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Die archäologische Erforschung des römischen Wien hatte sich in der
Vergangenheit immer den Unternehmungen der Bauwirtschaft anzupas-
sen. Dadurch entstand in den letzten 150 Jahren – je nach den vorhan-
denen Strukturen der archäologischen Institutionen und eher nach dem
Zufallsprinzip – ein zwar buntes, aber doch nicht lückenloses Puzzle der
antiken Stadt Vindobona. Bis vor kurzem fehlte diesem jedoch die chro-
nologische Komponente, um ein wissenschaftlich fundiertes Gesamt-
bild zu entwerfen. Erst die methodisch anspruchsvoll durchgeführten
Grabungen am Wiener Judenplatz boten die Grundlage, eine über 300-
jährige, wechselvolle Historie dieses bedeutenden römischen Legions-
standortes erzählen zu können.
Die hiermit vorliegende wissenschaftliche Auswertung dieser Grabungs-
kampagne wird für alle künftigen Forschungen zum Wiener Legions-
lager gleichsam ein Rahmen sein, innerhalb dessen die Geschichte von
Vindobona Stück für Stück ergänzt werden kann, und gleichzeitig bildet
sie die Basis dafür, dass Archäologie in Wien zukünftig nicht mehr dem
Zufall überlassen sein muss, sondern mit Unterstützung der Bauwirt-
schaft gezielt geplant werden kann.
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Vorwort

Die geplante Errichtung eines Mahnmals für die jüdischen Opfer der Shoah in Österreich auf dem Judenplatz
in der Wiener Innenstadt, die damit einhergehenden tiefen Eingriffe in die Platzoberfläche sowie deren an-
schließende Neugestaltung waren für die Stadtarchäologie Wien Anlass und Chance gleichermaßen, diesen
geschichtsträchtigen Ort zu untersuchen. Denn hier – im Bereich des spätmittelalterlichen Judenviertels – stand
nicht nur die Synagoge, die im Zuge der gewaltsamen Vernichtung der jüdischen Gemeinde 1420/1421
systematisch zerstört wurde, man befindet sich hier auch innerhalb des ehemaligen Legionslagers Vindobona.
Es war also gewiss, dass die Ausgrabungen Bodendenkmale verschiedener Zeitstufen zum Vorschein bringen
würden. Die vorliegende Publikation ist nun einem „kurzen“ Zeitabschnitt, den etwa 350 Jahren römerzeitli-
cher Besiedlung dieses Areals, gewidmet.
Das Bauvorhaben bot die einmalige Möglichkeit, auf einer größeren zusammenhängenden Fläche die Bauge-
schichte des römischen Lagers zu untersuchen. Das ist für die Wiener Stadtgeschichte deshalb von Bedeutung,
weil das Legionslager bisher hauptsächlich nur in Form von kleinräumigen Untersuchungen im Laufe des 20.
Jahrhunderts erfasst werden konnte. So wurden auch die große Tiefgarage am nahegelegenen Platz Am Hof
und eine kleinere bei der Kirche St. Peter ohne nennenswerte baubegleitende archäologische Untersuchungen
errichtet, wodurch ein gewaltiger Informationsverlust zu beklagen ist. Dementsprechend fundamental waren
die Forschungsfragen, mit denen an die Grabungen der Jahre 1995 bis 1998 und die folgende Aufarbeitung
herangegangen wurde:
Bisher war man davon ausgegangen, dass in Wien das gesamte Legionslager von Beginn an in Stein errichtet
worden war, ohne Holz-Erde-Vorgängerbau. Es war weiters unklar, ob im Zuge der Markomannenkriege eine
großflächige Zerstörung erfolgt war oder ob die durch ein Hochwasserereignis ausgelöste Hangrutschung in
spätrömischer Zeit, der die Nordwest-Ecke des Legionslagers zum Opfer gefallen war, Auswirkungen auf das
restliche Lager hatte. Ein im Raum Carnuntum für die Mitte des 4. Jahrhunderts nachgewiesenes Erdbeben und
dessen möglicherweise weitreichende Zerstörungskraft muss inzwischen ebenso bei der Analyse von Bau-
strukturen berücksichtigt werden wie es Aufgabe ist, ein verlässliches Bild über die spätantike Nutzung und
das Ende des Lagerareals zu ermitteln.
All diese Themen wurden unter vielen anderen im Zuge der Aufarbeitung aufgegriffen und, wie das Studium
der nun vorliegenden Publikation zeigt, umfassend bearbeitet.
Gemeinsam mit der Monografie von Michaela Kronberger über die siedlungschronologischen Forschungen zu
den Gräberfeldern der canabae legionis von Vindobona besteht nun erstmals eine wissenschaftlich fundierte
Darstellung der Geschichte des Legionslagers von Vindobona und dessen Umfeld, die in nächster Zeit durch
die Ergebnisse der Ausgrabungen in Wien 1, Am Hof 7–10, die von 2007 bis 2009 stattgefunden haben, eine
wertvolle Ergänzung finden wird.
Die Aufarbeitung und Publikation allein der zahlreichen römerzeitlichen Befunde, deren Einordnung, das Ziel
einer Rekonstruktion des mehrphasigen Legionslagers sowie die Analyse der gewaltigen Fundmenge stellten
die Stadtarchäologie Wien vor eine große Herausforderung. Dementsprechend umfassend war der Zeitbedarf,
um das Projekt zu einem zufriedenstellenden Ende zu bringen.
Mein Dank gilt den MitarbeiterInnen des gesamten Teams, die trotz zahlreicher Schwierigkeiten das Ziel einer
Gesamtpublikation nie aus den Augen verloren haben und deren spezielle Qualifikationen dieses umfangreiche
Werk über den römischen Judenplatz in der erreichten Qualität möglich gemacht haben.

Karin Fischer Ausserer
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1. Der Wiener Judenplatz und das Legionslager Vindobona

Martin Mosser (mit einem Beitrag von Sabine Grupe und Christine Jawecki)

1.1. Topographie

Vindobona lag als westlichster Standort der insgesamt vier pannonischen Legionslager (Vindobona, Carnun-
tum, Brigetio und Aquincum) nahe der Grenze zur Provinz Noricum, am Westrand des Wiener Beckens und
am östlichen Ausgang der sogenannten Wiener Pforte – einer Engstelle der Donau zwischen Leopoldsberg im
Süden und Bisamberg im Norden.1

1.1.1. Das Plateau mit dem römischen Legionslager (Fig. 1 und 2 Abb. 1)

Auf die besonders günstige topographische Lage des römischen Legionsstandortes an den östlichen Ausläufern
des Wienerwaldes unmittelbar südlich der Donau ist sowohl in geologischen wie auch in archäologischen
Studien mehrfach hingewiesen worden.2 Die legio XIII gemina nutzte dabei ein Plateau auf einer Terrasse – ca.
170 m über dem Meeresspiegel –, das einerseits im Norden von einem ca. 15 m hohen Steilabbruch zu einem
schiffbaren Donauarm begrenzt und andererseits durch die vom Wienerwald zur Donau hin entwässernden
Fluss- und Bachläufe gut gegliedert war.3 Für die Errichtung des ziemlich genau NO-SW orientierten ersten
nachweisbaren Legionslagers am Ende des 1. Jahrhunderts n. Chr. wählte man jene Stelle, an der ehemals der
Ottakringer Bach, der im Bereich des heutigen Tiefen Grabens einen markanten Einschnitt im Stadtbild
hinterließ, in den Donauarm mündete. Die Nordfront wurde nahe der Geländekante zum Fluss hin errichtet.
Zwei Seiten des Legionslagers waren also durch die natürliche topographische Situation geschützt. Graben-
systeme mussten infolgedessen nur vor der Süd- und der Ostmauer errichtet werden.4 Eine derartig erhöhte
Lage am Stromlauf, im Mündungsgebiet von Nebenflüssen, ist an fast allen Legionsstandorten entlang der
Ufer von Donau und Rhein feststellbar.5

Im Weichbild der heutigen Inneren Stadt zeichnen sich die Konturen des Legionslagers noch deutlich ab. Der
Tiefe Graben im Westen, die Naglergasse und der Graben im Süden und die Rotenturmstraße im Osten6

begrenzen alte, auf das Mittelalter zurückgehende Parzellenstrukturen. Diese entstanden wiederum durch
die Adaption der römischen Befestigungsanlagen durch die Babenberger im 12. Jahrhundert.7 Die römischen
Lagerachsen – zugleich die Hauptstraßen innerhalb des Legionslagers (via principalis, via decumana, via
praetoria) – sind zwar archäologisch nachgewiesen, spiegeln sich aber in den Straßen- und Gassenverläufen
der Innenstadt nicht wider. Allerdings führen die N-S orientierte Tuchlauben im spitzen Winkel zur via
decumana genau auf die porta decumana und die O-W orientierte Wipplingerstraße ebenfalls im spitzen
Winkel auf die porta principalis sinistra an der Hohen Brücke.8

1 Naturgeschichte Wiens 1 (Lage, Erdgeschichte und Klima), hrsg. von einer Arbeitsgemeinschaft im Institut für Wissenschaft und
Kunst (Wien 1970) 18 f.; vgl. auch Urban 1999, 11 f.

2 Z. B.: Naturgeschichte Wiens (Anm. 1) 238 f.; Grupe/Jawecki 2004, 14 und 27; Gietl/Kronberger/Mosser 2004, 44 f.
3 Zur Bildung der Terrassenlandschaft siehe weiters: Grupe/Jawecki 2004, 14–26; zum Donauarm: M. Altfahrt, Der Donaukanal –

Metamorphosen einer Stadtlandschaft. WGBl Beih. 1 (Wien 2000) 8 f.
4 M. Mosser, Befunde im Legionslager Vindobona. Teil III: Das Lagergrabensystem. FWien 7, 2004, 212–223.
5 Zum Zusammenhang zwischen dem römischen Verteidigungssystem gegenüber feindlichen Stämmen und der topographischen Lage

der Kastelle vgl. J. Karavas, Patterns in the Distribution of Roman Troops and Fortifications on the Lower Danube Frontier (1st–2nd

Century AD). In: Visy 2005, 189–199.
6 Zur Nordfront siehe unten.
7 Dazu siehe Kap. 1.3.1; Kronberger 2005, 31; M. Mosser in: Krinzinger 2005, 14 f.
8 Vgl. Gietl/Kronberger/Mosser 2004, 45 Abb. 10; M. Mosser in: Krinzinger 2005, 13 Abb. 1; Mosser 2005b, 160 Abb. 1.
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1.1.2. Zur nördlichen Abbruchkante des Legionslagers Vindobona9

Die Nordfront des Legionslagers zeigt nach der heute sichtbaren Geländesituation einen, vor allem für mittel-
kaiserzeitliche Lagergrundrisse10, ungewöhnlichen schrägen Verlauf entlang einer Abbruchkante des Plateaus
zum Donaubett hin.11 Das ursprüngliche am Ende des 1. Jahrhunderts n. Chr. errichtete Legionslager hatte
jedoch einen rechteckigen Grundriss. Dies ist aus mehreren Schlussfolgerungen abzuleiten:
Die Fläche der principia (8.700 m2) wäre im Verhältnis zur Gesamtfläche des Lagers (= 4,35% bei einer
Gesamtfläche von maximal 20 ha eines Lagers mit schrägem Abschluss), mit Ausnahme der
principia von Vindonissa, prozentuell mit Abstand die größte am gesamten Limes.12 Der Flächeninhalt eines
rechteckig rekonstruierten Legionslagers betrüge allerdings ca. 450 × 500 m (= 22,5 ha) und damit würde die
Fläche der principia 3,8% der Gesamtfläche ausmachen, was noch immer den höheren Werten anderer
Legionslager entspräche (siehe Tab. 1).

Tab. 1: Flächeninhalte der principia im Verhältnis zur Gesamtfläche der Legionslager, nach Pitts/St. Joseph 1985, 86.

Legionslager Fläche der principia in m2 Prozentsatz zur Gesamtfläche
Vindonissa 14.400 6,4

Lambaesis 8.820 3,8
Bonna 8.525 3,5
Carnuntum 6.300 3,4
Noviomagus 5.525 3,3

Novaesium 7.650 3,1
Deva 7.400 3,0
Isca 6.270 3,0

9 Gietl/Kronberger/Mosser 2004, 45–48; Mosser 2005b, 167–169 und Abb. 6.
10 Vgl. die Legionslagergrundrisse bei Petrikovits 1975, Taf. 1–12; D. Baatz, Vegetius’ Legion and the Archaeological Facts. In:

R. J. Brewer (ed.), Roman Fortresses and their Legions. Papers in honour of George C. Boon. Occasional Papers of the Society of
Antiquaries of London 20 (London 2000) 150–153 Abb. 12,4–5.

11 Ungefähr zwischen Maria am Gestade und Ruprechtsplatz, vgl. Grupe/Jawecki 2004, 23 Abb. 9.
12 Pitts/St. Joseph 1985, 86; Gaisbauer/Mosser 2001, 154 f.

Fig. 1: Die Lage des Legionslagers innerhalb der heutigen Inneren Stadt.
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Fortsetzung von Tab. 1

Legionslager Fläche der principia in m2 Prozentsatz zur Gesamtfläche
Lauriacum 5.600 2,8

Vetera 11.400 2,0
Inchtuthil 1.897 0,8

Aus geologischer Sicht war entlang der Böschungen am Nordrand des Lagerplateaus in den letzten 2000
Jahren mit ständig wiederkehrenden Hochwassern zu rechnen, die Seitenerosionen am Hang verursachten.

Fig. 2: Rekonstruierter Grundriss des mittelkaiserzeitlichen Legionslagers mit Verlauf der späteren Donauabbruchkante. (Plan:
M. Mosser/M. Kronberger)
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Eines dieser extremen Naturereignisse bedingte eine starke Unterwaschung der Böschung und damit den
Abrutsch der NW-Ecke des Legionslagers und der westlich anschließenden Siedlungsteile der canabae
legionis.13

Dies ist aus Bohrprofilen entlang der Gonzagagasse bzw. am Morzinplatz, die sich in einem rechteckig
konstruierten Lager mit dem ungefähren Verlauf der nördlichen Befestigungsanlagen decken würden, zu
schließen. Darin zeigt sich eine eiszeitlich angelegte Tiefenrinne eines ehemaligen Donauarmes, die einen
Hinweis auf das alte, vor dem Hangrutsch existente Flussbett liefert. Sie zeigen zudem noch weit unterhalb der
Ablagerungen und Schwemmschichten der Donau verstürzte Mauern, Schuttschichten mit Stein-, Ziegel- und
Keramikmaterial und anscheinend sogar Palisadenhölzer.14

Dass dieser Geländeabbruch während der Römerzeit stattfand, beweist römisches Quadermauerwerk von
turmartigem Grundriss im westlichen und östlichen Bereich des heutigen Donauabbruchs, und zwar nicht
auf dem Plateau des Lagers, sondern am Fuß desselben. Diese sind mit Hafenanlagen, wie sie auch von
anderen spätrömischen pannonischen Schiffsländen bekannt sind, in Verbindung zu bringen.15

Dass sich diese Katastrophe nicht früher – im 2. bzw. in der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts – ereignete, zeigt
allein die Tatsache, dass das Lager nicht nach Süden, von der Donau weg, versetzt wurde, um dem Platzbedarf
zu genügen. Dagegen war für das spätrömische Lager mit der geringeren Truppenstärke eine Fläche der
früheren Dimension nicht mehr notwendig16 und man begann das Lager den natürlichen Gegebenheiten
anzupassen, indem, wie heute zum Teil noch nachweisbar, Stützmauern entlang der Nord- und Westfront
errichtet wurden, um weitere Abbrüche zu verhindern.17 Diese Baumaßnahmen fallen spätestens mit dem
Festungsbauprogramm Valentinians in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts zusammen,18 sind aber innerhalb
von ca. 100 Jahren zwischen ca. 275 bis 375 n. Chr. zeitlich fixierbar.
Schon für die Römerzeit sind also zwei unterschiedliche topographische Situationen am Nordrand des Le-
gionslagers gegeben: das Gelände vom 1. bis zum 3. Jahrhundert mit einem, im Bezug zum heutigen Zustand,
im nördlichen Bereich noch vorhandenen Plateauabschnitt bzw. einem weiter nördlich verlaufenden Donau-
arm. Zum anderen das Gelände der spätrömischen Zeit nach dem postulierten Geländeabbruch, das eher der
heutigen Topographie entspricht.

1.1.3. Topographie innerhalb des Legionslagers

Innerhalb der Umfassungsmauern des Lagers ergibt sich für das antike Gelände ein nicht unbeträchtliches W-
O-Gefälle von beinahe 5 m Unterschied:

Tab. 2: Höhendaten des antiken Geländes innerhalb des Legionslagers Vindobona von West nach Ost.

römisches Gebäude Adresse (heute) GC antikes Niveau (m über Wr. Null)
porta principalis sinistra Wipplingerstraße 21 1937_04 16,01
Kaserne (westliche retentura) Judenplatz 8 1997_01 14,71

principia Tuchlauben 17 1994_01 13,40
Kaserne der 1. Kohorte Wildpretmarkt 8–10 1983_01 12,65
porta principalis dextra Kramergasse 9 1843_01 11,10

Dieses W-O-Gefälle machte sich auch innerhalb der Grabungsfläche am Judenplatz mit einem Absinken des
römerzeitlichen Niveaus von ca. einem halben Meter auf einer Länge von 40 m bemerkbar (15,12–14,65 m).

13 Grupe/Jawecki 2004, 21 f.
14 Grupe/Jawecki 2004, 22 f. Abb. 9; Mosser 2005b, 166 Abb. 6.
15 F. v. Kenner, Neueste Funde in Wien. MZK 27 N. F., 1901, 168; Kenner 1904, 128–132 Fig. 103; Ladenbauer-Orel 1999, 23–25;

M. Mosser, Innere Stadt – Rabensteig 3. FWien 2, 1999, 4 Abb. 1; P. Mitchell, Wien 1 – Rabensteig. FÖ 40, 2001, 737 f.; vgl. Soproni
1985, 69; 77 f. 99. Weitere Lager und Kastelle am pannonischen Limes, bei welchen mehr oder weniger große Abschnitte der Erosion
durch die Donau während oder nach der Römerzeit zum Opfer fielen: Carnuntum (Petronell), Ad Statuas (Ács-Vaspuszta), Ad Mures
(Ács-Bumbumkút), Albertfalva (?), Vetus Salina (Adony), Intercisa (Dunaújváros), Annamatia (Baracs), Lussonium (Dunakömlöd),
Alta Ripa? (Tolna), Teutoburgium (Dalj), Burgenae (Novi Banovci), dazu bereits Gietl/Kronberger/Mosser 2004, 32 Anm. 4; vgl. Zs.
Visy (ed.), The Roman Army in Pannonia (Pécs 2003) 55–149.

16 Vgl. R. S. O. Tomlin, The Legions in the Late Empire. In: R. J. Brewer (ed.), Roman Fortresses and their Legions (London 2000) 169.
17 H. Ladenbauer-Orel, Wien 1 – Am Gestade. FÖ 12, 1973, 119; P. Csendes, Die Babenberger und Wien. WGBl 31/1, 1976, 107;

Ladenbauer-Orel 1984, 78 f.
18 Vgl. zuletzt Mráv 2005.
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Hingegen existiert nur ein unwesentlicher Niveauunterschied zwischen der porta decumana im Süden und
dem Rand des Geländeabbruches im Norden:19

Tab. 3: Höhendaten des antiken Geländes innerhalb des Legionslagers Vindobona von Süd nach Nord.

römisches Gebäude Adresse (heute) GC antikes Niveau (m über Wr. Null)
porta decumana Naglergasse 2/Bognergasse 1 1902_01 14,10
Kaserne (östliche praetentura) Ruprechtsplatz 5 1970_01 13,35

Die Geländesituation spiegelt sich auch in der Anlage der großen Abwasserkanäle wider, die – entlang der
Hauptachsen und der via sagularis errichtet – vornehmlich in den östlichen Graben des Lagers nördlich der
porta principalis dextra entwässerten.20

Die Parzellierung der Gebäude innerhalb des Legionslagers unterliegt dem nach den Hauptachsen des Lagers,
die den Durchzugsstraßen (via principalis, via praetoria, via decumana) entsprechen, ausgerichteten Schema:
In der retentura – dem südlich der via principalis gelegenen Teil des Lagers – ist das Kommandogebäude im
Zentrum (principia) zwischen Schultergasse, Tuchlauben, Kleeblattgasse und Kurrentgasse zu lokalisieren
(Fig. 3 Abb. 1).21 Dieses wird im Westen flankiert vom praetorium (Legatenpalast), der von den am Judenplatz
aufgedeckten Kasernen einer quingenaren Kohorte begrenzt wird. Östlich der principia schließen die Kasernen
der ersten Kohorte, mit den diesen Mannschaftsunterkünften vorgelagerten Häusern der primi ordines (rang-
höchste Zenturionen), an.22 Das scamnum tribunorum – die großen Peristylhäuser der Tribunen und des
praefectus castrorum (?) – folgt nördlich der via principalis in der sogenannten praetentura im Bereich Hoher
Markt/Wipplingerstraße (Fig. 2). Die via praetoria trennt die großen Thermen des Legionslagers im Osten
(Hoher Markt/Marc-Aurel-Straße/Sterngasse) vom Bereich des Lazaretts (valetudinarium) im Westen. Von
allen übrigen Gebäuden innerhalb des Lagers sind zu wenige zusammenhängende Grundrisse bisher aufge-
deckt worden, um vertretbare Zuordnungen liefern zu können. Jedenfalls müssen noch weitere acht quingenare
Kohorten mit jeweils sechs Mannschaftsbaracken und dazugehörigen Zenturionenquartieren als Kopfbauten
innerhalb der Umfassungsmauern des Legionslagers ebenso untergebracht werden wie Getreidespeicher (hor-
rea), Magazine und legionseigene Werkstätten.23

1.1.4. Zur Lage der am Judenplatz aufgedeckten Mannschaftskasernen innerhalb des
Legionslagers (Fig. 2 und 3)

Der Legatenpalast des Legionslagers Vindobona ist von der älteren Forschung noch südlich der principia
angenommen worden.24 Bereits Manfred Kandler zweifelte an dieser Lokalisierung,25 ehe nach Beendigung
der Grabungen am Judenplatz wohl die endgültige Beweisführung für die Lage des praetorium westlich der
principia gelang.26 Der Legatenpalast umfasst im heutigen Stadtgrundriss den östlichen Teil des Judenplatzes
und den Häuserblock zwischen Kurrentgasse und Parisergasse. Die Portikus entlang der Westfront des prae-
torium und die Straße, welche das praetorium von den Kasernenbauten trennte, ist 1995 bis 1998 dokumentiert
worden. Diese Straße ist von der via sagularis im Westen, die 1953 im Bereich des Hauses Am Hof 9
aufgedeckt wurde,27 96 m entfernt. Dies entspricht dem Platzbedarf, der für sechs Kasernen – jeweils durch
Gassen und Manipelhöfe voneinander getrennt – einer quingenaren Kohorte benötigt wird. Die Grabungen der
Jahre 1995 bis 1998 brachten Überreste von drei der sechs Mannschaftsunterkünfte im Bereich der westlichen
retentura zum Vorschein, und zwar jene des östlichen Manipels und die östliche Kaserne des mittleren
Manipels. In jüngster Zeit wurde die Ausdehnung dieses Kasernenblocks durch den Fund der westlichsten,

19 Die in der Mittelkaiserzeit vorhandene porta praetoria fiel der Flutkatastrophe zum Opfer.
20 Gietl/Kronberger/Mosser 2004, 48 f.
21 Vgl. Gaisbauer/Mosser 2001.
22 Zur Lage der Kasernen der ersten Kohorte rechts der principia vgl. Petrikovits 1975, 38.
23 Vgl. unter anderem Petrikovits 1975; M. Kandler in: Vindobona-Katalog 1978, 90–100; Davison 1989; Baatz (Anm. 10) 149–158.
24 E. Polaschek, Die römische Vergangenheit Wiens. MVGW 15, 1935, 102; Neumann 1972, 77.
25 M. Kandler in: Vindobona-Katalog 1978, 94 und Anm. 17.
26 Mosser 1999, 79–83 Abb. 24; Vetters 2001.
27 A. Neumann, Die römischen Baureste Am Hof 9 (Wien 1958) 31 Taf. ID; Neumann 1967, 22 Abb. 3 und 6D; GC: 1953_02.
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an der via vallaris gelegenen Baracke bestätigt.28 Die Gebäude dieser Kohorte werden im Norden von den
tabernae entlang der via principalis und im Süden durch die via quintana begrenzt. Von Letzterer sind
Überreste im Bereich Parisergasse 2–4 im Jahr 1907 aufgedeckt worden.29 Die Gesamtlänge eines Kasernen-
blocks inklusive Kopfbau würde demnach 84 m betragen. Im Folgenden können diese Maße mit jenen anderer
Legionslager (geordnet nach Flächeninhalt) in Bezug gesetzt werden:

Tab. 4: Vergleichbare Längen und Breiten des Areals von quingenaren Kohorten in römischen Legionslagern, nach Davison 1989, 635–638.

Legionslager Länge (m) Breite (m) Flächeninhalt (m2)

Lambaesis 90 111 9.990
Glevum 102 85 8.670
Vindobona 84 96 8.064
Vindonissa 96 84 8.064

Reginum 86 90 7.740
Camulodunum 89 87 7.702
Novaesium 80 96 7.632
Lauriacum 88 82 7.216

Aquincum 75 96 7.200
Inchtuthil 84 84 7.077
Carnuntum 74 94 6.956

Deva 78 88 6.864
Isca 74 90 6.639
Bonna 82 79 6.437
Noviomagus 71 85 6.056

Das Kohortenareal am Judenplatz ist im Vergleich zu den rekonstruierbaren Flächen der quingenaren Kohorten
anderer Legionslager unter jene mit größerer Gesamtausdehnung einzureihen.

28 GC: 2008_02; siehe Mosser 2009.
29 Kenner 1909, 47b; Mosser 1999, 67 Abb. 6k; GC: 1907_01.

Fig. 3: Legionskohorte im latus praetorii des Legionslagers Vindobona – Rekonstruktion anhand der Befunde um den Judenplatz. (Plan:
M. Mosser)
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1.2. Der geologische Untergrund im Bereich des Judenplatzes

Sabine Grupe/Christine Jawecki

Das Stadtgebiet von Wien ist parallel zur Donau morphologisch durch eine fluvioglaziale Terrassenlandschaft
gegliedert.30 Die Terrassenschotter sind Ablagerungen der Donau unterschiedlichen pleistozänen Alters. Die
Sohle der ältesten Terrasse liegt am höchsten und ist am weitesten von der Donau entfernt. Diese Gliederung
ist besonders deutlich im rechtsufrigen Donaubereich zu erkennen.
Der Judenplatz liegt auf der Stadtterrasse, einer risszeitlichen Schotterterrasse, deren Geländehöhe 17,02 bis
18,32 m über Wr. Null beträgt. Die Schotterflur besteht im Liegenden31 aus fern transportierten und daher gut
gerundeten Donauschottern (Rundschotter). Mit zunehmender Erwärmung und erhöhtem Niederschlag erfolgte
über den Donauschottern partiell die Ablagerung eines lokalen Abtragungsproduktes von Westen (Interkollu-
vium). Es handelt sich um ein Schwemmsediment, das aus remobilisiertem Löss und Lösslehm der höheren
Terrassen besteht. Darüber kam das lokal transportierte und daher nur kantige bis angerundete Schwemmfä-
chermaterial der Wienerwaldbäche (Plattelschotter) zur Ablagerung. Löss, ein äolisches (windverfrachtetes)
Sediment, schließt die Schichtfolge im Hangenden32 ab. Die charakteristische pleistozäne Schichtabfolge im
Bereich des Judenplatzes (Fig. 4) besteht also vom Liegenden zum Hangenden aus Donauschotter, Inter-
kolluvium, Plattelschotter und Löss. Oberflächennah wird sie häufig durch einige Meter mächtige Anschüttun-
gen ersetzt.

1.2.1. Schichtbeschreibung vom Liegenden zum Hangenden

Die pleistozäne Schichtabfolge des Wiener Beckens überlagert die miozäne, die aus mittelpannonen Schluffen
und Tonen besteht. Die Grenze zwischen den pleistozänen und miozänen Schichten liegt auf einer Höhe von
-2,90 bis -0,60 m Wr. Null.
Die im Gebiet des Judenplatzes verbreiteten risszeitlichen Donauschotter werden aus sandigen bis stark
sandigen Kiesen mit geringmächtigen Zwischenlagen von Sand und Schluff gebildet. Sie bestehen überwie-
gend aus Quarz, Kristallin und untergeordnet Sandstein, sind gut gerundet, von isometrischer Kornform,
glatter Oberfläche und grauer Farbe. Die Mächtigkeit der Donauschotter beträgt im Bereich des Judenplatzes
4 bis 6,30 m.
Das Interkolluvium entspricht einer vorwiegend sandig-schluffigen pleistozänen Sedimentation zwischen run-
dem Donauschotter (Rundschotter) und plattigem Wienerwaldschotter (Plattelschotter). Im Bereich des Juden-
platzes beträgt die Mächtigkeit 1,20 bis 4,30 m.
Plattelschotter sind fluviatil transportierte Lokalschotter aus dem Wienerwald, daher bestehen sie vorwiegend
aus plattigen Sandstein- und Mergelsteinkiesen. Aufgrund des geringen Transportweges weisen sie eine
schlechtere Kornrundung als die Donauschotter auf. Die Wienerwaldschotter sind sandig, häufig schluffig
ausgeprägt und von bräunlicher Farbe. Der lehmige Charakter der Plattelschotter kann auf die Zusammen-
setzung der Flyschschichten (wechselnde Abfolgen verwitterungsanfälliger Gesteine wie Tonmergel und Sand-
stein) zurückgeführt werden. Im Bereich des Judenplatzes sind 1,50 bis 5,70 m mächtige Plattelschotter
verbreitet. Ihre Unterkante liegt bei 5,22 bis 7,62 m über Wr. Null.
Löss ist ein kaltzeitliches äolisches Sediment. Es handelt sich dabei um einen Grobschluff-Feinsand, der
bröckelig und porös ausgebildet und von gelber bis gelbbrauner Farbe ist. Im verwitterten Zustand ist er
verlehmt und zeigt bräunliche Oxidationsfarben. Die Lössschicht im Bereich des Judenplatzes ist mehrere
Meter mächtig, aber zumeist teilweise oder auch vollständig durch anthropogenes Anschüttungsmaterial
(Kulturschutt) ersetzt.
Der Grundwasserspiegel liegt in der Donauschotterflur in einer relativ großen Tiefe von etwa 17 bis 18 m unter
dem Gelände (entspricht ca. Wr. Null).

30 Zu den geologisch-morphologischen Gegebenheiten der Wiener Innenstadt siehe Grupe/Jawecki 2004.
31 Liegendes: Gestein/Sediment, das eine Bezugsschicht unterlagert.
32 Hangendes: Gestein/Sediment, das eine Bezugsschicht überlagert.
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Fig. 4: Das Bohrprofil des Aufschlusses B923/2 zeigt unter mächtigem Kulturschutt die pleistozäne Schichtabfolge im Bereich des
Judenplatzes (vom Liegenden zum Hangenden): Rundschotter – Interkolluvium – Plattelschotter – Löss; m über Wr. Null = 156,68 über
Adria. (Baugrundkataster der MA 29 – Brückenbau und Grundbau)
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1.3. Geschichte der archäologischen Forschungen im Legionslager Vindobona

Die Entwicklung der archäologischen Erforschung des Legionsstandortes Vindobona zu beschreiben, ist ein
Vorhaben, das bereits mehrfach aus unterschiedlichen Perspektiven und ausführlich durchgeführt worden ist.33

Es ist demnach nicht zu vermeiden, dass viele schon öfters erwähnte Fakten noch einmal dargelegt werden.
Die Anwesenheit der Römer im Bereich des heutigen Wiener Stadtgebietes ist eine bereits seit dem Mittelalter
bekannte Tatsache. Doch war man zunächst weit davon entfernt, den Legionsstandort Vindobona samt
canabae legionis, Gräberfeldern und Zivilstadt als klar abgegrenzte Siedlungsstrukturen zu erkennen. Das
Ruinenfeld der alten römischen Festung wurde ab dem 9./10. Jahrhundert – in welcher Form auch immer – als
neuer Siedlungsstandort gewählt.34 Für die Bevölkerung stand dabei genügend Baumaterial zur Adaption, aber
auch zur Errichtung neuer Bauten zur Verfügung.35 Speziell die Babenberger dürften ab dem 12. Jahrhundert
diesen „Ruinensteinbruch“ organisiert abgebaut haben, um damit Befestigungsanlagen und Kirchenbauten mit
vor Ort verfügbarem Baumaterial zu errichten.36 Manfred Niegl bezeichnet diese Phase des Umgangs mit den
Überresten des Altertums als „Fabulierperiode“, da sich damals rund um die noch sichtbaren Überreste der
Antike zahlreiche Sagen und Mythen entwickelten. Diese Periode setzt er bis etwa 1450 an.37 Auch aus Wien
sind für diesen Zeitabschnitt einige Quellen vorhanden.

1.3.1. Quellen zum Legionslager aus dem mittelalterlichen Wien38

Für das mittelalterliche Wien gibt es urkundliche Belege und Hinweise, dass römisches Mauerwerk vor allem
im Bereich des Legionslagers, das von den Babenbergern für ihre erste Burganlage im 12. Jahrhundert
adaptiert wurde, noch substantiell erhalten war.39 Ein vor dem Jahr 1147 angefertigter Plan aus einem Gülten-
buch (Auflistung der steuerpflichtigen Häuser) von Wien gibt den offensichtlich zumindest zum Teil zu diesem
Zeitpunkt noch vorhandenen römischen Mauerbestand wieder.40

Die Hauptquelle für eine erste Auseinandersetzung mit der Antike im Donauraum war für mittelalterliche
Gelehrte die „Vita Sancti Severini“ des Eugippius (511 n. Chr.), durch die Wien dem antiken Favianis gleich-
gesetzt wurde. Vor allem Otto von Freising (um 1112–1158), der Bruder des Babenberger-Herzogs Heinrich
II. (Jasomirgott), sorgte für eine rasche Verbreitung dieser Ansicht,41 die bis ins 19. Jahrhundert aktuell blieb
und sogar noch im 20. Jahrhundert Anhänger fand.42 In den frühesten Beschreibungen von Wien, aus dem 13.

33 Neumann 1972, 59–101; Niegl 1980; Genser 1986, 438–471; Kronberger 2004b; Schulz 2004; Kronberger 2005, 13–19; Mosser
2005a, 126–128.

34 Zum Siedlungsbeginn im 9./10. Jh., der bisher nur anhand der Keramik festgemacht werden kann, vgl. Gaisbauer 2001, 218–222;
Mitchell 2001, 208–210; I. Gaisbauer/P. Mitchell/D. Schön, Forschungen zum mittelalterlichen Wien. Neuansätze und Verpflichtungen
zum Weiterdenken. In: Beiträge zur historischen Archäologie. Festschr. S. Felgenhauer. BeitrMAÖ Beih. 6 (Wien 2003) 127;
I. Gaisbauer, Überlegungen zur Vorlage von Keramik aus Altgrabungen am Beispiel Wien – Innere Stadt. BeitrMAÖ 20, 2004, 57;
dies., Mittelalterliche Keramik vom Wildpretmarkt im 1. Wiener Gemeindebezirk. FWien 9, 2006, 166; Gaisbauer 2006, 189 f.

35 Zur Gesteinsverwendung vom 12. bis ins 15. Jh. vgl. H. W. Müller/A. Rohatsch/B. Schwaighofer et al., Gesteinsbestand in der
Bausubstanz der Westfassade und des Albertinischen Chores von St. Stephan. ÖZKD 47, 3/4, 1993, 115 f.; zur Verwendung römischen
Baumaterials im Mittelalter siehe A. Rohatsch, Aus Stein gebaut. Naturstein und Baurohstoffe in Wien. In: K. Brunner/P. Schneider
(Hrsg.), Umwelt Stadt. Geschichte des Natur- und Lebensraumes Wien. Wiener Umweltstud. 1 (Wien, Köln, Weimar 2005) 181 f.

36 Vgl. O. Harl, Historische Selektion und Datierung römischer Steindenkmäler im Ostalpenraum. In: 2. Internat. Kolloquium über
Probleme des provinzialrömischen Kunstschaffens (Veszprém 1991) 17; Gaisbauer/Mitchell/Schön (Anm. 34) 130.

37 Niegl 1980, 13 f.
38 Siehe v. a. Genser 1986, 438–440.
39 Vgl. I. Gaisbauer, Von Mauer und Graben – Überlegungen zur ersten mittelalterlichen Stadtbefestigung Wiens. FWien 7, 2004, 224–

233.
40 G. Zappert, Wien’s ältester Plan. SBWien 21, 1857, 399–444; Kronberger 2005, 13 mit Anm. 2.
41 Ottonis episcopi Frisingensis Chronica sive Historia de duabus civitatibus, hrsg. v. A. Hofmeister. MGH SRG (in us. schol.) 45

(Hannover, Leipzig 1912) 222; Ottonis et Rahewini Gesta Friderici I. imperatoris, hrsg. v. G. Waitz/B. v. Simson. MGH SRG (in us.
schol.) 46 (Hannover, Leipzig 1912) 53; Uiblein 1950, 36 f.; Niegl 1980, 21 Anm. 39.

42 Kenner 1897, 157 f.; Redlich/Schönbach 1908, 4 f.; zur Auseinandersetzung mit dieser Forschungsfrage noch im 20. Jh. vgl. zusam-
menfassend Niegl 1980, 19 mit Anm. 28; weiters A. Aign, Favianis und der hl. Severin. Ostbair. Grenzmarken 3, 1959, 168–200;
ders., Favianis und der hl. Severin. Ostbair. Grenzmarken 6, 1962/63, 5–77; ders., Favianis und der hl. Severin. Ostbair. Grenzmarken
7, 1964/65, 9–70; K. Kramert/E. K. Winter, St. Severin. Der Heilige zwischen Ost und West (Klosterneuburg 1958/59); A. Lhotsky,
Quellenkunde zur mittelalterlichen Geschichte Österreichs. MIÖG Ergbd. 19 (Graz, Köln 1963) 141; W. Steinhauser, Noch einmal
„Wien-Favianis“. Österr. Namenforsch. 1, 1973, 38–51; J. Haberl, Favianis, Vindobona und Wien. Eine archäologisch-historische
Illustration zur Vita Sancti Severini des Eugippius (Leiden 1976); W. Kleindel, Österreich. Daten zur Geschichte und Kultur (Wien,
Heidelberg 1978) 14.
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Jahrhundert, sind sehr alte Mauern erwähnt, die der von den Römern gegründeten Stadt zugeordnet werden.43

Gutolf von Heiligenkreuz berichtet darüber in der „Translatio sanctae Delicianae“ (ca. 1281–1287): Wienna,
que olim oppidum, sicut hodie, quia vetustissimus monstrat murus, a Romanis conditum Favianis dicebatur.44

Im „Fürstenbuch“ des Jans Enikel (um 1280) und in der „Cronica Austrie“ des Thomas Ebendorfer (15. Jh.) ist
als ältestes Gebäude Wiens der „Perchhof“ (= Berghof) angeführt,45 ein zentrales Gebäude der mittelalter-
lichen Stadt, das offensichtlich aus der Adaptierung der großen Thermen des Legionslagers entstanden war.46

In einer Urkunde des Bischofs Konrad von Freising, die anlässlich der Schenkung eines Hauses östlich des
Freisingerhofes (im Bereich des späteren Trattnerhofes) am 31. Oktober 1277 ausgestellt wurde, ist vielleicht
mit que ab extremitate muri iuxta turrim antiquam posita atque sita, ab oriente versus occidentem usque ad
capellam sancti Georgii protenditur der südöstliche Eckturm der Legionslagerumwehrung gemeint.47

Manche glauben auch auf der Gesamtansicht Wiens des Jakob Hoefnagel von 1609, einen „Römerturm“ am
Ruprechtsplatz ausmachen zu können.48

Erwiesen ist, dass die früheste babenbergische Stadtmauer der instand gesetzten (spät)römischen Legionslager-
mauer entsprach.49 Die in Urkunden und alten Ansichten publizierten Toranlagen der mittelalterlichen Burg-
mauer dürften ebenfalls zumindest in den Fundamenten auf römische Tor- und Zwischentürme zurückgehen.
Bis 1280 standen Reste der alten Burg- bzw. Legionslagermauer noch aufrecht, die Tore noch länger.50

Tab. 5: Mittelalterliche Tore und Türme, die vermutlich auf Befestigungsanlagen des römischen Legionslagers zurückgehen.

mittelalterliches Tor Adresse (heute) Urkunden-Dat. Abbruch römischer Vorgängerbau
Peilertor (Peurertor)51 Naglergasse 2 1278 1732 porta decumana

Tor Hohe Brücke52 Wipplingerstraße 21 1295 1690 porta principalis sinistra
Reflertor53 Irisgasse 1375 ? Zwischenturm an der Südseite des Legionslagers
Fischertor54 Fischerstiege 1452 1770 Tor- oder Zwischenturm des spätrömischen Legions-

lagers (N)?
?55 Seitenstettengasse 5–6 1452 1825 Zwischenturm im Norden des spätrömischen

Legionslagers?
Ungartor56 Lichtensteg 1–2 1256 ? Zwischenturm an der Ostseite des Legionslagers?

1.3.2. Forschungen zu Vindobona im Humanismus der Renaissance

In der ersten gedruckten Inschriftensammlung von Petrus Apianus und Bartholomeus Amantius „Inscriptiones
sacrosanctae vetustatis, non illae quidem Romanae, sed totius fere orbis: summo studio ac maximis impensis
Terra Marrique conquisitae …“ (Ingolstadt 1534) – sind zwei, 1493, von Schatzsuchern ausgegrabene Jupiter-

43 Uiblein 1950, 39 f.; Niegl 1980, 21 Anm. 40; Kronberger 2005, 13 Anm. 3.
44 Redlich/Schönbach 1908, 11 Zeile 15–17.
45 Kenner 1865, 183 f.; Müller 1897, 233; Jansens Enikels Fürstenbuch, hrsg. v. Ph. Strauch. MGH DC III/2 (Hannover, Leipzig 1900,

Nachdruck 1980) 600 f.; Voltelini 1913, 19; Uiblein 1950, 39; 51; 161; Thomas Ebendorfer, Chronica Austriae, hrsg. v. A. Lhotsky.
MGH SRG, N. S. XIII (Berlin, Zürich 1967) 58; Genser 1986, 439; Ladenbauer-Orel 1999, 11; Kronberger 2005, 13.

46 Vgl. Ladenbauer-Orel 1965/66, 7–66; R. Pohanka, Hinter den Mauern der Stadt. Eine Reise ins mittelalterliche Wien (Wien 1987) 31–
33; Perger 1992, 106 Nr. 8; Ladenbauer-Orel 1996, 62.

47 FRA II/31, 375 f. Nr. 355; Kenner 1865, 186; Kenner 1897, 64; Boeheim 1897, 270; Müller 1897, 255; Voltelini 1913, 14; Uiblein
1950, 40; Neumann 1972, 59; Perger 1991, 30 s. v. Burgmauer; Perger 1992, 104 Nr. 1; siehe auch den Turm mit quadratischem
Grundriss am Graben, westlich des späteren Trattnerhofes (Graben 29–29a), auf der Vogelschau von Wien des Jakob Hoefnagel, Blick
nach Süden: Historischer Atlas von Wien, 10. Lfg. (Wien 2005) 5.1/1609; WM Inv.-Nr. 61.016.

48 Boeheim 1897, 273; Voltelini 1913, 14; Historischer Atlas von Wien (Anm. 47); Perger 1992, 106 Nr. 8.
49 O. Harl, Neufund römischer Architekturstücke aus Wien und Bemerkungen zur Geschichte der Lagermauer von Vindobona im

Mittelalter. Limes. Akten XI. Internat. Limeskongr. Székesfehérvár 1976 (Budapest 1977) 137–144; P. Csendes, Das Werden Wiens
– Die siedlungsgeschichtlichen Grundlagen. In: Csendes/Opll 2001, 71; Mosser 2002, 102–105; vgl. auch Gaisbauer (Anm. 39) 231.

50 Redlich/Schönbach 1908, 11 Zeile 16; Perger 1991, 31 s. v. Burgmauer; Perger 1992, 103–115.
51 Boeheim 1897, 279 f.; Müller 1897, 255; Voltelini 1913, 14 f.; Perger 1991, 145 s. v. Tuchlauben; Czeike, Wien Lexikon 4, 511 f. s. v.

Peilertor (mit Abb.); Ladenbauer-Orel 1999, 12; P. Csendes/F. Opll, Wien im Mittelalter – Mittelalter in Wien. In: Csendes/Opll 2001,
514.

52 Boeheim 1897, 273; Müller 1897, 242; 256; 258; Perger 1991, 30 s. v. Burgmauer und 65 s. v. Hohe Brücke; Ladenbauer-Orel 1999,
12.

53 Perger 1991, 68 s. v. Irisgasse; Czeike, Wien Lexikon 4, 645 s. v. Reflertor.
54 Fuhrmann 1766, 247; Perger 1991, 30 s. v. Burgmauer und 45 f. s. v. Fischerstiege.
55 Perger 1991, 30 s. v. Burgmauer und 132 f. s. v. Seitenstettengasse.
56 Perger 1991, 31 s. v. Burgmauer und 86 s. v. Lichtensteg.
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Sarapis-Altäre angeführt. Sie datieren in das frühe 3. Jahrhundert und stammen aus dem Haus des tribunus
militum T. Flavius Quirinalis Maximus, das sich einst im westlichen Bereich des scamnum tribunorum des
Wiener Legionslagers befand. Mit diesen beiden Inschriftsteinen ist erstmals römisches Fundmaterial aus
Vindobona in die Literatur eingegangen.57

Im 16. Jahrhundert – nach Niegl die „humanistische Periode“ der Altertumsforschung in Österreich58 – lag das
Augenmerk der Antikenforschung in Wien vor allem auf den Steindenkmälern bzw. auf römischen Inschriften,
die besonders mit den Namen Wolfgang Lazius (1514–1565), Hermes Schallauczer (1503–1561) und Hiero-
nymus Beck von Leopoldsdorf (1525–1596) in Verbindung gebracht werden können.59 Lazius und Schal-
lauczer legten kleine Lapidarien für die bei den Stadtbefestigungsbauten zutage gekommenen römischen Grab-
und Votivdenkmäler an.60 Die meisten dieser Steine gingen allerdings im Lauf der Zeit verloren.61 Lazius ist
auch für die ersten Veröffentlichungen zur Wiener Stadtgeschichte verantwortlich.62

Für das 16. Jahrhundert sind, immer im Kontext mit den Tätigkeiten des Wolfgang Lazius, folgende für den
Legionslagerbereich relevante Fundmeldungen dokumentiert:
– Im Jahre 1541 wurden in aedibus Hirsch platea fabrum ferrariorum (in der ehemaligen Schlossergasse)

römische Ziegel mit Stempeln der 13. Legion gefunden.63 Die Schlossergasse befand sich auf dem Gebiet
der heutigen Häuser Goldschmiedgasse 3 und Graben 30–31, also im Bereich des südöstlichen Eckturms
des Legionslagers bzw. der via sagularis.64

– Im Jahre 1545 wurden angeblich über 300 große römische Plattenziegel mit 15 verschiedenen Stempeln der
13. Legion in vier Nachbarhäusern des „Lazenhofes“ gefunden.65 Es könnte sich dabei um Ziegel aus dem
Lagerbad bzw. aus dem Haus des tribunus laticlavius handeln, also aus Gebäuden der praetentura, die im
Bereich des „Lazenhofes“ (heute das Areal zwischen Judengasse und Rotgasse) zu lokalisieren sind.

– Für 1549 überliefert Lazius den Fundort eines Ziegelstempels der 13. Legion: Vindobonae in domo Crabat
pellionis in foro Iudaeorum. Da nach Wilhelm Kubitschek im Jahr 1549 der Kürschner André Krabath im
Eckhaus Fütterergasse/Wipplingerstraße wohnte, ist als Fundort für den Ziegel66 die heutige Adresse
Judenplatz 10/Fütterergasse 1/Wipplingerstraße 9 anzunehmen, also der Bereich der via principalis im
Legionslager Vindobona.67

– Im Jahre 1558 wurde ein Bauquader der 14. Legion – leg(io) XIIII gem(ina) / 4 Pudentis68 – vom
spanischen Prälaten Antoninus Augustinus im Haus des Lazius (heute Bauernmarkt 19–21) und ein Ziegel
mit Stempel des M. Antonius Tiberianus gesehen.69

57 CIL III 4560; Kubitschek 1893, 37 Nr. 19; 48 f. Nr. 6; Neumann 1961/62, 11 f. Nr. 12; Vindobona-Katalog 1978, 184 S 51; O. Harl,
Vindobona. Das römische Wien. Wiener Geschichtsbücher 21/22 (Wien, Hamburg 1979) 122–124 Abb. 21.

58 Niegl 1980, 14.
59 Vgl. zusammenfassend Genser 1986, 438–443; Kronberger 2005, 13; Schulz 2004, 4–6. Siehe auch F. Czeike, Hermes Schallauczer.

JbVGW 15/16, 1959/60, 70–81 und W. Kubitschek, Das Lapidarium des Hieronymus Beck von Leopoldsdorf. JA 6, 1912, 103–147. –
Zu diesem Zeitpunkt wurden auch römische Inschriftsteine bewusst als Spolien an öffentlich zugänglichen Stellen eingemauert;
z. B. im Bereich Stephansplatz: CIL III 4583 und 4570; RE Suppl. XI (1968) 55 s. v. Vindobona (A. Neumann); siehe auch Mosser
2002, 107–111; zum Umgang mit römischen Steindenkmälern im Zeitalter des Humanismus vgl. Harl (Anm. 36) 16 f.

60 Über 20 Steine im Lapidarium des Wolfgang Lazius und sechs Steine in jenem des Hermes Schallauczer; dazu siehe Niegl 1980, 41 f.;
P. Svatek, Wolfgang Lazius. Leben und Werke eines Wiener Gelehrten des 16. Jahrhunderts. WGBl 61/1, 2006, 2 und 8; vgl. dazu die
von W. Lazius, Exempla aliquot S. vetustatis Romanae in saxis quibusdam, opera nobilis viri domini Hermetis Schallauczeri, Caesarae
Maiestatis consiliarii et architecturae praefecti, hic Viennae erutis una cum interpretatione Wolfgangi Lazii medici et historici (Wien
1560) publizierte Inschriftensammlung des Hermes Schallauczer.

61 Kubitschek (Anm. 59); Niegl 1980, 42 f.
62 W. Lazius, Vienna Austriae. Rerum Viennensium commentarii in quatuor libros distincti (Basel 1546); Lazius 1551, 1159–1161; zu

Lazius siehe M. Kratochwill, Wolfgang Lazius. WGBl 20, 1965, 449–452; Niegl 1980, 41 f.; zuletzt Svatek (Anm. 60).
63 Lazius 1551, 1161: falsch zitiert bei Kenner 1897, 64 Anm. 1; CIL III 4660, 8a; 22a; 24; Kubitschek 1893, 37 Nr. 22.
64 GC: 1541_01.
65 Lazius 1546 (Anm. 62) 13 f.; CIL III p. 580 und 4660, 3 f.; F. v. Kenner, Neue römische Funde in Wien. MZK 12 N. F., 1886,

LXXXVIII; Kenner 1897, 53; GC: 1545_01. Vgl. auch einen nach Kubitschek 1893, 36 Nr. 10 um 1540 gefundenen Ziegel der 10.
Legion vom Berghof und Ziegel der 10., 13. und 14. Legion und wahrscheinlich ein Ziegel des M. Antonius Tiberianus, die nicht weit
vom Haus des Lazius gefunden wurden: Lazius 1551, 1161: falsch zitiert bei Kenner 1897, 53 Anm. 7; CIL III 4661b.

66 Lőrincz, Ziegel, Nr. 2043.
67 CIL III 4660, 25a; Kubitschek 1893, 37 Nr. 21; Kenner 1897, 71 und Anm. 5; GC: 1549_01.
68 CIL III 4578; Kubitschek 1893, 38 Nr. 25; Kenner 1897, 53; Kenner 1904, 103; Neumann 1961/62, 8 Nr. 2 vermutet, dass der

Bauquader von der 13. Legion stammt.
69 CIL III 4709a; Kenner 1897, 53; GC: 1558_01.
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1.3.3. Forschungen vom 17. bis zum 19. Jahrhundert

Ab dem 17. Jahrhundert setzte sich langsam die Erkenntnis durch, dass das antike Wien nicht mit Favianis,
sondern mit Vindobona gleichzusetzen ist.70 Die Bodendenkmalforschung geriet in der Nachfolge des Lazius,
im 17. Jahrhundert, zunächst in den Hintergrund. Demnach sind aus dieser Zeit nur aus dem Jahr 1616, als
Kanalbauarbeiten auf dem Hohen Markt durchgeführt wurden, Funde von römischen Ziegeln und Münzen aus
dem Legionslager überliefert.71

Erst ab dem 18. Jahrhundert – der frühwissenschaftlichen Periode72 – setzten wieder vermehrt Fundmeldungen
zum Legionslager Vindobona ein.73 Quellen der archäologisch-historischen Forschung zum römischen Wien in
der Barockzeit liefern in erster Linie die Werke von Matthias Fuhrmann (1697–1773)74 und Anton Ferdinand
Reichsritter von Geusau (1746–1811).75

Vor allem in den damals noch nicht als solche identifizierten Thermen des Legionslagers beim sogenannten
Berghof (heute das Areal zwischen dem Hohen Markt 8–9 und der Sterngasse 1–7) waren verschiedene
Bauarbeiten bzw. Umbauten immer wieder Anlass für Fundmeldungen.
– Im Jahr 1732 wurden beim „Umbau des dem Schiffamtsverwalter Josef Widmann gehörigen Hauses im

Berghof“ ein römischer Sesterz des Domitian, drei in die Hausfundamente eingemauerte kreisrunde Pfeiler-
ziegel der 13. Legion sowie vier viereckige Pfeilerziegel der 10. Legion gefunden.76

– 1737 wurden römische Mauern sowie ein Hypokaustum mit Ziegeln der 13. Legion entdeckt: […] ein
unterirdisches Gebäu, geziert mit aus runden Ziegeln aufgemauerten Säulen mit der Märck der 13.
Legion.77

– Zwischen 1735 und 1737 wurden beim Neubau des Neustädter Hofes (Sterngasse 3) Suspensuraplatten der
10. Legion gefunden, also Ziegel, die ebenfalls auf die Thermenanlage hinweisen.78

– Im Jahr 1773 wurden beim Umbau des „Freisingerhofes“ (heute Graben 29–29a) zahlreiche römische
Ziegel, zum Teil mit Stempeln der 13. Legion und des M. Antonius Tiberianus, sowie Tonröhren einer
Wasserleitung gefunden.79

– Von einem Ziegelfund, einer tegula der legio X gemina, am Wildpretmarkt aus dem Jahr 1799, sind die
genaueren Fundumstände nicht bekannt.80

Den entscheidenden Aufschwung erhielten die Forschungen zu Vindobona – und damit auch zu den ersten
Versuchen einer chronologisch vertretbaren Einordnung der Baubefunde des Legionslagers – aber erst im 19.
Jahrhundert, das demnach als Beginn der Altertumswissenschaft im heutigen Sinn aufzufassen ist.81 Friedrich
von Kenner (1834–1922) und Wilhelm Kubitschek (1858–1936)82 waren hauptverantwortlich für Fragen nach
der Lokalisierung von Legionslager und Zivilstadt, die zumindest in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts
noch umstritten war. Obwohl Fundmeldungen von massiven Mauerzügen vor allem entlang der östlichen
Lagermauer von Kenner bereits entsprechend dokumentiert und kartiert wurden,83 waren noch bis zum Beginn

70 Erstmals bei P. Lambecius, Commentariorum de Augustissima Bibliotheca Caesarea Vindobonensi 2 (Wien 1669) 6–57; vgl. Genser
1986, 444.

71 Fuhrmann 1766, 47; Kenner 1897, 79; GC: 1616_01.
72 Niegl 1980, 15.
73 Vgl. Niegl 1980, 83–92; Kronberger 2004b, 87 f.
74 P. M. Fuhrmann, Alt- und Neues Wien, oder dieser Kayserlich- und Erz-Lands-Fürstlichen Residenz-Stadt Chronologisch- und

Historische Beschreibung 1 (Wien 1738/39); Fuhrmann 1766; siehe Czeike, Wien Lexikon 2, 434 f. s. v. Fuhrmann.
75 A. F. Reichsritter v. Geusau, Geschichte der Haupt- und Residenzstadt Wien in Oesterreich, in einiger Verbindung mit der Geschichte

des Landes; von den ältesten bis auf gegenwärtige Zeiten 1–6 (Wien 1789–1810); siehe auch L. Fischer, Brevis notitia urbis veteris
Vindobonae ex variis documentis collecta Josepho II. Romanorum Regi semper augusto ab austriaca Jesu Societate oblata (Wien
1764); Genser 1986, 444.

76 Kenner 1897, 83; GC: 1732_01.
77 Fuhrmann 1766, 47; Kenner 1897, 83.
78 Geusau 1789 (Anm. 75) 33; Kenner 1897, 83 Anm. 9 und 66 Fig. 14; 20; 23; 24; GC: 1737_02. Zum Neustädter Hof siehe Czeike,

Wien Lexikon 4, 390 s. v. Neustädter Hof.
79 CIL III 4710a; Fischer (Anm. 75) 173; Geusau 1789 (Anm. 75) 68; Kenner 1897, 64 Anm. 5; 69 Anm. 4; nach Kenner fand Leopold

Fischer auf der Seite gegen die Schlossergasse ein mittelalterliches Stadttor; GC: 1773_01.
80 Lőrincz, Ziegel, Nr. 1365a, Typ 376 Taf. 22,11; WM Inv.-Nr. 12515/28; GC: 1799_02.
81 Niegl 1980, 15 f.; Kronberger 2004b, 86–92.
82 Siehe v. a. Kubitschek 1893.
83 Kenner 1897, Taf. II.
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des 20. Jahrhunderts Befestigungsmauern und Grabensystem nicht eindeutig identifiziert. Kenner hatte daher
zunächst Probleme, Argumente für eine Lokalisierung des Legionslagers im Bereich der Wiener Innenstadt zu
finden, dagegen schienen sich schon Anhänger der Theorie durchzusetzen, die das Lager im Bereich des
Oberen Belvederes im dritten Wiener Gemeindebezirk vermuteten.84

Das erste wichtige Werk, das die Grundlage für die Lokalisierung des Legionslagers im Bereich der Wiener
Innenstadt bildete, war Kenners Arbeit „Vindobona, eine archäologische Untersuchung über den Zustand
Wiens während der Herrschaft der Römer“ aus dem Jahr 1865.85 Darin kommentiert er alle bis zu diesem
Zeitpunkt bekannten Belege für römische Truppen in Wien und versucht diese historisch und topographisch zu
fixieren, wobei Kubitschek im Jahr 1893 eine verbesserte Zusammenschau der Inschriften und ihrer Aussagen
bezüglich der Festlegung des römischen Siedlungsraumes lieferte.86

Ein bis heute, bezüglich der Erkenntnisse zur Römerforschung in Wien, bahnbrechendes Werk ist Kenners
erster Band zur „Geschichte der Stadt Wien“ aus dem Jahr 1897, in dem alle zur damaligen Zeit bekannten
römischen Fundstellen angeführt sind.87

1.3.4. Das 20. Jahrhundert – Kenner und Nowalski und die Archäologie in Wien bis
heute88

Äußerst professionell gestaltete sich ab dem Ende des 19. Jahrhunderts die Zusammenarbeit Kenners mit Josef
Hilarius Nowalski de Lilia (1857–1928) durch die Einrichtung eines archäologischen Fundnachrichtendiens-
tes, der es Nowalski ermöglichte, hauptberuflich eine denkmalpflegerische Überwachung der Baustellen zu
übernehmen.89 Kenner wertete die Skizzen und Notizen Nowalskis soweit wie möglich wissenschaftlich aus,
wodurch die Zeit vom Beginn des 20. Jahrhunderts bis zum Ersten Weltkrieg die archäologisch erfolgreichste
und wissenschaftlich hochwertigste beinahe bis zum heutigen Tag blieb. 1901 konstituierte sich sogar ein
eigener Gemeinderatssausschuss „zur Förderung der archäologischen Erforschung Wiens“ und Nowalski
wurde „Inspektor für die archäologische Erforschung Wiens“.90 Damit war die Archäologie in Wien auch
stadtpolitisch institutionalisiert. Dazu kam 1903 die Eröffnung des „Museum Vindobonense“ in der Rai-
nergasse 13, im vierten Wiener Gemeindebezirk.91Ab diesem Zeitpunkt waren alle wissenschaftlichen Grund-
lagen für eine professionelle Erforschung des römischen Wien gegeben. Mit der Entdeckung der porta
principalis sinistra, der porta decumana und den anschließenden Lagermauerabschnitten und Grabensystemen
zu Beginn des 20. Jahrhunderts waren zumindest die spätrömischen Umrisse des Legionslagers bis zum Ersten
Weltkrieg wissenschaftlich erfasst.92 Rückschläge in der Forschung brachten vor allem die beiden Weltkrie-
ge,93 zum Teil aber auch der Mangel an Personal in der Nachkriegszeit, der erst in den letzten Jahren durch die
Initiative von Ortolf Harl und Karin Fischer Ausserer ausreichend behoben werden konnte. Die Archäologie in
Wien ist nach Kenner und Nowalski vor allem mit den Namen Erich Polaschek (1885–1974), Alfred Neumann
(1905–1988), Hertha Ladenbauer-Orel, Ortolf Harl und Karin Fischer Ausserer verbunden.94 In deren Zustän-
digkeit fallen die wichtigsten Grabungskampagnen und wissenschaftlichen Publikationen zum Legionslager
Vindobona, welche die notwendigen Voraussetzungen zur Identifizierung der Innenbebauung des Legionsla-
gers lieferten: 1937 die Kanalgrabung in der Wipplingerstraße mit der Lokalisierung der porta principalis

84 Vgl. Kronberger 2005, 15.
85 Kenner 1865.
86 Kubitschek 1893; Kronberger 2005, 16.
87 Kenner 1897.
88 Niegl 1980, 266–272; Schulz 2004; Kronberger 2005, 18 f.
89 Kronberger 2004b, 90–92.
90 Schulz 2004, 7.
91 Zur K. K. Central-Commission und zum Wiener Gemeinderat und deren Bedeutung für die Institutionalisierung der Archäologie in

Wien vgl. Kronberger 2004b; Kronberger 2005, 17 f.
92 Vgl. Neumann 1967, 9; M. Mosser, Das Legionslager Vindobona – EDV-gestützte Erfassung alter und neuer Grabungen. FWien 1,

1998, 74–88.
93 Bereits 1919 wurde der „Gemeinderatsausschuß zur Förderung der archäologischen Erforschung Wiens“ aufgelöst. Dazu: Schulz

2004, 7.
94 Schulz 2004, 6–10.
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sinistra und der Orientierung der via principalis und somit der Parzellierung des gesamten Legionslagers,95

1948 bis 1961 die Aufdeckung der Tribunenhäuser am Hohen Markt,96 1951 die Aufdeckung und Identifi-
zierung der via praetoria und Teile des valetudinarium,97 1962 der Abbruch des Berghofes und die damit
verbundenen Erkenntnisse zum Lagerbad und zum frühmittelalterlichen Wien,98 1982/83 die Grabungen am
Wildpretmarkt mit der Entdeckung der Kasernen der ersten Kohorte99 sowie die hier vorzustellenden Gra-
bungen anlässlich der Errichtung des Holocaust-Denkmals am Judenplatz der Jahre 1995 bis 1998, die vor
allem für die Stratigraphie der römischen Kulturschichten von herausragender Bedeutung waren. Wichtige
Publikationen waren und sind hierfür die „Ausgrabungen und Funde im Wiener Stadtgebiet 1948–50“ sowie
die Jahresschrift der Stadtarchäologie Wien „Fundort Wien. Berichte zur Archäologie“, die 1998 erstmals
erschienen ist. Von nicht zu unterschätzender Bedeutung ist der Ausstellungskatalog „Vindobona – Die Römer
im Wiener Raum“ des Historischen Museums der Stadt Wien aus dem Jahre 1978, der, wie Kenners Werk aus
dem Jahre 1897, den Forschungsstand der Zeit in kompakter Weise zusammenfasst.100

1.3.5. Forschungen zu den quingenaren Kohorten im Legionslager Vindobona

Die Forschungen der letzten 150 Jahre im Bereich des Legionslagers Vindobona führten in erster Linie zur
Identifizierung und Rekonstruktion der Befestigungsanlagen (Lagermauer und Grabensystem) und der wich-
tigsten Gebäude innerhalb der Fortifikationen. Dazu sind principia101, praetorium102, Lagerthermen, valetu-
dinarium, scamnum tribunorum103 und die Kasernen der ersten Kohorte104 zu zählen. Probleme bereitete
bisher aber die Rekonstruktion der Kasernen der quingenaren Kohorten. Ein Grund dafür ist der im städtischen
Bereich nur punktuell mögliche Einblick in römische Baustrukturen, der nur rudimentäre Grundrisse erschlie-
ßen lässt. Dazu ist lange Zeit die Existenz von römischen Holz- und Fachwerkbauten innerhalb des Lagers nur
unzureichend zur Kenntnis genommen worden.105 Erst die archäologischen Untersuchungen von
H. Ladenbauer-Orel, im Bereich Sterngasse 5–7106 und Ruprechtsplatz 4–5107 der Jahre 1962 und 1970,
brachten entsprechende Gräbchen und Holzbalkenabdrücke zutage.108 Dass bei den Grabungen innerhalb
der ersten Kohorte ausschließlich Steinfundamente der Mannschaftsbaracken freigelegt wurden,109 verzögerte
den Erkenntnisprozess, dass jene der quingenaren Kohorten sehr wohl in Fachwerkbauweise errichtet waren.
Frühe Holzbauten sind in weiterer Folge in den Jahren 1994 und 1995 im östlichen Teil der principia
(Tuchlauben 17) von Krista Süss dokumentiert worden.110 Was weiterhin fehlte, waren – abgesehen von
den Steinfundamenten der ersten Kohorte – zusammenhängende Grundrisse von Mannschaftsunterkünften.
Zudem blieb – ohne entsprechend dokumentiertes Fundmaterial – Raum für Spekulationen, ob die frühen
Holzbefunde nicht auch mit einer Stationierung der legio XV Apollinaris in der ersten Hälfte des 1. Jahr-
hunderts n. Chr. in Verbindung zu bringen wären.111 Erst mit den Auswertungsergebnissen der Grabungen am
Judenplatz konnte in dieser Hinsicht Klarheit geschaffen werden und erstmals eine Grundrissrekonstruktion
von Kasernenblöcken einer gesamten quingenaren Kohorte zwischen praetorium und via sagularis vorge-
nommen werden.

95 M. Mosser, Die Porta principalis dextra im Legionslager Vindobona. In: F. Blakolmer/H. Szemethy (Hrsg.), Akten des 8. Öster-
reichischen Archäologentages, Wien 1999 (Wien 2001) 145.

96 Neumann 1967, 27–46.
97 Neumann 1967, 50–58.
98 Ladenbauer-Orel 1965/66; Ladenbauer-Orel 1974.
99 Harl 1986.
100 A. Neumann, Ausgrabungen und Funde im Wiener Stadtgebiet 1948–50. Veröff. Hist. Mus. Stadt Wien 1–3 (Wien 1951–1955);

Vindobona-Katalog 1978; Kenner 1897.
101 Gaisbauer/Mosser 2001.
102 Mosser 1999, 80.
103 Vgl. zusammenfassend Neumann 1967.
104 Harl 1986.
105 A. Neumann, Zum Abbruch der Sterngassenhäuser 5, 7. WGBl 22, 1967, 200–203; Neumann 1967, 62 f.; A. Neumann, Zu alten und

neuen Funden aus Vindobona. ÖJh 51, 1976–77, 141 f.
106 GC: 1962_01; Ladenbauer-Orel 1965/66, 13 f.; Ladenbauer-Orel 1974, 12 f.
107 GC: 1970_01; Ladenbauer-Orel 1996, 62 f.
108 Mosser 2005b, 159–162.
109 Harl 1986, 322 f. GC: 1983_01.
110 GC: 1994_01; GC: 1995_01. Vgl. Gaisbauer/Mosser 2001.
111 Gaisbauer/Mosser 2001, 153 Anm. 87; Mosser 2002, 122 f.; Mosser 2005b.
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1.3.6. Archäologische Forschungen am Wiener Judenplatz (Fig. 3)

Abgesehen von den Grabungen der Jahre 1995 bis 1998 stand der Judenplatz nur selten im Mittelpunkt der
archäologischen Forschungen in Wien.112 Hervorzuheben ist allerdings eine von Nowalski beobachtete und
dokumentierte ausgedehnte Kanalgrabung im Jahr 1907,113 bei der der Judenplatz nicht nur in O-W- und N-S-
Richtung von Künetten durchschnitten wurde, sondern auch die angrenzenden Straßenzüge Fütterergasse,
Drahtgasse, Parisergasse, Kurrentgasse und Schulhof.114 Die erste Fundmeldung vom Judenplatz, bei der es
sich um den 1549 im Haus des André Krabath (heute Judenplatz 10/Fütterergasse 1/Wipplingerstraße 9)
entdeckten und bereits erwähnten Ziegel der 13. Legion handelt, steht im Zusammenhang mit den Tätigkeiten
des Wolfgang Lazius in Wien.115

Erst über 300 Jahre später, in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, kam es während des Baubooms der
Gründerzeit zu ersten planmäßig durchgeführten Forschungstätigkeiten zum römischen Wien116 und damit
auch zu vereinzelten Baustellenbeobachtungen im Bereich des Judenplatzes. Ganz konkret sind zunächst 1874,
beim Bau der Hochquellwasserleitung im Bereich der Parisergasse, römische Ziegelbruchstücke dokumentiert
worden,117 ebenso im Oktober 1897, bei einer Gasrohrlegung vor dem Haus Judenplatz 9, dazu Baublöcke und
gestempelte Ziegel vor dem Haus Judenplatz 3.118

Zu diesem Zeitpunkt vermutete Kenner aufgrund von massivem Mauerwerk im östlichen Legionslagerbereich
noch ein kleineres claudisches Hilfstruppenkastell, das dann unter Vespasian zum Legionslager erweitert
worden wäre.119 Die rekonstruierte Westfront dieses Lagers würde demnach die Parisergasse entlang mitten
durch den Judenplatz verlaufen.120 Eine Bestätigung schien diese Theorie durch die Aufdeckung eines extrem
breiten Mauerfundamentes (B: 2,50 m!) im Haus Judenplatz 5/Parisergasse 6, im Jahr 1899, zu erhalten.121

Nach neueren Forschungen dürfte es sich bei diesem Mauerstück allerdings um einen spätrömischen Ausbau
des mittelkaiserzeitlichen praetorium handeln.
Im Jahr 1900 wurden infolge des Neubaues des Hauses Judenplatz 6/Parisergasse 3 nicht nur spätmittelalter-
liche Befunde (Kellermauer, Grube) aufgedeckt, sondern an der Front zur Parisergasse auch ein römischer
Terrazzoestrich.122 Höhepunkt und bis zum Ende des 20. Jahrhunderts die letzte archäologische Untersuchung
am Judenplatz war die Kanalgrabung von 1907.123 Die Interpretation der Befunde war allerdings durch die
vorgegebene Künettenbreite erheblich erschwert. Erst die großflächigen Grabungen von 1995 bis 1998 erlaub-
ten nachträglich exaktere Bestimmungen und chronologische Zuordnungen zu römerzeitlichen und mittelalter-
lichen Bauten am Judenplatz. Infolgedessen konnten in der westlichen Hälfte des Judenplatzes drei
Kasernenblöcke124 und in der Osthälfte das praetorium (Palast des Legionslegaten) des Legionslagers – das
aus mit Wandmalereien125, Terrazzofußböden und Hypokaustum ausgestatteten Räumlichkeiten bestand –

identifiziert und von der mittelalterlichen Bausubstanz unterschieden werden.126

112 Zu den Altgrabungen am Judenplatz siehe Mosser 1999, 48–85.
113 GC: 1907_01.
114 Kenner 1909, 44a–58a, Taf. IV Plan 10; Mosser 1999, 55–79.
115 Dazu bereits Kap. 1.3.2 mit Anm. 66 f.; Mosser 1999, 51 f.
116 Kronberger 2004b, 86–89.
117 Kenner 1897, 71 und Anm. 4; Mosser 1999, 52; GC: 1874_16.
118 Kenner 1900, 5 f. 8; 25 Fig. 4 Nr. 980; Kenner 1909, 47a; Mosser 1999, 52; GC: 1897_10.
119 Kenner 1897, 86–89; Kenner hatte dabei anscheinend bauliche Veränderungen innerhalb des Lagers zwar richtig beobachtet, nur

zeigen neuere Forschungen, dass sich diese grundlegenden Umstrukturierungen auf die spätrömische Zeit bezogen und nicht auf das 1.
Jh.; vgl. Kap. 4.5. Zu einer plausiblen Lokalisierung des Auxiliarkastells der ala I Britannica am Ende des 1. Jh. n. Chr. im Bereich des
Schottenklosters auf der Freyung vgl. Kronberger 2005, 28–30.

120 Siehe Kenner 1865, Plan; Kenner 1897, Taf. I; Genser 1986, 478 und 474 Abb. 101; 479 Abb. 103.
121 Kenner 1900, 6–8 Fig. 3; Kenner 1909, 55b–56a, Anm. 1; Mosser 1999, 52 f. Abb. 4; GC: 1899_05.
122 Kenner 1901 (Anm. 15) 168; Kenner 1904, 145 f. Fig. 114; Mosser 1999, 53–55 Abb. 5; GC: 1900_02.
123 Kenner 1909, 44a–58a, Taf. IV Plan 10; Mosser 1999, 55–79; GC: 1907_01.
124 Chmelar/Helgert 1998.
125 Vetters 2001.
126 Mosser 1999, 55–84.
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1.4. Historische Voraussetzungen

Für die Siedlungsgeschichte des Legionsstandortes Vindobona bedeuten die Grabungen der Jahre 1995 bis
1998 am Wiener Judenplatz einen enormen Erkenntniszuwachs. Sie ermöglichen gemeinsam mit den bishe-
rigen Forschungsergebnissen einen beinahe lückenlosen Überblick über die Geschichte des Wiener Raumes
während der Römerzeit. Daher sollen zunächst die entsprechenden Grundzüge dieser Entwicklung zusammen-
gefasst werden, um in der Folge die Grabungsergebnisse in einen übergeordneten historischen Kontext stellen
zu können.

1.4.1. Vorrömische Besiedlung

Am Vorabend der römischen Okkupationsphase des Wiener Beckens, die mit der Errichtung der beiden
Legionslager Carnuntum und Vindobona im Lauf des 1. Jahrhunderts n. Chr. ihren Abschluss fand, sind im
südlichen Weinviertel und am Ostrand des Wienerwaldes die keltischen Boier nachzuweisen.127 Es handelt
sich dabei um eine, seit den Auseinandersetzungen mit den Dakern um 40 v. Chr., politisch und militärisch
geschwächte Bevölkerungsgruppe,128 die – wie nach dem antiken Zeugnis des Velleius Paterculus129 vermutet
werden kann – wohl dem Stammesbündnis des regnum Noricum einverleibt war. Diese spätlatènezeitliche
Epoche im Wiener Raum (Latène D) ist archäologisch durch eine Reihe von Befunden (z. B. Grubenhäuser)
hauptsächlich im Umfeld der späteren römischen Zivilsiedlung im heutigen dritten Wiener Gemeindebezirk
erfasst,130 deren Siedlungsraum chronologisch wohl dem im 2. und 1. Jahrhundert v. Chr. existierenden
keltischen Zentrum am Leopoldsberg nachfolgt.131

Mit der Einrichtung der römischen Provinz Pannonien – wahrscheinlich ab 9 n. Chr., dem Zeitpunkt der
Niederschlagung des pannonisch-dalmatischen Aufstandes – war auch das Wiener Becken Teil dieser Provinz
und gehörte nicht mehr dem norischen Einflussbereich an.132

1.4.2. Die römische Okkupationsphase

Vor der Stationierung der ala I Flavia Augusta Britannica milliaria civium Romanorum in Vindobona, die mit
den Germanenkriegen Domitians der Jahre 89 bis 92 n. Chr. in Zusammenhang stand,133 ist die römische
Präsenz im Wiener Raum – aufgrund von vereinzelten Funden sowie eines Grabsteines eines römischen
Soldaten der legio XV Apollinaris134 – zwar fassbar, aber eine klare Vorstellung über die, zweifellos ab der
ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts bis in die spätflavische Zeit existente römische Siedlungsstruktur kann vorerst
nicht gewonnen werden.135 Auf dem Grabungsareal am Judenplatz fehlen Strukturen dieses Zeitabschnittes
gänzlich, womit für diesen Bereich des späteren Legionslagers eine Besiedlung in vortrajanischer Zeit eher
ausgeschlossen werden kann.136

89 n. Chr. begannen an der mittleren Donau die Auseinandersetzungen mit den Germanen, die für die Römer
zunächst äußerst ungünstig verliefen und 91 n. Chr. zum Einfall von Markomannen und Quaden in Pannonien
führten. Im anschließenden bellum Suebicum des Kaisers Domitian verloren die Römer die gesamte legio XXI
rapax und erst im Herbst 92 n. Chr. konnte Domitian mit den Germanen (Markomannen, Quaden, Iazygen)
Frieden schließen.137 Der Bau des Reiterkastells der ala I Flavia Augusta Britannica mil. c. R. – höchstwahr-

127 Urban 1999, 227–229.
128 Mócsy 1974, 19.
129 Vell. II 109, 5, der Carnuntum im Jahr 6 n. Chr. als Ort im Königreich Noricum bezeichnet.
130 Donat/Pichler/Sedlmayer 2002, 77–83 Abb. 2 und 4; E. H. Huber, Wien 3, Ungargasse 66. FWien 5, 2002, 286–288 (Grubenhäuser);

zuletzt: E. Pichler, Ein spätlatènezeitlicher Grubenhausbefund aus Wien 3, Rudolfstiftung. FWien 9, 2006, bes. 4–6 Abb. 2 und 27 f.
131 Urban 1999, 233 f.
132 Mosser 2002, 122 f.
133 Mosser 2005a, 143–149.
134 CIL III 4570; FO: Wien 1, Stephansplatz 8/8a; GC: 3000_20; VO: KHM Wien Inv.-Nr. AS III 101; Mosser 2002.
135 Donat/Pichler/Sedlmayer 2002, 86–97; Kronberger/Mosser 2002, 574 Fig. 2–5; Mosser 2002, 114–116 Abb. 19; 123; Mosser 2005b,

159–167; M. Mosser in: Krinzinger 2005, 11 f.; Kronberger 2005, 25 f.
136 Siehe Kap. 4.1.6.
137 Der Kleine Pauly 2, 124 s. v. Domitianus (R. Hanslik); CIL X 135; Eutr. 7, 23; Tac. Agr. 41; Cass. Dio 67, 5, 2 f.; Suet. Dom. 6, 1.
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scheinlich durch eine von Carnuntum abkommandierte Bauvexillation der legio XV Apollinaris138 – war wohl
eine der Maßnahmen, die während oder kurz nach diesen Kriegen des Domitian erfolgte. Dieses Lager ist
aufgrund starker Indizien ungefähr auf dem Areal des heutigen Schottenklosters auf der Freyung anzuneh-
men.139 Es markiert den nun eindeutig nicht nur im Fundmaterial nachvollziehbaren Beginn der römischen
Präsenz innerhalb des heutigen Wiener Stadtgebietes.140

1.4.3. Der Bau des Legionslagers

Eine Bautafel eines centurio der legio XIII gemina141 und ein Bruchstück einer monumentalen Bauinschrift
mit nur vier erhaltenen, allerdings über 20 cm hohen Buchstaben NERV[142 gelten neben weiteren Bauin-
schriften der 14. Legion143 sowie Ziegelstempeln der beiden Legionen144 als älteste nachweisbare Zeugnisse
des wenige Jahre nach den erwähnten Kriegsereignissen errichteten Legionslagers. Der Bauquader der 13.
Legion weist auf die Stationierung in Vindobona vor dem Abzug dieser Legion zu den Dakerkriegen Trajans
im Jahr 101 n. Chr.145 Zsolt Mráv konnte kürzlich mit überzeugenden Argumentationen das Bruchstück mit
dem Kaisernamen NERVA rekonstruieren und mit Trajan in Verbindung bringen.146 Diese mit großer Wahr-
scheinlichkeit von der porta dextra stammende monumentale Bauinschrift ist demnach nicht vor dem Herbst
102 n. Chr. zu datieren.147 Das bedeutet, dass die der 13. nachfolgende 14. Legion die noch nicht abge-
schlossenen Bauarbeiten der legio XIII gemina fortsetzte und zu Ende brachte. Es dürfte also der Beginn der
Stationierung der 13. Legion nicht allzu viele Jahre vor ihrem Abzug zurückgelegen haben. Vielleicht geschah
diese im Zuge eines Einfalls der Markomannen in Pannonien unter Kaiser Nerva im Jahr 97 n. Chr.148 Die
Errichtung des Legionslagers, auf dem Plateau östlich des Ottakringer Baches, unmittelbar am südlichsten
schiffbaren Altarm der Donau, kann aber auch Teil des umfassenden trajanischen Bauprogramms in Pannonien
gewesen sein.
Der Anlass für die Errichtung dieser 22,5 ha großen Militäranlage, nur ca. 60 km westlich des seit claudischer
Zeit existierenden Legionsstandortes Carnuntum, dürfte dann keiner unmittelbaren Bedrohung entsprungen
sein, sondern Folge einer strategisch-politischen Entscheidung gewesen sein. Der Statthaltersitz von Panno-
nien wurde nämlich am Ende des 1. Jahrhunderts von Poetovio (Ptuij, Slowenien), dem Standort der legio XIII
gemina, nach Carnuntum verlegt. Angesichts der aus römischer Sicht schwer kalkulierbaren germanischen
Nachbarschaft (Markomannen und Quaden) wurde beschlossen, der nun frei gewordenen legio XIII gemina ein
neues Lager an der Donau, an dem bereits von einer Reitereliteeinheit (ala I Britannica) besetzten Platz, bauen
zu lassen.149 Das dahinterstehende Konzept ist unschwer zu erkennen: Unter Domitian standen nur eine
Legion (legio XV Apollinaris) und zahlreiche Hilfstruppenlager am pannonischen Donaulimes und eine weitere
Legion (legio XIII gemina) war in der Provinzhauptstadt Poetovio, weitab von den sich häufenden Kriegsge-
schehnissen, stationiert. Spätestens nach den Dakerkriegen Trajans bot sich ein völlig neues Bild: Die Haupt-
stadt der nun geteilten pannonischen Provinz (Pannonia Superior) war an die Donau, an den bereits seit über 60
Jahren existierenden Legionsstandort Carnuntum, verlegt worden. Die massive militärische Präsenz manifes-
tierte sich schon allein dadurch, dass dieser Truppenstandort von zwei weiteren, relativ nahe gelegenen

138 Mosser 2005a, 143; 152 Anh. 5.
139 Kronberger 2005, 27–30.
140 Donat/Pichler/Sedlmayer 2002, 97; zum Gräberfeld der ala I Britannica vgl. Kronberger 2005, 49–53 und 247–249 (Gräber C3–C5

und C8).
141 CIL III 15196, 4; FO: Wien 1, Rabensteig 6; GC: 1902_05; VO: WM Inv.-Nr. MV 719; Mosser 2005a, 133 f. Abb. 4.
142 CIL III 14359, 32; FO: Wien 1, Rotgasse 4/Rotenturmstraße 17; GC: 1896_04; VO: KHM Wien Inv.-Nr. AS III 1205; Mosser 2005a,

131 Abb. 3 und 151.
143 Mosser 2005a, 138 f.
144 Neumann 1973, 79–95.
145 K. Strobel, Untersuchungen zu den Dakerkriegen Traians. Studien zur Geschichte des mittleren Donauraumes in der hohen Kaiserzeit.

Antiquitas I 3 (Bonn 1984) 95 mit Anm. 63 f.; Mosser 2005a, 134 mit Anm. 36.
146 Mráv/Harl 2008.
147 Mráv/Harl 2008, 53 f. Datierend ist vor allem der ergänzte Siegerbeiname Dacicus (Herbst 102 n. Chr.).
148 K. Strobel, Zur Dislozierung der römischen Legionen in Pannonien zwischen 89 und 118 n. Chr. Tyche 3, 1988, 210 mit Anm. 116;

M. T. Schmitt, Die römische Außenpolitik des 2. Jahrhunderts n. Chr. (Stuttgart 1997) 84 f.; Plin. paneg. 8; CIL V 7425.
149 Zum Beginn der Stationierung der 13. Legion in Vindobona vgl. zusammenfassend mit Literatur Mosser 2005a, 128–134.
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Legionslagern in Vindobona und Brigetio flankiert wurde. Poetovio verlor zwar den Status einer Provinzhaupt-
stadt, wurde aber zur colonia erhoben.
Die spätflavisch-trajanische Epoche in der Geschichte von Vindobona, zu der auch die nachfolgende, über ein
Jahrzehnt dauernde Stationierungszeit der legio XIIII gemina Martia victrix zu zählen ist, kann auch durch
neuere Grabungsergebnisse in der Wiener Innenstadt nachvollzogen werden: Holz- bzw. Lehmfachwerkstruk-
turen im Gebiet der canabae legionis150 und innerhalb des Legionslagers und Fundamentierungen mit Guss-
mauerwerk im Bereich der principia und der Kasernen der ersten Kohorte151 sowie schließlich die zahlreichen
gestempelten Ziegel der 13. und 14. Legion belegen im stratigraphischen Kontext mit entsprechendem Fund-
material eine rege Bautätigkeit im Zuge der Einrichtung des Legionsstandortes.152

Etwa in diese Zeit fällt auch die früheste bekannte inschriftliche Erwähnung von Vindobona auf einem
Fragment einer Ehreninschrift aus Rom, die offensichtlich der Frau des Statthalters der Provinz Pannonia
Superior von Bürgern einer unbekannten Anzahl pannonischer Städte gewidmet wurde:

Ehreninschrift für Cl[audia] Font[eia (?)
FO: Rom (genaue Fundumstände unbekannt)
VO: Rom, Giardino dell’ Antiquario Comunale del Celio (ohne Inv.-Nr.)
Material: Marmor
Maße: H: erh. 90 cm; B: erh. 29 cm; D: 17,5 cm; Buchstabenhöhe: 6,5–14,5 cm
Erhaltung: linkes, oberes Bruchstück
Lit.: CILVI 41105; R. Bartoloni in: S. Panciera (a cura di), Epigrafia e ordine senatorio 1. Atti Coll. internaz. AIEGL, Roma 14–20 maggio
1981. Tituli 4 (Roma 1982) 630 f. Nr. 18 Taf. 16,4; G. Alföldy, Die Ostalpenländer im Altertum. Tyche 13, 1998, 6 f.
Inschrift: Cl[…] / Font[eiae (?) … (uxori)] / P(ublii) Fr[…] / co(n)s(ulis) [leg(ati) Aug(usti) pr(o) pr(aetore) provinciae Pannoniae
superioris] / Vin[dobonenses …] / And[autonienses …] / Car[nuntini …] / […?].
Dat.: 112–116 oder 120–ca. 125 n. Chr.153

Nach Géza Alföldy und Roberto Bartoloni handelt es sich dabei um eine Ehrentafel für die Ehefrau eines (noch
unbekannten) Statthalters von Pannonia Superior, gestiftet von Bürgern der Gemeinden Vindobona, Andau-
tonia und Carnuntum, mit der frühesten inschriftlichen Erwähnung von Vindobona.
Die Inschrift legt den Verdacht nahe, dass die angeführten Gemeinden der Pannonia Superior bereits Muni-
zipalstatus hatten, was für Andautonia (Ščitarjevo bei Zagreb) als flavisches Munizipium gesichert ist. Bei
einer hadrianischen Datierung der Inschrift wäre dies auch für das municipium Aelium Carnuntum zu be-
legen.154 Für Vindobona wird zwar allgemein frühestens in severischer Zeit ein Munizipalstatus für die
Zivilstadt oder die canabae legionis (?) angenommen,155 ausgeschlossen kann mangels entsprechender Zeug-
nisse156 eine Stadtrechtsverleihung im Rahmen einer der zahlreichen Reisen Kaiser Hadrians aber nicht
werden.157

150 Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer 2003, 8 f. 14 f. 31 Taf. 1,6–9; Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer et al. 2005, 28–36; 66 f. und 69;
vgl. auch Dembski/Litschauer 2005, 92–94.

151 Harl 1986, 322 f.; Gaisbauer/Mosser 2001, 136 f. Abb. 24.
152 Zu den Bauinschriften der 14. Legion und den Ziegeln der 13. und 14. Legion siehe oben mit Anm. 143 f.
153 Von 106–111, von 117–119 und von 130–140 sind die Statthalter von Pannonia Superior bekannt; vgl. J. Fitz, Die Verwaltung

Pannoniens in der Römerzeit IV (Budapest 1995) 1532–1546; G. Alföldy/B. Lőrincz, Ein neues Militärdiplomfragment und ein neuer
Statthalter der Provinz Pannonia Superior. Zeitschr. Papyr. u. Epigr. 139, 2002, 211 Anm. 2; 217.

154 G. Alföldy, Die Ostalpenländer im Altertum. Tyche 13, 1998, 7; Kandler 2004, 17 f.
155 Vgl. E. Weber, Römische Kaiser in Vindobona. In: Vindobona-Katalog 1978, 73 f. mit Anm. 5; O. Harl, Die Römerzeit. In: Csendes/

Opll 2001, 38 f. vermutet aufgrund der Inschrift CIL VI 41105 ebenfalls eine frühere Stadtrechtsverleihung, geht aber zunächst von
cives Romani consistentes ad legionem X aus, also von selbstverwalteten Bürgern der canabae legionis.

156 Vindobona wird auf Steindenkmälern sonst nur auf einer Grabinschrift aus Singidunum (Belgrad) als Herkunftsort der Ulpia Pia
erwähnt, CIL III 1665: D(is) M(anibus) / Ulp(iae) Pi[a]e domo / Vindo[bona] / vixit an(nos) XXI[…] / Aur(elius) Maxi[mus] / vet
(eranus) leg(ionis) IIII Fl(aviae) [co]/niugi pientiss/imae et U[l]p(iae) Caiae / so[c]r[a]e et matri / eius et sibi viv(u)s; dazu kommen
die Ziegelstempel des M. Antonius Tiberianus aus dem 2. Jh. mit dem Zusatz Vindob(onensis): Neumann 1973, Nr. 1770–1786; zur
Bevölkerung von Vindobona vgl. Mosser 2003; eventuell eine weitere Herkunftsangabe bietet ein zu einer Halbsäule umgearbeiteter
Grabstein aus dem Bereich der porta principalis dextra von Vindobona: vgl. Mosser 2002, 110 Abb. 11 mit weiterer Literatur.

157 Vgl. die Anwesenheit Hadrians in Pannonien in den Jahren 118 und 131 n. Chr., siehe Kandler 2004, 18 mit weiterer Literatur; zum
Munizipium Vindobonense vgl. auch Mader 2004, 67; dazu CIL III 4557: eine verschollene Weiheinschrift mit eher unsicherer Lesung
eines dec(urio) mun(icipii) Vind(obonae) aus dem Bereich der westlichen canabae legionis, die eventuell für ein Munizipalrecht für
die Lagervorstadt sprechen würde. Siehe dazu auch eine weitere Erwähnung eines municipium für Vindobona auf einer ebenfalls
verschollenen Inschrift mit unsicherer Lesung aus Lanzendorf südlich von Wien: Fuhrmann 1738/39 (Anm. 74) I 120; J. v. Hormayr,
Wiens Geschichte und seine Denkwürdigkeiten I (Wien 1823) 93.
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1.4.4. Von Hadrian bis zu den Markomannenkriegen

Konsolidierung und Ausbau des Truppenstandortes begannen unter der spätestens am Beginn der Regierungs-
zeit des Kaisers Hadrian in Vindobona stationierten legio X gemina. Anzunehmen ist aber, dass sie bereits
unter Trajan, am Anfang der Partherkriege 114 n. Chr., von Aquincum nach Vindobona verlegt wurde, wo sie
die nach Carnuntum dislozierte legio XIIII gemina Martia victrix ersetzte.158 Nach den Germanenkriegen am
Ende des 1. Jahrhunderts n. Chr. setzten sich in einem kleineren Rahmen die Auseinandersetzungen mit den
Völkern nördlich der Donau bis in die Regierungszeit des Antoninus Pius fort.159 Bis zu den Markommannen-
kriegen unter Marc Aurel war die politische und militärische Situation jedoch soweit gefestigt, dass einerseits
der Ausbau des Legionsstandortes Vindobona mit der Erweiterung der Siedlungsgebiete der canabae legionis
und der Zivilstadt fortschreiten konnte160 und andererseits Detachements der legio X gemina ohne Risiko an
anderen Kriegsschauplätzen eingesetzt wurden. So ist nachzuweisen, dass Soldaten und Offiziere der Legion
an der Niederschlagung des Aufstandes der Juden unter Bar Kochba (132–135 n. Chr.) ebenso beteiligt waren
wie am Maurenkrieg des Antoninus Pius (145–152 n. Chr.).161 Spätestens unter Kaiser Hadrian verließ mit der
ala I Batavorum mil. c. R. p. f. die letzte einigermaßen sicher belegte Auxiliareinheit ihren Stationierungsort
Vindobona (Stationierung in Vindobona von 101 bis mindestens 114 n. Chr.).162 Bald danach dürfte das einst
von der ala I Britannica errichtete Hilfstruppenlager unter dem heutigen Schottenkloster aufgegeben und das
Areal in die Parzellierung der canabae legionis westlich des Legionslagers integriert worden sein.163 Etwa um
die Mitte des 2. Jahrhunderts entstand die Geographie des Klaudios Ptolemaios aus Alexandria, der im zweiten
Buch, in seiner Beschreibung der Städte der damals bekannten Welt (als älteste Erwähnung bei antiken
Autoren), auch Vindobona als Standort der legio X (Germanica statt gemina) an der Donau – in Längen-
und Breitenposition – anführt.164

Der Einfall einer Allianz germanischer Stämme in Pannonien, während der Regierungszeit des Marcus
Aurelius und des Lucius Verus im Jahr 166, war der Beginn einer für das römische Staatsgebilde äußerst
prekären Situation. Im Jahr 168 mussten Marc Aurel und Lucius Verus, die gerade die Auseinandersetzungen
mit den Parthern im Osten des Reiches beendet hatten, an den pannonischen Kriegsschauplatz, was aber nur
einen kurzfristigen Rückzug der Germanen zur Folge hatte. Eine Nebenerscheinung des Krieges war die
Einschleppung einer Seuche (Pocken oder Flecktyphus) durch die am Partherkrieg beteiligten Legionssolda-
ten, die auch unter der Zivilbevölkerung an der Donau unzählige Opfer forderte. In dieser Zeit wurden zwei
neue Legionen, die legiones II und III Italica, im Rahmen der Kriegsvorbereitungen ausgehoben. Nach dem
Tod des Lucius Verus drangen Markomannen und Quaden 169/170 nach einer verheerenden Niederlage der
drei Legionen der Pannonia Superior innerhalb kürzester Zeit bis Opitergium und Aquileia vor, ehe sie Marcus
Aurelius wieder zum Rückzug zwang. Danach verlagerte sich der Kriegsschauplatz wieder an die Donau und
die Römer zwangen 171 die Quaden Frieden zu schließen. Zu diesem Zeitpunkt verlegte Marc Aurel sein
Hauptquartier nach Carnuntum. In den darauffolgenden Jahren (bis 174) konnten die Markomannen mehrfach,
auch nördlich der Donau, besiegt werden. Es folgte ein zweiter Markomannenkrieg (177–180 n. Chr.), der
zwar von den römischen Truppen – unter ihnen auch die legio X gemina – erfolgreich geführt, nach dem Tod

158 Weber 1978, 47; Mosser 2005a, 139–141.
159 Mócsy 1974, 102 f.; zur Einsetzung eines mit Rom befreundeten Quadenkönigs unter Antoninus Pius und den damit wohl zuvor

existenten politischen Komplikationen vgl. R. Göbl, REX … DATVS. Ein Kapitel von der Interpretation numismatischer Zeugnisse
und ihren Grundlagen. Rhein. Mus. Philol. 104, 1961, 70–80; vgl. auch G. Dobesch, Zur Vorgeschichte der Markomannenkriege. In:
Friesinger/Stuppner/Tejral 1994, 19; E. Weber, Neuere Forschungen zur Geschichte und Chronologie der Markomannenkriege. In:
Friesinger/Stuppner/Tejral 1994, 68 f.

160 M. Müller, Römische und neuzeitliche Funde aus Wien 3, Eslarngasse 20. Zur Befestigung der Zivilstadt von Vindobona. FWien 3,
2000, 91–95; Kronberger/Mosser 2002, 576 Fig. 7; Mader 2004, 73; M. Kronberger in: Krinzinger 2005, 25 Abb. 3.

161 Weber 1978, 49; CIL VI 3505; Année Épigr. 1909, 235 (= 1938, 13); CIL VIII 6706; 7606; 21669; M. Mor, The Roman Legions and
the Bar Kokhba Revolt (132–135 A.D.). In: H. Vetters/M. Kandler (Hrsg.), Akten 14. Internat. Limeskongr. 1986 in Carnuntum. RLÖ
36/1 (Wien 1990) 171; W. Eck, The Bar Kokhba Revolt. The Roman Point of View. Journal Roman Stud. 89, 1999, 81 f.

162 Vgl. ein Militärdiplom vom Jahr 112 n. Chr.: Lőrincz 2001, 306 Nr. 510; Mosser 2005a, 149 f.; zur nachfolgenden dakischen
Stationierung: C. C. Petolescu, Die Auxiliareinheiten im römischen Dakien. Acta Mus. Napocensis 34, 1997, 77 f.

163 Allerdings dürfte das Fundmaterial aus der Grabenverfüllung des Auxiliarkastells bis ans Ende des 2. Jh. n. Chr. datieren: Kronberger
2005, 28 f.

164 Ptol. Geogr. Hyphegesis II 14, 3; vgl. O. Cuntz, Itineraria Romana I (Leipzig 1929) 73; Weber 1978, 47; Der Kleine Pauly 4, 1229–
1231 s. v. Ptolemaios (F. Lasserre).
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des Marc Aurel aber mit einem Friedensschluss ohne größere Gebietsansprüche beendet wurde. Commodus
erzwang aber zumindest die Abtretung eines 6,5 km breiten Streifens am linken Donauufer.165 Mit der
Anwesenheit der römischen Truppen im Gebiet der Markomannen und Quaden (nach Cassius Dio bis zu
20.000 Soldaten)166 während der Markomannenkriege ist die Militärstation einer Vexillation der in Vindobona
stationierten legio X gemina in Mušov – im Gebiet eines germanischen Fürstensitzes – in Zusammenhang zu
bringen. Zahlreiche auch aus dem Territorium von Vindobona bekannte Ziegelstempel und eine Verbindungs-
platte einer Paraderüstung eines Offiziers belegen dort eindrucksvoll die Anwesenheit von Soldaten der 10.
Legion.167

Von Bedeutung für die Einschätzung der jeweiligen lokalen Ereignisse während der Markommanenkriege ist
die Tatsache, dass – im Gegensatz zur Annahme der älteren Forschung168 – sowohl in Carnuntum als auch in
Vindobona archäologisch nachzuweisende Zerstörungshorizonte fehlen.169 Dies beweisen auch eindrucksvoll
die Grabungen am Judenplatz, die für diesen Zeitraum (Übergang von Bauphase 2 zu Phase 3) weder Brand-
horizonte noch Schuttschichten oder massive Planierungen zeigen.170

1.4.5. Die Zeit der severischen Kaiser

Die Ausrufung des Provinzstatthalters Septimius Severus durch die von der 14. Legion angeführten Truppen in
Carnuntum zum Kaiser, am 9. April 193171, brachte in der Folge für das Limesgebiet und damit auch für den
Legionsstandort Vindobona eine äußerst günstige politische und wirtschaftliche Entwicklung mit sich.172 Die
Rahmenbedingungen dafür bilden die während der severischen Dynastie veranlassten drastischen Solder-
höhungen für Soldaten, Verbesserungen der Unterkünfte (vgl. Bauphase 3!)173, die Möglichkeit zu Ehe-
schließungen für Legionssoldaten und das Wohnrecht für Legionsangehörige auch im Territorium außerhalb
des Lagers.174 Dies hatte weitreichende wirtschaftliche Synergieeffekte, wie die Zunahme von Handel und
Gewerbe an den Truppenstandorten. Gewerbe- und Handwerksbetriebe schlossen sich zu Kollegien zusam-
men, da sie dadurch ebenfalls vom Kaiser gewährte Privilegien erhielten. Weitere gesellschaftspolitisch
relevante Maßnahmen waren die von Caracalla festgesetzte constitutio Antoniniana vom 11. Juli 212, die
nun fast allen Reichsbewohnern das römische Bürgerrecht gewährte,175 sowie zahlreiche Rangerhöhungen von
Städten und Gemeinden. So ist etwa für Carnuntum und Aquincum die Erhebung zu Kolonien bezeugt.176

Spätestens in severischer Zeit ist auch das Munizipalrecht für Vindobona anzunehmen. Ein archäologisch
nachweisbares Faktum ist der Ausbau der canabae legionis in den pannonischen Legionsstandorten Aquin-
cum, Brigetio, Carnuntum und Vindobona.177 Darüber hinaus ist die Verbreitung orientalischer Kulte (Jupiter

165 Siehe zusammenfassend zu den Markomannenkriegen: Mócsy 1974, 186–193; H. W. Böhme, Archäologische Zeugnisse zur Ge-
schichte der Markomannenkriege (166–180 n. Chr.) [Festschr. Hans-Jürgen Hundt zum 65. Geburtstag]. Jahrb. RGZM 22/2, 1975,
153–217; Der Kleine Pauly 3, 1007 f. s. v. Marcomanni (R. Hanslik); M. Kandler, Marc Aurel und Carnuntum. In: F. Humer (Hrsg.),
Marc Aurel und Carnuntum. Sonderausst. 100 Jahre Arch. Mus. Carnuntinum. Bad Deutsch-Altenburg, 20.03.–15.12. 2004 (Wien
2004) 39–52.

166 Cass. Dio 72, 20.
167 Musil 1993; J. Tejral, Die archäologischen Zeugnisse der Markomannenkriege in Mähren. Probleme der Chronologie und historischen

Interpretation. In: Friesinger/Stuppner/Tejral 1994, 300. Zur Interpretation des in Mušov zwischen 172 und 180 n. Chr. mit Unter-
brechungen genutzten Hauptquartiers der römischen Heeresleitung für die Militäroperationen während der Markomannenkriege und zu
den übrigen römischen Anlagen im Markomannen- und Quadengebiet vgl. B. Komoróczy, Marcomannia. Der Militärschlag gegen die
Markomannen und Quaden – ein archäologischer Survey. In: 2000 Jahre Varusschlacht – Konflikt. Ausstellungskat. Museum und Park
Kalkriese (Stuttgart 2009) 114–125.

168 Vgl. v. a. Böhme (Anm. 165) 168–182 und bes. 176, der, ausgehend von der älteren Literatur, für alle pannonischen Legionslager
Zerstörungshorizonte annimmt.

169 Kandler 2004, 18; detaillierte Analysen zu den archäologischen Zeugnissen an diversen Fundplätzen am Limes siehe v. a. bei
Friesinger/Stuppner/Tejral 1994.

170 Siehe Kap. 4.2–4.3.
171 H. A. Sept. Sev. 5, 1; Gassner/Jilek/Ladstätter 2002, 240.
172 Mócsy 1974, 217–249; Gassner/Jilek/Ladstätter 2002, 243–256; siehe dazu die Severerzeit in Carnuntum: Kandler 2000.
173 Siehe Kap. 3.3.
174 Vgl. R. E. Smith, The Army Reform of Septimius Severus. Historia (Stuttgart) 21, 1972, 492–499; Southern 2001, 39.
175 Dig. I 5, 17; Southern 2001, 51 f.; Gassner/Jilek/Ladstätter 2002, 242.
176 Gassner/Jilek/Ladstätter 2002, 255.
177 Kandler 2000, 44 und 48 f.; Gassner/Jilek/Ladstätter 2002, 250 f.; Kronberger/Mosser 2002, 576.
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Dolichenus, Mithras, Sarapis) im Donauraum, das Stiften von Weihealtären und das Errichten von Ehrendenk-
mälern ausgeprägter als in den vorangegangenen Epochen nachzuweisen.178

Für Vindobona belegen dies unter anderem folgende eindeutig diesem Zeitraum zuordenbare Steindenkmäler:

Weihinschriften für Jupiter Sarapis zum Heil der Kaiser Septimius Severus und Caracalla
FO: Wien 1, Wipplingerstraße 10/Stoß im Himmel 1 (Legionslager, scamnum tribunorum) in domo Ioannis Gennter in der Wülpinger
strass; GC: 1493_01.
VO: verschollen
Lit.: CIL III 4560; Kubitschek 1893, 37 Nr. 19; 48 f. Nr. 6; Neumann 1961/62, 11 f. Nr. 12; Vindobona-Katalog 1978, 184 S 51; Harl 1979,
122–124 Abb. 21.
Inschrift: I(ovi) O(ptimo) M(aximo) Sarapidi / pro salute Imp(eratoris) L(ucii) Sept(imii) Severi / Pii Pertinac(is) Aug(usti) Arabici /
Adiaben(ici) Parthici Maximi et / Imp(eratoris) M(arci) Aureli(i) Antonini Aug(usti) / [T(itus) F]l(avius) Quirinalis Maximus / trib(unus)
milit(um) leg(ionis) X gem(inae) / p(iae) f(idelis) v(otum) s(olvit) l(ibens) l(aetus) m(erito).
Dat.: 198–209 n. Chr.

Altar für Fortuna Conservatrix
FO: Wien 1, Neuer Markt 10–11 (canabae legionis); gef. 1897, in 4 m Tiefe im Schutt stehend; GC: 1897_25.
VO: WM (Römermuseum) Inv.-Nr. MV 590
Material: Sandstein
Maße: H: 46 cm; B: 28 cm; D: 16 cm; Buchstabenhöhe: 2,6–3,2 cm
Erhaltung: vollständig
Lit.: CIL III 14359, 26; Kenner 1900, 61 f. Fig. 58; A. Betz, Die römischen Militärinschriften in Österreich. ÖJh 29 (Wien 1935) 296 Nr.
66; Neumann 1961/62, Nr. 19; Vindobona-Katalog 1978, 187 S 59; Kronberger/Mosser 2001, 163 Abb. 7.
Inschrift: Fortunae / conservatri/ci M(arcus) Aur(elius) Cocce/ius Florianus / p(rimus) p(ilus) leg(ionis) X gem(inae) Sev(erianae) / cum
suis / v(otum) s(olvit) l(ibens) l(aetus) [m(erito)].
Dat.: 222–235 n. Chr.

Altar
FO: Wien 1, Sterngasse 5–7 (Legionslager, Thermen); GC: 1962_01
VO: WM (Steindepot) Inv.-Nr. MV 46991
Maße: H: erh. 57,7 cm; B: 69 cm; D: 47,7 cm; Buchstabenhöhe: 3,5 cm
Erhaltung: untere Hälfte des Altars
Lit.: A. Neumann, Inschriften aus Vindobona (Nachtrag). JbVGW 19/20, 1963/64, 8 Nr. 11a, Abb. 4 und 5.
Inschrift: […]r[…] / […]nio[4] leg(ionis) X g(eminae) p(iae) [f(idelis)] S/ev(erianae) Ant(oninianae) v(otum) s(olvit) l(ibens) m(erito).
Dat.: 222–235 n. Chr.

Grabstein
FO: Wien 1, Stephansplatz; GC: 1949_04
VO: Wien 1, Stephansdom, in der rechten Wand des Riesentores eingemauert.
Material: Kalksandstein
Maße: H: erh. 44 cm; B: 76 cm
Erhaltung: oben und unten abgebrochen
Inschrift: […] / […] m(iles) l(egionis) X g(eminae) S(everianae) O[…] / […] [a]nn(orum) XXXV […] / […] et pro […] / […] vix(it) ann(os)
[…] / […] ex vot(o) […] / […] VI vix(it) an[nos …] / […] Aur(elius) Ursus […].
Dat.: 222–235 n. Chr.

Die Aufstellung von Geniusstatuetten durch militärische Einheiten ist ein weiteres charakteristisches Merk-
mal,179 das vor allem am Ende des 2. und in der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts zu beobachten ist. Das
bekannteste Denkmal ist in diesem Zusammenhang der in Carnuntum gefundene, dem Kaiser Caracalla im Jahr
212 n. Chr. gewidmete Weihestein der drei oberpannonischen Legionen (I adiutrix, X gemina und XIIII
gemina) mit einer einen Meter hohen, auf einem Altar stehenden Geniusstatue.180 Dieser wurde von jeweils
einem cornicularius (Vorstand eines officium des Legionslegaten oder eines Tribunen), einem commentarien-
sis (Protokollführer für die Akten der Zivilverwaltung) und je zehn speculatores (von den Legionen in das
officium des Statthalters abkommandierte Gerichtsbeamte, Boten oder Henker) der drei Legionen gestiftet.

178 Gassner/Jilek/Ladstätter 2002, 257–267.
179 Zu den Geniusstatuetten aus dem Legionslager Vindobona vgl. Kap. 5.9.
180 M.-L. Krüger, Die Rundskulpturen des Stadtgebietes von Carnuntum. CSIR Österreich I 2 (Wien 1967) Nr. 64; E. Vorbeck, Militär-

inschriften aus Carnuntum (Wien 1980) Nr. 256 Taf. XVI.
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Ein Indiz für eine rege Bautätigkeit am Legionsstandort Vindobona in severischer Zeit sind Ziegel der legio X
gemina mit den Beinamen Antoniniana und Severiana, die in die Jahre 193 bis 211 bzw. 222 bis 235 n. Chr. zu
datieren sind. 90 Stück aus Vindobona sind der Zeit des Septimius Severus und des Caracalla zuzuweisen,
weitere knapp 50 Stück stammen aus der Regierungszeit des Severus Alexander.181 Die wirtschaftliche
Prosperität am oberpannonischen Limes ist wohl auch dem Ausbleiben weiterer militärischer Konfrontationen
mit den germanischen Nachbarn zu verdanken, die Kriegsschauplätze verlagerten sich einerseits an den
obergermanisch-rätischen Limes182 und andererseits, infolge weiterer Auseinandersetzungen mit den Parthern,
in den Orient. An diesen Unternehmungen beteiligten sich auch umfangreiche Kontingente der pannonischen
Truppen – also auch Vexillationen der legio X gemina.183

1.4.6. Krisen zur Zeit der Soldatenkaiser

Mit Maximinus Thrax (ab 235 n. Chr.) begann eine vor allem im pannonischen Raum vom Militär dominierte
Epoche, die ein halbes Jahrhundert andauern sollte.184 Die zahlreich aufeinanderfolgenden Kaiser, die meist
nach nur wenigen Regierungsjahren Mordanschlägen zum Opfer fielen, waren kaum mehr in Rom anzutreffen,
sondern ständig in innen- und außenpolitische Kriegsgeschehnisse verwickelt. Vor allem Alamannen und
Juthungen am obergermanisch-rätischen Limes, Goten und Karpen an der unteren Donau und Sassaniden
im Orient bedeuteten eine ständige Gefahr für die Provinzbevölkerung. Unter Philippus Arabs (244–249)
wurden an der Donau elf Legionen zu einem mächtigen Militärkommando unter Führung eines einzigen
Oberbefehlshabers (dux Illyrici) zusammengeschlossen, wodurch die sogenannten illyrischen Truppen eine
besondere Machtposition innehatten, die sich regelmäßig in der Ausrufung von Kaisern (Decius, Trebonianus
Gallus, Aemilius Aemilianus, Claudius II. Gothicus, Aurelian) und Usurpatoren (Ingenuus, Regalianus) äußer-
te. Die ständigen militärischen Operationen führten von staatlicher Seite zu einer übermäßigen Bevorzugung
der Truppenangehörigen auf Kosten der Zivilbevölkerung, die durch steuerliche Ausbeutung, Repressionen
und Plünderungen extrem zu leiden hatte. Vor allem unter Valerian und Gallienus (253–268) drangen eine
Unzahl von Stämmen und Volksgruppen über die Grenzen des römischen Reiches und auch die Markomannen
fielen wieder in Pannonien ein. In diesem Zeitraum ist durchaus damit zu rechnen – auch wenn keine ein-
deutigen Belege dafür existieren –, dass das pannonische Grenzgebiet nicht immer unter römischer Kontrolle
war. Dies zeigte sich auch in strategischen Umstrukturierungen, die Gallienus innerhalb der Truppen durch-
führte. Er formierte Reitereinheiten, bestehend aus Auxiliar- und Legionssoldaten (promoti), die er ins Hinter-
land – in seinem Fall nach Mediolanum (Mailand) – zurückzog, um sie als flexible, schnell verfügbare Reserve
an den jeweiligen Kriegsschauplatz senden zu können.185 Auch unter Aurelian setzten sich die Einfälle der
germanischen Stämme, die oft bis nach Italien vordrangen, weiter fort. Inwiefern die Lager an der Donau, wie
Carnuntum und Vindobona, zu bestimmten Zeiten überhaupt noch von Legionen besetzt waren, zumal die
Donaulegionen nachweislich oftmals in Sirmium konzentriert wurden, ist in der Folge infrage zu stellen.186

Diese Umbruchphase ist in Vindobona im archäologischen Befund am ehesten in den Gräberfeldern zu fassen.
Zunächst ist eine Übergangsphase von Brandbestattungen zu Körperbestattungen festzustellen.187 Im letzten
Drittel des 3. Jahrhunderts begann diese mit der Anlage von Friedhöfen innerhalb der offensichtlich nach und
nach aufgelassenen canabae legionis, östlich (im Bereich Fleischmarkt), südlich (Bereich Minoritenplatz) und
westlich (Bereich Votivkirche) des Legionslagers.188 Für die wohlhabende Bevölkerungsschicht sind dabei
Sarkophagbestattungen charakteristisch.189

181 Siehe Kap. 5.10.
182 Zu einem Soldaten der legio II adiutrix aus Aquincum, der mit einer Vexillation der Legion an einem Kriegszug gegen die Alamannen

im Jahr 213 n. Chr. beteiligt war und in Lauriacum verstorben ist, siehe zuletzt: H. Ubl, Defunctus in expeditione Germanica, Lauriaco
morte sua. Ein neues Kapitel zur Geschichte Lauriacums und der Adler der Legio II Adiutrix. RÖ 29, 2006, 1–16.

183 Mosser 2003, 369 f. mit weiterer Literatur.
184 Siehe zusammenfassend Southern 2001, 64–133; Gassner/Jilek/Ladstätter 2002, 268–283; zum verstärkten Einsatz von Vexillations-

truppen ab severischer Zeit vgl. Kastler 2002, 611.
185 Vgl. Southern 2001, 88–90.
186 Mócsy 1974, 202; T. Coello, Unit Sizes in the Late Roman Army. BAR Internat. Ser. 645 (Oxford 1996) 14 gibt Vexillationen von

wahrscheinlich vier pannonischen Legionen in Poetovio unter Gallienus an, davon wohl auch eine Abteilung der legio X gemina.
187 Vgl. zum Beispiel ein Ziegelkistengrab mit Brandbestattung vom Minoritenplatz (GC: 1937_12), das noch Mitte bis Ende des 3. Jh.

n. Chr. angelegt wurde: Kronberger 2005, 57 f. 97; 251 Abb. 15 und 33 Taf. 5 D2: Grab D2.
188 Kronberger 2005, 207.
189 Kronberger 2005, 102 f.
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Denkmäler dieser Epoche sind ein Altar für Fortuna Conservatrix, zu Ehren eines Tribunen und eines
cornicularius, geweiht von Benefiziariern während der Regierungszeit des Decius, vom Bereich der östlichen
canabae legionis190 sowie zwei Grabsteine aus dem Umland von Vindobona, die offensichtlich den Tod von
Soldaten während der Feldzüge der Soldatenkaiser dokumentieren:

Grabstein eines Soldaten der legio X gemina
FO: Wien 10, Wienerberg; GC: 1859_03
VO: verschollen
Lit.: CIL III 4581; Kubitschek 1893, 54 Nr. 28; Kenner 1897, 151; Neumann 1961/62, Nr. 54.
Inschrift: D(is) M(anibus) / Aur(elio) V[a]le[n]t[ino] mil(iti) l(egionis) X [g(eminae) p(iae) f(idelis) vix(it) ann(is)] / XXIII def(uncto) in
[…]te Aur(elius) / Maiorin[i]an[us et F]lore/ntina […].
Dat.: 3. Jh. n. Chr.

Bruchstück eines Grabdenkmals
FO: Wien 10, Unterlaa; als Türsturz des mittelalterlichen Südeingangs der Johanneskirche; GC: 1990_03.
VO: Wien 10, Unterlaa, Johanneskirche (am FO, in einer Stützwand vermauert, nicht sichtbar)
Maße: H (nicht exakt messbar): erh. mind. 40–max. 70 cm; B: 205 cm; D: 38 cm
Lit.: O. Harl, Wien 10 – Unterlaa. FÖ 28, 1989, 256; ders., Römischer Inschriftstein aus Wien 10. – Unterlaa. PAR 40, 1990, 6 f.; Mosser
2005a, 135; K. Süss, Domus Devomari. Das römische Museum in Unterlaa. Favoritner Museumsbl. 24 (Wien 1999) 10 f. Abb. 5.
Inschrift: … de]functo Altino an(norum) XX et E[…/… Mar]cellino mil(iti) leg(ionis) s(upra) s(criptae) an(norum) XXXII D[…/…] et
Marcello mil(iti) leg(ionis) XIII an(norum) XXX […/…] Passeri an(norum) III matri frat[ri …/… Mar]cello Aureli Quinti […].
Dat.: Mitte 3. Jh. n. Chr.

Dazu kommt der nur schwer lesbare, aber mit Sicherheit jener Epoche zuzuordnende Altar für Neptun und den
Flussgott Acaunus, gestiftet von hochrangigen Legionsangehörigen, der nach den Lesungen von Kenner und
Neumann191 offensichtlich Regulierungsmaßnahmen im Bereich der Mündung des Wienflusses in die Donau
dokumentiert:

Altar für Jupiter, Neptun, Nymphen und Acaunus und an alle anderen Götter
FO: Wien 3, Vordere Zollamtsstraße 5–9, unterhalb der Marxerbrücke (östlicher Randbereich der canabae legionis, der vom Wienfluss
begrenzt wird); GC: 1899_14.
VO: WM Inv.-Nr. MV 631 (= 8739)
Material: Sandstein
Maße: H: 160 cm; B: 85 cm; D: 58 cm
Reliefs (nach Kenner 1985, 317–320): linke Schmalseite: Neptun mit Dreizack auf einem Felsblock; rechte Schmalseite: opfernder Offizier
mit kleinem Altar.
Altarbekrönung: linke Schmalseite: drei Delphine (?); rechte Schmalseite: Büste einer Opferdienerin mit Apfel oder Körbchen.
Erhaltung: Teilweise ausgewaschen, Inschrift kaum lesbar.
Lit.: CIL III 14359, 27; Kenner 1900, 82–85; Neumann 1961/62, Nr. 25; A. Neumann, Die Skulpturen des Stadtgebietes von Vindobona.
CSIR Österreich I 1 (Wien 1967) Nr. 18; Vindobona-Katalog 1978, 184 f. S 52 Taf. 12; Kenner 1985.192

Inschrift: [I(ovi)] O(ptimo) M(aximo) Neptu[no] / S]alaceae Nimp[his Ge/n?]io Acauno dis [deab/us]q(ue) omnib(us) v[etera/n?]i Aug
(usti) su[b] c[ura] / A[u]r[eli(i) S]ecund[ini] / [p]r(aefecti?) tral[at]i a le[g(ione)] X g(emina) V p(ia)] / V f(ideli) in leg(ionem) I[…/…] /
Aurel(io) Monta[no v(ices)] / a(gente) leg(ati) l[e]g(ionis) s(upra) s(criptae) / […/…/…/…/ Paterno co(n)[s(ulibus) …] / Maias.
Dat.: 279 n. Chr.

Dieser Altar ist vielleicht das einzige indirekte inschriftliche Zeugnis für eine lokale Naturkatastrophe: Stetige
Unterspülungen des Prallhanges zur Donau an der NW-Ecke des Legionslagers führten im Kontext mit
Hochwasser der Donau und der Zubringerbäche (Wienfluss und Ottakringer Bach) zum Absturz eines be-
trächtlichen Teils des Lagerplateaus und der westlich anschließenden canabae legionis von Vindobona (siehe
Kap. 1.1.2).193 Der Acaunus-Altar dokumentiert somit vielleicht fertiggestellte Instandsetzungs- und Regulie-

190 CIL III 4558; Kubitschek 1893, 7 f. Nr. 3; Kenner 1897, 133 f.; A. Betz, Die römischen Militärinschriften in Österreich. ÖJh 29 (Wien
1935) Beibl. 296 Nr. 65; Neumann 1961/62, Nr. 9.

191 Kenner 1900, 82–85; Neumann 1961/62, Nr. 25.
192 Inschrift nach Vindobona-Katalog 1978, 184 S 52; Kenner 1900, 83 liest Zeile 13: nauma(chiam refecerunt); Neumann 1961/62, Nr.

25 liest in den Zeilen 12–13: …]r murum […/…] naum[…
193 Grupe/Jawecki 2004, 21–23 Abb. 9; Gietl/Kronberger/Mosser 2004, 45–48.
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rungsmaßnahmen nach diesem Hochwasserereignis. Das Legionslager selbst verlor einen beträchtlichen Teil
der nordwestlichen praetentura und hätte für eine vollständige Legion der Mittelkaiserzeit kaum noch den
entsprechenden Raum zur Verfügung gehabt. Das Lager wurde nach dieser Katastrophe nicht mehr in seinen
ursprünglichen Ausmaßen (22,5 ha) wiederhergestellt, sondern den neuen Geländegegebenheiten angepasst
und befestigt.

1.4.7. Die Spätantike von Diokletian bis Valentinian

Mit der Einrichtung der Tetrarchie – also der Aufteilung der Herrschaft auf zwei Augusti und zwei Caesaren –

und einer damit einhergehenden Dezentralisierung des römischen Staates sowie mit der Durchführung von
weiteren umfangreichen Militär-, Verwaltungs- und Wirtschaftsreformen reagierte Diokletian ab 284 n. Chr.
auf die Krisensituationen der vorangegangenen Epoche.194 Unterschiedliche Machtansprüche und Streitig-
keiten unter den Augusti und Caesaren führten im Jahr 308 n. Chr. zur Kaiserkonferenz in Carnuntum, auf
welcher der bereits im Ruhestand befindliche Diokletian als Schlichter zwischen den Streitparteien fungier-
te.195 Die Wahl des Konferenzortes zeigt die Bedeutung der Provinzhauptstadt196 und wird wohl auch auf den
benachbarten Legionsstandort Vindobona ausgestrahlt haben (vgl. Bauphase 4).
Die Reformen unter Diokletian und Konstantin sahen in Bezug auf den norisch-pannonischen Raum, in
Fortsetzung der schon von Gallienus und Aurelian getätigten Maßnahmen, die Schaffung von kleineren
beweglichen Truppeneinheiten im Hinterland vor (comitatenses), welche die nach wie vor in den Kastellen
stationierten, aber ebenfalls reduzierten bzw. auf mehrere Garnisonsorte aufgeteilten Grenztruppen (limitanei)
bei Bedarf zu unterstützen hatten.197 Die Verwaltungsreformen hatten Provinzteilungen zur Folge198 und eine
gemeinsame militärische Führung unter einem dux der beiden Provinzen Noricum Ripense und Pannonia
Prima. Dazu entstanden neue Spezialtruppen, Reitereinheiten, Bogenschützen und Flottenverbände (z. B.
equites Dalmatae, equites sagitarii, lancearii, liburnarii usw.).199

Diese Maßnahmen hatten auch Konsequenzen für die Architektur der Lager und Kastelle. So wurden massive
Verstärkungen der Befestigungsmauern sowie diesen vorgesetzte Turm- und Toranlagen in Hufeisen- und
Fächerform errichtet, wie sie z. B. aus Pöchlarn, Mautern, Traismauer und Tulln bekannt sind.200 Die Kastelle
und Lager dieser Zeit erlebten insofern einen Bedeutungswandel, indem sie eher als befestigte Siedlungen mit
Militärbesatzung zu beschreiben sind,201 in welchen auch große Teile der Zivilbevölkerung in diesen recht
unsicheren Zeiten Schutz fanden. Wann genau diese Umwandlungsprozesse einsetzten, ist allerdings schwierig
zu beantworten und wohl von Fall zu Fall verschieden.
Folgende Vorgänge und Maßnahmen sind innerhalb des Zeitraumes zwischen der Mitte des 3. und der Mitte
des 4. Jahrhunderts für den Legionsstandort Vindobona zwar belegt, aber in ihrer chronologischen Reihenfolge
umstritten:202

– eine Naturkatastrophe in Form eines Hangrutsches im nordwestlichen Bereich des Legionslagers (siehe
Kap. 1.1.2),

– die Verstärkung der Lagermauer (bis zu 3,20 m Breite),203

– der Einbau von Korridoren in den Vorräumen der Kasernen (vgl. Bauphase 4, siehe Kap. 4.4),

194 Der genaue Zeitpunkt, zu welchem diese Reformen in Kraft gesetzt wurden, ist nicht bekannt, er wird allgemein in die Regierungsjahre
des Diokletian und des Konstantin gesetzt; vgl. dazu Southern 2001, 153 f.

195 Zos. II 10, 4; CIL III 4796; Southern 2001, 171; Gassner/Jilek/Ladstätter 2002, 291 f.
196 Der zivile Statthaltersitz (praeses) war allerdings zu Beginn des 4. Jh. von Carnuntum nach Savaria verlegt worden: Gassner/Jilek/

Ladstätter 2002, 299.
197 Southern 2001, 156–158; zur Stärke spätrömischer Besatzungen in den Legionslagern vgl. Hodgson 1999, 549; Tomlin (Anm. 16)

169, die maximal 1000–1500 Soldaten annehmen.
198 Vgl. Southern 2001, 163–167.
199 Vgl. H. Ubl, Die archäologische Erforschung der Severinsorte und das Ende der Römerzeit im Donau-Alpen-Raum. In: Severin

zwischen Römerzeit und Völkerwanderung. Ausstellungskat. Stadtmus. Enns, 24.4.–26.10. 1982 (Linz 1982) 71–97; Gassner/Jilek/
Ladstätter 2002, 302–305.

200 Vgl. W. Pietsch, Spätantike Festungstürme in Mautern. In: Gassner et al. 2000, 361–380; Gassner/Jilek/Ladstätter 2002, 308–311.
201 Dietz/Fischer 1996, 199 f.; Kastler 2002, 610 f.; Mosser 2005b, 173.
202 Zur Problematik vgl. Kastler 2002.
203 F. v. Kenner, Römische Funde aus Wien (1902). MZK 3. F. 2. Bd., 1903, 32 f.; Kenner 1904, 117–120 Fig. 99; Genser 1986, 481 Abb.

105.
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– der Einbau von Schlauchheizungen und Werkstätten in den Legionslagerkasernen (siehe Kap. 4.4),
– die Auflassung der canabae legionis und deren Umwandlung in ein Friedhofsareal,
– die Reduzierung bzw. Teilung der legio X gemina,
– die Ansiedlung von Zivilbevölkerung innerhalb der Legionslagermauern.
Ähnlich umfassende Umbauarbeiten sind etwa zeitgleich in zahlreichen anderen Legionslagern an Rhein und
Donau fassbar,204 auch die fortschreitende Auflassung der canabae legionis kann andernorts mehrfach fest-
gestellt werden.205 Ein nicht unwesentlicher Faktor in der Siedlungsgeschichte von Vindobona ist die Tat-
sache, dass nach der Mitte des 3. Jahrhunderts für die in der Mittelkaiserzeit blühende Zivilstadt keine
Besiedlung mehr nachgewiesen werden konnte und damit eine noch stärke Siedlungskonzentration im Le-
gionslagerbereich anzunehmen ist.206

Während der Regierungszeit Konstantins und der nachfolgenden Herrschaft seiner Söhne dürfte bis etwa zur
Mitte des 4. Jahrhunderts im nordwestpannonischen Raum eine relativ friedliche Phase eingesetzt haben, erst
danach sind wieder Einfälle der Quaden an der mittleren Donau bezeugt.207

Eine weitere wichtige sozialpolitische Komponente, die Auswirkungen auf die Gesellschaft des gesamten
spätrömischen Einflussbereiches hatte, ist die Anerkennung und Förderung des Christentums durch das Edikt
von Mailand im Jahr 313 n. Chr.208 Spuren dieses Wandels in den Glaubensvorstellungen sind allerdings in
Vindobona nicht nachzuweisen, einzig eine wohl erst frühestens am Ende des 4. Jahrhunderts entstandene
Grabinschrift, die innerhalb (!) des Legionslagers gefunden wurde, kann als Hinweis auf einen wohl vor-
handenen christlichen Bevölkerungsteil verstanden werden.209

Nach der Mitte des 4. Jahrhunderts ist im Legionslager Vindobona eine zumindest im Baubefund fassbare
Zäsur festzustellen (vgl. Bauphase 4 bis 5), die zum Teil verblüffende Analogien zum Legionslager Carnuntum
aufweist. Als gut zu argumentierende Theorie für diese auf vorangegangene Zerstörungen zurückzuführenden
Befunde wird von Manfred Kandler ein gewaltiges Erdbeben herangezogen. Ob dessen Wirkungskreis auch
auf Vindobona auszuweiten ist, kann zwar schwer belegt werden, ist aber nicht grundsätzlich auszuschlie-
ßen.210

1.4.8. Vom valentinianischen Bauprogramm bis zum Ende der Römerzeit in Wien

Sowohl die Berichte des ca. 330 n. Chr. geborenen spätrömischen Geschichtsschreibers und Augenzeugen
Ammianus Marcellinus als auch die epigraphische Evidenz und der archäologische Befund bezeugen für den
norisch-pannonischen Limes eine massive Verstärkung der Befestigungsanlagen in den Regierungsjahren des
Kaisers Valentinian I., also zwischen 364 und 375 n. Chr.211 Als 374 Quaden und Iazygen im östlichen
Pannonien einfielen, reiste der Kaiser selbst, zwecks Kriegsvorbereitungen von Trier kommend, nach Carnun-
tum und schließlich nach Brigetio, wo er während der Verhandlungen mit den Quaden im Jahr 375 verstarb.212

Die Festungsbaumaßnahmen dieser Zeit äußern sich einerseits in der Errichtung zahlreicher Kleinfestungen
(burgi), andererseits in der Restaurierung der alten Befestigungsanlagen. Vor seinem Tod versuchte Valentinian

204 Vgl. zusammenfassend Kastler 2002, 606–609.
205 Kronberger 2005, 208 mit Anm. 1262.
206 Müller (Anm. 160) 80; M. Müller, Die Auswertung der Grabungen Rennweg 44 (1989/90) im Bereich der römischen Zivilsiedlung

von Vindobona. FWien 5, 2002, 312; Mader 2004, 73; S. Jäger-Wersonig/Ch. Öllerer, Wien 3, Schützengasse 24 und Rennweg 57.
FWien 9, 2006, 285 f.; M. Mosser, Wien 3, Rennweg 16. FWien 9, 2006, 291.

207 Ein Triumphmonument dieser Auseinandersetzungen der Jahre 357–359 unter Kaiser Constantius II. dürfte das sog. Heidentor in
Carnuntum darstellen: W. Jobst, Das Heidentor von Carnuntum. Ein spätantikes Triumphalmonument am Donaulimes (Wien 2001)
244.

208 Lact. mort. pers. XXIX 1 f.; Zos. II 10, 4; Gassner/Jilek/Ladstätter 2002, 293 f.
209 FO: Wien 1, Hoher Markt 2; GC: 1954_01; VO: WM Inv.-Nr. MV 8822; R. Egger, Von den letzten Romanen Vindobonas. AnzWien

1955, 76–80: Lesung: […]abini(a)e .i… / Marcio con(iugi) san/t(a)e . o(biit) or(a quinta) n[o]n dig/na mori s[i p]ossi/nt Fata mov[e]ri.
Zum Fundort: Neumann 1967, 49 f. Taf. XXX–XXXII; Vindobona-Katalog 1978, 199 S 95.

210 Kandler 1989; Kandler 2004, 21.
211 Amm. XXIX 6, 2 und XXX 5, 15; Soproni 1985, 107–112; M. Šašel-Kos, The Defensive Policy of Valentinian I in Pannonia – A

Reminiscence of Marcus Aurelius? In: R. Bratož (Hrsg.), Westillyricum und Nordostitalien in der spätrömischen Zeit. Situla 34
(Ljubljana 1996) 154–173; Gassner/Jilek/Ladstätter 2002, 308–311; vgl. die Bauinschriften CIL III 10596; 3653; 5670a; 14358;
RIU 3, 804 aus Ybbs, Carnuntum, Esztergom (Solva) und Visegrád.

212 Amm. XXX 5, 2 und 11–15.
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auch im feindlichen Gebiet jenseits der Donau Kastelle zu errichten, was sich aber als nicht durchführbar
erwies. Eine dieser nicht fertiggestellten Festungen konnte in Göd-Bócsaújtelep nordöstlich von Budapest
ausgegraben werden.213 Zsolt Mráv gelang es, eine Verbindung zwischen dem archäologischen Befund in
Göd-Bócsaújtelep und den von Ammianus Marcellinus beschriebenen Ereignissen herzustellen. In der Festung
von Göd wurden ebenso wie in den spätrömischen Schiffsländen an der Donau Ziegel der 10. Legion und der
sogenannten OFARN-Gruppe gefunden.214 Diese Ziegel belegen auch Auftragsarbeiten römischer Truppen für
quadische Fürstensitze nördlich der Donau (nachgewiesen am Oberleiserberg, in Stillfried [Niederösterreich],
Stupava, Milanovce und Cifer-Pác [Slowakei]).215 Dies bedeutet in weiterer Folge, dass diese Ziegelproduk-
tion – vor allem jene der 10. Legion, deren Zentrum mit einiger Sicherheit in Vindobona anzunehmen ist216 –
mit dem Festungsbauprogramm des Valentinian chronologisch unmittelbar in Einklang gebracht werden kann
(vgl. Bauphase 5).217

Nach dem Tod Valentinians – unter der aufgeteilten Herrschaft Gratians, Valentinians II. und des Valens218 –
spitzte sich die außenpolitische Lage Roms erneut zu. Alamannen fielen in Rätien ein und im Osten kam es zur
vernichtenden Niederlage des Valens gegen die Goten in der Schlacht von Adrianopel im Jahr 378, in welcher
der Kaiser getötet wurde. Eine wesentliche Folge der Schlacht war die verstärkte Ansiedlung hunnischer und
ostgermanischer Föderaten innerhalb der Reichsgrenzen, vor allem im östlichen Pannonien (Valeria).219 Der
westpannonische Raum scheint nach dem archäologischen Befund von den überlieferten Plünderungen und
Raubzügen dieser Stämme verschont geblieben zu sein.220 Ein verstärkter Zuzug germanischer Bevölkerungs-
teile ab der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts ist in Vindobona aber durch entsprechendes Fundmaterial aus
dem Legionslager (Wildpretmarkt 8–10) und aus dem spätrömischen Gräberfeld am Neuen Markt nachzu-
weisen.221 Für eine friedliche Ansiedlung von Markomannen als foederati nach deren Invasion im Jahr 395
kann auch die entsprechende Stelle in der „Notitia Dignitatum“, die einen tribunus gentis Marcomannorum für
die Pannonia I angibt, herangezogen werden.222 Frühestens am Ende des 4. Jahrhunderts scheinen sich – nach
den Baubefunden zu schließen – die militärisch strukturierten und verwalteten, befestigten Siedlungen an der
mittleren Donau aufzulösen (siehe Phase 6). Eine Besiedlung in veränderter und adaptierter Form innerhalb der
Festungsmauern ist allerdings weiterhin nachzuweisen. Archäologisch ist der genaue Zeitpunkt dieses Prozes-
ses innerhalb der Limeskastelle nur annähernd zu erfassen. Historische Ereignisse, die den Anlass dafür
gegeben haben könnten, gab es zahlreiche: den Einfall von Markomannen und Quaden im Jahr 395, die
Teilung in ein west- und oströmisches Reich nach dem Tod des Theodosius unter Arcadius und Honorius,
den Einfall von Vandalen im Jahr 401, danach die Ansiedlung von Westgoten unter König Athaulf in der
Pannonia I, 405/406 die Invasion des Radagais bis nach Italien oder die Neuorganisation des pannonischen
Limes durch den magister militum Generidus im Jahr 409.223

213 Mráv 2005, 776 f.; vgl. Kap. 5.10.4.2.
214 Mráv 1999; Mráv 2003; Mráv 2005; vgl. auch Lőrincz 2003; siehe auch Kap. 5.10.6.1.
215 T. Kolník, Zum Problem der villenartigen Bauten im mitteldanubischen Barbaricum. Balácai Közl. 3, 1994, 359; 362; Mráv 2003, 39;

vgl. auch Amm. XXX 6, 3.
216 Vom Verfasser mittels Binokular durchgeführte Analysen wiesen für alle sechs beprobten spätrömischen Ziegel der 10. Legion aus

Göd-Bócsaújtelep die aus Vindobona bekannten Scherbentypen 2 und 4 auf; vgl. Gugl/Mosser/Sauer 2003; für die Bereitstellung der
Proben sei Zsolt Mráv vom Ungarischen Nationalmuseum, Budapest, herzlich gedankt.

217 Mráv 2003, 40; Mráv 2005, 775.
218 Zos. 4, 19, 2; I. Weiler, Zur Frage der Grenzziehung zwischen Ost- und Westteil des Römischen Reiches in der Spätantike. In:

R. Bratož (Hrsg.), Westillyricum und Nordostitalien in der spätrömischen Zeit. Situla 34 (Ljubljana 1996) 135.
219 Vgl. Daim 1981, 176; Salamon/Barkóczi 1982, 147–178; Soproni 1985, 86–93; A. Lippold, Westillyricum und Nordostitalien in der

Zeit zwischen 364 und 455 unter besonderer Berücksichtigung Theodosius I. In: Bratož (Anm. 218) 22 mit Anm. 12, der den
Föderatenvertrag auf 380 n. Chr. datiert.

220 Lippold (Anm. 219) 22.
221 Soproni 1985, 80; Pollak 1992; M. Kronberger/M. Mosser, Ein spätrömisches Gräberfeld von Vindobona: Neuer Markt und Umge-

bung. FWien 4, 2001, 189; Kronberger 2005, 42 Taf. 26,6–12; zu weiteren Gräbern von Föderaten im Wiener Raum vgl. Daim 1981,
180–182; H. Friesinger, Bemerkungen zu den frühgeschichtlichen Grab- und Siedlungsfunden von Wien-Leopoldau. ArchA 68, 1984,
135.

222 Not. dign. occ. XXXIV 24; Soproni 1985, 102. Der Reichsverweser Stilicho gewährte den Markomannen in den nördlichen Teilen der
Pannonia I die Niederlassung als foederati. Die Regelung konnte mit der zum Christentum bekehrten Markomannenkönigin Frigitil
ausgehandelt werden: R. Noll, Frühes Christentum in Österreich (Wien 1954) 48 und 137; Wolfram 1995, 30.

223 Vgl. zusammenfassend H. v. Petrikovits, Die römischen Provinzen am Rhein und an der oberen und mittleren Donau im 5. Jahrhundert
n. Chr. Ein Vergleich. Sitzungsber. Heidelberger Akad. Wiss. Phil.-Hist. Kl. 3 (Heidelberg 1983) 6–12; Soproni 1985, 102–105;
Wolfram 1995, 26–32.

38 1. Der Wiener Judenplatz und das Legionslager Vindobona

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Ein Münzschatzfund aus dem Legionslager Vindobona mit der Schlussmünze aus dem Jahr 408 n. Chr., der
vielleicht im Kontext mit der Einschmelzung bereits wertloser Metallgegenstände zu sehen ist, zeigt wohl das
Ende der römischen Besiedlung im 5. Jahrhundert an:

Münzfund
FO: Wien 1, Fleischmarkt 6; GC: 1911_26
VO: WM Inv.-Nr. MV 3078–3191
519 AE: Folles, Centenionales (Constantinus I. bis Valentinianus II., Theodosius I., Arcadius oder Honorius)
Lit.: E. Polaschek, Zwei römische Münzschätze aus Wien. NumZ 58, 1925, 127–132 Taf. 13; K. Pink, Der Geldverkehr am öster-
reichischen Donaulimes in der Römerzeit. JbVLkNÖ 25, 1932, 62; G. Dembski, Die antiken Münzschatzfunde aus Österreich. NumZ
91, 1977, 49; FMRÖ IX, Nr. 1–538.
Zur Fundsituation (nach FMRÖ IX, 27):224

„Bei den Erdarbeiten zur Verlängerung des Fleischmarktes zur Judengasse fand man im Februar 1911 in der Rotgasse 15 (Dreifaltigkeits-
hof) bzw. Fleischmarkt 6 [heute Rotgasse 11/Fleischmarkt 6] in einer Brandschichte 519 Münzen in einer Manteltasche (die Textilreste
konnten noch festgestellt werden [WM Inv.-Nr. MV 1742]); ferner wurden Reste kleiner geschmolzener Silberstücke, ein Tonkrüglein
[WM Inv.-Nr. MV 1707], eine Tonlampe [WM Inv.-Nr. MV 1709], eine Zwiebelknopffibel [WM Inv.-Nr. MV 1727], zwei Messer [WM
Inv.-Nr. MV 1728–1729], ein Eisenschlüssel [WM Inv.-Nr. MV 1724] und ein halbverbrannter Haarkamm [WM Inv.-Nr. MV 995] aus
Bein gefunden. Die Münzen gelangten in das Historische Museum der Stadt Wien; ein Teil des Schatzfundes wurde im Jahre 1958
nachgereinigt und in der Schausammlung ausgestellt.“
Dat.: 317–408 n. Chr.

Mit dem Münzschatzfund in einer Brandschicht innerhalb einer Mauerecke wurden, wie in der Schilderung
oben bereits angeführt, auch zahlreiche weitere Fundgegenstände, vor allem Metallfunde, aber auch erhaltene
organische Stoffe entdeckt.225 Nach der Befundsituation könnte es sich hier um eine Schmiedewerkstätte der
letzten Bauphase (Phase 6) mit Weiterverarbeitung von systematisch gesuchten Altmetallen (= mittel- und
spätkaiserzeitliches Fundmaterial) handeln, wie verschiedene Glocken-, Fibel-, Schlüssel-, Beschlag- und
andere Funde nahelegen.226

Spätestens nach dem ersten Drittel des 5. Jahrhunderts, als die Hunnen bereits weite Teile Pannoniens ver-
walteten, wurde der Kernraum des römischen Vindobona – das alte befestigte Legionslager – endgültig
verlassen.227

224 Siehe auch Polaschek 1925, 129.
225 Siehe FA-RZ I, Karte 11, 8. Mai 1911 und FT IX, 8 (WM Inv.-Nr. 1721–1742, Inv.-Nr. alt 975–999).
226 Vgl. S. Ladstätter, Die materielle Kultur der Spätantike in den Ostalpen. Eine Fallstudie am Beispiel der westlichen Doppelkirchen-

anlage auf dem Hemmaberg. MPK 35 (Wien 2000) 57; 81; 169; 203 f.
227 Zur Datierung der jüngsten Keramik dieses letzten Besiedlungshorizontes in Vindobona vgl. Pollak 1992, 126. Zum Ende des

pannonischen Limes vgl. Soproni 1985, 80 f. 105 f.; Wolfram 1995, 33.
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2. Die Ausgrabungen am Judenplatz in den Jahren 1995 bis

1998

Werner Chmelar

2.1. Anlass der Grabung

Als Simon Wiesenthal (1908–2005), Gründer des Dokumentationszentrums des Bundes Jüdischer Verfolgter
des Naziregimes, 1995 vorschlug, auf dem Wiener Judenplatz ein Holocaust-Mahnmal zu errichten, wurde ein
internationaler Ideenwettbewerb ausgeschrieben. Am 25. Jänner 1996 entschied sich die Jury unter dem
Vorsitz von Hans Hollein für das Projekt der britischen Bildhauerin Rachel Whiteread (Fig. 5). Die Enthüllung
des Mahnmals zum Gedenken an die 65.000 ermordeten österreichischen Juden sollte ursprünglich am 9.11.
1996, dem Jahrestag der Pogromnacht von 1938, stattfinden.228

Aufgrund der Errichtung des Mahnmals und der Tatsache, dass am Judenplatz Reste der spätmittelalterlichen
Synagoge Wiens vermutet wurden, deren genaue Lage aber nicht bekannt war, wurden daher ab dem 24.7.
1995 erste Probeschnitte vor dem Haus Judenplatz Nr. 8 angelegt. Bei der schließlich bis zum 25.11. 1998
durchgeführten, über weite Strecken als Forschungsgrabung229 einzustufenden Ausgrabung durch die Stadt-
archäologie Wien lag der Schwerpunkt auf der Freilegung der tatsächlich im westlichen Bereich des Platzes
wiederentdeckten spätmittelalterlichen Synagoge230 (Abb. 2), ein Bereich, der aus archäologisch-historischer
Sicht auch zum römischen Legionslager Vindobona gehörte. Bereits im März 1996 fasste der Gemeinderat den
Beschluss, die Überreste der Synagoge in einem unterirdischen Schauraum zugänglich zu machen. In der
Folge entstand außerdem im Haus Judenplatz Nr. 8231 (Misrachi-Haus) das Ende Oktober 2000 eröffnete
„Museum Judenplatz“ (Außenstelle des Jüdischen Museum Wien), das sowohl das Umfeld von Mahnmal
und Shoa als auch die Synagoge und mittelalterliches Judentum dokumentiert.

2.2. Grabungssituation

Für eine archäologische Untersuchung vormittelalterlicher Schichten standen also nur die Flächen der Bau-
gruben des geplanten unterirdischen Schauraumes und innerhalb der Synagoge nur diejenigen zur Verfügung,
wo die mittelalterlichen Befunde bereits gestört waren (insgesamt ca. 150 m2; vgl. auch Taf. I).
Das erste Ausstellungsprojekt sah die Errichtung eines unterirdischen Schauraumes mit einem Stiegenabgang
in der Mitte des Platzes vor. Realisiert wurde jedoch die „große“ Variante, die auch den Keller des Misrachi-
Hauses (Judenplatz Nr. 8) als Präsentationsraum miteinbezog, entsprechend die Eingangssituation veränderte
und einen Verbindungstunnel zwischen den beiden erforderlich machte.
Durch die Ausdehnung der Grabungsfläche, die neue Befunde und Funde zur Synagoge erbrachte, kam es
immer wieder zu Neuplanungen während der Bauarbeiten und damit zu Vergrößerungen des Schauraumes.232

228 G. Milchram (Hrsg.), Judenplatz. Ort der Erinnerung. Kat. Mus. Judenplatz Wien (Wien 2000) 12; A. Stalzer, Eine beinahe unendliche
Geschichte – Zum Verlauf des Judenplatz-Projekts. Perspektiven 6/7, 2000, 20 f.; Marte/Stalzer 2000, 24.

229 GC: 1997_01. Die drei Kampagnen fanden unter der örtlichen Grabungsleitung von Heidrun Helgert und Paul Mitchell statt: 24.7.–
12.12. 1995, 9.5. 1996–24.6. 1997, 29.6.–25.11. 1998.

230 In ausführlicher Form, jedoch nicht publiziert: H. Helgert/P. Mitchell/M. A. Schmid, Die mittelalterliche Synagoge auf dem Judenplatz
in Wien. Version 1. Befund – Analogien – Rekonstruktion. Manuskript der Stadtarchäologie Wien, Stand 1999; O. Harl/H. Helgert/
P. Mitchell/M. A. Schmid/C. Wawruschka u. a. bearb. von Ina Lindinger-Bauer und Volker Lindinger, Die mittelalterliche Synagoge
auf dem Judenplatz in Wien. Version 2. Befund – Analogien – Rekonstruktion. Manuskript der Stadtarchäologie Wien, Stand 2004. –
Zusammenfassend publiziert: H. Helgert/M. A. Schmid, Die mittelalterliche Synagoge auf dem Judenplatz in Wien. Baugeschichte und
Rekonstruktion. Wiener Jahrb. Jüd. Gesch., Kultur u. Museumswesen 4, 1999/2000, 91–110; dies., Die Archäologie des Judenplatzes.
In: Museum Judenplatz zum mittelalterlichen Judentum (Wien o. J. [2000]) 17–49. – Zu den Glasfunden: K. Tarcsay, Glaslampen- und
Fensterfunde aus der mittelalterlichen Synagoge am Judenplatz. FWien 9, 2006, 140–151.

231 Während des Umbaus fand eine baugeschichtliche Untersuchung der Stadtarchäologie Wien im Gebäude statt (GC: 1997_14); vgl.
Schön 2003; zu den dabei entdeckten römischen Befunden siehe Kap. 4.7.

232 Marte/Stalzer 2000, 25.
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Fig. 5: Der Judenplatz heute mit Lessing-Denkmal im Vordergrund und Holocaust-Mahnmal und Haus Nr. 8 im Hintergrund. (Foto:
Ch. Ranseder)
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Dadurch konnten einige Flächen archäologisch nicht untersucht werden oder mussten für neue Fundamentie-
rungsarbeiten vorzeitig freigegeben werden.233 Auch wollte die Diskussion um den Standort, das Aussehen
und die Sinnhaftigkeit des Mahnmals weiterhin nicht verstummen. Aus diesem Grund wurde eine Nachdenk-
pause verordnet und die archäologische Grabung musste am 24.6. 1997 eingestellt werden. Ab diesem Zeit-
punkt durfte der Zustand der Grabung und der Baugrube nicht verändert werden. Damit ging wertvolle Zeit für
eine weitere wissenschaftliche Untersuchung verloren.
Erst als endgültig feststand, dass man die Bima und die Fliesenböden der Synagoge für den Schauraum
absenken sowie das Mahnmal nach Süden verschieben und den Judenplatz als Fußgängerzone umgestalten
würde,234 konnten weitere Flächen (ca. 100 m2) innerhalb der Synagoge während der kurz danach wieder-
begonnenen Bautätigkeiten235 unter größtem Zeitdruck ab dem 29.6. 1998 ausgegraben werden.
Außer der mittelalterlichen Synagoge wurden sehr viele frühmittelalterliche236 und römische Befunde freige-
legt, die fast durchgehend von einer sehr markanten, dunklen Schicht237 voneinander getrennt waren. Die
darunterliegenden Schichten aus römischer Zeit befinden sich zwischen etwa 2 bis 3 m unter dem heutigen
Platzniveau.
Durch die zentrale Lage des Grabungsgeländes in der Stadt, an einem Ort, der über Jahrhunderte baulich
genutzt wurde, waren vor allem die ältesten römischen Befunde durch spätrömische, mittelalterliche und
neuzeitliche Aktivitäten partiell sehr stark gestört. Die Grundmauern der mittelalterlichen Synagoge durch-
schlagen fast alle römischen Schichten. Weiters grub man im Mittelalter mehrere 2,50 m große, runde und ca.
6 m tiefe Gruben. Die Steinmauern der römischen Kasernen (vor allem Gebäude C) wurden zur Steinge-
winnung im 12. Jahrhundert ausgerissen. Dabei wurden auch die angrenzenden Bereiche zerstört.
Der im Jahr 1907 in 7 m Tiefe gebaute Abwasserkanal238 und ein nicht mehr aktiver Kanal der Barockzeit
durchschlagen alle Schichten. Obwohl der Kanal des Hauses Judenplatz Nr. 8 nicht so tief liegt, dass er die
römischen Schichten stören würde, konnte aus Sicherheitsgründen unter ihm nicht gegraben werden. Die in
den Platz reichenden, nachträglich gebauten, tiefen Keller der Häuser am Judenplatz und die im Zweiten
Weltkrieg entstandenen unterirdischen Verbindungsgänge zwischen den Kellern239 waren unter den archäolo-
gischen Schichten bergmännisch in den Löss gegraben worden.
Durch diese zahlreichen Störungen konnten keine zusammenhängenden großen Flächen dokumentiert werden,
was andernfalls viele Untersuchungen und Interpretationen wesentlich erleichtert hätte (Taf. I).

2.3. Methodik und Dokumentation

Die Grabung Judenplatz wurde als Schichtengrabung (Negativgrabung) durchgeführt. Sie war die erste strati-
graphische Ausgrabung innerhalb des ehemaligen römischen Lagers Vindobona.240 Die daraus gewonnenen
Erkenntnisse zur Baugeschichte des Legionslagers rechtfertigen den großen Aufwand sowohl während der
Grabung als auch bei der Aufarbeitung.
Allen Schichten, Verfärbungen und Interfaces wurden fortlaufende Nummern zugewiesen, wobei auf die
Periodisierung keinerlei Rücksicht genommen wurde. Insgesamt wurden 6.542 Befundnummern vergeben.
Bereits während der Grabung wurden für jeden Schnitt eigene Schichtdiagramme („Harris-Matrices“)241 ge-
zeichnet,242 die bei der Aufarbeitung einen wertvollen Grundstock bildeten.

233 Während der Grabung konnten die Schnitte 4, 7, 8_S2, 10_N, 11, 15, 18, 25_Z aus verschiedensten Gründen archäologisch ebenso
wenig untersucht werden wie die Schnitte 5/6 und 9_O unter der mittelalterlichen Synagoge. Weiters konnten die archäologischen
Untersuchungen der Schnitte 5/15_O, 9_S, 10_S und 12/17 wegen fortgeschrittener Arbeiten oder geänderter Planungen nicht beendet
werden.

234 Marte/Stalzer 2000, 25.
235 Die offizielle Grundsteinlegung fand am 28.9. 1998 statt: Marte/Stalzer 2000, 25.
236 H. Helgert/P. Mitchell, Wien 1, Judenplatz (Mittelalter). FWien 2, 1999, 171–179.
237 Bef.-Nr. 494, OK: 15,30–16,22 m, UK: 15,24–16,10 m. Die sog. Schwarze Schicht ist zwischen 0,06 und ca. 0,50 m stark. Siehe Kap.

4.6 Anm. 448; zuletzt Gaisbauer 2006.
238 Zu den archäologischen Ergebnissen während der Kanalverlegung vgl. Mosser 1999, 55–79.
239 M. La Speranza, Luftschutzeinrichtungen in den Kellern der Wiener Innenstadt. FWien 3, 2000, 193; Schön 2003, 129.
240 E. C. Harris, Principles of Archaeological Stratigraphy2 (London 1989); vgl. auch H. D. G. Maschner/Ch. Chippindale (eds.),

Handbook of Archaeological Methods (Lanham/MD, Oxford 2005) 133–215.
241 Harris (Anm. 240) 34 f.
242 Diese Schnittmatrices zeichnete Paul Mitchell.
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Zur Dokumentation der Ausgrabung Judenplatz gehören auch ungefähr 12.600 Dias und insgesamt 637
Zeichnungen (528 „Flächen“ und 109 Profile). Generell wurde im Maßstab 1:20, Details 1:10 und Übersichts-
pläne 1:100 sowie 1:50 gezeichnet.
Zur grabungsinternen Vermessung wurde von der MA 41 – Stadtvermessung über dem westlichen Teil des
Judenplatzes ein Vermessungsnetz im Gauß-Krüger-System gelegt.

2.4. Auswertung

In der Aufarbeitungsphase, die sofort nach Grabungsende begann, wurden die Informationen der Befund-
blätter, Fund-, Foto- und Zeichnungslisten in die neu geschaffene Datenbank der Stadtarchäologie Wien
(DAWISA243) eingegeben.
Die Umzeichnung der Originalpläne erfolgte mit einem AutoCAD-System.244 Jeder einzelne Befund einer
Zeichnung bekam einen eigenen Layer, wodurch nicht nur die Zusammenstellungen der Befunde zu Phasen-
plänen wesentlich erleichtert wurden, sondern auch deren Verschiebungen in andere Phasen.
Durch die Verknüpfung der digitalen Pläne mit der Datenbank DAWISA konnten mit Hilfe von ArcGIS auch
Fundverbreitungspläne rasch erstellt und optisch dargestellt werden, ebenso die vorliegenden Phasen- und
Detailpläne. Die bereits erstellten Schnitt-Matrices wurden nach ihrer Überarbeitung zu einer Gesamtmatrix
zusammengefügt.245 Nach dieser entstanden die endgültigen Phasenpläne sowie die Beschreibungen der
Befunde nach Phasen, Gebäuden und Räumen.246

Die Befunde von Übergangshorizonten (Befunde zwischen den Phasen) wurden, falls es sich um Interface-
Verfüllungen handelte, deren chronologische Abfolge nicht immer eindeutig geklärt werden konnte, der
vorangegangenen Bauphase zugeordnet. Übergangsschichten wie z. B. Planierungen, Verfallshorizonte,
Schwemmschichten usw. wurden meistens den jüngeren Phasen zugeordnet.
Daher ist zu beachten, dass sich in vielen Fällen Baumaßnahmen am Beginn einer Phase formal – als Ver-
füllschichten der älteren Strukturen – in der vorangegangenen Phase wiederfinden, chronologisch aber oft mit
den Planiermaßnahmen für die neuen Strukturen gleichzusetzen sind.
Ziele der Befundauswertung waren die vollständige Vorlage aller römischen Baubefunde sowie deren Inter-
pretation.
Die große Befundanzahl machte es notwendig in den vorliegenden Plänen auf Einträge wie einzelne Befund-
nummern oder Niveauangaben zu verzichten, um eine bessere Übersichtlichkeit zu gewährleisten. Abgesehen
vom Befundkatalog finden sich jedoch auch die nicht verzeichneten Befunde im Fließtext bzw. den jeweils
angehängten Befundtabellen. Bei den Niveaus verhält es sich ebenso.
Da die im ArcGIS erstellten Detailpläne im Sinne einer vollständigen Vorlage der römischen Befunde auf alle
raumbezogenen Daten einer Phase zugreifen, d. h. auch mehrere kleinere und größere Umbaumaßnahmen oder
indifferente bauliche Eingriffe beinhalten, ergaben sich fallweise graphische Probleme bezüglich einer „lesba-
ren“ Darstellung. Vor allem deshalb, da eine Momentaufnahme naturgegebenermaßen nur dann möglich ist,
wenn alle entsprechend der Matrix davor oder danach erfolgten Eingriffe optisch zurückgestuft werden. Unter
der Legende „Diverses“ – im Plan dargestellt durch eine einfache graue Umrisslinie – sind daher all jene
Befunde verzeichnet, die einerseits innerhalb der dargestellten Phase datieren, aber zur Rekonstruktion der
jeweiligen Baueinheit nur unwesentlich (mehr) beitragen (Planierungen, Ausbesserungen etc.), andererseits
sind so z. B. auch mittelalterliche Mauerausrisse verzeichnet, da sie indirekt Rückschlüsse auf die antike
Bausubstanz zulassen. Das Über- und Nebeneinander von flächig mit unterschiedlichen Graustufen verzeich-
neten Strukturen (Fundament, Aufgehendes, Fußboden, Feuerstelle etc.) und hellgrauen Linien mag an man-
chen Stellen verwirren, v. a. dann, wenn die Umrisslinie einer Grube/eines Pfostenlochs abschnittsweise
abgedeckt wird und unterbrochen erscheint, ist jedoch der Versuch der Darstellung eines gesamten Abbildes
einer Bauphase.

243 U. Hofmeister, DAWISA 1.0: Die Grabungs- und Funddatenbank der Stadtarchäologie Wien. FWien 1, 1998, 57–61.
244 I. Bauer, Ausgrabung Judenplatz 1995–97: Die digitale Erfassung der archäologischen Zeichnungen und ihre Bearbeitung. FWien 1,

1998, 62–63. Das Digitalisieren der römischen Befunde führten Christian Reisinger und Martin Mosser durch.
245 Die Gesamtmatrix der römischen Periode umfasst 40 A3-Blätter. Wegen des großen Umfangs wurde von einer Publikation abgesehen.
246 Die Phasenpläne gestalteten Lisa Liebert und Susanne Uhlirz.
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2.5. Terminologie

In dieser Publikation werden nur die römischen Befunde und deren Funde vorgelegt. Angegeben werden die
Befunde nach ihren Hauptbefundnummern. Diese entstanden während der Aufarbeitungsphase durch Gleich-
setzungen (Zusammenlegungen) einzelner Befundnummern derselben Schichten.
Die Beschreibung der Befunde erfolgt getrennt nach Phasen, jeweils von NW nach SO der Grabungsfläche.
Wenn nicht anders angegeben, sind die Himmelsrichtungen nach „Grabungsnord“ ausgerichtet, was ungefähr
NO entspricht.
Die sechs Hauptphasen sind durch Um- bzw. Neubauten von Gebäuden nach Planierungen und eventuell
vorangegangenem Abbruch der Vorgängerbauten kenntlich. Es wurde bewusst der Begriff „Phase“ und nicht
der Terminus „Periode“ für diese Veränderungen an den Gebäuden gewählt, da eine Bauperiode die Dauer der
Existenz eines Gebäudes definiert, eine Phase dagegen auch bestimmte charakteristische Umbauten eines
bestimmten Zeitabschnittes inkludiert.
Höhenangaben werden in Metern über „Wiener Null“ angegeben.247

In einem eigenen Kapitel wird auf die römischen Befunde eingegangen, die während der Bauforschung im
Haus Judenplatz Nr. 8 ergraben wurden.248

247 Wr. Null = 156,68 m über Adria.
248 Siehe Kap. 4.7.
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3. Ergebnisse der Grabung Judenplatz – Synthese

Martin Mosser

3.1. Bauphase 1 (Holzbauphase: 97–114 n. Chr.)
– Die Kasernen der 13. und 14. Legion (Phasenplan – Holzbauphase 1 Abb. 3)

Alle archäologischen Befunde der Grabung Judenplatz befinden sich stratigraphisch über der Vegetations-
schicht 143, die als ältestes römisches Gehniveau angesprochen werden kann. In keinem Grabungsschnitt
fanden sich Hinweise auf vorrömische Strukturen.
Der Phase 1 wurden jene Befunde zugewiesen, die dieses Gehniveau 143 schnitten bzw. sich knapp über jenem
befanden. Es handelt sich dabei hauptsächlich um Gruben, Gräben, die keinerlei Gefälle aufwiesen, und
Pfostenlöcher, die zu NO-SW249 orientierten, parallelen Holzgebäuden – sogenannte Pfostenbauten mit Ste-
hern in Fundamentgräben und Flechtwerk-Lehmausfachung250 oder Gebäude in reiner Blockbauweise mit in
die Fundamentgräben eingesetzten Schwellbalken – rekonstruiert werden können.251 Zwischenwände im
Inneren der Gebäude lassen vermutlich auf diverse Ausführungen in Holz-/Lehmbauweise schließen: Reihen
eng stehender Ruten von Flechtwerkwänden, Lehmziegelwände, Einzelpfosten, Pfostenreihen. Eventuell ist
auch mit nicht unmittelbar nachweisbarer Pfosten-/Schwellbalkenbauweise zu rechnen.252

Die Gebäude entsprachen in ihrer Orientierung bereits der bekannten Ausrichtung des römischen Legionsla-
gers Vindobona und bestanden komplett aus Holz und Lehm, da weder Stein- noch Ziegelfundamente zu
identifizieren waren. Holzreste an sich waren jedoch keine mehr festzustellen, nur noch die fast einheitlichen
Verfüllungen der Gräben und Pfostengruben mit Material von ähnlicher Konsistenz wie Vegetationsschicht
143, allerdings zum Teil auch mit Kalk/Mörtel-, Lehmziegel- und Holzkohleresten. Die Verfüllungen dürften
daher teilweise noch Überreste des ursprünglichen – großteils jedoch nur für Phase 2 belegten und spätestens
vor Phase 3 planierten (siehe unten) – Lehmfachwerks beinhaltet haben.
Die Rekonstruktionsversuche der Grundrisse der Phase 1 wie auch der nachfolgenden Holzbauphase sind in
vielerlei Hinsicht als hypothetisch anzusehen, allerdings kann als gesichert gelten, dass schon mit den ersten
Bauten die Parzellierung der späteren Steinbauten vorweggenommen wurde. Dies zeigte sich durch die zu-
einander rechtwinkelig angeordneten Fundamentgräben der Holzgebäude, die zum Teil in derselben Flucht wie
die Baugruben der Steinfundamente der Phasen 3 bis 5 lagen. Allerdings endeten diese Gräben bis zu 1,50 m
vor den eigentlichen Wandschnittpunkten. In den verbleibenden Abschnitten waren Pfosten- und Rutensetzun-
gen feststellbar.

249 In der Folge kurz N-S genannt, ebenso O-W statt SO-NW.
250 Vergleichbare Fundamentgräben für Kasernenbauten sind u. a. in den Legionslagern Inchtuthil und Nijmegen, im Flottenkastell Köln-

Alteburg, aber auch im Auxiliarkastell Carnuntum dokumentiert: Pitts/St. Joseph 1985, 151; Davison 1989, 216; M. Carroll-Spillecke,
New Excavations of the Classis Germanica in Cologne (Alteburg). In: Gudea 1999, 317; Kandler 1999, 380–382 (Kastell 1). – Zur
Rekonstruktion vgl. Weber 2000, 81–84 Abb. 61b und 62; Shirley 2000, 27–29; Adam 2001, 122 f.; Ulrich 2007, 96 f. Nach
W. S. Hanson waren tragende Holzbalken nach ca. 25–30 Jahren auszutauschen (W. S. Hanson, The Organisation of Roman Military
Timber Supply. Britannia 9, 1978, 296); eher ablehnend bezüglich Fachwerkbauten (als cratis bzw. arrectaria bezeichnet) äußert sich
Vitruvius (Vitr. II 8, 20).

251 Die Fundamentgräben der Außenwände und der mittleren Achse mit einer Grabenbreite zwischen 0,50 und 1 m (vgl. Bef.-Nr. 3658,
3872, 9544, 9782, 10267, 10322) und einer Tiefe von bis zu 0,50 m sind nach ihren Ausmaßen zu urteilen am ehesten mit dem mit
einer Doppelpfostenreihe ausgestatteten Fundamentgraben G98 in einem Wirtschaftsbau am Auerberg (Gebäude F) zu vergleichen (B:
0,60–1 m, T: bis 0,95 m), vgl. Ulbert/Zanier 1997, 44–46; 58 f. 162 Beil. 5.13.14. Die doppelte Pfostenreihe, die zwar am Judenplatz
nicht eindeutig dokumentiert (vgl. Pfostenloch 10317) ist, aber möglich erscheint, wird am Auerberg als verbesserte Dämmung
gesehen: Ulbert/Zanier 1997, 140 f.

252 Johnson 1990, 115–120; Davison 1989, 216–225; vgl. Hagendorn et al. 2003, 50 f. 81–85 mit den zu differenzierenden Wand-
fundamentierungen römischer Holzbauten der 1. Hälfte und der Mitte des 1. Jh. n. Chr.; zur detaillierten Rekonstruktion antiker
Holz- und Lehmbauten vgl. Lobisser 2002, 10–17; Ulrich 2007, 59–110; zu Holz als Baumaterial und seiner Verarbeitung vgl.
zusammenfassend Adam 2001, 87–101.
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Sehr wahrscheinlich und in der Rekonstruktion der Holzbauphasen zu beachten ist auch, dass noch in Phase 3,
als die Baracken Steinfundamente erhielten, für die Baugruben zum Teil die alten Fundamentgräben benutzt
wurden (Westmauer von Holzgebäude B, Ostmauer von Holzgebäude C und diverse Zwischenmauern).
Für das N-S orientierte, 12,80 m breite Holzgebäude B konnten acht Räume identifiziert werden, wobei die
östliche Außenmauer als ca. 0,50 m breiter Fundamentgraben (mit Verfüllung 3658) gesichert scheint.253 Die
westliche Außenmauer kann an derselben Stelle wie die aus Stein errichteten der Phasen 3 bis 6, die allerdings
nur noch in Form von tiefen Ausrissgräben zu dokumentieren waren, vermutet werden. Bei der Innenstruktur
des Gebäudes B zeichnete sich eine unregelmäßige Raumfolge mit dazwischen verlaufenden, 1,50 bis 2,50 m
breiten Korridoren ab. Der rekonstruierte Grundriss erinnert an Gebäudestrukturen innerhalb von Legionsla-
gern, die – ohne dass dafür nähere Anhaltspunkte existieren würden254 – den immunes und principales der
Legionen zugewiesen werden, aber auch als Zenturionenquartiere gedient haben könnten.255

Östlich von Gebäude B folgte ein unverbauter Bereich, der als Gang oder Straße interpretiert wird. Allerdings
konnten darauf nur rudimentäre straßenähnliche Befestigungen (3596, 3606) festgestellt werden.256

Parallel zu Gebäude B schloss östlich des Straßenbereiches ein weiteres 13,20 m breites Holzgebäude (Ge-
bäude C) an, bei dem mindestens zwei N-S orientierte Kammerreihen nachweisbar waren, die anscheinend im
Gegensatz zu Holzgebäude B eine regelmäßige, für Mannschaftsbaracken typische Anordnung zeigen. Darauf
weist vor allem eine von Norden nach Süden durchlaufende Mittelachse in Form eines Fundamentgrabens hin
(9544, 10267). Allerdings hätten dann Vor- und Hauptraum dieser Kaserne in etwa dieselbe Größe. Eine
weitere Unterteilung der für Kasernenbauten des 1. und 2. Jahrhunderts n. Chr. viel zu großen Raumeinheiten
(ca. 6 × 4 m) in Gebäude C ist anzunehmen, und damit scheint es sich am ehesten um eine Doppelkaserne mit
durchgehender Zwischenmauer gehandelt zu haben.257

Östlich von Gebäude C folgte nach einer etwa 4 m breiten Straßenschotterung (2484) noch ein weiteres
Holzgebäude, das allerdings nur in Form eines N-S orientierten Fundamentgrabens erfasst werden konnte.
Dieser diente in Phase 5 als Baugrube für die neu angelegte Westmauer (3798) des Prätoriums (Gebäude D).
Aufgrund eines Ziegelfragmentes der 10. Legion im Fundamentgraben 3495 der Ostwand von Holzgebäude B
der zweiten Bauphase (FK 18: Kat.-Nr. ZG114) und allgemeinen truppengeschichtlichen Überlegungen kann
die erste Bauphase am Judenplatz chronologisch der Stationierungszeit der 13. und 14. Legion vom Ende des
1. bis ins zweite Jahrzehnt des 2. Jahrhunderts zugewiesen werden.

3.2. Bauphase 2 (Holzbauphase: 114–180/200 n. Chr.)
– Die Kasernen der 10. Legion (Phasenplan – Holzbauphase 2 Abb. 4)

Von der zweiten Holzbauphase blieben Pfostenlöcher unterschiedlichster Dimensionen, wenige schmale Bal-
kengräbchen, Lehmmauern und einige Gruben erhalten, von denen eine (3656), die zahlreiche Keramikgefäße
enthielt, anscheinend als Kellerraum anzusprechen ist.258 Die Lage und Orientierung jener Fundamentgräben
und Wände der Phase 1, deren Flucht von den Steinfundamenten der Phase 3 wieder aufgenommen wird,
blieben in Phase 2 wohl zwar weiterbestehen (3342, 3124, 3872, 4076, 9404, 9406, 9544, 9877 und 10267),
die Gebäude der ersten Phase dürften aber aufgrund einiger Indizien vollständig abgerissen worden sein. Die
Verfüllungen der in Phase 1 und 2 existenten Fundamentgräben sind daher als planierte Reste des aufgehenden
Lehmfachwerks der Phase 2 zu interpretieren.

253 In Viroconium (Wroxeter) sind die Fundamentgräben der Kasernen des Legionslagers der 14. Legion aus neronischer Zeit (57–65
n. Chr.) meist um die 0,40 m breit, können aber auch Werte von bis zu 0,60 m aufweisen. In Inchtuthil (83–86 n. Chr.) liegt die Breite
der Gräben für die Außenfundamente der Baracken zwischen 0,61 und 0,76 m, wobei diese bis zu 0,76 m tief sein können. Die
Gräbchen für die Zwischenwände haben dagegen nur 0,30 m Breite: Pitts/St. Joseph 1985, 151; Webster 2002, 31.

254 Die von den übrigen Legionssoldaten abweichende Stellung der immunes (Legionshandwerker und Spezialisten) und der hierarchisch
höher gestellten principales wird – wenn auch in höchst spekulativer Form – mit den von den übrigen Mannschaftsbaracken abwei-
chenden Gebäudegrundrissen in Beziehung gesetzt; vgl. Petrikovits 1975, 43–46 und 59–61.

255 Petrikovits 1975, 43–46; 59–64 Bild 4–5 und 9–10; vgl. Gebäude B der 7. Holzbauperiode in Vindonissa: Hagendorn et al. 2003, 39;
148 f. 158 f. Abb. 96; zu Zenturionenquartieren vgl. Hoffmann 1995.

256 Westlich des Gebäudes B ist ebenso ein Gang wie auch ein weiterer Kasernenbau – vgl. Position des Steinfundamentes 76 der Phase 3
– anzunehmen, jedoch mangels Befunden nicht eindeutig belegt.

257 Davison 1989, 271 Fig. B,2 oder 4.
258 Siehe Kap. 4.2.1.11.
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Dass die alten Gebäude in Phase 2 abgerissen und neu errichtet wurden, lässt sich an einzelnen Teilen der
beiden Fachwerkbauten (B und C) eindeutig belegen.259 Bei den Umbauten sind außer bei den tragenden
Holz-/Lehmkonstruktionen keine neuen Fundamentgräben gezogen worden, sondern nur einfache Pfostenset-
zungen mit Lehmfachwerk nachgewiesen.
Am Ende dieser Phase bzw. vor der Errichtung der Steinbauten wurden die Lehmfachwerkkonstruktionen
ausgerissen bzw. planiert, was die Interpretation der vorhandenen Reste von Phase 2 erheblich erschwerte, da
die Wandkonstruktionen nur noch anhand von Lehmresten und unregelmäßigen Pfostenausrissgruben zu
rekonstruieren waren.
Jeweils an der Frontseite von Gebäude B und C wurde in Phase 2 eine Portikus in Form einer Fachwerk-
brüstung vor- und die Außenmauer etwas zurückgesetzt. Im südlichen Teil der Grabungsfläche wurde der
Gangbereich zwischen den Gebäuden B und C anscheinend zu einem großen Teil mit einem Fachwerkbau
geschlossen und mit einem Keller (3656) ausgestattet (Zubau 1).260 An der Ostseite von Gebäude C sind
Annexe mit Feuerstellen nachweisbar (Zubau 1 und 2), die als Wirtschaftsbauten entlang der zugleich am
praetorium vorbeiführenden Straße interpretiert werden können.261 Eine Existenz der östlichen Straße und des
Gebäudes D (praetorium) ist in Phase 2 durch Befunde jedoch nicht belegt.
Ziegel- und Münzfunde (z. B. FK 69 mit Kat.-Nr. MU10: Dupondius des Antoninus Pius, ca. 150–161 n. Chr.)
geben einen relativ genauen Datierungsrahmen zwischen der Ankunftszeit der legio X gemina im Jahr 114
n. Chr. (siehe Phase 1) und der Zeit der Markomannenkriege vor (vgl. Ziegel der für diesen Krieg aufgestellten
legio II Italica oberhalb einer planierten Flechtwerkwand der Phase 2: FK 75 mit Kat.-Nr. ZG1).

3.3. Bauphase 3 (Steinbauphase: 180/200–280/320 n. Chr.)
– Die Kasernen der 10. Legion (Phasenplan – Steinbauphase 3 Abb. 5)

Phase 3 ist charakterisiert durch eine grundsätzliche Neuerrichtung aller Gebäude in Steinbauweise. Auf dem
Grabungsareal sind vier parallele Gebäude (A–D) zumindest partiell aufgedeckt worden, wobei alle Außen-
mauern und scheinbar jede dritte Quermauer über dem Fundament zumindest einen Steinsockel besaßen, alle
anderen Innenmauern im Aufgehenden dagegen nur aus Lehmziegeln oder Holz bestanden haben. Dabei liegen
die massiven Quermauern der Gebäude A (93), B (12) und C (8541 – Ausrissgrube) in einer Flucht, das heißt,
die Abfolge von Lehm- und Steinmauern dürfte zumindest bei diesen drei Kasernenbauten jeweils gleich
gewesen sein.
Die mittelalterlichen Mauerausrisse, 1583 im Westen von Gebäude B sowie 646 im Osten von Gebäude C,
markieren die bereits spätestens seit Phase 2 bestehenden Fluchten der jeweiligen Außenmauern. Beide Ge-
bäude erhielten Portiken, die sich in Form von den Eingangsbereichen vorgesetzten Pfostenreihen, die in die
Flucht der in Phase 2 abgetragenen Außenwände gestellt worden waren, manifestierten. Gleichzeitig sind die
Eingangsfronten gegenüber Phase 2 um 2,25 m in Gebäude B nach Westen und in Gebäude C nach Osten
versetzt worden. Indem sich dadurch jeweils die Vorräume verkleinerten, sind erstmals eindeutig die in
römischen Militärlagern üblichen Kontubernien mit Vor- und Hauptraum nachzuweisen.262 Die beiden Kaser-
nenbauten B und C bildeten, die Eingänge einander zugewandt, ein Manipel, das durch die Schotterungen des
dazwischenliegenden Manipelhofes getrennt war. Zu diskutieren ist, ob die Außenmauern der beiden Gebäude
vollständig in Steinbauweise errichtet wurden, wie es das bis zu 80 cm über dem Fundament erhaltene
aufgehende opus incertum nahelegen würde, oder ob hier nur Steinsockel für Fachwerkwände vorliegen,

259 Passscherben vom Gehniveau der Phase 1 (143) westlich von Gebäude B (Gangbereich?) und vom Bodenniveau in Raum 3 des
Holzgebäudes B in Phase 2 lassen ebenfalls auf einen Abriss von Gebäude B bzw. von dessen westlicher Gebäudewand schließen: vgl.
Kap. 7.2.1, FK 1 und Kap. 7.2.2, FK 35 mit Kat.-Nr. KE3.

260 Vgl. z. B. diverse verschalte und mit Holz abgedeckte Kastengruben zur Aufbewahrung von Vorräten im Kastell Künzing/Quintana
(Portikus, Zenturionenquartier, principia): Schönberger 1975, 27–29; 49; 51 Abb. 11,1.6.

261 Vgl. dazu die an den Lagerhauptstraßen der Legionslager gelegenen tabernae, die als Magazine, Handwerkerräume oder Wagen-
schuppen identifiziert werden: Petrikovits 1975, 53 und 96 f. Zu langrechteckigen fabricae in Auxiliarkastellen vgl. Johnson 1990,
207. Da die Funktion der Feuerstellen FS7–FS8 allerdings nicht geklärt ist, sind auch andere funktionale Interpretationen möglich.

262 Petrikovits 1975, 36–38; Johnson 1990, 188–198.
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wie es Lehmziegelverstürze zwischen den Außenmauern der Gebäude A und B und östlich von Gebäude C am
Ende bzw. nach der Phase 5 vermuten lassen.263

Chronologisch ist der Baubeginn der Phase 3 frühestens während der Markomannenkriege, in der zweiten
Hälfte des 2. Jahrhunderts, anzunehmen, nach dem Fundmaterial zu urteilen und mit Hilfe bautypologischer
Vergleiche ist das Ende der Phase im ausgehenden 3. bzw. beginnenden 4. Jahrhundert zu suchen.

3.4. Bauphase 4 (Steinbauphase: 280/320–350/360 n. Chr.)
– Spätrömische Kasernen und Werkstätten (Phasenplan – Steinbauphase 4 Abb. 5)

Phase 4 ist durch größere Umbauten innerhalb der Gebäude B, C und D geprägt. Während die Steinmauern
unangetastet blieben, wurden die Raumaufteilungen stark verändert und diverse Einbauten vorgenommen. Die
Vorräume waren jeweils im Süden so durch Lehmziegelmauern geteilt, dass ca. 1 m breite, O-W orientierte
Gänge bestanden haben. Die Eingänge der vorangegangenen Phase blieben unverändert, jedoch betrat man nun
zunächst einen Korridor, um von diesem aus zu den anderen Räumen der einzelnen Kontubernien zu ge-
langen.264 Für Phase 4 kann erstmals in den Gebäuden B und C, in den Räumen V2-B und V2-C, der Einbau
von Fußbodenheizungen in Form unterschiedlicher Schlauchheizungen mit zugehörigen Heizkammern (P2-B
und P1-C) dokumentiert werden. Weiters wurden die nördlichen Teile der Portiken mit Steinmauern um-
schlossen, um so die Kopfbauten zu vergrößern. Entlang der Portiken sind ziegelgedeckte Abwasserkanäle
angelegt worden, wobei allerdings die alten Entwässerungsanlagen der Phase 3 im nördlichen Grabungsbe-
reich aufgrund der Um- und Erweiterungsbauten aufgelassen und überbaut wurden. In beinahe jeder doku-
mentierten Raumeinheit sind Einbauten von Feuerstellen und Öfen unterschiedlicher Art zu belegen, die wohl
zum Teil auf Werkstattanlagen schließen lassen.265 Prinzipiell ist – zumindest zu Beginn dieser Bauphase, die
spätestens am Ende des 3. bzw. Anfang des 4. Jahrhunderts anzusetzen ist266 – mit dem regelhaften Einbau von
Korridoren noch mit militärisch organisierten Strukturen zu rechnen.267

Erstmals seit Phase 1 sind für Phase 4 wieder Befunde des Prätoriums zu erfassen. Sie zeigten sich in Form
einer Pfostenstellung (3805, 3839) und einer Lehmziegelbrüstung (3836), welche eine mindestens 1,10 m
breite Portikus des Gebäudes D nach Westen abschlossen.
Das Ende der Phase 4 ist durch eine Abfolge von Schuttschichten und Planierungen charakterisiert, wobei auch
die Steinmauern Beschädigungen erfuhren. Ob diese Spuren mit dem in Zusammenhang mit den Zerstörungen
in Carnuntum angenommenen Erdbeben etwa um die Mitte des 4. Jahrhunderts in Verbindung zu bringen sind,
muss vorerst offen bleiben.268 Jedenfalls geben die Verwendung eines Ziegels der valentinianischen Zeit als
Ofenplatte (Kat.-Nr. ZG233; siehe FK 361) und eine Münze des Valens II. (364–367; Kat.-Nr. MU155 aus FK
355) innerhalb einer Ofenkonstruktion der fünften Bauphase einen Terminus ante quem für das Ende von
Phase 4 an.

3.5. Bauphase 5 (Steinbauphase: 360/375–390/410 n. Chr.)
– Spätrömische Werkstätten (Phasenplan – Steinbauphase 5 Abb. 5)

Phase 5 ist durch umfangreiche und substanzielle Baumaßnahmen gekennzeichnet, die ihre Ursachen einerseits
in den Zerstörungen am Ende der vorangegangenen Phase, andererseits wohl in der funktionalen Umwidmung
der Gebäude zu Werkstätten hatten.

263 Siehe Kap. 4.5.2 und 4.5.6. Vgl. Groller 1925, 15 f. mit einem Mörtelabstrich über den 0,80 m hohen Bruchsteinmauersockeln der
Legionslagerkasernen von Lauriacum; Johnson 1990, 120; zur Technik vgl. Adam 2001, 122–124 und 127 f.; zur Rekonstruktion von
Fachwerkwänden über hohen Mauersockeln vgl. Abb. bei R. Birley, Roman Vindolanda. Official Guide (Haltwhistle 1978) 9.

264 Vgl. identische Baumaßnahmen in der in tetrarchischer bis konstantinischer Zeit beginnenden Bauperiode 4 der Legionslagerkasernen
von Carnuntum; Kastler 2002, 605 f.; Gugl/Kastler 2007, mit weiteren Beispielen.

265 Vgl. Kasernen mit nur fünf Kontubernien sowie Werkstätten an einem und hypokaustierten Offizierswohnungen am anderen Ende im
zwischen 286 und 318 n. Chr. neu errichteten Kastell South Shields: N. Hodgson, The Late-Roman Plan at South Shields and the Size
and Status of Units in the Late-Roman Army. In: Gudea 1999, 547.

266 In den Kastellen Vindolanda und South Shields ist der Einbau der Korridore bereits im 2. Drittel des 3. Jh. belegt: Bidwell 1997, 64 f.
Abb. 39.

267 Kastler 2002, 611 f.
268 Kandler 1989, 313–315.
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Die Steinmauern der Phasen 3 und 4 sind in Phase 5 zum Teil abgetragen bzw. zerstört und entweder mit
Ziegelbruch oder Lehmziegeln in Mörtelbindung wiederhergestellt worden.
Die Inneneinteilung der Raumeinheiten der Phase 4 (Korridor, „Vorraum“, „Hauptraum“) blieb zwar unver-
ändert, allerdings wurden Lehmziegelmauern zum Teil abgetragen und an derselben Stelle, auf den alten
Steinfundamenten, wiederaufgebaut. Weitere Mauern wurden in anderer Orientierung oder parallel versetzt
vollständig neu errichtet, wobei bei diesen die Fundamente ausschließlich aus Ziegelbruch bestanden.
Ein Großteil der Türen der vorangegangenen Bauphase wurde verschlossen, ohne dass neue Zugänge zu den
betreffenden Räumen nachzuweisen wären.
Die Fußbodenheizungen der Phase 4 wurden aufgegeben und in anderen Räumen neue Schlauchheizungen
eingerichtet. Im Zuge dessen wurden Korridore verschlossen und Heizräume adaptiert.
In der verbauten Portikus des Gebäudes B entstand nach Entfernen der Zwischenmauer ein neuer, vergrößerter
Raum (P1/2-B). Die östliche Steinmauer der ursprünglichen Einheiten P1 und P2 der Phase 4 wurde offensicht-
lich bis zum Fundament abgetragen und nun erhielt der Raum wohl ein zur Straße hin offenes Flugdach.269

Mehrere typische Öfen, die innerhalb von Phase 5 auf vier aufeinanderfolgende Nutzungshorizonte chrono-
logisch aufgeteilt werden können, weisen im Kontext mit entsprechenden Fundmaterialien diesen Raum als
Glaswerkstatt aus.270

Gebäude D erhielt in Phase 5 eine neue Westmauer (3798), deren Baugrube in den Fundamentgraben der Phase
1 gesetzt wurde. In den vorangegangenen Bauphasen 2 bis 4 war der westliche Abschluss des Prätoriums nicht
erfasst worden, nur in Phase 4 konnte die entsprechende Portikus identifiziert werden.
Die Straßenschotterung zwischen den Gebäuden B und C bzw. C und D ist mit kleinteiligen Ziegelbruch-
stücken gepflastert worden. Entlang der östlichen Straße legte man einen Entwässerungskanal aus großem
Ziegelbruch an. Die Schotterungen zwischen Gebäude B und C können spätestens in Phase 5 nicht mehr als
„Manipelhof“ bezeichnet werden, da spätestens ab diesem Zeitpunkt die „klassische“ Manipelstruktur der
ehemaligen Legionskasernen aufgelöst ist. Es handelt sich also bei Straße 2 nun um eine Durchzugsstraße
zwischen den Werkstattgebäuden B und C.
Das Ende dieser Phase zeigten auf dem gesamten Grabungsareal Abfolgen mächtiger Schutt-, Versturz- und
(wahrscheinlich natürlich entstandener) „Verödungsschichten“ an, die sich durch langsamen Verfall innerhalb
und außerhalb der nicht mehr genutzten Gebäude gebildet hatten. Eventuell sind diese Schichten auch als
Planierungen für die späteren Phasen 6A–C zu interpretieren.
Der Beginn der fünften Bauphase kann relativ gut in valentinianische Zeit gesetzt werden (siehe oben Phase 4).
Die scheinbar in den verschiedenen Räumlichkeiten individuell und unterschiedlich vorgenommenen bau-
lichen Veränderungen deuten auf eine weniger militärisch als eher handwerklich strukturierte Organisation
hin, die sich am jeweiligen Bedarf einer entsprechenden Werkstatteinrichtung orientierte, wie es am besten im
Bereich der Glaswerkstätte nachvollziehbar ist.
Das Ende dieser Phase und damit die Auflösung der organisierten Bebauungsstruktur ist chronologisch
schwieriger einzugrenzen aber spätestens zu Beginn des 5. Jahrhunderts vollzogen.

3.6. Bauphase 6 (390/410–420/440 n. Chr.)
– Die letzte antike Besiedlung (Phasenpläne – Steinbauphase 6A–6C)

Nach dem Abzug der militärischen Besatzung (?) und einem darauffolgenden Verfallsprozess, dem die Ge-
bäude der Phase 5 ausgesetzt waren, ist eine weitere Besiedlung nachzuweisen. Die dazugehörigen Befunde
werden alle einer Phase zugeordnet. Diese kann man sehr grob in drei Unterphasen (6A–6C) einteilen, da sie
jeweils durch markante Planierungen (14 bzw. 112) getrennt waren. Als charakteristische Bautechnik der
Phase 6 ist die Errichtung von Trockenmauern aus Ziegelfragmenten und Bruchsteinen ohne jegliche Mörtel-
bindung zu identifizieren, die aus einer Wiedernutzung von mittelkaiserzeitlichem, aber wahrscheinlich auch
spätrömischem Baumaterial (v. a. der Phasen 3 bis 5) resultiert.271

269 Vgl. rekonstruierte Flugdächer über Werkstatträumen bei Lobisser 2002, 14 Abb. 13.
270 Siehe Kap. 4.5.3.6 bzw. 5.2.5.3.
271 Zahlreiche Vergleichsbeispiele zu Holzbauten auf Trockenmauersockeln vom 4. bis zum 6. Jh. n. Chr. bei Bierbrauer 1987, 313–327,

wobei diese Befunde eindeutig einer romanisch dominierten Bevölkerungsschicht zuzuordnen sind (Bierbrauer 1987, 327).
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3.6.1. Phase 6A

Der Phase 6A konnten nur relativ wenige Befunde zugeordnet werden. Sicher ist, dass alle Gebäude der Phase
5 – zumindest ihre noch nachweisbaren Steinsockel der Außenmauern – weiterhin bestanden. Wie es scheint
blieben lediglich die Räume V3-B und V5-B in ihrem Grundriss unverändert. Die Lehmziegelmauern inner-
halb der übrigen Gebäude verfielen oder wurden abgerissen und planiert und damit waren die Innenstrukturen
komplett aufgelöst. Die neuen Unterteilungen mit Holzwänden können zum Teil rekonstruiert werden, auch
wenn nur relativ wenige Pfostenlöcher innerhalb der Gebäude zu identifizieren waren. Nachzuweisen ist aber
eine Reihe von Lehmböden.

3.6.2. Phase 6B

Für Phase 6B ist innerhalb des westlichen Gebäudes B eine durchgehende Planierung (14) aufgebracht
worden. Dieser Horizont deckte an einzelnen Stellen auch die Steinmauern ab. Auf dem Areal von Gebäude
B entstanden unter Ausnutzung der bestehenden Steinmauern Holzbauten mit Lehm- und Estrichböden. Raum
V3-B der Phasen 5 und 6A blieb im Gegensatz zu V5-B nach wie vor bestehen. Der Straßenbereich der Phase
5 zwischen Gebäude C und D (Straße 1) wurde mit mindestens einer Bruchsteinmauer in Trockenbauweise
verbaut, um so eine räumliche Verbindung zwischen den weiterexistierenden Gebäuden C und D zu schaffen.
In allen Raumeinheiten sind Lehm- und Estrichböden und zum Teil auch Feuerstellen nachweisbar.

3.6.3. Phase 6C

Den Beginn der Phase 6C markierte auf der gesamten Grabungsfläche – auch innerhalb von Gebäude C – eine
mächtige aus Lehm und Dachziegelbruch bestehende Planierung (112). Darauf folgte ein Horizont aus
Pfostenlöchern und Gruben, welche die Planierung 112 schnitten. Während Gebäude B im Inneren eine Reihe
neuer Holzstrukturen erhielt, blieben die Steinmauern von Gebäude C weiter in Verwendung, die Verbindung
zu Gebäude D war allerdings aufgelassen.
Feuerstellen sind für diese Phase nur mehr auf den östlichsten Grabungsflächen nachgewiesen: im Bereich der
ehemaligen Straße zwischen Gebäude C und D drei Feuerstellen (FS67–FS69) und im Gebäude D die Feuer-
stelle FS70. Dabei könnte es sich um Wohnräume oder Werkstätten gehandelt haben, die allerdings im
Grundriss nicht zu rekonstruieren sind. Die alten Kasernenbauten B und C dürften dagegen zu Ställen und
Schuppen umfunktioniert worden sein.
Diese jüngste antike Siedlungsphase kann mit jenem letzten Besiedlungshorizont in Verbindung gebracht
werden, der auch im Areal der ersten Kohorte im Bereich des Wildpretmarktes (Wien 1) mit einem umfang-
reichen Komplex spätantiker Keramik dokumentiert wurde.272 Nach Marianne Pollak geht dieser jüngste
Fundhorizont nicht über „die ersten zwei bis drei Jahrzehnte des 5. Jahrhunderts“ hinaus.273

Nach dem Ende der letzten antiken Siedlungstätigkeit bildete sich auf dem gesamten Areal die sogenannte
Schwarze Schicht (494),274 die die römischen von den mittelalterlichen Befunden trennte.

Tab. 6: Chronologische Einordnung der am Judenplatz aufgedeckten Befunde innerhalb des Legionslagers von Vindobona.

Phase Datierungsrahmen stationierte Legion – Charakteristika der Bauten
1 97–114 13. und 14. Legion – Holz-/Fachwerkbauten

2 114–180/200 10. Legion – Holz-/Fachwerkbauten
3 180/200–280/320 10. Legion – Neuerrichtung in Stein (Kontubernien)
4 280/320–350/360 Kasernenumbauten (Korridore, Feuerstellen, Öfen)
5 360/375–390/410 Auflösung der militärischen Strukturen – Werkstätten

6 390/410–420/440 partielle zivile Nutzung der Gebäude

272 GC: 1983_01; Harl 1986, 325; Pollak 1992.
273 Pollak 1992, 126.
274 Mitchell 2001, 206–208; Gaisbauer 2001, 218–220; Gaisbauer 2006.
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4. Die Baubefunde

Werner Chmelar/Martin Mosser

Vorbemerkung

Mehr als die Hälfte aller archäologischen Befunde der Grabung Judenplatz ist in die römische Zeit zu
datieren.275

Um eine Interpretation der künstlichen Vertiefungen nach einheitlichen Kriterien zu erhalten, werden die 60
Gruben und 650 Pfostenlöcher – die Gräben werden ausgenommen – in Typen276 eingeteilt. Die Ordnung
bezieht sich einerseits auf die Grundrisse (rund, oval und annähernd quadratisch oder rechteckig), andererseits
auf Boden- (flach- oder rundbodig) und Wandformen (rund, steil oder senkrecht). Damit ergaben sich folgende
Typen:

Mulden (rundbodige, seichte „Gruben“)
Typ 1: runde, flache Mulde
Typ 2: ovale, flache Mulde
Typ 3: quadratische oder rechteckige, flache Mulde

Halbkugelige Gruben (rundbodig, ohne deutlich erkennbar abgesetzte Wände)
Typ 4: runde, halbkugelige Grube
Typ 5: ovale, halbkugelige Grube
Typ 6: quadratische oder rechteckige, halbkugelige Grube

Glockenförmige Gruben (rundbodige Gruben mit steilen Wänden)
Typ 7: runde, glockenförmige Grube
Typ 8: ovale, glockenförmige Grube
Typ 9: quadratische oder rechteckige, glockenförmige Grube

Flachbodige Gruben mit senkrechten Wänden
Typ 10: runde, flachbodige Grube mit senkrechter Wand
Typ 11: ovale, flachbodige Grube mit senkrechter Wand
Typ 12: quadratische oder rechteckige, flachbodige Grube mit senkrechter Wand

Flachbodige Gruben mit steilen Wänden
Typ 13: runde, flachbodige Grube mit steiler Wand
Typ 14: ovale, flachbodige Grube mit steiler Wand
Typ 15: quadratische oder rechteckige, flachbodige Grube mit steiler Wand

Rundbodige Gruben mit senkrechten Wänden
Typ 16: runde, rundbodige Grube mit senkrechter Wand
Typ 17: ovale, rundbodige Grube mit senkrechter Wand
Typ 18: quadratische oder rechteckige, rundbodige Grube mit senkrechter Wand

Spitzbodige Gruben mit senkrechten Wänden
Typ 19: runde, spitzbodige Grube mit senkrechter Wand
Typ 20: ovale, spitzbodige Grube mit senkrechter Wand
Typ 21: quadratische oder rechteckige, spitzbodige Grube mit senkrechter Wand

275 Von insgesamt 6.543 Befunden sind 3.364 römisch. Durch Gleichsetzungen während der Grabung und der Aufarbeitung verringerte
sich die Anzahl der römischen Befunde auf 2.713. Bei der Bauforschung im westlich an die Grabung anschließenden Haus Judenplatz
Nr. 8 (GC: 1997_14) beobachtete man weitere neun Befunde dieser Zeitstellung (siehe Kap. 4.7). Vorausschickend sei angemerkt, dass
sämtliche in den Tabellen der folgenden Kapitel angegebenen Maße der Befunde in m angegeben werden und die Niveaus in m über
Wr. Null (= 156,68 m über Adria).

276 Die Typeneinteilung erfolgte weitgehend nach R. Hänggi/Ch. Doswald/K. Roth-Rubi, Die frühen römischen Kastelle und der Kastell-
Vicus von Tenedo-Zurzach. Veröff. Ges. Pro Vindonissa 11 (Brugg 1994) 58 f. Im Gegensatz dazu wurden bei der Aufarbeitung der
Grabung Judenplatz auch alle Pfostenlöcher als Gruben behandelt.
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Spitzbodige Gruben mit steilen Wänden
Typ 22: runde, spitzbodige Grube mit steiler Wand
Typ 23: ovale, spitzbodige Grube mit steiler Wand

Sonderformen
Typ 24: ovale, trapezförmige Grube
Typ 25: Schacht (sehr tiefe Grube mit senkrechter Wand)

Wannen (langgestreckte Gruben)
Typ 26: niedere, rundbodige Wanne
Typ 27: tiefe, rundbodige Wanne
Typ 28: ovale, niedere, flachbodige Wanne mit steiler Wand

Geologischer Untergrund
Als unterste aufgedeckte geologische Schicht innerhalb der Grabungsgrenzen wurde ausschließlich in Schnitt
13-O/14-W (Taf. I und II), während der Freilegung einer 6 m tiefen, mittelalterlichen Grube, der pleistozäne,
rötliche Plattelschotter 2289 (max. OK 11,33 m) dokumentiert.277 Obwohl die anderen tiefen, mittelalterlichen
Gruben aus Sicherheitsgründen nicht bis zur Sohle ausgehoben wurden, kann in den benachbarten Schnitten
ein ähnlicher Schichtaufbau der gewachsenen Böden angenommen werden, wie er im Folgenden beschrieben
wird (Tab. 7):278

Auf dem Schotter 2289 liegt der ebenfalls pleistozäne, gelbe Löss 3612, der auf der gesamten Grabungsfläche
anzutreffen war.279

Ebenso fand sich in allen Schnitten über dem gelben Löss eine humose Vegetationsschicht (143), die auf einer
Länge von ca. 40 m ein gleichmäßiges Gefälle von knapp einem halben Meter von Schnitt 13-NW im
Nordwesten (OK 15,12 m) bis zu Schnitt 9-O2/21 im Südosten der Grabung (OK 14,65 m) zeigte. Diese
Schicht ist als sehr markanter rotbrauner, fester, sehr sandiger Lehm zu identifizieren. Bei der Bodenproben-
analyse280 fanden sich im Grobrückstand Kies aus Quarz, Quarzit, Sandstein und Hornstein sowie im Fein-
rückstand außer dem Kies auch vereinzelt schwarze Schlackepartikel, Glas- und Molluskensplitter. Durch das
Vorhandensein von kleinsten Schlackepartikeln und Glassplittern sowie einigen Keramik- und Metallfunden ist
dieser Horizont als das älteste Gehniveau des Legionslagers zu interpretieren. Dieses erste römische Niveau
blieb aber durch die zahlreichen, bereits während der gesamten römischen Epoche durchgeführten Bau- und
Planierungsmaßnahmen nur noch rudimentär erhalten.

Tab. 7: Geologischer Untergrund der Grabung Judenplatz.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
2289 11,20–11,33 ? 13-O/14-W rötlicher Schotter – pleistozäner Plattelschotter
3612 14,18–14,71 11,20–11,33 alle kaltzeitlicher, gelber Löss

143 14,48–15,19 14,18–14,71 alle mehrere Gleichsetzungen (siehe Bef.-Kat.); rotbrauner Lehm

277 Vgl. Grupe/Jawecki 2004, 16 und Abb. 5.
278 Die nächstgelegenen Bohrprofile der MA 29 (Brückenbau und Grundbau) im Bereich des Hauses Wipplingerstraße 19 (A736/1) bzw.

vor dem Haus Am Hof 1 (B922/2) zeigen diesen Schotter bei 7,91 bzw. 10,20 m über Wr. Null, also 5,40 bzw. 7,30 m unter dem
heutigen Gehniveau.

279 Löss: kaltzeitliches, äolisches Sediment (für die Präzisierung danken wir Ch. Jawecki und S. Grupe).
280 Die Bodenprobenanalysen führte R. Sauer vom Institut für Konservierungswissenschaften und Restaurierungstechnologie, Abteilung

Archäometrie der Universität für angewandte Kunst Wien, durch: Probe EP7.
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4.1. Bauphase 1 – Holzbauphase (Phasenplan – Holzbauphase 1)

Phase 1 ist in erster Linie durch Gruben, Gräben und Pfostenlöcher definiert, welche die Vegetationsschicht
143 schnitten. Durch die zahlreichen von der Römerzeit bis in die Gegenwart entstandenen Störungen281 und
die daraus resultierenden kleinteiligen, nicht zusammenhängenden Grabungsflächen konnten keine eindeutig
gesicherten Rekonstruktionen erstellt werden. Erschwert wurde dies auch durch eine fehlende einheitliche
Baustruktur (wie Stein- und Lehmziegelmauern).282 In diesem Sinne sind die Rekonstruktionsversuche der
Phasen 1 und 2 als hypothetisch anzusehen. Es ist anzunehmen, dass in Phase 3, als neue Kasernen mit
Steinfundamenten errichtet wurden, für die Baugruben die alten Fundamentgräben benutzt wurden, d. h. dass
die Fluchten der Vorgängerbauten bestehen blieben. Ein Indiz dafür sind die Unterkanten der Baugruben der
Steinfundamente der Phase 3 bzw. jene der erst im Mittelalter entstandenen Mauerausrisse der ursprünglich
römischen Fundamente283, und hier zeigt sich, dass die Werte sehr gut vergleichbar sind (Tab. 8–14):

Tab. 8: Gebäude A – Phase 3: Unterkanten (max.) der Mauerfundamente (Fig. 14).

Bef.-Nr. Orientierung UK B Schnitt Anmerkung

198 N-S 14,74–14,76 0,56–0,88 2 mittelalterlicher Ausriss der Mauer 76
198 N-S 14,69–14,78 40,72 13-NW mittelalterlicher Ausriss der Mauer 76
198 N-S 14,68–14,72 41,00 13-S mittelalterlicher Ausriss der Mauer 76
244 N-S 14,69 1,00 2 Steinfundament von 76

92 O-W 14,76 ? 2 Steinfundament von 93

Tab. 9: Gebäude B – Phase 3: Unterkanten (max.) der Mauerfundamente der Außenmauern (Fig. 15–17).

Bef.-Nr. Orientierung UK B Schnitt Anmerkung
1583 N-S 14,59–14,68 0,85–0,90 13-S, 13-O/14-W mittelalterlicher Ausriss der W-Mauer

8856 N-S 14,46–14,67 0,50–0,70 12/17, 19-SW Steinfundament und aufgehende O-Mauer

Tab. 10: Gebäude B – Phase 3: Unterkanten (max.) der Zwischenmauern (Fig. 15–18).

Bef.-Nr. Orientierung UK B Schnitt Raum Anmerkung
2867 O-W 14,80–14,86 0,35 13-O/14-W H1/H2 Steinfundament einer Lehmziegelmauer

13 O-W 14,69–14,85 0,70 1, 19-NW H3/H4 Steinfundament von 12
3873 N-S 14,99–15,05 0,45 19-NW H4/V4 Steinfundament von 3620
3907 O-W 14,96–15,00 0,37 19-SW V4/V5 Steinfundament einer Lehmziegelmauer
4017 N-S 14,98 0,58 19-SW H5/V5 Steinfundament von 4011

Tab. 11: Holzgebäude B – Phase 1: Unterkanten (max.) der Fundamentgräben (Fig. 6).

Bef.-Nr. Orientierung UK B Schnitt Raum Anmerkung
3357 O-W 14,59 0,54 13-O/14-W R1/R3, R1/K1 früherer Fundamentgraben
3342 O-W 14,56 0,50 13-O/14-W R1/R3, R1/K1 späterer Fundamentgraben

3124 O-W 14,48–15,03 40,60 13-S R3/K2 Fundamentgraben
3872 N-S 14,71–14,98 40,86 19-NW R5/K3 Fundamentgraben
4076 O-W 14,51–14,58 0,80 19-SW K4/R7, R6/R8 Fundamentgraben
9623 N-S ? 0,63 12/17 K1/R4 Fundamentgraben

9752 N-S 14,92 0,58 12/17 K3/R6 Fundamentgraben
– N-S 14,60 ~1,00 19-S R6, R8/Straße Fundamentgraben?

Tab. 12: Gebäude C – Phase 3: Unterkanten der Außenmauern (Fig. 19 und 24).

Bef.-Nr. Orientierung UK B Schnitt Anmerkung

1148 N-S 14,42–14,48 1,12–1,26 10-N, 9/10-Z mittelalterlicher Ausriss der W-Mauer
1148 N-S 14,47–14,52 0,95 5/15-N mittelalterlicher Ausriss der W-Mauer
646 N-S 14,76 0,88 9-O, 9-S mittelalterlicher Ausriss der O-Mauer
646 N-S 14,15 0,88 8-NO mittelalterlicher Ausriss der O-Mauer

646 N-S 14,22 0,80 25-NO mittelalterlicher Ausriss der O-Mauer

281 Siehe Kap. 2.2.
282 Dies wirkte sich auch auf die Rekonstruktion von Phase 2 nachteilig aus.
283 Zur Kenntlichmachung wurden sämtliche in den Profilzeichnungen und Plänen angegebenen nachrömischen Befunde vor der Bef.-Nr.

mit * versehen.
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Tab. 13: Gebäude C – Phase 3: Unterkanten der Zwischenmauern (Fig. 20–22).

Bef.-Nr. Orientierung UK B Schnitt Raum Anmerkung
8010 O-W 14,21–14,29 ? 25-NO Z1, V1/H1 mittelalterlicher Ausriss von 9003/9004
9003 O-W 14,21–14,27 ? 25-NO Z1, V1/H1 unterste Steinrollierung von 9004

9122 N-S 14,55–14,57 0,44 25-NO, 5/15-O V1/H1 Baugrube von 8420
9124 N-S 14,57–14,59 0,40 25-NO, 5/15-O V2 Steinfundament von 8420
8541 O-W 14,40–14,47 1,00 9/10-Z V3/V4, H3/H4 mittelalterlicher Ausriss einer Steinmauer

10178 N-S 14,74/14,75 0,30 5/15-N V2/H2 Baugrube für 10080
10080 N-S 14,74/14,75 0,30 5/15-N V2/H2 Bruchsteinfundament für 9964
8133 O-W 14,74–14,82 0,30 5/15-O H1/H2 Baugrube von 8107
8107 O-W 14,72–14,80 0,30 5/15-O H1/H2 Steinfundament von 8108

Tab. 14: Holzgebäude C – Phase 1: Unterkanten der Fundamentgräben (Fig. 7).

Bef.-Nr. Orientierung UK B Schnitt Verfüllung Anmerkung
9544 N-S 14,24–14,46 1,00 25-NO 9545, 9546,

9410
mittlerer Fundamentgraben

9782 N-S 14,62–14,64 40,47 25-NO 9781 östl. Fundamentgraben
10322 N-S 14,30–14,55 40,84 9/10-Z 10314, 10315,

10318
westl. Fundamentgraben

Auffallend ist, dass die meisten Befunde der Phase 1 fundleer waren und somit eine absolute Datierung
wesentlich erschwert wird.284

Für das in Phase 3 in geringen Teilen nachweisbare Gebäude A im Westen der Grabungsfläche gibt es in der
ersten Bauphase überhaupt keine Hinweise, da entsprechende Holzstrukturen nicht dokumentiert wurden.
Dasselbe gilt für den östlich anschließenden Gangbereich.

4.1.1. Holzgebäude B (Fig. 6)

Das Holzgebäude B im Westen der Grabungsfläche ist hauptsächlich durch Gräben fassbar, die rechtwinkelig
zueinander angeordnet waren und acht Raumeinheiten ergaben, die zum Teil durch Korridore voneinander
getrennt waren.285 Die Nummerierung der Räume erfolgt in der Besprechung von Nordwesten nach Südosten.
Vorausschickend sei vermerkt, dass weder im Westen noch im Osten Befunde einer Portikus zugeordnet
werden konnten.
Im Nordwesten der Grabung (Schnitt 13-O/14-W) befand sich zwischen Raum 1 und 3 der O-W orientierte,
0,54 m breite Fundamentgraben 3357 mit der Verfüllung 3356, wobei die originale Oberkante durch den später
angelegten Graben 3342 nicht erhalten geblieben war. Er besaß steile Wände und einen flachen Boden und
konnte nur in zwei Profilen (Taf. VIII Profil 443-E-O und E-W) nachgewiesen werden.
Noch während der ersten Bauphase ist 3357 durch den Graben 3342 ersetzt worden. Dieser hatte eine erhaltene
Tiefe von 0,46 m, besaß einen leicht gerundeten Boden sowie senkrechte Wände und wurde auf einer Länge
von ca. 4,50 m beobachtet. Die Orientierung des neuen Grabens blieb unverändert. Als einheitliche Verfüllung
zeigte sich der dunkelbraune Lehm 3337. Er wurde bedeckt von einer dünnen, weißen Kalkschicht (3176). Da
die Verfüllungen 3356 und 3337 fundleer waren, kann der zeitliche Abstand der beiden übereinander angeleg-
ten Gräben nicht erschlossen werden. Vom 3,80 m weiter südlich (Schnitt 13-S) befindlichen, mindestens
0,60 m breiten Graben 3124 – zwischen Raum 3 und Korridor 2 – ist nur die Nordkante bekannt, da im Westen
ein mittelalterlicher Ausriss störte, im Osten der Kanal vom Haus Judenplatz Nr. 8 keine weitere Untersuchung
zuließ und nach Süden ebenfalls aus Sicherheitsgründen nicht erweitert werden konnte. Die erhaltenen Aus-
maße des Grabens 3124 betrugen in O-W-Richtung mindestens 1,90 m und in der Tiefe ca. 0,30 m. Die
Verfüllung bestand aus dem dunkelbraunen Lehm 3123.
Den südlich anschließenden Raum 5 begrenzte im Osten (Schnitt 19-NW) ein N-S orientierter Graben (3872)
mit steilen Wänden und einem flachen Boden. Die Vertiefung maß 2,34 ×mindestens 0,86 m und hatte eine
erhaltene Tiefe von 0,28 bis 0,38 m. Verfüllt wurde sie vom rotbraunen Sand 3810. Weiter südlich – in Schnitt

284 Dies gilt auch für Phase 2.
285 Zu Korridoren in Sonderbauten oder Zenturionenquartieren vgl. Petrikovits 1975, 59–64 Bild 9–10; Hoffmann 1995, 125; 128–131.
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Fig. 6: Bauphase 1 – Befunde des Holzgebäudes B. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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19-SW – ist der Graben 3872 nicht mehr angetroffen worden, was auf einen weiteren O-W orientierten
Korridor (K4) schließen lässt.
In diesem Schnitt wurde auf einer Länge von ca. 2 m der O-W orientierte Graben 4076 zwischen Korridor 4
und Raum 7 bzw. zwischen Raum 6 und 8 beobachtet. Er besaß einen flachen Boden und steile Wände, war ca.
0,80 breit und ungefähr 0,40 bis 0,50 m tief. Verfüllt war er mit braunem Sand (3999). 4076 dürfte ein von der
West- bis zur Ostbegrenzung des Gebäudes durchgehender Fundamentgraben gewesen sein.
Im Schnitt 12/17 fand sich unterhalb des Heizkanals der Phase 4 (8861 = HZ1)286 der Graben 9623 zwischen
Korridor 1 und Raum 4. Er verlief in N-S-Richtung, war 0,65 m breit und konnte nur auf einer Länge von ca.
0,70 m verfolgt werden. Das genaue Aussehen des Grabens sowie das Niveau der Unterkante bleiben unbe-
kannt, da der Schnitt 12/17 frühzeitig aufgegeben werden musste.
Ungefähr 2,50 m weiter südlich (ebenfalls Schnitt 12/17) konnte die Vertiefung 9752 festgestellt werden.
Höchstwahrscheinlich handelte es sich dabei um die Fortsetzung des Grabens 9623 zwischen Korridor 3 und
Raum 6, da auch die Verfüllungen Ähnlichkeiten aufwiesen.
Als Verfüllung eines nicht benannten N-S orientierten Grabens zwischen Raum 6 bzw. 8 und dem östlich
anschließenden Straßen-/Gangbereich kann 3658 im Schnitt 19-S interpretiert werden. Der Graben zeigte sich
im Querschnitt sehr deutlich mit steilen Wänden und relativ flachem Boden.
Außer den Gräben fanden sich folgende Baustrukturen des Holzgebäudes B:
In Schnitt 12/17 kam zwischen Raum 4 und 6, unterhalb einer mittelalterlichen Grube, eine 0,36 m breite
Lehmmauer (9877) ohne erkennbare Ziegelstruktur zum Vorschein (Flechtwerk-/Lehmausfachung eines Pfos-
tenbaus?). Rechtwinkelig schloss genau in der Flucht der Gräben 9623/9752 die N-S orientierte Lehmmauer
9751 zwischen Korridor 1 und Raum 4 an. Da in diesem Schnitt nicht bis zum gewachsenen Boden gegraben
werden konnte, ist nicht bekannt, in welcher Form fundamentiert wurde. Die Gräben 9623 und 9752 im
Umfeld der Lehmmauerreste sind aber in diesem Kontext zu sehen und zeigen anscheinend die Fundament-
gräben dieser Mauern an. An eine Zuweisung zur Phase 2 ist eventuell ebenso zu denken.
Pfostenstellungen zwischen Raum 3 und Korridor 1 bzw. zwischen Raum 7 und 8 dürften zu Zwischenwänden
gehört haben. In der NO-Ecke von Raum 7 (Schnitt 19-SW) zeigten sich Reste eines Lehmkuppelofens (FS1).
Im Holzgebäude B blieben nur wenige Überreste von Fußböden und Gehniveaus erhalten. Sie bestanden
ausschließlich aus gestampftem Lehm. Mörtelestriche sind für diese Phase nicht nachgewiesen.287

Tab. 15: Fundamentgräben des Holzgebäudes B.

Bef.-Nr. Orientierung OK (max.) UK (max.) B Schnitt Verfüllung Raum Anmerkung

3357 O-W 14,70 14,59 0,54 13-O/14-W 3356 R1/R3, R1/K1 früherer Fundamentgraben
3342 O-W 15,02 14,56 0,50 13-O/14-W 3337, 3176 R1/R3, R1/K1 späterer Fundamentgraben
3124 O-W 15,07 14,48 40,60 13-S 3123 R3/K2 Fundamentgraben

3872 N-S 15,09 14,71 40,86 19-NW 3810 R5/K3 Fundamentgraben
4076 O-W 15,09 14,51 0,80 19-SW 2005, 3999 K4/R7, R6/R8 Fundamentgraben
9623 N-S 14,94 ? 0,63 12/17 9624 K1/R4 Fundamentgraben
9752 N-S 15,02 14,92 0,58 12/17 9753 K3/R6 Fundamentgraben

– N-S 14,83 14,60 ~1,00 19-S 3658 R6, R8/Straße Fundamentgraben?

Tab. 16: Lehmmauern des Holzgebäudes B.

Bef.-Nr. Orientierung OK (max.) UK (max.) B Schnitt Raum Anmerkung
9877 O-W 15,01 ? 0,36 12/17 R4/R6 Lehmziegelmauer

9874 N-S 15,06 15,01 0,18 12/17 K1/R4 Lehmziegel von 9751
9751 N-S 15,01 ? 0,42 12/17 K1/R4, K3/R6 Lehmziegelmauer

Tab. 17: Bodenniveaus in Holzgebäude B.

Bef.-Nr. OK (max.) UK (max.) Schnitt Raum Anmerkung

3249 14,86–14,97 14,78–14,80 13-O/14-W R3 Lehmplanierung
9876 14,98 14,94 12/17 R4 Lehmboden
9876 14,95 ? 12/17 R6 Lehmboden

286 Siehe Phase 4, Gebäude B, Raum V2-B, HZ1 (Kap. 4.4.3.2).
287 Zu möglichen Bodenniveaus (Stampflehmböden, Bretterböden und anderen eventuell ursprünglich vorhandenen Bodenbelägen in

Fachwerkbauten wie Ziegel- oder Steinplatten) vgl. Shirley 2000, 29 f.; Adam 2001, 196.
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4.1.1.1. Raum 1

Bei Raum 1 handelt es sich um den nordwestlichsten freigelegten Raum des Holzgebäudes B. Er wurde nur an
einer seiner Ecken, im Norden des Schnittes 13-O/14-W, erfasst.
Als seine Südbegrenzung lassen sich die Fundamentgräben 3357 und 3342 ansprechen. Die Ausdehnung des
Raumes nach Norden ist unbekannt, seine rekonstruierte Länge beträgt 6,80 m. Die Flucht des mittelalterlichen
Ausrisses 1583 der Steinmauer der Phase 3 ist als westlicher Abschluss auch für diese Phase zu vermuten, da
westlich davon keine Holzstrukturen nachgewiesen sind. Als östliche Begrenzung kann die nördliche Fort-
setzung des Grabens 9623 (siehe unten Raum 4 Westgraben) angenommen werden.

4.1.1.2. Raum 2

Der südliche Teil eines Raumes (R2) ist im westlichen Bereich des Schnittes 24/25 anzunehmen, er lag östlich
von Raum 1. Im Westen kann der nach Norden zu verlängernde Graben 9623 als Begrenzung angenommen
werden. Als südlicher Abschluss diente wohl die Verlängerung des Gräbchens 3342, die zwar in Raum 2 nicht
zeichnerisch dokumentiert ist, aber nach der Fotodokumentation vermutet werden kann. Die östliche Grenze
bildete vermutlich der nach Norden zu verlängernde Pfostengraben mit der Verfüllung 3658 (Schnitt 19-S), der
durch spätere Einbauten in diesem Bereich gestört war.

4.1.1.3. Raum 3

Raum 3 bildete eine 3,90 × 4,30 m große Raumeinheit, lag südlich von Raum 1 (Schnitt 13-O/14-W, 13-S) und
wurde im Norden von den Gräben 3357/3342 begrenzt (Taf. VIII Profil 443 Abb. 6).
Im Schnitt 13-S kam der Graben 3124 als südlicher Raumabschluss zum Vorschein. Die Flucht der mittel-
alterlichen Mauerausrisse 1583 ist als westlicher Abschluss zu vermuten.
Als älteste Planierung war 3287 (OK 15,09 m) festzustellen. In diese schnitten die Gräben im Norden und
Süden sowie mehrere Gruben ein.
Unter dem Graben der älteren nördlichen Raumbegrenzung (3357) befand sich Grube 3355 mit der Verfüllung
3354. Sie wurde sowohl von genanntem Graben sowie von dessen Nachfolger (3342) und vom Pfosten 3341,
welcher in den jüngeren Graben einschnitt, gestört (Taf. VIII Profil 443-E-W). Diese Befunde können als Teil
der Holzkonstruktion des nördlichen Raumabschlusses gesehen werden.
Zwei Pfostengruben sind als Bestandteil der Ostwand von Raum 3 zu interpretieren:
1,20 m südöstlich von Grube 3355 fand sich die Grube 3340. Sie zeigte einige unregelmäßige Vertiefungen,
die als Spatenstiche interpretiert werden könnten (Taf. VIII Profil 443-D-O, D-N und C-N; Abb. 6). Die Grube
3339 (Verfüllung 3284) folgte ca. 0,80 m weiter südlich. Im Norden der Grube war eine 0,34 m große und
0,51 m tiefe, spitz zulaufende Vertiefung zu beobachten. An ihrer Südkante befand sich eine weitere Vertiefung
mit einem Durchmesser von 0,22 m und einer Tiefe von maximal 0,42 m, mit steiler Wand und flachem Boden
(Taf. VIII Profil 443-B-O).
An der Südkante des Schnittes 13-O/14-W folgte eine Grube (Unter-Bef.-Nr. 3338) mit der Verfüllung 3286.
Geschnitten wurde sie von der Mulde 3595 (Taf. VI Profil 455-Ost). Da die Grube mit dem nach Osten zu
verlängernden Graben 3124 in Beziehung zu setzen ist, ist mit ihr auch der östliche Abschluss des südlichen
Fundamentgrabens von Raum 3 dokumentiert. Zudem trat im Südprofil des Schnittes, östlich von 3338, keine
sonst in der Verlängerung von 3124 zu erwartende Vertiefung auf.
Als Gehniveau der Phase 1 kann der planierte Lehm 3249 angesprochen werden (Abb. 7).
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Tab. 18: Pfosten und Gruben der Raumbegrenzungen von Raum 3.

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK (max.) T Schnitt Verfüllung Anmerkung
3341 7 0,38 14,71 0,29 13-O/14-W 3353, 3336 Pfostenloch der N-Wand
3355 4 40,23 14,60 40,15 13-O/14-W 3354 (Pfosten?-)Grube der N-Wand

3340 14 0,72 × 0,52 14,66–14,80 0,26 13-O/14-W 3335 (Pfosten?-)Grube der O-Wand
3339 15 1,30 × 0,53 14,80 0,51 13-O/14-W 3284 (Pfosten?-)Grube der O-Wand
3124 15 1,30 ×40,14 15,07 0,48 13-O/14-W 3286 Fundamentgraben in der SO-Ecke

3595 1 0,42 14,93 0,09 13-O/14-W 3594 Mulde in der SO-Ecke

4.1.1.4. Raum 4

Raum 4 lag östlich von Korridor 1 und südlich von Raum 2 (Schnitt 12/17) und maß 4,30 × 3,90 m. Im Westen
trennte der 0,63 m breite, N-S orientierte Graben 9623 den Raum vom Korridor 1. Im Südwesten des Raumes,
im Schnitt 12/17, zeigten sich, unterhalb einer mittelalterlichen Grube, Reste einer N-S orientierten Lehm-
mauer (9751). Sie war 0,42 m breit und verlief in direkter Linie zwischen den Gräben 9623 und 9752 (siehe
unten Raum 6). Auf ihr wurde noch ein einzelner Lehmziegelrest (?) dokumentiert (9874). Im Süden begrenzte
die Lehmmauer 9877 den Raum. Sie wurde unterhalb derselben mittelalterlichen Grube gefunden, verlief in O-
W-Richtung, war 0,36 m breit und konnte auf einer Länge von 0,90 m beobachtet werden (Abb. 8).288

Die Raumbegrenzungen im Norden und Osten sind nicht dokumentiert, eine nördliche in der Flucht von
Fundamentgraben 3342 (R3) sowie eine östliche in Verlängerung von 3658 (R8/K4) scheint aber denkbar.
Unterhalb der mittelalterlichen Grube konnte ebenfalls nur im Südwesten des Raumes ein kleiner Teil des
antiken Gehniveaus sichergestellt werden. Über die Planierung 9875 legte man den Lehmboden 9876 (max.
OK 14,98 m). Die Zuordnung zu Phase 1 erfolgte nur aufgrund des Oberkantenniveaus des Bodens.

4.1.1.5. Raum 5

Raum 5 schloss an den 1,75 m breiten Korridor 2 südlich von Raum 3 (Schnitt 1, 1-NO und 19-NW) an und
ließ sich mit einer Größe von 5,25 ×mindestens 4,80 m bestimmen. Im Osten trennte der Fundamentgraben
3872 (Schnitt 19-NW) den Raum von einem weiteren N-S orientierten Korridor (K3). Dieser Graben hatte
steile Wände und einen flachen Boden. Nördlich der Steinmauer 12 aus Phase 3289 maß er 2,34 ×mindestens
0,86 m und besaß eine erhaltene Tiefe von 0,28 bis 0,38 m. Verfüllt wurde die Vertiefung vom rotbraunen Sand
3810. Das nördliche Ende des Grabens zeigte eine halbkreisförmige Erweiterung, die auf einen ursprünglich
vorhandenen Pfosten schließen lässt. Im südlichen Abschnitt wies er eine ungefähr 1 m breite grabenähnliche
Einsenkung auf, die nach Süden anstieg. Darin war eine 0,28 m große pfostenartige Vertiefung (ohne Bef.-Nr.;
UK 14,70 m) festzustellen, wodurch für 3872 eine Interpretation als Pfostengraben folgerichtig scheint.
Der südliche Teil des Grabens 3872 wurde von der Planierung 3862 (max. OK 15,15 m) abgedeckt, die
vielleicht erst in Phase 2 entstanden war.
Der Raum ist durch eine größere Anzahl an Gruben charakterisiert, wobei die nördlichste (Grube 358) mit dem
als Pfosten rekonstruierbaren nördlichen Abschluss des Grabens 3872 in Beziehung zu setzen ist. Aus diesem
Grund dürfte sie als Pfostengrube der nördlichen Raumbegrenzung anzusprechen sein (Abb. 9).
In der NO-Ecke von Schnitt 1 fand sich die Grube 140 mit dem Schotter 139 als Verfüllung. Durch ihre Lage
am Rand des Schnittes sind weder Größe noch Tiefe bekannt. Ungefähr 1 m westlich davon lag Grube 144 mit
der Verfüllung 145.
In der SO-Ecke des nördlich anschließenden Schnittes 1-NO und 0,40 m südlich von Grube 358 wurde der
Rest der Grube 364 gefunden. Sie war mindestens 0,58 × 0,32 m groß, aber nur 0,10 m tief erhalten. Bemer-
kenswert war eine an der Grubenoberkante über der Verfüllung 355 platzierte tegula (Abb. 9).
Diese drei Gruben können zu keiner sinnvollen Baustruktur rekonstruiert werden. Eine Zuordnung zu Phase 2
ist ebenso denkbar.

288 Vgl. eine ähnliche Lehmfachwerkkonstruktion im nördlichen Bereich der Grabungsfläche, Holzgebäude C (9544), Kap. 4.1.3.
289 Siehe Phase 3, Gebäude B, Raum H3-B, Südmauer (Kap. 4.3.3.3).
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Tab. 19: Pfosten-/Gruben in Raum 5.

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK (max.) T Schnitt Verfüllung Anmerkung
358 1 0,50 15,03 0,10 1-NO 359 Pfostengrube der N-Wand
140 7 ? 15,11 ? 1 139 Grube

144 28 0,70 × 0,58 15,10 0,04 1 145 Grube
364 1 40,58 ×40,32 15,12 0,10 1-NO 355 Grube

4.1.1.6. Raum 6

Im Schnitt 12/17 wurde Raum 6 angeschnitten, der im Westen durch den N-S orientierten Korridor 3 von
Raum 5 getrennt war und südlich von Raum 4 anschloss.
Die westliche Begrenzung bildete der Graben 9752 mit der nördlich anschließenden N-S verlaufenden Lehm-
mauer 9751 (siehe oben Raum 4 Westmauer). An sie schloss die O-W orientierte Lehmmauer 9877 als
nördlicher Abschluss von Raum 6 bzw. als Trennmauer zwischen Raum 4 und 6 an. Der Graben 4076 ist
der einzige gesicherte Nachweis einer O-W verlaufenden Bauflucht südlich dieses Befundes (siehe unten
Korridor 4). Die große Distanz lässt aber annehmen, dass nördlich von 4076 noch eine weitere O-W orientierte
Wand eingezogen war, die allerdings aufgrund der nicht ermöglichten Untersuchung dieses Bereiches nicht zu
fassen ist (in der Verlängerung der Steinmauer 12 von Phase 3?).
Unter der Voraussetzung, dass sich im nicht untersuchten Bereich keine O-W verlaufende südliche Begrenzung
des Raumes verbirgt, müssen Befunde in Schnitt 19-SW und in der NW-Ecke von Schnitt 19-S zu einer
Rekonstruktion derselben herangezogen werden:
Im Schnitt 19-S fand sich in der östlichen Verlängerung des Fundamentgrabens der Nordbegrenzung von
Raum 7 (siehe unten) ein Grubenrest mit senkrechter Wand (4076; Taf. XIII Profil 301). Durch den im Jahr
1907 erfolgten Kanalbau blieb nur ein kleiner Teil erhalten. Im Profil zeigte er sich als 0,78 m großer und
mindestens 0,45 m tiefer Schacht. Die Unterkante konnte nicht bestimmt werden. Die unterste Verfüllung
bestand aus dem braunen Sand 2005 und die darüberliegende aus dem gelben Sand 3999. Bei dieser Grube
dürfte es sich um den östlichsten erhaltenen Teil des die gesamte Gebäudebreite einnehmenden Fundament-
grabens gehandelt haben.
Im Osten des Raumes, im Schnitt 19-S, fand sich eine Kiesellage (3658), die den Boden einer bis zu 1,40 m
breiten, N-S orientierten, flachen Mulde (keine Bef.-Nr.; OK 14,83 m, UK 14,60 m) bedeckte. Es wird sich
dabei wohl um einen weiteren Fundamentgraben gehandelt haben. Dafür sprechen auch Ober- und Unterkante,
die jenen der anderen Fundamentgräben gleichen.
Unmittelbar südlich der nördlichen Raumbegrenzung, der Lehmmauer 9877, war wie in Raum 4 auch in Raum
6 der Lehmboden 9876 dokumentiert worden. Allerdings wurde im Unterschied zu Raum 4 hier – aufgrund der
vorzeitigen Aufgabe des Schnittes – keine dazugehörende Planierung beobachtet. Die Phasenzuordnung
erfolgte aufgrund des Niveaus.

Tab. 20: Östlicher Grabenabschluss der möglichen Südmauer von Raum 6.

Bef.-Nr. Typ Größe OK (max.) T Schnitt Verfüllung Anmerkung
4076 25? 40,78 14,95 40,45 19-S 2005, 3999 Grube als östliches Ende von Fundamentgraben 4076

4.1.1.7. Korridor 4 (?)

Die Rekonstruktion eines Korridors zwischen Raum 5 und 7 ist rein hypothetisch und setzt voraus, dass der für
Raum 5 beschriebene östliche Fundamentgraben 3872 mit der pfostenartigen Vertiefung, wie sie an der
Südkante von Schnitt 19-NW festgestellt wurde, auch tatsächlich endet.
Im Süden kann eine Begrenzung in der westlichen Verlängerung des O-W orientierten Grabens 4076 ange-
nommen werden. Der Graben besaß fast senkrechte Wände, einen flachen Boden, war ca. 0,80 m breit und
konnte auf einer Länge von 2 m nachgewiesen werden. Verfüllt war er mit braunem Sand 3999.
Auf Basis dieser Richtwerte hätte der Korridor eine Breite von maximal 1,50 m aufgewiesen.
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4.1.1.8. Raum 7

Raum 7 (Schnitt 19-SW) wurde im Westen durch den Keller des Hauses Judenplatz Nr. 7 gestört. Er war im
Norden vom hypothetisch rekonstruierten Korridor 4 durch den Fundamentgraben 4076 getrennt.
Die Zwischenwand zu Raum 8 im Osten dürfte durch die mächtige Pfostengrube 4077, das Pfostenloch 4084
und das N-S orientierte (Schwellbalken?-)Gräbchen 4066 bestimmt gewesen sein.
An der Südseite von 4076 schnitt das 0,38 × 0,30 m große und nur 0,05 m tief erhaltene Pfostenloch 4084 (vgl.
Pfostenloch 3341 im Raum 3) den Graben. Verfüllt wurde es, wie auch der Graben 4076, vom Lehm 3999.
Unmittelbar südlich des Pfostenlochs folgte die große Pfostengrube 4077, in der aufgrund ihrer Ausmaße wohl
ein das Dach tragender Pfosten gestanden haben muss (Abb. 10).
Circa 1,70 m südlich des Fundamentgrabens 4076 folgte das N-S orientierte Gräbchen 4066, das im Norden
einen ca. 0,35 m dicken Pfostenabschluss aufwies und sich nach Süden in einem 0,10 m breiten (Balken?-)
Gräbchen (Pfosten-Schwellbalken-Bauweise?) fortsetzte.290

Ofen FS1
Unmittelbar südlich des Fundamentgrabens 4076, in der NO-Ecke des Raumes, befand sich die flache Grube
4113. Verfüllt wurde sie mit gelbem, schottrigem Lehm 4111 und dem darüberliegenden gebrannten Lehm
4110 mit viel Holzkohle. Dabei könnte es sich um die untersten erhaltenen Reste eines Lehmkuppelofens
gehandelt haben. An der Westkante des Schnittes 19-SW lag über der Vegetationsschicht 143 an der Ofensohle
der Kalkmörtelrest 4180, der nur im Profil (Taf. XII Profil 510) dokumentiert wurde. Im Süden wurde der Ofen
anscheinend von einer Reihe Gruben und einem Balken(?)-Gräbchen begrenzt (südliche Ofenwand?):
Circa 0,20 m südlich der Ofengrube 4113 lag die Grube 4114, die mit dem lockeren Lehm 4112 verfüllt war.
Westlich schloss die Grube/der Graben 4082 mit grauem Sand (4081) als Verfüllung direkt an. Östlich der
Grube 4114 befand sich der O-W verlaufende Graben 4107, der einen flachen Boden und fast senkrechte
Wände besaß. Dieser war mindestens 0,70 m lang, 0,20 bis 0,30 m breit und 0,11 bis 0,13 m tief. Er verlief in
einem leichten Bogen nach Norden. An seiner südlichsten Stelle setzte ein 0,11 m breites und 0,07 m tiefes
Gräbchen an (ebenfalls Bef.-Nr. 4107), das 0,28 m weit Richtung Süden verlief. Im Kreuzungsbereich beider
Gräben befand sich eine 0,14 m große, runde Vertiefung, bei der es sich vielleicht um ein kleines Pfostenloch
gehandelt haben könnte (keine Bef.-Nr.). Verfüllt wurde der Befund 4107 von der Planierung 4035 für Phase 2.
Möglicherweise handelte es sich bei dem Graben 4107 um die östliche Fortsetzung der Grube 4082.
Die östliche Ofenbegrenzung lag in der Flucht des Gräbchens 4066 nach Norden und war aus der bereits oben
beschriebenen Pfostenreihe 4084 und 4077 zusammengesetzt.
Zwischen der eigentlichen Ofengrube 4113 und der südlichen Begrenzung blieben die gelben Lehmschichten
4108 (OK 14,87 m) und darüber 4083 (OK 14,85 m) erhalten. Beide dürften als Planierungen innerhalb der
Bediengrube im Westen des Ofens anzusprechen sein.
Zur Ofenkonstruktion ist wohl auch ein Horizont aus zehn Rutenlöchern (4086–4090, 4102–4105, 4109; Tab.
25), die die Vegetationsschicht 143 schnitten, zu zählen. Sie lassen aber keine eindeutige Rekonstruktion zu.
Die Mehrzahl wurde von der Planierung 4035 (max. OK 15,11 m) der Phase 2 bedeckt, die ebenso in Raum 8
reichte und damit auch das Balkengräbchen 4066 überlagerte. Sie dürfte als planierter Rest der N-S orientierten
Lehmfachwerkwand zwischen Raum 7 und 8 der Phase 1 zu interpretieren sein.
Im Westen des Schnittes 19-SW lag das Rutenloch 4097 stratigraphisch über der Verfüllung 4081 der Grube
4082.

Tab. 21: Pfosten und Gräbchen der östlichen Begrenzung von Raum 7.

Bef.-Nr. Typ Größe OK (max.) T Schnitt Verfüllung Anmerkung
4084 1 0,38 × 0,30 14,57 0,05 19-SW 3999 Pfostenloch; schneidet Fundamentgraben 4076
4077 5 1,00 × 0,60 15,09 0,49 19-SW – Pfostengrube; schneidet Vegetationsschicht 143

4066 5 0,60 × 0,44 15,06 0,28 19-SW 4067 Gräbchen mit Pfostenloch; schneidet Vegetations-
schicht 143

290 Die Verfüllung der Pfostengrube 4077 und des Gräbchens 4066 erfolgte im Zusammenhang mit der Planierung 4035 für das allerdings
nicht erhalten gebliebene Bodenniveau der zweiten Bauphase.
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Tab. 22: Ofen FS1 in Raum 7.

Bef.-Nr. OK (max.) UK (max.) Schnitt Anmerkung
4113 14,93 ? 19-SW Ofengrube
4111 14,89–14,91 ? 19-SW Unterbau des Ofens

4110 14,93 14,89–14,91 19-SW Ofenrest (gebrannter Lehm)
4180 14,66–14,74 14,64–14,72 19-SW Kalkmörtel an der Ofensohle

Tab. 23: Ofen FS1: südliche Ofenbegrenzung.

Bef.-Nr. Typ Größe OK (max.) T Schnitt Verfüllung Anmerkung

4114 2 0,40 × 0,35 14,83 ? 19-SW 4112 Grube
4082 1 40,70 ×40,40 14,86 0,11 19-SW 4081 Grube oder Graben
4107 – 40,70 × 0,30 14,93 0,14 19-SW 4035 östl. Fortsetzung von 4082?

Tab. 24: Ofen FS1: Lehmverfüllungen innerhalb der Bediengrube.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
4108 14,86/14,87 ? 19-SW ältere Ofenplanierung
4083 14,85 ? 19-SW jüngere Ofenplanierung

Tab. 25: Ofen FS1: Rutenlöcher.

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK (max.) T Schnitt Verfüllung schneidet
ältere Rutenlöcher
4086 19 0,04 15,02 0,20 19-SW – Vegetationsschicht 143
4087 19 0,03 15,01 0,07 19-SW 4098 Vegetationsschicht 143

4088 19 0,06 15,01 0,07 19-SW 4099 Vegetationsschicht 143
4089 19 0,04 15,00 0,07 19-SW 4100 Vegetationsschicht 143
4090 19 0,04 15,00 0,07 19-SW 4101 Vegetationsschicht 143
4102 12 0,08 × 0,07 14,87 0,06 19-SW – Vegetationsschicht 143

4103 12 0,08 × 0,08 14,93 0,14 19-SW – Vegetationsschicht 143
4104 12 0,02 × 0,02 14,90 ? 19-SW – Vegetationsschicht 143
4105 12 0,03 × 0,03 14,90 ? 19-SW – Vegetationsschicht 143

4109 12 0,07 × 0,05 14,92 0,12 19-SW – Vegetationsschicht 143
jüngeres Rutenloch
4097 19 0,05 14,81 0,10 19-SW – Verfüllung 4081 (Grube/Graben 4082)

4.1.1.9. Raum 8

Raum 8 (Schnitt 19-SW, 19-S) lag östlich von Raum 7 und südlich von Raum 6.
Die Nordbegrenzung des Raumes bildete der Fundamentgraben 4076 (OK 15,09 m, UK 14,51 m; siehe oben
Korridor 4) und die im Osten ein mit der Kiesellage 3658 (OK 14,83 m, UK 14,60 m; Abb. 11) verfüllter N-S
orientierter Graben (siehe oben Raum 6).
In der NO-Ecke von Raum 8 – am Schnittpunkt der beiden Gräben – war die Pfostengrube 3611 in die
Vegetationsschicht 143 gesetzt. Sie war 0,70 × 0,54 m groß, 0,63 m tief und wurde mit braunem Lehm
(3610) verfüllt. Sie ist wohl als Ausrissgrube eines tragenden Pfostens an der Ostwand von Holzgebäude B
zu interpretieren.
Die Grenze nach Westen zu Raum 7 bildeten die in einer Flucht liegenden Pfosten 4084 und 4077 sowie das
Balkengräbchen 4066 (siehe oben Tab. 21 Abb. 10). Die Begrenzung nach Süden befand sich außerhalb der
Grabungsfläche.
In der NW-Ecke von Raum 8, im Schnitt 19-SW, befanden sich vier Rutenlöcher (4091–4094), die keine
rekonstruierbare Struktur zeigten. Abgedeckt wurden sie von der Planierung 4035 (OK 15,11 m), die bereits
vom Raum 7 bekannt ist.

Tab. 26: Pfostengrube in der NO-Ecke des Raumes 8.

Bef.-Nr. Typ Größe OK (max.) T Schnitt Verfüllung schneidet
3611 5 0,70 × 0,54 14,76 0,63 19-S 3610 143
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Tab. 27: Ältere Rutenlöcher in der NW-Ecke des Raumes 8.

Bef.-Nr. Typ Dm OK (max.) T Schnitt Verfüllung schneidet
4091 19 0,05 15,04 ? 19-SW – 143
4092 19 0,06 15,04 ? 19-SW – 143

4093 19 0,04 15,00 ? 19-SW – 143
4094 19 0,04 15,00 ? 19-SW – 143

4.1.2. Gang/Straßenbereich zwischen Holzgebäude B und C (Fig. 6 und 7)

Der 5 m breite Straßenbereich (Schnitt 24/25, 19-S) war sowohl durch die Ostwand des Holzgebäudes B
(3658; siehe oben Raum 6 und 8) wie die Westwand von Holzgebäude C (10322; siehe unten) definiert.
Von der ursprünglichen Straßenbefestigung war – wahrscheinlich aufgrund nachfolgender Baumaßnahmen –

vor allem im Bereich der nördlichen Grabungsfläche nichts erhalten geblieben (vgl. Taf. XIII Profil 45 und 63-
O; Taf. XV Profil 17 und 226).
Im Schnitt 24/25 – im Norden der Grabungsfläche – zeigte sich im östlichen Gangbereich eine Reihe von sechs
kleinen Rutenlöchern (9080–9085), die in einem Abstand von 0,10 bis 0,25 m zueinander und in einem
leichten nach Osten offenen Bogen angeordnet waren. Sie waren 0,08 bis 0,10 m groß und 0,09 bis 0,20 m
tief. Es wurden keine dazugehörigen Verfüllungen dokumentiert. Diese Pfostenreihe könnte einen Teil eines
Flechtwerkzaunes vor der Front von Holzgebäude C darstellen.
Unmittelbar östlich der rekonstruierten Ostbegrenzung von Gebäude B (= Flucht der Fundamentgrabenver-
füllung 3658) im Norden der Grabungsfläche sind ebenfalls zwei Rutenlöcher (9328, 9434) dokumentiert,
wobei es sich vielleicht auch um die Reste eines Flechtwerkzaunes (zu 3658?) vor der Front von Holzgebäude
B gehandelt haben könnte.
Im südlichen Bereich der Grabungsfläche (Schnitt 19-S) befanden sich vier ca. halbkreisförmig angeordnete
Pfostenlöcher (3599, 3601, 3603, 3605), die alle die Vegetationsschicht 143 schnitten. Östlich dieser Pfosten-
löcher befanden sich die schotterigen Reste des wegen seines Oberkantenniveaus in Phase 1 zu datierenden
Gehhorizontes 3596 (Abb. 11). Er blieb nur auf einer Fläche von ungefähr 1,20 × 0,70 m erhalten. Die
marginalen Überreste eines weiteren (3606) sind nördlich des Pfostens 3605 dokumentiert. Beide Gehhori-
zonte sind in diese Phase zu stellen, da sie unter den Planierungen für die zweite Holzbauphase liegen.

Tab. 28: Fundamentgräben, die den Gang/Straßenbereich zwischen Gebäude B und C definieren.

Bef.-Nr. Orientierung OK (max.) UK (max.) B Schnitt Verfüllung Anmerkung
– N-S 14,83 14,60 ~1,00 19-S 3658 Fundamentgraben im W
10322 N-S 14,73–14,78 14,30–14,55 40,84 09/10-Z 10314, 10315, 10318 Fundamentgraben im O

Tab. 29: Rutenlöcher von Flechtwerkwänden/Pfostenlöcher im Gang/Straßenbereich.

Bef.-Nr. Typ Dm OK (max.) T Schnitt Verfüllung Anmerkung
9080 19 0,08 14,79 0,09 24/25 – östl. Gangbereich
9081 19 0,10 14,79 0,10 24/25 – östl. Gangbereich

9082 19 0,08 14,86 0,09 24/25 – östl. Gangbereich
9083 19 0,08 14,84 0,09 24/25 – östl. Gangbereich
9084 19 0,08 14,82 0,20 24/25 – östl. Gangbereich
9085 19 0,08 14,87 0,15 24/25 – östl. Gangbereich

9328 19 0,10 14,93 0,18 24/25 9329 westl. Gangbereich
9434 19 0,08 14,95 0,04 24/25 9435 westl. Gangbereich
3599 13 0,28 14,95 0,06 19-S 3598 westl. Gangbereich im S; schneidet 143

3601 13 0,23 14,96 0,07 19-S 3600 westl. Gangbereich im S; schneidet 143
3603 19 0,28 14,93 0,30 19-S 3602 westl. Gangbereich im S; schneidet 143
3605 13 0,21 14,85 0,08 19-S 3604 westl. Gangbereich im S; schneidet 143

Tab. 30: Gehhorizonte im südlichen Gangbereich.

Bef.-Nr. OK (max.) UK (max.) Schnitt Anmerkung

3596 14,98 14,95/14,96 19-S Gehhorizont
3606 14,84/14,85 14,79 19-S Gehhorizont
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Fig. 7: Bauphase 1 – Befunde des Holzgebäudes C. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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4.1.3. Holzgebäude C (Fig. 7)

Das Bild von Holzgebäude C ist durch zahlreiche Störungen noch unklarer als jenes von Holzgebäude B. So
gibt es kaum rekonstruierbare Strukturen. Gesichert ist, dass Holzgebäude C ein N-S orientierter Bau war, der
im Westen vom Fundamentgraben 10322 und im Osten vom Graben 9782 begrenzt und jeweils von Straßen
flankiert wurde. Die Breite betrug demnach ungefähr 13,20 m. Die Raumaufteilung innerhalb des Gebäudes
bleibt wie die N-S-Ausdehnung weitgehend unbekannt. Fundamentgräben im Inneren des Gebäudes sind in O-
W-Orientierung in Schnitt 5/15-N mit 10137 und in N-S-Orientierung in Schnitt 25-NO mit 9544 und in
dessen Verlängerung nach Süden mit 10267 in Schnitt 9/10-Z dokumentiert. Letztere geben die mittlere
Gebäudeachse an, die bis Phase 5 nachweisbar ist. Mit 10137 und seiner Verlängerung nach Osten lässt sich
eine Raumteilung in O-W-Richtung rekonstruieren, die auf Höhe der Pfostengrube 10317 weiter im Süden eine
Entsprechung zu haben scheint.
Eine Raumnummerierung ist in Holzgebäude C aufgrund der spärlichen Befundanzahl nicht vorgenommen
worden.

Tab. 31: Fundamentgräben des Holzgebäudes C.

Bef.-Nr. Orientierung OK (max.) UK (max.) B Schnitt Verfüllung Anmerkung
9544 N-S 14,72–14,75 14,24–14,46 1,00 25-NO 9545, 9546, 9410 Fundamentgraben – Gebäude-

achse N-S
10267 N-S 14,73–14,85 14,44–14,66 1,00 9/10-Z – Fundamentgraben – Gebäude-

achse N-S
9782 N-S 14,71/14,72 14,62–14,64 40,47 25-NO 9781, 9071 östl. Fundamentgraben

10322 N-S 14,73–14,78 14,30–14,55 40,84 9/10-Z 10314, 10318 westl. Fundamentgraben
10137 O-W 14,96–14,98 14,45–14,50 40,50 5/15-N 8304 (Phase 2) Grube/Fundamentgraben (?) –

Raumteilung O-W

Zunächst werden die aufgedeckten Fundamentgräben von Westen nach Osten bzw. von Norden nach Süden
und danach die weiteren Innenstrukturen von Nordwesten nach Südosten beschrieben.

4.1.3.1. Bereich des westlichen Fundamentgrabens

Als ältester Befund und isoliert von den Gebäudebefunden zu betrachten ist im Westen des Schnittes 9/10-Z
die auf 1,34 m Länge aufgedeckte Grube 10323 mit der Verfüllung 10319. Ihre ursprüngliche Ausdehnung
nach Westen ist durch eine Störung nicht mehr nachvollziehbar. Die Tiefe betrug mindestens 0,62 m. Es könnte
sich dabei vielleicht um eine Lehmentnahmegrube gehandelt haben. Sie wurde vom westlichen Fundament-
graben des Gebäudes (10322) geschnitten.
Jünger als diese Grube ist das Rutenloch 10321, da es deren Verfüllung (10319) schnitt. Es hatte einen
Durchmesser von 0,06 m und eine Tiefe von 0,06 m.
Stratigraphisch gesehen über dem Rutenloch 10321 bzw. über Grube 10323 folgte in Schnitt 9/10-Z der N-S
orientierte westliche Fundamentgraben (10322). Seine Breite betrug mindestens 0,84 m und die Tiefe maximal
0,48 m. Er besaß leicht schräge Wände, einen relativ flachen Boden und die Verfüllungen 10318 und 10314.
Zwischen den beiden befand sich eine natürlich entstandene, rotbraune Schicht (10315). Diese bildete sich
erst, nachdem der Graben vollständig zugeschüttet war. Durch Regen- und Sickerwasser lagerte sich an der
Grenze der beiden unterschiedlich wasserdurchlässigen Verfüllungen eine harte Schicht aus Mangan und Eisen
ab.291

Nördlich des Fundamentgrabens 10322 und in dessen Flucht befand sich eine 0,80 × 0,90 m große Pfosten-
grube (10317). Diese lag zudem genau auf einer Linie mit einer Ausrissgrube, die für die Phasen 3 bis 5 eine
O-W gerichtete Steinmauer rekonstruieren lässt.292 Somit dürfte an dieser Stelle ein Hinweis auf eine O-W
orientierte Raumteilung schon für Phase 1 vorliegen.

291 Bodenprobe EP2.
292 Siehe Phase 3, Kap. 4.3.5 und Phase 5, Kap. 4.5.5.
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In den nördlich anschließenden Schnitten ist die Westbegrenzung von Holzgebäude C nicht mehr festgestellt
worden, da offensichtlich der Fundamentgraben der Phase 1 in Phase 3 als Drainagegraben (8988) wieder
benutzt worden war. Allerdings sind in der Fotodokumentation des Ostprofils von Schnitt 11 eventuell Lehm-
reste der Fachwerkwand auszumachen.

Tab. 32: Befunde im Bereich des westlichen Fundamentgrabens.

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK (max.) T Schnitt Verfüllung Anmerkung
10323 9 41,34 14,53 40,62 9/10-Z 10319 Lehmentnahmegrube (?)
10321 16 0,06 14,31 0,06 9/10-Z 10320 Rutenloch; schneidet 10319
10317 5 0,90 × 0,80 14,60 0,44 9/10-Z 10316 Pfostengrube der W-Wand des Gebäudes

4.1.3.2. Bereich der Gebäudeachse

Im nordöstlichen Bereich der Grabung, in Schnitt 25-NO, befand sich der N-S orientierte Graben 9544. Er
hatte einen flachen Boden und steile Wände, war 1 m breit und 0,45 m tief. An der Ostseite besaß der Graben
zwei treppenartige Absätze, wobei der obere in einer Tiefe von 0,30 m eine Breite von 0,23 m hatte. Der untere
zeigte in einer Tiefe von 0,40 m eine Breite von 0,19 bis 0,38 m, diese nahm nach Süden zu. Die unterste
Verfüllung war 9545, darüber lag im Norden 9546 und als jüngste Verfüllung folgte die Lehmschicht 9410. In
diesem Lehm hatten sich Risse, in denen sich durch Sickerwasser Kalk (9411) abgelagert hatte, gebildet.
An der Ostkante des Grabens befanden sich zwei kleine Rutenlöcher (9563, 9565), die vielleicht zu einer
Pölzung gehörten. Beide schnitten die Verfüllung 9546 und wurden von der jüngsten Verfüllung 9410 des
Grabens abgedeckt.
Über dem Graben 9544 befand sich die Planierung 3437 (OK 15,01 m), die sich über einen größeren Teil der
untersuchten Fläche in der Nordhälfte des Gebäudes C erstreckte und in mehreren Schnitten angetroffen
wurde. Sie konnte jedoch kaum von der eigentlichen Grabenverfüllung unterschieden werden.
Über dem nördlichen Teil des freigelegten Fundamentgrabens 9544 befand sich ein 0,20 m breites, braunes
Lehmband (9405), das die östlich anschließende Planierung 3437 begrenzte. Es konnte auf einer Länge von
0,80 m in exakter O-W-Ausrichtung beobachtet werden. Am westlichen Ende setzte es sich im rechten Winkel,
0,14 m breit und 0,40 m lang, nach Norden fort. Darauf lagen zwei Lehmziegel (9406). Sie hatten die Maße
0,23 × 0,14 × 0,06 m und 0,22 × 0,12 × 0,08 m. An sie schloss nördlich ein Lehmrest (Boden [?]; 9409) an, auf
welchem sich geringe Spuren des aufgehenden Lehmfachwerks in Form von gelbbraunen Lehmresten (9408
und 9407; Abb. 12) befanden. Zwei verstürzte und planierte Lehmreste (9404) mit den Maßen
0,15 × 0,10 × 0,06 m lagen östlich des Lehmbandes 9405 auf der Planierung 3437.
Diese Befunde der mittleren, N-S orientierten Zwischenmauer von Holzgebäude C zeigen die untersten er-
halten gebliebenen Reste einer Lehmfachwerkkonstruktion mit dem Fundamentgraben (9544) und einer darin
befindlichen Basiskonstruktion aus Lehm(-ziegeln?). In diesem Lehmunterbau könnte ursprünglich das auf-
gehende Flechtwerk verankert gewesen sein.293

In der Verlängerung des Fundamentgrabens 9544 nach Süden, 6,10 m östlich der westlichen Außenmauer von
Holzgebäude C, folgte ein weiterer Abschnitt eines N-S orientierten Fundamentgrabens (10267). Er war 0,50
bis 1 m breit und 0,07 bis 0,41 m tief. Da sein Südende in Schnitt 9/10-Z dokumentiert ist, kann auch auf
einen, etwas weiter südlich gelegenen, O-W orientierten Fundamentgraben geschlossen werden (vgl. die
Pfostengrube 10317 in der Flucht des westlichen Fundamentgrabens). Der Graben 10267 hatte steile Wände,
einen leicht gewölbten Boden und seine Tiefe wie auch die Breite nahm nach Norden hin zu.
Westlich der Gebäudeachse im Norden der Grabung schnitten acht Rutenlöcher (9547, 9549, 9551, 9553,
9555, 9557, 9559, 9561) die Vegetationsschicht 143, wobei keine rekonstruierbare Struktur erkennbar ist.

Ofen FS3 (?)
Im südlichen Bereich von Schnitt 5/15-O fand sich etwa in der Verlängerung des Grabens 9544, somit in der
Flucht der rekonstruierten Gebäudeachse, die ovale Grube 10144, die einen kleinen Fortsatz nach Süden besaß.
Sie war 0,63 × 0,45 m groß und mit 10146 und 10145 verfüllt (Abb. 13). Durch die vorzeitige Aufgabe des

293 Vgl. einen ähnlichen Befund in Holzgebäude B, Raum 4, Süd- und Westwand (9751, 9877).
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Schnittes konnten weder Typ noch Tiefe bestimmt werden. Vielleicht handelte es sich dabei um einen kleinen,
eingetieften Ofen, da rot gebrannter Lehm und Holzkohle in der Verfüllung vorhanden waren. Ebenso gut kann
es sich hierbei um eine verfüllte Pfostengrube in der rekonstruierten NW-Ecke eines Raumes gehandelt haben.
Jünger als Grube 10144 sind die beiden Rutenlöcher 10155 und 10190 nördlich bzw. westlich von FS3, da sie
deren jüngste Verfüllung 10145 schnitten. Zwei Rutenlöcher (10153, 10154) befanden sich stratigraphisch
über der Planierung 3437, die bereits in Zusammenhang mit Befunden in Schnitt 25-NO beschrieben wurde.
Neun Rutenlöcher (10156–10159, 10170, 10177, 10186, 10188, 10189) schnitten die Vegetationsschicht 143.
Da anstelle der Rutenlöcher nach der Rekonstruktion der nach Süden verlängerte Fundamentgraben 9544 zu
erwarten wäre, könnte dieser Befund auf eine Raumecke innerhalb von Holzgebäude C hindeuten.
Zum selben Horizont wie die Rutenlöcher gehörte auch die Holzkohleschicht 10081 (eines Ofens?), die sich
weiter im Norden befand.

Tab. 33: Befunde des aufgehenden Lehmfachwerks der Gebäudeachse.

Bef.-Nr. Größe OK UK Schnitt Anmerkung
9405 – 14,67–14,79 14,60–14,70 25-NO Planierung für 9406
9406 0,23 × 0,14 × 0,06/0,22 × 0,12 × 0,08 14,75–14,79 14,67–14,73 25-NO Lehmziegel

9409 – 14,60–14,64 14,54–14,60 25-NO Lehmbodenrest (?)

Tab. 34: Rutenlöcher im mittleren Fundamentgraben (9544) und westlich davon.

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T Schnitt Verfüllung Anmerkung
9563 12 0,02 × 0,02 14,70 0,06 25-NO 9564 im Graben – Pölzung? schneidet Verfüllung 9546

9565 21 0,05 × 0,03 14,70 0,13 25-NO 9566 im Graben – Pölzung? schneidet Verfüllung 9546
9547 12 0,02 14,74 0,01 25-NO 9548 westl. des Grabens; schneidet Vegetationsschicht 143
9549 19 0,02 14,76 0,01 25-NO 9550 westl. des Grabens; schneidet Vegetationsschicht 143
9551 12 0,03 14,76 0,07 25-NO 9552 westl. des Grabens; schneidet Vegetationsschicht 143

9553 19 0,02 14,73 0,03 25-NO 9554 westl. des Grabens; schneidet Vegetationsschicht 143
9555 19 0,02 14,78 0,03 25-NO 9556 westl. des Grabens; schneidet Vegetationsschicht 143
9557 19 0,01 14,78 0,01 25-NO 9558 westl. des Grabens; schneidet Vegetationsschicht 143
9559 19 0,01 14,78 0,01 25-NO 9560 westl. des Grabens; schneidet Vegetationsschicht 143

9561 19 0,02 14,78 0,01 25-NO 9562 westl. des Grabens; schneidet Vegetationsschicht 143

Tab. 35: Pfostengrube oder Ofenbefund FS3.

Bef.-Nr. Typ Größe OK Tiefe Schnitt Verfüllung schneidet
10144 ? 0,63 × 0,45 14,69–14,75 ? 5/15-O 10146, 10145 Vegetationsschicht 143

Tab. 36: Rutenlöcher im Bereich des Ofen(?)-Befundes 10144 (FS3).

Bef.-Nr. Typ Dm OK Tiefe Schnitt Verfüllung schneidet
10155 19 0,04 14,75 ? 5/15-O – 10145 = Verfüllung Grube 10144
10190 19 0,07 14,69 ? 5/15-O – 10145 = Verfüllung Grube 10144

10153 19 0,04 14,72 ? 5/15-O – Planierung 3437
10154 19 0,08 14,72 ? 5/15-O – Planierung 3437
10156 19 0,06 14,78 ? 5/15-O – Vegetationsschicht 143
10157 19 0,04 14,77 ? 5/15-O – Vegetationsschicht 143

10158 19 0,06 14,77 ? 5/15-O – Vegetationsschicht 143
10159 19 0,05 14,77 ? 5/15-O – Vegetationsschicht 143
10170 19 0,02 14,78 ? 5/15-O – Vegetationsschicht 143
10177 19 0,02 14,78 ? 5/15-O – Vegetationsschicht 143

10186 19 0,02 14,78 ? 5/15-O – Vegetationsschicht 143
10188 19 0,05 14,73 ? 5/15-O – Vegetationsschicht 143
10189 19 0,05 14,76 ? 5/15-O – Vegetationsschicht 143

4.1.3.3. Bereich des östlichen Fundamentgrabens

Im nordöstlichen Teil von Holzgebäude C, im Osten des Schnittes 25-NO, fand sich der N-S orientierte
Fundamentgraben 9782, der auf einer Länge von 1,40 m dokumentiert werden konnte und dessen Westkante
von einem mittelalterlichen Befund gestört wurde. Er war mindestens 0,47 m breit und besaß steile Wände
sowie einen gerundeten Boden. Verfüllt war er mit braunem Lehm (9781). Dieser Graben könnte die östliche
Begrenzung des Holzgebäudes C darstellen, da an seiner Ostseite eine straßenähnliche Schotterung anschloss
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(siehe unten; Abb. 14). Im südlich angrenzenden Schnitt 8-NO zeigte sich in der Flucht des Grabens 9782 eine
Verfärbung (9071), die als Verfüllung des Fundamentgrabens interpretiert werden kann.294

0,32 m nördlich des Grabens 9782 befand sich das 0,39 m große Pfostenloch 9776. Nach der Größe zu
schließen war es Teil der tragenden Konstruktion (Ostwand) von Holzgebäude C. Der Pfosten lag zudem in
der Flucht der O-W orientierten Steinmauerfundamente der Phasen 3 bis 6, wodurch ähnlich wie bei Pfosten
10317 im SW-Bereich des Gebäudes – in Schnitt 09/10-Z – auch hier in Phase 1 bereits eine Zwischenwand
des Holzgebäudes C vermutet werden kann (siehe unten).
Als Bestandteil einer Flechtwerkwand ist hingegen das 0,10 m südlich des Pfostens 9776 gelegene Rutenloch
9780 anzusprechen (Abb. 14).

Tab. 37: Pfosten-/Rutenlöcher im Bereich des östlichen Fundamentgrabens.

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
9776 4 0,39 14,71 ? 25-NO 9706 Vegetationsschicht 143
9780 19 0,06 14,70 0,04 25-NO 9779 Vegetationsschicht 143

4.1.3.4. O-W orientierte Zwischenmauern

Mehrere Befunde lassen O-W orientierte Zwischenmauern in Holzgebäude C lokalisieren. Zum einen handelt
es sich um die bereits oben besprochenen Pfostenlöcher im Bereich der äußeren Fundamentgräben (10317,
9776), zum anderen um die mittelalterlichen Ausrissgruben der Steinfundamente der Phasen 3 bis 5 bzw. 6.
Zudem gibt das Südende des mittleren Fundamentgrabens 10267 Hinweis auf eine Raumtrennung.
Ergänzend kann ein Befund in Schnitt 5/15-N angefügt werden. Der O-W orientierte, von der Unterkante her
höher gelegene Teil der Grube 10137 könnte einen Fundamentgraben im Inneren des Gebäudes C darstellen,
der sich wahrscheinlich bis zum östlichen Fundamentgraben 9782 fortsetzte.

Ofen FS2
Eine Feuerstelle, zu der neben Brandspuren (10175) auch die zwei Rutenlöcher 10171 und 10173 zu zählen
sind, wurde im Süden vermutlich direkt von dem O-W orientierten Fundamentgraben 10137 begrenzt.295

Etwa in der Mitte des Schnittes 10-N fand sich die Planierung 1319 (OK 14,79 m). Da der Schnitt frühzeitig
aufgegeben werden musste, sind Ausdehnung und stratigraphische Verhältnisse unbekannt.

Tab. 38: Ofenbefunde (FS2) im nordwestlichen Bereich der Grabungsfläche innerhalb von Gebäude C.

Bef.-Nr. OK (max.) UK Schnitt Anmerkung
10175 14,97 ? 05/15-N verbrannter Lehm
10171 15,00 ? 05/15-N Rutenloch

10173 15,00 ? 05/15-N Rutenloch
10137 14,96–14,98 14,45–14,50 05/15-N südl. Grenze von Ofen FS2 = O-W orientierter Fundamentgraben

4.1.4. Straßenbefund östlich Gebäude C (Fig. 8)

Östlich des Holzgebäudes C befand sich ein N-S orientierter, ca. 4 m breiter, geschotterter Außenbereich, der
als Straße angesprochen werden kann. In den nördlichen Schnitten (25-NO, 8-NO, 8-O/21) zeigte diese Straße
einen einheitlichen Aufbau: Direkt auf der Vegetationsschicht 143 lag die Schotterung 2484 (max. OK
14,74 m; Abb. 14). Ein gelber Lehmeinschluss (2483) wurde im Schnitt 8-O/21 dokumentiert.
Im Gegensatz dazu waren im südlichen Schnitt 9-O2/21 keine Straßenreste der Phase 1 erhalten geblieben.

294 Die Verfüllung 9071 ist während der Grabung nicht abgetragen worden.
295 Vgl. den Ofen in Holzgebäude B, Raum 7.

4. Die Baubefunde – 4.1. Bauphase 1 67

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Tab. 39: Befestigungen der Straße im Osten.

Bef.-Nr. OK (max.) UK (max.) Schnitt Anmerkung
2484 14,60–14,74 14,60–14,71 08-NO, 08-O/21, 25-NO Straßenschotterung
2483 14,63 14,60 08-O/21 gelber Lehmeinschluss

4.1.5. Gebäude D (Prätorium) (Fig. 8)

Östlich der Straße schloss der Graben 3898 an, der ab Phase 5 als Baugrube für das westliche Steinfundament
des Prätoriums wieder genutzt wurde. Seine Ober- und Unterkante entsprach aber jenen der anderen Funda-
mentgräben der Phase 1, sowohl in Holzgebäude B wie auch C. Der Graben 3898 war auch vermutlich breiter
als das an dieser Stelle nachgewiesene Fundament 3798 der Phase 5. Alle Baugruben der Steinfundamente
waren aber sonst nur so breit wie die Fundamente selbst. Für einen Fachwerkaufbau scheint dieser Fundament-
graben jedoch überdimensioniert zu sein.
Für eine Rekonstruktion bieten sich nur zwei Möglichkeiten an: Entweder ist hier – wie in Phase 4296 – eine
Portikus an der Westseite des Prätoriums anzunehmen oder es handelt sich um den Überrest des Fundamentes
der westlichen Außenmauer. Ob das Hauptgebäude in Stein oder Fachwerkbauweise errichtet war, kann aber
nicht beurteilt werden.

Tab. 40: Fundament an der Westseite des Gebäudes D/des Prätoriums.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Anmerkung
3898 N-S 14,73 14,54 40,60 09-O2/21 Fundamentgraben?

4.1.6. Fundmaterial – Datierung – Interpretation

Es ist bereits mehrmals in dieser Publikation darauf hingewiesen worden, dass Fundmaterial, das den Beginn
der römischen Besiedlung am Judenplatz genauer einzugrenzen vermöge, in den entsprechenden stratigraphi-
schen Einheiten praktisch nicht vorhanden ist. Die über dem anstehenden Löss seit prähistorischer Zeit
angewachsene Vegetationsschicht (143) ist nachweislich in den obersten Bereichen als das älteste genutzte
römische Geh- und Bodenniveau anzusehen. Theoretisch wäre auch eine Nutzung des Areals in vorrömischer
Zeit denkbar, die sich in dieser Vegetationsschicht widerspiegeln müsste. Diesem Horizont (FK 1) sind ein
Feinwarebecher (KE1) – eine Imitation des Fabrikats E? –, eine Pilumspitze (ME1) sowie ein Speer- oder
Pilumschuh (ME4) zuzuweisen. Aus der umgelagerten, planierten Vegetationsschicht 3437 in Holzgebäude C
(FK 3) stammt ein weiteres Fabrikat-E-Produkt (KE7). Als vorrömisches Fundstück kann ein keltisches
Kleinsilber identifiziert werden (MU1), das allerdings in der Kellergrubenverfüllung 3657 (FK 59) der zweiten
Bauphase zu finden war. Eine den dokumentierten Bauten der Phase 1 chronologisch vorausgehende Struktur
ist mit Grube 10323 im Bereich der darüber errichteten Westwand von Gebäude C gegeben, die bedauerlicher-
weise bis auf einen T-Nagel (FK 2: ME250) praktisch fundleer war. Zahlreicher vorhanden sind Fundstücke
aus dem Bereich des Ofens FS1 in Holzgebäude B: Aus der Verfüllung 4081 der südlichen Ofenbegrenzung (?)
4082, die wohl chronologisch ans Ende der ersten Bauphase zu setzen ist (FK 6), stammen unter anderem
hellbeige Feinware aus Oberitalien (KE8), ein Teil eines Schienenpanzers vom Typ Corbridge (ME15a) – mit
einem der Phase 3 zuzuordnenden Passstück – sowie entfärbte Glasfragmente mit Schliffdekor (GL109). Ihr
Datierungsrahmen deckt sich mit dem vorgeschlagenen Zeithorizont von Phase 1 (Ende 1. Jh. bis 114 n. Chr.).
Gleiches gilt für ein Fabrikat-E-Feinwarefragment (KE18) aus der Verfüllung des östlichen Fundamentgrabens
9782 von Holzgebäude C (FK 9) sowie für den herzförmigen Anhänger (eines Pferdegeschirrs?) ME19 aus der
in Phase 1 errichteten Lehmziegelmauer 9877 (FK 14).
Erst aus den darauffolgenden Phasen liegt Fundmaterial vor, das während der Anfangszeit des Legionslagers
nach Vindobona gelangt oder hier gefertigt worden sein muss. Dazu gehören in erster Linie die gestempelten
Ziegel der legio XIII gemina, die während ihrer relativ gesicherten Aufenthaltsdauer zwischen 97 und 101

296 Siehe Kap. 4.4.7.1.
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n. Chr.297 produziert wurden. Die 28 am Judenplatz aufgefundenen Ziegel dieser Legion dürften aber erst über
Verlagerungsprozesse – frühestens ab Phase 4 und höchstwahrscheinlich aus dem Bereich des Prätoriums, das
wohl von Beginn an Ziegelbedachung aufwies – als Sekundärmaterial in das Areal der Gebäude B und C

Fig. 8: Bauphase 1 – Befunde der Straße östlich von Holzgebäude C und des Gebäudes D (Prätorium). (© Museen der Stadt Wien –

Stadtarchäologie)

297 Siehe Kap. 1.4.3.
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gelangt sein. Mangels alternativer Datierungsansätze ist daher ein Kontext mit der Stationierungsdauer der 13.
Legion und der Phase 1 der Holzgebäude vom Judenplatz zu postulieren.
Da in Vindobona auch vor der Anwesenheit der 13. Legion römische Präsenz nachzuweisen ist,298 kann
weiteres Fundmaterial, geborgen allerdings in Schichten späterer Phasen, mit der Frühzeit des römischen Wien
bzw. mit der Errichtungszeit des Legionslagers am Ende des 1. bzw. am Beginn des 2. Jahrhunderts n. Chr. in
Zusammenhang gebracht werden. Dazu sind ein As des Claudius (MU2, Streufund) sowie zwei prägefrische
Denare des Domitian aus den Jahren 81 bzw. 88/89 zu zählen (MU3, MU4), letztere sind stratigraphisch den
Phasen 2 und 3 zuzuweisen (9070, 3361). In weiterer Folge sind sieben Terra-Sigillata-Fragmente aus La
Graufesenque zu nennen (KE167, KE270, KE368, KE369, KE714, KE1454, KE1764), die vornehmlich in
flavisch-trajanische Zeit datieren. Ähnlich chronologisch einzuordnen sind sechs Fragmente von Terra-Sigil-
lata-Tardopadana (KE367, KE639, KE938, KE982, KE1783, KE1826). Unter die frühe Keramik vom Juden-
platz können weiters eine handgeformte grob glimmrige Keramik (KE563, claudisch/flavisch bis 1. Hälfte 2.
Jh.) sowie zwei Schüsseln mit eingebogenem, verdicktem Rand in Form feiner grauer geglätteter Ware
(KE1016 und KE2880, flavisch bis 1. Hälfte 2. Jh.) eingereiht werden.
Neben den bereits erwähnten, in Phase 1 stratifizierten Fabrikat-E-Produkten KE1, KE7 und KE18 sind noch
weitere elf Fragmente dieser Feinware, die am Judenplatz ausschließlich ab flavischer Zeit bis zum Anfang des
2. Jahrhunderts n. Chr. datieren, in jüngeren Fundkomplexen zu finden: KE81, KE271, KE272, KE273,
KE274, KE275, KE364, KE371, KE372, KE897, KE1458. Ergänzend anzuführen ist auch das Wandfragment
KE1639 einer Amphore vom Typ Camulodunum 189 (sog. karottenförmige Amphore). In solchen Amphoren
wurden ab spättiberischer/frühclaudischer Zeit bis ins frühe 2. Jahrhundert getrocknete Früchte aus der
Levante exportiert. Sie kam als Altstück im Lehmboden 3942 der Phase 5 in Raum V5 von Gebäude B zutage
(FK 344).
Als bemerkenswert ist die Existenz von Prunkglas – Schalen mit Griffplatten (GL2–GL3) –, in allerdings
geringer Stückzahl, in der zweiten Bauphase am Judenplatz einzuschätzen (FK 69 und FK 77), das eventuell
bereits im 1. Jahrhundert produziert wurde. Die Verbreitung von Glasbechern mit Standfuß und plastischen
Leisten (GL36–GL40) vom Ende des 1. bis zum Beginn des 2. Jahrhunderts, die in Fundkomplexen der Phasen
3 bis 5 – sowie als Streufunde – am Judenplatz anzutreffen sind, stimmt ebenfalls mit dem Datierungsrahmen
der ersten Bauphase überein. In diesem Kontext ist auch der Helmbuschhalter ME14 (FK 154, Phase 4) zu
erwähnen, ein Typ, der nur bis zum Beginn des 2. Jahrhunderts n. Chr. in Gebrauch war, und eventuell noch
ein bronzener Pferdegeschirraufsatz mit einer Hand im Fica-Gestus und mit stilisiertem Phallus (ME53).
Dieser ist wohl von der zweiten Hälfte des 1. bis zur ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts zu datieren, stammt
allerdings aus dem Lehmstampfboden der Portikus von Gebäude C der Phase 3 (FK 95).
Mit hoher Wahrscheinlichkeit, wenn auch nicht restlos geklärt, sind die Befunde der Phase 1 mit dem Beginn
des Legionslagers Vindobona in Verbindung zu bringen und demnach einem militärischen Kontext zuzu-
weisen. Zumindest für Holzgebäude B war eine Rekonstruktion in Form regelhafter, charakteristischer Mann-
schaftsunterkünfte des 1. bis 3. Jahrhunderts n. Chr. nicht durchführbar, was in weiterer Folge auf einen
Sonderbau innerhalb des Legionslagers schließen lassen könnte.299 Die wenigen erhaltenen Fundamentgraben-
abschnitte von Gebäude C würden zwar theoretisch, nach der Breite des Baus zu schließen (13,20 m), eine
Rekonstruktion als Doppelkaserne zulassen, doch könnte die Lage dieses Blocks zwischen dem wohl schon
von Beginn an im Osten existenten praetorium und einem Sonderbau (Wirtschaftsgebäude?) im Westen auch
gegen eine Identifizierung als Mannschaftsbaracke sprechen. Diese sind, auch wenn Ausnahmen die Regel
bestätigen,300 üblicherweise als einander zugewandte Manipel in Gruppen von sechs bis 12 Kasernen ange-
ordnet. Daher könnte auch in Erwägung gezogen werden, dass in Phase 1, wenn nicht auch in der zweiten
Bauphase, die beiden am Judenplatz aufgedeckten Gebäude Zenturionenquartiere darstellen. Dafür würden
sowohl die Breite301 als auch die unregelmäßige Grundrissrekonstruktion302 sprechen. Fundmaterial wie

298 Siehe Kap. 1.4.2.
299 Vgl. z. B. Petrikovits 1975, Bild 4,8 Taf. 4b,11 (Noviomagus).
300 Vgl. z. B. Novaesium mit einem isolierten Manipelkomplex an der via decumana, allerdings nicht als Doppelkaserne, sondern als zwei

einander zugewandte Blöcke, Petrikovits 1975, Taf. 6a.
301 Vgl. Davison 1989, 599–607; insbesondere die Zenturionenquartiere von Neuss, Vindonissa und Aquincum mit Beispielen von 12 bis

14 m Breite.
302 Petrikovits 1975, 61–64 Bild 10; Hoffmann 1995, 128–131.
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Luxusglas, Pferdegeschirr oder Helmbuschträger würde diese These unterstützen. Eine derartige Zuordnung
hätte allerdings weitreichende Folgen für den gesamten Legionslagerplan, da dies in letzter Konsequenz
spätestens ab Phase 3 eine Verschiebung zumindest der Innenbauten nach Norden bedeuten würde. Für
entsprechende Schlussfolgerungen fehlt allerdings vorläufig eine breitere Datenbasis.303 Abgesehen vom
militärischen Kontext ist damit jede funktionale Bestimmung der Holzgebäude am Judenplatz illusorisch.
Ausführliche Darlegungen über die Funktion der Gebäude sind daher mangels eindeutig rekonstruierbarer
Grundrisse nicht zielführend.

4.2. Bauphase 2 – Holzbauphase (Phasenplan – Holzbauphase 2)

Zu Phase 2 werden alle Befunde gezählt, die sich stratigraphisch über Phase 1 und unter Steinbauphase 3
befinden. Es handelt sich dabei ebenso wie in Holzbauphase 1 vornehmlich um Fachwerkwände, die sich
durch Fundamentgräben, Lehmziegelreste, Pfostenlöcher und Gruben abzeichneten. Bemerkenswert ist die
Existenz von Zubauten an Hauptgebäude B und C, die mit Lagerkellern und Feuerstellen ausgestattet waren.
Die Orientierung der Gebäude entsprach wie schon in Phase 1 den Steinbauten des Legionslagers Vindobona.
Phase 2 ist – mit Ausnahme der Verfüllung der Grube 3656 – wie die vorherige auch durch wenige Funde
gekennzeichnet. Für das in Phase 3 in geringen Teilen nachweisbare Gebäude A im Westen der Grabungsfläche
gibt es weiterhin keine Hinweise. Dasselbe gilt für den östlich an Gebäude A anschließenden Gangbereich.
Innerhalb der Gebäude erfolgt die Nummerierung der Räume von Nordwesten nach Südosten.

4.2.1. Holzgebäude B (Fig. 9)

Das Holzgebäude B befand sich in der westlichen Hälfte der Grabungsfläche. Durch das Ansetzen einer
Portikus im Osten hatte das Gebäude eine rekonstruierte Gesamtbreite von ca. 14 m. Insgesamt sind elf
Raumeinheiten zu identifizieren, wobei im Gegensatz zu Phase 1 Korridore im Inneren des Gebäudes nicht
eindeutig festzustellen waren. Die Aufteilung der Räume zeigt zwar weiterhin keine durchgehende Regel-
mäßigkeit, jedoch scheinen sie bereits – mit Ausnahme des Zubaus 1 im Süden der Grabung – den gleich-
mäßigen Raster (Portikus – Vorraum – Hauptraum) von Phase 3 vorwegzunehmen.
In maximal vier der elf Räume waren eventuell Bodenniveaus erhalten geblieben (OK 15,08–15,16 m), wobei
hier die dokumentierten Planierungen für Phase 2 wohl als einfache Gehhorizonte anzusprechen sind. Wie
zuvor sind auch für diese Phase keinerlei Mörtelestriche nachweisbar.
Einbauten im Holzgebäude B sind zwar durch Pfosten- und Rutenlöcher oder in Form von Balkengräbchen in
fast allen Räumen feststellbar, deren genaue Funktion ist aber kaum noch zu eruieren. In der SO-Ecke von
Raum 2 zeigen halbkreisförmig angeordnete Pfostenlöcher eventuell die untersten erhalten gebliebenen Reste
eines Ofens (Ofen FS4) an.

Tab. 41: Neue Baustrukturen in Holzgebäude B.

Bef.-Nr. Orientierung OK (max.) UK (max.) B Schnitt Raum Anmerkung
9868 O-W 15,17–15,19 15,13–15,16 40,29 12/17 R2/R4 Lehmziegelmauer
9790 N-S 14,97/14,98 14,95/14,96 ? 12/17 R4 Lehmziegelmauer
– O-W 15,14 14,88 0,17 19-NW R5 Fundamentgräbchen

9861 O-W 15,10 ? 0,26 12/17 R6 Lehmziegelmauer
9862 N-S ? ? 1,12 12/17 R6 planierte Lehmziegelmauer
3392 N-S 14,96–15,04 14,59–15,04 0,24–0,42 19-S R8/R10/Zubau 1 Lehmziegelmauer
4010 N-S 15,03–15,11 14,94–15,09 ? 19-SW R9/R10 planierte Flechtwerkwand

3397 O-W 15,05 14,98 0,15 19-S R10 Balkengräbchen
3396 O-W 15,05 14,98 0,14 19-S R10 verkohlter Holzbalken in 3397
9433 N-S 14,99–15,04 ? 0,01 24/25 R2/Portikus Flechtwerkwand im O

303 Das Gebäude der ersten Bauphase des zumindest spätestens ab Phase 3 zur selben Kohorte gehörigen Kasernenblocks, der während der
Grabungen Am Hof 10 (GC: 2008_02, Schnitt 6) in einem geringen Ausmaß aufgedeckt werden konnte, zeigte sich ähnlich wie am
Judenplatz gegenüber der folgenden Bauphase um ca. 1 m nach Westen versetzt. Eine großflächige Rekonstruktion oder Funktions-
bestimmung dieses Gebäudes ist zumindest beim derzeitigen Aufarbeitungsstand auch hier nicht durchführbar; vgl. Mosser 2009, 196–
198 Abb. 2 und 4.

4. Die Baubefunde – 4.2. Bauphase 2 71

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Tab. 42: Fußböden/Gehniveaus der Phase 2 in Holzgebäude B.

Bef.-Nr. OK (max.) UK (max.) Schnitt Raum Anmerkung
2798 15,01–15,17 14,92–15,10 12/17, 13-O/14-W, 19-SW R1, 3, 4 und 8 Lehmplanierung
3178 14,90–15,08 14,86–15,07 13-O/14-W R3 Lehmplanierung

9870 15,16 15,15 12/17 R4 Lehmboden im Raum 4?
3405 14,97–15,09 14,91–15,03 19-S Portikus/Zubau 1 Gehniveau in der Portikus und in Zubau 1

4.2.1.1. Raum 1

Raum 1 ist der nordwestlichste freigelegte Raum (Schnitt 13-O/14-W). Von ihm ist nur die südliche Be-
grenzung mit dem bereits seit Phase 1 vorhandenen Fundamentgraben 3342 bekannt (siehe Tab. 11 und
15). Er gehört zu jenen Fundamentgräben, die der Flucht der Steinfundamente der Phase 3 entsprechen und
daher bis zur ersten Steinbauphase in Verwendung geblieben sein mussten.
Die Flucht des mittelalterlichen Mauerausrisses 1583 ist wie schon zuvor als westlicher Raumabschluss zu
vermuten. Die östlichen und nördlichen Grenzen liegen außerhalb der befundeten Schnitte.
Als Gehniveau von Raum 1 ist unmittelbar nördlich des Fundamentgrabens in Schnitt 13-O/14-W die Lehm-
planierung 2798 dokumentiert.

4.2.1.2. Raum 2

An der Nordkante des Schnittes 12/17 fanden sich auf einer Länge von fast 2 m Reste einer mindestens 0,29 m
breiten Lehmziegelmauer (9868) als südliche Raumbegrenzung. Diese war gegenüber der Südwand von Raum
1 um 0,90 m nach Süden versetzt. Als Ostbegrenzung sind (verbrannte?) Reste einer Flechtwerkwand (9433)
in Form einer 0,01 m breiten, roten Randlinie (Ofenreste am westlichen Rand der Raumbegrenzung?) inner-
halb der Vegetationsschicht 143 anzusprechen (Abb. 15). Diese lagen in der Verlängerung der Lehmzie-
gelmauer 3392 (Schnitt 19-S; vgl. Raum 8) nach Norden. Zu der Wand gehörten noch drei Rutenlöcher
(9436, 9478, 9476), das 0,26 × 0,20 m große und 0,16 m tiefe Pfostenloch 9442 sowie das 0,31
x mindestens 0,22 m große und 0,18 m tiefe Pfostenloch 9326. Die Begrenzungen im Westen und Norden
lagen außerhalb der Schnitte.
Es konnten keine Planierungen und Fußböden für Phase 2 in diesem Raum dokumentiert werden.

Ofen FS4 (?)
Innerhalb von Raum 2 fand sich eine große Anzahl an Ruten- und Pfostenlöchern, die eine halbkreisförmige
Struktur in der SO-Ecke des Raumes bildeten und eventuell die untersten erhalten gebliebenen Überreste eines
Ofenbefundes darstellen.304 Alle Ruten- und Pfostenlöcher, auch die der Flechtwerkwand 9433, schnitten die
Vegetationsschicht 143.

Tab. 43: Ruten- und Pfostenlöcher der östlichen Begrenzung von Raum 2, Flechtwerkwand 9433.

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
9436 19 0,02 14,98 0,02 24/25 9437 Vegetationsschicht 143

9476 19 0,03 15,04 0,05 24/25 9477 Vegetationsschicht 143
9478 19 0,03 14,97 0,03 24/25 9479 Vegetationsschicht 143
9326 14 0,31 ×40,22 14,93 0,18 24/25 9327 Vegetationsschicht 143
9442 5 0,26 × 0,20 14,97 0,16 24/25 9443 Vegetationsschicht 143

304 Vgl. den verbrannten Randbereich der Flechtwerkwand 9433.
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Fig. 9: Bauphase 2 – Befunde des Holzgebäudes B und des Ganges/der Straße östlich davon. (© Museen der Stadt Wien – Stadt-
archäologie)

4. Die Baubefunde – 4.2. Bauphase 2 73

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Tab. 44: Ruten- und Pfostenlöcher in Raum 2.

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
9438 19 0,02 15,02 0,06 24/25 9439 Vegetationsschicht 143
9440 19 0,02 14,99 0,02 24/25 9441 Vegetationsschicht 143

9444 19 0,05 15,02 0,05 24/25 9445 Vegetationsschicht 143
9446 19 0,03 14,99 0,04 24/25 9447 Vegetationsschicht 143
9448 19 0,03 15,02 0,07 24/25 9449 Vegetationsschicht 143

9450 19 0,04 15,02 0,06 24/25 9451 Vegetationsschicht 143
9452 19 0,03 15,03 0,05 24/25 9453 Vegetationsschicht 143
9454 19 0,04 15,03 0,08 24/25 9455 Vegetationsschicht 143
9456 19 0,05 15,03 0,10 24/25 9457 Vegetationsschicht 143

9458 19 0,04 15,03 0,05 24/25 9459 Vegetationsschicht 143
9460 19 0,03 15,00 0,02 24/25 9461 Vegetationsschicht 143
9462 20 0,05 × 0,02 15,00 0,08 24/25 9463 Vegetationsschicht 143
9464 22 0,16 15,00 0,40 24/25 9465 Vegetationsschicht 143

9466 1 0,10 15,03 0,02 24/25 9467 Vegetationsschicht 143
9468 19 0,04 15,00 0,02 24/25 9469 Vegetationsschicht 143
9470 19 0,04 14,95 0,02 24/25 9471 Vegetationsschicht 143
9472 19 0,04 14,95 0,02 24/25 9473 Vegetationsschicht 143

9474 19 0,03 14,95 0,05 24/25 9475 Vegetationsschicht 143
9480 20 0,17 × 0,10 15,00 0,04 24/25 9481 Vegetationsschicht 143
9482 22 0,15 15,00 0,06 24/25 9483 Vegetationsschicht 143
9484 2 0,11 × 0,09 15,00 0,04 24/25 9485 Vegetationsschicht 143

9486 2 0,10 × 0,07 15,00 0,02 24/25 9487 Vegetationsschicht 143
9488 2 0,07 × 0,06 15,00 0,02 24/25 9489 Vegetationsschicht 143
9490 1 0,07 15,00 0,03 24/25 9491 Vegetationsschicht 143
9492 19 0,17 14,98 0,06 24/25 9493 Vegetationsschicht 143

9494 1 0,06 14,98 0,01 24/25 9495 Vegetationsschicht 143
9496 19 0,06 14,98 0,04 24/25 9497 Vegetationsschicht 143
9498 19 0,02 14,98 0,10 24/25 9499 Vegetationsschicht 143
9500 19 0,05 15,00 0,18 24/25 9501 Vegetationsschicht 143

9502 1 0,12 15,00 0,08 24/25 9503 Vegetationsschicht 143
9504 19 0,05 14,98 0,02 24/25 9505 Vegetationsschicht 143
9506 1 0,06 14,98 0,02 24/25 9507 Vegetationsschicht 143

9508 22 0,07 14,98 0,02 24/25 9509 Vegetationsschicht 143
9510 2 0,14 × 0,09 14,98 0,03 24/25 9511 Vegetationsschicht 143
9512 2 0,15 × 0,10 14,98 0,03 24/25 9513 Vegetationsschicht 143

4.2.1.3. Raum 3

Raum 3 befand sich südlich von Raum 1 und westlich von Raum 4, im Schnitt 13-O/14-W. Begrenzt wurde der
Raum von den bereits in Phase 1 vorhandenen Fundamentgräben 3342 im Norden und 3124 (mit Verfüllung
3123) im Süden (Tab. 11 und 15). Die östliche Begrenzung war nicht eindeutig eruierbar. Die Flucht des
mittelalterlichen Mauerausrisses 1583 ist wie in Phase 1 als westlicher Abschluss zu vermuten.
Im Rauminneren fanden sich auf der dokumentierten, ca. 2,80 × 2,80 m großen Fläche fünf Pfosten- und
zahlreiche Rutenlöcher.
Im nördlichen Drittel des Raumes, ungefähr in der N-S-Achse, befand sich das 0,24 m große und nur 0,03 m
tiefe Pfostenloch 3162. Direkt nördlich anschließend folgte das Pfostenloch 3161 mit gleicher Größe und
0,02 m Tiefe. Beide schnitten die Vegetationsschicht 143. Circa 0,80 m südlich von 3162 folgte das 0,20 m
große und ebenfalls nur 0,02 m tief erhaltene Pfostenloch 3169, 0,64 m bzw. 0,80 m östlich dieser Reihe lagen
3163 und 3231. Bei Letzerem handelte es sich um einen fast quadratischen Pfosten mit drei runden Ver-
tiefungen. Alle diese Pfosten bildeten eine beinahe quadratische Struktur von ca. 1 × 1 m im östlichen Drittel
von Raum 3.
Die auffallend geringe Tiefe der Pfostenlöcher zeigt, dass anscheinend vor dem Bau der Steinkasernen (Phase
3) mindestens 0,20 m an Material abgetragen worden sein muss.
Zwischen den genannten Pfosten und um diese herum befanden sich 28 Rutenlöcher. Wie aus der Tab. 46
ersichtlich ist, schneiden einige der Pfostenlöcher zwei unterschiedliche, aber übereinanderliegende Planie-
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rungen, wobei 3249 das Gehniveau – eine Lehmplanierung – der ersten Phase ist und 3178 die zweite
Planierung in Raum 3 darstellte. Das lässt den Schluss zu, dass diese nicht rekonstruierbare Struktur innerhalb
von Raum 3 einmal instand gesetzt oder umgebaut wurde.
Fußboden blieb keiner erhalten, allerdings könnte die Lehmplanierung 3178 auch als Gehniveau interpretiert
werden (Taf. VI Profil 455-O). Im Süden des Schnittes 13-O/14-W lag über 3249 der Phase 1 die Planierung
3248 und auf ihr das Gehniveau 3178.
Als oberste Planierung der Phase 2 wurde 2798 (OK 15,01–15,17 m; Taf. VII Profil 455-W; XI Profil 508)
aufgebracht (siehe Raum 4 und 8).
Im Westen des Raumes 3 lag ein 1,04 m langes, mindestens 0,18 m breites und 0,08 m tiefes, O-W orientiertes
Balkengräbchen (3247), in dessen westlichem Drittel ein 0,52 m langer, 0,12 m breiter und ebenfalls 0,08 m
tiefer Balken (gleiche Bef.-Nr.) im rechten Winkel nach Süden ansetzte. Beide besaßen steile Wände sowie
einen flachen Boden und wurden vom hellgrauen Sand 3246 verfüllt (Abb. 16). Darüber lag ein 0,12 bis
0,18 m breiter, gelber Lehmstreifen (3179), bei dem es sich eventuell um den Rest eines Lehmaufbaus
handelte. An seiner Innenseite (im Süden und Osten) fand sich ein maximal 0,04 m breiter Streifen schwarzen,
lockeren Humus 3193, der vielleicht von vermoderten, ursprünglich an die Lehmwand gesetzten Brettern
stammte. Ob dieser so definierte Einbau weiter nach Osten reichte, kann nicht gesagt werden, da jener Bereich
durch eine Grube der Phase 5 (siehe Fig. 41, 2494) gestört war. Die Fortsetzung nach Süden lag außerhalb der
Schnittgrenze und ist daher ebenfalls unbekannt.
Innerhalb des Einbaus schnitten vier Rutenlöcher (3239, 3241, 3243, 3245) ohne erkennbare Struktur die
Planierung 3249 der Phase 1.
Westlich des Einbaus wurde nur im Profil (Taf. VII Profil 455-W) eine Grubenverfüllung ([?]; 3582) mit einem
Lehmziegel ([?]; 3581) dokumentiert.

Tab. 45: Pfostenlöcher in Raum 3.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Schnitt Verfüllung schneidet
3161 1 0,24 15,03 0,02 13-O/14-W 3141 Vegetationsschicht 143
3162 1 0,24 14,97 0,03 13-O/14-W 3142 Vegetationsschicht 143

3169 1 0,20 14,96 0,02 13-O/14-W 3149 Lehmplanierung 3178
3163 1 0,21 15,05 0,03 13-O/14-W 3143 Lehmplanierung 3178
3231 12 0,20 × 0,20 14,88 0,06 13-O/14-W 3230 Planierung 3249 (Phase 1)

Tab. 46: Rutenlöcher in Raum 3.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Schnitt Verfüllung schneidet
3152 19 0,02 14,05 0,02 13-O/14-W 3132 Vegetationsschicht 143
3153 19 0,02 14,95 0,15 13-O/14-W 3133 Vegetationsschicht 143
3154 19 0,03 14,95 0,02 13-O/14-W 3134 Vegetationsschicht 143

3155 19 0,03 15,00 0,04 13-O/14-W 3135 Vegetationsschicht 143
3156 19 0,04 15,02 0,04 13-O/14-W 3136 Vegetationsschicht 143
3157 19 0,03 15,02 0,12 13-O/14-W 3137 Vegetationsschicht 143
3158 19 0,05 14,95 0,03 13-O/14-W 3138 Vegetationsschicht 143

3159 19 0,06 14,95 0,02 13-O/14-W 3139 Vegetationsschicht 143
3160 19 0,16 14,95 0,06 13-O/14-W 3140 Vegetationsschicht 143
3164 19 0,07 15,05 0,11 13-O/14-W 3144 Lehmplanierung 3178
3165 19 0,06 14,99 0,09 13-O/14-W 3145 Lehmplanierung 3178

3166 19 0,04 15,08 0,02 13-O/14-W 3146 Lehmplanierung 3178
3167 4 0,09 15,05 0,08 13-O/14-W 3147 Lehmplanierung 3178
3168 19 0,08 15,08 0,09 13-O/14-W 3148 Lehmplanierung 3178
3170 19 0,04 15,00 0,05 13-O/14-W 3150 Lehmplanierung 3178

3171 19 0,06 15,03 0,07 13-O/14-W 3151 Lehmplanierung 143
3174 19 0,03 15,05 0,06 13-O/14-W 3172 Lehmplanierung 3178
3175 19 0,03 15,00 0,04 13-O/14-W 3173 Lehmplanierung 3178
3188 19 0,04 14,95 0,04 13-O/14-W 3187 Lehmplanierung 143

3190 19 0,02 14,95 0,02 13-O/14-W 3189 Lehmplanierung 143
3192 19 0,03 14,95 0,05 13-O/14-W 3191 Lehmplanierung 143
3223 19 0,04 15,03 0,04 13-O/14-W 3222 Lehmplanierung 143

3225 19 0,03 15,05 0,02 13-O/14-W 3224 Lehmplanierung 143
3227 19 0,14 15,05 0,06 13-O/14-W 3226 Lehmplanierung 143
3229 19 0,05 15,04 0,03 13-O/14-W 3228 Lehmplanierung 143
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Fortsetzung von Tab. 46

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Schnitt Verfüllung schneidet
3233 19 0,05 14,95 0,02 13-O/14-W 3232 Lehmplanierung 3249 (Phase 1)
3235 19 0,10 14,95 0,03 13-O/14-W 3234 Lehmplanierung 3249 (Phase 1)

3237 19 0,04 14,86 0,02 13-O/14-W 3236 Lehmplanierung 3249 (Phase 1)

Tab. 47: Befunde des Einbaus in Raum 3.

Bef.-Nr. OK
(max.)

T L B Schnitt Anmerkung

3247 14,94 0,08 1,04 40,18 13-O/14-W O-W-Balkengräbchen
3247 14,96 0,08 0,52 0,12 13-O/14-W N-S-Balkengräbchen

3246 14,96 – – – 13-O/14-W Verfüllung von 3247
3179 14,99 0,13 0,50 × 0,62 0,18 13-O/14-W Lehmziegel?
3193 14,99 0,13 0,38 × 0,48 0,04 13-O/14-W vermodertes Holz?

Tab. 48: Pfostenlöcher innerhalb des Einbaus in Raum 3.

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
3239 19 0,05 14,91 0,04 13-O/14-W 3238 Lehmplanierung 3249 (Phase 1)
3241 19 0,05 14,91 0,06 13-O/14-W 3240 Lehmplanierung 3249 (Phase 1)
3243 19 0,04 14,97 0,05 13-O/14-W 3242 Lehmplanierung 3249 (Phase 1)

3245 19 0,08 14,97 0,07 13-O/14-W 3244 Lehmplanierung 3249 (Phase 1)

4.2.1.4. Raum 4

Raum 4 schloss östlich an Raum 3 und südlich an Raum 2 an. Er wurde im Schnitt 12/17 teilweise freigelegt.
Die Lehmziegelmauer 9868 (siehe oben Raum 2) bildete die nördliche Raumbegrenzung. Wegen fehlenden
Fundmaterials ist eine genaue Zuordnung zu Phase 1 oder 2 für diese Lehmkonstruktion kaum möglich.
Der gelbe Lehmstreifen 9790 weiter südlich ist wahrscheinlich im Zusammenhang mit der O-W orientierten
Flechtwerkwand 9877 der Phase 1 zu sehen, die auch in Phase 2 als Südmauer von Raum 4 weiterbestanden
haben wird. 9790 liegt etwas nördlich von 9877 und dürfte infolge von Planierungsmaßnahmen entstanden
sein.
Als Ostbegrenzung dürfte die Verlängerung der Lehmmauer 3392 (Schnitt 19-S; siehe Ostbegrenzung Raum 8/
10 und Zubau 1) nach Norden zu rekonstruieren sein. Im Westen des Raumes war keine Trennwand zu
identifizieren. Zur Rekonstruktion ergeben sich zwei Möglichkeiten: Westlich von Raum 4 folgte, wie in
Phase 1 rekonstruiert, ein Korridor oder der Raum grenzte direkt an Raum 3. Letzterer Variante wurde hier
der Vorzug gegeben.
Im Südwesten von Raum 4 (Schnitt 13-O/14-W) lag über dem Lehmniveau 3249 der Phase 1 der (natürlich
abgelagerte?) Kalk 3261. Dieser wurde von der Planierung 3248 und dem auch in Raum 3 angetroffenen
Gehniveau 3178 abgedeckt.305

Der Phase 2 sind im Süden von Raum 4 die Planierung 9788 (OK 15,13 m) und im Norden die Planierung
2798 zuzuweisen. Letztere wurde an der Nordwand (siehe unten) vom Pfostenloch 9865 geschnitten. 2798
erstreckte sich über eine größere Fläche und wurde in den Schnitten 12/17, 13-O/14-W und 19-SW dokumen-
tiert. Dadurch kann angenommen werden, dass es sich dabei um das jüngste Gehniveau von Holzgebäude B
handelte.
Über dieser Planierung lag im Norden von Raum 4 der Mörtelabstrich 9867 für die Lehmziegelwand (?) 9868.
Dieser lag wiederum unter dem planierten (?) Lehm 9870, der stratigraphisch unter 9868 (siehe oben) nach-
zuweisen war.

Feuerstelle FS5
Über der Planierung 2798 wurde in der NW-Ecke des Schnittes 12/17 der mindestens 0,40 × 0,20 m große, rot
gebrannte, harte Lehm 9864 (OK 15,18 m) an der postulierten Lehmziegelmauer 9868 gefunden. Dabei

305 Da die Wand zwischen Raum 3 und 4 nicht eindeutig festzustellen war, könnte 3261 auch Raum 3 zugewiesen werden.
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handelte es sich um Reste einer Feuerstelle (Ofenplatte) an der Nordwand von Raum 4. Aufgehende Teile einer
Lehmkuppel konnten allerdings nicht gesichert werden.
Unmittelbar südlich der Feuerstelle FS5 fand sich das 0,17 m große Pfostenloch 9865.

Tab. 49: Befunde der Feuerstelle FS5 in Raum 4.

Bef.-Nr. OK (max.) UK (max.) Schnitt Anmerkung
9864 15,18 15,17 12/17 Ofenplatte

Tab. 50: Pfostenloch südlich der Feuerstelle FS5 in Raum 4.

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Schnitt Verfüllung Anmerkung
9865 4 0,17 15,14 ? 12/17 9866 Pfosten an N-Wand; schneidet Planierung 2798

4.2.1.5. Raum 5

Raum 5 lag südlich von Raum 3 und westlich von Raum 6. Ein Fußboden wurde nicht dokumentiert.
Die östliche Begrenzung bildete der Fundamentgraben 3872 der Phase 1 (siehe Tab. 11) und im Westen ist
weiterhin die südliche Verlängerung des mittelalterlichen Mauerausrisses 1583 als Raumabschluss zu ver-
muten. Die südliche Begrenzung ist nicht bekannt, ist aber vielleicht bereits im Verlauf von Mauer 12 der
Phasen 3 bis 5 zu rekonstruieren (vgl. die dazugehörige Baugrube 142; OK 15,12 m, UK 14,69 m).
Im Schnitt 19-NW ist ein nicht benanntes, mindestens 0,60 m langes, 0,17 m breites und 0,26 m tiefes, O-W
orientiertes Gräbchen dokumentiert. Dabei könnte es sich um Reste eines Schwellbalkens (der Nordwand?)
gehandelt haben.
Im östlichen Bereich von Raum 5 wurde die Planierung 3778 (OK 15,13 m) dokumentiert.

Tab. 51: Fundamentgräbchen der Nordwand von Raum 5?

Bef.-Nr. Orientierung OK (max.) UK (max.) B Schnitt Verfüllung Raum Anmerkung
– O-W 15,14 14,88 0,17 19-NW – R5 Fundamentgräbchen (?) im N

4.2.1.6. Raum 6

Östlich von Raum 5 und südlich von Raum 4 folgte Raum 6. Weder Planierungen noch Fußböden waren
erhalten geblieben.
Die westliche und nördliche Begrenzung bildeten der Fundamentgraben 3872 bzw. die Lehmmauer 9877 der
Phase 1 (Tab. 11 und 16), den Ostrand markierte die nördliche Verlängerung von 3392 (siehe unten) und die
Südwand ist unbekannt.
Durch die vorzeitige Aufgabe des Schnittes 12/17 konnte die aufgedeckte Lehmplanierung im Osten (9862)
nicht nivelliert werden. Es wird sich dabei wohl um den Rest eines Lehmfachwerks im Osten von Raum 6
gehandelt haben, da der Befund sich in der Flucht von Lehmziegelmauer 3392 nach Norden befand. Unmittel-
bar an 9862 schloss im Norden der 0,26 m breite und 0,40 m lange Lehmrest 9861 an, der wohl ebenfalls im
Zusammenhang mit der Ostwand von Raum 6 zu sehen ist. Er lag aber auch in der O-W-Flucht des Balken-
gräbchens im Norden von Raum 5 (ohne Bef.-Nr.; siehe oben), wodurch sich eventuell eine alternative
Rekonstruktion ergeben könnte.

Tab. 52: Reste der Ostwand von Raum 6?

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Anmerkung

9862 ? ? ? – 12/17 Lehmplanierung
9861 O-W? 15,10 ? 0,26 12/17 Lehmziegelrest?

4.2.1.7. Raum 7

Raum 7 kann südlich von Raum 5 angenommen werden. Er war umgeben vom Fundamentgraben 4076 der
Phase 1 im Süden, von 3872 im Osten und im Westen wahrscheinlich von einer Struktur, die in der Verlän-
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gerung der Ausrissgrube 1583 nach Süden (siehe Phase 1, Tab. 9, 11, 15 und 20) anzunehmen ist. Nicht
gesichert ist die nördliche Wand, die wohl im Bereich der Mauer 12 der Phase 3 zu lokalisieren ist.
An der Südkante des Schnittes 1, im Norden des Raumes, fand sich die 0,42 m tiefe Grube 248. Es könnte sich
– der Größe nach zu schließen – um eine Vorratsgrube gehandelt haben. Die Verfüllung enthielt allerdings
nicht allzu viel Fundmaterial.

Tab. 53: Grube im Norden des Raumes 7.

Bef.-Nr. Typ Größe OK UK T Schnitt Verfüllung
248 5 1,02 ×40,78 15,04 14,62 0,42 1 247

4.2.1.8. Raum 8

Östlich von Raum 7 und südlich von 6 lag Raum 8, der in den Schnitten 19-S und 19-SW lokalisiert wurde.
Ein Teil dieses Raumes war schon durch den im Jahr 1907 gebauten Kanal gestört. Trotzdem kann man
zumindest die O-W-Ausdehnung zwischen Fundamentgraben 3872 und dem weiter südlich festgestellten
Lehmfachwerk 3392 (Taf. XIII Profil 301; siehe unten Raum 10) rekonstruieren. Im Süden grenzte der
Fundamentgraben der Phase 1 (4076) den Raum von Raum 10 ab. Der nördliche Abschluss ist unbekannt.
An der Westseite von 3392 – am Kreuzungspunkt mit dem Fundamentgraben 4076 – waren die Lehmziegel auf
einer Länge von 0,50 m, 0,02 m dick, rot bis schwarz gebrannt (3393). Dies könnte als Indiz für einen Ofen in
der SO-Ecke des Raumes gewertet werden, weitere Hinweise fehlen allerdings.
Als Planierungen im Raum 8 wurden 4005 (OK 14,99 m) und darüber 3991 (OK 15,04 m) dokumentiert,
wobei Letztere mit 2798 (der jüngsten Planierung im Holzgebäude B, siehe Raum 2 und 4) gleichgesetzt
werden konnte.
Im Süden des Raumes, in der NO-Ecke des Schnittes 19-SW, war die 0,64 × 0,42 m große und 0,22 m tiefe
Grube 3992 zu lokalisieren. Sie schnitt die jüngste Planierung 2798 der Holzbauphase 2, wurde aber ihrerseits
durch die Ostwand 8856 des Gebäudes B der Phase 3 gestört. Innerhalb der Verfüllung (ohne Bef.-Nr.) der
(Balken/Pfosten?-)Grube ist in der Profilzeichnung (Taf. XI Profil 508) der Pfosten 4132, anscheinend mit
einer Verkeilung aus Stein und Ziegelbruch, dokumentiert.
Im Norden des Schnittes 19-SW – unmittelbar nördlich des Fundamentgrabens 4076 – befanden sich drei
Rutenlöcher (3993, 3995, 3996) und östlich der Grube 3992 zwei weitere (4006, 4007).

Tab. 54: Grube mit Pfosten in Raum 8.

Bef.-Nr. Typ Größe OK UK T Schnitt Verfüllung schneidet

3992 2 0,64 × 0,42 15,06 14,73 0,22 19-SW – Planierung 2798
4132 7 0,25 15,01 14,83 0,18 19-SW 4133 Verfüllung Grube 3992

Tab. 55: Rutenlöcher in Raum 8.

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet

3993 19 0,08 15,03 0,07 19-SW – Vegetationsschicht 143
3995 20 0,05 × 0,04 15,03 ? 19-SW 3994 Vegetationsschicht 143
3996 19 0,06 15,06 ? 19-SW 3997 Vegetationsschicht 143
4006 19 0,06 14,73 ? 19-SW – Vegetationsschicht 143

4007 19 0,05 14,99 ? 19-SW – Vegetationsschicht 143

4.2.1.9. Raum 9

Raum 9 ist südlich von Raum 7 anzunehmen und war durch den Bau des Kellers des Hauses Judenplatz Nr. 7
größtenteils zerstört.
Von Raum 7 war er durch den Fundamentgraben 4076 der Phase 1 getrennt und die westliche Begrenzung kann
wahrscheinlich mit dem nach Süden verlängerten Ausrissgraben 1583 erschlossen werden. Der südliche
Raumabschluss lag außerhalb der Grabungsgrenze.
Im Bereich von Raum 9 wurde die N-S-Wand der Phase 1 zwischen den früheren Räumen 7 und 8 planiert. In
diese Planierung 4035 war eine neue Zwischenwand (= Ostwand von Raum 9), bestehend aus Pfosten- bzw.
Rutenlöchern, gesetzt. Neben den Rutenlöchern 4038, 4039, 4062, 4063 und 4070 war ca. 1,20 m südlich des
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Grabens 4076 das 0,40 m große und 0,23 m tiefe Pfostenloch 4064 festzustellen. Als tragender Pfosten des
Holzgebäudes B ist wegen seiner Größe und Tiefe sowie den anschließenden Flechtwerkwänden jedenfalls
auch das 0,34 m große und 0,55 m tiefe Pfostenloch 4036 anzusehen. Beim Ausriss dieses Pfostens am Ende
der Phase 2 entstand eine kraterförmige Grube, die an der Oberkante einen Durchmesser von 0,56 m hatte.
Die Lehmplanierung 4010 (OK 15,11 m) ist wohl als Rest der Flechtwerkwand zwischen Raum 9 und 10 bzw.
der westlich anschließenden Zwischenwand in Raum 9 (siehe unten) anzusehen.
Weiter südlich anschließende Rutenlöcher (4056, 4057 und 4058) schnitten nur die oberste Planierung 4053
der Phase 2, daher ist eine Verbindung mit der N-S orientierten Flechtwerkwand zwischen Raum 9 und 10
nicht eindeutig herstellbar.
Westlich des tragenden Pfostens 4036 schlossen, in einer Reihe liegend und O-W orientiert, die Rutenlöcher
4042, 4050 und 4106 an. Der Abstand zueinander betrug 0,52, 0,44 und 0,42 m. Etwas südlich von 4042
befand sich das 0,26 m große und 0,18 m tiefe Pfostenloch 4040, das die Planierung 4010 schnitt. Diese so
erschließbare Flechtwerkwand teilte Raum 9 in ein nördliches, ca. 1,30 m breites, und ein südliches Abteil
unbekannten Ausmaßes (Fig. 9 Abb. 10).
Unmittelbar südlich des Fundamentgrabens 4076 der Phase 1 schnitt das Pfostenloch 4034 die Planierung
4035. Am Westrand des Schnittes 19-SW fand sich ebenfalls an der Südkante dieses Grabens das Rutenloch
4116.
Im südlichen Abteil von Raum 9 (an der Südkante des Schnittes 19-SW) kam die 1,60 ×mindestens 0,40 m
große und 0,26 m tiefe Grube 4168 (Taf. XII Profil 509-S) zum Vorschein.
Dazu fanden sich drei Rutenlöcher (4054, 4055, 4166) – ohne erkennbare Struktur – westlich der Ostbe-
grenzung von Raum 9.
Über der Planierung der Flechtwerkwand zwischen Raum 9 und 10 (4010) war die Planierung 4053 (OK
15,08 m) festzustellen, die vielleicht ebenfalls als Überrest einer vor der dritten Bauphase niedergelegten
Fachwerkwand zu interpretieren ist. Ein eindeutig zu identifizierender Fußboden der Phase 2 blieb nicht
erhalten.

Tab. 56: Pfosten- und Rutenlöcher von den Raumbegrenzungen bzw. in Raum 9.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Schnitt Verfüllung Anmerkung
4036 16 0,34 15,11 0,55 19-SW 4037 O-Wand; schneidet Lehmplanierung 4010

4038 19 0,04 15,05 0,03 19-SW – O-Wand; schneidet Planierung 4035 (für Phase 2)
4039 12 0,06 × 0,06 15,05 0,05 19-SW – O-Wand; schneidet Planierung 4035 (für Phase 2)
4062 19 0,06 15,11 0,04 19-SW – O-Wand; schneidet Lehmplanierung 4010
4063 19 0,12 15,08 0,10 19-SW – O-Wand; schneidet Planierung 4035 (für Phase 2)

4064 11 0,40 15,06 0,23 19-SW 4065 O-Wand; schneidet Planierung 4035 (für Phase 2)
4070 19 0,06 15,08 0,05 19-SW – O-Wand; schneidet Planierung 4035 (für Phase 2)
4056 19 0,05 15,08 0,08 19-SW – O-Wand? schneidet Planierung 4053 (für Phase 2)
4057 19 0,07 15,08 0,06 19-SW – O-Wand? schneidet Planierung 4053 (für Phase 2)

4058 20 0,07 × 0,04 15,08 0,05 19-SW – O-Wand? schneidet Planierung 4053 (für Phase 2)
4040 4 0,26 15,06 0,18 19-SW 4041 O-W-Zwischenwand; schneidet Lehmplanierung 4010
4042 19 0,08 15,10 ? 19-SW 4043 O-W-Zwischenwand; schneidet Lehmplanierung 4010

4050 19 0,05 15,00 0,03 19-SW – O-W-Zwischenwand; schneidet Planierung 4035 (für Phase 2)
4106 21 0,10 × 0,07 14,83 0,07 19-SW – O-W-Zwischenwand; schneidet Grubenverfüllung 4112 (FS1,

Phase 1)
4034 10 0,27 14,93 0,38 19-SW – südl. Fundamentgraben 4076; schneidet Vegetationsschicht 143,

Planierung 4035 (für Phase 2)
4116 19 0,11 14,93 0,12 19-SW 4117 südl. Fundamentgraben 4076; schneidet Lehmplanierung 4110
4054 19 0,06 15,08 0,06 19-SW – westl. O-Begrenzung; schneidet Planierung 4053 (für Phase 2)
4055 19 0,06 15,08 0,09 19-SW – westl. O-Begrenzung; schneidet Planierung 4053 (für Phase 2)

4166 7 0,20 15,02 0,24 19-SW 4165 westl. O-Begrenzung (Taf. XII Profil 509-S); schneidet 4167
= obere Verfüllung Grube 4168

Tab. 57: Planierung in Raum 9.

Bef.-Nr. OK (max.) UK (max.) Schnitt Anmerkung
4010 15,03–15,11 14,94–15,09 19-SW Lehmplanierung
4053 15,07/15,08 14,95–15,06 19-SW Lehmplanierung
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Tab. 58: Grube in Raum 9.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Schnitt Verfüllungen schneidet
4168 15 1,60 ×40,40 14,98/15,06 0,26 19-SW 4072 (Taf. XII Profil 509-S),

4078, 4079, 4080, 4167
schneidet Vegetationsschicht 143,
Planierung 4035 (für Phase 2)

4.2.1.10. Raum 10

Östlich von Raum 9 und südlich von 8 befand sich Raum 10. Von diesem wurde nur der Nordteil in den
Schnitten 19-SW und 19-S freigelegt.
Die westliche Begrenzung markierten die Pfosten 4036 und 4064, die gemeinsam mit den Rutenlöchern 4038,
4039, 4062, 4063 und 4070 eine Flechtwerkwand zu Raum 9 bildeten (Abb. 10; siehe oben).306 Im Osten war
das aufgehende Lehmfachwerk 3392 als Begrenzung gegeben. Die Raumbegrenzung im Süden ist unbekannt,
da sie außerhalb der Grabungsfläche lag.
Die östliche Lehmfachwerkwand war charakterisiert durch die gelben Lehmreste 3390 und 3392, die zwischen
den Pfosten 3403, 3497, 3499, 3501, 3525, 3526 und 3527 auf einer Länge von 3 m dokumentiert sind. Die
Grube 3495 ist wohl als Rest eines in Phase 2 neu angelegten Fundamentgrabens zu interpretieren. Das
erhaltene aufgehende Lehmfachwerk war 0,24 bis 0,42 m breit.
Ungefähr in der Mitte des freigelegten Abschnitts der Lehmfachwerkwand 3392 befand sich das Pfostenloch
3497. 0,60 m westlich davon folgte das mindestens 0,42 m lange, 0,15 m breite und 0,07 m tiefe Balken-
gräbchen 3397, das genau in der Flucht der Pfosten 3497 und 4036 (R9/R10) lag und vielleicht eine
Flechtwerkwand 1 m südlich des Fundamentgrabens 4076 anzeigt. Es besaß senkrechte Wände und einen
flachen Boden. In ihm lag der mindestens 0,26 m lange, 0,14 m breite und 0,07 m hohe, verkohlte Holzbalken
3396. Unmittelbar nordöstlich des Pfostens 4036 befand sich der kleinere Pfosten 4009, dessen Einbindung in
eine Zwischenwand zwar angenommen, aber nicht eindeutig belegt werden kann.
Im Westen des Raumes (Schnitt 19-SW) wurde über der Fachwerkwandplanierung 4010 die Planierung 4053
(OK 15,08 m) dokumentiert, die auch in Raum 9 reichte (Tab. 57). Ein Fußboden der Phase 2 blieb nicht
erhalten.
Diese Planierung wurde von Rutenlöchern (4059, 4060 und 4061) geschnitten, die keine zusammenhängende
Struktur erkennen lassen.
Im Osten des Raumes befand sich die trapezförmige Grube 2009 (Taf. XIII Profil 301), die an der Oberkante
einen Durchmesser von 0,40 m und unten von mindestens 0,70 m hatte. Ihre Tiefe betrug mindestens 0,40 m.
Ihrer Form nach zu schließen dürfte es sich um eine Vorratsgrube gehandelt haben. Geschnitten wurde sie von
der mindestens 1 m großen und 1,15 m tiefen Grube 3399.

Tab. 59: Lehmfachwerkbefunde der Ostbegrenzung von Gebäude B.

Bef.-Nr. Orientierung OK (max.) UK (max.) B Schnitt Raum Anmerkung
3392 N-S 14,96–15,15 14,59–15,04 24–42 19-S R10/Zubau 1/Portikus Lehmfachwerkrest im O
3390 N-S 15,09 15,06 0,45 19-S R10 planierter Lehmfachwerkrest im O

3495 N-S 14,91–14,97 14,49 0,70 19-S R10/Portikus Fundamentgraben?
Verfüllung 3494, 3404

Tab. 60: Pfostenlöcher des Lehmfachwerks der Ostbegrenzung von Holzgebäude B.

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
3403 16 0,15 14,99 0,36 19-S 3402 Gehniveau 3405
3497 5 0,36 × 0,28 14,84 0,15 19-S 3496 Gehniveau 3405

3499 22 0,17 14,85 0,06 19-S 3498 Vegetationsschicht 143
3501 5 0,23 × 0,17 14,95 0,11 19-S 3500 Planierung 3459
3525 14 0,33 × 0,26 14,96 0,35 19-S – Planierung 3459
3526 13 0,25 14,99 0,45 19-S – Planierung 3459

3527 4 0,20 14,63 0,14 19-S – Planierung 3459

306 In den Verfüllungen 4037 und 4065 ist Hüttenlehm festgestellt worden.
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Tab. 61: Holzbalkenbefund einer O-W verlaufenden Zwischenwand innerhalb von Raum 10.

Bef.-Nr. Orientierung OK (max.) UK (max.) B Schnitt Anmerkung
3397 O-W 15,05 14,98 0,15 19-S Balkengräbchen
3396 O-W 15,05 14,98 0,14 19-S verkohlter Holzbalken in 3397

Tab. 62: Pfosten-/Rutenlöcher in Raum 10.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Schnitt Verfüllung Anmerkung
4009 12 0,18 × 0,19 15,06 0,25 19-SW 4008 im NW; schneidet Lehmplanierung 4010
4059 21 0,07 × 0,05 15,08 0,04 19-SW – im W; schneidet Planierung 4053 (für Phase 2)

4060 19 0,02 15,08 0,02 19-SW – im W; schneidet Planierung 4053 (für Phase 2)
4061 19 0,08 15,08 0,06 19-SW – im W; schneidet Planierung 4053 (für Phase 2)

Tab. 63: Gruben in Raum 10.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Schnitt Verfüllung schneidet

2009 24 oben 0,40, unten 40,70 15,06 40,40 19-S 3401 Vegetationsschicht 143
3399 8 41,00 14,93 1,15 19-S 3398 Grubenverfüllung 3401

4.2.1.11. Zubau 1

Zubau 1 ist als östlicher Anbau von Raum 10, im Bereich der Portikus von Holzgebäude B bzw. im Straßen-/
Gangbereich zwischen Gebäude B und C zu definieren. Die Ausdehnung des Raumes nach Süden ist nicht
bekannt, da die Raumbegrenzung außerhalb der Grabungsgrenze lag.
Die Nordwand, die im Verhältnis zur Zwischenwand der Räume 8/10 um 0,45 m nach Süden versetzt war,
bestand aus der Pfostenreihe 3527, 3464 (Pfostengrube?), 3466, 3490 und eventuell 3614 ganz im Osten. Der
Pfosten 3527 markierte die NW-Ecke. Die Westbegrenzung bildete die Lehmziegelmauer 3392 (siehe Raum
10).
Da von einer Kellergrube (3656; siehe unten) in der Osthälfte des Raumes auch die östliche Kante aufgedeckt
werden konnte, ist vielleicht damit auch die Ostbegrenzung von Zubau 1 definiert, wobei der genannte Pfosten
im Osten (3614) dann nicht der Nordwand zuzurechnen wäre. Ein weiteres Argument für diese östliche
Raumbegrenzung bietet die östlich an Zubau 1 anschließende (Straßen?-)Befestigung 3502 (siehe Gang
zwischen Holzgebäude B und C), an deren westlichem Rand – im Süden von Schnitt 19-S – der Pfosten
3490 angetroffen wurde, der gemeinsam mit der Ostkante von Grube 3656 in etwa den Verlauf der Ostwand
von Zubau 1 markieren könnte.
Die Schichtenfolge im Zubau 1 entsprach jener in der nördlich anschließenden Portikus. Zuunterst lagen die
Planierungen 3458, 3459 und 3483 (OK 15,03 m). Darüber folgte das Gehniveau 3405 (OK 15,09 m), das auch
in die Portikus reichte. Stratigraphisch über 3405 folgte die Schotterung 3416 (OK 15,18 m; Taf. XVI Profil
467), die auch über der Straßen(?)-Befestigung 3502 festzustellen war.
Zum älteren Grubenhorizont der Phase gehörte eine 0,92 m große und 0,18 m tiefe Grube (keine Bef.-Nr.) des
Typs 7 mit der Verfüllung 3460 an der Südkante von Schnitt 19-S.

Keller
Südlich anschließend, an der Südkante des Schnittes 19-S, lag die Grube 3656. Es handelte sich um eine
eckige, flachbodige Grube mit senkrechten Wänden. Sie war 1,70 ×mindestens 0,95 m groß und mindestens
1,58 m tief. Verfüllt war sie mit 3657 und 3681 (Taf. XVI Profil 467 Abb. 17). Die Grubenöffnung (mit der
ursprünglichen Oberkante) lag außerhalb der Grabungsgrenze, damit konnte nur der untere, in den Schnitt 19-S
ragende Teil dokumentiert werden. Stratigraphisch kann sie zwar innerhalb von Phase 1 und 2 nicht eindeutig
zugeordnet werden, anhand der Funddatierung dürfte sie aber Phase 2 zuzuweisen sein. In der älteren Ver-
füllung fanden sich neben einer großen Anzahl an Keramikgefäßen u. a. ein bronzener Schöpflöffel (Kat.-Nr.
ME165), zwei Münzen (Kat.-Nr. MU5: Denar 103–111 n. Chr., Kat.-Nr. MU1: keltisches Kleinsilber 50
v. Chr.–0) und eine große Menge an Schuhnägeln. Die reichhaltigen Funde und die Tiefe der Grube lassen
an eine Interpretation als Keller denken.307

307 Wegen ihrer Lage am Profil konnte Grube 3656 aus Sicherheitsgründen nicht vollständig ausgegraben werden.
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Der Keller wurde von der 0,80 m großen und 0,60 m tiefen Grube 3462 geschnitten. Sie war verfüllt mit
lockerem, hellbraunem Sand (3461) und der Kalkschicht 3411, die sich am Grubenrand abgelagert hatte.
Den Abschluss der Schichten der Phase 2 bildete im Zubau 1 die (planierte?) Ascheschicht 3409, die sich auch
in die nördlich anschließende Portikus fortsetzte (Abb. 18).

Tab. 64: Pfostenlöcher der Nordwand von Zubau 1.

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
3527 4 0,20 14,63 0,14 19-S – Planierung 3459
3464 8 0,88 × 0,62 14,96 0,11 19-S 3463 Planierung 3483
3466 13 0,25 14,98 0,20 19-S 3465 Planierung 3483

3490 13 0,30 14,96 0,12 19-S 3489 Schotterung 3502
3614? 4 0,30 14,98 ? 19-S 3613 Schotterung 3502

Tab. 65: Gehniveau in Zubau 1.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

3405 14,97–15,09 14,91–15,03 19-S Gehniveau

Tab. 66: Gruben in Zubau 1.

Bef.-Nr. Typ Größe OK Tiefe Schnitt Verfüllung Anmerkung
– 7 0,92 14,98 0,18 19-S 3460 älterer Grubenhorizont; schneidet Pfostenlochver-

füllungen 3463, 3465
3656 12 1,70 ×40,95 14,46 41,58 19-S 3657, 3681 älterer Grubenhorizont – Kellergrube; schneidet kalt-

zeitlichen Löss 3612?
3462 7 0,80 15,11 0,60 19-S 3411, 3461 jüngerer Grubenhorizont; schneidet Schotterung 3416,

jüngere Kellerverfüllung 3681

4.2.1.12. Portikus

Die Existenz einer Portikus im Osten des Holzgebäudes B ist nur schwer nachzuweisen. Nur in den Schnitten
24/25 und 19-S lassen einige wenige Befunde die Rekonstruktion einer solchen möglich erscheinen. Nicht
auszuschließen ist auch eine Aneinanderreihung von hölzernen Anbauten nördlich von Zubau 1, wie sie an der
Ostseite von Gebäude C nachzuweisen sind (siehe unten), da in den Schnitten 12/17 und 4-W auf dem Niveau
der Phasen 1 und 2 keine Dokumentation möglich war.
Die östliche Hauptmauer von Holzgebäude B bildete gleichzeitig die westliche Portikusbegrenzung. In Schnitt
24/25 legte man über den Pfostenlöchern der Phase 1 die Planierung 8955 und darüber den sehr harten, gelben
Lehm 8956 frei, der als Rest der einplanierten Portikusbrüstung (?) interpretiert werden kann, da er in der
Flucht der in Schnitt 19-S nachgewiesenen Portikusbegrenzung lag. Dort ist die Portikus östlich von Raum 8
und 10 freigelegt worden. Die Westwand bestand aus der Pfostenreihe 3501, 3403, 3525 und 3526 sowie dem
Lehmfachwerkrest 3392 (siehe Raum 10, Ostwand) zwischen den Pfosten.
Als südliche Begrenzung ist ebenfalls eine Pfostenreihe dokumentiert (vgl. Zubau 1, Nordwand: 3527, 3464,
3466).
Die untersten Planierungen in der Portikus waren 3458 (OK 14,97 m), 3459 (OK 14,97 m) sowie 3483 (OK
15,03 m), die alle auch in Zubau 1 reichten. Es folgte ein Horizont aus sechs Gruben (3476, 3478, 3480, 3482,
3487, 3522) und fünf Pfostenlöchern (3468, 3470, 3472, 3474, 3485), die sich zum Teil auch überschnitten.
Diese Befunde am Ostrand der Portikus könnten Reste der abgetragenen und planierten Portikusbrüstung, die
in Lehmfachwerkbauweise errichtet war, darstellen. Die Flucht dieses Lehmfachwerks zeigen die Pfostenlö-
cher 3466, 3468 und 3485 an.
Ein Teil des erwähnten Gruben- und Pfostenhorizonts (3470, 3472, 3474, 3480) wurde vom Gehniveau 3405
(OK max. 15,09 m) abgedeckt, das auch in Zubau 1 reichte (siehe Tab. 65). In Schnitt 4-W hatte sich ebenfalls
ein kleiner Rest eines Gehniveaus oder einer Planierung erhalten (1477; OK 15,02 m).
Darüber lag die Straßenbefestigung 3416 (Taf. XVI Profil 467; OK max. 15,18 m), die auch alle Pfosten des
Holzgebäudes B überlagerte. Demnach kann sie erst nach Abriss des Holzgebäudes B entstanden sein. Aller-
dings schnitt ein einzelnes Pfostenloch (3413) diese Planierung.
Über dem Gehniveau 3405 und der Planierung 3416 lagen dünne Schichten (Planierungen [?]; 3406, 3407 und
3410) aus Lehm und Sand sowie die Ascheschicht 3409.
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Tab. 67: Begrenzungen der Portikus von Holzgebäude B.

Bef.-Nr. Orientierung/
Typ

OK UK B Schnitt Raum Anmerkung

3392 N-S 14,96–15,15 14,59–15,04 0,24–0,42 19-S R2/R4/R6/R8/R10/Portikus Lehmziegelmauer –
Portikus W-Begrenzung

9862 N-S ? ? 1,12 12/17 R6/Portikus planierte Lehmziegel-
mauer? – Portikus
W-Begrenzung

8956 – 14,92–15,09 14,88–14,95 – 24/25 Portikus/Gang planierte Portikus-
brüstung? – Portikus
O-Begrenzung

Tab. 68: Gruben und Pfostenlöcher im östlichen Teil der Portikus.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Schnitt Verfüllung Anmerkung
3476 26 0,60 × 0,20 14,97 ? 19-S 3475 Grube; schneidet Verfüllung 3521
3478 2 0,42 × 0,30 14,98 0,23 19-S 3477 Grube; schneidet Verfüllung 3481

3480 27 0,90 × 0,32 14,96 0,25 19-S 3479 Grube; schneidet Verfüllung 3477
3482 7 0,24 15,00 ? 19-S 3481 Grube; schneidet Verfüllung 3475
3487 5 1,30 × 0,80 15,04 0,25 19-S 3486 Grube; schneidet Schotterung 3502
3522 7 0,86 15,00 0,34 19-S 3521 Grube; schneidet Planierung 3483

3468 13 0,28 14,99 0,24 19-S 3467 Pfostenloch; schneidet Planierung 3483
3470 16 0,25 15,00 0,16 19-S 3469 Pfostenloch; schneidet Verfüllung 3475
3472 16 0,22 14,95 0,18 19-S 3471 Pfostenloch; schneidet Verfüllung 3521
3474 4 0,20 15,00 ? 19-S 3473 Pfostenloch; schneidet Verfüllung 3521

3485 13 0,14 15,00 0,30 19-S 3484 Pfostenloch; schneidet Schotterung 3502
3413 22 0,28 15,15 0,48 19-S 3412 spätes Pfostenloch über Holzgebäude B; schneidet

Schotterung 3416

Tab. 69: Gehniveaus der Portikus von Holzgebäude B.

Bef.-Nr. OK (max.) UK Schnitt Anmerkung
1477 15,02 – 4-W Gehniveau oder Planierung

3405 14,97–15,09 14,91–15,03 19-S Gehniveau

4.2.2. Gang/Straße zwischen Holzgebäude B und C (Fig. 9–10)

Östlich der Portikus des Holzgebäudes B schloss eine ungefähr 3 m breite, unverbaute Fläche an, die wahr-
scheinlich als Gang anzusprechen ist. Er wurde in den Schnitten 24/25 und 19-S angetroffen und ist aufgrund
der Portiken der beiden Holzgebäude um ca. 2,25 m schmäler als in Phase 1. Allerdings konnten kaum
Wegschotterungen festgestellt werden.
In Schnitt 24/25 sind die Befunde 8956 und 8957 als planierte Lehmmauerreste der Portikusbrüstung anzu-
sehen, wobei 8957 einen planierten Rest der Lehmziegelmauer 9057 der Portikus von Gebäude C darstellt. Ein
Straßenkörper bzw. Schotterungen blieben in Schnitt 24/25 nicht erhalten. Eine andere Lösungsvariante für
diesen Befund ist, wie im Süden der Grabung (Schnitt 19-S; Gebäude B, Zubau 1), eine mögliche Verbauung
mit planiertem Lehmboden (8956 und 8957) innerhalb des Gangbereichs. Jedenfalls sind 8956 und 8957 gut
mit den Lehmplanierungen 1475 und 1476 (Taf. XV Profil 226) für die Straßenschotterung des Manipelhofes
der Phase 3 zu vergleichen.
In Schnitt 19-S befand sich über den Planierungen 3458 (OK 14,97 m) und 3459 (OK 14,97 m) inner- und
außerhalb von Zubau 1 und der Portikus des Holzgebäudes B eine Befestigung aus Kies und Mörtel, die als
Rest einer Straßenschotterung zu interpretieren ist (3502; Abb. 19). In dieser waren die Einschlüsse 3488 und
3491 sowie das Pfostenloch 3614 (siehe oben Zubau 1, Nordwand) festzustellen. Auf dem Straßenrest lag die
sandige Schicht 3492 (OK 14,98 m) und darüber eine weitere Schotterung (3416).

Tab. 70: Straßenschotterungen im Gangbereich zwischen Gebäude B und C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
3502 14,98–15,05 14,93–14,98 19-S ältere Straßenschotterung
3416 14,99–15,18 14,66–15,05 19-S jüngere Straßenschotterung
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4.2.3. Holzgebäude C (Fig. 10)

Holzgebäude C befand sich im Osten der Grabung und wurde in mehreren kleinteiligen Ausschnitten (Schnitt
24/25, 25, 25-NO, 15, 5/15-N, 5/15-O und 9/10-Z; die Zubauten auch in den Schnitten 8-NO, 8-O/21 und
9-O2/21) freigelegt. Es handelte sich dabei wie bei Holzgebäude B um einen weiteren N-S orientierten
Holzbau mit einer Portikus im Westen. Eine zusätzliche Ausdehnung nach Norden und Süden ist anzunehmen.
Die Außenwände des Kasernenblocks wurden in Phase 2 ca. um eine Mauerbreite nach innen versetzt,
hingegen blieb die Mittelachse des Gebäudes weiterbestehen, wobei allerdings die Lehmfachwerkwand über
demselben Fundament (vgl. Fundamentgraben 9544 und 10267 aus Phase 1) neu errichtet wurde. Die Ge-
samtbreite (ohne Zubauten) betrug 13,90 m. Eine Besonderheit bei Gebäude C sind mindestens zwei 2,80 m
breite Zubauten im Osten auf dem Gelände der Straße. Insgesamt können mit Vorbehalt acht Raumeinheiten
mit zwei Zubauten rekonstruiert werden, wobei die östliche Raumreihe bereits die Ausmaße der Haupträume
der Steinbauphasen vorwegnimmt. Die westliche Raumreihe war allerdings flächenmäßig ebenso groß wie die
östliche und kann damit nicht den kleiner dimensionierten Vorräumen der späteren Steinbauphasen funktional
gleichgesetzt werden.
Der Verlauf der westlichen Gebäudegrenze lässt sich mit dem Fundamentgraben 10312 und der Lehmzie-
gelmauer 10276 in Schnitt 9/10-Z bestimmen. Die Mittelachse des Gebäudes ist mit dem Balkengräbchen
10149 und den Fundamentgrabenabschnitten 9544 im Norden (siehe Tab. 14) und 10267 im Süden belegt. Im
nördlichen Bereich der Grabungsfläche lag mit 9057 der Rest der Lehmbrüstung der Portikus westlich von
Holzgebäude C vor.
Im Schnitt 9/10-Z war der N-S orientierte Graben 10312 als Fundamentgraben der westlichen Außenmauer des
Holzgebäudes C in die älteste Verfüllung (10314) des Grabens 10322 der Phase 1 gesetzt. Er war 0,80 bis
1,10 m breit, wobei er nach Süden schmäler wurde, und besaß nur eine Tiefe von bis zu 0,14 m. Verfüllt war er
mit Lehmziegelbruch 10313 und der darüberliegenden Planierung 10300 (max. OK 14,84 m), die von den
Pfostenlöchern 10303, 10304 und 10305 (siehe unten Portikus) am westlichen Grabenrand geschnitten wurde.
Über diesen Pfostenlöchern lag die Lehmziegelmauer 10276 eines Fachwerkbaus. Sie konnte auf einer Länge
von 2,14 m dokumentiert werden und war bis zu 0,32 m breit erhalten. Geschnitten wurde sie von der Pfosten-/
Rutenreihe 10281, 10282, 10283 und 10284. Die Abstände betrugen 0,36, 0,40 bzw. 0,26 m.
Es wurden nur wenige Fußböden innerhalb bzw. östlich (vgl. Anbauten im Osten) von Holzgebäude C
gefunden. Sie erstreckten sich über mehrere Schnitte. Die Oberkanten lagen etwas tiefer als im Holzgebäude
B, was dem Geländeverlauf entsprach.

Tab. 71: Neue Baustrukturen in Holzgebäude C.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Raum Anmerkung
10149 N-S 14,90 14,82 0,16 5/15-O R1/R2 Balkengräbchen der Mittelachse
10312 N-S 14,71–14,78 14,56–14,64 0,80–1,10 9/10-Z R5/R7 Fundamentgraben der W-Wand;

Verfüllung 10313, 10300
10276 N-S 14,81–14,83 14,77–14,79 0,32 9/10-Z R5/R7 Lehmziegelmauer der W-Wand

9057 N-S 14,86–14,94 14,79–14,87 0,56 24/25 Portikus Lehmziegelmauer – Lehmfachwerkbrüstung
der Portikus

Tab. 72: Pfosten-/Rutenlöcher der Westwand 10276 von Holzgebäude C.

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
10303 19 0,06 14,77 ? 9/10-Z 10307 Planierung 10300
10304 19 0,06 14,79 ? 9/10-Z 10308 Planierung 10300

10305 2 0,40 × 0,34 14,70 0,02 9/10-Z 10309 Planierung 10300
10281 19 0,06 14,81 ? 9/10-Z 10290 Lehmziegelmauer 10276
10282 19 0,06 14,85 ? 9/10-Z 10291 Lehmziegelmauer 10276
10283 19 0,12 14,85 ? 9/10-Z 10292 Lehmziegelmauer 10276

10284 19 0,06 14,83 ? 9/10-Z 10293 Lehmziegelmauer 10276

Tab. 73: Fußböden in Holzgebäude C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Raum Anmerkung
8129 14,78–15,02 14,69–14,88 25-NO, 5/15-O R2 planierte Lehmfachwerkwand (Taf. XVIII Profil 817)
3504 14,87/14,88 14,79–14,81 25 R2 älterer Lehmboden
3438 14,87–14,90 14,87–14,89 25 R2 jüngerer Lehmboden
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Fig. 10: Bauphase 2 – Befunde des Holzgebäudes C. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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Fortsetzung von Tab. 73

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Raum Anmerkung
1430 14,88–15,06 14,88–15,02 15 R2 Lehmboden (Taf. XVII Profil 223)
8122 14,77–14,93 14,69–14,80 25-NO, 5/15-O R4 Lehmboden (Taf. XVIII Profil 817)
10277 14,77–14,88 14,76–14,86 9/10-Z R5/R7 Lehmboden
9704 14,68–14,80 14,64–14,74 25-NO Zubau 1 Gehhorizont

4.2.3.1. Portikus

Die N-S orientierte, 0,56 m breite Lehmziegelmauer 9057 mit den Pfosten 9042 und 8960 ist als westliche
Begrenzung der Portikus in Form einer Lehmfachwerkbrüstung anzusehen (Schnitt 24/25) und konnte auf
einer Länge von 1,80 m dokumentiert werden.
Im Osten wurde die Portikus von der gleich orientierten Lehmziegelreihe 10276 abgeschlossen (Schnitt 9/10-
Z).
Mit ihr und der nach Süden verlängerten Lehmziegelmauer 9057 lässt sich die Portikusbreite mit 1,50 m
bestimmen. Unmittelbar westlich von 10276 wurde das 0,40 × 0,34 m große und nur 0,02 m tiefe Pfostenloch
10305 gefunden. Es schnitt die Planierung 10300, die auch den Fundamentgraben 10312 verfüllte.
Planierungen und Fußböden der Portikus wurden in keinem Schnitt nachgewiesen, da diesen Bereich ab Phase
3 Drainagegräben störten.

Tab. 74: Pfostenlöcher in der Portikusbrüstung von Holzgebäude C, Lehmziegelmauer 9057.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Schnitt Verfüllung schneidet

9042 4 0,25 14,90 0,11 24/25 9043 9057
8960 4 0,34 14,90 0,17 24/25 8961 8956

4.2.3.2. Raum 1

Raum 1 (5,25 × 4,40 m) ist die nordwestlichste freigelegte Raumeinheit von Gebäude C. Als Westwand ist die
nach Norden verlängerte Lehmziegelmauer 10276 zu rekonstruieren. Im Norden und Süden können die
Raumfluchten der Phase 3 schon für Phase 2 postuliert werden. Die östliche Begrenzung des Raumes markierte
der bereits seit Phase 1 existierende N-S orientierte Graben 9544 (Schnitt 25-NO), wobei das aufgehende
Lehmfachwerk der Phase 1 (9404–9409) anscheinend vor Phase 2 planiert wurde (vgl. Raum 2 und Gebäude
C, Phase 1).
In der südlichen Verlängerung von 9544 folgte ein N-S orientiertes Balkengräbchen (10149) mit der Verfüllung
10068. Es besaß senkrechte Wände, einen flachen Boden, war 0,16 m breit, 0,08 m tief und konnte in seiner
vollständigen (?) Länge von 1 m dokumentiert werden. Am südlichen Ende bog das Gräbchen etwas nach
Westen um. Die Struktur ist wohl als Gräbchen für einen Schwellbalken zwischen Raum 1 und 2 zu interpre-
tieren.
0,13 m südlich des Gräbchens befand sich das Pfostenloch 10150. Dabei könnte es sich um den Rest des
ursprünglichen Türstocks gehandelt haben.
Im nördlichsten Schnitt (25-NO) fand sich brauner, lockerer Lehm mit vielen Kieseln (8883). Dabei handelte
es sich entweder um eine Planierung oder um Reste einer Schotterung. Vielleicht aufgrund späterer Ab-
grabungen blieben sonst in Raum 1 nur die Planierung 771 und die Verfüllung 8304 (OK 14,98 m) des
Fundamentgrabens 10137 der Phase 1 erhalten.
Im Schnitt 5/15-O deckte die Planierung 771 vier Rutenlöcher (10166–10169) ab und wurde von zehn weite-
ren (10058–10067) geschnitten, wobei zwei (10164 und 10165) im Zusammenhang mit der planierten Lehm-
fachwerkwand 8129 über dem Fundamentgraben 9544 (siehe unten) zu sehen sind.

Tab. 75: Planierungen in Raum 1.

Bef.-Nr. OK (max.) UK (max.) Schnitt Anmerkung
8883 14,85 14,74 25-NO Planierung (Befestigung?)

771 14,98 14,88 5-NO Planierung
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Tab. 76: Pfostenloch/Rutenlöcher in der SO-Ecke von Raum 1.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Schnitt Verfüllung schneidet
10150 19 0,16 14,82 0,05 5/15-O 10074 Vegetationsschicht 143
10164 19 0,10 14,87 0,03 5/15-O – Vegetationsschicht 143

10165 19 0,06 14,87 0,02 5/15-O – Vegetationsschicht 143
10166 19 0,06 14,90 ? 5/15-O – Vegetationsschicht 143
10167 19 0,06 14,90 ? 5/15-O – Vegetationsschicht 143

10168 19 0,04 14,91 ? 5/15-O – Vegetationsschicht 143
10169 19 0,05 14,91 ? 5/15-O – Vegetationsschicht 143
10058 19 0,06 14,94 0,03 5/15-O – Planierung 771
10059 4 0,04 14,94 0,02 5/15-O – Planierung 771

10060 19 0,04 14,94 0,03 5/15-O – Planierung 771
10061 4 0,04 14,93 0,01 5/15-O – Planierung 771
10062 4 0,05 14,94 0,02 5/15-O – Planierung 771
10063 19 0,05 14,94 0,02 5/15-O – Planierung 771

10064 19 0,05 14,94 0,04 5/15-O – Planierung 771
10065 19 0,06 14,92 0,03 5/15-O – Planierung 771
10066 19 0,05 14,94 0,04 5/15-O – Planierung 771
10067 19 0,04 14,92 0,03 5/15-O – Planierung 771

4.2.3.3. Raum 2

Raum 2 (5,20 × 4,40 m) schloss östlich an Raum 1 an und war von diesem durch den Fundamentgraben 9544
bzw. den Schwellbalken 10149 getrennt (siehe Raum 1). Im Norden und Osten können die Ausrissgruben der
Steinfundamente der Phasen 3 bis 5 (8010, 646) als Raumbegrenzung angenommen werden (entspricht den
Grenzen von Raum H1-C der Phase 3).
Im Süden des Raumes (Schnitt 5/15-O) fand sich die Planierung 10085 und darüber der Lehmziegel 10082. Zu
dieser südlichen Begrenzung von Raum 2 sind auch der Lehmrest 9959 (nördlicher Teil), der Pfosten 10160
sowie die Rutenlöcher 10086 und 10090 zu zählen.
Im Schnitt 25 zeigten zwei übereinanderliegende Lehmböden eine längere Nutzungsdauer an. Der ältere (3504;
Abb. 20) wies eine nachträgliche Auffüllung (Ausbesserung) einer Mulde mit Schotter (3506) auf, darüber
folgte der jüngere Lehmboden 3438.
Auch im südlich anschließenden Schnittprofil (Taf. XVII Profil 223) sind mehrere Lehmniveaus dokumentiert.
Unter dem Lehmboden 1430 befand sich die Lehm-/Mörtelschicht 1431. Im Profil im Westen (Taf. XVIII
Profil 817) kann der planierte Lehm/Lehmboden 8129 (siehe auch unten) der Phase 2 zugewiesen werden.
Eine in der Raummitte, im Westteil des Schnittes 25 gelegene, mindestens 0,62 × 0,48 m große, rot gebrannte
Fläche (3508) am älteren Boden 3504 zeigte eine Brandstelle, bei der es sich vielleicht um den Rest eines
Ofens (FS6; Abb. 20) gehandelt haben könnte.
Ein älterer Rutenlochhorizont mit acht Rutenlöchern (3510–3512, 3517, 4200–4203) in der NO-Ecke des
Raumes wurde vom Lehmboden 3504 abgedeckt. Die Rutenlöcher schnitten die Vegetationsschicht 143.
Den jüngeren Lehmboden 3438 schnitt das 0,16 × 0,14 m große und 0,42 m tiefe, ovale Pfostenloch 3440.
In 0,21 m Tiefe verjüngte es sich mit rechteckigem Querschnitt spitz zulaufend. Nach der Oberkante zu
schließen gehörten sechs weitere Rutenlöcher (9006, 9008–9009, 9011–9012) zum jüngeren Lehmboden
3438. Diese schnitten aber ebenfalls die Vegetationsschicht 143.
In der NW-Ecke von Raum 2 (Schnitt 25-NO) ist über der planierten Lehmziegellage von Phase 1 (9405, 9406,
9408, 9409 und 3437) die Planierung 9262 (OK 14,87 m) mit den Lehmziegeln 9287 und 9291 als Einschlüs-
sen dokumentiert. Sie weist darauf hin, dass in Phase 2 die Lehmfachwerkwand der Mittelachse von Gebäude
C über demselben Fundament neu errichtet wurde. Darüber folgte ein Horizont bestehend aus elf Pfosten- und
Rutenlöchern (9263–9283; Tab. 81), die keine zusammenhängende Struktur erkennen lassen.
Dieser ältere Horizont wurde von der darüberliegenden Lehmschicht 8129 (Taf. XVIII Profil 817) abgedeckt,
wobei sich die Oberkante nach Süden hin absenkte. Lehm konnte über einen größeren Bereich in den Schnitten
25-NO und 5/15-O nachgewiesen werden, wobei er in Schnitt 5/15-O nicht nur östlich der nach Süden zu
verlängernden Flucht des Fundamentgrabens 9544 lag, sondern als schmaler Streifen eben dieser entsprach. In
diesem Schnitt war es aus Zeitmangel nicht möglich, den Lehm 8129 zu entfernen, wodurch der voraus-
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zusetzende Fundamentgraben nicht verifiziert wurde. 8129 könnte aber als planierter Rest der Lehmfachwerk-
wand zwischen R1 und R2 interpretiert werden.
Der Lehmboden 8129 wurde von vier Pfosten- und Rutenlöchern des jüngeren Horizonts geschnitten.
Im Nordosten von Schnitt 5/15-O – an der Westwand von Raum 2 – war die Holzkohle- und Ascheschicht
10148 (eines Ofens?) festzustellen.

Tab. 77: Lehmfachwerkwand, südliche Raumbegrenzung von Raum 2.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Raum Anmerkung
10085 O-W 14,83 14,82 0,16 5/15-O R2/R4 Lehmrest

10082 O-W 14,84 14,80 0,16 5/15-O R2/R4 Lehmziegel
9959 O-W 14,93 14,69 0,28 5/15-O R2/R4 planierter Lehmziegel

Tab. 78: Pfosten- und Rutenlöcher der Südwand von Raum 2.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Schnitt Verfüllung

10160 19 0,20 14,81 0,07 5/15-O 10161
10086 19 0,05 14,83 0,05 5/15-O –

10090 20 0,06 14,83 ? 5/15-O 10091

Tab. 79: Fußböden in Raum 2.

Bef.-Nr. OK (max.) UK (max.) Schnitt Anmerkung
3504 14,88 14,79 25 älterer Lehmboden
3506 14,86 14,80 25 Ausbesserung des Lehmbodens 3504 mit Schotter
3438 14,90 14,87 25 jüngerer Lehmboden

1430 15,06 14,88 15 Lehmboden (Taf. XVII Profil 223)
1431 15,02 14,93 15 Planierung – Kalkmörtel/Lehmschicht (Taf. XVII Profil 223)
8129 14,89–15,02 14,69–14,88 25-NO, 5/15-O planierte Lehmfachwerkwand

Tab. 80: Befund der Feuerstelle FS6 in Raum 2.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
3508 14,89 14,82 25 rot gebrannter Lehm

Tab. 81: Ältere Rutenlöcher in Raum 2.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Schnitt Verfüllung schneidet

3510 19 0,08 14,81 ? 25 3514 Vegetationsschicht 143
3511 19 0,08 14,81 ? 25 3515 Vegetationsschicht 143
3512 19 0,06 14,81 ? 25 3516 Vegetationsschicht 143
3517 19 0,06 14,80 ? 25 3519 Vegetationsschicht 143

4200 19 0,05 14,81 ? 25 – Vegetationsschicht 143
4201 19 0,05 14,81 ? 25 – Vegetationsschicht 143
4202 19 0,05 14,81 ? 25 – Vegetationsschicht 143
4203 19 0,05 14,77 ? 25 – Vegetationsschicht 143

9263 10 0,05 14,79 0,05 25-NO 9264 Planierung 9262
9265 22 0,03 14,76 0,03 25-NO 9266 Planierung 9262
9267 22 0,05 14,76 0,07 25-NO 9268 Planierung 9262
9269 22 0,03 14,83 0,04 25-NO 9270 Planierung 9262

9271 10 0,14 14,83 0,04 25-NO 9272 Planierung 9262
9273 22 0,03 14,83 0,02 25-NO 9274 Planierung 9262
9275 19 0,05 14,79 0,10 25-NO 9276 Planierung 9262

9277 22 0,03 14,79 0,02 25-NO 9278 Planierung 9262
9279 13 0,05 14,86 0,02 25-NO 9280 Planierung 9262
9281 13 0,05 14,86 0,13 25-NO 9282 Planierung 9262
9283 2 0,40 × 0,27 14,83 0,04 25-NO 9284, 9285 Planierung 9262

Tab. 82: Jüngerer Pfosten- und Rutenlochhorizont in Raum 2.

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
3440 20 0,16 × 0,14 14,90 0,42 25, 25-NO 3441 Lehmboden 3438
9006 19 0,10 14,92 0,08 25-NO – Lehmboden 3438

9008 19 0,05 14,89 0,10 25-NO – Lehmboden 3438
9009 (2 Stk.) 19 0,05 14,91 0,05 25-NO – Lehmboden 3438
9011 19 0,05 14,92 0,03 25-NO – Lehmboden 3438
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Fortsetzung von Tab. 82

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
9012 19 0,05 14,92 0,03 25-NO – Lehmboden 3438
9128 19 0,03 14,90 0,06 25-NO 9129 planierte Lehmfachwerkwand 8129

9130 19 0,03 14,90 0,05 25-NO 9131 planierte Lehmfachwerkwand 8129
9132 22 0,03 14,90 0,03 25-NO 9133 planierte Lehmfachwerkwand 8129
9171 13 0,17 14,87 0,07 25-NO 9172 planierte Lehmfachwerkwand 8129

4.2.3.4. Raum 3

Raum 3 (5,25 × 3,60 m) wird südlich von Raum 1 anzunehmen sein. Ihm konnten allerdings keine Befunde
zugeordnet werden. Die Begrenzungen sind aber insofern zu rekonstruieren, als die Nord- und Südwand der
Phase 3 entsprechen werden, die Westwand wohl in der nördlichen Verlängerung der Lehmmauer 10276 lag
und die Ostwand der Mittelachse des Gebäudes entsprach.

4.2.3.5. Raum 4

Raum 4 (5,20 × 3,60 m) lag östlich von Raum 3 und südlich von Raum 2 und konnte nur im Schnitt 5/15-O
teilweise freigelegt werden. Die nördliche Begrenzung wurde schon in den Ausführungen zu Raum 2 abge-
handelt, wobei hier anzumerken ist, dass auch alle anderen Raumwände jenen der Phase 3 (Raum H2-C)
entsprachen.
Als Gehniveau der Phase 2 kann der Lehmboden 8122 (südlicher Teil), wie er in Taf. XVIII Profil 817
dokumentiert ist, angesehen werden. Dieser wurde von 15 Rutenlöchern geschnitten.
Auf dem Lehmboden befand sich ein runder, 0,14 m großer Fleck gebrannten Lehms (10084; OK 14,85 m).

Tab. 83: Rutenlochhorizont in Raum 4.

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
10083 19 0,04 14,79 ? 5/15-O 10089 Lehmboden 8122

10087 19 0,05 14,79 ? 5/15-O 10088 Lehmboden 8122
10092 20 0,06 × 0,05 14,80 ? 5/15-O 10093 Lehmboden 8122
10094 19 0,06 14,80 ? 5/15-O 10095 Lehmboden 8122

10096 19 0,06 14,80 0,05 5/15-O – Lehmboden 8122
10097 19 0,06 14,80 ? 5/15-O 10098 Lehmboden 8122
10099 19 0,06 14,78 0,05 5/15-O – Lehmboden 8122
10100 19 0,08 14,76 0,07 5/15-O – Lehmboden 8122

10101 19 0,05 14,77 0,04 5/15-O – Lehmboden 8122
10102 19 0,06 14,79 0,07 5/15-O – Lehmboden 8122
10103 19 0,03 14,78 0,03 5/15-O – Lehmboden 8122
10104 19 0,05 14,78 0,05 5/15-O – Lehmboden 8122

10105 19 0,04 14,78 0,06 5/15-O – Lehmboden 8122
10106 19 0,05 14,78 ? 5/15-O 10107 Lehmboden 8122
10119 19 0,04 14,78 0,10 5/15-O 10120 Lehmboden 8122

4.2.3.6. Raum 5

Raum 5 (5,25 × 4,40 m) ist südlich von Raum 3 anzunehmen. Seine SW-Ecke ist nur im Nordwesten des
Schnittes 9/10-Z festgestellt worden. Die Nord- und Südwand entsprachen jenen der Phase 3, wobei der
Pfosten 10045 als Teil der südlichen Wandkonstruktion anzusprechen ist.
Die Westwand bestand aus der Lehmmauer 10276 und für die Ostwand ist der Fundamentgraben 10267 der
Phase 1 dokumentiert.
Im Südwesten des Raumes lag auf der Planierung 10300 (= Verfüllung des Fundamentgrabens 10312) der
Westwand die Steinlage 10301 (OK 14,91 m, UK 14,75 m) aus bis zu 0,10 m großen Kalkbruchsteinen.
Es folgte der 0,01 bis 0,02 m starke Lehmboden 10277 (OK 14,88 m), der unmittelbar an die Lehmziegelmauer
10276 angrenzte (siehe Einleitung Gebäude C).
Rutenloch 10219 im Osten des Raumes schnitt die Vegetationsschicht 143.
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Tab. 84: Pfostenloch/Rutenloch in Raum 5.

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet Anmerkung
10045 4 0,24 14,90 0,19 9/10-Z 10044 Vegetationsschicht 143 Pfostenloch in der S-Wand
10219 19 0,03 14,83 ? 9/10-Z 10253 Vegetationsschicht 143 Rutenloch im O

4.2.3.7. Raum 6

Raum 6 (5,20 × 4,40 m) befand sich östlich von Raum 5 und südlich von Raum 4. Von diesem Raum, der nur
im Osten des Schnittes 9/10-Z freigelegt wurde, sind 10267 als Trennwand zu Raum 5 und die für Phase 3 zu
rekonstruierenden Begrenzungen im Norden, Süden und Osten anzunehmen (entspricht Raum H3-C der Phase
3). Ein Bodenniveau bzw. eine Planierung, die der zweiten Bauphase zuzuweisen wären, konnte nicht fest-
gestellt werden.

4.2.3.8. Raum 7

Raum 7 (5,25 × 3,70 m) folgte südlich von Raum 5. Seine NW-Ecke ist nur im Westen des Schnittes 9/10-Z
festgestellt worden. Die Nordwand entsprach dem Mauerverlauf der Phase 3, wobei der Pfosten 10045 (Tab.
84) als Teil der nördlichen Wandkonstruktion anzusprechen ist.
Die Westwand bestand aus der Lehmmauer 10276 und für die Ostwand ist die südliche Verlängerung des
bereits aus Phase 1 bekannten Fundamentgrabens 10267 anzunehmen. Die südliche Begrenzung lag außerhalb
des dokumentierten Bereiches.
Der Schichtaufbau innerhalb des Raumes glich jenem innerhalb von Raum 5: Im Nordwesten des Raumes lag
auf der Planierung 10300 der 0,01 bis 0,02 m starke Lehmboden 10277 (OK 14,88 m), der unmittelbar an die
Lehmziegelmauer 10276 angrenzte.
Grube 10310 schnitt die Planierung 10300. Diese Grube, deren Verfüllung 10036308 aus ungemagertem
(reinem), hellgelbem Lehm bestand, könnte zur Lehmaufbereitung gedient und längere Zeit offen gestanden
haben (Wurzelkonkretionen! Abb. 21).
Knapp südlich der Nordwand des Raumes und mehr oder weniger parallel zu ihr gereiht schnitten elf
Rutenlöcher (10220, 10223–10232) die Vegetationsschicht 143.
Lehmboden 10277 wurde von fünf Rutenlöchern (10285–10289) und zwei Gruben (10279, 10280) geschnit-
ten. Zum selben Horizont gehörte auch noch das Pfostenloch 10043 (in Raum 5).

Tab. 85: Lehmaufbereitungsgrube im Nordwesten von Raum 7.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Schnitt Verfüllung schneidet
10310 15 1,20 ×40,82 14,68–14,86 0,20 9/10-Z 10036 Planierung 10300

Tab. 86: Ruten-/Pfostenlöcher/Gruben in Raum 7.

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
10220 19 0,04 14,88 ? 9/10-Z 10254 Vegetationsschicht 143
10223 19 0,04 14,95 ? 9/10-Z 10257 Vegetationsschicht 143
10224 19 0,04 14,95 ? 9/10-Z 10258 Vegetationsschicht 143

10225 19 0,07 14,95 ? 9/10-Z 10259 Vegetationsschicht 143
10226 19 0,05 14,95 ? 9/10-Z 10260 Vegetationsschicht 143
10227 19 0,03 14,92 ? 9/10-Z 10261 Vegetationsschicht 143
10228 19 0,03 14,92 ? 9/10-Z 10262 Vegetationsschicht 143

10229 19 0,07 14,81 ? 9/10-Z 10263 Vegetationsschicht 143
10230 19 0,05 14,81 ? 9/10-Z 10264 Vegetationsschicht 143
10231 19 0,04 14,81 ? 9/10-Z 10265 Vegetationsschicht 143
10232 19 0,05 14,81 ? 9/10-Z 10266 Vegetationsschicht 143

10285 19 0,06 14,83 ? 9/10-Z 10294 Lehmboden 10277
10286 19 0,07 14,85 ? 9/10-Z 10295 Lehmboden 10277
10287 19 0,13 14,77 ? 9/10-Z 10296 Lehmboden 10277

308 Bodenprobe EP6.
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Fortsetzung von Tab. 86

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
10288 19 0,12 14,84 ? 9/10-Z 10297 Lehmboden 10277
10289 19 0,10 14,84 ? 9/10-Z 10298 Lehmboden 10277

10279 4 0,52 14,84 0,16 9/10-Z 10278 Lehmboden 10277
10280 5 0,84 × 0,58 14,84 0,17 9/10-Z 10039 Lehmboden 10277

4.2.3.9. Raum 8

In Raum 8 (5,20 × 3,70 m) sind keine Befunde dokumentiert. Er dürfte in seinen Umrissen Raum H4-C der
Phase 3 entsprochen haben.

4.2.4. Befunde östlich des Holzgebäudes C (Fig. 11)

Östlich des Holzgebäudes C entstanden in Phase 2 über den Weg- bzw. Straßenschotterungen 9705 und 2484
der Phase 1 zwei infrastrukturelle Einrichtungen, die auf 3 × 2,80 m große Zubauten an Gebäude C schließen
lassen, wobei weiter östlich, durch das Zurückversetzen der Westfront von Gebäude D (Auflassen der
Portikus?), weiterhin ein nun verschmälerter Gangbereich anzunehmen ist.309

309 Vgl. den kammerartigen Bautyp der tabernae entlang der Hauptstraßen der Legionslager, die als Magazine, Handwerkerräume oder
Wagenschuppen identifiziert werden, aber meist durch eine schmale Gasse von den übrigen Gebäuden getrennt sind: Petrikovits 1975,
53 und 96 f. Bild 6 mit Beispielen aus Novaesium und Inchtuthil.

Fig. 11: Bauphase 2 – Holzgebäude C, Befunde der Zubauten. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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4.2.4.1. Zubau 1

Zubau 1 ist nur durch den Ofen FS7 auf dem Gehniveau 9704 zu erschließen. Eindeutige bauliche Be-
grenzungen konnten nicht festgestellt werden, allerdings war der Ofen selbst mit Sicherheit an die Ostwand
von Gebäude C angebaut.
Über den Schichten der Phase 1 folgte der Gehhorizont 9704 aus festem Lehm (Abb. 22).

Ofen FS7 (Fig. 12)
Nordöstlich von Raum 2 befand sich an der Ostseite des Schnittes 25-NO, auf dem Lehmboden 9704, der
1,76 m große, runde Ofen FS7, dessen Feuerungsöffnung nach Süden orientiert war. Er wurde unmittelbar über
dem Fundamentgraben 9782 der Ostfront von Gebäude C der Phase 1 angelegt. Davor planierte man die
Fläche mit grauer Asche (9665), braunem Lehm (9586) und Lehmziegelbruchstücken (9587).
Die Ofenwand bestand aus einem kreisrunden Fundament aus bis zu 0,30 m großen Kalkbruchsteinen (9136) –
mit einer 0,40 m breiten Öffnung genau im Süden – und den Lehmziegeln 9138, von welchen noch eine Lage
erhalten geblieben war. Der Schürkanal war durch je einen vorgesetzten Bruchstein an beiden Seiten der
Öffnung markiert (Abb. 23).
Im Inneren des Ofens lag auf den Planierungen die Asche 9332 und darauf die ältere Ofenplatte 9331. Eine
erneuerte Ofenplatte über 9331 war in der Rollierung 9335 zu erkennen, sie bestand aus bis zu 0,15 m großen
Schottersteinen und dem gebrannten Lehm 9137.
An der Außenseite des Ofens – im Süden vor dem Schürkanal – bildete sich der rot gebrannte Lehm 9588.
Auffallend ist die Größe des Ofens (außen max. 1,90 m, innen ca. 0,90 m!) sowie die Wandstärke (ca. 0,35 m)
und die Tatsache, dass er nicht eingetieft war. Darüber hinaus kann seine Funktion nicht genauer bestimmt
werden, da entsprechendes Fundmaterial fehlt. Vielleicht ist er auch erst im Zusammenhang mit der Anlage
von Werkstätten im Zuge der Errichtung von Steinbauten der Phase 3 zu sehen.
Unmittelbar nördlich des Ofens befand sich das Pfostenloch 9783. Es schnitt die Verfüllung des Pfostenlochs
9776 der Phase 1. Der Pfosten ist entweder im Zusammenhang mit dem Ofen oder einer möglichen nördlichen
Begrenzung des Zubaus zu sehen. Diese wäre genau in der östlichen Verlängerung des mittelalterlichen
Ausrissgrabens 8010 zwischen Raum 1, 2 und den nördlich außerhalb der Grabungsgrenze anschließenden
Räumlichkeiten (Zenturionenquartier?)310 von Holzgebäude C gelegen.
Das Pfostenloch wurde von der Planierung 9134 (Taf. XXIII Profil 816) und dem Schutt 9135 (des Ofens
FS7?) abgedeckt.

Tab. 87: Gehhorizont in Zubau 1.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
9704 14,64–14,80 14,64–14,74 25-NO Gehhorizont

Tab. 88: Befunde des Ofens FS7 in Zubau 1.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
9665 14,74–14,77 14,74–14,76 25-NO graue Asche
9586 14,72–14,79 14,68–14,77 25-NO Planierung
9587 14,75 14,74 25-NO Lehmziegelbruchstücke in 9586

9588 14,75 14,74 25-NO Brandschicht vor dem Schürkanal
9332 14,75–14,79 14,75–14,78 25-NO Asche
9331 14,70–14,80 14,72–14,79 25-NO ältere Ofenplatte
9335 14,77–14,83 14,70–14,76 25-NO Schotterrollierung für 9137

9136 14,81–14,89 14,72–14,79 25-NO Steinfundament
9138 14,82–14,90 14,77–14,85 25-NO Lehmziegel der Lehmkuppel
9137 14,82–14,85 14,70–14,80 25-NO jüngere Ofenplatte

Tab. 89: Pfostenloch der Nordwand vom Zubau 1 des Holzgebäudes C.

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
9783 4 0,20 14,67 0,21 25-NO 9777 Pfostenlochverfüllung 9706 (Phase 1)

310 Vgl. Phase 3, Gebäude C, Raum Z1 (Kap. 4.3.5.2).
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4.2.4.2. Zubau 2

Im Bereich ca. 1,50 m südlich von Zubau 1 bzw. des Ofens FS7 war in den Schnitten 8-NO und 8-O/21 für
Phase 2 ebenfalls keine Straßenschotterung zu beobachten, wie sie hingegen in Phase 1 an dieser Stelle
nachzuweisen war. Im Vergleich zu Zubau 1 war allerdings ein veränderter Schichtaufbau festzustellen. Damit
kann ein weiterer Zubau östlich der Räume 2 und 4 an Holzgebäude C angenommen werden.
Zunächst wurde die Schotterung 2484 der ersten Holzbauphase von zwei Pfostenlöchern (9173, 9177) ge-
schnitten. Diese wiederum wurden von der Planierung 8997 (OK 14,73 m) abgedeckt. Stratigraphisch gesehen
befand sich darüber ein Horizont bestehend aus drei Pfostenlöchern (2415, 9086, 9175), der Grube 9000 und
dem Ofen FS8.
Für die Datierung von Phase 2 ist besonders Grube 9000 von Bedeutung.311 Sie hatte vier Verfüllungen (9070,
9069, 9068, 9067), wobei es sich bei 9067 um die oberste und bei 9070 um die unterste handelte. In Letzterer
fanden sich ein Denar des Domitianus (Kat.-Nr. MU3: 81 n. Chr.) sowie ein Dupondius des Antoninus Pius
(Kat.-Nr. MU10: ca. 150–161 n. Chr.).
Am Grubenrand über der letzten Verfüllung lag der verstürzte Lehmziegel 8999.
Aus dem Pfostenloch 9086 wurde ein Terra-Sigillata-Bruchstück (KE549) geborgen.

Ofen FS8 (Fig. 13)
Der O-W orientierte, ovale Lehmofen FS8 bestand aus der 0,90 × 0,74 m großen, rot bis rotschwarz gebrannten
Ofenplatte 2417 (Abb. 24). Durch Hitzeeinwirkung war die darunterliegende Vegetationsschicht 143 rot
verziegelt (9075; Taf. XXIII Profil 376) bzw., wie sich in der Fläche zeigte, im Süden vor dem Ofen orange-
farben (9076). Das lässt darauf schließen, dass er von Süden aus beheizt wurde. Auf der Ofenplatte befand sich
die schwarze Asche 9073. Im Westen blieb noch ein Rest der rot gebrannten Ofenwand 9074 erhalten. Darüber
fanden sich Teile der verstürzten Kuppel aus gelbem (8995) und braunem Lehm (9026).

311 Theoretisch wäre Grube 9000 in der Flucht der östlichen Außenwand von Gebäude C der Phase 1 gelegen, sie schnitt jedoch die
Fundamentgrabenverfüllung 9071 der Phase 1.

Fig. 12: Bauphase 2 – Ofen FS7 in Zubau 1 des Gebäudes C.
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Die Ofenplatte wurde vom Rutenloch 9181 geschnitten, das wahrscheinlich vom Rutengeflecht der Lehm-
kuppel stammt.
Alle Befunde des Zubaus 2 wurden vom (planierten?) Brandschutt 2524 (Taf. XXIII Profil 376), 8996 und
2416 großflächig abgedeckt. Darüber lag die Planierung 8993 und darauf der planierte Lehmrest 8994 (OK
14,75 m).
Die Umgrenzungen von Zubau 2 sind zwar nicht gesichert, die Pfosten 9086, 9175, 9173 und 2415 deuten aber
auf einen Holz-/Lehmbau hin, wobei der Ofen FS8 wohl an eine knapp außerhalb der Schnitte 8-NO bzw. 8-O/
21 liegende Lehmziegelmauer im Norden angebaut war.

Tab. 90: Ältere Pfostenlöcher in Zubau 2.

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
9173 16 0,20 14,69 0,37 8-NO 9174 Schotterung 2484 (Phase 1)

9177 20 0,10 × 0,04 14,70 0,07 8-NO 9178 Schotterung 2484 (Phase 1)

Tab. 91: Jüngere Pfostenlöcher/Grube in Zubau 2.

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
2415 16 0,25 14,78 0,40 8-O/21 2482 Schotterung 2484 (Phase 1)

9086 16 0,22 14,75 0,47 8-NO 9079 Planierung 8997
9175 16 0,20 14,63 0,51 8-NO 9176, 9179 Schotterung 2484 (Phase 1)
9000 7 0,78 14,60–14,71 0,55 8-NO 9070, 9069,

9068, 9067
Planierung 8997

Tab. 92: Befunde des Ofens FS8 in Zubau 2.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

9075 14,66–14,76 14,60–14,74 8-NO, 8-O/21 rot gebrannte Vegetationsschicht 143
2417 14,75–14,79 14,65–14,72 8-NO, 8-O/21 Ofenplatte
9076 14,75–14,77 14,72–14,73 8-NO orange gebrannte Vegetationsschicht 143
9073 14,74–14,75 14,71–14,72 8-NO Asche

9074 14,74 14,71–14,72 8-NO Ofenwand
8995 14,73–14,78 14,71–14,76 8-NO Lehmkuppelrest
9026 14,70–14,78 14,62–14,77 8-NO verstürzte Lehmkuppel

Tab. 93: Rutenloch innerhalb des Ofens FS8.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Schnitt Verfüllung schneidet
9181 19 0,05 14,71 0,08 8-NO 9180 Ofenplatte 2417

Fig. 13: Bauphase 2 – Ofen FS8 in Zubau 2 des Gebäudes C.
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4.2.4.3. Straße/Weg

Im Bereich östlich der Zubauten von Holzgebäude C konnte wie für Phase 1 zwar auch für Phase 2 keine
Straßenschotterung nachgewiesen werden, diese wird aber ursprünglich zwischen den Zubauten von Gebäude
C und dem praetorium (Gebäude D) vorhanden gewesen sein. Damit kann angenommen werden, dass die für
Gebäude D vermutete porticus der Phase 1 (Fundamentgraben 3898) in Phase 2 nicht mehr weiterbestanden
hatte, weil sonst keine räumliche Trennung zwischen den Zubauten von Gebäude C und dem praetorium
vorhanden gewesen wäre. Die genaue Breite dieser hypothetischen Straße ist nicht zu eruieren, sie betrug aber
mindestens 2 m.

4.2.5. Fundmaterial – Datierung – Interpretation

Nach dem systematischen und wohl vollständigen Abriss der Holz/Lehm-Bauten der vorangegangenen Bau-
phase errichteten die römischen Truppen in der retentura westlich des praetorium mindestens zwei neue
Gebäude wiederum in Holz/Lehm-Bauweise.312 Diese etwas schmäler dimensionierten Bauten, deren innere
Raumaufteilung wie in Phase 1 in vielen Bereichen unklar bleibt, sind gekennzeichnet durch zwei einander
zugewandte, sehr schmale Portiken und (wohl eher kleinräumige) Anbauten an die Hauptgebäude B und C. Im
Gegensatz zur ersten Bauphase ist Phase 2 durch zahlreiches, vor allem keramisches Fundmaterial in abge-
schlossenen Fundkomplexen dokumentiert. Große Fundmengen stammen einerseits aus Grubenkomplexen in
Raum 10 (FK 58) und in Zubau 1 des Holzgebäudes B (vgl. FK 59 = Kellergrube; FK 60) und andererseits aus
der Verfüllung der Grube 9000 in Zubau 2 des Holzgebäudes C (FK 69–FK 71).
Vor allem im Bereich von Zubau 1 und der Portikus von Holzgebäude B zeichnet sich innerhalb der zweiten
Bauphase stratigraphisch eine chronologische Abfolge – getrennt durch den Gehhorizont 3405 – in der Anlage
der Grubenkomplexe ab, die offensichtlich durch diverse Bau- und Renovierungsmaßnahmen an bestimmten
Abschnitten von Gebäude B bedingt war. Eine hohe Passscherbenverteilung in den Verfüllungen der Gruben
und Pfostenlöcher sowie in den Planierungen im Bereich von Zubau 1, in der Portikus und im Raum 10 des
Holzgebäudes B, aber auch in den Zubauten von Gebäude C, in Schichten, die mit dem Bau und der Aufgabe
der Ofenanlagen FS7 und FS8 in Verbindung stehen, zeigt wohl an, dass bei den durchgeführten Abgrabungen
der Aushub in die unmittelbar daneben liegenden, aufgegebenen Gruben (vgl. z. B. Passstücke in 3657, 3461 =
FK 59 und FK 60) verfrachtet bzw. für Bodenplanierungen (vgl. 3405, 9704 = FK 36 und 40) verwendet
wurde.
Das Fundmaterial dieser Strukturen enthält sowohl in den stratigraphisch älteren als auch in den jüngeren
Horizonten Gebrauchskeramik, Terra Sigillata (Tardo-Padana, La Graufesenque, Banassac, Lezoux) und Fein-
ware (Fabrikat E, Rätische Ware, Pannonische Glanztonware) und deckt insgesamt ein zeitliches Spektrum von
der zweiten Hälfte des 1. bis zum Ende des 2. Jahrhunderts ab. Das heißt, eine feinchronologische Unter-
scheidung hinsichtlich der Anlage der jeweiligen Grubenkomplexe und Gehniveaus innerhalb der zweiten
Bauphase ist über die Fundvergesellschaftung nicht möglich.
Den Beginn der zweiten Bauphase können aber folgende Funde aus diversen Planierschichten und Wand-
fundamentierungen chronologisch näher eingrenzen:
Ein tegula-Fragment der legio X gemina (ZG114 in FK 18) ist unterhalb des aufgehenden Lehmfachwerkrestes
3392 – in der untersten Einfüllung 3494 des Fundamentgrabens 3495 – der östlichen Außenwand von Gebäude
B bezeugt. Das Bruchstück kam also mit hoher Wahrscheinlichkeit mit dem Beginn der Baumaßnahmen für
Holzgebäude B in den Fundamentgraben, wodurch ein Terminus post quem für den Errichtungszeitpunkt des
Gebäudes mit dem Beginn der Stationierung der legio X gemina in Vindobona im Jahr 114 n. Chr. gegeben
ist.313

Eine Kanne mit einfach profiliertem Trichterrand (KE28) aus der Planierung für das Gehniveau 3405 (FK 15)
und vielleicht auch die Terra-Sigillata-Schale Drag. 27 aus Lezoux (KE65) aus einem Pfostenloch der

312 In Bezug zu Holzgebäude B der ersten oder zweiten Phase muss auch eine dicke Fensterglasplatte (GL165) gestellt werden, die ins 1.–
2. Jh. datiert und in der Verfüllung von Grube 3399 in Raum 10 zu finden war (Kap. 7.2.2, FK 58).

313 Zum Stationierungszeitpunkt vgl. Mosser 2005a, 139 f. und Tab. 8.
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Flechtwerkwand von Holzgebäude B (FK 22) belegen wie das Ziegelfragment zumindest eine Anfangsdatie-
rung der zweiten Bauphase frühestens zu Beginn des 2. Jahrhunderts. Ein engerer zeitlicher Rahmen ist mit
Hilfe der Funde allerdings nicht abzustecken.
Vom Ende der zweiten Bauphase existieren Verfüllungen und Planierungen mit chronologisch etwas aussage-
kräftigerem Material:
Wohl am Ende der Phase wurde im Zubau 2 des Gebäudes C die Grube 9000 angelegt, die gemeinsam mit der
darüberliegenden aschigen Planierung 8993 (FK 82) für den oberen Abschluss des chronologischen Rahmens
besondere Bedeutung hat.
Diese Grube liegt stratigraphisch über der auf älteren Strukturen (Pfostenlöcher 9173, 9177) aufgebrachten
Planierung 8997, welche ein Terra-Sigillata-Fragment aus Lezoux (KE503) sowie einen Topf mit ausgeboge-
nem Rand (KE498) enthielt (FK 68). Letzterer weist eine Passscherbenverteilung innerhalb von Zubau 2 des
Gebäudes C von dieser Planierung 8997 ausgehend über zwei Verfüllschichten der Grube 9000 (FK 69–FK 70)
bis zu den Phase 2 abschließenden Befunden, Brandschutt 2416 (FK 81) und darüberliegende Planierung 8993
(FK 82), auf.314

In den Verfüllungen der Grube 9000 (FK 69–FK 71) ist ein stärker abgenutzter Dupondius des Antoninus Pius
(MU10: ca. 150–161 n. Chr.) als Terminus post quem zu betrachten. Weiters enthielten die mit drei, über das
Fundmaterial chronologisch nicht unterscheidbaren Schichten verfüllte Grube315 wie auch die Planierung 8993
(FK 82) folgende für das Ende der zweiten Bauphase relevante Funde: ein etwa zwischen 160 und 190 zu
datierendes Terra-Sigillata-Fragment eines Gefäßes des Advocisus aus Lezoux (KE507, mit Passstücken
jeweils aus der Verfüllung und der Planierung), Gebrauchskeramik vom Ende des 2. Jahrhunderts (KE518,
KE539: grobtonige Teller mit eingebogenem Rand; KE519: ein Deckel mit kantigem Rand aus der Töpferei in
Wien 10, Unterlaa, die in der Zeit vom letzten Viertel des 2. bis ins 3. Jh. in Betrieb war), eine konische
Beinnadel des 2. bzw. der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts (TKO1) sowie zwei bronzene Messerscheiden-
zwingen (ME46), deren früheste Vergleiche in der Zeit der Markomannenkriege zu finden sind.
Vor allem von den Gefäßen aus der Grube 9000 wurden zahlreiche Passscherben (z. B. KE149, KE189,
KE206, KE507, KE519, KE524, KE526, KE538, KE542) in anderen Schichten des näheren Umfelds ange-
troffen, die bis in die erst 150 bis 200 Jahre später in diesem Bereich aufgebrachte Straßenschotterung 2896 der
Phase 5 reichen (KE538: FK 70 und FK 281).
Ebenfalls für das Ende der zweiten Bauphase ist ein Ziegelfragment (ZG1) mit Stempel der legio II Italica
relevant (FK 75), das aus der obersten Lehmplanierung 4053 (planierte Flechtwerkwand?) im Raum 10 für den
Vorraum V5-B der Phase 3 stammt. Da diese Legion erst frühestens 171 n. Chr. an die Donau kam,316 ist diese
für Phase 3 vorgesehene Planiermaßnahme auf jeden Fall frühestens in das letzte Viertel des 2. Jahrhunderts zu
setzen.
Zusammengefasst kann nach dem Fundspektrum sowie nach truppengeschichtlichen und historischen Über-
legungen die zweite Bauphase für die Legionsbauten am Judenplatz wohl mit der Stationierung der legio X
gemina in Verbindung gebracht werden, auch wenn theoretisch mit einem späteren Datierungsansatz gerechnet
werden könnte. Sie endet frühestens unmittelbar nach den Markomannenkriegen, wobei ein Baubeginn für die
dritte Bauphase während der Regierungszeit des Septimius Severus durchaus als wahrscheinlich angesehen
werden kann.317 Ein Zerstörungshorizont im Kontext mit den Markomannenkriegen ist archäologisch nicht
festzustellen.
Zur Interpretation der Holzgebäude am Judenplatz ist anzuführen, dass die im Grundriss erkennbare Ver-
schmälerung gegenüber Phase 1 und die Ausstattung mit Portiken auf Mannschaftsunterkünfte hinweisen
dürften.318 Auffallend ist die große Anzahl an Vorrats- und Abfallgruben innerhalb und außerhalb der Raum-

314 Auch der Topf KE499 hat Passscherben in der Planierung 8997 (Kap. 7.2.2, FK 68) und in der Verfüllung der Grube 9000 (Kap. 7.2.2,
FK 70).

315 Auch hier sind Passscherben zwischen der untersten und obersten Verfüllung der Grube festzustellen: z. B. KE516 (Kap. 7.2.2, FK 69
und FK 71).

316 Lőrincz 2000, 147; M. Kandler, Marc Aurel und Carnuntum. In: F. Humer (Hrsg.), Marc Aurel und Carnuntum. Sonderausst. 100 Jahre
Arch. Mus. Carnuntinum. Bad Deutsch-Altenburg, 20.3.–15.12. 2004 (Wien 2004) 42; Petrovitsch 2006, 287–289; Ubl 2006, 37.

317 Vgl. Mócsy 1974, 217–249; Kandler 2000; Gassner/Jilek/Ladstätter 2002, 243–256.
318 Vielleicht passt zu dieser Interpretation auch der Fund eines Geschossbolzens für ein Torsionsgeschütz (ME6) innerhalb des Lehm-

bodens 3178 (Kap. 7.2.2, FK 35).
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einheiten, wozu auch die große Kellergrube 3656 zu zählen ist.319 Die Innenstrukturen der Gebäude sind auch
in Phase 2 nur schwer zu fassen, eine regelhafte Raumfolge kann vor allem für Gebäude B nicht eindeutig
rekonstruiert werden. Nicht in das übliche Kasernenschema passen die Anbauten an die Hauptgebäude. Jene an
Gebäude C im Osten sind vielleicht im Kontext mit Produktion oder Nahrungsversorgung (vgl. FS7 und FS8)
an einer wichtigen, westlich des Prätoriums vorbeiführenden Lagerstraße zu sehen.320 Das entsorgte und
teilweise noch im guten Zustand hinterlassene Material innerhalb der Kellergrube 3656 im Bereich der
Portikus von Holzgebäude B (Zubau 1) gibt hingegen einen Hinweis auf Haushalt und Ausrüstung eines
Kontuberniums während des 2. Jahrhunderts n. Chr. (FK 59). So zeigten sich hier neben gut erhaltenem,
lokal/regional produziertem Koch-, Ess- und Trinkgeschirr, vor allem Krügen, Töpfen und Deckeln, aber auch
Bechern, zwei Amphoren,321 Tellern, einer Reib- und einiger Knickwandschüsseln, auch importierte Feinware,
und zwar ausschließlich Fabrikat-E-Schalen (KE271–KE275, KE364, KE371, KE372), wobei das Fehlen
Rätischer Ware bemerkenswert ist. An Terra Sigillata existieren hingegen innerhalb der Grubenverfüllung
nur vier Wandfragmente (drei von Gefäßen aus La Graufesenque – KE 270, KE368, KE369 – und eines einer
TSTP: KE 367), die wohl als umgelagerte Altstücke anzusprechen und nicht unmittelbar mit dem geschlosse-
nen Geschirrbestand der Legionssoldaten in Verbindung zu bringen sind. Auch Pannonische Glanztonware ist
nur in Form einiger Fragmente einer Rundwandschüssel mit geradem Rand (KE282) vorhanden. Allerdings ist
zu berücksichtigen, dass nicht der Bestand des gesamten Kellers erfasst wurde, wodurch prinzipiell zu
diskutieren wäre, als wie repräsentativ dieses Fundensemble tatsächlich angesehen werden kann.322

Ergänzt wird das Keramikmaterial unter anderem durch Metallfunde wie ein Dolabrafutteral (ME47), insge-
samt 72 Schuhnägel (u. a. ME70a–ME72b), eventuell einen Messerfutteralbeschlag (ME50a–c) und einen
Schöpflöffel aus Eisen (ME165), also offensichtlich Alltagsgegenstände der Legionssoldaten der mittleren
Kaiserzeit. Mit einem Amandus und einem Rufus sind dabei sogar zwei dieser milites namentlich durch Graffiti
auf Keramikgefäßen bekannt (KE291, KE320).323

4.3. Bauphase 3 – Steinbauphase (Phasenplan – Steinbauphase 3)

In Phase 3 kam erstmals Stein in größerem Ausmaß als Baumaterial für die drei Kasernengebäude zur
Anwendung, wobei weiterhin als Zwischenwände Lehmziegelmauern errichtet wurden. Die Steinbauten der
Phasen 3 bis 5 waren wie jene der vorangegangenen Holzbauphase NO-SW orientiert und entsprachen damit
der Gesamtausrichtung des römischen Lagers Vindobona. Eine Reihe von Mauerfluchten deckte sich noch mit
denjenigen der Fundamentgräben und Lehmmauern der Phasen 1 und 2, was bedeutet, dass die Lehm-/Fach-
werkwände ausgerissen und durch Stein- oder Lehmziegelfundamente ersetzt wurden.
Die Pfostenreihen der einander zugewandten Portiken der Gebäude B und C wurden in Phase 3 in die Flucht
der östlichen bzw. westlichen Außenwände der Holzgebäude von Phase 2 gestellt. Die Eingangsbereiche
wurden gegenüber der vorangegangenen Holzbauphase jeweils um 2,25 m in Gebäude B nach Westen und
in Gebäude C nach Osten versetzt. Dadurch verkleinerten sich jeweils die Vorräume der beiden Gebäude um
dieses Maß.

Tab. 94: Fundamentgräben und Lehmmauern der Holzbauphasen, deren Flucht in Phase 3 weiterbestand.

Gebäude Fundamentgraben/Lehmmauer Phase 1 und 2 Orientierung Fundament Phase 3 Raum
A ? (rekonstruiert) N-S 244 (Stein) O-Mauer
A ? (rekonstruiert) O-W 92 (Stein) Zwischenmauer
B 3124 O-W 3081 (Stein?/Lehm) H2/H3-B

B 3342 O-W 2867 (Stein/Lehm) H1/H2-B
B 3872 N-S 3780 (Stein/Lehm) V3/H3-B
B 4076 O-W 3907 (Stein/Lehm) V4/V5-B

319 Vgl. entsprechende Befunde in Künzing (Quintana): Schönberger 1975, 27–38.
320 Vgl. die kürzlich entlang der via sagularis aufgedeckte Backofenbatterie im westlichen intervallum des Wiener Legionslagers, die

bereits im Lauf des 2. Jh. wieder planiert wurde: Mosser 2010.
321 Darunter eine vermutlich lokale Nachahmung einer gallischen Weinamphore (KE284, Gauloise 2–4, 2./Anf. 3. Jh.).
322 Aus baustellentechnischen Gründen konnte während der Grabung nur ein Bruchteil des Materials aus diesem Keller geborgen werden,

der Großteil lagert noch heute unterhalb des Judenplatzes.
323 Weitere Graffiti auf den Gefäßen der Kellergrube dürften zum Teil auch Besitzernamen betreffen, sind aber nicht mehr weiter

aufzulösen (KE288 und KE330?); siehe Kap. 5.1.14.
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Fortsetzung von Tab. 94

Gebäude Fundamentgraben/Lehmmauer Phase 1 und 2 Orientierung Fundament Phase 3 Raum
B 9877 O-W 9534 (Lehm) V2/V3-B
B ? (rekonstruiert) O-W 13 (Stein) H3/H4-B

C 9544 N-S 9124 (Stein/Lehm) V1/H1-C
C 10267 N-S nicht erhalten V3/H3-C
C 10085 O-W 8107 (Stein/Lehm) H1/H2-C

C ? (rekonstruiert) O-W 9004 (Stein) Z1/H1-C

4.3.1. Gebäude A (Fig. 14)

Entsprechend der Anordnung der beiden Kasernen Gebäude B und C wird es sich bei Gebäude A um einen
weiteren, mit den Eingangsbereichen nach Westen orientierten – ca. 9,60 m breiten – Barackenbau gehandelt
haben, dessen Rückseite durch einen 2 m breiten Gang von der Rückseite des Gebäudes B getrennt war.
Befunde dieses westlichsten Gebäudes wurden in drei Schnitten (Schnitt 2, 13-S und 13-NW) mit der N-S
orientierten rückwärtigen östlichen Außenmauer (244, 76) und einer O-W orientierten Zwischenmauer (92, 93)
– beide mit aufgehendem Mauerwerk in Steinbauweise – angetroffen. Die Zwischenmauer trennte dabei die
Haupträume zweier contubernia.
Das Fundament 244 der östlichen Außenmauer bestand aus bis zu 0,25 m großen mit Kalkmörtel gebundenen
Kalkbruchsteinen. Es war ca. 0,90 m breit und ungefähr 0,40 m in die Vegetationsschicht 143 eingetieft. Der
Fundamentvorsprung betrug auf beiden Seiten maximal 0,20 m. Darüber erhob sich die aufgehende Mauer 76
aus Sand- und Kalkbruchsteinen mit eher lockerem Kalkmörtel, die noch in sechs regelmäßigen Lagen bis zu
0,86 m hoch erhalten war (Abb. 25). Sie war zwischen 0,40 und 0,50 m breit. Im rechten Winkel nach Westen
schloss das Fundament 92 aus bis zu 0,32 m großen Sand- und Kalkbruchsteinen und einem mit kleinen
Kieseln angereicherten Mörtel an. Das aufgehende Mauerwerk 93 bestand aus grob behauenen, bis zu 0,35 m
großen, mit Mörtel gebundenen Kalkbruchsteinen. Fünf Lagen waren 0,76 m hoch erhalten geblieben. Mauer-
und Fundamentbreite konnten nicht bestimmt werden (vgl. Taf. III Profil 26). Beide Mauern und Fundamente
sind in nachrömischer Zeit zum Teil ausgerissen worden.
In Gebäude A ist das Fußbodenniveau der Phase 3 (282) – nur im Profil (Taf. III Profil 41) dokumentiert –
nördlich von Mauer 93/92 erhalten geblieben. Es handelte sich dabei um einen Lehmstampfboden unmittelbar
über der anstehenden Vegetationsschicht 143.

Tab. 95: Steinmauerreste von Gebäude A.

Bef.-Nr. Orientierung OK (max.) UK (max.) B Schnitt Anmerkung
198 N-S 16,34 14,78 0,56–41,00 2, 13-NW, 13-S mittelalterlicher Ausriss der Mauer 76
244 N-S 15,09–15,14 14,69 1,00 2 Fundament von 76

76 N-S 15,54–15,97 15,07–15,11 0,50 2 aufgehende O-Mauer
92 O-W 15,03–15,21 14,76 ? 2 Fundament von 93
93 O-W 15,88 15,12 ? 2 Zwischenmauer

Tab. 96: Gehniveau im Raum nördlich von Mauer 93 in Gebäude A.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
282 15,07–15,13 14,95–15,00 2; Taf. III Profil 41 Lehmstampfboden

4.3.2. Gang zwischen Gebäude A und B (Fig. 14)

Die beiden Gebäude A und B waren durch einen ca. 2 m breiten Gang voneinander getrennt. Die unterste
Kulturschicht in diesem Abschnitt – unmittelbar auf der anstehenden Vegetationsschicht 143 – war die
Planierung 2194 (Schnitt 13-NW; Taf. IV Profil 322). In ihr war eine Kalkmörtellage (2121) festzustellen,
bei der es sich vielleicht um einen Bauhorizont entlang der Fundamente von Mauer 76 und der Westmauer von
Gebäude B gehandelt haben könnte (Taf. IV Profil 386). Darüber brachte man das eigentliche Gehniveau 1974
der Phase 3 auf.
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Tab. 97: Befunde zwischen Gebäude A und B/Gang.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
2194 15,20–15,25 15,09–15,12 13-NW Planierung

2121 15,14–15,18 15,12–15,16 13-NW Kalkmörtellage
1974 12,21–15,26 15,11/15,12 13-NW Gehhorizont über 2194

4.3.3. Gebäude B (Fig. 15–19)

Östlich an Gebäude A schloss – von diesem durch den Gang getrennt – mit Gebäude B ein mit den Eingangs-
bereichen nach Osten orientierter Kasernenbau an, von dem innerhalb der Grabungsfläche Befunde von
insgesamt fünf contubernia, nach dem klassischen Schema jeweils mit Vor- und Hauptraum (arma/papilio)
angelegt, aufgedeckt werden konnten. Die Breite dieser Kaserne betrug 9,55 m und sie war in N-S-Richtung
auf einer Länge von maximal 18 m nachzuweisen.

Fig. 14: Bauphase 3 – Befunde des Gebäudes A und des östlich anschließenden Ganges. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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Die westliche Außenmauer von Gebäude B war nur noch in Form eines mittelalterlichen Ausrissgrabens zu
identifizieren (1583). Von der östlichen Front sind zumindest abschnittsweise Baugrube, Fundament und
aufgehendes Mauerwerk bekannt (Fig. 19):
Die Baugrube 3834 war maximal 0,75 bis 0,77 m breit, 0,56 m tief und unterhalb des Fundamentes mit Sand
verfüllt (9432). Das Fundament 8856 besaß noch zwölf Lagen aus Kalkbruchsteinen, in lockerem opus
spicatum gesetzt (OK 15,02 m bei V4-B, bis 15,13 m bei V2-B, UK 14,46 m). Die einzelnen Lagen waren
mit Kalkmörtel verbunden, Risse waren mit Lehm verschlossen. Das aufgehende Mauerwerk 8856 war nur
drei Lagen hoch erhalten und bestand aus bis zu 0,35 m großen, meist plattenförmigen Bruchsteinen aus Kalk
bzw. Flusssteinen. Diese waren ebenfalls mit Kalkmörtel derart verbunden, dass stellenweise keine Lagen
sichtbar waren. An dieser östlichen Außenmauer von Gebäude B konnte an den freigelegten Stellen kein
Außenverputz festgestellt werden. Jeweils an der südlichen Grenze von jedem der fünf contubernia befand
sich in der Mauer 8856 eine 1 m breite Tür, deren Schwelle sich als glatt gestrichener Mörtel der obersten
Fundamentlage zeigte.324 Zusätzlich existierten Durchgänge jeweils zwischen Vor- und Hauptraum, aber auch
– zumindest wie zwischen den Räumen H1 und H2-B mit der Türschwelle 3360 nachweisbar (Fig. 15) –
zwischen den Kontubernien selbst.
Fußböden sind in Gebäude B nur in den Räumen V2, H2 und H3 als Lehmstampfböden in Ausschnitten
festgestellt worden. Ihr Niveau lag ca. zwischen 15,13 m (porticus) und 15,30 m (V2-B).

Tab. 98: Befunde der Außenmauern des Gebäudes B.

Bef.-Nr. Orientierung OK (max.) UK B Schnitt Raum Anmerkung
1583 N-S 16,06 14,59 0,85–0,90 13-O/14-W,

13-S
H2/Portikus mittelalterliche Aus-

rissgrube der W-Mauer
3834 N-S 14,96–15,02 14,46–15,57 0,77 19-SW, 24/25 V1, V2, V4/Portikus Baugrube der

O-Mauer 8856
9432 N-S 15,02–15,06 – – 24/25 V1, V2, V4/Portikus unterste Verfüllung

der Baugrube 3834
8856 N-S 14,96–15,74 14,46–14,67 0,50–0,70 12/17, 19-SW,

24/25
V1–V4/Portikus Fundament/Auf-

gehendes der
O-Mauer

Tab. 99: Befunde der Zwischenmauern des Gebäudes B.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Raum Anmerkung
2870 O-W 15,05–15,12 14,80–14,89 0,44 13-O/14-W H1/H2 Baugrube der Fundamente 2867/3360
2869 O-W 15,05–15,12 14,80–14,89 0,44 13-O/14-W H1/H2 Verfüllung der Baugrube 2870

2867 O-W 15,13–15,27 14,80–14,86 0,35 13-O/14-W H1/H2 Steinfundament einer Lehmziegelmauer
3360 O-W 15,03–15,08 14,92 0,32 13-O/14-W H1/H2 Fundament einer Türschwelle
9526 O-W 15,27–15,35 14,98–15,06 0,35–0,40 12/17 V2/V3 Baugrube
9758 O-W 15,25 14,98 0,35–0,40 12/17 V2/V3 ältere Verfüllung von 9526

9534 O-W 15,15–15,26 14,98–15,06 0,35–0,40 12/17 V2/V3 jüngere Verfüllung von 9526 mit Lehm-
ziegelstücken

3081 O-W 14,99 14,73 ? 13-S H2/H3 Fundament von 3081
3081 O-W 15,21 14,99 ? 13-S H2/H3 Lehmziegelmauer
3780 N-S 15,12–15,20 14,99–15,05 0,40 19-NW V3/H3 Fundament von 3761
3761 N-S 15,21 15,12–15,18 erh. 0,22 19-NW V3/H3 Lehmziegelmauer

142 O-W 15,12 14,69 0,60–0,70 1 H3/H4 Baugrube für 13; verfüllt mit
Planierung 141

13 O-W 15,08–15,23 14,69–14,85 0,70 1, 19-NW H3/H4 Fundament von 12
12 O-W 15,38–16,08 15,08–15,23 0,50 1, 19-NW H3/H4 Steinmauer
3873 N-S 15,19–15,30 14,99–15,05 0,45 19-NW V4/H4 Steinfundament von 3620

3620 N-S 15,37–15,44 15,19–15,30 0,20 19-NW V4/H4 Lehmziegelmauer
3990 O-W 15,21/22 14,89–14,95 0,25–0,40 19-SW V4/V5 Baugrube für 3907; verfüllt mit 3907,

3908 (Phase 5), 3964 (Phase 5)
3907 O-W 15,06–15,16 14,96–15,00 0,37 19-SW V4/V5 Steinfundament einer Lehmziegelmauer
4115 N-S 14,98–15,02 14,83–14,93 0,42–0,60 19-SW V5/H5 Baugrube für 4017
4017 N-S 15,01–15,14 14,98 0,58 19-SW V5/H5 Steinfundament von 4011

4011 N-S 15,14–15,20 15,08–15,11 0,42 19-SW V5/H5 Lehmziegelmauer

324 Allerdings nur zweimal, im Zugang zu den Räumen V2-B und V4-B, in den Schnitten 12/17 und 19-SW aufgedeckt, in den übrigen
entsprechend rekonstruiert.
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4.3.3.1. Kontubernium V1/H1-B (Fig. 15)

Nur ein geringer Teil (ca. 1,5 m2) des Hauptraumes dieses nördlichsten erfassten Kontuberniums von Gebäude
B ist in Schnitt 13-O/14-W freigelegt worden. Von den umgrenzenden Mauern ist nur die südliche in Form
eines Steinfundamentes einer Lehmziegelmauer (2867/3360) bekannt (siehe unten Raum H2-B). Eine 1 m
breite Schwelle – über dem Fundament 3360 – markierte einen Durchgang zwischen den beiden Haupträumen
H1 und H2-B. Unmittelbar nördlich deren westlicher Begrenzung befand sich ein 0,20 m großes und 0,13 m
tiefes Pfostenloch (2866).325 Bodenniveaus sind aus diesem contubernium keine bekannt.

Tab. 100: Pfostenloch in Raum H1-B.

Bef.-Nr. Dm OK T Schnitt schneidet Anmerkung
2866 0,20 15,14 0,13 13-O/14-W Planierung 2798 (Phase 2) im Kontext mit der Türschwelle 3360?

325 Zu diesem ist keine Verfüllung dokumentiert.

Fig. 15: Bauphase 3 – Befunde des Gebäudes B, Kontubernien V1/H1 und V2/H2-B. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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4.3.3.2. Kontubernium V2/H2-B (Fig. 15)

Raum V2-B
V2-B ist der Vorraum des südlich von V1/H1-B anschließenden Kontuberniums. Seine Nordmauer konnte
nicht ausgegraben werden, weil sie sich außerhalb des Grabungsbereiches befand. Sie kann aber durch die
Verlängerung der Flucht des Fundamentes 2867/3360 (Trennmauer zwischen den Haupträumen H1/H2-B)
rekonstruiert werden. Mit der ebenfalls rekonstruierten Zwischenwand zum Hauptraum H2-B, die sich aus
den Befunden in den südlich gelegenen Räumen ergibt, lässt sich der Vorraum mit einer Größe von
3,10 × 4,20 m (ca. 13 m2) bestimmen.
Im Osten wurde V2-B von der steinernen Außenmauer 8856 begrenzt (Abb. 26 und 27), die einen 0,02 m
dicken Rest grauen Mörtelverputzes (8843) an ihrer dem Raum zugewandten Seite aufwies.
Im Süden war der Vorraum durch eine Lehmziegelmauer abgeschlossen, die noch in Form ihrer Baugrube,
deren Verfüllung und dem Fundament erhalten geblieben war. Die Baugrube 9526 war 0,35 bis 0,40 m breit
und 0,30 m in die Planierung 9788 der Phase 2 eingetieft. Sie konnte auf einer Länge von 2,70 m beobachtet
werden und besaß senkrechte Wände und einen flachen Boden. Die unterste sandige Verfüllung 9758 enthielt
viele Kieseln und kleine Kalkstücke. Darüber befand sich eine Lage aus Lehmziegelbruchstücken (9534), zum
Teil mit kleinen Mörtel- und Holzkohlestücken sowie Ziegelbruch als Einschlüsse. Es blieb kein aufgehendes
Mauerwerk aus Lehmziegeln erhalten.
Über Lage und Aufbau der Westmauer kann nichts gesagt werden, da sie durch das Fundament der westlichen
Außenmauer der spätmittelalterlichen Synagoge zerstört worden war.
Das Gehniveau des Vorraumes wurde von über Planierungen (9801) angelegten Lehmstampfböden (9736,
9787) gebildet, wobei im Durchgangsbereich im Süden das Gehniveau (9787) bis zu 0,15 m tiefer lag als im
übrigen Raum.326 Hier lag die Planierung 9878 auf dem Fundament der Ostmauer 8856 und wurde im
Eingangsbereich des Raumes vom Lehmboden 9787 abgedeckt.

– Lehmziegeleinbau
Über dem Lehmboden 9736 lag eine Planierung (9873), die für einen Einbau eingebracht worden war. Bei
diesem handelte es sich um drei in Verband stehende Lehmziegelmauern (9740), zwei parallele, N-S orientierte
Mauerstücke, die im Süden von einer O-W orientierten – nur zum Teil erhaltenen – Lehmziegelmauer abge-
schlossen wurden (Abb. 27). Die östliche der beiden N-S orientierten Mauern schloss unmittelbar an die
Steinmauer 8856 an (Abb. 28). Beide bestanden aus 0,42 m langen, 0,29 m breiten und maximal 0,12 m
hohen Lehmziegeln. Im Süden waren sie durch eine spätere römische Mauer (8375, Phase 4) und eine
mittelalterliche Grube gestört, im Norden durch den Heizkanal der Phase 4 (8861/HZ1). Die Lehmziegel
waren ohne Fundamentierung direkt auf die Planierung 9873 gesetzt. Die erhaltenen Außenmaße des Einbaus
betrugen in N-S-Richtung 0,74 bis 0,84 m, in O-W-Richtung 1,24 m. Die westliche Lehmziegelmauer war
0,75 m von der östlichen bzw. ca. 1 m von Mauer 8856 – der Außenmauer des Gebäudes – entfernt und wies an
ihrer Westseite Reste eines Kalkmörtelverputzes (9871) auf. Geschnitten wurde sie von einem 0,09 m großen
und 0,10 m tiefen Rutenloch (9797), das sich innerhalb des nördlichsten erhalten gebliebenen Lehmziegels
befand. Innerhalb des Einbaus existierte mit 9796 eine weitere Planierung.

Raum H2-B
Der 5,20 × 4,20 m (ca. 21,80 m2) große Hauptraum war vom nördlich anschließenden Hauptraum H1-B durch
die Mauer 2867/3360 getrennt. Diese auf einer Länge von 2 m aufgedeckte Nordmauer hatte eine Baugrube
(2870) mit senkrechten Wänden und einem flachen Boden. Sie war 0,44 m breit und ca. 0,25 m in die
Planierung 2798 der Phase 2 eingetieft. Auf sandigem Lehm (2869) war das 0,80 m lang erhaltene, 0,35 m
breite und bis zu 0,40 m hohe Fundament 2867 aus vier zweireihigen Lagen von unvermörtelten Kalk-
bruchsteinen aufgesetzt (Abb. 29). Gestört wurde dieses Fundament im Westen durch eine mittelalterliche
Grube. In einem Abstand von 0,08 bis 0,10 m schloss im Osten das 0,32 m breite und 0,12 m hohe Fundament

326 Es ist vorstellbar, dass der Durchgang vom übrigen Raum durch einen O-W orientierten Holzbalken oder eine Lehmziegelreihe
abgetrennt war. Reste davon sind aufgrund späterer Störungen nicht erhalten geblieben.
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3360 aus zwei zweireihigen Lagen von Kalkbruchsteinen an. Über diesem Fundament, dessen Oberkante ca.
20 cm tiefer als jene von 2867 lag, führte eine ca. 1 m breite Türschwelle in Raum H1-B. Aufgehendes
Mauerwerk aus Lehmziegeln blieb von der Nordmauer nicht erhalten. Gestört wurde das Fundament im Osten
durch die westliche Außenmauer der spätmittelalterlichen Synagoge. Aufgrund dieser Synagogenmauer ist
auch von der Trennwand zwischen Vor- und Hauptraum des Kontuberniums nichts erhalten geblieben.
Die südliche Begrenzung von H2-B bildete die Lehmziegelmauer 3081, die allerdings nur am Südprofil (Abb.
30) dokumentiert wurde. Ihr Fundament (ebenfalls 3081) bestand aus einer Lage von bis zu 0,15 m großen
Sandbruchsteinen.
Die westliche Außenmauer ist nur durch die mittelalterliche Ausrissgrube 1583 bekannt.
Das Gehniveau von H2-B ist in Form von Resten eines gestampften Lehmbodens (3074) erhalten geblieben
(Abb. 31). Nur entlang der nördlichen Mauer 2867 befand sich ein 0,46 m breiter Streifen eines Bodenniveaus
([?] 2797), der eventuell mit 3074 gleichgesetzt werden kann.

Tab. 101: Fußböden in Raum V2-B.

Bef.-Nr. OK (max.) UK (max.) Schnitt Anmerkung

9736 15,30 15,20 12/17 im NW-Bereich
9787 15,16 15,01 12/17 im Eingangsbereich

Tab. 102: Befunde des Lehmziegeleinbaus in Raum V2-B.

Bef.-Nr. OK (max.) UK (max.) Schnitt Anmerkung

9873 15,20 15,19 12/17 Planierung für Lehmziegelmauern 9740
9740 15,20–15,31 15,13 12/17 aufgehende Lehmziegelmauern im Verband
9871 15,19 – 12/17 Außenverputz der westl. Lehmziegelmauer
9796 15,11–15,18 – 12/17 Planierung zwischen den Lehmziegelmauern

9797 15,24 15,14 12/17 Rutenloch schneidet 9740

Tab. 103: Gehniveau des Raumes H2-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
3074 15,03–15,14 14,95–15,08 13-O/14-W Lehmstampfboden

2797 15,14–15,16 15,08 13-O/14-W Lehmboden (?) im NO

4.3.3.3. Kontubernium V3/H3-B (Fig. 16)

Raum V3-B
Der Vorraum dieses südlich an V2/H2-B anschließenden Kontuberniums wurde im Norden von der Baugrube
9526 (mit den Verfüllungen 9758/9534; siehe oben V2-B, Südmauer) begrenzt, an der Frontseite im Osten von
Mauer 8856 und im Süden von der (rekonstruierten) Steinmauer 12, die in Raum H3-B beschrieben ist.
Die Räume V3-B und H3-B trennte – 3,05 m westlich der Steinmauer 8856 – das Steinfundament 3780. Es
bestand aus einer Lage unregelmäßig gelegter Bruchsteine und Ziegelbruchstücken und war in den dunkel-
grauen Lehm 3818 eingetieft. Das Fundament war 0,40 m breit und wurde durch die westliche Außenmauer
der spätmittelalterlichen Synagoge in ihrer gesamten Länge schräg geschnitten. Die Lehmziegelmauer 3761
über dem Steinfundament war nur mit einer Lage, maximal 0,09 m hoch erhalten. Wie der Zugang in der
Außenmauer 8856 lag die 1 m breite Türschwelle zwischen Vor- und Hauptraum an der Südseite des Kontu-
berniums.
Die rekonstruierten Raummaße von V3-B betragen 3,85 × 3,05 m (ca. 11,70 m2).
Zu diesem Raum sind keine weiteren Befunde dokumentiert, da der Innenraum von einer mittelalterlichen
Grube gestört wurde.

Raum H3-B
Der Raum H3-B wurde im Norden von den Lehmziegelmauern 3081 (mit Steinfundament)327 und im Süden
von der Bruchsteinmauer 12 begrenzt. Die Westmauer war nicht erhalten (vgl. die Ausrissgrube 1583 in Raum
H2-B). Der Raum wies eine rekonstruierbare Größe von 5,20 × 3,85 m auf (ca. 20 m2).
Die südliche Begrenzungsmauer ist in zwei Bereichen, in Schnitt 1 und Schnitt 19-NW, aufgedeckt worden.
Sie bestand aus der 0,60 bis 0,70 m breiten Baugrube 142 (OK 15,12 m, UK 14,69 m) mit der Verfüllung 141,

327 Vgl. Phase 5, H3-B Nordmauer (Kap. 4.5.3.3).
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die ca. 0,50 m in die Verfüllung 3810 des Grabens 3872 der Phase 1 und in die anstehende Vegetationsschicht
143 eingetieft worden war. Das darin ohne Planierung eingesetzte, ca. 0,40 m hohe Fundament 13 (max. OK
15,23 m) bestand aus drei unregelmäßigen Lagen von Kalkbruchsteinen und Kalkmörtel. Über Fundament 13
folgte das aufgehende Mauerwerk in Form der 0,46 m breiten Bruchsteinmauer in Mörtelbindung (12), die bis
zu fünf Lagen und bis zu 0,85 m hoch erhalten geblieben war. Das Fundament 13 wies gegenüber Mauer 12 an
der Nordseite einen Vorsprung von 0,13 bis 0,28 m und an der Südseite von 0,05 m auf (Abb. 32). Diese
Steinmauer wurde im Osten, im Bereich des Vorraumes, durch eine mittelalterliche Grube gestört.
Unmittelbar südlich der nördlichen Begrenzungsmauer 3081 befand sich ein Sockel- oder Mauerteilstück (360;
OK 15,24 m), von dem die südliche und die östliche Kante einer Bruchsteinlage in Schnitt 1-NO angeschnitten
wurde (in der NW-Ecke des Schnittes, Länge und Breite unbekannt), wobei der östliche Rand 1,50 m von der
rekonstruierten Westmauer des Raumes und der südliche ca. 0,50 m von der Nordmauer 3081 entfernt lag. Die
Baugrube 362 (OK 15,18 m, UK 15,02 m) dieser Bruchsteinlage war in die anstehende Vegetationsschicht 143
eingetieft. In ihr befand sich eine Lage aus vier Kalkbruchsteinen mit Mörtel (360) und darüber ein Lehmab-
strich (361) mit vielen Tierknochen.

Fig. 16: Bauphase 3 – Befunde des Gebäudes B, Kontubernium V3/H3-B. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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– Ofen FS9
An der Ostmauer des Raumes H3-B, unmittelbar nördlich des Durchgangs zum Vorraum V3-B, ist der Unter-
bau einer Feuerstelle aufgedeckt worden. Dieser setzte sich aus den beiden Planierungen 3869 (Ziegelbruch-
lage) und 3812 sowie einer darüberliegenden Schotterrollierung und dem darauffolgenden rot gebrannten
Lehm 3814 zusammen (Abb. 34). Durch Hitzeeinwirkung dieser Feuerstelle zeigten sich an der Westseite
von Mauer 3761 die Lehmziegel braun bis rot gebrannt (3772).

In Schnitt 1-NO ist der O-W orientierte Graben 350 (OK 15,16 m, UK 14,58 m) mit den Verfüllungen 367 und
351 dokumentiert (vgl. Taf. IX Profil 57), der sich genau in der Flucht zur Brennkammer des östlich gelegenen
Ofens FS9 befand. Er lag ungefähr in der Mitte des Raumes, besaß steile Wände, war ungefähr 0,25 m breit
und erweiterte sich gegen Westen auf 0,60 m. Die Tiefe betrug 0,30 m. Die Funktion des Grabens ist nicht
geklärt, eventuell kann er als Balkengräbchen einer Zwischenwand bezeichnet werden. Das dazugehörige
Gehniveau bildete in Schnitt 1-NO der Lehmboden 146 (vgl. Taf. VIII Profil 56; IX Profil 36 und 57). Die
Zuordnung von Graben und Lehmboden zu Phase 3 ist nicht gesichert, es könnte sich auch um Strukturen der
Phase 4 in Raum H3-B handeln.

Tab. 104: Befunde einer Mauer in Raum H3-B.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Anmerkung
362 N-S? 15,18 15,02 ? 01-NO Baugrube
360 N-S? 15,24 15,02 ? 01-NO Bruchsteinmauer- oder Sockelfundament

Tab. 105: Befunde der Feuerstelle FS9 in Raum H3-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
3869 15,09 15,02 19-NW unterste Planierung, Ziegelbruchlage
3812 15,17 14,95 19-NW Lehmplanierung
3814 15,17 15,06 19-NW verbrannter Lehm über Schotterrollierung

Tab. 106: Lehmboden der Phase 3 oder 4 in Raum H3-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
146 15,16–15,22 15,03 1, 1-NO Lehmboden

4.3.3.4. Kontubernium V4/H4-B (Fig. 17)

Raum V4-B
Der Vorraum hatte seine Begrenzung im Norden in der zu rekonstruierenden Verlängerung der Bruchstein-
mauer 12 (vgl. Raum H3-B), im Osten in der Steinmauer 8856, im Süden in dem Steinfundament 3907 einer
Lehmziegelmauer und im Westen in der Lehmziegelmauer 3620 über dem Steinfundament 3873. Die Mauern
umgrenzten einen Raum von 3 × 4,20 m (12,60 m2).
Das Steinfundament 3907 war gesamt gesehen die südlichste der innerhalb der Grabungsgrenzen aufgedeckten
O-W-Mauern. Es wies eine 0,25 bis 0,40 m breite Baugrube (3990) auf, die 0,32 m in die Planierung 4000
eingetieft war. Das Fundament bestand aus einer ein- bis dreireihigen Lage von grob behauenen Kalkbruchstei-
nen. Im östlichen Bereich war es als opus spicatum, im Westen unregelmäßig gelegt. Die Fugen waren mit
Lehm verfüllt. Das Steinfundament wurde von der Lehmplanierung 3964 der Phase 5 abgedeckt, vom auf-
gehenden Mauerwerk der Phase 3 blieb nichts erhalten.
Vor- und Hauptraum dieses Kontuberniums wurden von dem N-S orientierten, maximal 0,46 m breiten Stein-
fundament 3873 mit der darüber gesetzten Lehmziegelmauer 3620 getrennt. Das Fundament bestand aus zwei
Lagen zweier regelmäßig gelegter Reihen Kalkbruchsteine und darüber einer Lage horizontal verlegter Kalk-
steinplatten (max. 0,34 × 0,28 m; Abb. 33). Insgesamt hatte das Fundament eine Höhe von 0,20 bis 0,25 m.
Darüber folgten ein Lehmabstrich (3867) und die Lehmziegelmauer 3620 mit zwei Lagen Lehmziegeln. In die
obersten Lehmziegel schnitten vier in einer Reihe liegende, 0,04 m große Rutenlöcher (ohne Bef.-Nr.) einer
Flechtwerkwand. Der Abstand der Löcher zueinander betrug 0,14 bis 0,16 m.
Der Eingang von der Portikus in Raum V4 zeigte sich in Form einer gemörtelten Schwelle, die, wie sich im
Profil (Taf. X Profil 479) abzeichnete, das Steinfundament von 8856 vollständig abdeckte (ohne Bef.-Nr.; OK
15,02 m; Abb. 35).
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Das Gehniveau, das dieser Phase zugeordnet werden konnte, ist einerseits der Lehmboden 3941 im Süden des
Raumes (Taf. X Profil 479), andererseits wurde ein weiterer Lehmstampfboden an der Westmauer, im Südosten
des Schnittes 19-NW, aufgedeckt. Dort lag direkt auf der Vegetationsschicht 143 der Gehhorizont 3808 (max.
OK 15,28 m).

Raum H4-B
Vom Hauptraum des Kontuberniums ist abgesehen von der Trennwand zum Vorraum nur die nördliche Bruch-
steinmauer 12 (vgl. Raum H3-B; Abb. 36) bekannt. Westmauer (vgl. die mittelalterliche Ausrissgrube 1583 in
Raum H2-B) und Südmauer waren im Bereich von H4-B nicht erhalten. In diesem Raum konnten keine
Bodenniveaus dokumentiert werden. Die Raumgröße lässt sich mit 5,20 × 4,20 m rekonstruieren (ca. 22 m2).

Tab. 107: Fußböden in Raum V4-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

3941 15,12–15,23 14,99–15,07 19-SW Lehmstampfboden im südl. Abschnitt von V4-B
3808 15,21–15,28 15,10–15,15 19-NW Lehmstampfboden östl. von Mauer 3620

4.3.3.5. Kontubernium V5/H5-B (Fig. 18)

Raum V5-B
Den Vorraum des südlichsten in der Grabungsfläche in Gebäude B angeschnittenen Kontuberniums begrenzte
im Norden eine Lehmziegelmauer mit Steinfundament 3907 (vgl. Raum V4-B), im Osten die weiter nach

Fig. 17: Bauphase 3 – Befunde des Gebäudes B, Kontubernium V4/H4-B. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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Süden zu verlängernde Steinmauer 8856 und im Westen die Lehmziegelmauer 4011. Die Südmauer befand
sich außerhalb des Grabungsgeländes, daher ist die Raumbreite nicht zu bestimmen. Die Länge des Vorraumes
betrug 3 m.
Vor dem Bau der Mauern der Phase 3 war die Planierung 4000 aufgebracht worden. Diese wurde von der
Baugrube für die Nordmauer (3990 für Mauer 3907) und derjenigen für die Trennmauer zum Hauptraum (4115
für Mauer 4017/4011) geschnitten. In die 0,42 bis 0,60 m breite Baugrube 4115 war das Steinfundament 4017
aus einer regelmäßig gelegten, zweireihigen Lage von Kalkbruchsteinen gesetzt. Abgedeckt wurde das Funda-
ment vom Lehmabstrich 4073 und darüber ist eine Lage aus fünf erhaltenen Lehmziegeln (4011) als Rest der
aufgehenden Lehmziegelmauer dokumentiert. Die Lehmziegel waren 0,28 bis 0,42 m lang, 0,24 bis 0,42 m
breit und 0,06 bis 0,09 m hoch und mit grauem Mergel verbunden. In diese Lehmziegellage schnitten drei
0,04 m große Rutenlöcher (4020–4022) ein, die 0,40 bzw. 0,64 m voneinander entfernt lagen. Sie sind der
aufgehenden Flechtwerkwand zuzurechnen (Abb. 37).

Raum H5-B
Der Hauptraum dieses Kontuberniums war im Norden von der rekonstruierten Verlängerung der Mauer 3907
begrenzt. Die exakte Lage der Mauer im Westen (vgl. die mittelalterliche Ausrissgrube 1583 in Raum H2-B)
sowie der südliche Raumabschluss bleiben unbekannt. Wenige Zentimeter westlich der Trennmauer zu Raum
V5-B (4011) beginnt der Keller des Hauses Judenplatz 7. Dadurch ist dieser Raum fast vollständig zerstört.
Als einziger Befund eines Lehmbodens blieb nur 4075 erhalten.

Fig. 18: Bauphase 3 – Befunde des Gebäudes B, Kontubernium V5/H5-B. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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Tab. 108: Planierung in Raum V5-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
4000 15,08–15,12 14,80–14,93 19-SW Planierung vor dem Bau der Mauern von V5-B

Tab. 109: Rutenlöcher der Flechtwerkwand zwischen V5-B und H5-B.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Schnitt Verfüllung schneidet
4020 19 0,04 15,14 ? 19-SW – Lehmziegelmauer 4011
4021 19 0,04 15,18 ? 19-SW – Lehmziegelmauer 4011
4022 19 0,04 15,19 ? 19-SW – Lehmziegelmauer 4011

Tab. 110: Fußboden in Raum H5-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
4075 15,01 14,81 19-SW Lehmboden

4.3.3.6. Portikus (Fig. 19)

Die 2,25 bis 2,35 m breite Portikus von Gebäude B befand sich östlich der Vorräume V1 bis V5-B bzw. östlich
der Steinmauer 8856. Eine Pfeilerreihe ist in Phase 3 durch die Pfostenlöcher 9205 im Norden – vgl. auch das
kleine Pfosten- oder Rutenloch 9206 – und 3250 im Süden in Form von runden Holzpfosten von etwa 18 cm
Durchmesser rekonstruierbar. Der Abstand zwischen den beiden Pfosten betrug 14,50 m. Bei insgesamt fünf
anzunehmenden Stützen vor den fünf aufgedeckten contubernia von Gebäude B hätten die Abstände zwischen
den einzelnen Pfosten etwa 3,60 m betragen. Diese Pfosten hatten auch noch in Phase 4 Bestand, wobei 9205
als konstruktiver Bestandteil der Portikusverbauung P1 – als Dachstütze – diente.
Über den Resten der Ostwand von Holzgebäude B aus Phase 2 (9862 und 9861; OK 15,10 m) lag das
Bodenniveau der porticus (8847). In dieses schnitten vermutlich die Pfosten der Pfeilerreihe der porticus ein.
Über dem Lehmboden 8847 folgte im Schnitt 24/25 ein Schichtpaket, das aus einem Horizont aus tegula-
Bruch (9768) sowie zwei Planierungen (9766, 9767) bestand. Nicht weit entfernt – in Schnitt 12/17 – lag der
feinsandige Lehm 9815. Darüber befanden sich die planierten Schuttschichten 9814, 9817, 9818 sowie 9763.
Im südlichen Grabungsabschnitt (Schnitt 19-SW) lässt sich ein Flecken feinsandigen Mörtels (3830; Taf. X
Profil 479) unmittelbar östlich der Baugrube 3834 der Außenmauer vermutlich als Bauhorizont ansprechen.

Tab. 111: Pfostenlöcher der Portikus von Gebäude B.

Bef.-Nr. Typ Größe T OK Schnitt Verfüllung Anmerkung
9205 5 0,24 × 0,14 0,07 15,07 24/25 – Pfostenreihe; schneidet Planierung 9050 (Phase 4)
9206 19 0,05 0,18 15,09 24/25 9207 Rutenloch; schneidet Planierung 9050 (Phase 4)

3250 22 0,17 0,23 15,04 19-S 3251 Pfostenreihe; schneidet Lehmboden 3107 (Phase 4)

Tab. 112: Gehniveau der Portikus von Gebäude B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
8847 14,96–15,16 ? 4-W, 12/17, 24/25 gelber Lehmboden

4.3.4. Manipelhof (Fig. 19)

Als Manipelhof wird der einer Straßentrasse entsprechende Bereich zwischen den einander zugewandten
Gebäudefronten zweier Legionslagerkasernen (Manipel) bezeichnet. Teile davon wurden zwischen Gebäude
B und C in mehreren Schnitten freigelegt (24/25, 4, 4-W, 19-S). Er war 6,45 m breit und besaß an beiden
Seiten einen Drainagegraben. Diese Gräben wurden allerdings nur im Norden der Grabungsfläche angetroffen.
Im Westen – östlich der porticus von Gebäude B – wurde der Manipelhof vom Drainagegraben 9201 begrenzt.
Er war 0,60 m breit, 0,16 bis 0,17 m tief und besaß steile Wände sowie einen flachen Boden. Seine westliche
Wand (9149) war mit 0,08 m schmalen Lehmziegeln und hochgestellten tegulae verkleidet, die östliche
hingegen nur mit Lehmziegeln (8802). Die lichte Breite des Grabens betrug demnach 0,34 bis 0,42 m
(Abb. 38). Die Verfüllung bestand aus Schwemmschichten (9323, darauf 9322). Erhalten waren auch Reste
einer Holzabdeckung in Form von 0,55 m langen, 0,07 bis 0,08 m breiten und 0,01 bis 0,02 m dicken
Holzfasern (9321).
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Fig. 19: Bauphase 3 – Befunde der Portiken der Gebäude B und C und des Manipelhofes. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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Die Grenze zwischen dem Manipelhof und der Portikus der östlichen Kaserne (Gebäude C) bildete der
Drainagegraben 8988 (Taf. XIV Profil 902), der in den verfüllten Fundamentgraben der Westwand von
Holzgebäude C der Phase 1 gesetzt worden war. Er besaß senkrechte Wände und einen flachen Boden, der
nach Norden abfiel. Er war mindestens 0,60 m breit und bis zu 0,20 m tief. Am bzw. im Nordprofil des
nördlichsten Schnittes (Schnitt 24/25, nicht dokumentiert) war innerhalb des Grabens eine mindestens
0,70 × 0,50 m große und 0,70 m tiefe Grube vom Typ 11 auszumachen (UK 14,20 m – Sickergrube?), wobei
nicht festzustellen war, ob der Graben in der Grube endete oder sich nach Norden hin weiter fortsetzte.
Verkleidungen aus Lehmziegeln oder Ziegeln wurden nicht beobachtet, sind aber aufgrund der Beschaffenheit
des Grabens, die jener der westlichen Drainage 9201 entsprach, ursprünglich anzunehmen. Im Graben konnten
mit 8808 im nördlichen Bereich und 325 bzw. 324 im etwas südlicher ergrabenen Teil mehrere Schwemm-
schichten dokumentiert werden. Darüber folgte eine den Graben abdeckende planierte Schuttschicht (323; OK
14,95–15,15 m; siehe Taf. XIII Profil 45 und XV Profil 158).
Die Oberfläche des Manipelhofes war zur Hofmitte hin gewölbt und der Belag bestand in der Regel aus
Erdplanierungen mit darüberliegenden Schotterungen, zum Teil befestigt mit gestampftem Lehm – in den
Randzonen entlang der Pfostenreihen der Portiken zeigte sich ein befestigter Mörtelstreifen (vgl. 119, 301 im
Westen und 8805 im Osten; Taf. XIII Profil 45 und XV Profil 17). Das Niveau zwischen den Gebäuden B und
C lag bei etwa 15,15 m über Wr. Null.
Im Norden des Grabungsbereiches (Schnitt 24/25) war der Manipelhof mit Schicht 8562 planiert, darüber lag
die Schotterung 8803 und eine gewalzte Lehmschicht (8804). An der östlichen Randzone entlang der Portikus
senkte sich das Gehniveau des Hofes mit den Schichten 8805 (Mörtel) und dem darüberliegenden maximal
0,20 m breiten Befestigungsstreifen 8809 um bis zu 10 cm. Die Fortsetzung von 8805 weiter südlich war in
Schnitt 4 in der sandigen Mörtellage 124 feststellbar.
Am westlichen Rand – ca. 3 m südlich der Straßenschotterungen in Schnitt 24/25 – zeigte sich mit 119 (OK
15,06–15,17 m) in Schnitt 4-W ein weiterer Mörtelstreifen mit darüber planiertem Lehm (117; vgl. Taf. XV
Profil 17). Einen ähnlichen Aufbau erkennt man ungefähr weitere 4 m südlich (Schnitt 10-N), am östlichen
Rand des Manipelhofes in der Planierung 1187 sowie der darüberliegenden hellen Schotterung 1186 (siehe
Taf. XX Profil 163).
Ungefähr im Bereich der Hofmitte, 3 m östlich von Profil 17 (Schnitt 4-W), folgte über dem hellgelben Lehm
130 (OK 15,05 m) und der Planierung 206 die Straßenschotterung 131 (vgl. auch Taf. XIII Profil 63-O) auf
maximal 15,18 m über Wr. Null. Im N-Profil von Schnitt 4 (Taf. XIII Profil 45) waren über dem Mörtel 301 im
Bereich der Schicht 300 eventuell Wagenspuren erkennbar. Im N-S orientierten Profil 226 (Taf. XV) sind die
Schotterungen 1475 und 1476 der Phase 3 zuzuordnen. Im südlichsten Schnitt im Bereich des Manipelhofes
(Schnitt 19-S) lag die relativ großflächig ergrabene Schotterung 3361 (8,8 m2) direkt auf den Schichten der
Phase 2.

Tab. 113: Entwässerungsgräben beiderseits des Manipelhofes zwischen Gebäude B und C.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Anmerkung
9201 N-S 14,96–15,01 14,79–14,85 0,60 24/25 westl. Drainagegraben

8802 N-S 14,96–15,01 14,80–14,84 0,20 24/25 östl. Auskleidung von 9201 mit Lehmziegeln
9149 N-S 15,00–15,06 14,90–14,98 0,08 24/25 westl. Auskleidung von 9201 mit Lehmziegeln und tegulae
8988 N-S 14,78–14,90 14,70 0,60 24/25 östl. Drainagegraben

Tab. 114: Straßenschotterung im Manipelhof, im Bereich der Hofmitte von Nord nach Süd.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Profil Anmerkung
8803 15,13–15,15 15,09 24/25 – Schotterung
8804 14,99–15,15 14,89–15,09 24/25 – „gewalzte“ Lehmschicht
131 15,18 15,09–15,12 4 63-O Schotterung

1475 15,05–15,17 14,99–15,13 11 226 Schotterung
1476 15,13–15,15 15,11 11 226 Schotterung
3361 15,05–15,15 15,01–15,15 19-S – Schotterung
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Tab. 115: Randbefestigung des Manipelhofes, von Nord nach Süd.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Profil Anmerkung
8805 15,01–15,05 14,99–15,04 24/25 – östl. seitliche, dünne Mörtelschicht
8809 15,04 15,00/15,01 24/25 – östl. seitliche Befestigung

117 15,15 15,13–15,13 4-W 17 westl. seitliche Befestigung
119 15,06–15,17 15,09–15,11 4-W 17 Mörtelschicht
124 15,09 14,98 4 – östl. seitliche Befestigung

1186 14,99–15,08 14,97–15,03 10-N 163-W Schotterung
1187 14,97–15,03 14,97 10-N 163-W Planierung

4.3.5. Gebäude C (Fig. 19–24)

Vor dem Bau des Steingebäudes C und der östlich anschließenden Straße ist eine nach Abriss von Holzgebäude
C der Phase 2 erfolgte großflächige Planierung (8882) nachzuweisen.
Das östlich von Gebäude B anschließende Gebäude C bildete als spiegelbildlich zu B errichteter Kasernenbau
mit diesem ein sog. Manipel. Die Kaserne war also mit den Eingangsbereichen nach Westen orientiert und es
sind innerhalb der Grabungsgrenzen Befunde von insgesamt vier Kontubernien nach dem klassischen Schema
jeweils mit Vor- und Hauptraum (arma/papilio) aufgedeckt worden.
Unmittelbar an der nördlichen Grabungsgrenze ist in Schnitt 25-NO offenbar bereits der Kopfbau der Kaserne
– das Zenturionenquartier – angeschnitten worden. Die Breite dieser Kaserne betrug im Bereich der Kontu-
bernien 9,65 m und sie war damit eine Spur breiter als Gebäude B. Gebäude C war auf einer Länge von
maximal 17,50 m nachzuweisen.
Die Außenmauern und scheinbar jede dritte Innenmauer – jeweils drei Kontubernien bildeten eine Baueinheit
– dürften wie in Gebäude B in Stein gebaut gewesen sein, alle übrigen Zwischenmauern aus ungebrannten
Lehmziegeln. Alle Steinmauern waren allerdings aufgrund von Steinraub im Mittelalter nur im ausgerissenen
Zustand vorgefunden worden, so dass nur noch 0,50 bis 1,22 m breite Gräben an ihrer Stelle erhalten geblieben
waren (1148 Ausriss der Westmauer; 646 Ausriss der Ostmauer; 8541 Ausriss einer Zwischenmauer). Reste
der östlichen Mauer zeigten sich auf Höhe des Raumes H2-C in Form der Verfüllung 8475, wobei nicht
eindeutig zu klären war, ob es sich dabei um eine römische oder mittelalterliche Schicht handelte, da sie
gänzlich fundleer war. Sie unterschied sich in ihrer Materialzusammensetzung aber deutlich von den mittel-
alterlichen Verfüllungen.
Die Eingänge zu den Kontubernien dürften sich entsprechend jenen bei Gebäude B jeweils an deren Südmauer
befunden haben, Türschwellen konnten in diesem Zusammenhang allerdings nicht dokumentiert werden.
Weiters existierten Durchgänge jeweils zwischen Vor- und Hauptraum,328 aber auch zwischen den Kontuber-
nien selbst, so nachgewiesen zwischen V1 und V2 bzw. V3 und V4-C.
Fußböden sind in Gebäude C in den Vorräumen V1 und V2-C als Mörtelestrichböden und im Hauptraum H1-C
als Lehmstampfboden in Ausschnitten festgestellt worden. Da das gesamte Gelände des Legionslagers sich
nach Osten kontinuierlich senkte, war auch am Judenplatz in Phase 3 ein Unterschied im Gehniveau zwischen
dem westlichen Gebäude B und dem östlichen Gebäude C von 15 bis 25 cm zu bemerken, wobei innerhalb von
Gebäude C auch noch ein N-S-Gefälle festzustellen war, das heißt im Norden, in den Räumen V1-C und H1-C
lag es bei bis zu 15,07 m und in den südlichsten Räumlichkeiten innerhalb der Grabungsgrenze unter 14,90 m
über Wr. Null.329

328 Allerdings nur dokumentiert zwischen V1 und H1-C.
329 Niveaus sind unterhalb der spätrömischen Gehhorizonte (vgl. Bef.-Nr. 559 in Profil 220 Taf. XXII) in den Räumen V4 und H4-C nicht

mehr dokumentiert worden.
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Tab. 116: Außenmauern von Gebäude C (vgl. Tab. 12).

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Anmerkung
1148 N-S 15,81–16,09 14,42–14,52 0,95–1,26 10-N, 9/10-Z, 5/15-N mittelalterliche Ausrissgrube

der W-Mauer
646 N-S 15,82–16,24 14,10–14,76 0,50–1,22 8-NO, 9, 9-O, 9-S, 25, 25-NO mittelalterliche Ausrissgrube

der O-Mauer

Tab. 117: Zwischenmauern von Gebäude C.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Raum Anmerkung

8010 O-W 16,00–16,24 14,21–14,29 0,70–0,96 25-NO Z1/H1 Ausrissgrube von 9003/9004
9003 O-W 14,42–14,44 14,21–14,27 40,28 25-NO Z1/H1 unterste Steinrollierung von 9004
9004 O-W 14,37–14,74 14,28–14,32 40,32 25-NO Z1/H1 vermörteltes Steinfundament (Stein-

mauer)
9122 N-S 14,78/14,79 14,55–17,57 0,40–0,52 25-NO, 5/15-O V1/H1 Baugrube von 8420

9124 N-S 14,79–14,86 14,57–14,59 0,40 25-NO, 5/15-O V1/H1 Steinfundament von 8420
8420 N-S 15,32–15,48 14,78–14,87 0,28 25-NO, 5/15-O V1/H1 Lehmziegelmauer
345 O-W 15,46–15,50 ? 0,30 5-NO V1/V2 Lehmziegelmauer auf Stein-

fundament
10178 N-S 14,88 14,74/14,75 0,30 5/15-N V2/H2 Baugrube für 10080
10080 N-S 14,88–14,92 14,74/14,75 0,30 5/15-N V2/H2 Bruchsteinfundament für 9964

9964 N-S 14,86–14,98 14,77–14,92 0,27 5/15-N V2/H2 Lehmziegelmauer
8541 O-W 15,77–15,77 14,40–14,47 1,10 9/10-Z V3/V4,

H3/H4
mittelalterliche Ausrissgrube einer
Steinmauer

1146 N-S 14,91–15,00 ? 0,40 10-N V3/H3 Lehmziegelmauer mit Stein-
fundament

8133 O-W 14,88–14,96 14,74–14,82 0,30 5/15-O H1/H2 Baugrube von 8107
8107 O-W 14,81–14,90 14,72–14,80 0,30 5/15-O H1/H2 Fundament von 8108
8108 O-W 14,93–14,95 14,79–14,92 0,24 5/15-O H1/H2 Lehmziegelmauer

4.3.5.1. Portikus (Fig. 19)

Die Portikus westlich der Vorräume V1 bis V4-C hatte wahrscheinlich wie ihr Pendant jenseits des Manipel-
hofes eine Breite von 2,25 bis 2,35 m, wobei sich allerdings mit Ausnahme der Verkeilreste eines Pfostens
(10033/10182/10183) in Schnitt 9/10-Z in den jeweiligen Grabungsflächen keine Überreste der Stützenreihe
fanden.
Für diese Phase sind drei Niveaus innerhalb der Portikus in Form einer insgesamt ca. 15 cm hohen Abfolge an
Lehmstampfböden festzustellen:
Vor dem Eingangsbereich von Raum V1-C deckte man in Schnitt 5/15-N mit 10134 das Lehmbodenniveau der
Portikus auf (Abb. 39). Vor den Räumen V3/V4-C, bei Pfostenloch 10183 (Schnitt 9/10-Z), waren zwei
Fußbodenniveaus festzustellen – zuunterst 9993, darüber die Planierung 10034 für den Lehmboden 9992.
Der westliche Rand des Lehmbodens 9993 (Schnitt 9/10-Z) war auf einer Länge von ca. 1 m und einer Breite
von 0,06 m rot gebrannt (10185). Gegen Westen schloss die Planierung 10184 an.
Ganz im Süden des Grabungsgeländes (Taf. XXII Profil 220) gehörten in der Portikus die Mörtellage 1404
(Bauhorizont für die Westmauer von Gebäude C) sowie ein im Profil erkennbarer Rest verbrannten Lehms
(1405), der ursprünglich wohl das Gehniveau der porticus markierte, der Phase 3 an.

Tab. 118: Pfostenloch der Portikus von Gebäude C.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Schnitt Verfüllung Anmerkung

10183 14 0,58 × 0,26 14,69–14,71 ? 9/10-Z 10033, 10182 mit Keilsteinen; schneidet Planierung 10184

Tab. 119: Gehniveaus innerhalb der Portikus von Gebäude C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
10134 14,98–15,06 14,96–14,98 5/15-N unterstes Lehmbodenniveau

9992 14,96–15,00 14,91–14,94 9/10-Z Lehmboden
9993 14,93–14,96 14,87–14,91 9/10-Z Lehmboden
1404 14,92–14,94 14,86–14,91 10/18 Mörtelestrich
1405 14,98–15,03 14,90–14,98 10/18 verbrannter Lehm über 1404
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4.3.5.2. Raum Z1-C (Fig. 20)

Raum Z1-C ist eventuell als der Kopfbau dieser Kaserne und damit als Zenturionenquartier anzusprechen (vgl.
Phase 5), auch wenn von diesem an der nördlichen Grabungsgrenze gelegenen Bereich kaum Überreste
erhalten geblieben sind. Doch auf einen entsprechenden Raum deutet die vergleichsweise sehr tief fundamen-
tierte Mauer 9003/9004 (UK 14,21 m) hin, die auf besser ausgebaute Räume schließen lässt. Dieses O-W
orientierte Steinfundament (Schnitt 25-NO) bestand aus einer unvermörtelten Rollierung (9003) und einem
darüberliegenden, vermörtelten Bruchsteinfundament (9004). Weiter östlich war dieses Mauerfundament eben-
so ausgerissen wie die östliche Raumbegrenzung von Z1 (mittelalterliche Ausrisse 8010 und 646).
Alle weiteren Begrenzungen sind unbekannt, da sie beim Bau des Kellers des Hauses Judenplatz Nr. 10
zerstört wurden.

4.3.5.3. Kontubernium V1/H1-C (Fig. 20)

Raum V1-C
Dieser Vorraum eines Kontuberniums, mit den rekonstruierten Maßen 2,95 × 4,20 m (12,40 m2), unmittelbar
südlich des angenommenen Zenturionenquartiers, war von jenem durch das Fundament 9003/9004 getrennt.
Eine Abgrenzung zu H1-C im Osten bildete die Lehmziegelmauer 8420, deren Unterbau aus der Baugrube
9122, der Planierung 9123 und dem Steinfundament 9124 bestand. Der als Rest erhaltene weiße Kalkmörtel-

Fig. 20: Bauphase 3 – Befunde des Gebäudes C, Kontubernium V1/H1-C. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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verputz 9889 an der Westseite von 8420 wird in Phase 3 aufgebracht worden sein. Die Südmauer von V1-C
bestand aus einem zweireihigen Steinfundament (ohne Bef.-Nr.) aus Kalkbruchsteinen mit einer darauf
errichteten 0,26 bis 0,30 m breiten, mit Lehm und Kalk beidseitig verputzten (vgl. 733–737 und 769; Taf.
XIX Profil 119 Abb. 40) Lehmziegelmauer (345), an deren östlichem Ende eine Türschwelle zum südlich
anschließenden Vorraum V2-C folgte. Die westliche Begrenzung war durch den mittelalterlichen Mauerausriss
1148 in Schnitt 5/15-N definiert, Fundament oder aufgehendes Mauerwerk bzw. eine Türschwelle, wie sie in
Analogie zu Gebäude B rekonstruiert wird, sind nicht erhalten geblieben.
Als Gehniveau zeigte Raum V1-C einerseits den nur sehr kleinflächig erhalten gebliebenen, mit Mörtel
versetzten Lehmboden 10138 – in Schnitt 5/15-N nahe dem rekonstruierten Eingang –, dazu einen nur sehr
fragmentarisch in der NO-Ecke des Raumes (Schnitt 25-NO) über den Lehmplanierungen 8881/8880 erhalten
gebliebenen Lehmfußboden (8878). Dieser wurde vom Rutenloch 8879 geschnitten.
In den Grabungschnitten 5/15-O und 5-NO lagen zuunterst die Planierung 9883 (OK 15,06 m), darüber die
Bodenbeläge 770, 9953 (OK 15,04 m) und 10077, die aus Mörtelstücken, Verputzresten und vermischtem
Lehm bestanden. Das 0,03 m große Rutenloch 9954 (Verfüllung 9955) schnitt das Lehmniveau 770 und wurde
vom Boden der Phase 4 (768) abgedeckt.
Stratigraphisch über dem Lehmboden 770 befand sich die Türschwelle (Gräbchen 9886; Abb. 41). Im Befund
zeigte sie sich als ein 0,20 m breites und 0,15 bis 0,17 m tiefes Balkengräbchen (OK 15,05 m, max. UK
14,87 m), das südlich an die N-S orientierte Lehmziegelmauer 8420 anschloss und sich bis zur Lehmzie-
gelmauer 9964 (vgl. Raum V2/H2-C) erstreckte.330 Ein Pfostenausriss (9984; OK 14,81 m – gestört durch die
Türschwelle der Phase 5 –, UK 14,73 m; Verfüllung 9985) mit einer Größe von 0,38 × 0,25 m markiert die
Stelle eines Dach tragenden Mittelpfostens von Gebäude C und eines Türpfostens am südlichen Ende des
Durchgangsbereiches zwischen den Räumen V1 und H1-C.
Stratigraphisch unter dem Bodenbelag von Phase 4 (768) waren der Lehmverputz 733 und der darüberliegende
Kalkverputz 769 an der Nordseite der Lehmmauer 345, wobei nicht eindeutig zu entscheiden ist, ob diese
Phase 3 oder 4 zuzuordnen sind.
Diese befestigten Böden deuten eventuell auf eine ursprünglich vorhandene aufliegende Pflasterung (Holz/
Ziegel/Stein?) hin.

Raum H1-C
Der 4,30 × 5,45 m (ca. 23,40 m2) große Hauptraum dieses Kontuberniums war im Norden von 9003/9004
begrenzt bzw. lässt sich mit den mittelalterlichen Ausrissgruben 8010 (vgl. Z1-C) im Norden und 646 im Osten
definieren. Die Südmauer war die Lehmziegelmauer 8108 (Taf. XVIII Profil 817) mit der Baugrube 8133, dem
Steinfundament 8107 und dem Fundamentabstrich 9991. 0,60 m östlich des Pfostens 9984 schnitt das 0,25 m
große und 0,07 m tiefe Pfostenloch 9960 (OK 14,93 m, UK 14,86 m; Verfüllung 9961) die Lehmziegelmauer
8108. Der Pfosten benutzte das Steinfundament 8107 als Unterbau.
Entlang der Nord-, West- und Südmauer verlief jeweils ein 0,20 bis 0,30 m breites, mit Kieselsteinen (3507)
verfülltes Gräbchen (9126; Taf. XVIII Profil 817), wobei auch an der Ostmauer ursprünglich ein derartiges
vorauszusetzen ist. Der Sinn dieser Art von Fundamentierung ist nicht klar, stand aber wohl in irgendeiner
Weise in Verbindung mit der Funktion des Raumes. Teilweise überdeckt wurde die Gräbchenverfüllung von
dem weißen Mörtelestrich 8100. Dieser war allerdings nur vor Westmauer 8420, auf einer Länge von max.
1,40 m festzustellen (Taf. XVIII Profil 817, N-Teil).
Im übrigen Raum, der durch die Folgen der starken Hitzeeinwirkung des Ofens FS10 (siehe unten) charakte-
risiert war, war der Lehmboden 1432 als Gehniveau festzustellen (vgl. Taf. XVII Profil 223 und 224).

– Ofen FS10
In der NO-Ecke des Raumes (Schnitt 25) zeigten gelbe (3423) und rot gebrannte (3422) verstürzte Lehmziegel
einen Lehmkuppelofen mit 1,20 × 1,20 m Grundfläche an (Abb. 42). Zu seiner Konstruktion sind auch die den
Ofengrundriss umgebenden Rutenlöcher 3518 (mit der Verfüllung 3520) und 4196 bis 4199 zu zählen.

330 Dieser Schwellbalken befand sich über jenem der Phase 2: siehe Holzgebäude C, Raum 1 (Kap. 4.2.3.2) Bef.-Nr. 10149.
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An der NW-Ecke des Ofens ist das 28 × 17 cm große Pfostenloch 3419 dokumentiert, das aufgrund seiner
Größe vielleicht eine Zwischendecke getragen hatte. Im Zusammenhang mit dem Ofen FS10 bzw. mit einer
eventuellen Zwischendecke sind höchstwahrscheinlich auch alle weiteren im Nordosten des Raumes befind-
lichen Pfostenlöcher zu sehen: Eine Flucht parallel zur Nordmauer des Raumes bildeten dabei die Pfosten
8890, 8886, 8885; 9010 und 9007 lagen südlich davon. Da allerdings in Schnitt 25-NO kein Bodenniveau
erhalten geblieben ist, kann nur für den großen Pfosten 3419 eine Zuordnung zu Phase 3 als gesichert
gelten.331 Er schnitt allerdings, wie durch seine jüngere Verfüllung 3418 ersichtlich ist, auch noch das Lehm-
niveau 2651 der Phase 4, daher dürfte 3419 noch zu Beginn dieser Phase gestanden haben.

– Ofen FS11
Ein weiterer Ofenbefund ist an der Westmauer 8420 im Schnitt 5/15-O, unmittelbar nördlich des Durchgangs
zu V1-C, fragmentarisch erhalten geblieben. Und zwar waren an dieser Stelle zwei Bruchstücke von tegulae
(8102) in der Ofengrube 8101 in situ festzustellen, die als ursprüngliche Teile der Brennplatte einer Feuerstelle
anzusehen sind. Beide Ziegel, die einen Teil des südlichen Plattenrandes bildeten, wiesen Aschereste auf ihrer
Oberfläche auf und wurden in Phase 4 vom Mörtelestrich 8099 überdeckt (vgl. Taf. XVIII Profil 817). Es
dürfte sich, nach den erhaltenen Resten zu schließen, um eine Ofenplatte mit rechteckigem/quadratischem
Grundriss gehandelt haben. Der Ofen FS11 unterbrach auch den N-S-Verlauf des die Westmauer 8420 be-
gleitenden Gräbchens 9126.

Tab. 120: Bodenniveaus in Raum V1-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
10138 14,99/15,00 14,96–14,99 5/15-N mörteliger Lehmboden

8878 14,90 14,87 25-NO Lehmboden
770 14,92–15,05 14,92/14,93 5/15-O mörteliger Lehmboden
9953 15,03/15,04 15,01/15,02 5/15-O mörteliger Lehmboden z. T. mit Ziegelbruch
10077 15,03–15,07 14,96–15,02 5/15-O mörteliger Lehmboden

Tab. 121: Bodenniveaus in Raum H1-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
8100 14,87–15,00 14,73–14,97 25-NO, 5/15-O weißer Kalkmörtelestrich
1432 14,93–15,05 14,86–15,04 15 (Taf. XVII Profil 223/224); gestampfter Lehmboden

Tab. 122: Ofenbefund FS10 in der NO-Ecke von Raum H1-C.

Bef.-Nr. Typ Dm OK UK Schnitt Anmerkung
3422 – – 15,01 14,75 25 verstürzte rot gebrannte Lehmziegel
3423 – – 14,98 14,85 25 verstürzte gelbe Lehmziegel der Ofenkuppel

3518 19 0,05 14,87 ? 25 Rutenloch; schneidet 3504 (Phase 2)
4196 19 0,05 14,81 14,69 25 Rutenloch; schneidet 3437 (Phase 1)
4197 19 0,05 14,81 14,69 25 Rutenloch; schneidet 3438 (Phase 2)
4198 19 0,05 14,87 14,74 25 Rutenloch; schneidet 3438 (Phase 2)

4199 19 0,05 14,87 ? 25 Rutenloch; schneidet 3504 (Phase 2)

Tab. 123: Pfostenlöcher innerhalb der Räume V1 und H1-C.

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
9954 19 0,03 15,02 ? 5/15-O 9955 Lehmboden 770

9984 5 0,38 × 0,25 14,81 0,08 5/15-O 9985 Lehmziegelmauer 8108 und 9964
8879 19 0,05 14,90 0,05 25-NO – Lehmboden 8878
8885 19 0,15 14,91 0,10 25-NO – Vegetationsschicht 143
8886 19 0,10 14,85 0,05 25-NO – Vegetationsschicht 143

8890 7 0,15 14,89 0,10 25-NO – Vegetationsschicht 143
9007 19 0,10 14,92 0,10 25-NO – Vegetationsschicht 143
9010 4 0,15 14,96 0,15 25-NO – Vegetationsschicht 143
3419 23 0,17–0,28 14,93 0,34 25 3418, 3505 Lehmboden 2651 (Phase 4)

331 Vgl. auch die Pfostenlöcher in der NW-Ecke, z. B. Bef.-Nr. 9171 in Raum 2 der Phase 2 (Kap. 4.2.3.3 mit Tab. 82).
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Tab. 124: Ofenbefund FS11 an der Westmauer 8420 von Raum H1-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
8102 14,97–15,02 14,92 05/15-O tegulae der Ofenplatte
8101 14,97 14,92 05/15-O Ofengrube

4.3.5.4. Kontubernium V2/H2-C (Fig. 21)

Raum V2-C
Der 3,05 × 4,15 m (ca. 12,70 m2) große Vorraum dieses Kontuberniums wurde im Norden und im Osten von
einer Lehmziegelmauer (345, 9964) begrenzt. Der Verlauf der Südmauer lässt sich in Analogie zu den übrigen
Befunden rekonstruieren und die westliche Begrenzung des Raumes ist durch den Mauerausriss 1148 markiert.
Die Lehmziegelmauer 345 im Norden (vgl. Raum V1-C) wies an ihrer Südseite mehrere Schichten an Lehm-
verputz mit Kalkanstrich auf (734–737; Taf. XIX Profil 119 Abb. 40). Auch das Mauerhaupt, welches den
Durchgang zum nördlich anschließenden Vorraum V1-C begrenzte, war mit Kalkanstrich versehen.
Die Trennmauer zum Hauptraum H2-C war anhand der 0,30 m breiten Baugrube 10178, dem Bruchsteinfunda-
ment 10080 mit dazwischenliegendem, dunkelbraunem Lehm und dem Rest der aufgehenden Lehmziegel-
mauer 9964 zu lokalisieren. Die Lage der südlichen Mauer ist unbekannt, da sie im Jahr 1907 beim Bau des
7 m tiefen Abwasserkanals zerstört wurde.
Das 0,06 m große Rutenloch 9963 (Verfüllung 9962), das die östliche Lehmziegelmauer 9964 vor der nord-
östlichen Raumecke schnitt, ist wahrscheinlich in Phase 3 zu datieren.
Das Gehniveau dieses Raumes bildete der Mörtelestrich 730 (Taf. XXI Profil 937-Sk).

Raum H2-C
H2-C kann trotz kaum erhalten gebliebener Befunde zu einem 4,15 × 5,30 m (ca. 22 m2) großen Hauptraum
des Kontuberniums rekonstruiert werden.
Im Norden umgrenzte die Lehmziegelmauer 8108 mit dem Pfosten 9960 (vgl. H1-C) den Raum, im Osten der
Mauerausriss 646, im Süden eine rekonstruierte, im Jahr 1907 durch einen Kanalbau zerstörte Mauer und im
Westen die Lehmziegelmauer 9964 (vgl. V2-C).
Alle weiteren Befunde des Raumes konnten nur in seiner NW-Ecke, in Schnitt 5/15-O – auf einer Fläche von
1,75 m2

– angeschnitten werden. Anscheinend dürfte das Bodenniveau der Phase 3 nicht erhalten geblieben
sein, da an dieser Stelle ein eingetiefter Ofen der Phase 5 (FS52: 8118–8121, 8128, 8179) die vorangegan-
genen Fußböden zerstört hat (vgl. Taf. XVIII Profil 817). Nur mit Schicht 9965 (max. OK 14,90 m) könnte
eine Planierung für einen ursprünglich vorhandenen Lehm(?)-Boden erhalten geblieben sein.

Tab. 125: Gehniveau in Raum V2-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
730 15,07–15,10 14,97 5-NO, 5/6-O Taf. XXI Profil 937-Sk; Mörtelestrich

4.3.5.5. Kontubernium V3/H3-C (Fig. 22)

Raum V3-C
Abgesehen von den mittelalterlichen Ausrissgruben im Süden (8541) und Westen (1148) war im Profil (Taf.
XX Profil 163) die N-S orientierte Lehmziegelmauer 1146 als östliche Begrenzung von V3 über einem
Steinfundament erkennbar.
Die Mauer im Norden war durch spätere Einbauten (mittelalterliche Synagogenmauer und neuzeitlicher Kanal)
gestört. V3-C kann ebenfalls auf 3,05 × 4,15 m (ca. 12,70 m2) Größe rekonstruiert werden (vgl. V2-C).
Das Innere des Raumes war gekennzeichnet durch eine rechteckige, 2 × 1 m große und 0,48 bis 0,50 m tiefe
Grube (10056) unmittelbar im Zugangsbereich im Süden. Das 0,07 m große Rutenloch 10050 (OK 14,60 m;
Verfüllung 10049) ist als konstruktiver Bestandteil der Grube, an deren Ostseite, zu betrachten.
Ein Bodenniveau, das der Phase 3 zuzurechnen wäre, hat sich in V3-C nicht erhalten.
Stratigraphisch unter der Baugrube 10003 der in Phase 4 errichteten Korridormauer 10007 wurde das 0,08 m
große Rutenloch 10047 (Verfüllung 10046) gefunden.
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Tab. 126: Grube/Rutenlöcher in Raum V3-C.

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet

10056 12 1,00 × 2,00 14,83–14,87 0,50 9/10-Z 10136, 10048 Pfostenloch 10043 (Phase 2)
10050 19 0,07 14,60 ? 9/10-Z 10049 Grube 10056
10047 19 0,08 14,76 ? 9/10-Z 10046 Vegetationsschicht 143

Raum H3-C
Bis auf die Trennmauer zu V3-C (1146) waren im Hauptraum des Kontuberniums weder Mauern noch
Fußbodenniveaus erhalten. Die Raumgröße wird 4,15 × 5,30 m (ca. 22 m2) betragen haben.
Die ältesten Befunde im Raum – im Osten des Schnittes 9/10-Z – bestanden aus einem Horizont mit 18
Rutenlöchern – ohne erkennbare Strukturen –, welche die Vegetationsschicht 143 schnitten, aber nach Datie-
rung des Fundmaterials in der Verfüllung 10248 des Rutenloches 10214 der Phase 3 zuzuordnen sind.

Fig. 21: Bauphase 3 – Befunde des Gebäudes C, Kontubernium V2/H2-C. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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Tab. 127: Rutenlöcher in Raum H3-C.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Schnitt Verfüllung schneidet

10201 19 0,06 14,69 0,02 9/10-Z 10235 Vegetationsschicht 143
10202 19 0,05 14,69 0,03 9/10-Z 10236 Vegetationsschicht 143
10203 19 0,04 14,69 0,02 9/10-Z 10237 Vegetationsschicht 143
10204 19 0,05 14,69 0,10 9/10-Z 10238 Vegetationsschicht 143

10205 19 0,04 14,73 0,03 9/10-Z 10239 Vegetationsschicht 143
10206 19 0,04 14,73 0,05 9/10-Z 10240 Vegetationsschicht 143
10207 19 0,04 14,73 0,04 9/10-Z 10241 Vegetationsschicht 143
10208 19 0,05 14,73 0,08 9/10-Z 10242 Vegetationsschicht 143

10209 19 0,05 14,73 0,11 9/10-Z 10243 Vegetationsschicht 143
10210 19 0,04 14,65 0,05 9/10-Z 10244 Vegetationsschicht 143
10211 19 0,07 14,65 0,06 9/10-Z 10245 Vegetationsschicht 143
10212 19 0,04 14,65 0,03 9/10-Z 10246 Vegetationsschicht 143

10213 19 0,05 14,71 0,12 9/10-Z 10247 Vegetationsschicht 143
10214 19 0,06 14,71 0,11 9/10-Z 10248 Vegetationsschicht 143
10215 19 0,04 14,71 0,16 9/10-Z 10249 Vegetationsschicht 143

10216 19 0,04 14,70 0,06 9/10-Z 10250 Vegetationsschicht 143
10217 19 0,05 14,70 0,26 9/10-Z 10251 Vegetationsschicht 143
10218 19 0,09 14,59 0,05 9/10-Z 10252 Vegetationsschicht 143

Fig. 22: Bauphase 3 – Befunde des Gebäudes C, Kontubernium V3/H3-C. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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4.3.5.6. Kontubernium V4/H4-C (Fig. 23)

Raum V4-C
Von diesem Vorraum sind – abgesehen von den mittelalterlichen Ausrissgruben im Norden (8541) und Westen
(1148) – keine Mauerbefunde erhalten geblieben. Die Südmauer kann nicht mehr rekonstruiert werden, da
dieser Bereich bereits außerhalb des Grabungsareals lag. Die Raumlänge dürfte ca. 3 m betragen haben, wenn
die Trennmauer zu H4-C in der Flucht von Mauer 9964, die V2 und H2-C trennte, anzunehmen ist. Ein
Fußbodenniveau zu Raum V4-C ist nicht bekannt.
Indirekt ist ein Durchgang zwischen V3-C und V4-C erschließbar, da der Ausrissgraben 8541 der O-W
verlaufenden Steinmauer ungefähr 0,80 m vor dem N-S-Graben 1148 endete. Nur im untersten Fundamentbe-
reich – unterhalb des in Phase 5 wieder durch eine Lehmziegelwand verschlossenen Zugangs – waren die
beiden Gräben verbunden.332

Raum H4-C
Die Länge von Raum H4-C wird wie bei den Haupträumen der übrigen Kontubernien des Gebäudes etwa
5,30 m betragen haben. Erschließen lassen sich die Raumgrenzen lediglich durch die mittelalterlichen Aus-
rissgräben im Norden und Osten (8541, 646) sowie durch die Trennmauer zum Vorraum. Der Verlauf der
Südmauer kann nicht mehr rekonstruiert werden, da dieser Bereich bereits außerhalb des Grabungsareals lag.
Ein Fußbodenniveau zu Raum H4-C ist nicht bekannt.

Fig. 23: Bauphase 3 – Befunde des Gebäudes C, Kontubernium V4/H4-C. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)

332 Dies deutet darauf hin, dass während des Steinraubes im Mittelalter auch das Material unterhalb der spätrömischen Schichten
entnommen wurde.
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4.3.6. Straße (Fig. 24)

Die Straße verlief N-S orientiert entlang der Rückseite von Gebäude C und war ungefähr 5 m breit. An allen
aufgefundenen Stellen (25-NO, 8-NO, 8-O/21, 9-O2/21, 9-O2) zeigte sie denselben Aufbau. Ein Kanal an der
Ostseite der Straße – wie für Phase 5 eindeutig belegbar (2889)333 – ist für Phase 3 nicht nachgewiesen,
allerdings unterschied sich die Schichtenabfolge westlich sehr deutlich von jener östlich des späteren Kanals,
so dass ein solcher schon in Phase 3 vermutet werden kann.
Für den Straßenbereich ergibt sich folgende stratigraphische Abfolge:
Über mehreren Planierungen (8882, 9015, 9018 und 9016) befand sich östlich der Räume H1/H2-C (Schnitt
25-NO, 8-NO, 8-O/21) die einheitliche Straßenschotterung 2363. Darin waren vier 0,08 bis 0,16 m breite und
bis zu 0,06 m tiefe Wagenspuren sichtbar (Abb. 43). Die Spurweite betrug ungefähr 1 m.
Weiter im Süden, östlich von H3-C (Schnitt 9-O2/21) und westlich des Kanalgrabens 2889 der Phase 5, folgten
unmittelbar über der Vegetationsschicht 143 ebenfalls eine kleinflächige Planierung (3892) und darüber eine
Schotterung (3858; Taf. XXIV Profil 493). Auf der anderen Seite des späteren Kanalgrabens, im selben
Schnitt, ließ sich dieselbe Abfolge mit der Straßenschotterung 3838 (Abb. 44) über der Planierung 3861
(Taf. XXIV Profil 278) fassen. Die Straßenschotterung lag über dem Fundamentgraben 3898, der der Phase
1 zuzurechnen ist und entweder zu einer Portikus oder der westlichen Außenmauer des Prätoriums gehörte.
Damit ist gesichert, dass dieser Teil des Gebäudes zu diesem Zeitpunkt nicht mehr weiter Bestand hatte, wobei
dies auch schon für Phase 2 vermutet werden kann.334

Die Straßenoberkante stieg von Süden nach Norden an (von max. 14,72 m in Schnitt 9-O2 auf 14,95 m in
Schnitt 25-NO). Die Oberfläche zeigte eine leichte Neigung um ca. 5 cm nach Westen, nach Osten war dies
nicht festzustellen, allerdings wurde der Befund vom Kanal der Phase 5 gestört. Da sich das Gelände im
Bereich des Legionslagers kontinuierlich nach Osten senkte, ist auch der Straßenbereich östlich von Gebäude
C um bis zu 40 cm tiefer gelegen als die Trassierung des Manipelhofes.

Tab. 128: Straßenschotterung östlich von Gebäude C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
2363 14,95 14,71 8-O/21 Straßenschotterung mit Spurrillen
3838 14,76–14,86 14,75–14,79 9-O2/21 Straßenschotterung
3858 14,61–14,72 14,59–14,69 9-O2/21 Straßenschotterung

8840 14,95 14,65 25-NO; 08-NO Straßenschotterung mit Spurrille
8849 14,93 14,83 25-NO Straßenschotterung am westl. Rand

4.3.7. Gebäude D (Prätorium)

Nach Verfüllung (3893) des Fundamentgrabens 3898 spätestens nach Phase 2 brachte man die Straßenschot-
terung 3838 auf, welche die Reste des alten Gebäudes überlagerte. Aus diesem Grund konnten in Phase 3 keine
Baubefunde des wohl weiter östlich zu erwartenden Gebäudes D innerhalb der Grabungsgrenzen dokumentiert
werden.

4.3.8. Fundmaterial – Datierung – Interpretation

Die Holzgebäude der Phase 2 werden vor der dritten Bauphase vollständig geräumt und abgetragen. Zwei ca.
0,05 bis 0,20 m starke Planierschichten (4000 und 8882, FK 85–FK 86) sind vor der Errichtung der Stein-
fundamente für drei auf der Grabung nachweisbare Mannschaftsunterkünfte (Gebäude A, B und C) nachzu-
weisen. Diese enthalten allerdings nicht allzu signifikantes Fundmaterial.335 In Gebäude B sind fünf
Kontubernien jeweils mit Vor- und Hauptraum und vorgelagerter Portikus unmittelbar südlich des nicht mehr

333 Siehe Kap. 4.5.6.2.
334 Siehe Phase 2, Straße/Weg (Kap. 4.2.4.3).
335 Zum Fundmaterial am Ende der Phase 2 siehe auch Kap. 4.2.5.
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erfassten Zenturionenquartiers anzutreffen. Für das gegenüberliegende spiegelgleich angelegte Gebäude C
können vier Kontubernien festgestellt werden. Bei beiden Kasernen besteht jeweils jede dritte Trennwand
zwischen den Kontubernien im Fundament- und Sockelbereich – ebenso wie die Außenwände – aus Stein. Bei
den übrigen Zwischenwänden handelt es sich um auf Bruchsteinfundamente gesetzte Lehmziegelmauern.
Für die Kasernenbauten selbst fehlen umfangreiche Fundkomplexe, nur wenig Material kommt aus den
Planierungen und den Lehmstampf- oder Mörtelestrichböden der dritten Bauphase. Eine Terra Sigillata der

Fig. 24: Bauphase 3 – Befunde der Straße östlich von Gebäude C. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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Form Drag. 32 aus Rheinzabern (KE814), die ca. zwischen 170 und 210 n. Chr. zu datieren ist, stammt aus
Lehmziegelmauer 345 (FK 128) zwischen den Räumen V1 und V2-C und könnte einen näheren Hinweis auf
den Beginn der dritten Bauphase geben;336 ebenso eine Reibschüssel mit Innenabsatz, deren Laufzeit vom
Ende des 2. bis in das zweite Drittel des 3. Jahrhunderts eingegrenzt werden kann (KE643) und die aus dem
Bruchsteinfundament 10080 für Lehmziegelmauer 9964 zwischen V2 und H2 von Gebäude C (FK 87) stammt.
Dazu passt auch eine Schüssel mit geschwungener Wandung und flachem Rand (KE816) aus der jüngeren
Verfüllung der Baugrube 9526 unterhalb (?) der Lehmziegelmauer der Phase 3 zwischen den Räumen V2 und
V3 von Gebäude B (FK 129), die in die Zeit vom ausgehenden 2. bis zum 3. Jahrhundert einzuordnen ist.
Etwas größer ist die Fundmenge aus der Planierung 9801 in V2-B (FK 88) und aus dem Lehmboden 8847 der
porticus von Gebäude B (FK 101). Erstere enthielt Material, das maximal bis ins 3. Jahrhundert datiert werden
kann (z. B. Pannonische Glanztonware: KE644, KE646; Knickwandschüssel mit Horizontalrand: KE645;
Glasbecher mit Standfuß und plastischen Leisten: GL37). Der Lehmstampfboden der Portikus (FK 101) weist
mit einem Becher/Faltenbecher mit ausgebogenem Rand (KE696) ebenfalls ins 3. Jahrhundert.
Für die Anfangsdatierung der dritten Bauphase ist als weiterer Fund vor allem ein Teller mit eingebogenem
Rand (KE676, Ende 2./3. Jh.) aus einer Fußbodenplanierung in Raum H2-C (FK 93) von Bedeutung.
Infrastrukturelle Einrichtungen innerhalb der Mannschaftsunterkünfte sind kaum nachzuweisen. Anzuführen
ist die Feuerstelle FS10 in Raum H1-C, aus der – neben dem Glaswandstück GL123 mit plastischem (ge-
kniffenem) Dekor aus dem 2. oder 3. Jahrhundert – ein Bandfingerring aus Bein (TKO19) stammt, der bis
Mitte des 3. Jahrhunderts n. Chr. datiert werden kann (vgl. FK 113). Etwas umfangreicheres Material enthält
Grube 10056 (FK 117–FK 118) in Raum V3-C mit einer Volutenschnauzenlampe (LA1), einem steinernen
Farbmörser (SO1), einem Krug mit einfach profiliertem Trichterrand (KE785), einem Topf mit rundlich
verdicktem Rand (KE786) sowie Pannonischer Glanztonware (KE787), das hauptsächlich ins 2. und 3. Jahr-
hundert zu datieren ist.
Die Mehrzahl der in Phase 3 dokumentierten Fundstücke wurde aber sowohl in den Planierungen als auch in
den Schotterpaketen der Straßen/Hof-Bereiche zwischen den Kasernen geborgen. Dazu gehört in erster Linie
die Planierung 8562 (FK 89) für die Manipelhofschotterungen mit einem Fragment Rätischer Ware (KE651,
Drexel 3a) und vor allem einem Topf mit flachem Rand (KE653), welche die Baumaßnahme wohl ans Ende
des 2. Jahrhunderts datieren lassen. Die Schotterung 3361 (FK 106) zwischen Gebäude B und C enthielt
einerseits einen Denar des Domitian (MU4), andererseits aber bereits Terra Sigillata des 3. Jahrhunderts aus
Pfaffenhofen (KE707). Bemerkenswert ist auch eine hohe Anzahl an Fragmenten, die an Gefäße aus der am
Ende von Phase 2 aufgebrachten Planierung 3416 (FK 79) unter der Schotterung 3361 (FK 106) anpassen:
KE574, KE582, KE588–KE592.
Die Straßenschotterung 3861 (FK 90) zwischen Gebäude C und dem praetorium (Gebäude D) weist neben vier
Stück Terra Sigillata aus Lezoux (KE659, KE660, KE664, KE665) auch einen Teller mit eingebogenem Rand
(KE661), der frühestens Ende des 2. Jahrhunderts produziert wurde, auf. Die übrigen Schotterungen östlich
von Gebäude C (2363 und 3858, FK 108–FK 109) enthielten Terra Sigillata aus Banassac (KE745, KE750)
und Lezoux (KE727–KE729, KE737, KE751), aber auch bereits aus Rheinzabern (KE730, KE738), weiters
ein silbertauschiertes Skalpell (ME98) sowie eine Münze, die frühestens am Beginn des 3. Jahrhunderts
geprägt wurde (MU202a).337 Die Schotterung 3858 war direkt oberhalb der humosen Vegetationsschicht
143 festzustellen, was bedeutet, dass offensichtlich zumindest in diesem Bereich, südöstlich der Zubauten
der zweiten Bauphase, die zuvor vorhandene Struktur (Straßenschotter, Gebäudeteil) vollständig entfernt und
dann wohl auch entsprechend planiert worden sein muss. Besondere Bedeutung hat auch ein Fragment eines
Stuckpilasters (WM20) aus dem Straßenbereich 3858, das an ein weiteres Fragment (WM19) aus einer
Planierschicht für das Bodenniveau der vierten Bauphase in Raum V4-B (!) anpasst (FK 154, Phase 4). Da
diese Fragmente offensichtlich zu einem aufwändig mit Wandmalereien und Stuck ausgestalteten Raum ge-

336 Allerdings stand die Lehmziegelmauer bis ans Ende der fünften Bauphase aufrecht, worauf auch ein Passscherben zu dieser Rhein-
zaberner Terra Sigillata im Versturz 372 der Lehmziegelmauer 345 hinweist: Stempel INPIITRATVS – Passstück: FK 443 (Phase 5,
Kap. 7.2.5).

337 Das Wandstück einer Horreumkeramik KE744 dürfte versehentlich den sonst relativ einheitlich mit Material des 2. und 3. Jh.
durchsetzten Straßenschotterpaketen zugewiesen worden sein (vg. Kap 7.2.3, FK 108).
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hörten, dürften sie am wahrscheinlichsten aus einem spätestens vor dem Ende der dritten Bauphase existenten
Raum des knapp östlich von Straßenschotter 3858 folgenden Prätoriums stammen.338

Das Spektrum des Fundmaterials aus dem Nutzungshorizont der dritten Bauphase weist mit bereits nach-
weisbarer Belieferung aus den obergermanischen und rätischen Terra-Sigillata-Produktionsstätten (KE707,
KE730, KE738), mit Ziegeln der 10. Legion (siehe ZG83, ZG117, ZG169) und einer nach 200 n. Chr.
einzuordnenden Münze (MU202a) im Bezug zum Ende der zweiten Bauphase recht klar ins 3. Jahrhundert
n. Chr. Spätestens mit den Militärreformen des Septimius Severus im letzten Jahrzehnt des 2. Jahrhunderts ist
der Beginn der Bautätigkeiten für die Kasernen der 10. Legion anzusetzen.339 Sowohl die auch für den Raum
Vindobona anzunehmenden Krisensituationen im 3. Jahrhundert als auch der vermutete Hangrutsch in der
Nordwestecke des Legionslagers frühestens in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts finden allerdings im Befund
keinen Niederschlag.340 Anhand der Tierknochenauswertung ist aber eine gegenüber den Phasen 2 und 4
verminderte Qualität in der Fleischversorgung für diese Periode abzulesen.341 Zumindest in diesem Teil des
Legionslagers Vindobona sind für das 3. Jahrhundert keine Zerstörungshorizonte wie etwa in Regensburg,
Künzing, Lauriacum oder Mautern zu beobachten.342 Das Ende der dritten Bauphase scheint kaum in das 4.
Jahrhundert zu reichen, da entsprechendes Fundmaterial innerhalb der relevanten Verfüllungen und Schutt-
planierungen fehlt.
In den Planierschichten der spätantiken Bauphasen war verhältnismäßig zahlreich Fundmaterial vorhanden,
das sowohl in das 2. als auch in das 3. Jahrhundert n. Chr. zu datieren ist, das also mit großer Wahrschein-
lichkeit während Phase 3 im Bereich der Kasernen bzw. der angrenzenden Lagerbauten in Verwendung war.
Von besonderer Bedeutung ist dabei eine Reihe von Objekten im Bereich von Gebäude C, die mit Weihungen
an römische Götter und Genien in Verbindung zu bringen sind. Dazu gehören die von Flavius Victorinus dem
Genius der Zenturie geweihte Statuette aus Marmor (SO4, FK 552 – Phase 6B/C)343 und Bronzeobjekte in
Form zweier Merkurstatuetten (MES1 und MES2)344 sowie ein aus einer Paraderüstung herausgeschnittenes
(Kästchen-?)Blech mit Darstellung des Mars (MES4, FK 437 – Phase 5). In diesem Kontext ist wahrscheinlich
auch das Schlangengefäß (KE2052, FK 442 – Phase 5) aus Raum V1-C zu sehen.345 Auch das Gesichtsgefäß
KE2088, das ins 2. oder 3. Jahrhundert zu datieren ist, aber aus einer nach Phase 5 verstürzten Lehmzie-
gelmauer in Raum H1-C stammt (FK 448), kann aufgrund seiner vermuteten apotropäischen Funktion zumin-
dest entfernt in einen kultischen Zusammenhang innerhalb dieser Bauphase gestellt werden.
Schließlich sind als Ausrüstungsgegenstände der während der dritten Bauphase aktiven Legionssoldaten eine
eiserne Spitze einer Schwertklinge (ME13) aus der Schuttplanierung 9763 (FK 123) sowie das Fragment eines
Futteralbeschlags ME49 einer Pionieraxt aus einem Rutenloch in Raum H3-C (FK 120) belegt.

4.4. Bauphase 4 – Steinbauphase (Phasenplan – Steinbauphase 4)

Diese Phase ist im Baubefund durch die Errichtung von Zwischenwänden im Bereich der Vorräume der
contubernia, die Korridore vom Eingang zum Hauptraum zur Folge haben, charakterisiert. In zwei Räumen
wurden Schlauchheizungen eingebaut, zahlreiche Feuerstellen sind nachzuweisen und der nördliche Abschnitt
der Portiken wurde verbaut. Dies geschah durch Erweiterung der Kopfbauten der Kasernen nach Süden.
Im Folgenden werden die Mauern der einzelnen Räume nur dann angeführt, wenn sich Veränderungen zu
Phase 3 nachweisen ließen.

338 Siehe Kap. 5.8.
339 Siehe Kap. 4.2.5.
340 Siehe Kap. 1.1.2 und 1.3.
341 Siehe Kap. 5.11.
342 Siehe Kap. 6.3.
343 Harl 1999.
344 Gschwantler 2004, 200 f. Anm. 7–8 Abb. 1.
345 Eisenmenger/Eleftheriadou 2000.
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4.4.1. Gebäude A (Fig. 25)

Wegen des zu kleinen Ausschnittes (Schnitt 2) konnten bei Gebäude A keine Umbauten festgestellt werden,
diese sind aber anzunehmen. Die östliche Außenmauer 76 und die steinerne Zwischenmauer 93 blieben auch
nach Phase 3 unverändert bestehen.
Über dem Lehmboden 282 der Phase 3 folgte, wie Taf. III Profil 41 zu entnehmen ist, die Planierung (?) 281
für den Mörtelestrich (?) 280 (OK 15,28 m).346

Tab. 129: Fußboden in Gebäude A.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
281 15,15–15,18 15,07–15,13 2 Planierung für 280?

280 15,23–15,28 15,15–15,18 2 Mörtelestrich (?)

4.4.2. Gang zwischen den Gebäuden A und B (Fig. 25)

In diesen Bereich dürfte der Lehmboden 1928 über dem Gehniveau 1974 (Phase 3) dieser Phase zuzuordnen
sein.

Tab. 130: Gehniveau im Gangbereich zwischen Gebäude A und B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
1928 15,21–15,27 15,21–15,26 13-NW Lehmfußboden

4.4.3. Gebäude B (Fig. 26–33)

An den bestehenden Außenmauern aus Stein (siehe Phase 3) wurden keine baulichen Veränderungen vorge-
nommen. Der an der nördlichen Grabungsgrenze aufgedeckte Drainagegraben 9201 des Manipelhofes wurde
zugeschüttet und in der Folge errichtete man hier die Steinmauern 8487 und 8844 (siehe unten Raum P1/
P2-B). Damit verbaute man die Portikus bis auf die Höhe des Eingangsbereiches des zweiten Kontuberniums
(Raum V2-B).
Durch den Einbau neuer, O-W orientierter Lehmziegelmauern in den ehemaligen Vorräumen entstanden
schmale Gänge (V2a-B, V3a-B [?], V4a-B, V5a-B) bzw. Zugangskorridore.
Mindestens in einem Fall – in Raum V2-B – ist eine Lehmziegelmauer (2553) nach Westen verschoben
worden, dies brachte den Vorraum annähernd wieder auf die ursprüngliche Größe (12,30 m2, in Phase 3 ohne
Korridor ca. 13 m2). Dieser Raum V2-B ist mit einer Fußbodenheizung (T-förmige Schlauchheizung, HZ1)
ausgestattet worden, die vom praefurnium FS17 im östlich anschließenden Raum P2-B beheizbar war.
Ofenanlagen in den Räumen H2/H3-B (FS12/FS13) und P1-B (FS16) sowie Indizien, die auf Ziegelmehlher-
stellung in V5-B schließen lassen, deuten auf eine handwerkliche Nutzung der Kasernenbauten, zumindest ab
einem bestimmten Zeitpunkt innerhalb der vierten Bauphase, hin.

Tab. 131: Steinmauern der verbauten Portikus/Erweiterung des Kopfbaus des Gebäudes B.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Anmerkung
8602 N-S 15,02–15,10 14,95–15,01 0,66 24/25 Baugrube für Mauer 8487

8564 N-S 15,01–15,10 14,95–15,01 – 24/25 Planierung in der Baugrube 8602
8487 N-S 15,30–15,39 14,95–15,01 0,66 24/25 Stein-/Ziegelmauer – O-Mauer
8844 O-W 15,57–15,82 15,07–15,20 0,60 12/17 Stein-/Ziegelmauer – S-Mauer

346 Eine exakte Interpretation dieser Schichten ist nur eingeschränkt möglich, da das Profil noch vor der schriftlichen Dokumentation
infolge starken Regens einstürzte. Die Beschreibung erfolgt nach der Fotodokumentation.
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Tab. 132: Neue Zwischenmauern in den „Vorräumen“ des Gebäudes B.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Raum Anmerkung
9791 O-W 15,13/15,14 15,02–15,04 0,38–0,48 12/17 V2/V2a-B Baugrube für 9256
9792 O-W 15,10–15,14 15,02–15,04 – 12/17 V2/V2a-B Verfüllung in Baugrube 9791

9256 O-W 15,16–15,26 15,04–15,10 0,40 12/17 V2/V2a-B Steinfundament für 8375
8375 O-W 15,31–15,34 15,13–15,26 0,28 12/17, 13-O/

14-W
V2/V2a-B Lehmziegelmauer

3970 O-W 15,32–15,40 15,04–15,20 ? 19-SW V4/V4a-B Stein-Ziegelfundament für 3913
3913 O-W 15,36–15,48 15,20–15,40 ? 19-SW V4/V4a-B Lehmziegelmauer

4051 O-W 15,12 14,66–14,76 ? 19-SW V5/V5a-B Baugrube für 3981
4052 O-W 14,99–15,12 14,93–15,07 ? 19-SW V5/V5a-B Planierung in Baugrube 4051
3981 O-W 15,15–15,40 15,12/15,13 ? 19-SW V5/V5a-B Steinfundament
4418 O-W 15,40 15,12–15,17 0,35 19-SW V4/V4a-B Türschwelle

Fig. 25: Bauphase 4 – Befunde des Gebäudes A und des östlich anschließenden Ganges. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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Tab. 133: Neue Zwischenmauer zwischen den Räumen V2/H2-B.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Anmerkung
2873 N-S 15,02–15,16 14,96–15,06 0,38–0,44 13-O/14-W Baugrube für 2871
2872 N-S 15,02–15,16 14,96–15,06 – 13-O/14-W Ausgleichsschicht in Baugrube 2873

2871 N-S 15,10–15,28 14,96–15,09 0,41 13-O/14-W Steinfundament für 2553
2720 N-S 15,10–15,15 15,09–15,13 – 13-O/14-W Lehmabstrich auf 2871
2553 N-S 15,40–15,45 15,10 0,36 13-O/14-W Lehmziegelmauer

4.4.3.1. Raumeinheit V1/H1-B (Fig. 26)

Die Begrenzungen dieser Raumeinheit im Süden, Westen und Osten blieben gleich (siehe Phase 3), allerdings
folgten im Osten statt der ehemaligen porticus zwei weitere Räume (P1 und P2). Die Tür in der Südmauer, die
Raum H1 mit H2-B verband (Schnitt 13-O/14-W), wurde verschlossen.347 Dazu brachte man den Lehmab-
strich 3359 (vgl. Taf. VIII Profil 443-M-O) auf das Steinfundament 3360 der Phase 3 auf und setzte ein neues
Fundament (2868) aus Kalkbruchsteinen ein. Das aufgehende Mauerwerk bestand nun aus ungebrannten
Lehmziegeln (2717) und war mindestens 0,26 m breit. Es wurde vom Ziegelfundament 2400 der Phase 5
geschnitten.
Bei dem fast im rechten Winkel abgehenden Fortsatz von 2717, der ungefähr in der Mitte der Raumeinheit
nach Norden umbog, könnte es sich vielleicht um den Rest einer N-S orientierten, nicht fundamentierten
Lehmziegelmauer gehandelt haben. Die Schichtenabfolge östlich und westlich unterschied sich jedenfalls
deutlich, womit die Lehmziegelmauer als Raumtrennung zwischen V1 und H1-B anzusprechen wäre.348 Da
die Bodenniveaus beider Räume oberhalb der Lehmziegellage 2717 lagen und ein regelmäßig zubehauener
Stein in der Planierung für den Mörtelestrich 2715 (vgl. Planierung 2716 über 2796) unmittelbar östlich von
2717 dokumentiert ist, könnte es sich an dieser Stelle um den Durchgangs- bzw. Schwellenbereich zwischen
V1 und H1-B gehandelt haben.
Unmittelbar westlich der Lehmziegelmauer 2717, in H1-B, befand sich über der Vegetationsschicht 143 die
Planierung 3552 (Taf. V Profil 449-O; OK 15,14 m) und darauf der Lehmboden 2750 (Abb. 45). Gegen die
Raummitte konnte die Planierung 3555 (OK 15,24 m) über der Vegetationsschicht als ein der Phase 4 ange-
höriges Stratum festgestellt werden (Taf. V Profil 449-O).
Als Holzeinbau unbekannter Funktion in H1-B könnte das ebenfalls nur im Profil (Taf. V Profil 449-O)
dokumentierte Gräbchen 3615 interpretiert werden. Es hatte steile Wände, einen flachen Boden und enthielt
die beiden Verfüllungen 3553 und 3554. Parallel dazu, in einem Abstand von ca. 0,40 m nach Osten, folgte ein
weiteres Gräbchen (ohne Bef.-Nr.) mit der Verfüllung 3177, das wohl derselben Holzkonstruktion zuzuordnen
ist.

Tab. 134: Zugemauerte Tür zwischen den Räumen H1-B und H2-B.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Anmerkung
3359 O-W 15,10 15,05 – 13-O/14-W Lehmabstrich auf Fundament 3360 (Phase 3)

2868 O-W 15,18–15,20 15,03–15,08 0,20–0,26 13-O/14-W Steinfundament
2717 O-W 15,17–15,24 15,08–15,12 0,24–0,26 13-O/14-W Lehmziegelmauer

Tab. 135: Fußböden in den Räumen V1/H1-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

2750 15,13–15,19 15,07–15,14 13-O/14-W Lehmboden westl. Lehmziegelmauer 2717 in H1-B
2715 15,24 15,17 13-O/14-W Mörtelestrich östl. Lehmziegelmauer 2717 in V1-B

Tab. 136: Holzeinbau in H1-B.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Verfüllung Anmerkung

– N-S 15,30 14,98 40,30 13-O/14-W 3177 Balkengräbchen
3615 N-S 15,24 14,93 40,34 13-O/14-W 3553, 3554 Balkengräbchen

347 Das Vermauern der Tür (Türschwelle 3360) ist im Zusammenhang mit dem Versetzen der Ostmauer von H2-B nach Westen (2553) und
dem rekonstruierten Verlauf der Lehmziegelmauer 2717 nach Norden zwischen V1 und H1-B (siehe unten) zu sehen, da diese den
Durchgang teilweise versperren würden.

348 Der so rekonstruierte Raum V1-B wäre allerdings mit 4,64 m in der Längsausdehnung größer als H1-B mit 3,80 m und damit wohl
nicht mehr als Vorraum anzusprechen.
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4.4.3.2. Raumeinheit V2/H2-B (Fig. 26)

Raum V2-B
Im Norden und Osten blieben die Begrenzungsmauern unverändert (2867, 8856). Wegen der Abtrennung eines
Korridors (siehe unten V2a-B) wurde eine neue Südmauer in Raum V2-B – ca. 1,10 m nördlich der Lehm-
ziegelmauer 9534 der Phase 3 – eingezogen. Sie bestand aus der Baugrube 9791 mit der Verfüllung 9792, dem
Steinfundament aus Kalkbruchsteinen 9256 und den Lehmziegeln 8375. Von der Lehmziegelmauer blieb nur
eine Lage erhalten (Abb. 46) und sie war an der Nordseite nachweislich verputzt (siehe unten Raum V2a-B:
3052).
Die Westmauer wurde 1,10 bis 1,20 m westlich der alten (rekonstruierten) Lehmziegelmauer neu errichtet. In
der Baugrube 2873 befanden sich das Steinfundament 2871 und darüber eine Ausgleichsschicht (2872) bzw.
ein dünner Lehmabstrich (2720), auf welchen die ca. 0,30 m hoch erhaltene Lehmziegelmauer 2553 saß (Abb.
47). Damit ergeben sich für diesen Raum die Maße 4,24 × 2,90 m (ca. 12,30 m2).
In die Lehmziegel 2553 der Westmauer schnitten zwei Pfostenlöcher einer aufgehenden lehmverputzten
Flechtwerkwand (2810, 3057).

Fig. 26: Bauphase 4 – Befunde des Gebäudes B, Raumeinheiten V1/H1 und V2/H2-B. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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– T-förmige Schlauchheizung HZ1349 (Fig. 27)
Circa 0,80 bis 1 m nördlich der neu eingezogenen, O-W gerichteten Lehmziegelmauer 8375 war in Raum
V2-B ein 0,64 bis 0,80 m breiter, 0,47 bis 0,54 m tiefer, ebenfalls O-W orientierter Heizkanal 8861 eingebaut
(Schnitt 12/17; Abb. 48). Die Kanalsohle bestand aus der Lehmschicht 9319. In seinem östlichen Teil – 1,25 m
vor Mauer 8856 bis unmittelbar westlich des Präfurniums 9806 (vgl. unten P2-B, FS17) – war die Sohle mit
einer Reihe Lehmziegeln ausgelegt, die starke Brandspuren aufwiesen (9300 und darüber die verbrannte
Lehmschicht 9320). In diesem Abschnitt des Heizkanals bestanden die Seitenwände aus hochgestellten (ver-
brannten) Lehmziegeln (8866). Östlich davon war an den Seiten der Kanalsohle je ein Lehmsockel (9297) den
seitlichen Lehmziegeln (9298) vorgesetzt, auf die nachweislich tegulae – die Oberseite nach innen gerichtet –
als seitliche Abdeckung gestellt worden waren (vgl. 9296 an der Südwand des Heizkanals; Abb. 49). Über dem
Lehm 9319 wird sich wohl ebenfalls eine Ziegellage befunden haben, da die Kanalsohle sonst einen Niveau-
unterschied von 0,14 m aufgewiesen hätte (vgl. die N-S verlaufende Schlauchheizung HZ1).
Gegen Westen senkte sich der Heizkanal und wurde schmäler.

349 Vgl. Cencic 2003, 58–61 Taf. 5 (Gebäude 65 und Haus Vb).

Fig. 27: Bauphase 4 – T-förmige Schlauchheizung HZ1 in Raum V2 in Gebäude B.
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Die Hohlräume hinter dem Lehmsockel waren verfüllt mit 9538 und zwischen den seitlichen Lehmziegeln und
der Ostmauer (Steinmauer 8856) mit 9778, beides lockerer sandiger Lehm. Als Kanalabdeckung ist eine Reihe
von tegulae anzunehmen, über die der Mörtelestrich 8858 gelegt wurde.
Das zugehörige Präfurnium 9806 (FS17) befand sich im neuen Raum P2-B (siehe unten). Für dieses war die
Steinmauer 8856 der Phase 3 bis auf das Fundamentniveau (15,13 m) in einer Breite von ca. 0,50 bis 0,80 m
(nach unten schmäler werdend) durchbrochen worden (Abb. 66).
Im westlichen Teil von V2-B (Schnitt 13-O/14-W) wurde der N-S verlaufende Heizkanal 2567 angetroffen,
dessen Verbindung zum O-W verlaufenden Heizkanal 8861 durch die spätmittelalterliche Westmauer der
Synagoge gestört war. Er war entlang der neu errichteten Lehmziegelmauer 2553 orientiert, 0,40 bis 0,48 m
breit und 0,43 m tief. Auch dieser Kanalstrang war mit senkrecht gestellten Lehmziegeln ausgekleidet
(3072).350 Unterhalb dieser ist eine Schicht mit weißen Kalkstücken (3090) festgestellt worden.
Die Kanalsohle bestand aus dem sehr unebenen Mörtelestrich 2719, der auch über das Steinfundament 2871
der neuen Westmauer (2553) reichte. Innerhalb des Kanals waren – in einer Reihe gelegen – drei tubuli (2608;
Abb. 52) erhalten. Sie standen N-S orientiert 0,22 bis 0,28 m voneinander entfernt und dienten als Stützen der
Kanalabdeckung.351 Als deren Basis diente je ein 0,21 × 0,19 m großes vertieftes Mörtelbett mit einem darauf-
gelegten 0,18 × 0,20 m großen later (Abb. 47).352 Zur Abdeckung verwendete man mit den Leisten nach unten
gelegte tegulae (2278),353 die sich im Schutt des Heizkanals fanden (Abb. 50).

Über dem Lehmboden 9736 und dem Lehmziegeleinbau 9740 von Phase 3 waren aufgrund der Erhöhung des
Fußbodenniveaus durch den Einbau der Schlauchheizung HZ1 (8861/2567) Planierungen (9735, 9880, 9800,
9731 und 8371) notwendig. Das Pfostenloch 9798 (Verfüllung 9799) schnitt in die Planierung 9800 und wurde
von der Planierung 9731 abgedeckt. Darüber folgte die Planierung 9295, in die die 0,26 × 0,51 m große und
0,08 m tiefe Grube 9630 (Verfüllung 9629) schnitt. Nördlich des Heizkanals fand sich die Planierung 9542 als
dünner Streifen und südlich die Planierung 9245. Beide deckte der Mörtelestrich 9622 ab, der wiederum als
Unterbau für Estrich 8858 diente. Die Oberfläche von 9622 lag tiefer als die Oberkante des T-förmigen
Heizkanals und reichte daher nicht über die Lehmziegel der Kanalwände.
Über einer weiteren Planierung (9625) und dem Unterbau 9539 aus kleinen tegula-Fragmenten legte man das
eigentliche Gehniveau, den massiven Mörtelestrich 8858 an, der ursprünglich auch die T-förmige Heizanlage
abdeckte (Abb. 48). In Schnitt 13-O/14-W – in der SW-Ecke von V2-B – war dieser Estrich nur noch in Resten
östlich des Heizkanals 2567 erhalten geblieben (OK 15,47 m).
Das Ende der Phase zeigten verstürzte Lehmziegel (9324) mit Verputzresten und der Versturzhorizont 9533 mit
Dachziegelbruchstücken an. Der O-W gerichtete Heizkanal 8861 wurde mit lockerem (9118, 9066) und festem
Lehm (9064, 9063, 9061) sowie mit Schutt (9062, 9065, 9041 und 8869) verfüllt. Im Heizkanal 2567 fanden
sich Schutt des Estrichs 8858 (2271), die verstürzte Abdeckung des Kanals (2278) sowie die Schuttver-
füllungen 2565 und 2160. Zu den oberen Verfüllungen des Heizkanals 8861 gehörten noch 8870, 8871,
8872, 8859, 8860 und 8964. Das reiche Fundmaterial aus diesen Heizkanalverfüllungen markiert einen
wichtigen Terminus post quem zum Ende der Phase 4.

350 Nur an der Ostseite des Kanals dokumentiert.
351 Vgl. entsprechende Schlauchheizungen in den Kasernen III und V in Lauriacum: Groller 1925, 116 f. Fig. 36.
352 Alle Ziegel des Heizkanals 2567 tragen Stempel der legio X: alle tubuli den Stempeltyp J 10,117 (Kat.-Nr. ZG186–ZG188); lateres: J

10,67 (Kat.-Nr. ZG101–ZG102) und J 10,27 (Kat.-Nr. ZG49). Siehe auch Kap. 5.10.10.4 (Raum V2-B – Schlauchheizung HZ1).
353 Diese Ziegel zeigten auf der Rückseite Reste des Mörtelestrichs. Zu weiteren Bruchsteinen und Ziegelfragmenten der Bef.-Nr. 2278

siehe Phase 6B, Raumeinheit 1 (Kap. 4.6.3.1).
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Tab. 137: Pfostenlöcher der Westmauer von Raum V2-B.

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
2810 18 0,16 × 0,16 15,32 0,09 13-O/14-W 2721 Lehmziegelmauer 2553
3057 16 0,09 15,15 0,04 13-O/14-W 3056 Lehmziegelmauer 2553

Tab. 138: Schlauchheizung HZ1 in Raum V2-B.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK Schnitt Anmerkung
8861 O-W 15,42–15,60 14,88–15,13 12/17 Heizkanal (T: 0,47–0,54)
9319 – 14,94/14,95 14,88–14,90 12/17 Lehm – unterster Bodenbelag

9300 – 14,95–15,09 14,94–14,98 12/17 verbrannter Lehm im O des Kanals
9320 – 15,00 14,95 12/17 verbrannter Lehm über 9300 – Ausbesserung
8866 – 15,35–15,47 14,88–14,95 12/17 verbrannte Lehmziegel – Verkleidung Kanalwand
9298 – 15,04–15,39 14,88–15,08 12/17 Lehmziegel – Verkleidung Kanalwand

9297 – 15,06–15,08 14,88 12/17 Lehmsockel für 9296
9296 – 15,44 15,10 12/17 tegula auf 9297 – Verkleidung Kanalwand
2567 N-S 15,38–15,42 14,98/14,99 13-O/14-W Heizkanal (T: 0,40–0,48)

3072 – 15,17 15,02 13-O/14-W Lehmziegel – Verkleidung Kanalwand
2719 – 15,03–15,15 15,02/15,03 13-O/14-W Mörtelestrich auf der Kanalsohle
2608 – 15,00 14,98 13-O/14-W Mörtelbett für lateres
2608 – 15,05 15,00 13-O/14-W lateres – Basis für die tubuli

2608 – 15,46 15,05 13-O/14-W tubuli – Stützen der Kanalabdeckung
2278 – 15,53–15,75 15,46 13-O/14-W tegulae – verstürzte Abdeckung in 2567

Tab. 139: Bodenbeläge in Raum V2-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

9622 15,35–15,44 15,24/15,25 12/17 frühester Mörtelestrich
9625 15,41 15,39–15,41 12/17 Planierung zwischen den Mörtelestrichen
9539 15,41 15,38 12/17 Unterbau für 8858
8858 15,42–15,51 15,35–15,47 12/17, 13-O/14-W Mörtelestrich über Heizkanal 8861/2567

Korridor V2a-B
Der durch den Einbau der Lehmziegelmauer 8375 (siehe oben) neu entstandene Korridor V2a-B wurde im
Osten vom Ausgang zur Portikus und im Süden von der Lehmziegelmauer 9534 aus Phase 3 begrenzt, im
Westen mündete er in den Durchgang zu Raum H2-B. Seine Fläche betrug 4,24 × 1,10 m (4,66 m2).
Die Türschwelle zum Raum H2-B wurde durch das 0,20 bis 0,36 m breite und 0,05 bis 0,10 m tiefe Balken-
gräbchen 3088 mit der Planierung 3087 für den Schwellbalken (Taf. VI Profil 455-Ost) angezeigt. An dessen
nördlichem Abschluss schnitt das 0,10 m große, 0,12 m tiefe Pfostenloch 2809 mit drei Keilsteinen und der
Verfüllung 2808 ein (Abb. 51). Dabei dürfte es sich um den nördlichen Teil des Türstocks bzw. den südlichen
Abschluss der N-S orientierten Lehmziegelmauer 2553 gehandelt haben. 0,10 m weiter westlich war der
Schwelle ein 0,04 m breiter und 0,03 bis 0,05 m tiefer Balkenabdruck (2722) vorgelagert, der wohl gemeinsam
mit 3088 und 2809 der Türkonstruktion zuzuweisen ist.
Unmittelbar östlich der Mauer 2553, in Schnitt 13-O/14-W, schloss die Lehmziegelmauer 8375 (= nördliche
Korridormauer) an, die an ihrer Nordseite – gegen Raum V2-B – einen Wandverputz (3052) zeigte. Die Mauer
besaß allerdings an dieser Stelle kein Steinfundament (vgl. 9256 in Schnitt 12/17), auch eine Schwellenkon-
struktion konnte nicht nachgewiesen werden. Der Zugang zu Raum V2-B muss daher, wenn überhaupt, dann
weiter östlich – im von der mittelalterlichen Grube 8376 gestörten Bereich – angenommen werden, oder aber
Raum V2-B mit seinem bis zu 0,30 m höherem Gehniveau war vom Korridor aus nicht begehbar. Für letztere
Variante spricht, dass der Korridor Richtung H2-B in eine Werkstätte zu führen schien (vgl. Lehmkuppelofen
FS12 in H2-B) und V2-B als beheizter Wohnraum dem Zenturionenquartier angeschlossen war.
Über dem Bodenniveau 9787 von V2-B der Phase 3 folgte innerhalb des neu geschaffenen Korridors V2a-B
die Planierung 9794 für das Lehmniveau 9760 (erhaltene OK max. 15,16 m; Abb. 53). Im Osten des Ganges
lag darüber die Planierung 9744, die auch über der Türschwelle in der Ostmauer (8856) festzustellen war (OK
15,21 m).354 Das eigentliche Gehniveau der Phase 4 zeigte der wegen einer späteren Störung nur im östlichen

354 Zur Türschwelle siehe porticus von Gebäude B in Phase 4.
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Bereich erhaltene Lehmbodenrest 9743 (OK 15,19 m) an, mit einer dünnen Ablagerung darauf (9742). Den
Lehmboden 9743 schnitt das 0,08 × 0,05 m große Pfostenloch 9738 (OK 15,19 m).
Im Westen entsprach wahrscheinlich der Lehmboden 3089 dem Gehniveau 9743. Er reichte bis an das
Balkengräbchen 3088 heran. Darüber befanden sich die Planierungen 3051 und 3073.

Tab. 140: Türkonstruktion zwischen den Räumen V2a-B und H2-B.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B/Dm Schnitt Anmerkung
3088 N-S 15,12–15,18 15,07/15,08 0,36 13-O/14-W Balkengräbchen – Türschwelle
3087 N-S 15,12–15,22 15,07/15,08 – 13-O/14-W Verfüllung von 3088
2809 – 15,21 15,09 0,10 13-O/14-W Pfosten für Türstock

2808 – 15,21 15,09 – 13-O/14-W Verfüllung von 2809
2722 N-S 15,26/15,27 15,21–15,24 0,04 13-O/14-W Balkenabdruck

Tab. 141: Fußböden in Raum V2a-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

9743 15,19 15,09–15,16 12/17 Lehmbodenrest im O
3089 15,12–15,19 14,93–15,13 13-O/14-W Lehmbodenrest im W

Raum H2-B
Die Begrenzung des Raumes H2-B änderte sich gegenüber Phase 3 durch die nach Westen versetzte neue
Ostmauer 2553 (siehe oben). Damit verkleinerte sich der Raum H2-B auf 4,10 × 4,20 m (ca. 17,20 m2 gegen-
über zuvor ca. 21,80 m2). In der Nordmauer 2867 wurde die Tür (Türschwelle 3360) der Phase 3 zu Raum
H1-B verschlossen (siehe oben Raum V1/H1-B; Abb. 7).
Das Bodenniveau von Raum H2-B setzte sich aus einer Abfolge von Lehmstampfböden zusammen. Das
unterste erhaltene Gehniveau dieses Raumes war der Lehmboden 2799 (max. OK 15,21 m), der an den
Schwellbalken (3088) zum Korridor V2a-B anschloss und den Lehmabstrich (2720) des vorspringenden
Steinfundamentes der Ostmauer 2553 zum Teil bedeckte (Abb. 58). Diesen Lehmboden schnitten in der
SW-Ecke des Raumes (Schnitt 13-S) neun 0,04 bis 0,06 m große und ebenso tiefe Pfosten- bzw. Rutenlöcher
(alle 3092: OK 15,19 m; Typ 19; Verfüllungen 3093). Drei weitere ebenso große (3094: OK 15,16 m; Typ 19,
Verfüllungen 3095) reichten bis in die anstehende Vegetationsschicht 143. Über 2799 befanden sich die
Lehmbodenreste 2801 (OK 15,15 m355) und 2803 (OK bis 15,20 m).
In der Mitte des Raumes ist das Steinfundament 3180 in einer 0,44 m breiten und 0,17 bis 0,26 m tiefen
Baugrube (3182) dokumentiert. Dieses Fundament befand sich ungefähr 2,20 m westlich der Lehmziegelmauer
2553 und 1,50 m östlich der Außenmauer. Es war N-S orientiert und endete ca. 1,75 m südlich der nördlichen
Begrenzungsmauer von Raum H2-B (2867). Der Zweck dieses Einbaus ist unbekannt. Es könnte sich jedoch
um das Mauerhaupt einer N-S gerichteten Raumtrennung gehandelt haben.
Über dem Lehmboden 2801 lag im Westen des Raumes – westlich des Fundamentes 3180 – die Planierung
2802. Der Lehmboden 2395 bildete gemeinsam mit 2552 das oberste Gehniveau des Raumes in Phase 4. Er
schloss an das Balkengräbchen 3088 der Türschwelle zu V2a-B an (Taf. VI Profil 455-Ost). In der südwest-
lichen Raumecke (Schnitt 13-S) wurde er von den beiden 0,05 bis 0,06 m großen und 0,20 bis 0,23 m tiefen
Rutenlöchern 3077 (OK 15,23 m, UK 15,00 m) und 3079 (OK 15,22 m, UK 15,02 m; beide Typ 19;
Verfüllungen 3078 bzw. 3080) geschnitten. Ringförmig um das Rutenloch 3077 war der Lehm schwarz
verbrannt (3076).

– Lehm-/Steinkuppelofen FS12 (Fig. 28)
Alle Lehmböden im Raum wurden unmittelbar an der Westseite der Lehmziegelmauer 2553 von der
0,80 × 0,86 m großen und 0,67 m tiefen Grube 2923 (OK 15,16 m, UK 14,49 m) geschnitten (Abb. 54).
Sie lag unmittelbar unterhalb des Ofens FS12. Die Keramik aus der Grubenverfüllung 2924 stammt aus dem
3./beginnenden 4. Jahrhundert n. Chr.356

Der leicht schräg direkt an die Ostmauer 2553 gestellte Lehm-/Steinkuppelofen FS12 war zur Gänze erhalten
geblieben. Er hatte die Außenmaße 1 × 0,90 m, war insgesamt 0,40 m hoch und ungefähr 0,20 m in den

355 Das Niveau senkte sich in Richtung Raummitte.
356 Siehe Kap. 7.2.4, FK 208. Die Verfüllung enthält auch zahlreiche Eisenfunde (!).
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Lehmboden 2395 eingetieft (Abb. 57). Die Kuppel bestand aus geschlichteten, grob behauenen, 0,15 bis
0,30 m großen Kalkbruchsteinen (2825; Abb. 56) und war innen und außen mit gelbem Lehm (2264) ver-
schmiert. Die Schüröffnung wurde vom Schürkanal eingefasst, dessen nördliche Wange sich auf einer Länge
von 0,30 m erhalten hatte, die südliche ließ sich 0,60 m lang verfolgen. An der hinteren Wand der Ofenkuppel
waren mehrere Schichten zum Teil verbrannter Lehmverkleidung festzustellen (2555, 2556, 2557; Abb. 55),
was auf Ausbesserungen und damit auf eine längere Nutzungsdauer des Ofens schließen lässt. Später wurde
über dem Schürloch eine neue Lehmschicht aufgebracht (2821), die 0,10 m gegenüber dem ursprünglichen
Zustand vorgesetzt war. Die unterste Schicht des Ofenbodens bildete die Asche 2800, darüber folgten die mit
Lehm verschmierten Ziegelbruchstücke 2807, auf denen sich Kratzspuren (des Schürhakens?) erhalten hatten,
darauf die Asche 2806 und die Holzkohleschicht 2805. Auf der Kuppel des Ofens FS12 befanden sich zwei
0,05 m große, 0,03 bis 0,04 m tiefe und 0,16 m voneinander entfernt liegende (Pfosten?-)Abdrücke (2568 und
2569; Verfüllungen 2558 und 2559).
Aufgrund des zuordenbaren Fundmaterials kann der Ofen eventuell mit Bronzeverarbeitung (Einschmelzung
von Altmaterial) in Verbindung gebracht werden.357

Im mittleren bis westlichen Teil des Raumes lagen auf dem Lehmboden 2395 die beiden Schichten 3570 und
2563 (Taf. VII Profil 455-West), die zusammen mit einer Lage grob zerbrochener tegulae (2562) eventuell auf
einen ursprünglich vorhandenen Ziegelplattenboden hinweisen, der wohl im Kontext mit dem Kuppelofen
FS12 und dem Steinfundament 3180 zu sehen ist.

357 Siehe Kap. 5.3.14.4 (Raumeinheit V2/H2).

Fig. 28: Bauphase 4 – Lehm-/Steinkuppelofen FS12 in Raum H2 des Gebäudes B.
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Über Ofen FS12 zeigten die Schuttschichten 2804, 2561, 2560 und 2265 das Ende der Phase 4 an. Sie stellten
die Planierungen für das erhöhte Bodenniveau in Phase 5 dar.

Tab. 142: Fußböden in Raum H2-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
2799 15,14–15,21 15,02–15,14 13-O/14-W, 13-S Lehmboden
2801 14,99–15,15 15,03–15,15 13-O/14-W Lehmbodenrest

2803 15,18–15,20 15,16–15,18 13-O/14-W Lehmbodenrest
2395 15,17–15,24 15,02–15,21 13-O/14-W, 13-S Lehmboden
2552 15,16–15,27 15,09–15,17 13-O/14-W Lehmboden im NO von H2-B

Tab. 143: Einbau/Raumtrennung (?) in Raum H2-B.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Anmerkung
3182 N-S 15,00–15,09 14,83 0,48 13-O/14-W Baugrube für 3180
3181 – 15,00–15,09 14,83 – 13-O/14-W Planierung in 3182
3180 N-S 15,10–15,20 14,83 0,38 13-O/14-W Steinfundament

Tab. 144: Befunde des Ofens FS12 in Raum H2-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
2923 15,05–15,16 14,49 13-O/14-W Grube (Verfüllung 2924) unter FS12
2264 15,24–15,40 15,04–15,39 13-O/14-W Lehmkuppel

2825 15,04–15,39 14,86–15,14 13-O/14-W Steinkuppel
2555 15,32–15,36 15,15–15,21 13-O/14-W 1. Schürloch – rot gebrannter Lehm
2556 15,34–15,36 – 13-O/14-W 1. Schürloch – orange gebrannter Lehm
2557 15,34–15,36 – 13-O/14-W 1. Schürloch – gelber Lehm

2821 15,32–15,36 15,21/15,22 13-O/14-W 2. Schürloch
2800 15,15–15,17 15,11–15,14 13-O/14-W Asche
2807 15,04–15,26 15,00–15,12 13-O/14-W mit Lehm verschmierter Ziegelboden
2806 15,07–15,17 15,04–15,15 13-O/14-W Asche

2805 15,10–15,18 15,07–15,17 13-O/14-W Holzkohle
2568 15,34 15,30 13-O/14-W Pfostenabdruck, verfüllt mit 2558
2569 15,36 15,33 13-O/14-W Pfostenabdruck, verfüllt mit 2559

Tab. 145: Ziegelbruchlage in Raum H2-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
3570 15,24–15,30 15,22–15,25 13-O/14-W Lehmunterlage für tegulae 2562
2563 15,13–15,31 15,04–15,26 13-O/14-W, 13-S Lehmunterlage für tegulae 2562
2562 15,13–15,31 15,04–15,21 13-O/14-W, 13-S Ziegelbruchlage innerhalb von 2563

4.4.3.3. Raumeinheit V3/H3-B (Fig. 29)

Raum V3-B
Da dieser Raum nur im Norden angeschnitten wurde, kann lediglich indirekt beurteilt werden, ob auch er durch
den Einbau einer neuen Lehmziegelmauer im Süden geteilt worden war. Drei Lagen von bis zu 30 cm breiten
Lehmziegeln (3711; O-W orientiert; max. OK 15,47 m), die als unterster Rest der südlichen Wand des
Lehmkuppelofens FS13 in H3-B angesprochen werden (siehe unten), dürften auf den Verlauf der südlichen
Begrenzungsmauer von V3-B schließen lassen.
Im Schnitt 12/17 wurde V3-B in seinem nördlichsten Bereich freigelegt. Hier zeigte sich, dass die älteste
erhaltene Schicht dieses Raumes die Planierung 9786 für die darüberliegende Steinrollierung 9785 war.
Letztere bestand aus 0,15 × 0,10 m großen Sand- und Kalkbruchsteinen. Abgedeckt wurden diese Schichten
vom rosafarbenen Mörtelestrich 9755.
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Tab. 146: Fußboden in Raum V3-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
9755 15,23–15,30 15,22–15,25 12/17 Mörtelestrich

Korridor V3a-B
Hier wurden keine Befunde dokumentiert.

Raum H3-B
Die Begrenzungsmauern des Raumes H3-B entsprachen jenen der Phase 3, allerdings muss vor Bauphase 4
zumindest ein Teil der Lehmziegel der Ostmauer 3761 abgetragen worden sein, da in Phase 4 ein Lehm-
kuppelofen am südlichen Ende in die Mauer integriert wurde.

– Lehmkuppelofen FS13 (Fig. 30)
Westlich der Lehmziegelmauer 3761, die das Steinfundament 3780 besaß, lag über der Ofenplatte 3814 der
Feuerstelle FS9 aus Phase 3 ein in der Grundfläche (ursprünglich ca. 1,05 × 1,40 m) halbkreisförmiger Unter-
bau aus Ziegelbruch (3725: tegulae, lateres, imbrices; Abb. 59). In dessen südlichem Bereich befanden sich
darauf drei Lagen von bis zu 30 cm breiten Lehmziegeln (3711; O-W orientiert) als unterster Rest der
südlichen Wand des Lehmkuppelofens. Zwischen diesen Lehmziegeln war hellbrauner Lehm mit weißem

Fig. 29: Bauphase 4 – Befunde des Gebäudes B, Raumeinheit V3/H3-B. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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Mörtelsplitt als Bindemittel festzustellen. Im Inneren der Brennkammer folgten über dem Unterbau 3725 die
Planierungen 3765, 3781 und 3779. Darauf befand sich die Brennplatte, die aus dem Unterbau 3762 und der
verziegelten Platte 3759 bestand (Abb. 60). Auf dieser war ein Teil der östlichen Lehmkuppelwand (3711) in
Sturzlage erhalten geblieben.

Der im Schnitt 1-NO dokumentierte O-W verlaufende Graben 350 ist schon in der Beurteilung der Befunde der
Phase 3 berücksichtigt worden.358 Eine Zuordnung des Grabens wie auch des zugehörigen Lehmbodens 146
schon zu Phase 3 ist nicht auszuschließen, die Strukturen könnten jedoch auch erst der folgenden Bauphase
einzugliedern sein.
In Schnitt 19-NW, nahe dem Korridor V3a-B bzw. südlich und südwestlich des Lehmkuppelofens FS13,
befand sich ein größerer Rest des einzigen in diesem Bereich erhaltenen Lehmbodens (3374). In ihn war
der Ofen bis zu 0,20 m eingetieft.

Tab. 147: Befunde des Lehmkuppelofens FS13 in Raum H3-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
3725 15,36 15,13 19-NW Unterbau aus Ziegelbruch
3711 15,47 15,17 19-NW südl. Lehmwand des Ofens

3765 15,28 15,18 19-NW Planierung in der Brennkammer
3781 15,32 15,13 19-NW Planierung in der Brennkammer
3779 15,32 15,26 19-NW Planierung in der Brennkammer
3762 15,33 15,26 19-NW Unterbau der Brennplatte

3759 15,33 15,32 19-NW Brennplatte des Lehmkuppelofens
3711 15,43 ? 19-NW Lehmziegel der südl. Ofenwand

Tab. 148: Fußboden in Raum H3-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

3374 15,23–15,33 15,17 19-NW Lehmboden

358 Siehe Phase 3, Raum H3-B (Kap. 4.3.3.3).

Fig. 30: Bauphase 4 – Lehmkuppelofen FS13 in Raum H3 von Gebäude B.
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4.4.3.4. Raumeinheit V4/H4-B (Fig. 31)

Raum V4-B
Der Raum wurde durch die Anlage eines Korridors (V4a-B) im Süden verkleinert (3,05 × 2,90 m = 8,85 m2).
Dafür war die O-W orientierte Lehmziegelmauer 3913 als südliche Raumbegrenzung eingezogen worden.
Diese Mauer bestand aus der Planierung 4119 (Taf. XI Profil 508), dem erhaltenen Fundamentrest 3970 aus
zwei Lagen 0,34 × 0,17 m großer Kalkbruchsteine und einem kleineren Ziegelbruchstück mit dazwischenlie-
gendem Lehm und dem Aufgehenden aus Lehmziegeln (3913). Mit einer 0,10 m breiten Baufuge östlich von
3970 schloss das Fundament 4118 (OK 15,40 m) an (vgl. Taf. XI Profil 508). Es war 0,30 bis 0,35 m breit, 1 m
lang und reichte 0,20 m über den Fundamentvorsprung der Ostmauer aus Phase 3 (8856). Das Fundament
bestand aus bis zu 0,32 m großen Kalkbruchsteinen und Ziegelbruchstücken, die mit weißgrauem Mörtel
verbunden waren. Die Oberseite war glatt gestrichen. Dies weist auf einen etwa 1 m breiten Zugangsbereich
vom Korridor V4a-B in den Raum V4-B hin.
Über dem Bodenniveau der Phase 3 (3808; OK 15,21–15,28 m) befanden sich als Planierungen mehrere
Schuttschichten mit Wandmalerei- und Stuckleistenbruchstücken (3809, 3752, 3750, 3753, 3716 sowie
3718). Über der Planierung 3719 (OK max. 15,44 m) war der rosafarbene Mörtelestrich 3619 festzustellen.
Die starke Erhöhung des Fußbodenniveaus in Raum V4-B im Vergleich zu Phase 3 (ca. 0,30 m; vgl. Lehm-
stampfboden 3808 der Phase 3) lässt den Einbau einer Schlauchheizung in Betracht ziehen, auch wenn davon

Fig. 31: Bauphase 4 – Befunde des Gebäudes B, Raumeinheit V4/H4-B. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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keine Spuren erhalten geblieben sind. Ein zugehöriges Präfurnium wäre nur in der Portikus oder im Raum
H4-B möglich gewesen (vgl. FS15?, siehe unten).
Bemerkenswert ist, dass sich in Raum V4-B Wandmalereireste in der Planierung für das Fußbodenniveau der
Phase 4 fanden, die an jene anpassen, welche sowohl innerhalb der Schotterung der Straße der Phase 3 (3858)
als auch in den Verfüllschichten des in Phase 6A aufgegebenen Heizkanals HZ3 bzw. HZ6 in Raum V3-B359

aufgefunden wurden.360 Aufgrund der qualitätvollen Wandmalerei kann ein nach Phase 3 abgerissener Ge-
bäudeteil des östlich an die Kasernen anschließenden Prätoriums als ursprünglicher Anbringungsort dieser
Fragmente in Frage kommen.361

Tab. 149: Fußboden in Raum V4-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

3619 15,43–15,45 15,37–15,44 19-NW Mörtelestrich

Korridor V4a-B
Der neu angelegte Gang V4a-B wurde im Norden von der Lehmziegelmauer 3913 (siehe oben) – mit dem
Fundament 3970 und der Türschwelle 4118 –, im Osten durch die Türschwelle zur Portikus innerhalb der
Mauer 8856, im Süden durch eine nicht erhalten gebliebene Lehmziegelmauer über dem Steinfundament 3907
aus Phase 3362 und im Westen durch den Eingang zum Raum H4-B begrenzt. Der Korridor war 3,05 m lang
und ca. 1 m breit.
Unter der Lehmziegelmauer 3913 und über der anstehenden Vegetationsschicht 143 befand sich der schwarz
gebrannte Lehm 4122 (OK 15,26 m; vgl. Taf. XI Profil 508).
Das Gehniveau, das dieser Phase zugeordnet werden konnte, ist der Mörtelestrich 3968 über der Planierung
3969.

Tab. 150: Fußboden in Raum V4a-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
3968 15,16–15,20 ? 19-SW Mörtelestrichrest

Raum H4-B
Die Mauern dieses Raumes blieben gegenüber Phase 3 unverändert.
Für Phase 4 sind in Schnitt 1, unmittelbar südlich der Bruchsteinmauer 12, der Lehmboden 147 (Abb. 61) mit
dem Ascheeinschluss 235 (vgl. Taf. XI Profil 31)363 und in Schnitt 19-NW die Planierung 3865 und darauf die
Ziegellage 3864 (zwei Lagen tegulae übereinander, mit den Leisten nach unten) unmittelbar westlich der
Lehmziegelmauer 3620 dokumentiert (Taf. X Profil 422, W-Profil 2S-N; Abb. 62). Auch auf dem Lehmboden
147 waren 0,80 m südlich von Mauer 12 zwei tegulae (148) mit den Leisten nach unten verlegt angetroffen
worden (Taf. XI Profil 31 und 29). Vor allem bei der Ziegellage an der Ostmauer dürfte es sich aufgrund von
rot verbranntem Lehm oberhalb derselben um den Rest einer Feuerstelle gehandelt haben (FS15). Die Befund-
situation an der Nordmauer lässt Ähnliches erschließen – FS14?
In der NO-Ecke des Raumes lag auf dem Lehmboden 3756 (OK 15,20 m) die hellgraue Asche 3757.

Tab. 151: Fußböden in Raum H4-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
147 15,19–15,29 14,97–15,02 1 Lehmboden
3756 15,18–15,20 15,07–15,11 19-NW Lehmboden

359 Vgl. auch die Planierung 3371 mit mehrfach umgelagerten Wandmalereifragmenten für Phase 6C oberhalb dieser Heizkanalver-
füllungen (Kap. 4.6.3.1).

360 Vgl. ähnlich massive Planierungen im Amphitheater von Virunum in Bauperiode IV (4. Viertel 3. Jh.) mit Abbruchmaterial in Form
von überproportional vielen Wandmalereifragmenten und Marmorspolien, die mit dem Abtrag eines wohl nahe gelegenen Gebäudes in
Zusammenhang gebracht werden; R. Jernej/Ch. Gugl (Hrsg.), Virunum – Das römische Amphitheater. Die Grabungen 1998–2001.
Archäologie Alpen Adria 4 (Klagenfurt/Celovec 2004) 111–113; 131.

361 Vgl. Kap. 5.8.
362 Siehe Phase 3, Raum V4-B, Südmauer (Kap. 4.3.3.4).
363 Eventuell Brandlage von Phase 3 im Nordwesten von H4-B?
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Tab. 152: Einbauten (FS14? und FS15?) in Raum H4-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
148 15,27–15,33 15,23–15,28 1 zwei tegulae auf Lehmboden 147, Feuerstelle? – FS14?
3865 15,21–15,24 15,05–15,08 19-NW Planierung für 3864/Feuerstelle? – FS15?

3864 15,29–15,31 15,24 19-NW zwei Lagen tegulae einer Feuerstelle? – FS15?

4.4.3.5. Raumeinheit V5/H5-B (Fig. 32)

Raum V5-B
Der Raum wurde durch die Anlage eines Korridors (V5a-B) im Süden verkleinert (3,05 × 2,18 m = 6,65 m2).
Dabei wurde eine neue O-W verlaufende Mauer, bestehend aus einem Steinfundament (3981) mit einer
aufgehenden Lehmziegelmauer, die sich nicht erhalten hat, als südliche Raumbegrenzung eingezogen.
Die Raumbegrenzung lässt sich auch aus einer mindestens 0,50 m breiten Baugrube (4051) und dem Ziegel-
bruch 4052 als Planierung für das Fundament 3981 erschließen. Das Fundament enthielt 0,05 bis 0,30 m große
Kalksandbruchsteine in unregelmäßigen Lagen, mit wenig Ziegelbruch und weißem Mörtel.
Das Bodenniveau der Phase 4 in Raum V5-B bildeten wahrscheinlich die beiden Lehmlagen 4013 und 4012.
Bei Letzterer handelte es sich vielleicht um eine Ausbesserung. Allerdings lagen die beiden Niveaus unterhalb
der Oberkante des Steinfundamentes 3981. Das nächsthöhere Lehmbodenniveau (3942; max. OK 15,33 m),
das durch Schuttschichten von 4012 getrennt war, ging bereits über das Fundament der in Phase 5 versetzten
Westmauer von V5-B (4011) hinweg, wodurch eine Zuordnung zu Phase 4 einzig für die Lehmniveaus 4012
und 4013 plausibel wird.
In diese beiden Böden schnitten zwölf kleine Rutenlöcher: Von diesen bildeten 4025, 4026, 4027 und 4028
eine N-S-Linie, 4027, 4024, 4048 und 4046 ließen eine O-W-Orientierung erkennen. Damit können zwei
Abteile mit Holzwänden an der Westmauer von V5-B (4011) rekonstruiert werden, wobei das nördliche Abteil
ca. 1 × 1,60 m und das südliche 1,15 × 1,60 m maß. Im südlichen Raumteil fand sich über dem Lehmboden
4013 Ziegelmehl (4014) und darüber Ziegelsplitt (4015). In der SW-Ecke lag der Mühlstein Kat.-Nr. SO2
(Bef.-Nr. 4016; Abb. 63),364 der eventuell zur Herstellung von Ziegelmehl verwendet wurde (vgl. weitere
Befunde dieser Phase: Ziegelmehlplanierung 8895 in der Portikus von Gebäude B, den Lehmboden 768 in
V1-C und Ziegelmehl 9897 in H2-C). Die Befunde legen den Schluss nahe, dass dieser Raum als Werkstatt zu
diesem Zweck eingerichtet war.
Der Eingangsbereich zu V5-B vom Korridor V5a-B aus ist am ehesten unmittelbar westlich der Ostmauer
(= rekonstruierter Verlauf der Steinmauer 8856) zu erwarten (vgl. oben, V4/V4a-B).
Das Ende der Phase zeigten Schuttschichten und Planierungen an. In der NW-Ecke fanden sich die (planierten
oder verstürzten?) Lehmziegel 4001 und darüber die Schuttschicht 3974, die aus Lehmziegelbruchstücken
bestand. Darauf lagen der Schutt 4004, eine vollständige tegula und weitere Ziegelbruchstücke (3904), die auf
einen ursprünglich vorhandenen Plattenboden oder auf eine Feuerstelle schließen lassen, weiters die (planier-
ten?) Lehmziegel 3957 sowie mehrere Planierschichten (3977, 3980, 3982, 3983, 3987 und 3988), die jedoch
eventuell bereits zu Phase 5 gehörten.

Tab. 153: Fußböden in Raum V5-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
4013 15,11–15,14 15,09–15,11 19-SW älterer Lehmboden

4012 15,12–15,18 15,06–15,08 19-SW jüngerer Lehmboden

Tab. 154: Pfosten-/Rutenlöcher in Raum V5-B.

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
4023 19 0,05 15,09 ? 19-SW – Planierung 4000 (Phase 3)
4024 19 0,04 15,11 ? 19-SW – Lehmboden 4013

4025 19 0,03 15,09 ? 19-SW – Planierung 4000 (Phase 3)
4026 19 0,03 15,09 ? 19-SW – Planierung 4000 (Phase 3)
4027 19 0,03 15,08 ? 19-SW – Planierung 4000 (Phase 3)

364 Siehe Kap. 5.9.
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Fortsetzung von Tab. 154

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
4028 19 0,03 15,14 ? 19-SW – Lehmboden 4013
4029 19 0,04 15,12 ? 19-SW – Lehmboden 4012

4030 19 0,02 15,18 ? 19-SW – Lehmboden 4012
4031 11 0,12 × 0,10 15,18 0,20 19-SW – Lehmboden 4012
4044 19 0,07 15,05 ? 19-SW 4045 Planierung 4035 (Phase 1)

4046 19 0,04 15,05 ? 19-SW 4047 Planierung 4035 (Phase 1)
4048 19 0,03 15,07 ? 19-SW 4049 Planierung 4035 (Phase 1)

Korridor V5a-B
Vom Gangbereich ist nur die nördliche Mauer bekannt (siehe oben). Der Korridor selbst lag zur Gänze
außerhalb der Grabungsfläche und ist daher nicht dokumentiert.

Raum H5-B
Der Raum wurde fast zur Gänze vom Keller des Hauses Judenplatz Nr. 7 gestört. Nur der östlichste Teil ist
während der Grabungen angeschnitten worden. In Phase 4 sind an der Zwischenmauer zu V5-B (4011), im
Osten des Raumes, keine Umbauten vorgenommen worden (siehe Phase 3).
Ein Bodenniveau von Phase 4 ist in Schnitt 19-SW wegen der Errichtung einer nach Westen versetzten
Lehmziegelmauer (3947) in Phase 5 nicht erhalten geblieben. Auf den Lehmziegeln 4011 westlich der
Pfostenreihe 4020, 4021 und 4022 der Flechtwerkwand der Phase 3 lagen die Planierung 4019 und die
(planierten oder verstürzten) Lehmziegel 4003, die aber eventuell bereits zu Phase 5 zu zählen sind.

4.4.3.6. Raum P1-B (Fig. 33)

Dieser Raum mit der rekonstruierbaren Raumbreite von 3,10 m entstand in Phase 4 durch das Verbauen der
nördlichen Portikus des Gebäudes B. Zuvor verfüllte man den westlichen Drainagegraben 9201 des Manipel-

Fig. 32: Bauphase 4 – Befunde des Gebäudes B, Raumeinheit V5/H5-B. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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Fig. 33: Bauphase 4 – Befunde der Portiken, mit den verbauten nördlichen Abschnitten, der Gebäude B und C und des Manipelhofes.
(© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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hofes, der in Phase 3 angelegt worden war, mit den Lehmschichten 9211 und 9210. In diese ist noch vor dem
Bau der Ostmauer von P1-B ein 0,10 m tiefes Pfostenloch (9208: Dm 0,10 m; Typ 19; Verfüllung 9209) gesetzt
worden. Es wurde jedoch von weiteren Grabenverfüllungen (9153, 9152 und 9151) abgedeckt. Die oberste der
Verfüllungen (9151) wurde von der 0,66 m breiten und 0,07 bis 0,09 m tiefen Baugrube 8602 des Mauer-
fundamentes 8487 geschnitten. Dieses über die Planierung 8564 gesetzte, stark gemörtelte Fundament (max.
OK 15,39 m; Abb. 64) bestand aus bis zu 0,15 m großen Kalkbruchsteinen, zum Teil mit Ziegelbruch (vgl. Taf.
XIV Profil 902). An der Ostseite des Fundamentes ist ein Vorsprung von 0,10 m (OK 15,38 m) dokumentiert.
Der nördliche Teil der Mauer in Schnitt 24/25 zeigte auf einer erhalten gebliebenen Länge von 0,50 m,
allerdings nur auf der westlichen Hälfte des Fundamentes, einen Schwellbalkenabdruck im Mörtelbett (OK
15,30 m).
Im Westen diente die in Phase 3 errichtete Steinmauer 8856365 weiterhin als Raumbegrenzung. Die nördliche
Begrenzungsmauer des Raumes P1-B lag außerhalb der Grabungsfläche. Im Süden befand sich ein 0,25 bis
0,50 m breites O-W gerichtetes Fundament aus Lehmziegeln (9044), das in die Planierung 9050 (vgl. Raum
P2-B) gestellt war und etwa auf halber Länge nach Süden in Richtung Raum P2-B leicht ausbog (Abb. 65). Die
Mauerfluchten lassen sich nicht mehr exakt festlegen, da man das Fundament in Phase 5 zum Teil einplaniert
hatte. Geschnitten wurde es vom 0,28 m großen und bis zu 0,15 m tiefen Pfostenloch 9202 (max. OK 15,11 m;
Verfüllung 9158). Dieses lag unmittelbar an der Westmauer – Steinmauer 8856 –, in der Flucht der Lehmzie-
gelmauer 9044, wodurch der Pfosten als westlicher Abschluss der Fachwerkwand zu interpretieren ist. Als
östlichen Abschluss nutzte man den bereits seit Phase 3 ursprünglich als Portikusstütze dienenden Pfosten
9205.

Feuerstelle FS16 (unter Mitarbeit von Kinga Tarcsay)
Die O-W gerichtete Lehmziegelmauer 9044 dürfte gleichzeitig die südliche Begrenzung einer Feuerstelle
gebildet haben,366 die in das, aufgrund der in Phase 5 errichteten Öfen, nicht mehr erhalten gebliebene
Gehniveau eingetieft war. Die leichte Einbuchtung des Lehmfundamentes 9044 im Norden deutet wohl einen
ursprünglich gerundeten Grundriss der Feuerstelle an. Deren Reste bildeten die Grube 9203 (Verfüllung 9204),
der stark verbrannte Lehm 9155 (OK 15,10 m), die Lehmplanierung 9156 sowie eine Anzahl von Rutenlöchern
(Abb. 65). Vier Rutenlöcher (9214, 9216, 9218, 9220) waren im nördlichen Bereich von Mauer 9044 auf-
gereiht und sind vielleicht als Überreste eines Rutengeflechts innerhalb der Lehmmauer zu interpretieren.
Innerhalb der Brandschicht 9155 bildeten weitere vier Rutenlöcher (9163, 9165, 9167, 9169) gemeinsam
mit einem der zuvor genannten (9220) eine halbkreisförmige (?) Struktur.
In der SW-Ecke von P1-B folgten weitere Rutenlöcher (9159, 9161) ohne erkennbare Struktur.
Nur 0,15 bis 0,20 m östlich des bereits erwähnten Pfostens 9202 am Westende der Lehmwand 9044 folgte
unmittelbar nördlich der Mauer eine beinahe quadratische Grube (9200) – oder ein Ausriss eines Pfostens mit
quadratischem Querschnitt – von knapp 0,50 m Tiefe (Verfüllung 9051). Ein hochkant gestellter Ziegel
(tegula?) innerhalb der Grube und ein tubulus-Fragment an der Nordseite des Pfostens 9202 sind nur aus
der Fotodokumentation eruierbar. Die Funktion der Pfostengruben 9200 und 9202 innerhalb der Ofenkon-
struktion ist zwar nicht eindeutig, muss aber mit dieser in direkten Zusammenhang gebracht werden.
Eine eindeutig nachvollziehbare Ofenkonstruktion ist einerseits aufgrund der Schnittbegrenzung (Schnitt 24/
25) im Norden, andererseits durch die in Phase 5 errichteten Öfen nicht möglich. So war schon das gesamte
Ausmaß des Ofens nicht eruierbar (L max. 2,30 m, B?) und nur der unterste Brandrest (9155) und eine
mögliche Einbeziehung der Südmauer des Raumes als südliche Lehmwand des Ofens (9044) konnten doku-
mentiert werden. Es ist auch die Möglichkeit zweier nebeneinandergestellter Öfen im Umkreis der Gruben
9200 bzw. 9203 nicht auszuschließen. Die zahlreichen Pfosten- oder Rutenlöcher könnten von einer Lehm-
rutenkonstruktion des Ofens zeugen (vgl. die späteren Ofenbefunde in diesem Raum). Es wäre aber auch in
Betracht zu ziehen, sie als Reste einer eingestürzten und danach planierten Lochtenne zu interpretieren. Die
Funktion der Feuerstelle bleibt daher unklar, da aber keine besondere Schlackenkonzentration in Raum P1-B
festzustellen war, dürfte zumindest metallverarbeitende Produktion auszuschließen sein.367

365 Siehe Phase 3, Gebäude B, Ostmauer (Kap. 4.3.3 mit Tab. 98).
366 Aufgrund ihres schlechten Erhaltungszustandes war nicht eindeutig zu klären, ob FS16 erst nach der Planierung von 9044 entstand

oder an diese Lehmziegelmauer angebaut war.
367 Siehe Kap. 5.2.4.4.
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Als jüngster Befund dieser Phase in Raum P1-B sind drei Rutenlöcher anzuführen (9125, 9140, 9142), die die
Verfüllung des Pfostens 9202 im Westen der Lehmwand schnitten.
Für das Bodenniveau der postulierten Glaswerkstätte der Phase 5Awurden sowohl die Lehmziegelmauer 9044
als auch FS16 planiert. Die entsprechende Brandschuttplanierung 9045 ist bereits der Phase 5 zugeordnet.

Tab. 155: Südmauer des Raumes P1-B.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Anmerkung
9044 O-W 15,10–15,19 14,91–15,06 0,25–0,50 24/25 Lehmziegelfundament – schneidet 9050

Tab. 156: Rutenlöcher in Raum P1-B.

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Verfüllung Schnitt Anmerkung

9214 19 0,05 15,01 0,11 9215 24/25 südl. Begrenzung von Ofen FS16 – schneidet Planierung 9050
9216 19 0,05 15,01 0,11 9217 24/25 südl. Begrenzung von Ofen FS16 – schneidet Planierung 9050
9218 19 0,05 15,01 0,17 9219 24/25 südl. Begrenzung von Ofen FS16 – schneidet Planierung 9050
9220 19 0,04 15,01 0,05 9221 24/25 südl. Begrenzung von Ofen FS16 – schneidet Planierung 9050

9169 19 0,06 15,10 0,07 9170 24/25 Bestandteil Ofen FS16 – schneidet Brandrest 9155
9167 19 0,06 15,10 0,07 9168 24/25 Bestandteil Ofen FS16 – schneidet Brandrest 9155
9163 19 0,03 15,10 0,13 9164 24/25 Bestandteil Ofen FS16 – schneidet Brandrest 9155
9165 19 0,06 15,10 0,13 9166 24/25 Bestandteil Ofen FS16 – schneidet Brandrest 9155

9159 19 0,06 15,07 0,10 9160 24/25 Bestandteil Ofen FS16 – schneidet Lehmplanierung 9156
9161 19 0,04 15,08 0,03 9162 24/25 Bestandteil Ofen FS16 – schneidet Lehmplanierung 9156

Tab. 157: Befunde der Feuerstelle FS16 im Südwesten von Raum P1-B.

Bef.-Nr. Größe/Dm OK UK Schnitt Anmerkung

9202 0,28 15,07–15,11 14,95 24/25 Pfosten in der SW-Ecke des Ofens – schneidet Lehm-
planierung 9156

9200 erh. 0,36 × 0,28 15,09–15,12 14,64 24/25 Pfosten(?)-Grube an der S-Wand des Ofens – schneidet
Lehmplanierung 9156

9203 0,59 × 0,24 15,03 14,85 24/25 rechteckige Grube – schneidet Lehmplanierung 9156
9155 1,30 × 0,45 (erh.) 15,08–15,10 15,01–15,09 24/25 Brandreste eines Ofens mit Rutenstellungen (siehe Tab. 156)

– schneidet Planierung 9050

Tab. 158: Rutenlöcher, die nach Ausriss des Pfostens 9202 entstanden sind.

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet

9125 19 0,04 15,11 0,07 24/25 9127 Pfostenlochverfüllung 9158
9140 19 0,04 15,06 0,03 24/25 9141 Pfostenlochverfüllung 9158
9142 19 0,03 15,07 0,02 24/25 9143 Pfostenlochverfüllung 9158

4.4.3.7. Raum P2-B (Fig. 33)

P2-B (3,40 × 3,10 m = 10,54 m2) war der Heizraum für die T-förmige Schlauchheizung HZ1 (8861) in
V2-B. Der neue Raum entstand durch das Verbauen der nördlichen Portikus des Gebäudes B und befand sich
südlich des Raumes P1-B. Die nördliche Begrenzung bildete die Lehmziegelmauer 9044 (max. OK 15,19 m),
die östliche die Steinmauer 8487 (max. OK 15,39 m; siehe oben) und die westliche die in Phase 3 errichtete
Steinmauer 8856. Im Süden, als Begrenzung zur Portikus, war über der Planierung 9429 die Stein-/Ziegel-
Mauer 8844 errichtet worden (Abb. 66). Sie war als opus spicatum aus jeweils einer Lage von bis zu 0,30 m
großen Kalksteinen abwechselnd mit bis zu drei Lagen 0,08 bis 0,20 m großen Dachziegelbruchs mit dickeren
Mörtelschichten dazwischen gebaut. Innerhalb von 8844 ist vielleicht ein Zugang von der Portikus in den
Heizraum vorauszusetzen, da zumindest spätestens in Phase 5C der Gehhorizont 9099 über das Fundament der
Mauer führte (UK 15,21 m). Die östliche Kante der Türschwelle ist 1,60 m östlich von Mauer 8856 festgestellt
worden, die westliche war nicht erhalten geblieben.
Unterhalb der Steinmauer 8844 fand sich nahe dem praefurnium 9806 (siehe unten) ein Rest einer Verfärbung,
die als Pfostenloch 9808 (OK 15,06 m, UK 14,86 m; Typ? Verfüllung 9852) interpretiert wurde. Es war
ungefähr 0,17 m groß und 0,20 m tief erhalten. Ob es sich tatsächlich um ein Pfostenloch handelte, kann
aufgrund einer Störung durch die mittelalterliche Grube 8378 nicht gesagt werden.
Die Planierungen 9811 und 9050 lagen stratigraphisch über dem Bodenniveau 8847 der Portikus der Phase 3.
Die Planierung 9050, die auch in Raum P1-B dokumentiert ist, wurde – wie in Schnitt 24/25 fassbar – von
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zehn Pfostenlöchern (9212, 9222, 9224, 9226, 9228, 9230, 9232, 9234, 9236, 9238) und der Grube 9514
geschnitten. Die 0,40 × 0,50 m große und 0,35 m tiefe Grube 9514 (OK 15,02 m, UK 14,67 m; Typ 8;
Verfüllung 9240) an der Südkante des Schnittes sowie die Pfostenlöcher 9236 und 9238 könnten wegen ihrer
O-W orientierten Lage miteinander in einen funktionalen Zusammenhang zu bringen sein. Gemeinsam mit den
übrigen Pfostenlöchern wäre an eine Konstruktion zu denken, die der Ablage des Brennholzes für das
Präfurnium 9806 diente. Die Planierung 9050 wäre in diesem Fall als das unter der Holzkonstruktion liegende
Bodenniveau des Raumes zu interpretieren. Ein Durchgang zu Raum V1-B im Nordwesten des Raumes, wie er
von der Portikus aus in Phase 3 wahrscheinlich ist, ist vom Heizraum P2-B aus nicht mehr anzunehmen. Das
Gehniveau selbst ist in Schnitt 12/17 nicht erfasst worden, da die Glasöfen der Phase 5 und eine mittelalter-
liche Synagogenmauer den Befund zerstört hatten.
Die Grube und fast alle Pfostenlöcher wurden von der Planierung 9146 und dem Lehmrest 9147 (OK 15,16 m)
abgedeckt. Sie sind eventuell bereits als Planierungen für das Bodenniveau der Phase 5 anzusprechen.

Ofen FS17 (praefurnium für Schlauchheizung HZ1)
In der SW-Ecke des Raumes befand sich an den Steinmauern 8856 und 8844 das 0,64 × 0,62 m große und
0,36 m eingetiefte Präfurnium FS17 (= 9806; Grubentyp 15; max. OK 15,13 m; Abb. 67). Es beheizte die T-
förmige Schlauchheizung HZ1 (8861/2567) im Raum V2-B. Nur die untersten Reste der Heizstelle (9428,
9427, 9713) waren erhalten geblieben. Das Präfurnium FS17 war an der Nordseite mit Lehm ausgekleidet
(9426), unter dem stratigraphisch die Lehmziegelverkleidung 9298 des Heizkanals 8861 lag. In den Ofenrest
9713 schnitt das 0,03 m große und 0,08 m tiefe Pfostenloch 9584 (Typ 22; Verfüllung 9583). Stratigraphisch
über der Lehmauskleidung 9426 und über dem Ofenrest 9713 mit dem Pfostenloch 9584 lagen die Holzkohle-
schicht 9199 und die Asche 9198. Es kann angenommen werden, dass der Ofen einen Ziegelaufbau hatte,
darauf deutet die Planierung aus tegula-Bruchstücken (9805) für einen Glasofen der Phase 5 an dieser Stelle
hin.

Tab. 159: Pfosten-/Rutenlöcher in Raum P2-B.

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
9212 19 0,08 15,02 0,06 24/25 9213 Planierung 9050
9222 21 0,03 × 0,04 15,00 0,07 24/25 9223 Planierung 9050
9224 19 0,05 15,00 0,10 24/25 9225 Planierung 9050

9226 19 0,04 15,12 0,15 24/25 9227 Planierung 9050
9228 10 0,05 15,07 0,10 24/25 9229 Planierung 9050
9230 19 0,05 15,12 0,10 24/25 9231 Planierung 9050

9232 10 0,19 15,07 0,15 24/25 9233 Planierung 9050
9234 20 0,09 × 0,05 15,07 0,18 24/25 9235 Planierung 9050
9236 19 0,04 15,03 0,09 24/25 9237 Planierung 9050
9238 15 0,36 × 0,30 15,01 0,07 24/25 9239 Planierung 9050

Tab. 160: Bodenniveau in Raum P2-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
9050 max. 15,18 max. 14,95 24/25 Lehmboden

Tab. 161: Befunde des Präfurniums FS17 in Raum P2-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

9428 14,98 14,84 12/17 Planierung für 9806
9427 15,03 14,84 12/17 Planierung für 9806
9713 15,10 15,05–15,07 12/17 Planierung für 9806

9806 15,07–15,13 14,84 12/17 eingetiefter Ofen
9426 15,15–15,26 15,12–15,19 12/17 nördl. Lehmauskleidung des Ofens 9806
9199 15,09–15,13 15,03 12/17 Holzkohle
9198 15,14/15,15 15,10 12/17 Asche
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4.4.3.8. Portikus (Fig. 33)

Im Nordteil der Portikus – im Schnitt 12/17 – befand sich der rosafarbene Mörtel 9813 als Unterbau des
Estrichs 8968 (max. OK 15,29 m; Abb. 68).368 Auf ihm lag unmittelbar südlich des Eingangs zum Korridor
V2a-B eine Schicht Ziegelmehl (8895; vgl. Ziegelsplitt 4015 in V5-B, 768 in V1-C und 9897 in H2-C) und
darüber die Planierung 9737 mit den gelegten, bis zu 0,38 m großen tegula-Bruchstücken 9764 (OK 15,27 m).
Gegen Westen, im unmittelbaren Eingangsbereich zu V2a-B, wurde die Ziegelmehllage 8895 von einem ca.
0,10 m breiten Steg aus Lehm (9747) begrenzt (OK 15,26 m). 9747 dürfte daher die Schwelle zum Korridor
markiert haben. An diese anschließend ist über dem Mörtelestrich der Portikus bzw. über der Ziegelmehllage
eventuell ein Ziegelplattenboden aus tegulae anzunehmen (vgl. auch Bef.-Nr. 115 in Schnitt 4-W [Taf. XV
Profil 17] am westlichen Rand des Manipelhofes).
Vor den Räumen V4a-B und V5-B brachte man über dem Bodenniveau der Phase 3 die Planierungen 3109
(Taf. XIII Profil 301), 3349 (Taf. XIII Profil 301) und 3343 für das aus Lehm, Mörtel und Schotter bestehende
Gehniveau 3107 (Taf. XIII Profil 301 und XI Profil 508; OK 15,26 m) bzw. den Mörtelestrich 3106 auf (Taf.
XVI Profil 467). Ein durchgehendes Mörtelestrichniveau in der Art von 8968 im Norden ist im südlichen
ergrabenen Bereich der Portikus (Schnitt 19-S) nicht dokumentiert. Inwiefern eine 0,45 × 0,57 m große Stein-
platte über dem Entwässerungskanal 3346 östlich der Portikus (vgl. Manipelhof) auf eine ursprüngliche
Steinpflasterung über dem Estrich 3106 derselben hinweist, ist zur Diskussion zu stellen.
Auf dem Mörtelestrich 3106 befand sich der rot-schwarz gebrannte Lehm 3122 (OK 15,19 m). Der Estrich
wurde auch von Pfostenloch 3250 geschnitten. Dies ist ein Indiz dafür, dass die schon in Phase 3 errichtete
Pfeilerreihe der Portikus in Phase 4 noch bestand.

Tab. 162: Bodenniveaus in der Portikus des Gebäudes B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

9813 15,16 15,14/15,15 12/17 rosafarbener Mörtel – Unterbau für 8968
8968 15,18–15,29 15,15–15,28 12/17 beigefarbener Mörtelestrich
3107 15,01–15,26 14,96–15,18 19-S, 19-SW Lehmboden
3106 15,18–15,26 15,01–15,13 19-S Mörtelestrichrest

4.4.4. Manipelhof (Fig. 33)

Im Norden der Grabungsfläche zeigte sich, dass sich durch die Verbauung der beiden Portiken die Breite des
Manipelhofes auf 4,15 bis 4,20 m verringerte. In diesem Bereich wurden die beiden Drainagegräben der Phase
3 – 9201 im Westen und 8988 im Osten – zugeschüttet und darauf die Mauern und Lehmböden der neuen
Räume P1-B, P2-B und P1-C (siehe unten) angelegt. Die Portiken von Gebäude B und C wurden nun von
ziegelgedeckten Entwässerungsrinnen begleitet.
In Schnitt 9/10-Z schnitt unter der Planierung 10031 das 0,06 m große Rutenloch 10302 (Typ 19; Verfüllung
10306) die Verfüllung 10182 des Pfostenlochs 10183 der Phase 3, wodurch deutlich wird, dass es nach
Auflassen der Portikus der Phase 3 entstanden sein muss.

4.4.4.1. Entwässerungskanäle

Im westlichen Teil des Hofes, unmittelbar östlich der Portikus des Gebäudes B, war in den Schnitten 19-S und
12/17 ein ziegelgedeckter, N-S orientierter Kanal (3346) festgestellt worden (Abb. 69). Die Sohle bestand aus
tegulae mit nach oben gerichteten Leisten, die nach der Fotodokumentation zu schließen anscheinend von
gegengleich orientierten Dachziegeln – die Leisten jeweils auf den Leisten der Sohlenziegel aufliegend –

abgedeckt wurden. Darauf waren zusätzlich Steinplatten gelegt, wobei von diesen allerdings nur eine
0,45 × 0,57 m große Platte in Schnitt 19-S und eine weitere, im Profil (Taf. XVI Profil 467) dokumentierte
erhalten geblieben waren. Die Kanalsohle senkte sich nach Norden nur minimal, von 15,05 m über Wr. Null in

368 Ob die als Verfallshorizonte und Verödungsschichten der Phase 3 angesprochenen Befunde 9814, 9817, 9818, 9763 und 9815 auch als
Planierungen für den Mörtelestrich 9813/8968 der Phase 4 zu sehen sind, ist eine Interpretationsfrage.
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Schnitt 19-S auf 15,02 m in Schnitt 12/17. Da im nördlichen Hofbereich – zwischen den verbauten Portiken
(P1/P2-B, P1-C) – keine weiteren Spuren eines Kanals zwecks Wasserabflusses gefunden wurden, ist eine
Sickergrube im gestörten Bereich nördlich von 9863 zu vermuten (vgl. Drainagegraben 8988 in Phase 3).369

Eventuell stand die nachgewiesene Ziegelpflasterung im nördlichen Teil der Portikus (115, 9764) in einem
nicht geklärten Kontext mit dieser Sickergrube.
Ebenso ist im Osten, westlich der Portikus von Gebäude C im Schnitt 9/10-Z, ein ähnlich konstruierter, N-S
orientierter Kanal dokumentiert. Auf sandigen Untergrund (10031 und 9999) legte man als Kanalsohle eine
Reihe tegulae (9998; OK 14,94 m) mit den Leisten nach oben (Abb. 70). Ein Ziegel dieser Reihe trug neben
einem Stempel der legio X gemina pia fidelis auch eine Ritzinschrift.370 Auf der Kanalsohle lagerte sich im
Laufe der Zeit die 0,12 bis 0,15 m starke Schwemmschicht 9997 ab. Über dieser lagen große Bruchstücke
(max. 0,44 m) von tegulae (9936). Vollständige tegulae dürften in Phase 4 auch hier die Abdeckung des
Kanals gebildet haben. Die Ziegelbruchlage 9936 selbst war aber bereits Phase 5 zuzuordnen. Für eine
zusätzliche Steinplattenabdeckung des Kanals wie östlich von Gebäude B gibt es keine Hinweise.

Tab. 163: Entwässerungskanäle im Manipelhof.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
3346 15,04/05 15,00 19-S, 12/17 Kanalsohle aus tegulae – östl. Portikus-B (eingetieft in Planierung 3109)
10031 14,78 14,51 9/10-Z Untergrund für Kanalsohle 9998 – westl. Portikus-C

9999 14,88 14,78 9/10-Z Untergrund für Kanalsohle 9998 – westl. Portikus-C
9998 14,94 14,80 9/10-Z Kanalsohle aus tegulae

4.4.4.2. Hofniveaus

Die Schotterungen des Manipelhofes der Phase 3 wurden in Phase 4 und später auch in Phase 5 immer wieder
befestigt und erneuert. Das tatsächliche Niveau von Phase 4 war daher nur zum Teil zu erfassen, meist blieben
nur diverse Planierungen und Schotterreste aus dieser Periode erhalten:
Im nördlichen Schnitt 24/25 war im östlichen Drittel des Manipelhofes eine Befestigung aus braunem Lehm
(8563; Abb. 71) und im mittleren Hofbereich ein mit Mörtel versetzter Straßenbelag (8512) festzustellen.
Im Nordprofil von Schnitt 4 (Taf. XIII Profil 45) zeigte sich im Westteil zuunterst die Planierung 299 und
darüber der eingeschwemmte braune Lehm 303. Im Ostteil lag auf der Planierung 315 die Schotterung 314 und
darauf das Gehniveau 313. Südlich des Profils – an der äußeren SW-Ecke von Raum P1-C – fand man die
Schotterung 134 und den weißen Mörtel 135.
Am westlichen Rand von Schnitt 4 (Schnitt 4-W) kam beim Abtragen des Westprofils die Schotterung 1479
zum Vorschein. In dessen südlichem Teil waren über gelbbraunem Mörtel (116) Reste einer Ziegellage (115)
zu erkennen, im nördlichen Teil gehörte der gelbbraune Lehm 118 dieser Phase an (Taf. XV Profil 17).
Die Ziegellage 115 dürfte mit dem Ziegelplattenbelag 9764 der Portikus, vor dem Eingang zum Korridor
V2a-B, in Zusammenhang zu bringen sein (siehe oben). Dies könnte bedeuten, dass der gesamte nördliche
Portikusbereich, östlich des Korridors V2a-B und südlich von Raum P2, ursprünglich mit Ziegeln gepflastert
war.
Im Südprofil von Schnitt 4 (Taf. XIII Profil 63-O) wurde für diese Phase nur die Schotterung 405 festgestellt.
Das nach Süden anschließende Westprofil des Schnittes 11 (Taf. XV Profil 226) zeigt die Schotterungen 1473
und 1474. Abgedeckt werden sie vom hellbraunen Lehm 1472.
Am östlichen Rand des Manipelhofes, im Profil 163 (Taf. XX), war gerade noch der Rest des Gehniveaus 1185
an der Profilkante zu erkennen.
Im südlichsten Schnitt der Grabung (19-S) blieben zwischen den Straßenschotterungen 3361 der Phase 3 und
3100 der Phase 5 keine Gehniveaus erhalten.

369 Vgl. Schönberger 1975, 88; Gugl/Kastler 2007, mit einer Zisterne (G67) am Ende einer mit Bruchsteinen ausgelegten Entwässerungs-
rinne im Manipelhof zwischen Kaserne 8O und Kaserne 8W.

370 Kat.-Nr. ZG68 (Stempel J10,42). Zur Ritzinschrift siehe Kap. 5.10.
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Tab. 164: Niveaus des Manipelhofes.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Profil Anmerkung
8563 15,08–15,23 14,99–15,17 24/25 – Befestigung
8512 15,16–15,28 15,00–15,15 24/25 – Mörtelbefestigung

299 15,11–15,19 15,07–15,11 4 Taf. XIII 45 Planierung im W
303 15,18–15,20 15,16–15,19 4 Taf. XIII 45 eingeschwemmter Lehm
315 15,11–15,21 15,03–15,11 4 Taf. XIII 45 Planierung im O

314 15,13–15,17 15,11–15,14 4 Taf. XIII 45 östl. Bankett
313 15,17–15,21 15,13–15,21 4 Taf. XIII 45 Gehniveau
134 15,27 15,24 4 – Schotterung
135 15,29 15,27 4 – Mörtel

116 15,17–15,20 15,15–15,17 4-W Taf. XV 17 Mörtel
115 15,20–15,25 15,18–15,20 4-W Taf. XV 17 Rest einer Ziegellage
118 15,17–15,24 15,13–15,17 4-W Taf. XV 17 gelbbrauner Lehm – Planierung
1479 15,12–15,25 14,99 4-W – Schotterung

405 15,18–15,25 15,18–15,24 4 Taf. XIII 63-O Schotterung
1473 15,05–15,17 15,05–15,17 11 Taf. XV 226 Schotterung
1474 15,15–15,19 15,13–15,16 11 Taf. XV 226 Schotterung
1472 15,11–15,23 15,05–15,19 11 Taf. XV 226 hellbrauner Lehm

1185 15,05–15,11 14,99–15,08 10-N Taf. XX 163 Gehniveau

4.4.5. Gebäude C

Gebäude C wird ähnlichen Umbauten unterzogen wie Gebäude B. In der nördlichen Grabungsfläche ließ sich
erkennen, dass es zur Verfüllung des Drainagegrabens 8988 kam, um darauf die Westmauer 122 des im
Bereich der Portikus von Phase 3 angebauten Raumes P1-C zu errichten. In die in Phase 3 entstandenen
Vorräume der Kontubernien werden jeweils im Süden 1 m breite Korridore – durch Lehmziegelmauern von
den Vorräumen getrennt – eingebaut. Zudem erhielt Raum V2-C eine L-förmige Fußbodenheizung (HZ2),
deren Präfurnium sich vermutlich im Raum P1-C befand, eine Baumaßnahme genau spiegelgleich zu Gebäude
B. Auch Gebäude C ist zumindest zu einem bestimmten Zeitpunkt in Phase 4 als spätrömische Werkstätte mit
Öfen und Feuerstellen unterschiedlicher Funktion zu interpretieren, wobei vor allem die Reste eines Töpfer-
ofens im Bereich der Portikus bemerkenswert sind.

4.4.5.1. Raum P1-C (Fig. 33)

Der neue ca. 6,30 × 3,30 m (20,79 m2) große Raum P1-C entstand durch das Verbauen der nördlichen Portikus,
wobei nicht zu beweisen ist, ob – wie in P1/P2-B in Gebäude B – zwei durch eine Zwischenmauer voneinander
getrennte Räume angelegt wurden. Der östliche Drainagegraben des Manipelhofes der Phase 3 (8988) wurde
mit den Planierungen 8807 und 8806 verfüllt. In diese schnitt die 0,90 bis 1,10 m breite und 0,22 bis 0,40 m
tiefe Baugrube 9699 für die Süd- und Westmauer des Raumes ein (vgl. Taf. XIV Profil 902). Das Fundament
(208; OK 15,24 m), das die gesamte Baugrube ausfüllte, bestand in der untersten Lage aus schräg gestellten,
0,15 × 0,15 m großen Kalkbruchsteinen in Lehmbindung und darüber aus unregelmäßigen Lagen von bis zu
0,25 m großen Kalkbruchsteinen und Ziegelbruchstücken, gebunden mit weißem, sehr festem Mörtel. Darüber
erhob sich das 0,39 bis 0,52 m breite und bis zu 0,40 m hoch erhaltene aufgehende Mauerwerk 122 aus Sand-/
Kalksandbruchsteinen und Dachziegelbruchstücken mit weißem und gelbbraunem Mörtel in unregelmäßigen
Lagen.
Eine mögliche Nordbegrenzung des Raumes lässt sich durch eine Verlängerung des Fundamentes 9003/9004
rekonstruieren und im Osten markiert die mittelalterliche Ausrissgrube 1148 die Raumgrenze (siehe Phase 3).
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Feuerstelle FS18
Über den Verfüllungen des Drainagegrabens 8988 der Phase 3 sind in Schnitt 24/25 östlich der Mauer 122 –

ca. 1,50 m südlich der rekonstruierten Nordmauer von P1-C – die untersten Reste eines Ofens aufgedeckt
worden. Eine den Drainagegraben abdeckende Planierschicht (8510; max. OK 14,91 m) enthielt in der NO-
Ecke von Schnitt 24/25 eine Reihe von zerbrochenen tegulae, welche auch an der Ostseite der Mauer 122 in
vermauertem Zustand festzustellen waren (Fundament der Ofenrückwand?). Auf der Planierung wurde in der
SO-Ecke des Schnittes – 0,55 m östlich von Mauer 122 – ein Teil einer 0,65 ×mindestens 0,15 m großen
Steinplatte (OK 14,93 m) mit darüberliegenden Brandresten dokumentiert. Über einer weiteren Planierung im
Nordosten von Schnitt 24/25 (8504) folgte eine Brandlage mit weiterem Ziegelbruch (8480). Die Ausmaße des
Ofens betrugen mindestens 1,70 × 0,80 m, die Form der Grundfläche (halbkreisförmig oder rechteckig/qua-
dratisch) war aufgrund der geringen ergrabenen Fläche nicht erschließbar. Die dokumentierten Ofenbefunde
lagen allerdings unterhalb des Gehniveaus von Raum P1-C, das nach der Oberkante des Mauerfundamentes
208 zu schließen bei ca. 15,25 m gelegen haben muss.

Feuerstelle FS19
In Schnitt 5/15-N – etwa in der Mitte des Raumes P1-C – war über dem Lehmboden der Phase 3 (10134) ein
weiterer Rest eines Ofens als rot verbrannter Lehm mit schwarzen, unregelmäßig verteilten Ascheresten
erhalten geblieben (10012). Der Ofen setzte sich außerhalb des Grabungsschnittes nach Westen und Süden
fort. Er ist vielleicht mit einem Präfurnium für die Schlauchheizung HZ2 in Raum V2-C in Verbindung zu
bringen. Die Brandlage wurde von einer Reihe von Planierungen und Lehmhorizonten der Phase 5 abgedeckt
(10133, 10135, 10076, 10075, 10027, 10028, 10026 und 10029 – max. OK 15,11 m), wobei ein Gehniveau der
Phase 4 aufgrund des an die Ostmauer von P1-C angebauten Ofens der Phase 5 (FS43 = 8507/9914) nicht
erhalten geblieben war.

P1-C dürfte, wie die entsprechenden Räume P1/P2-B in Gebäude B, als Heiz- und Werkstattraum auf dem
Gelände der Portikus von Phase 3 eingerichtet worden sein. Die Gehniveaus bestanden wohl nur aus Lehm-
stampfböden, die durch die verschiedenen Einbauten von Feuerstellen nicht erhalten geblieben waren.

Tab. 165: West- und Südmauer des Raumes P1-C.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Anmerkung
9699 N-S, O-W 15,18 14,78–14,96 0,90–1,10 24/25 Baugrube für 208

208 N-S, O-W 15,18–15,24 14,78–14,96 0,90–1,10 4 Fundament für 122
122 N-S, O-W 15,18–15,61 15,18–15,24 0,52 4, 5-SW, 24/25 Stein-/Ziegel-Mauer

Tab. 166: Befunde zur Feuerstelle (FS18) an der Westmauer von Raum P1-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

8510 14,91 14,62 24/25 Planierung für Ofen
122/208 14,98 14,78 24/25 Fundament der Ofenrückwand?
8504 14,90–15,08 14,74–14,93 24/25 Planierung für Ofen im N
8480 15,01–15,07 14,90–14,96 24/25 Brandstelle innerhalb Ofen

Tab. 167: Ofen (Präfurnium?) FS19 in Raum P1-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
10012 15,02–15,06 14,97–15,01 5/15-N rot verbrannter Lehmrest

4.4.5.2. Portikus (Fig. 33)

Die Portikus wurde nur im Schnitt 9/10-Z, vor den Räumen V3a-C und V4-C, flächig freigelegt. Im Norden
dieses Schnittes fand man auch das 0,52 × 0,42 m große und 0,63 m tiefe Pfostenloch 9821, das zur neu
errichteten Pfostenreihe der Portikus gehörte.371 Es befand sich 2,40 m westlich der rekonstruierten westlichen

371 Siehe im Vergleich auch die Portikus von Gebäude B mit der Zuordnung der Pfostenlöcher in Phase 4 bzw. Phase 5 (Kap. 4.4.3.8 und
Kap. 4.5.3.7).

4. Die Baubefunde – 4.4. Bauphase 4 147

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Steinmauer des Gebäudes C (mittelalterlicher Ausriss 1148). In den Verfüllungen 9820 und 9819 befand sich
auch bis zu 0,20 m großer tegula-Bruch, der von der Verkeilung des Holzpfostens stammte.
Wie sich im Schnitt 9/10-Z zeigte, wurden in der Portikus die Planierungen 10032, 9996 und 9994 aufge-
bracht. Darauf befand sich an der Westkante zum Entwässerungskanal 9998 die ca. 0,30 m breite Lehmzie-
gelreihe 10022/9995 (OK 15,08 m), die zur Befestigung diente.372 In diese Lehmziegel schnitten in einer
Reihe liegende Rutenlöcher einer Holzwand (?) ein (10017, 10019, 10020, 10024). Das 0,10 m große
Pfostenloch 10041 (OK 14,87 m; Typ 19; Verfüllung 10040), das den Lehmboden 9993 der Phase 3 schnitt,
gehörte wohl auch zu diesem Horizont bzw. eventuell auch noch in Phase 3.
Das Gehniveau der Portikus in Phase 4 bildete der Lehmboden 9932.

Töpfer(?)-Ofen FS20 (Fig. 34)
Südlich des Eingangsbereiches zu Raum V3a-C – ca. in der Mitte (!) der Portikus – schnitt die mindestens
0,56 m breite N-S orientierte Bedienungsgrube 10001 von FS20 den Lehmboden 9932 (Abb. 72). Da der Ofen
von der südlichen Synagogenmauer größtenteils zerstört wurde, konnte nur die Bedienungsgrube vollständig
erfasst werden. Vom eigentlichen Ofen, der sich südlich davon befand, sind dagegen nur maximal 0,36 m
Länge, 0,56 m Breite und 0,20 m Tiefe dokumentiert. Die Bedienungsgrube war mind. 1,20 m lang, 0,56 m
breit und ebenfalls 0,20 m in den Lehmboden 9932 eingetieft. Das Schürloch hatte eine Breite von ca. 0,30 m.
Die ovale Grube kleideten der Lehmboden 10000 und die orange gebrannte Lehmwand 9933 aus, die sich nach
Süden bis in die Brennkammer fortsetzte.373 Aufgehendes blieb aufgrund der späteren Einplanierung nicht
erhalten. In der Bedienungsgrube lag eine bis zu 0,06 m hohe Holzkohleschicht (9857; Abb. 73) und darüber
die lockere Lehmverfüllung 9934.
Das 0,11 m große und 0,05 m tiefe Pfostenloch 10038, das bis in die Verfüllung 10036 der Grube 10310 (Phase
2) schnitt, war zentral in der Arbeitsgrube des Ofens festgestellt worden, was vielleicht auf eine hölzerne
Überdachung schließen lässt, zu der auch weitere Pfosten innerhalb der Portikus – Pfostenreihe im Westen
(siehe oben) und der Pfosten 10041 – zu zählen wären.

Tab. 168: Pfosten der Portikus des Gebäudes C (Phase 4?).

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Schnitt Verfüllung schneidet
9821 8 0,52 × 0,42 15,22 0,63 9/10-Z 9819, 9820 Lehmboden 9668 (Phase 5)

Tab. 169: Rutenlöcher in der Lehmziegelreihe 9995/10022.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Schnitt Verfüllung schneidet
10017 19 0,08 15,02 0,11 9/10-Z 10018 10022
10019 19 0,05 15,00 0,05 9/10-Z – 10022

10020 19 0,10 15,04 0,08 9/10-Z 10021 9995
10024 16 0,07 15,04 0,06 9/10-Z 10025 9995

Tab. 170: Lehmboden in der Portikus des Gebäudes C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

9932 14,93–15,06 14,91–15,06 9/10-Z Lehmboden

Tab. 171: Befunde des Ofens FS20 in der Portikus des Gebäudes C.

Bef.-Nr. OK UK Anmerkung
10000 14,74–14,90 14,72–14,78 Lehmboden im Schürloch

9933 14,96–15,02 14,72–14,78 orange gebrannte Lehmwand
9857 14,80–14,94 14,74–14,90 Holzkohleschicht
9934 14,93–15,02 14,80–14,94 Lehmverfüllung
10001 14,96–15,02 14,72–14,78 Bedienungsgrube

10038 14,72 14,67 Pfostenloch innerhalb 10001
10041 14,87 – Pfostenloch östl. von FS20

372 Vgl. unten Lehmziegelreihe 3836 der Portikus von Gebäude D.
373 Dabei handelt es sich um einen liegenden Töpferofen: R. A. Risy, Römerzeitliche Brennöfen in Noricum (Dipl. Univ. Wien 1994) 12 f.

Taf. 11,1.
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4.4.5.3. Raum Z1-C (Fig. 35)

Auch für den nördlichsten erfassten Raum von Gebäude C, Raum Z1, lassen sich Umbauten ausmachen. Im
Schnitt 25-NO, d. h. im südlichsten Abschnitt von Z1-C, unmittelbar nördlich der ausgerissenen O-W-Mauer
(mittelalterlicher Ausriss 8010), ist der Rest eines massiven Mörtelestrichs (8656) angeschnitten worden, der
über der Steinrollierung 8877 lag. Die Phasenzuordnung ist aufgrund fehlender stratigraphischer Verhältnisse
schwierig: Das Oberflächenniveau des Estrichs ließe an einen Fußboden des Zenturionenquartiers schon von
Phase 3 denken (vgl. Niveau des Fußbodens von H1-C in Phase 3: max. 15,05 m). Da aber über dem Estrich
kein weiteres antikes Niveau zu erkennen war, ist auch eine spätrömische Zuordnung (Phase 4–5) vorstellbar.

Tab. 172: Mörtelestrich in Raum Z1-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
8656 15,01 14,69 25-NO Mörtelestrich

8877 14,81 14,68 25-NO Steinrollierung für Mörtelestrich 8656

4.4.5.4. Raumeinheit V1/H1-C (Fig. 35)

Raum V1-C
Beim Vorraum des ersten Kontuberniums südlich des Zenturionenquartiers von Phase 3 gab es zwar keinen
eindeutigen Hinweis auf den Einbau eines Korridors im südlichen Teil, zumindest konnte weder ein Stein-
fundament noch eine Baugrube erfasst werden (vgl. Schnitt 5/15-O), doch ist ein solcher zu vermuten. Da der
Raum V1-C unmittelbar östlich des neu geschaffenen und wohl dem Zenturionenquartier einverleibten Raumes
P1-C zu lokalisieren ist, dürfte er nun auch in diesen Baukomplex eingegliedert gewesen sein.
An den dokumentierten Begrenzungen des Raumes wurden keine Umbauten festgestellt. An der Ostmauer
8420 könnte der über dem weißen Kalkverputz 9889 der Phase 3 aufgetragene rötliche Mörtelverputz 9305 erst

Fig. 34: Bauphase 4 – Ofen FS20 in der Portikus von Gebäude C.
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in Phase 4 entstanden sein. Darauf weist unter Umständen der hohe Anteil an Ziegelmehl im Mörtel hin (vgl.
Fußboden 768 im selben Raum).
Auch an der Nordseite der Lehmziegelmauer 345 (Schnitt 5-NO)374 hatten sich noch die Reste eines älteren
0,01 m starken Verputzes (733) aus rosafarbenem, sehr festem Mörtel und darüber eines jüngeren bis zu 0,02 m
starken Verputzes (769) aus weißem, festem Mörtel erhalten.
Im Südosten des Raumes blieb die 1,20 m breite Verbindungstür zu Raum H1-C bestehen. Auch der Durch-
gang zu V2-C wurde weiterhin genutzt, die Schwelle musste jedoch wegen der Erhöhung des Fußboden-
niveaus durch den Einbau einer Schlauchheizung in V2-C (siehe unten) um 0,28 bis 0,33 m angehoben werden
(Schnitt 5-NO und 5/15-O). Beim Ausheben der Baugrube (ohne Bef.-Nr.) für das neue Fundament der
Türschwelle zerstörte man die angrenzenden Bereiche des Estrichs 730 der Phase 3 in V2-C. Der so ent-
standene Schutt 844 wurde einplaniert (Planierung 843). Darauf kamen das Türschwellenfundament 772 aus
bis zu 0,15 m großen Bruchsteinen aus Kalksandstein und eine Lage Lehmziegel (732).
Nördlich davon platzierte man auf einer Fläche von 0,70 × 0,30 m die Lehmziegel 905 und 767 als Stufen-
unterbau (OK 15,07 m; Abb. 74). An der Westseite zeigten sich Hitzespuren in Form rot gebrannten Lehms.
Beachtenswert waren die Stroh- und Holzreste in den Lehmziegeln der Stufenkonstruktion. Die Stufenhöhen
betrugen 0,09 m, 0,22 m bzw. 0,04 m. Wahrscheinlich waren die Stufen ursprünglich von Holzbrettern oder
Steinplatten abgedeckt, da der Estrich von V2-C (370) im Bereich der Schwelle um 0,08 m (15,35 m) höher lag
als der Schwellenunterbau 732.

374 Siehe Phase 3, Raum V1-C, Südmauer (Kap. 4.3.5.3).

Fig. 35: Bauphase 4 – Befunde des Gebäudes C, Raum Z1-C und Raumeinheit V1/H1-C. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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Die Stufen saßen auf dem Bodenbelag 768, bestehend aus zahlreichen Kalkverputzresten, Ziegelmehl und
kleinen Ziegelbruchstücken, der über den Niveaus der Phase 3 (770/9953/10077) angelegt worden war, auf.
Besonders charakterisiert war dieser Bodenbelag durch den hohen Anteil an Ziegelmehl (vgl. 8895 in der
Portikus von Gebäude B, Ziegelsplitt 4015 in V5-B und 9897 in H2-C).
Stratigraphisch gesehen jünger als der Verputz 769 (Phase 3) an der Nordseite der Lehmziegelmauer 345 und
die Lehmziegel der Stufenanlage (767) war die schwarze Asche 766, die vielleicht mit einer Feuerstelle an der
Südmauer von V1-C in Verbindung zu bringen ist.
In der NO-Ecke des Raumes, in Schnitt 25-NO, lag über dem Lehmboden 8878 der Phase 3 ein nur frag-
mentarisch erhaltener, kompakter Mörtelestrich (8884). Da dieser Boden nur im nördlichen Teil von V1-C
angetroffen wurde und sich die Schichtenabfolge von jener in den Schnitten 5/15-N und 5/15-O im Süden des
Raumes unterschied, kann auch für Raum V1-C ein Korridor (V1a-C) postuliert werden. Allerdings müsste
sich dann unmittelbar westlich von Mauer 8420, die noch aus Phase 3 stammte (im Nordosten des Schnittes
5/15-O), der Zugang zu V1-C vom Korridor aus befunden haben, da hier keine Baugrube für eine zu
erwartende Lehmziegelmauer, sondern nur der Ziegelmehlbelag 768 angetroffen wurde. Unterstützt wird die
Argumentation für einen Korridor V1a-C noch durch die Tatsache, dass für Phase 5 tatsächlich eine O-W
orientierte Lehmziegelmauer (9028) westlich von 8420 befundet wurde, wobei diese dann wohl den Eingang
zu V1-C verschlossen hatte.

Tab. 173: Befunde zum Umbau des Durchgangsbereiches Raum V1/V2-C.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Anmerkung
– O-W 15,07 – 0,38 5-NO Baugrube für 772
844 O-W 14,91 – – 5-NO Schutt in der Baugrube
843 O-W 14,86–14,92 14,82 – 5/15-O, 5-NO Planierung für 772

772 O-W 15,14–15,19 14,86–14,92 0,30 5-NO Steinfundament für 732
732 O-W 15,27 15,14–15,18 0,25 5-NO Türschwelle aus Lehmziegeln

Tab. 174: Stufen zum Eingang in Raum V2-C.

Bef.-Nr. OK UK B Schnitt Anmerkung

905 15,00 14,96 0,22 5-NO Unterbau für Stufe 767
767 15,10–15,15 15,04/15,05 0,23 5/15-O, 5-NO Stufe aus Lehmziegeln

Tab. 175: Bodenniveaus in Raum V1-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

8884 14,96 14,90 25-NO Mörtelestrich
768 15,02–15,08 14,92–15,06 5-NO, 5/15-N, 5/15-O Lehmboden mit Kalkverputzresten, Ziegelmehl und kleinen

Ziegelbruchstücken

Raum H1-C
An den bestehenden Mauern dieses Raumes konnten keine Umbauten festgestellt werden. Lediglich an der
Westmauer 8420 erhielten sich, wie auch an der Raum V1 zugewandten Seite (siehe oben), Reste eines
Mörtelverputzes (9305).
Die Türschwelle der Phase 3 (Gräbchen 9886) in der Westmauer des Raumes blieb bestehen. Nahe der
Schwelle (Schnitt 5/15-O) in der SW-Ecke brachte man auf den Estrich der Phase 3 (8100) die Lehmplanie-
rungen 9957, 8098 (Taf. XVIII Profil 817) und 9887 (OK 14,97 m) auf. Diese Lehmschichten reichten bis zur
Türschwelle. Darüber wurde der Mörtelestrich 8099 gegossen, der auch in Schnitt 25-NO in der NW-Ecke des
Raumes festzustellen war. Wie der Mörtelestrich 8100 der Phase 3 war jener ebenfalls nur 1,40 m von der
Westmauer 8420 in Richtung Osten zu verfolgen. Er unterschied sich vom weißen Kalkmörtel der Phase 3
durch den Zusatz einer großen Menge an Ziegelsplitt, der dem Mörtel eine rötliche Färbung verlieh. Am
Nordende des Durchgangs zu V1-C war der Abdruck einer erhöhten Schwelle (B: ca. 0,20 m, H: ca. 0,05 m)
im Mörtelbett des Estrichs 8099 zu erkennen, die in O-W-Richtung parallel zur Südmauer verlief, wobei die
tatsächliche Längsausdehnung nicht mehr zu bestimmen war. Sie scheint den Eingangsbereich des Raumes
H1-C vom nördlichen Raumteil abgegrenzt zu haben.
In Schnitt 25 bzw. 25-NO im Nordosten des Raumes zeigte sich im Lehmboden 2651 das erhaltene Boden-
niveau der Phase 4. Dieses wurde noch von Pfosten 3419 der Phase 3 geschnitten, wodurch dieser zumindest
zu Beginn der Phase 4 weiterbestanden haben muss.
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– Ofen FS21
Im Lehmboden 2651 waren der 0,22 × 0,18 m große und 0,04 m tiefe Pfostenabdruck 3417 (Typ 2) in der Mitte
des Raumes sowie die 0,30 × 0,14 m große und 0,10 m tiefe Mulde 3365 (Typ 3; Verfüllung 3367) nahe der
NO-Ecke zu erkennen. Westlich des Pfostens befand sich der Rest einer 0,86 m großen Ofenplatte (3363) in
Form von rot verbranntem Lehm. Um diese herum sind großflächige Brandlagen 2650 (Taf. XVII Profil 223
und 224) dokumentiert.
Die Planierung 2652 deckte einen kleinen Teil des Lehmbodens 2651 ab. Eine Zuordnung dieser Schicht zur
Phase 5 ist ebenso denkbar.

Tab. 176: Fußböden in Raum H1-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

8099 14,90–15,05 14,87–15,01 5/15-O, 25-NO Mörtelestrich im W
2651 14,90–15,14 14,88–15,01 25, 25-NO Lehmboden im O

Tab. 177: Reste des frei im Raum H1-C stehenden Ofens FS21.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

3417 15,03 14,99 25 Pfostenloch
3365 15,00 14,90 25 Mulde
3367 15,00 14,90 25 Verfüllung der Mulde

2650 15,13 14,96 25 Holzkohle- und Ascheschicht um 3363
3363 15,07–15,09 14,94–15,01 25 Ofenplatte (rot verbrannter Lehm)

4.4.5.5. Raumeinheit V2/H2-C (Fig. 36)

Raum V2-C
An der nördlichen Lehmziegelmauer 345 wurde auf dem letzten Kalkanstrich (737: Phase 3) ein bis zu 0,02 m
dicker, neuer, weißer Mörtelverputz (194) aufgetragen.375

Der Vorraum wurde durch den Einbau einer Lehmziegelmauer (10328) im Süden des Raumes, die den
Korridor V2a-C entstehen ließ, verkleinert. Sie bestand aus einem Fundament mit einer Reihe von Bruch-
steinen, die Lehmziegel des Aufgehenden waren mit gelbem Lehm verstrichen (Abb. 90).376 Die Maße dieses
Raumes betrugen nach Einbau der Lehmziegelmauer nur noch 3,10 × 2,80 m (8,68 m2).

– L-förmige Schlauchheizung HZ2
In Raum V2-C war die einzige Fußbodenheizung innerhalb von Gebäude C nachweisbar (Schnitt 5/6-O). Zu
diesem Zweck war der Mörtelestrich 730 der Phase 3 durchbrochen und der Raum mit einem 0,37 bis 0,40 m
breiten und insgesamt 0,53 m tiefen, L-förmigen (?) Heizkanal (10336: OK 15,05 m, UK 14,76 m; Taf. XXI
Profil 937_Sk) ausgestattet worden.377 Nachzuweisen war jeweils ein kurzes Teilstück eines O-W orientierten
und eines nach Süden abzweigenden N-S orientierten Schenkels des Kanals im östlichen Bereich von V2-C.
Die Sohle des N-S orientierten Schenkels endete ca. 0,60 m nördlich der Südmauer 10328 des Raumes. Seine
westliche Seitenwand bestand aus sehr grob behauenen, bis zu 0,34 m großen Kalkbruchsteinen (10334) mit
braunem Lehm in den Fugen. Die Kanalsohle selbst bildete ein rosafarbener Estrich (10335) bzw. weißer
Mörtel (10337). Der östliche Rand des weißen Estrichs 10337 blieb zwar erhalten – 0,60 m von der Lehm-
ziegelmauer 9964 im Osten entfernt –, es fehlte allerdings jede Spur einer östlichen Kanalwand. Für die
nördliche Seitenwand des O-W orientierten Kanals sind keine Steinbefestigungen dokumentiert, in diesem
Bereich sind Ziegelplattenverkleidungen denkbar (vgl. Schlauchheizung HZ1 in V2-B). Nach der Profilskizze
(Taf. XXI Profil 937_Sk) zu urteilen scheint es, als ob die westliche Seitenmauer 10334 des N-S Kanals sich
als südliche Kanalwange des O-W-Stranges fortsetzte.

375 Zum Umbau der Tür siehe oben Raum V1-C, Südmauer.
376 Die Lehmziegelmauer 10328 wurde nur fotografisch dokumentiert.
377 Vgl. M. v. Groller, Grabungen in der Zivilstadt Carnuntum. RLÖ 7 (Wien 1906) 97 Fig. 51; 100 (Gebäude D, Raum m); Cencic 2003,

58–60 Taf. 5 (Gebäude 64).
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Das Präfurnium zu dieser Schlauchheizung dürfte außerhalb des Raumes im Westen (Mauerausriss 1148), in
Raum P1-C, zu lokalisieren sein (vgl. Brandreste von Ofen FS19 in P1-C 10012).378 Die Heizkammer wäre
damit spiegelgleich zur Anlage in Gebäude B zu sehen (vgl. die Räume P2-B und V2-B). In Schnitt 5-NO im
Norden des Raumes waren keine Spuren einer Schlauchheizung erkennbar, auch der Estrich 730 der Phase 3
war in diesem Bereich ungestört. Diese Befunde zusammen betrachtet lassen eine L-förmige Heizanlage am
plausibelsten erscheinen.
Das zugehörige, um 0,28 bis 0,33 m erhöhte Fußbodenniveau bildete über der Planierung 729 der Mörtel-
estrich 370. Über dem Estrich war eine kompakte Sandschicht (426) festzustellen.

Tab. 178: Befunde der Fußbodenheizung HZ2 in Raum V2-C.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Anmerkung
10336 O-W, N-S 15,04/15,05 14,76 0,40 5/6-O L-förmiger Heizkanal
10334 O-W, N-S 14,96–15,10 14,82/14,83 0,31 5/6-O Kanalwände von 10336

10335 – 14,82/14,83 14,76 – 5/6-O rosafarbener Mörtelestrich in 10336 – Kanalsohle
10337 – 14,82/14,83 14,76 – 5/6-O weißer Mörtelestrich in 10336 – Kanalsohle

378 Die römischen Befunde im westlichen Raumbereich von V2-C konnten nicht dokumentiert werden.

Fig. 36: Bauphase 4 – Befunde des Gebäudes C, Raumeinheit V2/H2-C. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)

4. Die Baubefunde – 4.4. Bauphase 4 153

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Tab. 179: Bodenniveaus in Raum V2-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
370 15,25–15,43 15,32 5-NO, 5/6-O Mörtelestrich
426 15,36/15,37 15,35 5-NO Gehhorizont auf 370

Korridor V2a-C
Vom Korridorbereich ist nur die Nordmauer 10328 (siehe oben) nachgewiesen.

Raum H2-C
Die Maße des Raumes blieben gegenüber Phase 3 unverändert (4,15 × 5,30 m). Untersucht werden konnte
dieser Raum nur in Schnitt 5/15-O, wo man die nordwestliche Raumecke freilegte. Hier zeigte sich, dass die
Herdstelle FS52 der Phase 5 das Fußbodenniveau der vierten Bauphase störte. Dieses Bodenniveau war durch
eine unregelmäßig auftretende Lage von Ziegelmehl (9897) charakterisiert (vgl. 8895 in der porticus von
Gebäude B, Ziegelsplitt 4015 in V5-B und 768 in V1-C), das über der Planierschicht 8125 (Taf. XVIII Profil
817) aufgetragen worden war.
Dieser Ziegelmehlbelag wurde von zwei 0,70 m voneinander entfernt liegenden Pfostenlöchern (9930, 9977)
von ca. 0,20 m Durchmesser geschnitten.379 Diese sind wohl mit drei kleineren Rutenlöchern (9966, 9969,
9971) in Verbindung zu bringen. In der NW-Ecke des Raumes H2-C ist somit eine Holzkonstruktion anzu-
nehmen, die allerdings zu keiner eindeutigen Struktur ergänzt werden kann.

Tab. 180: Bodenbelag von Raum H2-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

9897 14,87–14,90 14,68–14,84 05/15-O Ziegelmehlbelag

Tab. 181: Pfosten-/Rutenlöcher in der NW-Ecke von Raum H2-C.

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
9930 10 0,20 14,87 0,19 5/15-O 9983, 9931, 10147 Ziegelmehlbelag 9897

9977 10 0,21 14,88 0,14 5/15-O 9897 Ziegelmehlbelag 9897
9966 19 0,05 14,85 0,06 5/15-O 9967 Planierung 9965 (Phase 3)
9969 19 0,04 14,82 ? 5/15-O 9970 Planierung 9965 (Phase 3)
9971 19 0,05 14,82 0,10 5/15-O – Planierung 9965 (Phase 3)

4.4.5.6. Raumeinheit V3/H3-C (Fig. 37)

Raum V3-C
Von V3-C wurde nur die SO-Ecke freigelegt. Wie sich zeigte, brachte der Einbau einer O-W orientierten
Lehmziegelmauer zur Schaffung eines Korridors (V3a-C) eine beträchtliche Verringerung der Raumfläche mit
sich (3,05 × 2,55 m = 7,78 m2).
Die Ostmauer des Vorraumes war wie in Phase 3 die Lehmziegelmauer 1146 (vgl. Taf. XX Profil 163).
Umbauten in Phase 5 (vgl. z. B. Steinfundament 8703) führten dazu, dass der südliche Abschluss der Mauer
nicht erhalten geblieben war.
Durch eine Lehmziegelmauer war das südliche Raumdrittel abgetrennt und so der Korridor V3a-C geschaffen
worden. Von dieser Mauer blieben nur die 0,19 bis 0,20 m tiefe Baugrube 10003, der Lehm 10002 und das
Fundament 10007 aus zwei Reihen von bis zu 0,24 m großen Kalkbruchsteinen erhalten (Abb. 75). Die
Baugrube 10003 endete 0,94 m westlich der späteren Lehmziegelmauer 8649 (= Ostmauer von V3/V3a –

Phase 5), die in der Flucht der Lehmziegelmauer zwischen V3-C und H3-C aus Phase 3 (1146) lag. Im
verbleibenden Abschnitt kann in Phase 4 ein Durchgang von V3a-C nach V3-C angenommen werden. Auf
der anstehenden Vegetationsschicht 143 lag in diesem Durchgang der Lehmboden 9938.

379 Nach dem Ausriss der Pfosten verfüllte das Ziegelmehl 9897 zum Teil die beiden Hohlräume.
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– Lehmkuppelofen? (FS22?)
Aus dem Profil (Taf. XX Profil 163-O) ist der Rest eines Lehmkuppelofens (1143) mit dem Kuppelversturz (?)
1145 zu erschließen (erh. OK ca. 14,97 m, dok. UK 14,77 m), der an der Ostmauer 1146, etwa in der Achse des
Raumes – der nördliche Rand ca. 0,70 m von der Nordmauer entfernt –, angebaut war. Sein Durchmesser
betrug ca. 1,20 m. Ebenso möglich wäre eine Interpretation der Befunde 1143 als Lehmziegelverkleidung eines
Heizkanals der Phase 5.380

Tab. 182: Südmauer von Raum V3-C.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Anmerkung
10003 O-W 14,92/14,93 14,73 ? 9/10-Z Baugrube für 10007

10002 O-W 14,83–14,92 14,73 ? 9/10-Z Lehmabstrich oder Lehmziegelmauerrest in 10003
10007 O-W 14,86–14,93 14,73 ? 9/10-Z Steinfundament der Lehmziegelmauer

Tab. 183: Fußboden in Raum V3-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
9938 14,96 14,90–14,92 9/10-Z Lehmboden

380 Siehe Kap. 4.5.5.6.

Fig. 37: Bauphase 4 – Befunde des Gebäudes C, Raumeinheit V3/H3-C. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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Korridor V3a-C
Der Gangbereich wurde im Norden durch das Fundament einer Lehmziegelmauer (10007; siehe oben) mit dem
Durchgang zu Raum V3-C und im Osten vom Zugangsbereich zu Raum H3-C begrenzt. Zu Raum V4-C blieb
der Durchgang innerhalb der Südmauer (Ausrissgrube 8541) weiterbestehen.381

Das Gehniveau im Korridor bildete der Lehmboden 9193 (Abb. 75).

Tab. 184: Gehniveau in Korridor V3a-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
9193 14,85–14,92 14,60–14,89 9/10-Z Lehmboden

Raum H3-C
Gegenüber Phase 3 blieb die Raumgröße unverändert.
Im Süden des Raumes H3-C blieb der Rest eines Lehmbodens (10051) erhalten, der direkt auf der anstehenden
Vegetationsschicht 143 lag. Der Boden wurde von zwei Rutenlöchern (10053, 10055) geschnitten. Eine
Phasenzuordnung dieser Befunde lässt sich nicht eindeutig durchführen, eine Zuordnung noch zu Phase 3
wäre demnach ebenso denkbar.

Tab. 185: Fußboden in Raum H3-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
10051 14,71–14,81 14,65–14,73 9/10-Z Lehmboden im S

Tab. 186: Rutenlöcher im Süden von Raum H3-C.

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet

10053 19 0,05 14,75 ? 9/10-Z 10052 Lehmboden 10051
10055 19 0,05 14,75 ? 9/10-Z 10054 Lehmboden 10051

4.4.5.7. Raumeinheit V4/H4 (Fig. 38)

Raum V4-C
Von Raum V4-C ist nur die NW-Ecke freigelegt worden (Schnitt 9/10-Z). Dabei war nachzuweisen, dass in
Phase 4 ein Durchgang zwischen V4-C und dem Korridor V3a-C in der nördlichen Steinmauer (Ausrissgrube
8541) weiterbestehen geblieben war (siehe oben Raum V3a-C).
Die der Holzbauphase 2 zugeordneten Pfosten-/Rutenlöcher382 werden durch den Lehmboden 9937 abgedeckt.
Er bildete wohl das Gehniveau in Raum V4-C in Phase 4.

Tab. 187: Fußbodenrest in Raum V4-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

9937 14,86/14,87 14,84 9/10-Z Lehmboden

Korridor V4a-C
Eindeutig der Phase 4 zuordenbare Befunde konnten in V4a-C nicht dokumentiert werden, da im Profil 220
(Taf. XXII) nur spätrömische Befunde dieses Raumes aufscheinen. Der 1 m breite und 0,15 m dicke Mörtel-
belag 1386 (OK 15,00 m) wäre – sofern man ihn Phase 4 zurechnet – unmittelbar vor dem Durchgang zu Raum
V4-C gelegen, was auf eine Schwellenkonstruktion schließen ließe. Allerdings ist eine Zuweisung zu Phase 5
ebenso möglich.

Raum H4-C
Die älteste dokumentierte Schicht des Raumes H4-C ist der Lehmboden 645 (Schnitt 9-O und 18). Er ist
eventuell Phase 4 zuzuweisen. Weitere Befunde konnten nicht dokumentiert werden.

Tab. 188: Fußboden in Raum H4-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
645 14,73–14,80 ? 9-O, 18 Lehmboden

381 Siehe Kap. 4.3.5.6.
382 Siehe Phase 2, Raum 7 (Kap. 4.2.3.8).
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4.4.6. Straße (Fig. 39)

Östlich von Raum H1-C (Schnitt 8-O/21) besserte man die Schotterung 2363 der Phase 3 mit dem Lehm 2386
aus. Während des Benutzungszeitraumes der Straße in Phase 4 entstand das Gehniveau 2362 (OK 15,00 m;
Taf. XXIII Profil 816).
Den westlichen Randbereich der Straße bildeten entlang der Ostmauer von Gebäude C (Schnitt 8-NO) die
Befestigungen 8839 und 8742 (Taf. XXIV Profil 278) sowie die Asche 8744, die wohl eine Art Gehsteig neben
dem eigentlichen Straßenbelag darstellten.383

Im westlichen Teil von Schnitt 9-O2/21 waren über der Planierung 3857 die Brandschuttlagen 3955 und 3855
(Taf. XXIII Profil 492 und Profil 278) erhalten, bei denen es sich eventuell um die einplanierten Reste eines
Lehmofens unbekannten Standortes gehandelt haben könnte. Darüber folgten kleinteilige Mörtelflächen (3856;
OK 14,79 m) und die Straßenschotterung 3841.

383 Es könnte sich theoretisch auch um Reste eines Lehmziegelversturzes oberhalb des später ausgerissenen Mauersockels der Ostmauer
von Gebäude C gehandelt haben, da Gebäude C am Ende der Phase 4 nachweislich zerstört wurde.

Fig. 38: Bauphase 4 – Befunde des Gebäudes C, Raumeinheit V4/H4-C. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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Tab. 189: Gehniveaus der Straße.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
2386 14,99 14,86 08-O/21 Lehmausbesserung (?)
2362 15,00 14,80 25-NO, 8-O/21, 8-NO Gehniveau

Fig. 39: Bauphase 4 – Befunde der Straße und des Gebäudes D. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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Tab. 190: Randbefestigung der Straße.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
8839 14,92–14,96 14,88–14,91 8-NO fester, sandiger Lehm
8742 15,05 14,92 8-NO Lehm mit Ziegelbruch

Tab. 191: Planierschichten/Straßenschotterung der Straße.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
3857 14,69–14,77 14,60–14,72 9-O2/21 Lehmplanierung
3955 14,68–14,77 14,66–14,71 9-O2/21 Brandschutt

3855 14,77 14,69–14,73 9-O2/21 Brandschutt
3841 14,80–14,98 14,58–14,88 9-O2/21 Straßenschotterung

4.4.7. Gebäude D (Prätorium) (Fig. 39)

Nur in einem Schnitt ganz im Osten der Grabungsfläche (Schnitt 9-O2/21) wurde das Gebäude D, und zwar
seine Portikus vor der N-S orientierten Westmauer, angeschnitten.

4.4.7.1. Portikus

Zwischen der Straße und der nicht ergrabenen Westmauer von Gebäude D befand sich eine mindestens 1,10 m
breite Portikus, wobei ein 0,24 × 0,28 m großes Pfostenloch (OK ca. 14,94 m; ohne Bef.-Nr.; Verfüllungen
3805, 3839) auf eine Pfostenreihe schließen lässt. Die anzunehmende Westmauer von Gebäude D ist im
Vergleich zu den Portiken der Kasernen ungefähr in 2 bis 2,50 m Abstand von der Pfostenreihe zu vermuten.
Die Mauer 3798 der Phase 5 war durch den geringen Abstand zum erwähnten Pfosten (nur 0,60 m) als
Rückwand einer Portikus eindeutig nicht geeignet, was ein Indiz für eine spätere Errichtung dieser Mauer ist.
Es zeigten sich im Befund der Portikus deutliche Unterschiede zum östlich anschließenden Straßenbereich
(vgl. oben 3841), der bis zu 12 cm tiefer lag: Am westlichen Rand grenzte die Portikus eine N-S orientierte, bis
zu 0,28 m breite Lehmziegelreihe (3836) vom Straßenbereich ab (Abb. 76).384 Östlich davon schlossen die
Planierungen 3837 und 3654 an, welche wie auch die Lehmziegelreihe vom Lehmboden 3803 abgedeckt
wurden. Im Bereich der Lehmziegel schnitt der Pfosten der Pfeilerreihe (Verfüllungen 3805 und 3839) den
Lehmboden 3803. Auf dem Boden lagen ein verbrannter Balken (3802) – sehr weiche Holzkohlestücke und
Asche – und darüber eine Schuttschicht (3804), die man eventuell als Planierung der Phase 5 ansprechen
könnte.

Tab. 192: Gehniveau der Portikus von Gebäude D.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
3803 14,85–14,98 14,82 9-O2/21 gestampfter Lehmboden
3802 14,97 14,95 9-O2/21 Balkenrest auf dem Lehmboden

4.4.8. Fundmaterial – Datierung – Interpretation

Der Übergang von der dritten zur vierten Bauphase ist als Vorgang zu sehen, bei dem, im Gegensatz zu den
vorangegangenen und nachfolgenden Bauprozessen, die bestehenden Mannschaftsunterkünfte im Bereich des
Judenplatzes weder abgerissen noch zerstört wurden. Die seit dem Beginn der dritten Bauphase bestehenden
Lehmfachwerkbauten über ca. 1 m hohen Bruchsteinsockeln erhielten aber charakteristische und wesentliche
An- und Einbauten, welche diese erste spätrömische Bauphase definieren. Dazu zählen Zwischenwände,
welche innerhalb der Vorräume der Kasernen Korridore zum jeweiligen Hauptraum schufen, die Verbauung
der Portiken mit zwei Raumeinheiten bzw. einem Raum (?) südlich des Zenturionenquartiers sowie mindestens

384 Vgl. oben Lehmziegelreihe 9995/10022 zur Befestigung der Portikus von Gebäude C.
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zwei feststellbare, in Aufplanierungen innerhalb der Vorräume gesetzte Schlauchheizungen (HZ1 und HZ2).
Planierungen und Baugruben für Phase 4 enthielten unter anderem einen Antoninian (?) der zweiten Hälfte des
3. Jahrhunderts (MU190, FK 139) im Bereich der porticus von Gebäude B, einen Denar des Severus
Alexander in der Baugrube des Anbaus P1-B (MU18, FK 142), dazu zwei Antoniniane des Aurelianus
(270–275) in einer Planierung für das Bodenniveau in Raum H2 von Gebäude C (MU54, MU62, FK 158).
Terra Sigillata aus Rheinzabern (Drag. 31, KE833: ca. 170/180–260/270 n. Chr.) zusammen mit Keramik des
2. und 3. Jahrhunderts (u. a. der Faltenbecher mit Karniesrand KE835 oder die Reibschüssel mit Innenabsatz
KE844) stammen aus den Verfüllungen des westlichen Drainagegrabens der Phase 3 (FK 134 und FK 136).
Eine Imitation Rätischer Ware (KE914, Drexel 2b/3b), deren Datierungsrahmen bis in die Mitte des 3. Jahr-
hunderts reicht, war zusammen mit zahlreichen Wandmalerei- und Stuckfragmenten (WM50–WM53, WM89–
WM90) in der Aufplanierung für das Bodenniveau des wahrscheinlich mit einer Schlauchheizung ausge-
statteten Vorraumes V4 von Gebäude B vergesellschaftet (FK 156–157). Dieselbe Ware befand sich auch in
der Planierung für den Lehmboden 3107 im Bereich der Portikus von Gebäude B (KE873, FK 140). Schließ-
lich enthielt die Planierung für Ofen FS18 an der Westmauer von P1 in Gebäude C (FK 204) eine Terra
Sigillata Drag. 33 aus Rheinzabern (KE1073), die bis in die zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts einzuordnen ist.
All dies deutet auf einen Beginn der Umbauten spätestens am Ende des 3. Jahrhunderts hin. Die Planierung
3109 über dem Bodenniveau der Phase 3 im Bereich des Manipelhofes und der Portikus von Gebäude B (FK
139) enthielt allerdings neben dem Antoninian MU190 auch Ware, die eventuell bereits an die Wende zum 4.
Jahrhundert weist. Dazu gehört eine Schüssel mit Wandknick und ausgebogenem Rand (KE857) und ein Teller
mit eingebogenem Rand (KE858). Das Glasfragment mit Schliffdekor GL115 dürfte dagegen eher noch ins 3.
Jahrhundert n. Chr. datieren.
Ein wichtiger Aspekt in diesem Zusammenhang ist die Tatsache, dass nicht alle der Phase 4 zugeordneten
Baumaßnahmen gleichzeitig, also bereits zu Beginn, durchgeführt wurden. Dies ist zumindest beim Einbau der
T-förmigen Schlauchheizung HZ1 in Raum V2-B durch die Befundsituation nachzuvollziehen:385 So lag die
Oberfläche des älteren Mörtelestrichs 9622 tiefer als die Oberkante des T-förmigen Heizkanals und reichte
nicht über die Lehmziegel der Kanalwände. Erst der nachfolgende Estrich 8858 korrespondiert mit der Kanal-
heizung. In den Aufplanierungen für den älteren Estrich (FK 148–151) zeigte sich noch Material, das tenden-
ziell dem 2. und in etwas geringerem Ausmaß dem 3. Jahrhundert zuzuordnen ist. Unter diesem befand sich
eine bronzene Niete für einen Futteralbeschlag (ME51), ein bronzener, kegelförmiger Aufsatz für ein Kästchen
(ME128) aber auch ein eher in das 1. Jahrhundert zu datierender Glasbecher mit Standfuß und plastischen
Leisten (GL39), zu dem darüber hinaus auch Scherben aus Phase 3 (FK 88) und Phase 5 (FK 396) gehören.
Der Estrich 8858 über HZ1 (FK 215) enthielt hingegen neben einem Teller mit eingebogenem Rand (KE1121:
ab 2. Hälfte 3. Jh.) auch glasierte Keramik (KE1120), die vielleicht bereits im 4. Jahrhundert produziert wurde.
Die Schlauchheizung selbst dürfte also erst im Laufe des 4. Jahrhunderts in Raum V2-B eingebaut worden
sein.386

Charakteristisches Merkmal dieser Phase ist auch die Wiederverwertung von mittelkaiserzeitlichem Ziegel-
material einerseits in Form einer Einbindung von Ziegelbruch in die neu errichteten Bruchsteinmauern (vgl.
z. B. FK 146: ZG119, ZG247, ZG315), andererseits diente Ziegelmehl beim Anlegen von Fußböden als
Unterlage (Bef.-Nr. 768, 4014, 8895, 9897), wobei in einer dieser Lagen (9897, FK 181) eine beinahe
vollständig erhaltene, glasierte Ständerlampe zum Vorschein kam (LA14). Ein Boden (meta) eines Mühlsteines
(SO2, FK 220) in Raum V5-B ist vielleicht mit der Produktion dieses Ziegelmehls in Verbindung zu bringen.
Vollständige Ziegel (tegulae, lateres und tubuli) fanden bei der Anlage der Kanäle für die Fußbodenheizungen
(siehe FK 172–173: ZG42, ZG49, ZG101–ZG102, ZG186–ZG188) und für die parallel zu den Portiken
verlaufenden Entwässerungsrinnen (FK 176: ZG68) Verwendung. Dazu existieren Indizien für Ziegelplatten-
böden in den Räumen H2-B und V1-C sowie in der Portikus von Gebäude B. Durch die oftmals sekundäre
Verwendung ist eine brauchbare Datierung der Strukturen mit Hilfe der Baukeramik kaum möglich, einzig der

385 Ein Topf mit ausgebogenem Rand (KE953), der wohl bereits ins 4. Jh. zu datieren ist und aus der sandigen Planierung 10031 für den
mit Ziegeln abgedeckten Kanal 9998 entlang der Portikus des Gebäudes C stammt (Kap. 4.2.4 und 7.2.4, FK 174), lässt darauf
schließen, dass auch dieser Kanal erst zu einem späteren Zeitpunkt während der vierten Bauphase angelegt wurde.

386 Aus dessen seitlichem Lehmsockel 9297 (Kap. 4.2.4 und 7.2.4, FK 170) stammt der wohl spätantike, sphendonenförmige Eisen-
fingerring ME95.
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Ziegel ZG42 der legio X gemina als Abdeckung der Fußbodenheizung HZ1 (FK 173) kann mit einer
chronologischen Einordnung in die Regierungszeit des Severus Alexander (222–235) genauer erfasst werden.
Zahlreiche weitere Räume zeigten im Gegensatz zu den vorangegangenen Bauphasen in größerer Häufigkeit
qualitativ hochwertige Mörtelestrichböden. Daneben existierten aber auch weiterhin Lehmstampfböden, wobei
jener in Raum H3-B (FK 193) ein Terra-Sigillata-Fragment Drag. 33 aus Westerndorf enthielt (KE1008). Diese
Gehniveaus enthielten nun auch Fundmaterial, dessen Datierungsrahmen bereits ins 4. Jahrhundert weist; so
etwa einen Teller mit eingebogenem Rand (KE997) oder ein Gefäß mit abgewinkeltem, geteiltem Rand
(KE1004, FK 192).
In Phase 4 sind zudem mit insgesamt zehn nachweisbaren Feuerstellen (FS12–FS21; FS22?) vermehrt Öfen
unterschiedlicher Bauart festzustellen. In einem besonders guten Erhaltungszustand zeigte sich dabei der
Lehm-/Steinkuppelofen FS12 über der verfüllten Grube 2923. In der Grubenverfüllung selbst (FK 208), die
eventuell als Recyclingdepot angelegt wurde, befanden sich überdurchschnittlich viele Eisenfragmente (ins-
gesamt 409 g), wie z. B. eine Speerspitze (ME3), ein Trensenfragment (ME55), ein Messer (ME169), eine
Zwinge (ME183) und der Splint ME148. Zur chronologischen Einordnung der Verfüllung bzw. des Ofens
FS12 ist unter anderem eine Ringschüssel mit verdicktem Rand (KE1083) heranzuziehen, die frühestens Ende
des 3. Jahrhunderts n. Chr. datiert. Anpassende Fragmente dieser Schüssel fanden sich sowohl in der Ver-
füllung als auch im Ziegelboden innerhalb des Ofens (FK 209). Mehrere Bronzefragmente387 im Kontext mit
einem Bleibarren (ME386) innerhalb von FS12 lassen an Bronzeverarbeitung denken, ohne dass allerdings
entsprechende Werkzeuge oder Schmelztiegel gefunden wurden. Auch in der Asche 2806 des Lehmkuppel-
ofens (FK 211) fand sich ein Gefäß (KE1099 mit abgewinkeltem, geteiltem Rand), das bereits dem 4. Jahr-
hundert zuzuordnen ist, was darauf hindeutet, dass FS12 ähnlich wie die Schlauchheizung HZ1 erst zu einem
späteren Zeitpunkt während der vierten Bauphase errichtet wurde.
Ein weiterer Ofen – FS16 im Anbau P1-B – dürfte bereits in Phase 4 für die hauptsächlich in Phase 5
nachzuweisende Glasproduktion in Verwendung gestanden sein. Indizien dafür sind Rohglasbrocken und
möglicherweise „verschlackte“ Stücke im Umkreis von Raum P1-B (GL172–GL173, FK 217, FK 231). Mit
GL10, einer farblosen Schale/einem Becher mit nach innen eingerolltem Rand, enthielt FS16 offensichtlich –

nach den chemischen Analysen zu schließen – auch ein Produkt dieser Werkstätte (FK 138).388

Die Grundform von Bediengrube und anschließender Brennkammer von FS20 in der Portikus von Gebäude C
erinnert hingegen am ehesten an Töpferöfen.389 Es gibt Indizien, die darauf schließen lassen, dass diese
handwerkliche Produktion sich erst während der vierten Bauphase entwickelte, wie z. B. bereits bei dem
Lehmkuppelofen FS12 erwähnt wurde, der zudem eine Abfolge von Lehmstampfböden (2799, 2395, 2552)
in Raum H2-B schnitt, also offensichtlich erst nach einer längeren Nutzungsdauer des Raumes eingerichtet
wurde. Ähnlich verhält es sich anscheinend auch mit der am Ende der Phase anzusetzenden Ziegelmehl-
produktion; der noch vorhandene Mühlstein SO2 lag auf dem jüngsten Bodenniveau 4015 von Raum
V4-B. Als weitere wichtige Funde im Zusammenhang mit der Einrichtung von Werkstätten in Phase 4 sind
ein Gusstiegelfragment (KE1141a) und drei Schlackestücke in den Verfüllungen von HZ1 (FK 225, FK 231)
sowie Schnitzabfall (TKS7) aus der Schuttschicht über dem Bodenniveau von Raum V5 in Gebäude B (FK
238) zu werten. Auf der Straße östlich von Gebäude C (FK 202) lagen das Halbfabrikat einer Reflexbogen-
endversteifung TKS1 sowie die Kalottenschlacke ME400. Im Zusammenhang mit der Identifizierung spät-
antiker ziviler Bevölkerung innerhalb des Legionslagers ist vielleicht eine als Frauenschmuck anzusprechende
Fuchsschwanzkette (ME97) aus dem Lehmstampfboden 9193 in Korridor V3a von Gebäude C (FK 199)
erwähnenswert.
Hier zeichnet sich also offensichtlich ein allgemeiner Funktionswandel der Gebäude am Judenplatz während
der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts ab, von den Mannschaftsunterkünften der Legionssoldaten hin zu

387 Unter anderem ein Schlüsselgriff (ME118) und zwei Delfinhenkel (ME124–ME125): Kap. 7.2.4, FK 211.
388 Weitere Glasfragmente dieses Typs G 29 fanden sich in der unteren Verfüllung des Heizkanals HZ1 in Raum V2-B (GL9, Kap. 5.2.4.4

und 7.2.4, FK 225) sowie in der westlichen Randbefestigung der Straße zwischen Gebäude C und D (GL11–GL12, Kap. 5.2.4.4 und
7.2.4, FK 222–223).

389 Vgl. dazu das Halbfabrikat einer Tonlampe LA15 aus der Verfüllung des T-förmigen Heizkanals HZ1 in Raum V2-B (Kap. 5.1.11.2
und 7.2.4, FK 231).
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militärisch oder bereits zivil organisierten Werkstätten.390 Dieser Prozess ist in der nachfolgenden Phase 5 als
abgeschlossen zu betrachten, erfuhr aber durch die Zerstörung der Gebäude am Ende der vierten Bauphase, die
jedenfalls vor der valentinianischen Epoche anzusetzen ist, eine Unterbrechung (siehe Phase 5).
Datierendes Fundmaterial zum Ende der vierten Bauphase konnte weniger in den entsprechenden Schuttplanie-
rungen identifiziert werden als hauptsächlich in den Verfüllungen der Kanalheizung HZ1 (FK 225–232). Hier
müssen vor allem zwei Wandstücke Horreumkeramik (KE1169, KE1170) Erwähnung finden, die üblicher-
weise bereits in valentinianische Zeit datiert wird. Aus demselben Fundkomplex (FK 231) stammt ein Topf/
Becher mit ausgebogenem, geteiltem Rand (KE1151), dessen Laufzeit in der zweiten Hälfte des 4. Jahr-
hunderts beginnt. Dazu kommen Fragmente glasierter Keramik, die allerdings zeitlich weniger genau einge-
ordnet werden können (Bodenfragment KE1143, glasierte Reibschüssel KE1158).

4.5. Bauphase 5 – Steinbauphase (Phasenplan – Steinbauphase 5)

Wie in Phase 4 konnten Umbauten auch in Phase 5 nur bei den Gebäuden B und C eindeutig nachgewiesen
werden. So wurden die abgetragenen oder zerstörten Steinmauern der Phasen 3 und 4 mit Ziegelbruch in
Mörtelbindung oder mit Lehmziegeln in Mörtelbindung wiederhergestellt. Letztgenannte Bauart fand auch bei
einer Lehmzwischenmauer Anwendung (Tab. 195).
Die Inneneinteilung der Raumeinheiten der vorhergehenden Phase (Korridor, „Vorraum“, „Hauptraum“) blieb
unverändert, wobei aber mindestens zwei Lehmziegelmauern abgetragen und wieder an derselben Stelle, auf
den alten Steinfundamenten, aufgebaut wurden (3908 und 8497, siehe Tab. 196).391 Bei komplett neu
errichteten Mauern, die gegenüber ihren Vorgängern neu orientiert (2400: H1/H2-B; oberer Teil von 3082:
H2/H3-B; 8109: H1/H2-C; 9308: V2/H2-C) bzw. parallel versetzt wurden (3816 [?]: V3/H3-B; 4074: V5/
H5-B), bestanden die Fundamente fast ausschließlich aus Ziegelbruch. Nur in einem Fall war das Fundament
einer Lehmziegelmauer im Gebäude C aus drei Lagen großer Steine gefertigt (8703: V3a/H3-C).
Mindestens acht Durchgänge der vorangegangenen Bauphase wurden verschlossen (V2a/H2-B, V4/V4a-B,
V1/V1a-C, V1a/V2-C, V3/V3a-C, V3a/H3-C, V3a/V4-C, V4/H4-C). Die Lokalisierung der neuen Zugänge ist
– bis auf eine einzige nachgewiesene Tür zwischen V2 und H2-B – aufgrund späterer Störungen nicht möglich.
Auffallend ist, dass alle bestehenden Fußbodenheizungen (HZ1 in V2-B und HZ2 in V2-C) aufgegeben und
neue in mindestens drei Räumen angelegt werden (HZ3 in V3-B, HZ4 in V2-C, HZ5 in V3-C). Den nach
Westen vergrößerten Raum V3-B beheizte man nun vom Raum H3-B aus. Während sich das praefurnium der
Bodenheizung von V2-C wahrscheinlich weiterhin im Raum P1-C befand, adaptierte man für die neue Fuß-
bodenheizung HZ5 des Raumes V3-C den ehemaligen Korridor V3a-C als Heizraum und verschloss aus
diesem Grund die Zugänge zu den angrenzenden Räumen.
In der verbauten Portikus des Gebäudes B entstand nach dem Entfernen der Mauer zwischen den vormaligen
Räumen P1 und P2-B der neue, vergrößerte Raum P1/2-B. Die Ostmauer von P1-B der Phase 4 (Steinmauer
8487) wurde dabei offensichtlich bis zum Fundament abgetragen. Zumindest dieser nördliche Raumteil war
nun mit einem Flugdach versehen und zur Straße hin offen.392 Dieser Umstand und mehrere Öfen weisen
Raum P1/2-B als Glaswerkstatt aus (siehe unten).393

Die Pfostenstellungen der Portikus blieben in Gebäude C offensichtlich gleich, in Gebäude B entstand eine
neue Pfeilerreihe (3344 und 9859). Auf jeden Fall weitergenutzt wurden die beiden Entwässerungsgräben
beiderseits des Manipelhofes (jetzt Straße 2) zwischen Gebäude B und C.
Auf die Planierungen zwischen den Gebäuden B und C bzw. C und D wurde eine Pflasterung aus kleinen
tegula-Bruchstücken aufgebracht. Außerdem verlief in Phase 5 ein Entwässerungskanal entlang des östlichen
Randes von Straße 1, der an den Seiten mit großen tegula-Bruchstücken befestigt war.

390 Vgl. Kastler 2002, 612. Befunden der Phase 4 zuzuordnende Militaria, wie die Geschossspitze ME7, die Pfeilspitze ME9, das
Fragment eines Schildbuckels ME18 oder der Ziernagel ME33, der eventuell von einer Schwert- oder Dolchscheide stammt, dürften
bereits in vorangegangenen Phasen in Verwendung gewesen sein und helfen daher nicht bei der Beantwortung der Frage nach dem
genauen Zeitpunkt des Strukturwandels.

391 Keramik- und Glasbruchstücke des 3. Jh. fanden sich in der Planierung 3964 für Lehmziegelmauer 3908, in der Mauer selbst sowie in
der Lehmziegelmauer 8497. Festzuhalten ist dabei, dass sich das aufgehende Mauerwerk zwischen V2a und V3-B (8497) im west-
lichen Abschnitt als Bruchsteinmauer ohne Mörtelbindung zeigte, die aufgrund der Bautechnik bereits der Phase 6A zuzuweisen ist.

392 Zur Rekonstruktion eines einfachen Pultdaches für Werkstätten vgl. Lobisser 2002, 14 Abb. 13.
393 Siehe Kap. 5.2.5.3.
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Die weiterbestehenden Mauern werden in der folgenden Besprechung der Befunde nur dann erwähnt, wenn sie
gegenüber Phase 4 verändert wurden.

4.5.1. Gebäude A (Fig. 40)

Eindeutige Umbauten konnten wegen des zu kleinen Ausschnittes (Schnitt 2) am Gebäude A nicht festgestellt
werden. Die Steinfundamente der östlichen Außenmauer 76 sowie der Zwischenmauer 93 der Phase 3 blieben
auch noch in Phase 5 bestehen.
Aufgrund des Lehmziegelversturzes 250 (Taf. IV Profil 322 und 386) und 2756 (Taf. V Profil 438) im
Gangbereich in der Nähe der Ostmauer von Gebäude A (vgl. Gang zwischen Gebäude A und B) kann hier
in Phase 5 ein Lehmziegelaufbau (über der Steinmauer 76?) vermutet werden.
Im einzigen ergrabenen Raum dieses Gebäudes ließ sich aufzeigen, dass auf dem Estrich 280 der Phase 4 die
Planierung 279 und darauf der Lehmboden 245 (OK 15,36 m; Taf. III Profil 41; Abb. 25) aufgebracht wurde.
Das Ende der Phase zeigte ein bis zu 0,50 m hoher Versturz (201) aus Lehm- und Dachziegeln an (Taf. IV
Profil 28).
Tab. 193: Fußboden in Gebäude A.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
245 15,29–15,36 15,27/15,28 2 Lehmboden

4.5.2. Gang zwischen den Gebäuden A und B (Fig. 40)

Über dem Lehmboden 1974 der Phase 3 war im Profil des Schnittes 13-NW (Taf. IV Profil 386) teilweise eine
Art Bauhorizont (3660) aus Schotter und Mörtel festzustellen (OK 15,26 m), der wahrscheinlich eher während
der Wiedererrichtung der Westmauer von Gebäude B in Phase 5 als in Phase 4 entstanden sein dürfte. Über
dem Gehhorizont 1928 der Phase 4 folgte der Lehmboden 243 (OK max. 15,32 m) als Gehniveau der fünften
Bauphase (Abb. 77). Darüber lag ein Paket aus Schutt- und Lehmschichten bzw. Lehmziegelverstürzen (250
[Taf. III Profil 26], 2193 [Taf. IV Profil 322], 88, 2767, 2834, 2833, 2756 und 2753). Innerhalb des Lehm-
ziegelversturzes 250 ist in Schnitt 13-NW eine Lage von Bruchstücken zahlreicher Keramikgefäße394 doku-
mentiert.

Tab. 194: Fußboden im Gang zwischen den Gebäuden A und B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
243 15,20–15,32 15,06–15,27 2, 13-NW, 13-S Lehmboden

4.5.3. Gebäude B (Fig. 41–50)

Die Steinmauern des Gebäudes B erfuhren am Ende der Phase 4 durch Verfall oder Zerstörung Beschädigun-
gen. Die folgenden Ausbesserungen sind interessanterweise nicht mit Steinen, die ja vorhanden gewesen sein
müssen, sondern mit Dachziegelbruch und Lehmziegeln vorgenommen worden. Dies zeigte sich an der Ost-
mauer 8856 mit den Lehmziegeln in Mörtelbettung 9106 und 9303, an der Baufuge von 8856 zur Südmauer
von Raum P1/2-B (8844) in Form der Lehmziegel 9117 sowie an der Mauer zwischen H3 und H4-B (12) mit
dem Dachziegelbruch in Mörtelbindung 77 (Tab. 195). Auch eine auf der Lehmziegelmauer 8375 neu
errichtete Raumtrennung zwischen V2 und V2a-B bestand aus Lehmziegeln in Mörtelbettung (9255).395

394 Siehe Kap. 7.2.5, FK 390.
395 Vgl. eine Lehmziegelmauer in Kalkmörtelbindung in Pécs/Sopianae: O. Gábor, Buildings, Building Elements in the Town of Sopianae

and its Late Antique Cemetery. In: P. Scherrer (Hrsg.), Domus. Das Haus in den Städten der römischen Donauprovinzen. Akten 3.
Internat. Sympos. über römische Städte in Noricum und Pannonien. SoSchrÖAI 44 (Wien 2008) 336 Fig. 8 (Datierung: Ende des 4.
Jh.).
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Anhand des Fundmaterials konnte nachgewiesen werden, dass mindestens zwei Lehmziegelmauern (8497,
3908) in derselben Orientierung auf den alten Steinfundamenten der Phase 3 wiederaufgebaut wurden (Tab.
196). Denn innerhalb der Lehmziegel bzw. dem dazugehörigen Lehmabstrich (3964) fanden sich Glas- und
Keramikscherben des 3. Jahrhunderts.396 Diese könnten zwar auch einen Neubau in Phase 4 vermuten lassen,
doch ist eher anzunehmen, dass aufgrund der nachgewiesenen Zerstörungen am Ende der Phase 4 die Neu-
errichtung der Lehmziegelmauer in Phase 5 fällt.
Die nördliche (2553) und südliche Lehmziegelmauer (3081) des Raumes H2-B der Phase 4 wurden entfernt
und durch neue (2400, 2330 und 3082) – in einer nach Süden leicht verschwenkten Achse über den Resten der
früheren Mauern – ersetzt. Die Lehmziegelmauern zwischen den Räumen V3 und H3-B bzw. zwischen V5 und

396 Siehe KE816 in FK 129 (Kap. 7.2.3), KE1223 in FK 250 (Kap. 7.2.5) und GL42 in FK 289 (Kap. 7.2.5).

Fig. 40: Bauphase 5 – Befunde des Gebäudes A und des östlich anschließenden Ganges. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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H5-B versetzte man um ungefähr 1,50 bzw. 0,30 m nach Westen (3816, 3947), wodurch sich die Räume V3
und V5-B etwas vergrößerten und sich die Räume H3-B sowie H5-B entsprechend verkleinerten (Tab. 197).
Die Räume P1-B und P2-B wurden durch Entfernen der Lehmziegelmauer 9044 der Phase 4 zu einem großen
Raum (P1/2-B) zusammengelegt. Weiters schleifte man die N-S orientierte Steinmauer 8487 bis auf die
Grundmauer und stattete diesen Raum mit einem wahrscheinlich nach Osten offenen Flugdach aus.
Zudem kam es zu einer Erneuerung der Pfeilerreihe der porticus und damit wahrscheinlich auch der Dach-
konstruktion.
Lehmziegelmauern verschlossen mindestens zwei Durchgänge der vorangegangenen Bauphase, und zwar
zwischen den Räumen V2a und H2-B sowie V4 und V4a-B. Den Raum H2-B betrat man nun durch eine
neu angelegte Tür von Raum V2-B aus (siehe Tab. 198). Auf welchem Weg allerdings in Phase 5 Raum V4-B
betreten werden konnte, bleibt ungewiss.
Die Fußbodenheizung (HZ1) der Phase 4 im Raum V2-B und das angrenzende praefurnium (FS17) im Raum
P1-B wurden aufgelassen, dagegen entstand im vergrößerten Raum V3-B eine T-förmige Schlauchheizung
(HZ3) mit dem praefurnium FS28 in H3-B.
Im Raum P1/2-B sind in Phase 5 neu eingerichtete Werkstattanlagen nachzuweisen, dagegen dürfte Raum
V5-B in einen Wohnraum umgewidmet worden sein.

Tab. 195: Mauerausbesserungen in Gebäude B.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK Schnitt Raum Anmerkung
77 O-W 15,62–15,73 15,43–15,45 1 H3/H4-B Ziegelausbesserung auf Mauer 12 (Phase 3)

9106 N-S 15,48–15,58 15,33–15,41 12/17 P1/2-B/V2-B Lehmziegelausbesserung auf Mauer 8856
(Phase 3)

9303 N-S 15,48–15,60 15,41–15,54 12/17 P1/2-B/V2-B Lehmziegelausbesserung auf Mauer 8856
(Phase 3)

9117 O-W 15,34 15,20 12/17 P1/2-B/Portikus Lehmziegelausbesserung an der Baufuge
zwischen Mauer 8844 (Phase 4) und 8856
(Phase 3)

9255 O-W 15,50–15,53 15,31–15,42 12/17 V2/V2a-B Lehmziegel in Mörtelbindung auf Lehmziegel-
mauer 8375 (Phase 4)

9254 O-W – 15,28 12/17 V2/V2a-B Lehmziegelvorblendung von 8375 (Phase 4)
im W

8497 O-W 15,29–15,53 15,10–15,23 12/17 V2a/V3-B Ziegelausbesserung auf Fundament 9534
(Phase 3) im O (vgl. auch Phase 6A)

9750 O-W 15,06 14,98–15,02 12/17 V2a/V3-B Lehmziegelausbesserung auf 9534 (Phase 3)

Tab. 196: Befunde von an selber Stelle wiederaufgebauten Mauern des Gebäudes B.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK Schnitt Raum Anmerkung
3964 O-W 15,12–15,20 15,06–15,15 19-SW V4a/V5-B Lehmabstrich für 3908
3908 O-W 15,51–15,53 15,12–15,20 19-SW V4a/V5-B Lehmziegelmauer

Tab. 197: Neue Zwischenmauern des Gebäudes B.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Raum Anmerkung
2837 O-W – – – 13-O/14-W V1/H1-B/H2-B untere Planierung für 2400
2826 O-W 15,04–15,20 15,01–15,18 – 13-O/14-W V1/H1-B/H2-B obere Planierung für 2400

2400 O-W 15,32–15,54 15,21–15,27 0,54 13-O/14-W V1/H1-B/H2-B Stein-/Ziegelfundament für 2330
2330 O-W 15,48–15,53 15,28 0,56 13-O/14-W V1/H1-B/H2-B Rest der nördl. Lehmziegelmauer
2476 N-S 15,26–15,50 15,26 0,40 13-O/14-W V1/H1-B Lehmziegelmauer?
3082 O-W 15,28–15,46 15,13–15,20 ? 13-S H2/H3-B Stein-/Ziegelfundament der südl.

Lehmziegelmauer 3046

3046 O-W 15,42–15,46 15,24–15,29 ? 13-S H2/H3-B Lehmziegelmauer
3816 N-S 15,19–15,23 15,01 0,38 19-NW V3/H3-B Lehmziegelmauer?
3710 O-W 15,40–15,58 14,95–15,13 0,32 19-NW V3/V3a-B Steinmauer
4074 N-S 15,11 15,01 0,50 19-SW V5/H5-B Ziegelfundament der Lehmziegel-

mauer 3947
4032 N-S 15,14–15,16 15,11 0,46 19-SW V5/H5-B Lehmabstrich für 3947

3947 N-S 15,45 15,06–15,11 0,46 19-SW V5/H5-B Lehmziegelmauer
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Tab. 198: Vermauerte Türen in Gebäude B.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Raum Anmerkung
2724 N-S 15,27–15,32 15,08–15,21 0,18 13-O/14-W V2a/H2-B Ausriss der Schwelle
3569 – 15,13–15,26 15,11–15,24 – 13-O/14-W V2a/H2-B gebrannter Lehm in 2724

2564 N-S 15,27–15,32 15,18–15,21 – 13-O/14-W V2a/H2-B Verfüllung von 2724
2396 N-S 15,38–15,44 15,21–15,41 0,32 13-O/14-W V2a/H2-B westl. Lehmziegelmauer
3914 O-W 15,50 15,40 0,30–0,35 19-SW V4/V4a-B Lehmziegelmauer

4.5.3.1. Raumeinheit V1/H1-B (Fig. 41)

Von dieser Raumeinheit ist nur die Südmauer im Schnitt 13-O/14-W gesichert. Sie wurde in Phase 5 komplett
neu gebaut und um 4,6 Grad nach Süden verschwenkt. In die Reste der alten Lehmziegelmauer 2717 der Phase
4 schnitt die neue Baugrube (keine Bef.-Nr.) mit den beiden Planierungen 2837 und 2826 sowie dem
Fundament 2400 ein (Tab. 197). Das Fundament bestand aus bis zu fünf regelmäßigen Lagen von max.
0,30 m großem, zum Teil verbranntem tegula-Bruch mit einigen wenigen Bruchsteinen aus Kalksandstein
(Abb. 78). Nur am östlichen Ende blieb über dem Ziegelfundament ein Rest der Lehmziegelmauer 2330
erhalten (max. OK 15,53 m).
Das erhöhte Niveau der Lehmschicht 2476 im westlichen Profilabschnitt des Schnittes 13-O/14-W (Taf. V
Profil 449-O) kann eventuell als neu errichtete, N-S orientierte Lehmziegelmauer zwischen V1 und H1-B
interpretiert werden (erh. OK 15,50 m), wobei diese Lehmziegel in der Fläche nicht dokumentiert sind.
Jedenfalls ist die für Phase 4 angenommene Zwischenmauer V1/H1-B397 entfernt worden.
Auf die Schichten der Phase 4 wurde die Planierung 2718 mit dem gelben Lehmboden 2477 (max. OK
15,36 m) und dem im Nordprofil des Schnittes 13-O/14-W (Taf. V Profil 449-O) dokumentierten Gehniveau
3550 (max. OK 15,34 m) aufgebracht. Der als neu errichtete Lehmziegelmauer interpretierte Befund 2476 lag
unmittelbar auf diesem Gehniveau.
Die Lehmböden wurden abgedeckt von der Verödungsschicht 2402, der Holzkohleschicht 2401 (in Zusam-
menhang mit der Feuerstelle FS23 [?], siehe unten) sowie den beiden Versturzschichten 2422 und 3547 (Taf. V
Profil 449-O). Die weiteren Schichten von V1-B werden auch bei Raum H2-B beschrieben, da sie sich bereits
über die Lehmziegelmauer 2330 erstreckten und deshalb eine Zuordnung zu einem bestimmten Raum er-
schwert wird (siehe Schutt- und Versturzlagen 1881, 1791, 2329, 1754, „Planierungen“ 1878, 1877, 1890,
1661, 1876, Ascheschicht 2297).

Feuerstelle FS23 (?)
Östlich des als Lehmziegelmauer interpretierten Befundes 2476 befand sich auf dem Lehmboden 2477 eine
0,30 m große, runde Verfärbung in Form von gebranntem Lehm (2551; OK 15,26 m). Der Estrich der Phase 4
(2715) wurde im Osten des Profils 449 (Taf. V Profil 449-O) von einem Horizont mit Brandresten (3551; OK
15,28 m) überdeckt. Diese dünne Lage setzte sich in Profil 449 Richtung Westen bis zum 0,05 m großen und
0,27 m tiefen Rutenloch 3549 fort.
Die Befunde 2551, 3549 und 3551 deuteten auf eine gegenüber dem Gehniveau 3550 um bis zu 0,12 m
eingetiefte Feuerstelle nördlich des Fundamentes 2400, in der SW-Ecke des eventuell nach Westen vergrößer-
ten Raumes V1-B hin.398

Tab. 199: Fußböden in den Räumen V1/H1-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

2477 15,28–15,36 15,14–15,24 13-O/14-W gelber Lehm – Lehmboden
3550 15,26–15,34 15,25–15,33 13-O/14-W dunkelgrauer Lehm – Gehniveau

397 Über die Problematik der Befundinterpretation in diesem Bereich der Phase 4 siehe Kap. 4.4.3.1.
398 Wobei V1-B in diesem Fall wesentlich größer als H1, aber auch V2-B wäre.
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Tab. 200: Feuerstelle FS23 (?) in Raum V1-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
2551 15,25/15,26 15,14 13-O/14-W verbrannter Lehm – runde Form
3551 15,27/15,28 15,26/15,27 13-O/14-W, Profil 449-O rot verbrannter Lehm

3549 15,28–15,30 15,03 13-O/14-W, Profil 449-O Rutenloch, verfüllt mit 3548

4.5.3.2. Raumeinheit V2/H2-B (Fig. 41)

Raum V2-B
Die Begrenzungen des Raumes blieben gegenüber der Phase 4 gleich. Die beschädigte östliche, schon in Phase
3 errichtete Steinmauer 8856 wurde mit den bis zu 0,21 × 0,16 × 0,06 m großen Lehmziegeln 9106 (max. OK
15,58 m) und 9303 (max. OK 15,60 m) in Mörtelbettung ausgebessert (Abb. 79 und 83). An ihrer Westseite
bekam sie zuerst einen Lehm- (9537) und darüber einen Mörtelverputz (9330), der sich auch über den
Lehmziegel 9303 erstreckte.
Die südliche Lehmziegelmauer 8375 der Phase 4 baute man ebenfalls mit bis zu 0,27 × 0,17 × 0,15 m großen
Lehmziegeln (9255; OK 15,53 m) in Mörtelbettung wieder auf.

Fig. 41: Bauphase 5 – Befunde des Gebäudes B, Raumeinheiten V1/H1 und V2/H2-B. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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Die westliche Raumbegrenzung befand sich in der Mauerflucht der Phase 4, über dem Fundament 2871 und
war mit drei erhaltenen Pfosten- bzw. Rutenlöchern (2479, 2496, 2413 – von Norden nach Süden) zu
lokalisieren (siehe unten H2-B Ostwand).
Über dem Estrich 8858 und der aufgelassenen Fußbodenheizung HZ1 der Phase 4399 brachte man als Boden-
unterbau im Nordosten des Raumes den Mörtel 8857, im Nordwesten den Mörtel 8865 und im Süden den
Lehm 8874 ein. Darüber wurde der rosafarbene bis rote Mörtelestrich 8875 (max. OK 15,62 m) aufgetragen,
der nur in bestimmten Bereichen erhalten geblieben war.
In diesem Raum war kein Versturz vorhanden. Offensichtlich blieb das schon seit Phase 4 (Einbau der
Fußbodenheizung HZ1) bestehende Fußbodenniveau mehr oder weniger bis Phase 6 bestehen.

Tab. 201: Bodenniveaus in Raum V2-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
8857 15,49–15,54 15,42–15,46 12/17 Mörtelunterbau im NO für 8875
8865 15,50 15,45 12/17 Mörtelunterbau im NW für 8875

8874 15,38–15,56 15,42–15,45 12/17 Lehmunterbau im S für 8875
8875 15,52–15,62 15,45–15,54 12/17 Mörtelestrich

Korridor V2a-B
Die in Phase 4 errichtete Lehmziegelmauer 8375, die nördliche Korridorbegrenzung, erhielt wie schon oben
erwähnt im östlichen Abschnitt die in ein Mörtelbett gelegten Lehmziegel 9255. Dabei verbreiterte sich die
Mauer auf 0,46 m, wobei die Nordkante unverändert blieb. Im westlichen Teil von Schnitt 12/17 – westlich
einer mittelalterlichen Störung – erhielt sie ebenfalls einen nach Süden vorgeblendeten Lehmziegel (9254) in
Mörtelbindung, wodurch sich die Breite der Mauer hier auf insgesamt 0,48 m erweiterte. Unmittelbar westlich
davon, im Schnitt 13-O/14-W, war diese Verbreiterung aber nicht mehr festzustellen.
Die südliche Lehmmauer 9534 der Phase 3 wies im östlichen Abschnitt mit einem 0,22 × 0,20 m großen
Lehmziegel (9750) und mit 0,20 m großen tegula-Bruchstücken Ausbesserungen auf (8497; Abb. 80). Im
Zuge des Umbaus war in diesem Bereich eine Verbreiterung der Baugrube 9526 von 0,30 m auf 0,45 m
vorgenommen worden. Weitere Details dieser Baumaßnahmen in Phase 5 waren nicht mehr zu erschließen.
Jedoch erhob sich westlich dieser Ausbesserungen ein bis zu 0,60 m hohes Trockenmauerwerk (ebenfalls
8497; OK 15,71 m) aus bis zu 0,25 m großen Bruchsteinen, das wegen der angewandten Bautechnik zwar
bereits der Phase 6 zuzuordnen ist, aber doch Elemente eines bereits in Phase 5 bestehenden Mauerzuges
enthielt. Die Bauvorgänge an der Südmauer von V2a könnten mit dem Einbau einer Schlauchheizung (HZ3)
und einer damit verbundenen Erhöhung des Bodenniveaus in V3-B in Verbindung gestanden haben, wobei
östlich des Trockenmauerwerks 8497 aufgrund des fehlenden Steinmaterials eventuell ein Zugang zu V3-B zu
erwarten ist.
Der Zugang zu Raum H2-B im Westen wurde vermauert (vgl. Taf. VI Profil 455-O), indem zunächst der
Balken im Bereich der Türschwelle 3088 entfernt und der Ausriss (2724; OK 15,32 m, UK 15,08 m) danach
mit 2564 als Fundament verfüllt wurde. 2564 lag über dem gebrannten Lehm 3569, der ebenfalls als Ver-
füllung des Ausrisses (bzw. als verbrannter Rest des Schwellbalkens?) anzusprechen ist, wobei ein Zusammen-
hang mit der Feuerstelle FS26 in Raum H2-B nicht auszuschließen ist. Darauf erhob sich genau in der Flucht
der Lehmziegelmauer 2553 der Phase 4 die 0,32 m breite Lehmziegelmauer 2396 (OK 15,44 m).
Der seit Phase 3 existierende Eingang von der Portikus im Osten in den Korridor blieb zwar bestehen,400

verengte sich durch die Verbreiterung der Nordmauer 9255 allerdings auf 0,90 m, denn nördlich der Tür-
schwelle fand sich auf Mauer 8856 die Mörtelausbesserung 9741 (vgl. oben 9255) sowie der Lehmziegel 9619.
Südlich dieses Zuganges wurde die Mauer 8856 mit einem Lehmziegel (9246) und 0,26 m großen Bruch-
steinen, tegula-Bruchstücken und rosafarbenem Mörtel (9525) ausgebessert. Im Türbereich fand sich unterhalb
des Niveaus der Mauerausbesserung 9525 ein 0,22 m breiter, N-S orientierter Lehmstreifen 9618 (max. OK
15,30 m; Lehmziegelreihe?), der als Unterbau für die Türschwelle gedient haben könnte. Er bildete eine
markante Grenze zwischen den Befunden im Raum V2a-B und der Portikus. Im nördlichen Eingangsbereich

399 Das dazugehörende praefurnium FS17 befand sich in Phase 4 im Raum P2-B. Eine in Phase 5 in diesem Raum eingerichtete Werkstatt
ließ keinen Platz mehr für ein praefurnium – siehe Raum P1/2-B.

400 Siehe Kap. 4.3.3.2.

168 4. Die Baubefunde – 4.5. Bauphase 5

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



folgte als Fortsetzung (?) des Lehmstreifens der gelbe Lehm 9617 (OK 15,32 m). Über 9618 scheint der braune
Lehm 9528 (OK 15,27 m) die Türschwelle L-förmig begrenzt zu haben. Möglicherweise handelte es sich dabei
um einen Holzabdruck.
An der Südseite der Schwelle war der weiße bis graue, sehr feste Mörtelverputz 9293 (OK 15,55 m) festzu-
stellen. Nördlich und westlich vorgelagert war diesem die annähernd rechteckige, 0,42 × 0,18 m große und bis
zu 0,36 m tiefe Baugrube 9249 des hölzernen Türpfostens mit der Verfüllung 9292. Genau an der NO-Ecke der
Pfostengrube 9249 fand sich ein 4,90 cm langer und 2,50 cm breiter, senkrecht eingelassener Eisennagel in situ
(9248; Inv.-Nr. ME3214; OK 15,49 m).401 Eingebettet war er in den rosafarbenen Mörtel 9247, der sich auch
westlich und südlich des Nagels bis auf das Niveau der Nageloberkante erstreckte.

– Feuerstellen FS24 und FS25
In der SO-Ecke des Schnittes 13-O/14-W ist über dem Gehniveau 9531 der dunkelrot gebrannte Lehm 2723
(OK 15,29 m) dokumentiert, der zu einem Ofen (FS24) gehört haben könnte. Um diesen Brandfleck herum
befand sich eine Lage aus weißen Kalk- und Mörtelstücken.
Über dem Lehmboden 9760 der Phase 4 befanden sich im Südwesten des Schnittes 12/17, an der Südseite der
Lehmziegelmauer 8375402, der rot gebrannte Lehm 9621 (max. OK 15,24 m), die verstürzten Lehmziegel 9761
und der gelbe Lehm 9620. Dabei könnte es sich vielleicht um die letzten Reste einer Feuerstelle (FS25)
gehandelt haben, möglicherweise in Zusammenhang mit dem Ofenbefund FS24 (2723) in Schnitt 13-O/14-W.
Über dem Lehm 9620 erstreckte sich zumindest in Schnitt 12/17 über Raum V2a eine Schicht aus (planier-
tem?) Brandschutt (9251; max. OK 15,28 m) bestehend aus rot gebranntem Lehm, viel Asche und viel
Holzkohle (Abb. 80). Darauf folgte die Planierung 9252 mit dem Lehmboden 8435 (max. OK 15,29 m).
8435 deckte dabei alle auf Feuerstellen bezogenen Befunde ab, woraus sich erschließen lässt, dass die
postulierten Feuerstellen bereits während der Phase 5 aufgelassen worden sein müssen.
Wegen einer mittelalterlichen Grube waren die meisten der darüberliegenden Schichten nur im Bereich der
Türschwelle zur Portikus erhalten. Es waren dies die Planierungen 9529 (OK 15,33 m), 9530 (OK 15,36 m)
und 9532 (OK 15,37 m) für das Gehniveau 9531 (OK 15,37 m). Darüber lag der Lehmboden 9244 (OK
15,44 m).
Im Schnitt 13-O/14-W schlossen der Versturz 2315 der Lehmziegelmauer 8375 und der Versturz 2333 der
Lehmziegelmauer 2396 sowie die lockere Schicht 2268403 die Phase ab. Die darüberliegenden Schuttschichten
werden bei Raum H2-B erläutert.
Im Türbereich zur Portikus wurde nur die Planierung 8888 dokumentiert.

Tab. 202: Befunde der Türkonstruktion zwischen Portikus und Korridor V2a-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
9246 15,49 15,27 12/17 Lehmziegelausbesserung von Steinmauer 8856 (Phase 3)
9525 15,19–15,57 15,19–15,43 12/17 Ausbesserung von Steinmauer 8856 (Phase 3) mit Steinen, Ziegeln und Mörtel

9293 15,55 15,45 12/17 weißer bis grauer Mörtelverputz
9249 15,55–15,59 15,19–15,27 12/17 Baugrube des südl. Türstocks
9292 15,49 15,19 12/17 Verfüllung von 9249
9248 15,49 15,45 12/17 Eisennagel (Inv.-Nr. ME3214)

9247 15,49 15,45 12/17 Mörtel um 9248
9618 15,28–15,30 15,16–15,26 12/17 gelber Lehm – Türschwellenunterbau
9617 15,32 15,28 12/17 gelber Lehm – Türschwellenunterbau?
9741 15,27 15,19 12/17 Mörtelausbesserung nördl. Tür

9619 15,35 15,32 12/17 Lehmziegelausbesserung auf Steinmauer 8856 (Phase 3)

401 Siehe Kap. 5.3.8.2.
402 Siehe Kap. 4.4.3.2.
403 Vgl. Phase 6B, Kap. 4.6.3.1.
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Tab. 203: Ofenbefunde FS24 und FS25 (?) in Raum V2a-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
2723 15,29 15,23 13-O/14-W dunkelrot gebrannter Lehm – FS24
9621 15,21–15,24 15,20 12/17 rot gebrannter Lehm – FS25

9761 15,20–15,25 15,16–15,21 12/17 verstürzte Lehmziegel der Ofenkuppel von FS25 (?)
9620 15,22 15,21 12/17 Lehmrest eines Ofens (FS25)?
9251 15,20–15,28 15,18–15,26 12/17 planierter Brandschutt (FS24 + FS25)

Tab. 204: Fußböden in Raum V2a-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
8435 15,24–15,29 15,21–15,28 12/17 Lehmboden
9531 15,36/37 15,23–15,34 13-O/14-W, 12/17 Gehniveau
9244 15,44 15,27–15,37 12/17 Lehmboden

Raum H2-B
Zur nördlichen Begrenzung des Raumes H2-B in Form der gegenüber Phase 4 verschwenkten Lehmzie-
gelmauer 2330 mit dem Ziegelfundament 2400 siehe Raumeinheit V1/H1-B Südmauer. Als südliche Be-
grenzung ist im Schnitt 13-S ebenfalls eine nach Süden verschwenkte Lehmziegelmauer mit
Ziegelfundament (3082; OK max. 15,46 m), das die alte Lehmziegelmauer 3081 der Phase 3 schnitt, dokumen-
tiert. Mit diesen beiden Mauern entstand ein Raum in Form eines verzogenen Rechtecks, dessen Orientierung
in O-W-Richtung um ca. 5 Grad gegenüber den übrigen Raumfluchten verschoben war. Über dem Ziegel-
fundament 3082 lag eine Reihe Lehmziegel (3046; OK max. 15,46 m) und darauf war der O-W orientierte,
mindestens 0,12 m breite und 0,04 m tiefe Balkenabdruck 3047 (OK 15,43 m) zu erkennen. In ihm fand sich
ein Nagel, der fast senkrecht in einem Lehmziegel (3046) steckte. Dies kann als Überrest der Holz- oder
Fachwerkkonstruktion über dem horizontalen Balken 3047 gewertet werden.
In der NO-Ecke des Raumes H2-B stand in der 0,28 × 0,22 m großen und 0,33 m tiefen Grube 2479 ur-
sprünglich ein Pfosten, der wegen seiner Größe wohl als Dachstütze zu interpretieren ist (Abb. 78). 0,80 m
weiter südlich stand ursprünglich ein weiterer Pfosten in einer 0,07 m großen und 0,07 m tiefen Ausnehmung
(2496) und weitere 1 m nach Süden ein dritter (2413), dessen zugehöriges Pfostenloch hatte einen Durch-
messer von 0,10 m und eine Tiefe von 0,07 m.
Der Pfosten 2479 dürfte gleichzeitig die nördliche Begrenzung des Türstocks zwischen V2 und H2-B gebildet
haben. Die Türschwelle zwischen jenem und Pfosten 2496 wurde durch einen 0,36 × 0,37 m großen Stein (OK
15,46 m) markiert, der – eine Stufe bildend – notwendig war, um den Niveauunterschied zwischen H2
(15,47 m) und V2-B (15,62 m) auszugleichen. Südlich von 2496 dürfte sich die östliche Raumbegrenzung
als Lehmziegelmauer fortgesetzt haben, wobei allerdings keine aufgehenden Lehmziegel erhalten geblieben
sind.
Im Südosten des Raumes wurde der in Phase 4 bestehende Durchgang zum Korridor V2a-B mit der Lehm-
ziegelmauer 2396 verschlossen (siehe oben Raum V2a-B; vgl. Tab. 198), somit war der Zugang zu H2-B wohl
nur noch über V2 möglich.
Trotz der nun zueinander schiefwinkelig angelegten Mauerzüge im Norden und Süden des Raumes blieb die
Fläche von H2-B annähernd gleich (17,00 m2 gegenüber 17,20 m2 in Phase 4).
Die Schuttschichten 2804, 2561, 2560 und 2265 über dem ehemals vor der Ostwand gelegenen Ofen FS12 der
Phase 4 waren zur Planierung für das erhöhte Bodenniveau in Phase 5 notwendig. Darauf wurde der Lehm-
boden 1880 (max. OK 15,47 m) aufgebracht. Ihn schnitten die Pfostenlöcher 2479 und 2496 der Ostwand bzw.
des Durchgangsbereiches zu V2-B sowie das sich unmittelbar südlich des Ziegelfundamentes 2400 und 0,80 m
westlich von 2479 befindliche, 0,07 m große und 0,08 m tiefe Rutenloch 2493.
In der Mitte des Raumes H2-B lag die 1,40 × 1,50 m große und bis zu 0,22 m tiefe Grube 2494 (Typ 12) mit
den Verfüllungen 2478 (unten) und 1808 (oben), die eventuell im Kontext mit den beiden im Südosten (FS26)
und Südwesten (FS27) gelegenen Feuerstellen zu sehen ist.404

404 Vgl. auch die planierte Ziegellage 2562 am Ende der Phase 4 (Kap. 4.4.3.2 mit Tab. 145).
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– Öfen FS26 und FS27
In der SO-Ecke von Raum H2-B, an der Ostmauer 2396, im Bereich der vermauerten Tür zum Raum V2a-B,
fand sich der ungefähr 0,15 m eingetiefte, auf ca. 0,80 m Seitenlänge zu ergänzende Ofen FS26. Erhalten
waren die orange gebrannte Ofenplatte 2398 (OK 15,26 m) und der letzte Rest der rot gebrannten Lehmkuppel
2397 (OK 15,27 m). Auf der Ofenplatte fand sich die Ascheschicht 3568 (max. OK 15,28 m; Taf. VI Profil
455-O) mit einem bis zu 0,18 m großen Stück Schlacke.
Ungefähr 0,40 m nördlich der südlichen Raumbegrenzung (3046) fand sich an der Westmauer ein weiterer
Ofen (FS27). Er war etwa 0,10 m eingetieft, ca. 0,70 × 0,90 m groß und bestand aus einer Ofenplatte (3330,
3043; OK 15,45 m; Taf. V Profil 438), den verstürzten Lehmkuppelteilen 3045, 3044, 3329 (Taf. V Profil 438)
und 2831 sowie der Ascheschicht 2832.
Abgedeckt wurden diese Befunde von einer Abfolge aus mehreren Schutt- und Versturzlagen: 1881, 1791,
2329, 1754, 1809, 2829, 2161, „Planierungen“ 1879, 1878, 1877, 1890, 1661, 1876, 2170, 2173, 2166 (Taf.
VII Profil 455-W), 2736 sowie Holzkohle- und Ascheschichten 2297, 1862, 3566 (Taf. VI Profil 455-O), 1811
(rot gebrannter Lehm mit Schlacke), 1810, 1788 und 2757. Diese massiven Ascheschichten deuten entweder
auf Planierungen von Werkstätteneinrichtungen oder auf eine Brandzerstörung in Raum H2-B hin (vgl. mehre-
re Ascheschichten am Ende der Phase im Raum H1-C).

Tab. 205: Pfosten-/Rutenlöcher der Begrenzung von V2/H2-B bzw. in Raum H2-B.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Verfüllung Anmerkung schneidet
2479 12 0,28 × 0,22 15,36 0,33 2332 Trennwand V2/H2-B Lehmboden 1880

2496 19 0,07 15,32 0,07 2495 Trennwand V2/H2-B Lehmboden 1880
2413 19 0,10 15,39 0,07 2403 Trennwand V2/H2-B Lehmziegelmauer 2396
2493 19 0,07 15,24 0,08 2492 südl. N-Wand H2 Lehmboden 1880

Tab. 206: Fußboden in Raum H2-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
1880 15,20–15,47 15,16–15,46 13-O/14-W, 13-S Lehmboden

Tab. 207: Befunde der Öfen FS26 und FS27 in Raum H2-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

FS26
2398 15,26 15,24 13-O/14-W Ofenplatte
2397 15,27 15,26 13-O/14-W Reste der Lehmkuppel
3568 15,25–15,28 15,24–15,26 13-O/14-W Ascheschicht

FS27
3330 15,36–15,45 15,34–15,40 13-S rot gebrannte Ofenplatte
3043 15,33–15,44 15,29–15,33 13-S rot-schwarz gebrannte Ofenplatte
3045 15,45 15,29–15,31 13-S verstürzte gelbe Lehmkuppel

3044 15,33–15,41 15,31–15,33 13-S verstürzte rot-braun gebrannte Lehmkuppel
3329 15,46–15,50 15,40–15,46 13-S verstürzte rot gebrannte Lehmkuppel
2831 15,36–15,43 15,23–15,42 13-S verstürzte orange gebrannte Lehmkuppel
2832 15,44/15,45 – 13-S Ascheschicht

4.5.3.3. Raumeinheit V3/H3-B (Fig. 42)

Raum V3-B
Gegenüber Phase 4 wurde der Raum V3-B wesentlich vergrößert und umgestaltet.
Die Ausbesserungs- und Umbauarbeiten an der Nordmauer (8497 bzw. 9246, 9525, 9293) wurden schon bei
Raum V2a-B (siehe oben mit Tab. 195 und 202) erläutert. Sie stehen wohl in Zusammenhang mit dem Einbau
einer Schlauchheizung (HZ3) und der damit verbundenen Erhöhung des Bodenniveaus in V3-B. In dieser
Phase ist auch ein direkter Zugang zu V2a-B anzunehmen.
An der Ostmauer fanden Reparaturen unter Verwendung von Lehmziegeln, Ziegeln, Steinen und Mörtel statt
(siehe oben Korridor V2a-B, Türbereich zur Portikus). Die südliche Raumbegrenzung zum Korridor V3a-B
entstand 0,84 m nördlich der Steinmauer 12405 und war damit um 0,15 m gegenüber der vermuteten Lehm-

405 Siehe Phase 3, Raum H3-B, Südmauer (Kap. 4.3.3.3).
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ziegelmauer der Phase 4 nach Süden versetzt. Über dem Ziegelfundament 3725 des Ofens FS13 in Raum H3-B
der Phase 4 errichtet man die Mauer 3710 (Tab. 197) aus 0,30 bis 0,40 m großen Kalk-Sandsteinen mit
rosafarbenem Mörtel. Diese Mauer erstreckte sich weiter nach Westen als die N-S orientierte Mauer 3761
der Phasen 3 und 4. Deshalb kann angenommen werden, dass die ursprüngliche Begrenzung zwischen den
Räumen V3/H3-B an dieser Stelle nicht mehr existierte und wahrscheinlich westlich davon neu errichtet
wurde. Durch die Störung einer mittelalterlichen großen Grube bleibt die genaue Lage der N-S-Mauer unge-
klärt, allerdings könnte der Lehm 3816 (OK 15,23 m; Tab. 197) in der NW-Ecke des Schnittes 19-NW – am
westlichen Ende des Kanalstranges der Schlauchheizung von V3-B (siehe unten) – auf eine Lehmziegelmauer
als Westbegrenzung von V3-B hindeuten. Es ist jedoch kaum nachvollziehbar, dass nur die Westmauer des
beheizten Raumes mit Lehmziegeln, alle übrigen aber als Bruchsteinmauern errichtet wurden, zumal an der
Westmauer das praefurnium zu erwarten wäre (siehe unten). Einen weiteren Hinweis auf die mögliche Position
der westlichen Raumbegrenzung bieten die Pfostengruben in Schnitt 13-O/14-W (1789 und 2162; Phasenplan
– Steinbauphase 6A), die der Phase 6A zugeordnet werden. Diese Pfostenreihe könnte als die nördliche
Fortsetzung der noch in Phase 6A existenten Westmauer von V3-B gesehen werden.
Die Raummaße für V3-B in Phase 5 hätten demnach entweder 4,49 × 2,72 m (= 12,21 m2) oder, wenn man die
Westmauer in der Flucht der Pfostenreihe rekonstruiert, 4,97 × 2,72 m (= 13,52 m2) betragen.

Fig. 42: Bauphase 5 – Befunde des Gebäudes B, Raumeinheit V3/H3-B. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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Auf dem Estrich 9755 (max. OK 15,30 m) der Phase 4 kam aufgrund des Einbaus der Fußbodenheizung die
dafür notwendige Planierung 9250 zu liegen. Darüber brachte man den rosafarbenen Mörtelestrich 9242 (max.
OK 15,71 m) mit viel Ziegelsplitt ein.

– Schlauchheizung HZ3
An der Südkante von Schnitt 12/17 war 0,65 m westlich der Mauer 8856 der Mörtelfußboden 9242 des
Raumes V3-B nicht festzustellen. Hier zeigte sich eine Grube (9521), die mit Lehmziegeln (9522 und
Lehm[-Ziegel?] 9520) ausgekleidet war. Diese deutet auf einen 0,35 m breiten und 0,20 m tiefen, lehmver-
kleideten, N-S verlaufenden Heizkanal hin,406 der an der Nordmauer 8497 endete.
Im Norden des Schnittes 19-NW fand sich westlich der Lehmziegelmauer 3761 der Phase 3 (= Westmauer
V3-B) ein mindestens 1,82 m langer, O-W orientierter Heizkanal, der sich spätestens in Phase 6A in zwei
Stränge teilte.407 Er durchbrach die ursprüngliche Westmauer (Steinfundament 3780/Lehmziegelmauer 3761)
auf einer Länge von 0,64 bis 0,78 m.
Ein nicht erhalten gebliebenes praefurnium ist baubedingt wohl an der Westmauer von V3-B, in Raum H3-B
zu suchen (siehe unten).

Tab. 208: Fußboden in Raum V3-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
9242 15,66–15,71 15,56–15,64 12/17 rosafarbener Mörtelestrich

Tab. 209: Befunde der Schlauchheizung HZ3 in Raum V3-B.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Anmerkung

9521 N-S 15,50 15,30–15,36 0,35 12/17 Grube – N-S verlaufender Heizkanal
9520 N-S 15,36–15,50 15,27–15,29 – 12/17 Lehmziegelauskleidung im O von 9521
9522 N-S 15,27–15,36 15,16–15,29 – 12/17 Lehmziegelauskleidung im W von 9521

Korridor V3a-B
Die Begrenzung des Korridors änderte sich mit der Errichtung der neuen Steinmauer 3710 im Norden (siehe
oben V3-B Südmauer). Sie wurde um 0,15 m gegenüber der vermuteten Lehmziegelmauer der Phase 4 nach
Süden versetzt, dadurch verschmälerte sich der Korridor auf 0,84 m Breite. Mit der neuen Westbegrenzung des
Raumes V3-B wurde nun auch der Korridor länger. Ein Befund konnte nur im Schnitt 19-NW erfasst werden:
Über dem Lehmboden 3374 (max. OK 15,33 m) der Phase 4 – Raum H3-B – wurde nach der Planierung 3758
der rosafarbene Mörtelestrich 3378 (max. OK 15,41 m) eingebracht.
Weitere Schichten blieben wegen einer großen mittelalterlichen Grube sowie der spätmittelalterlichen Synago-
genmauer nicht erhalten.

Tab. 210: Fußboden in Raum V3a-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
3378 15,36–15,41 15,24–15,28 19-NW Mörtelestrich

Raum H3-B
Zum neuen, NW-SO verschwenkten Ziegelfundament 3082 mit der Lehmziegelmauer 3046 im Norden siehe
oben H2-B Südmauer und Tab. 197. Zur genauen Lage der östlichen Raumbegrenzung von H3-B siehe die
Diskussion in Zusammenhang mit der Westmauer von Raum V3-B.
An der Südmauer des Raumes, der Steinmauer 12 der Phase 3, erfolgten in Phase 5 im westlichen Bereich –

auf ca. 0,90 m Länge dokumentiert – Instandsetzungsarbeiten unter Verwendung von bis zu 0,27 m großem
tegula-Bruch (77; max. OK 15,73 m; Tab. 195). Das entsprechende Bindemittel war hellgrauer Lehm.

– Ofen FS28
Ungefähr in der Mitte von Raum H3-B – 0,30 m von der Nordmauer 3082/3046 entfernt – fand sich im Schnitt
1-NO eine Ofenplatte aus sekundär gebranntem tegula-Bruch (363) mit schwarzer Asche. Darüber lagen

406 Vgl. Phase 4, Raum V2, HZ1 (Kap. 4.4.3.2).
407 Siehe Phase 6A, Raumeinheit 1, HZ6 (Kap. 4.6.3.1).
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dunkelbraune Asche (357) und der Lehmkuppelversturz 356, der wiederum von dunkelgrauer Asche (348)
überdeckt war. Abgedeckt wurden die Befunde des Ofens FS28 vom Lehmziegelversturz 349.

Ein Fußbodenniveau konnte für Phase 5 nicht dokumentiert werden. Über dem Lehmziegelversturz 349 lagen
die Planierungen 352, 365 und 366 (vgl. Taf. VIII Profil 56). In den Lehm 352 schnitt ein mindestens 0,19 m
großes und 0,10 m tiefes Pfostenloch (354; Typ 10; Verfüllung 353). Es lag etwa in der Mitte des Raumes in
der Flucht der Südmauer von Raum V3-B. Darüber befand sich Schutt (79; Taf. IX Profil 32 – mit dem
Einschluss 249; vgl. Taf. IX Profil 36). Es folgten die Planierungen 81 und 67 sowie der Dachversturz 4195
aus bis zu 0,40 m großem tegula- und imbrex-Bruch.
Die Schlauchheizung HZ3 in Raum V3-B hatte ihr praefurnium offensichtlich in Raum H3-B, unmittelbar
westlich der angenommenen Lehmziegelmauer 3816, am westlichen Ausgang des Kanalstranges der Heizan-
lage. Aufgrund einer spätmittelalterlichen Störung lässt sich dazu nichts Konkretes sagen, doch ist eventuell
FS28 mit dem praefurnium in Beziehung zu setzen.

Tab. 211: Befunde des Ofens FS28 in Raum H3-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
363 15,09 – 1-NO sekundär gebrannter tegula-Bruch mit schwarzer Asche; Ofenplatte
357 15,12 15,09 1-NO dunkelbraune Asche

356 15,22 15,12 1-NO Lehmkuppelversturz
348 15,12–15,26 15,07–15,24 1-NO dunkelgraue Asche

4.5.3.4. Raumeinheit V4/H4-B (Fig. 43)

Raum V4-B
An den Begrenzungen des Raumes V4-B erfolgten keine Veränderungen. Nur die Tür im Süden zum Korridor
V4a-B wurde mit der Lehmziegelmauer 3914 (Tab. 198) verschlossen, welche die Türschwelle 4118 der Phase
4 als Fundament benutzte (Taf. XI Profil 508). Der neue Eingang dürfte sich entweder im Norden oder im
Osten befunden haben, da die bestehenden Lehmziegelmauern im Süden und Westen keine Rückschlüsse
darauf zulassen.
Die Lehmziegelmauer 3620 als seit Phase 3 existente westliche Raumbegrenzung erhielt in Phase 5 einen
groben Mörtelverputz (3826).
Der Mörtelestrich 3619 (max. OK 15,45 m) über der Fußbodenheizung (?) der Phase 4 könnte eventuell in
Phase 5 weiterhin benutzt worden sein. Jedenfalls sind keine weiteren Fußbodenniveaus erhalten geblieben –

auf 3619 lagen die verstürzten Lehmziegel 3621 und 3622. Darüber folgten die Verfallshorizonte 230 und
3623 (mit Dachziegelbruch), die sich über die Lehmziegelmauer 3620 in den Raum H4-B erstreckten.

Korridor V4a-B
Der Korridor wurde im Schnitt 19-SW fast zur Gänze freigelegt: Im Norden wurde der Zugang zu Raum V4-B
mit den Lehmziegeln 3914 vermauert (siehe oben). Die Lehmziegelmauer 3908 (max. OK 15,53 m; Tab. 196)
im Süden des Korridors baute man an der alten Stelle, über dem bestehenden Steinfundament 3907 der Phase 3
auf. Dazwischen war noch die Planierung 3964 festzustellen. Die darauf gesetzte 0,33 bis 0,41 m hoch
erhaltene Lehmziegelmauer 3908 bestand aus verschiedenfärbigen Lehmziegeln vom Format 0,30 bis
0,33 × 0,20 bis 0,30 m, die quer zum Mauerverlauf gelegt waren (Tab. 198). Als Bindemittel verwendete
man grauen Mergel in bis zu 2 cm dicken Lagen. Mörtel- oder Lehmverputz wurde an keiner Seite festgestellt.
Diese Mauer sowie alle angrenzenden Befunde des Korridors wurden im Westen und im Osten durch je eine
mittelalterliche Grube gestört.
An der Nordseite des Durchganges zur Portikus wurde die Steinmauer 8856 der Phase 3 mit den Lehmziegeln
3917 und 3916 sowie zwischen den Lehmziegeln mit den vermörtelten Steinen 3956 ausgebessert. Auf die
gemörtelte Türschwelle der Phase 3 (ohne Bef.-Nr., vgl. 8856) zwischen der Portikus und dem ehemaligen
Raum V4-B, jetzt Raum V4a-B, legte man eine bis zu 0,46 m breite Reihe Lehmziegel (3835; OK 15,21 m) als
Unterbau für eine hölzerne Schwelle (Taf. X Profil 479). Dieser Befund trennte deutlich die Schichten inner-
halb des Raumes von jenen der Portikus.
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Auf den Lehmboden 3941 der Phase 4 legte man ohne Planierung den Lehmboden 3940 (max. OK 15,25 m).
Darüber kam noch der auf der ganzen Fläche des Raumes freigelegte Lehmboden 3910 (max. OK 15,36 m;
Abb. 81). Diesen jüngeren Boden schnitt das 0,07 m große und 0,03 m tiefe Steckenloch 3911, das sich genau
an der Baufuge zwischen dem vermauerten Zugang zu V4-B (3914) und der westlich anschließenden Lehm-
ziegelmauer 3913 der Phase 4 befand.
Über dem Fußboden 3910 lag ein Abbruchhorizont (3909) aus Lehmziegel- und tegula-Bruchstücken. Abge-
deckt wurde dieser von der Schuttschicht 3874 (vgl. Taf. XI Profil 508; siehe auch Raum V5-B).

Tab. 212: Ausbesserungen an der Steinmauer 8856.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Raum Anmerkung

3917 N-S 15,03–15,10 14,97–14,99 0,48 19-SW V4a-B/Portikus Lehmziegel
3956 N-S 15,00 14,97 0,38 19-SW V4a-B/Portikus vermörtelte Steine
3916 N-S 15,04 15,00 0,32 19-SW V4a-B/Portikus Lehmziegel

Tab. 213: Türschwelle zwischen der Portikus und Raum V4a-B.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Raum
3835 N-S 15,21 15,04–15,08 0,46 19-SW V4a-B/Portikus

Tab. 214: Lehmböden in Raum V4a-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

3940 15,18–15,25 15,16–15,20 19-SW älterer Lehmboden
3910 15,22–15,36 15,18–15,25 19-SW jüngerer Lehmboden

Fig. 43: Bauphase 5 – Befunde des Gebäudes B, Raumeinheit V4/H4-B. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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Tab. 215: Steckenloch in Raum V4a-B.

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
3911 19 0,07 erh. 15,31 0,03 19-SW 3912 Lehmboden 3910

Raum H4-B
Die Mauern des Raumes H4-B blieben in Phase 5 an derselben Stelle bestehen. An der nördlichen Steinmauer
12 (aus Phase 3) fand sich die Ausbesserung 77 mit Ziegelbruch (siehe oben H3-B Südmauer und Tab. 195),
die auf größere Zerstörungen im aufgehenden Mauerwerk schließen lässt.
Der Raum konnte nur in kleinen Segmenten innerhalb von zwei Schnitten freigelegt werden. Im Süden des
Schnittes 1 – entlang der Steinmauer 12 – folgte dem Gehniveau der Phase 4 (147) der Lehmboden 80 (max.
OK 15,42 m) und im Südwesten des Schnittes 19-NW lagen über dem Lehmboden 3756 der Phase 4 die
Planierung 3755 und der Lehmboden 3625 (max. OK 15,47 m). Darüber folgten die Versturzlagen 78 und
3722 sowie die Planierung 3717. Darauf lagen die bereits in Raum V4-B erwähnten Schichten 230 (Taf. X
Profil 422–2on; XI Profil 29) und 3623 (Taf. X Profil 422–2sn).
Tab. 216: Fußböden in Raum H4-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
80 15,20–15,42 15,10–15,22 1 Lehmboden

3625 15,40–15,47 15,33/15,34 19-NW Lehmboden

4.5.3.5. Raumeinheit V5/H5-B (Fig. 44)

Raum V5-B
Die Nordmauer des Raumes V5-B wurde mit der Planierung 3964 und den Lehmziegeln 3908 (max. OK
15,53 m; Tab. 196) auf dem bestehenden Steinfundament 3907 der Phase 3, an derselben Stelle wieder
aufgebaut (siehe oben V4a-B Südmauer).
Im Westen errichtete man ca. 0,30 m westlich der Lehmziegelmauer 4011 der Phase 3, die auch in Phase 4
noch Bestand hatte, und anstatt dieser, die neue Mauer 3947. Sie bestand aus dem Ziegelfundament 4074 (OK
15,11 m, UK 15,01 m) aus ganzen tegulae und aus tegula-Bruchstücken, dem Lehmabstrich 4032 (max. OK
15,16 m) sowie den Lehmziegeln 3947 (OK 15,45 m, UK 15,06 m; siehe Tab. 197 und Abb. 82). Diese hatten
die Maße 0,44 × 0,34 × 0,12 m, waren mit ihren Schmalseiten entlang der Mauerflucht verlegt und mit 2 cm

Fig. 44: Bauphase 5 – Befunde des Gebäudes B, Raumeinheit V5/H5-B. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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dicken, grauen Tegelschichten verbunden. Circa 0,40 m südlich des nördlichen Steinfundamentes 3907 befand
sich innerhalb der Westmauer 3947 das 0,30 m große und 0,15 m tiefe Pfostenloch 3944 (Typ 10). Es wurde
keine Verfüllung dokumentiert; der unten gerade abgeschnittene Pfosten dürfte das Dach getragen haben.
Die Raumgröße veränderte sich in Phase 5, bedingt durch die Versetzung der Westmauer, auf 3,35 × 2,18 m
(= 7,30 m2

– zuvor 6,65 m2).
V5-B wurde im Schnitt 19-SW fast zur Gänze freigelegt: Auf den Schichten der Phase 4 brachte man im
Nordwesten des Raumes die Planierung 3972 für das Gehniveau 3976 (max. OK 15,29 m) auf. Es wurde vom
0,20 m großen und 0,15 m tiefen Pfostenloch 3979 des Typs 10 geschnitten, das sich 0,70 m östlich der
Lehmziegelmauer 3947 und direkt an der Südmauer 3981 befand. Dieses wird im Zusammenhang mit der
Konstruktion des nördlich anschließenden Lehmkuppelofens FS29 zu sehen sein (siehe unten). Darüber lag der
Lehmboden 3942 (max. OK 15,33 m), der alle vorherigen Schichten und das Pfostenloch abdeckte. Diesen
Lehmboden wiederum schnitt das 0,18 m große und 0,06 m tiefe Pfostenloch 3951 vom Typ 10, das sich ca.
2,40 m östlich der Lehmziegelmauer 3947 an der Südmauer 3981 befand.

– Lehmkuppelofen FS29 (Fig. 45)
Nahe der SW-Ecke des Raumes V5-B, an der westlichen Lehmziegelmauer 3947 gelegen, befand sich ein
kaum eingetiefter Lehmkuppelofen. Auf der Planierung 3962 baute das 0,62 × 0,50 m große, rechteckige
Fundament 3961 aus 0,10 bis 0,20 m großen Kalksteinen und 0,10 bis 0,30 m großem tegula-Bruch (OK
15,29 m) auf. Die Seitenteile bestanden im Norden aus den Lehmziegeln 3948 (OK 15,33 m) und im Westen –

an der Lehmziegelmauer 3947 – aus dem Ziegelbruch 3958 (OK 15,50 m; Abb. 82). Stratigraphisch darüber
folgte ein rot gebrannter Lehm (3959; OK 15,38 m) als verbrannter Rest der Lehmkuppel. Im Ofen selbst
fanden sich Aschereste (3960; OK 15,30 m). Darüber lag die halbkreisförmige Bodenplatte 3949 (OK
15,33 m) aus rotbraunem Lehm, auf welche Teile der eingestürzten Lehmkuppel aus braungrauen und rot
gebrannten Lehmstücken (3950) gefallen waren.
Auf dem Lehmboden 3942 lagen nördlich bzw. nordöstlich des Lehmkuppelofens eine beinahe vollständig
erhaltene tegula sowie mehrere tegula-Bruchstücke (3943) und – nur im Profil 509-O, Taf. XII dokumentiert –
die Planierung 4159. Der gesamte Raum wurde vom Versturz 3901 aus Lehmziegel- und tegula-Bruch abge-

Fig. 45: Lehmkuppelofen FS29 in Raum V5 des Gebäudes B.
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deckt. Geschnitten wurde dieser von einem 0,09 m großen Pfostenloch (3902; Typ 19; Verfüllung 3903) im
südlichen Teil des Raumes.
Die Räume V4a-B, V5-B und H5-B (nach Phase 5 als Raumeinheit 2 bezeichnet) waren vom Lehmziegel-
versturz 3874 (Taf. XII Profil 509-W und 509-SW) überlagert.

Tab. 217: Fußböden in Raum V5-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
3976 15,21–15,29 15,08–15,25 19-SW Gehniveau
3942 15,23–15,33 15,20–15,30 19-SW Lehmboden

Tab. 218: Befunde des Ofens FS29 in Raum V5-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
3962 15,29 15,26 19-SW Planierung
3961 15,29 15,25–15,27 19-SW Stein- und Ziegelfundament
3948 15,33 15,22 19-SW nördl. Seitenwand aus Lehmziegeln

3958 15,50 15,31 19-SW Rückwand aus Ziegelbruch
3959 15,31–15,38 15,30 19-SW rot gebrannter Lehm der Lehmkuppel
3960 15,26–15,30 15,25–15,29 19-SW Asche im Ofen
3949 15,33 15,30 19-SW Bodenplatte

3950 15,33 15,29 19-SW eingestürzte Lehmkuppel

Raum H5-B
Der Raum wurde durch die nach Westen verschobene neue östliche Raumbegrenzung (siehe oben V5-B
Westmauer) geringfügig – von einer Raumlänge von 5,20 auf 4,86 m – verkleinert. Die Raumbreite konnte
nicht dokumentiert werden.
Strukturen innerhalb des Raumes sind nur in einem schmalen Abschnitt im Schnitt 19-SW erhalten geblieben.

– Lehmkuppelofen FS30
An der Westseite der neuen Ostmauer (Lehmziegelmauer 3947) blieb ein kleiner Rest des Ofens FS30 in Form
von rot gebranntem Lehm (3945; Taf. XII Profil 510; max. OK 15,46 m) mit tegula-Bruch erhalten. Eine
darüberliegende Lage aus tegula-Bruch (3946) könnte ursprüngliche Ofenbestandteile anzeigen, die offen-
sichtlich teilweise senkrecht gestellt als Rückwand des Ofens an die Lehmziegelmauer angebaut waren.
Wie das Westprofil von Schnitt 19-SW (Taf. XII Profil 510) zeigt, lag südlich eines 0,07 m großen und 0,09 m
tiefen Rutenloches (4184; Typ 19) der Rest der Ofenplatte 4179 und der Verfüllung 3906. Auf dieser war ein
verstürzter Lehmziegel (4187) der Kuppel festzustellen. Der nördliche Rand des Ofens zeigte sich in Form von
Ziegelbruch (3946) und gebranntem Lehm 3945 (OK 15,40 m). Die Breite des Ofens FS30 betrug mindestens
1,26 m.
Der auch in den Räumen V4a-B und V5-B auftretende Schutt 3874 deckte alle Befunde ab und verfüllte auch
die Grube 4181 im Bereich des Ofens FS30 (Taf. XII Profil 510).
Tab. 219: Befunde des Ofens FS30 in Raum H5-B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
3946 15,37 15,16 19-SW Ziegelfundament von 3945

3945 15,34–15,37 15,25–15,34 19-SW rot gebrannter Lehm
4179 15,42–15,46 15,31–15,34 19-SW Ofenplatte
4184 15,35 15,26 19-SW Rutenloch, verfüllt mit 4183
3906 15,54–15,60 15,42–15,46 19-SW Verfüllung von 3945

4187 15,75–15,78 15,74 19-SW verstürzter Lehmziegel
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4.5.3.6. Raum P1/2-B (Fig. 46–49 – unter Mitarbeit von Kinga Tarcsay)

Die Befunde der Phase 5 in der verbauten Portikus im Norden des Gebäudes B kann man anhand der
Stratigraphie in vier Unterphasen (5A–D) gliedern.408

Phase 5A (Fig. 46)
Während im Osten des Raumes die Steinmauer 8487 der Phase 4 (P1-B Ostmauer) anscheinend bis auf das
gemörtelte Bruchstein-/Ziegel-Fundament abgerissen wurde (siehe unten), blieb die ebenfalls aus Phase 4
stammende Steinmauer 8844 (P2-B Südmauer) weiterbestehen. Eine Beschädigung an der Baufuge 8844/
8856 in der SW-Ecke besserte man mit Lehmziegeln (9117; OK 15,34 m, UK 15,20 m) und tegula-Bruch-
stücken aus. An der Ostmauer von Gebäude B, Steinmauer 8856,409 entstand am Ende der Phase 4 größerer
Schaden, den man unter Verwendung von Lehmziegeln reparierte (9106 und 9303, siehe oben V2-B Ostmauer
und Tab. 195). Falls die aufgehende Ostmauer des Raumes P1/2 in Phase 5 tatsächlich abgerissen wurde (vgl.
unten, Öfen), ist dieser Raum in Phase 5A mit einem nach Osten offenen Flugdach vorstellbar.
Die Lehmziegelmauer 9044 der Phase 4 zwischen den Räumen P1-B und P2-B und das praefurnium FS17
(9806) im Süden des Raumes P2-B – für die Fußbodenheizung HZ1 im Raum V2-B der Phase 4 – wurden
entfernt, wodurch die nun zusammengelegten Räume eine zur porticus hin geschlossene Veranda (P1/2-B) mit
den Maßen 3,11 ×mindestens 4,54 m bildeten. Innerhalb der Südmauer 8844 ist spätestens für Phase 5C ein
Zugang von der porticus in den Raum P1/2-B zu erwarten, da der Gehhorizont 8753410 zu diesem Zeitpunkt
über das Fundament der Mauer führte (max. UK 15,22 m; Fig. 48).
In Phase 5A planierte man zuerst den Raum im nördlichen Bereich mit 9154 und dem Brandschutt 9045 (vgl.
die Feuerstellenbefunde FS16 in P1-B – Phase 4) sowie im Süden mit 9146, 9147, 9047 und 9805 (= planiertes
praefurnium FS17 – Phase 4).411 Die unterste Planierung 9146 wurde vom 0,02 m großen und 0,09 m tiefen
Pfostenloch 9144 (Typ 19; Verfüllung 9145) geschnitten, bereits die nächste Planierung (9047) deckte es ab. In
diese wiederum schnitt das 0,05 m große und 0,06 m tiefe Rutenloch 9059 (Typ 19; Verfüllung 9060). Darauf
folgte der Lehmboden 9049 (max. OK 15,26 m) mit dem nur im südlichen Abschnitt erhaltenen Gehniveau
9710.

– Öfen FS31 und FS32
An die weiterbestehende Südmauer 8844 – gegen die SO-Ecke von P1/2-B – baute man den ca. 1,30 ×mindes-
tens 1,10 m großen Ofen FS31 an. Von ihm waren die Lehmziegelvorblendung 9708 (max. OK 15,23 m) und
die 1 × 0,80 m große rot gebrannte Ofensohle 9632 (max. OK 15,24 m) mit schwarzen Ascheresten des
Feuerungsraumes erhalten. Er war ca. 0,10 m in den Lehmboden 9049 eingetieft. Acht Rutenlöcher (9715,
9717, 9719, 9721, 9723, 9725, 9727, 9729), die von Pfosten des Lehmaufbaus des Feuerungsraumes stamm-
ten, schnitten diese beiden Befunde. Auf dem nördlichen Teil der Ofensohle fand sich (eingeschwemmter?)
braungrauer Lehm (9703). Alle bisher angeführten Befunde des Ofens wurden von einem Kammerboden aus
gelbem Lehm abgedeckt (9631, max. OK 15,26 m). Dieser wurde seinerseits von zehn kleinen Pfostenlöchern
(9638, 9640, 9642, 9644, 9646, 9648, 9658, 9660, 9662, 9664) eines Rutengeflechts geschnitten, die ebenfalls
halbkreisförmig angeordnet waren. Über dem Ofen FS31 befand sich das Gehniveau 9627 der Phase 5B.
In der SW-Ecke des Raumes fanden sich Spuren eines weiteren ungefähr 1,40 × 0,90 m großen Ofens (FS32)
bestehend aus dem gebrannten Lehm 9421 (max. OK 15,25 m). Er war ungefähr 0,07 m in den Lehmboden
9049 eingetieft und über der aus dem einplanierten praefurnium FS17 bestehenden Ziegelbruchlage 9805
erbaut worden. Die Ziegellage als Fundamentierung markierte das ursprüngliche Ausmaß dieses als Glasofen
zu interpretierenden Einbaus. Weiters wurden sechs Rutenlöcher (9576, 9578, 9580, 9582, 9650, 9652) ohne
erkennbare Struktur dokumentiert. Gestört wurde dieser Bereich durch die Grube 9430 von FS33 der Phase
5B. Dadurch blieben keine weiteren Bestandteile des Ofens erhalten.

408 Siehe auch Kap. 5.2.5.3.
409 Siehe Phase 3, Kap. 4.3.3 mit Tab. 98 (Gebäude B, Ostmauer).
410 Bef.-Nr. 8753 wurde fälschlicherweise sowohl für das Bodenniveau der Phase 5C als auch für den Ziegelbodenbelag von FS40 der

Phase 5D vergeben, siehe unten.
411 Siehe Kap. 4.4.3.6 und 4.4.3.7.
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Tab. 220: Fußböden in Raum P1/2-B (Phase 5A).

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
9049 15,18–15,26 15,07–15,24 12/17, 24/25 Lehmboden
9710 15,18–15,21 15,17–15,20 12/17 Gehhorizont

Tab. 221: Befunde des Ofens FS31 in Raum P1/2-B (Phase 5A).

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
9708 15,17–15,23 15,10–15,22 12/17 Lehmziegelvorblendung
9632 15,22–15,24 15,17–15,23 12/17 Ofensohle

9631 15,19–15,26 15,18–15,24 12/17 Ofenbank?

Tab. 222: Rutenlöcher des Ofens FS31 in Raum P1/2-B (Phase 5A).

Bef.-Nr. Typ Dm/Größe OK T Schnitt Verfüllung schneidet
9715 19 0,05 15,22 0,10 12/17 9714 Ofensohle 9632

9717 19 0,03 15,22 0,06 12/17 9716 Ofensohle 9632
9719 22 0,03 15,22 0,09 12/17 9718 Ofensohle 9632
9721 19 0,04 15,23 0,07 12/17 9720 Ofensohle 9632
9723 19 0,04 15,23 0,04 12/17 9722 Ofensohle 9632

9725 19 0,03 15,21 0,06 12/17 9724 Lehmziegelvorblendung 9708
9727 19 0,08 15,19 0,10 12/17 9726 Lehmziegelvorblendung 9708
9729 19 0,04 15,21 0,06 12/17 9728 Lehmziegelvorblendung 9708

9638 19 0,03 15,25 0,05 12/17 9637 Ofenbank (?) 9631
9640 19 0,04 15,24 0,07 12/17 9639 Ofenbank (?) 9631

Fig. 46: Bauphase 5A – Befunde des Gebäudes B, Raum P1/2-B. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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Fortsetzung von Tab. 222

Bef.-Nr. Typ Dm/Größe OK T Schnitt Verfüllung schneidet
9642 22 0,04 15,26 0,07 12/17 9641 Ofenbank (?) 9631
9644 22 0,03 15,26 0,06 12/17 9643 Ofenbank (?) 9631

9646 19 0,03 15,26 0,08 12/17 9645 Ofenbank (?) 9631
9648 19 0,03 15,26 0,10 12/17 9647 Ofenbank (?) 9631
9658 22 0,04 15,26 0,10 12/17 9656 Ofenbank (?) 9631

9660 21 0,03 × 0,02 15,24 0,05 12/17 9659 Ofenbank (?) 9631
9662 22 0,03 15,25 0,05 12/17 9661 Ofenbank (?) 9631
9664 19 0,03 15,26 0,07 12/17 9663 Ofenbank (?) 9631

Tab. 223: Ofenbefund FS32 in Raum P1/2-B (Phase 5A).

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

9421 15,18–15,25 15,17–15,22 12/17 Reste einer Ofensohle?

Tab. 224: Rutenlöcher des Ofens FS32 in Raum P1/2-B (Phase 5A).

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
9576 22 0,06 15,23 0,05 12/17 9575 Lehmboden 9049

9578 23 0,05 15,23 0,09 12/17 9577 Lehmboden 9049
9580 19 0,03 15,23 0,14 12/17 9579 Lehmboden 9049
9582 22 0,04 15,23 0,07 12/17 9581 Lehmboden 9049

9650 22 0,03 15,24 0,03 12/17 9649 Ofensohle 9421
9652 23 0,04 15,24 0,05 12/17 9651 Ofensohle 9421

Phase 5B (Fig. 47)
Die Öfen FS31 und FS32 der Phase 5A wurden abgerissen und planiert (Lehm mit viel Holzkohle 9196).
Darüber brachte man den Lehmboden 8661 mit dem Gehniveau 9627 (max. OK 15,29 m) ein. Auf ihm war im
Süden des Raumes ein kleiner Aschefleck (9628) mit Holzkohle festzustellen.

– Öfen FS33, FS34 und FS35 (?)
Circa 1 m nördlich der Südmauer 8844 und 1 m östlich der Westmauer 8856 entstand der ungefähr 0,25 m in
den Lehmboden 8661 eingetiefte, 1,20 ×mindestens 0,90 m große frei stehende Ofen FS33. Der unterste
zugehörige Befund war im gebrannten Lehm 9810 (OK 15,16 m) zu erkennen, bei dem es sich wahrscheinlich
um den letzten Rest der Ofensohle der Heizkammer handelte. Stratigraphisch darüber kam der Boden 9709
(max. OK 15,22 m) mit den Seitenteilen einer weiteren Ofenkammer aus Lehm (9633, 9634, 9655, 9596,
9597), die mit lockerem Lehm (9593) verfüllt war. An der Westseite des Ofens befand sich eine als Arbeits-
platte verwendete, vollständig erhaltene, mit der Oberseite nach unten gelegte, 0,58 × 0,42 m große tegula
(9611; OK 15,33 m)412 und nördlich anschließend die Asche 9610 (Abb. 83). Die tegula 9611 deckte das
Rutenloch 9654 (Verfüllung 9653) ab, das den Lehmboden 8661 schnitt.
Der planierte (?) Ofenschutt 9413 deckte alle Befunde ab. Darüber lagen Reste eines weiteren Kammerbodens
(9098: max. OK 15,35 m). In diese schnitten ein Pfostenloch (9585) und neun Rutenlöcher ein (9337, 9339,
9341, 9343, 9345, 9389, 9391, 9393, 9395), die wohl als Stützen bzw. als Reste des Flechtwerks innerhalb der
Lehmkuppel zu interpretieren sind. Die Pfostenlochverfüllung 9417 von 9585 wird von einem weiteren
Rutenloch geschnitten (9397). Nördlich der tegula 9611 hatte sich der rot gebrannte Lehm 9399 (OK
15,34 m) gebildet. Über den verfüllten Rutenlöchern blieben weitere Lehmkuppelreste erhalten (9097: OK
15,35 m; 9096: OK 15,38 m).
Die südliche Außenseite des Ofens FS33 begrenzte eine Schicht grauen, festen Lehms (9416).
Zwischen der tegula 9611 und der westlichen Raumbegrenzung (Steinmauer 8856) befand sich die recht-
eckige, 1,10 ×maximal 0,50 m große und nur 0,10 m tief erhaltene Grube 9430. Sie besaß an ihrer Ost- und
Westseite zur Befestigung senkrecht gestellte tegula-Bruchstücke.
Nur 0,20 m nördlich des Ofens FS33 befand sich die 0,17 m in den Lehmboden 8661 eingetiefte, O-W
orientierte, ovale Ofensohle 9048 (= FS34; max. OK 15,20 m). Sie besaß die erhaltenen Maße 1 ×mindestens
0,60 m. In ihrer Mitte lag schwarze Asche (Abb. 84). Darüber wurden Schichten aus (planiertem?) Ofenschutt
(8770, 8921, 8569) gefunden. Auf den Grabungsfotos ist zudem an der nordwestlichen Seite eine rot verfärbte

412 Siehe Kap 5.10: Kat.-Nr. ZG233 (J 10,141/MAGDALMATIVS).
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Ausbuchtung (ca. 0,20 × 0,20 m) zu erkennen, deren Innenbereich eine stark schwarz-weiße Verfärbung (ver-
mutlich eine Kohle-Asche-Schicht) zeigt.
Am nördlichen Rand des Schnittes 24/25, ca. 1 m nördlich vom Ofen FS34, wurde eine runde Grube (ohne
Bef.-Nr.) dokumentiert, die 0,80 ×mindestens 0,50 m groß und 0,09 m tief war und den Lehmboden 8661
schnitt. Dabei könnte es sich vielleicht um einen weiteren Ofen (FS35?) gehandelt haben, der jedoch voll-
ständig beseitigt worden war.

Tab. 225: Fußböden in Raum P1/2-B (Phase 5B).

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
8661 15,18–15,30 15,05–15,24 12/17, 24/25 Lehmboden

9627 15,22–15,29 15,18–15,26 12/17 Gehhorizont

Tab. 226: Befunde des Ofens FS33 in Raum P1/2-B (Phase 5B).

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
9810 15,16 15,05–15,12 12/17 Ofensohle?
9709 15,19–15,22 15,07–15,16 12/17 Lehmboden des Ofens

9633 15,21–15,25 15,18–15,24 12/17 Ofenwand
9634 15,23 15,21 12/17 Ofenwand
9655 15,21 15,19 12/17 Ofenwand

9596 15,25–15,30 15,26 12/17 Ofenwand
9597 15,27 15,23 12/17 Ofenwand
9593 15,22–15,29 15,18–15,26 12/17 Verfüllung der Ofenkammer
9611 15,30–15,33 15,25/15,26 12/17 ganze tegula als Arbeitsplatte?

Fig. 47: Bauphase 5B – Befunde des Gebäudes B, Raum P1/2-B. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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Fortsetzung von Tab. 226

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
9610 15,26 15,22 12/17 Asche nördl. von 9611
9413 15,22–15,32 15,20–15,27 12/17 Ofenschutt

9098 15,27–15,35 15,20–15,31 12/17 Ofenbank?
9399 15,34 15,32 12/17 Brandfleck vor dem Schürloch
9097 15,35 15,34 12/17 Lehmkuppelrest

9096 15,38 15,35 12/17 Lehmkuppelrest
9416 15,31 15,28 12/17 grauer Lehm
9430 15,33/15,34 15,23–15,25 12/17 Schürgrube (?)

Tab. 227: Pfosten- und Rutenlöcher des Ofens FS33 in Raum P1/2-B (Phase 5B).

Bef.-Nr. Typ Dm/Größe OK T Schnitt Verfüllung schneidet

9654 19 0,04 15,26 0,08 12/17 9653 Lehmboden 8661 (zu FS33? – Pfosten liegt unter tegula 9611)
9337 19 0,04 15,31 0,14 12/17 9336 Lehmkuppel 9098
9339 19 0,05 15,31 0,13 12/17 9338 Lehmkuppel 9098

9341 19 0,03 15,32 0,09 12/17 9340 Lehmkuppel 9098
9343 19 0,04 15,34 0,12 12/17 9342 Lehmkuppel 9098
9345 19 0,03 15,35 0,10 12/17 9344 Lehmkuppel 9098
9389 22 0,04 15,30 0,05 12/17 9388 Lehmkuppel 9098

9391 19 0,02 15,35 0,03 12/17 9390 Lehmkuppel 9098
9393 22 0,04 15,35 0,09 12/17 9392 Lehmkuppel 9098
9395 10 0,10 15,31 0,06 12/17 9394 Lehmkuppel 9098
9585 10 0,20 15,29 0,04 12/17 9417 Lehmkuppel 9098

Tab. 228: Befunde des Ofens FS34 in Raum P1/2-B (Phase 5B).

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
9048 15,18–15,20 15,13/15,14 24/25 Ofensohle mit Asche
8770 15,24–15,31 15,14–15,20 24/25 (planierter?) Ofenschutt

8921 15,32–15,36 15,20/15,21 24/25 (planierter?) Ofenschutt
8569 15,37 15,34 24/25 (planierter?) Ofenschutt

Tab. 229: Befund eines Ofens? (FS35?) in Raum P1/2-B (Phase 5B).

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

– 15,26 15,17 24/25 Ofengrube?

Phase 5C (Fig. 48)
Nachdem alle Öfen (FS33, FS34, FS35 [?]) im Raum P1/2-B einplaniert worden waren und man die Grube
9430 der Phase 5B verfüllt hatte (9103, 9104, 9105, 9109, 9112, 9113), wurden sie vom neuen Gehniveau
8753 (OK 15,37 m) abgedeckt. Darüber konnten Pfostensetzungen für eine Dachkonstruktion des Raumes
sowie weitere Reste von Öfen festgestellt werden. Diese waren fast ausschließlich durch Ruten- und Pfostenlö-
cher markiert, denn die nachfolgenden Planierungen und die darüberliegenden Ofenkonstruktionen der Phase
5D hatten die älteren Konstruktionen weitgehend zerstört.
Innerhalb des Ofens FS34 der Phase 5B, an dessen nördlichem Rand und ungefähr in der Längsachse des
Raumes P1/2 gelegen, ist ein 0,17 m × 0,11 m großes Pfostenloch (8768) dokumentiert, das von einem 2 cm
starken Ring aus rot gebranntem Lehm umgeben war. Am südöstlichen Rand der runden Grube (FS35 [?];
ohne Bef.-Nr.) der Phase 5B ist ein insgesamt 0,18 m tiefes Pfostenloch (8953) dokumentiert. Dieses hatte
oben einen Durchmesser von 0,15 m und ging nach 0,04 m Tiefe im nördlichen Bereich in ein 0,05 m großes,
senkrechtes Rutenloch über. Verfüllt war es mit dem dunkelbraunen, sehr festen Lehm 8954. Diese beiden
Pfosten dürften eine den Raum längs teilende Pfostenreihe für eine Dachkonstruktion in Phase 5C gebildet
haben.
Circa 0,40 m westlich der – nachgewiesenermaßen in Phase 5D, vermutlich jedoch schon vorher – bis auf das
Fundament abgetragenen Steinmauer 8487 befand sich unterhalb der Ofengrube von FS38 (Phase 5D, siehe
unten) ein 0,12 m großes und 0,13 m tiefes Pfostenloch (8662) mit grünlichem, festem Lehm (8663) als
Verfüllung. Auch hier handelte es sich eventuell um einen Pfosten der Dachkonstruktion der nach Osten
offenen Front des Raumes. Am Rand des Pfostens fanden sich tegula-Bruch und Steine.
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– Öfen FS36 und FS37
Im nordöstlichen ergrabenen Bereich des Raumes P1/2-B zeichneten sich Reste eines Ofens (FS36) der Phase
5C ab, der dem weit deutlicher erkennbaren Ofen FS38 der Phase 5D (siehe unten) vorauszugehen schien.
Er bestand aus dem 1,10 × 0,60 m großen, hellgrauen Mörtelfleck 8922 (max. OK 15,29 m), der auf dem
Lehmboden 8661 der Phase 5B lag, und einem Horizont aus acht Rutenlöchern (8933, 8935, 8937, 8939, 8941,
8947, 8949, 8951).
In der NW-Ecke des Schnittes 24/25 – im nordwestlichen Bereich des Ofens FS40 der Phase 5D – fand man
insgesamt fünf Rutenlöcher (8923, 8925, 8927, 8929, 8931), wobei vier von ihnen in einer SW-NO orientier-
ten Linie lagen. Sie zeigten die Reste einer dem Ofen FS40 vorangegangenen Feuerstelle (FS37) an.
Im Südwesten derselben Sondage schnitten vier Rutenlöcher (8758, 8760, 8762, 8766), die annähernd ein
Quadrat mit einer Seitenlänge von 0,34 m bildeten, das Gehniveau 8753 dieser Phase. Um das Rutenloch 8766
herum lag Asche (8764). Weitere zwei Rutenlöcher (8754, 8756) gehörten ebenfalls zu diesem Horizont. Sie
alle wurden vom Brandschutt 8561 der Phase 5D abgedeckt.

Tab. 230: Fußboden in Raum P1/2-B (Phase 5C).

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
8753 15,26–15,37 15,22–15,36 12/17, 24/25 Gehniveau

Tab. 231: Pfosten-/Rutenlöcher in Raum P1/2-B (Phase 5C).

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet

8768 19 0,17 × 0,11 dok. 15,22 0,11 24/25 8769 Gehniveau 8753
8953 22 oben 0,15, unten 0,05 15,14 0,18 24/25 8954 Lehmboden 8661 (Phase 5B)

Fig. 48: Bauphase 5C – Befunde des Gebäudes B, Raum P1/2-B. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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Fortsetzung von Tab. 231

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
8662 10 0,12 15,12–15,20 0,13 24/25 8663 Lehmboden 8661 (Phase 5B)
8758 19 0,05 15,37 0,11 24/25 8759 Gehniveau 8753

8760 19 0,03 15,37 0,12 24/25 8761 Gehniveau 8753
8762 19 0,05 15,37 0,17 24/25 8763 Gehniveau 8753
8766 19 0,02 15,38 0,06 24/25 8767 Gehniveau 8753

8754 19 0,05 15,28 0,09 24/25 8755 Gehniveau 8753
8756 19 0,13 15,37 0,09 24/25 8757 Gehniveau 8753

Tab. 232: Rest des Ofens FS36 in Raum P1/2-B (Phase 5C).

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
8922 15,23–15,29 15,14–15,23 24/25 hellgrauer Mörtel

Tab. 233: Rutenlöcher des Ofens FS36 in Raum P1/2-B (Phase 5C).

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
8933 19 0,06 15,20 0,09 24/25 8934 Lehmboden 8661 (Phase 5B)
8935 19 0,05 15,20 0,05 24/25 8936 Lehmboden 8661 (Phase 5B)

8937 19 0,07 15,20 0,09 24/25 8938 Lehmboden 8661 (Phase 5B)
8939 19 0,05 15,20 0,09 24/25 8940 Lehmboden 8661 (Phase 5B)
8941 19 0,05 15,20 0,06 24/25 8942 Lehmboden 8661 (Phase 5B)

8947 19 0,05 15,29 0,06 24/25 8948 Ofenrest 8922
8949 19 0,04 15,29 0,05 24/25 8950 Ofenrest 8922
8951 19 0,05 15,20 0,07 24/25 8952 Lehmboden 8661 (Phase 5B)

Tab. 234: Rutenlöcher des Ofens FS37 in Raum P1/2-B (Phase 5C).

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet

8923 19 0,05 15,30 0,09 24/25 8924 Lehmboden 8661 (Phase 5B)
8925 19 0,04 15,30 0,08 24/25 8926 Lehmboden 8661 (Phase 5B)
8927 19 0,05 15,22 0,11 24/25 8928 Lehmboden 8661 (Phase 5B)

8929 19 0,05 15,22 0,11 24/25 8930 Lehmboden 8661 (Phase 5B)
8931 19 0,05 15,22 0,13 24/25 8932 Lehmboden 8661 (Phase 5B)

Phase 5D (Fig. 49)
Über den Pfostenreihen und Ofenresten (FS36 und FS37) der Phase 5C lag der (planierte?) Brandschutt 8561
(OK 15,38 m), der gleichzeitig das Gehniveau der Phase 5D bildete.

– Öfen FS38, FS39 und FS40
An das östliche Steinfundament der Mauer 8487 aus Phase 4 wurde 2,80 m nördlich der Südmauer der Ofen
FS38 mit den Außenmaßen ca. 1,30 ×mindestens 1,10 m angebaut. Seine rundovale Grube 8601 (OK 15,28 m,
UK 15,18 m) maß 0,90 ×mindestens 0,50 m und war 0,10 m in den Brandschutt 8561 eingetieft. Das Stein-
fundament 8487 wurde dabei an seiner Westseite etwas abgearbeitet, was unter Umständen als ein Indiz dafür
gewertet werden kann, dass zumindest in dieser Phase im Osten kein aufgehendes Mauerwerk mehr bestanden
hatte.
Am Rand der Ofengrube wurden der rot gebrannte Lehm 8669 (OK 15,25 m) und der rotbraune Lehm 8668
(max. OK 15,28 m) dokumentiert. Ein Horizont aus zehn Rutenlöchern kann als Überrest eines Geflechts für
die Feuerungskammer angesehen werden: 8657, 8659, 8664, 8666, 8775, 8777, 8797, 8799, 8943, 8945.
Darüber befand sich rot gebrannter Lehm (8614; OK 15,28 m) einer weiteren Ofenkammer. In diesen schnitten
13 Rutenlöcher (8584–8596) eines Geflechts ein. Sie waren in einem doppelten Bogen, 0,16 bis 0,18 m
voneinander entfernt, um die Grube 8601 angeordnet. Das Innere des Ofens FS38 war mit rotbraunem Sand
8600 verfüllt (Abb. 85).
Westlich des Ofens FS38 konzentrierten sich auf einer rechteckigen Fläche von 0,25 × 0,80 m einige Rutenlö-
cher (8578, 8579, 8580, 8696, 8698, 8700, 8704, 8706, 8771, 8773, 8962).
Unmittelbar nördlich des Ofens FS38 – nur 0,08 m entfernt – befand sich der 1 × 0,50 m messende, ovale, O-W
orientierte Ofen FS39. Alle Rutenlöcher der vorangegangenen Phase 5C (8933–8951) wurden vom Lehm-
kuppelrest 8801 (max. OK 15,30 m) abgedeckt. Darüber lag der rot gebrannte Lehm 8608 (OK 15,32 m). Es
folgte ein weiterer Horizont aus neun Rutenlöchern (8779, 8781, 8783, 8785, 8787, 8789, 8791, 8793, 8795).
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Den Großteil dieser Löcher bedeckte der rot gebrannte Lehm 8615 (OK 15,32 m), der an seiner Ostkante von
einer Ziegelsetzung aus tegula-Bruch begrenzt wurde (Ziegel unter Bef.-Nr. 8561 verzeichnet – innerhalb des
Brandschuttes der Phase 5D). An der Nordwestseite ist auf der Fotodokumentation wiederum eine Ausbuch-
tung erkennbar, die von drei Rutenlöchern (8575–8577) eingefasst (?) wurde. Diese Rutenlöcher; deren
Anordnung ein gleichseitiges Dreieck mit einer Seitenlänge von 0,15 m ergab, schnitten den gebrannten Lehm
8615.
In einem Abstand von ungefähr 1 m zu Ofen FS39 befand sich unmittelbar an der Westmauer von P1/2-B der
ca. 1,20 × 0,70 m große, länglich ovale Ofen FS40. Die unterste Lage bildete die Asche 8719 (OK 15,35 m).
Darüber lag gelber Lehm, der Ofenwandrest 8715 (OK 15,33 m), der eine weitere Aschenlage (8688; OK
15,36 m) im Nordwesten des Ofens begrenzte.
In diese Asche schnitten acht Rutenlöcher (8570, 8571, 8574, 8682, 8684, 8686, 8708, 8710). Über ihr befand
sich der grünliche Lehm mit Holzkohlestücken 8689 (OK 15,38 m), der vom rot gebrannten Lehm 8613 (OK
15,38 m) abgedeckt wurde. Letzteren schnitten wieder acht Rutenlöcher (8572, 8573, 8670, 8672, 8674, 8676,
8678, 8680) sowie die mindestens 0,28 × 0,16 m große und 0,06 m tiefe Grube 8598 (Typ 15; Verfüllung
8597).
Weiter südöstlich lagen einige tegula-Bruchstücke (Ziegel innerhalb 8753 = Brandschutt der Phase 5D; OK
15,34 m) – U-förmig angeordnet –, die Teil eines Bodenbelages waren.
Das Ende der Phase wurde durch die Schuttschichten 8599, 9102, 8568 und 8381 – einem Verfalls- oder
Planierhorizont – angezeigt.

Fig. 49: Bauphase 5D – Befunde des Gebäudes B, Raum P1/2-B. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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Tab. 235: Fußboden in Raum P1/2-B (Phase 5D).

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
8561 15,23–15,38 15,18–15,38 12/17, 24/25 (planierter?) Brandschutt

Tab. 236: Befunde des Ofens FS38 in Raum P1/2-B (Phase 5D).

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
8601 15,28 15,18–15,20 24/25 Ofengrube
8669 15,25 15,22 24/25 rot gebrannter Lehm
8668 15,27/15,28 15,25 24/25 rotbrauner Lehm

8614 15,28 15,22–15,29 24/25 rot gebrannter Lehm der Ofenwand
8600 15,30 15,18–15,20 24/25 Verfüllung von 8601

Tab. 237: Rutenlöcher des Ofens FS38 in Raum P1/2-B (Phase 5D).

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet

8657 19 0,05 15,20 0,10 24/25 8658 Ofengrube 8601
8659 19 0,05 15,20 0,04 24/25 8660 Ofengrube 8601
8664 19 0,05 15,25 0,10 24/25 8665 Lehm 8669
8666 19 0,05 15,27 0,04 24/25 8667 Lehm 8668

8775 19 0,02 15,23 0,03 24/25 8776 Lehmboden 8661 (Phase 5B)
8777 19 0,05 15,27 0,04 24/25 8778 Lehmkuppelrest 8801 (= FS39)
8797 19 0,08 15,26 0,14 24/25 8798 Lehmkuppelrest 8801 (= FS39)

8799 19 0,05 15,26 0,10 24/25 8800 Lehmboden 8661 (Phase 5B)
8943 19 0,02 15,23 0,02 24/25 8944 Lehmboden 8661 (Phase 5B)
8945 19 0,02 15,23 0,02 24/25 8946 Lehmboden 8661 (Phase 5B)
8581 19 0,05 15,33 0,15 24/25 8637 Lehmkuppelrest 8615 (= FS39)

8582 19 0,05 15,33 0,12 24/25 8638 Fußboden 8561
8583 19 0,05 15,33 0,11 24/25 8639 Fußboden 8561
8584 19 0,05 15,30 0,10 24/25 8640 Lehm der Lehmkuppel 8614
8585 19 0,05 15,30 0,05 24/25 8641 Lehm der Lehmkuppel 8614

8586 19 0,05 15,30 0,06 24/25 8642 Lehm der Lehmkuppel 8614
8587 19 0,05 15,30 0,12 24/25 8643 Lehm der Lehmkuppel 8614
8588 19 0,05 15,30 0,07 24/25 8636 Lehm der Lehmkuppel 8614
8589 19 0,05 15,30 0,10 24/25 8644 Lehm der Lehmkuppel 8614

8590 19 0,05 15,30 0,10 24/25 8624 Lehm der Lehmkuppel 8614
8591 19 0,05 15,30 0,19 24/25 8645 Lehm der Lehmkuppel 8614
8592 19 0,05 15,30 0,04 24/25 8646 Lehm der Lehmkuppel 8614
8593 19 0,05 15,30 0,07 24/25 8647 Lehm der Lehmkuppel 8614

8594 19 0,05 15,30 0,07 24/25 8648 Lehm der Lehmkuppel 8614
8595 19 0,05 15,30 0,04 24/25 8623 Lehm der Lehmkuppel 8614
8596 19 0,05 15,30 0,08 24/25 8609 Lehm der Lehmkuppel 8614
8578 19 0,05 15,30 0,04 24/25 8633 Fußboden 8561

8579 19 0,05 15,30 0,07 24/25 8634 Fußboden 8561
8580 19 0,05 15,30 0,15 24/25 8635 Fußboden 8561
8696 19 0,05 15,32 0,03 24/25 8697 Fußboden 8561
8698 19 0,05 15,30 0,06 24/25 8699 Fußboden 8561

8700 19 0,06 15,28 0,01 24/25 8701 Fußboden 8561
8704 19 0,03 15,28 0,04 24/25 8705 Fußboden 8561
8706 19 0,03 15,30 0,05 24/25 8707 Fußboden 8561

8771 19 0,02 15,23 0,02 24/25 8772 Lehmboden 8661 (Phase 5B)
8773 19 0,03 15,22 0,05 24/25 8774 Lehmboden 8661 (Phase 5B)
8962 19 0,05 15,23 0,09 24/25 8963 Lehmboden 8661 (Phase 5B)

Tab. 238: Befunde des Ofens FS39 in Raum P1/2-B (Phase 5D).

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
8801 15,23–15,30 15,14–15,29 24/25 Ofen – Lehmkuppelrest
8608 15,28–15,32 15,23–15,28 24/25 rot gebrannter Lehm
8615 15,32 15,28 24/25 rot gebrannter Lehm mit Ziegelsetzung
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Tab. 239: Rutenlöcher des Ofens FS39 in Raum P1/2-B (Phase 5D).

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
8779 22 0,03 15,28 0,09 24/25 8780 rot gebrannten Lehm 8608
8781 19 0,05 15,28 0,07 24/25 8782 rot gebrannten Lehm 8608

8783 22 0,04 15,28 0,03 24/25 8784 rot gebrannten Lehm 8608
8785 19 0,05 15,29 0,06 24/25 8786 rot gebrannten Lehm 8608
8787 22 0,05 15,28 0,06 24/25 8788 rot gebrannten Lehm 8608

8789 19 0,05 15,28 0,03 24/25 8790 rot gebrannten Lehm 8608
8791 19 0,05 15,23 0,15 24/25 8792 rot gebrannten Lehm 8608
8793 19 0,04 15,23 0,03 24/25 8794 rot gebrannten Lehm 8608
8795 19 0,05 15,23 0,10 24/25 8796 rot gebrannten Lehm 8608

8575 19 0,05 15,32 0,05 24/25 8630 Brandschutt 8561
8576 19 0,05 15,32 0,08 24/25 8631 rot gebrannten Lehm 8615
8577 19 0,05 15,32 0,04 24/25 8632 rot gebrannten Lehm 8615

Tab. 240: Befunde des Ofens FS40 in Raum P1/2-B (Phase 5D).

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
8719 15,35 15,31 24/25 Asche
8715 15,33 15,31 24/25 Ofen – Lehmwandrest
8688 15,36 15,30 24/25 Asche

8689 15,38 15,28 24/25 grünlicher Lehm mit Holzkohle
8613 15,38 15,33 24/25 rot gebrannter Lehm der Lehmkuppel
8753 15,34 – 24/25 Ziegelbodenbelag der Brennkammeröffnung

Tab. 241: Rutenlöcher des Ofens FS40 in Raum P1/2-B (Phase 5D).

Bef.-Nr. Typ Dm/Größe OK T Schnitt Verfüllung schneidet
8570 19 0,05 15,33 0,20 24/25 8625 Asche 8688
8571 19 0,05 15,33 0,07 24/25 8626 Asche 8688
8574 19 0,05 15,33 0,02 24/25 8629 Brandschutt 8561 (Phase 5D)

8682 19 0,05 15,35 0,10 24/25 8683 Asche 8688
8684 19 0,05 15,35 0,16 24/25 8685 Asche 8688
8686 22 0,04 15,36 0,29 24/25 8687 Asche 8688
8708 19 0,05 15,36 0,04 24/25 8709 Asche 8688

8710 9 0,11 × 0,09 15,36 0,18 24/25 8711 Asche 8688
8572 19 0,05 15,33 0,09 24/25 8627 rot gebrannten Lehm 8613
8573 19 0,05 15,33 0,03 24/25 8628 rot gebrannten Lehm 8613
8670 22 0,05 15,30 0,10 24/25 8671 rot gebrannten Lehm 8613

8672 19 0,04 15,30 0,08 24/25 8673 rot gebrannten Lehm 8613
8674 19 0,05 15,30 0,09 24/25 8675 rot gebrannten Lehm 8613
8676 19 0,05 15,34 0,27 24/25 8677 rot gebrannten Lehm 8613
8678 19 0,05 15,34 0,12 24/25 8679 rot gebrannten Lehm 8613

8680 19 0,05 15,34 0,18 24/25 8681 rot gebrannten Lehm 8613

4.5.3.7. Portikus (Fig. 50)

Eine Erneuerung der Portikus zeigte sich durch eine geringfügige Versetzung der Pfostenreihe nach Osten. In
diesem Zusammenhang sind zwei Pfostenlöcher 2,40 m östlich der Steinmauer 8856 relevant (9859 in Schnitt
12/17 und 3344 in Schnitt 19-S). Sie waren 8,40 m voneinander entfernt. Zwischen den beiden ergrabenen
Pfostenlöchern sind etwa zwei weitere anzunehmen, wenn man den Abstand vom nördlichsten dokumentierten
zur Mauer 8844 als Spannweite auch zwischen den übrigen Pfosten annimmt.
Die Nordmauer 8844 wurde an der Baufuge zur Westmauer 8856 mit Lehmziegeln (9117) ausgebessert (siehe
oben Raum P1/2 Südmauer und Tab. 195), an der Westmauer fanden zudem Reparaturen und in den Ein-
gangsbereichen zu den Korridoren V2a-B sowie V4a-B Umbauten statt (siehe oben Tab. 195, 202, 212 und
213).
Auf den Schichten der Phase 4 befanden sich im Norden der Portikus, in Schnitt 12/17, die Planierungen 8821
und 8976 für den Mörtelestrich 9119 (OK 15,32 m) und das darauffolgende Gehniveau in Form der kompakten
Lehm-/Mörtellage 8970 (OK 15,38 m).
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Fig. 50: Bauphase 5 – Befunde der Portiken der Gebäude B und C mit den verbauten nördlichen Abschnitten (P1/2-B und P1-C) und der
Straße 2. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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Neben dem Eingang zum Korridor V4a-B konnte in der nordöstlichen Ecke von Schnitt 19-SW ein Stück rot
gebrannten Lehms 3966 (OK 15,06 m) einer Feuerstelle (FS41?) dokumentiert werden.
Im Schnitt 19-S zeigten sich nur im Profil (Taf. XIII Profil 301) Schichten, die der Phase 5 zugeordnet werden
können. Es sind dies die Planierung 2012 (max. OK 15,22 m) und darüber die Asche 2021 mit dem gebrannten
Lehm 2022 (FS42).
Inwiefern der weiße Mörtelestrich 3106 (OK 15,18–15,26 m) der Phase 4 noch in Phase 5 das Gehniveau war,
muss offen bleiben.
Über den Fußböden der Portikus sind im Schnitt 12/17 die Versturzlagen 9770, 8966, 8897 und 9243 sowie die
Planierungen 8818 und 8825 dokumentiert. Im nördlichsten Pfostenloch der Portikus-Stützen (9859) fanden
sich Mörtelstücke (8971) des Estrichs 9119. Das deutet darauf hin, dass der Pfosten offensichtlich bei Umbau-
arbeiten in Phase 6 ausgerissen wurde.
Im Schnitt 19-SW befanden sich über dem gebrannten Lehm 3966 (= FS41?) die Planierungen 3921, 3953,
4128, 4127 (Taf. XI Profil 508), 3920 und 3918 sowie der Schutt 3919.
Die Schutt- und Planierungshorizonte im Schnitt 19-S sind dokumentiert durch die Planierung 3105 und die
Schuttlagen 3102 sowie 3101 (Taf. XIII Profil 301).
Tab. 242: Fußböden in der Portikus des Gebäudes B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
9119 15,26–15,32 15,24–15,30 12/17 Mörtelestrich
8970 15,28–15,38 15,26–15,28 12/17 Lehm-/Mörtelboden

Tab. 243: Pfostenlöcher der Portikus des Gebäudes B.

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T Schnitt Verfüllung Anmerkung
9859 10 0,30 15,26 ? 12/17 8971, 9855 zwei 0,24 × 0,08 m große Keilsteine (= 9855)
3344 14 0,42 × 0,33 15,01 0,34 19-S 3345 ein 0,25 × 0,20 m großer tegula-Bruch als Verkeilung

Tab. 244: Befund eines Ofens? (FS41?) in der Portikus des Gebäudes B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
3966 15,06 14,84–14,86 19-SW dunkelrot gebrannter Lehm

Tab. 245: Befunde des Ofens FS42 in der Portikus des Gebäudes B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

2021 15,20–15,22 15,19–15,21 19-S Asche
2022 15,22/15,23 15,21/15,22 19-S gebrannter Lehm

4.5.4. Straße 2 (Fig. 50)

Spätestens in Phase 5 wird der Terminus „Manipelhof“ anachronistisch, da nun die entsprechende Wegschot-
terung zwischen zwei funktional veränderten Gebäuden (Gebäude B und C als Werkstätten und Handwerker-
unterkünfte) verläuft, die nichts mehr mit den beiden einander zugewandten Zenturienkasernen (= Manipel)
der Legionssoldaten der Mittelkaiserzeit zu tun haben.
Dessen ungeachtet blieb in Phase 5 die Ausdehnung der Straße zwischen Gebäude B und C (= Manipelhof der
Phasen 3–4) unverändert, auch ihre Begrenzungen blieben gleich.

4.5.4.1. Entwässerungsgräben

An der westlichen Abwasserrinne (3346) konnten keine Umbauten nachgewiesen werden. Es ist daher anzu-
nehmen, dass diese weiterhin unverändert bestand. Bei der östlichen ebenfalls in Phase 4 angelegten Drainage
(9998; Schnitt 09/10-Z) wurde zuerst die Planierung 9935 aufgebracht und darauf eine Lage aus tegula-Bruch
(9936; max. OK 14,94 m) gelegt. An seiner Westseite – gegen die Straßenschotterung – war der Kanal mit
senkrecht gestellten tegula-Bruchstücken befestigt (Abb. 72).
Über dem westlichen Drainagegraben (3346) sind im Norden, in Schnitt 12/17, Versturzlagen dokumentiert.
Zunächst 9770 und darüber 8818, wobei sich beide auch außerhalb des Kanals – über die nördliche Portikus
des Gebäudes B – erstreckten.
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Der Entwässerungsgraben vor Gebäude C wurde am Ende der Phase 5 mit Schutt verfüllt. So waren im
Ostprofil von Schnitt 11 (Taf. XV Profil 158), das sich ungefähr 2,80 m westlich des Raumes V3-C befand
und den östlichen Drainagegraben in Längsrichtung schnitt, nur Schuttschichten erkennbar (1440, 1444). Hier
scheint sich auch Planierung 1182 im Südprofil von Schnitt 10-N einordnen zu lassen (Taf. XX Profil 163-W).
Weiter südlich lag auf der Ziegellage 9936 im Schnitt 9/10-Z Versturz (9670 und 9373), der sich auch über die
Portikus des Gebäudes C erstreckte.

Tab. 246: Befunde des östlichen Entwässerungsgrabens.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
9935 14,87–14,91 14,80–14,90 9/10-Z Planierung für 9936
9936 14,90–14,94 14,87–14,91 9/10-Z Lage aus tegula-Bruch

4.5.4.2. Straßenpflasterungen

Wie in den vorangegangenen Phasen erwies sich der Schichtaufbau des ehemaligen Manipelhofes – nunmehr
Straße 2 – in jedem Schnitt als unterschiedlich. Die Straße 2 bekam über den Schichten der Phasen 3 und 4
neue Planierungen und Schotterungen bzw. Pflasterungen aus tegula-Bruch:
Im nördlichen Schnitt 24/25 lag über den Planierungen 8544 und 8483 die Pflasterung 8392 (max. OK
15,35 m) aus bis zu 0,12 m großem tegula-Bruch und aus Kalksteinen (Abb. 86). Als Abgrenzung nach
Westen fanden sich entlang der Ostmauer von Raum P1/2 des Gebäudes B (8487) senkrecht gestellte tegula-
Bruchstücke. An der SO-Ecke dieses Raumes (Taf. XV Profil 17) wurde für Phase 5 nur die Schotterung 114
(max. OK 15,33 m) festgestellt, während auf der gegenüberliegenden Straßenseite (Schnitt 4; Taf. XIII Profil
45) über diesem Schotter (OK 15,27 m) und teilweise über Mörtel (302) ebenfalls eine Pflasterung mit bis zu
0,20 m großem tegula-Bruch vorhanden war (298; max. OK 15,35 m). Etwas weiter südlich war in einem
ebenfalls die Straße schneidenden Profil (Taf. XIII Profil 63-O) eine Schotterung (205; max. OK 15,36 m) und
eine Pflasterung (204; OK 15,35 m) aus bis zu 0,16 m großem tegula-Bruch auszumachen.
Weiter im Süden ließ sich der Schichtaufbau im Westprofil von Schnitt 11 beobachten (Taf. XV Profil 226), das
in Längsrichtung über Straße 2, ungefähr in der Mitte zwischen V3-B und V3-C, verlief. Hier war zu erkennen,
dass direkt auf der alten die neue Schotterung aufgebracht worden war. Im Norden war dies 1471, südlich
anschließend 1470 und 1469. Dabei war das N-S-Gefälle (OK im Norden 15,31 m, im Süden 15,19 m) in dem
4,70 m langen Profil deutlich wahrnehmbar.
Der östliche Rand der Straße 2 ist im Südprofil des Schnittes 10-N (Taf. XX Profil 163) dokumentiert. Dort war
die Schotterung 1184 (max. OK 15,14 m) der Phase 5 zuzuordnen. Das niedrigere Niveau von 15,14 m
gegenüber fast 15,20 m in der Straßenmitte – im Süden des Profils 226 – zeigte eine zur porticus von Gebäude
C hin absinkende Straßenoberfläche (Bombierung) an.
Im Süden der Grabung, im Schnitt 19-S, gehörte die wiederum flächig freigelegte Pflasterung 3100 (OK max.
15,16 m) aus bis zu 0,20 m großem tegula-Bruch und bis zu 0,10 m großen Steinen der Phase 5 an (Abb. 87).
Während dieser Bauphase bildeten sich hier nutzungsbedingt die 0,40 × 0,26 m große und 0,11 m tiefe Mulde
3255 (Typ 2; Verfüllung 3256) sowie die 0,50 × 0,30 m große und 0,08 m tiefe Mulde 3257 (Typ 2; Verfüllung
3258).
Das Ende der Phase 5 zeigte sich im nördlichsten Schnitt (Schnitt 24/25) in den Schuttschichten 8488, 8395
und 8438 (OK 15,78 m). Im Nordprofil von Schnitt 4 (Taf. XIII Profil 45) sind an der Westmauer von P1-C
(122) der Schuttkegel 121 und darüber die Schuttschichten 312 und 311 dokumentiert. Das Schichtpaket der
Auflassungsphase bestand im Südprofil von Schnitt 4 (Taf. XIII Profil 63-O) aus dem dunkelgrauen Lehm 404,
dem braunen Lehm 129, dem graubraunen Lehm 403, dem Schutt 399, den verstürzten Lehmziegeln 400 und
dem fast schwarzen Lehm 113. Am westlichen Straßenrand (Schnitt 4-W; Taf. XV Profil 17) lag auf der
Schotterung 114 der fast schwarze Lehm 113 und am östlichen Rand, im Südprofil des Schnittes 10-N (Taf.
XX Profil 163), scheint die Planierung 1182 das östliche Rinnsal verfüllt zu haben und reichte gleichzeitig
etwas über die letzte Straßenschotterung 1184.
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Tab. 247: Befunde der Straße 2.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Profil Anmerkung
Straße 2 zwischen P1/2-B und P1-C
8544 15,12–15,24 15,01–15,24 24/25 – Planierung

8483 15,26–15,36 15,01–15,28 24/25 – Planierung
8392 15,20–15,35 15,18–15,30 24/25 – Pflasterung
114 15,32 15,16 4-W Taf. XV Profil 17 Schotterung

114 15,27 15,11 4 Taf. XIII Profil 45 Schotterung
302 15,25–15,30 15,25–15,27 4 Taf. XIII Profil 45 Mörtel
298 15,27–15,35 15,16–15,30 4, 17 Taf. XIII Profil 45 Pflasterung
205 15,27–15,36 15,16–15,30 4 Taf. XIII Profil 63-O Schotterung

204 15,34/15,35 15,31–15,35 4 Taf. XIII Profil 63-O Pflasterung
Straße 2 zwischen den Portiken der Gebäude B und C
1471 15,30/15,31 15,23 11 Taf. XV Profil 226 Schotterung
1470 15,24–15,30 15,22/15,23 11 Taf. XV Profil 226 Schotterung

1469 15,19–15,28 15,11–15,28 11 Taf. XV Profil 226 Schotterung
1184 15,06–15,14 15,01–15,11 10-N Taf. XX Profil 163 Schotterung
3100 15,07–15,16 15,01–15,15 19-S – Pflasterung

4.5.5. Gebäude C (Fig. 50–54)

Auf den wenigen freigelegten Flächen des Gebäudes C konnten ähnliche Umbauten wie bei Gebäude B
festgestellt werden. Daher sind auch Ausbesserungen an den Steinmauern anzunehmen, obwohl hier nur die
West- und die Südmauer des Raumes P1-C erhalten geblieben war. Bei den neu errichteten Zwischenmauern
aus Lehmziegeln bestanden die Fundamente meist aus tegula-Bruch.
Die Durchgänge zwischen den Räumen V1/V1a-C, V1a/V2-C, V3/V3a-C, V3a/H3-C, V3a/V4-C und V4a/
H4-C wurden mit Lehmziegeln verschlossen. Mindestens in zwei Räumen (V2-C, V3-C) baute man neue
Fußbodenheizungen ein, wobei jene in Raum V2-C über der aufgelassenen der Phase 4 (HZ2) angelegt wurde.
Die Fußböden bestanden fast ausschließlich aus Lehm, nur in Raum V2-C konnte ein Mörtelestrich nachge-
wiesen werden.
Das Ende der Phase 5 wurde durch mächtige Schutt- und Versturzschichten sowie Planierungen angezeigt, die
auf eine zumindest zeitweilige Nichtbenützung des Gebäudes schließen lassen.

Tab. 248: Befunde von an selber Stelle wiederaufgebauten Zwischenmauern in Gebäude C.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Raum Anmerkung
9928 O-W 14,88–14,97 14,86–14,98 0,50 5/15-O H1/H2-C Lehmabstrich für 8109 (auf Lehm-

ziegelmauer 8108 Phase 3)
8109 O-W 15,00–15,04 14,93–14,95 0,54 5/15-O, 8-NO H1/H2-C Ziegelfundament für 8110

(Taf. XVIII Profil 817)
8110 O-W 15,16–15,37 14,85–15,04 0,46 5/15-O H1/H2-C Lehmziegelmauer
9928 N-S 14,88–14,97 14,86 0,42 5/15-O V2/H2-C Lehmabstrich für 9308 (auf Lehm-

ziegelmauer 9964 Phase 3)
9308 N-S 14,93–15,00 14,86–14,97 0,46 5/15-O V2/H2-C Ziegelfundament für 8909

9912 N-S 14,93–15,04 14,93–15,00 – 5/15-O V2/H2-C Lehmabstrich für 8909
8909 N-S 15,32–15,51 14,93–15,04 0,43 5/15-O V2/H2-C Lehmziegelmauer
10267 N-S 14,73–14,85 14,44–14,66 0,50–1,00 9/10-Z V3/H3-C Baugrube für 8703 (siehe auch

Tab. 249)
10200 N-S 14,73–14,83 14,44–14,66 – 9/10-Z V3/H3-C Baugrubenverfüllung (siehe auch

Tab. 249)
8703 N-S 14,61–15,06 14,44–14,66 0,26–0,90 9/10-Z V3/H3-C Steinfundament für 8649 (siehe

auch Tab. 249)
8649 N-S 14,91–15,22 14,73–14,83 0,27–0,76 9/10-Z V3/H3-C Lehmziegelmauer (siehe auch

Tab. 249)
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Tab. 249: Vermauerte Türen in Gebäude C.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Raum Anmerkung
9028 O-W 15,24–15,30 15,12–15,14 mind. 0,18 5/15-O V1/V1a-C Lehmziegelmauer auf tegula-

Fundament
343 O-W 15,45 15,27 – 5-NO, 5/15-O V1a/V2-C Lehmziegelverschluss

(Ziegel-B: 0,27)
9607 O-W 15,17–15,20 14,83–14,93 0,26 9/10-Z V3/V3a-C mit Lehmziegeln und Kalk-

steinen
10267 N-S 14,73–14,83 14,49–14,66 erh. 0,40–0,50 9/10-Z V3/H3-C Baugrube für 8703

10200 N-S 14,73–14,83 14,49–14,66 erh. 0,40–0,50 9/10-Z V3/H3-C Baugrubenverfüllung
8703 N-S 15,03–15,06 14,49–14,66 erh. 0,26–0,51 9/10-Z V3/H3-C Steinfundament für 8649
8649 N-S 15,13–15,22 14,73–14,83 0,26–0,38 9/10-Z V3/H3-C Lehmziegelmauer
10339 O-W 14,98 14,87 0,30 9/10-Z V3a/V4-C Lehmziegelmauer

9374 O-W 15,03–15,24 14,94–14,98 0,54 9/10-Z V3a/V4-C Steine und tegula-Bruch
1376 O-W 15,15 15,00 ? Profil 220

(Taf. XXII)
V4/V4a-C Teil einer Lehmziegelmauer?

4.5.5.1. Raum P1-C (Fig. 50)

Im nördlichsten Schnitt (Schnitt 24/25) war über der Planierung 8450 der Lehmboden 8443 im Raum P1-C der
Phase 5 zuzuordnen. Weiter südöstlich, in Schnitt 5/15-N, gehörten die Planierungen 10133, 10135, 10076,
10075, 10027, 10028, 10026, 10029, 10011 und 10010 der Phase 5 an. Letztere wurde vom 0,08 m großen und
0,10 m tiefen Rutenloch 10008 geschnitten. Darüber folgten weitere Planierungen (9990, 9918, 9946) und der
Mörtel 9945 (OK 15,19 m). 9945 könnte noch ein erhaltener Estrichrest von P1-C gewesen sein, der von den
Ofenbefunden FS43 (siehe unten) gestört wurde. Südlich von Ofen FS43 befand sich die weiße Asche 9915
und westlich davon der Lehmboden 9913 (OK 15,23 m).

Öfen FS43 und FS44
Halbkreisförmig angeordnete tegulae in den Planierungen 9918, 9990 und 10010 dürften die Basis für den
Ofen FS43 in P1-C gebildet haben. Im Schnitt 5/15-N – bei der Ostmauer von P1-C – war darüber der braun
und orange gebrannte Lehm 9917 festzustellen. Über diesem folgte ein Horizont aus drei Rutenlöchern (9919,
9921, 9923), von denen zumindest zwei zur Konstruktion der Lehmkuppel über der Ofenplatte 9914 gehörten.
Letztere kam unterhalb von 9917 zum Vorschein und lag stratigraphisch über dem Estrich des Raumes (Mörtel
9945). Der zugehörige Ofen (FS43) war an die östliche Steinmauer angebaut, wodurch ein in Phase 4 eventuell
vorhandener Durchgang zu Korridor V1a-C verschlossen werden musste. Die ca. 1 m große Platte 9914 (max.
OK 15,21 m) war wenig in den Lehmboden 9913 eingetieft und fast schwarz gebrannt. Auf ihr lagen der weiße
Mörtelrest 9925 und der Lehmkuppelversturz 8507 (max. OK 15,25 m). Nach den erhalten gebliebenen Resten
dürfte es sich bei FS43 um einen Ofen bestehend aus Brennkammer und Ofenbank mit aufgehender Lehm-
kuppel gehandelt haben.
Südwestlich davon, im Nordprofil des Schnittes 4 (Taf. XIII Profil 45), ließ sich ein weiterer Ofen (FS44)
erfassen. Östlich der Steinmauer 122 der Phase 4413 befanden sich die Planierungen 321 (OK 15,31 m) mit
Lehmziegeln und 322 (OK 15,37 m) mit Schutt und darauf die an die Westmauer 122 angebaute Ofenplatte
320 (= FS44; OK 15,27 m).
Circa 0,40 m westlich des Ofens FS43 – in Schnitt 5/15-N – schnitt eine mindestens 0,70 m große und
mindestens 0,13 m tiefe Grube (ohne Bef.-Nr.) den Lehmboden 9913 (OK 15,21 m, UK 15,08 m). Sie reichte
bis zum gebrannten Lehm 10012 der Phase 4. Da die Grube zwischen den beiden Feuerstellen FS43 und FS44
positioniert war, kann sie als Arbeitsgrube für die Öfen, deren Funktion allerdings nicht im Detail geklärt ist, in
Betracht gezogen werden.
Im Nordprofil des Schnittes 4 (Taf. XIII Profil 45) konnten die Planierungen 318, 317 und der Lehmziegel-
versturz 319 (von der Lehmkuppel des Ofens FS44) der Phase 5 zugeordnet werden.

413 Siehe Kap. 4.4.5.1: P1-C, Westmauer.
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Phase 5 wurde im Schnitt 5/15-N vom Lehmziegelversturz 8505 abgeschlossen, der auf dem Lehmboden 9913
zu liegen kam.

Tab. 250: Fußböden in Raum P1-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
8443 15,16–15,26 15,13–15,16 24/25 Lehmboden
9913 15,18–15,23 15,15–15,19 5/15-N Lehmboden

9945 15,19 15,18 5/15-N Mörtelestrichrest

Tab. 251: Ofenbefunde (FS43 und FS44) in Raum P1-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
FS43

9914 15,18–15,21 15,13–15,19 5/15-N Ofenplatte
9917 15,22/15,23 15,18–15,21 5/15-N braun und orange gebrannter Lehm
9925 ? 15,18 5/15-N weißer Mörtel auf Ofenplatte
8507 15,21–15,25 15,18–15,23 5/15-N Lehmkuppelversturz

FS44
321 15,13–15,31 15,05–15,23 4 Planierung für 320
322 15,23–15,37 14,81–14,84 4 Planierung für 320
320 15,27 15,23–15,26 4 Ofenplatte

Tab. 252: Rutenlöcher in Raum P1-C.

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Schnitt Verfüllung Anmerkung
10008 19 0,08 15,10 0,10 5/15-N 10009 schneidet Planierung 10010
9919 19 0,06 15,22 0,07 5/15-N 9920 schneidet gebrannten Lehm 9917

9921 19 0,06 15,20 ? 5/15-N 9922 zu FS43 gehörig? schneidet Ofenplatte 9914
9923 19 0,05 15,18 ? 5/15-N 9924 zu FS43 gehörig? schneidet Ofenplatte 9914

4.5.5.2. Portikus (Fig. 50)

Die Portikus wurde nur in zwei Schnitten (4 und 9/10-Z) flächig freigelegt. Dabei zeigte sich, dass gegenüber
Phase 4 weder bezüglich der Ausmaße noch hinsichtlich der Pfostenstellung Veränderungen getätigt wurden.
Im Norden der Portikus, in Schnitt 4 und 5-SW, war als unterste Lage die Planierung 394 (OK 15,13 m)
dokumentiert. Darüber befand sich der Lehmboden 133 (OK 15,24 m) mit einer runden, mindestens 0,46 m
großen Feuerstelle (209 = FS45; OK 15,33 m), die sich unmittelbar südlich der Außenmauer von Raum P1-C
(Steinmauer 122) befand. Die dort gefundenen drei Rutenlöcher (296, 297, 334) dürften zur Konstruktion eines
Lehmkuppelofens gehört haben.
In Schnitt 9/10-Z deckte der Lehmboden 9669 (max. OK 15,12 m) alle Befunde der Phase 4 ab. Stratigraphisch
darüber befanden sich zwei durch Brandeinwirkung charakterisierte Flächen (9824 = FS46: OK 15,08 m; 9825
= FS47: OK 15,00 m). Über diesen lag der Lehmboden 9668 (max. OK 15,23 m) mit ebenfalls zwei durch
Hitzeeinfluss entstandenen runden Flecken (9666 = FS48: OK 15,08 m; 9667 = FS49: OK 15,08 m). Auf dem
Lehmboden 9668 bildete sich unmittelbar vor dem Zugang zum Korridor V3a-C der sehr dünne und fein-
sandige, fast schwarze Lehm 10338 (OK 15,11 m). Circa 0,20 m vom östlichen Kanal der Straße 2 (9936)
entfernt schnitt ein 0,68 m langes, 0,16 m breites und 0,16 m tiefes, N-S orientiertes Gräbchen (9823; OK
15,13 m; Verfüllung 9822), dessen Zweck unklar ist, den Lehmboden 9668.
Im Süden der Grabung (Taf. XXII Profil 220) konnte als Gehniveau der Phase 5 der Lehmboden 1406 (max.
OK 15,26 m) identifiziert werden.
Auffallend war, dass sich die Niveaus in den beiden Schnitten im Norden und im Süden der Grabung – Schnitt
4 und 9/10-Z – kaum unterschieden, währenddessen das Oberflächenniveau der Straße 2 auf derselben Länge
(Taf. XV Profil 226) um 0,11 m nach Süden abfiel.
Das Ende der Phase 5 wurde in Schnitt 4 durch den Schutt 399 (Taf. XIII Profil 63-O) dokumentiert, der sich
auch über Straße 2 erstreckte. Vor dem Raum V3-C lagen die Planierungen 1138, 1137 und 1136 sowie der
Versturz 1135 (Taf. XX Profil 163-W). Im Schnitt 9/10-Z wurde die Portikus vom Schutt 9373, der sich auch
über dem östlichen Drainagegraben 9936 befand, bedeckt. Im weiter südlich liegenden Profil (Taf. XXII Profil
220-W) lassen sich der Lehmboden 1406, der Versturz 1407 und die Planierung 1411 dem Ende der Phase 5
zuweisen.
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Tab. 253: Fußböden in der Portikus des Gebäudes C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
394 15,13 ? 5-SW Planierung für 133
133 15,24 15,18 4, 5-SW Lehmboden

9669 14,97–15,12 14,91–15,06 9/10-Z Lehmboden?
9668 15,09–15,23 14,96–15,10 9/10-Z Lehmboden
1406 15,18–15,26 15,12–15,22 10/18 Lehmboden

Tab. 254: Ofenbefunde (FS45–FS49) in der Portikus des Gebäudes C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
209 15,33 – 4 = FS45; rot gebrannter Lehm (Dm: 0,46 m)
9824 15,08 15,04 9/10-Z = FS46; orange gebrannter Lehm (Dm: 0,34 m)
9825 15,00 14,92 9/10-Z = FS47; orange gebrannter Lehm (Dm: 0,40 m)

9666 15,08 14,97 9/10-Z = FS48; orange gebrannter Lehm (Dm: 0,44 m)
9667 15,08 15,00 9/10-Z = FS49; orange gebrannter Lehm (Dm: 0,43 m)

Tab. 255: Rutenlöcher eines Lehmkuppelofens ([?] FS45) in der Portikus des Gebäudes C.

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Schnitt Verfüllung

296 22 0,06 15,33 0,09 4 –

297 22 0,05 15,29 0,10 4 –

334 19 0,06 15,33 0,11 4 –

4.5.5.3. Raum Z1-C (Fig. 51)

In diesem Raum konnten keine Befunde der Phase 5 zugeordnet werden. Es ist allerdings anzunehmen, dass
der Mörtelestrich 8656 der Phase 4 auch in Phase 5 weiterbestanden hat.

4.5.5.4. Raumeinheit V1/H1-C (Fig. 51)

Raum V1-C
Im Süden des Raumes ist mit 9028 eine O-W orientierte Lehmziegelmauer dokumentiert (Tab. 249). Dazu
ergeben sich zwei Interpretationsmöglichkeiten: Entweder baute man die Lehmziegelmauer erst in Phase 5
oder es wurde nur der Durchgang zwischen V1a-C und V1-C in einer schon in Phase 4 errichteten Mauer mit
Lehmziegeln verschlossen.414 Jedenfalls fand sich im Norden des Schnittes 5/15-O, im Anschluss an die
Ostmauer 8420 der Phase 3,415 die Lehmziegelmauer 9028 (max. OK 15,30 m) über einer Lage aus tegula-
Bruch (ohne Bef.-Nr.). 1,60 m weiter westlich ist im Profil einer rezenten Störung ihre Fortsetzung beobachtet,
aber nicht genau dokumentiert worden. Die Flucht dieser Mauer – auch im Kontext mit der Orientierung der
Türschwelle zwischen V1a-C und H1-C gesehen – deutet auf eine (gegen Westen) geringfügig verschwenkte
Südmauer von V1-C hin. Der so definierte Raum V1-C hatte somit die Ausmaße von 2,80 × 2,95 m (=
8,26 m2).
Sein Inneres konnte nur teilweise, im Schnitt 25-NO, freigelegt werden. Dabei zeigte sich, dass kein Fuß-
bodenniveau der Phase 5 erhalten geblieben war. Über den Schichten der Phase 4 lagen die Planierung 8651
und darüber der Verfallshorizont 8349, der Dachversturz 8491 sowie der Lehmziegelversturz 8348.

Korridor V1a-C
Spätestens in Phase 5 entstand durch den Einbau der Lehmziegelmauer 9028 der schmale Korridor V1a-C. Sie
wurde im Osten an die bestehende Lehmziegelmauer 8420 der Phase 3 angebaut (siehe oben). Die Original-
breite konnte nicht festgestellt werden, da sie sich unmittelbar an der nördlichen Grenze von Schnitt 5/15-O
befand.
Im Süden wurde der Eingang zum Raum V2-C mit den Lehmziegeln 343 (OK 15,45 m, UK 15,27 m), die
direkt über der Türschwelle 732 der Phase 4 zu liegen kamen, verschlossen (Tab. 249).

414 Zur Problematik der Rekonstruktion eines Korridors siehe Kap. 4.4.5.4.
415 Siehe Kap. 4.3.5.3.
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Der alte Schwellbalken zum Raum H1-C (Gräbchen 9886) der Phase 3 wurde entfernt und erneuert. Der
Abdruck seines Holzes blieb erhalten. Der Durchgang konnte rekonstruiert werden: Er bestand aus einem
Fundament aus bis zu 0,11 m großem tegula-Bruch (9890; OK 15,06 m) und einem Lehmabstrich für die neue
Türschwelle (9317; max. OK 15,07 m). Der Abdruck der hölzernen Schwelle maß maximal 1,08 × 0,29 m, ihre
Mindesthöhe von 0,05 m ergab sich in Bezug zum anstehenden Lehmboden 9027 (siehe unten) mit der
Oberkante bei 15,12 m über Wr. Null. Der nördliche Steher des Türstocks befand sich 0,02 m südlich der
Lehmziegelmauer 8420 und besaß die Maße 0,36 × 0,10 m, wobei er im Osten mit dem Rand der Türschwelle
abschloss. Ebenso verhielt es sich mit dem südlichen Steher. Dieser befand sich 0,06 m nördlich der Lehm-
ziegelmauer 8110 (siehe unten) und maß 0,46 × 0,10 m. Daraus ergibt sich eine lichte Breite der Tür von
0,80 m. Die Schwelle war an der leicht verschwenkten Nordmauer 9028 von Korridor V1a-C orientiert (Abb.
88).
Innerhalb des Raumes lag auf den Schichten der Phase 4 die Planierung 10015 (Schnitt 5/15-N) und an der
Westmauer der rot gebrannte Lehm 10014 (= FS50? OK 15,12 m). Es folgte – stratigraphisch über 10014 – der
Lehmboden 9027 (max. OK 15,15 m). Im Ostprofil von Schnitt 5-NO (Taf. XIX Profil 118) ist über den Stufen
der Türschwelle (767) in der Südmauer von Phase 4 eine Schicht (ohne Bef.-Nr.) mit der OK bei 15,14 m über
Wr. Null dokumentiert. Dabei dürfte es sich ebenfalls um diesen Lehmboden gehandelt haben.
Das Ende der Phase 5 zeigten mächtige Verödungs-, Schutt- und Versturzschichten an, die zum Teil auch über
die Lehmziegelmauern in die angrenzenden Räume reichten:

Fig. 51: Bauphase 5 – Befunde des Gebäudes C, Raum Z1-C und Raumeinheit V1/H1-C. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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Auf dem Lehmboden 9027 lagen die verstürzte Lehmziegelmauer 731416, darüber die Planierungen 429, 428
und 430 sowie der Versturz 8103.
Im Schnitt 5/15-N befanden sich die Planierung (?) 9988, die Asche 9987, die verstürzten rot gebrannten
Lehmziegel 9947 (vgl. Feuerstelle FS50 [?] = 10014), die Planierungen 9948, 9949 und die verstürzten
Lehmziegel 9950. Ein 0,06 m großes Rutenloch (9951; Typ 19; Verfüllung 9952) schnitt die gebrannten
Lehmziegel 9947. Im Türbereich zum Raum H1-C (Schnitt 5/15-O) lagen Lehmziegel (8691), die vom
Mauerwerk oberhalb des Türsturzes gestammt haben könnten. Das Ziegelmaterial dieser Versturzschicht
könnte ursprünglich Bestandteil des Daches gewesen sein.
Alle Befunde wurden von einer verstürzten Lehmziegelmauer (372) abgedeckt, darüber lagen weitere Lehm-
ziegel (371 und 373). Es folgten der lockere (eingeschwemmte?) Lehm 375 und 376. Als letzte Schicht dieser
Phase ist im Korridor V1a-C der Dachversturz 344 anzusehen.

Tab. 256: Befunde des Durchgangs zu Raum H1-C.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Raum Anmerkung
9890 N-S 15,06 15,02 0,11 5/15-O V1a/H1-C Fundament aus tegula-Bruch
9317 N-S 15,05–15,07 14,91–15,06 0,32 5/15-O V1a/H1-C Lehmabstrich für Türschwelle

– O-W ? 15,05 0,36 × 0,10 5/15-O V1a/H1-C nördl. Steher
– O-W ? 15,07 0,46 × 0,10 5/15-O V1a/H1-C südl. Steher

Tab. 257: Fußboden in Korridor V1a-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

9027 15,07–15,15 15,02–15,10 5/15-O + 5/15-N Lehmboden

Tab. 258: Ofenbefund (FS50?) in Korridor V1a-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
10014 15,10–15,12 15,08–15,10 5/15-N rot gebrannter Lehm = FS50?

9988 15,24–15,31 15,14–15,25 5/15-N planierter Lehm (nach Phase 5)
9987 15,25 15,24 5/15-N planierte Asche (nach Phase 5)
9947 15,30–15,32 15,27–15,30 5/15-N verstürzte gebrannte Lehmziegel (nach Phase 5)

Raum H1-C
Im Süden des Raumes H1-C wird in Phase 5 eine neue Lehmziegelmauer (8110) errichtet (siehe Tab. 248 und
unten Raum H2-C). Unmittelbar beim Türstock zum Korridor V1a-C blieb an ihrer Nordseite ein kleiner Rest
eines 2 cm dicken Verputzes (9040) erhalten, der aus drei Kalkschichten mit dazwischenliegendem, gelbem
Lehm bestand. Zwischen dem südlichen Steher des Türstocks und der Lehmziegelmauer 8110 befand sich ein
schräggestellter tubulus (zur Stabilisierung?). Zur Erneuerung des Durchgangs zum Korridor V1a-C siehe
oben.
An der westlichen Lehmziegelmauer 8420 der Phase 3 wurde ein neuer Verputz (8421) aufgebracht. Er bestand
aus einer Schicht von 1,5 cm dickem gelbem Lehm mit sechs Lagen weißer Kalkfarbe und darüber wieder
1 cm gelbem Lehm mit fünf Lagen weißer Kalkfarbe.
Im Südwesten des Raumes H1-C – im Schnitt 5/15-O – lagen auf dem Estrich 8099 der Phase 4 die Planierung
8105 und darüber der Lehmboden 8104 (max. OK 15,09 m), der über das Fundament der Südmauer (Ziegel-
fundament 8109) reichte.
Auf den Schichten der Phase 4 lag im Norden des Raumes – in den Schnitten 25 und 25-NO flächig
dokumentiert – der Lehmboden 2644 (Taf. XVII Profil 223; max. OK 15,11 m). Bei dem Lehmboden 8654
(max. OK 15,20 m) in der NW-Ecke handelte es sich wahrscheinlich um eine Ausbesserung.

– Lehmziegeleinbau (FS51?)
Am südlichen Mauerhaupt der westlichen Lehmziegelmauer 8420 schloss im Raum eine mindestens 0,40 m
lange und mindestens 0,34 m breite, O-W orientierte Lehmziegelmauer (8097; max. OK 15,29 m) an. Sie war
ohne Fundament auf die Planierung 8098 der Phase 4 gesetzt, wobei der alte Estrich 8099 durchbrochen
worden war. Der Lehm dieser Mauer war mit Sand natürlich gemagert, zusätzlich waren mehrere Millimeter

416 In diesem Fall wahrscheinlich Versturz der Lehmziegel eines Kuppelofens über 10014 (FS50?).
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lange Strohstängel beigemengt.417 Diese baulichen Reste könnten die südliche Wand eines Ofens gebildet
haben.418

Den Abschluss der Phase bildete ein Schichtpaket aus Planierungen, Versturz- und Schutthorizonten, die einen
langsamen Verfall durch eine zeitweise Nichtbenützung anzeigen. Zuunterst liegen die Versturzschichten 2900,
2771, 2648 (?)419 und 8652 sowie die Planierungen 8911, 2899, 2885 und 2647. Abgedeckt werden diese von
der verstürzten Lehmziegelmauer 2643. Es folgen die Ascheschichten 8424, 2657, 2836, 8016 (Taf. XIX Profil
811), die Versturzschichten 8423, 2661, 2662, 8482, 2772, 1426 (Taf. XVII Profil 224), 2775, 1425, 8017 (Taf.
XIX Profil 811) und die Verfallshorizonte (?) 8447, 2907, 1428, 1427, 1441 (vgl. Taf. XVII Profil 223 und
224), 2816, 8351 sowie 8432.
Bemerkenswert ist in diesem Schichtpaket der relativ große Anteil an Ascheschichten sowie das Vorkommen
von Holzkohle und gebranntem Lehm in fast allen Befunden. Eventuell handelt es sich dabei um Zeugnisse
einer Nutzung dieses Raumes nach Auflassen der von Phase 1 bis 5 greifbaren römischen Verwaltungs-
strukturen (vgl. massive Ascheschichten am Ende der Phase im Raum H2-B und Phase 6 im Allgemeinen).

Tab. 259: Fußböden in Raum H1-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
8104 15,03–15,09 14,97–15,05 5/15-O Lehmboden
2644 14,98–15,11 14,93–15,01 25, 25-NO Lehmboden

8654 15,08–15,20 15,04–15,08 25-NO Lehmboden in NW-Ecke

Tab. 260: Lehmziegelmauer eines Einbaus (FS51?) in Raum H1-C.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Anmerkung
8097 O-W 15,23–15,29 15,01–15,05 40,34 Lehmziegelmauer

4.5.5.5. Raumeinheit V2/H2-C (Fig. 52)

Raum V2-C
Die Ostmauer des Raumes V2-C erfuhr eine Neuerrichtung (8909; siehe Tab. 248 und Raum H2-C, West-
mauer). An ihrer Westseite blieb ein Rest des Verputzes (?) 9306 aus weißem Mörtel erhalten (Mörtel von
9911? siehe unten HZ4).
Durch den Einbau einer neuen Fußbodenheizung (siehe unten HZ4) war die Anhebung des Bodenniveaus
erforderlich. Dazu planierte man auf dem Estrich 370 der Phase 4 den hellbraunen Sand 427 (OK 15,50 m) ein.
Darüber kam der weiße Estrich 197 (max. OK 15,53 m) als Unterbau, dann eine weitere Planierung (369) mit
dem Mörtelestrich 196 (max. OK 15,54 m).

– Fußbodenheizung HZ4
Der Heizkanal 10336 (HZ2) der Phase 4 wurde mit Schutt (10333; Taf. XXI Profil 937-Sk) verfüllt. Bei der
Errichtung des neuen Heizkanals HZ4 durchbrach man den Estrich der Phase 4 (370) und benutzte den der
Phase 3 (730) als Fundament. Der neu angelegte Kanal 10327 verlief in der Mitte des Raumes V2-C in O-W-
Richtung – inklusive der Seitenwände 0,98 m breit – sowie entlang der Ostmauer 8909 – 0,63 m breit – und der
Südmauer 10328 – 0,57 m breit. Der Kanal war in der Mitte des Raumes auf beiden Seiten, entlang den
Lehmziegelmauern nur auf einer Seite, mit 0,30 bis 0,34 m breiten Mauern (9911; max. OK 15,48 m) ver-
sehen, die aus bis zu 0,30 m großen Kalkbruchsteinen, 0,20 m großem tegula-Bruch und weißem, sehr festem
Mörtel bestanden. Der Mörtel war an beiden Seiten der Mauern – innen und außen – glatt verstrichen.
Abgedeckt war der Kanal mit lateres und dem darüber aufgebrachten Estrich 196 (Abb. 89 und 90). Das
dazugehörende praefurnium ist mit großer Wahrscheinlichkeit im Raum P1-C anzunehmen (vgl. die Feuer-

417 Bodenprobe EP5.
418 Vgl. Ziegelfundament 8102 der Phase 3 an dieser Stelle (Kap. 4.3.5.3).
419 2648 enthielt nach dem Fundprotokoll zu schließen zahlreiche Funde, die aber unmöglich in der Schicht, die nur auf einer Fläche von

wenigen Zentimetern dokumentiert wurde, enthalten sein konnten. Hier dürfte ein Dokumentationsfehler vorliegen. Daher ist 2648
nicht eindeutig zu stratifizieren, aber chronologisch zwischen Phase 5 und 6 einzuordnen.
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stelle FS43 in P1-C). Wobei anzumerken ist, dass diese Funktion für FS52 in Raum H2-C auch nicht völlig
ausgeschlossen werden kann.
Im Laufe der Zeit lagerte sich am Boden des Heizkanals eine 2 cm dicke Rußschicht ab (10330). Am Ende der
Phase wurde der Kanal mit Schutt (10326, 10329 und 10332; vgl. Taf. XXI Profil 937-Sk) verfüllt.
Tab. 261: Fußboden in Raum V2-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
197 15,50–15,53 15,41–15,48 5-NO Unterbau – weißer Mörtelestrich

196 15,51–15,54 15,50–15,53 5-NO rosafarbener Mörtelestrich

Tab. 262: Befunde der Fußbodenheizung HZ4 in Raum V2-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
10327 15,31–15,47 15,05 5/6-O Heizkanal

9911 15,32–15,48 15,04/15,05 5/6-O, 5/15-O, 5-NO Seitenmauern des Heizkanals
10330 15,07 15,05 5/6-O Rußablagerung

Korridor V2a-C
Vom Korridor V2a-C ist nur die Lehmziegelmauer im Norden (10328) fotografisch dokumentiert worden (vgl.
Abb. 90), der Rest des Raumes konnte wegen mittelalterlicher und neuzeitlicher Störungen nicht erfasst
werden. Nach den Fotos von Profil 161 (nicht abgebildet) zu schließen, dürfte der Durchgang vom Korridor
zu Raum H2-C im Osten in Phase 5 durch eine Lehmziegelmauer verschlossen worden sein.

Fig. 52: Bauphase 5 – Befunde des Gebäudes C, Raumeinheit V2/H2-C. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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Raum H2-C
Der Raum H2-C erhielt zumindest im Norden und Westen neue Lehmziegelmauern (Tab. 248; Abb. 91 und
92).
Die neue Raumbegrenzung im Norden bestand aus dem Lehmabstrich 9928 (max. OK 14,97 m), der über der
alten Lehmziegelmauer 8108 der Phase 3 aufgebracht worden war. Darauf legte man das 0,54 m breite
Fundament 8109 (vgl. Taf. XVIII Profil 817; max. OK 15,04 m) aus zwei Lagen von bis zu 0,44 m großem
tegula-Bruch mit dunkelgelbem bis braunem Lehm als Bindung. Die aufgehende 0,46 m breite Mauer 8110
(Taf. XVII Profil 224; max. OK 15,37 m) bestand aus verschiedenfarbigen Lehmziegeln, die mit grauem Tegel
verbunden waren.
Die Westmauer setzte sich zusammen aus dem Lehmabstrich 9928 (max. OK 14,97 m), der direkt über den
alten Lehmziegeln 9964 der Phase 3 aufgebracht worden war. Darauf legte man das Ziegelfundament 9308 aus
zwei Lagen von bis zu 0,40 m großem tegula-Bruch (max. OK 15,00 m) mit braunem Lehm als Bindung.
Darüber kam der Lehmabstrich 9912 (max. OK 15,04 m) mit der Lehmziegelmauer 8909 (max. OK 15,51 m).
Die verschiedenfarbigen Lehmziegel waren bis zu 0,42 × 0,31 × 0,19 m groß. Ihre Schmalseiten bildeten die
Maueraußenkanten und sie waren mit grauem Tegel verbunden (Fugenbreite 3 cm).
Im Schnittpunkt der Lehmziegelmauern 8110 und 8909 – in der Mittelachse des Gebäudes C – befand sich das
0,30 × 0,20 m große und 0,47 m tiefe Pfostenloch 8469 (OK 15,84 m) für einen Stützpfosten der Dach-
konstruktion.420 Unmittelbar östlich davon befand sich ein zweites Pfostenloch (8466; OK 15,84 m). Es
war 0,20 m groß, 0,34 m tief und wurde vom fast schwarzen Sand 8621 verfüllt. Beim Ausriss des Pfostens
in späterer Zeit421 entstand ein ovaler, flacher Trichter. 0,80 m südlich des Pfostens 8469 wurde die Lehm-
ziegelmauer 8909 vom 0,11 m großen und 0,13 m tiefen Rutenloch 9039 geschnitten.
Als einziges Lehmniveau des Raumes H2-C blieb 8904 (max. OK 14,98 m) erhalten. Möglicherweise handelte
es sich um die Planierung für einen nicht mehr vorhandenen Fußboden.422 Es deckte die beiden Rutenlöcher
9033 und 9035 ab, zwei weitere Rutenlöcher (9892 und 9893) gehörten wohl zu dieser Phase, sie schnitten das
Gehniveau 9897 der Phase 4.

– Ofen FS52
An die westliche Lehmziegelmauer 8909 war im Raum H2-C ein Lehmkuppelofen angebaut. Er nahm den
größten Teil der freigelegten Fläche des Raumes im Schnitt 5/15-O ein. Die runde Ofengrube 10142 (OK
14,82 m) hatte einen Durchmesser von 0,68 m.423 Verfüllt wurde sie mit gelbbraunem Lehm (9905). An ihrem
nördlichen Rand war sie vom Lehmziegel 10108 begrenzt, südlich davon schloss der verstürzte Lehmziegel
10115 an. In der Mitte der Grube war Asche mit viel Holzkohle (10121) festzustellen.
Es folgte der Überrest des Rutengeflechts der Lehmkuppel, der aus einem Horizont von 15 Rutenlöchern
(9980, 10109, 10111, 10113, 10116, 10122, 10123, 10126, 10127, 10130, 10131, 10143, 10152, 10179,
10180) bestand. Abgedeckt wurden sie vom rotbraunen Lehm 9978 (OK 14,78 m) und 8179 (OK 14,82 m)
sowie vom gebrannten Lehm 9976 (OK 14,83 m). Darüber lagen schwarze (8121) und graue Asche (9907) und
hellgrauer Lehm (8120; OK 14,83 m) – vgl. Taf. XVIII Profil 817.
Der gebrannte Lehm 9976 wurde von zwei Rutenlöchern (9972, 9974) geschnitten, die ihrerseits vom ge-
brannten Lehm 8119 (Taf. XVIII Profil 817) und der schwarzen Asche 9900 (max. OK 14,87 m) bedeckt
wurden. In die Asche 9900 reichte das Rutenloch 9895. Dazuzuzählen ist auch das Rutenloch 9894, das etwas
außerhalb lag.
Alle diese Befunde eines Ofens liegen stratigraphisch unterhalb des rot gebrannten Lehms 9310 (OK 14,83 m),
der seinerseits von drei Rutenlöchern (9311, 9313, 9315) geschnitten wurde. Darüber folgten rot gebrannter
Lehm (9309; OK 14,86 m) und eine Schicht aus gelbem Lehm (8118; Taf. XVIII Profil 817; OK 14,87 m).
Östlich von 8118 befand sich das Rutenloch 9110, das von der schwarzen Asche 8128 (OK 14,89 m) abge-
deckt wurde. Zwischen der Mauer 8909 und der Asche 8128 lag die 0,60 m große, rot gebrannte Ofenplatte
9037 (max. OK 14,99 m; Abb. 93).

420 Vgl. Pfostenloch 2479 in Raum H2-B und 9192 in Raum V3/V3a/H3-C.
421 Die beiden Pfosten müssen noch in nachrömischer Zeit bestanden haben, da die Pfostenlöcher auch die „Schwarze Schicht“ schnitten.
422 Im Nordprofil 161 (in O-W-Richtung quer durch H2-C) kann nach einem Foto zu urteilen eventuell eine mörtelige Schicht als

Fußboden der Phase 5 interpretiert werden. Nähere Angaben (Niveaus, Ausdehnung) sind dazu allerdings nicht dokumentiert.
423 Durch vorzeitige Aufgabe des Schnittes konnten weder die Tiefe noch der Typ der Grube bestimmt werden.

200 4. Die Baubefunde – 4.5. Bauphase 5

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Vom aufgehenden Teil des Ofens blieben nur die nördliche Seite als 0,46 m breite und mindestens 0,80 m lange
Lehmziegelmauer 8905 (max. OK 15,02 m, UK 14,87 m) sowie an der westlichen Raumbegrenzung, der
Lehmziegelmauer 8909, ein 0,36 m langer, rot gebrannter Lehmrest (8908; max. OK 15,16 m) der Lehmkuppel
erhalten. Erst während des Verfalls kam die Verfüllung 8906 in den Ofen.
Wie die Befunde zeigen, handelte es sich bei FS52 um einen ca. 1,20 × 0,90 m großen Lehmkuppelofen mit
langer Nutzungsdauer, der wie es scheint zumindest einmal um- bzw. wiederaufgebaut (?) wurde.
Den Abschluss der Phase bildeten in Raum H2-C die Planierung 8123 sowie die Versturzschichten 1088, 966
(Taf. XXI Profil 112) und 8117 (Taf. XVIII Profil 817).
Tab. 263: Pfostenlöcher/Rutenloch in der Nord- und Westmauer von Raum H2-C.

Bef.-Nr. Typ Dm/Größe OK T schneidet Verfüllung

8469 11 0,30 × 0,20 15,84 0,47 Lehmziegelmauern 8110, 8909 –

8466 10 0,20 15,84 0,34 Lehmziegelmauern 8110, 8909 8621
9039 19 0,11 15,34 0,13 Lehmziegelmauer 8909 9038

Tab. 264: Lehmniveau in Raum H2-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
8904 14,89–14,98 14,82–14,95 5/15-O, 8-NO Lehmboden

Tab. 265: Rutenlöcher in Raum H2-C.

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet

9033 20 0,05 14,87 0,03 5/15-O 9032 Planierung 8125 (Phase 4)
9035 19 0,07 14,87 ? 5/15-O 9034 Planierung 8125 (Phase 4)
9892 19 0,07 14,81 0,12 5/15-O – Gehniveau 9897 (Phase 4)
9893 19 0,05 14,88 0,08 5/15-O – Gehniveau 9897 (Phase 4)

Tab. 266: Befunde des Ofens FS52 in Raum H2-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
10142 14,82 ? 5/15-O Ofengrube (Dm: 0,68 m)
9905 14,82 ? 5/15-O Verfüllung von 10142

10108 14,80 ? 5/15-O Lehmziegel
10115 14,75 ? 5/15-O verstürzter Lehmziegel
10121 14,73 14,66–14,70 5/15-O schwarze Asche

9978 14,78 14,65 5/15-O rotbrauner Lehm
8179 14,80–14,82 14,73–14,79 5/15-O rotbrauner Lehm
9976 14,83 14,74–14,80 5/15-O gebrannter Lehm
8121 14,75–14,83 14,74–14,81 5/15-O schwarze Asche

9907 14,82 14,80 5/15-O graue Asche
8120 14,83 14,75 5/15-O hellgrauer Lehm
8119 14,76–14,84 14,76–14,82 5/15-O gebrannter Lehm
9900 14,85–14,87 14,82 5/15-O schwarze Asche

9310 14,83 14,79–14,82 5/15-O rot gebrannter Lehm
9309 14,86 14,82 5/15-O rot gebrannter Lehm
8118 14,87 14,84 5/15-O gelber Lehm
8128 14,89 14,87 5/15-O schwarze Asche

9037 14,92–14,99 14,86/14,87 5/15-O Ofenplatte
8908 15,04–15,16 15,03–15,11 5/15-O Lehmkuppelrest
8905 14,96–15,02 14,87 5/15-O nördl. Seitenwand
8906 14,98–15,01 14,84–14,92 5/15-O Verfüllung

Tab. 267: Rutenlöcher des Ofens FS52.

Bef.-Nr. Typ Dm/Größe OK T Schnitt Verfüllung schneidet
9980 19 0,06 14,81 ? 5/15-O 9981 Ofengrubenverfüllung 9905
10109 19 0,03 14,77 0,03 5/15-O 10110 Lehmziegel 10108

10111 19 0,03 14,78 0,03 5/15-O 10112 Ofengrubenverfüllung 9905
10113 19 0,03 14,77 ? 5/15-O 10114 Ofengrubenverfüllung 9905
10116 19 0,10 14,74 ? 5/15-O 10117 Ofengrubenverfüllung 9905
10122 19 0,13 14,72 0,07 5/15-O – Asche 10121

10123 19 0,04 14,77 ? 5/15-O 10124 Asche 10121
10126 19 0,06 14,74 ? 5/15-O 10129 Ofengrubenverfüllung 9905
10127 19 0,05 14,75 ? 5/15-O 10128 Lehmziegel 10108
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Fortsetzung von Tab. 267

Bef.-Nr. Typ Dm/Größe OK T Schnitt Verfüllung schneidet
10130 20 0,12 × 0,15 14,79 0,14 5/15-O – Ofengrubenverfüllung 9905
10131 19 0,05 14,77 0,11 5/15-O 10132 Asche 10121

10143 19 0,10 14,77 0,07 5/15-O – Ofengrubenverfüllung 9905
10152 19 0,07 14,77 0,07 5/15-O – Ofengrubenverfüllung 9905
10179 19 0,02 14,75 ? 5/15-O – Lehmziegel 10108

10180 19 0,02 14,75 ? 5/15-O – Lehmziegel 10108
9894 19 0,05 14,84 0,08 5/15-O – Planierung 8125 (Phase 4)
9895 19 0,06 14,81 0,10 5/15-O – Asche 9900
9972 19 0,05 14,81 ? 5/15-O 9973 gebrannten Lehm 9976

9974 19 0,04 14,80 ? 5/15-O 9975 gebrannten Lehm 9976
9110 21 0,06 × 0,07 14,88 0,10 5/15-O 9111 gelben Lehm 8118
9311 21 0,04 × 0,02 14,83 ? 5/15-O 9312 rot gebrannten Lehm 9310
9313 19 0,04 14,83 ? 5/15-O 9314 rot gebrannten Lehm 9310

9315 19 0,03 14,84 ? 5/15-O 9316 rot gebrannten Lehm 9310

4.5.5.6. Raumeinheit V3/H3-C (Fig. 53)

Raum V3-C
Der Raum V3-C erhielt in Phase 5 zumindest eine nachweisbare neue Lehmziegelmauer im Osten (siehe Tab.
248). Zu ihr gehörte die 0,50 bis 1 m breite und 0,07 bis 0,41 m tiefe Baugrube 10267 (max. OK 14,85 m, max.
UK 14,44 m), die den Verlauf des mittleren N-S orientierten Fundamentgrabens des Holzgebäudes C der Phase
1 wieder aufnahm. Sie hatte steile Wände und einen leicht gewölbten Boden und sie vertiefte und verbreiterte
sich nach Norden. Auf der Verfüllung 10200, die sowohl aus Resten der Flechtwerkwand aus Phase 1 als auch
aus Material der Phase 5 bestand, lag das – in drei Lagen und drei Reihen geschichtete – bis zu 0,90 m breite
Fundament 8703 (max. OK 15,06 m) aus bis zu 0,50 m großen Kalkbruchsteinen und bis zu 0,13 m großem
tegula-Bruch. In die Baugrubenverfüllung schnitt das 0,04 m große Rutenloch 10233 (Typ 19; Verfüllung
10234) ein. Über dem Fundament erhob sich die Lehmziegelmauer 8649 (max. OK 15,22 m).424

Im Süden des Raumes wurde der Durchgang zum Korridor V3a-C mit der Lehmziegelmauer 9607 (max. OK
15,20 m) verschlossen (Tab. 249; Abb. 94),425 wobei zwischen den Lehmziegeln auch bis zu 0,44 m große
Kalkbruchsteine Verwendung fanden. Diese Lehmziegelmauer baute man im Türbereich ohne Fundament auf
den älteren Schichten auf. In ihr (über dem seit Phase 4 bestehenden Fundament 10007426) musste für einen
Heizkanal der Schlauchheizung HZ5 in Raum V3-C (siehe unten) zum Präfurnium in V3a ein Durchlass
geschaffen werden (9841; lichte Breite der Öffnung 0,27 m; max. OK 15,10 m, UK 14,93 m), bei dem, wie
die drei erhaltenen, teilweise rot gebrannten Lehmziegel zeigen, die Ziegel derart gelegt wurden, dass sie ein
nach oben offenes U bildeten. Der Durchlass war mit einem stehenden later verschlossen aufgefunden worden.
Die Originalbreite der Lehmziegelmauer (Tiefe des Durchlasses) konnte aufgrund einer Störung durch die
spätmittelalterliche Synagogenmauer nicht festgestellt werden.
Im Kreuzungspunkt der östlichen und südlichen Lehmziegelmauer (9607 und 8649) befand sich das
0,55 × 0,40 m große und 0,33 m tiefe Pfostenloch 9192 (Abb. 94). Der Pfosten selbst dürfte gemeinsam mit
8469/8466 in der Raumecke V1a/H1 bzw. V2/H2-C die Dachkonstruktion des Gebäudes C getragen haben.427

Lediglich im Schnitt 9/10-Z konnte vom Raum V3-C ein kleiner Teil – die SO-Ecke – flächig freigelegt
werden. Dabei war festzustellen, dass aufgrund der neu angelegten Fußbodenheizung HZ5 das Bodenniveau
zunächst durch die Planierung 9845 (OK 15,09 m) angehoben werden musste. Darüber legte man den Lehm-
boden 9612 (OK 15,11 m). Dabei dürfte es sich wohl um den Unterbau eines nicht mehr erhaltenen Estrichs
gehandelt haben, der als Fußboden über dem Heizkanal anzunehmen ist.

424 Vgl. auch die Verlängerung von 8649 als Ostmauer des Korridors V3a-C.
425 Vgl. Korridor V2a-C, wo ein Verschluss des Durchgangs zu H2-C vermutet wird.
426 Siehe Phase 4, Raum V3-C (Kap. 4.4.5.6).
427 Vgl. auch Pfostenloch 2479 im Raum H2-B.
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– Schlauchheizung HZ5
Für diese Fußbodenheizung selbst gibt es nur wenige Indizien, da Raum V3-C durch bauliche Eingriffe bis in
die Neuzeit fast vollständig zerstört wurde. Im Nordprofil von Schnitt 10-N (Taf. XX Profil 163-O) könnten die
Lehmziegel 1143 (max. OK 14,98 m) die Seitenwände eines Heizkanals gebildet haben.428 Schicht 1142 –

über den „Seitenwänden“ 1143 – setzte sich nach der Fotodokumentation zu schließen westlich und östlich der
„Seitenwände“ aus hellbraunem Lehm (OK 15,18 m) und zwischen den Lehmziegeln aus dunkelbraunem
Lehm (OK 15,06 m) zusammen. Dabei dürfte es sich einerseits um die Planierung für das angehobene
Fußbodenniveau (hellbrauner Lehm, vgl. oben 9845), andererseits um die Verfüllung (dunkelbrauner Lehm)
des Heizkanals gehandelt haben. Über der Planierung/Verfüllung 1142 lag die schwarze Asche 1141 (max. OK
15,21 m).
Für das praefurnium musste die südliche Lehmziegelmauer durchbrochen und ein 0,27 m breiter Durchlass
geschaffen werden (siehe oben). Die Orientierung der Lehmziegel 1143 und diejenige des Durchlasses (9841)
lässt einen N-S orientierten, schräg durch den Raum führenden Heizkanal rekonstruieren, dessen zugehöriges
praefurnium im südlich anschließenden Korridor V3a-C gewesen sein muss.
Dieser Phase konnten keine Versturzschichten zugeordnet werden.

428 Zu einer anderen möglichen Deutung dieses Befundes siehe Phase 4, Raum V3-C, Ofen 1143 – FS22 (Kap. 4.4.5.6).

Fig. 53: Bauphase 5 – Befunde des Gebäudes C, Raumeinheit V3/H3-C. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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Tab. 268: Pfostenloch in der SO-Ecke des Raumes V3-C.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Schnitt Verfüllung schneidet
9192 8 0,55 × 0,40 15,22 0,33 9/10-Z 9191 Lehmziegelmauer 9607/8649

Tab. 269: Fußbodenunterbau (?) in Raum V3-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
9612 15,11 15,09 9/10-Z Lehmboden

Tab. 270: Befunde der Fußbodenheizung HZ5 in Raum V3-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

1143 14,79–14,98 14,79–14,94 10-N Lehmziegelverkleidung des Heizkanals (?)
1142 15,03–15,19 ? 10-N Planierung bzw. Verfüllung des Heizkanals
1141 15,10–15,21 15,03–15,19 10-N schwarze Asche
9841 15,00–15,10 14,93 9/10-Z Durchlass in Lehmziegelmauer 9607

Korridor V3a-C
Die Tür zu Raum V3-C verschloss man mit den Lehmziegeln 9607 (Tab. 249) und westlich davon wurde ein
Durchlass für den Heizkanal HZ5 im Raum V3-C angelegt (siehe oben).
Ebenso ist im Osten der Durchgang zu Raum H3-C verschlossen worden. Diese Mauer bestand, wie bereits bei
Raum V3-C (Ostmauer) detailliert erläutert wurde, im nördlichen Abschnitt aus der Baugrube 10267, der
Planierung 10200, dem Steinfundament 8703 und der Lehmziegelmauer 8649 (Tab. 248 und 249). Im süd-
lichen Abschnitt fand sich nur die Lehmziegelmauer 8649, die direkt auf die Vegetationsschicht 143 gesetzt
war.429 8649 bestand aus Lagen von Lehmziegeln, die am westlichen Rand von hochkant gestellten Lehm-
ziegeln begrenzt wurden (Abb. 94 und 95).
Der seit Phase 3 bestehende Eingang zum südlich anschließenden Raum V4-C wurde ebenfalls verschlossen.
Dabei legte man eine Reihe Lehmziegel (10339; OK 14,98 m, UK 14,87 m; Tab. 249) auf den Lehmboden
9937 der Phase 4 und baute darauf die Mauer 9374 (max. OK 15,24 m) aus bis zu 0,50 m großen, wieder-
verwendeten Steinen mit Mörtelresten und bis zu 0,18 m großem tegula-Bruch. Die Bindung bestand aus
braunem Lehm.
Zu Pfostenloch 9192 im Kreuzungspunkt der nördlichen und östlichen Lehmziegelmauer (9607 und 8649)
siehe Raum V3-C.
Über den Schichten der Phase 4 brachte man das Lehmniveau 9844 (max. OK 15,01 m) ein. Die Abfolge der
darüberliegenden Befunde unterschied sich in der West- und der Osthälfte des Raumes deutlich: In der
Westhälfte folgte der Lehmboden 9675 (max. OK 15,03 m), der von den beiden Rutenlöchern 9834 und
9836 geschnitten wurde. Vor dem vermauerten Durchgang zu Raum V4-C befand sich auf einer mindestens
0,70 × 0,40 m großen Fläche eine lockere Holzkohleschicht (9674; OK 15,05 m). Unmittelbar an der nörd-
lichen Lehmziegelmauer – südlich des Mauerdurchbruchs 9841 – waren zwei Lagen von bis zu 0,20 m großen
Bruchsteinen, Ziegelbruch und ein Mühlsteinfragment (9734; OK 15,10 m; Abb. 94) vorhanden. Die Bruch-
stein- und Ziegelfragmente, ebenso wie die Holzkohleschicht 9674, dürften Reste des gemauerten Präfurniums
bzw. des darin verbrannten Holzes für die Fußbodenheizung HZ5 in V3-C gewesen sein.
In der Osthälfte des Raumes lag auf der Planierung 9843 der Lehmboden 9842 (max. OK 14,98 m), der von
zwei Rutenlöchern (9838, 9840) geschnitten wurde.

– Ofen FS53
In der Osthälfte des Korridors dürfte an die Lehmziegelmauern 9607 im Norden und 8649 im Osten ein
ungefähr 1,50 m großer Ofen angebaut gewesen sein, der beinahe die gesamte Korridorbreite einnahm. Die
dazugehörenden Befunde sind nicht eindeutig als Ofen zu interpretieren, doch muss davon ausgegangen
werden, dass sich in V3a-C zumindest das praefurnium der Schlauchheizung HZ5 des Raumes V3-C befunden
hat.
Über dem Lehmboden 9842 folgten der lockere Lehm 9680 und die rot gebrannte Ofenplatte (?) 9602 (max.
OK 15,07 m). Darauf waren zwei L-förmige zueinander orientierte Lehmziegelsetzungen (9677; max. OK
15,03 m) auszumachen, wobei die nördliche entlang der Nordmauer 9607 und die südliche 0,80 m südlich der

429 Im Zuge dieser Baumaßnahmen war also bis unter das bisherige Siedlungsniveau abgetieft worden (vgl. UK des mittleren Fundament-
grabens in Phase 1 hier: 14,46 m; Tab. 14).
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Nordmauer situiert war. Die beiden N-S orientierten Teile der L-förmigen Lehmziegel befanden sich 1,50 m
westlich der Ostmauer 8649 und bildeten einen 0,44 m breiten Durchlass (Ofenmund? Abb. 94). Darauf lagen
zwei lockere Lehmschichten (9676 und 9603).
Über allen Befunden des Raumes V3a-C lagen der lockere Lehm 9605, die verstürzten Lehmziegel 9604 und
im Westen des Raumes die Holzkohle 9606.

Tab. 271: Fußböden in Korridor V3a-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
9844 14,88–15,01 14,85–14,92 9/10-Z Lehmboden

9675 14,96–15,03 14,88–14,95 9/10-Z Lehmboden im W
9842 14,96–14,98 14,94–14,96 9/10-Z Lehmboden im O

Tab. 272: Ruten-/Pfostenlöcher in Korridor V3a-C.

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Schnitt Verfüllung Anmerkung

9834 19 0,07 14,98 ? 9/10-Z 9833 in W-Hälfte, schneidet Lehmboden 9675
9836 19 0,07 14,92 ? 9/10-Z 9835 in W-Hälfte, schneidet Lehmboden 9675
9838 19 0,14 14,96 ? 9/10-Z 9837 in O-Hälfte, schneidet Lehmboden 9842
9840 19 0,07 14,96 ? 9/10-Z 9839 in O-Hälfte, schneidet Lehmboden 9842

Tab. 273: Befunde des Ofens FS53 in Korridor V3a-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
9680 14,97–15,05 14,97–15,01 9/10-Z Planierung für 9602
9602 15,02–15,07 14,96–15,01 9/10-Z Ofenplatte?

9677 15,03 14,94 9/10-Z Lehmkuppelrest?
9678 15,01 14,96 9/10-Z Lehmkuppelrest?

Raum H3-C
Der Raum H3-C erhielt in Phase 5 im Westen die Lehmziegelmauer 8649 (siehe oben Raum V3 und V3a-C),
womit gleichzeitig auch der Durchgang zum Korridor V3a-C verschlossen wurde. Der Zugang zu Raum H3-C
lässt sich nicht erschließen, ist aber eventuell über Raum V3-C zu vermuten.
Über dem Bodenniveau der Phase 4 befand sich der großflächig freigelegte, ca. 0,10 m starke Lehmboden 709
(max. OK 14,90 m; Taf. XX Profil 192), der von zwei Pfostenlöchern 702 und 705 geschnitten wurde.

– Feuerstellen FS54, FS55 und FS56
In H3-C sind auf dem Lehmboden 709 drei Feuerstellen dokumentiert. An der Westmauer 8649 war eine
0,90 ×mindestens 1,04 m große, rechteckige, rot gebrannte Ofenplatte (703; max. OK 14,85 m; Taf. XX Profil
192) situiert (FS54). Vor der Südmauer des Raumes lag der 0,36 m große, runde, orangefarbene Brandfleck
9846 (FS55; OK 14,90 m). Circa 0,50 m östlich davon befand sich die 0,47 ×mindestens 0,32 m große,
rechteckige, dunkelrote Feuerstelle FS56 (10004; OK 14,86 m).
Die unterste dokumentierte Schicht im Nordprofil von Schnitt 9-W (Taf. XXI Profil 112), die wohl Phase 5
zugewiesen werden kann, war der (planierte?) Brandschutt 967 (OK 14,92 m) im Norden des Raumes H3-
C. Das Ende der Phase 5 zeigten drei Planierungen aus lockerem Lehm (9939, 9940 und 9849) an. Über dem
Brandschutt 967 lag in Profil 112 (Taf. XXI) der Versturz 966 (siehe oben Raum H2-C).

Tab. 274: Fußboden in Raum H3-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

709 14,62–14,90 14,58–14,81 9-W, 9/10-Z Lehmboden

Tab. 275: Pfostenlöcher in Raum H3-C.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Schnitt Verfüllung schneidet
702 11 0,20 × 0,15 14,67 0,14 9-W 716 Lehmboden 709

705 11 0,32 × 0,22 14,68 0,14 9-W 704 Lehmboden 709

Tab. 276: Feuerstellen (FS54, FS55, FS56) in Raum H3-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
703 14,66–14,85 14,59–14,79 9-W, 9/10-Z rechteckige Ofenplatte an W-Mauer 8649 = FS54

9846 14,90 14,81 9/10-Z runder Brandfleck = FS55
10004 14,86 14,75 9/10-Z rechteckige Feuerstelle = FS56
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4.5.5.7. Raumeinheit V4/H4-C (Fig. 54)

Raum V4-C
Im Südprofil von Schnitt 10/18 ist auf den Fotos auf einer Länge von ungefähr 1,20 m westlich des Ofens FS58
(1379; siehe Raum H4-C) sehr kompakter Lehm zu erkennen. Dabei könnte es sich beim östlichen Teil des
Befundes 1376 um die schräg geschnittene N-S orientierte Lehmziegelmauer zwischen V4 und H4-C und um
die mit Lehmziegeln vermauerte Tür zwischen V4a und V4-C handeln (vgl. Taf. XXII Profil 220; Tab. 249).
Der seit der Phase 3 existente Durchgang in der Nordwand zum Korridor V3a-C wurde vermauert (siehe oben
Raum V3a-C).
In Phase 5 wurde der Lehmboden 9832 (Unterbau? max. OK 14,97 m) und darüber der zweite Lehmboden
9673 (max. OK 15,01 m) angelegt, die beide in der NW-Ecke des Raumes erfasst wurden.

– Feuerstelle FS57
Der Ofen FS57 befand sich in der NW-Ecke des Raumes V4-C, vor dem vermauerten Zugang zum Korridor
V3a-C. Da der Ofen nur auf einer kleinen Fläche – im Schnitt 9/10-Z – angetroffen wurde und durch spätere
Eingriffe fast vollständig zerstört war, konnten seine originalen Ausmaße nicht festgestellt werden.
Er bestand aus der dunkelrot gebrannten Ofenplatte 9826 (OK 14,96 m), die auf dem unteren Lehmboden des
Raumes (9832) aufsaß. Darauf lag an der Ostseite die weiße Asche 9827 (OK 14,95 m). Um die Ofenplatte
waren drei Rutenlöcher (9829, 9831 und 9851) angeordnet, die den letzten Rest des Rutengeflechts der
Lehmkuppel darstellten (Abb. 94). Diese wurden von der zweiten Ofenplatte (9672; OK 14,98 m) mit der
darüberliegenden hellgrauen Asche 9671 (OK 14,97 m) abgedeckt. Auf ihr fand sich ein 0,26 m großes tegula-
Bruchstück.
Alle Befunde des Raumes V4-C wurden von der Holzkohleschicht 9606 abgedeckt, die auch im Korridor
V3a-C gefunden wurde.

Tab. 277: Fußboden in Raum V4-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
9832 14,94–14,97 14,91/14,92 9/10-Z Lehmboden
9673 14,98–15,01 14,94–14,97 9/10-Z Lehmboden

Tab. 278: Befunde des Ofens FS57 in Raum V4-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
9826 14,96 14,86/14,87 9/10-Z Ofenplatte
9827 14,95 14,93 9/10-Z weiße Asche
9672 14,97/14,98 14,95/14,96 9/10-Z zweite Ofenplatte

9671 14,97 14,95 9/10-Z hellgraue Asche

Tab. 279: Rutenlöcher des Ofens FS57.

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
9829 19 0,07 14,98 ? 9/10-Z 9828 Lehmboden 9832

9831 19 0,07 14,94 ? 9/10-Z 9830 Lehmboden 9832
9851 19 0,06 14,94 ? 9/10-Z 9850 Lehmboden 9832

Korridor V4a-C
Dieser Raum ist nur im Südprofil 220 (Taf. XXII) dokumentiert. Schon oben (Raum V4-C) wurde auf die
Möglichkeit hingewiesen, dass der auf den Fotos erkennbare kompakte Lehm 1376 u. a. die mit Lehmziegeln
vermauerte Tür zwischen V4a und V4-C bezeichnen könnte. Das hieße, dass der Mörtel 1386 (OK 15,02 m)
der Türschwelle der Phase 4 zuzuordnen wäre430 und nun als Fundament der Vermauerung diente.431 Auf den
Fotos ist zwischen der Vegetationsschicht 143 und dem Lehm 1376 weiters ein schmaler Streifen gelben
Lehms zu erkennen (ohne Bef.-Nr.), der als Lehmboden zu interpretieren wäre (OK 15,00 m). Über diesem
liegt der Versturz 558.

430 Siehe Phase 4, Korridor V4a-C (Kap. 4.4.5.7).
431 Vgl. die verschlossene Tür 3914 zwischen den Räumen V4-B und V4a-B (Tab. 198).
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Tab. 280: Fußboden in Korridor V4a-C?

Bef.-Nr. OK UK Anmerkung

– 15,00 ? Lehmboden?

Raum H4-C
Befunde zu möglicherweise neu errichteten Mauern in Raum H4-C sind nicht ergraben worden.
Über dem Lehmboden der Phase 4 (645) lag die Planierung 560 (Taf. XXV Profil 111) mit dem Lehmboden
559 (OK 14,96 m).

– Ofen FS58
An der westlichen Lehmziegelmauer des Raumes H4-C (vgl. Taf. XXII Profil 220) befand sich der ungefähr
1 × 1 m große und insgesamt 0,66 m hohe, vollständig erhaltene Ofen FS58. An seiner Basis war dunkelgrauer
Lehm (1416; max. OK 14,78 m) mit 0,10 m großem Ziegelbruch festzustellen. Darüber erhob sich die ganz
erhaltene, 0,49 m hohe und 0,07 bis 0,12 m dicke, dunkelrot gebrannte Lehmkuppel 1379 (OK 15,27 m). Die
rot gebrannte Außenhülle 1380 (OK 15,42 m) war 0,10 bis 0,15 m dick. Die Öffnung befand sich im Osten.
Auf der Ofenplatte 1380 lag weiße Asche (1413; OK 14,79 m) und außerhalb, nordöstlich des Ofens rot
gebrannter Lehm (1414; OK 14,74 m). In seinem Inneren, auf der weißen Asche 1413, fand sich ein 0,20 m
großes, ausgeglühtes tubulus-Bruchstück. Vielleicht handelte es sich dabei um den verstürzten Rauchabzug.
Der Innenraum des Ofens war mit lockerem Sand, Asche und Holzkohle (1378) verfüllt (Abb. 96).

Fig. 54: Bauphase 5 – Befunde des Gebäudes C, Raumeinheit V4/H4-C. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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In der NO-Ecke des Raumes H4-C – Schnitt 9-S, Nordprofil (Taf. XXV Profil 111) – waren Lehmziegel (874;
OK 15,16 m) auf einer Lage Ziegelbruch zu erkennen. Ob es sich dabei um einen weiteren Ofen oder einen
Versturz gehandelt hat, bleibt ungewiss. Über dem Lehmboden 559 lag der auch in Raum V4a-C dokumen-
tierte Versturz 558.

Tab. 281: Fußboden in Raum H4-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
559 14,85–14,96 14,82–14,93 9-S, 18 Lehmboden

Tab. 282: Befunde des Ofens FS58 in Raum H4-C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

1416 14,74–14,78 ? 18 Ofenfundament
1379 15,27 14,76–14,78 18 rot gebrannte Lehmkuppel
1380 15,42 14,76–14,78 18 Außenhülle der Lehmkuppel und Ofenplatte
1413 14,79 14,77 18 weiße Asche

1414 14,74 ? 18 rot gebrannter Lehm
1378 15,15 14,76–14,80 18 Verfüllung

4.5.6. Straße 1 (Fig. 55)

Die Breite der östlichen Straße reduzierte sich in Phase 5 gegenüber Phase 4 durch den Einbau eines 0,70 m
breiten Kanals im Osten auf 3,40 m.
Der Aufbau der Straße östlich des Gebäudes C zeigte sich wie bei Straße 2 eher uneinheitlich. Der neue
Unterbau, der auf den Schichten der Phase 4 aufgebracht worden war, bestand im Norden der Grabung (Schnitt
25-NO) aus dem gelben Lehm 8081 (OK 15,02 m; Taf. XXIII Profil 816), ungefähr in der Mitte der Grabung
(Schnitt 9-O2/21; Taf. XXIV Profil 492) aus den Planierungen 3840, 3929, 3799, dem gelbbraunen Mörtel
3928 (OK 14,99 m) und dem hellbraunen Mörtel 3939 (OK 14,97 m). Planierungen in Form von großen
tegula-Bruchstücken und Schotter zeigten sich auch an der östlichen Straßenseite im Schnitt 9-O2/21 (3773
W-Teil,432 3775) und 8-O/21 (2365).
Darüber kam die Schotterung 2896 (Taf. XXIV Profil 278; max. OK 15,17 m) aus bis zu 0,06 m großen
Kieseln mit einer Pflasterung (3927; Taf. XXIV Profil 492; max. OK 15,06 m) aus bis zu 0,30 m großem
tegula-Bruch, die in jedem Schnitt angetroffen wurde (Abb. 97). Bei der Pflasterung zeigte sich ein leichtes
Gefälle – um 0,05 m – nach Süden. Im Schnitt 9-O2/21 ist eine Ausbesserung (3954) aus hellgrauem Mörtel
dokumentiert (vgl. Taf. XXIV Profil 492).
Tab. 283: Befunde der Straße 1.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

2896 14,88–15,17 14,74–15,08 8-NO, 8-O/21, 9-O2/21, 25-NO Schotterung mit tegula-Pflaster
3927 14,99–15,06 14,97–15,01 9-O2/21 tegula-Pflaster
3954 15,01 14,95–14,97 9-O2/21 Ausbesserung

4.5.6.1. Westlicher Straßenrand

Im Schnitt 8-NO war entlang der östlichen Steinmauer des Gebäudes C eine bis zu 0,28 m breite Lehmzie-
gelreihe (8743; max. OK 15,03 m, max. UK 14,97 m) festzustellen. Unmittelbar östlich anschließend lagen
horizontal verlegte tegula-Bruchstücke, die entweder als Teil eines Rinnsals oder als Befestigung des Straßen-
randes anzusprechen sind, wobei die Lehmziegel als Abdichtung zur Steinmauer des Gebäudes C hin gedient
hätten. Eine mittelalterliche Störung verhinderte den Nachweis eines direkten Anschlusses der tegulae an die
Lehmziegel. Das „Rinnsal“ aus den bis zu 0,40 m großen Ziegelbruchstücken (8741; OK 15,06 m) war nur
etwas weiter nördlich, in einer Breite von annähernd 0,60 m erhalten. Gegen Westen – also gegen die hier zu
rekonstruierenden Lehmziegel entlang der Außenmauer von Gebäude C – war die Ziegellage durch senkrecht

432 Bef.-Nr. 3773 irrtümlicherweise auch für das Bodenniveau in der ehemaligen porticus von Gebäude D vergeben.
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gestellten tegula-Bruch begrenzt (Abb. 97). In Schnitt 25-NO im Norden der Grabung wurde kein entsprech-
ender Befund festgestellt.
Ganz im Süden der Grabung, im Schnitt 9-O, lag auf der Straße der Schutt 873 (Taf. XXV Profil 111) und fast
parallel zur ausgerissenen Ostmauer des Gebäudes C ein mindestens 1,80 m langer und 0,16 m breiter,
verkohlter Holzbalken (649), der eventuell ein Rest der Traufenverbretterung gewesen sein könnte.

Fig. 55: Bauphase 5 – Befunde der Straße 1 und des Gebäudes D. (© Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie)
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Tab. 284: Befunde des westlichen Straßenrandes.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
8743 14,97–15,03 14,97/14,98 8-NO Lehmziegelreihe
8741 15,01–15,06 14,98–15,00 8-NO Befestigung? Rinnsal?

4.5.6.2. Entwässerungskanal

Im Osten der Straße wurde ein neuer Entwässerungskanal (2889; Taf. XXIV Profil 278 und 493) angelegt. Er
war 0,70 bis 0,80 m breit, mindestens 0,40 m tief, besaß senkrechte Wände und einen flachen Boden. An den
Seiten war er mit senkrecht gestelltem, bis zu 0,35 m großem Ziegelbruch (3735; OK 14,85 m) befestigt.433

Die Kanalsohle wies keine Befestigung auf. Trotz der Tatsache, dass sich das Gelände nach Süden senkte,
entwässerte der Kanal nach Norden434 (Kanalsohlen-OK im Norden: 14,48 m, im Süden: 14,62 m) – zum
Kanal der via principalis?
Ein Rutenloch (3739; Typ 20; Verfüllung 3740) fand sich an der westlichen Seite des Kanals im Schnitt 9-
O2/21. Es war 0,08 × 0,06 m groß und vielleicht Teil einer Pölzung.
Im Laufe der Zeit lagerten sich Schwemmschichten aus braunem (3737; OK 14,60 m) und aus grauem Lehm
(3709; OK 14,70 m; Abb. 98) ab.

Tab. 285: Befunde des östlichen Entwässerungskanals.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
2889 14,77–15,25 14,48–14,62 8-O/21, 9-O2/21 Kanal
3735 14,85 14,51–14,58 9-O2/21 tegulae – seitliche Befestigung
3737 14,58–14,60 14,49–14,57 9-O2/21 Schwemmschicht

3709 14,57–14,70 14,50–14,61 9-O2/21 Schwemmschicht

Am Ende der Phase 5 wurde die Straßentrasse und damit auch der Kanal aufgelassen.
An Kanalverfüllungen sind dokumentiert: Schutt und Lehm 2095 (Taf. XXIV Profil 278 und 493), Lehm 3640,
Lehmziegelversturz 2894 und 2890 und Schutt 3646. Die Straße, das Gebäude D und Teile des Gebäudes C
bedeckte Schutt mit viel Lehmanteil (505; Taf. XXIII Profil 816; XXIV Profil 278 und Profil 492; XXVI Profil
68 und 265).
Im nördlichen Schnitt 25-NO lagen darauf die Planierungen 8078 (Taf. XXIII Profil 816), 8481, der Lehm-
ziegelversturz 8027 und der rot gebrannte Lehm 8446. Circa 2 m südlich davon, in den Schnitten 8-NO und
8-O/21, folgten die graue Ascheschicht 8476 und darauf die Planierungen 8617 und 8616. Im Schnitt 9-O2/21
zeigten sich die Verfallshorizonte 3925 (Taf. XXIV Profil 492) sowie 3644.
Alle Befunde der Straße wurden vom bisweilen mächtigen Lehmziegel- und Dachversturz 2292 abgedeckt und
darüber lagen unterschiedlich verteilt weitere Planier- oder Versturzschichten (2732, 2729, 2840, 2838, 827;
siehe Profile auf Taf. XXIII–XXVI).
Aufgrund der Lehmziegelversturzlagen im Straßenbereich, unmittelbar an der Ostmauer von Gebäude C (vgl.
Gang zwischen Gebäude A und B), kann zumindest für Phase 5 ein Lehmziegelaufbau – über einem Stein-
sockel – für die Außenmauern vermutet werden.

4.5.7. Gebäude D (Prätorium)

4.5.7.1. „Portikus“ (Fig. 55)

In den Bereich der porticus von Gebäude D der Phase 4 war eine N-S orientierte Mauer (3798) gesetzt worden.
Ihre Baugrube (3898) war mindestens 0,55 m breit und nur 0,17 m tief erhalten.435 Sie konnte auf einer Länge
von knapp 3 m beobachtet werden. Über der Verfüllung 3897 folgte die Rollierung (3798) der Mauer aus bis
zu 0,30 m großen Kalkbruchsteinen und bis zu 0,20 m großen Ziegelbruchstücken (Abb. 99). Die Rollierung

433 In Profilzeichnungen (Taf. XXIV Profil 278 und 493) nicht dokumentiert.
434 Vgl. Entwässerungsgräben der Straße 2 (Kap. 4.5.4.1) bzw. Manipelhof der Phase 4 (Kap. 4.4.4.1).
435 Die Baugrube war bereits in Phase 1 zur Aufnahme des Balkenfundamentes in Funktion (Kap. 4.1.5).
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war allerdings nur auf 1,50 m Länge nachweisbar, ihre Breite betrug mindestens 0,55 m. Die Mauer stellte
einen in spätrömischer Zeit erfolgten westlichen Anbau an Gebäude D dar, das von Beginn an wohl als
praetorium diente.
Die Existenz dieser Mauer in Phase 5 geht auch aus der Tatsache hervor, dass sich die Schichtenabfolge in
Schnitt 9-O2/21 und in Schnitt 7 (Taf. XXVI Profil 68) deutlich unterschied. Die dokumentierten Schichten in
Profil 68, das östlich der Mauer 3798 innerhalb von Gebäude D zu lokalisieren ist, sind allerdings ihrem
Niveau nach in Phase 6 zu stellen. Nur die Lehmziegel 508 (max. OK 15,60 m), die einer O-W orientierten
Lehmziegelmauer innerhalb des Gebäudes D angehörten, könnten bereits in Phase 5 gesetzt worden sein. Eine
genaue zeitliche Einordnung ist wegen der fehlenden stratigraphischen Verhältnisse nicht möglich.
Die in Phase 5 stark verschmälerte und wahrscheinlich aufgelassene porticus erhielt zunächst die Planierung
2892 (OK 15,00 m), darüber entstand ein weiteres Lehmniveau (3773; Taf. XXIV Profil 278; max. OK
15,09 m; Abb. 100),436 das von drei Pfostenlöchern (3650, 3741, 3796) geschnitten wurde. Das Pfostenloch
3650 wird vom Bodenniveau dieses neu gestalteten Raumes, dem weißgrauen Mörtelestrich 3641 (max. OK
15,04 m), abgedeckt, der allerdings nur im nördlichen Bereich des Schnittes 9-O2/21 erhalten geblieben war.
Auf dem Mörtelestrich 3641 lag der Lehmziegel- und Dachversturz 3655 und darauf die Planierung 505, die
auch die Straße bedeckte (siehe oben Straße 1), darauf folgte die Planierung 3640 mit den Versturzschichten
2735 (Taf. XXIV Profil 278), 2841 und 2733. Die darüberliegenden Schichten entsprachen jenen im Straßen-
bereich (2292, 2732, 2729, 2840, 2838, 827).

Ofen FS59?
Im südlichen Teil des Schnittes 9-O2/21 war auf dem Lehmniveau 3773 ein ca. 0,50 m großer Fleck rot
gebrannten Sandes (3774) festzustellen (OK 15,03 m). Gemeinsam mit den Pfostenlöchern 3650, 3741 und
3796 dürfte es sich hierbei um Reste eines Ofens zwischen dem Kanal 2889 und der Mauer 3798 gehandelt
haben, der einen Durchmesser von ca. 1 m hatte. Das Lehmniveau 3773 wurde von der Planierung 3749 und
dem planierten Schutt 3736 abgedeckt.

Tab. 286: Befunde der Westmauer von Gebäude D.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Anmerkung
3898 N-S max. erh. 14,73 14,54–15,56 0,60? 9-O2/21 Baugrube

3897 N-S 14,65–14,70 14,54–14,56 – 9-O2/21 unterste Verfüllung von 3898
3798 N-S max. erh. 14,70 14,54–14,56 40,55 9-O2/21 Rollierung

Tab. 287: Zwischenmauer in Gebäude D.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Raum Anmerkung

508 O-W 15,44–15,60 ? 40,42 7 2/3-D Lehmziegelmauer

Tab. 288: Fußboden westlich von Gebäude D.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
3773 14,88–15,09 14,83–15,00 9-O2/21 Lehmboden

Tab. 289: Lehm und Pfostenlöcher – Ofenrest? (FS59?) – in der ehemaligen Portikus des Gebäudes D.

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet/Anmerkung
3774 – 0,50 15,03 0,09 9-O2/21 – rot gebrannter Sand
3650 19 0,11 × 0,11 m 14,98 0,10 9-O2/21 3651 Lehmboden 3773

3741 20 0,10 × 0,08 m 15,02 ? 9-O2/21 3742 Lehmboden 3773
3796 19 0,07 m 15,00 0,11 9-O2/21 3797 Lehmboden 3773

Tab. 290: Fußboden in der ehemaligen Portikus des Gebäudes D.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

3641 15,02–15,04 14,99–15,01 9-O2/21 Mörtelestrich

436 Bef.-Nr. 3773 wurde irrtümlicherweise nochmals vergeben, für eine Planierung aus großen tegula-Bruchstücken und Schotter an der
östlichen Straßenseite im Schnitt 9-O2/21.
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4.5.8. Fundmaterial – Datierung – Interpretation

Die fünfte Bauphase manifestiert sich durch eine – zumindest an bestimmten Stellen innerhalb der Baracken
vom Judenplatz – nachweisbare Neuerrichtung in Folge einer massiven Zerstörung über den seit Phase 3 (seit
mindestens 150 Jahren) existenten Grundmauern. Die steinernen Fundamentsockel zeigten Spuren von Wie-
derherstellungsarbeiten in Form von Ziegelbruch oder Lehmziegeln in Mörtelbindung, was darauf schließen
lässt, dass zumindest ein Teil der bis Phase 4 darüber aufgehenden Lehm- bzw. Lehmfachwerkwände umge-
stürzt war und sogar deren Sockelbereich Beschädigungen erfuhr. Entsprechende Schutt- oder Lehmziegel-
versturzlagen sind allerdings unterhalb des Bauhorizonts von Phase 5 nicht nachzuweisen. Im Raum
Carnuntum lieferten eben derartige Versturzhorizonte Indizien für eine Erdbebenkatastrophe zwischen Periode
4 und 5,437 also zu einem vergleichbaren Zeitraum, in welchem die Zerstörungen vor Phase 5 im Lager
Vindobona anzusetzen sind. In der praetentura-Ost des Legionslagers Carnuntum standen allerdings die
Kasernen vor ihrer Zerstörung über einen nicht näher bestimmbaren Zeitraum leer. Die Dachziegelverstürze
und Bauschuttlagen deckten keine geschlossenen Fundensembles ab, die auf ein fluchtartiges Verlassen von
bewohnten Kasernen schließen lassen hätten können.438 Der Befund vom Judenplatz scheint hingegen auf eine
kontinuierliche Besiedlung hinzuweisen, die nur eine bauliche Zäsur zeigt, welche eventuell auf ein ähnliches
Erdbeben zurückgeführt werden kann. Die Beweisführung ist nur dadurch erschwert, dass die entstandenen
Schäden offensichtlich systematisch beseitigt wurden und nicht in Form von Bau- und Ziegelschuttplanie-
rungen überdauert haben.439

Bauphase 5 präsentiert sich in Bezug auf Fußbodenniveaus, Straßenschotterungen, Kanalisierungen und Ofen-
befunde als der im Vergleich zu den übrigen römischen Perioden am besten erhaltene Horizont, der zudem den
in Phase 4 begonnenen Umformungsprozess von militärischen Mannschaftsunterkünften zu Werkstätten mit
Wohnbereichen vollendet zeigt.440 Am ausdrücklichsten offenbart sich dies in einer kleinen Glaswerkstätte, die
am ehesten als rohglasverarbeitende Hütte anzusprechen ist, mit zahlreichen Ofenbefunden in Raum P1/2-B
(FS31–FS40), aber auch die Räume H2 und V5 in Gebäude B (FS27 und FS29) sowie P1 (FS43–FS44), H2
(FS52), V3a (FS53), H3 (FS54, FS56) und H4 (FS58) in Gebäude C besaßen Ofenanlagen, die auf Werkstätten
schließen lassen, ohne dass dies allerdings im Einzelnen bewiesen werden kann.441 Unter den Funden weisen
vielleicht Halbfabrikate und Schnitzabfälle aus Bein (TKS2–TKS3, FK 401 und TKS8, FK 409) aus Raum
H2-B, die unter anderem einen Hinweis auf Würfelproduktion liefern, ein Bleimodel für einen Löffel (ME389),
ebenfalls aus Raum H2-B (FK 401), sowie ein Lampenmodel (LA17, FK 387) auf Werkplätze und Produk-
tionsstätten hin.
Nach den chemischen Analysen zu schließen, können der nachgewiesenen lokalen Glasproduktion am Juden-
platz Schalen oder Becher mit verdicktem Rand und Standring (Typ G 27, GL13–GL35) sowie Becherformen
mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand (Typ G 47, GL43–GL94) zugewiesen werden. Indizien zur Glasher-
stellung während der Phase 5 liefern auch verstreut angetroffenes Abfallmaterial wie verschlackte Fragmente,
Produktionsabfälle und Rohglas (GL139? GL175–GL182, GL193–GL196, GL212–GL214), wobei das „ver-
schlackte“ Material GL181 unmittelbar aus der Glaswerkstätte in Raum P1/2-B aus dem Lehmstampfboden
der Phase 5B stammt (FK 308).
Das Material aus den Befunden der fünften Bauphase zeigt auf den ersten Blick einen verhältnismäßig hohen
Anteil mittelkaiserzeitlicher Fundstücke, wobei dieses Phänomen auch noch in den Verfalls- und Versturzho-
rizonten am Ende von Phase 5 zu beobachten ist.442 Dies beweist, zusammen mit einer über die gesamte
Grabungsfläche und über alle Bauphasen nachweisbaren Passscherbenverteilung, intensive Umlagerungspro-

437 Kandler 1989; K. Decker/G. Gangl/M. Kandler, The Earthquake of Carnuntum in the Fourth Century A.D. – Archeological Results,
Seismologic Scenario and Seismotectonic Implications for the Vienna Basin Fault, Austria. Journal of Seismology 10, 2006, 479–495;
Gugl/Kastler 2007, 45–49; 457–461.

438 Gugl/Kastler 2007, 49.
439 Eine Ausnahme bilden vielleicht die beiden Schuttschichten 3974 und 4004 in Raum V5-B (vgl. Kap. 4.4.3.5).
440 Zum Teil sind aber in den Befunden der fünften Bauphase auch ältere, mittelkaiserzeitliche Werkstattprodukte oder Halbfabrikate zu

finden, die aber von den nun offensichtlich rein zivilen Produktionsformen zu trennen sind. Siehe z. B. ME17 als Halbfabrikat eines
Panzerknebelfragments des 3. Jh. (Kap. 7.2.5, FK 376).

441 Insgesamt 6 kg Eisen in Schuttschicht 3874 in Raum V4a/V5-B über FS29 (?) könnten z. B. auf Recycling von Eisen hinweisen (vgl.
Kap. 7.2.5, FK 420).

442 Vgl. z. B. Kap. 7.2.5, FK 465: afrikanische Sigillata (KE2218) vergesellschaftet u. a. mit Terra Sigillata aus Lezoux (KE2213), eine
Reihe mittelkaiserzeitlicher Keramik zusammen mit Horreumware (KE2249), dazu mindestens acht Antoniniane der 2. Hälfte des 3.
Jh. (MU31, MU35, MU39, MU44, MU53, MU65, MU185, MU189), ein (Halb-)Centenionalis der Jahre 361–390 (MU198) und eine
tegula der 10. Legion aus dem 2. Jh. (ZG28); eine gut vergleichbare Zusammensetzung zeigt auch FK 473.
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zesse und Planiervorgänge mit dem jeweils am Ort oder in nächster Nähe vorhandenen und in der Folge
abgebrochenen Bau- und abgetragenen Erdmaterial seit Errichtung der Mannschaftsunterkünfte am Ende des
1. Jahrhunderts (siehe Kap. 5.1.15, Fig. 80). Im Einzelnen sind die jeweiligen Maßnahmen, die zur Verlage-
rung des Fundmaterials in die Strukturen der fünften Bauphase führten, allerdings nicht mehr zu rekonstruie-
ren. Der chronologische Rahmen dieser Periode ist aber nachvollziehbar:
Die Neuerrichtung der Gebäude kann zunächst durch das Fundmaterial aus Befunden vom Ende der vierten
Bauphase ermittelt werden. Hier sind an erster Stelle die Verfüllungen der Kanalheizung HZ1 (FK 225–232) in
Raum V2-B zu nennen, die bereits zwei Wandstücke Horreumkeramik (KE1169, KE1170) enthielten, welche
üblicherweise frühestens in valentinianische Zeit datiert wird (FK 231). Dazu kommt ein Topf/Becher mit
ausgebogenem, geteiltem Rand (KE1151), dessen Laufzeit in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts beginnt.
Weiters ist die Vermauerung der Durchgänge von den Korridoren in die Haupt- bzw. Vorräume zu erwähnen
(vgl. FK 293, KE1349: 4./5. Jh.)
Die der fünften Bauphase zugeordneten Befunde zeigten folgendes signifikantes Material: Der Lehmstampf-
boden 559 (FK 338) in Raum H4-C enthielt einen Follis der Constantinssöhne (MU140: 337–348 n. Chr.), in
der Ofenplatte von FS26 (FK 355) in Raum H2-B war ein Centenionalis des Valens (MU155: 364–367 n. Chr.)
zu finden. Innerhalb der Ziegelbruchpflasterung 3100 (FK 326) der Straße 2 zwischen Gebäude B und C weist
eine weitere Münze aus der Zeit der Constantinssöhne (MU143) auf die Jahre 355–361 n. Chr.
In der Abfolge der Glasofenbefunde der Werkstätte in Raum P1/2-B ist eine vollständige tegula, die mögli-
cherweise als Arbeitsplatte benutzt wurde, von Bedeutung (ZG233, siehe FK 361). Sie war mit dem Stempel
des magister Dalmatius (J 10,141) versehen und kann somit in valentinianische Zeit (ca. 370–375 n. Chr.)
datiert werden. Sie gibt zumindest für die zweite Nutzungsphase der Glasöfen (Phase 5B) einen ausgezeichne-
ten Terminus post quem. Auch in den Gehhorizonten der Phase 5B (FK 308–309) war bereits Einglättware
(KE1399 und KE1402) zu finden, wobei schon in Phase 5A die Ofenplatte von FS31 (FK 349) ein Wandstück
einer Einglättware aufwies (KE1654). Die für eine entsprechende Datierung verwertbaren Funde aus den
Planier- und Nutzungshorizonten weisen auf einen Beginn der fünften Bauphase in Verbindung mit dem
Festungsbauprogramm Kaiser Valentinians (364–375 n. Chr.) hin.443 Vor allem die Straßenschotterungen
der Phase 5 enthielten sehr zahlreiches und heterogenes, aber auch für die Zeitstellung charakteristisches
Fundmaterial, so zum Beispiel Straße 1 zwischen Gebäude C und D (FK 339) mit Einglättware (KE1548,
KE1621), handgeformter spätantiker Keramik (KE1549), glasierten Reibschüsseln (KE1560–KE1561) oder
den Tellern mit eingebogenem Rand KE1564 und KE1567 sowie Glasbechern mit ausgestelltem, abgespreng-
tem Rand (GL50, GL54) und einem Wandstück mit plastischem Dekor (GL125).
Die Nutzungsphase der Ofenanlagen kennzeichnet unter anderem ein Topf/Becher mit ausgebogenem, ge-
teiltem Rand (KE1700) innerhalb der Verfüllung des Lehmkuppelofens FS58 in Raum H4-C (FK 372), der ab
der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts bis ins 5. Jahrhundert nachweisbar ist und gemeinsam mit Einglättware
gefunden wurde (KE1715). Auch die Verfüllungen der wohl mit den Feuerstellen FS26 und FS27 in Ver-
bindung stehenden Grube 2494 in Raum H2-B (FK 383–384) deuten mit der Horreumkeramik KE1733 und
einer Münze des Valens II. (MU158: 364–378 n. Chr.) in die letzten Jahrzehnte des 4. Jahrhunderts.
Das wohl als „zivil“ anzusprechende Umfeld wird vor allem durch den ab Phase 5 belegten Schmuck aus
schwarz erscheinendem Glas (vgl. den glatten Armreifen mit rund-ovalem und D-förmigem Querschnitt
GL150 aus FS53, FK 357) als typischer Bestandteil der spätrömischen Frauentracht in Pannonien untermauert.
Als Frauenschmuck sind auch zwei spätrömische Beinnadeln mit pinienzapfenförmigem Kopf (TKO10, FK
387) bzw. mit Polyederkopf (TKO12, FK 465) zu interpretieren. Falls das Bronzeringfragment ME184 als
Kinderarmreif mit sog. cogwheel decoration zu identifizieren ist (FK 448), würde auch er in diesen Kontext
passen.444 Aufgrund der 14C-Datierung von drei während der Phase 6 dislozierten Säuglingsskeletten445

zwischen 240 und 400 n. Chr. ist anzunehmen, dass die eigentlichen Bestattungen im Bereich der Werkstatt-
und Wohnbereiche spätestens in Phase 5 durchgeführt wurden. Diese Skelettreste können damit als weiteres

443 Amm. XXIX 6, 2 und XXX 5, 15; Gassner/Jilek/Ladstätter 2002, 308–311.
444 Als bemerkenswert ist auch der Tablettgriff oder Armreif aus Gagat ME160 anzusehen (Kap. 7.2.5, FK 463), wobei anzumerken ist,

dass Gagat aber bereits ab dem 3. Jh. für Schmuckgegenstände und Gerätegriffe Verwendung findet.
445 Siehe Kap. 5.12.
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Indiz für zivile Gesellschaftsformen im spätantiken Lagerbereich dienen.446 Militaria aus Befunden der Phase
5 wie eine Pilumspitze (ME2), ein Speerschuh (ME5), ein Schleudergeschoss aus Blei (ME11), ein Schwert-
klingenfragment (ME12), eine Buckelphalera eines Pferdegeschirrs (ME56–ME57) oder eine dreiflügelige
Pfeilspitze (ME10) wurden als Altmaterial einplaniert und widersprechen daher nicht dem zivilen Charakter.
Das Ende dieser Periode markieren massive Versturz- aber auch Verfallshorizonte, zum Teil abgelöst von
Planierungen, die sowohl auf eine Räumung und eine längere Absenz als auch auf kurzfristige Wiederbesiede-
lung zumindest in diesem Abschnitt der retentura des Legionslagers hindeuten. Dies gibt eventuell einen
Hinweis darauf, dass die in Phase 5 errichteten Bauten bereits vor Beginn des 5. Jahrhunderts verlassen und
erst Jahre später neu adaptiert wurden (siehe Phasen 6A–C).
Das überaus reichhaltige Fundmaterial aus den Verfalls- und Planierschichten zeigt, wie bereits angedeutet,
sowohl mittelkaiserzeitliche als auch typisch spätrömische Stücke, wie afrikanische Sigillata (KE1749, FK
387; KE2099, FK 448; KE2171, FK 463; KE2218, FK 465; KE2289, FK 472; KE2328, FK 473; KE2382, FK
476), glasierte Ware (KE1850, KE1852, FK 398–399; KE1890–KE1891, FK 410; KE1901d, FK 413;
KE2205–KE2206, KE2247–KE2248, FK 465; KE2262–KE2263, FK 467; KE2293, FK 472; KE2316,
KE2355–KE2357, FK 473; KE2375, KE2398–KE2400, FK 476), Einglätt- (KE1918–KE1920, FK 414;
KE2017, FK 432; KE2128, FK 448; KE2150, FK 458; KE2156, FK 460; KE2362, FK 475) und Horreumware
(KE1864–KE1865, FK 402–403; KE1870, FK 406; KE1878, FK 409; KE1921–KE1922, FK 414; KE2157,
FK 460; KE2249, FK 465; KE2321, KE2358–KE2359, FK 473; KE2376, KE2401, FK 476) sowie andere
Ware, deren Verwendungszeitraum bereits bis ins 5. Jahrhundert reichen konnte. Dazu sind zum Beispiel
Glasbecher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand (GL51–GL53, FK 386, 388, 448; GL55, FK 421;
GL57, FK 465; GL64, FK 476; GL65, FK 463) oder zylindrische Schüsseln mit verdicktem Rand
(KE1757, FK 389; KE2279, FK 471), eine Schüssel mit Wandknick (KE1904, FK 414), Keramik mit abge-
winkeltem, geteiltem (KE1861, FK 402; KE2053, FK 442; KE2278; FK 471; KE2285, FK 472; KE2295–
KE2299, FK 473) oder ausgebogenem Rand (KE2129, FK 449; KE2164, FK 463; KE2193–KE2194, FK 465;
KE2300, FK 473), Teller mit eingebogenem Rand (KE1906, FK 414; KE2312, FK 473; KE2372–KE2373, FK
476), aber auch ME275, eine geperlte, bronzene Hülse, möglicherweise ein Endbeschlag eines spätantiken
Gürtels (FK 419), und die Seitenstange einer Knebeltrense ME54 zu zählen (FK 473).
Eindeutig dem 5. Jahrhundert zugeordnetes Material fehlt in diesem Kontext, was ebenfalls als Hinweis auf die
oben genannte Theorie eines Siedlungsbruchs um die Jahrhundertwende gewertet werden kann.447

446 Vgl. ein Neugeborenenskelett im spätantiken Kontext in der fabrica des Legionslagers Vindobona: Jandl/Mosser 2008, 29.
447 Auszunehmen sind dabei Fundstücke wie der Glasperlenanhänger mit Rosettendekor GL144 (Ende 5.–7. Jh., v. a. 6. Jh.), der ebenso

wie vereinzelte mittelalterliche Fundstücke wohl versehentlich Befunden der fünften Bauphase zugewiesen wurde; vgl. Tarcsay 2006.
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4.6. Bauphase 6 – Letzter antiker Siedlungshorizont (Phasenpläne – Steinbauphasen 6A–
6C)

Über dem Verfallshorizont der Gebäude der Phase 5, der sich in Form von mächtigen Schutt- und Planier-
schichten manifestierte, ist eine weitere Nutzung des Areals nachzuweisen. Diese letzte antike Phase ist in drei,
durch markante Planierungen (14 bzw. 112) getrennte Unterphasen (Phase 6A–C) einzuteilen. Sie zeigten,
unter teilweiser Verwendung der alten Steinsockel von Gebäude B und C, Trockenmauerwerk, Holzwände,
Lehm- und Estrichböden sowie einige Feuerstellen.
– Planierung 14 zwischen Phase 6A und 6B in Gebäude B
(Taf. VI Profil 455-O; VII Profil 455-W; X Profil 422; XI Profil 29; XII Profil 509-W und -SW)

– Planierung 112 zwischen Phase 6B und 6C
(Taf. III Profil 41; IV Profil 28 und 322; V Profil 40, 438 und 449-O; VI Profil 455-O; VII Profil 455-W; VIII Profil 56; IX Profil 57 und 36;
X Profil 422–1sn und -2on; XI Profil 31; XII Profil 509-W, -SW und 510; XIII Profil 63-O und 45; XV Profil 17, 158 und 226; XVI Profil
467; XVII Profil 460, 223 und 224; XVIII Profil 817; XIX Profil 811, 118 und 119; XX Profil 163 und 192; XXI Profil 112 und 179; XXII
Profil 220; XXIII Profil 95; XXV Profil 111, 104 und 94; XXVI Profil 265 und 68)

Nach der letzten antiken Siedlungstätigkeit bildete sich auf dem gesamten Areal die sog. Schwarze Schicht
(494),448 die auch einige Gruben und Pfostenlöcher der Phase 6C verfüllte. Bemerkenswert ist, dass in
Gebäude C mindestens drei Pfosten der Phase 5, die das Dach getragen haben, sowie dessen Außenmauern
bis ins Mittelalter in einer bestimmten Form weiterbestanden haben müssen, da sie Schicht 494 noch schneiden
und sich die Schichtenabfolge jeweils östlich und westlich der erhalten gebliebenen Ausrissgräben der Stein-
mauern deutlich unterschied.
Obwohl die Innenstrukturen der Gebäude B und C in Phase 6 aufgegeben wurden und nur die Reste der
Steinmauern stehen blieben, erfolgt die Beschreibung zur besseren Übersicht weiterhin mit den alten Raum-
nummern. Allerdings werden in der Analyse die einzelnen Räume entsprechend dem Befund zu größeren
Einheiten zusammengefasst. Das betrifft die jeweils in Phase 3 bis 5 durch Steinmauersockel getrennten
Raumeinheiten V1/H1 bis V3/H3 bzw. V4/H4 bis V5/H5, nun Raumeinheit 1 bzw. 2 bei Gebäude B und 8
bzw. 9 bei Gebäude C. Mit Raumeinheit 3 und 6 werden die ehemaligen Räume P1/2-B und P1-C bezeichnet,
als Raumeinheit 4 und 5 wird der unmittelbar im Süden anschließende Bereich angesprochen (ehemalige
Portiken).

4.6.1. Gebäude A

Als einzige Schicht innerhalb des Gebäudes A konnte die Planierung 112 (OK 15,94 m) der Phase 6C
zugeordnet werden. Da sie die Steinmauern 93 und 76 der Phase 3 nicht abdeckte, ist anzunehmen, dass
das Gebäude noch in Phase 6C zumindest mit Steinmauersockeln bestand und wahrscheinlich auch benützt
wurde. Allerdings konnte kein Befund dokumentiert werden, der eine Nutzung des Gebäudeinneren auch in
den Phasen 6A bis 6C nachweist.
Direkt über der Planierung 112 lag die „Schwarze Schicht“ 494 (OK 16,19 m), die auch die Steinmauern des
Gebäudes A überlagerte. Erst nachdem sich 494 gebildet hatte, wurden im Mittelalter Teile der Steinmauern 76
und 93 zur Materialgewinnung ausgerissen.449

4.6.2. Gang zwischen den Gebäuden A und B

4.6.2.1. Phase 6A

Zur Phase 6A gehört im Schnitt 13-S die rechteckige Grube 2755. Sie war vom gelben Lehmziegelversturz
2756 der Phase 5 begrenzt und schnitt die Planierung 2753 dieser Phase.

448 Mitchell 2001, 206–208; Gaisbauer 2001, 218–220; Gaisbauer 2006. Die Schicht 494 konnte auf dem gesamten Grabungsgelände
nachgewiesen werden. Auch während der Bauforschung im Haus Judenplatz Nr. 8 wurde sie dokumentiert (GC: 1997_14, siehe auch
Kap. 4.7.5.1).

449 Die genaue Datierung wird erst nach Auswertung der mittelalterlichen Funde und Befunde möglich sein.
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Tab. 291: Grube der Phase 6A zwischen den Gebäuden A und B.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Schnitt Verfüllung schneidet
2755 6 0,50 × 0,40 15,67 0,12 13-S 2754 Planierung 2753 (Phase 5)

4.6.2.2. Phase 6B
In Phase 6B deckte die Planierung 75 (Taf. IV Profil 322 und 386; max. OK 15,90 m, max. UK 15,64 m) alle
älteren Befunde ab. Darüber erstreckte sich der gelbweiße Mörtelestrich 74.
Der Nachweis eines Estrichs im Gangbereich und vor allem sein Anschluss an die alte Ostmauer des Gebäudes
A (76; Abb. 101) belegt, dass zumindest diese Mauer, aber wohl auch die Westmauer von Gebäude B noch
Bestand hatten. Innerhalb der Gebäude selbst war kein Boden vorhanden (vgl. Steinmauern des Gebäudes B
weiter unten).
In den Estrich 74 war im Schnitt 13-NW das Rutenloch 1747 eingetieft. Darüber lag die alles abdeckende
Planierschicht 112 (vgl. dieselbe Situation bei der ehemaligen Straße 2 Taf. XIII Profil 45; XV Profil 17) für
Phase 6C. Sie beinhaltete sehr viel Ziegelbruch, der an eine vor Phase 6C, eventuell schon seit der Mittel-
kaiserzeit bestehende Ziegeldachkonstruktion über dem Gang zwischen Gebäude A und B denken lässt (Abb.
102).

Tab. 292: Fußboden zwischen den Gebäuden A und B in Phase 6B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
74 15,74–15,93 15,72–15,90 2, 13-NW, 13-S Mörtelestrich

Tab. 293: Rutenloch der Phase 6B im Gang zwischen den Gebäuden A und B.

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet
1747 19 0,09 15,87 – 13-NW 1749 Mörtelestrich 74

4.6.2.3. Phase 6C
In Phase 6C wird die Planierung 112 – wie in Schnitt 2 flächig dokumentiert – von der runden Grube 202 und
weiter im Norden – im Schnitt 13-NW – vom Pfostenloch 1550 geschnitten. Nur im Ostprofil von Schnitt 2
(Taf. V Profil 40) wurde die Planierung 256 über der Schicht 112 dokumentiert, die auch die Grube 202
verfüllte.
Über den römischen Befunden im Gangbereich befand sich die „Schwarze Schicht“ 494 (OK 16,22 m).

Tab. 294: Pfostenloch und Grube der Phase 6C im Gang zwischen den Gebäuden A und B.

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Schnitt Verfüllung schneidet

1550 12 0,25 15,98 0,11 13-NW 1549 Planierung 112
202 5 0,40 15,93 0,33 2 256 Planierung 112

4.6.3. Gebäude B

Innerhalb von Gebäude B verfielen am Ende der Phase 5 die Lehmziegelmauern. Stehen blieben lediglich die
Außenmauern sowie der Fundamentsockel aus Steinen und Ziegeln (12 bzw. 77) der seit Phase 3 existierenden
W-O verlaufenden Zwischenmauer. Weiter genutzt werden allerdings die Räume V3-B (in R1) und V5-B (in
R2) der Phase 5. In Ersterem wird anscheinend statt der T-förmigen Fußbodenheizung HZ3 eine Y-förmige
eingebaut (HZ6), und damit auch ein neuer Mörtelestrich (8891) eingebracht. Als nördliche Raumbegrenzung
wurde eine trocken gelegte Steinmauer (8497) statt der abgetragenen Lehmziegelmauer errichtet. In Raum
V5-B ist ein Ofen (FS60) nachweisbar, dagegen waren innerhalb des restlichen Gebäudes für diese Phase nur
sehr vage Spuren einer Nutzung auszumachen, die sich auf wenige Pfostenlöcher beschränkten. Phase 6A
könnte eine nur kurzfristige Tätigkeit im Zuge bauvorbereitender Maßnahmen für die nachfolgende Nutzung
(6B) anzeigen.
Das Ende dieser Phase zeigte die Planierung 14 (Taf. VI Profil 455-O; XI Profil 29; XII Profil 509-O, 509-
W, 509-SW) an, die nur im Inneren des Gebäudes anzutreffen war und zum Teil auch die (verfallenen oder
abgerissenen?) Steinmauern abdeckte.
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Während der Phase 6B konzentrierte sich die Bautätigkeit in diesem Gebäude auf die Räume V2/H2-B (R1),
V5/H5-B (R2), P1/2-B (R3) und eventuell auch noch auf V3-B (R1) der vorangegangenen Phase 5. In
Letzterem dürfte die Y-förmige Schlauchheizung nun nicht mehr benötigt worden sein (vgl. Verfüllung
3379). Nördlich von V3-B (Schnitt 12/17) war ein Balkengräbchen (9259) nachzuweisen, das die westliche
Fortsetzung der seit Phase 4 bestehenden Steinmauer 8844450 bildete und sich damit an die Orientierung der
vorangegangenen Bauphasen hielt. Der Raum P1/2-B der Phase 5 (R3) bekam im Osten eine neue gemörtelte
Stein-/Ziegel-Mauer (8391), die zum Teil die Mauer 8487 der Phase 4451 – allerdings nach Osten versetzt – als
Fundament benutzte.
Südlich des einstigen Raumes V5-B (R2) entstand über der Lehmziegelmauer der Phase 4 (3981)452 ein neues
Steinfundament (3896), wobei die oberste Lage mit gelbem Lehm verschmiert war (3854; max. OK 16,00 m).
Diese Mauer und das nördlich davon gelegene Balkengräbchen 3853 bildeten eine weitere Raumeinheit, die
aufgrund der zahlreichen Feuerstellen als Werkstätte oder Küche anzusprechen ist.
Bemerkenswert ist in dieser Raumeinheit (Raum V5-B der Phase 5) das Steinpflaster 3281 mit drei Öfen, die in
einer Reihe nebeneinander standen. Weiters war auch im einstigen Raum P1/2-B (R3) ein Lehmkuppelofen an
die nördliche Seite der Mauer 8844 (vgl. Phase 4) angebaut.
Im nördlichen Teil der Portikus der Phase 5 (R4) wurde ein Mörtelestrich (8816) eingebracht.
Abgedeckt wurde die Phase durch die Planierschicht 112, die sich über die gesamte Grabungsfläche erstreckte.
Die Phase 6C ist durch Pfostenkonzentrationen in den Räumen H2-B bis H4-B (R1/2) der Phase 5 charakte-
risiert. Das lässt darauf schließen, dass die Westmauer des Gebäudes B zumindest in diesem Bereich noch
immer existierte. Ausgestattet waren diese Räume und die nördliche Portikus der Phase 5 mit Lehmböden und
zum Teil auch mit einem Mörtelestrich (287). Außerdem fand sich im Raum H2-B eine größere Steinlage
(2079, N-S-Trockenmauer?). Die Anordnung der aufgedeckten Pfostenlöcher lässt in Raumeinheit 1 die
Rekonstruktion von drei parallelen, N-S orientierten Pfostenreihen zu. Die auf Phase 3 zurückgehende Stein-
mauer 12 wurde nun abgetragen, wodurch die bislang existierende Raumtrennung aufgegeben bzw. die Räume
R1 und R2 der Phasen 6A bis 6B vereint wurden. Für Phase 6C sind innerhalb des Gebäudes keine Feuer-
stellen nachgewiesen.
Das Ende dieser letzten „römischen“ Besiedlung wird durch die „Schwarze Schicht“ 494 angezeigt. Bei
Gebäude B wurde innerhalb der Grabungsgrenzen nach Bildung der Schicht 494 im Mittelalter nur die
Westmauer zur Steingewinnung ausgerissen.

Tab. 295: Steinmauer der Phase 6A in Gebäude B.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Raum Anmerkung
8497 O-W 15,29–15,53 15,10–15,23 0,50 12/17 R1 Trockenmauer – ehem. Raum V3-B,

N-Mauer

Tab. 296: Befunde von Steinmauern der Phase 6B in Gebäude B.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Raum Anmerkung

3890 O-W 15,29–15,76 15,12–15,32 ? 19-SW R2 (Taf. XII Profil 509-S); Baugrube für
Steinfundament 3896

3889 O-W 15,29–15,76 15,12–15,32 ? 19-SW R2 (Taf. XII Profil 509-O und -S); Ver-
füllung der Baugrube 3890

3896 O-W 15,63 15,29–15,32 ? 19-SW R2 Steinfundament im S
3854 O-W 15,85–16,00 15,79–15,84 ? 19-SW R2 oberste mit gelbem Lehm verstri-

chene Lage von 3896
8390 N-S 15,34/15,35 14,99–15,35 0,50 24/25 R3 Baugrube für 8391
8391 N-S 15,04–16,04 14,99–15,39 0,44–0,60 4-W, 24/25 R3 vermörtelte Ziegel-/Steinmauer im

W

450 Siehe Phase 4, Raum P2-B, Südmauer (Kap. 4.4.3.7).
451 Siehe Phase 4, Raum P1-B, Ostmauer (Kap. 4.4.3.6).
452 Siehe Phase 4, Raum V5-B (Kap. 4.4.3.5).
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4.6.3.1. Raumeinheit 1 – Räume V1/H1 bis V3/H3-B der Phase 5

Phase 6A
Der Grundriss von V3-B blieb gegenüber Phase 5 unverändert, allerdings erhielt der Raum im Norden eine in
Trockenmauertechnik errichtete Steinmauer (8497; Tab. 295; Abb. 103).
Über der umgebauten Fußbodenheizung HZ6 (siehe unten)453 und über dem rosafarbenen Mörtelestrich 9242
(max. OK 15,71 m) der Phase 5 erstreckte sich in Raum V3-B nun der weiße Mörtelestrich 8891 (max. OK
15,73 m).

– Schlauchheizung HZ6454

Im Norden des Schnittes 19-NW fand sich westlich der Westmauer von Raum V3-B der Phasen 3 und 4 (3780/
3761) ein mindestens 1,82 m langer, O-W orientierter Heizkanal, der in Phase 6A in zwei Stränge aufgeteilt
war. Das Steinfundament 3780 der zu diesem Zeitpunkt nicht mehr bestehenden Lehmziegelmauer 3761 wurde
auf einer Länge von 0,64 bis 0,78 m ausgerissen, wobei sich der Durchbruch nach Westen vergrößerte und in
einer 0,11 bis 0,13 m tiefen Baugrube (3817; UK 15,02 m) seine Fortsetzung fand. Diese wurde von den
Planierungen 3815 und 3820 verfüllt. Darüber lagen der durch Hitze verbrannte Lehm 3777 (max. OK
15,27 m) sowie die südlichste Kanalwange 3763 (max. OK 15,45 m) der Heizung aus einer Reihe vertikal
gestellter, 0,20 bis 0,30 m großer Bruchsteine. Die südliche Begrenzung des nördlichen Stranges bestand aus
der Planierung 3871 und den in einer Reihe vertikal gestellten, 0,33 × 0,14 m großen Bruchsteinen 3771 (max.
OK 15,42 m; Abb. 34). Nördlich davon verfüllte der Lehm 3769 den Heizkanal. Zwischen den beiden vertikal
gestellten Steinreihen lagen über dem Lehmboden 3764 die beiden Holzkohleschichten 3770 und 3870 sowie
der jüngere Lehmboden 3768, der wahrscheinlich als erneuerter Bodenbelag des Heizkanals anzusehen ist. Der
trocken gelegte Steinsockel 3766 (max. OK 15,46 m) teilte den Heizkanal in einen nördlichen und südlichen
Strang, keilförmig nach Westen auseinanderlaufend verbanden sie sich im Osten wiederum zu einem einzigen
Strang (Abb. 34; 59; 60). Da in Phase 6A die Heizanlage der Phase 5 (HZ3) anscheinend weiterbestanden
hatte, wird der Steinsockel 3766 einen späteren Umbau anzeigen. Der südliche Strang wies eine lichte Breite
von 0,26 m auf, beim nördlichen fehlte die nördliche Abgrenzung.
Die beiden Schlauchheizungsbefunde in Schnitt 12/17 und 19-NW deuten auf eine Kombination aus einer Y-
förmigen (19-NW)455 und einer T-förmigen Heizanlage (12/17) hin, wobei das nicht erhalten gebliebene
praefurnium aufgrund der Brandspuren im Heizkanal (vgl. 3770, 3777, 3870) wohl an der Westmauer von
V3-B, im ehemaligen Raum H3-B, zu suchen ist. Da der nördliche Kanalstrang von festem Lehm, der
möglicherweise von einer Lehmziegelmauer als westlicher Raumbegrenzung in Phase 5 herrührte (3816),456

verschlossen wurde, ist das praefurnium am ehesten am Ausgang des südlichen Stranges anzunehmen.
Zu den wenigen weiteren Nachweisen von Bautätigkeit in der Raumeinheit 1 gehören zwei Pfostenlöcher
(1789 und 2162), die sich im Raum H2-B der Phase 5 in einer Flucht und parallel zur 3,50 m entfernten noch
existenten Westmauer des Gebäudes B befanden. Sie lagen zudem in der nördlichen Verlängerung der außer-
halb der Schnittgrenzen vermuteten Westmauer von V3-B. Der mit Ziegelbruch verkeilte Pfosten 1789 schnitt
die Holzkohleschicht 1788 der Phase 5.457 1,60 m südlich davon befand sich das Pfostenloch 2162, das die
Planierung 2166 der Phase 5 schnitt. Ob es sich dabei um ein an die Westmauer des Gebäudes B angebautes
Flugdach oder um einen gedeckten Innenraum in Verbindung mit V3-B handelte, kann nicht festgestellt
werden.
Außerdem muss auch noch der etwas nordöstlich davon gelegene Pfosten 2479 der Phase 5 in Phase 6A
existiert haben, da er erst von Schicht 112 abgedeckt wurde.
Es ist kein zu den Pfostenlöchern gehörendes Bodenniveau dokumentiert, allerdings ist im Profil (Taf. V Profil
449-O), das einen Schnitt durch die Räume V1/H1-B der Phase 5 zeigt, ein dünnes Band aus dunkelgrauem
Lehm (3544; max. OK 15,52 m) festgehalten, das eventuell der Phase 6A zugeordnet werden kann (Lehm-
boden?).

453 Vgl. HZ3 in Phase 5 (Kap. 4.5.3.3).
454 Vgl. Drack 1988, 128 Typ 4, Heizung 20; Ubl et al. 2001; bes.: B. Muschal, KG Enns, Parzelle 1151/88. FÖ 43, 2004, 47 f.
455 Die Y-Form entstand aber nur durch den Einbau des Steinsockels 3766, also wohl erst in Phase 6A. In Phase 5 dürfte es sich dagegen

um eine T-förmige Heizung gehandelt haben, was aber nur schwer zu beweisen ist.
456 Siehe Phase 5, Raum V3-B (Kap. 4.5.3.3).
457 Siehe Phase 5, Raum H2-B (Kap. 4.5.3.2).
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Westlich des Pfostenlochs 1789 fand sich ein Teil einer Grube (1790; max. UK 15,27 m). Sie hatte einen
Durchmesser von mindestens 0,52 m und eine Tiefe von 0,25 m. Da sie ebenfalls die Holzkohleschicht 1788
der Phase 5 schnitt und erst von der Planierung 112 abgedeckt wurde, ist auch eine Zuordnung zu Phase 6B
möglich.
Am Ende der Phase 6A entstand im Bereich des ehemaligen Raumes H2-B über den Pfosten- und Gruben-
befunden die Planierung 14 (vgl. Taf. VI Profil 455-O; VII Profil 455-W). Im ehemaligen Raum H3-B (Schnitt
1) lag ebendiese Schicht (Taf. XI Profil 29) hingegen direkt auf der Planierung 230 der Phase 5.

Tab. 297: Fußböden der Phase 6A in Raumeinheit 1.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Raum Phase 5 Anmerkung
3544 15,47–15,52 15,46–15,51 13-O/14-W H1-B Lehmboden?

8891 15,69–15,73 15,66–15,71 12/17 V3-B weißer Mörtelestrich

Tab. 298: Befunde der Schlauchheizung HZ6 der Phase 6A in Raumeinheit 1.

Bef.-Nr. OK UK B Schnitt – Raum Phase 5 Anmerkung
3817 15,13–15,15 15,02 0,78 19-NW – V3-B Baugrube

3815 15,04 15,02 – 19-NW – V3-B Verfüllung in 3817
3820 15,04–15,17 15,02–15,09 – 19-NW – V3-B Verfüllung in 3817
3777 15,19–15,27 15,17 – 19-NW – V3-B gebrannter Lehm in Baugrube 3817
3763 15,20–15,45 14,99–15,15 0,16 19-NW – V3-B südl. Steinbegrenzung des südl. Stranges

3871 14,93–15,13 14,93–15,00 – 19-NW – V3-B Planierung für Kanalstrang 3771
3771 15,16–15,42 14,98/14,99 0,14 19-NW – V3-B südl. Steinbegrenzung des nördl. Stranges
3769 15,13–15,35 14,98–15,03 – 19-NW – V3-B Planierung nördl. von Kanalstrang 3771
3766 15,26–15,46 15,07 0,55 19-NW – V3-B Steinsockel zwischen den Heizkanalsträngen

3764 15,04–15,10 14,94–15,00 – 19-NW – V3-B älterer Lehmboden im Heizkanal
3770 15,11 15,07 – 19-NW – V3-B Holzkohle im Heizkanal
3870 15,01 15,00 – 19-NW – V3-B Holzkohle im Heizkanal
3768 15,00–15,03 14,98 – 19-NW – V3-B jüngerer Lehmboden im Heizkanal

9521 15,50 15,30–15,36 0,35 12/17 – V3-B Grube – N-S verlaufender Heizkanal im O von V3-B
(Phase 5/6A)

9520 15,36–15,50 15,27–15,29 – 12/17 – V3-B Lehmziegelauskleidung im O von 9521 (Phase 5/6A)
9522 15,27–15,36 15,16–15,29 – 12/17 – V3-B Lehmziegelauskleidung im W von 9521 (Phase 5/6A)

Tab. 299: Pfostenlöcher/Grube der Phase 6A in Raumeinheit 1.

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T Verfüllung schneidet Schnitt – Raum Phase 5

1789 14 0,30 × 0,20 15,64/15,65 0,20 – Holzkohleschicht 1788 (Phase 5) 13-O/14-W – H2-B
2162 7 0,28 15,52 0,12 2163 Planierung 2166 (Phase 5) 13-O/14-W – H2-B
1790 13 0,52 15,48–15,55 0,25 112 Holzkohleschicht 1788 (Phase 5) 13-O/14-W – H2-B

Phase 6B
Im Profil (Taf. V Profil 449-O), das einen Schnitt durch die Räume V1/H1-B der Phase 5 zeigt, ist der hellgraue
Lehm mit Ziegelbruch 3543 (max. OK 15,73 m) über dem Lehmband 3544, das der Phase 6A zugeschrieben
wird, dokumentiert. Er kann aufgrund seines Niveauwertes der Phase 6B zugeordnet werden.
Direkt auf dem Mörtelestrich 8875 im Raum V2-B der Phase 5 wurde der Lehmboden 8855 aufgebracht, der
stellenweise auch über die seit Phase 3 bestehenden Steinmauer 8856 und die Lehmziegelmauer 9255 der
Phase 5 reichte. Der Bereich mit dem Lehmboden über dem Steinfundament könnte einen Durchgang zur
Raumeinheit 3 markiert haben (OK hier 15,65 m).
Dieser Lehmboden wurde vom O-W orientierten Balkengräbchen 9259 (max. OK 15,59 m) geschnitten, das
sich westlich der nach wie vor bestehenden Steinmauer 8856 und genau in der Flucht der ebenfalls noch
existenten Steinmauer 8844 der Phase 4 befand. Es war mindestens 2,10 m lang, 0,12 bis 0,20 m breit, 0,05 bis
0,07 m tief und besaß steile Wände sowie einen flachen Boden (Abb. 104).
Wie weit sich das Balkengräbchen nach Westen fortsetzte, ist wegen einer mittelalterlichen Störung nicht mehr
rekonstruierbar, allerdings könnte die mehr oder weniger kreisförmig angeordnete Steinsetzung 2278 im
Schnitt 13-O/14-W ein Hinweis auf einen Mittelpfosten der Raumeinheit 1 darstellen, der das Balkengräbchen
9259 im Westen abgeschlossen haben könnte,458 zumal in Phase 6C der Pfosten 2074 an derselben Stelle
positioniert war (siehe unten). Ob es sich bei dem Befund 2268 (ehem. Raum V2a-B) um ein verfülltes

458 Zu den verstürzten tegulae, die ebenfalls unter Bef.-Nr. 2278 dokumentiert wurden, vgl. Phase 4, Raum V2-B (Kap. 4.4.3.2).
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Balkengräbchen gehandelt hat, das von der Steinsetzung 2278 ausgehend nach Süden verlief, kann aufgrund
der mittelalterlichen Synagogenmauer, die 2268 im Osten schnitt, nicht eindeutig festgestellt werden.
Im südlich angrenzenden Korridor V2a-B der Phase 5 konnte nur der braune Lehm 8503 der Phase 6B
zugewiesen werden, der von der Planierung 112 überlagert wurde.
Unmittelbar südlich der Lehmziegelmauer mit dem Ziegelfundament 2400 der Phase 5, der Trennmauer der
früheren Räume H1-B und H2-B, war der Lehm 1756 festzustellen, der sich auch über die Lehmziegelmauer
erstreckte.
An der Südgrenze des Schnittes 13-O/14-W fand sich auf der Planierung 14 ein kleiner Rest des Lehmbodens
2113 (OK 15,74 m). Geschnitten wurde dieser vom 0,28 m großen und 0,14 m tiefen Pfostenloch 2112. Östlich
des Lehmbodens 2113 lag über der Planierung 14 der schwarze Lehm 3562 (Taf. VI Profil 455-O).
Raum V3-B der Phase 5 könnte in den Umgrenzungen der Phase 6A (siehe oben) weiterhin Bestand gehabt
haben, allerdings zeigte die Verfüllung innerhalb der Kanalstränge (= Planierung 14) das vorausgegangene
Auflassen der Schlauchheizung HZ6 an. Über dem Steinsockel 3766 zwischen den Kanalsträngen und dem
südlichen Steinfundament 3763 lag im Schnitt 19-NW die Planierung 3760. Abgedeckt wurden alle diese
Befunde von einer großen Anzahl an Schuttlagen (3636, 3713, 3715, 3714, 3617, 3634, 3628, 3629, 3630,
3627, 3633, 3632, 3631, 3637, 3635) sowie lockeren Planierungen (3712, 3776, 3380). Auffallend ist, dass
hier alle Schichten nur eine sehr geringe Flächenausdehnung hatten und sich außerdem darin sehr viele
Bruchstücke von verschiedenen Wandmalereien und unterschiedlich profilierten Stuckleisten fanden. Das lässt
vermuten, dass es sich dabei um verfrachteten Schutt handelte, der nach Phase 6A zum Zweck einer Planierung
aufgebracht worden war.459

Alle Befunde der Phase 6B wurden von der großflächigen Planierung für die Phase 6C (112) abgedeckt.

Tab. 300: Fußböden der Phase 6B in Raumeinheit 1.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Raum Phase 5 Anmerkung

8855 15,48–15,65 15,47–15,62 12/17 V2-B Lehmboden
2113 15,68–15,74 15,64–15,68 13-O/14-W H2-B Lehmboden

Tab. 301: Balkengräbchen der Phase 6B in Raumeinheit 1.

Bef.-Nr. Orientierung OK T B/L Verfüllung schneidet Schnitt – Raum Phase 5

9259 O-W 15,57–15,59 0,05–0,07 0,12–0,20/42,10 9258, 9260 Lehmboden 8855 12/17 – V2-B

Tab. 302: Pfostenloch der Phase 6B in Raumeinheit 1.

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Verfüllung schneidet Schnitt – Raum Phase 5
2112 13 0,28 15,69 0,14 2111 Lehmboden 2113 13-O/14-W – H2-B

Phase 6C
In Phase 6C wurden die beiden Raumeinheiten 1 und 2 nach Niederlegung der O-W-Mauer 12 vereint (R1/2).
Die Innengliederung von Gebäude B wurde nun durch drei N-S orientierte Pfostenreihen bestimmt.
Zwischen der Planierung 112 und der „Schwarzen Schicht“ 494 ist im Nordprofil von Schnitt 13-O/14-W
(Raum V1/H1-B der Phase 5; Taf. V Profil 449-O) der gelbe Lehm 3542 mit Ziegelbruch (OK max. 15,80 m)
dokumentiert.
Fast genau in der SW-Ecke des Raumes V2-B der Phase 5 (Schnitt 13-O/14-W) schnitt das Pfostenloch 2074
die Planierung 112. Etwa in der Mitte desselben Raumes – in Schnitt 12/17 – ist das Pfostenloch 8867
aufgedeckt worden, das in die Verfüllung 8869 des Heizkanals der Phase 4460 gesetzt war. Für diese Pfosten
konnte kein zugehöriges Bodenniveau identifiziert werden.
Im in Phase 5 südlich angrenzenden Korridor V2a-B (ebenfalls Schnitt 12/17) konnten zwei weitere Pfostenlö-
cher aufgedeckt werden: 1,80 m südlich von 8867 befand sich das durch die Synagogenmauer gestörte
Pfostenloch 8496. Das zweite Pfostenloch 8898 lag 2,30 m östlich davon, im Eingangsbereich von Korridor
V2a-B zur Portikus der Phase 5. Es war in die Planierung 8888 der Phase 5 eingetieft.461 Da beide Pfostenlö-
cher Schichten der Phase 5 schnitten und ihre ursprünglichen Oberkanten nicht erhalten geblieben waren, ist

459 Vgl. diese mit den wohl ursprünglich zu ein und demselben Raum innerhalb des praetorium gehörigen Wandmalereifragmenten in den
Planierungen für den Fußboden von Raum V4-B der Phase 4 und auf der östlichen Straße 3858 der Phase 3 (siehe Kap. 5.8).

460 Siehe Phase 4, Raum V2-B (Kap. 4.4.3.2).
461 Siehe Phase 5, Korridor V2a-B (Kap. 4.5.3.2).
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eine Zuordnung auch zur Phase 6A oder 6B nicht auszuschließen. Eine Verbindung der beiden Pfosten bildet
einen rechten Winkel zur Steinmauer 8856. Auch hier konnte kein Gehniveau zu den Pfostenlöchern dokumen-
tiert werden.
Im Schnitt 13-O/14-W wurden mehrere seichte Pfosten festgestellt: Der Pfostenabdruck 2072 befand sich
0,64 m nördlich des Südprofiles, 0,70 m östlich davon blieb ein Rest des Pfostenlochs 2073 erhalten und
0,90 m weiter südlich, an der Schnittgrenze, fand sich 2075. Ein weiteres (2076), das die Verfüllung 3560 der
rechteckigen Grube 2178 (Seitenlänge 0,50 m) schnitt, entdeckte man 0,75 m südöstlich davon. Eine zweite
rechteckige, 1,15 × 0,68 m große Grube (2077) befand sich zwischen den Pfosten 2072 und 2073.
Unmittelbar westlich des Pfostens 2072 erstreckte sich eine Lage aus bis zu 0,30 m großen Kalkbruchsteinen
und Ziegelbruch (2079; max. OK 16,05 m), die mit fast schwarzem, festem Lehm gebunden war. Dabei
handelte es sich um den erhalten gebliebenen kurzen Abschnitt einer N-S orientierten Trockenmauer, die
jedoch in der Form in den weiter südlich gelegenen Schnitten (13-S, 1-NO und 1) nicht mehr angetroffen
wurde (siehe unten unter Raumeinheit 2, Grubenverfüllung 234). Anscheinend wurde sie östlich von einer
Pfostenreihe, der 2072 einzugliedern ist, begleitet (vgl. auch Pfostenlöcher 284 und 68 in Schnitt 1 und 1-NO).
Bei den Bruchsteinen und Ziegelfragmenten westlich der Trockenmauer könnte es sich um den Rest eines nach
Westen abzweigenden Mauerfundamentes gehandelt haben.
Zur Mauer, zu den Pfosten und den Gruben in Schnitt 13-O/14-W sind keine entsprechenden Bodenniveaus
erhalten geblieben. Nur an der Südgrenze des Schnittes ist eine dünne, sandige, rotbraune Schicht (2078; max.
OK 15,93 m) dokumentiert.
An der Nordseite des Raumes V3-B der Phase 5 (Schnitt 12/17, Südkante) wurde über dem Estrich 8891 der
Phase 6A der Lehmboden 8900 (max. OK 15,78 m) festgestellt. Wegen des in Phase 5 durch den Heizungs-
einbau begründeten erhöhten Fußbodenniveaus (9242; max. OK 15,71 m) erübrigte sich offensichtlich hier
jede weitere Anpassung, denn weder die Planierung 14 noch 112 war beim erhaltenen Estrich 8891 vorhanden.
Wohl aber in den angrenzenden Bereichen (Schnitte 13-O/14-W, 1-NO, 19-NW), wo ungefähr auf das ent-
sprechende Niveau des Lehmbodens 8900 aufplaniert worden war. Hier existierte die Planierung 3371 (OK
max. 15,83 m), die wohl zur selben Zeit wie 112 entstanden war. Sie enthielt – nach ihrem Zustand zu
schließen – mehrfach umgelagerte Wandmalereireste. Diese wiesen anpassende Stücke zu den Fragmenten
aus Phase 3 auf, die von der östlichen Straße (3858) stammten, weiters zu denjenigen aus Phase 4 aus V4-B
(vgl. 3809) und den Stücken aus dem nach Phase 6A aufgefüllten Heizkanal HZ3 bzw. HZ6. Die Wand-
malereien stammten wohl ursprünglich aus Räumlichkeiten des praetorium der Phase 3.462

Im Bereich der vormaligen Schlauchheizung, in der NW-Ecke des Schnittes 19-NW, wurde die Planierung
3371 von der Grube 3382 geschnitten. Eine weitere Grube (8892) lag in der NO-Ecke des Raumes V3-B der
Phase 5, östlich des Lehmbodenrestes 8900 (Schnitt 12/17, am Südprofil).
Auf der Planierung 112 lagen im Raum H3-B der Phase 5 (Schnitt 1-NO) Reste des schlecht erhaltenen weißen
Mörtelestrichs 287 (max. OK 15,96 m). Bei ihm fand sich eine Pfostenkonzentration (288, 284, 286, 289, 68),
wobei die beiden Pfosten 286 und 289 durch einen O-W orientierten, ca. 0,14 m breiten Holzbalken (295)
verbunden waren. Von letzterem Pfosten 0,38 m nach Süden gemessen wurde ein weiteres Pfostenloch (ohne
Bef.-Nr.) entdeckt, in dem sich noch Reste von Holzkohle fanden (Verfüllung 327).
Im Westprofil des Schnittes 1-NO (Taf. VIII Profil 56; Raum H3-B der Phase 5) schnitt den Mörtelestrich 287
eine 0,28 m große und 0,11 m tiefe, grubenartige Einsenkung (368; Typ 13). Verfüllt war sie mit der
„Schwarzen Schicht“ 494.
Zwischen den schon genannten Pfosten 286, 289 und 327 befand sich auf dem Mörtelestrich 287 eine Lage aus
lockerem tegula-Bruch mit bis zu 0,15 m großen Ziegelstücken (285; OK 15,90 m). Ob es sich dabei um eine
Pflasterung oder einen Versturz handelte, ist unklar.

462 Kap. 5.8 mit Fig. 124.
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Tab. 303: Pfostenlöcher der Phase 6C in Raumeinheit 1.

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T Verfüllung schneidet Schnitt – Raum Phase 5
2074 14 0,32 × 0,20 15,66 0,03 2084 Planierung 112 13-O/14-W – V2-B
8867 8 0,27 × 0,20 15,38 0,22 8868 Heizkanalverfüllung 8869 12/17 – V2-B

8496 ? 40,26 15,22 40,07 – Lehmboden 8435 12/17 – V2a-B
8898 4 0,54 15,50 0,20 8899 Planierung 8888 12/17 – V2a-B
2072 1 0,24 15,71 0,01 2082 Planierung 112 13-O/14-W – H2-B

2073 14 0,20 15,86 0,09 2083 Planierung 112 13-O/14-W – H2-B
2075 13 0,20 15,76 0,05 2085 Planierung 112 13-O/14-W – H2-B
2076 13 0,22 15,71 0,04 2086 Grubenverfüllung 3560 13-O/14-W – H2-B
288 13 0,20 15,64 0,16 291 Planierung 112 1-NO – H3-B

284 13 0,34 15,84 0,31 494 Planierung 112 1-NO – H3-B
286 13 0,24 15,87 0,27 294 Balkengräbchen 295 1-NO – H3-B
289 13 0,20 15,58 0,05 292 Balkengräbchen 295 1-NO – H3-B
– ? 0,12 – 0,10 327 Estrichboden 287 1-NO – H3-B

68 13 0,38 15,94 0,27 494 Planierung 112 1-NO – H3-B

Tab. 304: Gruben der Phase 6C in Raumeinheit 1.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Verfüllung schneidet Schnitt – Raum Phase 5
2178 12 0,50 ×40,13 15,78 0,31 3560 Planierung 112 13-O/14-W – H2-B

2077 15 1,15 × 0,68 15,76 0,59 2165 (unten),
2081 (oben)

Planierung 112 13-O/14-W – H2-B

3382 5 40,75 ×40,25 15,59 40,22 3381 Planierung 112 19-NW – V3-B
8892 5 0,80 × 0,30 15,71 0,14 8893 Mörtelestrich 8891 (6A) 12/17 – V3-B

Tab. 305: Trockenmauer (?) der Phase 6C in Raumeinheit 1.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Raum Phase 5 Anmerkung

2079 N-S 15,67–16,05 15,62–15,76 0,30–0,40 13-O/14-W H2-B Stein-/Ziegellage mit schwarzem
Lehm

Tab. 306: Fußböden der Phase 6C in Raumeinheit 1.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Raum Phase 5 Anmerkung
8900 15,75–15,78 15,73 12/17 V3-B Lehmboden
287 15,86–15,96 15,81–15,84 1-NO H3-B Mörtelestrich

4.6.3.2. Raumeinheit 2 – Räume V4/H4 bis V5/H5-B der Phase 5

Phase 6A
Der Phase 6A zuordenbare Umgestaltungen ließen sich in den Räumen V5/H5-B der vorangegangenen Phasen
feststellen. In der Mittelkaiserzeit umschlossen O-W orientierte Mauerzüge mit Bruchsteinfundamenten und
Fachwerkwänden über Steinsockeln jeweils drei Kontubernien (siehe Kap. 4.3). In Phase 6A scheint in
Gebäude B jeweils zumindest ein Vorraum pro Einheit weiter genutzt worden zu sein (V5-B und V3-B).
Raum V5-B dürfte in Phase 6A mit denselben Umfassungsmauern wie vorher (3981, 3907, 3947) weiterbe-
standen haben. In seinem Zentrum befand sich ein 0,13 m großes und 0,07 m tiefes Pfostenloch (3881). Ein
Bodenniveau konnte dieser Phase nicht zugeordnet werden.

– Ofen FS60
Über dem Lehmziegelversturz 3901 der Phase 5 in der SO-Ecke des Raumes V5-B – nördlich der weiterhin
existenten Mauer 3981 – war ein Lehmofen errichtet worden, der aus der Planierung 3900 und der Ofenplatte
3899 (OK 15,42 m) aus rot gebranntem Lehm bestand. Der Ofenbrand verziegelte den Lehmboden 3942 der
Phase 5 auf einer anscheinend quadratischen Fläche von rund 0,60 m Seitenlänge (3952). Darüber lag der
Lehmkuppelversturz 4160 (Taf. XII Profil 509-O). Über dem Ofen FS60 lagen Holzkohle mit Asche (3882,
3885, 3884) sowie ein weiterer Lehmkuppelversturz (3883).

Auch hier wurden die Befunde der Phase 6A von der nur im Gebäude B angetroffenen Planierung 14 abge-
deckt. In der offensichtlich nicht weiterbenutzten Raumeinheit V4/H4-B wurde auf den Schichten der Phase 5
ebenfalls die Planierung 14 eingebracht, die im Schnitt 19-NW auch einen Teil der Steinmauer 12 der Phase 3

222 4. Die Baubefunde – 4.6. Bauphase 6

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



bedeckte. Vielleicht handelte es sich dabei um einen Durchbruch für eine Tür. Da aber genau dieser Bereich
von einer mittelalterlichen Grube gestört war, bleibt dies ungewiss.

Tab. 307: Pfostenloch der Phase 6A in Raumeinheit 2.

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Verfüllung schneidet Schnitt – Raum Phase 5
3881 16 0,13 15,52 0,07 14 Schutt 3874 19-SW – V5-B

Tab. 308: Befunde des Ofens FS60 der Phase 6A in Raumeinheit 2.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Raum Phase 5 Anmerkung
3900 15,38 15,33 19-SW V5-B Planierung für 3899
3899 15,42 15,38 19-SW V5-B Ofenplatte
3952 15,26 15,20 19-SW V5-B verziegelter Lehmboden 3942 der Phase 5

4160 15,47–15,52 15,44–15,50 19-SW V5-B Lehmkuppelversturz
3882 15,49 – 19-SW V5-B Holzkohle und Asche
3885 15,49–15,53 – 19-SW V5-B Holzkohle
3884 15,53 15,51 19-SW V5-B Asche

3883 15,54 15,42 19-SW V5-B Lehmkuppelversturz

Phase 6B
Südlich der Mauer 12 (Schnitt 19-NW; Raum H4-B der Phase 5) befand sich ein Stück rot gebrannten Lehms
(3444; OK 15,67 m), dessen Zusammenhang mit einer Feuerstelle wahrscheinlich ist, aber unklar bleibt.
Im Raum V5-B der Phase 5 fanden sich sehr deutliche Spuren einer Umbautätigkeit (siehe Tab. 296): Die
Lehmziegelmauern 3908 im Norden und 3947 im Westen wurden planiert (14). Über dem südlichen Stein-
fundament 3981463 der Phase 4 legte man eine neue, ebenfalls O-W orientierte Baugrube an (3890; max. OK
15,76 m, max. UK 15,12 m; Taf. XII Profil 509-O und 509-S). Ihre Länge und Breite konnte wegen der Lage
an der südlichen Grabungsgrenze (Schnitt 19-SW) nicht eruiert werden. Sie war mit dem Lehm 3889 verfüllt.
Auf und in diesem lag das Steinfundament 3896 (OK 15,63 m) aus bis zu 0,24 m großen Kalkbruchsteinen.
Seine oberste Lage (3854; max. OK 16,00 m) war mit gelbem Lehm verschmiert worden (Abb. 105). Zur
Mauerkonstruktion gehörte auch das mindestens 0,24 × 0,24 m große und 0,44 m tiefe Pfostenloch 3851, das in
der SO-Ecke des Schnittes 19-SW, innerhalb des Steinfundamentes 3854 zum Vorschein kam. Über dem
Mauerfundament erhob sich mit großer Wahrscheinlichkeit ehemals eine Holzwand (Fachwerk?).
1,90 m nördlich des Steinfundamentes 3896 befand sich das W-O verlaufende, mindestens 1,20 m lange
Balkengräbchen 3853. Da nur dessen südliche Kante deutlich zu sehen war, kann über die weitere Form
wie auch die Breite nichts gesagt werden.
Das Bodenniveau zwischen dem Balkengräbchen 3853 und dem Fundament 3896 bildeten die Planierung
3729 (Taf. XII Profil 509-O) und darauf der Lehmboden 3728 (max. OK 15,86 m). Darüber war ein aus bis zu
0,40 m großen Sand- und Kalkbruchsteinen sowie aus bis zu 0,30 m großem Ziegelbruch bestehendes Pflaster
(3281; max. OK 16,00 m; Abb. 106) verlegt.
Ein zweites Pfostenloch (3849) mit 0,26 m großem Durchmesser befand sich 0,40 m südlich des Balkengräb-
chens 3853 und 2,40 m westlich des Pfostens 3851. Mit diesen Befunden (Steinfundament, Balken, Pfostenlö-
cher) ließe sich ein nach Norden offenes, ca. 2 m breites Flugdach oder ein von den übrigen Räumlichkeiten
getrennter Bereich rekonstruieren.

– Öfen FS61, FS62, FS63
Innerhalb dieser Struktur bestanden mindestens drei N-S orientierte, nebeneinanderliegende Öfen, die jeweils
die Innenmaße von ca. 0,80 × 0,30 m hatten und wahrscheinlich von Norden beheizt wurden (Abb. 107).
Unmittelbar östlich des Pfostens 3849, der sich im Norden des Raumes, im Bereich des Balkengräbchens
befand, schloss der Ofen FS61 an. Er bestand aus einer 0,80 × 0,32 m großen, rechteckigen Grube (ohne Bef.-
Nr.; OK 15,86 m, UK 15,68 m), die 0,18 m in den Lehmboden 3728 eingetieft war. In dessen SO-Ecke blieb
ein Rest der Ofenwand (3845; OK 15,84 m) erhalten. Darüber lag die aschige Schicht 3789 mit der Holzkohle
3787 (OK 15,77 m).

463 Siehe Phase 4, Gebäude B, Raum V5-B, Südmauer (Kap. 4.4.3.5).
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FS62 befand sich 0,40 m östlich dieses Ofens. Es handelte sich um eine 0,84 × 0,30 m große, ebenfalls
rechteckige Grube (ohne Bef.-Nr.; OK 15,86 m, UK 15,76 m), die 0,10 m in den Lehmboden 3728 eingetieft
war. Darin waren der Rest einer Ofenplatte (3843; OK 15,76 m) und am Grubenrand die Reste der auf-
gehenden Ofenwand 3791 (max. OK 15,85 m) festzustellen.
Die südlichen Enden des westlichen (FS61) und mittleren Ofens (FS62) waren durch eine 0,46 × 0,30 m große,
hellbraune Lehmlage (3844; OK 15,76 m) verbunden, bei der es sich vielleicht um Reste eines Lehmziegels
gehandelt haben könnte. Eventuell sind diese beiden Feuerstellen zu einem einzigen U-förmig angelegten Ofen
rekonstruierbar.
In einem Abstand von 0,48 m folgte östlich davon der dritte Ofen (FS63). Eine ebenfalls nicht benannte,
rechteckige Grube war 0,09 m in den Lehmboden 3728 eingetieft und maß 0,76 × 0,36 m (OK 15,82 m, UK
15,73 m). Sie wurde vom Fundament 3822 (max. OK 15,91 m) aus zwei Lagen 0,40 m großer Kalkbruchsteine
und 0,30 m großem tegula-Bruch begrenzt, das auf der Planierung 3825 (OK 15,76 m) lag. Die Bindung dieser
Stein- und Ziegellage bestand im Süden aus verwittertem, gelbem Mörtel 3823. Verfüllt war die Ofengrube mit
der Holzkohle 3824 (OK 15,78 m; Abb. 107)
Unmittelbar am Steinfundament 3854, der südlichen Raumbegrenzung, befand sich zwischen FS62 und FS63
ein 0,60 m großer, gebrannter Lehmfleck (vgl. Ofenwand 3791; max. OK 15,85 m) von runder Form. Die Öfen
wurden von mehreren Sand- und Lehmschichten abgedeckt (3786, 3794, 3807).
Die Holzkohle 4178 (Taf. XII Profil 510; max. OK 15,76 m) im Raum H5-B der Phase 5 ist nach ihrem
Niveauwert der Phase 6B zuzuschreiben. Demnach ist wohl westlich von FS61 mindestens ein weiterer Ofen
anzunehmen. Eine westliche Raumbegrenzung, wie sie innerhalb von Schnitt 19-SW noch für Phase 6A
nachgewiesen ist, war nicht mehr vorhanden.
Alle Befunde der Phase 6B wurden von der Planierung 112 (Taf. X Profil 422-W und 422-S) abgedeckt.

Tab. 309: Raumtrennung der Phase 6B in Raumeinheit 2.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Raum Phase 5 Anmerkung
3853 O-W 15,79 15,70–15,76 ? 19-SW V5-B Balkengräbchen im N

Tab. 310: Fußböden der Phase 6B in Raumeinheit 2.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Raum Phase 5 Anmerkung
3728 15,73–15,86 15,70 19-SW V5-B Lehmboden
3281 15,84–16,00 15,79–15,82 19-SW V5-B Stein- und Ziegelpflaster

Tab. 311: Pfostenlöcher der Phase 6B in Raumeinheit 2.

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Verfüllung schneidet Schnitt – Raum Phase 5

3851 12 0,24 15,81 0,44 3842 Steinfundament 3854 19-SW – V5-B
3849 10 0,26 15,71 ? 3850 Lehmboden 3728 19-SW – V5-B

Tab. 312: Befunde der Öfen (FS61–FS63) der Phase 6B in Raumeinheit 2.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Raum Phase 5 Anmerkung

– 15,86 15,68 19-SW V5-B westl. Ofengrube (FS61)
3845 15,84 15,76 19-SW V5-B Rest der Ofenwand
3789 15,74 15,73 19-SW V5-B Asche und Holzkohle

3787 15,77 15,73 19-SW V5-B Holzkohle
– 15,86 15,76 19-SW V5-B mittlere Ofengrube (FS62)
3843 15,76 – 19-SW V5-B Rest der Ofenplatte
3791 15,82–15,85 15,76 19-SW V5-B Rest der Ofenwand

– 15,82 15,73 19-SW V5-B östl. Ofengrube (FS63)
3825 15,76 15,73 19-SW V5-B Planierung für 3822
3822 15,82–15,91 15,76–15,84 19-SW V5-B Stein- und Ziegelfundament
3823 15,84–15,89 15,78–15,81 19-SW V5-B Mörtelbindung im S von 3822

3824 15,78 15,73 19-SW V5-B Holzkohle

Phase 6C
Unmittelbar südlich und zum Teil über der ab dieser Phase nicht mehr in Verwendung stehenden Steinmauer
12 im Raum H4-B der Phase 5 (Schnitt 19-NW) befand sich über der Planierung 112 der Lehmboden 3442
(max. OK 15,79 m). Darüber lag dunkelgrauer Lehm (3426; max. OK 15,81 m), bei dem es sich wahr-
scheinlich ebenfalls um ein Gehniveau handelte. Dieser wurde von einem Pfostenloch und vier Rutenlöchern
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geschnitten. Das Pfostenloch 3429 war 0,16 m groß und 0,10 m tief. Die vier Rutenlöcher (3430, 3432, 3434,
3436) waren annähernd in einem Rechteck von 0,28 × 0,16 m Seitenlänge nördlich des Pfostenlochs ange-
ordnet.
Zwischen den Räumen V4 und H4-B der Phase 5 lag auf der Planierung 112 die Stein- und Ziegellage 3424
(OK 15,79 m), bei der es sich entweder um den Rest eines Mauerfundamentes oder um eine Pflasterung
gehandelt hat.
Eine grubenartige Vertiefung war im Südprofil von Schnitt 1 (Taf. XI Profil 31; Raum H4-B der Phase 5) vom
grauen Lehm 234 verfüllt. Denkbar wäre, dass es sich dabei um den Rest eines N-S orientierten Balkengräb-
chens handelte, das eventuell im Kontext mit den N-S gerichteten Pfeilerreihen der Phase 6C in Gebäude B
stand (siehe oben unter Raumeinheit 1, 2079).

Tab. 313: Bodenniveaus der Phase 6C in Raumeinheit 2.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Raum Phase 5 Anmerkung

3442 15,74–15,79 15,64–14,69 19-NW H4-B Lehmboden
3426 15,74–15,81 15,66–15,79 19-NW H4-B Gehniveau (?)

Tab. 314: Pfosten-/Rutenlöcher und Grube der Phase 6C in Raumeinheit 2.

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Verfüllung schneidet Schnitt – Raum Phase 5

3429 13 0,16 15,77 0,10 3428 Gehniveau (?) 3426 19-NW – H4-B
3430 19 0,04 15,81 0,06 3427 Gehniveau (?) 3426 19-NW – H4-B
3432 19 0,03 15,81 0,04 3431 Gehniveau (?) 3426 19-NW – H4-B
3434 19 0,02 15,81 ? 3433 Gehniveau (?) 3426 19-NW – H4-B

3436 19 0,03 15,81 0,04 3435 Gehniveau (?) 3426 19-NW – H4-B
– ? 0,78 15,85 0,30 234 Planierung 112 1 – H4-B

Die Raumeinheiten 1 und 2 zusammen betrachtend kann man für Gebäude B während Phase 6C Folgendes
festhalten: Die innerhalb des Gebäudes aufgefundenen Pfosten lassen sich zu drei parallel angeordneten, N-S
orientierten Pfostenreihen zusammenfassen. Sie bildeten einen Holzeinbau innerhalb der Steinmauern. Von der
westlichen Steinmauer zur ersten Pfostenreihe (2072, 284, 68) betrug der Abstand 2 m, ebenso weit war die
nächste Reihe (2074, 3382, 3429) von der westlichsten entfernt. In einer Distanz von 1,50 m folgte eine
weitere Pfostenreihe im Osten (8496, 8867), die von der östlichen Steinmauer 2,15 m entfernt lag.
Wahrscheinlich sind auch diverse O-W orientierte Zwischenwände anzunehmen, aber nur zwischen den
Pfostenlöchern 8496 und 8898 möglicherweise fassbar. Der verbleibende Raum zwischen den einzelnen
Stehern dürfte von einfachen Bretterwänden verschlossen worden sein, da kaum Hinweise auf Balkengräbchen
und auch keine Lehmziegel oder Rutenlöcher vorhanden waren.
Abgedeckt wurden alle Befunde von der „Schwarzen Schicht“ 494 (OK 16,09 m).

4.6.3.3. Raumeinheit 3 – Raum P1/2-B der Phase 5

Phase 6A
Dieser Phase konnten im ehemaligen Raum P1/2-B kaum Befunde zugeordnet werden, allerdings blieben die
Raumumgrenzungen von Phase 5 bestehen. Einzig die N-S orientierte Stein-/Ziegelreihe 9120 (max. 0,28 m
breit aus Steinen, tegula-Bruch und Lehmziegeln) lag auf den Planierungen und Versturzlagen der Phase 5 auf.
Sie verlief mit einer Länge von knapp 1 m, in einem Abstand von 0,55 m parallel zur Steinmauer 8856 im
Westen, die noch auf Phase 3 zurückging.
Darüber folgten als Planierungen für Phase 6B die Schichten 9116, 9114, die Asche 9115, die Ziegelbruchlage
9023 und eine weitere Planierung (8975).
Unmittelbar östlich der Steinreihe 9120 schnitt das 0,06 m große und 0,07 m tiefe Rutenloch 9025 das
Gehniveau 8753 der Phase 5C.

Tab. 315: Stein-/Ziegelreihe (Fundamentrest?) in Phase 6A in Raumeinheit 3.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Raum Phase 5 Anmerkung
9120 N-S 15,42 15,38/15,39 0,28 12/17 P1/P2-B Stein-/Ziegelreihe
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Tab. 316: Rutenloch in Phase 6A in Raumeinheit 3.

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Verfüllung schneidet Schnitt – Raum Phase 5
9025 19 0,06 15,32 0,07 9024 Gehniveau 8753 (Phase 5C) 12/17 – P1/P2-B

Phase 6B
In Phase 6B errichtete man über der Ostmauer 8487 der Phase 4, die in Phase 5 bis auf das Fundament
abgetragen worden war,464 die Mauer 8391 (max. OK 16,04 m, max. UK 14,99 m; Tab. 296; Abb. 108). Sie
war gegenüber der älteren Mauer, deren Fundament sie teilweise benutzte, ca. 0,25 m nach Osten versetzt. Ihre
Baugrube (8390; OK max. 15,35 m, UK max. 14,99 m) war 0,50 m breit und hatte einen unebenen Boden, da
die bestehende Mauer 8487 nicht vollständig abgearbeitet und entfernt worden war. Die Mauer 8391 füllte die
Baugrube zur Gänze aus und besaß keinen Fundamentvorsprung. Sie bestand aus bis zu 0,20 m großen
Kalkbruchsteinen, bis zu 0,40 m großem Ziegelbruch und gelbem Mörtel, wobei eine Lage in opus spicatum
gesetzt war. Ihre Breite betrug durch die sehr unregelmäßige Bauweise 0,44 bis 0,60 m. Damit war das
aufgehende Mauerwerk um bis zu 0,10 m breiter als die Baugrube.
Über dem Versturz 8381, der am Ende der Phase 5 entstanden war, brachte man westlich der Mauer 8391 (vgl.
Schnitt 24/25) zuerst die Planierung 8453 und darauf den nur mehr in Resten erhaltenen Lehmboden 8388
(max. OK 15,64 m) auf. Im Süden des Raumes P1/2-B (Schnitt 12/17) war auf der Planierung 9023 der
Lehmboden 8846 (max. OK 15,58 m) großflächig erhalten geblieben.

– Feuerstelle FS64
An die südliche Steinmauer 8844 der Phase 4465 baute man einen bis zu 0,33 m in den Lehmboden 8846
eingetieften, N-S gerichteten Ofen mit der 1,20 ×mindestens 0,40 m großen Ofengrube 8845. Durch den Bau
der mittelalterlichen Synagoge blieb allerdings nur rund die Hälfte des Ofens erhalten.
Auf die Planierung 9420 (OK 15,32 m) innerhalb der Ofengrube kam das Ziegelfundament 9419 (OK 15,33 m)
aus bis zu 0,28 m großem, zurechtgeschlagenem tegula-Bruch. Die Ofenplatte bestand aus dem gelben Lehm
9412 (OK 15,36 m) und dem rot gebrannten Lehm 9400 (OK 15,36 m). Die Heizkammer wurde vom
gelbbraunen Lehm 9418 (max. OK 15,28 m) begrenzt. In diesen schnitten sieben Rutenlöcher ein (9354,
9356, 9358, 9360, 9370, 9381, 9383), so wie die Planierung 9420 von 13 Rutenlöchern (9350, 9352, 9362,
9364, 9366, 9368, 9379, 9385, 9387, 9568, 9570, 9572, 9574) geschnitten wurde, die Teile der Konstruktion
der Lehmkuppel waren. Diese Rutenlöcher waren jeweils kreisförmig um die Ofenplatte 9412/9400 ange-
ordnet.
Über diesen Befunden ließ sich ein Rest der Lehmkuppel 9093 (OK 15,38 m) sowie der Lehmkuppelversturz
9092 (max. OK 15,36 m) feststellen. Der Ofen FS64 war von Norden beheizt worden.
Am Ende der Phase 6B kamen auf dem Lehmboden 8388 der Versturz 8209 der Mauer 8391 sowie der
Versturz 8448 der Mauer 8856 zu liegen, was bedeutet, dass diese beiden Mauern in Phase 6C nicht mehr
oder nur noch teilweise aufrecht standen. Weiters folgten die Planierung 8439 sowie die Schicht 8382 aus
Asche und gebranntem Lehm. Abgedeckt wurden alle Befunde dieser Phase von der Planierung 112.

Tab. 317: Fußböden der Phase 6B in Raumeinheit 3.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Raum Phase 5 Anmerkung
8388 15,51–15,64 15,45–15,53 24/25 P1/2-B Lehmbodenreste im N
8846 15,47–15,58 15,42–15,49 12/17 P1/2-B Lehmboden im S

Tab. 318: Befunde des Ofens FS64 der Phase 6B in Raumeinheit 3.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Raum Phase 5 Anmerkung
8845 15,47–15,58 15,25–15,27 12/17 P1/2-B Ofengrube
9420 15,31/15,32 15,24–15,29 12/17 P1/2-B Planierung für 9419
9419 15,33 15,31 12/17 P1/2-B Ziegelfundament

9412 15,36 15,31 12/17 P1/2-B gelber Lehm der Ofenplatte

464 Siehe Phase 4, Raum P1-B, Ostmauer (Kap. 4.4.3.6 und Tab. 131) bzw. Phase 5, Raum P1/2-B, Umbau der Ostmauer (Kap. 4.5.3.6).
465 Siehe Phase 4, Raum P2-B, Südmauer (Kap. 4.4.3.7).
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Fortsetzung von Tab. 318

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Raum Phase 5 Anmerkung
9400 15,36 15,30/15,31 12/17 P1/2-B rot gebrannter Lehm der Ofenplatte
9418 15,26–15,28 – 12/17 P1/2-B Teil der Ofenwand

9093 15,38 15,32 12/17 P1/2-B letzter Rest der Lehmkuppel
9092 15,32–15,36 15,30–15,36 12/17 P1/2-B Lehmkuppelversturz

Tab. 319: Rutenlöcher der Ofenkonstruktion FS64 der Phase 6B in Raumeinheit 3.

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T Verfüllung schneidet Schnitt – Raum Phase 5

9350 21 0,04 × 0,04 15,32 0,16 9349 Planierung 9420 12/17 – P1/2-B
9352 19 0,06 15,32 0,14 9351 Planierung 9420 12/17 – P1/2-B
9362 19 0,04 15,32 0,08 9361 Planierung 9420 12/17 – P1/2-B
9364 20 0,03 × 0,04 15,32 0,16 9363 Planierung 9420 12/17 – P1/2-B

9366 19 0,06 15,32 0,09 9365 Planierung 9420 12/17 – P1/2-B
9368 19 0,04 15,32 0,11 9367 Planierung 9420 12/17 – P1/2-B
9379 19 0,04 15,32 0,09 9378 Planierung 9420 12/17 – P1/2-B

9385 21 0,04 × 0,03 15,32 0,07 9384 Planierung 9420 12/17 – P1/2-B
9387 22 0,04 15,32 0,04 9386 Planierung 9420 12/17 – P1/2-B
9568 19 0,06 15,27 0,21 9567 Planierung 9420 12/17 – P1/2-B
9570 19 0,05 15,27 0,22 9569 Planierung 9420 12/17 – P1/2-B

9572 21 0,04 × 0,04 15,27 0,11 9571 Planierung 9420 12/17 – P1/2-B
9574 22 0,06 15,27 0,14 9573 Planierung 9420 12/17 – P1/2-B
9354 19 0,04 15,32 0,13 9353 Ofenwand 9418 12/17 – P1/2-B
9356 19 0,05 15,26 0,15 9355 Ofenwand 9418 12/17 – P1/2-B

9358 19 0,04 15,35 0,09 9357 Ofenwand 9418 12/17 – P1/2-B
9360 21 0,04 × 0,03 15,30 0,09 9359 Ofenwand 9418 12/17 – P1/2-B
9370 22 0,04 15,32 0,08 9369 Ofenwand 9418 12/17 – P1/2-B
9381 19 0,03 15,26 0,07 9380 Ofenwand 9418 12/17 – P1/2-B

9383 19 0,05 15,26 0,05 9382 Ofenwand 9418 12/17 – P1/2-B

Phase 6C
Raum P1/2-B der Phase 5 wurde in Phase 6C (im Norden des Schnittes 24/25) durch ein O-W orientiertes
Steinfundament geteilt (8385; max. OK 16,10 m, max. UK 15,59 m). Die erhaltenen drei Lagen von bis zu
0,30 m großen Kalkbruchsteinen waren in Opus-Spicatum-Technik versetzt. Die oberste Lage enthielt weißen
bis hellgrauen Mörtel. Zwischen den übrigen Steinen befand sich gelber Lehm als Bindung. Die Länge des
freigelegten Teiles betrug 1,20 m, die Breite 0,40 m. Das Fundament war in die Planierung 112 gesetzt, es
blieb kein aufgehendes Mauerwerk erhalten. Schon die Versturzlagen 8209 bei Mauer 8391 sowie 8448 bei
Mauer 8856 am Ende der Phase 6B lassen Zweifel am Weiterbestehen dieser Raumeinheit in Phase 6C –

zumindest in den ursprünglichen Begrenzungen – aufkommen.
1,04 m nördlich der noch stehenden Südmauer 8844 der Phase 4466 schnitt das 0,10 m große und 0,18 m tiefe
Rutenloch 9094 den Lehmkuppelversturz 9092 des Ofens FS64 der Phase 6B.
Auf dem Lehmboden 8846 der Phase 6B lag der Lehm- und Mörtelversturz 8851. Die „Schwarze Schicht“ 494
(OK 16,23 m) deckte alle römischen Befunde ab.

Tab. 320: „Zwischenmauer“ der Phase 6C in Raumeinheit 3.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Raum Phase 5 Anmerkung
8385 O-W 15,89–16,10 15,59–15,71 0,40 24/25 P1/2-B Steinfundament

Tab. 321: Rutenloch der Phase 6C in Raumeinheit 3.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Verfüllung schneidet Schnitt – Raum Phase 5
9094 22 0,10 15,30 0,18 9095 Lehmkuppelversturz 9092 (FS64; Phase 6B) 12/17 – P1/2-B

466 Siehe Anm. 465.
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4.6.3.4. Raumeinheit 4 – Portikus-B der Phase 5

Phase 6A
Nur im südlichen Grabungsbereich, im Schnitt 19-S, konnten innerhalb der Portikus der Phase 5 Befunde der
Phase 6A zugeordnet werden. Auf der Höhe des Raumes V5-B der Phase 5 erstreckte sich der weißgraue
Mörtelestrich 3104 (Taf. XIII Profil 301; OK 15,42 m) über dem Versturz 3101 der vorangegangenen Phase.
Rund 0,60 m westlich des westlichen Drainagegrabens der Straße 2 (zwischen den Gebäuden B und C) fand
sich das mindestens 1,20 m lange und 0,22 m breite, N-S orientierte Balkengräbchen 3111 (max. OK 15,17 m)
mit der Verfüllung 3110. Es war um 14 Grad gegenüber der Lagerachse nach Westen verschwenkt und schnitt
den Mörtelestrich 3106 der Phase 4.
An der Südkante des Grabungsgeländes, ebenfalls im Schnitt 19-S, fand sich eine Ecke einer mindestens
0,22 m großen, flachen Mulde (3252) des Grubentyps 3. Sie schnitt den Lehmboden 3107 der Phase 4.467 Nur
im Ostprofil (Taf. XIII Profil 301-N) wurde östlich des Balkengräbchens 3111 auf dem Schutt 3101 der Phase 5
die Asche 2017 (OK 15,28 m) und darüber die sandige Schicht 2018 dokumentiert. Weitere Brandschichten
fanden sich östlich des Balkens mit den (planierten?) Brandschuttschichten 3099 sowie 3098 und darüber lag
gelber Lehm (3097).
Alle Befunde im Schnitt 19-S, also auch jene im östlich anschließenden Straßenbereich der Phase 5, wurden
von der mächtigen Planierung 3019 für Phase 6B abgedeckt.

Tab. 322: Fußboden der Phase 6A in Raumeinheit 4.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Raum Phase 5 Anmerkung
3104 15,31–15,42 15,26–15,36 19-S Portikus-B weißgrauer Mörtelestrich

Phase 6B
Der nördliche Teil der Portikus (Schnitt 12/17) erhielt über dem Versturz 8966 der Phase 5 einen Unterbau aus
gelbem Lehm (8810; max. OK 15,45 m) mit Ziegelbruch für den darüberliegenden roten Mörtelestrich 8816
(max. OK 15,49 m).
Vor dem Korridor V4a-B der Phase 5 (Schnitt 19-SW) waren der Dachversturz 3795 und darüber die Sand-
schicht 3827 (Taf. X Profil 479) festzustellen. Die darüberliegenden Schichten waren durch den Bau einer
mittelalterlichen Mauer zerstört.
Im äußersten Norden des Schnittes 19-S befanden sich auf der Planierung 3019 (max. OK 15,74 m, UK 14,99–
15,48 m – dok. auch auf Taf. XIII Profil 301 und mit den Einschlüssen 3705 und 3708 auf Taf. XVI Profil 467)
der Dachversturz 3023 (tegulae und imbrices) und darüber der Versturz 3024 mit zahlreichen imbrices.
Abgedeckt wurden alle Befunde wiederum von der Planierung 112.

Tab. 323: Fußböden der Phase 6B in Raumeinheit 4.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Raum Phase 5 Anmerkung
8810 15,33–15,45 15,28–15,34 12/17 Portikus-B Lehm mit Ziegelbruch als Unterbau für 8816
8816 15,41–15,49 15,41–15,45 12/17 Portikus-B roter Mörtelestrich

Phase 6C
Auf der Planierung 112 lag im Norden der Raumeinheit 4, im Schnitt 12/17, der Lehmboden 8815 (max. OK
15,59 m). Im Süden des Schnittes 12/17 war ebenfalls über der Planierung 112 ein Lehmbodenrest (8901)
festzustellen. Über den beiden gelben Lehmböden befand sich ein weiteres hellbraunes Lehmbodenniveau
(8812; max. OK 15,72 m).
Beim Zugang zum Korridor V2a-B der Phase 5 lag 0,12 m östlich der Steinmauer 8856 ein (verstürzter?)
Lehmziegel (8894; OK 15,60 m).
In der Raumeinheit 4 fanden sich mehrere Gruben, die sich dieser Phase zuordnen lassen: Vor dem Eingangs-
bereich zum Korridor V2a-B der Phase 5 im Schnitt 12/17 schnitt die unregelmäßige Grube 8824 den Lehm-
boden 8815. Sie hatte die Maße 1,16 × 1,04 m und eine uneinheitliche Tiefe von 0,39 bis 0,49 m. Ungefähr

467 Eine eindeutige Zuordnung von 3111 und 3253 zu Phase 6A ist nicht gegeben. Nur theoretisch sind Balkengräbchen und Grube auch
für Phase 4 oder 5 denkbar.
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1,20 m südlich davon befand sich die Grube 8765, die den Lehmboden 8812 schnitt. Da sie im Norden und
Osten von der mittelalterlichen Synagogenwestmauer gestört war, ist ihre ursprüngliche Ausdehnung unbe-
kannt. Im Schnitt 19-S schnitt die mindestens 1,52 m große und 0,34 m tiefe Grube 2864 (Taf. XIII Profil 301)
die Planierung 112. Der größte Teil der Grube war beim Bau eines modernen Kanals zerstört worden. An der
Westkante des Südprofils von Schnitt 19-S (Taf. XVI Profil 467) ist eine 0,27 m tiefe „Grube“ (3704) mit der
Verfüllung 3703 dokumentiert. Dabei könnte es sich vielleicht um ein Pfostenloch gehandelt haben. Abgedeckt
wurde dieser Befund von der Planierung 3693.
Auch in der Raumeinheit 4 des Gebäudes B bildete die „Schwarze Schicht“ 494 (OK 15,98 m) den Übergang
zu den mittelalterlichen Schichten.

Tab. 324: Fußböden der Phase 6C im Norden der Raumeinheit 4.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Raum Phase 5 Anmerkung
8815 15,56–15,59 15,52–15,56 12/17 Portikus-B Lehmboden
8901 15,60–15,64 15,56 12/17 Portikus-B Lehmbodenrest

8812 15,66–15,72 15,60–15,64 12/17 Portikus-B Lehmboden

Tab. 325: Gruben der Phase 6C in Raumeinheit 4.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Verfüllung Schnitt – Raum Phase 5 Anmerkung
8824 8 1,16 × 1,04 15,62 0,39–0,49 8823, 8822 12/17 – Portikus-B schneidet Lehmboden 8815

8765 6 41,20 ×40,60 15,70 0,46 8811 12/17 – Portikus-B schneidet Lehmboden 8812
2864 13 41,52 15,74 0,34 2024, 2865 19-S – Portikus-B schneidet Planierung 112
3704 16 40,15 15,64 0,27 3703 19-S – Portikus-B Pfostenloch? – schneidet

Planierung 112

4.6.4. Manipelhof bzw. Straße 2 der vorangegangenen Phasen

Die Grenzen zwischen den Portiken der Gebäude B und C und dem Straßenbereich sind im Gegensatz zu den
vorangegangenen Phasen nicht mehr nachvollziehbar, da Planierungen spätestens ab Phase 6B über diese
Bereiche hinweggingen und – vielleicht mit Ausnahme der Pflasterung 8396 im Norden – keine Straßen-
schotterungen mehr nachweisbar waren.

4.6.4.1. Phase 6A

Im südlichen Grabungsabschnitt (Schnitt 19-S) lagen auf der jüngsten Schotterung 3100 der Phase 5 die
mächtige Planierung 3019 (vgl. Taf. XVI Profil 467; siehe Raumeinheit 4 des Gebäudes B) und teilweise
darauf die Planierschichten 3020 (max. OK 15,53 m) und 3701 (max. OK 15,72 m) für Phase 6B.

4.6.4.2. Phase 6B

Im nördlichen Grabungsabschnitt, im Bereich der Straße 2 der Phase 5 im Schnitt 24/25, ist an der Ostseite
über dem Versturz 8438 dieser Phase468 eine 0,70 m breite Pflasterung aus kleinem Ziegelbruch und flachen
Steinen (8396; max. OK 15,51 m) in Mörtelbindung entlang der Steinmauer 122 der Phase 4469 dokumentiert
(Abb. 109).
Im Schnitt 19-S schnitt die Grube 3022 die Planierung 3020. Sie war 1,10 × 0,85 m groß, bis zu 0,20 m tief und
mit Ziegeln und Steinen ausgelegt.
Alle Befunde dieser Phase wurden von der Planierung 112 abgedeckt. Darin sind im Nordprofil des Schnittes 4
(Taf. XIII Profil 45) der gelbe Lehm 310 und im Ostprofil von Schnitt 11 (Taf. XV Profil 158) der Einschluss
1298 aus Ziegelbruch mit Mörtel dokumentiert.

468 Siehe Phase 5, Straße 2 (Kap. 4.5.4.2).
469 Siehe Phase 4, Gebäude C, Raum P1-C, Westmauer (Kap. 4.4.5.1).
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Tab. 326: Pflasterung der Phase 6B im Bereich der ehemaligen Straße 2.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
8396 15,35–15,51 15,20–15,34 24/25 Pflasterung aus Ziegelbruch, Steinen und Mörtel

Tab. 327: Grube der Phase 6B im Bereich der ehemaligen Straße 2.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Verfüllung schneidet Schnitt
3022 15 1,10 × 0,85 15,42 0,20 3021 Planierung 3020 19-S

4.6.4.3. Phase 6C

Über der Planierung 112 befand sich im Schnitt 11, Ostprofil (Taf. XV Profil 158), der graubraune Lehm 1085
(max. OK 15,61 m), im Schnitt 19-S die Schicht 2862 mit viel rot gebranntem Lehm (max. OK 15,70 m). In
diese Schicht war das 0,29 m große und 0,22 m tiefe Pfostenloch 2860 eingetieft. Inwieweit es als Indiz für
eine N-S orientierte Pfostenreihe einer noch in Phase 6C bestehenden, im Vergleich zu Phase 5 weiter nach
Osten vorgeschobenen Portikus – zu Raumeinheit 4 des Gebäudes B – zu betrachten ist, kann nicht bestimmt
werden.
Der gesamte Straßenbereich wurde von der „Schwarzen Schicht“ 494 abdeckt.

Tab. 328: Pfostenloch der Phase 6C im Bereich der ehemaligen Straße 2.

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Verfüllung schneidet Schnitt
2860 16 0,29 15,58 0,22 2861 Planierung 2862 19-S

4.6.5. Gebäude C

Wegen der in den Gebäuden C und D sowie auf Straße 1 nicht nachgewiesenen Planierung 14 (siehe oben)
konnte in der O-Hälfte der Grabung keine Unterteilung in Phase 6A und 6B vollzogen werden. Deshalb
werden sie im Folgenden gemeinsam behandelt.
Eindeutige Spuren von Baumaßnahmen konnten in Phase 6A/B nur in den Bereichen V1/V2-C und H1/H2-C
sowie in der Portikus der Phase 5 nachgewiesen werden. Innerhalb der weiterbestehenden Steinmauern des
Gebäudes errichtete man zwischen den früheren Räumen H1-C und H2-C die Stein-/Ziegelmauer 1434 (OK
15,54 m). Weiters legte man Lehm- und Estrichböden an und hob Pfostenlöcher sowie Gruben innerhalb des
Gebäudes C aus. Während dieser Phase brannte das Gebäude, wie sich im nördlichen Grabungsbereich zeigte,
großflächig ab und wurde danach wiederhergestellt. Das Ende der Phase zeigte überall die Planierung 112 an,
die auch die Stein-/Ziegelmauer 1434 abdeckte.
Auch in Phase 6C beschränkten sich die eindeutigen Spuren einer Bautätigkeit auf die Räume V1/V2-C und
H1/H2-C der Phase 5 des Gebäudes. Außer Pfostenlöchern und Gruben sind auch neue Lehmbodenniveaus
angelegt worden.
Die „Schwarze Schicht“ 494, die den Übergang zum Mittelalter markiert, deckte alle römischen Befunde ab.

Tab. 329: Stein-/Ziegelmauer der Phase 6B in Gebäude C.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Raum Phase 5 Anmerkung

1434 O-W 15,54 14,87 0,40 15/8 H1/H2-C Stein- und Ziegelmauer

4.6.5.1. Raumeinheit 5 – Portikus-C der Phase 5

Phase 6A/B
Auf den Schichten der Phase 5 wurde – nach Taf. XX Profil 163 (im Bereich von Schnitt 10-N) – die
Planierung 1134 aufgebracht und darüber der Lehmboden 1131 (max. OK 15,37 m).
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Im Süden der Grabung, im Schnitt 9/10-Z, lag über dem Versturz 9373 nach der Phase 5470 der Lehmziegel-
versturz (Planierung?) 9601 (max. OK 15,37 m; Abb. 110; vgl. Taf. XX Profil 192) mit sehr großem tegula-
Bruch. Darüber befand sich der sehr unebene, rote Mörtelestrich 9372 (max. OK 15,48 m) und darauf der nur
stellenweise erhaltene, weiße Estrich 9371 (Abb. 111).
An der Westseite der Portikus der Phase 5 durchstieß, wie dem Südprofil von Schnitt 10-N (Taf. XX Profil 163)
entnommen werden kann, der rot gebrannte Lehm 1133 (OK 15,34 m) von Westen nach Osten ansteigend den
Lehmboden 1131 sowie die Planierung 1134. Dabei könnte es sich um eine Ofenplatte (FS65) gehandelt
haben, wobei ein Ziegelbruchstück die Ostbegrenzung markierte. Über der „Ofenplatte“ 1133 lag ein dünnes
Band grauweißer Asche (1132). Östlich davon befand sich auf dem Lehmboden 1131 eine dünne Schicht
hellgrauen Lehms (1130).
Phase 6A/B wird in Raumeinheit 5 von der Planierung 112 abgeschlossen.

Tab. 330: Fußböden der Phase 6A/B in Raumeinheit 5.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Raum Phase 5 Anmerkung
1131 15,35–15,37 15,27–15,29 10-N Portikus-C Lehmboden
9372 15,24–15,48 15,14–15,35 9/10-Z Portikus-C roter Mörtelestrich (als Unterbau für 9371?)

9371 15,31–15,37 15,34–15,37 9/10-Z Portikus-C weißer Mörtelestrich

Tab. 331: Befunde des „Ofens“ FS65 der Phase 6A/B in Raumeinheit 5.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Raum Phase 5 Anmerkung
1133 15,29–15,34 15,25–15,34 10-N Portikus-C rot gebrannter Lehm – Ofenplatte?

1132 15,26–15,36 15,24–15,33 10-N Portikus-C grauweiße Asche

Phase 6C
Auf der Höhe des Raumes V3-C der Phase 5 (Schnitt 10-N; Taf. XX Profil 163) lag auf der Planierung 112 die
Lehmschicht 1128 mit Mörtel und Ziegelbruch.
Im Süden der Grabungsfläche (Schnitt 9/10-Z) war in die Planierung 112 die 1,96 m große und 0,17 m tiefe
Grube 9183 eingetieft. Der westliche Teil der Grube, die ursprünglich weit in den Straßenbereich der Phase 5
hineinreichte, wurde beim Kanalbau im Jahr 1907 zerstört. 1,10 m östlich von dieser schnitt eine weitere
Grube (9186) die Planierung 112. Sie war 0,60 × 0,48 m groß und 0,16 m tief erhalten geblieben. Sie könnte
auch als ausgerissener Pfosten zu interpretieren sein.
Im selben Schnitt befand sich auf der Planierung 112 brauner, gelber und rot gebrannter Lehm (9184; OK
15,41 m) mit wenig Ziegelbruch (Feuerstelle?).
Alle Befunde wurden von der „Schwarzen Schicht“ 494 (OK 15,84 m) abgedeckt.

Tab. 332: Gruben der Phase 6C in Raumeinheit 5.

Bef.-Nr. Typ Dm/Größe OK T Verfüllung Schnitt – Raum Phase 5 Anmerkung

9183 4 1,96 15,46 0,17 9182 9/10-Z – Portikus-C schneidet Planierung 112 – reicht bis in den
Straßenbereich

9186 17 0,60 × 0,48 15,41 0,16 9185 9/10-Z – Portikus-C schneidet Planierung 112

4.6.5.2. Raumeinheit 6 – Raum P1-C der Phase 5

Phase 6A/B
Die in Phase 5 existenten Steinmauern (122) werden weitergenutzt.
In der SO-Ecke des Schnittes 24/25 wurde die fast schwarze Asche 8442 (OK 15,25 m) über dem Lehmboden
8443 der Phase 5471 dokumentiert. Die Planierung 112 deckte den gesamten Bereich ab.

470 Siehe Phase 5, Portikus Gebäude C (Kap. 4.5.5.2).
471 Siehe Phase 5, Raum P1-C (Kap. 4.5.5.1).
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Phase 6C
Über der Planierung 112 lag der Verfallshorizont 8306 aus gelbem Lehm mit sehr viel Ziegelbruch und
Bruchsteinen (Abb. 112), der an einen Versturz einer typischen Trockenmauer der Phase 6A/B erinnert, aber
nur von der westlichen Steinmauer von Gebäude C stammen kann, die allerdings erst im Mittelalter vollständig
ausgerissen wurde (1148). Der Befund wäre somit ein indirekter Beleg für eine zumindest abschnittsweise
Ausbesserung in Trockenmauertechnik dieser seit Phase 3 existenten Steinmauer (Phase 6A/B?).
Alle römischen Befunde wurden von der „Schwarzen Schicht“ 494 (OK 16,22 m) überlagert.

4.6.5.3. Raumeinheit 7 – Raum Z1-C der Phase 5

Zur weiteren Nutzung kann aufgrund nicht erhalten gebliebener Befunde nichts gesagt werden. Mauer 9004
dürfte als südliche Begrenzung des Raumes während der gesamten Phase 6 weiterbestanden haben.

4.6.5.4. Raumeinheit 8 – Räume V1/H1 bis V3/H3-C der Phase 5

Phase 6A/B
Während im Norden der Grabung die N-S orientierte Lehmziegelmauer 8420 (max. OK 15,48 m) der Phase 3
(Schnitt 25-NO) weiter Bestand hatte, ist die Mauer zwischen V1a und V2-C der Phasen 3 bis 5 (Lehmzie-
gelmauer 345, Schnitt 5-NO)472 für den Lehmboden 195 (max. OK 15,61 m) planiert worden (346). Im Raum
V1-C der Phase 5 war weiters die Planierung 8320 (max. OK 15,48 m) festzustellen (Schnitt 25-NO) und
östlich davon – im früheren Raum H1-C – der Lehmboden 8422 (max. OK 15,40 m).
Unmittelbar südlich der Nordmauer der Raumeinheit 8 (mittelalterlicher Ausriss 8010) befand sich das
0,32 × 0,30 m große und 0,39 m tiefe Pfostenloch 8353, das den Verfallshorizont 8432 (nach Phase 5) schnitt.
Zwischen den Räumen V1a-C und V2-C der Phase 5 lag das Pfostenloch 378 (Schnitt 5-NO).
Während der Phase 6A/B brannte der nördliche Bereich der Raumeinheit 8 großflächig ab. Dies zeigte sich an
dem verbrannten Teil des Lehmbodens 195 (333; max. OK 15,62 m) und den daraufliegenden Asche- und
Holzkohleschichten 331 (OK 15,63 m) und 328 (max. OK 15,60 m) sowie am Lehmboden 8422 mit dem rot
gebrannten, planierten Brandschutt 8018 (max. OK 15,61 m; vgl. Taf. XIX Profil 811), der auch die Lehm-
ziegelmauer 8420 abdeckte.
Über dem verbrannten Lehm (8018 und 333) lagen weitere Lehmschichten (8019 [Taf. XIX Profil 811] und
337).
Bei Baggerarbeiten wurde knapp südlich der Lehmziegelmauer 8110 der Phase 5473 eine Stein- und Ziegel-
konzentration (1434) beobachtet. Es handelte sich dabei um ein mindestens 1,60 m langes, 0,40 m breites,
W-O orientiertes Stein-/Ziegelfundament (OK 15,54 m, UK 14,87 m), das aufgrund seiner erhaltenen Ober-
kante im Bezug zu den Bodenniveaus (siehe unten) der Phase 6A/B zugewiesen werden kann. Das Fundament
bestand aus drei Lagen von bis zu 0,40 m großen Kalkbruch- und Flusssandsteinen (OK 15,26 m) mit zwei
darüberliegenden Lagen aus bis zu 0,52 m großem tegula-Bruch (OK 15,32 m), wobei die obere Lage beinahe
ganze tegulae enthielt. Bindematerial war brauner Lehm. Oberhalb der Ziegel waren zwei Lagen flach lie-
gender, im Norden ein hochkant gestellter Lehmziegel der aufgehenden Mauer erhalten (OK 15,46 m) ge-
blieben, die an der Nordseite rot gebrannt waren. Nördlich der Lehmziegel wurden auf den tegulae noch zwei
Lagen Kalkbruchsteine (OK 15,54 m) beobachtet.
Während im Korridor V1a-C der Phase 5 (im Norden des Schnittes 5-NO) der weiße Mörtelestrich 329 (max.
OK 15,64 m) Phase 6B zugeordnet werden kann, handelte es sich in der NW-Ecke des ehemaligen Raumes
H1-C (Schnitt 25-NO) um den grauen Mörtelestrich 8020 (max. OK 15,63 m; vgl. Taf. XIX Profil 811), der auf
der Planierung 8338 aufgebracht worden war. Etwas mehr als 1 m südöstlich, im Schnitt 25, ist allerdings der
Lehmboden 2769 (max. OK 15,54 m) dokumentiert.
In der NW-Ecke von Schnitt 5-NO befand sich das Pfostenloch 336, das die Lehmschicht 337 schnitt. 0,70 m
südöstlich davon war ein Pfostenloch (332) derselben Größe in den gebrannten Lehmboden 333 eingetieft.

472 Siehe Phase 3, Raum V1-C, Ostmauer (Kap. 4.3.5.3).
473 Siehe Phase 5, Raum H1-C, Südmauer (Kap. 4.5.5.4).
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0,20 m nördlich des Pfostens schnitt die 0,30 ×mindestens 0,27 m große und 0,12 m tiefe Grube (oder
Pfostenloch?) 330 den Mörtelestrich 329. Im nördlichsten Abschnitt von Raumeinheit 8 schnitt das Rutenloch
8339 – mit schwarzem, verrußtem (?) Rand – den grauen Mörtelestrich 8020. Bei diesen Pfostenlöchern und
der Grube wurden keine Verfüllungen dokumentiert.
Im Schnitt 25 sind zudem die 0,70 ×mindestens 0,25 m große und 0,11 m tiefe Grube 2780 sowie die
mindestens 0,40 m große Grube 2752 festgestellt worden.
Über Estrich 329 und Grube 330 befand sich im Schnitt 5-NO eine großflächige Lage aus rot gebranntem
Lehm (193; max. OK 15,67 m) mit einer dicken Schicht Asche (184; OK 15,83 m).
Im Raum H3-C der Phase 5 sind keine Bodenniveaus, sondern nur der Lehmziegelversturz 9679 sowie die
Planierungen 9375 (Taf XX Profil 192), 9608, 9609 und 9377 sowie der orange gebrannte Lehm 9376 erhalten
geblieben. Planierung 112 deckte alle Befunde ab.

Tab. 333: Stein-/Ziegelmauer der Phase 6A/B innerhalb der Raumeinheit 8.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Raum Phase 5 Anmerkung
1434 W-O 15,54 14,87 0,40 15/8 H1/H2-C Stein-/Ziegelmauer

Tab. 334: Fußböden der Phase 6A/B in Raumeinheit 8.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Raum Phase 5 Anmerkung
195 15,55–15,61 15,45–15,54 5-NO V1a/V2-C Lehmboden
329 15,62–15,64 15,50–15,53 5-NO V1a-C weißer Mörtelestrich
8422 15,38–15,40 15,27–15,38 25-NO H1-C Lehmboden

8020 15,61–15,63 15,59–15,61 25-NO H1-C grauer Mörtelestrich
2769 15,49–15,54 15,47–15,52 25 H1-C Lehmboden in Raum H1-C

Tab. 335: Pfostenlöcher und Gruben der Phase 6A/B in Raumeinheit 8.

Bef.-Nr. Typ Größe/Dm OK T schneidet Verfüllung Raum Phase 5

336 19 0,07 15,47 0,20 Lehm 337 – V1a-C
330 9 0,30 ×40,27 15,64 0,12 Mörtelestrich 329 – V1a-C
378 19 0,13 15,51 40,48 Lehmziegelmauer 345 (Phase 3–5) 377 zwischen V1a-C und V2-C
332 19 0,07 15,60 0,32 gebrannter Lehmboden 333 – zwischen V1a-C und V2-C

8353 8 0,32 × 0,30 15,54 0,39 Verfallsschicht 8432 (Phase 5) 8431, 8352 H1-C
8339 19 0,05 15,63 0,07 Mörtelestrich 8020 – H1-C
2780 15 0,70 ×40,25 15,54 0,11 Lehmboden 2769 2770 H1-C
2752 14 40,40 15,52 ? Lehmziegelversturz 1425 (nach

Phase 5)
2743 H1-C

Phase 6C
Im Korridor V1a-C der Phase 5 war – erkennbar im Ostprofil von Schnitt 5-NO (Taf. XIX Profil 118) – in die
Planierung 112 die Grube 916 eingetieft. Ihre Verfüllung (ohne Bef.-Nr.) bestand aus sandigem Lehm mit
Steinen, etwas Ziegelbruch und viel Holzkohle.
In der NO-Ecke des Schnittes 5/15-O, hineinreichend in die Lehmziegel 8097 der Phase 5,474 wurde das
Pfostenloch 8619 (Taf. XVIII Profil 817) aufgefunden.
Auf Schicht 112 lag im nördlichen Teil des Raumes H1-C der Phase 5 (Schnitt 25-NO) die Asche 8319 (max.
OK 15,71 m) mit sehr viel Holzkohle und im Südprofil von Schnitt 25 (Taf. XVII Profil 223) die schwarze
Asche 1424 (max. OK 15,54 m). Dazugehörige Öfen konnten allerdings nicht identifiziert werden. Über 8319
befand sich der Lehmziegelversturz 8268, der auch weiter westlich (Raum V1-C der Phase 5) gefunden wurde.
In Schnitt 25 lag auf der Planierung 112 der Lehmziegel 2813. Ungefähr 1 m östlich davon befand sich
oberhalb der Schicht 112 die Planierung 2742.
Die Grube 8095 lag im früheren Durchgangsbereich V1a/H1-C im Schnitt 5/15-O, sie schnitt noch den
marginal hier hereinreichenden Versturz 966 der Phase 5.475

Über dem Ofen FS52 im Raum H2-C der Phase 5476 (Schnitt 5/15-O) war das Pfostenloch 8113 in die
Planierung 112 eingetieft. 0,80 m nordwestlich davon schnitt ein weiteres Pfostenloch (8622) dieselbe Pla-
nierung.

474 Siehe Phase 5, Raum H1-C, Lehmziegeleinbau (Kap. 4.5.5.4).
475 Siehe Phase 5, Raum H2-C (Kap. 4.5.5.5).
476 Siehe Phase 5, Raum H2-C (Kap. 4.5.5.5).
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Der Pfosten 9192 der Phase 5477 muss in Phase 6C im südlichen Bereich der Raumeinheit 8 noch existiert
haben, da er erst von der „Schwarzen Schicht“ 494 abgedeckt wurde.
Im Profil 161 (nicht abgebildet) wurden die Lehmziegel 1097 (max. OK 15,50 m) dokumentiert, die man als
Versturz der Lehmziegelmauer 8909 der Phase 5 (zwischen V2 und H2) ansprechen kann. Der Befund wurde
von der „Schwarzen Schicht“ 494 unmittelbar überlagert. Eine Zuordnung zu einer früheren Phase ist ebenso
möglich.
Entlang der Westmauer des Gebäudes C erstreckte sich zumindest in den Räumen V3a-C und V4-C der Phase
5 (Schnitt 9/10-Z) über der Planierung 112 der Versturz 9188 aus Ziegelbruch, Steinen, Kieseln und grobem
Mörtel (Versturz der West- und/oder Südmauer von Raumeinheit 8?). Im Osten des Korridors V3a-C der Phase
5 befand sich der Lehmversturz 9190, der offensichtlich von der N-S orientierten Lehmziegelmauer 8649 der
Phase 5478 stammte, womit deren Existenz bis in Phase 6B angenommen werden kann.
Alle Befunde der Raumeinheit 8 wurden von der „Schwarzen Schicht“ 494 (OK 15,85 m) abgedeckt.

Tab. 336: Gruben und Pfostenlöcher der Phase 6C in Raumeinheit 8.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Verfüllung schneidet Raum Phase 5

916 10 0,47 15,64 0,20 – Planierung 112 V1a-C
8619 13 40,32 15,33 0,26 8094 Versturz 8103 (Phase 5) H1-C
8095 10 1,10 15,56 0,50 8567, 8096, 8543 Versturz 966 H1-C
8113 10 0,36 15,40 0,53 8112 Planierung 112 H2-C

8622 1 0,18 15,47 0,05 8471 Planierung 112 H2-C

4.6.5.5. Raumeinheit 9 – Räume V4/H4-C der Phase 5

Phase 6A/B
Im O-W verlaufenden Profil 179 (Taf. XXI) im Süden der Grabung ist im Raum V4-C der Phase 5 die dunkle
Lehmschicht 1212 (max. OK 15,48 m) dokumentiert, bei der es sich entweder um einen Lehmboden oder eine
Planierung gehandelt hat.

Phase 6C
Der bereits in Raumeinheit 8 beschriebene Versturz 9188 östlich der steinernen Westmauer des Gebäudes C
erstreckte sich auch über die noch bestehende, aber wohl nicht mehr vollständig erhaltene, O-W orientierte
Steinmauer (mittelalterlicher Ausriss 8541) in den südlich anschließenden Raum V4-C der Phase 5.
Im Raum H4-C der Phase 5 konnte nur der Versturz 1390 (Taf. XXII Profil 220) der Phase 6C zugeordnet
werden, da er zwischen der Planierung 112 und der „Schwarzen Schicht“ 494 zu identifizieren war.
Alle älteren Befunde wurden von der markanten „Schwarzen Schicht“ 494 (OK 15,77 m) abgedeckt.

4.6.6. Straße 1 der Phase 5

4.6.6.1. Phase 6A/B

Eine Weiternutzung der Straße zwischen den Gebäuden C und D in Phase 6 ist durch den am Ende der Phase 5
nachweisbaren mächtigen Lehmziegel- und Dachversturz 2292479 nicht mehr anzunehmen. Außerdem ver-
baute man die Straße in dieser Phase mit Mauern und Lehmböden, damit wurden beide Gebäude miteinander
verbunden.
Quer über die aufgelassene Straße errichtete man eine O-W orientierte Steinmauer. Sie bestand aus dem
mindestens 1,10 m langen und 0,90 m (!) breiten Fundament 2888 (max. OK 15,68 m, max. UK 14,89 m)
mit unregelmäßigen Lagen aus 0,20 m großen Kalkbruchsteinen und Ziegelbruch. Zum Ausgleichen des
teilweise mit Lehm oder Mörtel gebundenen Fundamentes dienten kleine Steine und Ziegelsplitt. Die aufge-

477 Siehe Phase 5, Raum V3-C, Pfosten 9192 im Kreuzungspunkt der Lehmziegelmauern 9607 und 8649 (Kap. 4.5.6.2).
478 Siehe Phase 5, Korridor V3a-C, Ostmauer (Kap. 4.5.5.6).
479 Siehe Phase 5, Entwässerungskanal (Kap. 4.5.6.2). 2292 und die darüberliegenden Versturz- und Planierschichten könnten ebenso gut

der Phase 6A/B zugewiesen werden.
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hende Mauer 2788 (max. OK 15,68 m, max. UK 15,09 m) setzte sich aus annähernd regelmäßigen Lagen von
bis zu 0,40 m großen Kalkbruchsteinen mit Ausgleichslagen aus tegula-Bruch und dunkelbraunem Lehm als
Bindung zusammen, wobei die Trennung zwischen Fundament und Mauer nicht eindeutig zu klären ist (Abb.
113).
Im Schnitt 25-NO an der nördlichen Grabungsgrenze fand sich ein Rest des an der Oberseite durch Ziegelmehl
rosa gefärbten Mörtelestrichs 8444 (max. OK 15,41 m).
Über den Schichten der Phase 5 lag in den Schnitten 8-O/21, 25-NO und 8-NO der Lehmboden 2295 (max.
OK 15,46 m). Südlich der Steinmauer 2788 (Schnitt 9-O2/21) wurden auf dem Schutt der Phase 5 (oder
Planierungen für die Phase 6A/B?) die Planierung 3924 und darüber der großflächige Lehmboden 2444 (max.
OK 15,68 m; Taf. XXIV Profil 492; Abb. 113) aufgebracht.
Im Süden der Grabung (Schnitt 9-S) lag über Straße 1 der Phase 5 der braune Lehm 1192 (max. OK 15,43 m),
bei dem es sich vielleicht um einen Lehmbodenrest handelte.
Diese unterschiedlichen Böden lassen in Phase 6 auf eine Verbauung des östlichen Straßenbereichs der Phase
5 mit mindestens fünf voneinander getrennten Räumen schließen.
Im östlichen Randbereich der früheren Straße (Schnitt 8-O/21) schnitt in Phase 6A/B die 0,70 × 0,50 m große
und 0,23 m tiefe Grube 2291 den Lehmboden 2295. Verfüllt war sie von der darüberliegenden Planierung 112.
In den Lehmboden 2444 weiter südlich war die Grube 2817 eingetieft.
Westlich der Grube 2291 befand sich auf dem Lehmboden 2295 die Planierung 2294 und darüber der
0,80 × 0,40 m große, orange gebrannte Lehm 2293 (max. OK 15,51 m) mit Ziegelbruch und viel Holzkohle
(Ofenplatte, FS66?).
Über diesen Befunden folgten einige Planierungen 2728, 1850 (Taf. XXIV Profil 278), 2727, 2441 und 826
(Taf. XXV Profil 104), der (planierte?) Lehmziegelversturz 2440 sowie die Planierung 112.

Tab. 337 Steinmauer der Phase 6A/B über Straße 1 der Phase 5.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt Anmerkung
2888 O-W 15,22–15,68 14,89–15,10 0,90 9-O2/21 Stein-/Ziegelfundament von 2788
2788 O-W 15,47–15,68 15,09–15,41 0,80 9-O2/21 Stein-/Ziegelmauer

Tab. 338: Fußböden der Phase 6A/B über Straße 1 der Phase 5.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
8444 15,39–15,41 15,28 25-NO Mörtelestrich
2295 15,25–15,46 15,13–15,39 8-NO, 8-O/21, 25-NO Lehmboden

2444 15,48–15,68 15,36–15,62 9-O2/21, 9-S Lehmboden
1192 15,42/15,43 ? 9-S Lehmbodenrest?

Tab. 339: Gruben der Phase 6A/B in Straße 1 der Phase 5.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Verfüllung schneidet

2291 14 0,70 × 0,50 15,41 0,23 Planierung 112 Lehmboden 2295
2817 10 1,00 15,62 0,26 2445 Lehmboden 2444

Tab. 340: Befunde eines Ofens (? FS66) der Phase 6A/B über Straße 1 der Phase 5.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung

2294 ? 15,33–15,44 8-O/21 Planierung?
2293 15,41–15,51 ? 8-O/21 Ofenplatte?

Phase 6C
Die in Phase 6A/B neu geschaffenen Räume im ehemaligen Straßenbereich der Phase 5 wurden nun alle
aufgelassen und planiert.
Über der Planierung 112 blieb im Norden des Schnittes 8-O/21 der Lehmbodenrest 1922 (max. OK 15,77 m)
erhalten. Im südlich angrenzenden Schnitt 9-O2/21 zeigten sich auf der Planierung 112 weitere Lehmboden-
reste (2433; max. OK 15,78 m; Taf. XXIV Profil 278). Unmittelbar an den mittelalterlichen Ausriss (646) der
östlichen Steinmauer des Gebäudes C schloss im Süden der Grabung (Schnitt 9-S; Taf. XXV Profil 111) der
Mörtelestrich 555 an.
Den Lehmbodenrest 1922 schnitt das Pfostenloch 2252. 0,34 m nördlich davon befand sich das Pfostenloch
2290, das in die Planierung 112 eingetieft war. Verfüllt wurde es von der darüberliegenden „Schwarzen
Schicht“ 494.
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An der Nordgrenze von Schnitt 9-O2/21 (Taf. XXIV Profil 278) wurde eine mindestens 0,64 m große und
0,54 m tiefe Grube (ohne Bef.-Nr.) mit der Verfüllung 1844 dokumentiert. Sie wurde von der „Schwarzen
Schicht“ 494 (OK 16,15 m) überlagert.
Die Lehmbodenreste 2433 wurden von der Grube 2449 geschnitten.
Über der Verfüllung (2427) der Grube 2449 befanden sich anscheinend Reste eines Ofens (FS67): der orange
und rot gebrannte Lehm 2434 (max. OK 15,83 m; Taf. XXIV Profil 493) einer Ofenplatte sowie darüber die
weißgraue Asche 3933. 0,64 m südlich davon lag auf dem Lehmbodenrest 2433 der 0,38 m große, kreisrunde,
rot gebrannte Lehm 2430 (FS68; OK 15,80 m) und knapp südlich davon die 0,96 × 0,40 m große, gebrannte
Lehmfläche 2428 (FS69; OK max. 15,70 m).
Im Nordprofil 278 des Schnittes 9-O2/21 (Taf. XXIV) wurden die verstürzten Lehmziegel 1852 dokumentiert.
Den Abschluss der Phase 6 bildete im östlichen Straßenbereich der Phase 5 die „Schwarze Schicht“ 494.

Tab. 341: Fußböden der Phase 6C über Straße 1 der Phase 5.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
1922 15,72–15,77 15,69–15,74 8-O/21 Lehmbodenrest
2433 15,64–15,78 15,60–15,73 9-O2/21 Lehmbodenreste

555 15,40–15,51 15,34–15,40 9-S Mörtelestrich

Tab. 342: Pfostenlöcher der Phase 6C über Straße 1 der Phase 5.

Bef.-Nr. Typ Dm OK T Verfüllung schneidet Schnitt
2290 7 0,17 15,55 0,24 494 Planierung 112 8-O/21

2252 13 0,42 15,79 0,17 2235, 1923 Lehmboden 1922 8-O/21

Tab. 343: Gruben der Phase 6C über Straße 1 der Phase 5.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Verfüllung schneidet Schnitt
– ? 40,64 – 0,54 1844 Schutt 505 (Phase 5) 9-O2/21

2449 15 1,00 × 0,80 15,75 0,09 2427 Lehmboden 2433 9-O2/21

Tab. 344: Befunde der Öfen (FS67–FS69) im Bereich der Straße 1 der Phase 5.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung
2434 15,78–15,83 15,73–15,81 9-O2/21 Ofenplatte von FS67

3933 15,83–15,89 15,78–15,83 9-O2/21 weißgraue Asche über 2434
2430 15,80 15,60–15,67 9-O2/21 rot gebrannter Lehm von FS68
2428 15,69/15,70 15,55–15,59 9-O2/21 gebrannter Lehm von FS69

4.6.7. Gebäude D

Durch das Fehlen der Planierung 14 konnten auch in Gebäude D nur zwei Phasen nachgewiesen werden.
Die Westmauer von Gebäude D aus Phase 5 (3798) dürfte bis in Phase 6C weiterbestanden haben, da sich die
Fußbodenniveaus westlich und östlich dieses Befundes deutlich unterschieden. Überreste von Gebäude D
wurden nur in N-S gerichteten Profilen erfasst (Taf. XXVI Profil 265 und Profil 68). Durch die unterschied-
liche Stratigraphie innerhalb der Profile zeigte sich, dass es drei verschiedene Räume gegeben haben muss. In
der folgenden Beschreibung erfolgt die Nummerierung von Norden nach Süden:

4.6.7.1. Raum 1-D

Phase 6A/B
In Profil 265 (Taf. XXVI) konnte der Lehmboden 1741 (OK 15,49 m) aufgrund seines Niveaus der Phase 6A/B
zugeordnet werden. Abgedeckt wurde er von der Planierung 112.

Tab. 345: Fußboden in Raum 1-D – Phase 6A/B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt/Profil Anmerkung
1741 15,45–15,49 15,33–15,41 7/265 Lehmboden
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Phase 6C
Die über 112 liegenden Schichten wurden durch den Bau einer mittelalterlichen Mauer zerstört.

4.6.7.2. Raum 2-D

Phase 6A/B
Im Nordabschnitt des Profils 68 (Taf. XXVI) wurde eine O-W orientierte, spätantike Steinmauer (500; OK
16,14 m, UK 15,24 m) angeschnitten. Sie war in der für diese Phase üblichen Bauweise gebaut (vgl. 1434 in
Raumeinheit 8 und 2788/2888 im ehemaligen Straßenbereich) und bestand aus unvermörtelten bis zu 0,26 m
großen Kalkbruchsteinen und Ziegelbruch. Das Fundament (ohne Bef.-Nr.; OK 15,62 m) war mindestens
0,42 m und die aufgehende Mauer mindestens 0,28 m breit.
Zur Steinmauer wurde zeichnerisch kein zugehöriger Fußboden dokumentiert. Allerdings ist auf einem Foto
südlich der Steinmauer 500 ein helles Lehmband zwischen den Schichten 505 und 112 (OK ~15,54 m)
auszumachen. Ob es sich tatsächlich um einen Lehmboden handelte, bleibt fraglich.
Der Lehmziegelversturz 504 stammte wahrscheinlich vom Aufgehenden der Mauer 500.

Tab. 346: Stein-/Ziegelmauer in Gebäude D (Raum 2-D) – Phase 6A/B.

Bef.-Nr. Orientierung OK UK B Schnitt/Profil Anmerkung
500 O-W 16,08–16,14 15,24–15,32 40,42 7/68 Stein-/Ziegelmauer

Tab. 347: Fußboden (?) in Raum 2-D – Phase 6A/B.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt/Profil Anmerkung

– ~15,54 ? 7/68 helles Lehmband – Lehmboden?

Phase 6C
Die Steinmauer 500 der Phase 6A/B (siehe oben) blieb bestehen. Südlich von ihr wurden auf der Planierung
112 die Planierung 502 und darüber der weißgraue Mörtelestrich 499 (OK 15,88 m) aufgebracht (Taf. XXVI
Profil 68).
An der Südseite der Steinmauer 500 war der Ofen 496 (= FS70) angebaut. Er bestand aus der Planierung 497
(max. OK 16,00 m) und hatte ein Ziegelfundament (ohne Bef.-Nr.) und eine Ofenplatte (496; OK 16,00 m). An
der Steinmauer selbst blieb noch ein letzter Rest der Ofenwand (ebenfalls Bef.-Nr. 496; OK 16,12 m) mit einer
schräg gestellten tegula erhalten. Darüber folgte die verstürzte Lehmkuppel 495 (max. OK 16,10 m).
Den Abschluss der „römischen“ Schichten bildeten die Versturz- und Planierungsschicht 498 und darüber auch
hier die „Schwarze Schicht“ 494 (OK 16,14 m).

Tab. 348: Fußboden in Raum 2-D – Phase 6C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt/Profil Anmerkung

499 15,80–15,88 15,78–15,86 7/68 weißgrauer Mörtelestrich

Tab. 349: Befunde des Ofens FS70 in Raum 2-D – Phase 6C.

Bef.-Nr. OK UK Schnitt/Profil Anmerkung
497 15,90–16,00 15,88–16,00 7/68 Planierung für 496

496 15,93–16,00 15,88 7/68 Ziegelfundament mit Ofenplatte
496 16,12 15,92 7/68 Ofenwand
495 16,00–16,10 15,94–16,00 7/68 Lehmkuppelversturz

4.6.7.3. Raum 3-D

In diesem Raum (Taf. XXVI Profil 68) wurde nur die Planierung 112 der Phase 6B dokumentiert, die auch über
die Lehmziegelmauer 508 der Phase 5480 reichte. Abgedeckt wurde sie von der „Schwarzen Schicht“ 494 (OK
16,02 m).

480 Siehe Kap. 4.5.7.1.
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4.6.8. Fundmaterial – Datierung – Interpretation

Die ältesten Siedlungsspuren nach Auflassen der Gebäude B und C im Bereich der Ausgrabungen am Juden-
platz sind relativ schwer zu fassen. Zum Teil belegbar sind eingestürzte Dächer (z. B. Bef.-Nr. 79, 1754 und
4195) und zahlreiche Lehmziegelversturzlagen sowohl innerhalb als auch außerhalb der Gebäude; ebenso
planierte Schuttlagen (siehe Ende Phase 5), über welchen in reduzierter Form Siedlungstätigkeit nachzuweisen
ist. Die Steinsockelfundamente der Außenmauern blieben in Verwendung, allerdings scheint es, als ob nur
bestimmte Raumeinheiten zu Wohnzwecken, als Küchen, Werkstätten sowie als Stallungen bzw. Vorrats- oder
Depoträume adaptiert wurden. Das heißt, dass aufgehende Lehmziegel- oder Fachwerkwände nicht über die
gesamte Länge/Breite der ehemaligen Gebäude B und C existiert haben müssen, sondern nur abschnittsweise
restauriert worden waren. Von den vorangegangenen „Vor- und Haupträumen“ blieben in Phase 6 für einen
bestimmten Zeitraum nur V3-B – in Phase 6A mit erneuerter Fußbodenheizung – sowie V5-B und eventuell
die spätrömischen Erweiterungen P1/2 in Gebäude B und C nach wie vor in Verwendung. Zuvor unverbaute
Areale wie Portiken und Straßen weisen, wie durch Feuerstellen, Quermauern und Mörtelestriche erkenntlich
ist, zum Teil Wohn- und Werkstattbereiche auf, ohne dass deren genauer Umfang im Einzelfall zu rekonstruie-
ren wäre.
Da der reguläre Münzumlauf nach Theodosius I. (nach 395) in Pannonien zu versiegen beginnt,481 ist eine
differenzierte chronologische Abfolge für diesen letzten antiken Zeitabschnitt im Legionslager Vindobona
kaum noch erstellbar. Festzuhalten sind zwei großflächige Planierungen (14 und 112), welche jeweils die
untergeordneten Bauphasen 6A, 6B und 6C voneinander trennen lassen. Der Beginn von Phase 6A ist aus
datierbarem Fundmaterial nicht zu erschließen.482 Insgesamt fanden sich in den wenigen der Phase 6A
zuzuordnenden Schichten hauptsächlich mittelkaiserzeitliches Material, Keramik des 3./4. Jahrhunderts und
eine Münze aus der Zeit des Valens II. (MU169, FK 484: 364–378 n. Chr.), aber nur zwei Fragmente von
Einglättware (KE2411, FK 479; KE2439, FK 494), deren Datierungsrahmen tatsächlich bereits ins 5. Jahr-
hundert reichen könnte. Das sehr umfangreiche Fundmaterial, hauptsächlich aus Planierschichten der Phasen
6B und 6C, unterscheidet sich in seiner Zusammensetzung kaum von jenem der ausgehenden fünften Bau-
phase.
Ausgesprochen fundreich (KE2779–KE3210) war schließlich die vor Phase 6C auf der ganzen Grabungsfläche
planierte Schicht 112 (FK 552). Ihr Keramikspektrum entspricht großteils dem der Schichten, die nach Phase 5
bzw. vor Phase 6B datieren. Eine bemerkenswerte Ausnahme ist KE2879. Dabei handelt es sich um Fragmente
eines bikonischen Gefäßes mit eingeglätteter Oberfläche, das in die Nähe des sogenannten Murga-Stils gestellt
werden kann.483 Die „Murga-Keramik“ wird von Jaroslav Tejral in die Zeit ab dem Anfang des 5. Jahrhunderts
datiert. Hervorzuheben ist weiters der Boden eines Africana-Tellers in D1-Qualität (KE2785), dessen Stempel-
dekor das Produkt in die Zeit zwischen 350 und 450 n. Chr. einordnen lässt.
Das einzige mit Sicherheit dem 5. Jahrhundert angehörende Stück ist somit das dem „Murga-Stil“ nahe-
stehende Gefäß KE2879. Es treten also weiterhin zusammen mit einem nicht unerheblichen Anteil an mittel-
kaiserzeitlichem Material in größeren Mengen typisch spätrömische Funde wie glasierte Keramik,
handgeformte spätantike Keramik sowie Einglätt- und Horreumware,484 spätantike Glasformen485 sowie Glas-
armreifen486 des 4. oder 5. Jahrhunderts in Erscheinung. Diese Glasarmreifen, ein Bandarmreifen aus Elfen-
bein (TKO21), eine schwarze, spindelförmige Perle (GL140), Beinnadeln mit profiliertem (TKO9) und vor

481 Die jüngsten datierbaren römischen Münzen vom Judenplatz sind jeweils ein Halbcentenionalis des Theodosius I. bzw. aus der Zeit
Theodosius I. (MU172, MU174: 383–387 n. Chr.) aus der großflächigen Planierung 112 für Phase 6C (Kap. 7.2.6, FK 552).

482 In den Verfalls- und Planierschichten am Übergang von Phase 5 zu 6 ist zahlreiches Material zu finden, das sowohl noch ans Ende des
4. als auch bereits ins 5. Jahrhundert datiert werden kann (vgl. Kap. 4.5.8).

483 Bei dem in Scherben und Oberflächenbehandlung sehr ähnlichen Bodenfragment KE2879a könnte es sich ebenfalls um „Murga-
Keramik“ handeln.

484 Siehe besonders die Planierungen 14 (Kap. 7.2.6, FK 495) und 3019 (FK 496) und v. a. 112 (FK 552); die Letztgenannte enthielt 34
Fragmente Horreumkeramik, 24 Stück glasierte Keramik und 26 Fragmente Einglättware.

485 Als Produkte der Glaswerkstätte der Phase 5 sind dabei v. a. die Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand zu sehen (Typ G 47;
Phase 6B: GL62, GL68, GL75, GL79, GL83; Phase 6C: GL66, GL81–GL82, GL89–GL91); dazu kommen noch Schalen/Becher mit
verdicktem Rand und Standring (Typ G 27; Phase 6B: GL26; Phase 6C: GL30).

486 Gekerbter Armreifen mit dreigliedrigem Querschnitt (Phase 6B: GL158–GL159); schwarze, glatte Armreifen mit rund-ovalem und D-
förmigem Querschnitt (Phase 6B: GL151, GL153; Phase 6C: GL146–GL148).
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allem mit pinienzapfenförmigem Kopf (TKO11) oder auch der Fingerring aus Glas GL145 sind wohl Frauen
zuzuordnende Fundstücke. Sie deuten auf den zivilen Charakter der Siedlungsstrukturen hin, der schon ab
Phase 5 innerhalb des alten Legionslagers von Vindobona in Ansätzen feststellbar ist, wobei nicht eindeutig
festzulegen ist, ob diese Fundstücke bereits in Phase 5 in Verwendung waren.
Ähnliches gilt für den durchaus zahlreich in Phase 6 dokumentierten Werkstattabfall, wie zum Beispiel die
Überreste von Glasproduktion – ein längliches Glasstäbchen GL215 (?), verschlacktes Material (GL183–
GL189) und Rohglas (GL197–GL200) –, der hauptsächlich in der Planierung 112 (FK 552) anzutreffen
war. Ebenfalls mit Schwerpunkt innerhalb von Planierung 112 – und zahlreicher noch als in Befunden der
Phase 5 – konnten auch Reste der Beinverarbeitung wie Halbfabrikate (TKS4–TKS5, TKS17) und Schnitz-
abfälle, darunter drei Hornzapfen, identifiziert werden (TKS9–TKS16).
Konkretere Hinweise gibt es dagegen auf Metallverarbeitung während der sechsten Bauphase. So ist ein
Abschrotungen aufweisendes Eisenfragment (ME378) aus dem Bereich der Öfen FS61–FS63 in V5-B viel-
leicht ein Indiz für Eisenverarbeitung während der Phase 6B in diesem Raum (FK 526). In Raumeinheit 3 von
Gebäude B (= P1/2-B in Phase 5) war wiederum nördlich der Feuerstelle FS64 in Planierungen, aschigen
Schichten und Versturzlagen der Phase 6B (FK 508, 528–529 und 547) eine gewisse Konzentration von knapp
50 Eisenschlackestücken (ME425–ME430) festzustellen, die hier ebenfalls an eine kleine Werkstätte denken
lassen. Gleiches kann für weitere 50 Schlackefragmente (ME431) innerhalb des Mörtelestrichs 9372 in Raum-
einheit 5 (= Portikus von Gebäude C der Phase 5) gelten (FK 511), wobei hier in unmittelbarer Nähe ebenfalls
eine Feuerstelle nachweisbar ist (FS65). Bemerkenswert sind die zahllosen Eisenfragmente (ME376), weitere
Metallgegenstände und ein Gussrest aus Blei (ME387), die in den Planierungen 3019 und 3020 für Phase 6B
(FK 496 und 501) festzustellen waren. Diese sind wohl allerdings am ehesten mit Verlagerungs- und Planier-
prozessen nach dem Abriss oder dem Verfall der Portikus von Gebäude B über den Schotterungen von Straße 2
nach der fünften Bauphase zu erklären.487 Auf vergleichbare Prozesse deuten zahllose verstreute Werkstatt-
reste wiederum innerhalb der großflächigen Planierung 112 (FK 552) vor Phase 6C hin. In ihr waren Schmelz-
tiegel (KE3210c–g), ein Kasserollengriffmodel (ME390), ein mehrfach gefaltetes bandförmiges Bleifragment
(ME396), unzählige Eisenfragmente (ME352–ME360, ME379), 48 Schlackebrocken (ME432–ME441) sowie
der Eisenstift eines Ambosseinsatzes (?) zu finden.
Bemerkenswert sind überdies massive Schuttlagen mit ca. 50 dokumentierten Wandmalerei- und Stuckresten
des 3. Jahrhunderts (WM1–WM9, WM31–WM49, WM65–WM88), welche über der verfüllten Schlauch-
heizung HZ6 in Raum V3 von Gebäude B einplaniert wurden (FK 534, 536–538, 540–44) und über mehrere
Verlagerungsprozesse wahrscheinlich aus dem mittelkaiserzeitlichen Prätorium in den Bereich der spätantiken
Kanalheizung gelangt waren.488 Auch die Fundvergesellschaftung dieser Stuck- und Wandmalereifragmente
zeigt neben typisch spätantikem Material wie Horreumkeramik (KE2738, FK 534), Einglättware (KE2739, FK
535), glasierte Keramik (KE2740, FK 539), Glasbecher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand (GL62, FK
533) und eine Zwiebelknopffibel ME67 (Keller 2) der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts auch Terra Sigillata aus
Lezoux (KE2741, FK 539) oder einen Ziegel mit Stempel der 13. Legion (ZG260, FK 534: 97–101 n. Chr.).
Aus dem 3. Jahrhundert stammt auch eine Geniusstatuette (SO4), die in der Spätantike in die Planierung 112
für Phase 6C gelangte (FK 552) und im Bereich der früheren Portikus von Gebäude C gefunden wurde.
Abgeschlossen werden die Schichten der Phase 6C von der sogenannten Schwarzen Schicht (Bef.-Nr. 494).
Eine einigermaßen gesicherte Aussage über das Ende dieses Siedlungshorizontes ist anhand des Fundmaterials
vom Judenplatz nur schwer möglich. Ein merowingerzeitlicher Glasperlenanhänger (6. Jh. n. Chr.),489 eben-
falls aus einem Schutthorizont über Straße 1 dokumentiert (GL144), kann wohl nach der Zusammensetzung
des entsprechenden Fundkomplexes (vgl. FK 465, Phase 5) keinesfalls der fünften oder dem Beginn der
sechsten Bauphase zugewiesen werden. Er bezeugt aber zumindest die Begehung des Ruinenareals im völker-

487 Womöglich handelt es sich hierbei um letztendlich nicht mehr wiederverwertetes Recyclingmaterial. Darunter befand sich auch
Material des 2. und 3. Jh., wie ein Bronzebeschlag mit Jagdszene (ME21) und die Basis eines Geräte-/Gefäßfußes (ME164), aber
auch ein eiserner Truhengriff (ME127), ein trapezförmiger Kästchenbeschlag (ME142) oder ein Meißel (ME175).

488 Vgl. Kap. 4.3.8 und 4.4.8.
489 Tarcsay 2006.
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wanderungszeitlichen Kontext, ohne dass tatsächlich Siedlungstätigkeit innerhalb des Legionslagers damit in
Zusammenhang gebracht werden kann.490

4.7. Die römischen Befunde im Haus Judenplatz Nr. 8

Während des Umbaus des Hauses Judenplatz Nr. 8 zu einem Museum491 wurde im Hof ein Aufzug eingebaut.
Dabei wurden drei Profile (Taf. XXVII Profil 691–693) mit römischen Befunden skizziert. Gleichzeitig
erfolgte im Haus auch eine bauhistorische Untersuchung durch Mitarbeiter der Stadtarchäologie Wien, die
von der Grabung Judenplatz organisatorisch getrennt war.492

Die Befunde493 lagen im Westen des als Gebäude A (Kasernenblock) angesprochenen Komplexes und zeigten
sich in Form von Schotterungen und Planierungen. Dabei handelt es sich um einen Bereich des Manipelhofes
westlich von Gebäude A und dessen Kopfbau, der als Zenturionenquartier anzusprechen ist.

4.7.1. Phase 1 und 2

Den Phasen 1 und 2 konnten keine Befunde zugeordnet werden.

4.7.2. Phase 3 – Manipelhof 2/Gebäude A

4.7.2.1. Profil 692/693 (Taf. XXVII)

Direkt auf der Vegetationsschicht 143 lag eine Schotterung (24051; OK 15,24 m) und darauf schwarze, lockere
Asche 24049 (OK 15,29 m).
Östlich des Schotters 24051 kam die Verfüllung (24052) einer Grube (OK 15,25 m, UK 15,00 m) zum
Vorschein, die im Osten von einer neuzeitlichen Mauer gestört wurde. Dabei könnte es sich um den westlichen
Rand der Baugrube der im Fundament folglich mindestens 0,90 m breiten Westmauer des Zenturionenquartiers
von Gebäude A gehandelt haben (ursprünglich zwischen Profil 692 und 691 anzunehmen). Diese wurde von
der Mörtellage 24050 (OK 15,27 m), dem Gehniveau entlang der Westmauer, abgedeckt.

Tab. 350: Schotterung des Manipelhofes 2 westlich des Gebäudes A.

Bef.-Nr. OK UK Profil Anmerkung

24051 15,24 15,14 692, 693 erste Schotterung

Tab. 351: Baugrube der Westmauer von Gebäude A?

Bef.-Nr. OK UK Profil Verfüllung Anmerkung
– 15,25 15,00 692 24052 Baugrube der W-Mauer des Zenturionenquartiers?

490 Vgl. dazu die völkerwanderungszeitlichen (ostgermanischen) Bestattungen in der nahegelegenen Salvatorgasse: Neumann 1967, 57 f.
Taf. 38–40; Daim 1981, 181 f.; Tarcsay 2006, 137 f.; zuletzt P. Stadler et al., Kann man die Zuordnung zu den verschiedenen
(ethnischen) Gruppen der Völkerwanderungszeit mittels naturwissenschaftlicher Datierungsmethoden verbessern? In: Hunnen zwi-
schen Asien und Europa. Aktuelle Forschungen zur Archäologie und Kultur der Hunnen. Beiträge der internationalen Fachtagung im
Historischen Museum der Pfalz Speyer. Beitr. Ur- u. Frühgesch. Mitteleuropa 50 (Langweissbach 2008) 161 und 174 Tab. 3 mit einer
minimal/maximal 14C-Datierung für diese ostgermanische Gruppe (Heruler?) zwischen 435 und 540 n. Chr.

491 Siehe Kap. 2.
492 GC: 1997_14; Schön 2003, 96–139.
493 Um die römischen Befunde im Haus Nr. 8 auch in dieser Publikation vorstellen zu können und eine Verwechslung mit gleichnamigen

der Grabung Judenplatz auszuschließen, wurde diesen römischen Befunden die Ziffer 2 vorangestellt.
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4.7.3. Phase 4 – Manipelhof 2

4.7.3.1. Profil 692/693 (Taf. XXVII)

Über dem Straßenschotter 24051 und der Mörtellage 24050 folgte die zweite Schotterung 24048 (OK 15,34 m)
des Manipelhofes mit einem Pflaster bestehend aus Ziegelbruch im Fahrbereich (NW-Profil 693) und einer
Schotterung mit größerem Lehmanteil am Straßenrand (N-Profil 692).
Tab. 352: Schotterung des Manipelhofes 2 westlich des Gebäudes A.

Bef.-Nr. OK UK Profil Anmerkung
24048 15,34 15,29 692, 693 zweite Schotterung mit tegula-Pflaster

4.7.4. Phase 5 – Straße 3

4.7.4.1. Profil 692/693 (Taf. XXVII)

In Phase 5 erhielt die Straße 3494 (Manipelhof 2 der Phase 4) eine neue lehmhaltige Schotterung (24047; OK
15,44 m) und darüber eine weitere Straßenbefestigung (24046; OK 15,57 m) mit einem Pflaster aus tegula-
Bruch.
Weitere römische Schichten sind durch den Bau des Kellers des Hauses Judenplatz Nr. 8 nicht erhalten
geblieben.

Tab. 353: Schotterungen der Straße 3 westlich des Gebäudes A.

Bef.-Nr. OK UK Profil Anmerkung
24047 15,44 15,34 692, 693 dritte Schotterung
24046 15,57 15,47 692, 693 vierte Schotterung mit tegula-Pflaster

4.7.5. Phase 6 – Gebäude A

4.7.5.1. Profil 691495 (Taf. XXVII)

Im Nordprofil 691 – in einem im Südwesten des Zenturionenquartiers des Gebäudes A gelegenen Innenraum –

ist eine römische Grube (22243; OK 15,18 m, UK 14,78 m) mit der Verfüllung 22231 (OK 16,17 m)
dokumentiert. Sie war mindestens 1,04 m groß, 1,39 m tief und von der „Schwarzen Schicht“ 494 abgedeckt.
Gestört wurde diese Grube im Westen von einer renaissancezeitlichen Mauer,496 die ungefähr in der Flucht der
nur in Form der Baugrube (Verfüllung 24052; Taf. XXVII Profil 692) erhalten gebliebenen Westmauer des
Zenturionenquartiers verlief. Im Osten störte den Befund eine hochmittelalterliche Grube.497 Tiefe und Form
(senkrechte Wände und flacher Boden) lassen an einen römischen Kellerraum denken. Da weitere strati-
graphische Details fehlen, kann für diesen Grubenbefund keine genauere zeitliche Einordnung vorgenommen
werden. Gesichert ist nur seine Lage unmittelbar unterhalb der „Schwarzen Schicht“ und damit erfolgte die
Verfüllung der Grube spätestens in Phase 6C.

Tab. 354: Kellergrube im Bereich der Portikus des Gebäudes A.

Bef.-Nr. Typ Größe OK T Verfüllung Profil
22243 25 41,04 15,18 41,39 22231 691

494 Zur terminologischen Unterscheidung von „Straße“ und „Manipelhof“ siehe Kap. 4.5.4.
495 Schön 2003, 100 Abb. 5.
496 Östliche Mauerwange der renaissancezeitlichen Rampe (V/5); Schön 2003, 118 Taf. 1 Abb. 5.
497 Grube 2242; vgl. Schön 2003, 99 und 130 Nr. I/16.
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4.8. Feuerstellen und Heizungen der Grabung Judenplatz

4.8.1. Feuerstellen und Öfen

Die bei der Grabung aufgedeckten Gebäude sind nach ihren Grundrissen zu urteilen typische Kasernenbauten,
die ab der Phase 4 zu Wohn- und Werkstätten umgestaltet wurden. Insgesamt fanden sich auf der Grabungs-
fläche 70 als Feuerstellen und Öfen interpretierte Strukturen. Wie aus der Tabelle 355 ersichtlich ist, fällt das
gänzliche Fehlen von Öfen im Gang zwischen den Gebäuden A und B sowie im Manipelhof (ab Phase 5
„Straße 2“) auf. Wegen des zu kleinen Ausschnittes kann über Gebäude A nichts Detailliertes gesagt werden.
Während der Phase 6 ist auch eine scheinbare Nutzungsänderung der Gebäude B und C festzustellen, da
Feuerstellen nach und nach Richtung Osten verschoben wurden, um schließlich in Phase 6C nur mehr ganz im
Osten der Grabungsfläche (ehemalige Straße 1 und Gebäude D) vorzukommen.
Die genaue Beschreibung der Feuerstellen und die Auflistung der Befundnummern erfolgte im Rahmen der
Befundvorlage bei den einzelnen Phasen.

Tab. 355: Fundorte und Anzahl der Feuerstellen und Öfen.

Phase Gebäude A Gang Gebäude B Manipelhof/Straße 2 Gebäude C Straße 1 Gebäude D gesamt
1 – – 1 – 2 – – 3
2 – – 2 – 1 2 – 5
3 – – 1 – 2 – – 3
4 – – 6 – 5 – – 11
5 – – 20 – 16 – 1 37
6A – – 1 – – – – 1
6B – – 4 – 1 1 – 6
6C – – – – – 3 1 4
gesamt – – 35 – 27 6 2 70

Bei der Typologisierung der Feuerstellen und Öfen wurde nur das Baumaterial berücksichtigt, da über den
Verwendungszweck nur selten etwas gesagt werden kann. Zwei Kuppelöfen blieben komplett erhalten, wobei
einer mit einer lehmverschmierten Steinkuppel (FS12) der Phase 4 und der zweite mit einem Aufbau aus
Lehmziegeln (FS58) der Phase 5 zugeordnet wird. Letzterer wurde im Zuge der Grabungen durch eine
maschinelle Abtiefung leider teilweise zerstört.
Der Unterbau der Feuerstellen und Öfen der Grabung Judenplatz bestand entweder aus Lehm, Sand, Ziegeln,
Steinen oder Mörtel, der Aufbau aus Rutenflechtwerk, Lehmziegeln, Ziegelbruch oder Steinen. Dabei ist eine
Änderung des Materials im Laufe der Phasen (vor allem zwischen 3 und 4) festzustellen. Die Schotterrollie-
rung kommt nur in den Phasen 1 bis 3 vor. Ziegel fanden sich im Unterbau ab der Phase 3, vermehrt ab Phase 4
und im Aufbau generell erst ab Phase 4.498 Im Fundamentbereich verwendete man Steine ab der Phase 2,
hingegen für die Kuppel nur ein einziges Mal (Phase 4, FS12). Zu den Sonderformen bei den Unterbauten
gehören jene aus Mörtel (FS36) und Sand (FS59), die jeweils nur einmal in Phase 5 vorkommen.
Die gängigste Kuppelbauform ist jene mit Rutenflechtwerk, die in allen Phasen angetroffen wurde.
Eine einheitliche Positionierung der Feuerstellen und Öfen innerhalb der Räume konnte in keiner Phase
beobachtet werden.

Tab. 356: Ofenbauarten nach Phasen.

Typ Art Unterbau Aufbau 1 2 3 4 5 6 gesamt
1 Feuerstelle einfache Feuerstelle auf dem Fußboden kein erkennbarer Aufbau 1 2 – 3 13 4 23
2 Kuppelofen Lehm Rutenflechtwerk 1 – – – 5 – 6
3 Kuppelofen Lehm Lehm oder Lehmziegel – 1 – 1 6 3 11
4 Kuppelofen Lehm Ziegelbruch, Lehm – – – 1 – – 1
5 Kuppelofen Sand Rutenflechtwerk – – – – 1 – 1
6 Kuppelofen Ziegelbruch, Lehm Rutenflechtwerk – – – – 4 1 5
7 Kuppelofen Ziegelbruch, Lehm Lehmziegel – – 1 1 1 – 3
8 Kuppelofen Ziegelbruch, Lehm Ziegelbruch, Lehm – – – – 2 1 3

498 Vgl. die Mauerbefunde, wo erst ab Phase 4 Ziegel verwendet wurden. Eine ähnliche Materialabfolge bei Öfen wurde in Flavia Solva
(St. Groh, Die Insula XLI von Flavia Solva. Ergebnisse der Grabungen 1959 und 1989 bis 1992. SoSchrÖAI 28 [Wien 1996] 150)
festgestellt. Ziegel werden dort allerdings bereits ab der Mitte des 2. Jh. verwendet.
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Fortsetzung von Tab. 356

Typ Art Unterbau Aufbau 1 2 3 4 5 6 gesamt
9 Feuerstelle flach gelegte tegulae kein erkennbarer Aufbau – – 1 2 1 – 4
10 Kuppelofen flach gelegte tegulae, Lehm Steinkuppel, Lehm – – – 1 – – 1
11 Kuppelofen Schotterrollierung, Lehm Rutenflechtwerk 1 – – – – – 1
12 Kuppelofen Schotterrollierung, Lehm Steinkreis, darüber Lehmziegel – 1 – – – – 1
13 Kuppelofen Steine, Ziegelbruch kein erkennbarer Aufbau – – – – – 2 2
14 Kuppelofen Steinplatte, Ziegelbruch, Lehm Ziegelbruch – – – 1 – – 1
15 Kuppelofen Mörtel Rutenflechtwerk – – – – 1 – 1
16 Kuppelofen Ofengrube kein erkennbarer Aufbau – – – – 1 – 1
17 Kuppelofen ? Rutenflechtwerk – 1 1 1 2 – 5

Tab. 357: Auflistung aller Feuerstellen und Öfen der Grabung Judenplatz.

FS-Nr. Phase Raum/Bereich erh. Größe max. OK max. UK Unterbau Aufbau Typ
1 1 R7-B 1,16 × 0,62 14,93 14,64 Schotter, Lehm Rutenflechtwerk? 11
2 1 Gebäude C 0,34 × 0,16 15,00 14,45 Lehm? Rutenflechtwerk? 2

3 1 Gebäude C 0,63 × 0,45 14,75 ? Lehm – 1
4 2 R2-B 1,20 × 1,20 15,02 14,95 – Rutenflechtwerk? 17
5 2 R4-B 0,40 × 0,20 15,18 15,17 Lehm – 1
6 2 R2-C 0,62 × 0,48 14,89 14,82 Lehm – 1

7 2 Zubau 1-C 1,90 14,90 14,68 Schotter Steinkreis, darüber
Lehmziegel

12

8 2 Zubau 2-C 0,90 × 0,74 14,79 14,60 Lehm Lehm (Rutenflecht-
werk?)

3

9 3 H3-B 1,10 × 0,70 15,17 14,95 Ziegellage, Schotter – 7
10 3 H1-C 1,20 × 1,20 15,01 14,69 – Rutenflechtwerk 17
11 3 H1-C 0,50 × 0,20 15,02 14,92 Ziegellage – 9
12 4 H2-B 1,00 × 0,90 15,40 14,86 Ziegellage, Lehm Stein und Lehm 10

13 4 H3-B 1,05 × 1,40 15,47 15,13 Ziegellage, Lehm Lehmziegel 7
14 4 H4-B 0,44 × 0,22 15,33 15,23 Ziegellage – 9
15 4 H4-B 0,46 × 0,14 15,31 15,05 Ziegellage – 9
16 4 P1-B 1,30 × 0,45 15,19 14,85 – Rutenflechtwerk? 17

17 4 P2-B 0,64 × 0,62 15,26 14,84 Lehmziegel Ziegel? 4
18 4 P1-C 1,70 × 0,80 15,08 14,62 Steinplatte, Ziegellage – 14
19 4 P1-C 1,08 × 1,06 15,06 14,97 Lehm – 1
20 4 Portikus-C mind. 1,20 × 0,56 15,02 14,72 Lehm – 1

21 4 H1-C 0,86 15,13 14,90 Lehm – 1
22 4 V3-C 1,20 14,97 14,77 Lehm Lehmziegel 3
23 5 V1-B 0,30 15,28 15,14 Lehm Rutenflechtwerk? 1

24 5 V2a-B 0,42 × 0,40 15,29 15,23 Lehm – 1
25 5 V2a-B 0,56 × 0,48 15,25 15,20 Lehm – 1
26 5 H2-B 0,80 15,28 15,24 Lehm Lehm 3
27 5 H2-B 0,90 × 0,70 15,50 15,23 Lehm Lehm 3

28 5 H3-B 0,54 × 0,44 15,26 15,07 Ziegellage Lehm 9
29 5 V5-B 0,62 × 0,50 15,50 15,22 Stein-/Ziegellage, Lehm Lehmziegel, Ziegel-

bruch
8

30 5 H5-B 0,84 15,46 15,16 Ziegellage, Lehm Ziegelbruch, Lehm 8
31 5A P1/2-B 1,30 × 1,10 15,26 15,10 Lehm Rutenflechtwerk,

Lehm
2

32 5A P1/2-B 1,40 × 0,90 15,25 15,17 Ziegellage, Lehm Rutenflechtwerk,
Lehm

6

33 5B P1/2-B 1,20 × 0,90 15,38 15,05 Lehm Rutenflechtwerk,
Lehm

2

34 5B P1/2-B 1,00 × 0,60 15,37 15,13 Lehm Lehm 3
35 5B P1/2-B 0,80 × 0,50 15,26 15,17 Ofengrube? – 16

36 5C P1/2-B 1,10 × 0,60 15,29 15,14 Mörtel Rutenflechtwerk 15
37 5C P1/2-B 0,90 15,30 15,22 – Rutenflechtwerk 17
38 5D P1/2-B 1,30 × 1,10 15,30 14,99 Lehm Rutenflechtwerk,

Lehm
2

39 5D P1/2-B 1,00 × 0,50 15,32 15,14 Ziegellage, Lehm Rutenflechtwerk 6
40 5D P1/2-B 1,20 × 0,70 15,38 15,28 Ziegellage, Lehm Rutenflechtwerk,

Lehm
6
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Fortsetzung von Tab. 357

FS-Nr. Phase Raum/Bereich erh. Größe max. OK max. UK Unterbau Aufbau Typ
41 5 Portikus-B 0,46 15,06 14,84 Lehm – 1
42 5 Portikus-B 0,40 15,23 15,15 Lehm – 1

43 5 P1-C 1,00 15,25 15,13 Ziegellage, Lehm Rutenflechtwerk 6
44 5 P1-C 0,60 15,27 15,23 Lehm – 1
45 5 Portikus-C 0,46 15,33 ? Lehm Rutenflechtwerk 2

46 5 Portikus-C 0,34 15,08 15,04 Lehm – 1
47 5 Portikus-C 0,40 15,00 14,92 Lehm – 1
48 5 Portikus-C 0,44 15,08 14,97 Lehm – 1
49 5 Portikus-C 0,43 15,08 15,00 Lehm – 1

50 5 V1a-C 0,70 15,12 15,08 Lehm Lehmziegel 3
51 5 H1-C 0,40 15,29 15,01 – Lehmziegel 3
52 5 H2-C 1,20 × 0,90 15,16 14,65 – Rutenflechtwerk,

Lehm
17

53 5 V3a-C 1,50 15,07 14,94 Lehm Lehmziegel 3
54 5 H3-C 1,04 × 0,90 14,85 14,59 Lehm – 1

55 5 H3-C 0,36 14,90 14,81 Lehm – 1
56 5 H3-C 0,47 × 0,32 14,86 14,75 Lehm – 1
57 5 V4-C 0,50 × 0,50 14,98 14,86 Lehm Rutenflechtwerk 2
58 5 H4-C 1,00 × 1,00 15,42 14,76 Ziegellage, Lehm Lehmziegel 7

59 5 „Portikus“-D 1,00 15,03 ? Sand Rutenflechtwerk 5
60 6A Raumeinheit 2 0,60 × 0,60 15,54 15,20 Lehm Lehm 3
61 6B Raumeinheit 2 0,80 × 0,32 15,86 15,68 Lehm Lehm 3
62 6B Raumeinheit 2 0,84 × 0,30 15,86 15,76 Lehm Lehm 3

63 6B Raumeinheit 2 0,76 × 0,36 15,91 15,73 Steine, Ziegellage – 13
64 6B Raumeinheit 3 1,20 × 0,40 15,58 15,24 Ziegellage, Lehm Rutenflechtwerk 6
65 6B Raumeinheit 5 0,93 15,36 15,24 Lehm – 1
66 6B „Straße 1“ 0,80 × 0,40 15,51 15,33 Ziegellage, Lehm – 13

67 6C „Straße 1“ 0,50 15,89 15,73 Lehm – 1
68 6C „Straße 1“ 0,38 15,80 15,60 Lehm – 1
69 6C „Straße 1“ 0,96 × 0,40 15,70 15,55 Lehm – 1

70 6C 2-D 0,72 16,12 15,88 Ziegellage, Lehm Ziegelbruch, Lehm 8

4.8.1.1. Phase 1

Der Phase 1 wurden drei Feuerstellen zugeordnet, von denen allerdings nur eine gesichert ist. Diese besaß eine
Schotterrollierung und dürfte längere Zeit genutzt worden sein.499 Bei den drei Feuerstellen zeigte sich weder
eine übereinstimmende Anordnung innerhalb eines Raumes noch eine Einheitlichkeit in deren Konstruktion.

FS1 (Holzgebäude B, Raum 7, Lehmkuppelofen – Tab. 22–25)
In NO-Ecke des Raumes 7 (Schnitt 19-SW); mind. 1,16 ×mind. 0,62 m, rechteckig; Unterbau: Schotter, verziegelter Lehm; Aufbau:
Rutenflechtwerk (?); OK 14,93 m, UK 14,64 m.

FS2 (Holzgebäude C, Ofen [?] – Tab. 38)
An Südseite/in SW-Ecke eines Raumes im Holzgebäude C (Schnitt 5/15-N); mind. 0,34 ×mind. 0,16 m, rund (?); Unterbau: verziegelter
Lehm; Aufbau: Rutenflechtwerk (?); OK 15,00 m, UK?

FS3 (Holzgebäude C, Ofen [?] – Tab. 35–36)
In NW-Ecke eines Raumes im Holzgebäude C (Schnitt 5/15-O); 0,63 × 0,45 m, oval; Unterbau? Aufbau? rot gebrannte Lehmstücke mit
Holzkohle; OK 14,75 m, UK? – Durch die vorzeitige Aufgabe des Schnittes konnte die Fundstelle nicht weiter untersucht werden.

4.8.1.2. Phase 2

Fünf Feuerstellen gehören zur Phase 2. Auch hier zeigt sich keine einheitliche Bauart. Der Unterbau besteht
auch in dieser Phase aus Lehm und Schotter. Erstmals verwendete man Lehmziegel neben dem Rutenflecht-
werk zum Bau der Kuppel.

499 Vgl. Hagendorn et al. 2003, 53 Anm. 159.
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FS4 (Holzgebäude B, Raum 2, Ofen [?] – Tab. 44)
In SO-Ecke von Raum 2-B (Schnitt 24/25); 1,20 × 1,20 m, rund; Unterbau nicht erhalten; Aufbau Rutenflechtwerk (viertelkreisförmig
erhalten); OK 15,02 m, UK ca. 14,95 m.

FS5 (Holzgebäude B, Raum 4, Feuerstelle – Tab. 49–50)
Im Norden des Raumes 4-B (Schnitt 12/17); mind. 0,40 ×mind. 0,20 m, oval; Unterbau: rot verziegelter Lehm; Aufbau? OK 15,18 m, UK
15,17 m.

FS6 (Holzgebäude C, Raum 2, Feuerstelle – Tab. 80)
In Mitte des Raumes 2-C (Schnitt 25), mind. 0,62 ×mind. 0,48 m, rechteckig; Unterbau: rot verziegelter Lehm; Aufbau? OK 14,89 m, UK
14,82 m.

FS7 (Holzgebäude C, Zubau 1, Ofen – Tab. 88)
In NW-Ecke von Zubau 1-C (Schnitt 25-NO); 1,90 m, rund; Unterbau erste Phase: Asche, Lehm, Lehmziegelbruch, rot verziegelter Lehm –

zweite Phase: Steinrollierung, rot verziegelter Lehm; Aufbau: Steinkreis, Lehmziegel, Schürkanal im Süden; OK 14,90 m, UK 14,68 m.

FS8 (Holzgebäude C, Zubau 2, Ofen – Tab. 92–93)
In NO-Ecke von Zubau 2-C (Schnitt 8-NO, 8-O/21); 0,90 × 0,74 m, oval; Unterbau: rot verziegelter Lehm, Aschereste; Aufbau: Lehm, zum
Teil verziegelt, Rutenflechtwerk? Öffnung im Süden; OK 14,79 m, UK 14,60 m.

4.8.1.3. Phase 3

Nur drei Öfen unterschiedlichster Bauform fanden sich in Phase 3, die sich auf zwei Haupträume verteilten.
Erstmals verwendete man Ziegel im Unterbau eines Ofens.

FS9 (Raum H3-B, Ofen – Tab. 105)
Im Osten von Raum H3-B (Schnitt 19-NW); mind. 1,10 ×mind. 0,70 m, rechteckig; Unterbau: Ziegelbruch, Schotterrollierung, rot
verziegelter Lehm; Aufbau: Lehmziegel; OK 15,17 m, UK 14,95 m.

FS10 (Raum H1-C, Ofen – Tab. 122)
In NO-Ecke des Raumes H1-C (Schnitt 25); 1,20 × 1,20 m, quadratisch; Unterbau: verziegelter Lehm; Aufbau: Rutenflechtwerk, Lehm,
zum Teil verziegelt; OK 15,01 m, UK 14,69 m.

FS11 (Raum H1-C, Ofen – Tab. 124)
Im Westen von Raum H1-C (Schnitt 5/15-O); mind. 0,50 ×mind. 0,20 m, rechteckig? Unterbau: flach gelegte Ziegel, an der Oberfläche
Aschereste; Aufbau? OK 15,02 m, UK 14,92 m.

4.8.1.4. Phase 4

Geprägt ist diese Phase durch die Verwendung von Ziegeln und Ziegelbruch beim Bau der Feuerstellen und
Öfen. Gesichert sind als Unterbau Lehm (4 × ), Ziegel (4 × ), eine Steinplatte und ein Steinkreis (je 1 × ) und als
Aufbau Lehmziegel (2 × ) sowie Rutenflechtwerk, Steine und Ziegel (je 1 × ).
Von den elf der Phase 4 zugeordneten Öfen ist einer (FS22) nicht eindeutig einzugliedern, möglicherweise
gehörte er zur nachfolgenden Bauphase. In den beiden verbauten Portiken der Gebäude B und C fanden sich je
zwei Öfen.

FS12 (Raum H2-B, Lehm-/Steinkuppelofen – Tab. 144)
An Ostmauer von Raum H2-B (Schnitt 13-O/14-W); 1 × 0,90 m, oval; Unterbau: erste Phase: Asche, Lehm – zweite Phase: tegula-Bruch
mit Lehm verschmiert; Aufbau: Kuppel aus geschlichteten Steinen mit Lehm verschmiert, zweiphasiges Schürloch im Westen; OK
15,40 m, UK 14,86 m. – Komplett erhaltener Kuppelofen für Bronzeverarbeitung? Unterhalb des Ofens befand sich eine 0,80 × 0,86 m
große und 0,67 m tiefe Grube (OK 15,16 m, UK 14,49 m) mit Keramik aus dem 3./4. Jh. n. Chr.

FS13 (Raum H3-B, Lehmkuppelofen – Tab. 147)
An Ostmauer von Raum H3-B (Schnitt 19-NW); 1,05 × 1,40 m, halbkreisförmig; Unterbau: Rollierung aus Ziegelbruch, vier braune und
gelbe Lehmschichten, verziegelter Lehm; Aufbau: Lehmziegel; OK 15,47 m, UK 15,13 m.

FS14 (Raum H4-B, Ziegelfundament – Tab. 152)
Im Norden von Raum H4-B (Schnitt 1); mind. 0,44 ×mind. 0,22 m, rechteckig; Unterbau: Lehm, eine Lage flach gelegter tegulae; Aufbau?
OK 15,33 m, UK 15,23 m.
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FS15 (Raum H4-B, Ziegelfundament – Tab. 152)
Im Osten von Raum H4-B (Schnitt 19-NW); mind. 0,46 ×mind. 0,14 m, rechteckig; Unterbau: Lehm, zwei Lagen flach gelegter tegulae,
verziegelter Lehm; Aufbau? OK 15,31 m, UK 15,05 m.

FS16 (Raum P1-B, Feuerstelle – Tab. 157)
Im Süden von Raum P1-B (Schnitt 24/25); 1,30 ×mind. 0,45 m, birnenförmig; Unterbau: Lehm; Aufbau: Rutenflechtwerk? Lehm? Reste
einer Lochtenne? OK 15,19 m, UK 14,85 m – Glasofen?500

FS17 (Raum P2-B, Präfurnium – Tab. 161)
In SW-Ecke von Raum P2-B (Schnitt 12/17); 0,64 × 0,62 m, fast quadratisch; Unterbau: drei Lehmschichten; Aufbau: Lehm, Ziegel? OK
15,26 m, UK 14,84 m – Präfurnium für Schlauchheizung HZ1.

FS18 (Raum P1-C, Ofen – Tab. 166)
Im Westen von Raum P1-C (Schnitt 24/25); 1,70 × 0,80 m, Form unbekannt; Unterbau: Steinplatte mit Brandresten, Lehm, Ziegelbruch;
Aufbau tegula-Bruch? OK 15,08 m, UK 14,62 m.

FS19 (Raum P1-C, Ofen – Tab. 167)
Ungefähr in Mitte des Raumes P1-C (Schnitt 5/15-N); mind. 1,08 ×mind. 1,06 m, quadratisch? Unterbau: verziegelter Lehm, Aschereste;
Aufbau: Lehm? OK 15,06 m, UK 14,97 m – Präfurnium für Schlauchheizung HZ2?

FS20 (Portikus des Gebäudes C, [Töpfer-?]Ofen – Tab. 171)
In der Mitte der Portikus von Gebäude C, südlich des Eingangsbereiches zu Raum V3a-C (Schnitt 9/10-Z); mind. 1,20 ×mind. 0,56 m,
oval; Unterbau: gelber Lehm, verziegelter Lehm, Holzkohle; Aufbau: verziegelter Lehm; OK 15,02 m, UK 14,72 m – Bedienungsgrube
eines Töpferofens?

FS21 (Raum H1-C, Ofen – Tab. 177)
In der Mitte des Raumes H1-C (Schnitt 25); 0,86 m; Unterbau: verziegelter Lehm, Holzkohle und Asche; Aufbau? OK 15,13 m, UK
14,90 m.

FS22 (Raum V3-C, Ofen – Kap. 4.4.5.6)
Im Osten des Raumes V3-C (Schnitt 10-N); ca. 1,20 m; Unterbau: verziegelter Lehm; Aufbau: Lehmziegel, zum Teil verziegelt; OK
14,97 m, UK 14,77 m – Ebenso möglich wäre eine Interpretation als Lehmziegelverkleidung eines Heizkanals der Phase 5.501

4.8.1.5. Phase 5

Mehr als die Hälfte aller am Judenplatz gefundenen Feuerstellen und Öfen gehört der Phase 5 an. Von diesen
37 Öfen bestand bei 23 der Unterbau nur aus Lehm, bei acht aus Ziegellagen und je einmal aus Steinen, Mörtel
sowie Sand. Rutenflechtwerk als Kuppelkonstruktion ist bei 13 Öfen nachgewiesen.

FS23 (Raum V1-B, Feuerstelle – Tab. 200)
Im Süden von Raum V1-B (Schnitt 13-O/14-W); 0,30 m, rund; Unterbau: Lehm, verziegelter Lehm, Asche; Aufbau: Rutenflechtwerk? OK
15,28 m, UK 15,14 m.

FS24 (Raum V2a-B, Feuerstelle – Tab. 203)
Im Westen des Raumes V2a-B (Schnitt 13-O/14-W); mind. 0,42 × 0,40 m, rund; Unterbau: gelber Lehm, verziegelter Lehm, weiße Kalk-
und Mörtelstücke; Aufbau? OK 15,29 m, UK 15,23 m.

FS25 (Raum V2a-B, Lehmofen – Tab. 203)
An Nordmauer vom Raum V2a-B (Schnitt 12/17); mind. 0,56 × 0,48 m, rechteckig? Unterbau: rot verziegelter Lehm; Aufbau: Lehm, zum
Teil verziegelt; planierter Brandschutt (Lehm, Asche, Holzkohle); OK 15,25 m, UK 15,20 m.

FS26 (Raum H2-B, Lehmkuppelofen – Tab. 207)
SO-Ecke von H2-B (Schnitt 13-O/14-W); 0,80 m, rund; Unterbau: gelber Lehm, orange verziegelter Lehm; Aufbau: rot verziegelter Lehm;
Aschereste (Schlackestück); OK 15,28 m, UK 15,24 m – für Metallverarbeitung?

FS27 (Raum H2-B, Lehmkuppelofen – Tab. 207)
Im Westen des Raumes H2-B (Schnitt 13-S); 0,70 × 0,90 m, rechteckig; Unterbau: erste Phase: rot verziegelter Lehm – zweite Phase: rot-
schwarz verziegelter Lehm; Aufbau: aus Lehm, teilweise rot verziegelt; Aschereste; OK 15,50 m, UK 15,23 m – für Metallverarbeitung?

500 Zur möglichen Interpretation siehe Kap. 5.2.4.4.
501 Vgl. Schlauchheizung HZ5 in Phase 5 (Kap. 4.5.5.6 und 4.8.2.2).
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FS28 (Raum H3-B, Lehmkuppelofen – Tab. 211)
Im Norden von Raum H3-B (Schnitt 1-NO); mind. 0,54 ×mind. 0,44 m, rechteckig; Unterbau: tegula-Bruch, sekundär gebrannt, Asche;
Aufbau: Lehm; Aschereste; OK 15,26 m, UK 15,07 m.

FS29 (Raum V5-B, Lehmkuppelofen – Tab. 218)
In SW-Ecke des Raumes V5-B (Schnitt 19-SW); 0,62 × 0,50 m, rechteckig; Unterbau: Kalksteine und tegula-Bruch, darüber verziegelter
Lehm; Aufbau: Lehmziegel, teilweise verziegelt; Aschereste; OK 15,50 m, UK 15,22 m.

FS30 (Raum H5-B, Lehmkuppelofen – Tab. 219)
Im Osten des Raumes H5-B (Schnitt 19-SW); 0,84 m, rechteckig; Unterbau: Lehm, Ziegelbruch, verziegelter Lehm; Aufbau: Ziegelbruch,
Lehm; OK 15,46 m, UK 15,16 m.

FS31 (Raum P1/2-B, Phase 5A, Glasofen – Tab. 221–222)
In SO-Ecke des Raumes P1/2-B (Schnitt 12/17); 1,30 ×mind. 1,10 m, oval; Unterbau: gelber Lehm, verziegelter Lehm, Aschereste;
Aufbau: Feuerungsraum: Rutenflechtwerk, Lehmziegel, Öffnung im Westen – Ofenbank?: verziegelter Lehm – Ofenkammer: Rutenflecht-
werk, Öffnung im Norden; OK 15,26 m, UK 15,10 m – Glasofen.502

FS32 (Raum P1/2-B, Phase 5A, Glasofen – Tab. 223–224)
In SW-Ecke des Raumes P1/2-B (Schnitt 12/17); 1,40 × 0,90 m, oval; Unterbau: Lehm, Ziegelbruch, verziegelter Lehm; Aufbau:
Rutenflechtwerk, Lehm; OK 15,25 m, UK 15,17 m – Glasofen.

FS33 (Raum P1/2-B, Phase 5B, Glasofen – Tab. 226–227)
In der Mitte des Raumes P1/2-B (Schnitt 12/17); 1,20 ×mind. 0,90 m, nahezu rund; Unterbau: verziegelter Lehm, gelber Lehm; Aufbau:
Rutenflechtwerk, Lehm, Schürkanal im Nordosten, im Westen tegula als Arbeitsplatte mit Asche und Grube 1,10 × 0,50 m, mit tegula-
Bruch befestigt; OK 15,38 m, UK 15,05 m – Glasofen.

FS34 (Raum P1/2-B, Phase 5B, Glasofen – Tab. 228)
In der Mitte des Raumes P1/2-B (Schnitt 24/25); 1 × 0,60 m, oval; Unterbau: verziegelter Lehm, Asche; Aufbau: Lehm; OK 15,37 m, UK
15,13 m – Glasofen.

FS35 (Raum P1/2-B, Phase 5B, Ofengrube [?] – Tab. 229)
In der Mitte des Raumes P1/2-B (Schnitt 24/25); 0,80 ×mind. 0,50 m, rund-oval; Unterbau? Aufbau? Ofengrube? OK 15,26 m, UK
15,17 m.

FS36 (Raum P1/2-B, Phase 5C, Glasofen – Tab. 232–233)
Im Osten des Raumes P1/2-B (Schnitt 24/25); 1,10 × 0,60 m, rechteckig; Unterbau bzw. Zwischenwand: Mörtel; Aufbau: Rutenflechtwerk;
OK 15,29 m, UK 15,14 m – Glasofen.

FS37 (Raum P1/2-B, Phase 5C, Glasofen – Tab. 234)
Im Westen des Raumes P1/2-B (Schnitt 24/25); 0,90 m; Aufbau: Rutenflechtwerk; OK 15,30 m, UK 15,22 m – Glasofen.

FS38 (Raum P1/2-B, Phase 5D, Glasofen – Tab. 236–237)
Im Osten von Raum P1/2-B (Schnitt 24/25); 1,30 ×mind. 1,10 m, rund-oval; Unterbau: Lehm; Aufbau: Heizkammer: Rutenflechtwerk,
Lehm – Ofenbank: verziegelter Lehm – Feuerungskammer: Rutenflechtwerk, Schürkanal im Süden?; OK 15,30 m, UK 14,99 m –

Glasofen.

FS39 (Raum P1/2-B, Phase 5D, Glasofen – Tab. 238–239)
Im Osten von Raum P1/2-B (Schnitt 24/25); 1 × 0,50 m, oval; Unterbau: Ziegelsetzung aus tegula-Bruch im Osten, verziegelter Lehm;
Aufbau: Rutenflechtwerk; OK 15,32 m, UK 15,14 m – Glasofen.

FS40 (Raum P1/2-B, Phase 5D, Glasofen – Tab. 240–241)
Im Westen von Raum P1/2-B (Schnitt 24/25); 1,20 × 0,70 m, oval; Unterbau: tegula-Bruch, Asche, gelber Lehm, Asche; Aufbau: Heiz-
kammer: Rutenflechtwerk – Ofenbank: Lehm mit Holzkohle, verziegelter Lehm – Feuerungskammer: Rutenflechtwerk; OK 15,38 m, UK
15,28 m – Glasofen.

FS41 (Portikus des Gebäudes B, Feuerstelle – Tab. 244)
Neben dem Eingang zum Korridor V4a-B (Schnitt 19-SW); 0,46 m, rund; Unterbau: gelber Lehm, verziegelter Lehm; Aufbau? OK
15,06 m, UK 14,84 m.

502 Zu den Glasöfen siehe Kap. 5.2.5.3.
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FS42 (Portikus des Gebäudes B, Feuerstelle – Tab. 245)
Beim Eingang zum Korridor V4a-B (Schnitt 19-S, nur im Profil 301 [Taf. XIII] sichtbar); mind. 0,40 m, Form? Unterbau: Lehm, Asche,
verziegelter Lehm; Aufbau? OK 15,23 m, UK 15,15 m.

FS43 (Raum P1-C, Lehmkuppelofen – Tab. 251)
Im Osten des Raumes P1-C (Schnitt 5/15-N); 1 m, rund; Unterbau: tegula-Bruch, brauner Lehm, verziegelter Lehm; Aufbau: Rutenflecht-
werk? Lehm; OK 15,25 m, UK 15,13 m – Bedienungsgrube im Westen.

FS44 (Raum P1-C, Feuerstelle – Tab. 251)
Im Westen des Raumes P1-C (Schnitt 4); 0,60 m, Form? Unterbau: zwei Lehmschichten, verziegelter Lehm; Aufbau? OK 15,27 m, UK
15,23 m.

FS45 (Portikus des Gebäudes C, Lehmkuppelofen – Tab. 254–255)
Im Norden der Portikus (Schnitt 4); mind. 0,46 m, rund; Unterbau: verziegelter Lehm; Aufbau: Rutenflechtwerk; OK 15,33 m, UK?

FS46 (Portikus des Gebäudes C, Feuerstelle – Tab. 254)
In der Portikus im Bereich südlich des Eingangs zu Raum V3a-C (Schnitt 9/10-Z); 0,34 m, rund; Unterbau: verziegelter Lehm; Aufbau?
OK 15,08 m, UK 15,04 m.

FS47 (Portikus des Gebäudes C, Feuerstelle – Tab. 254)
In der Portikus im Bereich südlich des Eingangs zu Raum V3a-C (Schnitt 9/10-Z); 0,40 m, rund; Unterbau: verziegelter Lehm; Aufbau?
OK 15,00 m, UK 14,92 m.

FS48 (Portikus des Gebäudes C, Feuerstelle – Tab. 254)
In der Portikus beim Eingang zu Raum V3a-C (Schnitt 9/10-Z); 0,44 m, rund; Unterbau: verziegelter Lehm; Aufbau? OK 15,08 m, UK
14,97 m.

FS49 (Portikus des Gebäudes C, Feuerstelle – Tab. 254)
In der Portikus im Bereich südlich des Eingangs zu Raum V3a-C (Schnitt 9/10-Z); 0,43 m, rund; Unterbau: verziegelter Lehm; Aufbau?
OK 15,08 m, UK 15,00 m.

FS50 (Raum V1a-C, Feuerstelle [?] – Tab. 258)
Im NW-Eck des Raumes V1a-C (Schnitt 5/15-N); mind. 0,70 m, rund; Unterbau: verziegelter Lehm, Asche; Aufbau: Lehmziegel; OK
15,12 m, UK 15,08 m.

FS51 (Raum H1-C, Lehmkuppelofen [?] – Tab. 260)
Im Westen von Raum H1-C (Schnitt 5/15-O); mind. 0,40 m, rechteckig? Unterbau? Aufbau: Lehmziegel; OK 15,29 m, UK 15,01 m.

FS52 (Raum H2-C, Lehmkuppelofen – Tab. 266–267)
Im Westen von Raum H2-C (Schnitt 5/15-O); 1,20 × 0,90 m, rechteckig; Unterbau? mehrere Ascheschichten; Aufbau: Rutenflechtwerk,
Lehmziegel; OK 15,16 m, UK 14,65 m.

FS53 (Raum V3a-C, Lehmkuppelofen – Tab. 273)
In NO-Ecke von Raum V3a-C (Schnitt 9/10-Z); 1,50 m, quadratisch; Unterbau: zwei Lehmschichten, verziegelter Lehm; Aufbau: Lehm-
ziegel; OK 15,07 m, UK 14,94 m.

FS54 (Raum H3-C, Lehmkuppelofen – Tab. 276)
Im Westen von Raum H3-C (Schnitt 9-W, 9/10-Z); 0,90 ×mind. 1,04 m, rechteckig; Unterbau: verziegelter Lehm; Aufbau? OK 14,85 m,
UK 14,59 m.

FS55 (Raum H3-C, Feuerstelle – Tab. 276)
Im Süden von Raum H3-C (Schnitt 9/10-Z); 0,36 m, rund; Unterbau: verziegelter Lehm; Aufbau? OK 14,90 m, UK 14,81 m.

FS56 (Raum H3-C, Feuerstelle – Tab. 276)
Im Süden von Raum H3-C (Schnitt 9/10-Z); 0,47 ×mind. 0,32 m, rechteckig; Unterbau: verziegelter Lehm; Aufbau? OK 14,86 m, UK
14,75 m.

FS57 (Raum V4-C, Lehmkuppelofen – Tab. 278–279)
In NW-Ecke von Raum V4-C (Schnitt 9/10-Z); mind. 0,50 ×mind. 0,50 m, rechteckig? Unterbau: erste Phase: verziegelter Lehm, Asche –
zweite Phase: verziegelter Lehm, Asche; Aufbau: Rutenflechtwerk; OK 14,98 m, UK 14,86 m.

FS58 (Raum H4-C, Lehmkuppelofen – Tab. 282)
Im Westen von Raum H4-C (Schnitt 10/18); 1 × 1 m, quadratisch; Unterbau: Lehm mit Ziegelbruch, verziegelter Lehm, Asche, Holzkohle;
Aufbau: Lehmziegel, tubulus als Rauchabzug? Schürloch im Osten; OK 15,42 m, UK 14,76 m – komplett erhaltener Lehmkuppelofen.
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FS59 („Portikus“ des Gebäudes D, Feuerstelle – Tab. 289)
In der „Portikus“ von Gebäude D (Schnitt 9-O2/21); ca. 1 m, rund; Unterbau: rot gebrannter Sand; Aufbau: Rutenflechtwerk; OK 15,03 m,
UK?

4.8.1.6. Phase 6

Geprägt ist die Phase 6 durch das Vorkommen von nur mehr zwei Arten des Unterbaus, nämlich aus Lehm
(7 × ) und Ziegellagen (4 × ). Nur fünf Aufbauten konnten gesichert werden. Diese bestanden aus Lehm,
Ziegelbruch und Rutenflechtwerk.
Zur Phase 6A wurde im Gebäude B nur ein Ofen gefunden, der Phase 6B gehören vier an. Innerhalb des
Gebäudes C sowie auf der ehemaligen Straße 1 gehört je eine Feuerstelle der Phase 6A/B an. Über diesem
ehemaligen Straßenbereich (3 × ) sowie im Gebäude D (1 × ) sind insgesamt vier Öfen der Phase 6C zugehörig.
Diese Verschiebung der Ofenstandorte nach Osten ist wahrscheinlich im Zusammenhang mit einer Änderung
der Gebäudenutzung zu sehen.

FS60 (Phase 6A, Raumeinheit 2, Lehmkuppelofen – Tab. 308)
In SO-Ecke von Raum V5-B (Schnitt 19-SW); mind. 0,60 ×mind. 0,60 m, quadratisch? Unterbau: Lehm, verziegelter Lehm, Holzkohle,
Asche; Aufbau: Lehm; OK 15,54 m, UK 15,20 m.

FS61 (Phase 6B, Raumeinheit 2, Lehmkuppelofen – Tab. 312)
Im Südwesten des Raumes V5-B (Schnitt 19-SW); 0,80 × 0,32 m, rechteckig; Unterbau: Lehm, Asche, Holzkohle; Aufbau: Lehm; OK
15,86 m, UK 15,68 m. – Eventuell sind FS61 und FS62 zu einem Ofen zu rekonstruieren.

FS62 (Phase 6B, Raumeinheit 2, Lehmkuppelofen – Tab. 312)
Im Süden des Raumes V5-B (Schnitt 19-SW); 0,84 × 0,30 m, rechteckig; Unterbau: verziegelter Lehm; Aufbau: Lehm; OK 15,86 m, UK
15,76 m. – Eventuell sind FS61 und FS62 zu einem Ofen zu rekonstruieren.

FS63 (Phase 6B, Raumeinheit 2, Lehmkuppelofen – Tab. 312)
Im Südosten des Raumes V5-B (Schnitt 19-SW); 0,76 × 0,36 m, rechteckig; Unterbau: zwei Lagen Kalkbruchsteine und tegula-Bruch
vermörtelt, Lehm, Holzkohle; Aufbau? OK 15,91 m, UK 15,73 m.

FS64 (Phase 6B, Raumeinheit 3, Lehmkuppelofen – Tab. 318–319)
Im Südosten der Raumeinheit 3 (Schnitt 12/17); 1,20 ×mind. 0,40 m, rechteckig; Unterbau: Lehm, flach gelegter tegula-Bruch, Lehm,
verziegelter Lehm; Aufbau: Rutenflechtwerk, Lehm; OK 15,58 m, UK 15,24 m.

FS65 (Phase 6A/B, Raumeinheit 5, Feuerstelle – Tab. 331)
In der Raumeinheit 5 (Schnitt 10-N); 0,93 m, Form? Unterbau: Lehm, verziegelter Lehm, Asche; Aufbau? OK 15,36 m, UK 15,24 m.

FS66 (Phase 6A/B, „Straße 1“, Feuerstelle [?] – Tab. 340)
In der Mitte der „Straße 1“ (Schnitt 8-O/21); 0,80 × 0,40 m, oval; Unterbau: Lehm, verziegelter Lehm mit Ziegelbruch, Holzkohle; Aufbau?
OK 15,51 m, UK 15,33 m.

FS67 (Phase 6C, „Straße 1“, Feuerstelle – Tab. 344)
In der Mitte der „Straße 1“ (Schnitt 9-O2/21); 0,70 m, Form? Unterbau: verziegelter Lehm, Asche; Aufbau? OK 15,89 m, UK 15,73 m.

FS68 (Phase 6C, „Straße 1“, Feuerstelle – Tab. 344)
In der Mitte der „Straße 1“ (Schnitt 9-O2/21); 0,38 m, rund; Unterbau: verziegelter Lehm; Aufbau? OK 15,80 m, UK 15,60 m.

FS69 (Phase 6C, „Straße 1“, Feuerstelle – Tab. 344)
In der Mitte der „Straße 1“ (Schnitt 9-O2/21); 0,96 × 0,40 m, oval; Unterbau: verziegelter Lehm; Aufbau? OK 15,70 m, UK 15,55 m.

FS70 (Phase 6C, Raum 2-D, Lehmkuppelofen – Tab. 349)
Im Norden von Raum 2-D (Schnitt 7); 0,72 m, Form? Unterbau: Lehm, Ziegelbruch, verziegelter Lehm; Aufbau: Ziegelbruch, Lehm; OK
16,12 m, UK 15,88 m.

4.8.2. Fußbodenheizungen

Alle sechs bei der Grabung Judenplatz aufgedeckten Fußbodenheizungen gehören dem Typus der Schlauch-
heizung an und wurden ab der vierten Phase ausnahmslos nur in ehemaligen Vorräumen der contubernia
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eingebaut. Vier davon (HZ1, HZ2, HZ4, HZ5) bestanden jeweils nur eine Phase lang und nur eine (HZ3)
scheint während zweier Phasen existiert zu haben. Letztere bestand sogar noch in Phase 6A als einzige weiter
und wurde auch umgebaut (HZ6). Alle Heizkanäle besaßen einen befestigten Boden aus Lehm oder Estrich
und Wandverkleidungen aus Lehmziegeln, tegulae sowie unvermörtelten oder vermörtelten Steinlagen. Nach-
gewiesen sind Abdeckungen bestehend aus tegulae (HZ1) und lateres (HZ4) mit jeweils darüberliegenden
Estrichböden. Abdeckungen mit tegulae oder lateres sind bei allen Heizkanälen anzunehmen, jedoch nicht
belegt. Nur innerhalb von HZ1 sind im Querkanal tubuli als Suspensurträger vorgefunden worden.

Tab. 358: Schlauchheizungen der Grabung Judenplatz.

HZ-Nr. Phase Raum Form B T OK UK Boden Seitenwände
1 4 V2-B T 0,64–0,80 0,47–0,54 15,60 14,88 Lehmziegel, Estrich Lehmziegel, tegulae

2 4 V2-C L 0,37–0,40 0,53 15,05 14,76 Estrich unvermörtelte Steine
3 5 V3-B T 0,35 0,20 15,50 15,16 Lehm Lehmziegel
4 5 V2-C F 0,57–0,98 0,42 15,48 15,04 Estrich der Phase 3 vermörtelte Steine und tegulae
5 5 V3-C T? – mind. 0,40 15,19 14,79 Lehm? Lehmziegel

6 6A V3-B Y/T 0,26–0,78 0,56 15,50 14,94 Lehm unvermörtelte Steine

4.8.2.1. Bauphase 4

Der vierten Bauphase wurden zwei Fußbodenheizungen (HZ1 und HZ2) zugeordnet. Auf eine dritte Schlauch-
heizung in dieser Phase könnten mehrere Planierungen und der Estrichboden in Raum V4-B hindeuten, mit
denen das Niveau um 0,17 m angehoben wurde.

HZ1 (Raum V2-B – T-förmig, Tab. 138)503

In der Mitte des Raumes O-W gerichteter Kanal (Schnitt 12/17); 0,64–0,80 m breit, 0,47–0,54 m tief; am Boden und an den Seiten
dunkelrot gebrannte Lehmziegel, zweiphasig, auch seitlich aufgestellte tegulae auf Lehmsockel, keine Kanalabdeckung erhalten; OK
15,60 m, UK 14,88 m.
Entlang westlicher Raumgrenze N-S gerichteter Kanal (Schnitt 13-O/14-W); 0,40–0,48 m breit, 0,43 m tief; seitlich mit Lehmziegeln
verkleidet, am Boden sehr unebener Mörtelestrich, in der Mitte des Kanals eine Reihe – drei erhaltene – tubuli als Stützen der Abdeckung,
als deren Basis diente je ein 0,21 × 0,19 m großes vertieftes Mörtelbett mit einem darauf gelegten, 0,18 × 0,20 m großen later, tegulae als
Abdeckung; OK 15,42 m, UK 14,98 m.
Dazugehöriges Präfurnium (FS17, siehe oben) im östlichen Raum P2-B. Dafür wurde die Steinmauer 8856 bis auf das Fundamentniveau
(15,13 m), auf ca. 0,50–0,80 m Breite – nach unten schmäler werdend – durchbrochen.

HZ2 (Raum V2-C – L-förmig, Tab. 178)504

In der Mitte des Raumes O-W orientierter und nach Süden abzweigender L-förmiger Kanal (Schnitt 5/6-O); 0,37–0,40 m breit, insgesamt
0,53 m tief; Boden rosafarbiger und darüber weißer Estrich, westliche Seitenwand aus sehr grob behauenen, bis 0,34 m großen Kalk-
bruchsteinen; OK 15,05 m, UK 14,76 m.
Dazugehöriges Präfurnium ([?] FS19, siehe oben) vermutlich im westlichen Raum P1-C.

4.8.2.2. Bauphase 5

Diese Phase ist geprägt durch die Errichtung von mindestens zwei Schlauchheizungen (HZ3 und HZ4), die
dritte (HZ5) ist hingegen durch die wenigen Befunde nicht gesichert. Diese Schlauchheizungen unterscheiden
sich durch ihre Form und das verwendete Baumaterial. Eventuell ist eine weitere Fußbodenheizung auch im
Raum V4-B seit der Phase 4 anzunehmen.
Die beiden in Phase 4 existenten Heizungen (HZ1 und HZ2) wurden aufgegeben. Als Einzige bestand HZ3
zwei Phasen lang, wenn auch in stark veränderter Form (HZ6).

HZ3 (Raum V3-B – T-förmig, Tab. 209)505

Im Osten des Raumes N-S orientierter Kanal (Schnitt 12/17); 0,35 m breit, 0,20 m tief; an beiden Seiten mit Lehmziegeln verkleidet; OK
15,50 m, UK 15,16 m.
Der O-W orientierte Heizkanal blieb durch einen späteren Umbau in Phase 6A (siehe Schlauchheizung HZ6) nicht erhalten.
Dazugehöriges Präfurnium blieb nicht erhalten, kann aber im Raum H3-B angenommen werden.

503 Vgl. Drack 1988, 128 Typ 2, Heizung 6; Cencic 2003, 58–61 Taf. 5 (Gebäude 65 und Haus Vb).
504 Vgl. Groller (Anm. 377) 97 Fig. 51; 100 (Gebäude D, Raum m); Drack 1988, 130 Typ 2, Heizungen 10; 11; Cencic 2003, 58–60 Taf. 5

(Gebäude 64).
505 Ähnliche Schlauchheizungen vgl. Drack 1988, 130 Typ 2, Heizung 9 und 10; Cencic 2003, 70–71 Taf. 7 (Gebäude 22, U-förmig).
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HZ4 (Raum V2-C – F-förmig, Tab. 262)506

In der Mitte und im Süden O-W sowie im Osten von Raum V2-C N-S orientierter Kanal (Schnitt 5/6); 0,57–0,98 m breit, 0,42 m tief; mit
vermörtelten Steinen und tegula-Bruch verkleidet, Estrich der Phase 3 als Boden bzw. Fundament, lateres als Abdeckung; OK 15,48 m,
UK 15,04 m.
Dazugehöriges Präfurnium müsste sich im Raum P1-C befunden haben.

HZ5 (Raum V3-C – Schlauchheizung, Tab. 270)507

In der Mitte von Raum V3-C schräger NO-SW orientierter Kanal (Schnitt 9/10-Z, 10-N); 0,27 m lichte Breite, mind. 0,40 m tief, mit
Lehmziegeln verkleidet, kein Boden erhalten; OK 15,19 m, UK 14,79 m.
Aus den spärlichen Befunden ließe sich auch eine Y- oder T-förmige Anlage mit sehr schiefwinkeligem Hauptkanal rekonstruieren.
Das dazugehörige Präfurnium muss sich südlich des 0,27 m breiten Durchlasses im Raum V3a-C befunden haben.

4.8.2.3. Bauphase 6

Die Schlauchheizung HZ6 entstand in der Phase 6A durch Umbau der bestehenden Heizung HZ3 der Phase 5
im Raum V3-B/Raumeinheit 1. Diese Umbauten waren in der für die Phase 6 typischen Bauweise durch
Verwendung von Bruchsteinen unterschiedlichster Größe erkennbar.508 Ab der Phase 6B ist keine Schlauch-
heizung am Judenplatz nachgewiesen.

HZ6 (Raumeinheit 1 – Y/T-förmig, Tab. 298)509

Kombination von Y- und T-förmiger Anlage, an der Ostmauer (Schnitt 12/17) ein N-S orientierter, in der Mitte des Raumes V3-B der Phase
5 ein O-W orientierter Heizkanal (Schnitt 19-NW), der sich in zwei Stränge teilt; mit vertikal gestellten bis 0,14–0,33 m großen Bruch-
steinen aus Kalksandstein verkleidet, zwei Lehmböden, 0,30–0,78 m breit, 0,23–0,46 m tief; OK 15,50 m, UK 14,93 m.
Nach den Brandspuren im Heizkanal muss sich das Präfurnium am Ausgang des südlichen Stranges an der Westmauer von Raum H3-B der
Phase 5 befunden haben.

4.9. Zusammenfassung der Baubefunde

Die Befunde der am Judenplatz aufgedeckten Gebäude der linken retentura des Legionslagers Vindobona
zeigen Teile von zwei in ihrer gesamten Breite erfassten, offensichtlich langgestreckten Bauten, die im Wesent-
lichen dem Kasernentypus mittelkaiserzeitlicher Legionslager entsprechen (Fig. 56).510 Ihre Nutzung ist vom
Ende des 1. bis ins erste Drittel des 5. Jahrhunderts n. Chr. nachgewiesen. Eine einigermaßen detailgetreue und
nachvollziehbare Rekonstruktion ist aufgrund des Erhaltungszustandes der freigelegten Strukturen in erster
Linie für die Steinbauphasen 3 bis 5 möglich, also für die frühestens seit dem Ende des 2. Jahrhunderts auf
Steinfundamenten errichteten und in spätrömischer Zeit adaptierten Kasernenbauten. Problematischer sind
Rekonstruktionsversuche sowohl im Grundriss als auch im Aufgehenden für die diesem Komplex vorange-
gangenen Holz-/Lehm-Fachwerkbauten der Phasen 1 und 2. Eine Visualisierung der offensichtlich baulich
reduzierten und nur kurzlebigen letzten antiken Strukturen der Phasen 6A bis 6C ist dagegen praktisch
unmöglich.
Im Folgenden sollen die unterschiedlichen Techniken der am Judenplatz für die ersten beiden Bauphasen
dokumentierten Fundamentierungen der beiden Lagerbauten (Gebäude B und C) in Form eines Kataloges
dargelegt werden.511 Die Fußböden bzw. Gehniveaus der Innenräume waren nur in Form gestampfter Lehm-
oder Humusböden (vgl. Bef.-Nr. 143) erhalten. Dass diese im ursprünglichen Zustand auch mit Brettern,
Steinen oder Ziegeln bedeckt waren, wie es theoretisch möglich wäre, ist zwar nicht auszuschließen, aber
aufgrund des beinahe ausnahmslosen Fehlens von Überresten derartiger Materialien eher unwahrscheinlich.512

506 Vgl. Drack 1988, 128 Typ 2, Heizung 6; Cencic 2003, 43–44 Taf. 3 (Gebäude 75).
507 Vgl. andere Deutung der Befunde Phase 4, FS22 (Kap. 4.4.5.6 und 4.8.1.4); Cencic 2003, 85 Taf. 10 (Gebäude 39).
508 Vgl. Steinmauern 8497 der Phase 6A sowie 3896 (Kap. 4.6.3), 1434 (Kap. 4.6.5), 2788/2888 (Kap. 4.6.6.1) der Phase 6A/B.
509 Siehe Anm. 454.
510 Johnson 1990, 190 Abb. 127.
511 Vgl. W. S. Hanson, Roman Military Timber Buildings: Construction and Reconstruction. In: S. McGrail (ed.), Woodworking

Techniques before A. D. 1500. BAR Internat. Ser. 129 (Oxford 1982) 179; Ulrich 2007, 75–78. Zu unterschiedlichen Bautechniken
im Legionslager von Colchester (Camulodunum) – u. a. mit hauptsächlich aus Mörtel gegossenen 0,60 m breiten Fundamentsockeln
für Lehmziegelmauern – siehe P. Crummy, Colchester (Camulodunum/Colonia Victriciensis). In: G. Webster (ed.), Fortress into City.
The Consolidation of Roman Britain first century AD (London 1988) 31–35 fig. 2.7.

512 Zu römischen Holzböden bzw. hölzernen Unterbauten vgl. Ulrich 2007, 111–122.
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Fig. 56: Überblick über die Verbauung innerhalb des Legionslagers Vindobona im Bereich des heutigen Judenplatzes.

252 4. Die Baubefunde – 4.9. Zusammenfassung der Baubefunde

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



4.9.1. Phase 1 – Holzbauphase

Für die erste Bauphase ist mangels eindeutiger Überreste die Konstruktion der aufgehenden Wände kaum zu
erfassen. Es fehlen vor allem quantitativ aussagekräftige Reste von Rutenputz, Lehm, Holzkohle oder ver-
branntem Lehm, die eindeutige Aussagen zu den Wänden der Gebäude B und C machen ließen. Ob dieser
Negativbefund Rückschlüsse auf einen reinen Holzbau in Blockbauweise zulässt, ist eine Interpretationsfrage.
Gesichert sind jedenfalls große Pfostengruben, welche offensichtlich in bestimmten, allerdings nicht mehr
rekonstruierbaren Abständen (mindestens 1,50 m) in die Fundamentgräben der Außenwände gesetzt wurden.
Die Breite der Fundamentgräben (bis zu 1 m) würde aber auf eine extrem massive Holzkonstruktion schließen
lassen. Die nun im Einzelnen aufgeführten Befunde sollen die dokumentierte Ausgangsbasis für die Rekon-
struktion der Holzgebäude der Phase 1 zusammenfassen. Um eine bessere Übersicht zu gewährleisten, wird bei
der Beschreibung einiger Zwischenwände, die nachweislich auch in Phase 2 Bestand hatten bzw. an derselben
Stelle und unter Verwendung derselben Fundamentgräben errichtet wurden, bereits bei Phase 1 der Gesamt-
befund vorgelegt.

4.9.1.1. Gebäude B

Gebäude B besaß keine Portikus und eine offensichtlich unregelmäßige Raumabfolge. In der NO-Ecke von
Raum 7 waren Reste eines Ofens (FS1) festzustellen.

Östliche N-S orientierte Außenwand
Fundamentgraben (ohne Bef.-Nr.)/Verfüllung 3658
Maße: B: ca. 1 m, erh. T: 0,23 m; Form: steile Wände/flacher Boden; Verfüllung: dunkles, rotbraunes, festes Material mit vielen Kieseln bis
3 cm und wenigen Steinen bis 5 cm; Hitzespuren. – Pfostenstellung: ein Pfosten – etwas ins Gebäudeinnere, in die NO-Ecke von Raum 8
versetzt – am Wandschnittpunkt nachweisbar (3611); Pfostengruben-Maße: 0,70 × 0,54 m, T: 0,63 m. – Ruten: keine. – Rekonstruktion:
Pfostenwand in Pfostengraben (mit Bretterausfachung?).

O-W orientierte Wand zwischen R1 und R3
Fundamentgraben 3342
Maße: B: 0,50–0,66 m, erh. T: 0,46 m; Form: steile Wände/gerundeter Boden; Verfüllung nach Phase 2: dunkelbraunes, lockeres Material;
darüber dünne, weiße, sehr feste Kalkschicht. – Pfostenstellung: ein runder Pfosten (glockenförmige Pfostengrube 3341) Dm: 0,38 m. –
Ruten: keine. – Rekonstruktion Phase 2 (und eventuell Phase 1): Pfostenwand in Pfostengraben (mit Bretterausfachung?).

O-W orientierte Wand zwischen R3 und K2
Fundamentgraben 3124
Maße: B: ca. 0,60 m, erh. T: ca. 0,30 m; Form: steile Wände/flacher Boden; Verfüllung nach Phase 2: dunkelbraunes, lockeres Material,
wenig Kalk bis 0,2 cm und Holzkohle, sehr wenige Steine bis 30 cm. – Pfostenstellung: keine nachweisbar. – Ruten: keine. – Rekon-
struktion Phase 2 (und Phase 1): Pfostenwand in Pfostengraben (mit Bretterausfachung? mit Kalk getüncht?).

N-S orientierte Wand zwischen R5 und K3
Fundamentgraben 3872
Maße: B: ca. 1 m, erh. T: 0,38 m; Form: steile Wände/flacher Boden; Verfüllung nach Phase 2: rotbraunes, eher lockeres, sandiges Material
mit viel Kalk bis 1 cm, viel Ziegelsplitt bis 2 cm. – Pfostenstellung: zwei Pfosten (ohne Bef.-Nr.) am Nord- und Südende des Grabens in ca.
5 m Abstand nachweisbar, Dm: ca. 0,30 m. – Ruten: keine. – Rekonstruktion Phase 2 (und Phase 1): Pfostenwand in Pfostengraben (mit
Bretterausfachung? mit Kalk getüncht?).

O-W orientierte Wand zwischen K4–R6 und R7–R8
Fundamentgraben 4076, Pfostengruben 3611 und 4084
Grabenmaße: B: 0,80 m, T: ca. 0,40–0,50 m; Form: steile Wände/flacher Boden; Verfüllung nach Phase 2: hellbrauner Sand, viel Kalk bis
0,2 cm, wenige Kieseln bis 0,5 cm, Holzkohleflecken und gelbe Lehmstücke. – Pfostenstellung: Pfosten an den Wandschnittpunkten mit ca.
4,80 m Abstand erhalten; 3611: 0,70 × 0,54 m, T: 0,63 m; 4084: 0,38 × 0,30 m, T: 0,05 m. – Ruten: keine. – Rekonstruktion: Pfostenwand
in Pfostengraben in Phase 1 mit Bretterausfachung (?), in Phase 2 mit Flechtwerk-Lehmausfachung? (Weber 2000, 82 Abb. 61b – ohne
Fundamentbalken); mit Kalk getüncht oder Kalkmörtelverputz an der Lehmwand.

N-S orientierte Wand zwischen K1–K3 und R4–R6
Fundamentgraben 9623/9752
Maße: B: 0,58–0,63 m, erh. T: 0,10 m (?); Form (9752): rechteckige, flache Mulde; Verfüllung: dunkelbrauner, fester Lehm, viele gelbe
Lehmflecken, viel kleiner Kalk, wenig Ziegelsplitt; darüber Lehmziegel (9751). – Pfostenstellung: nicht nachweisbar. – Ruten: keine. –
Rekonstruktion: Lehmziegelmauer (auf Schwellbalken?) in Fachwerkbauweise; mit Kalk getüncht oder Kalkmörtelverputz an der Lehm-
wand.
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N-S orientierte Wand zwischen R7 und R8
Balkengräbchen 4066, Pfostengruben 4077 und 4084
Maße: B: 0,10 m (Schwellbalken?), T: 0,28 m; Form: halbkreisförmiger Querschnitt; Verfüllung: hellbrauner, lockerer Sand. – Pfosten-
stellung: im Norden des Gräbchens Pfostenabschluss: Dm: ca. 0,35 m; in der Fortsetzung weitere Pfosten: 4077: Maße: 1 × 0,60 m, T:
0,49 m; 4084: Maße: 0,38 × 0,30 m, T: 0,05 m. – Ruten: keine. – Rekonstruktion: schmale Pfostenwand mit Schwellbalken, darüber
Lehmziegel in Fachwerkbauweise oder Bretterausfachung.

O-W orientierte Wand zwischen R4 und R6
Lehmziegelmauer 9877
Maße: B: 0,36 m (Fachwerkwand), H: mind. 0,07 m; Form: Lehmziegel. – Pfostenstellung: nicht dokumentiert. – Ruten: keine. –
Rekonstruktion: Pfostenwand in (allerdings nicht dokumentiertem) Pfostengraben mit Lehmziegelausfachung, eventuell Kalkmörtelver-
putz.

N-S orientierte Wand zwischen K1 und R3
Pfostengruben 3339 und 3340 – Pfostenreihe
Maße: 0,72 × 0,52 m (3340) bzw. 1,30 × 0,53 m (3339), T: 0,26 m bzw. 0,51 m; Form: ovale, flachbodige Grube mit steiler Wand (3340)
bzw. rechteckige Grube mit steiler Wand (3339). – Zwei Vertiefungen in 3339: spitz zulaufend: Dm: 0,34 m, T: 0,50 m; flacher Boden: Dm:
0,22 m, T: 0,42 m; Verfüllung (Pfostengruben): dunkelbraunes, lockeres, sandiges Material mit Lössstücken, kleinen Kalkstücken und
einigen Steinen bis 5 cm. – Pfostenstellung: zwei mächtige, runde Pfosten ohne Fundamentgräbchen im Abstand von ca. 1,50 m. – Ruten:
keine. – Rekonstruktion: Flechtwerk- oder Bretterwand zwischen Pfosten (vgl. oben O-W orientierte Wände zwischen R1 und R3 bzw. R3
und K2).

O-W orientierte Wand zwischen R5 und K2
Pfostenloch 358 – Pfostenreihe oder Fundamentgraben (?)
Maße: Dm: 0,50 m, T: 0,10 m; Form: runde, flache Mulde; Verfüllung: dunkelbrauner und gelbbrauner, eher fester Lehm. – Pfosten-
stellung: ein Pfosten der Nordwand von R5 erhalten, anscheinend ohne Fundamentgraben (?). – Ruten: keine. – Rekonstruktion: Flecht-
werk- oder Bretterwand zwischen Pfosten.

4.9.1.2. Gebäude C

Für Gebäude C ist keine Portikus nachzuweisen. Es dürfte eine regelmäßige Raumabfolge besessen haben, die
eventuell die Kontubernien zweier aneinandergebauter Kasernenblöcke (Doppelkaserne) waren.513 In der NW-
Ecke von Raum 4 ist vermutlich der Rest eines Ofens aufgedeckt worden (FS3).

Westliche N-S orientierte Außenwand
Fundamentgraben 10322, Pfostengrube 10317
Maße: B: mind. 0,84 m, T: 0,23–0,48 m; Form: leicht schräge Wand, relativ flacher Boden; Verfüllung: roter und dunkelbrauner, sandig
schmieriger Lehm, wenige schwarze Lehmeinschlüsse, wenige Kalkeinschlüsse bis 0,5 cm; darüber dunkler, grauer und brauner, eher
lockerer, sehr feinsandiger Lehm, viele dunkelgelbe, lockere Lehmeinschlüsse; dazwischen eine natürlich entstandene, feste, rotbraune
Schicht. In der oberen Verfüllung 10314 sind Reste von Hüttenlehm nachgewiesen. – Pfostenstellung: ein Pfosten am Wandschnittpunkt
nachweisbar (10317): Maße: 0,80 × 0,90 m, T: 0,44 m. – Ruten: keine. – Rekonstruktion: Pfostenwand in Pfostengraben mit Flechtwerk-
Lehmausfachung (Weber 2000, 82 Abb. 61b – ohne Fundamentbalken).

Östliche N-S orientierte Außenwand
Fundamentgraben 9782, Pfostenloch 9776
Maße: B: mind. 0,47 m, erh. T: 0,10 m; Form: steile Wände, gerundeter Boden; Verfüllung: brauner, fester, sandiger Lehm, rot gebrannte
Lehmeinschlüsse bis 0,5 cm, gelber Lehm bis 0,5 cm, Mörtelflecken und Mörtelstücke bis 3 cm. – Pfostenstellung: ein Pfosten am
Wandschnittpunkt nachweisbar (9776): Dm: 0,39 m, T: ? – Ruten: keine. – Rekonstruktion: Pfostenwand in Pfostengraben mit Flecht-
werk-Lehmausfachung (Weber 2000, 82 Abb. 61b – ohne Fundamentbalken); Kalkmörtelverputz (an der Lehmwand?).

N-S orientierte Wand in der Mittelachse
Fundamentgräben 9544 und 10267, Pfostengrube 10144 (?), Lehmziegel 9404–9408, Rutenlöcher 9563 und 9565
Maße: max. B: 1 m, max. T: 0,51 m; Form: steile Wände, flacher bis gewölbter Boden; an der Ostseite von 9544 zwei treppenartige
Absätze; Verfüllung nach Phase 2: brauner, lockerer bis fester Lehm, Kalkflecken bis 0,7 cm, Holzkohle bis 1,2 cm, helle Lehmflecken und
gelbe Lehmstücke bis 1 cm, Mörtelstücke bis 1,5 cm, Kiesel bis 1,2 cm. – Pfostenstellung: nicht nachweisbar (eventuell Pfostengrube
10144: 0,63 × 0,45 m), dafür Lehmziegel in Versturzlage (9404–9408). – Ruten: 9563, 9565. – Rekonstruktion: Pfostenwand in Pfosten-
graben (mit Lehmziegelausfachung spätestens in Phase 2); Kalkmörtelverputz (an der Lehmwand?).

513 Zu möglichen weiteren Interpretationen siehe Kap. 4.1.6.
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O-W orientierte Zwischenwand
Fundamentgraben 10137
Maße: B: mind. 0,50 m, T: 0,43–0,51 m; Form: senkrechte Wände, flacher Boden; Verfüllung: braune, speckige, lehmige Schicht, einige
Kalkstückchen. – Pfostenstellung: nicht nachweisbar. – Ruten: keine. – Rekonstruktion: Pfostenwand in Pfostengraben (mit Flechtwerk-
Lehmausfachung?); mit Kalk getüncht oder Kalkmörtelverputz an der Lehmwand?

4.9.2. Phase 2 – Holzbauphase

Die erhaltenen Reste innerhalb der Fundamentgräben zeigen für Phase 2 zahlreiche Pfosten- bzw. Rutensetzun-
gen, die wohl auf massive Flechtwerk-Lehmausfachungen innerhalb eines Fachwerkbaues schließen lassen.
Vor allem für die Innengliederung ist auch die Verwendung von Lehmziegeln nachzuweisen. Die Gebäude der
Phase 2 sind darüber hinaus charakterisiert durch Zubauten an die Legionsbaracken, die Feuerstellen und eine
Kellergrube umfassten.

4.9.2.1. Gebäude B

Gebäude B wies eine Portikus, weiterhin eine unregelmäßige Raumabfolge und einen Zubau mit Kellerraum
im Bereich des Säulenganges auf. In Raum 3 war ein rechtwinkeliger Lehmeinbau festzustellen; Feuerstellen
befanden sich in der NW-Ecke von Raum 4 (FS5) und eventuell in der SO-Ecke von Raum 2.

N-S orientierte Portikusbrüstung
Pfostenlöcher 3466, 3468 und 3485, Lehmreste 8956, 8957
Maße (Pfostenlöcher): Dm: 0,14–0,28 m, T: 0,20–0,30 m; Form: runde Pfosten, am Boden flach; Verfüllung: brauner, sandiger Lehm, viele
Kiesel, Ziegelsplitt, Ziegelmehl, Kalkmörtelstücke bis 2 cm. – Pfostenstellung: in unregelmäßigen Abständen (ca. 0,60–0,70 m) Pfosten
verschiedener Größe, dazwischen wahrscheinlich Lehmziegel (nur planierte Lehmreste erhalten; vgl. Portikusbrüstung Gebäude C). –
Ruten: im Negativ nicht erhalten. – Rekonstruktion: Fachwerkbrüstung mit Lehmziegeln zwischen den dachtragenden Pfosten der Portikus
von Gebäude B.

N-S orientierte östliche Außenwand
Fundamentgraben 3495, Pfostenlöcher 3403, 3497, 3499, 3501 und 3525–3527, Lehmfachwerkreste 3390, 3392, 9433 und 9862
Maße: B: ca. 0,40 m im Aufgehenden; Fundamentgraben: B: 0,70 m, T: 0,48 m; Form: eher steile Wände/halbkreisförmiger Querschnitt;
Verfüllung: dunkelbrauner, sehr lockerer, sandiger Lehm, sehr viele Kiesel bis 1,5 cm und Ziegelsplitt bis 1 cm, wenige Steine bis 3 cm;
darüber brauner, eher fester, sandiger Lehm, einige Kiesel bis 2 cm, Steine bis 5 cm, Ziegelbruch bis 3 cm, Holzkohle bis 0,5 cm und
Mörtelstücke bis 1 cm. – Pfostenstellung: an den Wandschnittpunkten runde Pfosten: 0,35 × 0,25 m; dazwischen weitere runde Pfosten:
Dm: 0,15–0,25 m, unterschiedlich tief reichend: 0,06–0,45 m; dazwischen Reste von Lehmziegeln (?) und des darüber aufgehenden
Lehmflechtwerks. – Ruten: zum Teil nachweisbar (vgl. Raum 2 von Gebäude B, Tab. 43 und 44). – Rekonstruktion: Pfostenwand in
Pfostengraben und Fachwerkwand mit Lehmziegeln oder Flechtwerk-Lehmausfachung (Weber 2000, 82 Abb. 61b – ohne Fundamentbal-
ken); eventuell mit Kalkmörtelverputz.

O-W orientierte Wände zwischen R1 und R3, R3 und R5, R4 und R6, R7–R8 und R9–R10
Fundamentgraben 3342; Fundamentgraben 3124; Lehmziegelmauer 9877; Fundamentgraben 4076, Pfostengruben 3611 und 4084
Siehe Phase 1, Gebäude B: Wände zwischen R1 und R3, R3 und K2, R4 und R6 sowie K4–R6 und R7–R8.

N-S orientierte Wand zwischen R5–R7 und R6–R8
Fundamentgraben 3872
Siehe Phase 1, Gebäude B: Wand zwischen R5 und K3.

O-W orientierte Wand zwischen R2 und R4
Lehmziegelmauer 9868, Unterbau 9867
Maße: B: 0,29 m, erh. H: 0,06 m, Lehmziegel: ca. 0,20 × 0,29 m; Beschreibung (Lehmziegelmauer): gelber, fester Lehm, viel Mörtel bis
2 cm, wenig Ziegelsplitt; Unterbau: hellbraune, lockere, sandig mörtelige Schicht, viele Kiesel bis 2 cm, Bruchsteinfragmente bis 5 cm;
Maße: B: ca. 0,55 m. – Pfostenstellung: nicht dokumentiert. – Ruten: keine. – Rekonstruktion: Fachwerk mit Lehmziegelausfachung;
eventuell weißer Kalkmörtelverputz.

O-W orientierte Wand in R5
Balkengräbchen ohne Bef.-Nr.
Maße: B: 0,17 m (Schwellbalken?), T: 0,26 m; Form: ? Verfüllung: ? – Pfostenstellung: nicht dokumentiert. – Ruten: keine. – Rekon-
struktion: Pfostenwand mit Schwellbalken, darüber Lehmziegel in Fachwerkbauweise oder Bretterausfachung.
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O-W orientierte Wand in R6
Lehmziegelmauer 9861514

Maße: B: 0,26 m, Lehmziegel-H: mind. 0,05 m; Beschreibung: dunkelgelber, fester, sandiger Lehm, einige Kiesel bis 0,5 cm; Fundamen-
tierung: ? – Pfostenstellung: nicht dokumentiert. – Ruten: keine. – Rekonstruktion: Fachwerk mit Lehmziegelausfachung.

N-S orientierte Wand zwischen R9 und R10
Planierte Lehmmauer 4010, Pfostenlöcher 4036 und 4064, Rutenlöcher 4038, 4039, 4056–4058, 4062, 4063 und 4070
Maße: Dm (Pfostenlöcher): 0,34–0,40 m, Dm (Rutenlöcher): 0,04–0,12 m, T (Pfostenlöcher): 0,23–0,55 m; Verfüllung (Pfostenlöcher):
gelbbrauner, lockerer Sand mit weißen Mörtelstücken, Kiesel bis 3 cm. – Pfostenstellung: runder Pfosten am Wandschnittpunkt, 0,40 m
südlich davon weiterer tragender Pfosten. – Ruten: auf ca. 2 m Länge acht Rutenlöcher nachweisbar, darüber Lehmplanierung. –

Rekonstruktion: Fachwerkwand mit Flechtwerk-Lehmausfachung, mit Kalkmörtelverputz.

O-W orientierte Wand in R10
Balkengräbchen 3397, verkohlter Holzbalken 3396, Pfostengrube 3497
Maße: B: 0,15 m (Schwellbalken), T: 0,07 m; Form: senkrechte Wände, flacher Boden; Verfüllung: massiver, schwarz verbrannter
Holzbalken. – Pfostenstellung: im Osten Pfostenabschluss, Maße: 0,36 × 0,28 m, T: 0,15 m. – Ruten: keine. – Rekonstruktion: Pfostenwand
mit Schwellbalken, darüber Lehmziegel in Fachwerkbauweise oder Bretterausfachung.

Nordwand von Zubau 1
Pfostenlöcher/-grube 3527, 3464, 3466, 3490
Dm (Pfostenlöcher): 0,20–0,30 m, Pfostengruben-Maße: 0,62 × 0,88 m, T (Pfostenlöcher): 0,11–0,20 m; Form (Pfostenlöcher): runde
Pfosten, unten halbkugelförmig oder mit flachem Boden; Verfüllung (Pfostenlöcher): brauner, lockerer bis fester, sandiger Lehm, sehr
viele Kiesel bis 3 cm, einige Steine bis 5 cm, Ziegelsplitt bis 1,5 cm und Ziegelbruch bis 7 cm, Mörtelstücke bis 0,5 cm, wenig Holzkohle
bis 1,5 cm. – Pfostenstellung: auf einer Länge von 3 m insgesamt vier Pfosten im Abstand von je 1 m voneinander; ohne Fundamentgraben.
– Ruten: keine. – Rekonstruktion: Flechtwerk- oder Bretterwand zwischen Pfosten, eventuell mit Kalkmörtelverputz, die einen 1,70 ×min-
destens 0,95 m großen und mindestens 1,58 m tiefen Kellerraum umgibt.

4.9.2.2. Gebäude C

Gebäude C besaß im Westen ebenfalls eine Portikus, eine offensichtlich regelmäßige Raumabfolge (einer
einfachen Baracke?) und mindestens zwei Zubauten im Osten mit großen Ofenanlagen FS7–FS8 (Werkstätten
entlang der westlich am praetorium vorbeiführenden Straße). Dazu kommt eine zentrale Feuerstelle in Raum 2
(FS6).

N-S orientierte Portikusbrüstung
Lehmziegelmauer 9057, Pfostenlöcher 8960 und 9042
Maße: B: ca. 0,56 m, erh. H: 0,15 m; Beschreibung: brauner, fester Lehm mit gelben Lehmflecken bis 0,5 cm, Kiesel bis 4 cm; Verfüllung
(Pfostenlöcher): braune bis gelbe, lockere, sandige Erde, Kiesel bis 2 cm. – Pfostenstellung: Auf 1,80 m Länge sind in die untersten
erhaltenen Reste (9057) einer Lehmziegelbrüstung zwei runde Pfosten 8960 und 9042 (Dm: 0,25 und 0,34 m, T: 0,11 und 0,17 m) im
Abstand von ca. 0,40 m dokumentiert. – Ruten: keine. – Rekonstruktion: Fachwerkbrüstung mit Lehmziegeln zwischen den dachtragenden
Pfosten der Portikus.

N-S orientierte westliche Außenwand
Fundamentgraben 10312; Lehmziegelmauer 10276, Ruten-/Pfostenlöcher 10281–10284
Maße: B: 0,32 m im Aufgehenden; Fundamentgraben: B: 0,80–1,10 m, T: bis 0,14 m; Verfüllung (Fundamentgraben): rotbrauner Lehm,
viele gelbe, hellbraune bis braune und schwarze, feste Lehmstücke bis 15 cm, Steine bis 10 cm, Ziegelsplitt bis 2 cm, sehr wenige
Mörtelstücke bis 2 cm; an der Ostseite des Grabens gelbe, hellbraune und braune, rechteckige Lehmflecken (= Lehmziegel); darüber
Planierung, auf der die Lehmziegelmauer stand; Beschreibung (Lehmziegelmauer): brauner, fester, sandiger Lehm, stellenweise sehr viele
gelbe Lehmeinschlüsse, sehr wenige Steine bis 1 cm, sehr wenige Einschlüsse von Kalk bis 0,2 cm. – Pfostenstellung: Auf 2,14 m Länge
wird die Lehmziegelmauer von Pfosten/Ruten in Abständen von 0,36, 0,42 bzw. 0,26 m geschnitten (Dm: 0,06–0,12 m). – Rekonstruktion:
Pfostenwand in Pfostengraben mit Flechtwerk-Lehmausfachung über Lehmziegelfundament, eventuell mit Kalkmörtelverputz.

N-S orientierte Wand in der Mittelachse zwischen R1–R7 und R2–R8
Fundamentgräben 9544 und 10267, Pfostengrube 10144 (?), Lehmziegel 9404–9408, Rutenlöcher 9563 und 9565
Siehe Phase 1, Gebäude C, N-S orientierte Wand in der Mittelachse.

Tür zwischen R1 und R2
Balkengräbchen der Türschwelle 10149
Maße: B: 0,16 m, L: 1 m, T: 0,08 m; Orientierung: N-S; Form: senkrechte Wände, flacher Boden, zweigt im Süden etwas nach Westen ab;
Verfüllung: gelber Lehm, wenig Mörtel bis 2 cm. – Pfostenstellung: nicht nachweisbar. – Ruten: keine. – Rekonstruktion: 0,16 × 1 m großer
Holzbalken als Türschwelle, unterbricht Pfostenwand in Pfostengraben mit Lehmziegelausfachung (9544).

514 Zu alternativer Rekonstruktionsmöglichkeit vgl. Kap. 4.2.1.6.
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O-W orientierte Wand zwischen R2 und R4
Lehmziegel 10082, Lehmplanierung 10085 und 8122, Pfosten-/Rutenlöcher 10160, 10086 und 10090
Maße: B: 0,16–0,28 m, erh. H: 0,04–0,24 m; Beschreibung: gelber bis fleckiger, sandiger Lehm, viele kleine Mörtelstücke, wenig
Ziegelsplitt, viele Kiesel bis 2 cm, wenig Holzkohle; Verfüllung (Pfosten-/Rutenlöcher): dunkelbrauner und gelber, eher kompakter Lehm.
– Pfostenstellung: auf ca. 0,65 m Länge ein runder Pfosten am Wandschnittpunkt (Dm: 0,20 m, T: 0,07 m). – Ruten: auf 0,40 m Länge zwei
Rutenlöcher (Dm: 0,05–0,06 m, T: 0,05 m). – Rekonstruktion: Fachwerkwand mit Lehmziegeln als Basis, darüber Lehm-Flechtwerkausfa-
chung; Kalkmörtelverputz.

Nordwand von Zubau 1
Pfostenloch 9783 – Pfostenreihe?
Maße: Dm: 0,20 m, T: 0,21 m; Orientierung: O-W? Form: runder Pfosten, unten halbkugelförmig; Verfüllung: heller, braun und gelber,
sandiger, lockerer Lehm, einiger Ziegelbruch bis 15 cm, Holzkohlestücke bis 2 cm, sehr viel rot gebrannter Lehm. – Pfostenstellung: auf
einer Länge von ca. 1,20 m ein Pfosten der Nordwand des Zubaus 1 (mit großer Feuerstelle); ohne Fundamentgraben. – Ruten: keine. –
Rekonstruktion: Flechtwerk- oder Bretterwand zwischen Pfosten oder eventuell auch nur von Pfosten getragenes Flugdach, das einen
mind. 1,50 ×mind. 1,80 m großen Werkstattraum abdeckt.

Süd- und Ostwand von Zubau 2
Pfostenlöcher 2415, 9086 und 9175
Maße: Dm: 0,20–0,25 m, T: 0,40–0,51 m; Orientierung: N-S und O-W; Form: runde Pfosten, unten gerundet; Verfüllung: graubrauner bis
gelber, lockerer, körniger, lehmiger Sand, wenig Ziegelbruch bis 2 cm und Holzkohle. – Pfostenstellung: drei Pfosten in großen Abständen,
die sich als Begrenzungen eines 2,80 × 3 m großen Werkstattraumes rekonstruieren lassen; ohne Fundamentgraben. – Ruten: keine. –
Rekonstruktion: Flechtwerk- oder Lehmziegelausfachung zwischen Pfosten oder eventuell auch nur von Pfosten getragenes Flugdach, das
einen Werkstattraum abdeckt.

Im Gegensatz zu den beiden Holzbauphasen sind ab Phase 3 eindeutig Legionskasernenbauten (Gebäude A bis
C) mit regelmäßigen Grundrissen zu rekonstruieren. Ihre Außenwände bestanden im Fundamentbereich aus
Bruchsteinmauern und darüber – etwas schmäler – aus einem mindestens 0,80 m hohen, aufgehenden Mauer-
werk, ebenfalls ein opus incertum. Darüber dürften Fachwerkwände mit Lehmziegelausfachungen errichtet
worden sein. Es lassen sich scheinbar bauliche Einheiten rekonstruieren, die jeweils drei Kontubernien
umfassten. Diese waren durch Mauern voneinander abgetrennt, die entsprechend den Außenmauern errichtet
waren. Alle übrigen Innenraumteilungen waren entweder reine Lehmziegelwände oder Lehmziegelmauern
über Bruchsteinfundamenten.
Die Fußböden innerhalb der Raumstrukturen könnten weiterhin einfache Lehmstampfböden gewesen sein, mit
der Zeit waren aber immer häufiger weiße und später auch rosafarbene Mörtelestriche eingebracht worden.
Von Phase 3 bis 5 sind auch zunehmend mehr Feuerstellen, Öfen und ab Phase 4 schlauchförmige Fußboden-
heizungen eingerichtet worden.
Durch die Grabungen am Judenplatz ist für das Legionslager Vindobona erstmals die Ermittlung vollständiger
Maßangaben zu den contubernia quingenarer Kohorten möglich, die in weiterer Folge mit den von David
P. Davison gesammelten Werten anderer Lager und Kastelle verglichen werden können:515 Nach der Klassifi-
zierung der Grundrisse von Mannschaftsbaracken römischer Legionslager und Auxiliarkastelle können die
Kasernenbauten der Phasen 3 bis 4 am Judenplatz am wahrscheinlichsten dem Bautyp A zugewiesen wer-
den.516 Dies besagt nur, dass die Kontubernien der Gebäude B und C jeweils mit einem kleineren Vorraum
(arma) und einem größer dimensionierten Hauptraum (papilio) ausgestattet waren und eine vorgelagerte
porticus sowie ein über die Flucht der contubernia hinausragendes Zenturionenquartier aufwiesen.517 In der
Anordnung der Kasernen zueinander – schmaler Gang zwischen den Rückwänden der Gebäude A und B –

515 Vgl. Davison 1989; darin sind auch die Kontubernien der ersten Kohorte des Legionslagers Vindobona berücksichtigt, allerdings in der
Form, wie sie O. Harl (Harl 1986) publiziert hat. Zu inzwischen neu erarbeiteten Ergebnissen siehe Mosser 2007. Siehe auch die
vergleichende Studie und Typologie zu Kasernenbauten in Legions- und Auxiliarlagern bei Kortüm/Lauber 2004 I, 379–395 bes. Abb.
177.

516 Für die relativ problematisch zu rekonstruierenden Gebäude der ersten beiden Bauphasen würde sich für Holzgebäude C Typ B nach
Davison anbieten. Dieser ist aber hauptsächlich bei frühkaiserzeitlichen Lagern wie z. B. Oberaden oder Dangstetten nachzuweisen.
Eine Typologisierung der Gebäude der ersten beiden Bauphasen wird aber hier seriöserweise nicht vorgenommen; vgl. Davison 1989,
18.

517 Davison 1989, 267 Fig. A.A. Theoretisch wäre auch Bautyp I mit vergrößertem Schlussbau denkbar, wobei anzumerken ist, dass von
den rückwärtigen Bauten der Mannschaftsbaracken am Judenplatz allerdings nichts bekannt ist.
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entsprechen diese dem Typ 1 nach Davison.518 In Bezug auf das erste an das Zenturionenquartier anschlie-
ßende contubernium (hier V1/H1) ist eine chronologische Unterscheidung möglich: In Phase 3 entspricht das
jeweils erste contubernium in Gebäude B und C in den Dimensionen allen anderen (Davison Typ a). In den
Phasen 4 und 5 – mit der Verbauung der porticus vor dem ersten und einem Teil des zweiten Kontuberniums –
liegt eine Variante des Typs f nach Davison vor.519 Die dokumentierte Gruppierung der Mannschaftsbaracken
entspricht, wie oben bereits erwähnt, für die gesamte quingenare Kohorte am Judenplatz dem Typ 1, mit
jeweils einem zu rekonstruierenden Manipel aus zwei einander zugewandten Kasernen sowohl an der via
sagularis als auch westlich des praetorium.520 Alle diese Merkmale belegen einen für die erste Hälfte des 3.
Jahrhunderts (= Phase 3) weit verbreiteten und seit dem 1. Jahrhundert existierenden Bautyp in den Limes-
kastellen und -lagern.521

Folgende Maße der Kontubernien am Judenplatz können mit anderen Legionslagern verglichen werden: Breite
und Tiefe der Haupträume (papiliones), der Vorräume (armae) und des gesamten Kontuberniums sowie die
entsprechenden Flächen.

Tab. 359: Die rekonstruierten lichten Maße der Haupträume der Kasernenbauten der Phase 3.

Gebäude Raum B T Fläche
B H2-B 4,20 5,20 ca. 21,80 m2

B H3-B 3,85 5,20 ca. 20,00 m2

B H4-B 4,20 5,20 ca. 21,80 m2

C H1-C 4,30 5,45 ca. 23,40 m2

C H2-C 4,15 5,30 ca. 22,00 m2

C H3-C 4,15 5,30 ca. 22,00 m2

Diese Werte für die Größe von papiliones quingenarer Mannschaftsbaracken in Vindobona zeigen überra-
schend große Räumlichkeiten. Die bei Davison aufgelisteten Flächeninhalte bei entsprechenden Räumen
anderer Legionslager liegen fast ausnahmslos zwischen 10 und 20 m2.522 Nur die Haupträume der Kasernen-
bauten von Lambaesis entsprechen in etwa jenen vom Judenplatz.

Tab. 360: Die rekonstruierten lichten Maße der Vorräume der Kasernenbauten der Phase 3.

Gebäude Raum B T Fläche
B V2-B 4,20 3,10 ca. 13,00 m2

B V3-B 3,85 3,05 ca. 11,70 m2

B V4-B 4,20 3,00 ca. 12,60 m2

C V1-C 4,20 2,95 ca. 12,40 m2

C V2-C 4,15 3,05 ca. 12,70 m2

C V3-C 4,15 3,05 ca. 12,70 m2

Die Flächen der Vorräume zwischen 11 und 13 m2 liegen im Vergleich mit den übrigen Legionslagern im
oberen Drittel. Ähnliche Werte zeigen die armae von Longthorpe und vereinzelt Vorräume in Caerleon, Exeter,
Novaesium (Neuss), Vindonissa, Aquincum und Lambaesis.523

Tab. 361: Die rekonstruierten lichten Maße der Kontubernien der Phase 3.

Gebäude contubernium B T Fläche
B V2/H2-B 4,20 8,70 ca. 36,50 m2

B V3/H3-B 3,85 8,70 ca. 33,50 m2

B V4/H4-B 4,20 8,70 ca. 36,50 m2

C V1/H1-C 4,30 8,70 ca. 37,40 m2

C V2/H2-C 4,15 8,70 ca. 36,10 m2

C V3/H3-C 4,15 8,70 ca. 36,10 m2

518 Davison 1989, 271 Fig. B.1.
519 Davison 1989, 272 Fig. C; Typ f zeigt einen Anbau in der Portikus genau in der Flucht des ersten Kontuberniums.
520 Davison 1989, 275 Fig. F.1.
521 Davison 1989, 18–20.
522 Davison 1989, 608–615; vgl. z. B. auch die Kasernen der ersten Steinbauperiode in der praetentura von Carnuntum mit max.

3,50 × 4,20 m (= 14,70 m2), im Lager des 3. Jh. (Periode 3) mit max. 3,60 × 4,50 m (= 16,20 m2) großen Räumen: Gugl/Kastler
2007; zu Aquincum: Kerdö 1990, 705 mit 4,20 × 3,15 m (= 13,20 m2) für den Hauptraum und 3,30 × 3,15 m (= 10,40 m2) für den
Vorraum.

523 Davison 1989, 608–615. Die aufgedeckten Kasernen der dritten Bauperiode in der praetentura von Carnuntum weisen maximal
2,10 × 4,50 m (= 9,45 m2) große Vorräume auf, Gugl/Kastler 2007, 44.
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Flächeninhalte von Kontubernien (Vorraum + Hauptraum) vergleichbarer Legionslagerkasernen sind in dieser
Größenordnung aus Longthorpe und vereinzelt aus Novaesium, Vindonissa und Lauriacum bekannt. Nur die
recht komplexen Grundrisse der contubernia von Lambaesis mit oft drei und mehr Räumen weisen ca. doppelt
so große Werte auf.524 Zu beachten ist, dass die Kontubernien der ersten Kohorte von Vindobona – nachge-
wiesen auf dem Wildpretmarkt – in der zweiten Bauphase, das entspricht chronologisch Phase 3 am Juden-
platz, nicht größer als jene der quingenaren Kohorte am Judenplatz dimensioniert waren, sondern ziemlich
genau dieselben Flächen aufwiesen.525

Eine weitere Vergleichsmöglichkeit mit Kasernenbauten anderer Legionslager ergibt sich aus der für die
Phasen 3 bis 5 bekannten und sich nur geringfügig verändernden Breite der Portikus:

Tab. 362: Breite der Portikus der Kasernenbauten B und C der Phasen 3 bis 5.

Gebäude Portikusbreite Phase
B 2,25–2,35 3
C 2,25–2,35 3

B 2,25–2,35 4
C 2,45 4
B 2,45 5
C 2,45 5

Die Abstände der Pfostenstellungen der Portikus zur Frontmauer der Kasernen am Judenplatz zeigen im
Vergleich zu anderen Legionslagern durchschnittliche Werte, die meist zwischen 2 m und 2,50 m liegen.526

Die aus diesen statistischen Werten zu ziehenden Rückschlüsse sind nicht allzu aussagekräftig. Nach Davison
sind contubernia mit vergleichbaren Flächeninhalten wie am Judenplatz ab neronischer Zeit anzutreffen. Seine
Beobachtung, dass Kasernen in Steinbauweise, entgegen der Tatsache, dass Steinmauern eher Platz weg-
nehmen als Platz schaffen, meist größere Grundflächen aufweisen als Holzbaracken,527 wird wohl auch für
die Kasernen von Vindobona gelten, auch wenn die Idealrekonstruktion von Gebäude C in Phase 1 und 2 auf
den ersten Blick für größere Räume spricht. Wahrscheinlich handelte es sich bei Holzgebäude C aber um eine
Doppelkaserne mit 12,30 m Breite, die in entsprechend kleinere Raumeinheiten gegliedert war (vier Räume
über die gesamte Gebäudebreite).

4.9.3. Phase 3 – Steinbauphase

4.9.3.1. Kurzcharakteristika

– Gliederung: zwei Kasernenbauten mit Kontubernien mit kleinerem Vorraum und größerem Hauptraum.
– Außenwände: Bruchsteinmauerfundamente mit Fachwerkwand über Mauersockel (ohne Verwendung von

Ziegelbruch).
– Innenwände: nach jeder dritten Raumeinheit (Kontubernium) Bruchsteinmauerfundamente, darüber Stein-

sockel mit Fachwerkwand (ohne Verwendung von Ziegelbruch); weitere Innengliederung aus Lehmzie-
gelmauern, meist auf Bruchsteinfundamenten.

– Böden: hauptsächlich Lehmstampfböden, nur vereinzelt Mörtelestriche.
– Einbauten: wenige Feuerstellen und andere Einbauten nachweisbar.528

– Portikus: zwei einander zugewandte Portiken (Gebäude B und C) mit regelmäßigen Pfostenstellungen.
– Kanäle: Entwässerungsrinnen nur im nördlichen Teil der Portiken.
– Fußbodenheizung: keine.

524 Davison 1989, 33; 608–615.
525 Mosser 2007, 298 f.
526 Davison 1989, 599–607.
527 Davison 1989, 37.
528 In den folgenden Tabellen wird bei den Feuerstellen, Heizungen und sonstigen Einbauten jeweils meist nur eine Bef.-Nr. angegeben,

alle weiteren zugehörigen sind den jeweiligen Kapiteln der Baubefunde zu entnehmen.
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4.9.3.2. Übersicht zu den Baustrukturen der Phase 3

Legende zu den Tabellen der Bauphasen 3 bis 6C

* Bruchsteinmauerfundament mit Steinsockeln
^ Mischmauerwerk (Fundament/aufgehendes Mauerwerk?) – ab Phase 4
° Lehmziegelmauer
● Lehmziegelmauer auf Bruchsteinfundament

+ Lehmziegelmauer auf tegula-Fundament (ab Phase 5)
# Lehmziegelmauer auf Stein-/Ziegelbruchfundament (ab Phase 5)
Le Lehm
Mö Mörtel

N Nord
O Ost
S Süd

W West

Tab. 363: Einbauten in Gebäude B.

Raum Einbau Bef.-Nr. OK (max.) UK (max.) Schnitt Anmerkung
V2-B Unterbau an der O-Mauer 9740 15,31 15,13 12/17 verputzte Lehmziegelmauern im Verband
H3-B Feuerstelle FS9 an der O-Mauer 3814 15,17 15,06 19-NW gebrannter Lehm über Schotterrollierung

H3-B Mauersockel im NW 360 15,24 15,02 1-NO Bruchsteinmauer- oder Sockelfundament

Tab. 364: Einbauten in Gebäude C.

Raum Einbau Bef.-Nr. OK (max.) UK (max.) Schnitt Anmerkung
H1-C Lehmkuppelofen FS10 im NO 3422–3423 15,01 14,75 25 gelbe und rot gebrannte

Lehmziegel
H1-C Brennplatte einer Feuerstelle (FS11) 8102 15,02 14,92 5/15-O

(Taf. XVIII
Profil 817)

verbrannte Ziegel-
fragmente

H1-C tragender Pfosten im NO 3419 14,93 14,59 25 Pfosten einer höl-
zernen Zwischendecke (?)

V3-C Kellergrube (?) 10056 14,87 14,33 9/10-Z rechteckige (2 × 1 m),
0,50 m tiefe Grube

Tab. 365: Gebäude B.

Raum Mauern Fußböden Einbauten rek. Größe
V1-B – – – –

H1-B 2867/3360 (S)● – – –

V2-B 8856 (O)*– 9534 (S)● 9736/9787 (Le) 9740 3,10 × 4,20 (ca. 13,00 m2)

H2-B 2867 (N)● – 3081 (S)● 2797/3074 (Le) – 4,20 × 5,20 (ca. 21,80 m2)
V3-B 8856 (O)● – 9534 (N)● – 3780/3761 (W)● – – 3,05 × 3,85 (ca. 11,70 m2)
H3-B 3780/3761 (O)● – 3081 (N)● – 13/12 (S)* 146 (Le) 360, FS9 3,85 × 5,20 (ca. 20,00 m2)
V4-B 8856 (O)* – 3907 (S)● – 3620 (W)● 3941/3832/3808 (Le) – 3,00 × 4,20 (ca. 12,60 m2)

H4-B 12 (N)* – 3620 (O)● – – 4,20 × 5,20 (ca. 21,80 m2)
V5-B 3907 (N)● – 4011 (W)● – – 3,00 × ?
H5-B 4011 (O)● 4075 (Le) – ? × 5,20
Portikus 8856 (W)* 8847 (Le) – 2,25–2,35 × ?

Tab. 366: Gebäude C.

Raum Mauern Fußböden Einbauten rek. Größe
Z1-C 9003/9004 (S)* – – –

V1-C 8420 (O)● – 345 (S)● 8878/10138/770/9953/10077 (Le) – 2,95 × 4,20 (ca. 12,40 m2)

H1-C 9003/9004 (N)* – 8420 (W)● – 8108 (S)● 1432/8098 (Le) – 8100 (Mö) FS10–
FS11

4,30 × 5,45 (ca. 23,40 m2)

V2-C 345 (N)● – 9964 (O)● 730 (Mö) – 3,05 × 4,15 (ca. 12,70 m2)
H2-C 8108 (N)● – 9964 (W)● – – 4,15 × 5,30 (ca. 22,00 m2)
V3-C 1146 (O)● – 10056 3,05 × 4,15 (ca. 12,70 m2)
H3-C 1146 (W)● – – 4,15 × 5,30 (ca. 22,00 m2)

V4-C – – – 3,05 × ?
H4-C – – – ? × 5,30
Portikus – 10134/9992/1405 (Le) – 2,35 × ?
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4.9.4. Phase 4 – Steinbauphase

4.9.4.1. Kurzcharakteristika

– Gliederung: zwei Kasernenbauten/Gebäude mit Kontubernien/Raumeinheiten mit meist kleinerem Vorraum
und größerem Hauptraum; in allen Vorräumen wird ein Korridor eingezogen, der eine Verbindung zwischen
Portikus und Hauptraum schafft; Erweiterung der Zenturionenquartiere durch Verbauung des nördlichsten
Portikusabschnittes.

– Außenwände: Bruchsteinmauerfundamente mit Fachwerkwand über Mauersockel (unter Verwendung von
Ziegelbruch bei neu errichteten Mauern).

– Innenwände: nach jeder dritten Raumeinheit Bruchsteinmauerfundamente mit Fachwerkwand über Mauer-
sockel (ohne Verwendung von Ziegelbruch); weitere Innengliederung aus Lehmziegelmauern, meist auf
Bruchsteinfundamenten (unter Verwendung von Ziegelbruch bei neu errichteten Mauern).

– Böden: sowohl Lehmstampfböden als auch Mörtelestriche vor allem über den Fußbodenheizungen.
– Einbauten: zahlreiche Feuerstellen, anscheinend auch Werkstattbefunde nachweisbar.
– Portikus: zwei einander zugewandte Portiken (Gebäude B und C) mit regelmäßigen Pfostenstellungen; bei

Gebäude D Portikus in Form einer im Westen angesetzten Lehmziegelbrüstung nachgewiesen.
– Kanäle: ziegelgedeckte Entwässerungsrinnen entlang der Portiken, allerdings im Nahbereich der verbauten

Portiken nicht mehr nachweisbar.
– Fußbodenheizung: jeweils eine T- bzw. L-förmige Schlauchheizung in den Räumen unmittelbar westlich

bzw. östlich der verbauten Portiken (V2-B/V2-C); eine weitere, nur indirekt nachweisbare Heizung in
Gebäude B.

4.9.4.2. Übersicht zu den Baustrukturen der Phase 4

Legende zu Tabellen siehe Kap. 4.9.3.2.

Tab. 367: Einbauten in Gebäude B.

Raum Einbau Bef.-Nr. OK (max.) UK (max.) Schnitt Anmerkung
H1-B Holzeinbau? 3615 15,24 14,93 14-W zwei parallele Balkengräbchen

(+ 3177)
V2-B T-förmige Schlauchheizung HZ1 2567,

8861
15,42–
15,60

14,88–
14,98

12/17, 13-O/
14-W

praefurnium in P2-B (FS17)

H2-B Trennmauer 3180 15,20 14,83 13-O/14-W N-S orientiertes Mauerfundament
in H2-B

H2-B Lehm-/Steinkuppelofen FS12 2264 15,40 15,04 13-O/14-W Metallverarbeitung?
H3-B Lehmkuppelofen FS13 3759 15,47 15,13 19-NW Teile der Lehmkuppel erhalten
H4-B Feuerstelle FS14 aus tegulae 148 15,33 15,23 1 zwei tegulae

H4-B Feuerstelle FS15 aus tegulae 3864 15,31 15,24 19-NW zwei tegulae an der O-Mauer von
H4-B

V5-B Holzabteile 4023–
4048

15,05–
15,18

? 19-SW 12 Pfostenlöcher, die V5-B in
zwei Abteile trennen

P1-B Feuerstelle (Ofen?) FS16 9155 15,12 14,64 24/25 Reste eines (Töpfer-?)Ofens an
der S-Wand von P1-B

P2-B praefurnium FS17 9806 15,26 14,84 12/17 praefurnium für Heizung HZ1 in
V2-B

Tab. 368: Einbauten in Gebäude C.

Raum Einbau Bef.-Nr. OK (max.) UK (max.) Schnitt Anmerkung
P1-C Feuerstelle (Ofen?) FS18 8480 15,08 14,62 24/25 Ofen an der W-Mauer von P1-C
P1-C Feuerstelle FS19 10012 15,06 14,97 5/15-N Brandstelle nahe des Präfurniums

für V2-C (HZ2)

Porti-
kus

Töpferofen FS20 10001 15,02 14,72 9/10-Z Bediengrube eines Töpferofens
der Portikus

V1-C Stufenanlage 767,
905

15,15 14,96 5-NO Stufen zum Eingang in V2-C

H1-C Feuerstelle (Ofen?) FS21 3363 15,13 14,90 25 frei stehender Ofen in H1-C
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Fortsetzung von Tab. 368

Raum Einbau Bef.-Nr. OK (max.) UK (max.) Schnitt Anmerkung
V2-C L-förmige Schlauchheizung

HZ2
10336 15,10 14,76 5/6-O praefurnium in P1-C (?) FS19?

V3-C Ofen FS22 1143 14,97 14,77 10-N (Taf. XX
Profil 163-O)

an der O-Mauer von V3-C

Tab. 369: Gebäude B.

Raum Mauern Fußböden Einbauten rek. Größe

V1-B – 2715 (Mö) – –

H1-B 2867/2717 (S)● 2750 (Le) – –

V2-B 8856 (O)* – 8375 (S)● – 2553 (W)● 9622/9539/8858 (Mö) HZ1 4,24 × 2,90 (ca. 12,30 m2)
V2a-B 8375 (N)● – 9534 (S)● 9743/3089 (Le) – 4,24 × 1,10 (ca. 4,70 m2)

H2-B 2867/2717 (N)● – 3081 (S)● – 2553 (O)● 2799/2801/2803/2395/
2552 (Le)

FS12, 3180● 4,10 × 4,20 (ca. 17,20 m2)

V3-B 8856 (O)* – 9534 (N)● – 3761 (W)● – – –

H3-B 3081 (N)● – 3761 (O)● – 12 (S)* 146/3374 (Le) FS13 3,85 × 5,20 (ca. 20,00 m2)
V4-B 8856 (O)* – 3620 (W)● – 3913 (S)● 3619 (Mö) – 3,05 × 2,90 (ca. 8,90 m2)

V4a-B 8856 (O)* – 3913 (N)● – 3907 (S)● 3968 (Mö) – 3,05 × 1,00 (ca. 3,00 m2)
H4-B 12 (N)* – 3620 (O)● 147/3756 (Le) FS14–FS15 4,20 × 5,20 (ca. 21,80 m2)
V5-B 3907 (N)● – 4011 (W)● – 3981 (S)● 4012/4013 (Le) 4025–4028, 4027/

4024/4048/4046
3,05 × 2,18 (ca. 6,70 m2)

V5a-B 3981 (N)● – – 3,05 × ?
H5-B 4011 (O)● – – ? × 5,20

P1-B 8487 (O)^ – 9044 (S)° – 8856 (W)* – FS16 3,10 × ?
P2-B 9044 (N)°– 8487 (O)^ – 8844 (S)^ – 8856

(W)*
9050 (Le) FS17 3,40 × 3,10 (ca. 10,50 m2)

Portikus 8856 (W)* – 8844 (N)^ 9813/8968/3106 (Mö) –
8895 (Ziegelmehl)

– 2,50 × ?

Tab. 370: Gebäude C.

Raum Mauern Fußböden Einbauten rek. Größe
P1-C 122 (W, S)^ – FS18–FS19 6,30 × 3,30 (ca. 20,80 m2)

Z1-C 9003/9004 (S)* 8656 (Mö) – –

V1-C 8420 (O)● – 345 (S)● 8884 (Mö) – 768 (Le) 905, 767 2,95 × 4,20 (ca. 12,40 m2)
H1-C 9003/9004 (N)* – 8420 (W)● – 8108 (S)● 8099 (Mö) – 2651 (Le) FS21 4,30 × 5,45 (ca. 23,40 m2)
V2-C 345 (N)● – 9964 (O)● – 10328 (S)● 370 (Mö) HZ2 3,10 × 2,80 (ca. 8,70 m2)

V2a-C 10328 (N)● – – 3,10 × ?
H2-C 8108 (N)● – 9964 (W)● 9897 (Ziegelmehl) – 4,15 × 5,30 (ca. 22,00 m2)
V3-C 10007 (S)● – 1146 (O)● 9938 (Le) FS22 3,05 × 2,55 (ca. 7,80 m2)
V3a-C 10007 (N)● 9193 (Le) – 3,05 × 1,25 (ca. 3,80 m2)

H3-C 1146 (W)● – – 4,15 × 5,30 (ca. 22,00 m2)
V4-C – 9937 (Le) – 3,05 × ?
H4-C – – – ? × 5,30
Portikus – 9932 (Le) FS20 2,50 × ?

4.9.5. Phase 5 – Steinbauphase

4.9.5.1. Kurzcharakteristika

– Gliederung: zwei Gebäude bzw. Wirtschaftsbauten mit Raumeinheiten aus meist kleinerem Vorraum und
größerem Hauptraum; Korridore der Phase 4 werden zum Hauptraum hin vermauert; Erweiterung der
Zenturionenquartiere als Glaswerkstätten genutzt (zumindest in P1/2-B nachweisbar).

– Außenwände: Bruchsteinmauerfundamente mit Fachwerkwand über Mauersockel (unter Verwendung von
Ziegelbruch bei neu errichteten Mauern).

– Innenwände: nach jeder dritten Raumeinheit Bruchsteinmauerfundamente mit Fachwerkwand über Mauer-
sockel (unter Verwendung von Ziegelbruch bei neu errichteten Mauern); weitere Innengliederung aus
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Lehmziegelmauern, meist auf Bruchsteinfundamenten (unter Verwendung von Ziegelbruch bei neu errich-
teten Mauern).

– Böden: sowohl Lehmstampfböden als auch Mörtelestriche vor allem über den Fußbodenheizungen.
– Einbauten: zahlreiche Feuerstellen, auch Werkstattbefunde (u. a. Glasöfen) nachweisbar.
– Portikus: zwei einander zugewandte Portiken (Gebäude B und C) mit regelmäßigen Pfostenstellungen; bei

Gebäude D wird die Portikus wahrscheinlich aufgelassen.
– Kanäle: ziegelgedeckte Entwässerungsrinnen entlang der Portiken, allerdings im Nahbereich der verbauten

Portiken nicht mehr nachweisbar; Entwässerungskanal entlang der Westmauer von Gebäude D.
– Fußbodenheizung: pro Gebäude mindestens eine, wahrscheinlich aber zwei Schlauchheizungen (T-förmig

bzw. kombiniert T-/L-förmig).

4.9.5.2. Übersicht zu den Baustrukturen der Phase 5

Legende zu Tabellen siehe Kap. 4.9.3.2.

Tab. 371: Einbauten in Gebäude B.

Raum Einbau Bef.-Nr. OK (max.) UK (max.) Schnitt Anmerkung
V1-B Feuerstelle FS23 2551 15,28 15,14 13-O/14-W rot gebrannter Lehm – runde Form

V2a-B Feuerstelle FS24 2723 15,29 15,23 13-O/14-W rot gebrannter Lehm an W-Mauer von
V2a-B

V2a-B Lehmofen FS25 9621 15,28 15,16 12/17 Ofen an der N-Mauer von V2a-B
H2-B Lehmkuppelofen FS26 2397 15,28 15,24 13-O/14-W Ofen im SO von H2-B
H2-B Lehmkuppelofen FS27 3044 15,50 15,23 13-S Ofen im SW von H2-B

V3-B Schlauchheizung HZ3 9521 15,50 14,94 12/17, 19-
NW

T-förmiger Heizkanal

H3-B Lehmkuppelofen FS28 363 15,26 15,07 1-NO Ofen an der N-Mauer von H3-B
V5-B Lehmkuppelofen FS29 3949 15,50 15,22 19-SW Ofen an der W-Mauer von V5-B
H5-B Lehmkuppelofen FS30 3945 15,78 15,16 19-SW Ofen an der O-Mauer von H5-B
P1/2-B Glasofen FS31 9631 15,26 15,10 12/17 Glasofen Phase 5A in der SO-Ecke von

P1/2-B
P1/2-B Glasofen FS32 9421 15,25 15,18 12/17 Glasofen Phase 5A in der SW-Ecke von

P1/2-B
P1/2-B Glasofen FS33 9810 15,38 15,05 12/17 Glasofen Phase 5B im S von P1/2-B

P1/2-B Glasofen FS34 9048 15,37 15,13 24/25 Glasofen Phase 5B in der Mitte des
Raumes

P1/2-B Ofen (?) FS35 – 15,26 15,17 24/25 Ofengrube (?) Phase 5B nördl. von FS34
P1/2-B Glasofen FS36 8922 15,29 15,14 24/25 Ofen Phase 5C an der O-Mauer von

P1/2-B
P1/2-B Glasofen FS37 – 15,30 ? 24/25 Phase 5C, nur Rutenlöcher an der

W-Mauer von P1/2-B erhalten
P1/2-B Glasofen FS38 8601 15,30 15,18 24/25 Glasofen Phase 5D an der O-Mauer von

P1/2-B
P1/2-B Glasofen FS39 8801 15,32 15,14 24/25 Glasofen Phase 5D nördl. von FS38
P1/2-B Glasofen FS40 8715 15,38 15,28 24/25 Glasofen Phase 5D an der W-Mauer von

P1/2-B
Portikus Feuerstelle FS41 3966 15,06 14,84 19-SW rot gebrannter Lehm
Portikus Feuerstelle FS42 2022 15,23 15,19 19-S gebrannter Lehm

Tab. 372: Einbauten in Gebäude C.

Raum Einbau Bef.-Nr. OK (max.) UK (max.) Schnitt Anmerkung
P1-C Lehmkuppelofen FS43 9914 15,25 15,13 5/15-N Ofen an der O-Mauer von P1-C
P1-C Ofen FS44 320 15,31 15,23 Profil 45 Ofen an der W-Mauer von P1-C

Portikus Lehmkuppelofen FS45 209 15,33 ? 4 rot gebrannter Lehm
Portikus Feuerstelle FS46 9824 15,08 15,04 9/10-Z orange gebrannter Lehm
Portikus Feuerstelle FS47 9825 15,00 14,92 9/10-Z rot-orange gebrannter Lehm; vgl. FS46,

FS48, FS49
Portikus Feuerstelle FS48 9666 15,08 14,97 9/10-Z orange gebrannter Lehm

Portikus Feuerstelle FS49 9667 15,08 15,00 9/10-Z orange gebrannter Lehm
V1a-C Feuerstelle FS50? 10014 15,12 15,08 5/15-N rot gebrannter Lehm im W des

Korridors
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Fortsetzung von Tab. 372

Raum Einbau Bef.-Nr. OK (max.) UK (max.) Schnitt Anmerkung
H1-C Lehmziegeleinbau/

Lehmkuppelofen?
(FS51?)

8097 15,29 15,01 5/15-O O-W orientierte Lehmziegelmauer an der
W-Mauer von H1-C

V2-C Schlauchheizung HZ4 10327 15,48 15,04 5/6-O T-förmiger Kanal mit Fortsetzung
entlang der S-Mauer

H2-C Lehmkuppelofen FS52 9310 15,16 14,65 5/15-O Ofen an der W-Mauer von H2-C
V3-C Schlauchheizung HZ5 1143 15,21 14,79 Profil 163 Heizkanal mit praefurnium in V3a-C

(FS53?)
V3a-C Lehmkuppelofen FS53 9602 15,07 14,94 9/10-Z Ofen am O-Ende des Korridors

V3a-C Lehmziegel 9841 15,10 14,93 9/10-Z Durchlass für Heizkanal HZ5 in V3-C
H3-C Lehmkuppelofen FS54 703 14,85 14,59 9-W, 9/10-

Z
rechteckige Ofenplatte an W-Mauer von
H3-C

H3-C Feuerstelle FS55 9846 14,90 14,81 9/10-Z runder Brandfleck im S von H3-C
H3-C Feuerstelle FS56 10004 14,86 14,75 9/10-Z rechteckige Feuerstelle im S von H3-C
V4-C Lehmkuppelofen FS57 9826 14,98 14,86 9/10-Z Ofen in der NW-Ecke von V4-C

H4-C Lehmkuppelofen FS58 1379 15,42 14,76 18 Ofen an der W-Mauer von H4-C

Tab. 373: Einbauten in Gebäude D.

Raum Einbau Bef.-Nr. OK (max.) UK (max.) Schnitt Anmerkung
„Porti-
kus“

Feuerstelle FS59 3774 15,03 14,94 9-O2/21 rot gebrannter Sand an der W-Mauer 3798
von Gebäude D

Tab. 374: Gebäude B.

Raum Mauern Fußböden Einbauten rek. Größe
V1-B 2330 (S)# – 2476 (W)° 2477/3550 (Le) FS23 5,90 × ?
H1-B 2330 (S)# – 2476 (O)° 2477/3550 (Le) – 2,40 × ?
V2-B 8856 (O)* – 2871 (W)● – 9255 (S)● 8875 (Mö) – 4,24 × 2,90 (ca. 12,30 m2)

V2a-B 9255 (N)● – 2396 (W)° – 8497 (S)● 9531/9244 (Le) FS24–FS25 4,24 × 1,10 (ca. 4,70 m2)
H2-B 2871 (O)● – 2330 (N)# – 3046 (S)# 1880 (Le) FS26–FS27,

2494
4,10 × 4,15 (ca. 17,00 m2)

V3-B 8856 (O)* – 8497 (N)● – 3816 (W)° – 3710 (S)● 9242 (Mö) HZ3 4,49 × 2,72 (ca. 12,20 m2)
V3a-B 3710 (N)● – 12 (S)* 3378 (Mö) – 4,49 × 0,84 (ca. 3,80 m2)
H3-B 3046 (N)# – 3816 (O)° – 12/77 (S)^ – FS28 3,70 × 3,90 (ca. 14,40 m2)

V4-B 8856 (O)* – 3620 (W)● – 3913/3914 (S)● 3619 (Mö) – 3,05 × 2,90 (ca. 8,80 m2)
V4a-B 8856 (O)* – 3913/3914 (N)● – 3908 (S)● 3910/3940 (Le) – 3,05 × 1,00 (ca. 3,00 m2)
H4-B 12/77 (N)^ – 3620 (O)● 80/3625 (Le) – 4,20 × 5,20 (ca. 21,80 m2)
V5-B 3908 (N)● – 3947 (W)+ – 3981 (S)● 3942/3976 (Le) FS29 3,35 × 2,18 (ca. 7,30 m2)

V5a-B 3981 (N)● – – 3,05 × ?
H5-B 3947 (O)+ – FS30 ? × 4,86
P1/2-B 8487 (O)^ – 8856 (W)* – 8844 (S)^ 9049/8661/8753 (Le) FS31–FS40 3,10 × ?
Porti-
kus

8856 (W)* – 8844 (N)^ 8970 (Le) – 9119 (Mö) FS41–FS42 2,50 × ?

Tab. 375: Gebäude C.

Raum Mauern Fußböden Einbauten rek. Größe
P1-C 122 (W, S)^ 9913 (Le) – 9945 (Mö) FS43–FS44 6,30 × 3,30 (ca. 20,80 m2)
Z1-C 9003/9004 (S)* 8656 (Mö) – –

V1-C 8420 (O)● – 9028 (S)+ – – 2,95 × 2,80 (ca. 8,30 m2)

V1a-C 9028 (N)+ – 343/345 (S)● 9027 (Le) FS50 2,95 × 1,00 (ca. 3,00 m2)
H1-C 9003/9004 (N)* – 8420 (W)● – 8110 (S)+ 2644/8104/8654 (Le) FS51? 4,30 × 5,45 (ca. 23,40 m2)
V2-C 343/345 (N)● – 10328 (S)● – 8909 (O)+ 196 (Mö) HZ4 3,10 × 2,80 (ca. 8,70 m2)

V2a-C 10328 (N)● – – 3,10 × ?
H2-C 8110 (N)+ – 8909 (W)+ 8904 (Le) FS52 4,15 × 5,30 (ca. 22,00 m2)
V3-C 8649 (O)● – 9607 (S)● 9612 (Le) HZ5? 3,05 × 2,55 (ca. 7,80 m2)
V3a-C 9607 (N)● – 8649 (O)● – 9374/10339 (S)# 9844/9675 (Le) FS53, 9841 (HZ5?) 3,05 × 1,25 (ca. 3,80 m2)

H3-C 8649 (W)● 709 (Le) FS54–FS56 4,15 × 5,30 (ca. 22,00 m2)
V4-C 9374/10339 (N)# – 1376 (S)° 9673/9832 (Le) FS57 2,99 × 2,88 (ca. 8,60 m2)
H4-C – 559 (Le) FS58 ? × 5,30
Porti-
kus

122 (N)^ 133/1406/9668/9669
(Le)

FS45–FS49 2,50 × ?
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4.9.6. Die nachlegionslagerzeitlichen Bauphasen (6A–6C)

Über den planierten Strukturen der Phase 5, die sich in mächtigen Schuttschichten manifestieren, waren
Überreste von drei Bauphasen festzustellen, die als kleinräumige Wohn- und Werkstatteinheiten innerhalb
und oft außerhalb der alten Barackenbauten und in den Portiken der Phasen 3 bis 5 zu verstehen sind. Die
Wandkonstruktionen waren prinzipiell aus Holz oder Fachwerk, nutzten aber offensichtlich die teilweise noch
aufrecht stehenden Steinsockelfundamente. Neue Fundamente für (Außen-?)Wände sind in Trockenmauer-
technik gebaut worden, über welchen wohl auch Fachwerkwände zu vermuten sind. Auch Mörtelestriche,
Ofenanlagen und eine Schlauchheizung der Phase 6A sind innerhalb der Wohneinheiten weiterhin festzu-
stellen. Die markanten Befunde sollen in Bezug zueinander im Folgenden tabellarisch zusammengefasst
werden:

4.9.6.1. Übersicht zu den Baustrukturen der Phase 6

Legende zu den Tabellen siehe Kap. 4.9.3.2.

Tab. 376: Einbauten in Gebäude B.

Raum Einbau Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung Phase
R1 Balkengräbchen 9259 15,59 15,52 12/17 O-W orientierte Holzwand 6B
R1 Steineinbau 2079 16,05 15,62 13-O/14-W innerhalb der westl. Pfosten 6C
V3 Schlauchheizung HZ6 9521 15,50 14,94 12/17, 19-NW T- und Y-förmiger Heizkanal 6A

V5 Ofen FS60 3899 15,54 15,20 19-SW Lehmkuppelofen 6A
R2 Pflaster 3281 16,00 15,79 19-SW Stein- und Ziegelpflaster 6B
R2 Ofen FS61 3845 15,86 15,68 19-SW westlicher von 3 Öfen 6B
R2 Ofen FS62 3843 15,86 15,76 19-SW mittlerer von 3 Öfen 6B

R2 Ofen FS63 3822 15,91 15,73 19-SW östlicher von 3 Öfen 6B
R2 Balkengräbchen 3853 15,79 15,70 19-SW Holzwand nördl. der Öfen 6B
R3 Stein-/Ziegelreihe 9120 15,42 15,38 12/17 N-S gerichtetes Fundament (?) 6A
R3 Ofen FS64 8845 15,58 15,25 12/17 Lehmkuppelofen im S von R3 6B

Tab. 377: Gebäude B (6A).

Raum Mauern Fußböden Einbauten rek. Größe
R1 8856 (O)* – 12/77 (S)^ – 1789/2162 ? × 8,67
V3-B 8856 (O)* – 8497 (N)^ 8891 (Mö) HZ6 ca. 2,70 × 5,00 (ca. 13,50 m2)

R2 8856 (O)* – 12/77 (N)^ – 3908 (S)● – – 4,22 × 8,67 (ca. 37,00 m2)
V5-B 3908 (N)● – 3981 (S)● – 3947 (W)+ – FS60 3,35 × 2,18 (ca. 7,30 m2)
R3 8487 (O)^ – 8856 (W)* – 8844 (S)^ – 9120^ 3,10 × ?

R4 8856 (W)* – 8844 (N)^ 3104 (Mö) – ?

Tab. 378: Gebäude B (6B).

Raum Mauern Fußböden Einbauten rek. Größe
R1 8856 (O)* – 12/77 (S)^ 2113 (Le) 8855° ? × 8,67
V3-B 8856 (O)* – – ?

R2 8856 (O)* – 12/77 (N)^ – 3896 (S)● 3728 (Le) FS61–FS63,
3853

? × 8,67

R3 8391 (O)^ – 8856 (W)* – 8844 (S)^ 8388/8846 (Le) FS64 3,10 × ?
R4 8856 (W)* – 8844 (N)^ 8810/8816

(Mö)
– ?

Tab. 379: Gebäude B (6C).

Raum Mauern Fußböden Einbauten rek. Größe

R1/2 8856 (O)* 3426/3442/
8900 (Le) – 287
(Mö)

68, 284, 286,
288, 289,
2072, 2074,
2077, 3382,
8496, 8867,
8892, 2079^

? × 8,67

R3 8391 (O)^ – 8856 (W)* –

8844 (S)^ – 8385 (N)^
8388/8846 (Le) FS64 3,10 × 3,50 (ca. 10,90 m2)

R4 8856 (W)* – 8844 (N)^ 8812 (Le) – ?
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Tab. 380: Einbauten in Gebäude C.

Raum Einbau Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung Phase
R5 Ofen FS65 1133 15,36 15,24 10-N im Profil 163-W (Taf. XX) 6A/B

Tab. 381: Einbauten in Gebäude D bzw. westlich davon.

Raum Einbau Bef.-Nr. OK UK Schnitt Anmerkung Phase
ehem. Straße 1 der Phase 5 Ofen FS66 2293 15,51 15,33 8-O/21 Ofenplatte mit Holzkohle 6A/B
ehem. Straße 1 der Phase 5 Ofen FS67 2434 15,89 15,73 9-O/21 Ofenplatte mit Asche 6C
ehem. Straße 1 der Phase 5 Ofen FS68 2430 15,80 15,60 9-O/21 Ofenplatte 6C

ehem. Straße 1 der Phase 5 Ofen FS69 2428 15,70 15,55 9-O/21 gebrannter Lehm 6C
Raum 2-D Ofen FS70 496 16,12 15,88 7 Lehmkuppelofen 6C

Tab. 382: Gebäude C (6A? 6A/B).

Raum Mauern Fußböden Einbauten rek. Größe

R8 9003/9004 (N)* 195/333/8422 (Le) 9192, 8420● ca. 8,70 × 13,00
= 113,10 m2

Tab. 383: Gebäude C/D (6A/B).

Raum Mauern Fußböden Einbauten rek. Größe
R5 122 (N)^ 9371/9372 (Mö) FS65 ?
R8 9003/9004 (N)* 2769 (Le) – 329/8020 (Mö) 9192, 1434# ca. 8,70 × 13,00

(ca. 113,10 m2)
ehem. Straße 1/Gebäude D 2788/2888 (O-W)^ – 500 (O-W)# 2295/2444 (Le) – 555 (Mö) FS66 ?

Tab. 384: Gebäude D (6A/B).

Raum Mauern Fußböden Einbauten rek. Größe
ehem. Straße 1/Gebäude D 500 (O-W)# 499 (Mö) FS67–FS70 ?

266 4. Die Baubefunde – 4.9. Zusammenfassung der Baubefunde

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



5. Die Funde

5.1. Keramik

Kristina Adler-Wölfl (mit Beiträgen von Rita Chinelli, Martin Mosser und Reinhold
Wedenig)

Einleitung

Im Zuge der Aufarbeitung des Grabungsbefundes wurden für die vorliegende Publikation nur jene Fundkom-
plexe ausgewählt, die römerzeitlich datieren und sich mit den Überresten des Legionslagers in Verbindung
bringen lassen. Bei der Vorlage der Keramik wurde auf einen eigenen Katalogteil verzichtet, da sämtliche
Fundstücke in den Tabellen zu den Fundkomplexen in aufsteigender Nummerierung – von Phase 1 bis Phase 6,
KE1 bis KE3319 – mit den wichtigsten Angaben zu Gefäßform, Warenart und Datierung gelistet sind.529

Detailliertere Angaben zu den einzelnen Fundstücken – Erhaltung, Beschreibung – finden sich in den Tabellen
am Ende der einzelnen Kapitel zu den Warenarten bzw. Gefäßformen.
In einigen wenigen Fundkomplexen waren einzelne Fragmente mittelalterlicher oder neuzeitlicher Keramik
feststellbar, die anscheinend durch spätere, bei der Grabung nicht erkennbare oder nicht erkannte Störungen in
die eindeutig römischen Befunde gelangt waren. Auf diesen Umstand wird jeweils vor den Fundkomplexen
verwiesen.
Die zentralen Fragestellungen der Auswertung der römischen Keramik waren einerseits die Chronologie der
Fundkomplexe bzw. Phasen und die Charakterisierung der materiellen Kultur der hier lebenden Soldaten.
Andererseits bot sich durch die große Materialmenge (Mindestgefäßanzahl: 3.288 Stück römischer Keramik)
die Möglichkeit, einen Einblick in das für Vindobona typische Keramikrepertoire zu gewinnen.530

5.1.1. Terra Sigillata

In dem hier vorgelegten Fundmaterial haben sich die Reste von mindestens 219 Terra-Sigillata-Gefäßen
erhalten. Es handelt sich allerdings zumeist um nur sehr kleine Fragmente. Durch die von Silvia Radbauer
durchgeführten Provenienzbestimmungen531 war es jedoch möglich, alle Fragmente – auch die glatte Sigillata
und nicht näher bestimmbare Wandfragmente – einer Manufaktur zuzuweisen.
Mengenmäßig den größten Anteil haben die Produkte aus Rheinzabern (92 Stück), gefolgt von Lezoux (67
Stück). Die geringe Menge an Terra Sigillata Tardo-Padana (6 Stück) und Sigillata aus La Graufesenque (7
Stück) ist einerseits auf das späte Gründungsdatum des Legionslagers (97 n. Chr.), und andererseits auf die nur
geringe Zahl an Fundkomplexen der Phase 1 (97–114 n. Chr.) zurückzuführen, die zudem sehr fundarm sind.
Mit 11 Stück etwas stärker vertreten ist bereits die Ware aus Banassac.532 In annähernd dem gleichen Ausmaß

529 Siehe Kap. 7.2.1–6.
530 Die aus Ton hergestellten Schmelztiegel KE141a, KE1141a, KE3210c–g werden, da sie zur Metallverarbeitung dienten, im Kap.

5.3.12 behandelt. Siehe auch Kap. 5.1.16 – Mein Dank gilt einer Vielzahl an Personen, ohne die dieser Beitrag nicht zustande
gekommen wäre: I. Lindinger-Bauer (Grunddaten der Keramikaufnahme), C. Litschauer (Zeichnungen), N. Piperakis (Fotos). Für
ihre Hilfe beim Fotografieren der Referenzstücke der Scherbengruppen danke ich R. Chinelli, E. Eleftheriadou und S. Uhlirz. Die
Bestimmung der Scherbentypen der Terra Sigillata wurde von S. Radbauer durchgeführt. Den Mitgliedern der Initiative Senior-
archäologie, allen voran K. Kandler, danke ich für ihre Hilfe beim Sortieren und Auflegen der Keramik im Depot. Mein besonderer
Dank gilt M. Kronberger für ihre immer hilfreiche Unterstützung und Diskussion sowie für ihre sorgfältige und konstruktive Aus-
einandersetzung mit dem Manuskript. Für zahlreiche Hinweise im Zuge der Auswertung bedanke ich mich weiters bei W. Chmelar,
R. Chinelli, U. Eisenmenger, E. Eleftheriadou, I. Gaisbauer, S. Jäger-Wersonig, A. Kaltenberger, M. Mosser, B. Petznek, S. Radbauer
und S. Sakl-Oberthaler.

531 Zur Bestimmung von Scherbentypen bei Terra Sigillata vgl. P. Donat/S. Radbauer, Klassifikation von Scherbentypen an Terra Sigillata.
FWien 2, 1999, 208 f.; Radbauer 2003, 43–75; Eschbaumer/Radbauer 2007, 23.

532 Zu den Mengenverhältnissen von Sigillata aus La Graufesenque und Banassac vgl. Gabler 2004, 146 f. Abb. 13. Ware aus Montans
fehlt. Belegt ist sie jedoch beispielsweise im Fundmaterial der Grabung Wien 1, Michaelerplatz (GC: 1992_01): Donat 1999b, 210.
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sind auch die Produktionen von
Westerndorf (15 Stück) und
Pfaffenhofen (10 Stück) sowie
nordafrikanischer Import (11
Stück) belegt.533 Die sonst ver-
einzelt vorkommenden Sigillaten
aus Ostgallien und verschiedener
obergermanischer Töpfereien
fehlen hier hingegen ganz (Fig.
57).534

Im Vergleich zu zwei anderen
Fundpunkten in Vindobona, wo
größere Mengen an Sigillata ge-
borgen wurden und auch publi-
ziert sind, fällt der hohe Anteil
an Produkten aus Rheinzabern
auf. Im Fundmaterial der Gra-

bung Wien 1, Michaelerplatz (canabae legionis) verzeichnet Patrizia Donat nur etwa 10% Rheinzaberner
Sigillata; es dominiert die mittelgallische Ware (52,8%).535 Bei der Grabung Wien 3, Rennweg 44 (Zivilstadt)
stellte Dénes Gabler einen Anteil von 19,9% Rheinzaberner Sigillata fest und auch hier sind die Produkte aus
Lezoux (56,1%) am stärksten vertreten.536 Im Fundmaterial der Grabung Judenplatz ist der hohe Anteil an
Sigillata aus Rheinzabern (42%) wohl auf die längere, kontinuierliche und intensive Nutzung des Lagers im
Vergleich zu diesen beiden Fundpunkten in Canabae und Zivilstadt zurückzuführen.537 Das gleiche Bild wie
am Judenplatz zeichnet sich auch bei der Sigillata der Grabung Wien 1, Wildpretmarkt ab, wo Kasernen der
cohors I aufgedeckt wurden. Es kamen zwar lediglich 38 Sigillatafragmente zutage, aber auch hier dominieren
die Rheinzaberner Produkte (16 Stück), gefolgt von mittelgallischen (10 Stück).538 Ein entsprechendes Bild
zeigt auch bereits die von Ingrid Weber-Hiden zusammengestellte Sigillata aus Legionslager und Canabae mit
39,5% von Ware aus Rheinzabern und 30,6% aus Lezoux.539

Die unter den Funden vom Judenplatz am zweithäufigsten belegte Gruppe der mittelgallischen Sigillata
(30,6%) zeugt von dem auch an anderen Fundpunkten in Wien feststellbaren starken Sigillataimport des 2.
Jahrhunderts.540

Das Formenspektrum der Sigillata liegt im Rahmen dessen, was in pannonischen Fundorten üblich ist. Es
handelt sich großteils um weit verbreitete, häufig vorkommende Standardformen.

533 Ingrid Weber-Hiden verzeichnet für Legionslager und Canabae 9% Sigillata aus Westerndorf und 2,5% Sigillata aus Pfaffenhofen:
Weber-Hiden 1996, 19–21 Abb. 7.

534 An anderen Wiener Fundorten sind deren Produkte in geringem Ausmaß belegt: Weber-Hiden 1996, 34 (Legionslager und Canabae);
Mosser 2007, Tab. 168 (GC: 1983_01; Wien 1, Wildpretmarkt ); Donat 1999b, 212 (GC: 1992_01; Wien 1, Michaelerplatz);
Kronberger 2004a, Tab. 4 (Wien 1, Spiegelgasse); Adler-Wölfl 2003, 73 (GC: 1999_03; Wien 10, Unterlaa).

535 Donat 1999b, 212–214: TSTP 7,4%, aus Südgallien 31,6%, weiters einige Fragmente aus dem ostmediterranen Raum, aus Nordafrika,
Ostgallien, anderen germanischen Manufakturen, Westerndorf, Pfaffenhofen und Bruchstücke spätantiker nordafrikanischer Ware.

536 GC: 1990_01; Gabler 2004, Abb. 11 (TSTP: 1,25%, Südgallien: 21%, außerdem einige Fragmente aus Ostgallien, Westerndorf und
Pfaffenhofen).

537 Vgl. die Mengenverhältnisse anderer Fundpunkte in Lager und canabae: Weber-Hiden 1996, 19–22; 25 f.
538 Mosser 2007, 248–251 Tab. 168 (Südgallien: 5, Ostgallien: 1, Westerndorf: 6; TSTP und Ware aus Nordafrika fehlen).
539 Weber-Hiden 1996, 27 Abb. 7, zur Verteilung an den einzelnen Fundpunkten vgl. die Tabellen S. 19–21.
540 Weber-Hiden 1996, 25 f. Abb. 4 und 7; Donat 1999b, 210; Gabler 2004, Abb. 11; Mosser 2007, Tab. 168. Vgl. zu weiteren

Sigillatafunden in Vindobona: Gabler 1978, 118–123; P. Donat in: Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer 2003, 11; 13; 17; 22; 25; 29
(Wien 1, Michaelerplatz – Werkstätten); dies. in: Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer et al. 2005, 31; 33; 41; 44; 46; 51 f. 58 f. 62; 64
(Wien 1, Michaelerplatz – Wohnbereiche); Kronberger 2004a, Tab. 2–4 (Wien 1, Spiegelgasse); Kronberger 2005, 154 f. (GC:
1915_07; Wien 1, Krugerstraße); Sedlmayer 1999b, 91 (GC: 1998_06; Wien 3, Hafengasse 2); A. Kaltenberger, Das Fundmaterial
der Grabung Wien 3, Eslarngasse 20. FWien 3, 2000, 104 (GC: 1997_02; Wien 3, Eslarngasse 20); J. Ehrenhöfer in: Ehrenhöfer/
Pichler 2001, 286 (GC: 1999_02; Wien 3, Rudolfstiftung); P. Donat in: Donat/Pichler/Sedlmayer 2002, 86–88 (italische und
südgallische Sigillata aus Wien); Adler-Wölfl 2003, 69–75 (Wien 10, Unterlaa).

Fig. 57: Prozentuelle Verteilung der Terra Sigillata.
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Tab. 385: Formenspektrum der Terra Sigillata.

Consp.
39

Drag.
18/31

Drag.
27

Drag.
32

Drag.
33

Drag.
35

Drag.
36

Drag.
37

Drag.
41

Drag.
43

Drag.
52

Drag.
54

Hayes
45

n. n.
b.
WS,
BS

ges.

Tardo-
Padana

1 – – – – – – – – – – – – 5 6

La
Graufe-
senque

– – – – – – 1 3 – – – – – 3 7

Banassac – 1 1 – – 2 1 4 – – – – – 2 11
Lezoux – 7 1 – 7 – – 22 – – – – – 30 67
Rhein-
zabern

– 9 – 8 10 – – 16 1 1 1 1 – 45 92

Western-
dorf

– – – – 2 – – 8 – – – – – 5 15

Pfaffen-
hofen

– – – 1 – – – 6 – – – – – 3 10

Nord-
afrika

– – – – – – – – – – – – 2 9 11

gesamt 1 17 2 9 19 2 2 59 1 1 1 1 2 102 219

Die meisten Fragmente kamen als umgelagerte Altstücke in späteren Befunden zutage. Sie sind als Entsorgung
von Sekundärabfall zu werten und nicht datierend. In Fundkomplexen, die in etwa der Produktionszeit der
jeweiligen Sigillata-Manufakturen entsprechen, fanden sich lediglich die Fragmente von sieben Gefäßen aus
Banassac und 20 aus Lezoux, zwei kleine Wandfragmente aus Rheinzabern und je ein Wandfragment aus
Westerndorf, Pfaffenhofen und Nordafrika.

5.1.1.1. Terra Sigillata Tardo-Padana

Es haben sich insgesamt Fragmente von sechs Gefäßen Terra Sigillata Tardo-Padana der Formengruppe B
erhalten. Diese in Norditalien ab claudisch-neronischer Zeit hergestellten Sigillaten wurden häufig nach
Pannonien exportiert und sind in Fundkomplexen bis ins frühe 2. Jahrhundert anzutreffen.541

An Gefäßformen konnten lediglich die Reste von einem Teller der verbreiteten Form Consp. 39 (KE982)
bestimmt werden. Mit diesem Typ ist, wie Christian Gugl anhand der Funde aus dem Legionslager von
Carnuntum und aus der sogenannten Baugrube Pingitzer gezeigt hat, in Fundkomplexen ab spätclaudisch-
neronischer Zeit zu rechnen.542 Beliebt sind die Teller dann vor allem in flavisch-trajanischer Zeit.543

Bei den übrigen Stücken handelt es sich um Wandfragmente, die vermutlich ebenfalls zu Gefäßen der Formen-
gruppe B gehörten. Eindeutig der Formengruppe A zuweisbare Fragmente fehlen.544

Die Fragmente kamen alle in späteren Befunden zutage. Auch KE367, das aus dem im Verlauf von Phase 2
(114–180/200 n. Chr.) verfüllten Keller 3656 im Zubau 1 des Holzgebäudes B stammt, ist wohl als Altstück zu
interpretieren, denn im Unterschied zu den zahlreichen, fast vollständig erhaltenen Gefäßen aus dieser Keller-
verfüllung handelt es sich bei diesem nur um eine einzelne – wohl verlagerte – Scherbe.

541 S. Zabehlicky-Scheffenegger, Terra sigillata tardo-padana. In: RCRF Acta 31/32 (1992) 419–422; Kronberger 1997, 81 Taf. 1,1–8
(Carnuntum, Auxiliarkastell, Holz-Erde-Kastell); Gabler 2004, 123; 134–136; Gugl 2007, 198–200 Tab. 7 und 8.

542 Gugl 2007, 197–201.
543 E. Ettlinger et al., Conspectus formarum terrae sigillatae Italico modo confectae. Mat. Röm.-Germ. Keramik 10 (Bonn 1990) 120 f.;

Zabehlicky-Scheffenegger (Anm. 541) 420–422. Zur Fundverteilung in Vindobona und an anderen Fundorten in Pannonien: Gabler
2004, 123; 134–136.

544 In den Bereichen Wiens mit dem frühesten Fundmaterial sind Fragmente der Formengruppe A jedoch in geringen Mengen belegt.
D. Gabler verzeichnet im ersten Bezirk und von der Grabung Wien 3, Rennweg 44 acht bzw. neun Fragmente (Gabler 2004, 123–133).
Im Fundmaterial der Grabung Wien 10, Unterlaa im südöstlichen Umland von Vindobona ist die Formengruppe A (21 Stück) sogar
stärker vertreten als Formengruppe B (13 Stück): Adler-Wölfl 2003, 70 f.
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5.1.1.2. La Graufesenque

Von der Terra-Sigillata-Produktion in La Graufesenque in Südgallien haben sich nur die Reste von sieben
Gefäßen erhalten. Im Unterschied zur Situation am Judenplatz dominieren im Fundmaterial der Grabung Wien
3, Rennweg 44 unter den bestimmbaren Fragmenten jene aus La Graufesenque (33 Stück) gegenüber denen
aus Banassac (21 Stück). Aufgrund dieser Tatsache und aufgrund des Formenspektrums und der belegten
Töpfer spricht sich Gabler für eine Errichtung der Anlage am Rennweg in domitianischer Zeit aus.545 Im
Auxiliarkastell von Carnuntum konnte Michaela Kronberger Ware aus La Graufesenque in Schichten des
Holz-Erde-Kastells (ca. 70/80–110/120 n. Chr.) feststellen; in den Fundkomplexen des Steinkastells I fehlt
sie bereits.546 Der Export aus La Graufesenque bricht vermutlich in der Zeit zwischen etwa 100 und 120
n. Chr. ab.547

Im Fundmaterial vom Judenplatz ist an Formen bei der glatten Sigillata nur ein Teller Drag. 36 (KE167) belegt.
Die Tellerform (Service A) entstand in spätneronisch-frühflavischer Zeit in La Graufesenque548 und ent-
wickelte sich zu einem sehr beliebten Tellertyp. KE167 kam in der Planierung für den Ofen FS7 (9136) der
Phase 2 (114–180/200 n. Chr.) im Zubau 1 des Gebäudes C zutage. Die Vergesellschaftung549 mit einem
Wandfragment eines Bechers Drexel 1 (KE145) und einem Randfragment eines Topfes mit flachem Rand Typ
Petznek 8.2 (KE168) weist darauf hin, dass KE167 erst nachdem die Exporte aus La Graufesenque bereits
eingestellt waren in die Erde gekommen ist. Diese Importware wurde wohl lange weiterbenutzt. Passscherben
in der Verfalls- oder Versturzschicht nach Phase 5 im Gang zwischen den Gebäuden A und B (Bef.-Nr. 2767)
zeugen zudem von späteren Materialverlagerungen.

In der reliefverzierten Sigillata sind ausschließlich Schüsseln Drag. 37 belegt; die Formen Drag. 29, Drag. 30
oder Knorr 78 fehlen.550

Bei KE1454 hat sich der Rest einer Weintraube an einem Stängel erhalten, wie sie in den Dekorationsserien
von Germanus II und Germanus III belegt sind.551 Allard W. Mees datiert die Serie Germanus II in die Zeit
zwischen 65 und 75 n. Chr. und jene des Germanus III von 75 bis 100/110 n. Chr.552 KE1454 fand sich als
Altstück in einem Fundkomplex der Phase 5.
Das Wandfragment KE270 stammt von einer Reliefschüssel Drag. 37 des Mercator. Mees vermutet die Haupt-
aktivität dieses sehr produktiven Töpfers in den 90er-Jahren des 1. Jahrhunderts n. Chr.553 Im Fundmaterial der
Grabung Wien 3, Rennweg 44 macht die Ware des Mercator die Mehrzahl der reliefverzierten Sigillata aus La
Graufensenque aus.554 KE270 wurde, so wie die Wandfragmente KE368 und KE369, in der in Phase 2
verfüllten Kellergrube 3656 im Zubau 1 des Gebäudes B gefunden. Wie bei dem bereits erwähnten TSTP-
Fragment KE367 mit demselben Fundort handelt es sich bei den drei Fragmenten aufgrund des Zerscher-
bungsgrades vermutlich um verlagerte Altstücke.
Das von einer Schüssel Drag. 37 stammende Fragment KE1764 zeigt den für Sabinus II charakteristischen
Eierstab. Mees vermutet, dass der Töpfer zwischen 90/100 und 120 n. Chr. aktiv war.555 KE1764 kam als
Altstück in einem Befund der Phase 5 zutage.

545 Gabler 2004, 145. Zu Sigillata aus La Graufesenque von anderen Wiener Fundorten: Weber-Hiden 1996, 31 f.; Gabler 2004, 137–146
(mit weiterer Literatur zu Pannonien).

546 Kronberger 1997, 81; 87.
547 Polak 2000, 25.
548 Polak 2000, 19.
549 Siehe Kap. 7.2.2, FK 42 (Bef.-Nr. 9586).
550 Vgl. zu deren Vorkommen in Wien: Gabler 2004, 137–140.
551 Zur Schwierigkeit töpfergenauer Bestimmungen in der südgallischen Sigillata: Eschbaumer/Radbauer 2007, 15 Anm. 34 und

P. Eschbaumer/A. Faber, Die südgallische Reliefsigillata. Kritische Bemerkungen zur Chronologie und zu Untersuchungsmethoden.
Fundber. Baden-Württemberg 13, 1988, 223–247. Zur Problematik der Begriffe „Art“ und „Stil“: Polak 2000, 22–24.

552 Mees 1995, 77–80. Im Fundmaterial der Grabung Wien 3, Rennweg 44 ist lediglich ein Fragment des Germanus III belegt. Auch an
anderen Wiener Fundpunkten und in Pannonien kann die Dekorationsserie Germanus III nur in geringen Stückzahlen festgestellt
werden: Gabler 2004, 141.

553 Mees 1995, 86.
554 Gabler 2004, 142 (mit Literatur zu anderen Wiener Fundorten und zu Pannonien).
555 Mees 1995, 93.
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5.1.1.3. Banassac

Es haben sich die Reste von elf Gefäßen aus der Sigillata-Manufaktur in Banassac erhalten, also etwas mehr als
aus La Graufesenque.556 Im norisch-pannonischen Raum sind die Produkte aus Banassac in Fundkomplexen
ab trajanisch-hadrianischer Zeit anzutreffen, sie lösen damit jene aus La Graufesenque ab.557 Sigillata aus
Banassac wird bis zur Mitte des 2. Jahrhunderts exportiert.558 Im Fundmaterial der von Gabler ab domitiani-
scher Zeit angesetzten Befunde der Grabung Rennweg 44 im dritten Wiener Gemeindebezirk ist der Anteil an
bestimmbarer Sigillata aus Banassac wie gesagt etwas geringer als jener aus La Graufesenque.559 Im Auxiliar-
kastell von Carnuntum zum Beispiel stellte Kronberger Terra Sigillata aus Banassac in Fundkomplexen des
Steinkastells I (ca. 110/120–160/170) nur noch in geringem Ausmaß fest; es dominiert die Ware aus Le-
zoux.560

Bei der glatten Sigillata fällt eine Schale Drag. 27 auf (KE420), die sich fast vollständig erhalten hat. Diese
Form wird in La Graufesenque ab claudischer Zeit hergestellt und in der Folge von den anderen gallischen
Töpfereien übernommen. Ab spätneronisch-flavischer Zeit ist sie häufiger anzutreffen als die vorher so
beliebten Schalen Drag. 24/25. Schließlich wird sie ab der Mitte des 2. Jahrhunderts von der Form Drag.
33 verdrängt.561

Der Stempel auf der Innenseite von KE420 ist nur schlecht erhalten. Er war anscheinend ursprünglich zu stark
eingedrückt, wie man an seinen Rändern sieht. Der Töpfer hat wohl daraufhin versucht, den Boden wieder in
Form zu bringen, weshalb im Mittelteil des Stempels von den Buchstaben kaum noch etwas zu erkennen ist.
Deutlich sieht man seine Fingerabdrücke über dem Mittelteil des Stempels und an der Bodenunterseite. Die
Lesung ist unsicher: SV[…]M. Der Stempel könnte sich als SVARADM (Suarad manu) auflösen lassen. Suarad
ist ein in Banassac belegter Töpfer, dessen Tätigkeit von Bernard Hofmann in flavisch-trajanische Zeit datiert
wird.562 In Grab 46 aus Rheinzabern kam ein Bodenfragment mit dem Stempel SVARAD gemeinsam mit einer
Bilderschüssel des Rheinzaberner Modeldekorateurs Janu zutage. Das Gefäß wurde also in der Zeit um 150
n. Chr. noch verwendet.563 KE420 stammt aus der in Phase 2 verfüllten Grube 3462 im Zubau 1 des Holz-
gebäudes B.
An Schalen Drag. 35 fanden sich zwei Belege (KE421 und KE1924). Die Form entstand wie die zugehörigen
Teller Drag. 36 (Service A) in spätneronisch-frühflavischer Zeit in La Graufesenque.564 Das Randfragment mit
Barbotinedekor KE217 stammt wahrscheinlich von einem Teller Drag. 36 mit horizontalem Rand (Service B)
und kam in der am Ende von Phase 2 verfüllten Grube 3399 in Raum 10 des Gebäudes B zutage.
Zu einem Teller Drag. 18/31565 gehört KE745. Dieser Tellertyp wurde ab tiberischer Zeit hergestellt, setzte
sich aber erst in claudischer Zeit durch.566

Bei der Fundverteilung der Sigillata aus Banassac fällt eine Konzentration von drei Gefäßresten in Grube 3462
(Bef.-Nr. 3461) im Zubau 1 von Holzgebäude B auf (KE420–KE422). Das Wandfragment KE151 stammt aus
dem Gehhorizont im Zubau 1 der Phase 2 von Gebäude C. In der jüngeren Ofenplatte von FS7 (Phase 2)
fanden sich die Wandfragmente KE197 und KE198.

556 Für eine Auswertung des mengenmäßigen Verhältnisses zwischen Ware aus La Graufesenque und Banassac sind die Stückzahlen leider
zu gering. Vgl. zu anderen Fundorten in Pannonien: Gabler 2004, 146 bes. Tab. 5 und Abb. 13.

557 Faber 1994, 177; Mees 1995, 105; R. Franke, Arae Flaviae V. Die Kastelle I und II von Arae Flaviae/Rottweil und die Okkupation des
oberen Neckargebietes. Forsch. u. Ber. Vor- u. Frühgesch. Baden-Württemberg 93 (Stuttgart 2003) 111.

558 Polak 2000, 27–30; Mees 1995, 102 f.
559 Gabler 2004, 146. Zu Sigillata aus Banassac von anderen Wiener Fundorten sowie im Vergleich zu anderen Fundpunkten in

Pannonien: Gabler 2004, 146–149; vgl. auch Weber-Hiden 1996, 32.
560 Kronberger 1997, 87.
561 Polak 2000, 118–121; Düerkop 2007, 75; Scholz 2002/2003, 177 f.
562 Hofmann 1988, 39 Abb. 14; Polak 2000, 27; 29 Abb. 2,14.
563 Mees 1995, 103.
564 Polak 2000, 19.
565 Da die Übergänge zwischen Drag. 18, Drag. 18/31 und Drag. 31 fließend sind, wird hier als Überbegriff die Bezeichnung Drag. 18/31

verwendet. Vgl. Mees 2002, 121. Zur Entstehung der Typbezeichnungen: Polak 2000, 65 f.
566 Polak 2000, 91.
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5.1.1.4. Lezoux

Es haben sich die Reste von 67 Sigillata-Gefäßen aus der Manufaktur im mittelgallischen Lezoux erhalten. Die
Produkte aus Mittelgallien sind ab trajanisch-hadrianischer Zeit bis etwa 170/180 n. Chr. in Gebrauch.567

Sigillata aus Lezoux, vor allem jene des Cinnamus, konnte Kronberger im Auxiliarkastell von Carnuntum in
den Fundkomplexen des Steinkastells I (ca. 110/120–160/170) häufig feststellen.568

Das Formenrepertoire entspricht dem gängigen Spektrum. Es fanden sich mehrere Teller Drag. 18/31
(KE1761, KE1762, KE1809), einige mit Ratterdekor auf der Innenseite am Boden (KE549, KE622, KE727,
KE728). KE1762 gehört mit einem Randdurchmesser von 14,6 cm in die Gruppe der kleinen Teller.569 Um
Platten handelt es sich bei KE622, KE549 und KE727 mit 27, 30 bzw. 31 cm Randdurchmesser.
Bei den Schalen ist nur noch ein Fragment der Form Drag. 27 belegt (KE65). Es dominiert bereits der Typ
Drag. 33, der ab der Mitte des 2. Jahrhunderts die Schalen Drag. 27 vom Markt verdrängt (KE853, KE918,
KE1231, KE1338, KE1537, KE1760, KE1808).570

Den Großteil des Fundmaterials machen Schüsseln Drag. 37 aus (22 Stück), wobei die Produkte des Cinnamus
am stärksten vertreten sind (KE481, KE482, KE764, KE1456, KE1457, KE2441, KE2782). Seine Ware
gelangte etwa in der Zeit zwischen 135 und 170 n. Chr. nach Pannonien.571 Außerdem belegt sind möglicher-
weise der Töpfer X-12 (KE115: ca. 100–120 n. Chr.) sowie Arcanus (KE424: ca. 120–140 n. Chr.), Albucius
(KE423: ca. 140–170 n. Chr.) und Advocisus (KE507: ca. 160–190 n. Chr.).572

Der Anteil von Sigillaten aus Lezoux in kontemporären Fundkomplexen (Phase 2: 114–180/200 n. Chr.) ist im
Vergleich zu den Produkten der anderen Sigillata-Manufakturen ungewöhnlich hoch (20 Gefäße).
Bodenfragmente vermutlich eines Tellers (KE117) fanden sich in der Verfüllung des Pfostenlochs 3485 der
östlichen Portikusbegrenzung von Holzgebäude B, im Gehniveau der Portikus und in der jüngeren Schotterung
des Weges zwischen den Holzgebäuden B und C. Aus dem Gehniveau in der Portikus des Holzgebäudes B
stammen außerdem ein Fragment einer Reliefschüssel vielleicht des Töpfers X-12 (KE115) und zwei weitere
Wandfragmente (KE116, KE124). Aus der Verfüllung des Pfostenlochs 3413 – nach Abriss von Holzgebäude
B – wurden noch zwei Wandfragmente geborgen (KE631, KE632). In der Verfüllung der Grube 3462 im
Zubau 1 des Holzgebäudes B kamen je ein Wandfragment einer Schüssel des Albucius (KE423) und des
Arcanus (KE424) zutage, außerdem zwei weitere nicht näher bestimmbare Wandfragmente (KE459, KE460).
Vermutlich aus der Kalkschicht am Rand dieser Grube (Bef.-Nr. 3411) stammen die Fragmente von zwei
Schüsseln des Cinnamus (KE481, KE482)573 und zwei weitere Wandfragmente (KE483, KE484). Das Rand-
fragment Drag. 27 (KE65) fand sich in der Verfüllung des Pfostenlochs 4036 der Wand zwischen Raum 9 und
10 des Holzgebäudes B.
Die Schüssel KE507 des Advocisus aus Zubau 2 des Holzgebäudes C hat Passscherben in der am Ende von
Phase 2 verfüllten Grube 9000 und in der Planierung 8993. Aus genannter Verfüllung stammt noch ein
weiteres Wandfragment (KE527). In der Planierschicht kam auch ein Randfragment eines Tellers Drag.
18/31 (KE622) zutage. Ein weiteres Randfragment eines Tellers Drag. 18/31 (KE549) fand sich in der Ver-
füllung des Pfostenlochs 9086, der Umgrenzung von Zubau 2 des Holzgebäudes C.
Abfallmaterial der Phase 2 hat man anscheinend auch in Phase 3 auf der Straße zwischen Gebäude C und D
(Bef.-Nr. 3861, 2363 und 3858) mitaufgeschüttet (KE659, KE660, KE664, KE665, KE727–KE729, KE737,
KE751). Bei den übrigen Stücken handelt es sich um verlagerte Altstücke in Befunden der Phasen 3 bis 5,
seltener auch der Phase 6.

567 Stanfield/Simpson 1990, 21–38. Vgl. St. Groh in: Groh/Sedlmayer 2002, 165; Groh 2006, 221.
568 Kronberger 1997, 87.
569 Düerkop 2007, 55.
570 Düerkop 2007, 75; 88; Scholz 2002/2003, 178 f.
571 Stanfield/Simpson 1990, 303–310. Zu reliefverzierter Sigillata aus Lezoux von Fundorten aus dem Legionslager und den Canabae von

Vindobona: Weber-Hiden 1996, 32–34.
572 Zu den Datierungen vgl. Stanfield/Simpson 1990, 199; 248; 258.
573 Möglicherweise gehörten die beiden Fragmente auch zu einer Schüssel.
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5.1.1.5. Rheinzabern

Es haben sich die Reste von insgesamt 92 Gefäßen aus der Terra-Sigillata-Manufaktur in Rheinzabern erhalten.
Deren Produkte lösten in den 70er- bis 80er-Jahren des 2. Jahrhunderts die Belieferung aus Lezoux ab.574 Im
Auxiliarkastell von Carnuntum konnte Kronberger die frühesten Sigillaten aus Rheinzabern in geringem
Ausmaß in Fundkomplexen des Werkstättenareals in der Zwischenphase zwischen Steinkastell I und II fest-
stellen (ca. 160/170–180/200 n. Chr.).575 Das Ende der Reliefsigillata-Produktion in Rheinzabern wird allge-
mein mit dem Limesfall um 260/270 n. Chr. in Zusammenhang gebracht.576 Wie die Funde aus einem
Grubenhaus in den Canabae von Carnuntum (Terminus post quem 281 n. Chr.)577 und aus dem Händlerdepot
in St. Pölten (Terminus post quem um 270 n. Chr.)578 zeigen, war Sigillata aus Rheinzabern jedoch mindestens
bis in die 80er-Jahre des 3. Jahrhunderts in Verwendung.579

Im Formenrepertoire sind bei den Tellern die Reste von neun der Form Drag. 31 und acht der Form Drag. 32580

vorhanden. Teller der Form Drag. 32 sind generell in Fundkomplexen ab etwa 170/180 n. Chr., vermehrt ab
dem Anfang des 3. Jahrhunderts anzutreffen.581 Pia Eschbaumer und Silvia Radbauer verweisen aber darauf,
dass die Teller der Form Drag. 31 im norisch-pannonischen Raum nicht wie in den rheinisch-germanischen
Provinzen zu Beginn des 3. Jahrhunderts durch die Form Drag. 32 verdrängt werden.582 So wurden Teller
Drag. 31 beispielsweise in Carnuntum auch noch in Fundkomplexen des späten 3. Jahrhunderts festgestellt.583

Bei einem Teller Drag. 32 (KE814) hat sich der Töpferstempel erhalten: INPIITRATVSF. Der Stempel wird von
Hofmann – trotz des N statt des M als zweiten Buchstaben – dem Töpfer Impetratus zugewiesen. Er datiert
seine Produktion in die Zeit zwischen etwa 170 und 210 n. Chr.584

In dem um 230 n. Chr. datierten Depot im Kastell Langenhain am obergermanischen Limes kamen 36 Stück
mit dem Stempel IMPIITRA zutage, die vermutlich von demselben Töpfer stammen.585 Markus Scholz
erwähnt neben dem von ihm vorgelegten Stück des Impetratus aus dem Kastell Kapersburg einzelne Exem-
plare vom „Vorderen Limes“, aus Trier, Niederbieber, Nida-Heddernheim und Köngen, die allerdings keine
nähere Datierung geben können.586 Auch das Stück vom Judenplatz (KE814) kann zur besseren Datierung der
Produktionszeit dieses Töpfers leider nichts beitragen, da es aus einer Versturzschicht der Phase 5 im Korridor
V1a-C stammt. Das Passstück, das der Lehmziegelmauer der Phase 3 zwischen den Räumen V1-C und V2-C
(Bef.-Nr. 345) zugewiesen wurde, lag ganz an deren Oberkante und gehörte mit großer Wahrscheinlichkeit zu
der unmittelbar angrenzenden Versturzschicht der Phase 5.587

Schalen sind mit zehn Stück Drag. 33 vertreten, der im ausgehenden 2. und im 3. Jahrhundert dominierenden
Schalenform.588 Das Bodenfragment mit Standfläche KE3269 könnte zu einer fußlosen Schale Drag. 41
(Niederbieber 12) gehören. Bei dem Stück haben sich keine Reste eines Glasschliffdekors erhalten.589

Vom Kragen einer Reibschüssel Drag. 43 fand sich ein mit Barbotine verziertes Fragment (KE1308). Die in
den rheinisch-germanischen Provinzen festgestellte Verdrängung dieser Form zu Beginn des 3. Jahrhunderts
durch Schüsseln der Form Drag. 45 trifft für die Donauprovinzen nicht zu.590 Christine Riegler konnte anhand

574 Mees 2002, 124; vgl. Groh 2006, 221.
575 Kronberger 1997, 87.
576 Mees 2002, 113; 121; Scholz 2002/2003, 34.
577 Gassner/Jilek 1999, 57–62 (Grubenhaus E 9).
578 Riegler 1998; Kronberger 2002, 233 mit Anm. 178.
579 Vgl. Groh 2006, 241 f. – Zu Pannonien vgl. Z. Hantos, A Rheinzaberni reliefdíszes terra sigillaták pannoniai forgalmáról (Über den

Verkehr reliefverzierter Terra Sigillaten aus Rheinzabern in Pannonien). Arch. Ért. 130, 2005, 105–135.
580 KE1540 wäre mit einem Randdurchmesser von 24 cm eigentlich schon als Platte anzusprechen. Vgl. Scholz 2002/2003, 171 f.
581 Scholz 2002/2003, 171–174 (mit Überblick zum Forschungsstand); vgl. auch Eschbaumer/Radbauer 2007, 22.
582 Eschbaumer/Radbauer 2007, 19.
583 Eschbaumer/Radbauer 2007, 19.
584 Hofmann 1985, 33 f. Taf. 13,143.
585 H.-G. Simon/H.-J. Köhler, Ein Geschirrdepot des 3. Jahrhunderts. Grabungen im Lagerdorf des Kastells Langenhain. Mat. Röm.-

Germ. Keramik 11 (Bonn 1992) 31 f.
586 Scholz 2002/2003, 157.
587 Siehe Kap. 7.2.3, FK 128 und Kap. 7.2.5, FK 443.
588 Mees 2002, 115; Scholz 2002/2003, 178 f.; Düerkop 2007, 88.
589 Düerkop 2007, 117–119.
590 Eschbaumer/Radbauer 2007, 19.
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von Funden der Grabung St. Pölten-Rathausplatz zeigen, dass die Form Drag. 43 auch im 3. Jahrhundert noch
verbreitet war.591 Auch in den von Radbauer bearbeiteten Fundkomplexen des 3. Jahrhunderts aus den
Canabae von Carnuntum waren Schüsseln Drag. 43 vorhanden.592

Das kleine Randfragment KE1935 stammt vermutlich von einem Becher Drag. 52. Ein gut erhaltenes Exem-
plar dieses Typs fand sich im Auxiliarkastell von Carnuntum bereits in einer Straßenschotterung, die im Zuge
der Errichtung von Steinkastell II (ca. 180/200 n. Chr.) aufgebracht wurde.593 Im Fundmaterial des um ca. 270
n. Chr. zerstörten Händlerdepots in St. Pölten kamen zwar neun Becher Drag. 54, aber kein Becher Drag. 52
zutage.594

Von einem Becher Drag. 54 stammt vermutlich das Randfragment KE2516. Dieser Bechertyp wird allgemein
in die Zeit um die Mitte des 3. Jahrhunderts datiert.595 Beispielsweise sind – wie vorher erwähnt – Becher der
Form Drag. 54 in dem um ca. 270 n. Chr. datierten Depotfund von St. Pölten gut belegt.
Außerdem haben sich vier kleine Wandfragmente von Bechern mit Kerbschnittdekor erhalten (KE2024,
KE2517, KE2600, KE2611). Diese Verzierungsart war ebenfalls vor allem im zweiten Drittel des 3. Jahr-
hunderts beliebt.596 Das kleine Wandfragment mit Barbotinedekor KE1263 gehört aufgrund seiner geringen
Wandstärke wohl ebenfalls zu einem Becher; ebenso das Bodenfragment mit Standring KE2185.
Den Großteil der Funde machen Reste von Schüsseln Drag. 37 aus (16 Stück). Vom Reliefdekor ist jedoch nur
bei wenigen Gefäßen soviel erhalten, dass sie einem bestimmten Töpfer zuweisbar sind.597

Das Wandfragment KE2783 könnte von Iulius II-Iulianus I oder Respectinus II stammen, die beide zur
Bernhard-Gruppe IIIa (Mees-Gruppe 2) gehören.598 Bei Iulius II-Iulianus I handelt es sich um die größte
Rheinzaberner Reliefsigillata-Werkstatt des zweiten Drittels des 3. Jahrhunderts. Auch bei der Auswertung
pannonischer Fundorte konnte Zoltán Hantos den Massenproduzenten Iulius II-Iulianus I in der Bernhard-
Gruppe IIIa am häufigsten feststellen.599 Der Produktionsbeginn wird in die Zeit um 230 n. Chr. gesetzt.600 Die
Schüsseln sind aber auch noch in Befunden der Zeit um 260/270 n. Chr. stark vertreten. Beispielsweise konnte
Riegler in dem Geschirrdepot von St. Pölten (Terminus post quem um 270 n. Chr.) 18 Schüsseln mit
Dekorationen des Iulius II-Iulianus I feststellen.601 Respectinus II war etwa in der gleichen Zeit wie
Iulius II- Iulianus I tätig.602

Das kleine Wandfragment KE1309 gehörte vielleicht zu einer Schüssel von Cerialis VI, der zur Bernhard-
Gruppe IIa gezählt wird. Mees weist ihn den jüngeren Zierzonengruppen seiner Gruppe 1 zu (Mees-Gruppe
1b), die er in die Zeit zwischen den 80er-Jahren des 2. und den 50er/60er-Jahren des 3. Jahrhunderts datiert.603

KE1686 könnte von Ware A oder B mit Zierglied O 382/383 stammen. Diese beiden Serien gehörten nach
Friedrich-Karl Bittner zu bestimmten, aber noch nicht erkannten Töpfern als weitere Serie dazu.604

591 Riegler 1998, 1–5; P. Scherrer, St. Pölten – Landeshauptstadt aus römischen Wurzeln (Wien 1998) 18 f.
592 S. Radbauer, Terra Sigillata aus Fundkomplexen des dritten Jahrhunderts in den östlichen Canabae von Carnuntum (Dipl. Univ. Wien

2001) 54–64; 78–80.
593 Kronberger 1997, 93 f. Taf. 12,113.
594 Riegler 1998, Tab. 3.
595 Scholz 2002/2003, 192.
596 Scholz 2002/2003, 184 f.
597 Zur Gruppenbildung der Reliefsigillata aus Rheinzabern: H. Bernhard, Zur Diskussion um die Chronologie Rheinzaberner Relief-

töpfer. Germania 59, 1981, 79–93; F.-K. Bittner, Zur Fortsetzung der Diskussion um die Chronologie der Rheinzaberner Relieftöpfer.
Bayer. Vorgeschbl. 51, 1986, 233–259; ders., Zur Fortsetzung der Diskussion um die Chronologie der Rheinzaberner Relieftöpfer.
Bayer. Vorgeschbl. 61, 1996, 143–174; M. Gimber, Anmerkungen zur Fortsetzung der Diskussion um die Chronologie der Rhein-
zaberner Relieftöpfer. Bayer. Vorgeschbl. 64, 1999, 381–392; A. W. Mees, Potiers et moulistes. Observations sur la chronologie, les
structures et la commercialisation des ateliers de terre sigillée décorée. SFECAG Actes du Congrès de Millau (Marseille 1994) 19–41;
ders., Terra Sigillata Multivariata. Vergleichende Untersuchungen zur Produktionsstruktur in Rheinzabern, Arezzo und Cincelli.
Trierer Hist. Forsch. 42, 2000, 163–170; Mees 2002. Zusammenfassend zur Forschungsgeschichte und Gruppenbildung bei der
Rheinzaberner Sigillata: Scholz 2002/2003, 32–36.

598 A. Mees, Zur Gruppenbildung Rheinzaberner Modelhersteller und Ausformer. Jahresber. Augst u. Kaiseraugst 14, 1993, 235; 352;
355 f.

599 Hantos (Anm. 579) 135.
600 Zur Datierung von Iulius II-Iulianus I vgl. Scholz 2002/2003, 36 f. bes. Anm. 160.
601 Riegler 1998, 2. Zur Datierung des Depotfundes vgl. Kronberger 2002, 233 mit Anm. 178.
602 Scholz 2002/2003, 35–37.
603 Mees 2002, 126; 333.
604 Bittner 1986 (Anm. 597) 239.
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Bei der Masse der Rheinzaberner Sigillata handelt es sich um Altstücke in den Phasen 4 bis 6. Nur die zwei
kleinen Wandfragmente KE730 und KE738 sind mit Sicherheit in der Zeit in die Erde gekommen, als das
Geschirr in Gebrauch war. Sie stammen aus der Straßenoberfläche der Phase 3 (Bef.-Nr. 2363). Bei KE730
haben sich lediglich die Reste des Eierstabs (RiFi E 25/E 26) und eines glatten Kreises erhalten; eine Zu-
weisung zu einem Töpfer ist nicht möglich. KE738 ist ein nicht näher bestimmbares Wandfragment.
Das Randfragment eines Tellers Drag. 31 (KE137) hat als Fundort den Lehmboden der Phase 2 im Raum 4 des
Holzgebäudes C (Bef.-Nr. 8122). Das kleine Fragment gelangte jedoch vermutlich – ebenso wie ein Sigillata-
Fragment aus Pfaffenhofen (KE138) – erst hierhin, als in Phase 5 ein Ofen (FS52) tief in den Boden hinein-
gesetzt wurde.

5.1.1.6. Westerndorf

Es haben sich die Reste von 15 Gefäßen aus der Manufaktur in Westerndorf erhalten. Die Produktion setzt dort
vermutlich um 180/200 n. Chr. ein und endet etwa zeitgleich mit der in Rheinzabern.605

An Formen sind bei der glatten Sigillata nur Fragmente von zwei Schalen Drag. 33 belegt (KE1008, KE2983).
Von Reliefschüsseln Drag. 37 stammen die Reste von acht Exemplaren, anscheinend vor allem aus den häufig
belegten Produktionen des Comitialis und Helenius. Bei dem Randfragment KE1528 hat sich in der glatten
Randzone der kleine Rest eines Töpferstempels erhalten. Solche Stempel des Töpfers, der Rand und Standring
angedreht hat, sind bei Westerndorfer Sigillata häufig anzutreffen.606 Der Stempelrest des Stücks vom Juden-
platz lässt sich leider nicht auflösen.
Das Wandfragment KE1945 gehörte vermutlich zu einer Schüssel des Comitialis. Die Produktion dieser
Werkstatt in Westerndorf setzt nach Mees bereits ab 180/200 n. Chr. ein.607 Stefan Groh stellte ein Stück
des Comitialis in Flavia Solva in einer Brandschicht fest, die er aufgrund einer Münze (161 n. Chr.) bereits in
die 70er-Jahre des 2. Jahrhunderts setzt.608

Auf dem Wandfragment KE1866 haben sich die Reste eines Fauns erhalten, wie er ebenfalls bei Comitialis
belegt ist.609 Die Eierstabreste auf dem Stück KE2691610 und der bei dem Fragment KE1680 erhaltene
gerippte Kreis611 weisen auf Helenius hin. Die Helenius-Ware wird allgemein in die Zeit ab 200 n. Chr.
datiert.612 Nicht näher zuweisbar sind die auf dem kleinen Wandfragment KE1946 erhaltenen Dekorreste.
Der glatte Doppelkreis kommt sowohl bei Schüsseln des Comitialis als auch des Helenius vor.613

Beim Großteil der Westerndorfer Sigillaten handelt es sich um verlagerte Altstücke in Befunden der Phasen 4
bis 6. Nur das nicht näher bestimmbare Wandfragment KE825 kam in einem Fundkomplex zutage, der
zumindest ab der Phase 3 einzuordnen ist (östliche Außenmauer der Phase 3 des Gebäudes B, Bef.-Nr. 8856).

5.1.1.7. Pfaffenhofen

Es fanden sich insgesamt die Reste von zehn Gefäßen aus der Terra-Sigillata-Manufaktur in Pfaffenhofen. Ihr
Produktionsbeginn wird in die Zeit um 200 n. Chr. gesetzt.614 Dénes Gabler konnte deren Produkte in
Pannonien in Fundkomplexen bis etwa 260 n. Chr. feststellen.615

605 H.-J. Kellner, Die Sigillatatöpfereien von Westerndorf und Pfaffenhofen. Kl. Schr. Kenntnis Röm. Besetzungsgesch. Südwest-
deutschlands 9 (Stuttgart 1973) 20 f.; Mees 2002, 204–206. Vgl. zu Funden reliefverzierter Westerndorfer Sigillata aus dem Bereiche
des Legionslagers und der Canabae von Vindobona: Weber-Hiden 1996, 34 f.

606 G. Streitberg, Namenstempel und Stempelmarken Westerndorfer Sigillatatöpfer. Bayer. Vorgeschbl. 38, 1973, 132–153.
607 Mees 2002, 205 f.
608 St. Groh, Die Insula XLI von Flavia Solva. Ergebnisse der Grabungen 1959 und 1989 bis 1992. SoSchrÖAI 28 (Wien 1996) 87 f. Taf.

25 TS 299; vgl. Groh 2006, 225.
609 Kellner 1981, 131 M8.
610 Gabler/Kellner 1993, 190 f. E9.
611 Gabler/Kellner 1993, 219 K167.
612 Gabler/Kellner 1993, 189 f.; Mees 2002, 206.
613 Kellner 1981, 155 f. K66 und Gabler/Kellner 1993, 219 K166.
614 Kellner 1964, 80–91; Kellner (Anm. 605) 18–21.
615 D. Gabler, Die Sigillaten von Pfaffenhofen in Pannonien. Acta Arch. Acad. Scien. Hungaricae 30, 1978, 144. Zu Wien vgl. Weber-

Hiden 1996, 35.
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Die einzige näher bestimmbare glatte Sigillata ist das von einem Teller Drag. 32 stammende Randfragment
KE138. Es hat als Fundort den Lehmboden der Phase 2 im Raum 4 des Holzgebäudes C. Wie bereits bei dem
Rheinzaberner Fragment KE137 erwähnt, gelangte das Stück vermutlich hierhin, als in Phase 5 ein Ofen
(FS52) tief in den Boden hineingesetzt wurde.
Außerdem haben sich Fragmente von sechs Schüsseln Drag. 37 erhalten. Zwei von ihnen zeigten noch kleine
Reste des Eierstabs, die sich aber keinem Töpfer zuweisen ließen (KE707, KE1632).
Das einzige kontemporäre Stück Pfaffenhofener Sigillata ist das Wandfragment KE707, das aus der Schotte-
rung 3361 der Phase 3 im Manipelhof stammt. Bei den übrigen Belegen handelt es sich um Altstücke aus den
Phasen 5 und 6C.

5.1.1.8. Nordafrikanische Sigillata

Es haben sich Wandfragmente von elf Gefäßen afrikanischer Sigillata (African Red Slip Ware, ARS) erhalten.
Terra Sigillata wird in Nordafrika in verschiedenen Produktionszentren616 ab der zweiten Hälfte des 1. Jahr-
hunderts n. Chr. hergestellt. Ab dem 3. Jahrhundert wird sie auch in weiter entfernte Provinzen exportiert und
gelangt nach dem Ende der Sigillataproduktionen in den germanischen Provinzen auch vermehrt nach Mittel-
europa. Erst im fortgeschrittenen 7. Jahrhundert endet die Sigillataproduktion in Nordafrika.617

In den Zentralorten Noricums und Rätiens ist Africana bis ins fortgeschrittene 5. und 6. Jahrhundert belegt. Im
Legionslager von Carnuntum konnte Sabine Ladstätter Africana hingegen nur bis zur Mitte des 5. Jahrhunderts
feststellen und verweist auf die Veränderung der Handelsmuster in dieser Zeit. Truppen wurden verlegt bzw.
abgezogen, die städtischen und provinzialen Organisationsstrukturen lösten sich auf und es fehlten immer
mehr die Abnehmer für derartige Luxusprodukte.618

Auch unter den Funden der Grabung Judenplatz fehlen die spätesten Importe afrikanischer Sigillata. Das
jüngste Stück ist ein Fragment eines Tellers mit Stempeldekor (KE2785), das in die Zeit zwischen ca. 350
und 450 n. Chr. datiert. Der mit Fragmenten von insgesamt elf Gefäßen doch relativ hohe Anteil an ARS ist ein
weiterer Beleg für Handel mit mediterraner Feinkeramik in Vindobona.619

Die wenigen näher bestimmbaren Fragmente gehören zwei unterschiedlichen zeitlichen Horizonten an. Beim
Bodenfragment KE2468 haben sich auf der Innenseite Reste von Ratterdekor und an der Außenseite zwei
Kanten erhalten, die wohl von der Standvorrichtung eines Tellers stammen. Das Stück ist vermutlich zu einem
Teller der Form Hayes 45A zu ergänzen und weist C2-Qualität auf.620 Die Produktion dieses relativ häufig
vorkommenden Typs setzt Philipp Pröttel in die Zeit zwischen etwa 230 bis 350 n. Chr.621 Die Teller Hayes
45A sind in Pannonien und Noricum in Fundkomplexen des ausgehenden 3. und beginnenden 4. Jahrhunderts
immer wieder anzutreffen.622 Kronberger konnte den Typ in dem Händlerdepot in St. Pölten (Terminus post
quem um 270 n. Chr.) und in zwei zeitgleichen Gruben feststellen.623 Bei KE2468 handelt es sich um ein
Altstück aus der Planierung 14 zwischen den Phasen 6A und 6B innerhalb des Gebäudes B.
Das Wandfragment KE2985 könnte vom unverzierten Rand eines Tellers Hayes 45B stammen. Dieser Typ
wird von Pröttel geringfügig später angesetzt als die Form Hayes 45A (ca. 240–350 n. Chr.).624 Das Stück vom
Judenplatz ist ein Altstück aus der großflächigen Planierung 112 für Phase 6C.

616 Die Wareneinteilung der afrikanischen Sigillata basiert auf der Arbeit von Andrea Carandini und wurde in zahlreichen weiteren
Untersuchungen differenziert und analysiert. A. Carandini (a cura di), Atlante delle forme ceramiche I. Ceramica fine romana nel
bacino mediterraneo (medio e tardo impero). EAA (Roma 1981) 9–183; M. Mackensen/G. Schneider, Production Centres of African
Red Slip Ware (3rd–7th c.) in Northern and Central Tunisia: Archaeological Provenance and Reference Groups Based on Chemical
Analysis. Journal Roman Arch. 15/1, 2002, 121–158.

617 Ladstätter 2000, 85.
618 Ladstätter 2007, 255.
619 Hayes 3C und Hayes 45A: Donat 1999b, 211; 214. – Hayes 50A und Hayes 58B: Adler-Wölfl 2003, 75. – Hayes 59A und 59B: Gabler

1978, 223 K112; K113a; K113b. – El Aouja-Ware: Gabler 1978, 223 K114. Vgl. Ladstätter 2007, 254 Anm. 230.
620 Für die Bestimmung der Scherbenqualitäten von KE2468 und KE2785 danke ich M. Kronberger.
621 Pröttel 1996, 33 f.; vgl. Hayes 1972, 62–65 (Datierung: ca. 230/240–320 n. Chr.).
622 Zu Pannonien: D. Gabler, „Nordafrikanische Sigillaten“ in Pannonien. Savaria 16, 1982, 314–316; ders., Spätantike Sigillaten in

Pannonien. Ein Nachtrag zu den nordafrikanischen Sigillaten. CarnuntumJb 1988 (1989) 14–16; Donat 1999b, 214; Ch. Kandler-
Zöchmann, Die Terra Sigillata der „Steilhang-Grabung“ 1971–1972 in Petronell. CarnuntumJb 2001 (2002) 48; Ladstätter 2007, 254
Abb. 135,1; H. Sedlmayer in: Groh/Sedlmayer 2002, 184 f. mit Anm. 343.

623 Kronberger 2002, 233–235.
624 Pröttel 1996, 33; vgl. Hayes 1972, 62–65 (Datierung wie Hayes 45A: ca. 230/240–320 n. Chr.).
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Einer späteren Stufe gehört das Fragment vom Boden des Tellers KE2785 in D1-Qualität an. Bei ihm hat sich
der Rest von sternförmig um den Gefäßmittelpunkt eingestempelten Palmzweigen erhalten. In der Mitte ist der
Ansatz einer konzentrischen Drehrille erkennbar. Die Anordnung der Stempel und das Stempelmotiv lassen
sich Hayes Stil A (II) zuweisen.625 John W. Hayes schlägt eine Datierung von der Mitte des 4. bis ins frühe 5.
Jahrhundert vor.626 Nach Michael Mackensen gehört das Fragment zum Dekor I.2/1-2. Gefäße mit diesem
Dekor wurden in den Produktionsperioden Ib und Ic der Töpferei von El Mahrine (Nordtunesien) hergestellt
und datieren dort in die Zeit zwischen etwa 350 und 450 n. Chr.627 Pröttel vermutet, dass sich der Stil A (II)
nur auf die Produkte der D1-Töpfereien (Medjerdatal) beschränkt.628 Zu dieser Annahme passt auch das Stück
vom Judenplatz, das ebenfalls in D1-Qualität hergestellt ist. KE2785 kam in der großflächigen Planierung 112
für Phase 6C zutage, einer Schicht, die etwa kontemporär mit der Produktionszeit des Stücks ist.
Bei den übrigen Stücken handelt es sich um nicht näher bestimmbare, undekorierte Wandfragmente aus
Fundkomplexen der Phasen 5 und 6 (KE1749, KE2099, KE2171, KE2218, KE2289, KE2328, KE2382,
KE2984).

Tab. 386: Terra Sigillata.

Kat.-Nr. Typ Erhaltung/
Maße (cm)

Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

Tardo-Padana
KE367 – 1 WS – flavisch–Anf. 2. Jh. 3657 2 59 –

KE639 – 1 WS – flavisch–Anf. 2. Jh. 8882 3 86 –

KE938 – 2 WS – flavisch–Anf. 2. Jh. 8563 4 164 –

KE982 Consp.
39

2 RS, 3
WS/RDm:
18

Barbotinedekor flavisch–Anf. 2. Jh. 1928,
250

4, 5 186,
390

FK-
Taf.
38

KE1783 – 1 WS – flavisch–Anf. 2. Jh. 250 5 390 –

KE1826 – 1 WS – flavisch–Anf. 2. Jh. 2767 5 394 –

La Graufesenque
KE167 Drag.

36
1 RS, 1
WS/RDm:
19,8

Barbotinedekor flavisch–Anf. 2. Jh. 9586,
2767

2, 5 42,
394

FK-
Taf. 6

KE270 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: Eierstab u.
hängende Bögen (Mees
1995, Taf. 136,2);
Mercator

ca. 90–100 n. Chr. 3657 2 59 FK-
Taf. 11

KE368 – 1 WS – flavisch–Anf. 2. Jh. 3657 2 59 –

KE369 – 1 WS – flavisch–Anf. 2. Jh. 3657 2 59 –

KE714 – 1 WS – flavisch–Anf. 2. Jh. 8100 3 104 –

KE1454 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: Weintrau-
be (Mees 1995, Taf.
71,1; 73,1); Germanus

ca. 65–100/110 n. Chr. 3100 5 326 FK-
Taf.
54

KE1764 Drag.
37

1 RS, 1
WS/RDm:
19,8

Reliefdekor: Eierstab u.
Perlstab (Mees 1995,
Taf. 178,4), Baum (wie
Mees 1995, Taf. 178,4;
179, 1–2), Löwe (wie
Mees 1995, Taf.
176,1); Sabinus II

ca. 90/100–120 n. Chr.? 250 5 390 FK-
Taf.
62

Banassac
KE151 – 1 WS – trajanisch/hadrianisch–M. 2. Jh. 9704 2 40 –

KE197 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: Eierstab
(Hofmann 1988, F1),
Bestiarius (Hofmann
1988, 75?), Blatt (wie
Hofmann 1988, 329)

trajanisch/hadrianisch–M. 2. Jh. 9137 2 46 FK-
Taf. 7

625 M. Mackensen, Die spätantiken Sigillata- und Lampentöpfereien von El Mahrine (Nordtunesien). Studien zur nordafrikanischen
Feinkeramik des 4. bis 7. Jahrhunderts. Münchner Beitr. Vor- u. Frühgesch. 50 (München 1993) 192–195 (Dekor I.2/1-2).

626 Hayes 1972, 218; 229–231 Abb. 38i.
627 Mackensen (Anm. 625) 227 f. Palmzweig Typ 4.2; 433–435.
628 Pröttel 1996, 61.
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KE198 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: S-förmige
Zierstücke (Hofmann
1988, 387)

trajanisch/hadrianisch–M. 2. Jh. 9137 2 46 FK-
Taf. 7

KE217 Drag.
36

1 RS/RDm:
26,2

Barbotinedekor trajanisch/hadrianisch–M. 2. Jh. 3398 2 58 FK-
Taf. 8

KE420 Drag.
27

3 RS-BS,
3 RS,
1 WS/RDm:
9,8

Stempel: SV[…]M trajanisch/hadrianisch–M. 2. Jh. 3461 2 60 FK-
Taf.
20

KE421 Drag.
35

1 RS/RDm:
8,4

Barbotinedekor trajanisch/hadrianisch–M. 2. Jh. 3461 2 60 FK-
Taf.
20

KE422 Drag.
37

2 RS – trajanisch/hadrianisch–M. 2. Jh. 3461 2 60 FK-
Taf.
20

KE745 Drag.
18/31

1 RS,
1 WS/RDm:
19,5

– trajanisch/hadrianisch–M. 2. Jh. 3858,
3737

3, 5 109,
385

FK-
Taf.
30

KE750 – 1 WS – trajanisch/hadrianisch–M. 2. Jh. 3858 3 109 –

KE1827 Drag.
37

1 RS/RDm:
15

– trajanisch/hadrianisch–M. 2. Jh. 2767 5 394 –

KE1924 Drag.
35

1 RS/RDm:
9

Barbotinedekor trajanisch/hadrianisch–M. 2. Jh. 79 5 416 FK-
Taf.
67

Lezoux
KE65 Drag.

27
1 RS/RDm:
10

– Anf.–M. 2. Jh. 4037 2 22 FK-
Taf. 3

KE115 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: Bacchus
(Osw. 571/Stanfield/
Simpson 1990, Taf.
40,466); Töpfer X-12?

ca. 100–120 n. Chr. 3405 2 36 FK-
Taf. 5

KE116 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: n. n. b. Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3405 2 36 FK-
Taf. 5

KE117 – 3 BS/BDm:
8

– Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3405,
3484,
3416

2 36,
65,
79

FK-
Taf. 5

KE124 – 1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3405 2 36 –

KE423 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: Eierstab
(Rogers B 107),
Hirschkuh n. r. (Osw.
1806/CGP Taf.
123,42); Albucius?

ca. 140–170 n. Chr. 3461 2 60 FK-
Taf.
20

KE424 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: Hahn n. l.
(Osw. 2350/CGP Taf.
78,5), Rosette (wie
CGP Taf. 79,4), Bogen
– innen glatt, außen
geschnürt u. gescheitelt
(wie CGP Taf. 79,1);
Arcanus

ca. 120–140 n. Chr. 3461 2 60 FK-
Taf.
20

KE459 – 1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3461 2 60 –

KE460 – 1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3461 2 60 –

KE481 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: Akanthus-
blatt (CGPAbb. 47,21),
glatter Doppelkreis,
Ringlein (CGP Abb.
47,11); Töpferstempel
(CGP 263 Nr. 3 Taf.
162,61); Cinnamus

ca. 135–170 n. Chr. 3411 2 61 FK-
Taf.
22
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KE482 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: Eierstab
etwas verdrückt (CGP
Abb. 47,1), Ranken
(CGP Taf. 162,61–63);
Cinnamus

ca. 135–170 n. Chr. 3411 2 61 FK-
Taf.
22

KE483 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: n. n. b. Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3411 2 61 FK-
Taf.
22

KE484 – 1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3411 2 61 –

KE503 – 1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 8997 2 68 –

KE507 Drag.
37

2 RS/RDm:
17

Reliefdekor: Eierstab
(CGP Abb. 33,1),
Ringlein (CGP Abb.
33,7), glatter Doppel-
kreis (CGP Taf.
112,2.13), Figuren
(Osw. 159, Osw. 281,
Osw. 339); Advocisus

ca. 160–190 n. Chr 9070,
8993

2 69,
82

FK-
Taf.
22

KE527 – 1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 9070 2 69 –

KE549 Drag.
18/31R

1 RS/RDm:
30

– Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 9079 2 72 FK-
Taf.
24

KE622 Drag.
18/31R

1 RS/RDm:
27

– Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 8993 2 82 FK-
Taf.
26

KE631 – 1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3412 2 84 –

KE632 – 1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3412 2 84 –

KE659 Drag.
37

1 RS/RDm:
19

– Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3861 3 90 FK-
Taf.
27

KE660 Drag.
37

1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3861 3 90 FK-
Taf.
27

KE664 – 1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3861 3 90 –

KE665 Drag.
37

1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3861 3 90 –

KE727 Drag.
18/31R

1 RS/RDm:
31

– Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 2363 3 108 FK-
Taf.
29

KE728 Drag.
18/31R

1 RS/RDm:
21,5

– Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 2363 3 108 FK-
Taf.
29

KE729 Drag.
37

1 RS/RDm:
19,5

– Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 2363 3 108 FK-
Taf.
29

KE737 – 1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 2363 3 108 –

KE751 – 1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3858 3 109 –

KE764 Drag.
37

1 RS,
1 WS/RDm:
19,5

Reliefdekor: Eierstab
(CGP Abb. 47,3), As-
tragal (CGP Abb.
47,40); Cinnamus

ca. 135–170 n. Chr. 8802 3 110 FK-
Taf.
30

KE765 Drag.
37

1 BS/BDm:
9,3

– Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 8802 3 110 FK-
Taf.
30

KE774 – 1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 9815 3 114 –

KE853 Drag.
33

1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 9050 4 138 –

KE918 Drag.
33

2 RS/RDm:
14,5

– Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3841,
3857

4 161,
201

FK-
Taf.
36
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KE919 – 1 BS,
2 WS/BDm:
10,4

– Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3857 4 161 FK-
Taf.
36

KE920 – 1 BS/BDm:
4,6

– Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3857 4 161 FK-
Taf.
36

KE922 – 19 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3857 4 161 –

KE933 Drag.
37

1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3856 4 163 –

KE936 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: Perlstab,
Zickzacklinie

Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 8563 4 164 FK-
Taf.
36

KE1054 – 1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3841 4 201 –

KE1211 – 1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3897 5 247 –

KE1212 – 1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3897 5 247 –

KE1218 – 1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3798 5 248 –

KE1231 Drag.
33

1 RS/RDm:
10,5

– Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 8874 5 253 FK-
Taf.
46

KE1234 – 1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 8857 5 254 –

KE1323 – 2 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 2365 5 281 –

KE1338 Drag.
33

1 RS/RDm:
10,5

– Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 8110 5 291 FK-
Taf.
49

KE1453 Drag.
37

1 BS/BDm:
8,8

– Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3100 5 326 FK-
Taf.
54

KE1455 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: Figur n. n.
b.

Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3100 5 326 FK-
Taf.
54

KE1456 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: laufendes
Wildschwein n. l. in
glattem Kreis oder
Halbbogen (wie CGP
Taf. 158,20), darunter
Astragal als Zierglied
(CGP Abb. 47,40);
Cinnamus

ca. 135–170 n. Chr. 3100 5 326 FK-
Taf.
54

KE1457 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: Ziege (wie
Osw. 1836), Blatt u.
Ranken (CGP Taf.
161,53); Cinnamus

ca. 135–170 n. Chr. 3100 5 326 FK-
Taf.
54

KE1537 Drag.
33

1 RS/RDm:
17,5

– Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 2896 5 339 FK-
Taf.
56

KE1573 – 1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 2896 5 339 –

KE1705 – 1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 1378 5 372 –

KE1738 – 1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3737 5 385 –

KE1760 Drag.
33

1 RS/RDm:
9,5

– Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 250 5 390 FK-
Taf.
61

KE1761 Drag.
18/31

2 RS/RDm:
19,8

– Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 250,
2767

5 390,
394

FK-
Taf.
61

KE1762 Drag.
18/31

1 RS/RDm:
14,6

– Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 250 5 390 FK-
Taf.
61

KE1763 – 2 BS, 1 WS/
BDm: 9

Graffito: PR oder PA Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 250 5 390 FK-
Taf.
61
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KE1808 Drag.
33

1 RS/RDm:
12,5

– Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 2767 5 394 FK-
Taf.
63

KE1809 Drag.
18/31

1 RS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 2767 5 394 FK-
Taf.
63

KE1950 – 1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3874 5 420 –

KE2213 – 1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 505 5 465 –

KE2381 – 1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 827 5 476 –

KE2441 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: Perlstab
(Rogers A 2), männli-
che Figur (CGP Taf.
159,23–25), glatter
Doppelring; Cinnamus

ca. 135–170 n. Chr. 14 6B 495 FK-
Taf.
86

KE2741 – 1 WS – Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr. 3627 6B 539 –

KE2782 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: Eierstab
(CGP Abb. 47,1),
Astragal (CGP Abb.
47,41); Cinnamus

ca. 135–170 n. Chr. 112 6C 552 FK-
Taf.
96

Rheinzabern

KE137 Drag.
31

1 RS/RDm:
23,5

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 8122 „2“ 37 FK-
Taf. 5

KE730 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: Eierstab
(RiFi E 25/E 26), glat-
ter Kreis n. n. b.

ca. 170/180–260/270 n. Chr. 2363 3 108 FK-
Taf.
29

KE738 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 2363 3 108 –

KE814 Drag.
32

2 BS, 1 WS/
BDm: 10,4

Ratterdekor, Stempel:
INPIITRATVS (Typ
Hofmann 1985, Taf.
13,143)

ca. 170–210 n. Chr. 345,
372

3, 5 128,
443

FK-
Taf.
31

KE833 Drag.
31

1 RS/RDm:
25

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 9210 4 134 FK-
Taf.
33

KE1055 Drag.
31

1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 3841 4 201 –

KE1064 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 2362 4 202 –

KE1073 Drag.
33

1 RS/RDm:
10,5

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 8510 4 204 FK-
Taf.
40

KE1130 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 8839 4 222 –

KE1180 – 1 RS/RDm:
17,5

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 9820 4 237 –

KE1213 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 3897 5 247 –

KE1257 Drag.
37

1 RS – 170/180–260/270 9047 5 265 FK-
Taf.
47

KE1263 Becher 1 WS Barbotinedekor ca. 170/180–260/270 n. Chr. 8821 5 266 FK-
Taf.
47

KE1275 Drag.
37

1 RS/RDm:
19,5

– 170/180–260/270 n. Chr. 8544 5 268 FK-
Taf.
47

KE1308 Drag.
43

1 WS Barbotinedekor: Vier-
beiner n. l., verbrannt

ca. 170/180–260/270 n. Chr. 8651 5 277 FK-
Taf.
48

KE1309 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: Weintrau-
be mit kurzem Stiel
(RiFi P 164a), Fries aus
Doppelblättchen (RiFi
R 30); Cerialis VI?

80er-Jahre 2. Jh.–50er/60er-Jah-
re 3. Jh.

8651 5 277 FK-
Taf.
48
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KE1331 Drag.
37

1 RS/RDm:
19,5

– 170/180–260/270 n. Chr. 2330 5 285 FK-
Taf.
49

KE1339 Drag.
31

1 RS/RDm:
27

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 8110 5 291 FK-
Taf.
49

KE1365 Drag.
37

1 RS/RDm:
23,5

– ca. 170/180–260/270 9710 5 304 FK-
Taf.
50

KE1379 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: Panther?
(RiFi T 41?) in glattem
Doppelkreis (RiFi K
19), Eierstab (RiFi E 1)

ca. 170/180–260/270 n. Chr. 9196 5 307 FK-
Taf.
50

KE1380 Drag.
31

1 RS/RDm:
19

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 8661 5 308 FK-
Taf.
51

KE1381 Drag.
31

1 RS/RDm:
19,5

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 8661 5 308 FK-
Taf.
51

KE1382 Drag.
31

1 RS, 1 WS/
RDm: 23

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 8661 5 308 FK-
Taf.
51

KE1383 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: Eierstab
(RiFi E 62)

ca. 170/180–260/270 n. Chr. 8661 5 308 FK-
Taf.
51

KE1527 Drag.
32

1 RS/RDm:
19,5

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 9844 5 336 FK-
Taf.
55

KE1538 Drag.
33

1 RS/RDm:
11

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 2896 5 339 FK-
Taf.
56

KE1539 Drag.
33

1 RS/RDm:
14,3

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 2896 5 339 FK-
Taf.
56

KE1540 Drag.
32

1 RS/RDm:
24

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 2896 5 339 FK-
Taf.
56

KE1541 Drag.
32

4 RS, 2 WS/
RDm: 21,5

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 2896 5 339 FK-
Taf.
56

KE1574 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 2896 5 339 –

KE1575 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 2896 5 339 –

KE1686 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: wohl
Zierglied (wie RiFi O
209); Ware A oder B
mit Zierglied O 382/
383?

ca. 170/180–260/270 n. Chr. 8608 5 368 FK-
Taf.
59

KE1739 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 3737 5 385 –

KE1745 – 1 BS/BDm:
ca. 8

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 3709 5 386 –

KE1784 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 250 5 390 –

KE1785 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 250 5 390 –

KE1798 Drag.
37

1 RS/RDm:
18,8

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 88 5 391 FK-
Taf.
63

KE1799 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: Eierstab
(RiFi E 25), glatter
Doppelkreis (RiFi K
20)

ca. 170/180–260/270 n. Chr. 88 5 391 FK-
Taf.
63
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KE1810 Drag.
31

1 RS/RDm:
19,5

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 2767 5 394 FK-
Taf.
63

KE1811 Drag.
31

1 RS/RDm:
19,2

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 2767 5 394 FK-
Taf.
63

KE1828 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 2767 5 394 –

KE1829 – 1 BS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 2767 5 394 –

KE1845 Drag.
37?

1 WS Reliefdekor: n. n. b. ca. 170/180–260/270 n. Chr. 8888 5 398 –

KE1902 – 1 WS Barbotinedekor (tlw.
abgeplatzt)

ca. 170/180–260/270 n. Chr. 2166 5 414 FK-
Taf.
67

KE1935 Drag.
52

1 RS/RDm:
7,5

– ca. 170/180–1. D. 3. Jh. 3901 5 419 FK-
Taf.
67

KE1962 Drag.
37

1 RS/RDm:
19,5

Reliefdekor: Eierstab n.
n. b.

ca. 170/180–260/270 n. Chr. 8381 5 422 FK-
Taf.
68

KE1998 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 3101 5 426 –

KE1999 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 3101 5 426 –

KE2024 – 1 WS Kerbschnitt 2. D. 3. Jh. 8348 5 434 FK-
Taf.
70

KE2060 Drag.
37

1 BS/BDm:
8

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 372 5 443 FK-
Taf.
72

KE2065 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 2900 5 444 –

KE2083 Drag.
32

1 RS/RDm:
16,9

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 2643 5 448 FK-
Taf.
72

KE2135 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 1425 5 454 –

KE2181 Drag.
33

1 RS, 1 BS/
RDm: 11,
BDm: 3,6,
H: 6,8

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 505 5 465 FK-
Taf.
76

KE2182 Drag.
33

2 RS/RDm:
8

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 505 5 465 FK-
Taf.
76

KE2183 Drag.
33

1 RS/RDm:
9,2

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 505 5 465 FK-
Taf.
76

KE2184 Drag.
32

1 RS/RDm:
18

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 505 5 465 FK-
Taf.
76

KE2185 Becher 1 BS/BDm:
5,4

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 505 5 465 FK-
Taf.
76

KE2214 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 505 5 465 –

KE2215 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 505 5 465 –

KE2216 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 505 5 465 –

KE2217 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 505 5 465 –

KE2251 Drag.
33

1 RS/RDm:
8,6

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 8476 5 466 FK-
Taf.
80

KE2325 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 2292 5 473 –

KE2326 – 2 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 2292 5 473 –

KE2363 Drag.
33

1 RS/RDm:
9,8

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 827 5 476 FK-
Taf.
84
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Fortsetzung von Tab. 386

Kat.-Nr. Typ Erhaltung/
Maße (cm)

Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE2412 Drag.
37

1 RS/RDm:
23

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 3098 6A 480 FK-
Taf.
85

KE2514 Drag.
32

1 RS/RDm:
20

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 3019 6B 496 FK-
Taf.
87

KE2515 Drag.
33

1 RS/RDm:
8,5

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 3019 6B 496 FK-
Taf.
87

KE2516 Drag.
54

1 RS/RDm:
8,5

– 2. D. 3. Jh. 3019 6B 496 FK-
Taf.
87

KE2517 – 1 WS Kerbschnitt 2. D. 3. Jh. 3019 6B 496 FK-
Taf.
87

KE2561 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 3019 6B 496 –

KE2600 – 1 WS Kerbschnitt 2. D. 3. Jh. 9375 6A/B 498 FK-
Taf.
90

KE2611 – 1 WS Kerbschnitt 2. D. 3. Jh. 9377 6A/B 500 FK-
Taf.
91

KE2628 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: n. n. b. ca. 170/180–260/270 n. Chr. 9023 6B 503 FK-
Taf.
91

KE2779 Drag.
33

1 RS/RDm:
8,6

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 112 6C 552 FK-
Taf.
96

KE2780 Drag.
32

1 RS/RDm:
15,4

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 112 6C 552 FK-
Taf.
96

KE2783 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: Eierstab
(RiFi E 17), Blattkelch
(RiFi P 111); Iulius II-
Iulianus I oder Respec-
tinus II

ca. 230–260/270 n. Chr. 112 6C 552 FK-
Taf.
96

KE2784 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 112 6C 552 FK-
Taf.
96

KE2973 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 112 6C 552 –

KE2974 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 112 6C 552 –

KE2975 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 112 6C 552 –

KE2976 – 2 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 112 6C 552 –

KE2977 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 112 6C 552 –

KE2978 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 112 6C 552 –

KE2979 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 112 6C 552 –

KE2980 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 112 6C 552 –

KE2981 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 112 6C 552 –

KE2982 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 112 6C 552 –

KE3241 – 1 WS – ca. 170/180–260/270 n. Chr. 8815 6C 558 –

KE3269 Drag.
41?

1 BS/BDm:
4

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 2165 6C 566 FK-
Taf.
109

KE3294 – 1 RS/RDm:
ca. 22

– ca. 170/180–260/270 n. Chr. 8822 6C 570 FK-
Taf.
110

Westerndorf
KE825 – 1 WS – ca. 180/200–260/270 n. Chr. 8856 3 132 –
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Fortsetzung von Tab. 386

Kat.-Nr. Typ Erhaltung/
Maße (cm)

Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE1008 Drag.
33

1 RS/RDm:
9,8

– ca. 180/200–260/270 n. Chr. 3374 4 193 FK-
Taf.
38

KE1191 – 1 WS – ca. 180/200–260/270 n. Chr. 3974 4 238 –

KE1354 – 1 WS – ca. 180/200–260/270 n. Chr. 9520 5 296 –

KE1528 Drag.
37

1 RS/RDm:
15,5

Namenstempel in der
Randzone, n. n. b.

ca. 180/200–260/270 n. Chr. 9844 5 336 FK-
Taf.
55

KE1680 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: gerippter
Kreis (Gabler/Kellner
1993, K167); Helenius

ca. 180/200–260/270 n. Chr. 8921 5 365 FK-
Taf.
59

KE1812 Drag.
37

1 RS/RDm:
15

– ca. 180/200–260/270 n. Chr. 2767 5 394 FK-
Taf.
63

KE1866 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: Faun
(Kellner 1981, M8);
Comitialis

ca. 180/200–260/270 n. Chr. 1811 5 404 FK-
Taf.
65

KE1945 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: Blattkelch
(Kellner 1981, W 46),
Stab (Kellner 1981, W
69); Comitialis

ca. 180/200–260/270 n. Chr. 3874 5 420 FK-
Taf.
68

KE1946 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: Korbträ-
gerin (wie RiFi M 56)
in glattem Doppelkreis
(Kellner 1981, K 66) u.
laufender Hase n. l.
(Kellner 1981, T 130)

ca. 180/200–260/270 n. Chr. 3874 5 420 FK-
Taf.
68

KE2327 – 1 WS – ca. 180/200–260/270 n. Chr. 2292 5 473 –

KE2427 – 1 WS – ca. 180/200–260/270 n. Chr. 333 6A/B 487 –

KE2691 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: Eierstab
(Gabler/Kellner 1993,
E9); Helenius

ca. 200–260/270 n. Chr. 2295 6A/B 520 FK-
Taf.
93

KE2983 Drag.
33

1 WS – ca. 180/200–260/270 n. Chr. 112 6C 552 –

KE3288 Drag.
37

1 RS/RDm:
16,6

– ca. 180/200–260/270 n. Chr. 2081 6C 569 FK-
Taf.
109

Pfaffenhofen
KE138 Drag.

32
1 RS/RDm:
22

– ca. 200–260/270 n. Chr. 8122 2 37 FK-
Taf. 5

KE707 Drag.
37

1 WS Reliefdekor: Eierstab
(Kellner 1964, PF 1)

ca. 200–260/270 n. Chr. 3361 3 106 FK-
Taf.
28

KE1632 Drag.
37

2 RS/RDm:
20

Reliefdekor: Eierstab
(Kellner 1969, D 1)

ca. 200–260/270 n. Chr. 3942 5 344 FK-
Taf.
58

KE1633 Drag.
37

2 BS – ca. 200–260/270 n. Chr. 3942 5 344 FK-
Taf.
58

KE1636 Drag.
37

1 WS – ca. 200–260/270 n. Chr. 3942 5 344 –

KE1637 – 1 RS/RDm:
20

– ca. 200–260/270 n. Chr. 3942 5 344 –

KE1638 Drag.
37

7 WS Reliefdekor: n. n. b.,
verbrannt

ca. 200–260/270 n. Chr. 3942 5 344 –

KE1640 – 5 WS verbrannt ca. 200–260/270 n. Chr. 3942,
3901

5 344,
419

–

KE2000 – 1 WS – ca. 200–260/270 n. Chr. 3101 5 426 –
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Fortsetzung von Tab. 386

Kat.-Nr. Typ Erhaltung/
Maße (cm)

Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE2781 Drag.
37

1 RS/RDm:
23,4

– ca. 200–260/270 n. Chr. 112 6C 552 FK-
Taf.
96

Nordafrika
KE1749 – 1 WS – 3.–1. H. 5. Jh. 3640 5 387 –

KE2099 – 1 WS – 3.–1. H. 5. Jh. 2643 5 448 –

KE2171 – 1 WS – 3.–1. H. 5. Jh. 2095 5 463 –

KE2218 – 3 WS – 3.–1. H. 5. Jh. 505 5 465 –

KE2289 – 1 WS – 3.–1. H. 5. Jh. 2841 5 472 –

KE2328 – 1 WS – 3.–1. H. 5. Jh. 2292 5 473 –

KE2382 – 1 WS – 3.–1. H. 5. Jh. 827 5 476 –

KE2468 Hayes
45A

1 BS C2-Qualität – Ratterde-
kor innen

ca. 230–350 n. Chr.? 14 6B 495 –

KE2785 – 1 BS D1-Qualität – Stempel-
dekor Hayes Stil A (II):
Palmzweig (Hayes Typ
4/El Mahrine Typ 4.1)

ca. 350–450 n. Chr. 112 6C 552 FK-
Taf.
96

KE2984 – 1 WS – 3.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 –

KE2985 Hayes
45B?

1 WS – ca. 240–350 n. Chr.? 112 6C 552 –

5.1.2. Feinware

5.1.2.1. Feinware Fabrikat E und dessen Imitationen

Die Reste von 12 Gefäßen lassen sich als Feinware Fabrikat E bestimmen. Bei zwei weiteren Stücken (KE1,
KE897) handelt es sich vermutlich um Produkte anderer, nicht-italischer Werkstätten oder um lokale Nach-
ahmungen. Die Gefäße vom Fabrikat E haben einen feinen, grauen, hart gebrannten Scherben und einen
schwarzen, manchmal metallisch glänzenden Überzug. Die Ware wird ab spättiberischer Zeit bis ins erste
Viertel des 2. Jahrhunderts hergestellt; vor allem in flavischer Zeit ist sie weit verbreitet.629 Es sind mehrere
Produktionsstätten in der Poebene, aber auch in Emona und Sirmium belegt.630 Ein Fehlbrand könnte auf eine
Produktion auch in Carnuntum hinweisen.631 Ob es sich bei den Gefäßen vom Judenplatz um Stücke aus
Italien oder Pannonien handelt, ist unklar.
Zu den hier vorgelegten Gefäßen finden sich gute Parallelen in dem großteils aus flavischer bis trajanisch-
hadrianischer Zeit stammenden Fundmaterial von den sog. Mühläckern in Carnuntum (canabae legionis).632

Die Randfragmente KE272 und KE273 gehören zu Schälchen mit gerundeter, leicht nach innen geneigter
Wandung. Zu ergänzen ist ein mehr oder weniger stark ausgeprägter Wandknick. Verena Gassner datiert die
Form ab claudischer Zeit und verweist darauf, dass der Schwerpunkt der Gefäße gegen Ende des 1. Jahr-

629 E. Schindler-Kaudelka, Die dünnwandige Gebrauchskeramik vom Magdalensberg. Kärntner Museumsschr. 58 = AForschMB 3
(Klagenfurt 1975) 33; dies., Die dünnwandige Gebrauchskeramik vom Magdalensberg 2. Die pareti sottili vom Südhang des
Magdalensberges. In: G. Piccottini (Hrsg.), Die Ausgrabungen auf dem Magdalensberg 1980 bis 1986. Magdalensberg-Grabungsbe-
richte 16 (Klagenfurt 1998) 399 f.; Gassner 1990a, 256–261; Petznek 1999, 214–221.

630 Aquileia: F. Maselli Scotti, La ceramica ad Aquileia. Il vasellame da mensa. In: I musei di Aquileia 2. Antichità Altoadriatiche 24
(Udine 1984) 39–69. – Ravenna: M. G. Maioli, Vasi a pareti sottili grigie dal Ravennate. In: RCRF Acta 14/15 (1972/73) 106–124. –
Sutri: G. C. Duncan, A Roman Pottery near Sutri. Papers Brit. School Rome 32, 1964, 38–88. – Emona: L. Plesničar-Gec, Thin Walled
Pottery from Slovenia. In: RCRF Acta 25/26 (1987) 459 Abb. 8. Die von L. Plesničar-Gec als lokale Produktion angesprochenen
Stücke aus einer Grube in der Nähe eines Töpferofens in Emona werden jedoch von J. Istenič, M. Daszkiewicz und G. Schneider
aufgrund makroskopischer Untersuchungen als höchstwahrscheinlich italischer Import angesehen: J. Istenič/M. Daszkiewicz/
G. Schneider, Local Production of Pottery and Clay Lamps at Emona (Italia, Regio X). In: RCRF Acta 38 (2003) 88 Anm. 25 f. –
Sirmium: A. Premk, Production of Early Roman Pottery in Sirmium. In: RCRF Acta 25/26 (1987) 444 f.

631 V. Gassner, Feinware aus Carnuntum. In: RCRF Acta 31/32 (1992) 450.
632 Gassner 1990a, 268 f.
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hunderts und im frühen 2. Jahrhundert immer höher hinaufwandert.633 Bei KE272 haben sich an der Außen-
seite mehrere kleine runde Barbotinepunkte und ein geschwungener Barbotinefaden erhalten, die zu einem
stilisierten vegetabilen Dekor gehören.634

KE271 ist ein bauchiges Schälchen mit ausgebogenem Rand. Gassner datiert vergleichbare Stücke aus
Carnuntum, die häufig mit Barbotinedekor verziert waren, in flavische Zeit und bis ins 2. Jahrhundert
n. Chr.635 Bei dem Stück vom Judenplatz ist der Gefäßoberteil – so wie bei einigen Carnuntiner Stücken –

lediglich mit Ratterdekor versehen.
Von dem bauchigen Becher mit ausgebogenem Rand KE81 ist fast das ganze Profil erhalten. In der oberen
Gefäßhälfte verläuft die Wandung annähernd senkrecht und ist mit einem Ratterband und zwei Rillen deko-
riert. Die Form ist in Fabrikat E eher unüblich. Einen vergleichbaren Schulterknick und ausgebogenen Rand
zeigt ein Becher aus der sog. Baugrube Pingitzer in Carnuntum, der allerdings mit Barbotineknospen verziert
ist.636 Dass in Fabrikat E mit vom gängigen Repertoire abweichenden Formen zu rechnen ist, zeigt auch das
Einzelstück eines Faltenbechers aus Carnuntum.637

KE81 zeigt unter dem Mikroskop den für viele der Stücke vom Fabrikat E charakteristischen dunkelgrau-weiß
fein gesprenkelten Scherben.638 Da analysierte Vergleichsbeispiele bisher fehlen, ist eine Zuweisung dieser
Gruppe zu einer Produktion noch nicht möglich. Der Becher ist dünnwandig und an der Innenseite sind in der
Randzone feine, schräge Rillen vom Hochdrehen des Gefäßes auf einer schnell rotierenden Töpferscheibe
erkennbar. Diese schrägen Drehrillen sind normalerweise charakteristisch für qualitätvolle Importware.639 Der
Boden von KE81 scheint hingegen etwas misslungen zu sein. Im jetzigen Zustand ist er ganz herausgebrochen.
Wie die Bruchflächen innen zeigen, war der Boden nicht eben, sondern lag leicht schräg.
Ebenfalls von einem bauchigen Becher stammt das gut erhaltene Bodenfragment KE1 und vielleicht auch das
kleine Randfragment mit ausgebogenem Rand KE18. Wie Scherben und Machart zeigen, handelt es sich bei
KE1 allerdings um ein Produkt einer anderen Werkstätte als die übrigen Stücke oder um eine Nachahmung von
Fabrikat E.
Im Fundmaterial vom Judenplatz lässt sich die Datierung für die aus Fundkomplexen der Phase 1 stammenden
Stücke KE1, KE7 (Wandfragment) und KE18 auf die Zeit bis 114 n. Chr. eingrenzen. Auffallend hoch ist der
Anteil an Fabrikat E in der in Phase 2 verfüllten Kellergrube 3656 im Zubau 1 von Gebäude B: KE271,
KE272, KE273, die Bodenfragmente KE274 und KE275, weiters die Wandfragmente KE364, KE371 und
KE372. Von dem bauchigen Becher KE81 kamen Passscherben in der Verfüllung der Grube 3522 und des
Pfostenlochs 3470 der Phase 2 in der Portikus des Gebäudes B zutage. Dieser stratigraphische Zusammenhang
und auch die Becherform sprechen für eine Datierung ins erste Viertel des 2. Jahrhunderts. Der Anteil an
Altstücken in Befunden späterer Phasen (KE897, KE1458) ist im Vergleich zur Terra Sigillata nur gering.
Im Verhältnis zur rätischen Feinware (5 Importstücke, 7 Nachahmungen), die über einen weit längeren Zeit-
raum hinweg produziert wurde, ist Feinware Fabrikat E im Fundmaterial vom Judenplatz sehr gut belegt (12
Importstücke, 2 Nachahmungen/andere Produktionen).

5.1.2.2. Hellbeige Feinware (Fig. 58)

Unter der Feinware vom Judenplatz lassen sich Fragmente von fünf Gefäßen feststellen (KE8, KE370, KE766,
KE1037, KE1038), die eine auffallend hellbeige Farbe haben.640 Ihr Scherben ist sehr fein und hart ge-
brannt.641 Die Oberfläche ist gut geglättet, aber nicht mit Überzug versehen. Die Gefäße sind großteils extrem
dünnwandig.

633 Gassner 1990a, 256 f.
634 Vgl. die Schälchen Gassner 1990a, 257 Taf. 1,6.8.9.
635 Gassner 1990a, 257 Taf. 2,15–19.
636 Grünewald 1983, 20 Taf. 15,12.
637 Gassner 1990a, 258 Taf. 2,30.
638 Ich danke E. Eleftheriadou für die Bestimmung des Scherbens.
639 Sie finden sich auch bei der Rätischen und Rheinischen Ware.
640 Hellbeige mit einem leichten Stich ins Hellrosa: 7.5YR 7/3–7.5YR 6/6, im Kern oft grau 10YR 6/1. Von der Grabung Wien 1, Freyung

(GC: 1992_02) sind aber auch fast weiße Stücke bekannt: 10YR 8/1–10YR 8/3 (freundl. Hinweis M. Kronberger); Farbbestimmung
nach Munsell Soil Color Charts (1992, revised edition). Der erst nach dem Glätten der Oberfläche aufgebrachte Barbotinedekor ist
etwas heller.

641 Unter dem Binokular sind charakteristische rotbraune und schwarze Einschlüsse erkennbar, weiße Partikel fehlen.
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Charakteristisch für diese Ware sind scharfkantige, feine Rillen, von denen häufig mehrere dicht nebeneinan-
derliegen (vgl. KE1037, Abb. 114,1). Wie Funde der Grabung Wien 1, Freyung642 zeigen, weisen die Gefäße
häufig Ratterdekor auf, der auffallend fein, scharfkantig und dicht ist. Er wurde meistens in von Rillen
begrenzten Bändern angebracht. Bei Fragmenten der Grabungen Wien 1, Michaelerplatz643 und Freyung sowie
Wien 3, Rennweg 44644 findet sich auch ornamentaler und vegetabiler Barbotinedekor645: Punkte, Wellen,
Hufeisen, Ranken, Blätter, Weintrauben, Bäumchen. Die Motive sind klein und zart und häufig dicht neben-
einander angebracht.
An Formen wurden vor allem Schalen (häufig mit runden Dellen), Becher, Teller, aber auch Deckel hergestellt.
Der Teller KE8 ist relativ klein (RDm: ca. 10 cm) und hat eine senkrechte, durch zwei Rillen strukturierte
Wandung. Nach dem Wandknick ist – wie ein Stück des von Michaela Kronberger bearbeiteten Fundmaterials
von der Grabung Wien 1, Freyung zeigt – ein flacher bis leicht nach unten geneigter Boden und ein Standring
zu ergänzen. Die Unterseite des Tellers von der Freyung war mit breiten Bändern von feinem, scharfkantigem
Ratterdekor versehen. Ein vergleichbarer Feinwareteller wurde auch bei den Grabungen in Wien 1, Michaeler-
platz gefunden.646 Mit einem Randdurchmesser von 18 cm war er jedoch deutlich größer. Der Teller KE8 kann
durch seinen Fundort einen Hinweis auf die Verwendungszeit dieser Ware in Vindobona geben. Er stammt aus
einer während Phase 1 erfolgten Verfüllung einer Grube/eines Grabens südlich von Lehmkuppelofen FS1 in
Raum 7 des Gebäudes B und hat somit einen Terminus ante quem von 114 n. Chr.
Das Randfragment KE1038 gehörte zu einer Schale mit ausschwingender Wandung. Sie ist wohl – entspre-
chend wiederum einem Exemplar von der Grabung Wien 1, Freyung – mit einem Wandknick und einem
Standring zu ergänzen.647 Im Fundmaterial der Freyung ist eine weitere Schale dieser Form mit Barbotine-
dekor und eine mit Ratterdekor belegt.648 Von der Grabung Michaelerplatz im ersten Wiener Gemeindebezirk
ist ebenfalls ein Stück dieser Form bekannt. Es ist mit Rillen verziert.649 KE1038 und auch das im Anschluss
besprochene Stück KE1037 kamen als Altstücke im Lehmboden der Phase 4 (280/320–350/360 n. Chr.) in
Raum V3a-C zutage.
Das Randfragment KE1037 war Teil einer Schale mit annähernd halbkugelig gerundeter Wandung. Es hat sich
der Ansatz einer Delle erhalten. Der Rand ist mit einer dünnen Rille abgesetzt und am Gefäßkörper befindet
sich ein Band feiner Rillen. Eine vergleichbare Schalenform ist in Carnuntum im Fundmaterial der Steilhang-
grabung belegt.650 Das Stück hat auch einen ähnlichen hellen, feinen, harten Scherben. Bei einem weiteren
Wandfragment dieser Materialgruppe haben sich – wie bei KE1037 – die Reste einer Delle erhalten.651 Zwei

642 GC: 1992_02; Auskünfte zu sämtlichen Belangen dieses noch unpublizierten Fundmaterials dieser Grabung: M. Kronberger.
643 GC: 1992_01; Donat 1999a, Abb. 2–5.
644 GC: 1990_01; freundl. Hinweis E. Eleftheriadou.
645 Applikendekor ist bisher nicht belegt. Die Weintraube auf dem bei P. Donat publizierten Fragment aus der Boerhaavegasse 15/17 im 3.

Wiener Gemeindebezirk (GC: 1975_05) ist vermutlich nicht als Applike, sondern wie jene von dem Gefäß von Wien 1, Fleischmarkt
17 (GC: 1909_03) in Barbotinetechnik hergestellt: Donat 1999a, 35 Abb. 3,4.5.

646 Donat 1999a, 36; 42 Abb. 6,4.
647 Kronberger/Mosser 2002, Abb. 3,5.
648 Freundl. Hinweis M. Kronberger.
649 Donat 1999a, 36; 42 Abb. 6,3.
650 Petznek 1999, 199–205 Taf. 1,1455 (aus der Zisternenverfüllung des Hauses HB im Raum HB1, vergesellschaftet v. a. mit Material des

2. Jh.); mit zahlreicher Literatur in den Anm. 61–75. Zur Form: F. Mayet, Les céramiques a parois fines dans la péninsule ibérique.
Publications du Centre Pierre Paris 1 (Paris 1975) 69 (Form XXXIV) Taf. 35,275.

651 Petznek 1999, 204 (Kat.-Nr. 1460, aus einer Brandschicht mit Fundmaterial des 1. und 2. Jh.); mit Literatur zur Form in den Anm. 78–
83.

Fig. 58: Hellbeige Feinware – 1–2: Schalen mit gerundeter Wandung KE1037 und KE766; 3: Schale mit ausschwingender Wandung
KE1038; 4: Teller mit senkrechter Wandung und Wandknick KE8. M 1:3
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rundwandige Schalen mit Dellen verzeichnet Éva Bónis auch aus Poetovio und Neviodunum. Diese charak-
teristischen Dellen kommen aber auch bei Schalen mit ausgebogenem Rand vor. Die Stücke werden von Bónis
ebenfalls als weiß bzw. hellgelb und sehr dünn beschrieben.652 Zwei vergleichbare Schalen mit ausgebogenem
Rand und ovalen Dellen, ebenfalls mit einem extrem dünnen, beigen, harten Scherben, sind weiters aus dem
Tessin belegt.653

Eine rundwandige Schale mit runden Dellen wird in der Typologie der „pareti sottili“ der Nekropole von
Angera (Lombardei, nordöstlich von Eporedia/Ivrea) als Form 6 geführt. Das Stück stammt aus einem Grab,
das in flavische Zeit bis zum Anfang des 2. Jahrhunderts datiert wird.654 Eine entsprechende Schale findet sich
auch unter der Keramik aus dem Schutthügel in Vindonissa.655 Der Scherben wird als „hell-blassrot“ be-
schrieben, mit „rosenrotem Überzug“ innen und außen.
Das etwas dickwandigere Randfragment KE766 vom Judenplatz stammt von einer Schale mit leicht nach innen
geneigtem Rand. Ob die Wandung durchgehend gerundet war oder ein Wandknick folgte, ist unklar. KE766
kam in einem Befund der Phase 3 (180/200–280/320 n. Chr.) zutage.
Die Wandfragmente KE370 gehören zu einer Schale oder einem Becher mit Wandknick. Beim Gefäßoberteil
neigt sich die Wandung leicht nach außen und ist – im Unterschied zum unteren Gefäßteil – gut geglättet.
Direkt oberhalb des Wandknicks verlief eine feine Rille; etwas weiter oben muss sich eine weitere Rille
befunden haben. KE370 wurde aus der in Phase 2 verfüllten Kellergrube 3656 im Zubau 1 des Gebäudes B
geborgen.

Zur Datierung dieser Ware können neben dem genannten Teller KE8 aus einer Schicht der Phase 1 (97–114
n. Chr.) auch Stücke herangezogen werden, die Kronberger im Fundmaterial der Grabung Wien 3, Rennweg 16
(2005) in dem Abhubhorizont der Periode 1 feststellen konnte. In dieser Schicht waren sie vergesellschaftet
mit Terra Sigillata Tardo-Padana, südgallischer Sigillata und – als Terminus post quem – einem Denar des
Hadrian (119–122).656 Nach den bisherigen Funden zu urteilen scheint die hellbeige Feinware in Vindobona in
trajanisch-hadrianischer Zeit verwendet worden zu sein. Eine lokale Produktion, wie sie Patrizia Donat657

vermutet hat, ist unwahrscheinlich, da die im Wiener Raum anstehenden Tone eisenoxidhaltig sind und nicht
so weißlich brennen. Zur Verbreitung dieser hellbeigen Feinware ist festzustellen, dass sie immer wieder
vereinzelt im Nahbereich der Bernsteinstraße in Nordwest- und Südwestpannonien vorkommt. Beatrix Petznek
legte einige Stücke, die dünnwandig sind und einen weißlichen Scherben haben, aus dem Fundmaterial der
Grabung Carnuntum-Steilhang vor.658 In den westlichen Gräberfeldern von Poetovio kam eine Schale in Grab
451 zutage, das in (neronisch-)frühflavische Zeit datiert wird.659 Bónis verzeichnet noch einige weitere Gefäße

652 Bónis 1942, 44 Taf. 19,42–43. Eine Schale mit ausgebogenem Rand und runden Dellen ist auch aus Ravenna bekannt: Maioli (Anm.
630) 110; 119 Abb. 10.

653 Freundl. Hinweis E. Eleftheriadou. Ch. De Micheli, Aspects of Thin Walled Pottery from Canton Ticino (Switzerland). In: RCRFActa
35 (1997) 218 Abb. 1 Form 17. Zu derselben Ware gehören auch zwei etwas höher proportionierte Stücke (Becher) mit ausgebogenem
Rand und ovalen Dellen: ebd. Abb. 2 Form 36.

654 L. Gervasini, La ceramica a pareti sottili. In: D. Gandolfi (a cura di), Ceramica e i materiali di età romana. Classi, produzioni,
commerci e consumi. Quad. Scuola Interdisciplinare delle Metodologie Arch. 2 (Bordighera 2005) Taf. 1a 27.

655 E. Ettlinger/Ch. Simonett, Römische Keramik aus dem Schutthügel von Vindonissa. Veröff. Ges. Pro Vindonissa 3 (Basel 1952) 67
Taf. 14 Form 318.

656 Freundl. Hinweis M. Kronberger. GC: 2005_04; zum Befund: M. Mosser, Wien 3 – Rennweg 16. FÖ 44, 2005, 574–577; ders., Wien
3, Rennweg 16. FWien 9, 2006, 289–291; ders., Eine translatio cadaveris in der Nachbarschaft des M. Antonius Tiberianus in
Vindobona. In: G. Grabherr/B. Kainrath (Hrsg.), Akten des 11. Österreichischen Archäologentages in Innsbruck 23.–25. März
2006. Ikarus 3 (Innsbruck 2008) 187.

657 Donat 1999a, 33–36; 40 f. Abb. 2–6.
658 Petznek 1999, 199–205 („Eierschalenware“). Weiters ein Bodenfragment einer Schale aus dem Fundmaterial der Grabung in Haus I in

der Zivilstadt von Carnuntum: Petznek 2006, 135; 178. Der Begriff „Eierschalenware“ ist insofern problematisch, als in der Literatur
Produkte verschiedener Werkstätten, die sehr dünnwandig sind, als Eierschalenware bezeichnet werden. Ihr Scherben ist nicht immer
hell. Zur Problematik des Begriffs: K. Greene, The Pre-Flavian Fine Wares. In: W. H. Manning (ed.), Report on the Excavations at Usk
1965–1976 (Cardiff 1979) 2.

659 Istenič 1999, 109 Grab 451 Taf. 89,10 Abb. 95 vorne; 96 (Form wie M. T. Marabini Moevs, The Roman Thin Walled Pottery from
Cosa [1948–1954]. Mem. Am. Acad. Rome 32, 1973, 221 Form XXXVI B, Taf. 44,410). Einen ähnlich hellen Scherben scheint, nach
dem Foto zu schließen, auch eine mit Barbotinedekor verzierte Henkelschale zu haben, die J. Istenič aber zu Fabrikat TWP 2 zählt:
Istenič 1999, 105 Grab 115 Taf. 23,9 Abb. 90 rechts vorne; 91.
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mit weißlichem Scherben aus Poetovio, Neviodunum, Savaria, Brigetio und Carnuntum.660 Andererseits ist
Feinware mit hellem Scherben aber auch aus der Schweiz bekannt.661

Als Herkunftsregion dieser Stücke wird die Padana angenommen, ohne dass bisher eine Produktion genau
lokalisiert ist.662 Einen weißlich brennenden Rohstoff benutzte beispielsweise eine Töpferei in Eporedia/Ivrea
(Nordrand der Poebene zwischen Turin und dem Aostatal). Luisa Brecciaroli Taborelli hat aus Eporedia die
Gruppe der „pareti sottili caoliniche“ vorgelegt, die in augusteisch-tiberischer Zeit hergestellt wurden.663 Die
Stücke haben einen vergleichbaren hellen, feinen Scherben und es findet sich der für mehrere Stücke aus Wien
charakteristische dichte, scharfkantige Ratterdekor. Vielleicht bestand diese Töpferei länger oder es gab in
Eporedia oder in der Umgebung eine andere Töpferei, die in flavischer bis hinein in trajanisch-hadrianische
Zeit diesen weißlich brennenden Tonrohstoff verarbeitet hat. Die leichte Rosafärbung mancher Stücke könnte
durch eine Vermischung des Rohstoffes mit darüber oder darunter anstehenden eisenoxidhaltigen Tonen ent-
standen sein.

5.1.2.3. Rätische Ware und deren Imitationen

Fragmente von fünf Gefäßen lassen sich als rätische Feinware, Fragmente von sieben Gefäßen als deren
Nachahmungen bestimmen. Bei der Rätischen Ware handelt es sich um dünnwandige Gefäße mit einem feinen,
hart gebrannten, hell rötlich braunen Scherben. Der Überzug ist zunächst meist glänzend schwarz und schlägt
im unteren Teil häufig in Rot um, später ist der Überzug meist sepiafarben und metallisch glänzend. Die
Rätische Ware entstand unter dem Einfluss gallischer Töpfereien und wurde ab trajanischer Zeit an mehreren
Produktionsorten in Rätien hergestellt.664 Spätestens ab der Mitte des 2. Jahrhunderts gab es auch in Pannonien
(Savaria, Poetovio) Werkstätten, die Gefäße in der Art der Rätischen Ware produzierten.665 Gassner hält auch
eine Werkstätte in Carnuntum für möglich, da hier zahlreiche Gefäße vom Typ Drexel 1 zutage gekommen
sind, die in Überzug und Dekorstil eine eigene Gruppe bilden und sich deutlich vom rätischen Import ab-
heben.666

Im Fundmaterial der Grabungen auf den sog. Mühläckern in Carnuntum fand sich rätische Feinware Drexel 1
vor allem in einer Planierschicht des zweiten Drittels des 2. Jahrhunderts. Gefäße der Drexel-Gruppen 2 und 3
traten erst in Schichten gegen Ende desselben Jahrhunderts auf. In Schichten des frühen 2. Jahrhunderts fehlte
rätische Feinware noch,667 wohingegen sie im Fundmaterial der Grabung Wien 1, Stallburg bereits in dieser
Zeit festzustellen ist.668

Im Fundmaterial vom Judenplatz ist Rätische Ware vom Stil Drexel 1 mit geometrischen Mustern in Barbo-
tinetechnik nicht sicher belegt. Lediglich das kleine Wandfragment KE66 mit Ratterdekor und einem kleinen

660 Bónis 1942, Taf. 19,42–44.
661 A. Hochuli-Gysel, Dünnwandkeramik. In: C. Schucany et al. (Hrsg.), Römische Keramik in der Schweiz. Antiqua 31 (Basel 1999) 41;

Ettlinger/Simonett (Anm. 655) 67 Form 316–318.
662 Hochuli-Gysel (Anm. 661) 41; Istenič 1999, 109 (Herkunft Italien).
663 Freundl. Hinweis M. Kronberger. Die Gefäße dieser Produktion weisen jedoch eine raue, nicht geglättete Oberfläche auf:

L. Brecciaroli Taborelli, Ceramiche di produzione eporediese in età augusteo-tiberiana: Paretti Sottili e Terra Sigillata. In:
G. P. Brogiolo/G. Olcese (a cura di), Produzione ceramica in area padana tra il II secolo a. C. e il VII secolo d. C.: Nuovi dati
prospettive di ricerca. Convegno internazionale, Desenzano del Garda 8–10 aprile 1999. Documenti di Archeologia 21 (Mantova
2000) 145–149.

664 F. Drexel, Das Kastell Faimingen, Der obergermanisch-rätische Limes des Römerreiches B VI/1, 66c (Heidelberg 1911) 80–87;
Gassner 1990a, 271–274; Fischer 1990, 56 f. bes. Anm. 198; Petznek 1999, 222–225.

665 Savaria: E. T. Szőnyi, Zur Verbreitung und Herstellung der sogenannten rätischen Keramik in Pannonien. Acta Arch. Acad. Scien.
Hungaricae 25, 1973, 87–108. – Poetovio: I. Curk/M. Gulič/I. Tušek, Zur Sigillataproduktion in Poetovio. In: RCRF Acta 23/24
(1984) 62–64 Abb. 3. – Aquincum: Die Rätische Ware aus dem Töpferviertel „Gasfabrik“ in Aquincum wird von B. Kuzsinszky als
Import und nicht als lokale Produktion angesprochen: B. Kuzsinszky, A gázgyari római fazekastelep Aquincumban. Budapest
Régiségei 11, 1932, 354. – Vindobona: Es gibt zwar Vermutungen, aber keine direkten Hinweise darauf, dass verschiedene Imitationen
Rätischer Ware (mit rötlichem/orangegelbem Überzug und auch tongrundig), die in der Nähe eines Töpferofens in Wien 3, Rennweg
58 (GC: 1912_24) gefunden wurden, auch hier hergestellt wurden: Gabler 1978, 124 K133 und K134 WM Inv.-Nr. MV 1933/2–3 und
MV 9650. – Noricum (Passau-Beiderwies): Sedlmayer 2002, 194 f. – vgl. Gassner 1990a, 272 f. mit Anm. 55.

666 Gassner 1990a, 273.
667 Gassner 1990a, 271–274.
668 GC: 2005_03; freundl. Mitt. B. Petznek. Zu den Befunden: M. Krenn et al., Wien 1. Stallburg. FÖ 43, 2004, 78; M. Krenn/P. Mitchell/

J. Wagner, Wien 1 – Reitschulgasse 2, Stallburg. FÖ 44, 2005, 69–70.
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Barbotinerest könnte zum Stil Drexel 1 oder auch zu Drexel 2 gehören. Thomas Fischer konnte im Umland
von Regensburg Becher vom Typ Drexel 1, aber auch Exemplare der Typen Drexel 2a und Drexel 3a in
Periode A2 (ca. 120–170 n. Chr.) feststellen.669 Zu Drexel 1 imitierenden Bechern gehören hingegen die
Wandfragmente KE145, KE572 und KE1459. Das Randfragment mit trichterförmig ausgestelltem Rand
KE425 könnte von einem Becher stammen, der den Stil Drexel 1, 2a oder 3a nachahmt. Auch bei dem Boden-
und Wandfragment KE1384, wo sich Reste von Ratter- und Barbotinedekor erhalten haben, ist unklar, ob der
Becher den Stil Drexel 1 oder 2 imitieren sollte.
Einem rätischen Becher des Stils Drexel 2b oder 3b lässt sich aufgrund seiner nach innen geschwungenen
Randform das Fragment KE692 zuweisen. Fischer stellte diese beiden Bechertypen im Umland von Regens-
burg in Fundkomplexen der Periode B (ca. 180–260 n. Chr.) fest.670 Um Nachahmungen von Bechern der Stile
Drexel 2b oder 3b handelt es sich bei dem Randfragment KE873 und bei KE914.
Zu einem rätischen Becher Drexel 3a gehörte vermutlich das Wandfragment KE651, bei dem sich die Reste
eines breiten Ratterbandes erhalten haben. Dieser Typ – im Umland von Regensburg ca. zwischen 120 bis 170
n. Chr. belegt (siehe oben) – fand sich im Kastell von Mautern ausschließlich in Periode 4 (170/180–250/260
n. Chr.).671 Helga Sedlmayer vermutet daher und aufgrund von verschiedenen Fundkomplexen aus Linz, dass
er in Noricum erst ab der Mitte des 2. Jahrhunderts vorkommt.672

Die Wandfragmente KE96 mit schwarzbraunem, metallisch glänzendem Überzug und KE1506 mit hoch-
glänzendem, dunkelbraunem Überzug sind wohl ebenfalls zum rätischen Import zu zählen.
Insgesamt gehört also der Großteil der Fragmente vom Judenplatz zu Importen oder Nachahmungen von
Bechern der frühen Stile Drexel 1, 2a oder 3a. Lediglich drei Gefäße lassen sich eindeutig den späteren
Gruppen Drexel 2b und 3b zuweisen. Ähnlich ist die Fundverteilung auf den sog. Mühläckern in Carnuntum,
wo ebenfalls Drexel 1 dominiert und die Gruppen Drexel 2 und 3 deutlich seltener vorkommen.673 Auch in
Noricum und im östlichen Rätien sind die Gefäße vom Typ Drexel 1 am häufigsten belegt.674

Im Fundmaterial vom Judenplatz kamen die Fragmente mehrerer Gefäße der Stile Drexel 1, 2a oder 3a (KE66,
KE145, KE425, KE572) in Fundkomplexen der Phase 2 (114–180/200 n. Chr.) zutage und entsprechen damit
dem zeitlichen Ansatz dieser Ware. Aus einer Planierung vom Anfang der Phase 3 (180/200 n. Chr.) stammt
das Wandfragment eines rätischen Bechers Drexel 3a (KE651). Der Fundort der Randfragmente eines Bechers
Drexel 2b oder 3b (KE692) in einem Lehmboden der Phase 3 (180/200–280/320) passt ebenfalls zu der
allgemeinen Datierung dieses Stils. Die übrigen Fragmente kamen als Altstücke in Befunden der Phasen 4
und 5 zutage.

5.1.2.4. Rheinische Ware und deren Imitationen, Trierer Spruchbecher

Der Rheinischen Ware gehören nur die Reste von einem Becher an (KE1542). Weitere drei Gefäße ahmen in
ihrer Form rheinische Becher nach. Die Rheinische Ware zeichnet sich durch einen sehr feinen, rötlichen
Scherben aus, der im Kern oft grau ist. Der qualitätvolle Überzug ist schwarz bis schwarzbraun und häufig
metallisch glänzend. Die Gefäße sind sehr dünnwandig.
Der Becher KE1542 ist aufgrund seines Scherbens und Überzugs als Importstück anzusprechen.675 Sein Rand
ist verdickt, der Wandansatz gestreckt. Ob die kleinen Fragmente zu einem sackförmigen Becher Niederbieber
31/Künzl Typ 5.1676 oder zu einem Becher mit abgesetztem Hals Niederbieber 32677 oder 33 zu ergänzen sind,
ist unklar. Susanna Künzl datiert die Becher Typ 5.1 in die Zeit ab dem Ende des 2. Jahrhunderts bis ins 3.
Jahrhundert. Bauchige Becher mit abgesetztem Hals Niederbieber 33 wurden etwa zwischen 210/220 und

669 Fischer 1990, 56 f.
670 Fischer 1990, 56 f.
671 H. Sedlmayer in: Groh/Sedlmayer 2002, 193.
672 H. Sedlmayer in: Groh/Sedlmayer 2002, 193 Anm. 413–415.
673 Gassner 1990a, 271.
674 H. Sedlmayer in: Groh/Sedlmayer 2002, 190–193 mit zahlreicher Literatur.
675 Ein gut erhaltener Becher der Rheinischen Ware fand sich beispielsweise im 3. Bezirk, Rennweg 58 (WM Inv.-Nr. MV 1492a): Gabler

1978, 225 K137.
676 Künzl 1997, 23 f. (Typ 5.1).
677 Künzl 1997, 23 (Typ 3).
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370/380 n. Chr. hergestellt, wobei Alexander Heising die bereits von Franz Oelmann formulierte These einer
Entwicklung hin zu schlankeren Formen mit hohem Hals durch metrische Analysen bestätigen konnte.678 Die
Becher Niederbieber 33 sind die in Noricum und Pannonien am weitesten verbreitete Form der Rheinischen
Ware.679 Im Kastell von Mautern kam in Schichten der Periode 4 (170/180–250/260 n. Chr.) bzw. der Perioden
5 bis 7 (270/280–480/500 n. Chr.) je ein Becher Niederbieber 33a zutage.680 Varianten der Form fanden sich
auch im Vicus Ost von Mautern ebenfalls bereits in Periode 4 und dann in Periode 6 (370/380–450 n. Chr.).681

KE1542 wurde – vermutlich bereits als Altstück – am Judenplatz aus der Schotterung der Phase 5 (360/375–
390/410 n. Chr.) auf Straße 1 geborgen.
Die Becher KE1512, KE1846 und KE2787 sind formal den rheinischen Bechern der Form Niederbieber 33
angeglichen. Das Randfragment KE1512 hat einen feinen, reduzierend gebrannten Scherben (R14) und ist
außen mit einem schwarzen Überzug versehen. Es besitzt nicht einen ausgebogenen, sondern einen senkrech-
ten und an der Außenseite mit einer Rille betonten Rand.
Der Becher KE1846 hat einen feinen grauen Scherben, die Oberfläche des Gefäßkörpers ist poliert und mit
Ratterdekor versehen. Am Hals erfolgte die Glättung nur unregelmäßig und es wurden einige grobe Rillen
angebracht. Es fehlt jedoch der typische Überzug. KE1846 hat einen kegelförmigen Hals und einen kurzen
ausgebogenen Rand. Aufgrund des hohen Halses und des vermutlich zu ergänzenden schlanken Körpers
handelt es sich wohl um ein Produkt ab dem letzten Drittel des 3. Jahrhunderts.
Der Faltenbecher KE2787 hat einen sehr schlanken Körper mit annähernd zylindrischer Wandung. Der Rand
geht in einem sanften Schwung aus dem Körper hervor und ist nur leicht ausgebogen. Im Bereich der Schulter
ist die Wandstärke deutlich geringer als am Bauch und in der Randzone. Der Rand ist an der Innenseite schräg
abgestrichen. Das Stück gehört zur feintonigen, reduzierend gebrannten Scherbengruppe R22 und ist außen mit
einem hellgrauen Überzug versehen. Zahlreiche feine Furchen im Überzug weisen darauf hin, dass dieser mit
einem borstenpinselartigen Werkzeug aufgetragen wurde.
Imitiationen von Bechern der Form Niederbieber 33 sind im norisch-pannonischen Raum immer wieder
anzutreffen. Martin Mosser konnte beispielsweise im Fundmaterial der Grabung Wien 1, Wildpretmarkt ein
Stück in einer Planierschicht feststellen, die frühestens der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts zuzuordnen
ist.682 Ein nur von einer Skizze bekannter Becher aus dem Erdgrab A20 der Gräberregion A (Wien 1, Neuer
Markt) in Vindobona könnte nach Kronberger ebenfalls zu einem Becher der Form Niederbieber 33 gehö-
ren.683 In Mautern kam im Vicus Ost in einem Befund der Periode 4 (ca. 170/180–250/260 n. Chr.) eine
Imitation eines Bechers Niederbieber 33a zutage.684 Auch im Depotfund von St. Pölten (Terminus post quem
um 270 n. Chr.) konnte Kronberger Fragmente von fünf Bechern, die den Typ Niederbieber 33 imitieren,
feststellen.685 Ein mit KE2787 gut vergleichbarer Faltenbecher fand sich außerdem in einer Grube, die zeit-
gleich mit dem Händlerdepot anzusetzen ist.686

Im Fundmaterial vom Judenplatz könnten der Becher KE1512, der aus einem Lehmboden der Phase 5 (360/
375–390/410 n. Chr.) geborgen wurde, und KE1846 – aus einer Schicht unmittelbar nach Phase 5 – noch vom
Ende der Herstellungszeit von Imitationen der Becher Niederbieber 33 stammen. Wie ein zur eingeglätteten
Keramik gehörender, die Form Niederbieber 33 nachahmender Becher (KE2798) vermuten lässt,687 wurde
dieser verbreitete Bechertyp vielleicht weit länger nachgeahmt, als man die Produkte aus dem Rheinland
importiert hat. Bei KE2787 aus der großflächigen Planierung für Phase 6C handelt es sich aber wohl bereits
um ein Altstück.

678 A. Heising, Der Keramiktyp Niederbieber 32/33. In: Liesen/Brandl 2003, 129–172.
679 Auch in Carnuntum dominieren die Becher Niederbieber 33: Gassner 1990a, 279. V. Gassner und S. Jilek verzeichnen rheinische

Becher in Carnuntum bei der Keramik unter dem aus der Zeit der Aufgabe des Steinkastells II (ca. 180/200–250/270 n. Chr.)
stammenden Dachziegelversturz im Südteil von Gebäude AII.1: Gassner/Jilek 1999, 53; vgl. Ertel et al. 1999, Taf. 52 Grab 102,1;
54 Grab 113,1; 69 Grab 163,1; 74 Grab 174A 25 (Carnuntum, Gräberfeld südlich der Zivilstadt, Mitte 2.–Mitte 3. Jh.).

680 H. Sedlmayer in: Groh/Sedlmayer 2002, 195.
681 H. Sedlmayer in: Groh/Sedlmayer 2006, 268 f.
682 GC: 1983_01; Mosser 2007, 253 Taf. 15,11/21 (Fundkomplex 11).
683 Kronberger 2005, 156 Taf. 23 A20,2 – GC: 1899_07 (Wien 1, Dorotheergasse 17/Spiegelgasse 16).
684 H. Sedlmayer in: Groh/Sedlmayer 2006, 269.
685 Kronberger 2005, 156 Anm. 1006.
686 Freundl. Hinweis M. Kronberger (Grube 3).
687 Vgl. Kap. 5.1.7.

292 5. Die Funde – 5.1. Keramik

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Von Trierer Spruchbechern haben sich im Fundmaterial vom Judenplatz nur kleine Wandfragmente von drei
Gefäßen erhalten.688 Die für diese Ware charakteristische Verzierung mit Weißbarbotine entstand unter dem
Einfluss von ebenso dekorierter Sigillata aus Rheinzabern. S. Künzl setzt den Beginn der Herstellung von
Spruchbechern in Trier in der Zeit kurz vor dem Limesfall Mitte des 3. Jahrhunderts an und vermutet ihr Ende
etwa um 355 n. Chr. Ihre Blüte hatte diese Ware etwa im dritten Viertel des 3. Jahrhunderts.689 In Carnuntum
fanden sich Fragmente von Trierer Spruchbechern in Fundkomplexen des Steinkastells II (ca. 180/200–250/
270 n. Chr.)690 und in Grubenhaus E 9 vor dem Tempelbezirk für die heliopolitanischen Götter, dessen
Münzreihe bis Probus reicht.691

Die zwei Wandfragmente KE2786 haben einen hochglänzenden, dunkelbraunen Überzug. Bei dem abge-
bildeten Fragment sind ein Ratterband und vom Weißbarbotinedekor zwei Tupfer und ein Rest eines Schnör-
kels oder einer Ranke erhalten. Die Reste einer Eindellung zeigen, dass es sich um einen Faltenbecher
gehandelt hat.
Die drei Wandfragmente des Bechers KE2186 weisen einen dunkelbraunen, glänzenden Überzug auf. Das auf
dem großen Fragment erhaltene waagrechte Band aus unregelmäßigen Barbotinetupfen ist vielleicht der Rest
eines Zonentrenners. KE30 hat einen dunkelgrauen, glänzenden Überzug und vom Weißbarbotinedekor sind
nur wenige Reste erhalten.
Die wenigen kleinen Fragmente von Trierer Spruchbechern im Fundmaterial der Grabung Judenplatz stammen
zwar alle nicht aus Befunden der Herstellungszeit dieser Ware, zeugen aber doch von ihrer Verwendung im
Legionslager:692 KE2186 kam in einer Schicht unmittelbar nach Phase 5 (390/410 n. Chr.), KE2786 in der
großflächigen Planierung für Phase 6C zutage.
Das sehr kleine Fragment KE30 hat als Fundort den am Anfang der Phase 2 verfüllten Fundamentgraben
10137 der Phase 1 von Gebäude C. Jedoch gehört es ebenso wie das eingeglättete Wandfragment KE46693

nicht zur ursprünglichen Verfüllung, sondern kam wohl im Zuge des im Mittelalter erfolgten Ausrisses der
Mauer (Ausrissgrube 1148) hier zu liegen.

5.1.2.5. Feinware – Pannonien

Es haben sich die Wandfragmente von zwei Bechern erhalten, die mit Barbotinetropfen dekoriert waren (KE31
und KE1813). Sie haben einen feinen, dichten, oxidierend gebrannten Scherben und sind mit einem rötlichen
Überzug versehen. Höchstwahrscheinlich wiesen sie einen bauchigen Gefäßkörper auf und entsprechen somit
jenen Stücken mit hohem, leicht ausgebogenem Rand der Grabung Wien 1, Michaelerplatz, die bereits von
Donat vorgelegt wurden.694

Becher mit Barbotinetropfendekor sind auch von anderen Fundorten in Wien, zum Beispiel im ersten Ge-
meindebezirk, Am Hof 14 und Freyung 7, bekannt.695 In Wien 10, Unterlaa kamen die Reste von drei Bechern
mit Barbotinetropfendekor zutage. Ein Fragment davon fand sich in der Verfüllung von Grubenhaus 2, bei dem

688 Vielleicht gehörten sie zu Bechern der verbreiteten Form Niederbieber 33/Künzl Typ 1: Künzl 1997, 19–22. Gegen eine Ergänzung als
Tasse (Künzl 1997, 25 f. Typ 4) spricht die Neigung der Wandung. Nicht auszuschließen bleiben allerdings verschiedene andere – bei
weitem seltener vorkommende – Becher- und Krugformen.

689 Künzl 1997, 112 f. 129. – Vgl. R. P. Symonds, Rhenish Wares. Fine Dark Coloured Pottery from Gaul and Germany. Oxford Univ.
Com. Arch. Monogr. 23 (Oxford 1992) 46–62. – Zu Pannonien: J. Topál, Feliratos boroskészlet a Szentendrei római villábol (Wein-
service mit Inschrift aus der römischen Villa von Szentendre). Arch. Ért. 111, 1984, 218–224; Gassner 1990a, 279 f.; Petznek 1999,
225–228. – Zu Gallien verschiedene Beiträge in: R. Brulet/R. Symonds/F. Vilvorder (ed.), Céramiques engobées et métallescentes
gallo-romaines. RCRF Acta Suppl. 8 (Oxford 1999).

690 Kronberger 1997, 95 Taf. 13,120 (Fundkomplex, der möglicherweise mit der Renovierung des Badegebäudes in Zusammenhang steht)
und weiteres Fragment aus Brunnen G 52.

691 Gassner/Jilek 1999, 62.
692 Ebenfalls aus dem Areal des Legionslagers: Gabler 1978, 225 K136 (Wien 1, Salvatorgasse 15, 1951 – GC: 1951_01). Ein Trierer

Spruchbecher fand sich auch in Grab 349 des Gräberfeldes bei der Albertina: E. H. Huber, Wien 1, Albertina. FWien 5, 2002, 290 f.
Abb. 6. Weiters ist ein Becher im Fundmaterial der Grabung Wien 3, Rennweg 44 belegt (freundl. Mitt. E. Eleftheriadou – GC:
1990_01) und mehrere Wandfragmente stammen aus der Siedlung von Wien 10, Unterlaa (Adler 2003, Taf. 15,28–31 – GC: 1984_02;
1995_08; 1996_19). Alle aus Vindobona bekannten Trierer Spruchbecher werden zurzeit von Eszter Harsányi im Rahmen ihrer
Dissertation (Univ. Budapest) aufgenommen.

693 Siehe Kap. 5.1.7.
694 GC: 1992_01; Donat 1999a, 36–41 Abb. 8. – Vgl. auch: P. Donat in: Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer 2003, 30 Taf. 5,1 (Fragment

steht am Kopf).
695 Donat 1999a, Abb. 9,1–2 (mit weiteren Fundpunkten in der Tabelle Abb. 1).
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der Großteil des Fundmaterials
aus dem 2. Jahrhundert stammt,
die jüngsten Stücke sind an das
Ende des 2. oder den Anfang des
3. Jahrhunderts zu datieren.696

Dieses häufige Auftreten in Wien
ließ Donat eine Produktion in
Vindobona vermuten, was durch
die Zuordnung des Scherbens zu
lokalen Tonvorkommen unter-
mauert wird.697 Eine Werkstatt
hingegen ist in Carnuntum nach-
gewiesen: Ein Becher mit Barbo-
tinetropfendekor kam in einem
Töpferofen im Areal des Auxiliar-
kastells von Carnuntum zutage,
der in der Zwischenphase 2, etwa
um 160/170 n. Chr., in Betrieb
war.698 Weitere Fragmente, die al-

lerdings nicht aus dieser Werkstätte stammen müssen, fanden sich im Legionslager699 und bei der Grabung
Carnuntum-Mühläcker.700 Aufgrund der Heterogenität der bekannten Becher ist mit weiteren, bisher unbe-
kannten Töpfereien in Nordwestpannonien zu rechnen. Vermutlich wurde dieser Bechertyp auch in Nord-
ostnoricum nachgeahmt. Denn bei den Grabungen im Vicus Ost von Mautern fanden sich in Gruben der
Periode 3 (ca. 130/140–170/180 n. Chr.) zwei Wandfragmente mit Barbotinetropfen, die Sedlmayer als
Imitationen pannonischer Becher anspricht. Sie vermutet eine Herstellung durch pannonische Töpfer vor
Ort.701

Zur Datierung dieser Ware können die Fragmente vom Judenplatz leider nichts Definitives beitragen. Die zwei
Wandfragmente KE31 stammen zwar aus einem Fundkomplex vom Beginn der Phase 2 (114 n. Chr.), nämlich
aus der Verfüllung des Fundamentgrabens 10137 im Holzgebäude C, ob der Becher allerdings wirklich ins
beginnende 2. Jahrhundert datiert, muss offen bleiben, da in diesem Fundkomplex auch Keramikbruchstücke
enthalten sind, die im Zuge des mittelalterlichen Mauerausrisses dorthin gelangten.702 Im Unterschied zu
einigen großteilig gebrochenen Gefäßen, die wohl zur primären Verfüllung des Fundamentgrabens gehören,
könnte KE31 aufgrund der geringen Größe der Fragmente auch erst später hierhin gekommen sein. Der
Wandscherben KE1813 kam als Altstück in der nach Phase 5 (390/410 n. Chr.) anzusetzenden Verfalls- oder
Versturzschicht 2767 im Gang zwischen den Gebäuden A und B zutage.

Das Wandfragment KE118 stammt von einem Becher, der mit unregelmäßigen Reihen von ovalen Dellen
verziert war. Es hat einen sehr feinen, harten, dichten beigefarbenen Scherben. Die Oberfläche ist gut geglättet,
aber nicht mit Überzug versehen. Die über feinen Rillen befindlichen Dellen ahmen Glasfacettenschliff
nach.703 Aufgrund der gestreckten, leicht schrägen Wandung könnte das Fragment zu einem konischen Becher
gehört haben. Vergleichbare Becher mit Glasfacettenschliff imitierendem Dekor kommen in Fundkomplexen
des 2. Jahrhunderts sowohl in der feintonigen Gebrauchskeramik mit rötlichem Überzug als auch in der
Pannonischen Glanztonware vor.704 KE118 stammt aus dem Gehniveau der Phase 2 (114–180/200 n. Chr.)

696 Adler-Wölfl 2003, 16 f. 75 f. Taf. 15,16–18; Grubenhaus 2: Taf. 15,17.
697 Donat 1999a, 39.
698 Gassner 1997, 198 Abb. 19 (steht am Kopf) und Abb. 39,14.
699 Grünewald 1979, Taf. 13,16.
700 Unpubliziert: vgl. Gassner 1997, 199 Anm. 70.
701 Sedlmayer 2002, 265; 483 Abb. 214,2942/33 Taf. 202,935/328; 231,2942/33.
702 Vgl. Kap. 7.2.2, FK 16 mit dem Wandfragment eines Trierer Spruchbechers (KE30) und eingeglätteter Keramik (KE46).
703 In Wien sind Glasgefäße mit Facettenschliff auffallend häufig zu finden. Sie stammen aus dem 1. und der 1. Hälfte des 2. Jh.: Sakl-

Oberthaler/Tarcsay 2001, 84 f. (G8).
704 Gassner 1990a, Taf. 8,92; Adler-Wölfl 2004, 51 (mit zahlreichen Belegen in Anm. 175).

Fig. 59: Pannonische Feinware – Becher mit Barbotineschuppen KE280. M 1:1
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in der Portikus und im Zubau 1 von Holzgebäude B und ist damit ein weiterer Beleg für diesen zeitlichen
Ansatz. Die von der übrigen Feinware abweichende Beschaffenheit des Scherbens und die Oberflächenbe-
handlung könnten ein Hinweis darauf sein, dass es sich um ein Stück fremder Provenienz handelt.
Die beiden Wandfragmente KE280 (Fig. 59) gehören zu einem grobtonigen, reduzierend gebrannten (R2)
Becher, der an der Außenseite mit Barbotineschuppen verziert war. Diese Art des Dekors ist vermutlich von
der Rätischen Ware beeinflusst. Ein gut erhaltener, ebenfalls grobtoniger Becher mit identem Barbotinedekor
fand sich während der Grabung Wien 1, Stallburg in einer Schicht des beginnenden 2. Jahrhunderts.705 In dem
aus trajanisch-hadrianischer Zeit stammenden Abhubhorizont der Grabung Wien 3, Rennweg 16 ist dieser
Bechertyp ebenfalls vertreten.706 In die gleiche Zeit weist der Fundort der Fragmente KE280: der in Phase 2
verfüllte Keller 3656 im Zubau 1 des Gebäudes B.

In den Fundkomplexen der Phase 2 (114–180/200 n. Chr.) haben sich die Reste verschiedener feintoniger,
oxidierend gebrannter Becher mit unterschiedlichen kurz ausgebogenen Randformen erhalten, die einen Ein-
blick in das Formenspektrum des 2. Jahrhunderts geben.
Der Becher KE218 hat einen kugeligen Gefäßkörper, dessen Oberteil mit einigen feinen, in großem Abstand
angebrachten Rillen betont ist. Bei dem sehr weitmundigen Becher KE276 verläuft die Wandung im Mittelteil
annähernd senkrecht. Dieser Becher ist im Unterschied zu den anderen Stücken tongrundig belassen. Im
oberen Teil des Gefäßes sind in einer durch zwei Rillen begrenzten Zone Spuren einer speziellen Glättung
erkennbar. Der Gefäßkörper von KE277 ist bauchig und wurde, abgesehen von dem Überzug, nicht weiter
dekoriert.
Der Becher KE279 hat einen großen Randdurchmesser (14 cm) und weist eine stark gerundete Schulter auf.
Vom Dekor der darunterliegenden Zone sind zwei Rillen erhalten.
Die Fragmente KE32, KE435 und KE630 gehörten zu Bechern, deren steil nach unten abfallende Schulter
durch eine einzelne Rille betont ist. Eine solche Rille ist bei Bechern des 2. Jahrhunderts häufig anzutreffen.
Sie findet sich im Fundmaterial der Werkstätten der Grabung Wien 1, Michaelerplatz beispielsweise bei einem
Faltenbecher mit Grießbewurf in einem Fundkomplex der Holzbauphase (bis 130/140 n. Chr.) und bei einem
Becher mit Grießbewurf in Steinbauphase 1.1 (130/140–180 n. Chr.).707 Sie begegnet ebenfalls bei einem
Becher aus dem ins zweite und dritte Viertel des 2. Jahrhunderts datierten Fundmaterial einer Grabenver-
füllung in Wien 3, Hafengasse 2708 und bei einem Becher mit ausgebogenem Rand, der im Auxiliarkastell von
Carnuntum in einem am Ende von Steinkastell I (ca. 110/120–160/170 n. Chr.) verfüllten Holzkanal zutage
gekommen ist.709

Der Becher KE630 weist außerdem Grießbewurf auf. Diese Art des Dekors konnte Gassner bei den Funden der
Grabung Carnuntum-Mühläcker vor allem bei Bechern aus Schichten des 2. Jahrhunderts bis zur Zeit der
Markomannenkriege feststellen. In Fundkomplexen vom Ende des 2. und des 3. Jahrhunderts waren diese
kaum mehr vorhanden.710 Im Auxiliarkastell von Carnuntum treten in Fundkomplexen des Steinkastells II (ca.
180/200–250/270 n. Chr.) ebenfalls keine Becher mit Grießbewurf mehr auf.711 Zahlreiche Becher und Falten-
becher mit Grießbewurf sind im Fundmaterial der Grabung Wien 1, Michaelerplatz belegt. Neben Karnies-
rändern und karniesähnlichen Rändern finden sich vor allem verschiedene ausgebogene Randformen.712

Bei KE111, KE156 und KE199 handelt es sich um Faltenbecher mit ausgebogenem Rand aus Schichten der
Phase 2, die einen feintonigen, oxidierend gebrannten Scherben aufweisen. Der sehr dünnwandige Falten-
becher KE156 zeigt die schon bei den Bechern KE32, KE435 und KE630 festgestellte Rille an der Schulter.
Die Schulter von KE156 ist jedoch stark gerundet. An seiner Außenseite ist Grießbewurf feststellbar. Bei

705 GC: 2005_03; freundl. Mitt. B. Petznek.
706 GC: 2005_04; freundl. Mitt. M. Kronberger.
707 P. Donat in: Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer 2003, Taf. 1,4; 2,4.
708 GC: 1998_06; Sedlmayer 1999b, Taf. 1,15.
709 Kronberger 1997, 88 Taf. 7,61.
710 Gassner 1990a, 275 f.; Petznek 1999, 234; Mosser 2007, 252 f.
711 Kronberger 1997, 95.
712 I. Pavić, Feinware: Becher und Faltenbecher des 2. und 3. Jahrhunderts von Wien 1, Michaelerplatz – Grabungen 1990/1991. FWien

10, 2007, 134–193.
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KE199 ist der Randumbruch fließend und es haben sich einige Rillen an
der Gefäßschulter erhalten. Der Rand von KE111 ist sehr kurz und besitzt
einen rundlichen Abschluss.
Unter den Funden der Grabung auf den sogenannten Mühläckern in
Carnuntum konnte Gassner Faltenbecher mit glattem Rand ab dem zwei-
ten Drittel des 2. Jahrhunderts neben der dominierenden Form der Falten-
becher mit Karniesrand feststellen.713

Der Faltenbecher KE843 unterscheidet sich von den vorherigen Stücken
dadurch, dass er einen grobtonigen, reduzierend gebrannten Scherben
aufweist (R12). Im Auxiliarkastell von Carnuntum treten grobtonige Fal-
tenbecher, allerdings mit dem für Carnuntum typischen Karniesrand, erst-

mals in Schichten des Steinkastells II (ca. 180/220–250/270 n. Chr.) auf.714 Auch im Fundmaterial der
Steilhanggrabung in Carnuntum sind bei den grobtonigen Faltenbechern ausschließlich Karniesränder be-
legt.715 KE843 stammt aus einem am Anfang von Phase 4 (280/320 n. Chr.) verfüllten Drainagegraben des
Manipelhofes und ist wohl als Produkt aus der Zeit von Phase 3 anzusprechen.

Bei mehreren Fragmenten ist aufgrund ihres schlechten Erhaltungszustandes unklar, ob es sich um Becher oder
um Faltenbecher gehandelt hat (KE696, KE1052, KE1461, KE1547, KE1817, KE1818, KE2808).
KE696 zeigt einen nur sehr kurzen und kaum verdickten Rand. Der Scherben ist grobtonig und reduzierend
gebrannt (R17). Das Fragment stammt aus dem Lehmboden der Phase 3 (180/200–280/320 n. Chr.) in der
Portikus von Gebäude B und gehört damit dem Zeitraum vom ausgehenden 2. Jahrhundert bis zum Ende des 3.
Jahrhunderts an, in dem allgemein mit der Produktion grobtoniger Faltenbecher gerechnet wird.

Eine eigene Gruppe bilden die Faltenbecher mit plumpem Karniesrand. Der Rand dieser Becher ist kurz
ausgebogen und klobig verdickt. Die beiden Leisten sind nur schwach durch eine dünne Rille voneinander
getrennt.
Der Großteil dieser Becher hat einen grobtonigen, reduzierend gebrannten Scherben. KE2034 ist feintonig,
oxidierend gebrannt und mit einem orangefarbenen Überzug versehen. KE2518a weist einen feintonigen,
reduzierend gebrannten Scherben auf.
Faltenbecher mit entsprechenden Randformen aus dem Fundmaterial der Steilhanggrabung in Carnuntum
beschreibt Petznek als Typ 20.3 und vermutet eine Datierung vom letzten Drittel des 2. Jahrhunderts bis ins
3. Jahrhundert.716 In die zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts weisen mehrere vergleichbare Becher aus einer
Grube der Grabung Wien 1, Herrengasse 13, die im späten 3. Jahrhundert verfüllt wurde.717 Auf ein Weiter-
laufen der Form am Anfang des 4. Jahrhunderts könnte der Faltenbecher KE2366 hinweisen. Er gehört zur
Scherbengruppe R26, in der auch eingeglättete Keramik begegnet.718 Im Fundmaterial der Periode 5 im
Legionslager in Carnuntum (370/380–400/430 n. Chr.) fehlen Becher mit Karniesrand bereits.719 Wie Kron-
berger feststellt, finden sich grobtonige Faltenbecher in den pannonischen Gräberfeldern bis zur Wende vom 3.
zum 4. Jahrhundert als Grabbeigabe und werden dann durch andere Bechertypen, vor allem Henkelbecher,
abgelöst.720 Zur Datierung der Faltenbecher mit Karniesrand können die Fragmente vom Judenplatz leider
nichts beitragen, da sie alle als Altstücke in Schichten ab dem Ende von Phase 4 (350/360 n. Chr.) bis Phase 6B
(Anfang 5. Jh.) zutage gekommen sind.

713 Gassner 1990a, 275 f. Taf. 7,76–77.83.
714 Kronberger 1997, 95.
715 Petznek 1997, 252–256.
716 Petznek 1997, 254–256; Petznek 1998, Taf. 48,956.958.
717 Freundl. Hinweis M. Kronberger (Verfüllung W2: Inv.-Nr. 8/31; 118/36; 118/37; 118/57).
718 Siehe Kap. 5.1.13.33.
719 Sedlmayer 2007, Taf. 1–6.
720 Kronberger 2005, 155.

Fig. 60: Feinwarebecher mit eingezoge-
nem Rand, Warzenbecher KE951. M 1:1
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5.1.2.6. Einzelstücke

Als das chronologisch älteste Exemplar der Einzelstücke ist KE951 (Fig. 60) anzusprechen. Es hat einen
feinen, graubraunen Scherben und ist mit einem dünnen, matt-bräunlichen Überzug versehen. Charakteristisch
ist der eingezogene Rand721 und die Dekoration mit kleinen, runden Barbotinepunkten („Warzen“) an der
Außenseite. Typologisch vergleichbar wären die in dem tongrundigen, oxidierend gebrannten Fabrikat A
hergestellten Warzenbecher augusteischer Zeit.722 Bei KE951 könnte es sich um eine formale Wiederaufnahme
aus dem Zeitraum vom Ende des 1. Jahrhunderts bis in hadrianische Zeit handeln.723 Gestützt wird diese
Vermutung durch einen Becher mit einem vergleichbaren Warzendekor, der sich in einer Grube mit Fund-
material domitianisch-trajanischer Zeit im Vicus von Almásfüzitő fand.724 KE951 kam als Altstück im seit-
lichen Lehmsockel im Heizkanal 8861 von HZ1 der Phase 4 (280/320–350/360 n. Chr.) in Raum V2-B zutage.

Einige Einzelstücke lassen sich aufgrund ihres stratigraphischen Zusammenhanges als Produkte des 2. Jahr-
hunderts ansprechen (KE97, KE219, KE508).
Der Becher KE97 hat einen hohen Trichterrand und besaß vermutlich einen bauchigen Körper. Das äußerste
Ende des Randes ist leicht abgesetzt und außen mit zwei dünnen Rillen betont. Der Becher ist feintonig und
oxidierend gebrannt (OX14) und wurde in der Verfüllung der Grube 3480 der Phase 2 in der Portikus des
Holzgebäudes B gefunden. Im Auxiliarkastell von Carnuntum fand sich ein vergleichbarer feintoniger Becher
mit trichterförmig ausgebogenem Rand in einer Schicht, die mit der Aufgabe des Holz-Erde-Kastells in
Verbindung steht (Anfang 2. Jh.).725

Der Becher KE219 hat einen annähernd zylindrischen Hals, der durch ein Rillenband verziert ist. Darunter
setzt ein leicht gebauchter Körper an. Der Randabschluss ist wenig nach außen verdickt. Der Becher weist
einen feintonigen, oxidierend gebrannten Scherben auf (OX14). Er stammt aus der Verfüllung der Grube 3399
der Phase 2 in Raum 10 des Holzgebäudes B und ist daher als Produkt des 2. Jahrhunderts anzusprechen.
Der Becher KE508 zeigt einen schlanken Gefäßkörper mit dem maximalen Durchmesser auf Schulterhöhe.
Sein Rand ist kurz ausgebogen und weist eine hohe, konvexe Außenkante auf. Die Zone unterhalb des Randes
ist an der Außenseite mit einigen Rillen dekoriert. Der Becher ist der grobtonigen, oxidierend gebrannten
Scherbengruppe OX7 zuzuordnen. Es handelt sich also um ein Importstück aus dem Raum Mautern.726 Becher
dieses Typs werden von Sedlmayer als „Becher mit ausgebogenem kantigem Rand 1.2“ bezeichnet. Sie
kommen im Vicus Ost von Mautern in Befunden der Periode 3 (ca. 130/140–170 n. Chr.) häufig vor und sind
auch in Periode 4 (ca. 170/180–250/260 n. Chr.) noch belegt. Der Typ ist in Ostnoricum weit verbreitet und
wurde in Mautern auch im Keramikbrennofen O54 hergestellt.727 KE508 hat Passscherben in der am Ende von
Phase 2 (180/200 n. Chr.) verfüllten Grube 9000 im Zubau 2 des Gebäudes C und in der Straßenschotterung
der Phase 4. Aufgrund der Fragmente aus der Grube kann KE508 wohl als ein Produkt des ausgehenden 2.
Jahrhunderts angesprochen werden.

Bei dem Faltenbecher mit Karniesrand KE835 handelt es sich aufgrund des Scherbens (OX7) ebenfalls um ein
Importstück aus dem Raum Mautern. Der Rand ist hoch aufgezogen. Die Leisten liegen sehr weit oben und
nahe beieinander. Die obere Leiste ist etwas zurückgenommen. Der Becher ist schlank, mit einem maximalen
Durchmesser beim unteren Ende der Falten.

721 Der so entstandene Absatz würde sich als Auflager für einen Deckel mit senkrecht umgebogenem Rand anbieten. Vgl. Mayet (Anm.
650) Taf. 65,544; 84,544.

722 Schindler-Kaudelka 1975 (Anm. 629) 66 f. Taf. 8,34b; Schindler-Kaudelka 1998 (Anm. 629) 397 f. Abb. 7,13; vgl. Grünewald 1983,
21 Taf. 19,3 (Carnuntum, „Baugrube Pingitzer“); Donat 1999a, 32 Abb. 1,4 (Wien 1, Michaelerplatz); Kronberger/Mosser 2002, Abb.
3,7 (Wien 1, Spiegelgasse/Plankengasse, Teller/Schüssel).

723 Freundl. Mitt. E. Schindler-Kaudelka.
724 F. Horváth, Die römerzeitliche Siedlungskeramik im Vicus von Almásfüzitő (Odiavum/Azaum) am Beispiel einer früh-kaiserzeitlichen

Grube. In: Liesen/Brandl 2003, 210 Abb. 2,4 (Das Stück hat einen innen hellroten, außen hellgelben Scherben mit einem dünnen
weißen Überzug. Der Becher ist bauchig mit mehreren Einschnürungen und hat einen kurzen Steilrand). Ein sowohl morphologisch als
auch im Dekor entsprechender Becher ist aus Carnuntum bekannt (freundl. Hinweis E. Schindler-Kaudelka). Er wird dem Fabrikat A
zugewiesen und in flavisch-trajanische Zeit datiert: F. Humer (Hrsg.), Legionsadler und Druidenstab. Vom Legionslager zur Donau-
metropole. Katalogband (Horn 2006) 275 Abb. 436,984.

725 Kronberger 1997, 80 Taf. 3,28.
726 Siehe Kap. 5.1.13.7.
727 Sedlmayer 2006, 326 f. Beil. 29.
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Faltenbecher mit Karniesrand sind jedoch in Mautern selbst eher selten belegt. Gassner verzeichnet bei den
von ihr vorgestellten Funden nur zwei Becher mit Karniesrand.728 In dem von Sedlmayer vorgelegten Fund-
material aus dem Kastell von Mautern ist lediglich einer vorhanden. Er stammt aus einem Fundkomplex der
Periode 3 (ca. 130/140–170/180 n. Chr.).729 Unter den Bechertypen des Vicus Ost von Mautern fehlen Becher
mit Karniesrand.730 Kronberger konnte einen mit KE835 vergleichbaren Becher jedoch im Fundmaterial der
Grabung St. Pölten-Rathausplatz in einer Grube mit Fundmaterial vom Ende des 2. bis Anfang des 3. Jahr-
hunderts feststellen.731 Eine gute Parallele findet sich auch in einem Faltenbecher von der Grabung „Mühl-
äcker“ in Carnuntum, er stammt aus der Verfüllung einer severischen Abfallgrube.732

Der gut erhaltene Faltenbecher KE835 hat Passscherben in dem in Phase 4 verfüllten Drainagegraben 9201 des
Manipelhofes, in der Lehmziegelmauer der Phase 4 zwischen den Räumen P1 und P2-B und in der Planierung
für Phase 5A für Lehmboden 9049 in Raum P1/2-B. Aufgrund der genannten Parallelen aus St. Pölten und
Carnuntum handelt es sich bei KE835 wohl um ein Altstück aus der Zeit vom Ende des 2./Anfang des 3.
Jahrhunderts.

Das Randfragment KE693 stammt von einem Faltenbecher mit einem hohen, ausgebogenen Rand, der scharf-
kantig vom Gefäßkörper abgesetzt ist. Das Stück hat einen sehr feinen, harten, orangeroten Scherben. Seine
Oberfläche ist unbehandelt. Der hohe Hals und der schlanke Körper erinnern an Becher aus Gräbern der
zweiten Hälfte des 1. bis zum ersten Drittel des 2. Jahrhunderts in Poetovio733 und aus einem Töpferofen
in Emona734, der mit Keramik aus der gleichen Zeit verfüllt war. KE693 kam im Lehmboden der Phase 3 (180/
200–280/320 n. Chr.) in der Portikus von Gebäude B zutage und ist hier wohl bereits als Altstück anzu-
sprechen.

Das Randfragment KE832 könnte von einem fassförmigen Becher stammen. Sein Rand ist leicht nach innen
verdickt. Die Außenseite des Fragmentes ist mit feinen Rillen strukturiert. KE832 hat einen sehr harten, feinen,
orangeroten Scherben und ist innen und außen mit einem matten roten Überzug versehen. Vergleichbare
Becher mit eingebogenem, verdicktem Rand wurden unter anderem auch innerhalb der Terra Nigra und der
Rätischen Ware hergestellt.735 Im Vicus Ost von Mautern kamen mehrere fassförmige Becher in Befunden der
Periode 3 (ca. 130/140–170 n. Chr.) zutage.736 In der Pannonischen Glanztonware aus dem Auxiliarkastell von
Carnuntum fanden sich ebenfalls Nachahmungen dieser Form.737 Bei der Grabung Wien 1, Michaelerplatz
wurde ein Randfragment eines fassförmigen Bechers im „Niveau des gewachsenen Bodens“ im Bereich von
Haus C (errichtet 140–200 n. Chr.) gefunden.738 KE832 wurde als Altstück aus einem Befund der Phase 4
geborgen. Aufgrund seiner sich vom übrigen Fundmaterial abhebenden Scherbenqualität könnte es sich um ein
Importstück bisher unbekannter Provenienz handeln.
Vielleicht ebenfalls zu einem fassförmigen Becher könnte das Randfragment KE1814 gehören. Erhalten ist nur
der oberste, konische Teil der Wandung. Der Rand ist leicht verdickt. KE1814 kam in einer Schicht unmittelbar
nach Phase 5 zutage und ist hier – aufgrund seiner Form und seiner Zugehörigkeit zu Scherbengruppe OX8 –

als Altstück des 2./3. Jahrhunderts anzusprechen.739

728 Gassner 2000, 203.
729 Sedlmayer 2002, 248 Abb. 147,146. Den anderen Stücken fehlt die für die Karniesränder charakteristische Kehlung an der Außenseite.
730 Sedlmayer 2006, Beil. 29–30 (alle ohne die typische Kehlung).
731 Freundl. Hinweis M. Kronberger (Grube 30/31).
732 Gassner 1990a, 275 Taf. 7,79.
733 Istenič 1999, 114 f. Abb. 102 (Becher B 4, besonders B 4.1). Makroskopisch lassen sich die Becher aus Poetovio und Emona nicht

verlässlich unterscheiden. Bei chemischen Analysen sind jedoch deutliche Unterschiede feststellbar.
734 J. Istenič, A Pottery Kiln at Emona. In: RCRF Acta 37 (2001) 144 Abb. 7,12. Istenič/Daszkiewicz/Schneider (Anm. 630) 84; 88–90

Abb. 3,2–3.
735 Beispielsweise P. Eschbaumer, Katalog der Kleinfunde nach Befunden. In: J. Eingartner/P. Eschbaumer/G. Weber, Der römische

Tempelbezirk in Faimingen-Phoebiana. Limesforsch. 24 (Mainz 1993) Taf. 43A 1; Fischer 1990, Taf. 163,83 (Regensburg-Umland,
Drexel 1); Scholz 2002/2003, 201 f. Taf. 32,918 (Drexel 2b).

736 Sedlmayer 2006, 324 f. Beil. 29.
737 Adler-Wölfl 2004, 53 Taf. 15,315 (To 6.1).
738 P. Donat in: Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer et al. 2005, Taf. 2,4.
739 Siehe Kap. 5.1.13.8.
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KE1276 gehört zu einem sehr kleinen (RDm: 5,8 cm) und extrem dünnwandigen Becher. Die Wandung ist
gerundet, der Rand ausgebogen. Das Fragment hat einen feinen, bräunlich roten Scherben und eine raue
Oberfläche. Durch diese Charakteristika setzt es sich stark vom anderen aus Vindobona bekannten Material
ab. Es scheint wahrscheinlich, dass es sich bei dem Einzelstück um Import bislang nicht bekannter Provenienz
handelt. KE1276 kam in der unteren Planierung der Phase 5 (360/375–390/410 n. Chr.) für die Pflasterung
8392 auf der Straße 2 zutage.

Bei dem Randfragment KE2518 ist der Ansatz einer Falte oder Delle erkennbar. Der erhaltene obere Teil der
Wandung verläuft zylindrisch. Der Rand ist nur durch eine leichte Kante abgesetzt.740 Das Stück ist sehr
dünnwandig, hat einen feintonigen, reduzierend gebrannten Scherben (R14?) und ist tongrundig belassen.
KE2518 kam wohl als Altstück in der Planierung für Phase 6B auf der ehemaligen Straße 2 zutage.

Tab. 387: Feinware.

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

Fabrikat E/Imitation Fabrikat E
KE1 6 BS, 6

WS/BDm:
3

– Imitation Fabrikat E? Be-
cher – Scherben: gelblich
hellgrau, fein, dicht, hart;
schwarzer, glänzender
Überzug innen u. außen;
Fehlstellen im Überzug
durch unvollständigen Auf-
trag

spättiberisch–Anf. 2. Jh. 143 1 1 FK-Taf.
1

KE7 1 WS – Schale/Becher – schwarzer
Überzug innen u. außen

spättiberisch–Anf. 2. Jh. 3437 1 3 –

KE18 1 RS/
RDm: 7

– Schale/Becher mit ausge-
bogenem Rand – Scherben:
bräunlich grau, sehr fein u.
hart; sehr wenige sehr klei-
ne weiße Einschlüsse; me-
tallisch glänzender, brauner
Überzug innen u. außen

flavisch–Anf. 2. Jh. 9781 1 9 FK-Taf.
2

KE81 1 RS, 1
BS, 5 WS/
RDm: 7,4,
BDm: 2,8,
H: 7,2

– Becher mit ausgebogenem
Rand – Ratterdekor; Scher-
ben: dunkelgrau–weiß fein
gesprenkelt; dunkelgrauer,
metallisch glänzender
Überzug

Anf. 2. Jh. 3469,
3521

2 25,
30

FK-Taf.
4

KE271 5 RS, 1
BS, 5 WS/
RDm: 8,
BDm: 3,
H: 5

– Schale mit ausgebogenem
Rand – Ratterdekor

flavisch–Anf. 2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
11

KE272 1 RS, 1
WS/RDm:
9

– Schale mit eingebogenem
Rand – Barbotinedekor

flavisch–Anf. 2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
11

KE273 2 RS/
RDm: 9

– Schale mit eingebogenem
Rand

flavisch–Anf. 2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
11

KE274 1 BS/
BDm: 3

– Schale/Becher spättiberisch–Anf. 2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
11

KE275 1 BS/
BDm: 2,8

– Schale/Becher spättiberisch–Anf. 2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
11

KE364 4 WS – Schale/Becher – dunkel-
grauer Überzug innen u.
außen

spättiberisch–Anf. 2. Jh. 3657 2 59 –

KE371 1 WS – Schale/Becher – Barbotine-
dekor

spättiberisch–Anf. 2. Jh. 3657 2 59 –

740 Meist ist der Rand bei den Faltenbechern zumindest leicht ausgebogen. Vgl. Grünewald 1979, Taf. 22,2–3; Gassner 1990a, 258 Taf.
2,30 (Feinware Fabrikat E). Nicht auszuschließen ist jedoch auch eine Ergänzung als Schale mit Dellen.
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Fortsetzung von Tab. 387

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE372 1 WS – Schale/Becher – Ratterde-
kor

spättiberisch–Anf. 2. Jh. 3657 2 59 –

KE897 5 WS – Imitation Fabrikat E? Be-
cher – Scherben: mittel-
grau, feinporös, weich, sehr
wenige kleine weiße Ein-
schlüsse, feiner Glimmer;
Ofl.: Glättkanten; dünner,
matter, schwarzer Überzug
außen im oberen Teil

spättiberisch–Anf. 2. Jh. 9731,
9295

4 149,
151

–

KE1458 2 WS – Becher – schwarzer Über-
zug außen

spättiberisch–Anf. 2. Jh. 3100 5 326 FK-Taf.
54

hellbeige Feinware
KE8 1 RS/

RDm: 9,8
– Teller mit senkrechter

Wandung und Wandknick –

Scherben: helles rötliches
Gelb, dicht, hart, wenige
sehr kleine schwarze Ein-
schlüsse, feiner Glimmer;
Ofl.: glatt, kein Überzug

flavisch–trajanisch/had-
rianisch

4081 1 6 Fig. 58,4
FK-Taf.
1

KE370 4 WS – Schale/Becher mit Wand-
knick – Scherben: hellbei-
ge, Kern grau, sehr dicht,
hart, sehr wenige sehr klei-
ne weiße Einschlüsse, we-
nig feiner Glimmer; Ofl.:
oberhalb des Wandknicks
gut geglättet

flavisch–trajanisch/had-
rianisch

3657 2 59 –

KE766 1 RS/
RDm: 13,8

– Schale mit gerundeter
Wandung – Scherben: röt-
lich gelb, sehr dicht, hart,
keine Einschlüsse erkenn-
bar; Ofl.: gut geglättet u.
poliert, Rand innen grob
abgestrichen (nach dem
Glätten)

flavisch–trajanisch/had-
rianisch

8802 3 110 Fig. 58,2
FK-Taf.
30

KE1037 4 RS, 2
WS/RDm:
14

– Schale mit gerundeter
Wandung – Delle; Scher-
ben: sehr hell beige, hart,
fein, sehr wenige sehr klei-
ne weiße u. graue Ein-
schlüsse, feiner Glimmer;
Ofl.: gut geglättet

flavisch–trajanisch/had-
rianisch

9193 4 199 Fig. 58,1
Abb.
114,1
FK-Taf.
39

KE1038 1 RS/
RDm: 12

– Schale mit ausschwingen-
der Wandung – waagrechte
Glättkanten an der Außen-
seite; Scherben: beige, sehr
fein, hart, sehr wenige sehr
kleine weiße u. graue Ein-
schlüsse, wenige kleine
rotbraune Einschlüsse, sehr
wenig feiner Glimmer; an-
geschmaucht

flavisch–trajanisch/had-
rianisch

9193 4 199 Fig 58,3
FK-Taf.
39

Rätische Ware/Imitation Rätischer Ware
KE66 1 WS – Becher/Schale Drexel 1/2?

– Ratterdekor, kleiner Rest
von Barbotinedekor; dun-
kelbrauner Überzug außen,
roter Überzug innen

Anf. 2.–M. 3. Jh. 3460 2 24 FK-Taf.
3
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Fortsetzung von Tab. 387

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE96 3 WS – Becher – Ratterdekor;
schwarzbrauner, metallisch
glänzender Überzug außen,
roter Überzug innen

Anf. 2.–M. 3. Jh. 3479 2 28 FK-Taf.
4

KE145 17 WS – Imitation Rätischer Ware,
Becher Drexel 1 – Barboti-
nepunkte, Ritzlinien, Rat-
terdekor; Scherben:
orangefarben, dicht, fein,
weich; sehr wenige, sehr
kleine weiße Einschlüsse;
dünner, matter, orangefar-
bener Überzug innen u. au-
ßen

Anf.–3. V. 2. Jh. 9704,
9665,
9586

2 40,
41,
42

FK-Taf.
5

KE425 1 RS/
RDm: 4,8

– Imitation Rätischer Ware,
Becher Drexel 1/2a/3a –

bräunlich roter Überzug

Anf.–3. V. 2. Jh. 3461 2 60 FK-Taf.
20

KE572 1 WS OX2 Imitation Rätischer Ware,
Becher Drexel 1 – Barboti-
nedekor; metallisch glän-
zender, dunkelbrauner
Überzug innen u. außen

Anf.–3. V. 2. Jh. 3416 2 79 FK-Taf.
25

KE651 1 WS – Becher Drexel 3a – Ratter-
dekor; metallisch glänzen-
der, dunkelbrauner Überzug
außen, matter orangeroter
Überzug innen

Anf.–3. V. 2. Jh. 8562 3 89 FK-Taf.
27

KE692 1 RS/
RDm: 6,5

– Becher, Drexel 2b/3b –

Scherben: hell rötlich gelb,
fein, dicht, hart; metallisch
glänzender, brauner Über-
zug innen u. außen

E. 2.–M. 3. Jh. 8847 3 101 FK-Taf.
28

KE873 1 RS, 1
WS/RDm:
12

– Imitation Rätischer Ware,
Becher Drexel 2b/3b –

Ratterdekor; bräunlicher
Überzug außen, roter
Überzug innen

E. 2.–M. 3. Jh. 3349 4 140 FK-Taf.
34

KE914 2 WS OX2 Imitation Rätischer Ware,
Becher Drexel 2b/3b –

Ratterdekor; metallisch
glänzender, brauner Über-
zug außen, rötlicher Über-
zug innen

E. 2.–M. 3. Jh. 3750,
3716

4 156,
157

FK-Taf.
35

KE1384 1 BS, 1
WS/BDm:
2

– Imitation Rätischer Ware,
Becher Drexel 1/2 – Bar-
botinedekor (Hufeisen?),
Ratterdekor; metallisch
glänzender, brauner Über-
zug außen, rotbrauner
Überzug innen

Anf. 2.–M. 3. Jh. 8661 5 308 FK-Taf.
51

KE1459 1 WS – Imitation Rätischer Ware,
Becher Drexel 1 – Barboti-
nedekor; matter, orangero-
ter Überzug innen u. außen;
außen angeschmaucht

Anf.–3. V. 2. Jh. 3100 5 326 FK-Taf.
54

KE1506 1 WS – Becher – Ratterdekor;
hochglänzender, dunkel-
brauner Überzug

Anf. 2.–M. 3. Jh. 9027 5 332 –
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Fortsetzung von Tab. 387

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

Rheinische Ware/Imitation Rheinischer Ware/Trierer Spruchbecher
KE30 1 WS – Trierer Spruchbecher –

Weißbarbotine; dunkel-
grauer Überzug innen u.
außen

M. 3.–M. 4. Jh. 8304 „2“ 16 FK-Taf.
2

KE1512 1 RS/
RDm: 8

R14 Imitation Rheinischer Wa-
re, Becher Niederbieber 33
– schwarzer Überzug außen

2. D. 3.–E. 4. Jh. 2644 5 333 FK-Taf.
55

KE1542 1 RS, 2
WS/RDm:
5,6

– Becher Niederbieber 31/32/
33? – Scherben: hellgrau,
sehr fein, dicht u. hart;
glänzender, bräunlich
schwarzer Überzug innen u.
außen

E. 2. Jh.–370/380 n. Chr. 2896 5 339 FK-Taf.
56

KE1846 3 RS, 3
WS/RDm:
8,2

– Imitation Rheinischer Wa-
re, Becher Niederbieber 33
– Scherben: hellgrau, hart,
dicht, sehr wenige kleine
weiße u. dunkle Einschlüs-
se, feiner Glimmer; Ofl.: am
Körper poliert u. mit Rat-
terdekor versehen; am Hals
unregelmäßige Glättstreifen
u. grobe Rillen; innen feine
scharfkantige Drehrillen

2. D. 3.–E. 4. Jh. 8888 5 398 FK-Taf.
64

KE2186 3 WS – Trierer Spruchbecher –
Weißbarbotine, Ratterde-
kor; glänzender, dunkel-
brauner Überzug innen u.
außen

M. 3.–M. 4. Jh. 505 5 465 FK-Taf.
76

KE2786 2 WS – Trierer Spruchbecher, Fal-
tenbecher – Weißbarbotine,
Ratterdekor; hochglänzen-
der, dunkelbrauner Überzug
innen u. außen

M. 3.–M. 4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
96

KE2787 1 RS, 4
WS

R22 Imitation Rheinischer Wa-
re, Becher Niederbieber 33
– hellgrauer Überzug außen

2. D. 3.–E. 4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
96

Feinware – Pannonien
KE31 2 WS – Becher mit Barbotinetrop-

fen – schmale, lange Bar-
botinetropfen; Scherben:
hart, dicht, fein, Kern grau,
Rinde rötlich gelb; rötlicher
Überzug außen (Ofl.: innen
nicht erhalten)

2. Jh. 8304 2 16 FK-Taf.
2

KE32 1 RS OX2 Becher mit ausgebogenem
Rand – roter Überzug innen
u. außen

2. Jh. 8304 2 16 FK-Taf.
2

KE111 1 RS OX2 Faltenbecher mit ausgebo-
genem Rand – roter Über-
zug innen u. außen

2. Jh. 2798 2 34 FK-Taf.
4

KE118 1 WS – Becher mit Glasfacetten-
schliff imitierendem Dekor
– ovale Dellen, feine Ril-
len; Scherben: hart, dicht,
beige, sehr wenige, sehr
kleine, dunkle Einschlüsse;
Ofl.: geglättet

2. Jh. 3405 2 36 FK-Taf.
5
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Fortsetzung von Tab. 387

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE156 3 RS, 2
WS/RDm:
6,6

OX2 Faltenbecher mit ausgebo-
genem Rand – Grießbe-
wurf; metallisch
glänzender, brauner Über-
zug innen u. außen

2. Jh. 9665 2 41 FK-Taf.
6

KE199 1 RS/
RDm: 9

OX2 Faltenbecher mit ausgebo-
genem Rand – rötlicher
Überzug innen u. außen

2. Jh. 9137 2 46 FK-Taf.
7

KE218 2 RS, 7
WS/RDm:
5,4

OX2 Becher mit ausgebogenem
Rand – roter Überzug innen
am Rand u. außen

2. Jh. 3398 2 58 FK-Taf.
8

KE276 2 RS, 4
WS/RDm:
7

OX2 Becher mit ausgebogenem
Rand – Glättkanten in der
Schulterzone

2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
11

KE277 5 RS, 2
WS/RDm:
5,5

OX2 Becher mit ausgebogenem
Rand – matter, roter Über-
zug innen am Rand u. au-
ßen

2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
11

KE279 1 RS, 1
WS/RDm:
14

OX2 Becher mit ausgebogenem
Rand – roter Überzug au-
ßen

2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
11

KE280 2 WS R2 Becher mit Barbotine-
schuppen

2. Jh. 3657 2 59 Fig. 59
FK-Taf.
11

KE435 1 RS/
RDm: 4,9

OX2? Becher mit ausgebogenem
Rand – dunkelbrauner
Überzug innen u. außen

2. Jh. 3461 2 60 FK-Taf.
21

KE630 5 RS/
RDm: 8,4

OX4 Becher mit ausgebogenem
Rand – Grießbewurf; mat-
ter, metallisch brauner
Überzug innen u. außen

2. Jh. 3412 2 84 FK-Taf.
26

KE696 1 RS/
RDm: 6,6

R17 Becher/Faltenbecher mit
ausgebogenem Rand

E. 2./3. Jh. 8847 3 101 FK-Taf.
28

KE836 1 RS/
RDm: 9

OX4 Faltenbecher mit ausgebo-
genem Rand – roter Über-
zug außen u. am Rand

2. Jh. 9210 4 134 FK-Taf.
33

KE843 2 RS/
RDm: 10

R12 Faltenbecher mit ausgebo-
genem Rand

E. 2./3. Jh. 9151 4 136 FK-Taf.
33

KE1052 1 RS/
RDm: 7,8

R5 Becher/Faltenbecher mit
ausgebogenem Rand

E. 2./3. Jh. 3841 4 201 FK-Taf.
39

KE1095 1 RS/
RDm: 8,4

OX14 Becher mit ausgebogenem
Rand – Ratterdekor außen;
dünner, matter, orangeroter
Überzug innen u. außen

2./3. Jh. 2807 4 209 FK-Taf.
41

KE1197 1 RS/
RDm: 9

R1 Faltenbecher mit plumpem
Karniesrand

3. D. 2.–3. Jh. 4004 4 239 FK-Taf.
45

KE1328 1 RS, 1
WS/RDm:
5

– Becher mit ausgebogenem
Rand – Scherben: orange-
rot, weich, dicht, sehr we-
nige, sehr kleine, graue
Einschlüsse; dünner, mat-
ter, roter Überzug außen u.
innen heruntergeronnen

2. Jh.? 9317 5 283 FK-Taf.
49

KE1461 1 RS/
RDm: 10,4

R5 Becher/Faltenbecher mit
ausgebogenem Rand

E. 2./3. Jh. 3100 5 326 FK-Taf.
54

KE1547 1 RS/
RDm: 11,8

R1 Becher/Faltenbecher mit
ausgebogenem Rand

E. 2./3. Jh. 2896 5 339 FK-Taf.
56
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Fortsetzung von Tab. 387

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE1813 1 WS OX2 Becher mit Barbotinetrop-
fen – roter Überzug innen
u. außen

2. Jh. 2767 5 394 FK-Taf.
63

KE1817 3 RS/
RDm: 11,2

R10 Becher/Faltenbecher mit
ausgebogenem Rand

E. 2./3. Jh. 2767 5 394 FK-Taf.
63

KE2018 1 RS/
RDm: 5,8

R1 Faltenbecher mit ausgebo-
genem Rand –

2. H. 3./4. Jh. 8349 5 433 FK-Taf.
70

KE2034 1 RS/
RDm: 9,8

OX1 Faltenbecher mit plumpem
Karniesrand – orangefarbe-
ner Überzug außen u. am
Rand innen

3. D. 2.–3. Jh. 731 5 435 FK-Taf.
70

KE2276 1 RS/
RDm: 10

R1 Faltenbecher mit plumpem
Karniesrand

3. D. 2.–3. Jh. 8446 5 470 FK-Taf.
81

KE2294 1 RS/
RDm: 12,8

R15 Faltenbecher mit plumpem
Karniesrand

3. D. 2.–3. Jh. 2292 5 473 FK-Taf.
81

KE2366 1 RS/
RDm: 11,2

R26 Faltenbecher mit plumpem
Karniesrand

3. D. 2.–3. Jh. 827 5 476 FK-Taf.
84

KE2518a 1 RS/
RDm: ca.
10

R10 Faltenbecher mit plumpem
Karniesrand

3. D. 2.–3. Jh. 3019 6B 496 FK-Taf.
87

KE2808 3 RS/
RDm: 10

R15 Becher/Faltenbecher mit
ausgebogenem Rand

E. 2./3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
97

KE2987 1 WS R22 Schale/Becher – schwarzer
Überzug innen u. außen

4. Jh.? 112 6C 552 –

Einzelstücke und n. n. b. Fragmente
KE44 1 BS, 1

WS/BDm:
3,5

OX1 Becher – 8304 2 16 FK-Taf.
3

KE47 1 WS OX2 Becher – Grießbewurf; ro-
ter Überzug innen u. außen

2. Jh. 8304 2 16 –

KE90 2 WS OX2 Faltenbecher – Grießbe-
wurf; bräunlicher Überzug
innen u. außen

2. Jh. 3477 2 27 –

KE97 1 RS/
RDm: 9,8

OX14 Becher, Trichterrand – am
Rand stark angeschmaucht

2. Jh. 3479 2 28 FK-Taf.
4

KE125 1 WS OX2 Becher – Grießbewurf; ro-
ter Überzug innen u. außen

2. Jh. 3405 2 36 –

KE140 1 WS OX2 Faltenbecher – metallisch
glänzender, brauner Über-
zug innen u. außen

– 8122 2 37 –

KE144 1 WS OX2 Becher – Grießbewurf; rot-
brauner Überzug innen u.
außen

2. Jh. 3502 2 38 –

KE146 1 BS, 1
WS/BDm:
3,2

OX2 Becher – Grießbewurf; me-
tallisch glänzender, braun-
grauer Überzug innen u.
außen; verbrannt

2. Jh. 9704,
9070

2 40,
69

FK-Taf.
5

KE152 1 WS OX2 Grießbewurf 2. Jh. 9704 2 40 –

KE161 1 WS OX2 Grießbewurf; rötlicher
Überzug innen u. außen

2. Jh. 9665 2 41 –

KE172 2 WS OX2 Becher – Grießbewurf; röt-
licher Überzug außen

2. Jh. 9586 2 42 –

KE219 1 RS/
RDm: 7,8

OX14 Becher, zylindrischer Hals
– dünner, matter, orangero-
ter Überzug innen u. außen

2. Jh.? 3398 2 58 FK-Taf.
8
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Fortsetzung von Tab. 387

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE252 7 WS OX2 Becher – Grießbewurf;
orangefarbener Überzug

2. Jh. 3398 2 58 –

KE281 1 BS, 1
WS/BDm:
2,5

OX2 Becher – 3657 2 59 FK-Taf.
11

KE373 1 WS R14 Faltenbecher – 3657 2 59 –

KE508 3 RS, 4
WS/RDm:
10

OX7 Mautern, „Becher mit aus-
gebogenem kantigem Rand
1.2“ (Sedlmayer 2006)

2.–M. 3. Jh. 9070,
9069,
8994,
3841

2, 4 69,
70,
83,
201

FK-Taf.
23

KE526 4 WS OX2 Faltenbecher – metallisch
glänzender, brauner Über-
zug innen u. außen

– 9070,
9069,
2524

2 69,
70,
80

–

KE528 1 WS OX2 Faltenbecher – Grießbe-
wurf; metallisch glänzen-
der, brauner Überzug innen
u. außen

2. Jh. 9070 2 69 –

KE594 1 WS OX2 Becher – Grießbewurf; röt-
licher Überzug innen u.
außen

2. Jh. 3416 2 79 –

KE693 1 RS/
RDm: 9,5

– Faltenbecher mit hohem,
ausgebogenem Rand –

Scherben: orangerot, sehr
fein, hart, sehr wenige sehr
kleine gräuliche Einschlüs-
se

2. H. 1.–1. H. 2. Jh.? 8847 3 101 FK-Taf.
28

KE716 1 WS OX2 Becher – Grießbewurf; me-
tallisch glänzender, brauner
Überzug innen u. außen

2. Jh. 3361 3 106 –

KE752 2 WS OX2 Becher – Grießbewurf; ro-
ter Überzug innen, brauner
Überzug außen

2. Jh. 3858 3 109 –

KE832 1 RS/
RDm: 9

– fassförmiger Becher –
Scherben: orangerot, hart,
fein, dicht, sehr wenige sehr
kleine weiße u. graue Ein-
schlüsse, wenig Glimmer;
matter roter Überzug innen
u. außen

2./3. Jh. 9211 4 133 FK-Taf.
33

KE835 2 RS, 17
WS/RDm:
7,8

OX7 Mautern, Faltenbecher mit
Karniesrand – außen ange-
schmaucht

E. 2./Anf. 3. Jh. 9210,
9151,
9044,
9047

4, 5 134,
136,
168,
265

FK-Taf.
33

KE845 1 WS OX2 Becher – Grießbewurf;
dunkel-rotbrauner Überzug
innen u. außen

2. Jh. 9151 4 136 –

KE951 1 RS/
RDm: 8

– Becher mit eingezogenem
Rand – Barbotinepunkte;
Scherben: gräulich braun,
fein, mittelhart, sehr wenige
sehr kleine bis kleine weiße
Einschlüsse; dünner, matter
bräunlicher Überzug

E. 1./Anf. 2. Jh. 9297 4 170 Fig. 60
FK-Taf.
36

KE958 1 BS/
BDm: 5

OX2 Becher – Grießbewurf; rot-
brauner Überzug innen u.
außen

2. Jh. 9999 4 175 FK-Taf.
37

KE964 1 BS OX2 Becher – Grießbewurf; me-
tallisch glänzender, brauner
Überzug innen u. außen

2. Jh. 9622 4 178 –
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Fortsetzung von Tab. 387

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE1020 1 WS R5 Faltenbecher – 3107 4 195 –

KE1126 1 WS OX7 Mautern, Faltenbecher – 2563 4 217 –

KE1142 1 WS OX2 Faltenbecher – metallisch
glänzender, brauner Über-
zug innen u. außen

– 9066 4 226 –

KE1175 1 WS OX2 Faltenbecher – roter Über-
zug außen

– 3177 4 234 –

KE1276 1 RS/
RDm: 5,8

– Becher mit ausgebogenem
Rand – Scherben: intensiv
bräunlich rot; sehr wenige,
sehr kleine graue Ein-
schlüsse; wenig feiner
Glimmer; Ofl.: rau

2.–4. Jh. 8544 5 268 FK-Taf.
47

KE1342 1 WS – Becher – Scherben: rot,
hart, sehr dicht u. fein; sehr
wenige sehr kleine weiße
Einschlüsse; feiner Glim-
mer; dünner, matter, gelb-
lich roter Überzug innen u.
außen

– 8110 5 291 –

KE1505 1 WS R26 Faltenbecher 4. Jh.? 9668 5 331 –

KE1576 1 WS OX2 Becher – dunkelgrauer
Überzug außen; verbrannt

– 2896 5 339 –

KE1577 1 WS R22 Faltenbecher – Ofl.: außen
stark poliert

– 2896 5 339 –

KE1646 1 WS OX2 Faltenbecher – Grießbe-
wurf; roter Überzug innen
u. außen

– 10010 5 347 –

KE1650 1 WS OX2 Faltenbecher – orangefar-
bener Überzug außen

– 9632 5 349 –

KE1801 1 WS OX2 Faltenbecher – roter Über-
zug innen u. außen

– 88 5 391 –

KE1802 1 WS OX2 Faltenbecher – Grießbe-
wurf; matter, metallisch
glänzender, rotbrauner
Überzug innen u. außen

– 88 5 391 –

KE1814 2 RS/
RDm: 5,5

OX8 fassförmiger Becher? 2./3. Jh. 2767 5 394 FK-Taf.
63

KE1818 2 RS/
RDm: 14

R6 Mautern, Becher/Faltenbe-
cher mit ausgebogenem
Rand

E. 2./3. Jh. 2767 5 394 FK-Taf.
63

KE1942 1 WS R1 Faltenbecher – 3901 5 419 –

KE1970 1 WS R14? Faltenbecher – 8381 5 422 –

KE1978 1 WS R1 Faltenbecher – 9770 5 423 –

KE1980 3 WS R15 Faltenbecher – 9770 5 423 –

KE1987 9 WS R1 Faltenbecher – 8818 5 424 –

KE2001 1 WS OX2 Faltenbecher – roter Über-
zug innen u. außen

– 3101 5 426 –

KE2030 4 WS R1 Faltenbecher – 8348 5 434 –

KE2049 1 WS OX5 Becher – metallisch glän-
zender, brauner Überzug
außen

– 9949 5 440 –

KE2050 1 RS, 2
WS

R1 Becher – 9949 5 440 –

KE2072 3 WS R1 Faltenbecher – 2771 5 445 –

KE2100 1 WS OX2 Faltenbecher – roter Über-
zug

– 2643 5 448 –

KE2116 1 WS R1 Faltenbecher – 2643 5 448 –

KE2119 3 WS R1 Faltenbecher – 2643 5 448 –
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Fortsetzung von Tab. 387

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE2130 1 WS R1 Faltenbecher – 2907 5 451 –

KE2172 2 WS OX2 Faltenbecher – Grießbe-
wurf; roter Überzug innen
u. außen

2. Jh. 2095 5 463 –

KE2219 1 WS OX2 Faltenbecher – 505 5 465 –

KE2258 11 WS R1 Becher/Faltenbecher – 8476 5 466 –

KE2418 1 WS R10 Faltenbecher – 3098 6A 480 –

KE2434b 1 WS R1 Faltenbecher – 8018 6A/B 490 –

KE2469 1 WS OX2 Faltenbecher – Grießbe-
wurf; roter Überzug innen
u. außen

2. Jh. 14 6B 495 –

KE2484 3 WS R1 Faltenbecher – 14 6B 495 –

KE2518 2 RS, 5
WS

R14? Faltenbecher? 2./3. Jh. 3019 6B 496 FK-Taf.
87

KE2562 4 WS R22 Faltenbecher – 3019 6B 496 –

KE2771 1 WS R22 Faltenbecher – 3795 6B 549 –

KE2809 1 BS, 4
WS/BDm:
6

R33 Faltenbecher – 112 6C 552 FK-Taf.
97

KE2986 1 WS R22 Faltenbecher – 112 6C 552 –

KE3045 1 WS R1 Faltenbecher – 112 6C 552 –

KE3080 2 WS R5 Faltenbecher – 112 6C 552 –

KE3300 1 WS R5 Faltenbecher – 8543 6C 571 –

5.1.3. Pannonische Glanztonware

Fragmente von 22 Gefäßen der Grabung Judenplatz lassen sich als Pannonische Glanztonware (PGW) be-
stimmen. Sie weisen meist einen reduzierend gebrannten, feinen grauen Scherben und einen grauen bis
schwarzen Überzug auf. Oxidierend gebrannt sind lediglich KE426 und KE623. Im Fundmaterial vom Juden-
platz zeigt kein einziges Fragment einen deutlich stärker und gröber gemagerten Scherben, wie er im Auxiliar-
kastell von Carnuntum in Schichten des ausgehenden 2. und des 3. Jahrhunderts festgestellt werden konnte.741

Die PGW ist ein typisches Produkt pannonischer Werkstätten, das aus der Spätlatènetradition kommend unter
dem Einfluss der importierten Terra Sigillata und der provinzialrömischen Gebrauchskeramik entstanden ist.742

Aufgrund des bei einem kleinen Teil der Stücke vorkommenden Stempeldekors lassen sich drei Gruppen
unterscheiden: eine nordwestpannonische, eine südwestpannonische und eine ostpannonische Gruppe. Die
Herstellung der PGW begann in flavischer Zeit und hatte ihre Blüte bis ins dritte Viertel des 2. Jahrhunderts.
Ab dem ausgehenden 2. Jahrhundert scheint sich in Nordwestpannonien das Repertoire vor allem auf Ring-
schüsseln zu reduzieren. In Ostpannonien wurden auch in der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts noch Gefäße
mit Stempeldekor hergestellt, wobei die Stücke nun meist oxidierend gebrannt wurden. Beatrix Petznek und
Silvia Radbauer konnten anhand von Funden aus einer Schicht des späten 3. Jahrhunderts aus dem Hauptkanal
(K 14) in der Zivilstadt von Carnuntum zeigen, dass PGW auch zu dieser Zeit noch verwendet wurde.743

Vergleichbar ist auch die Situation in den von Verena Gassner vorgelegten Befunden der zweiten Hälfte des 3.
Jahrhunderts von den Grabungen auf den Mühläckern in den östlichen canabae von Carnuntum.744 Die bereits
anhand der Funde aus den Schichten des Steinkastells II (ca. 180/200–250/270 n. Chr.) von Carnuntum
vermuteten Tendenzen745 bestätigen sich hier: Es kommt zu einer Verarmung des Formenrepertoires. Am

741 Adler-Wölfl 2004, 26 f. 83 (Scherbentyp 3).
742 Zur PGW allgemein: Adler-Wölfl 2004, 89–119. Weitere neue Funde aus Carnuntum: Petznek 1999, 236–245; Petznek 2006, 136 f.;

Petznek/Radbauer 2004; Gassner 2006. Funde aus Vindobona: Kronberger 2004a; Pavić 2004.
743 Petznek/Radbauer 2004.
744 Gassner 2006, 31 f.
745 Adler-Wölfl 2004, 47; 83; 120; Petznek/Radbauer 2004, 45–47; Gassner 2006, 33 Abb. 1.
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häufigsten werden Ringschüsseln gefertigt, die im Vergleich zu den früheren Stücken kleiner sind und eine
höher liegende Leiste und eine gestrecktere Wandung haben. Bei einem Derivat der Sigillata-Form Drag. 37
verweist Gassner ebenfalls auf eine Verkürzung der Wandung.746 Eine weitere Neuerung stellt – so Gassner –
die Produktion spätantiker Formen in dieser Ware dar, wie anhand eines Tellerrandstücks, das besonders im
Repertoire der glasierten Keramik bekannt ist, bewiesen werden kann.747

Im Raum von Carnuntum ist, wie Schwermineralanalysen von Fragmenten aus dem Auxiliarkastell zeigen, mit
einer oder mehreren Werkstätten zu rechnen, die diese Glanztonware herstellten.748 Für Vindobona ist einer-
seits durch einen Blattstempel, der zur Verzierung diente, ihre Produktion in der Zivilstadt (Wien 3, Rennweg/
Aspangstraße) gesichert,749 andererseits belegen zahlreiche Fragmente von PGW eine ebensolche auch in den
canabae legionis (Wien 1, Spiegelgasse 11–13)750.
Im Fundmaterial vom Judenplatz sind nur einige wenige Formen feststellbar; Stempeldekor fehlt vollkommen.
KE1698 ist ein Teller mit gerundeter Wandung und nach unten gebogenem Rand (Te 2.4),751 der die Sigillata-
Form Drag. 36 nachahmt. Diese verbreiteten Terra-Sigillata-Teller werden auch in der Gebrauchskeramik
gerne imitiert. In der PGW sind die Teller Te 2.4 überhaupt die beliebteste Tellerform. Im Auxiliarkastell
von Carnuntum kam ein Exemplar bereits in einem Fundkomplex des Holz-Erde-Kastells (ca. 70/80–110/120
n. Chr.) zutage. In der Planierung vor der Anlage von Steinkastell II (ca. 160/170–180/200 n. Chr.) ist die Form
dann mehrfach belegt.752 Ein Teller Te 2.4 fand sich weiters in einem Befund der Holzbauphase (bis 130/140
n. Chr.) im Bereich der bei der Grabung Wien 1, Michaelerplatz aufgedeckten Werkstätten.753 KE1698 ist ein
Altstück aus einem Befund der Phase 5.
Das kleine Randfragment KE644 gehörte vermutlich zu einem Teller mit ausschwingender Wandung und
ausgebogenem Rand (Te 7.3). Wie bei einigen Stücken aus dem Auxiliarkastell von Carnuntum weist der
Rand an der Oberseite eine breite, tiefe Rille auf.754 Dieser Tellertyp ist von Formen aus dem Westen beein-
flusst und kam im Auxiliarkastell von Carnuntum in Befunden des Holz-Erde-Kastells (ca. 70/80–110/120
n. Chr.) bzw. des Steinkastells I (ca. 110/120–160/170 n. Chr.) und des Steinkastells I/Planierung (ca. 160/170–
180/200 n. Chr.) vor. KE644 fand sich in der Planierung am Anfang der Phase 3 (ab 180/200 n. Chr.) für den
Lehmboden 9736 in Raum V2-B und könnte – sofern es sich nicht um ein Altstück handelt – auf ein Fortlaufen
dieser Tellerform in der PGW im ausgehenden 2. Jahrhundert hinweisen. Morphologisch vergleichbare Teller
wurden beispielsweise in feintoniger Gebrauchskeramik in dem Töpferofen hergestellt, der in der Zwischen-
phase II (ca. 160/170 n. Chr.) des Auxiliarkastells von Carnuntum in Betrieb war.755 Im Fundmaterial der
Grabung Mühläcker in Carnuntum sind sie ab dem Ende des 2. Jahrhunderts und im 3. Jahrhundert belegt.756

Ebenfalls von einem Teller mit ausschwingender Wandung stammen die zwei Fragmente einer nicht abge-
setzten Standfläche KE2404 (Stfl 2.5). Sie kamen als Altstücke in einer Schicht der Phase 6 zutage.
Die oxidierend gebrannte Schüssel KE426 hat eine schräge, gestreckte Wandung und einen verdickten Rand.
Im Unterschied zu den Schrägwandschüsseln aus dem Auxiliarkastell von Carnuntum (Sü 1.2) ist der Umbruch
jedoch nicht gerundet, sondern kantig.757 Die Dekoration von KE426 mit breiten Ratterbändern an der Außen-

746 Gassner 2006, 33 Abb. 2,570/84. Eine vergleichbare breite, niedrige Proportion zeigt bereits ein Stück aus dem Auxiliarkastell von
Carnuntum, das leider unstratifiziert ist: Adler-Wölfl 2004, Taf. 6,127.

747 Gassner 2006, 33 Abb. 2,228/84.
748 Adler-Wölfl 2004, 100 mit Verweisen auf weitere Werkstätten in Savaria, Salla und Hosszúvölgy.
749 GC: 1908_03; WM Inv.-Nr. MV 1380 abgebildet bei Kronberger 2004a, 101 Abb. 13; Adler-Wölfl 2004, 97 f.
750 GC: 1933_09; Adler-Wölfl 2004, 99; Kronberger 2004a, 90–101. Michaela Kronberger nimmt an, dass die kleinteilig gebrochenen

PGW-Fragmente aus der Verfüllung der Brennkammer von Töpferofen 2 „im Zuge eines Planierungsprozesses – möglicherweise als
Bestandteil eines in der Nähe des Töpferofens abgelagerten Abfallhaufens – dorthin gelangten.“ Der für diese Stücke verwendete
Tonrohstoff weist, wie die von Roman Sauer durchgeführten Analysen zeigten, Ähnlichkeiten zu den in Wien 17, Hernals anstehenden
marinen Tonmergeln auf: R. Sauer, Die mineralogisch-petrografischen Analysen von Keramik aus Wien 1, Spiegelgasse 11–13,
Töpferofen 2. FWien 7, 2004, 112–116.

751 Die Gefäßformen der PGW werden nach dem anhand des Fundmaterials aus dem Auxiliarkastell von Carnuntum aufgestellten offenen
Klassifikationssystem angesprochen: Adler-Wölfl 2004, 29–61.

752 Adler-Wölfl 2004, 33 f.
753 GC: 1992_01; I. Pavić in: Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer 2003, 11; 45 Taf. 1,6.
754 Adler-Wölfl 2004, 35 f. Taf. 2,34–35.
755 Gassner 1997, 200 f. Abb. 40,27.
756 Gassner 1997, 200; vgl. Gassner 1989a, 146 f. Taf. 5,7–8 bes. 5,15.
757 Adler-Wölfl 2004, 40. Zu Schrägwandschalen mit kantigem Umbruch und geradem Rand: Pavić 2004, 140 f. Taf. 9,1–3 (Sa 1d.1).
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seite entspricht jedoch der Praxis bei den Stücken mit gerundetem Umbruch. Izida Pavić konnte mehrere
Schrägwandschüsseln mit kantigem Umbruch im Fundmaterial der Grabung Wien 1, Michaelerplatz fest-
stellen.758 Sie hatten einen geraden, durch eine oder mehrere Rillen an der Außenseite akzentuierten Rand.
Lediglich bei einem abgebildeten Stück mit verdicktem Rand könnte eine wie bei KE426 ausgeführte Kante an
der Innenseite darauf hinweisen, dass die Schüssel einen kantigen Umbruch hatte.759 Pavić hat die bis dahin
vorliegende Klassifikation der Schrägwandschüsseln in Kombination der Kriterien „Wandungsverlauf“ und
„Art des Umbruchs“ durch folgende Unterteilung verfeinert: a – gerade Wandung, gerundeter Umbruch, b –

gerade Wandung, kantiger Umbruch, c – geschwungene Wandung, gerundeter Umbruch und d – geschwun-
gene Wandung, kantiger Umbruch. In Anlehnung an diese erweiterte Klassifikation wäre KE426 als Sü 1b.2 zu
bezeichnen.760 Keines der Fragmente mit kantigem Umbruch von der Grabung Michaelerplatz konnte einer
bestimmten Bauphase zugeordnet werden. KE426 stammt aus der Verfüllung der Grube 3462 der Phase 2 im
Zubau 1 des Gebäudes B und belegt damit die Verwendung dieser Schüsselform im 2. Jahrhundert.
Bei KE282 handelt es sich um eine Rundwandschüssel mit geradem Rand (Sü 2.1),761 der an der Außenseite
durch zwei Rillen betont ist. Eine auffallend ähnliche Schüssel fand sich in der Verfüllung von Töpferofen 2 in
Wien 1, Spiegelgasse 11–13.762 Rundwandschüsseln sind eine für die PGW charakteristische Schüsselform,
die in Carnuntum in Schichten des Holz-Erde-Kastells (ca. 70/80–110/120 n. Chr.), des Steinkastells I (ca. 110/
120–160/170 n. Chr.) und in der Planierung vor Steinkastell II (ca. 160/170–180/200) belegt ist. Die strati-
graphische Zuordnung von KE282 bestätigt diesen chronologischen Ansatz, da die Schüssel aus dem in Phase
2 verfüllten Keller 3656 im Zubau 1 des Gebäudes B stammt.
KE623 ist ein Randfragment einer halbkugeligen Schüssel mit verdicktem Rand (Sü 5.2), die die Sigillata-
Form Drag. 37 nachahmt.763 Das Gefäß ist oxidierend gebrannt und mit einem orangefarbenen Überzug
versehen. KE623 fand sich in einer Planierung im Zubau 2 des Gebäudes C, die unmittelbar nach Phase 2
(ab 180/200 n. Chr.) anzusetzen ist. Ein Fortlaufen solcher Imitationen der Form Drag. 37 bis in die zweite
Hälfte des 3. Jahrhunderts legt ein Fund aus einer Grubenverfüllung der Grabung Carnuntum-Mühläcker
nahe.764

Das Wandfragment KE695 stammt von einem Sieb, einer in der PGW vereinzelt belegten Gefäßform.765 Das
Stück kam im Lehmboden der Phase 3 (180/200–280/320 n. Chr.) in der Portikus von Gebäude B zutage.
Vermutlich von Bechern oder auch Töpfen stammen drei Wandfragmente, die lediglich an der Außenseite mit
einem Überzug versehen sind (KE1470, KE1578, KE2383).766 Sie kamen als Altstücke in Schichten der Phase
5 zutage.
Es fällt auf, dass Ringschüsseln (Sü 6.1 und Sü 6.2) – die im Auxiliarkastell von Carnuntum am häufigsten
belegte Gefäßform767 – im Fundmaterial vom Judenplatz nicht eindeutig festgestellt werden konnten, obwohl
sie sonst in Wien häufig belegt sind. Bei dem Randfragment KE823 ist aufgrund des innen schräg abge-
strichenen Randes eine Ergänzung als Ringschüssel allerdings sehr wahrscheinlich.768 Zu dieser Rekonstruk-
tion würde auch der Fundort passen: die am Anfang von Phase 3 (180/200 n. Chr.) errichtete östliche
Außenmauer des Gebäudes B. KE1058 hat einen nur leicht verdickten Rand und die Wandung darunter ist
leicht abgekantet. Das Stück könnte zu einer Ringschüssel, aber auch zu einer Rundwandschüssel oder einer
halbkugeligen Schüssel gehören. Bei dem Standringfragment mit schrägem Wandansatz KE1484 (Str 3.2) ist

758 GC: 1992_01; Pavić 2004, 121–123 Taf. 2,1–3.5. Vgl. aus Carnuntum: Grünewald 1983, Taf. 32,3.
759 Pavić 2004, Taf. 2,10.
760 Pavić 2004, Taf. 1. Die von I. Pavić dazwischengeschaltete römische Ziffer I wurde weggelassen. Ihre römischen Ziffern dienen zur

Unterscheidung zwischen den eigentlichen Schrägwandschüsseln (I) und einem Einzelstück mit „glockenförmiger“Wandung Taf. 2,18
(II). Diese glockenförmige Wandung verläuft jedoch nicht schräg und wäre besser als eigene Wandungsform zu führen. Das Einzel-
stück Taf. 2,20 hat keine glockenförmige Wandung, sondern eine gerundete mit einem schwach nach unten gebogenen Rand (Sü 2.4).

761 Adler-Wölfl 2004, 40–42.
762 Kronberger 2004a, Taf. 2,10.
763 Adler-Wölfl 2004, 44 f.
764 Gassner 2006, 33 Abb. 2,476/84.
765 Adler-Wölfl 2004, Taf. 14,316.
766 Adler-Wölfl 2004, 48–53.
767 Adler-Wölfl 2004, 45–47.
768 Vgl. Adler-Wölfl 2004, Taf. 8,141 (Passscherben in verschiedenen Fundkomplexen der Planierung oder des Steinkastells II und in

Fundkomplexen des Steinkastells II mit Fundmaterial des 2. und 3. Jh.); 10,160 (Fundkomplex des Steinkastells II mit Fundmaterial
des 2. und 3. Jh.).
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eine Ergänzung als Ringschüssel am wahrscheinlichsten. Die beiden letztgenannten Fragmente fanden sich als
Altstücke in Schichten der Phasen 4 und 5.

Gut erhalten ist hingegen die Ringschüssel KE1083 (Abb. 114,5), die jedoch keinen Überzug aufweist und
damit nicht zur Glanztonware gehört.769 Bei diesem Stück sind an der Oberfläche abgekantete Glättstreifen
erkennbar, wie sie Petznek, Radbauer und Gassner unter dem Überzug von PGW-Ringschüsseln der zweiten
Hälfte des 3. Jahrhunderts von den Grabungen im Hauptkanal der Zivilstadt und in den östlichen canabae von
Carnuntum feststellen konnten.770 Vergleichbare Glättkanten zeigen im Fundmaterial aus dem Auxiliarkastell
von Carnuntum bereits einige der in dem gröberen Scherbentyp 3 hergestellten Ringschüsseln aus Schichten
des Steinkastells II (ca. 180/200–250/270 n. Chr.). Hier schienen sie eher von einer schlampigen Glättung der
Gefäßoberfläche herzurühren, die unter dem dünnen, qualitativ schlechten Überzug (Überzugstyp C) erkennbar
war. Bei den Stücken aus dem Hauptkanal der Zivilstadt und von den Mühläckern in Carnuntum werden diese
Glättstreifen jedoch als intentionell angesehen und auf sarmatischen Einfluss zurückgeführt. Demnach könnte
es sich bei der Ringschüssel KE1083 um einen Zwischenschritt auf dem Weg von der Pannonischen Glanz-
tonware der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts zur eingeglätteten Keramik der Spätantike handeln. Dazu passt
auch der feine, reduzierend gebrannte Scherben von KE1083 (R27), der in der eingeglätteten Keramik eben-
falls vorkommt. Nicht zuletzt weist auch der Fundort von KE1083 in die betreffende Zeit, denn die Schüssel
hat Passscherben in verschiedenen Befunden der Phase 4 (280/320–350/360 n. Chr.).

Tab. 388: Pannonische Glanztonware.

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE282 3 RS, 3 WS/
RDm: 17,8

R14 Rundwandschüssel mit gera-
dem Rand (Sü 2.1) – schwar-
zer Überzug innen u. außen

flavisch–3. V. 2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf. 11

KE426 2 RS, 1 WS/
RDm: 18,5

– Schrägwandschüssel mit kan-
tigem Umbruch und verdick-
tem Rand (Sü 1b.2) –
Scherben: hellgrau, fein,
weich, sehr wenige kleine
weiße (Kalk) u. dunkle Ein-
schlüsse, viel feiner Glimmer;
glänzender dunkelgrauer
Überzug innen u. außen;
verbrannt

flavisch–3. V. 2. Jh. 3461 2 60 FK-Taf. 20

KE461 3 WS R14 dunkelgrauer Überzug innen u.
außen

flavisch–3. Jh. 3461 2 60 –

KE492 2 WS R14 dunkelgrauer Überzug innen u.
außen

flavisch–3. Jh. 3467 2 64 –

KE623 1 RS/RDm:
18,5

– halbkugelige Schüssel mit
verdicktem Rand (Sü 5.2) –
Scherben: orangefarben,
weich, porös, wenige kleine
dunkle Einschlüsse, viel feiner
Glimmer; orangefarbener
Überzug innen u. außen

flavisch–3. Jh. 8993 2 82 FK-Taf. 26

KE644 1 RS R14 Teller mit ausschwingender
Wandung und ausgebogenem
Rand (Te 7.3) – grauer
Überzug außen; verbrannt?

flavisch–E. 2. Jh. 9801 3 88 FK-Taf. 27

KE646 1 WS R14 grauer Überzug innen u. außen flavisch–3. Jh. 9801 3 88 –

KE695 1 WS R14 Sieb – schwarzer Überzug au-
ßen

flavisch–3. Jh. 8847 3 101 FK-Taf. 28

769 Siehe Kap. 5.1.12.5 (Ringschüssel mit verdicktem Rand).
770 Petznek/Radbauer 2004, 47; Gassner 2006, 33 f.
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Fortsetzung von Tab. 388

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE753 2 WS R14 grauer Überzug innen u. außen flavisch–3. Jh. 3858 3 109 –

KE787 2 WS R14 dunkelgrauer Überzug innen u.
außen

flavisch–3. Jh. 10136 3 117 –

KE823 1 RS/RDm:
19,6

R14 Schüssel mit geradem Rand
(Sü 0.1) – dunkelgrauer Über-
zug innen u. außen

flavisch–3. Jh. 8856 3 132 FK-Taf. 32

KE1058 1 RS/
RDm: 19

R14 Schüssel mit verdicktem Rand
(Sü 0.2) – dunkelgrauer Über-
zug innen u. außen

flavisch–3. Jh. 2362 4 202 FK-Taf. 39

KE1065 1 WS R14 schwarzer Überzug innen, au-
ßen abgeplatzt

flavisch–3. Jh. 2362 4 202 –

KE1470 1 WS R14 Becher/Topf – dunkelgrauer
Überzug außen

flavisch–3. Jh. 3100 5 326 –

KE1484 1 BS/
BDm: 8

R14 massiver Standring mit schrä-
gem Wandansatz (Str 3.2) –
dunkelgrauer Überzug
innen

E. 2.–3. Jh. 8392 5 327 FK-Taf. 54

KE1578 1 WS R14 Becher/Topf – grauer Überzug
außen

flavisch–3. Jh. 2896 5 339 –

KE1698 1 RS/
RDm: 18,5

R14 Teller mit gerundeter Wandung
und nach unten gebogenem
Rand (Te 2.4)

flavisch–3. V. 2. Jh. 1378 5 372 FK-Taf. 59

KE1786 1 WS R14 grauer Überzug innen u. außen flavisch–3. Jh. 250 5 390 –

KE2142 1 WS R14 schwarzer Überzug innen u.
außen

flavisch–3. Jh. 8016 5 455 –

KE2383 1 WS R14 Becher/Topf – schwarzer
Überzug außen

flavisch–3. Jh. 827 5 476 –

KE2404 2 BS R14 nicht abgesetzte Standfläche
mit ausschwingendem Wand-
ansatz (Stfl 2.5) – dunkel-
grauer Überzug innen

flavisch–3. V. 2. Jh. 9601 6A 478 –

KE2409 1 WS R14 schwarzer Überzug innen u.
außen

flavisch–3. Jh. 3099 6A 479 –

5.1.4. Feine graue geglättete Ware

Im hier bearbeiteten Fundmaterial der Grabung Judenplatz haben sich lediglich zwei Fragmente feiner grauer
geglätteter Ware erhalten (KE1016 und KE2880).771 Sie sind feintonig, scheibengedreht und reduzierend
gebrannt. Im Scherben, in der Oberflächenbehandlung und in der Brandführung zeigen sich starke Ähnlich-
keiten zur Pannonischen Glanztonware,772 es fehlt jedoch der Überzug. Charakteristisch sind horizontale
Glättstreifen, die zur Verdichtung der Oberfläche dienten. Nur selten finden sich bei dieser Ware – am Hals
von Krügen773 oder am Rand von Dolien774 – Glättstreifen, die eindeutig als Dekor gedacht waren. Vergleich-
bare Glättmuster tauchen dann erst in der eingeglätteten Keramik der Spätantike wieder auf.775

Beide Fragmente vom Judenplatz stammen von Schüsseln mit eingebogenem, nach innen verdicktem Rand.
Diese Form steht in spätlatènezeitlicher Tradition776 („Einzugsrandschüsseln“) und ist in Vindobona – neben
den Töpfen mit zylindrischem Hals und den Töpfen mit eingeschnürter Wandung777 – die häufigste Gefäßform

771 Adler-Wölfl 2003, 47; Adler-Wölfl, in Druck.
772 Adler-Wölfl 2004, 20–29. Siehe Kap. 5.1.3.
773 Adler-Wölfl, in Druck, Abb. 2,10 (Krug aus der Siedlung Wien 10, Unterlaa). Vgl. Kocztur 1974, 120 f. Taf. 7,5 (Gorsium; mit

Parallelen aus Aquincum und Békásmegyer).
774 Vgl. ein spätlatènezeitliches Vorratsgefäß aus Wien 22, Groß-Enzersdorfer Straße 74 (GC: 2008_03), das eine gute Parallele in der

Wehrgangaufschüttung westlich der Lagermauer M131 der Periode 2 im Legionslager von Carnuntum hat: M. Penz, Wien 22, Groß-
Enzersdorfer Straße 74. FWien 12, 2009, 193 f.; Gugl 2007, 200 Abb. 131F, Taf. 6,0378-3.

775 Siehe Kap. 5.1.7.
776 Wie die Schalen mit Wandknick: Petznek 2006, Taf. 12,4–5.
777 Donat 2003, 81–85.
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der feinen grauen geglätteten Ware. Gut belegt sind derartige Schüsseln beispielsweise in den Siedlungen in
Wien 10, Unterlaa und Wien 23, Sulzengasse, die im Umland von Vindobona liegen.778 Die beiden Fragmente
vom Judenplatz kamen als Altstücke in Befunden der Phasen 4 und 6 zutage und können daher leider keinen
Beitrag zur Datierung dieser Ware leisten.
Die feine graue geglättete Ware wurde von Mathilde Grünewald erstmals mit dem keltischen Stamm der Boier
in Verbindung gebracht.779 In den Gefäßformen zeigt sich aber auch germanischer Einfluss.780 Lässt man die
grundsätzliche Problematik solcher ethnischer Zuweisungen beiseite,781 ist festzustellen, dass die Ware cha-
rakteristisch für das nordwestliche Pannonien – dem Gebiet zwischen Vindobona, Carnuntum und dem
Südrand des Leithagebirges – ist. Im Legionslager von Carnuntum fanden sich zwei Randfragmente in einer
Aufschüttung westlich der Lagermauer M131 der Periode 2, die Christian Gugl als umgelagerte Wehrgangauf-
schüttung der Periode 1 interpretiert und zu den claudisch-neronischen, spätestens frühflavischen Kontexten
zählt.782 Nicht ausgeschlossen ist allerdings, dass die Stücke erst im Zuge der Anlage der Mauer am Beginn
von Periode 2 (ca. 100/130 n. Chr.) in die Erde gekommen sind. Dies würde die Beobachtungen von Grüne-
wald untermauern, dass sich die Ware vor allem in Schichten der Periode 2 des Legionslagers fand.783

Außerdem fällt in der von Gugl zusammengestellten Tabelle der claudisch-frühflavischen Kontexte auf, dass
im Gegensatz zu den zahlreichen Belegen der handgeformten grob glimmrigen Keramik nur die genannten
zwei Fragmente feiner grauer geglätteter Ware verzeichnet sind.
In Vindobona treten Gefäße dieser Ware vermehrt dort auf, wo die frühesten Siedlungskonzentrationen entlang
der Limesstraße anzusetzen sind, so zum Beispiel auf der Freyung784 und am Michaelerplatz.785 In den
Gräberfeldern im Gebiet um das Leithagebirge786 werden in feiner grauer geglätteter Ware hergestellte Töpfe
häufig als Urnen verwendet. Typisch ist die Vergesellschaftung mit norisch-pannonischen Flügelfibeln und
Gürtelbeschlägen vom Typ Entenkopf und Kähnchen.787 Häufiger als in feiner grauer geglätteter Ware finden
sich dieselben Topftypen jedoch in der oxidierend gebrannten Gebrauchskeramik, wo sie mit einem rötlichen
Überzug versehen wurden: beispielsweise in Grab 51 in Müllendorf (VB Eisenstadt-Umgebung), das von
Helga Sedlmayer in flavische Zeit bis etwa 130 n. Chr. datiert wurde und noch zahlreiche weitere, in Spät-
latène-Tradition stehende Beigaben enthält, etwa Bronzegeschirr und Beschläge von einem Kästchen.788

In der Siedlung in Wien 10, Unterlaa tritt feine graue geglättete Ware regelmäßig in den Fundkomplexen der
Holzbauperiode auf und ist auch noch in einem Befund gemeinsam mit südgallischer Sigillata aus Banassac
belegt.789 Auch bei der Grabung Carnuntum-Steilhang, im Bereich des Vicus des Auxiliarkastells, konnte

778 Adler-Wölfl 2003, 47 Taf. 1,2; 3,32 (Wien 10, Unterlaa; GC: 1999_03); Hahnel 1994, Abb. 28,5 (Wien 23, Sulzengasse; GC:
1989_02). Vgl. auch Carnuntum: Grünewald 1983, Taf. 48,8–10.

779 Grünewald 1983, 37 (frühes feines Fabrikat, „Boii“). – Vgl. auch: Grünewald 1979, 50 f. und M. Grünewald, Keramik und Kleinfunde
des Legionslagers von Carnuntum (Grabungen 1976–1977). RLÖ 34 (Wien 1986) 9.

780 Töpfe mit zylindrischem Hals und Töpfe mit eingeschnürter Wandung: vgl. Donat 2003, 84 f.
781 Vgl. dazu ausführlich: V. Gassner, „Boische“ Keramik und „boische Grabstelen“. Zur Problematik ethnischer Zuweisungen in der

Interpretation der materiellen Kultur in den römischen Provinzen. In: Ch. Franek/S. Lamm/T. Neuhauser et al. (Hrsg.), Thiasos.
Festschr. Erwin Pochmarski (Wien 2008) 291–297.

782 Gugl 2007, 193; 200 Tab. 8 Abb. 131F, Taf. 6,376-3.378-3; weiteres Fragment aus Grube G85: Taf. 7,386-2.
783 Grünewald 1979, 51.
784 Ich danke M. Kronberger für die Informationen zum noch unpublizierten Fundmaterial. Adler-Wölfl, in Druck, Abb. 3,6.12.

M. Kronberger stellte ein Einsetzen der Funde im letzten Drittel des 1. Jh. fest. Zum Fundort (GC: 1987_02 und 1992_02):
M. Kronberger, Wien 1, Freyung, Platz. In: Krinzinger 2005, 192 f. und dies., Wien 1, Freyung 3 (Palais Harrach), ebd. 193–195;
M. Kronberger, Das frühe Vindobona/Wien. In: F. Humer (Hrsg.), Legionsadler und Druidenstab. Vom Legionslager zur Donaume-
tropole. Katalog zur Sonderausstellung aus Anlass des Jubiläums „2000 Jahre Carnuntum“, Bad Deutsch Altenburg 21. März 2006–11.
November 2007 (Horn 2007) 89 f.

785 GC: 1992_02 – Donat 2003, 81–85; P. Donat in: Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer 2003, 11 Taf. 1,16; dies. in: Donat/Sakl-Ober-
thaler/Sedlmayer et al. 2005, 74 f. 81; 83 Taf. 1,3; 6,1. Zu früher Feinware der Grabung Wien 1, Michaelerplatz: Donat 1999a, 32 f.
Abb. 1.

786 Beispielsweise in Großhöflein, Müllendorf, Au am Leithagebirge, Mannersdorf, Potzneusiedl, Winden am See sowie in Weiden am
See: A. Barb, Frührömische Gräber von Burgenland. Diss. Pannonicae 2, 6 (Budapest 1938) 203–204; Bónis 1942, Taf. 9,4; 12,5–11;
13,1–2.

787 J. Garbsch, Die norisch-pannonische Frauentracht im 1. und 2. Jahrhundert. Münchner Beitr. Vor- u. Frühgesch. 11 (München 1965)
49–113.

788 H. Sedlmayer, Eine Brandbestattung der älteren Römischen Kaiserzeit aus Müllendorf. WAB 96 (Eisenstadt 1996) 3–57.
789 In der Verfüllung des eingetieften Baus (Speicher?), der 2008 ausgegraben wurde (GC: 2008_08): M. Penz, Wien 10, Unterlaa –

Klederinger Straße (Johannesberg). FWien 12, 2009, 200 f.
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Beatrix Petznek sowohl die feine graue geglättete Ware als auch die handgeformte grob glimmrige Keramik
noch in den Schichten des 2. Jahrhunderts n. Chr. feststellen.790

Die feine graue geglättete Ware ist somit – im Unterschied zur handgeformten grob glimmrigen Keramik –

bisher erst in Fundkomplexen ab der flavischen Zeit eindeutig belegt und wurde zumindest bis in trajanisch-
hadrianische Zeit verwendet. Sie ist ein regionales Spezifikum und ein Hinweis auf nordwestpannonisches
Töpferhandwerk, das neben der Masse an feintoniger und grobtoniger Gebrauchskeramik auch Eigenständiges
für den lokalen Bedarf produziert hat.791

Tab. 389: Feine graue geglättete Ware.

Kat.-Nr. Erhaltung/Maße (cm) Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.
KE1016 1 RS/RDm: 27 R14 Schüssel mit eingebogenem,

verdicktem Rand
flavisch-trajanisch/
hadrianisch

3107 4 195 FK-Taf.
38

KE2880 1 RS/RDm: 20,5 R14? Schüssel mit eingebogenem,
verdicktem Rand

flavisch-trajanisch/
hadrianisch

112 6C 552 FK-Taf.
99

5.1.5. Handgeformte grob glimmrige Keramik

Im hier vorgelegten Fundmaterial ist lediglich ein Wandfragment handgeformter grob glimmriger Keramik
belegt (KE563). Der Scherben ist dunkelgrau bis braun mit zahlreichen weißen (Karbonatpartikel), grauen und
rötlichen Einschlüssen und sehr viel extrem grobem Glimmer.792 Bei den Einschlüssen zeigt sich eine
bimodale Verteilung. Einerseits gibt es zahlreiche kleine Einschlüsse (ca. 0,2–0,5 mm), typisch sind aber
die vielen sehr großen Einschlüsse (ca. 1,5–8 mm). Der Tonrohstoff scheint also mit Sand künstlich gemagert
worden zu sein, im Zuge dessen wohl auch der extrem grobe Glimmer hineinkam.793

So wie die feine graue geglättete Ware794 ist die handgeformte grob glimmrige Keramik typisch für Nord-
westpannonien und findet sich vor allem in Siedlungen im ländlichen Raum,795 aber auch in Carnuntum.796 Es
wurden vor allem Töpfe, seltener auch Schüsseln und Deckel, hergestellt.
Im Legionslager von Carnuntum konnte Christian Gugl zahlreiche Fragmente handgeformter grob glimmriger
Keramik vergesellschaftet mit frühkaiserzeitlicher Gebrauchskeramik, meistens Auerbergtöpfen, feststellen.797

Er zählt die betreffenden Befunde zu den claudisch-neronischen, spätestens frühflavischen Kontexten. In
Fundkomplexen der Holzbauperiode der Siedlung von Wien 10, Unterlaa kommt handgeformte grob glimm-
rige Keramik regelmäßig vergesellschaftet mit feiner grauer geglätteter Ware, provinzialrömischer Gebrauchs-

790 Petznek 1999, 248–252. Funde aus Haus I in der Zivilstadt von Carnuntum: Petznek 2006, 137 f.
791 Ähnliche Phänomene gibt es beispielsweise auch in Ostpannonien und in Mösien: É. B. Bónis, Die spätkeltische Siedlung Gellérthegy-

Tabán in Budapest. Arch. Hungarica N. S. 47 (Budapest 1969) 357 f. (Budapest); Kocztur 1974, 120 f. (Gorsium); K. Ottományi, Die
spätlatènezeitlich-römische Siedlung von Budaörs, Acta Arch. Acad. Scien. Hungaricae 56, 2005, 97–105; 125 (belegt in Fundkom-
plexen bis ins 2./Anf. 3. Jh.); G. Kabakčieva, Keramikversorgung in den Militärstützpunkten an der Unteren Donau im 1. Jh. n. Chr.
und die Politik Roms. In: RCRF Acta 35 (1997) 37 Abb. 5 (Mösien).

792 Die meisten Glimmerbröckchen sind bis etwa 1,5 mm lang, manche bis etwa 5 mm.
793 Ich danke R. Sauer (Universität für angewandte Kunst Wien, Institut für Konservierungswissenschaften und Restaurierungstechnolo-

gie, Abteilung Archäometrie) für diesen Hinweis.
794 Siehe Kap. 5.1.4.
795 Wien 23, Sulzengasse (GC: 1989_02): Hahnel 1994, Abb. 24,4; 26,3; 51,1.3; ich danke M. Kronberger für die Möglichkeit, das

Fundmaterial durchzusehen. – Wien 10, Unterlaa (GC: 1998_10 und 1999_03): Adler-Wölfl 2003, 51 Taf. 4,28; 6,12; 7,36. –
Müllendorf (VB Eisenstadt Umgebung), Gräberfeld: A. Seracsin, Die römischen Gräberfelder von Loretto und Leithaprodersdorf,
Lkr. Eisenstadt. Niederdonau. Natur und Kultur 4 (Wien 1940) 16; Bónis 1942, Taf. 2,6. – Im noch unpublizierten Fundmaterial der
villa rustica von Zillingtal (Burgenland) weist die Ware sehr grobe Glimmermagerung auf (freundl. Hinweis S. Jäger-Wersonig). Es
fällt auf, dass handgeformte grob glimmrige Keramik – nach Auskunft der Fundbearbeiter gemäß dem bisherigen Aufarbeitungsstand
– an einigen Grabungsplätzen in Wien vollkommen fehlt: Wien 1, Freyung (GC: 1992_02 und 1987_02; M. Kronberger); Wien 1,
Michaelerplatz (GC: 1992_01; U. Eisenmenger); Wien 3, Rennweg 44 (GC: 1990_01; U. Eisenmenger); Wien 3, Schützengasse 24
(GC: 2005_01; S. Jäger-Wersonig). Siehe auch Wien 14, Hügelgräberfeld im Halterbachtal/Schuhbrecherinwald (GC: 1936_14;
1950_18; 1961_05): E. Attenbrunner, Das Hügelgräberfeld im Schuhbrecherwald, Wien 14 (Dipl. Univ. Wien 2006) sowie Haus I
in der Zivilstadt von Carnuntum: Petznek 2006.

796 Grünewald 1983, 37 f. (einheimische Grobkeramik, handgeformt, „Boii“). – Vgl. auch: Grünewald 1979, 51–53 und Grünewald 1986
(Anm. 779) 9; D. Gabler/A. Rauchenwald, Töpferkunst und Keramikindustrie. In: W. Jobst (Hrsg.), Carnuntum. Das Erbe Roms an der
Donau. Ausstellungskat. Arch. Mus. Carnuntinum in Bad Deutsch-Altenburg ([Wien] 1992) 478 Nr. 277; Petznek 1999, 252 f.

797 Gugl 2007, 197 Tab. 8 Abb. 131B, Taf. 22,294-6.
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keramik vom Ende des 1./Anfang des 2. Jahrhunderts, aber auch mit Sigillata aus Banassac vor.798 Das
Fragment vom Judenplatz (KE563) fand sich als Altstück unter den nach Phase 2 (ab 180/200 n. Chr.)
planierten Lehmziegeln der Portikusbrüstung des Gebäudes B.
Bei der handgeformten grob glimmrigen Keramik handelt es sich wie bei der feinen grauen geglätteten Ware
um ein regionales Phänomen.799 Die Gefäße wurden vermutlich von claudisch-flavischer bis zumindest in
trajanisch-hadrianische Zeit für den lokalen Bedarf hergestellt.

Tab. 390: Handgeformte grob glimmrige Keramik.

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE563 1 WS – Scherben: dunkelgrau, weich,
sehr viele kleine bis sehr große
Glimmerbröckchen; viele klei-
ne bis mittlere weiße Ein-
schlüsse; Ofl.: außen:
bräunlich grau

claudisch/flavisch–
trajanisch/hadria-
nisch

8957 2 76 –

5.1.6. Glasierte Keramik

Bei der hier vorgelegten glasierten Keramik von den Grabungen am Judenplatz handelt es sich zum Großteil
um Reibschüsseln. Die übrigen Stücke gehören zu verschiedenen anderen Gefäßen spätantiker Zeitstellung.800

Mittelkaiserzeitliche glasierte Keramik fehlt vollkommen.801 Zu verweisen ist außerdem auf eine glasierte
Ständerlampe (LA14).802

Der Beginn der Produktion spätantiker glasierter Keramik wird von Verena Gassner und Sabine Ladstätter
schon für das ausgehende 3. Jahrhundert angenommen.803 Indizien dafür gibt es in mehreren Fundkomplexen.
In der Verfüllung des Grubenhauses E 9 im Gelände vor dem Tempelbezirk für die heliopolitanischen Götter in
Carnuntum fanden sich mehrere Fragmente von glasierten Reibschüsseln. Die Münzreihe reicht bis Probus
(281 n. Chr.).804 Die Reste eines glasierten Kruges und ein weiteres glasiertes Wandfragment fanden sich in
Müllendorf bei Eisenstadt in einer Brunnenverfüllung, deren Münzreihe ebenfalls mit Probus endet.805 Im
Auxiliarkastell von Carnuntum kam unter dem Dachziegelversturz im Südteil von Gebäude AII.1 unter
anderem auch eine glasierte Reibschüssel zutage. Der Fundkomplex steht in Zusammenhang mit dem Ende
des Kastells um etwa 250/270 n. Chr.806 Silvia Radbauer konnte Fragmente glasierter Reibschüsseln auch in
einer aus dem letzten Viertel des 3. Jahrhunderts stammenden Kanalverfüllung der Grabung Carnuntum-
Weststraße feststellen.807

In den Befunden der Grabungen am Judenplatz taucht glasierte Keramik erst in Fundkomplexen der fortge-
schrittenen Phase 4 (280/320–350/360 n. Chr.) zum ersten Mal auf. Die vorhandenen Reste von drei Gefäßen
(KE1120, KE1143 und KE1158) konzentrieren sich alle im Bereich des Vorraumes V2 von Gebäude B: Hier
baute man im Verlauf von Phase 4 eine T-förmige Schlauchheizung (HZ1) ein, die bereits am Ende dieser
Phase wieder aufgegeben wurde. Das älteste Stück ist ein Randfragment mit ausgebogenem Rand (KE1120),

798 Siehe Anm. 789.
799 Handgeformte Keramik tritt auch in Ostpannonien und in Mösien auf: z. B. Kocztur 1974, 124 f. (Gorsium); E. Szőnyi, Die ein-

heimische Keramik von der frühkaiserzeitlichen Siedlung Györ-Ménfőcsanac. In: J. Tejral/K. Pieta/J. Rájtar (Hrsg.), Kelten, Germa-
nen, Römer im Mitteldonaugebiet vom Ausklang der Latène-Zivilisation bis zum 2. Jahrhundert. Spisy Arch. Ústavu AV ČR Brno 3
(Brno 1995) 219 Abb. 2–3; Horváth (Anm. 724) 234 (mit Literatur zu weiteren Fundpunkten in Pannonien: Szakály-Rétiföldek,
Albertfalva, Tokod, Úny); Kabakčieva (Anm. 791) 37 Abb. 6 (Mösien).

800 Zur Verbreitung und zum Formenspektrum glasierter Keramik in Vindobona: Chinelli 2007; Chinelli/Magrini/Sbarra 2008; Chinelli
2009; Chinelli 2010, 43–70.

801 Vgl. V. Gassner, Mittelkaiserzeitliche glasierte Keramik aus Pannonien. Mit einem Beitrag von Roman Sauer. CarnuntumJb 1991
(1992) 9–55; L. Barkóczi, Frührömische glasierte Keramik in Ungarn. In: Bánki/Cserményi 1992, 7–35.

802 Siehe Kap. 5.1.11.
803 Gassner/Jilek 1999, 62; Ladstätter 2000, 128; vgl. Sedlmayer 2002, 303; Gassner 2009, 52 f.
804 Gassner/Jilek 1999, 57–62 Abb. 9; Gassner 2009, 53 Taf. 1,3b.
805 Gassner 1989b, 76 f. Taf. 2,23–24.
806 Gassner/Jilek 1999, 53 Abb. 4; Gassner 2009, 52 f. Taf. 1,3a.
807 Siehe dazu Gassner 2009, 52.
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das man im Mörtelboden von Raum V2 gefunden hat. Dieser Boden wurde bereits im Zuge des Einbaus von
HZ1 angelegt. Die Fragmente der zwei anderen Gefäße – das Bodenstück eines Kruges/Bechers und das
Randfragment einer Reibschüssel – kamen in dem am Ende von Phase 4 verfüllten Heizkanal zum Vorschein.
Gassner konnte anhand der Funde aus dem Zerstörungshorizont des Heiligtums des Iuppiter Heliopolitanus in
Carnuntum zeigen, dass bis zur Mitte des 4. Jahrhunderts in glasierter Keramik vor allem Reibschüsseln
hergestellt wurden.808 Erst langsam kommen, beeinflusst von der Gebrauchskeramik, andere Formen, zunächst
Krüge, dann auch Schüsseln und Becher hinzu. Im Fundmaterial aus dem Legionslager von Carnuntum, das
bis ins 5. Jahrhundert reicht, sind bereits andere Reibschüssel- und Krugformen anzutreffen, die anscheinend
erst ab der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts hergestellt wurden. Hinzu kommen Teller-, Schalen- und
Schüsselformen, die sich auch in der eingeglätteten Keramik wiederfinden.
Glasierte Keramik wurde in verschiedenen lokalen Töpfereien hergestellt.809 Im Zuge archäometrischer
Analysen konnten unter den Proben aus Carnuntum, Vindobona, Budapest und Tonovcov grad keine Produkte
der gut untersuchten Töpferei von Carlino (westlich von Aquileia) festgestellt werden.810

5.1.6.1. Reibschüsseln

Den Großteil des glasierten Fundmaterials vom Judenplatz bilden – wie bereits erwähnt – die Reibschüsseln.
Diese ab dem ausgehenden 3. Jahrhundert produzierten Gefäße zeigen in Morphologie und rotem Überzug
deutlich die Abhängigkeit von den mittelkaiserzeitlichen Reibschüsseln.811 Die meisten hier vorgelegten
Stücke weisen diesen rötlichen Überzug auf. Ausnahmen sind lediglich KE2206 aus dem Schutt nach Phase
5 auf der ehemaligen Straße 1 (nach 390/410 n. Chr.) und KE2896 bis KE2898 aus der großflächigen
Planierung für Phase 6C (390/410–420/440 n. Chr.).
Es fehlen die für Fundkontexte vom Ende des 3. Jahrhunderts typischen weit ausladenden Krägen, wie sie
Gassner im Auxiliarkastell von Carnuntum und in einem Grubenhaus der Grabung Carnuntum-Mühläcker
feststellen konnte.812 Einen breiten, geschwungenen Kragen haben hingegen die Reibschüsseln KE1158,
KE1560, KE1703, KE1879, KE1977, KE2721 und KE2895. Meist läuft der Kragen leicht spitz zu; bei
KE1158 ist er etwas verdickt. Einen schwachen Innenabsatz zeigen KE1158 und KE2721. Die Stücke gehören
alle zu der von Tatjana Cvjetićanin als LRG 1b bezeichneten Form.813 Gassner konnte derartige Reibschüsseln
in einem Grubenhaus der Grabung Carnuntum-Mühläcker mit einer Schlussmünze des Probus (281 n. Chr.)
und in dem aus der ersten Hälfte bis zur Mitte des 4. Jahrhunderts stammenden Fundmaterial des Zerstörungs-
horizontes des Iuppiter-Heliopolitanus-Heiligtums in Carnuntum feststellen.814 Sie sieht in dem Typ LRG 1b
die für die erste Hälfte des 4. Jahrhunderts charakteristische Form in Carnuntum, die aber in der zweiten
Jahrhunderthälfte auch noch verwendet wird.815 Dass Reibschüsseln dieser Form auch schon am Ende des 3.
Jahrhunderts auftreten, zeigen nicht nur die erwähnten Stücke aus dem Carnuntiner Grubenhaus, sondern auch
ein Fundstück aus einer in der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts verfüllten Grube der Grabung Wien 1,
Herrengasse 13.816 Das aus dem am Ende der Phase 4 (350/360 n. Chr.) verfüllten Heizkanal in V2-B

808 Gassner 2009, 54–56.
809 Zusammenstellung von Produktionsorten in Pannonien: É. Bónis, Die glasierte Keramik in Pannonien. Entwicklungsgang und

Erzeugungszentren. Arch. Ért 117, 1990, 36–38; K. Ottományi in: Ottományi/Sosztarits 1996/97, 181–184; Ch. Magrini/F. Sbarra,
Late Roman Glazed Pottery Production Sites in Central-East Europe: Some Remarks on Pannonia I and Valeria. In: Magrini/Sbarra
2010, 71–78. – Tokod: Bónis 1991. – Savaria: K. Ottományi in: Ottományi/Sosztarits 1996/97, 155–159; 174–181; T. Buócz, Die
Herstellung glasierter Gefäße in Savaria. In: Bánki/Cserményi 1992, 58–70; C. Capelli/R. Cabella/M. Piazza, New Archaeometric
Data on Late Roman Glazed Pottery. Case-Studies from Savaria (Hungary) and Ruse (Bulgary). In: Magrini/Sbarra 2010, 33–38. –
Wien 22, Leopoldau: Chinelli 2007, 215–220; Chinelli/Magrini/Sbarra 2008, 145–149; Chinelli 2009, 44–47; Chinelli 2010, 49–57. –
Vgl. Nordostnoricum/Mautern: Pollak 1993, 67; Sedlmayer 2002, 304.

810 C. Capelli/R. Cabella/M. Piazza, Late Roman Glazed Pottery Production in Eastern Alpine Area and Danubian Provinces: Archaeo-
metric Analyses on Fabrics and Glaze. In: Magrini/Sbarra 2009a, 71–82; Magrini/Sbarra 2009b, 83–93.

811 Ottományi 1989, 507–510; Ottományi 1991, 123–129; 143; Sedlmayer 2002, 303.
812 Gassner 2009, 53 f. Taf. 1,3a.3b. Dieser Typ wurde im 4. Jh. weiter hergestellt.
813 Cvjetićanin 2006, 21–26.
814 Gassner 2009, 53 f. Taf. 1,3c; 2,2b.
815 Gassner 2009, 54 f.
816 Freundl. Hinweis M. Kronberger (GC: 2002_08; Verfüllung W2: Inv.-Nr. 98/10).
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geborgene Fragment KE1158 fällt somit in die Hauptproduktionszeit dieser Form. Die anderen Fragmente
dieses Typs kamen erst in Befunden der Phasen 5 und 6 zutage.
Der Großteil der Reibschalen-Fragmente hat einen schmalen, leicht nach unten geneigten Kragen, der etwas
klobiger geformt ist als bei LRG 1b. Manchmal ist dessen äußerer Rand stark nach unten gebogen (KE2604,
KE2897). Bei KE2636 und KE2898 ist der Kragen leicht verdickt. KE2604 und KE2539 weisen einen leichten
Innenabsatz auf. Die Stücke sind vergleichbar mit dem von Helga Sedlmayer definierten Typ „Glasierte
Reibschüssel 3“. In Mautern stellte sie ihn vor allem in den Phasen 5 und 6 (ca. 270/280–450 n. Chr.) fest.817

Gassner konnte ihn in Carnuntum durch das Vorkommen im Fundmaterial des Zerstörungshorizontes des
Iuppiter-Heliopolitanus-Heiligtums für die erste Hälfte des 4. Jahrhunderts belegen. Im Legionslager von
Carnuntum ist der Typ auch noch in einer Planierschicht vom Beginn der Periode 5 (ca. 370/380–400/430
n. Chr.) vorhanden. Sedlmayer datiert den Typ in die Zeit 270/280 bis 450 n. Chr.818 Unter den Funden vom
Judenplatz stammen einige wenige aus Kontexten der Phase 5 (360/375–390/410 n. Chr., KE1561) bzw. nach
Phase 5 (KE2206, KE2263). Der Großteil kam in Schichten der Phase 6 (390/410–420/440 n. Chr.) zutage.
KE2596 weicht insofern ab, als die Leiste etwas nach innen geneigt ist und im Profil eine rechteckige Form
hat. Eine vergleichbare, kantig geformte Leiste hat eine Reibschüssel aus einer Schicht der ersten Hälfte des 4.
Jahrhunderts in Ács-Vaspuszta, aber auch Reibschüsseln in Befunden vom Ende der Periode 5 im Legionslager
von Carnuntum weisen dieses Merkmal auf.819

Die Reibschüssel KE2540 hat einen kurzen, klobig geformten Kragen, ist sehr dickwandig ausgeführt und
weist einen rötlichen Überzug auf. Die Randleiste liegt etwas tiefer als der Kragen. Damit wäre das Stück der
einzige Beleg für eine „Glasierte Reibschüssel 4“, eine Form, die im Kastell von Mautern zum charakteristi-
schen Repertoire der Periode 6 (ca. 360/370–450 n. Chr.) gehört.820 Vergleichbare Stücke kamen im Legions-
lager von Carnuntum in Kontexten vom Ende der Periode 5 (ca. 370/380–400/430 n. Chr.) zutage.821 In diese
Zeit weist auch der Fundort von KE2540: die Planierung für Phase 6B auf der ehemaligen Straße 2.
Ein Einzelstück ist auch das Randfragment KE2637. Es hat einen horizontalen Kragen und eine stark nach
innen geneigte Leiste mit rundem Abschluss. Der Wandansatz verläuft schräg. Das Gefäß hat einen relativ
großen Durchmesser (34 cm), auf der Innenseite war es braun glasiert. Es stammt aus der Planierung mit
Dachziegelschutt für Phase 6B in Raumeinheit 3. Eine vergleichbare, grün glasierte Reibschüssel kam in der
vom Ende des 4. bis in die erste Hälfte des 5. Jahrhunderts datierten Siedlung von Wien-Leopoldau zutage.822

Aus dem Rahmen fällt die ungewöhnlich große Reibschüssel KE2205. Sie hat einen Durchmesser von 52 cm
und eine Wandstärke von fast 4 cm. Der Kragen ist im Querschnitt rechteckig und leicht nach unten geneigt.
Den Übergang zum Gefäßkörper markiert eine Rille. Innen- und Außenseite sind mit einem matten, roten
Überzug versehen; Kragen und Innenseite sind grünlich glasiert. Das Stück kam in dem nach Phase 5 (nach
390/410 n. Chr.) zu datierenden Schutt auf der ehemaligen Straße 1 zutage. In Randausbildung, Dickwandig-
keit und Größe erinnert sie an die sog. schweren Reibschüsseln, wie sie im 1. und frühen 2. Jahrhundert aus
Italien importiert wurden.823 Dass auch in späterer Zeit und in der glasierten Ware vereinzelt mit so großen
Reibschüsseln zu rechnen ist, zeigt ein ebenfalls ungewöhnlich großes Exemplar aus Carnuntum (RDm:
64,5 cm), das jedoch eine andere Randform aufweist.824 Einen vergleichbaren geraden Kragen hat eine
glasierte Reibschüssel, die als Streufund bei den Grabungen Wien 1, Michaelerplatz zutage gekommen ist;
sie ist allerdings kleiner.825 Am Judenplatz wurde ein kleineres, tongrundiges Exemplar dieses Typs in der
Planierung der Phase 4 in der Portikus des Gebäudes B gefunden (KE856).826

817 Sedlmayer 2002, 205–207 Abb. 137; vgl. Ottományi 1989, 507–510 Abb. 117,46.48.52 (Ács-Vaspuszta).
818 Sedlmayer 2007, 242 mit Tab. Taf. 3,0598-3.
819 Ottományi 1989, 507; 509 Abb. 118,54 (Ács-Vaspuszta); Sedlmayer 2007, Taf. 5,1167-3; 6,0582-5 (Carnuntum).
820 Sedlmayer 2002, 208–210 Abb. 138.
821 Vgl. Sedlmayer 2007, Taf. 5,1167-5; 6,0582-4.
822 GC: 1933_14; Friesinger 1984, Abb. 8,3. – Zu glasierter Keramik (mit Ausnahme der Reibschüsseln) dieses Fundortes vgl. Chinelli

2007, 215–220.
823 Vgl. Gassner 1989a, 143 f. Taf. 3,22; Sedlmayer 2002, 200–202.
824 Freundl. Hinweis R. Chinelli. – Gabler/Rauchenwald (Anm. 796) 482 Nr. 321 (Inv. 7413).
825 GC: 1992_01 – Freundl. Hinweis R. Chinelli; R. Chinelli, I mortai dello scavo: Wien 1, Michaelerplatz (in Vorbereitung) Typ VTVI 4.
826 Siehe Kap. 5.1.12.5, Tab. 405 (dickwandige Reibschüssel).
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Das Bodenfragment einer Reibschüssel KE2900 hat einen abgesetzten Boden und fällt auch durch seinen roten
Überzug an der Außenseite auf. Die übrigen drei erhaltenen Bodenfragmente sind nicht abgesetzt.

5.1.6.2. Krüge/Kannen und Becher

Glasierte Krüge/Kannen sind im vorgestellten Fundmaterial nur selten belegt, ganz im Gegensatz zu ihrem
häufigen Vorkommen in Gräbern.827 KE2520 hat einen engen, zylindrischen Hals und einen abgewinkelten, an
der Außenseite mehrfach gerillten Rand. Der Scherben ist grobtonig und außen mit einer olivgrünen Glasur
versehen. Vergleichbare glasierte Krüge/Kannen mit abgewinkeltem, geteiltem Rand sind in Pannonien im
ausgehenden 4. und beginnenden 5. Jahrhundert mehrfach anzutreffen.828 KE2520 hat Passscherben in der
Planierung für Phase 6B auf der ehemaligen Straße 2 und in der großflächigen Planierung 112 für Phase 6C
und ist damit ein weiteres Belegstück für diesen Datierungsansatz.
Das mit Barbotineschuppen verzierte Bodenfragment KE2788, die ebenso dekorierten Wandfragmente
KE1982, KE2504, KE2523, KE2601, KE3166 und das Henkelfragment KE2522 stammen von Krügen oder
Bechern. Die meisten Stücke sind außen grün glasiert.829 Orangefarbene oder braune Glasur außen und
rötlicher Überzug innen weisen KE2601 und die Wandfragmente KE2504 (Schuppen abgeplatzt) auf. Das
kleine Bruchstück KE3166 ist außen orangebraun glasiert. In Pannonien werden mit Barbotineschuppen
dekorierte Gefäße allgemein ins 4. Jahrhundert n. Chr. gesetzt.830 In Carnuntum kamen einige Fragmente
im Zerstörungshorizont des Heiligtums des Iuppiter Heliopolitanus zutage (1. Hälfte bis um die Mitte des 4.
Jh.).831 An der unteren Donau fanden sich glasierte Becher mit Schuppendekor bereits in Fundkomplexen des
späten 3./Anfang des 4. Jahrhunderts.832 In Wien sind derartige Gefäße mehrfach belegt: ein Krug vom Hohen
Markt (Wien 1), ein Wandfragment aus der Siedlung in Wien 23, Sulzengasse sowie mehrere Wandfragmente
aus der Siedlung in Wien 10, Unterlaa.833 KE1982 gelangte in eine Planierung, die nach Phase 5 (nach 390/
410 n. Chr.) datiert. Die anderen Fragmente mit Schuppendekor fanden sich erst in verschiedenen Planier-
schichten der Phasen 6B und 6C, die dem beginnenden 5. Jahrhundert angehören.
Das kleine Randfragment mit einem kurzen, ausgebogenen Rand KE1120 war innen mit einem roten Überzug
versehen und außen braun glasiert. Es könnte von einem weitmundigen Krug oder einem Becher stammen.834

Wie bereits erwähnt handelt es sich dabei um den vom Befund her frühesten Beleg von glasierter Ware im hier
vorgelegten Fundmaterial vom Judenplatz.
Von einem Krug oder Becher stammt das Bodenfragment KE1143, das an der Außenseite mit einer dicken,
hochglänzenden, orangefarbenen Glasur versehen war. Wie oben ebenfalls bereits erwähnt zählt es zu den vom
Befund her ältesten Stücken glasierter Keramik im hier vorgestellten Fundmaterial und hat Passscherben in
dem am Ende von Phase 4 (350/360 n. Chr.) verfüllten Heizkanal in Raum V2-B und in der Planierung für
Phase 6B in der unmittelbar südlich anschließenden Raumeinheit 3.

827 Bánki 1992, 36; E. Krekovič, Late Roman Glazed Pottery in the Cemeteries of the Pannonian limes. Gerulata, Tokod and Solva. In:
Magrini/Sbarra 2010, 87–91; vgl. zu Nordostnoricum: E. Hölbling, Late Roman Glazed Pottery in Rural Cemeteries in Eastern
Noricum. In: Magrini/Sbarra 2010, 79–85.

828 Grünewald 1979, 69 Taf. 65,7–8 (mehrfach eingeschnürter Rand; Carnuntum, Legionslager); P. Zsidi/P. Hárshegyi, The Late Roman-
Early Medieval Period Cemetery at Budapest-Gazdagrét in the Light of Glazed Pottery Studies. In: Magrini/Sbarra 2009a, 65 Taf. 2,4
(Gräberfeld Budapest-Gazdagét/Gruppe 1); Puschnigg 1996, Taf. 1,6 (Gräberfeld Oggau; Kanne mit einfach eingeschnürtem Rand;
vergesellschaftet mit einer Zwiebelknopffibel vom Typ Pröttel 3/4 B); M. Kelemen, Solva. Esztergom Későrómai temetői (Die
spätrömischen Gräberfelder von Esztergom). Libelli Arch. N. S. 3 (Budapest 2008) Taf. 82 Grab 1,6.

829 M. Grünewald stellte hingegen fest, dass alle mit Schuppen verzierten Fragmente des von ihr untersuchten Materials in Carnuntum
braun glasiert sind. Vermutlich stammen sie aus unterschiedlichen Werkstätten: Grünewald 1979, 69.

830 Grünewald 1979, Taf. 64,14–16; Sedlmayer 2002, 304.
831 Gassner 2009, 54 Taf. 4,6.
832 Cvjetićanin 2006, 82 LRG 129 und LRG 130.
833 Chinelli 2007, 219 mit Anm. 66 Taf. 2,1 (Hoher Markt); WM Inv.-Nr. MV 9709 (Hoher Markt); Hahnel 1994, 40 Abb. 11,1

(Sulzengasse – GC: 1989_02); Adler-Wölfl 2003, Taf. 18,14–17.
834 Vgl. Grünewald 1979, 71 Taf. 66,2.5.6 (Carnuntum, Legionslager); Chinelli 2007, Taf. 1,1.a und 6.a (Wien 22, Leopoldau – GC:

1933_14; Wien 1, Wildpretmarkt – GC: 1983_01).
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5.1.6.3. Schalen, Schüsseln und Teller

KE2375 und KE2905 gehören zu Schalen mit gerundeter Wandung und horizontalem Rand. In der glasierten
Keramik sind Schalen, Schüsseln und Teller mit Horizontalrand allgemein sehr beliebt und gehen wohl auf
Vorbilder der afrikanischen Terra Sigillata zurück. Sigillata-Schalen Hayes 52 (Variante A: unverziert, Variante
B: mit Applikenauflagen) wurden nach Hayes von etwa 280/300 n. Chr. bis zum Ende des 4. bzw. Anfang des
5. Jahrhunderts produziert.835 Die Schalen Hayes 71–72 sind mit Leistenprofilierungen oder Perlverzierung am
Rand dekoriert. John W. Hayes und Philipp M. Pröttel setzen sie ins späte 4. und frühe 5. Jahrhundert.836 Aus
diesen Typen entstand vermutlich die einfachere Schalenform Hayes 73 mit profilierter Randleiste, die von
Hayes in die Zeit zwischen ca. 420 und 475 n. Chr. datiert wird.837 Die Randgestaltung der Schalen Hayes 71–
73 ist wahrscheinlich auf das Vorbild von Silbergefäßen zurückzuführen.838 Gassner hält einen Datierungs-
ansatz der glasierten Stücke erst ab der Mitte des 4. Jahrhunderts für wahrscheinlich, da einerseits in dem
Fundmaterial des Zerstörungshorizontes des Heiligtums des Iuppiter Heliopolitanus in Carnuntum nur wenige
Schalen mit Horizontalrand belegt sind, und andererseits vergleichbare Schalen- und Tellerformen auch in der
eingeglätteten Ware vorkommen.839

Das Randfragment KE2375 hat einen feinen, grauen Scherben und ist innen und außen gelblich grün glasiert.
An der Oberseite des Horizontalrandes wurde vor dem Glasieren ein Wellenband eingedrückt. Die Außenseite
des Randes ist gewellt. In Gorsium wurden zahlreiche Schalen und Schüsseln mit Horizontalrand in Schichten
der Zeit von der Mitte bis ins letzte Drittel des 4. Jahrhunderts gefunden.840 Die Art der Randverzierung
kommt im Fundmaterial aus Tokod häufig vor und ist auch bei Fehlbränden aus der Töpferei von Tokod belegt,
die ab den 70er-Jahren des 4. Jahrhunderts in Betrieb war.841 Gut vergleichbar sind auch Schalen aus dem
Fundmaterial des Burgus von Leányfalu, der ebenfalls in den 70er-Jahren des 4. Jahrhunderts errichtet
wurde.842 Der an der unteren Donau weit verbreitete Typ LRG 27c mit gewelltem Rand wird als typisch
für Fundkomplexe des zweiten Drittels des 4. bis zum Anfang des 5. Jahrhunderts angesehen.843 Auch im
Fundmaterial der Grabung Wien 1, Wildpretmarkt sind in Phase 5 (1. Drittel 5. Jh.) zahlreiche Schalen,
Schüsseln und Teller mit Horizontalrand, darunter auch solche mit gewelltem Rand oder Wellenlinien an
der Oberseite des Randes, vertreten.844 KE2375 stammt aus einer Planierung nach Phase 5 (nach 390/410
n. Chr.) auf der ehemaligen Straße 1 und bestätigt damit den zeitlichen Ansatz des Typs LRG 27c.
Bei der innen grün glasierten Schale KE2905 ist der Rand glatt und leicht nach oben gerichtet. Ein vergleich-
bares Stück fand sich bereits im Zerstörungshorizont des Heiligtums des Iuppiter Heliopolitanus in Carnuntum,
bei dem der Großteil des Fundmaterials aus der ersten Hälfte bis um die Mitte des 4. Jahrhunderts stammt.845

Gassner datiert die Schale aufgrund ihres Vorkommens in Singidunum und Dakien in die Zeit ab der Mitte des
4. Jahrhunderts. KE2905 fand sich erst in der Planierung 112 für Phase 6C.
Das kleine Fragment KE2904 weist an der Oberseite eine grüne Glasur auf und könnte von einem Teller mit
einem leicht gewölbten Flachrand stammen. Ein Randfragment dieses Typs kam bei der Grabung Wien 1,
Wildpretmarkt 8–10 in einem Fundkomplex von der Auflassung von Phase 4 am Ende des 4. oder Anfang des
5. Jahrhunderts zutage.846 Im Legionslager von Carnuntum fand sich ein Fragment eines solchen Tellers in
einem Befund der Phase 5 zusammen mit einer Münze der Jahre 364/375.847 Im Fundmaterial des in den 70er-

835 Hayes 1972, 76–78; Pröttel 1996, 35; vgl. Imitationen Hayes 52 aus Mautern: H. Sedlmayer in: Groh/Sedlmayer 2002, 181 f.
836 Hayes 1972, 119–121; Pröttel 1996, 35.
837 Hayes 1972, 121–124; Pröttel 1996, 35.
838 Vgl. Bónis 1991, 129 f.; Pröttel 1996, 48; Gassner 2009, 54.
839 Gassner 2009, 56; vgl. zur eingeglätteten Keramik: Grünewald 1983, Taf. 70,1–5; 75,3–4.
840 Bánki 1992, 40 Abb. 2.
841 Bónis 1991, 129–131 (mit zahlreichen Belegen der Form in Pannonien) Abb. 1,3.8 (gewellter Rand); 9,4.7 (Wellenlinie).
842 Ottományi 1991, 91 Taf. 10,48.48a.
843 Cvjetićanin 2006, 34–39. Vgl. auch Pollak 1992, Taf. 3,28.34 (Wien 1, Wildpretmarkt – GC: 1983_01); Chinelli 2007, 220 Taf. 1,3

(Wien 1, Hoher Markt 4/Camesinagasse – GC: 1949_02); Grünewald 1979, 71 Taf. 67,8 (Carnuntum, Legionslager); Rodriguez 1994,
69 Abb. 8,3 (Unterradlberg); F. Horváth, Glazed Pottery of Keszthely-Fenékpuszta in the Spectrum of Ceramics of the Late Roman
Fortress. In: Magrini/Sbarra 2010, 97 Abb. 3,3–5. Wellenlinien an der Oberseite des Horizontalrandes werden auch in der einge-
glätteten Keramik als Dekorationselement verwendet: z. B. Grünewald 1979, 75 Taf. 75,3–4.

844 Pollak 1992, Taf. 3,26–32.34–35.
845 Gassner 2009, 54 Taf. 3,3.
846 GC: 1983_01 – Mosser 2007, Taf. 25,6/10 (Fundkomplex 6).
847 Sedlmayer 2007, 242 Taf. 6,582-10.
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Jahren des 4. Jahrhunderts errichteten Burgus von Leànyfalu ist der Typ ebenfalls belegt.848 Das Fragment
KE2904 stammt ebenfalls erst aus der großflächigen Planierung für Phase 6C.
Das innen und außen mit einer grünlichen Glasur versehene Fragment KE2262 hat einen langen ausgebogenen
Rand, der leicht kolbenförmig verdickt ist. Der Randabschluss ist außen senkrecht abgestrichen und mit zwei
dünnen Rillen versehen. Das Stück könnte von einer Schüssel mit Wandknick stammen, wie sie im Fund-
material vom Judenplatz auch in der feintonigen, oxidierend gebrannten Gebrauchskeramik mit rötlichem
Überzug belegt ist (KE1765 und KE2199).849 Ein ganz ähnliches glasiertes Randfragment kam bei der
Grabung Wien 1, Wildpretmarkt 8–10 in einem Fundkomplex vom Ende des 4. oder Anfang des 5. Jahr-
hunderts zutage.850 Dieser Zeitstellung – nach Phase 5 (nach 390/410 n. Chr.) – entspricht auch die Planierung
auf der ehemaligen Straße 1, aus der KE2262 geborgen wurde.
Das Randfragment KE2532 ist außen mit einer bräunlich grünen Glasur versehen und zeigt innen nur einen
rötlichen Überzug. Der ausgebogene und senkrecht aufgerichtete Rand mit Einschnürung an der Außenseite
erinnert an die beliebten Krüge und Becher mit abgewinkeltem Rand, ist jedoch geschwungener gestaltet.
Zudem ist KE2532 mit einem Randdurchmesser von fast 17 cm relativ groß. Vielleicht gehörte das Fragment
eher zu einer Schüssel mit geschwungenem Oberteil, Wandknick und trichterförmigem Unterteil, wie sie im
Kastell von Mautern im Bereich der jüngsten spätantiken Baumaßnahmen (Graben G12) in Periode 7 (ca. 450–
480/500 n. Chr.) zutage kam.851 KE2532 stammt aus der Planierung für Phase 6B auf der ehemaligen Straße 2.

Tab. 391: Glasierte Keramik.

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

Reibschüssel
KE1158 1 RS/RDm:

31
OX3 LRG 1b (Cvjetićanin 2006) –

gelblich grüne Glasur innen,
roter Überzug an Rand u.
Kragen; am Rand ange-
schmaucht

E. 3./4. Jh. 8869 4 231 FK-Taf.
44

KE1560 1 RS/RDm:
31,2

OX3 LRG 1b (Cvjetićanin 2006) –
roter Überzug innen u. außen,
orangefarbene Glasur innen u.
Glasurtropfen außen

E. 3./4. Jh. 2896 5 339 FK-Taf.
56

KE1561 1 RS/RDm:
30,5

OX3 Mautern 3 (Sedlmayer 2002) –
roter Überzug am Rand oben,
orangefarbene Glasur innen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 2896 5 339 FK-Taf.
56

KE1703 1 RS, 1
WS/RDm:
25,8

OX5 LRG 1b (Cvjetićanin 2006) –
dunkelbrauner Überzug am
Rand, olivgrüne Glasur innen;
RS sekundär rot verbrannt

E. 3./4. Jh. 1378 5 372 FK-Taf.
60

KE1852 3 WS OX2 rötlicher Überzug am Rand u.
innen, gelblich braune Glasur
innen; verbrannt

E. 3.–1. H. 5. Jh. 1881,
1791,
1756

5, 6B 399,
403,
512

–

KE1879 2 RS, 2
WS/RDm:
ca. 32

OX3 LRG 1b (Cvjetićanin 2006) –
rötlicher Überzug am Rand,
gelblich braune Glasur innen

E. 3./4. Jh. 1809,
2166,
1756

5, 6B 410,
414,
512

FK-Taf.
66

KE1890 1 WS OX2 matter, roter Überzug außen,
grüne Glasur innen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 1809 5 410 –

KE1977 1 RS/RDm:
32,6

OX5 LRG 1b (Cvjetićanin 2006) –
brauner Überzug innen u. au-
ßen am Rand, Glasurspritzer;
angeschmaucht

E. 3./4. Jh. 8381 5 422 FK-Taf.
69

KE2205 3 RS, 3
WS/RDm:
52

OX3? dickwandig mit Flachrand –

Scherben: sehr grobe Ein-
schlüsse; matter, roter Überzug
innen u. außen, grünliche
Glasur am Rand u. innen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 505 5 465 FK-Taf.
77

848 Ottományi 1991, Taf. 12,64. Vgl. Bánki 1992, Abb. 4,5 (Gorsium); H. Sedlmayer in: Groh/Sedlmayer 2002, 184 f. 304 (Mautern,
Kastell).

849 Siehe Kap. 5.1.12.5 (Schüssel mit Wandknick und ausgebogenem Rand).
850 Mosser 2007, 265 f. Taf. 25,6/18 (Fundkomplex 6).
851 Sedlmayer 2002, 304 f. Taf. 44,859.
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Fortsetzung von Tab. 391

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE2206 1 RS/RDm:
32

OX5 Mautern 3 (Sedlmayer 2002) –
grüne Glasur innen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 505 5 465 FK-Taf.
77

KE2247 1 WS OX1 grünliche Glasur innen E. 3.–1. H. 5. Jh. 505 5 465 –

KE2248 1 WS OX5 braungrüne Glasur innen E. 3.–1. H. 5. Jh. 505 5 465 –

KE2263 1 RS/RDm:
19,8

OX3 Mautern 3 (Sedlmayer 2002)?
– matter, roter Überzug innen
u. außen, bräunliche Glasur
innen u. am Rand

E. 3.–1. H. 5. Jh. 8617 5 467 FK-Taf.
80

KE2293 2 WS OX1 grünliche Glasur innen E. 3.–1. H. 5. Jh. 2841 5 472 –

KE2316 1 BS/BDm:
9,8

OX5 grünliche Glasur innen E. 3.–1. H. 5. Jh. 2292 5 473 FK-Taf.
82

KE2355 1 WS OX1 grünliche Glasur innen E. 3.–1. H. 5. Jh. 2292 5 473 –

KE2356 1 WS OX2? Scherben: etwas gröber gema-
gert als OX2; grünliche Glasur
innen, orangefarbener Überzug
außen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 2292 5 473 –

KE2357 1 WS OX2 Glasurspritzer innen; ange-
schmaucht

E. 3.–1. H. 5. Jh. 2292 5 473 –

KE2398 1 WS OX2 roter Überzug, braune Glasur E. 3.–1. H. 5. Jh. 827 5 476 –

KE2399 1 WS OX3 Reste von orangebrauner Gla-
sur am Rand oben

E. 3.–1. H. 5. Jh. 827 5 476 –

KE2456 1 RS/RDm:
24

OX1 Mautern 3 (Sedlmayer 2002) –
brauner Überzug am Rand,
orangefarbener Überzug u.
Glasurspritzer innen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 14 6B 495 FK-Taf.
86

KE2507 1 WS OX3 gelblich braune Glasur innen
u. Glasurspritzer außen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 14 6B 495 –

KE2508 2 WS OX5 orangefarbener Überzug u.
orangefarbene Glasur außen,
grüne Glasur innen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 14 6B 495 –

KE2539 1 RS/RDm:
25,6

OX5 Mautern 3 (Sedlmayer 2002) –
rotbrauner Überzug innen am
Rand u. außen, olivgrüne Gla-
sur innen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 3019 6B 496 FK-Taf.
88

KE2540 1 RS/RDm:
28

OX3 Mautern 4 (Sedlmayer 2002) –
rötlicher Überzug innen u. au-
ßen, grüne Glasur innen

3. D. 4.–1. H. 5. Jh. 3019 6B 496 FK-Taf.
88

KE2587 3 WS OX1 grüne Glasur innen, Glasur-
tropfen außen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 3019 6B 496 –

KE2590 1 RS/RDm:
21

OX5 roter Überzug innen u. am
Rand, grünliche Glasur innen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 3019 6B 496 –

KE2596 1 RS/RDm:
25

OX5 Mautern 3 (Sedlmayer 2002) –
roter Überzug am Rand, grün-
braune Glasur innen u. Gla-
surtropfen an der Unterseite
des Randes

E. 3.–1. H. 5. Jh. 9679 6A/B 497 FK-Taf.
90

KE2604 1 RS/RDm:
36

OX2 Mautern 3 (Sedlmayer 2002) –
rötlicher Überzug tlw. außen u.
am Rand, hellgrüne Glasur in-
nen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 9375 6A/B 498 FK-Taf.
90

KE2636 3 RS, 1
WS/RDm:
30

OX1 Mautern 3 (Sedlmayer 2002) –
rötlicher Überzug innen u. au-
ßen am Rand, innen orange-
braune Glasur

E. 3.–1. H. 5. Jh. 9023 6B 503 FK-Taf.
91

KE2637 1 RS/RDm:
34

OX5 horizontaler Rand und stark
nach innen geneigter Leiste –

braune Glasur innen; ver-
brannt?

E. 4.–1. H. 5. Jh. 9023 6B 503 FK-Taf.
91

KE2685 1 WS OX1 braune Glasur innen E. 3.–1. H. 5. Jh. 3728 6B 514 –

KE2712 1 WS OX3 orangebraune Glasur innen E. 3.–1. H. 5. Jh. 3794 6B 527 –
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Fortsetzung von Tab. 391

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE2715 1 WS OX3? dicke, braune Glasur außen,
dicke, grüne Glasur innen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 8439 6B 528 –

KE2721 1 RS, 1 BS/
RDm: 31,
BDm: 11

OX5 LRG 1b (Cvjetićanin 2006) –
brauner Überzug innen u. am
Rand außen, innen grünbraune
Glasur; verbrannt

E. 3./4. Jh. 3021 6B 530 FK-Taf.
94

KE2740 1 RS/RDm:
25

OX1 Mautern 3 (Sedlmayer 2002) –
brauner Überzug außen u. am
Rand, braungrüne Glasur in-
nen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 3627 6B 539 FK-Taf.
95

KE2750 1 WS OX1 roter Überzug u. grüne Glasur
innen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 184 6B 545 –

KE2760 1 WS OX4 grünliche Glasur innen E. 3.–1. H. 5. Jh. 8209 6B 547 –

KE2893 1 RS, 1 BS,
2 WS/
RDm: 22,5,
BDm: 10

OX5 Mautern 3 (Sedlmayer 2002) –
rotbrauner Überzug am Rand
oben, grünbraune Glasur; ver-
brannt

E. 3.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
100

KE2894 2 RS, 9
WS/RDm:
25

OX3 Mautern 3 (Sedlmayer 2002) –
roter Überzug am Rand oben,
grüne Glasur innen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
100

KE2895 1 RS/RDm:
20,4

OX5 LRG 1b (Cvjetićanin 2006) –
roter Überzug u. braune Glasur
innen

E. 3./4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
100

KE2896 1 RS/RDm:
20,6

OX5 Mautern 3 (Sedlmayer 2002) –
orangefarbene Glasur innen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
100

KE2897 1 RS/RDm:
21

OX1 Mautern 3 (Sedlmayer 2002) –
rotbrauner Überzug innen u.
außen, grünbraune Glasur in-
nen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
100

KE2898 1 RS/RDm:
25,3

OX5 Mautern 3 (Sedlmayer 2002) –
gelbe Glasur innen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
100

KE2900 1 BS, 6
WS/BDm:
8

OX5 roter Überzug außen, braune
Glasur innen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
100

KE2901 1 BS/BDm:
10

OX1 Scherben: grob, kleine glän-
zende schwarze Einschlüsse;
grünliche Glasur innen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
100

KE3156 7 WS OX1 grüne Glasur innen E. 3.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 –

KE3157 1 WS OX1 braune Glasur innen; verbrannt E. 3.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 –

KE3160 1 WS OX3 Reste von gelber Glasur E. 3.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 –

KE3161 1 WS OX3 grüne Glasur innen E. 3.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 –

KE3162 1 WS OX3 rotbrauner Überzug innen u.
außen, orangebraune Glasur
innen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 –

KE3163 1 WS OX3 grüne Glasur innen E. 3.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 –

KE3164 1 WS OX4 grüne Glasur innen; außen an-
geschmaucht

E. 3.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 –

KE3167 2 WS OX5 roter Überzug innen u. außen,
grünbraune Glasur innen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 –

KE3220 1 BS/BDm:
12

OX1 grüne Glasur innen E. 3.–1. H. 5. Jh. 2862 6C 554 FK-Taf.
108

KE3238 1 WS OX5 grüne Glasur innen E. 3.–1. H. 5. Jh. 8385 6C 556 –

KE3244 1 WS OX1 gelbgrüne Glasur innen E. 3.–1. H. 5. Jh. 8815 6C 558 –

KE3264 1 WS OX3 braune Glasur innen E. 3.–1. H. 5. Jh. 2427 6C 565 –

KE3289 1 RS/RDm:
25

OX2 Mautern 3 (Sedlmayer 2002) –
rotbrauner Überzug innen u.
am Rand oben, grüne Glasur
innen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 2081 6C 569 FK-Taf.
109

KE3317 1 WS OX5 orangefarbene Glasur innen E. 3.–1. H. 5. Jh. 8306 6C 581 –
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Fortsetzung von Tab. 391

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

Krug/Kanne und Becher
KE1120 1 RS, 1

WS/RDm:
9

OX2 Krug/Becher mit ausgeboge-
nem Rand – roter Überzug in-
nen, gelblich braune Glasur
außen

E. 3./4. Jh. 8858 4 215 FK-Taf.
42

KE1143 1 BS, 1
WS/BDm:
4

OX1 Krug/Becher – dicke, hoch-
glänzende orangefarbene Gla-
sur außen u. am Boden unten

E. 3.–Anf. 5. Jh. 9063,
9116

4, 6B 227,
502

FK-Taf.
43

KE1982 1 WS OX2 Krug/Becher – Schuppende-
kor; grüne Glasur außen

4. Jh. 8818 5 424 FK-Taf.
69

KE2504 2 WS OX2 Krug/Becher – Schuppendekor
abgeplatzt; roter Überzug in-
nen, braune Glasur außen

4. Jh. 14 6B 495 –

KE2520 3 RS/RDm:
5,5

– engmundiger Krug mit abge-
winkeltem, mehrfach geteiltem
Rand – Scherben: dunkelgrau,
Rinde rötlich gelb, hart, dicht,
viele sehr kleine weiße u.
durchscheinende Einschlüsse,
sehr wenige kleine schwarze
Einschlüsse, wenig feiner
Glimmer; olivgrüne Glasur
außen

4. Jh./Anf. 5. Jh. 3019,
112

6B,
6C

496,
552

FK-Taf.
87

KE2522 1 HS R10 Bandhenkel, Krug/Henkelbe-
cher – Schuppendekor; grünli-
che Glasur

4. Jh. 3019 6B 496 FK-Taf.
87

KE2523 2 WS R10 Krug/Becher – Schuppende-
kor; grünliche Glasur außen

4. Jh. 3019 6B 496 FK-Taf.
87

KE2601 1 WS OX1 Krug/Becher – Schuppende-
kor; rötlicher Überzug innen,
orangefarbene Glasur außen

4. Jh. 9375 6A/B 498 FK-Taf.
90

KE2788 1 BS/BDm:
3,8

OX1 Krug/Becher – Schuppende-
kor; grünliche Glasur außen

4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
96

KE3155 1 WS OX1 Krug – Henkelansatz; orange-
braune Glasur außen

E. 3.–Anf. 5. Jh. 112 6C 552 –

KE3166 1 WS OX5 Krug/Becher – Schuppende-
kor; orangebraune Glasur au-
ßen

4. Jh. 112 6C 552 –

Schale, Schüssel und Teller
KE2262 1 RS/RDm:

16,4
OX2 Schüssel mit Wandknick und

ausgebogenem Rand? – grün-
liche Glasur innen u. außen

4. Jh./Anf. 5. Jh. 8617 5 467 FK-Taf.
80

KE2375 1 RS/RDm:
ca. 11

– Schale mit Horizontalrand –

Scherben: grau, weich, dicht,
sehr wenige kleine weißliche
Einschlüsse; gelblich grüne
Glasur innen u. außen

M. 4.–Anf. 5. Jh. 827 5 476 FK-Taf.
84

KE2532 1 RS/RDm:
16,8

OX1 Schüssel mit geschwungenem
Oberteil und Wandknick? –

roter Überzug innen, bräunlich
grüne Glasur außen

4./5. Jh.? 3019 6B 496 FK-Taf.
88

KE2904 1 RS/RDm:
ca. 18

OX1 Teller mit gewölbtem Flach-
rand? – grüne Glasur am Rand
oben

2. H. 4.–Anf. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
100

KE2905 1 RS/RDm:
14

OX5 Schale mit Horizontalrand –

grüne Glasur innen
M. 4.–Anf. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.

100

n. n. b. Fragmente
KE1348 1 WS OX5 Fingernagelkerben; grüne

Glasur außen
E. 3.–1. H. 5. Jh. 8649 5 292 –

KE1850 1 WS OX5 orangebraune Glasur außen E. 3.–1. H. 5. Jh. 8888 5 398 –
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Fortsetzung von Tab. 391

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE1891 1 WS OX3 gelblich braune Glasur außen E. 3.–1. H. 5. Jh. 1809 5 410 –

KE1901d 1 WS OX3? Reste von Glasur außen E. 3.–1. H. 5. Jh. 1754 5 413 –

KE2400 1 WS OX3 orangefarbene Glasur außen E. 3.–1. H. 5. Jh. 827 5 476 –

KE2505 1 WS OX2 horizontale Rippen außen; ro-
ter Überzug innen, braune
Glasur außen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 14 6B 495 –

KE2506 1 WS OX2 grünliche Glasur außen E. 3.–1. H. 5. Jh. 14 6B 495 –

KE2588 1 BS OX1 orangebraune Glasur außen E. 3.–1. H. 5. Jh. 3019 6B 496 –

KE2589 1 RS OX1 bräunlicher Überzug, olivgrü-
ne Glasur außen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 3019 6B 496 –

KE2625 1 WS OX2 grüne Glasur außen E. 3.–1. H. 5. Jh. 3020 6B 501 –

KE2686 2 WS OX1 braune Glasur außen E. 3.–1. H. 5. Jh. 3728 6B 514 –

KE2770 1 WS OX2 dicke, braune Glasur E. 3.–1. H. 5. Jh. 3023 6B 548 –

KE3158 1 BS, 2 WS OX1 grüne Glasur außen E. 3.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 –

KE3165 1 WS OX5 grünbraune Glasur innen u.
außen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 –

KE3218 1 WS OX5 zwei horizontale Leisten mit
Einkerbungen; grüne Glasur
außen

E. 3.–1. H. 5. Jh. 2862 6C 554 –

KE3230 1 BS OX1 Tropfen grüner Glasur außen E. 3.–1. H. 5. Jh. 2862 6C 554 –

5.1.7. Eingeglättete Keramik

In dem hier vorgelegten Fundmaterial der Grabung Judenplatz haben sich die Reste von 63 Gefäßen mit
Einglättung erhalten. Bei eingeglätteter Keramik handelt es sich um reduzierend gebrannte Gefäße, deren raue
Oberfläche mit einem harten Werkzeug streifenweise verdichtet und geglättet wurde.852 Neben waagrechten
Bändern und senkrechten Streifen am Oberteil von Gefäßen sind vor allem Gittermuster beliebt (KE1918,
KE2560, KE2777, KE2797, KE2970–KE2972 und KE3236); komplexere Muster, wie sie andernorts auftreten,
fehlen im Fundmaterial vom Judenplatz fast vollständig.853 Lediglich auf dem Wandfragment KE46, das
vermutlich von der Schulter eines Kruges oder Topfes stammt, hat sich eine eingeglättete Wellenlinie erhalten.
Es gibt Gefäße mit einem feinen (R10, R14, R27: 38 Stück) und solche mit etwas gröberem Scherben (R26,
R29: 25 Stück). Die hier vorgestellten, näher bestimmbaren Randfragmente weisen alle einen feinen Scherben
auf. Die Scherbengruppen R26, R27 und R29 sind charakteristisch für spätantike Fundkomplexe ab Phase 4
und finden sich nicht nur bei eingeglätteter Keramik, sondern auch bei undekorierter spätantiker Gebrauchs-
keramik. Es treten zum Teil auch die gleichen Gefäßformen auf.854

Die Entstehung der eingeglätteten Keramik wird auf intensive Kontakte zwischen römischem Reich und
Barbaricum zurückgeführt. Römische Töpfer nahmen fremde Dekor- und Formtraditionen auf und entwickel-
ten sie weiter. Wie man sich die Wege dieser Einflüsse im jeweiligen Fall vorzustellen hat, lässt sich im Detail
kaum mehr nachvollziehen. In Frage kommt vor allem ein Zusammenhang mit der Ansiedlung von Föderaten
und der Einfluss von Kontakten zu sarmatischen Bevölkerungsgruppen ab konstantinischer Zeit. Deutlich
verstärkt wurde die Entwicklung sicher durch die Ansiedlung von alanischen, gotischen und hunnischen
Gruppen (Alatheus-Saphrac-Gruppe) nach der Schlacht von Adrianopel (378 n. Chr.).855

852 Vgl. Grünewald 1979, 74–78; Gassner 2000, 236 f. – V. Gassner konnte durch naturwissenschaftliche Analysen zeigen, dass für das
von M. Grünewald definierte Fabrikat B Tone aus dem Dunkelsteiner Wald verwendet wurden und es sich daher um Import aus dem
Raum Mautern handelt.

853 Sie kommen etwa im Fundmaterial der Grabung Wien 1, Wildpretmarkt vor (GC: 1983_01): Mosser 2007, 257. – Vgl. Grünewald
1979, Taf. 80,2; 86,10; 87,12–16.

854 So auch: K. Ottományi in: Ottományi/Sosztarits 1996/97.
855 Tejral 1999. Zusammenfassend zur Forschungsgeschichte: Ottományi 1989, 530–536; Gassner 2000, 236–244; Sedlmayer 2002, 313–

315; Gassner 2006, 33 f.; Ottományi 2009, 433.
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Das Phänomen von Glättstreifen in der Oberflächenbehandlung tritt aber nicht nur in der Spätantike, sondern
auch schon früher in verschiedenen Keramikgattungen auf. Bereits bei der ab flavischer Zeit in Nordwestpan-
nonien hergestellten „feinen grauen geglätteten Ware“ finden sich Glättstreifen zur Verdichtung der Ober-
fläche.856 Nur ganz vereinzelt werden sie dort auch als Dekor eingesetzt, wie beispielsweise beim Zickzack-
muster auf dem Hals eines Kruges aus der Siedlung in Wien 10, Unterlaa.857 Die Gefäßformen lassen sowohl
keltischen als auch germanischen Einfluss erkennen.858 In Unterlaa ist diese Ware auch noch in Fundkom-
plexen des frühen 2. Jahrhunderts gut belegt.859 Danach scheint sie aus dem provinzialrömischen Keramik-
repertoire zu verschwinden.
Aus einheimischen Traditionen entsteht unter römischem Einfluss die Pannonische Glanztonware, wobei die
reduzierend gebrannten Gefäße überwiegen. Die Oberflächen sind zunächst gut und flächig geglättet oder
poliert und werden dann mit einem Überzug versehen. Bei den Ringschüsseln des ausgehenden 2. und des 3.
Jahrhunderts wird die Oberflächenbehandlung jedoch schlampiger und es sind unter dem Glanztonüberzug
deutliche Kanten erkennbar, die von einer unvollständigen Glättung zeugen. Der Unterschied zwischen rauen
Stellen und verdichteten, geglätteten Streifen lässt den oft nur dünnen Überzug dann streifig wirken.860

Deutlich zutage tritt diese partielle Glättung bei einer Ringschüssel vom Judenplatz (KE1083), die Pass-
scherben in verschiedenen Fundkomplexen der Phase 4 hat. Sie entspricht in ihrer Form noch vollkommen
den Ringschüsseln der Pannonischen Glanztonware, wurde aber nicht mit Überzug versehen. Herstellungs-
technisch kann sie wohl als Zwischenschritt auf dem Weg zur eingeglätteten Keramik angesehen werden.861

Dieser Trend zu einer Oberflächengestaltung durch streifige Glättung wurde sicher verstärkt durch den Kontakt
mit Bevölkerungsgruppen aus dem Barbaricum, wo Einglättung eine beliebte Dekortechnik war. Von den
Sarmaten, die im Osten der Provinz Pannonien siedelten, wurde seit dem 2. Jahrhundert Keramik mit Ein-
glättung hergestellt.862

Wann die spätantike eingeglättete Keramik am norisch-pannonischen Limes zum ersten Mal auftritt, ist in der
Forschung bisher nicht eindeutig geklärt, da entsprechende, unabhängig von Keramik und Münzen datierte
Fundkomplexe kaum vorhanden sind. Katalin Ottományi datiert ihr erstes Auftreten bereits in die Zeit um die
Mitte des 4. Jahrhunderts.863 Allgemein wird der Beginn jedoch meist erst in valentinianische Zeit bzw. knapp
danach gesetzt.864 Im Fundmaterial des Zerstörungshorizontes des Heiligtums des Iuppiter Heliopolitanus in
Carnuntum fehlt eingeglättete Keramik noch vollkommen. Die Münzreihe endet dort mit Prägungen des
Constantius II. und Verena Gassner setzt den Großteil des Fundmaterials in die erste Hälfte bis um die Mitte
des 4. Jahrhunderts.865 In Ács-Vaspuszta kommt eingeglättete Keramik zum ersten Mal in einer Zerstörungs-
schicht gemeinsam mit einer Münze des Constantius II. (355 n. Chr.) vor, wobei Ottományi jedoch eine
Datierung dieser Schicht bis in valentinianische Zeit für möglich hält.866 Helga Sedlmayer verzeichnet im
Kastell von Mautern unter der Keramik der Periode 5 (ca. 270/280–360/370 n. Chr.) etwa 10% eingeglättete
Ware. Unter den signifikanten Fragmenten stammt der Großteil aus der am Ende von Periode 5 anzusetzenden
Planierschicht SE7, ein Topffragment aus der Verfüllung der Grube G35 der Phase 5.2.867 Die Masse der
eingeglätteten Keramik kam allerdings in Periode 6 zutage (ca. 360/370–450 n. Chr.).868 Auch im Vicus Ost
von Mautern konnte Sedlmayer die ersten eingeglätteten Stücke – drei Teller mit eingebogenem Rand – in
Periode 5 feststellen. Ihre Form weicht jedoch von den charakteristischen, späteren Tellern ab.869 Im Legions-

856 Vgl. Kap. 5.1.4.
857 Adler-Wölfl, in Druck, Abb. 2,10 UL76/41. Siehe Kap. 5.1.4 (Anm. 773; 774).
858 Adler-Wölfl, in Druck; vgl. Grünewald 1979, 50 f.; Grünewald 1983, 37; Donat 2003, 84 f.
859 Vgl. Kap. 5.1.4.
860 Petznek/Radbauer 2004; Gassner 2006.
861 Siehe Kap. 5.1.12.5 (Ringschüssel mit verdicktem Rand).
862 Ottományi 1989, 530; A. Vaday, Die sarmatischen Denkmäler des Komitats Szolnok. Ein Beitrag zur Archäologie und Geschichte des

sarmatischen Barbaricums. Antaeus 17/18, 1989, 133; 139–144; vgl. Sedlmayer 2002, 314; Gassner 2006, 33 f.
863 Ottományi 2009, 430 f. (Gruppe 1).
864 So noch Ottományi 1989, 530 f.; Gassner 2006, 33.
865 Gassner 2009, 54.
866 Ottományi 1989, 530 f. Zur nicht ganz klaren Befundsituation vgl. Gassner 2000, 242 f.
867 Sedlmayer 2002, 313 (SE7: Taf. 28,433–435.459; G35: Taf. 31,522).
868 Sedlmayer 2002, 313–321.
869 H. Sedlmayer in: Groh/Sedlmayer 2006, 312; 530; 532.
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lager von Carnuntum fand sich eingeglättete Keramik bereits in der Einfüllung 3 von Graben 6. Sedlmayer
datiert diese Schicht ins mittlere Drittel des 4. Jahrhunderts (330/360 n. Chr.).870 Obwohl Ottományi den
Beginn der eingeglätteten Keramik mit der Mitte des 4. Jahrhunderts annimmt, ist sie in der Siedlung von
Budaörs westlich von Budapest erst in Schichten ab dem Ende des Jahrhunderts belegt.871 Wie schon Sándor
Soproni festgestellt hat, stammt in den Donauprovinzen der Großteil der eingeglätteten Keramik aus nach-
valentinianischen Fundkontexten.872 Ihre Herstellung lässt sich in verschiedenen Werkstätten nachweisen.873

Im Raum Vindobona kann mit einer Produktion in Wien-Leopoldau gerechnet werden.874 Bereits nach dem
ersten Viertel des 5. Jahrhunderts nimmt das Vorkommen der eingeglätteten Keramik rasch ab.875

Im Fundmaterial vom Judenplatz tritt eingeglättete Keramik erst in Fundkomplexen ab der Phase 5 auf.876 In
der vom Ende der Phase 4 (350/360 n. Chr.) bzw. dem Anfang von Phase 5 (360/375 n. Chr.) stammenden
Verfüllung des Heizkanals von HZ1 im Vorraum V2 von Gebäude B, in der Horreumkeramik (KE1169 und
KE1170) zum ersten Mal auftrat,877 ist eingeglättete Keramik noch nicht vorhanden. Während der Phase 5
(360/375–390/410 n. Chr.) kamen die Fragmente von sieben eingeglätteten Gefäßen in die Erde. Auffallend ist
die Konzentration von vier Wandfragmenten (KE1399, KE1402, KE1654, KE1690) in Befunden des Raumes
P1/2 in Gebäude B, wo in Phase 5 eine kleine Glaswerkstätte in Betrieb war. KE1399 stammt aus dem
Lehmstampfboden 8661, KE1402 aus dem Gehhorizont 9627 in diesem Raum. KE1654 hat als Fundort die
Ofensohle von FS31 der Phase 5A und KE1690 den gebrannten Lehm von FS39 der Phase 5D. Zur Datierung
der Glaswerkstätte lässt sich eine tegula mit dem Stempel des magister Dalmatius (ZG233) heranziehen, die
als Arbeitsplatte diente. Der Ziegel wurde, wie Martin Mosser ausführt, in valentinianischer Zeit (ca. 370–375
n. Chr.) hergestellt und gibt zumindest für die zweite Phase der Werkstätte einen guten Terminus post quem.878

Weitere Fragmente aus der Benutzungszeit von Phase 5 sind KE1548 und KE1621, die in der Schotterung auf
Straße 1 zutage kamen, wobei KE1621 Passscherben in der obersten Verfüllung des Kanals 2889 (Phase 5) hat.
KE1715 fand sich in der Verfüllung des Lehmkuppelofens FS58 an der Westseite von Raum H4-C, die wohl
aus der fortgeschrittenen oder auslaufenden Phase 5 stammt. Der Rest der Stücke ist bereits Fundkomplexen
vom Ende der Phase 5 und vor allem Phase 6 zuzuweisen. Die genannten sieben Fragmente aus Befunden der
Phase 5, vor allem KE1654 von deren Anfang, sprechen somit für eine Verwendung von eingeglätteter
Keramik ab der valentinianischen Zeit.
Im Formenspektrum der spätantiken eingeglätteten Keramik vom Judenplatz lässt sich ein deutlicher Schwer-
punkt bei Randfragmenten mit einem ausgebogenen Rand feststellen (KE573, KE1548, KE2716, KE2795,
KE2796, KE2797, KE2810). Der Übergang zum Körper ist geschwungen, die Wandung im oberen Gefäßteil
gestreckt. Bei KE2795 hat sich der Ansatz eines randständigen Henkels erhalten. Die Stücke stammen ver-
mutlich von weitmundigen Krügen.879 KE1548 kam in einem Befund der Phase 5 (siehe oben) zutage. Die
anderen Stücke stammen aus Fundkomplexen ab Phase 6B.

870 Sedlmayer 2007, 231–234 Taf. 2 Kontexte 520–521.
871 Ottományi 2009, 436.
872 Soproni 1985, 27–53. Vgl. Gassner 2000, 241–243; Sedlmayer 2002, 314; Sedlmayer 2007, 231–253; Gassner 2009, 55.
873 Zusammenstellung von Produktionsorten in Pannonien und zur Töpferwerkstätte in der Kőszegi Straße in Savaria: Ottományi/

Sosztarits 1996/97, 159–172; 181–184; Pilismarót: K. Ottományi, Eine Töpferwerkstatt der spätrömischen Keramik mit Glättver-
zierung von Pilismarót-Malompatak. Acta Arch. Acad. Scien. Hungaricae 48, 1996, 71–133; Mautern: H. Friesinger/H. Kerchler,
Töpferöfen der Völkerwanderungszeit in Niederösterreich. Ein Beitrag zur völkerwanderungszeitlichen Keramik (2. Hälfte 4.–6.
Jahrhundert) in Niederösterreich, Oberösterreich und dem Burgenland. ArchA 65, 1981, 196 ff.; Sedlmayer 2002, 319 Tab. 183 f.

874 Vgl. Pollak 1980, 156; Friesinger 1984. – Zur Produktion glasierter Keramik: Chinelli 2007, 215–220. Sie erwähnt auch verformte
Fragmente reduzierend gebrannter Gebrauchskeramik, die auf eine Produktion vor Ort hinweisen: Chinelli 2007, 217.

875 Sedlmayer 2002, 314 f. 319.
876 Drei Fragmente haben als Fundort Befunde der Phasen 2 und 3: KE46 gelangte, ebenso wie das Fragment eines Trierer Spruchbechers

(KE30), vermutlich durch einen mittelalterlichen Ausriss in die Verfüllung des Fundamentgrabens 10137 der Phase 1 im Gebäude
C. KE573 wurde in der Schotterung des Weges/der Straße von Phase 2 zwischen den Gebäuden B und C gefunden und steht wohl, wie
das Randfragment spätantiker Gebrauchskeramik KE581, in Zusammenhang mit einer späteren Störung. KE829 hat als Fundort die
östliche Außenmauer (8856) des Gebäudes B/Raumeinheiten 1 und 2, die von Phase 3 bis 6 Bestand hatte.

877 Siehe Kap. 5.1.8, Tab. 393.
878 Siehe Kap. 5.10.4.2 und Kap. 5.2.5.4.
879 Vgl. Kastler 1998, Taf. 4 KE13 (Höflein-Aubüheln); Grünewald 1979, Taf. 85,1 (Carnuntum, Legionslager); Pollak 1992, Taf. 1,8

(Wien 1, Wildpretmarkt, Phase 5). Henkelbecher sind vor allem in Gräbern belegt: Farka 1976, Taf. 4 Grab 7,5 (Brunn am Gebirge);
Puschnigg 1996, Taf. 3,1; 9,9 (Oggau). Aber auch: Pollak 1992, Taf. 2,22 (Wien 1, Wildpretmarkt, Phase 5).
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Das Randfragment KE2851 hat einen abgewinkelten, geteilten Rand und könnte von einem weitmundigen
Krug oder einem Becher stammen. Diese Randform ist vor allem in der Gebrauchskeramik beliebt.880 Ein
eingeglättetes Fragment dieses Typs fand sich im Legionslager von Carnuntum in einem Fundkontext der
Periode 5 (ca. 370/380–400/430 n. Chr.).881 Weiters kamen mehrere Stücke in der vom Ende des 4. bis in die
erste Hälfte des 5. Jahrhunderts datierten Siedlung von Wien-Leopoldau zutage.882 KE2851 stammt aus der
Planierung 112 für Phase 6C.
KE2698 gehörte hingegen zu einem enghalsigen Krug mit einem ausgebogenen Rand. Die Oberseite des
Randes ist flach und mit einer Rille dekoriert. Das Stück fand sich im Lehmboden der Phase 6A/B über der
ehemaligen Straße 1. Enghalsige eingeglättete Krüge, allerdings mit einfach ausgebogenem Rand, sind im
Legionslager von Carnuntum bereits in Einfüllung 3 von Graben 6 belegt, die Sedlmayer ins mittlere Drittel
des 4. Jahrhunderts setzt.883

Bei dem Randfragment KE2798 könnte es sich um einen Becher handeln, der formal an Becher Niederbieber
33 anschließt.884 Er ist sehr dünnwandig und hat einen leicht ausgebogenen Rand. Gefunden wurde er in der
auf der gesamten Grabungsfläche feststellbaren Planierung für Phase 6C.
KE2017, KE2534 und KE2891 gehörten vermutlich zu Schüsseln mit Wandknick und verdicktem Rand. Die
Form der Schüsseln mit Wandknick ist aus den mittelkaiserzeitlichen Ringschüsseln entstanden und in Ács-
Vaspuszta ab dem frühen 4. bis ins frühe 5. Jahrhundert hinein anzutreffen; für den Großteil der Stücke wird
eine Datierung in valentinianische oder nachvalentinianische Zeit angenommen.885 Bei KE2891 ist der Rand
auf der Innenseite nach unten abgeschrägt wie bei dem von Sedlmayer definierten Typ „Schüssel mit Wand-
knick 2“.886 KE2017 und KE2534 haben einen an der Außenseite leicht vorgezogenen Rand und entsprechen
damit eher dem Typ „Schüssel mit Wandknick 3“.887 Beide Typen kommen im Kastell von Mautern in allen
spätantiken Perioden vor, am häufigsten in Periode 6 (ca. 370/380–450 n. Chr.). Schüsseln mit Wandknick
Mautern 2 und 3 sind im Legionslager von Carnuntum in Kontexten der Periode 5 (ca. 370/380–400/430
n. Chr.) anzutreffen.888 Im Fundmaterial von Wien 1, Wildpretmarkt konnte Mosser je eine Schüssel mit
Wandknick in Fundkomplex 2 und 4 feststellen, die beide in Zusammenhang mit dem Ende der Phase 4 im
ausgehenden 4. Jahrhundert oder am Beginn des 5. Jahrhunderts stehen.889 In der in die Zeit vom Ende des 4.
bis in die erste Hälfte des 5. Jahrhunderts datierten Siedlung von Wien-Leopoldau ist der Typ ebenfalls
belegt.890

5.1.7.1. Murga-Keramik

Zwei Fragmente (KE2879, KE2879a) lassen sich der sogenannten Murga-Keramik zuweisen. Das Randfrag-
ment KE2879 (Fig. 61) hat einen weiten, kegelförmigen Hals und einen kurzen, ausgestellten Rand. Unterhalb
des Schulterumbruchs weist der erhaltene Wandansatz leicht nach innen. Sein Scherben ist fein, graubraun und
nur weich gebrannt. An der Außenseite ist die Oberfläche durch waagrechte Glättkanten verdichtet und wirkt
dadurch glänzend. Am Übergang zwischen Hals und Schulter ist ein Streifen rau belassen und durch ein
eingeglättetes Zickzackband dekoriert.891 Das Bodenfragment KE2879a entspricht in Scherben und Machart

880 Zur Gebrauchskeramik vgl. Kapitel 5.1.12.3 (Töpfe/Becher mit ausgebogenem, geteiltem Rand). Eingeglättete Keramik: Grünewald
1979, Taf. 83,3 (Carnuntum, Legionslager); Ottományi 1989, Abb. 121,19; 130,27 (Ács-Vaspuszta).

881 Sedlmayer 2007, 231–233 Taf. 1,244-18.
882 GC: 1933_14; Friesinger 1984, Abb. 10,1.3.
883 Sedlmayer 2007, 231 Taf. 2,520–3.521-1.
884 Zur Form Niederbieber 33 vgl. Kap. 5.1.2.
885 Ottományi 1989, 504; vgl. Grünewald 1979, 58; 76 Taf. 52,5–14 und Taf. 72 f.
886 Sedlmayer 2002, 220 Abb. 140.
887 Sedlmayer 2002, 220–222 Abb. 141.
888 Sedlmayer 2007, 231–233 Taf. 1,244-7.244-8.
889 GC: 1983_01; Mosser 2007, 266 Taf. 21,4/12; 24,2/31.
890 Friesinger 1984, Abb. 8,2.
891 KE2879 unterscheidet sich sowohl in der Gestaltung des Zickzackbandes als auch im Scherben deutlich von den in Wien-Leopoldau

gefundenen Fragmenten und stammt somit nicht aus der hier zu vermutenden Produktion. Bei den Stücken aus Wien-Leopoldau sind
die Zickzacklinien mit einem relativ breiten Gerät und sehr schlampig – wie eine kantige Wellenlinie – angebracht worden. Ich danke
M. Kronberger für die Möglichkeit, die im Depot des Wien Museums befindlichen Stücke durchzusehen.
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dem Oberteil KE2879, aufgrund
der Unterschiede in den Durch-
messern können sie jedoch nicht
von ein und demselben Gefäß
stammen. Beide Teile wurden in
der großflächigen Planierung für
Phase 6C gefunden.
Das Randfragment KE2879
stammt wohl von einem weitmun-
digen, niedrigen Topf mit einem
bikonischen Gefäßkörper.892 Bi-
konische Gefäße gehören zu den
Haupttypen der sogenannten
Murga-Keramik. In dem Töpfer-
ofen von Peigarten (bei Holla-
brunn) wurden zur Murga-
Keramik gehörende bikonische
Gefäße gemeinsam mit grobtoni-
ger Gebrauchskeramik gefun-
den.893 Bei ihnen ist der Hals
allerdings nicht geschwungen,
sondern kegelförmig gestreckt
und von der Schulter mit einer
Kante abgesetzt.
Mit der Keramik des „Murga-Sti-
les“ hat sich Jaroslav Tejral in mehreren Publikationen eingehend auseinandergesetzt.894 Er verweist bezüglich
der Art des eingeglätteten Dekors auf Verbindungen zur ostgermanischen Keramik der Černjachov-Kultur.895

Das erste Auftreten von Murga-Keramik setzt er in die Phase D2 (ca. 400–450 n. Chr.); der Großteil der Stücke
gehöre dem zweiten Drittel des 5. Jahrhunderts an.896 Ottományi spricht sich für eine Datierung ihrer als
Gruppe 2 bezeichneten Gefäße in die Zeitspanne zwischen 400 und 430 n. Chr. aus.897

Nur wenige Fragmente von Murga-Keramik sind im Legionslager von Carnuntum belegt (Grünewald Fabrikat
C);898 in den ausgewählten Fundkomplexen der Periode 5 (ca. 370/380–400/430 n. Chr.) fehlen sie.899 In Wien
kam ein wohl zur Murga-Keramik gehörender Krug im Jahr 1930 im Areal des heutigen Zentralfriedhofes
zutage.900 Er zeigt die charakteristische Leiste am Hals und eine runde Knubbe, wo der Henkel am Rand
ansetzt. Das Stück hat eine schwarze, stark geglättete Oberfläche, wirkt in seiner Machart grob und zeigt flaue
Konturen. Am Hals befinden sich schräge Glättstreifen. Der unterhalb befindliche Bereich bis fast zum
maximalen Durchmesser am Bauch weist ein eingeglättetes Gittermuster auf. Die Gestaltung des Dekors ist
gut mit jener eines Kruges aus einem Waffengrab in Laa an der Thaya vergleichbar.901

892 Zur Gruppe der bikonischen Gefäße: Tejral 1985, 130; Ottományi 1989, 510 f.; vgl. R. Risy, Ein spätantikes Körpergrab aus St. Pölten.
In: P. Scherrer (Hrsg.), Landeshauptstadt St. Pölten. Archäologische Bausteine 2. SoSchrÖAI 23 (Wien 1994) 117–122.

893 Kern 2000, 228 f. Taf. 1,1–3.
894 J. Tejral, Die donauländische Variante der Drehscheibenkeramik mit eingeglätteter Verzierung in Mähren und ihre Beziehung zur

Tschernjachower Kultur. In: Vznik a počátky slovanů. Origine et débuts des Slaves 7 (Praha 1972) 77–139; Tejral 1985, 105–145;
J. Tejral, Zur Chronologie der frühen Völkerwanderungszeit im mittleren Donauraum. ArchA 72, 1988, 223–304; ders., Archäologi-
scher Beitrag zur Kenntnis der völkerwanderungszeitlichen Ethnostrukturen nördlich der mittleren Donau. In: H. Friesinger/F. Daim
(Hrsg.), Typen der Ethnogenese unter besonderer Berücksichtigung der Bayern 2. DenkschrWien 204. Veröff. Komm. Frühmittelal-
terforsch. 13 (Wien 1990) 9–87; Tejral 2007.

895 Tejral 2007, 101 f.
896 Tejral 2007, 102–111.
897 Ottományi 2009, 431–433.
898 Grünewald 1979, 74 f. 78 Taf. 70,10; 77,1; 85,8.
899 Sedlmayer 2007, 247.
900 GC: 1930_01; E. Polaschek, Wiener Grabfunde aus der Zeit des untergehenden römischen Limes. 1. Historischer Teil. WPZ 19, 1932,

239; Gabler 1978, 130.
901 Tejral 1999, 263–265 Abb. 33,1 (Grab 2).

Fig. 61: Murga-Keramik – bikonischer Topf KE2879. M 1:1
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Die zwei Stücke vom Judenplatz gehören aufgrund ihres Fundortes in einer Planierung der Phase 6C zu den
frühen Belegen für Murga-Keramik in Nordwestpannonien und sind wohl in die ersten Jahrzehnte des 5.
Jahrhunderts zu setzen.

Tab. 392: Eingeglättete Keramik.

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE46 1 WS R27 Krug/Topf – Glättstreifen:
Wellenlinie an der Schulter,
darunter unregelmäßig waag-
rechte Streifen

2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 8304 „2“ 16 FK-Taf.
3

KE573 1 RS, 1
WS/RDm:
11,2

R27 weitmundiger Krug/Becher
mit ausgebogenem Rand

2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 3416 „2“ 79 FK-Taf.
25

KE829 1 WS R10? – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 8856 „3“ 132 –

KE1399 1 WS R29 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 8661 5 308 –

KE1402 1 WS R29? angeschmaucht 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 9627 5 309 –

KE1548 1 RS/RDm:
12,4

R14 weitmundiger Krug/Becher
mit ausgebogenem Rand

2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 2896 5 339 FK-Taf.
56

KE1621 3 WS R27 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 2896,
2095

5 339,
463

–

KE1654 1 WS R26 außen angeschmaucht 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 9632 5 349 –

KE1690 1 WS R26 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 8608 5 368 –

KE1715 1 WS R26 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 1378 5 372 –

KE1918 1 WS R10 Glättstreifen: Gittermuster 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 2166 5 414 –

KE1919 1 WS R10 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 2166 5 414 –

KE1920 1 WS R26 innen angeschmaucht 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 2166 5 414 –

KE2017 1 RS/RDm:
18

R10 Schüssel mit Wandknick und
verdicktem Rand? – Glätt-
streifen innen

2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 9373 5 432 FK-Taf.
70

KE2128 9 WS R26 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 2643 5 448 –

KE2150 1 WS R10 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 966 5 458 –

KE2156 1 WS R9 außen angeschmaucht 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 9939 5 460 –

KE2362 1 WS R26 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 2838 5 475 –

KE2411 2 WS R10 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 3099 6A 479 –

KE2439 1 WS R29 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 8352 6A/B 494 –

KE2534 1 RS/RDm:
19,5

R27 Schüssel mit Wandknick und
verdicktem Rand?

2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 3019 6B 496 FK-Taf.
88

KE2560 1 WS R26 Glättstreifen: Gittermuster 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 3019 6B 496 FK-Taf.
89

KE2591 43 WS R10 tlw. Glättstreifen 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 3019 6B 496 –

KE2661 1 WS R26 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 8453 6B 508 –

KE2698 1 RS/RDm:
6,8

R27 enghalsiger Krug mit ausge-
bogenem Rand

2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 2444 6A/B 521 FK-Taf.
93

KE2716 1 RS, 1
WS/RDm:
15,4

R27 weitmundiger Krug/Becher
mit ausgebogenem Rand

2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 8382 6B 529 FK-Taf.
94

KE2730 1 WS R10 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 3021 6B 530 –

KE2739 2 WS R26 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 3617 6B 535 –

KE2758 1 WS R27 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 1850 6B 546 –

KE2776 1 WS R26 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 3795 6B 549 –

KE2777 1 WS R26 Glättstreifen: Gittermuster 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 3827 6B 551 FK-Taf.
96

KE2795 1 RS R27 weitmundiger Krug/Becher
mit ausgebogenem Rand

2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
96

KE2796 1 RS/RDm:
12

R27 weitmundiger Krug/Becher
mit ausgebogenem Rand

2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
96

KE2797 1 RS/RDm:
9

R10 weitmundiger Krug/Becher
mit ausgebogenem Rand –

Glättstreifen: Gittermuster

2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
96

KE2798 1 RS/RDm:
8

R27 Becher Imit. Niederbieber 33;
verbrannt

2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
96
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Fortsetzung von Tab. 392

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE2810 1 RS/RDm:
11,5

R27 weitmundiger Krug/Becher
mit ausgebogenem Rand

2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
97

KE2851 1 RS/RDm:
10,5

R10 weitmundiger Krug/Becher
mit abgewinkeltem, geteiltem
Rand

2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2891 1 RS/RDm:
21

R27 Schüssel mit Wandknick und
verdicktem Rand

2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
99

KE2966 1 BS, 2
WS/BDm:
5,8

R27 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
102

KE2967 1 BS/BDm:
9

R29 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
102

KE2970 1 WS R10 Glättstreifen: Gittermuster 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
103

KE2971 1 WS R29 Glättstreifen: Gittermuster 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
103

KE2972 1 WS R26 Glättstreifen: Gittermuster 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
103

KE3168 8 WS R10 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 –

KE3169 1 WS R10 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 –

KE3170 8 WS R10 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 –

KE3171 2 WS R26 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 –

KE3172 7 WS R26 angeschmaucht 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 –

KE3173 6 WS R27 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 –

KE3174 1 WS R27 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 –

KE3175 1 WS R27 verbrannt 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 –

KE3176 2 WS R27 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 –

KE3177 2 WS R27 leichte Rippen 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 –

KE3179 1 WS R29? – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 112 6C 552 –

KE3231 1 WS R26 verbrannt 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 2862 6C 554 –

KE3236 1 WS R27 Glättstreifen: Gittermuster 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 8385 6C 556 FK-Taf.
108

KE3239 3 WS R26 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 8385 6C 556 –

KE3265 1 WS R26 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 2427 6C 565 –

KE3266 1 WS R27 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 2427 6C 565 –

KE3267 1 WS R29 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 2427 6C 565 –

KE3293 1 WS R26 – 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 2081 6C 569 –

Murga-Keramik
KE2879 2 RS, 1

WS/RDm:
11,4

– bikonischer Topf; Einglättung:
Zickzacklinie; Scherben: dun-
kelgrau-braun, weich, dicht,
sehr wenige sehr kleine weiße
Einschlüsse (Quarz?), viel fei-
ner Glimmer

1. H. 5. Jh. 112 6C 552 Fig. 61
FK-Taf.
99

KE2879a 1 BS, 1
WS/BDm:
7

– Krug/Topf; Scherben: dunkel-
grau-braun, weich, dicht, sehr
wenige sehr kleine weiße Ein-
schlüsse (Quarz?), viel feiner
Glimmer

1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
99
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5.1.8. Horreumkeramik

Fragmente von 53 Gefäßen der Grabung Judenplatz lassen sich als Horreumkeramik bestimmen. Der Begriff
Horreumkeramik wurde von Alois Gattringer und Mathilde Grünewald902 von den durch Rainer Christlein
publizierten Funden aus dem Brandschutt des Horreums von Boiotro/Passau-Innstadt903 übernommen. Bei der
Horreumkeramik handelt es sich um grobtonige, reduzierend gebrannte Gefäße, deren Oberfläche durch dichte
Rillen strukturiert ist. Diese Rillen, die meist horizontal laufen, aber auch gegittert sein können, wurden mit
einem mehrzinkigen, kammartigen Gerät aufgebracht.904 Produktionsstätten von Horreumkeramik sind in
Pannonien und Noricum an verschiedenen Orten belegt; es ist aber mit einer Vielzahl weiterer Werkstätten
zu rechnen.905

Wie der Scherben der Fragmente zeigte,906 wurde der Großteil der Horreumkeramik des Fundmaterials vom
Judenplatz aus Ton aus dem Dunkelsteiner Wald hergestellt (Scherbengruppen R4 und R24).907 Fragmente von
27 Gefäßen gehören der Scherbengruppe R24 an, darunter ein Topf mit ausgebogenem Rand (KE1733) und ein
Bodenfragment mit einer radförmigen Bodenmarke (KE2321). Fragmente von weiteren 17 Gefäßen lassen sich
der Scherbengruppe R4 zuweisen. Dieser hohe Anteil zeigt deutlich, dass auch in der Spätantike noch intensive
Kontakte zum nordostnorischen Raum bestanden.
Marmorbruchstücke als Magerung weisen das Randfragment eines tiefen Tellers oder einer Schüssel mit
eingebogenem Rand KE2884 und zwei weitere Wandfragmente (KE2584 und KE3144) auf (Scherbengruppe
R19). Aufgrund der Marmormagerung könnte es sich um Gefäße aus dem Ostalpenraum908 oder aus Nord-
westnoricum909 handeln. Nicht auszuschließen sind jedoch auch andere Werkstätten, die Marmor in sekundä-
rer Verwendung als Magerung beifügten.
Zur Scherbengruppe R12 gehören das Wandfragment KE3186 und mehrere Wandfragmente vermutlich eines
Topfes (KE2249). Bei R12 handelt es sich um eine sehr häufig vorkommende Scherbengruppe der grob-
tonigen, reduzierend gebrannten Gebrauchskeramik, die bereits ab Phase 1 belegt ist. Aufgrund der hohen
Stückzahlen ist eine Herkunft der Gefäße dieser Scherbengruppe und damit auch der Horreumkeramik-Gefäße
KE2249 und KE3186 aus dem Raum Vindobona denkbar.
Vermutlich ebenfalls um die Produkte eines lokalen Werkstättenkreises handelt es sich bei dem Deckel
KE2376 und dem Wandfragment KE1921. Ihr Scherben ist dunkel bräunlich grau mit zahlreichen kleinen
weißlichen Einschlüssen (Quarz?) und erinnert an Gefäße der Scherbengruppe R15, der zweithäufigsten
Scherbengruppe der grobtonigen, reduzierend gebrannten Gebrauchskeramik.910

Die Stücke vom Judenplatz sind alle auf der schnell drehenden Töpferscheibe hergestellt. Handaufgebaute und
langsam nachgedrehte Gefäße mit grobem Kammstrich, wie sie im Kastell von Mautern in Periode 7 (ca. 450–
480/500 n. Chr.) belegt sind, fehlen bereits.911 Man nimmt aufgrund der Herstellungstechnik und der Struktu-
rierung durch Kammstrich an, dass sich die Horreumkeramik in Noricum und Nordwestpannonien durch den
Kontakt mit Bevölkerungsgruppen aus dem südalpinen Bereich entwickelt hat.912

Helga Sedlmayer konnte Horreumkeramik im Kastell und im Vicus Ost von Mautern bereits ab Periode 5 (ca.
270/280–360/370 n. Chr.) feststellen.913 Im Kastell scheint der Großteil der Fragmente der Phase 5 aus

902 Gattringer/Grünewald 1981, 199.
903 R. Christlein, Das spätrömische Kastell Boiotro zu Passau-Innstadt. In: J. Werner/E. Erwig (Hrsg.), Von der Spätantike zum frühen

Mittelalter. Aktuelle Probleme in historischer und archäologischer Sicht. Vorträge und Forschungen 25 (Stuttgart 1979) 91–123. Schon
M. Pollak weist auf die Unterschiede hin, die sich naturgemäß aufgrund der unterschiedlichen Herstellungsorte ergeben (Pollak 1993,
27). Die Stücke aus Boiotro sind grau, sehr hart gebrannt und dünnwandiger als jene aus dem östlichen Noricum und Pannonien.

904 Zu Herstellung und Entstehung der Horreumkeramik vgl. Gassner 2000, 245 f.; Sedlmayer 2002, 308 f. (mit ausführlicher Literatur).
905 K. Ottományi in: Ottományi/Sosztarits 1996/97, 175 f. Taf. 8,5 (Savaria, Kőszegi Str. 3/a); Ottományi (Anm. 873) 89–92 Abb. 9,4

(Pilismarót-Malompatak); Ottományi 1991, 92 (Léanyfalu); Gattringer/Grünewald 1981, 200 (Traismauer); J.-W. Neugebauer, Ret-
tungsgrabungen im Unteren Traisental in den Jahren 2000 und 2001. FÖ 40, 2001, 193 Abb. 8,2; 10–11 (Traismauer).

906 Alle Fragmente der Horreumkeramik wurden unter dem Binokular kontrolliert.
907 Friesinger/Kerchler (Anm. 873) 197 Abb. 10,5; vgl. Sedlmayer 2002, 311.
908 Ladstätter 2000, 134.
909 Vgl. in der mittleren Kaiserzeit: Kaltenberger 2000, 95–97; Jäger-Wersonig 2006, 166 f. Inwieweit Marmor in dieser Region allerdings

auch noch in der Spätantike als Magerung verwendet wurde, ist bisher unklar.
910 Im Scherben ganz ähnlich sind die Wandfragmente KE3142.
911 Sedlmayer 2002, 309–311; vgl. Gattringer/Grünewald 1981, 199 f.; Rodriguez 1994, 74.
912 Rodriguez 1994, 69 (mit älterer Literatur); Sedlmayer 2002, 312; H. Sedlmayer in: Groh/Sedlmayer 2006, 531.
913 Sedlmayer 2002, 308–312 (laut Tab. 180 in Periode 5: 29 Wandfragmente, 1 Becher, 5 Töpfe); H. Sedlmayer in: Groh/Sedlmayer

2006, 531 f.
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Befunden aus der Zeit der Aufgabe der Bauten, etwa um 360/370 n. Chr. zu stammen.914 Im Material der
Grabung Wien 1, Wildpretmarkt fanden sich ein Bodenfragment und drei Fragmente von Töpfen in Fund-
komplexen, die mit dem Ende von Phase 4 im ausgehenden 4. Jahrhundert oder am Anfang des 5. Jahrhunderts
in Zusammenhang stehen.915 Horreumkeramik ist auch in den Gräberfeldern von Stollhofen (Traismauer, Bez.
St. Pölten) und Brunn am Gebirge südlich von Wien belegt, die zahlreiche Münzen konstantinischer Zeit
zutage brachten.916 Eine Datierung der Gräber in konstantinische Zeit ist jedoch allein aufgrund der Münzen
nicht möglich, da häufig ältere Münzen beigegeben wurden.917

Die stratigraphisch früheste auswertbare918 Horreumkeramik im Fundmaterial vom Judenplatz stammt aus
einem Befund vom Ende der Phase 4 (350/360 n. Chr.) bzw. dem Anfang von Phase 5 (360/375 n. Chr.). In der
Verfüllung des T-förmigen Heizkanals von HZ1 im Vorraum V2 von Gebäude B kamen die zwei Wand-
fragmente KE1169 und KE1170 zutage. Damit ist Horreumkeramik im Fundmaterial vom Judenplatz in
valentinianischer Zeit belegt.
Das Wandfragment KE1730 hat als Fundort die Verfüllung des Pfostenlochs 2479 der Phasen 5 bis 6A für die
Dachkonstruktion in Raum H2 von Gebäude B und kam vermutlich erst in Zusammenhang mit dem Pfosten-
ausriss am Anfang des 5. Jahrhunderts in die Erde.
Vom Topf KE1733 fanden sich Passscherben in der Verfüllung der Grube 2494 der Phase 5 in Raum H2-B,
aber auch in der Planierung nach Phase 5 in diesem Raum und in der auf der gesamten Grabungsfläche
feststellbaren Planierung für Phase 6C. KE1733 kam also wahrscheinlich am Ende von Phase 5 (390/410 n.
Chr.) in die Erde. Aus den Schichten nach Phase 5 sind dann zahlreiche weitere Fragmente von Horreum-
keramik belegt (13 Stück). Mehr als die Hälfte der Fragmente (35 Stück) stammt schließlich aus Fundkom-
plexen der Phasen 6B und 6C, die dem beginnenden 5. Jahrhundert angehören.
Bei der hier vorgelegten Horreumkeramik handelt es sich großteils um Wandfragmente. An Formen sind
lediglich ein Topf, ein tiefer Teller/eine Schüssel und ein Deckel belegt; weiters sind Böden von Töpfen/
Bechern, zwei davon mit Bodenmarken, zu verzeichnen.
Der Oberteil des Topfes KE1733 zeigt den für die Horreumkeramik typischen ausgebogenen Rand. Sein
Randabschluss ist etwas verdickt und abgekantet; die Oberseite des Randes leicht eingesattelt. Mit einem
Randdurchmesser von 21 cm handelt es sich um einen sehr großen Topf, der auch als Vorratsgefäß benutzt
worden sein könnte.919 Wie sein Scherben eindeutig zeigt (Scherbengruppe R24), wurde KE1733 aus Ton aus
dem Dunkelsteiner Wald hergestellt. Er kam wahrscheinlich am Ende von Phase 5 (390/410 n. Chr.) in die
Erde.
Im Fundmaterial der Grabung Mautern „Rehgarten“ ist ein KE1733 formtypologisch genau entsprechender
Topf belegt, der ebenfalls einen sehr hellen Scherben aufweist (FM 14).920 Dieser Scherbentyp gehört zu dem

914 Die mit Hilfe der Tafeln nachvollziehbaren Fragmente der Phase 5 (Sedlmayer 2002, Taf. 28,447; 29,468.477; 30,498) fanden sich –

bis auf eines – in der Planierschicht SE7, die aus der Zeit nach der Aufgabe der Bauten von Phase 5 (Phase 5.3) stammt (St. Groh in:
Groh/Sedlmayer 2002, 90; 92 f.). Lediglich das Randfragment Taf. 30,498 hat als Fundort das Gräbchen SE45 (Phase 5.1). Dieses wird
im Westteil durch die Grube G33 gestört (vgl. ebd. Abb. 64), die aus der Zeit des Auflassens der Bauten von Phase 5 stammt (ebd. 88–
90). Da unklar ist, aus welchem Bereich des Gräbchens das Fragment kommt, ist nicht auszuschließen, dass es in Zusammenhang mit
Grube G33 am Ende von Phase 5 in die Erde kam. Für die übrigen Fragmente, auf die nicht näher eingegangen wird (vgl. ebd. Tab.
180), ist unklar, woher sie stammen. St. Groh merkt an, dass die Fundkomplexe aus den Bauten der Phase 5 kaum archäologisch
signifikantes Fundmaterial ergeben haben. Mehr Aussagen könnten über die Aufgabe der Bauten getroffen werden (ebd. 92 f.). Am
fundreichsten erwies sich die bereits erwähnte Planierschicht SE7 (Sedlmayer 2002, Taf. 27–29,486). Denkbar ist also, dass die
meisten Fragmente der Horreumkeramik, auf die nicht näher eingegangen wird, aus Fundkomplexen vom Ende der Periode 5
stammen.

915 GC: 1983_01; Mosser 2007, 260 f. Taf. 21,4/30 (Fundkomplex 4); 24,2/18–19 und nicht abgebildet Fnr. WPM 2/36 (Fundkomplex 2;
Verfüllung Heizkanal von K4 mit Schlussmünze von 367/378 n. Chr.). Im Fundmaterial der Grabung Wien 1, Michaelerplatz (GC:
1992_01) ist ebenfalls ein Wandfragment belegt, bei dem es sich nach U. Eisenmenger um Horreumkeramik handelt. Es fand sich in
einem Befund der Steinbauphase 2 (nach 300 n. Chr.) des Hauses C: U. Eisenmenger in: Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer et al. 2005,
58 Abb. 31.

916 Brunn am Gebirge: Farka 1976, 42; 49 Taf. 3 Grab 5,11 (im Gräberfeld zahlreiche Münzen aus der Zeit zwischen Maximinus II. und
Constantius II.). – Stollhofen: A. Gattringer, Stollhofen. FÖ 15, 1976, 273–275; G. Dembski, Stollhofen. A. a. O. 391 f.; Gattringer/
Grünewald 1981, 201 (in Grab 3 Urne aus Horreumkeramik und Münze Constantinus I.; im Gräberfeld neben Altstücken des 1.–3. Jh.
drei Münzen des Constantinus I. und eine Prägung des Constans oder Constantius II.).

917 Vgl. bereits Gattringer/Grünewald 1981, 210.
918 In der Straßenschotterung der Phase 3 zwischen Gebäude C und D fand sich das Wandfragment KE744. Wie es dorthin gekommen ist,

ist unklar. In seiner isolierten, unsicheren Fundposition kann es für chronologische Fragen jedenfalls nicht herangezogen werden.
919 Vgl. Gattringer/Grünewald 1981, 199 f. („große Topfvariante“).
920 Gassner 2000, 245; 263 Abb. 230 G. 9.55.
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von Roman Sauer definierten Rohstofftyp MR 1, für den er eine Herkunft aus dem Dunkelsteiner Wald,
wahrscheinlich aus dem Raum Oberfucha, annimmt.921

Fragmente eines weiteren morphologisch gut vergleichbaren Topfes fanden sich in zwei Gruben der sog.
Räume A und D eines Steingebäudes, das bei Grabungen in Wien 23, Sulzengasse freigelegt wurde. Aufgrund
der Gefäßform, der Beschreibung des Scherbens und der als „scharfrandig“ beschriebenen Rillen an der
Außenseite könnte es sich um Horreumkeramik handeln. Vergesellschaftet waren die Fragmente mit weiterer
spätantiker Keramik und zwei Münzen Valentinians I. (364–375; 367–375).922

Im südlichen Gräberfeld von Mautern sind in Grab 3 ein Horreumkeramik-Topf mit ausgebogenem Rand
vergesellschaftet mit einer Zwiebelknopffibel feststellbar, die Marianne Pollak dem Typ Pröttel 3/4C zu-
weist.923

Vergleichbare Topfformen fanden sich auch im Gräberfeld von Brunn am Gebirge,924 in Traismauer,925 in
Unterradlberg926 und bei der Fundbergung in der Frauenhofgasse in Mautern927.
Das Fragment KE2884 besitzt eine gestreckte Wandung und einen langen, eingebogenen Rand. Charakteris-
tisch ist der kantig abgestrichene Randabschluss. Das Stück ist dickwandig und weist sowohl an der Innen- als
auch an der Außenseite feine Kammrillen auf. Sein Scherben ist dunkel bräunlich grau und es sind zahlreiche
kleine Marmorbruchstücke als Magerung feststellbar (Scherbengruppe R19). KE2884 stammt aus der auf der
gesamten Grabungsfläche feststellbaren Planierung für Phase 6C.
Die Gefäßform erinnert an die beliebten Teller mit eingebogenem Rand,928 sie ist jedoch tiefer und hatte ganz
offensichtlich eine kleinere Standfläche. Morphologisch entspricht KE2884 Horreumkeramik-Schüsseln aus
Traismauer, bei denen der Randabschluss häufig ein- oder mehrfach gekehlt ist.929 Im Vicus Ost von Mautern
kamen die Fragmente von zwei tiefen Tellern/Schüsseln mit eingebogenem Rand und gerillter Oberfläche in
der Verfüllung des Brunnens O56 der Periode 5 (ca. 270/280–360/370 n. Chr.) zutage.930 In Mautern fand sich
ein weiteres Stück dieser Form im Material der Fundbergung in der Frauenhofgasse.931 Mehrere Fragmente
sind auch aus Unterradlberg (Bez. St. Pölten) bekannt.932

KE2376 ist ein dickwandiger Deckel, dessen Rand breit und flach aufliegt. Er ist an der Innen- und Außenseite
mit Rillen versehen. Sein Scherben ähnelt vermutlich aus einem lokalen Werkstättenkreis stammenden Ge-
fäßen der grobtonigen, reduzierend gebrannten Gebrauchskeramik (Scherbengruppe R15). KE2376 kam in der
nach Phase 5 anzusetzenden Planierung auf der ehemaligen Straße 1 zutage. Ein vergleichbarer Deckel ist
wiederum aus Traismauer bekannt.933

Die Bodenfragmente mit abgesetzter Standfläche KE2321 und KE2467 weisen an der Unterseite eine Boden-
marke in Form eines sechsspeichigen Rades bzw. eines Radkreuzes auf. Bei KE2321 handelt es sich aufgrund
des Scherbens (Scherbengruppe R24) eindeutig um ein Produkt aus Ton aus dem Dunkelsteiner Wald. Es hat
als Fundort die nach Phase 5 (nach 390/410 n. Chr.) verstürzten Lehm- und Dachziegel auf der ehemaligen
Straße 1. Bei KE2467 handelt es sich um ein Einzelstück mit einem harten, hellgrauen Scherben mit zahl-
reichen grauen Einschlüssen. Es wurde in der Planierung für Phase 6B innerhalb der Raumeinheiten 1 und 2
des Gebäudes B gefunden.
M. Pollak sieht in den Bodenmarken, die vor allem bei Töpfen und Bechern vorkommen, ein Phänomen des 5.
und 6. Jahrhunderts und verweist auf ihre weitere Verwendung im Frühmittelalter.934 Einen Topf mit Rad-
marke konnte Pollak in Grab 74 im östlichen Gräberfeld von Mautern zusammen mit dem Hals eines Glas-

921 R. Sauer, Archäometrische Untersuchungen zur Keramik von Mautern. In: Gassner et al. 2000, 324.
922 GC: 1989_02; Hahnel 1994, 46 Abb. 17,4.
923 Pollak 1993, 90 f. 217 Taf. 46 Grab 3,1.
924 Farka 1976, 42 Taf. 3 Grab 5,11.
925 Gattringer/Grünewald 1981, Abb. 1,1; 2,1–4; 7,1.
926 Rodriguez 1994, Abb. 11,1; 13,1.5.7.
927 Gassner 2000, 245 Abb. 243 J.11.40.
928 Siehe Kap. 5.1.12.4.
929 Gattringer/Grünewald 1981, Abb. 3.
930 Sedlmayer 2006, 313 Taf. 278,3172/25.34 (die Rillen werden als Kammstrich bezeichnet).
931 Gassner 2000, 269 Abb. 242 J.11.35.
932 Rodriguez 1994, Abb. 13,9–10; 14,5.8.
933 Gattringer/Grünewald 1981, Abb. 4,5.
934 Pollak 1993, 62–65; 155 Liste 33; vgl. Gassner 2000, 246. Zu Bodenmarken im Mittelalter siehe G. Scharrer-Liška in: M. Müller et al.,

Die archäologischen und bauhistorischen Untersuchungen im Schloss Kaiserebersdorf. MSW 3 (Wien 2008) 302.
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fläschchens der Form Barkóczi 90 feststellen.935 In Klosterneuburg fand sich eine Schale mit einem Radkreuz
als Bodenmarke in einer Planierschicht vor der letzten spätantiken Umbau- und Nutzungsphase.936 Vergleich-
bare Bodenmarken zeigen aber auch ein Faltenbecher aus Grab 40 in Stollhofen,937 ein Topf und ein Falten-
becher aus den Gräbern 5 und 14 des Gräberfeldes in Brunn am Gebirge938 und Bodenfragmente vermutlich
von Töpfen aus Traismauer939 und von der Fundbergung Frauenhofgasse in Mautern940. Die beiden Stücke aus
dem Fundmaterial vom Judenplatz sind aufgrund ihres stratigraphischen Zusammenhangs Belege für die
Verwendung von Bodenmarken im beginnenden 5. Jahrhundert.

Tab. 393: Horreumkeramik.

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE744 1 WS R4 – valentinianisch–5. Jh. 2363 „3“ 108 –

KE1169 1 WS R24 – valentinianisch–5. Jh. 8869 4 231 –

KE1170 1 WS R24 außen angeschmaucht valentinianisch–5. Jh. 8869 4 231 –

KE1730 1 WS R4 – valentinianisch–5. Jh. 2332 5 380 –

KE1733 3 RS, 3 WS/
RDm: 21

R24 Topf mit ausgebogenem
Rand – am Rand ange-
schmaucht

valentinianisch–5. Jh. 2478,
1808,
2173,
112

5, 6C 383,
384,
409,
552

FK-Taf.
60

KE1864 1 WS R4 – valentinianisch–5. Jh. 1877 5 402 –

KE1865 2 WS R4 – valentinianisch–5. Jh. 1791 5 403 –

KE1870 1 WS R4 – valentinianisch–5. Jh. 1890 5 406 –

KE1878 1 WS R4 – valentinianisch–5. Jh. 2173 5 409 –

KE1921 1 WS – Scherben: dunkel bräunlich
grau, hart, viele kleine
weißliche Einschlüsse
(Quarz?), feiner Glimmer

valentinianisch–5. Jh. 2166 5 414 –

KE1922 3 WS R24 außen angeschmaucht valentinianisch–5. Jh. 2166 5 414 –

KE2157 1 WS R4 außen angeschmaucht valentinianisch–5. Jh. 9939 5 460 –

KE2249 21 WS R12 verbrannt valentinianisch–5. Jh. 505 5 465 –

KE2321 1 BS/BDm:
5,6

R24 Topf/Becher – Bodenmarke:
Rad; innen u. außen ange-
schmaucht

valentinianisch–5. Jh. 2292 5 473 FK-Taf.
82

KE2358 3 WS R4 – valentinianisch–5. Jh. 2292 5 473 –

KE2359 4 WS R24 – valentinianisch–5. Jh. 2292 5 473 –

KE2376 1 RS, 1 WS/
RDm: 18

– Deckel mit rundem Rand –

angeschmaucht; Scherben:
dunkel bräunlich grau, hart,
kleine weiße Einschlüsse,
feiner Glimmer; ange-
schmaucht

valentinianisch–5. Jh. 827 5 476 FK-Taf.
84

KE2401 1 WS R4 außen angeschmaucht valentinianisch–5. Jh. 827 5 476 –

KE2467 1 BS/BDm:
5,6

– Topf/Becher – Bodenmarke:
Radkreuz; Scherben: hell-
grau, hart, wenige kleine
weiße u. dunkelgraue Ein-
schlüsse, viele mittlere bis
große graue Einschlüsse,
feiner Glimmer; sekundär
angeschmaucht

valentinianisch–5. Jh. 14 6B 495 FK-Taf.
86

KE2509 1 WS R4 – valentinianisch–5. Jh. 14 6B 495 –

KE2510 3 WS R4 – valentinianisch–5. Jh. 14 6B 495 –

KE2511 2 WS R24 außen angeschmaucht valentinianisch–5. Jh. 14 6B 495 –

KE2512 1 WS R24 – valentinianisch–5. Jh. 14 6B 495 –

935 Pollak 1993, 76 f. 169 Taf. 7 Grab 74,1.
936 Gattringer/Grünewald 1981, Abb. 4,8. Zum Fundort: Sedlmayer 2002, 311.
937 Gattringer/Grünewald 1981, Abb. 5,8.
938 Farka 1976, Taf. 3 Grab 5,11; 8 Grab 14,2.
939 Gattringer/Grünewald 1981, Abb. 6,1–2.
940 Gassner 2000, 246 Abb. 241 J.11.29.
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Fortsetzung von Tab. 393

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE2559 2 BS/BDm:
8,8

R24 Topf/Becher valentinianisch–5. Jh. 3019 6B 496 FK-Taf.
89

KE2584 2 WS R19 – valentinianisch–5. Jh. 3019 6B 496 –

KE2666 2 WS R24 – valentinianisch–5. Jh. 8391 6B 509 –

KE2738 3 WS R24 außen stark angeschmaucht valentinianisch–5. Jh. 3714 6B 534 –

KE2751 1 WS R4 – valentinianisch–5. Jh. 184 6B 545 –

KE2884 1 RS/RDm:
22

R19 Teller/Schüssel mit einge-
bogenem Rand

valentinianisch–5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
99

KE2964 1 BS/BDm:
7

R4 Topf/Becher valentinianisch–5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
102

KE3142 2 WS – Scherben: dunkel bräunlich
grau, hart, viele kleine wei-
ße (Kalk) und hellgraue
Einschlüsse (Quarz?), feiner
Glimmer

valentinianisch–5. Jh. 112 6C 552 –

KE3144 2 WS R19 – valentinianisch–5. Jh. 112 6C 552 –

KE3181 1 BS R24 Topf/Becher valentinianisch–5. Jh. 112 6C 552 –

KE3182 2 WS R4 – valentinianisch–5. Jh. 112 6C 552 –

KE3183 1 WS R24 außen angeschmaucht valentinianisch–5. Jh. 112 6C 552 –

KE3184 1 WS R4 – valentinianisch–5. Jh. 112 6C 552 –

KE3185 3 WS R4 – valentinianisch–5. Jh. 112 6C 552 –

KE3186 1 WS R12 – valentinianisch–5. Jh. 112 6C 552 –

KE3187 2 WS R24 – valentinianisch–5. Jh. 112,
8385

6C 552,
556

–

KE3188 1 WS R24 außen angeschmaucht valentinianisch–5. Jh. 112 6C 552 –

KE3189 1 WS R24 außen angeschmaucht valentinianisch–5. Jh. 112 6C 552 –

KE3190 4 WS R24 – valentinianisch–5. Jh. 112 6C 552 –

KE3192 4 WS R24 außen angeschmaucht valentinianisch–5. Jh. 112 6C 552 –

KE3193 3 WS R24 – valentinianisch–5. Jh. 112 6C 552 –

KE3194 1 WS R24 außen angeschmaucht valentinianisch–5. Jh. 112 6C 552 –

KE3196 2 WS R24 außen angeschmaucht valentinianisch–5. Jh. 112 6C 552 –

KE3197 3 WS R24 – valentinianisch–5. Jh. 112 6C 552 –

KE3198 3 WS R24 – valentinianisch–5. Jh. 112 6C 552 –

KE3199 1 WS R24 innen angeschmaucht valentinianisch–5. Jh. 112 6C 552 –

KE3232 2 WS R4 – valentinianisch–5. Jh. 2862 6C 554 –

KE3268 5 WS R24 – valentinianisch–5. Jh. 2427 6C 565 –

KE3303 1 BS/BDm:
7

R24 Topf/Becher – ange-
schmaucht

valentinianisch–5. Jh. 9182 6C 572 FK-Taf.
110

KE3313 1 WS R24 – valentinianisch–5. Jh. 8112 6C 578 –

5.1.9. Handgeformte (spätantike) Keramik (Fig. 62)

Im Fundmaterial vom Judenplatz lassen sich die Reste von sechs handgeformten, wohl spätantiken Gefäßen
feststellen, die in Befunden der Phasen 5 und 6 zutage gekommen sind.941 Ihr Anteil am gesamten kerami-
schen Fundmaterial ist damit nur sehr gering (0,2%). Ähnlich ist die Situation im Legionslager von Carnuntum
und im Kastell von Mautern, wo einzelne Fragmente handgeformter Keramik vergesellschaftet mit einge-
glätteter gefunden wurden.942 Im Kastell von Ad Statuas macht handgeformte Keramik immerhin etwa 8,5%
der spätantiken Keramik aus. Sie fand sich vereinzelt bereits in Schichten vom Anfang des 4. Jahrhunderts,
großteils aber erst in Befunden, die ab valentinianischer Zeit bis ins 5. Jahrhundert datieren.943

941 Aufgrund des hohen Anteils an Altstücken aus der mittleren Kaiserzeit in den Fundkomplexen der Phasen 5 und 6 ist auch nicht
vollkommen auszuschließen, dass die handgeformten Gefäße aus früherer Zeit stammen.

942 Carnuntum: Grünewald 1979, 81 f. Taf. 88,1–4.6; Sedlmayer 2007, 245 Taf. 2,0959-5. – Mautern: Sedlmayer 2002, 319.
943 Ottományi 1989, 540–543.
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Während am norischen und pannonischen Donaulimes handgeformte Keramik im ausgehenden 4. und begin-
nenden 5. Jahrhundert also eine Ausnahmeerscheinung ist, wird sie in den germanischen Siedlungen jenseits
der Donau regelmäßig hergestellt und verwendet. In der spätantiken suebischen Siedlung von Zlechov
(Tschechische Republik, südöstlich von Brünn) bildet sie sogar die dominante Fundgruppe. Großteils handelt
es sich um Töpfe mit ausgebogenem Rand; es kommen aber auch Schüsseln vor. Tomáš Zeman datiert die
Siedlung in die Zeit von der Mitte des 4. bis zum Anfang des 5. Jahrhunderts.944 Etwa 5 bis 10% handgeformte
Keramik kommt in Fundkomplexen des 4. Jahrhunderts in der Siedlung von Nitra-Párovské Háje (Slowakei)
vor.945 In den sarmatischen Siedlungen des Komitats Szolnok (Siebenbürgen) macht handgeformte Keramik
etwa ein Drittel des keramischen Fundmaterials aus. Am häufigsten finden sich Becher und Töpfe mit ausge-
bogenem Rand.946

Die Fragmente vom Judenplatz gehören alle zu unterschiedlichen Gefäßformen, die zum Teil in provinzialrö-
mischer Tradition stehen, zum Teil aber auch fremde Einflüsse erkennen lassen.
KE1549 hat einen schwungvoll ausgebogenen Rand und ist relativ dickwandig. Sein Scherben ist hart, hell
rötlich braun mit dunkelgrauem Kern und weist zahlreiche weißliche und hellgraue Einschlüsse (Quarz?) auf.
Töpfe mit ausgebogenem Rand sind die am häufigsten hergestellten handgeformten spätantiken Gefäße.947

Einen vergleichbaren Rand hat ein bauchiger handgeformter Topf, der in dem spätantiken Töpferofen von
Peigarten (Bez. Hollabrunn) zutage gekommen ist. Aufgrund mehrerer Fragmente von Murga-Keramik lässt
sich die Verfüllung des Ofens ins 5. Jahrhundert setzen.948 KE1549 wurde in der Schotterung der Phase 5 (360/
375–390/410 n. Chr.) auf Straße 1 gefunden.
Bei KE2529 handelt es sich um einen Becher oder Topf mit einem kurzen, ausgebogenen Rand, der an der
Oberseite mit einer leichten Kehlung eingesattelt ist. Der Randumbruch ist kantig, ohne Ausformung eines
Halses. Der erhaltene Wandansatz ist gestreckt und weist schräg nach unten. Das Gefäß hatte wohl einen tiefen
Schwerpunkt. Der Scherben von KE2529 ist dunkelgrau, weich und weist viele hellgraue Einschlüsse auf.
Seine Oberfläche ist sehr uneben und der Randabschluss unregelmäßig geformt. Das Stück stammt aus der
Planierung für Phase 6B auf der ehemaligen Straße 2. Die Kehlung an der Oberseite des Randes ist ein
typisches Merkmal dieser Zeit. Sie findet sich auch bei den auf der Drehscheibe hergestellten Töpfen/Bechern
mit kurzem, innen gekehltem Rand, die in Befunden vom letzten Drittel des 4. bis etwa zur Mitte des 5.
Jahrhunderts auftreten.949 In einem Fundkomplex vom Ende der Periode 5 im Legionslager von Carnuntum

944 T. Zeman, Vorläufiger Bericht über die spätkaiserzeitliche Siedlung in Zlechov. In: J. Tejral (Hrsg.), Barbaren im Wandel. Beiträge zur
Kultur- und Identitätsumbildung in der Völkerwanderungszeit. Spisy Arch. Ústavu AV ČR Brno 26 (Brno 2007) 284 f. 300 f.

945 Pieta/Ruttkay 1997, 147.
946 Vaday (Anm. 862) 136 f. 173–179 Abb. 29 f. 53.
947 Grünewald 1979, Taf. 88,2–4 (Carnuntum); Sedlmayer 2007, 245 Taf. 2,0959-5 (Carnuntum, Periode 5); K. Elschek, Ein römischer

Gebäudefund des 4. Jhs. aus Bratislava-Dúbravka. In: Tejral et al. 1997, Abb. 3,10–11 (Bratislava-Dúbravka); Pieta/Ruttkay 1997, 147
Abb. 6,6.7.9 (Nitra-Párovské Háje); M. Pollak, Die germanischen Funde vom Oberleiserberg (Niederösterreich). In: Th. Fischer/
G. Precht/J. Tejral (Hrsg.), Germanen beiderseits des spätantiken Limes. Spisy Arch. Ústavu AV ČR Brno 14 (Brno 1999) 210 Taf.
2,2–4 (Oberleiserberg).

948 Kern 2000, 231 Taf. 3,6.
949 Siehe Kap. 5.1.12.3 (Töpfe/Becher mit kurzem, innen gekehltem Rand).

Fig. 62: Handgeformte spätantike Keramik – 1: Topf/Becher mit kurzem, innen gekehltem Rand KE2529; 2: Topf/Krug mit ausgebogenem
Rand KE1549; 3: Schale mit eingebogenem Rand KE2374; 4: Schüssel mit ausgebogenem Rand KE2883. M 1:3
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(ca. 370/380–400/430 n. Chr.) fand sich ein handgeformter Topf mit einem ähnlichen leicht eingesattelten
Rand.950

Das Fragment KE2374 erinnert von seiner Gefäßform her an die Teller mit eingebogenem Rand.951 Aufgrund
seines geringen Randdurchmessers von ca. 12 cm handelt es sich jedoch eher um eine Schale. Sein Scherben
ist im Kern schwarz mit einer hellen bräunlich grauen Oberfläche, hart und er weist wenige mittelgroße weiße
(Kalk), rotbraune und graue Einschlüsse auf. Die Oberfläche ist außen stark abgesplittert. KE2374 stammt aus
der Planierung nach Phase 5 (390/410 n. Chr.) auf der ehemaligen Straße 1. Eine vergleichbare kleine
Schüssel, die ebenfalls handgeformt ist, kam bei den Grabungen in der Villa rustica von Altheim Simetsberg
zutage, die von der zweiten Hälfte des 1. bis in die 30er-Jahre des 3. Jahrhunderts besiedelt war. Auch hier
handelt es sich um ein nicht näher bestimmbares Einzelstück.952

KE2883 hat einen kaum merklich ausgebogenen Rand und eine leicht bauchige Wandung. Sein Scherben ist
dunkelgrau, hart und weist viele hellgraue Einschlüsse auf. Die Oberfläche ist gut geglättet. KE2883 ist
vermutlich ebenfalls handgeformt. Das Stück kam in der großflächigen Planierung für Phase 6C zutage.
Wie aufgrund der offenen Form und des mit 16 cm relativ großen Randdurchmessers geschlossen werden
kann, handelt es sich bei KE2883 um eine Schüssel. Ihr Oberteil ist annähernd zylindrisch. Der Unterteil
könnte trichterartig geformt gewesen sein – ähnlich wie bei einem Stück des späten 4. Jahrhunderts aus Prečin
(Slowakei).953 Theoretisch wäre aber auch eine Ergänzung ohne abgesetzten Unterteil, nur mit einem breiten,
flachen Boden denkbar. Ein solches Profil zeigen häufig Töpfchen, wie etwa jene aus einer ins 5. Jahrhundert
datierten Grube in der Siedlung in Nitra-Párovské Háje (Slowakei).954 Ein ähnlich wie KE2883 geformtes
Randfragment findet sich auch in der Horreumkeramik aus Traismauer. Das Stück ist etwas kleiner (RDm:
12 cm) und die Gesamtform ist leider ebenfalls unklar.955 Die für das provinzialrömische Spektrum untypische
Gefäßform, die Vergleiche aus der Slowakei und die Tatsache, dass KE2883 handgeformt ist, weisen auf
germanischen Einfluss hin. Für eine Datierung ins späte 4. oder beginnende 5. Jahrhundert sprechen die
Parallelen und der Fundort in Phase 6C.

5.1.9.1. Germanische Keramik

Das Randfragment KE3233 (Fig. 63) stammt von einem Gefäß mit einem kegelförmigen Ober- und einem
trichterförmigen Unterteil. Es hat einen markanten Wandknick und einen kurzen, leicht nach außen geschwun-

genen Rand. Sein Oberteil ist mit einer Reihe senkrechter, länglich ovaler
Dellen verziert. Die Dellen sind flach und weisen innen schmale Glättkan-
ten auf. Dadurch glänzend heben sie sich von der matten Gefäßoberfläche
ab. Unterhalb des Wandknicks finden sich unregelmäßige, waagrechte,
schmale Glättstreifen. Die Innenseite der Schale ist rau belassen. Das Ge-
fäß scheint handgeformt zu sein und ist relativ dünnwandig. Der Scherben
ist fein und hellgrau mit dunkelgrauer Rinde. KE3233 wurde in einer Stein-
und Ziegellage in Raumeinheit 1/2 der Phase 6C gefunden.
Bei KE3233 scheint es sich um ein spätantikes, germanisches Gefäß zu
handeln.956 Vergleichbare bikonische Gefäßformen finden sich vor allem in
der Murga-Keramik.957 Ein sowohl morphologisch als auch in der Größe
ganz ähnliches Stück, das sich aufgrund seiner Form und wegen des ein-

950 Grünewald 1979, Taf. 88,1 (509/68); Sedlmayer 2007, 245 Tab. S. 239 (auf Taf. 4–5 nicht abgebildet) Abb. 134 linke Spalte, zweites
von unten (dort fälschlich als 858/3 bezeichnet).

951 Siehe Kap. 5.1.12.4.
952 Jäger-Wersonig 2006, 185 Taf. 21 HgW 2.
953 K. Pieta, Anfänge der Völkerwanderungszeit in der Slowakei (Fragestellungen der zeitgenössischen Forschung). In: Tejral et al. 1999,

178–182 Abb. 7,1.
954 Pieta/Ruttkay 1997, Abb. 10,29 (handgeformt; Höhe nur wenig größer als der Randdurchmesser; Bodendurchmesser etwa gleich groß

wie der Randdurchmesser; abgesetzte Standfläche).
955 Gattringer/Grünewald 1981, Abb. 5,11 (poröser Scherben).
956 Freundl. Hinweis M. Pollak.
957 Tejral 1985, 130 Abb. 17,1–3; Tejral 1999, Abb. 33,2 (Laa an der Thaya); Kern 2000, 228 Taf. 1,1–2 (Peigarten).

Fig. 63: Germanische Keramik – biko-
nische Schale KE3233. M 1:1
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geglätteten Zickzackbandes der Murga-Keramik zuordnen lässt, ist in einem spätantiken Körpergrab aus St.
Pölten belegt.958 Die ovalen Dellen von KE3233 erinnern an die Kannelierung von germanischen Gefäßen der
mittleren Kaiserzeit.959 Kanneluren sind dann aber auch typisch für Gefäße aus Gräbern des 5. Jahrhunderts,
die im heutigen Ungarn gefunden wurden.960 Katalin Ottományi weist diese Stücke ihrer „Gruppe 3“ zu, bei
der es sich um schwarz glänzende Gefäße handelt, die am ganzen Gefäßkörper eingeglättet bzw. mit ver-
schiedenen Motiven verziert sind. Als Datierung schlägt sie die 430er- bis 450er-Jahre vor. Unter den von ihr
vorgestellten Fragmenten aus Budaörs (am westlichen Stadtrand von Budapest) findet sich auch eine bikoni-
sche – allerdings etwas flacher proportionierte – Schale, die vermutlich zu dieser dritten Gruppe gehört. Sie ist
allerdings nicht mit Kanneluren, sondern mit einem Zickzackband dekoriert.961 Bei KE3233 handelt es sich
also vermutlich, neben der Murga-Keramik KE2879 und KE2879a,962 um ein weiteres Fragment des Fund-
materials vom Judenplatz, das erst in die Zeit ab dem Beginn des 5. Jahrhunderts zu setzen ist.

Tab. 394: Handgeformte (spätantike) Keramik.

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE1549 1 RS, 1 WS – Topf/Krug mit ausgebogenem
Rand – Scherben: hell rötlich
braun; Kern: dunkelgrau, hart,
viele kleine u. große bis sehr
große weißlich graue Einschlüsse
(Quarz?), Tonbröckchen feiner
Glimmer; Ofl.: grob geglättet

4./5. Jh. 2896 5 339 Fig. 62,2
FK-Taf.
56

KE2374 1 RS/RDm:
12

– Schale mit eingebogenem Rand –

Scherben: schwarz, hart, schief-
riger Bruch, wenige mittelgroße
kantige, weiße (Kalk), rotbraune
u. graue Einschlüsse; Ofl.: hell
bräunlich grau; außen stark ver-
brochen

3.–5. Jh.? 827 5 476 Fig. 62,3
FK-Taf.
84

KE2529 2 RS, 3
WS/RDm:
15,5

– Topf/Becher mit kurzem, innen
gekehltem Rand – Scherben:
dunkelgrau, weich, wenige klei-
ne bis große weiße Einschlüsse
(Kalk), viele kleine bis große
hellgraue Einschlüsse (Ton-
bröckchen?); Ofl.: außen grob
geglättet; außen u. am Rand an-
geschmaucht

3. D. 4.–M. 5. Jh. 3019 6B 496 Fig. 62,1
FK-Taf.
87

KE2883 1 RS/RDm:
ca. 16

– Schüssel mit ausgebogenem
Rand – Scherben: dunkelgrau,
hart, körnig, viele kleine u. sehr
wenige sehr große hellgraue
Einschlüsse, sehr wenige kleine
und große weiße Einschlüsse
(Kalk); Ofl.: gut geglättet

E. 4./Anf. 5. Jh. 112 6C 552 Fig. 62,4
FK-Taf.
99

KE3297 1 WS – Scherben: dunkelgrau, hart, viele
sehr kleine bis mittlere, sehr sel-
ten sehr große, weißlich graue
Einschlüsse; Ofl.: außen grobe
Glättstreifen

4./5. Jh. 8822 6C 570 –

958 Risy (Anm. 892) 119–121 Abb. 3–4.
959 R. Pernička, Die Keramik der älteren römischen Kaiserzeit in Mähren. Opera Univ. Purkynianae Brunensis, Fac. Phil. 112 (Brno 1966)

49 f. Taf. 29,9; Pollak 1980, Taf. 57,7; 108,4; 161,24; 196,1; E. Droberjar, Studien zu den germanischen Siedlungen der älteren
römischen Kaiserzeit in Mähren. Fontes Arch. Pragenses 21 (Prag 1997) 67 f. 83 f. Abb. 23,551b Taf. 18,7; 19,1; 23,6; 26,8; 28,10;
80,6 (Mähren, Stufen B2 und C1, 3. Drittel 2./Anfang 3. Jh. n. Chr.); T. Kolník/V. Varsik/J. Vladár, Branč. Germánska osada z 2. až 4.
storočia. Eine germanische Siedlung vom 2. bis zum 4. Jahrhundert. Arch. Slovaca Monogr. Cat. 10 (Nitra 2007) 54–56; 58 Abb.
13,20 (Phase B, 180/200 bis 250/270 n. Chr.); M. Kronberger/M. Mosser, Ein spätrömisches Gräberfeld von Vindobona: Neuer Markt
und Umgebung. FWien 4, 2001, 188 Abb. 27 Taf. 7,9; Kronberger 2005, 163 Anm. 1055.

960 I. Bóna, A hunok és nagykirályaik (Das Hunnenreich) (Budapest 1993) 243 Abb. 17,20.
961 Ottományi 2009, 416; 433 f. Abb. 3,1.10; 4,5.
962 Siehe Kap. 5.1.7.1.
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Fortsetzung von Tab. 394

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

Germanische Keramik
KE3233 1 RS/RDm:

ca. 9
– bikonische Schale – länglich

ovale Dellen, außen Glättstrei-
fen; Scherben: hellgrau; Rinde:
dunkelgrau, fein, weich, sehr
kleine weiße Einschlüsse, feiner
Glimmer

1. H. 5. Jh. 2079 6C 555 Fig. 63
FK-Taf.
108

5.1.10. Amphoren

Im hier vorgelegten Fundmaterial der Grabung Judenplatz haben sich lediglich die Reste von vier Amphoren
erhalten, bei denen es sich zum Teil um importierte, zum Teil um lokal gefertigte Stücke handelt.963

Das Wandfragment KE1639 lässt sich aufgrund seines charakteristischen Scherbens und der typischen ge-
wellten Wandung einer Amphore vom Typ Camulodunum 189, einer sog. carrot-shaped amphora, zuweisen.964

Ihr Scherben ist rot, hart gebrannt und weist extrem viele kleine weiße Einschlüsse auf. Man nimmt an, dass in
den Amphoren Camulodunum 189 getrocknete Früchte (Datteln, Feigen, vielleicht auch Oliven) transportiert
wurden, und datiert ihre Herstellung von tiberisch-frühclaudischer Zeit bis ins frühe 2. Jahrhundert. Chemische
Analysen zeigten, dass die Amphoren zum Teil in Beirut, zum Teil an anderen vermutlich ebenfalls in der
Levante gelegenen Orten hergestellt wurden.965 Amphoren Camulodunum 189 finden sich häufig in Italien und
den nördlichen und westlichen Provinzen. Tamás Bezeczky führt in seiner Untersuchung der Amphoren aus
Vindobona aber auch einige Belege für Noricum und Pannonien an.966 Aus Vindobona selbst sind zwei weitere
Exemplare bekannt: ein fast vollständiges Stück von der Grabung im Jahr 1987 auf der Freyung und ein
Wandfragment, das 1913 Am Hof 4 gefunden wurde.967 Das Fragment KE1639 kam als verlagertes Altstück
im Lehmboden der Phase 5 in Raum V5 des Gebäudes B zutage.
Das Randfragment einer Amphore KE283 hat einen feinen, orangeroten Scherben mit hellgrauem Reduktions-
kern und hellgelblich brauner Rinde. Er ist hart und dicht, mit kleinen grauen, rotbraunen und weißen
Einschlüssen. Das Stück weist einen dünnen, matten Überzug auf, der innen rötlich, außen und am Rand
oben dunkelgraubraun gefärbt ist.
Der Rand ist nach außen bandförmig verdickt. Die Außenseite des Randes ist nicht gerundet, sondern ge-
streckt, mit einer leichten Kehlung im unteren Bereich. Der Hals steht annähernd senkrecht. Einen vergleich-
baren bandförmigen Rand weisen Amphoren der Form Aquincum 78 auf. Die bisher bekannten Stücke dieses
Typs haben allerdings einen ganz anderen, beigefarbenen Scherben.968 Vielleicht stammt das Fragment KE283
aus einer bisher unbekannten Produktion. Amphoren Aquincum 78 sind von verschiedenen Fundorten in
Pannonien bekannt und werden in die Zeit vom Ende des 1. bis zum Ende des 2. Jahrhunderts datiert.969

Tituli picti auf Amphoren dieses Formenkreises von einem Schiff, das um die Mitte des 2. Jahrhunderts südlich
von Aquileia gesunken ist, und auf vergleichbaren Stücken aus dem norditalisch-adriatischen Raum sprechen
dafür, dass in ihnen Fischsaucenprodukte transportiert wurden.970

963 Zum Fundspektrum und zur Fundverteilung von Amphoren in Vindobona: Bezeczky 2005, 35–83 (vgl. auch die Angaben im
Fundortkatalog 183–213).

964 Freundl. Hinweis S. Sakl-Oberthaler.
965 Martin-Kilcher 1994, 434–436; Bezeczky 2005, 59 f.; Schimmer 2009, 65 f. (mit Zusammenfassung der Forschungsgeschichte).
966 Bezeczky 2005, 59 Anm. 158. Aus dem Vicus Ost von Mautern: H. Sedlmayer in: Groh/Sedlmayer 2006, 278 (mit weiteren Belegen

für Noricum in Anm. 706).
967 GC: 1987_02; 1913_08, WM Inv.-Nr. MV 21639/16: Bezeczky 2005, 80 Kat.-Nr. 91 und 91.1 Taf. 12,91. Das Stück von der Freyung

ist im Römermuseum am Hohen Markt in Wien 1, einem Standort des Wien Museums, ausgestellt.
968 Freundl. Hinweis T. Bezeczky. Bei den Fragmenten aus dem Vicus Ost von Mautern wird von H. Sedlmayer ein „heller, in manchen

Fällen leicht ins rosa spielender Brand“ beschrieben: H. Sedlmayer in: Groh/Sedlmayer 2006, 276 f.
969 Bezeczky 2005, 63–65 Taf. 14,100.
970 Schimmer 2009, 58.
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KE283 kam in dem in Phase 2 (114–180/200 n. Chr.) verfüllten Keller 3656 im Zubau 1 des Gebäudes B
zutage und ist damit ein weiterer Beleg für den bereits von anderen Fundorten vorgegebenen Datierungs-
rahmen. Im Unterschied zu zahlreichen fast ganz erhaltenen Gefäßen aus der Kellerverfüllung handelt es sich
bei KE283 allerdings um ein kleines, wohl bereits umgelagertes Fragment.
Die fast vollständig erhaltene Amphore KE284 (Abb. 114,2) hat einen intensiv rötlich gelben, stark glimm-
rigen Scherben (OX14) und wurde wahrscheinlich im Raum Vindobona hergestellt.971 In ihrer Form ahmt sie
flachbodige Amphoren aus Gallien (Gauloise 2–4) nach.972 Wie tituli picti von Stücken aus Südfrankreich und
Augst zeigen, wurde darin Wein transportiert.973 Es ist also naheliegend, dass die Amphore KE284 vom
Judenplatz für lokal produzierten Wein verwendet wurde.974

Der Vorteil der flachbodigen Form ist, dass die Amphoren stabil stehen und bei gleicher Höhe ein größeres
Fassungsvermögen haben. Diese Stücke sind generell relativ dünnwandig und haben dadurch ein geringeres
Verpackungsgewicht. Zur Erhöhung der Bruchsicherheit wurden sie oft mit geflochtenen Strohbändern um-
wickelt, wie auf einem Neumagener Grabdenkmal gut zu sehen ist.975

KE284 ist mit einer Höhe von nur etwa 33 cm und einem Randdurchmesser von knapp 6 cm relativ klein und
entspricht damit einer vor allem im 1. Jahrhundert verbreiteten „Spezialität“ der gallischen Produktion,
nämlich den halben Amphoren: kleineren Exemplaren mit nur etwa dem halben Fassungsvermögen.976

Die Varianten Gauloise 2 bis 4 geben die chronologische Entwicklung des Amphorentyps von augusteischer
Zeit bis ins ausgehende 3. Jahrhundert wieder.977 In seiner gedrungenen Form mit breitem, flachem Boden
erinnert KE284 an die Variante Gaul. 2,978 die Randgestaltung entspricht aber eher frühen Varianten Gaul. 4.
Die Form Gaul. 4 wurde ab der Zeit nach der Mitte des 1. Jahrhunderts n. Chr. hergestellt und war ab dem
späten 1. und dann vor allem im 2. Jahrhundert die dominierende Weinamphore aus Gallien. In Augst ist die
Form Gaul. 4 in geringerem Anteil auch noch im 3. Jahrhundert belegt.979

Dieser Amphorentyp wurde an vielen verschiedenen Orten in der Gallia Narbonensis hergestellt und vor allem
rhône- und rheinaufwärts nach Germanien und Britannien, aber auch in den westmediterranen Raum ver-
trieben. Weiters gelangten größere Mengen bis ins nordwestliche Rätien. Vom norisch-pannonischen Limes
sind hingegen nur wenige Stücke bekannt. Bezeczky legt drei Exemplare Gaul. 4 aus den canabae legionis von
Vindobona vor: einen Henkel von der Grabung im Palais Harrach auf der Freyung, ein Henkelfragment aus
einer Schicht der Grabung Wien 1, Michaelerplatz, wo es gemeinsam mit Rätischer Ware gefunden wurde, und
der Unterteil einer Gaul. 4 von einer Grabung im Jahr 1911 in der Stallburggasse 2.980 Weiters nennt er ein
unstratifiziertes Stück aus dem Auxiliarkastell von Carnuntum981 und ein Exemplar aus dem Keramikdepot in
St. Pölten982. Die Amphore KE284 kam in dem in Phase 2 (114–180/200 n. Chr.) verfüllten Keller 3656 im

971 Zu OX14 vgl. Kap. 5.1.13.12.
972 Ich danke M. Kronberger für ihre Hilfe bei der Bestimmung des Typs. Zu den Scherbentypen der gallischen Amphoren vgl. Martin-

Kilcher 1994, 620 f. Farbtafel C–D und Schimmer 2009, 139 Fabrikatsgruppen GB–GE. Imitationen der Form Gaul. 4 sind auch aus
anderen Teilen Galliens, der Germania Superior und der Tarraconensis bekannt: vgl. Schimmer 2009, 48 (mit Literatur).

973 F. Laubenheimer, Inscriptions peintes sur les amphores gauloises. Gallia 61, 2004, 159–166; vgl. Bezeczky 2005, 45 f.; Schimmer
2009, 49.

974 Zum Verhältnis zwischen Form und Inhalt vgl. Martin-Kilcher 1994, 13 f.
975 Martin-Kilcher 1994, 353 f. Abb. 137.
976 Martin-Kilcher 1994, 355; 358.
977 Mit der Amphorenproduktion in der südlichen Narbonensis hat sich F. Laubenheimer ausführlich beschäftigt: F. Laubenheimer, La

production des amphores en Gaule Narbonnaise. Ann. lit. Univ. Besançon 327 (Paris 1985); dies., Les amphores gauloises sous
l’Empire. Recherches nouvelles sur leur production et leur chronologie. In: Amphores romaines et histoire économique: dix ans de
recherche. Actes Coll. Siens 1986. Collect. École Française Rome 114 (Rome 1989) 105–138; dies. (ed.), Les amphores en Gaule.
Production et circulation. Table ronde internationale, Metz 4–6 octobre 1990 (Paris 1992); dies., Amphorae and Vineyards from
Burgundy to the Seine. In: J. Plouviez (ed.), Amphorae in Britain and the Western Empire. Journal Roman Pottery Stud. 10, 2003, 32–
44. Vgl. Martin-Kilcher 1994, 360–364; Bezeczky 2005, 45–47; zusammenfassend und zur Forschungsgeschichte: Schimmer 2009,
46–50.

978 Vgl. Martin-Kilcher 1994, Abb. 136,5.
979 Martin-Kilcher 1994, 360 f. Abb. 136,7.
980 Bezeczky 2005, 45–47; 74 Kat.-Nr. 29–31 Taf. 5,29–31. – GC: 1992_02 (Freyung 3/Palais Harrach); 1992_01 (Michaelerplatz);

1911_04 (Stallburggasse 2).
981 T. Bezeczky, Amphorae from the South Area of the Auxiliary Fort at Carnuntum. Preliminary Report. In: M. Kandler (Hrsg.), Das

Auxiliarkastell Carnuntum 2. Forschungen seit 1989. SoSchrÖAI 30 (Wien 1997) 173 Abb. 5,19.
982 Bezeczky 2005, 47. Vgl. drei Fragmente Gaul. 3/5 bzw. Gaul. 5 aus dem Vicus Ost in Mautern: H. Sedlmayer in: Groh/Sedlmayer

2006, 281.
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Zubau 1 des Gebäudes B zutage und belegt damit für das 2. Jahrhundert die Nachahmung von gallischen
Weinamphoren im Wiener Raum.
Das Wandfragment KE1471 könnte aufgrund seiner großen Wandstärke ebenfalls von einer Amphore stam-
men. Es hat einen außen hellgelben und innen etwas rötlicheren Scherben. Auffällig sind zahlreiche kleine bis
mittlere, länglich eckige, dunkelbraune und schwarze Einschlüsse. KE1471 kam in der Pflasterung der Phase 5
auf Straße 2 zutage.

Tab. 395: Amphoren.

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE283 1 RS/RDm:
11

– Amphore Aquincum 78 – Scherben:
orangerot, Kern: hellgrau, Rinde:
helles gelbliches Braun; hart, dicht,
kleine bis mittelgroße graue, rot-
braune u. weiße Einschlüsse, feiner
Glimmer; dünner, matter Überzug:
innen rötlich, außen u. am Rand
oben grau; am Rand u. außen ange-
schmaucht

E. 1.–E. 2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
11

KE284 1 RS, 2 BS,
16 WS/
RDm: 5,8,
BDm: 9, H:
33,5

OX14 Amphore Imititation Gaul. 2–4 –

Scherben: 5YR 5/6 (rötlich gelb);
außen Schmauchflecken

2./Anf. 3. Jh. 3657 2 59 Abb.
114,2
FK-Taf.
11

KE1471 1 WS – Scherben: sehr hell, innen rötlich,
außen grünlich gelb; hart, dicht,
viele kleine bis mittlere länglich
eckige dunkelbraune u. schwarze
Einschlüsse, wenige kleine durch-
scheinende Einschlüsse (Quarz?)

– 3100 5 326 –

KE1639 1 WS – Amphore Camulodunum 189 –

Scherben: rot, hart, extrem viele
kleine weiße Einschlüsse, wenige
kleine dunkle Einschlüsse

1./frühes 2. Jh. 3942 5 344 –

5.1.11. Lampen

Martin Mosser (mit einem Beitrag von Rita Chinelli)

Die Herstellung von Öllampen in einer zweiteiligen Form, wie sie während der Römerzeit am meisten ver-
breitet war, ist ca. seit 300 v. Chr. belegt. Neben diesen Lampen dienten auch Kienspäne, Fackeln, Wachs-
kerzen und Talglichter zur Beleuchtung. Doch die lucernae genannten Öllampen waren in allen öffentlichen
und privaten Gebäuden der Kaiserzeit bevorzugt und meist über einen sehr langen Zeitraum hinweg in
Gebrauch. Um einen Raum entsprechend beleuchten zu können, ist oft eine große Menge an Lampen, die
nicht allzu kostspielig waren, auf Ständer oder Untersätze gestellt worden. Als Brennmaterial verwendete man
hauptsächlich Olivenöl, in den nördlichen Provinzen aber auch Öle aus Haselnüssen, Bucheckern, Walnüssen,
Mohn und Leindotter.983 Dieses wurde in das zentrale Einfüllloch (Ölloch) der Deckplatte der Lampe ge-
gossen. Die Ölmenge reichte bei durchschnittlich großen Tonlampen für ca. dreieinhalb bis vier Stunden. In
das Loch an der Schnauze (Dochtloch) wurde der Docht, meist aus Flachs, eingesetzt. Bei zu starker Flamme
konnte es zu Rußbildung kommen, die in Form einer Beeinträchtigung der Oberfläche bei den aufgefundenen
Exemplaren oft an den Schnauzenrändern festzustellen ist.984

983 R. C. A. Rottländer, Der Brennstoff römischer Beleuchtungskörper. Jahresber. Augst u. Kaiseraugst 13, 1992, 225–229.
984 Zu diesen kulturhistorischen Aspekten siehe Goethert 1997, 10–28.
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5.1.11.1. Typologie

Typologisch sind an der mittleren Donau grob drei Hauptgruppen römischer Lampen zu definieren: Bild-
lampen des 1. Jahrhunderts n. Chr., Firmalampen des 2. und 3. Jahrhunderts sowie nordafrikanische Lampen
ca. ab dem Ende des 3. Jahrhunderts.985

Von den maximal 23 den Lampen zugewiesenen, meist nur sehr fragmentarisch erhaltenen Stücken986 ist die
Mehrzahl als Firmalampen anzusprechen, ohne dass diese genauer als Typ Loeschcke IX oder X identifiziert
werden könnten (9 Stück). Eindeutig bestimmt ist eine Firmalampe des OCTAVIVS vom Typ Loeschcke X
(LA2)987 und ein Volutenschnauzenteil einer Bildlampe Typ Loeschcke I (LA1). Von zwei weiteren Firma-
lampen ist zumindest der am weitesten verbreitete Produzent FORTIS zu ermitteln (LA3, LA4).988 Eine
Sonderform bildet eine grün glasierte Ständerlampe (LA14, siehe Beitrag R. Chinelli, 343 ff.). Drei weitere
Lampenfragmente (LA15, LA16, LA17) aus lokalem Ton sind wegen ihrer groben Bearbeitung und ihrer
ungewöhnlichen Form als Töpfereiabfall bzw. als Lampenmodel zu klassifizieren und weisen damit auf eine
spätrömische Werkstätte im Bereich der mittelkaiserzeitlichen Kasernen am Judenplatz hin.989

5.1.11.2. Stratifizierung und Chronologie

Das Material der römischen Lampen vom Judenplatz verteilt sich nach seiner Befundzuordnung wie folgt auf
die diversen Bauphasen:

Tab. 396: Die römischen Lampen der Grabung Judenplatz (nach Phasen).

Kat.-Nr. Bef.-Nr. Phase Typologie Datierung Anmerkung

LA3 3398 2 Firmalampe, FORTIS, Loeschcke IX/X 2./3. Jh. –

LA5 3477 2 Firmalampe, Loeschcke IX/X 2./3. Jh. –

LA18 3412 2 unbestimmt – sekundär verbrannt
LA23 9070 2 Lampe? – orangefarben gefleckt
LA1 10136 3 Bildlampe (Volutenschnauzenteil), Loeschcke I (C?) 1.–3. Jh. –

LA19 8808 3 unbestimmt – –

LA2 9193 4 Firmalampe, OCTAVIVS, Loeschcke X E. 1.–M. 3. Jh. –

LA14 9897 4 grün glasierte Ständerlampe E. 3.–5. Jh –

LA15 8869 4 Halbfabrikat, Fehlbrand? – Töpfereiabfall
LA4 9027 5 Firmalampe, FORTIS, Loeschcke IX/X 2./3. Jh. –

LA6 9844 5 Firmalampe, Loeschcke IX/X – –

LA7 2767 5 Firmalampe, Loeschcke IX/X – –

LA8 2767 5 Firmalampe, Loeschcke IX/X – –

LA9 2767 5 Firmalampe, Loeschcke IX/X – –

LA10 3921 5 Firmalampe, Loeschcke IX/X (?) – –

LA11 9373 5 Firmalampe, Loeschcke IX/X – –

LA12 8608 5 Firmalampe, Loeschcke IX/X – Raum P1/2-B; sekundär
mitverbrannt (in FS39?); auf-
geblähter Ton

LA17 3640 5 unbestimmt; Iványi Typ X? (Var. Taf. XXXIV,8) – Lampenmodel
LA20 2767 5 unbestimmt – –

LA21 2767 5 unbestimmt – –

LA22 2767 5 unbestimmt – –

LA13 112 6C Firmalampe, Loeschcke IX/X – sekundär verbrannt
LA16 112 6C Firma- oder Bildlampe, Loeschcke I/IX/X? – Ritzung außen, Töpfereiabfall?

985 Goethert 1997, 15.
986 Zu Lampen im militärischen Kontext, speziell innerhalb von Legionslagern, vgl. A. Leibundgut, Die römischen Lampen in der

Schweiz. Eine kultur- und handelsgeschichtliche Studie (Bern 1977) 102–106.
987 Alram-Stern 1989, 78.
988 Alram-Stern 1989, 71 f.; zu den Varianten bei FORTIS-Lampen: H. Deringer, Römische Lampen aus Lauriacum. FiL 9 (Linz 1965);

Leibundgut (Anm. 986).
989 Zur Herstellungsweise römischer Öllampen vgl. Goethert 1997, 16–19.
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Phase 2
Zwei Fragmente stammen von Firmalampen, wobei LA3 den Stempel des FORTIS trägt und LA5 nur allge-
mein als Firmalampe des Typs Loeschcke IX/X anzusprechen ist. Produkte des FORTIS waren im 2. und 3.
Jahrhundert – zuerst in Form des Typs Loeschcke IX990, später Loeschcke X991 – weit verbreitet.992

Die übrigen Lampenfragmente können nicht näher bestimmt werden.
Die Lampen stammen ausnahmslos aus Verfüllungen von Strukturen der zweiten Bauphase, also aus dem
Abbruchhorizont vor der Errichtung der ersten Steinbauten in Phase 3.

Tab. 397: Fundorte der Lampen – Phase 2.

FO Raum Befund Kat.-Nr.
Gebäude B R10 Verfüllung der Grube 3399 LA3

Gebäude B Portikus Verfüllung der Grube 3478 LA5
Gebäude B Portikus/Straße Verfüllung des Pfostenlochs 3413 LA18
Gebäude C Zubau 2 unterste Verfüllung der Grube 9000 LA23

Phase 3
Dieser Phase gehören zwei kleine Fragmente der Schnauzen je einer unbestimmbaren Lampe (LA19) und einer
Volutenschnauzenlampe (LA1) an. Letztere dürfte dem Typ Loeschcke I zuzurechnen sein, einer Form, die
vom 1. bis zum 3. Jahrhundert in Gebrauch war.993

Beide Lampen stammen aus Verfüllungen vom Ende der Phase 3. LA19 ist innerhalb einer Schwemmschicht
im östlichen Drainagegraben 8988 im Manipelhof dokumentiert, LA1 stammt aus der unteren Verfüllung der
Grube 10056 in Raum V3 des Gebäudes C.

Tab. 398: Fundorte der Lampen – Phase 3.

FO Raum Befund Kat.-Nr.

Gebäude C V3-C ältere Verfüllung der Grube 10056 LA1
Manipelhof – Schwemmschicht im östl. Drainagegraben 8988 LA19

Phase 4
Zu den erhaltenen Lampenfragmenten dieser Phase gehört eine Firmalampe (LA2) mit dem Stempel OCTAVI.
Ihr Hersteller mit Sitz in Oberitalien stempelte Lampen des Typus Loeschcke X, die sich weit gestreut über das
Imperium vom Ende des 1. bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts finden.994 Ein weiteres Fundstück ist das
Schulterfragment LA15, wobei es sich um ein Halbfabrikat einer Firmalampe handelt. Während der Phase
4 hingegen in Verwendung war vermutlich die fast vollständig erhaltene glasierte Lampe mit Fuß LA14 (Abb.
114,3).
Die Firmalampe des OCTAVIVS, deren Lampenschnauze und -körper im Unterteil erhalten blieben und die
Schmauchspuren an der Schnauze aufweist, fand sich innerhalb des Lehmstampfbodens des Korridors V3a des
Gebäudes C, was darauf hindeutet, dass sie in Phase 4 in Benutzung war. Das wohl als Töpfereiabfall
anzusprechende Halbfabrikat LA15 ist in der Verfüllung der am Ende der Phase 4 aufgelassenen Schlauch-
heizung HZ1 in Raum V2-B zutage getreten. Die glasierte Ständerlampe stammt hingegen aus einem für Phase
4 charakteristischen Ziegelmehlbelag (9897) in Raum H2 des Gebäudes C, der hier offensichtlich das Geh-
niveau bildete.

Tab. 399: Fundorte der Lampen – Phase 4.

FO Raum Befund Kat.-Nr.
Gebäude B V2-B Verfüllung des Heizkanals HZ1 LA15
Gebäude C V3a-C Lehmstampfboden 9193 LA2

Gebäude C H2-C Ziegelmehlbelag 9897 LA14

990 Der Typ Loeschcke IX gerät gegen Ende des 2. Jh. aus der Mode; vgl. Alram-Stern 1989, 39.
991 Datierung: 2. und 3. Jh.; vgl. Alram-Stern 1989, 43.
992 Alram-Stern 1989, 72.
993 Alram-Stern 1989, 25–29.
994 Zur Streuung von Lampen des Octavius: Alram-Stern 1989, 78.
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Phase 5
Aus Phase 5 liegen zahlreiche Fragmente vor, die von Firmalampen des Typs Loeschcke IX oder X stammen,
darunter LA4 mit dem Stempel des FORTIS. Die übrigen Bruchstücke sind u. a. Boden- und Wandteile (LA12,
LA10) sowie größere Schulterpartien (LA6, LA11) verschiedener Firmalampen und der Rest eines Lampen-
models (LA17).
Bei den Firmalampen handelt es sich offensichtlich um Altstücke, die vermutlich im Zuge von Baumaßnahmen
in dieser Phase ins Erdmaterial gelangt sind. Zwei Lampen stammen aus Korridoren des Gebäudes C (LA4,
LA6). Aus einem Ofen (FS39) des letzten Horizontes der Glaswerkstätten (Phase 5D) in Raum P1/2-B kommt
das wohl hier sekundär verbrannte Bodenstück einer Firmalampe (LA12) mit Verkrustungen (Brandspuren?).
Ein weiteres Fragment fand sich in einer Planierung über dem Bodenniveau der Portikus von Gebäude B
(LA10). Von einer wohl spätrömischen Lampenproduktion in der näheren Umgebung (?) stammt das Model
LA17 aus der Verfüllung des Entwässerungskanals 2889 im Bereich von Straße 1.
Auffallend ist die Konzentration der übrigen sechs Lampenfragmente im Gangbereich zwischen Gebäude A
und B, alle aus einer am Ende der Phase 5 entstandenen Lehmschicht.

Tab. 400: Fundorte der Lampen – Phase 5.

FO Raum Befund Kat.-Nr.
Gang zwischen Gebäude A und B – Lehmplanierung über dem Gehniveau LA7–LA9, LA20, LA21

Gebäude B P1/2-B aus der Lehmkuppel des Ofens FS39 LA12
Gebäude B Portikus Lehmplanierung über dem Gehniveau LA10
Gebäude C V1a-C jüngstes Lehmbodenniveau 9027 LA4
Gebäude C V3a-C Lehmstampfboden 9844 LA6

Straße 1 – Lehmverfüllung von Kanal 2889 LA17

Phase 6
Dieser Periode sind nur zwei insignifikante Schulter- und Bodenfragmente (LA13, LA16) zuzuordnen, die
innerhalb der Planierung (Bef.-Nr. 112) für den letzten nachweisbaren antiken Siedlungshorizont (Phase 6C)
am Judenplatz gefunden wurden. Eventuell ist LA16 als ein weiterer Töpfereiabfall anzusprechen.

5.1.11.3. Zusammenfassung

Die erhaltenen Lampenfragmente stammen von hierorts verbreiteten Typen und beliebten Werkstätten, wie
zum Beispiel der des FORTIS. Drei Fragmente (LA15–LA17) aus spätrömischen Schichten (Phase 4–6C) sind
wahrscheinlich in Zusammenhang mit Lampenproduktion zu bringen, womit sie sich gut in das Bild von
spätrömischen Werkstätten im Bereich der Gebäude B und C am Judenplatz einfügen.995

Abschließend soll noch auf eine bereits publizierte Lampe vom Judenplatz verwiesen werden. Es handelt sich
dabei um ein Firmalampenfragment (Loeschcke Typ X) mit Stempelresten (CRESCES), das südöstlich des in
den Jahren 1995 bis 1998 untersuchten Areals, bei den Kanalgrabungen im Jahr 1907 vor der Einmündung der
Parisergasse in den Judenplatz, gefunden wurde.996

5.1.11.4. Glasierte Ständerlampe LA14 (Rita Chinelli)

Die aus zwei zusammengeklebten Fragmenten bestehende Lampe997 (Abb. 114,3) besitzt einen kreisrunden
Körper mit gebauchter Wandung und zeigt noch den Ansatz einer Schnauze. Der Spiegel ist flach und von
einem erhabenen Schulterring, der zwei Knubben besitzt, eingefasst. Sowohl Ölloch als auch Schulter sind nur
zu drei Viertel erhalten. Der Ständer ist innen hohl. Eine Rille markiert den Übergang vom Ständer zur
kegelstumpfförmigen Basis. Innerhalb des Lampenkörpers sind Spuren der Bearbeitung auf der Töpferscheibe
zu erkennen.

995 Siehe Kap. 4.5.8.
996 Neumann 1967, 20 Nr. 180; Mosser 1999, 61 Nr. 25.
997 Zur Ständerlampe siehe bereits: Chinelli 2007, bes. 221–223; Chinelli 2009, bes. 43; Chinelli/Magrini/Sbarra 2008, 150 f.
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Dunkelgrüne Glasurspuren finden sich im Inneren des Lampenkörpers, an der Außenseite ist die Glasur
großteils abgegangen. Ihre Oberfläche ist rau und weist Krater sowie schwarze Punkte auf.998

Bei dieser Lampe handelt es sich um einen seltenen Typ, der ausschließlich anhand der Ständerform verglichen
wird, da die auf ein und denselben Ständertyp aufgesetzten Körper – auch innerhalb eines Herstellungs-
ortes999 – morphologisch sehr stark variieren. Wenn etwa der Lampenkörper – wie bei unserem Beispiel
nachgewiesen – auf der Drehscheibe hergestellt wurde, dann besitzt er keine Standardschnauze. Vielmehr
wurde diese individuell und in einem separaten Arbeitsvorgang gefertigt.1000

Die Lampe vom Judenplatz gehört zum Typ mit glattem Ständer. In Biedermannsdorf, einer statio an der
Verbindungsstraße Vindobona–Scarabantia, wurde eine ähnliche Lampe, ohne Glasur, mit vermutlich glattem,
fragmentarischem Ständer im Grab eines Mädchens gefunden, zusammen mit anderen Objekten, die zwischen
dem Ende des 3. und der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts zu datieren sind. Das Fundensemble wird in die Zeit
ab der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts gesetzt.1001 In Carnuntum wurden sowohl glasierte als auch Ständer-
lampen ohne Glasur gefunden und in die Zeit zwischen dem 3. und dem 5. Jahrhundert datiert.1002 Dieser
zeitliche Ansatz basiert auf dem Vergleich des Ölbehälters mit den runden Tonlampen Iványi XXII, die im
Donaugebiet sehr verbreitet sind.1003

Die Ständerlampe entspricht dem Typ E von Lampen mit glattem Ständer aus Carlino, einem Herstellungsort
nahe Aquileia in Oberitalien (Arthur 27)1004, wo auch ein Typ mit gerilltem Ständer vertreten ist, über welchen
man einen besseren Einblick zu Verbreitung und Datierung gewinnen kann. Letzterer findet sich vermehrt
sowohl in Italien – in Aquileia und Teor, Friaul und im Gebiet um den Gardasee, auch in Brescia (6. Jh.) und
Verona – als auch in Pannonien, und zwar in Carnuntum (Ende 3.–5. Jh.) und in einem Siedlungsgebiet in
Tokod (4. bis Anfang 5. Jh.).1005 Andere Vergleiche sind aus Mursa (Osijek) in Kroatien1006 und aus Trier
bekannt, wo der Fundzusammenhang eine Datierung an den Anfang des 5. Jahrhunderts ergibt.1007 Ständer-
lampen aus einer favissa im Heiligtum des Liber Pater in Apulum sind als die besten Vergleichsstücke des Typs
mit gerilltem Ständer anzuführen.1008 Dieses Heiligtum war vom Ende des 2. bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts
in Verwendung.
Der hohe Fragmentierungsgrad der überlieferten Lampen erschwert ihre Identifizierung, oft blieb nur die Basis
unbeschädigt. Ebenfalls ein glatter Ständer – allerdings unglasiert – liegt im spätantiken Material der Grabung

998 Zum Glasurauftrag siehe M. B. Annis, Analisi tecnologica di ceramica a vetrina pesante e sparsa da San Sisto Vecchio in Roma. Arch.
Medievale 19, 1992, 148; Capelli/Cabella/Piazza (Anm. 810) 73; N. Cuomo di Caprio, Ceramica in Archeologia 2 (Roma 2007) 394. –
Zu weiteren technologischen Erklärungen siehe: S. Y. Waksman et al., Approche archéométrique des premières «Byzantine Glazed
White Ware» et de production glaçurées romaines et romaines tardives. In: RCRF Acta 40 (2008) 534 f. – Der rötliche Überzug der
Oberfläche, wie für dieses Exemplar im Katalog beschrieben, könnte durch die Glasur entstanden sein: R. Chinelli, Forme aperte di
ceramica comune e invetriata: i mortai e i bacili dello scavo a Est del Foro di Aquileia (Dipl. Univ. Triest 1991–92) 176 mit
Bibliographie. Im Fall von Lampen aus Rom ist dieser rote Überzug beabsichtigt, er sollte die Verzierung unter der Glasur unter-
streichen: G. Bandini et al., Reperti di ceramica invetriata conservati nel Museo Nazionale Romano (Roma). Indagini a confronto. In:
B. Fabbri et al. (a cura di), La produzione di ceramica a rivestimento vetroso piombico in Italia. Archeometria della ceramica 5
(Bologna 2002) 40.

999 In Carlino wurden 55 Ständerlampen gefunden: Magrini/Sbarra 2005, 51 f. und Anm. 147.
1000 Alram-Stern 1989, 53.
1001 Durch die Lagerung im Erdreich kommt es oft vor, dass die Glasur beschädigt wird, wie z. B. auch beim Ständer der Lampe vom

Judenplatz. Zur chronologischen Einordnung dient ein Antoninian des Claudius II. (268–270 n. Chr.) sowie „germanische Keramik“,
die zwischen dem 4. und der Mitte des 5. Jh. datiert: D. Talaa/I. Herrmann, Spätantike Grabfunde in der niederösterreichischen
Thermenregion (Bezirke Mödling und Baden). RÖ 27 (Wien 2004) Abb. 73,2.

1002 Alram-Stern 1989, Taf. 40,584 (glasiert); 41,594 (ohne Glasur); Magrini/Sbarra 2009b, VIII,1c.g.
1003 Siehe Cvjetičanin 2006, 104 f.
1004 L. Bertacchi, La ceramica invetriata di Carlino. Aquileia Nostra 47, 1976, 190 Abb. 9; dies., Lucerne a piede invetriate. In:

E. Balestrazzi Di Filippo/E. Buchi/P. Lopreato (a cura di), La lucerna aquileiese in terracotta (Udine 1979) 45 und Typ V; 46;
Magrini/Sbarra 2005, tav. XLVI,4; Magrini/Sbarra 2009b, 83 pl. 1,3.

1005 Magrini/Sbarra 2005, tipo 1 A–1 D; G. Sena Chiesa (a cura di), Milano capitale dell’impero romano 286–402 d. C. Catalogo (Milano
1990) 218 cat. 3 f.4a.13; Bertacchi 1976 (Anm. 1004) 190 Abb. 8. Vgl. auch Tác-Fövenypuszta und Intercisa, wo es Ständerlampen
mit Pferden auf dem Diskus gibt, vgl. Zs. Pongrácz, Glasierte Lampen von den Ausgrabungen in Dunaújváros und in Tác. In: Bánki/
Cserményi 1992, 83 Kat. 145 f.; dies., Glazed Lamps from Gorsium and Intercisa. Alba Regia 25, 1995, 92 Abb. 2; E. B. Vágó,
Ausgrabungen in Intercisa (1957–1969). Alba Regia 11, 1970, Taf. LI,3.

1006 B. Vikič, The Character of Roman Ceramic of South Pannonia and the Problem of its Typology and Chronology. Materijali VIII
(Zenica 1971) 106 n. 105.

1007 K. Goethert, Die rauhwandigen unverzierten Lampen der Spätantike im Rheinischen Landesmuseum Trier. Trierer Zeitschr. 55, 1992,
245–298 Abb. 25; Goethert 1997, Abb. 101.

1008 M. Egri, Roman Lamps from Liber Pater, Apulum. In: L. Chrzanovski (ed.), Lychnological Acts 1. Monograph. Instrumentum 31
(Montagnac 2005) 86 Abb. 5,1.
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Wien 1, Hohenstaufengasse 4 (canabae legionis) vor.1009 Am Wildpretmarkt 8 (Kasernen der 1. Kohorte) ist
wahrscheinlich die Basis einer anderen Ständerlampe unter den Streufunden nachgewiesen:1010 Die Form ist
besser gearbeitet, auf der Unterseite sind deutliche Spuren der Drehscheibe und unter dem Mikroskop Tropfen
der grünen Glasur zu erkennen.
Andere mögliche Basen von Ständerlampen wurden in Wien in der Spiegelgasse 15/17 (Gräberfeld)1011, in
Lauriacum (Enns) in einem Töpferofen (ab Constantinus I. oder II.)1012, in Carnuntum1013, in Brigetio1014 und
in Savaria1015 gefunden.
Der Lampenkörper selbst ist sehr ähnlich einer Lampe mit Glasurspuren, die in Wien am Hohen Markt
gefunden wurde,1016 wie auch Beispielen aus Gorsium in Ungarn1017 und Gornea in Rumänien (4.–5. Jh.)1018.
Auch in Carlino finden sich Parallelen, allerdings ohne punktuellen Vergleich.1019 In der Typologie von Iványi
weist er große Ähnlichkeit mit Typ XXIII bzw. XXII auf,1020 dessen Körper sonst am ehesten den Ständer-
lampen entspricht.
Lampen des Typs Iványi XXII wurden in Wien z. B. in einem Grab in der Dorotheergasse 17/Spiegelgasse 16
(E. 3.–4. Jh.)1021 wie auch in der Stallburggasse und der Salvatorgasse1022 gefunden. Dieser Typ mit Glasur ist
in Novae in Mösien1023 häufig, wo er ins 4. Jahrhundert datiert wird, in verschiedenen Fundorten in Pannonien
sogar ins 5. Jahrhundert, insbesondere in Tokod, wo es ein Produktionszentrum gab1024.
Die Seltenheit dieser Ständerlampen lässt daran denken, dass sie einem besonderen Zweck dienten. Schon
1930 nahm O. Brooner an, dass die hellenistische Version dieser Form im kultischen Bereich eingesetzt
wurde.1025 Hier sei nur nochmals auf die kaiserzeitlichen Exemplare in Apulum verwiesen. Das schließt aber
nicht aus, dass sie nicht auch in anderen Zusammenhängen – militärischen wie zivilen – in Gebrauch waren:
zum Beispiel in den Kasernen des Legionslagers von Vindobona1026 und in Tokod innerhalb ziviler Wohn-
bauten. Verschiedentlich wurde daran gedacht, dass diese glasierte Ware wahrscheinlich für hohe Militäran-
gehörige bestimmt war, da sie selten ist und meistens am Limes, entlang der Hauptstraße oder im Bereich der
claustra Alpium verbreitet ist.1027

Der Scherbentyp entspricht der Referenz-Gruppe der Reibschalen von Vindobona, der sehr wahrscheinlich
lokal ist.1028

1009 GC: 1990_02 – Der Fundzusammenhang ist jedoch noch nicht im Detail ausgewertet: M. Kronberger in: Krinzinger 2005, 195 f.
1010 WM Inv.-Nr. MV 17.218; Chinelli 2007, 223 Taf. 1,6; Chinelli/Magrini/Sbarra 2008, fig. 65; Chinelli 2009, 44 pl. 2,6.
1011 GC: 1899_07 – D. Iványi, Die pannonischen Lampen. Eine typologisch-chronologische Übersicht. Diss. Pannonicae Ser. 2, 2

(Budapest 1935) Nr. 4409 Taf. LXVIII,9: WM Inv.-Nr. 1843 (verschollen). Zur Ausgrabung: M. Kronberger in: Krinzinger 2005,
206 f.

1012 Deringer (Anm. 988) Taf. XI,392.
1013 A. Schörgendorfer, Die römerzeitliche Keramik der Ostalpenländer. SoSchrÖAI 13 (Brünn, München, Wien 1942) Taf. 48,580.
1014 Einem Kantharos zugewiesen: Barkóczi (Anm. 801) 9 Abb. 6 Kat. 33; die Lampenbasen von Vindobona haben doppelten Durch-

messer.
1015 Einem Krug zugewiesen: K. Ottományi in: Ottományi/Sosztarits 1996/97, Taf. IV,5.
1016 Neumann 1967, Kat.-Nr. 262 (aus Taf. XIV fälschlicherweise Nr. 266).
1017 Pongrácz 1995 (Anm. 1005) 90 Abb. 3.
1018 N. Gudea, Pannonian Glazed Pottery – AView from the East. In: RCRF Acta 25/26 (1987) 409–436 Abb. 7.
1019 Magrini/Sbarra 2005, 126 f. tav. XLIV; XLVI.
1020 Für Typ XXIII Iványi (Anm. 1011) Taf. LVII,8, aber nur der Henkel.
1021 Kronberger 2005, 165.
1022 Neumann 1967, 24 Nr. 260 Taf. XIV (glasiert, Inv.-Nr. MV 1271; I. Stallburggasse 4, 1907); 261 Taf. XIV (unglasiert,

I. Salvatorgasse, 1951).
1023 P. Dyczek, Pannonian Glazed Pottery from Novae. In: RCRF Acta 37 (2001) 193 Abb. 1; 2,6; auch in Sadovec: G. Kuzmanov, Die

Lampe. In: S. Uenze (Hrsg.), Die spätantiken Befestigungen von Sadovec (Bulgarien). Münchner Beitr. Vor- u. Frühgesch. 43
(München 1992) 226 Typ 8.

1024 Bónis 1991, 88 Abb. 19,2 a–b; 141.
1025 O. Brooner, Corinth IV, 2 Terracotta Lamps (Cambridge 1930) 49 Abb. 24.
1026 Doch auch innerhalb der Legionslager sind Kulthandlungen vorauszusetzen: vgl. z. B. auch das Schlangengefäß KE2052, das im

Versturz zwischen V1a und H1-C (Phase 5) gefunden wurde (siehe Kap. 7.2.5, FK 442). – Zur „militärischen“ Verwendung siehe auch
das Fragment einer Ständerlampe im Lager von Brigetio: M. Miklósity Szőke, Késő római mázas kerámia Brigetio legiotáborából
(Spätrömische glasierte Keramik aus dem Legionslager von Brigetio). Komárom-Esztergom Megyei Múzeumok Közleményei 12,
2006–2008, 191 Taf. 1,6 (letztes V. 4. Jh. n. Chr.).

1027 Magrini/Sbarra 2005, 72; R. Chinelli/C. Magrini/F. Sbarra, Die Erforschung der spätantiken Produktion römischer glasierter Keramik
in der Ostalpenregion und in den Donauprovinzen. FWien 9, 2006, 277; Magrini/Sbarra 2009b, 85 f., mit Ausnahme der Zivilsiedlung
in Carnuntum.

1028 Ähnlich in: Chinelli 1998, 156 Abb. 5, innerhalb der Gruppe WR1194/13–WR1540/7; R. Chinelli, Analisi archeometriche sui mortai
di Michaelerplatz. A proposito di alcuni mortai di probabile provenienza africana. In: S. Santoro Bianchi/B. Fabbri (a cura di), Il
contributo delle analisi archeometriche allo studio delle ceramiche grezze e comuni. Il rapporto forma, funzione, impasto. Atti della 1a

Giornata di archeometria della ceramica, Bologna 1997 (Bologna 1997) 123 tav. III,1d; 124 tav. IV,1d. – Vgl. auch die Gruppe D bei
R. Sauer, Appendix. Thin Section Analyses of Selected Samples. In: Chinelli 2010, 64 f. sowie gewisse Ähnlichkeiten mit Keramik
vom Wildpretmarkt: Pollak 1992, Taf. 2,17.
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5.1.11.5. Katalog

Bildlampen

LA1
Bef.-Nr. 10136; Inv.-Nr. KE3463/6; Bildlampe; Volutenschnauzenteil, Loeschcke I (C?); WS; ox.; F: 5YR 7/6 orange; Dat.: 1.–3. Jh.
Phase 3 – FK 117

Firmalampen

LA2 (FK-Taf. 39)
Bef.-Nr. 9193; Inv.-Nr. KE3412/16; Firmalampe, OCTAVIVS, Loeschcke X; RS/BS/WS; Lampenschnauze und -körper im Unterteil
erhalten, an der Schnauze Schmauchspuren; ox.; F: 7.5YR 7/6 orange; orangefarbener Überzug außen; L: 8,7 cm; BDm: 3,8 cm; Dm
(außen): 5,6 cm; Dat.: E. 1.–M. 3. Jh.
Phase 4 – FK 199

LA3 (FK-Taf. 10)
Bef.-Nr. 3398; Inv.-Nr. KE1912/42; Firmalampe, FORTIS, Loeschcke IX/X; BS; Lampenunterkörper mit Schnauze, Lampenoberteil fehlt;
ox.; F: 7.5YR 7/6 orange; roter Überzug außen; L: 9 cm; H: 2,4 cm; Dm: 6 cm; Dat.: 2./3. Jh.
Phase 2 – FK 58

LA4 (FK-Taf. 55)
Bef.-Nr. 9027; Inv.-Nr. KE3239/2; Firmalampe, FORTIS, Loeschcke IX/X; 13 RS/WS/BS; ox.; F: 7.5YR 6/4 dull orange; sehr brüchig;
sekundär verbrannt; BDm: 5,3 cm; H: 3 cm; RDm: ca. 6,6 cm; Dat.: 2./3. Jh.
Phase 5 – FK 332

LA5 (FK-Taf. 4)
Bef.-Nr. 3477; Inv.-Nr. KE1857/1; Firmalampe, Loeschcke IX/X; BS; Lampenoberteil; ox.; F: 2.5YR 5/6 bright reddish brown; BDm:
5,6 cm; Dat.: 2./3. Jh.
Phase 2 – FK 27

LA6 (FK-Taf. 55)
Bef.-Nr. 9844; Inv.-Nr. KE3391/4; Firmalampe, Loeschcke IX/X; RS; Lampenkörperoberteil; ox.; F: 5YR 7/6 orange; brauner Überzug
außen; Dm (außen): 6 cm.
Phase 5 – FK 336

LA7
Bef.-Nr. 2767; Inv.-Nr. KE1612/28; Firmalampe, Loeschcke IX/X; WS; Lampenschnauzenunterteil; ox.; F: 2.5YR 6/6 orange.
Phase 5 – FK 394

LA8 (FK-Taf. 64)
Bef.-Nr. 2767; Inv.-Nr. KE1612/29–30; Firmalampe, Loeschcke IX/X; 3 RS; Lampenoberteil; ox.; F: 2.5YR 5/4 dull reddish brown; RDm
(außen): 5 cm.
Phase 5 – FK 394

LA9 (FK-Taf. 64)
Bef.-Nr. 2767; Inv.-Nr. KE1612/32; Firmalampe, Loeschcke IX/X; RS; Schnauzenansatz im Bodenbereich des Lampenkörpers; ox.; F:
2.5YR 6/8 orange.
Phase 5 – FK 394

LA10
Bef.-Nr. 3921; Inv.-Nr. KE2073/2; Firmalampe, Loeschcke IX/X (?); 4 WS; ox.; F: 5YR 6/6 orange; orangefarbener Überzug außen.
Phase 5 – FK 378

LA11 (FK-Taf. 70)
Bef.-Nr. 9373; Inv.-Nr. KE3311/3; Firmalampe, Loeschcke IX/X; RS; Lampenkörperoberteil mit zwei erhaltenen Knubben; ox.; F: 5YR
6/6 orange; orangefarbener Überzug außen; Dm (außen): 6,2 cm.
Phase 5 – FK 432

LA12 (FK-Taf. 59)
Bef.-Nr. 8608; Inv.-Nr. KE3019/2; Firmalampe, Loeschcke IX/X; BS; Lampenunterteil mit Bodenansatz; ox.; roter Überzug innen und
außen; F: 2.5YR 7/8 orange (innen), 5YR 7/4 dull orange (außen); sekundär mitverbrannt (in FS39?); aufgeblähter Ton, Verkrustungen; H:
2,3 cm; Dm (außen): 6 cm.
Phase 5D (Raum P1/2) – FK 368
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LA13 (FK-Taf. 103)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. KE2932; Firmalampe, Loeschcke IX/X; BS; mit zwei parallelen Kreisrillen außen; ox.; F: 2.5YR 6/6 orange (innen),
7.5YR 6/4 dull orange (außen); sekundär verbrannt; BDm: 3,8–4,2 cm.
Phase 6C – FK 552

Ständerlampe (R. Ch.)

LA14 (Abb. 114,3 FK-Taf. 37)
Bef.-Nr. 9897; Inv.-Nr. KE3252/18 und KE3369/1; grün glasierte Ständerlampe; zwei anpassende Lampenfragm.; Lampenkörper: kaum
erhaltene Schnauze, Ölloch und Schulter gebrochen; Standfuß: abgesplitterte Basis; F: 5YR 6/8 reddish yellow (Bruch und Ofl.), 2.5YR 5/4
reddish brown (Überzug), 5Y 5/6 olive yellow (Glasur), Glasurspuren innerhalb des Körpers, an dessen Außenseite Glasur (großteils
abgegangen) mit Kratern und schwarzen Punkten; Verbrennungen an Innen- und Außenseite des Lampenkörpers und am oberen Viertel des
Ständers, darunter Spuren des Überzugs bis zur Basis; Technik: auf der Töpferscheibe hergestellt; Glasur direkt auf dem ungebrannten Ton
aufgetragen (?); H: 21,2 cm; Dm (Diskus): 6,8 cm; Dm (Boden): 10,3 cm; Dat.: E. 3.–5. Jh.
Phase 4 – FK 181

Halbfabrikate und Lampenmodel

LA15 (FK-Taf. 44)
Bef.-Nr. 8869; Inv.-Nr. KE3087/7; Halbfabrikat, Fehlbrand? RS; Lampenoberteil; ox.; F: 7.5YR 7/3 dull orange; Dm (außen): 8,8 cm (?);
Töpfereiabfall.
Phase 4 – FK 231

LA16 (FK-Taf. 103)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. KE1164; Firma- oder Bildlampe, Loeschcke I/IX/X (?); BS; ox.; F: 7.5YR 7/4 dull orange; Ritzung außen; BDm: ca.
3 cm; Töpfereiabfall?
Phase 6C – FK 552

LA17 (FK-Taf. 61)
Bef.-Nr. 3640; Inv.-Nr. KE1931/2; unbestimmt; Iványi Typ X? (Var. Taf. XXXIV,8); RS; Lampenoberteil mit Knubbe; ox.; F: 7.5YR 7/4
dull orange; Dm (innerer Ring): 4 cm; Lampenmodel.
Phase 5 – FK 387

Unbestimmbare Lampen

LA18
Bef.-Nr. 3412; Inv.-Nr. KE1865/2; WS; ox.; roter Überzug außen; sekundär verbrannt; F: 7.5YR 6/4 dull orange.
Phase 2 – FK 84

LA19 (FK-Taf. 30)
Bef.-Nr. 8808; Inv.-Nr. KE3072/4; WS (Schnauze); ox.; F: 5YR 7/4 dull orange.
Phase 3 – FK 115

LA20
Bef.-Nr. 2767; Inv.-Nr. KE1612/31; WS; ox.; F: 7.5YR 5/3 dull brown.
Phase 5 – FK 394

LA21
Bef.-Nr. 2767; Inv.-Nr. KE1612/33; BS? ox.; Mauterner Ton; F: 2.5Y 8/2 light gray.
Phase 5 – FK 394

LA22
Bef.-Nr. 2767; Inv.-Nr. KE1612; WS, sehr kleine Fragmente; ox.; F: 2.5YR 6/8 orange.
Phase 5 – FK 394

LA23
Bef.-Nr. 9070; Inv.-Nr. KE3166/28–30; Lampe? RS + 4 WS; Schnauzenvorderteil (?) und Unterteil des Lampenkörpers; ox.; F: 7.5YR 7/4
dull orange; roter Überzug außen; orange gefleckt.
Phase 2 – FK 69
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5.1.12. Gebrauchskeramik

Die sogenannte Gebrauchskeramik bildet mit den Resten von 2.684 Gefäßen den – wie üblich – weitaus
größten Teil des keramischen Fundmaterials. Davon lassen sich 846 Stück Gefäßarten zuweisen. Die mengen-
mäßigen Anteile der Gefäßarten werden mit Fig. 64 deutlich.1029

Aus den wenigen und fundarmen Befunden der Phase 1 (97–114 n. Chr.) ist – abgesehen von einem Deckel –
keine Gefäßform der Gebrauchskeramik rekonstruierbar. Die zahlreichen Fundkomplexe der Phase 2 (114–
180/200 n. Chr.) geben hingegen einen guten Überblick über das Formenrepertoire des 2. Jahrhunderts und
können das anhand von Fundplätzen in Carnuntum gewonnene Bild ergänzen. Im Fundmaterial aus dem
Auxiliarkastell von Carnuntum standen keine abgeschlossenen Schichten aus der Benutzungszeit des Stein-
kastells I (ca. 110/120–160/170 n. Chr.) zur Verfügung. Die ausgewerteten Fundkomplexe gehören alle dessen
Zerstörung (160/170 n. Chr.), der darüberliegenden Planierschicht und dem Werkstättenareal an, das sich in der
darauffolgenden Zwischenphase (160/170–180/200 n. Chr.) hier etablierte.1030 In dem von Verena Gassner
bearbeiteten Fundmaterial der Carnuntiner Grabungen „Pingitzer“, „Mühläcker“ und im Gräberfeld südlich der
Zivilstadt waren Funde der von ihr definierten Periode 2 (ca. 120–170/180 n. Chr.) nur „eher gering“ ver-
treten.1031

In den Schichten der Phasen 3 (180/200–280/320 n. Chr.) bis 6 (390/410–420/440 n. Chr.) ist jeweils ein hoher
Anteil an Altfunden feststellbar, wodurch die Möglichkeit zur Datierung von Gefäßformen aufgrund ihres
Fundzusammenhanges beschränkt ist. Charakteristisch ist jedoch das Auftreten neuer Formen in den Befunden
ab Phase 4 (280/300–350/360 n. Chr.) und 5 (360/375–390/410 n. Chr.).

5.1.12.1. Krüge und Kannen1032

Krüge mit einfach profiliertem Trichterrand
Die Krüge KE110, KE224–KE226, KE287–KE289, KE293–KE295, KE297, KE298 und KE609 haben einen
trichterförmig ausgebogenen Rand, dessen Abschluss rundlich verdickt ist. Darunter liegt eine Leiste, die die
Außenseite des Randes profiliert erscheinen lässt. Es folgt ein enger, hoher, zylindrischer Hals. Der bandförmi-
ge Henkel setzt unterhalb der Randprofilierung an. Der Körper ist meist eiförmig (KE287, KE288), vereinzelt
auch kugelig (KE289). Die Standfläche ist abgesetzt.
Die Krüge sind alle feintonig und oxidierend gebrannt und wurden ohne Überzug belassen. Bei KE288 finden
sich – vermutlich als Namenskürzel – die Buchstaben RO eingeritzt.1033

Krüge mit einfach profiliertem Trichterrand sind im Legionslager von Carnuntum bereits in Fundkontexten
vorhanden, die Christian Gugl in claudisch-neronische, spätestens frühflavische Zeit datiert.1034 Gassner stellte
in ihrer Untersuchung der gelbtonigen Keramik aus Carnuntum fest, dass bei den Krügen der von ihr de-
finierten Periode 1 (ca. 50–120 n. Chr.) der Rand glatt ausgebogen ist. Darunter ist eine deutliche Kehlung
erkennbar. In Periode 2 (ca. 120–170/180 n. Chr.) verdickt sich der Randabschluss nach außen, die Leiste wird
stärker und liegt in Periode 3 (ca. 180–230 n. Chr.) schließlich direkt unter dem Randwulst.1035 Am besten
vergleichbar sind die Krüge vom Judenplatz mit Stücken, die Michaela Kronberger im Auxiliarkastell von
Carnuntum als die dominierende Krugform in den Befunden des Steinkastells I (ca. 110/120–160/170 n. Chr.)
beschreibt.1036 Auch Gassner konstatiert in dem von ihr bearbeiteten Fundmaterial aus Carnuntum die Krüge
mit einfach profiliertem Trichterrand als die häufigste Krugform in Periode 2.1037 Die Stücke vom Judenplatz
stammen alle aus Befunden der Phase 21038 (114–180/200 n. Chr.) und gehören damit der gleichen Zeit an wie
die Exemplare aus dem Auxiliarkastell von Carnuntum.

1029 Für Fragmente, bei denen die Zuweisung zu einer Gefäßart unklar war, wurde bei der Zählung die wahrscheinlichere Variante gewählt
(vgl. Kap. 7.2). – Zu den gezählten 95 Stück Krüge/Kannen sind noch weitere 53 Henkel anzuführen.

1030 Kronberger 1997, 85 f.
1031 Gassner 1989a, 134–136; 148.
1032 Für Fragmente, bei denen aufgrund des Erhaltungszustandes unklar ist, ob sie von einem Krug oder einer Kanne stammen, wird – der

besseren Lesbarkeit halber – jeweils nur die Bezeichnung „Krug“ verwendet.
1033 Siehe Kap. 5.1.14.
1034 Gugl 2007, 200 Taf. 1,86-12; 10,1260-9.1260-10.
1035 Gassner 1989a, 137 Taf. 1,2–4; zur Periodisierung ebd. 135 f.
1036 Kronberger 1997, 90 Taf. 8,72.
1037 Gassner 1989a, 137 Taf. 1,3 (mit Angaben zur Formentwicklung).
1038 Einmal mit Passscherben in einem Fundkomplex der Phase 3 (KE298, FK 98).
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Bei KE28 handelt es sich im Unterschied zu den anderen Stücken um eine Kanne und sie weist keinen
Bandhenkel, sondern einen Rundstabhenkel auf (wie KE33, siehe unten, „Krüge/Kannen mit kegelförmigem
Hals“). Dieser Henkel setzt wie bei vielen grobtonigen Krügen direkt am Rand an und ist im Verhältnis zur
Dünnwandigkeit des Gefäßes sehr dick. Der Hals geht fließend in den eiförmigen, mit feinen Rillen dekorier-
ten Körper über. An der Innenseite des Randes spiegelt sich die Profilierung der Außenseite. Bei der Kanne
KE28 handelt es sich auch insofern um ein Einzelstück, als sie einen grobtonigen, oxidierend gebrannten
Scherben aufweist. Aufgrund ihrer Zugehörigkeit zur Scherbengruppe OX8 lässt sie sich einem Produktions-
kreis im Raum Vindobona zuweisen.1039

Eine vergleichbare Gestaltung des Randes mit Profilierung an der Innen- und Außenseite zeigt ein Krug, der im
Auxiliarkastell von Carnuntum in einer Schicht des Steinkastells I (ca. 110/120–160/170 n. Chr.) zutage
kam.1040 Von KE28 fanden sich Passscherben bereits in der ältesten Planierung der Phase 2, in der Portikus
und im Zubau 1 des Holzgebäudes B, aber auch in der Verfüllung der Grube 3399 der Phase 2 in Raum 10
desselben Gebäudes. Bei KE28 handelt es sich aufgrund des Fundortes somit um ein Produkt des gleichen
Zeitraumes wie die vorhergehenden Stücke.

Bei den Krügen KE221, KE222, KE291, KE292, KE296 und KE428–KE430 ist an der Innenseite des Randes
ein markanter Absatz feststellbar, der an einen Deckelfalz erinnert. Ihr Körper war wohl meist eiförmig
(KE428) wie bei den oben besprochenen Stücken. Manchmal liegt der maximale Durchmesser auch etwas
unterhalb der Körpermitte (KE291). Am Bauch des Kruges KE291 ist die Besitzerinschrift AMANDI einge-
ritzt. Von einem zweiten Graffito auf diesem Krug ist nur der erste Buchstabe (X) eindeutig lesbar.1041 KE429
weicht insofern ab, als es sich um einen großen Doppelhenkelkrug handelt und der Hals nicht zylindrisch ist,
sondern ohne Absatz leicht kegelförmig in den Körper übergeht.
Die Krüge besitzen alle einen auffallend hellen, feintonigen, oxidierend gebrannten Scherben und wurden
tongrundig belassen. Wie ihre Zugehörigkeit zur Scherbengruppe OX4 zeigt, handelt es sich bei den einfach
profilierten Krügen mit Innenabsatz anscheinend um die Produkte eines Werkstättenkreises, der vielleicht in
Vindobona oder Carnuntum zu lokalisieren ist.1042

Der senkrechte Teil der Randpartie und der starke Absatz an der Innenseite erinnern formal an die Randge-
staltung der Krüge mit mehrfach profiliertem Trichterrand.1043 In dem von Gassner ausgewerteten Fund-

1039 Siehe Kap. 5.1.13.8.
1040 Kronberger 1997, Taf. 8,73.
1041 Siehe Kap. 5.1.14.
1042 Siehe Kap. 5.1.13.4.
1043 Kronberger 1997, 82 Taf. 2,18–20; 3,21 (Carnuntum, Auxiliarkastell, Holz-Erde-Lager; die seltenen Belege in Fundkomplexen des

Steinkastells I hält M. Kronberger eher für Altstücke). Vgl. auch Gassner 1989a, 137 Taf. 1,1 (Carnuntum „Baugrube Pingitzer“) mit
Belegen in Periode 1 (ca. 50–120 n. Chr.) und vereinzelt bis zur Mitte des 2. Jh.

Fig. 64: Gebrauchskeramik – Mindestanzahl nach Gefäßarten.
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material aus Carnuntum scheint ein Krug der Periode 2 von der Grabung Carnuntum-Mühläcker zur Gruppe
der Krüge mit einfach profiliertem Trichterrand mit Innenabsatz zu gehören.1044 Ein dem Doppelhenkelkrug
KE429 entsprechendes, gut erhaltenes Stück kam 1932 in einer Grube in Wien 3, Obere Bahngasse 4–8
zutage.1045 Die Krüge mit einfach profiliertem Trichterrand und Innenabsatz vom Judenplatz wurden wie
die vorher besprochenen Stücke ausschließlich in Fundkomplexen der Benutzungszeit von Phase 2 gefunden
und sind damit in die Zeit vom Anfang des 2. Jahrhunderts bis 180/200 n. Chr. zu setzen.

Bei den Stücken KE220, KE223, KE574, KE575 und KE785 sind die wulstartigen Profilierungen und Keh-
lungen des Randes deutlich schwächer ausgeprägt als bei allen vorhergehenden Krügen. Die Konturen des
Randes wirken insgesamt flau und verschliffen. Bei KE223 und KE574 ist der Rand sehr schlank und die
Randzone ist leicht nach innen verdickt. KE220, KE574, KE575 und KE785 zeigen zudem einen deutlich
größeren Randdurchmesser und einen weiteren Hals. Außerdem weichen die Krüge KE220 und KE785 durch
ihren rötlichen Überzug von allen anderen Krügen mit einfach profiliertem Rand ab.
Gassner konnte in Carnuntum stark verschliffene Randformen vereinzelt in Fundkomplexen der Periode 4 (ca.
230–300 n. Chr.) feststellen.1046 Die Stücke vom Judenplatz können hier vielleicht einen Beitrag zur Fein-
chronologie geben, denn einige von ihnen (KE220, KE223 und KE575) liegen bereits aus Befunden der Phase
2 (114–180/200 n. Chr.) vor. Hier handelt es sich bei den verschliffenen Randformen also weniger um ein
chronologisches Kriterium als um ein Spezifikum bestimmter Werkstätten oder Töpfer. Vom weiteren Vor-
kommen solcher Randformen im 3. Jahrhundert zeugt KE785 aus einer Grubenverfüllung der Phase 3 und
Krug KE574 mit Passscherben in Schotterungen der Phasen 2 und 3.

Im Fundmaterial vom Judenplatz zeigt sich in zwei Fundkomplexen (FK 58, FK 59),1047 dass verschiedene
Varianten von Krügen mit einfach profilierten Rändern gleichzeitig nebeneinander vorkommen. Ein gutes
Beispiel ist die Verfüllung der Grube 3399 in R10 des Gebäudes B, in der sowohl einfach profilierte trichter-
förmige Ränder ohne Innenabsatz (KE224–KE226) als auch solche mit Innenabsatz (KE221, KE222) belegt
sind. Es finden sich aber auch verschliffene trichterförmige Ränder (KE220, KE223) und selbst die grobtonige
Kanne KE28 weist Passscherben in dieser Grubenverfüllung auf. Gestützt wird diese Annahme durch das
Fundmaterial einer am Ende des 2. Jahrhunderts verfüllten Kellergrube der Grabung Wien 3, Rennweg 16, wo
ebenfalls mehrere Varianten von Krügen mit einfach profilierten Rändern vergesellschaftet vorkommen.1048

Krüge/Kannen mit kegelförmigem Hals
Bei KE33, KE299 und KE834 handelt es sich um weitmundige Kannen mit einem hohen, kegelförmigen Hals
und einem ausgebogenen Rand. Der Rand ist mit einem scharfen Umbruch schräg nach außen ausgebogen.
Durch einfaches Herausziehen des Randes wurde ein Ausguss geformt. Der Hals ist mit einer leichten Kante
vom Körper abgesetzt. Der Körper ist bauchig, mit einem maximalen Durchmesser etwas oberhalb der Körper-
mitte. KE299 weist einen Bandhenkel auf, KE33 einen Rundstabhenkel.
Dieser Typ liegt sowohl als feintonige als auch grobtonige Ware vor. KE299 ist eine grobtonige, reduzierend
gebrannte Kanne (R5) mit einem leicht verdickten Rand. KE33 hat zwar ebenfalls einen grobtonigen Scherben,
ist jedoch oxidierend gebrannt. Aufgrund der Zugehörigkeit zur Scherbengruppe OX8 handelt es sich um ein
Produkt eines Werkstättenkreises im Raum Vindobona.1049 KE834 gehört zur feintonigen, oxidierend ge-
brannten Ware (OX1) und der Hals ist kaum von dem stark gebauchten Körper abgesetzt.
Eine gute Parallele zur Kanne KE299 findet sich im Fundmaterial des Auxiliarkastells von Carnuntum in der
Verfüllung eines Holzkanals (Steinkastell I, ca. 110/120–160/170 n. Chr.), wo drei grobtonige und das Ein-
zelstück einer feintonigen Kanne dieser Form zu verzeichnen sind. Aufgrund der Fundlage datiert Kronberger
die Stücke ins zweite Drittel des 2. Jahrhunderts.1050 Einen kegelförmigen Hals zeigt allerdings auch bereits

1044 Gassner 1989a, 137 Taf. 1,3 (Carnuntum-Mühläcker).
1045 Neumann 1972, 168 Abb. 32 (Grube V). In der Nähe kam auch ein Töpferofen zutage. Vgl. dazu: Chinelli 1998, 656 (mit Literatur).
1046 Gassner 1989a, 137 Taf. 1,5 (Carnuntum-Mühläcker).
1047 Siehe Kap. 7.2.2, FK 58–FK 59.
1048 GC: 2005_04; freundl. Mitt. M. Kronberger. Zu den römischen Befunden siehe Kap. 5.1.2, Anm. 656.
1049 Siehe Kap. 5.1.13.8.
1050 Kronberger 1997, 90 Taf. 8,74. Vgl. auch Petznek 2006, 160 Taf. 15,8 (grobtonig).
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ein feintoniger Krug – jedoch mit gedrückt kugeligem Körper –, der aus einer späten Grube des Holz-Erde-
Kastells (ca. 70/80–110/120 n. Chr.) vorliegt. Kronberger setzt die Grubenverfüllung an den Anfang des 2.
Jahrhunderts.1051 Gassner konnte in Carnuntum auch in der von ihr definierten Periode 3 (ca. 180–230 n. Chr.)
noch häufig feintonige, hohe, bauchige Krüge mit abgesetzter Schulter und ausgebogenem Rand feststel-
len.1052

Im Fundmaterial vom Judenplatz ist KE33 bereits in dem am Anfang der Phase 2 verfüllten Fundamentgraben
10137 der Phase 1 im Gebäude C belegt und kann daher ins beginnende 2. Jahrhundert gesetzt werden.1053 Die
Kanne KE299 stammt aus der Verfüllung von Keller 3656 der Phase 2 im Zubau 1 des Gebäudes B und KE834
hat Passscherben in Schichten der Phase 4 (280/320–350/360 n. Chr.) und am Anfang von Phase 5.

Bei KE227 ist der Hals etwas weiter, niedriger und weniger stark kegelförmig als bei den Kannen mit
ausgebogenem Rand. Sein Rand ist horizontal umgelegt, kurz und weist einen rundlichen Abschluss auf.
Der Scherben ist feintonig, oxidierend gebrannt und weist viel feinen Glimmer auf. Das entspricht zwar der
Scherbengruppe OX14, er hat aber nicht dessen typische intensive orange-rötlich braune Farbe.
Ein mit KE227 vergleichbarer Krug kam in einem aus trajanisch-hadrianischer Zeit stammenden Abhub-
horizont der Grabung Wien 3, Rennweg 16 zutage.1054 Die Form ist außerdem innerhalb der ins ausgehende
2. und in die erste Hälfte des 3. Jahrhunderts datierten Keramik aus dem Quellfund von Müllendorf (Bez.
Eisenstadt) und in dem in der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts verfüllten Brunnen 11 in Klosterneuburg
belegt.1055 In der von Kronberger bearbeiteten Gebrauchskeramik aus dem St. Pöltener Depotfund (Terminus
post quem um 270 n. Chr.)1056 waren ebenfalls mehrere Krüge mit kegelförmigem Hals und horizontalem bis
leicht nach unten geneigtem Rand vorhanden.1057 KE227 stammt aus Grube 3399 der Phase 2 in Raum 10 des
Holzgebäudes B und ist ein weiterer Beleg für die Verwendung dieser Krugform im 2. Jahrhundert.
Von dem Krug mit bauchigem Körper und kegelförmigem Hals KE1076 ist der Gefäßunterteil etwa zur Hälfte
erhalten, der Rand fehlt. Das Stück hat einen stark glimmrigen, feintonigen, oxidierend gebrannten Scherben.
Die Oberfläche ist rau und es sind Fingerstriche von der Oberflächenbehandlung erkennbar. Der Hals ist durch
eine wellige Oberfläche akzentuiert und deutlich abgesetzt. Der Gefäßkörper ist im Verhältnis zum Hals relativ
niedrig und weist einen hohen Schwerpunkt auf. Die Standfläche ist wie bei den feintonigen Krügen abgesetzt;
der Henkel entsprechend vielen grobtonigen Krügen als Rundstab geformt.
Wie der Rand zu rekonstruieren ist, ist unklar. Er könnte ausgebogen oder horizontal gewesen sein, ver-
gleichbar den oben bereits besprochenen Krügen mit kegelförmigem Hals. Es wäre aber auch eine Ergänzung
mit einem leicht abgewinkeltem, geteiltem Rand möglich, vergleichbar einem Stück aus einem bei der Wiener
Oper aufgedeckten Grab der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts. Kronberger datiert den Krugtyp in die Zeit vom
3. bis in die erste Hälfte des 4. Jahrhunderts.1058 Im Fundmaterial der Grabung Carnuntum-Mühläcker sind
vergleichbare Randformen charakteristisch für Fundkomplexe der Periode 4 (ca. 230–300 n. Chr.).1059

Das Gefäß vom Judenplatz hat als Fundort die Planierung in der Brennkammer des Lehmkuppelofens FS13 der
Phase 4 in Raum H3-B, was einen Deponierungszeitraum vom Ende des 3. Jahrhunderts bis etwa 350/360
n. Chr. ergibt. Aufgrund der genannten Parallelen aus Wien und Carnuntum und in Hinblick auf den strati-
graphischen Zusammenhang kann KE1076 vielleicht in die Zeit vom 3. bis in die erste Hälfte des 4. Jahr-
hunderts gesetzt werden.

1051 Kronberger 1997, Taf. 3,22.
1052 Gassner 1989a, 138 Taf. 1,10 (Grabung „Mühläcker“).
1053 Der Fundkomplex ist – wie kleine Fragmente eines Trierer Spruchbechers (KE30) bzw. eingeglätteter Keramik (KE46) zeigen – aber

mit jüngerem Material vermischt. Von KE33 waren jedoch mehrere relativ großteilige Fragmente vorhanden, die wohl zur ursprüng-
lichen Verfüllung gehören. Siehe Kap. 7.2.2, FK 16.

1054 Freundl. Hinweis M. Kronberger; GC: 2005_04.
1055 Gassner 1989b, Taf. 3,37 (Müllendorf; mit Rillen an der Oberseite des Randes wie das Schlangengefäß KE2052); Bauer 1998, Abb.

19,14 (Klosterneuburg).
1056 Riegler 1998; Kronberger 2002, 233 mit Anm. 178.
1057 Freundl. Mitt. M. Kronberger.
1058 Kronberger 1997, 159; 236 Taf. 27 B2.2.
1059 Gassner 1989a, 139 Taf. 1,20.
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Formal ebenfalls zu den Krügen
mit kegelförmigem Hals gehört
das Schlangengefäß KE2052
(Fig. 65).1060 Sein Rand ist hori-
zontal umgelegt – jedoch dicker
als bei KE227 –, an der Außen-
seite schräg abgestrichen und an
der Oberseite mit zwei Rillen ver-
sehen. Der Hals ist gestreckt und
nur leicht von dem anscheinend
schlanken Körper abgesetzt. Es
haben sich die Reste von zwei
Henkeln erhalten. Wie Vergleichs-
beispiele zeigen,1061 war das
Gefäß wohl ursprünglich dreihen-

kelig. Auf den Henkeln ist je ein Tier mit schlangenartigem Körper appliziert, dessen Ende sich um den
Henkelansatz windet. Die Körper haben einen schmalen, hohen Querschnitt und sind an der Oberseite mit
Kerben versehen, die sich auch auf den Köpfen fortsetzen. Diese sind mit einer kammartigen Erhöhung vom
Körper abgesetzt und bilden vorne eine Art Schnauze. Jedes Tier wendet seinen Kopf leicht nach rechts und
stützt ihn am Krugrand auf.
Das Gefäß weist den feintonigen, oxidierend gebrannten Scherben OX1 auf. Die Außenseite des Gefäßkörpers,
der Henkel und zum Teil die Oberseite des Randes sind unregelmäßig und flüchtig mit einem dünnen, matten,
roten Überzug bestrichen. Die Tiere sind nicht vollständig mit Überzug bedeckt und auch die Henkelunter-
seiten und die Gefäßwandung unterhalb derselben wurden tongrundig belassen.
In seiner Form entspricht KE2052 auffallend genau Schlangengefäßen, die bei den Grabungen auf den sog.
Mühläckern in Carnuntum, im Tempelbezirk des Iuppiter Heliopolitanus, zutage gekommen sind und von
Gassner als Kratere angesprochen werden.1062 Der Beginn des Iuppiter-Heliopolitanus-Kultes in den canabae
von Carnuntum wird von Gassner in der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts vermutet. Insgesamt sind dort die
Fragmente von über 30 in der Form gleichen Gefäßen zu verzeichnen. Eines, dessen Hals zusätzlich mit
eingestempelten Blatt- und Hufeisenmotiven verziert war, fand sich in einer Abfallgrube, deren Verfüllmaterial
aus der Zeit zwischen 180 und dem Ende des ersten Drittels des 3. Jahrhunderts stammt.1063 In der Gesamt-
form und in dem an der Oberseite gerillten Rand ebenfalls auffallend ähnlich ist auch ein Schlangengefäß aus
Porolissum, das aus dem 2. Jahrhundert stammt und im Kult von Liber Pater verwendet wurde.1064

KE2052 hat als Fundort den Lehmziegel- und Dachversturz nach Phase 5 (390/410 n. Chr.) im Türbereich
zwischen dem Korridor V1a und dem Raum H1 in Gebäude C. Der Zeitpunkt als das Schlangengefäß in diese
Schicht kam, lässt sich also mit der Wende vom 4. zum 5. Jahrhundert gut bestimmen. Es ist jedoch damit zu
rechnen, dass solche rituell benutzten Gefäße sehr lange in Verwendung waren. Es gibt keine Hinweise darauf,
im (privaten) Kult welcher Gottheit das Gefäß verwendet wurde. Schlangengefäße sind nicht nur im Umfeld
der Mithrasverehrung belegt, sondern etwa auch im Kult des Sabazios, Liber Pater und Aesculap.1065

1060 Bereits publiziert: Eisenmenger/Eleftheriadou 2000.
1061 Gassner 1990b, 651 Abb. 1–2 (Carnuntum-Mühläcker).
1062 Gassner 1990b, 651 Abb. 1–2; V. Gassner in: Eschbaumer et al. 2003, Abb. 21. Zum Fundort: V. Gassner, Der Tempelbezirk des

Iuppiter Heliopolitanus in Carnuntum. Ein „syrisches“ oder ein „pannonisches“ Heiligtum? In: A. Schmidt-Colinet (Hrsg.), Lokale
Identitäten in Randgebieten des römischen Reiches. Akten Internat. Sympos. Wiener Neustadt, 24.–26. April 2003. WForsch 7 (Wien
2004) 71–82.

1063 V. Gassner in: Eschbaumer et al. 2003, 157 Abb. 21 (Grube C-35). Vgl. zur Terra Sigillata aus Grube C-35: P. Eschbaumer/S. Jilek/
S. Radbauer in: Eschbaumer et al. 2003, 134–136.

1064 A. Matei, An Earthern Crateros Decorated with Snakes Discovered at Porolissum (Summary). Acta Musei Porolissensis 6, 1982, 22
Abb. 1–8.

1065 Gassner 1990b, 652–655; St. Groh, Ein römisches Schlangengefäß aus Flavia Solva. SchSt 17, 1994, 87–93; V. Gassner, Snake-
decorated Vessels from the canabae of Carnuntum – Evidence for another mithraeum? In: M. Martens/G. De Boe (ed.), Roman
Mithraism: the Evidence of the Small Finds. Archeologie in Vlaanderen Monografie 5 (Brussel 2004) 229–238; Sedlmayer 2006,
366 f. Zu einer möglichen Verwendung im Kult des Iuppiter Optimus Maximus Heliopolitanus im Kultbezirk auf den „Mühläckern“ in
Carnuntum: V. Gassner in: Eschbaumer et al. 2003, 157 f. 162–164.

Fig. 65: Schlangengefäß KE2052.
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Es sind noch drei andere Fundstücke aus der unmittelbaren Umgebung – dem westlichen Teil des Gebäudes C
– erhalten, die darauf hinweisen, dass es in diesem Kasernenteil einen Bereich mit kultischer Funktion gegeben
hat: Fragmente eines Gesichtsgefäßes (KE2088; 2./3. Jh.),1066 eine Merkurstatuette (Kat.-Nr. MES1; 2. Jh.;
unstratifiziert) und ein Weihestein für den Genius einer Zenturie (Kat.-Nr. SO4; 1. H. 3. Jh.; großflächige
Planierung 112).1067

Die Reste des Gesichtsgefäßes KE2088 haben – wie das Schlangengefäß KE2052 – als Fundort den nach
Phase 5 anzusetzenden Versturz im Bereich des Raumes H1 von Gebäude C (Bef.-Nr. 2643 bzw. Bef.-Nr.
8691). Die Fundorte und Datierungen der genannten Fundstücke legen nahe, dass in Phase 3 ein Teil der
Räume von Gebäude C für den privaten Kult der Soldaten genutzt wurde.

Krüge mit flachem Rand
Das Fragment KE2828 hat einen flachen, leicht dreieckig verdickten Rand mit abgerundeten Konturen und
Innenwulst. Sein Scherben ist grobtonig und reduzierend gebrannt. Aufgrund seines hohen, zylindrischen
Halses handelt es sich hier wohl um einen weitmundigen Krug. Zur Randgestaltung finden sich Parallelen
bei den Töpfen mit flachem Rand vom Typ Petznek 12.1, die Beatrix Petznek in die Zeit von etwa 170/180
n. Chr. bis ins 3. Jahrhundert setzt.1068 Unter den Krügen verzeichnet sie lediglich ein Fragment mit einem
kleinen, zarten und flachen Rand. Es fand sich vergesellschaftet mit Fundmaterial des 3. Jahrhunderts.1069

Ebenfalls von Krügen mit flachem Rand könnten die schlecht erhaltenen Randfragmente KE1531, KE1771,
KE1867, KE1898, KE1984, KE2827 und KE2836 stammen.1070 KE1531 unterscheidet sich von den anderen
Stücken durch seinen starken Innenwulst. Eine vergleichbare Randgestaltung zeigt ein Fragment aus dem
Fundmaterial der in die Zeit von der zweiten Hälfte des 4. bis ins erste Viertel des 5. Jahrhundert datierten Villa
von Höflein-Aubüheln (Bez. Bruck/Leitha).1071

Die Fragmente vom Judenplatz kamen alle erst in Fundkomplexen der Phasen 5 und 6 zutage und sind als
Altstücke wohl aus der Zeit vom ausgehenden 2. bis in die zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts anzusprechen.

Krüge mit rundlich verdicktem Rand
Das Fragment KE2790a weist einen rundlich verdickten Rand mit starkem Innenwulst auf und lässt sich
aufgrund seines hohen, zylindrischen Halses wohl als weitmundiger Krug ergänzen. Vergleichbare Rand-
formen finden sich auch bei einigen Fragmenten, die bei den Töpfen verzeichnet sind, aber auch von Krügen
stammen könnten.1072 Eine Parallele zu KE2790a liegt in einem Fragment vor, das aus der schon erwähnten
Villa von Höflein-Aubüheln stammt.1073 Das schlecht erhaltene Randfragment KE2305 könnte ebenfalls zu
einem Krug dieser Form gehören.
Bei den Fragmenten KE2525 und KE2526 zeigt der rundlich verdickte Rand einen linsenförmigen Quer-
schnitt. Ihr erhaltener Halsansatz könnte darauf hinweisen, dass auch diese beiden Stücke von Krügen
stammen.1074 Auch zu dieser Randform lassen sich Parallelen bei den Töpfen der Carnuntiner Steilhang-
grabung feststellen (Typ Petznek 8.5). Petznek datiert diese Stücke in die Zeit von der zweiten Hälfte des
2. bis zum Ende des 3. Jahrhunderts.1075 Unter den Krügen verzeichnet sie vergleichbare Exemplare mit
rundlich verdicktem Rand als Typ 38 („Töpfchen/Krug mit linsenförmig verdicktem Rand“), die sie aufgrund
ihres stratigraphischen Zusammenhanges und ihrer Fundvergesellschaftung in die Zeit von der zweiten Hälfte
des 2. bis ins 3. Jahrhundert datiert.1076 Im Fundmaterial vom Judenplatz kamen alle Fragmente erst in
Schichten der Phasen 5 und 6 als Altstücke zutage.

1066 Siehe Kap. 5.1.12.3 (Gesichtsgefäß); FO: Phase 5, Versturzhorizont 2643 in Raum H1 von Gebäude C.
1067 Siehe Kap. 5.4 und Kap. 5.9.2.1.
1068 Petznek 1997, 223 f.
1069 Petznek 1997, 274 (Typ 35, „Krug mit flachem Rand“); Petznek 1998, Taf. 59,1429.
1070 Außerdem ist bei einigen unter den Töpfen geführten Stücken nicht auszuschließen, dass sie zu Krügen gehörten.
1071 Kastler 1998, 162 f. mit Anm. 82; 167 Taf. 9 KE47. Dieser starke Innenwulst findet sich auch bei einigen Fragmenten, die unter den

Töpfen geführt sind, aber auch zu Krügen gehören könnten (Kap. 5.1.12.3: KE2595, KE2602, KE2829 und KE2830).
1072 Siehe Kap. 5.1.12.3, KE2841–KE2845.
1073 Kastler 1998, 162 f. Taf. 9 KE46.
1074 Bei einigen unter den Töpfen geführten Fragmenten ist ebenfalls nicht auszuschließen, dass es sich um Krüge gehandelt hat.
1075 Petznek 1997, 217 („Töpfchen mit großem, linsenförmig verdicktem Rand“).
1076 Petznek 1997, 274 f.
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Krüge/Becher mit ausgebogenem Rand
Die Fragmente KE855, KE1080 und KE2066 haben einen weiten, zylindrisch geschwungenen Hals, der ohne
Absatz in einen unakzentuierten, ausgebogenen Rand übergeht. Sie sind feintonig und oxidierend gebrannt.
Die beiden Stücke KE1080 und KE2066 weisen einen orangefarbenen bzw. roten Überzug auf. KE855 ist
tongrundig belassen.
Vielleicht gehörten die Fragmente zu Krügen mit bauchigem Körper, ähnlich den Stücken, die Gassner im
Fundmaterial der Grabung Carnuntum-Mühläcker in Periode 4 (ca. 230–300 n. Chr.) feststellen konnte.1077

Ein vergleichbares Randfragment kam auch in einer Grube der Grabung Wien 1, Herrengasse 13 zutage, deren
Fundmaterial bis in die zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts datiert werden kann.1078 KE855 und KE1080 fanden
sich in Fundkomplexen der Phase 4 (280/320–350/360 n. Chr.) und könnten auf ein Weiterlaufen dieser Form
in tetrarchisch-konstantinischer Zeit hinweisen. KE2066 – wohl ein Altstück – kam in einem Versturzhorizont
nach Phase 5 zutage.
Zu ähnlichen weitmundigen Krügen könnten auch die drei Fragmente KE1983, KE2876 und KE2877 gehört
haben. Sie weisen jedoch im Unterschied zu den vorhergehenden Stücken einen grobtonigen, reduzierend
gebrannten Scherben auf. Bei KE1983 und KE2676 läuft der Randabschluss spitz zu. KE2877 ist hingegen
etwas dickwandiger und zeigt einen gleichmäßig gerundeten Randabschluss. Die Fragmente stammen aus
einer Planierschicht unmittelbar nach Phase 5 und aus der großflächigen Planierung für Phase 6C.

Die Fragmente KE1546, KE2300, KE2731 und KE2792 haben einen weiten, hohen, zylindrischen bis leicht
kegelförmigen Hals. Der Rand biegt nach außen aus und ist auf der Innenseite verdickt und abgesetzt. Die
Stücke könnten von weitmundigen Krügen oder großen Bechern/Henkelbechern stammen. Bei KE1546 ist der
Rand nach innen rundstabartig verdickt. Der Rand von KE2300 wurde an der Außenseite mit einer dünnen
Rille versehen und erinnert damit an die spätantiken abgewinkelten geteilten Ränder.
Die Stücke haben alle einen feintonigen, oxidierend gebrannten Scherben und weisen einen rötlichen Überzug
auf.
Eine gute Parallele findet sich in einem Fragment aus dem von konstantinischer Zeit bis ins frühe 5. Jahr-
hundert reichenden Fundmaterial von Ács-Vaspuszta (Ad Statuas). Das Stück wird als Typ 10 bezeichnet, kann
von Katalin Ottományi aufgrund des schlechten Erhaltungszustandes jedoch nicht näher eingeordnet wer-
den.1079 Im Kastell von Mautern kam ein vergleichbares Randfragment als Einzelstück in einem Fundkomplex
der Periode 6 (ca. 360/370–450 n. Chr.) zutage. Es gehört der Referenzgruppe F21 an, in der häufig auch
eingeglättete Gefäße zu finden sind, und wurde von Sedlmayer mit Pannonien in Verbindung gebracht.1080

Die Fragmente vom Judenplatz weisen chronologisch in die gleiche Richtung. Das stratigraphisch älteste Stück
ist KE1546, das in der Schotterung auf Straße 1 der Phase 5 (360/375–390/410 n. Chr.) gefunden wurde.
KE2300 besitzt Passscherben in den nach Phase 5 verstürzten Lehm- und Dachziegeln auf der ehemaligen
Straße 1 und in der großflächigen Planierung 112 für Phase 6C. Die anderen beiden Fragmente stammen aus
Fundkomplexen der Phasen 6B und 6C (KE2731, KE2792). Bei KE2300 könnten die Dünnwandigkeit und die
mit feinen Rillen strukturierte Oberfläche für eine Datierung in konstantinische Zeit sprechen.
Ebenfalls einen weiten Hals und einen ausgebogenen, nach innen verdickten Rand zeigt das Fragment
KE2632. Es weist allerdings im Unterschied zu den vorherigen Stücken einen groben, reduzierend gebrannten
Scherben auf. Die feine Leiste am Hals erinnert an den mit Rillen dekorierten Hals von KE2300. KE2632
wurde aus einer Schicht der Phase 6 geborgen.

Krüge/Becher mit abgewinkeltem Rand
Bei KE2085 handelt es sich um ein Einzelstück eines weitmundigen Kruges mit einem abgewinkelten Rand,
dessen Außenkante gekehlt ist. Der Hals ist nicht viel enger als die Gefäßmündung. Der Körper scheint
bauchig gewesen zu sein. Das Stück hat einen feintonigen, oxidierend gebrannten Scherben mit einem hohen
Anteil an feinem Glimmer ähnlich wie bei Scherbengruppe OX14. Eine vergleichbare Randgestaltung zeigt ein

1077 Gassner 1989a, 138 Taf. 1,11.
1078 GC: 2002_08; freundl. Hinweis M. Kronberger (Grube W2: Inv.-Nr. 108/28).
1079 Ottományi 1989, 517 Abb. 121,10.
1080 Sedlmayer 2002, 240 Abb. 146,543 („Krug mit verdicktem Rand und Innenabsatz“).
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dreihenkeliger Krug aus Grab 83 des Gräberfeldes südlich der Zivilstadt von Carnuntum, das Gassner der von
ihr definierten Periode 3 (ca. 180–230 n. Chr.) zuweist.1081 Der Typ ist in Fundkomplexen der Grabung
Carnuntum-Mühläcker auch noch in Periode 4 (ca. 230–300 n. Chr.) vertreten.1082 Gassner datiert die Form
in die Zeit von der zweite Hälfte des 2. bis ins 3. Jahrhundert und verweist auf weitere einhenkelige Exemplare
mit derselben Randgestaltung.1083 KE2085 vom Judenplatz kam als Altstück in einer Versturzschicht unmittel-
bar nach Phase 5 (390/410 n. Chr.) zutage.

Das Randfragment KE2720 unterscheidet sich insofern von den anderen Stücken, als seine Außenseite mit
mehreren feinen Rillen dekoriert war.1084 Das Gefäß war mit einem Randdurchmesser von fast 18 cm sehr
groß. Es hat einen feintonigen, oxidierend gebrannten Scherben und war mit einem orangebraunen Überzug
versehen.
Gassner konnte weitmundige Krüge mit abgewinkeltem – allerdings leicht dreieckig verdicktem – Rand und
mehreren Rillen an der Außenseite in Carnuntum in Periode 4 (ca. 230–300 n. Chr.) feststellen.1085 Dieselbe
Randgestaltung wie KE2720 zeigt ein engmundiger Krug aus dem Fundmaterial der Grabung Wien 1, Herren-
gasse 13, der in einer Grube des späten 3. Jahrhunderts geborgen wurde.1086 Ein vergleichbarer, in glasierter
Keramik hergestellter Krug fand sich im Zerstörungshorizont des Heiligtums des Iuppiter Heliopolitanus in
Carnuntum.1087 Gassner setzt die Masse des Fundmaterials aus diesen Schichten in die Zeit von der ersten
Hälfte bis um die Mitte des 4. Jahrhunderts.
KE2720 stammt aus der Verfüllung einer Grube der Phase 6B (Anfang 5. Jh.), ist aber aufgrund der genannten
Parallelen wohl in die Zeit vom späten 3. bis ins 4. Jahrhundert zu setzen.

Bei zahlreichen Fragmenten von weitmundigen Gefäßen lässt sich ein abgewinkelter, an der Außenseite durch
eine Rille geteilter Rand feststellen (KE1004, KE1099, KE1727, KE1734, KE1861, KE2152, KE2278,
KE2295–KE2299, KE2459, KE2531, KE2594, KE2616, KE2663, KE2791, KE2793, KE2848–KE2850,
KE2852–KE2856, KE2860, KE3277). Die Stücke könnten von weitmundigen Krügen oder Bechern stam-
men.1088 Bei KE1734 ist der Rand oval verdickt und nur mit einer sehr dünnen Rille versehen. KE3277 hat
einen blockartig verdickten Rand. Bei KE2616 dominiert der straff ausgebogene Randteil. Einige Exemplare
besitzen einen abrupten Randumbruch (KE1727, KE2298, KE2616), bei manchen ist er eher fließend, mit der
Ausbildung eines Halses (KE1004, KE2295). Zum Teil sind die Stücke mit Durchmessern von ca. 16 bis über
20 cm auffallend groß. Um ein ungewöhnlich kleines und zartes Exemplar handelt es sich hingegen bei
KE2855 (RDm: 5 cm).
Der Großteil der Stücke ist grobtonig und reduzierend gebrannt. Es kommen aber auch feintonige, oxidierend
gebrannte Exemplare vor, die zum Teil mit einem rötlichen Überzug versehen sind. Ein Einzelstück ist
KE2791 mit einem grobtonigen, oxidierend gebrannten Scherben.
Weitmundige Krüge mit abgewinkeltem, geteiltem Rand sind in Pannonien im 4. Jahrhundert weit verbrei-
tet.1089 In Vindobona fand sich in Grab H3 (Gräberregion H, Fleischmarkt) eine Kanne dieses Typs verge-
sellschaftet mit einem Henkelbecher mit derselben Randform und einem Teller mit eingebogenem und nach
innen wulstig verdicktem Rand.1090

In den am Wildpretmarkt aufgedeckten Kasernen der 1. Kohorte des Legionslagers von Vindobona kommt ein
Randfragment dieser Form in Fundkomplex 4 vor, der mit dem Ende der Phase 4 im ausgehenden 4. bzw. am
Anfang des 5. Jahrhunderts in Zusammenhang steht.1091 In Befunden der Phase 5 (1. Drittel 5. Jh. n. Chr.)

1081 Gassner 1989a, 139 Taf. 1,15.
1082 Gassner 1989a, 139 Taf. 1,16.
1083 V. Gassner in: Ertel et al. 1999, 41 Taf. 46 Grab 83,5.
1084 Vgl. das Randfragment eines glasierten, enghalsigen Kruges, dessen abgewinkelter Rand durch zwei Rillen geteilt ist (KE2520): siehe

Kap. 5.1.6.2, KE2520.
1085 Gassner 1989a, 139 Taf. 1,20.
1086 Freundl. Hinweis M. Kronberger (Verfüllung W2: Inv.-Nr. 98/28).
1087 Gassner 2009, 54 Taf. 4,5.
1088 Henkelbecher sind v. a. in Gräbern belegt: vgl. Kronberger 2005, 156 f. Grab A46; B2; H3; H9 (Vindobona).
1089 Grünewald 1979, 62 Taf. 56,4–6.8–10 (Carnuntum, Legionslager); Kronberger 2005, 158 (mit weiterführender Literatur).
1090 GC: 1899_12; Kronberger 2005, 158 Taf. 35 H3.31.
1091 GC: 1983_01; Mosser 2007, Taf. 21,4/21.
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fanden sich ein eingeglättetes Randfragment mit Henkel und je ein grobtoniges und ein eingeglättetes Frag-
ment von Töpfen mit abgewinkeltem, geteiltem Rand.1092 Im Legionslager von Carnuntum sind vergleichbare
Randfragmente – teils mit Einglättung – in Periode 5 (ca. 370/380–400/430 n. Chr.) belegt;1093 weiters –

ebenfalls eingeglättet – in der vom Ende des 4. bis in die erste Hälfte des 5. Jahrhunderts datierten Siedlung
von Wien-Leopoldau.1094 Im Kastell Ad Statuas liegen sie in Schichten ab der Mitte des 4. bis ins frühe 5.
Jahrhundert vor.1095

Nur sehr wenige Fragmente mit abgewinkeltem, geteiltem Rand kamen im Kastell Mautern-Favianis zutage:
Das älteste stammt aus einem Fundkomplex der Periode 5 (ca. 270/280–360/370 n. Chr.), ein weiteres aus
einer Schicht, die dem Zeitraum der Perioden 5 bis 7 (ca. 270/280–480/500 n. Chr.) angehört und das dritte
Fragment war sekundär verlagert und wurde aus einem Befund der Periode 8 (ca. 750/800 n. Chr.–10. Jh.)
geborgen.1096

Der Befund vom Judenplatz entspricht den genannten Datierungsansätzen vom 4. bis in die erste Hälfte des 5.
Jahrhunderts. Randfragmente mit abgewinkeltem, geteiltem Rand treten in Phase 4 (280/320–350/360 n. Chr.)
zum ersten Mal auf: KE1004 stammt aus dem Lehmboden in Raum H2-B und KE1099 aus der Ascheschicht
des Ofens FS12 im selben Raum. Der Großteil der Stücke fand sich dann in Befunden der Phasen 5, 6B und
6C.

Die Fragmente KE1426, KE2530, KE2603, KE2618, KE2635, KE2790, KE2857 und KE2858 sind ebenfalls
weitmundig und haben einen mehr oder weniger stark abgewinkelten Rand. Die Außenseite des Randes ist
jedoch unakzentuiert – weder gekehlt noch durch eine Rille geteilt. Bei KE2857 ist der Rand scharfkantig
abgewinkelt und weist eine senkrechte Außenkante auf. Stücke mit einer fließenderen Randgestaltung
(KE2603, KE2790) stehen am Übergang zu Gefäßen mit einem ausgebogenen, innen stark gekehlten Rand.
KE1426 und KE2790 sind mit Randdurchmessern von etwa 16 cm auffallend groß. Die meisten Exemplare
haben einen grobtonigen, reduzierend gebrannten Scherben. Das nur sehr kleine Randfragment KE2618 ist
feintonig und reduzierend gebrannt.
Fragmente von vergleichbaren weitmundigen Krügen sind bei der Grabung Wien 1, Wildpretmarkt in zwei
Fundkomplexen belegt, die im Zusammenhang mit der Auflassung von Baustrukturen der Phase 4 am Ende
des 4./Anfang des 5. Jahrhunderts stehen.1097 Einige Fragmente mit scharfkantig abgewinkeltem Rand ähnlich
KE2857 liegen aus Schichten der Phase 5 (1. Drittel 5. Jh.) derselben Grabung vor.1098 In Grab 23 des
Gräberfeldes von Brunn am Gebirge ist ein grobtoniger Henkelbecher mit einem leicht abgewinkelten Rand
belegt.1099 Unter den Funden der in die zweite Hälfte des 4. bis zum ersten Viertel des 5. Jahrhunderts datierten
Villa von Höflein-Aubüheln (Bez. Bruck/Leitha) findet sich ebenfalls ein vergleichbares Stück.1100

Für die Fragmente vom Judenplatz ist aufgrund ihrer Fundorte eine Deponierung ab der valentinianischen Zeit
bis ins beginnende 5. Jahrhunderts anzunehmen. Das stratigraphisch älteste Stück ist KE1426, das aus einem
Lehmboden der Phase 5 (360/375–390/410 n. Chr.) geborgen wurde. Der Großteil der Stücke kam in ver-
schiedenen Planierungen der Phasen 6B und 6C zutage, KE2618 im Gehniveau 3020 zwischen den Gebäuden
B und C.

Die Randfragmente KE1447, KE2053 und KE2629 stammen von Krügen mit einem engen Hals. Der senk-
rechte Randteil ist bei ihnen verhältnismäßig hoch und durch eine Rille geteilt. Bei KE2053 und KE2629 liegt
die Rille sehr weit unten, bei KE1147 etwa in der Mitte. Die Wandstärke von KE2629 verringert sich unterhalb
des Randes deutlich. Das schlecht erhaltene Randfragment KE2285 gehört zwar ebenfalls zu einem engmun-

1092 Pollak 1992, 122 Taf. 2,20; 10,93.95.
1093 Sedlmayer 2007, Taf. 1,0244-18 f.
1094 Friesinger 1984, Abb. 10,1.3. Zu glasierten Gefäßen dieser Form des Fundortes Wien 22, Leopoldau: Chinelli 2007, 216–218.
1095 Ottományi 1989, 516 f. Abb. 121,18 (vgl. die Töpfe/Henkeltöpfe Abb. 130,27–28; 131,29–30).
1096 Sedlmayer 2002, 280–282 Abb. 158,509.932.1063.
1097 GC: 1983_01; Mosser 2007, 260 Taf. 21,4/26 (Fundkomplex 4); 24,2/35 (Fundkomplex 2).
1098 Pollak 1992, Taf. 1,2; 2,18–19.
1099 Farka 1976, Taf. 12,6.
1100 Kastler 1998, Taf. 6 KE24.
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digen Krug, der Rand ist jedoch niedriger und der Ansatz des Halses weist nach außen. Da die Außenseite des
Randes nicht erhalten ist, ist unklar, ob der Rand glatt oder geteilt war.
Drei der vier Stücke sind grobtonig und reduzierend gebrannt. Nur KE2053 hat einen feintonigen, oxidierend
gebrannten Scherben und ist innen und außen mit einem dünnen, matten, bräunlichen Überzug versehen.
Engmundige Krüge mit abgewinkeltem, geteiltem Rand kommen in Pannonien im 4. Jahrhundert häufig
vor.1101 Einen Hinweis darauf, dass die Form bereits früher, im späten 3. Jahrhundert, einsetzen könnte, gibt
ein Stück aus dem Fundmaterial der Grabung Wien 1, Herrengasse 13. Der Krug ist feintonig, oxidierend
gebrannt und besitzt einen abgewinkelten, zweifach geteilten Rand. Er stammt aus einer Grube und war
vergesellschaftet mit Fundmaterial des späten 3. Jahrhunderts.1102 Ein ganz ähnlicher, teilweise rot überfärbter
Krug mit zweifach geteiltem Rand fand sich in einem aus der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts stammenden
Grab bei der Oper (Wien 1).1103 Im Kastell Ad Statuas liegen vergleichbare Krüge mit engem Hals sowohl in
grobtoniger, reduzierend gebrannter Ware als auch mit Einglättung in Schichten ab der Mitte des 4. bis ins
frühe 5. Jahrhundert vor.1104 Im Fundmaterial der Villa von Höflein-Aubüheln (2. Hälfte 4.–1. Viertel 5. Jh.)
kamen zwar mehrere Fragmente von engmundigen Krügen mit abgewinkeltem Rand zutage, diese waren aber
ausschließlich glatt und nicht geteilt.1105 In Grab 1 des Gräberfeldes von Oggau am Neusiedlersee waren ein
grobtoniger und ein glasierter Krug dieses Typs mit einer Zwiebelknopffibel Pröttel 3/4 B vergesellschaftet.
Das Gräberfeld war von den letzten Jahrzehnten des 4. bis in die erste Hälfte des 5. Jahrhunderts belegt.1106

Bei der Grabung Wien 1, Wildpretmarkt wurden Krüge und Kannen dieses Typs in Fundkomplexen vom Ende
der Phase 4 im ausgehenden 4. oder beginnenden 5. Jahrhundert gefunden.1107 Aber auch in der ins erste
Drittel des 5. Jahrhunderts datierten Phase 5 ist der Typ noch anzutreffen.1108 In der in die erste Hälfte des 5.
Jahrhunderts datierten Siedlung von Unterlanzendorf (Bez. Wien-Umgebung) kam ebenfalls ein Fragment
eines solchen Kruges zutage.1109 Im Kastell von Mautern treten Krüge mit abgewinkeltem, geteiltem Rand
in einer Schicht vom Ende der Periode 5 (ca. 270/280–360/370 n. Chr.) zum ersten Mal auf.1110 Sedlmayer
datiert die Stücke in die Zeit ab 350/360 bis 420 n. Chr.
Im Fundmaterial vom Judenplatz kommen engmundige Krüge mit abgewinkeltem, geteiltem Rand im Ver-
hältnis zu weitmundigen Gefäßen vergleichbarer Randgestaltung nur selten vor. Das stratigraphisch älteste
Stück ist KE1447, das aus dem Gehniveau der Phase 5 (360/375–390/410 n. Chr.) in der Portikus von Gebäude
B geborgen wurde. Die anderen Stücke stammen aus Versturzschichten unmittelbar nach Phase 5 und aus einer
Planierung für Phase 6B.

Einzelstücke
Aufgrund ihrer Auffindung in Schichten der Phase 2 (114–180/200 n. Chr.) können die Krüge KE228, KE285,
KE286 und KE431 als Produkte des 2. Jahrhunderts angesprochen werden. Von KE285 hat sich lediglich der
Rest eines engen, zylindrischen bis leicht kegelförmigen Halses erhalten, dessen Außenseite mit zahlreichen
Rillen versehen ist. Sein Randabschluss ist gerundet. Das Stück ist feintonig und oxidierend gebrannt.
Der Krug KE286 hebt sich durch seinen engen, sanduhrförmigen Hals von den anderen Typen ab. Sein Körper
ist gedrückt kugelig, die Schulter abgesetzt, der Rand kurz und ausgebogen. KE286 hat einen bräunlich roten,
harten und feinen Scherben mit weißen, grauen und rotbraunen Einschlüssen. Die Oberfläche ist geglättet, aber
nicht überzogen. Eine gute Parallele zur sanduhrförmigen Gestaltung des Halses findet sich bei einem Frag-
ment der Carnuntiner Steilhanggrabung. Es war vergesellschaftet mit Fundmaterial des 2. und 3. Jahrhun-
derts.1111 Aus einem weiteren Befund der Phase 2, der Grube 3399 in Raum 10 des Gebäudes B, stammt der
Unterteil eines Kruges (KE228), der einen ganz ähnlichen gedrückt kugeligen Körper hat.

1101 Grünewald 1979, 62 Taf. 56,7 (Carnuntum, Legionslager).
1102 Freundl. Hinweis M. Kronberger (Verfüllung W2: Inv.-Nr. 98/28).
1103 Kronberger 2005, 236 Taf. 27,2 (Grab B2).
1104 Ottományi 1989, 516 f. Abb. 121,17.
1105 Kastler 1998, Taf. 8 KE36–KE39.
1106 Puschnigg 1996, Taf. 1,3.6.
1107 Mosser 2007, Taf. 21,4/31 (Fundkomplex 4); 24,2/14.2/33 (Fundkomplex 2).
1108 Pollak 1992, Taf. 1,5–6.
1109 Stadler 1981, Abb. 5,6.
1110 Sedlmayer 2002, 240 f. Taf. 28,443 f. (SE7).
1111 Petznek 1997, 273; Petznek 1998, Taf. 59,1426.
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KE431 hat einen dreieckig verdickten Rand. Darunter setzt ein mäßig weiter Hals an. Das Stück weist einen
feintonigen, oxidierend gebrannten Scherben auf (OX4). Die Randgestaltung entspricht jener der Töpfe mit
Dreiecksrand vom Typ Petznek 6.1/2, die in der Zeit vom letzten Drittel des 1. Jahrhunderts bis etwa 170/180
n. Chr. hergestellt wurden.1112 Im Fundmaterial der Steilhanggrabung in Carnuntum liegt ein Randfragment
mit Dreiecksrand vor, das Petznek einem Krug zuweist. Sie verweist auf eine Parallele aus Iža, die von den
Markomannenkriegen bis in severische Zeit datiert werden kann.1113

Bei KE431 sprechen die Zugehörigkeit zur Scherbengruppe OX4 und der stratigraphische Zusammenhang für
einen chronologischen Ansatz im 2. Jahrhundert. Eine Bestätigung dafür findet sich im Fundmaterial der
Grabung Wien 1, Stallburg, wo Petznek Krüge mit dreieckig verdicktem Rand in verschiedenen Schichten
der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts feststellen konnte.1114

Ebenfalls um ein Stück des 2. Jahrhunderts könnte es sich bei KE731 handeln. Von ihm fanden sich Pass-
scherben in der Straßenoberfläche 2363 der Phase 3 und in einer Kanalverfüllung der Phase 5. KE731 weist
einen massiven Flachrand auf, der leicht nach unten geneigt ist und einen langrechteckigen Querschnitt hat.
Aufgrund der großen Wandstärke war das Gefäß wohl groß mit einem relativ engen Hals. Der Krug hat einen
feintonigen, oxidierend gebrannten Scherben. Einen vergleichbaren Rand weisen große, zweihenkelige Krüge
mit zylindrischem Körper auf, die Gassner in Carnuntum in den Perioden 1 und 2 (ca. 50–170/180 n. Chr.)
häufig feststellte.1115 Zu KE731 findet sich weiters eine Parallele in dem mit Fundmaterial aus dem 2. Jahr-
hundert verfüllten Grubenhaus 2 der Siedlung von Wien 10, Unterlaa.1116

Einen massiven, flachen Rand weist auch KE2162 auf. Sein Rand ist jedoch nicht scharfkantig umgelegt,
sondern es ist ein kurzer, nach außen gerichteter Hals ausgebildet, ähnlich wie bei den aus dem 3. Jahrhundert
stammenden Töpfen mit flachem Rand vom Typ Petznek 12.2.1117 Das Stück ist feintonig und oxidierend
gebrannt (OX1). Ein vergleichbarer Krug mit langem, flachem Rand fand sich in einer Grube der Grabung
Wien 1, Herrengasse 13, vergesellschaftet mit Sigillata aus Rheinzabern und Westerndorf.1118 KE2162 kam als
Altstück in einem Fundkomplex der Phase 5 zutage.
Ebenfalls eine flache Oberseite zeigt KE2033. Hier handelt es sich jedoch um einen abgewinkelten Rand, der
oben zu einem breiten, mehrfach gerillten Horizontalrand erweitert ist. Der Rand ist insgesamt ungewöhnlich
massiv und kantig ausgebildet. Das Stück hat einen feintonigen, oxidierend gebrannten Scherben. Einen
entfernt vergleichbaren mehrfach gerillten, flachen Rand, der allerdings leicht nach innen geneigt und deutlich
zarter ausgebildet ist, zeigt ein Stück aus einer Grube der Grabung Wien 1, Herrengasse 13. Die Grube wurde
im späten 3. Jahrhundert verfüllt.1119 KE2033 hat Passstücke in einer Versturzschicht und einer Planierung
nach Phase 5 in Raumeinheit 8 des Gebäudes C und ist hier als Altstück anzusprechen.
Bei KE1543 handelt es sich aufgrund der Zugehörigkeit zur Scherbengruppe R6 um ein Produkt einer Töpferei
im Gebiet des Dunkelsteiner Waldes.1120 Das Stück hat einen senkrechten, nach innen und außen rundlich
verdickten Rand. Der Hals ist mäßig weit und scheint leicht kegelförmig gewesen zu sein. Der Bandhenkel
setzt an der Unterseite des Randes an und ragt etwas über die Mündungsebene hinaus. Ein morphologisch
vergleichbares Fragment fand sich in einer mit Fundmaterial des 2. und des ersten Drittels des 3. Jahrhunderts
verfüllten Grube der Grabung Wien 1, Herrengasse 13.1121 KE1543 kam – wohl als Altstück – in einer
Straßenschotterung zwischen Gebäude C und D der Phase 5 zutage.
Der Krug KE1744 zeigt einen abgesetzten, engen Hals. Der Randabschluss ist außen leicht verdickt und innen
schräg abgestrichen. Das Stück hat einen auffallend hart gebrannten Scherben, der durch seine starke Ma-
gerung eine bröselige Textur und eine raue Oberfläche erhielt.

1112 Petznek 1997, 202–204.
1113 Petznek 1997, 274; Petznek 1998, Taf. 59,1430.
1114 Freundl. Hinweis B. Petznek.
1115 Gassner 1989a, 139 Taf. 1,21–22 („Baugrube Pingitzer“, Grabung „Mühläcker“).
1116 Adler-Wölfl 2003, 48 f. Taf. 2,1.
1117 Petznek 1997, 224 f.
1118 Freundl. Hinweis M. Kronberger (Grube N).
1119 Freundl. Hinweis M. Kronberger (Verfüllung W2: Inv.-Nr. 118/93).
1120 Siehe Kap. 5.1.13.17.
1121 Freundl. Hinweis M. Kronberger (Verfüllung K: Inv.-Nr. 93/07).
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Der Hals von KE1744 erinnert an Terra-Sigillata-Krüge der Form Niederbieber 27 mit kugeligem Körper.
Markus Scholz vermutet, dass der Krugtyp im ausgehenden 2. Jahrhundert in der Gebrauchskeramik ent-
standen ist.1122 Dann sei der Typ in die Sigillataproduktion übernommen und im zweiten Drittel des 3.
Jahrhunderts in Trier hergestellt worden. Vier Stücke, vermutlich aus Rheinzabern, fanden sich in dem
Sigillatadepot in St. Pölten (Terminus post quem um 270 n. Chr.).1123 Einen ähnlichen, engen, abgesetzten
Hals, der allerdings deutlich höher ist, zeigt ein feintoniger Krug mit braunem Überzug aus dem Legionslager
von Carnuntum. Er ist dort ein Einzelstück, für das Mathilde Grünewald eine Herkunft aus dem Mosel- oder
Rheingebiet und eine Datierung ins 3. Jahrhundert annimmt.1124 KE1744 wurde in der Schwemmschicht im
Kanal 2889 der Phase 5 (360/375–390/410 n. Chr.) im Bereich der Straße 1 geborgen. Aufgrund der mor-
phologischen Ähnlichkeit mit der Form Niederbieber 27 handelt es sich vielleicht um einen Krug des 3.
Jahrhunderts.
Bei KE2430 ist der Rand ausgebogen. Am Übergang zum Rand bildet die Wandung eine leichte Welle. Auf der
Innenseite entsteht dadurch ein Absatz und an der Außenseite eine flache Leiste. Das Stück weicht auch im
Material von der Masse der Funde ab. Der Scherben ist rötlich gelb, sehr fein und dicht und mit einem dünnen,
matten, orangeroten Überzug an der Außenseite versehen.1125 KE2430 kam in dem nach Phase 6A/6B
planierten Brandschutt in Raumeinheit 8 zutage.
Von KE1947 ist nur ein kleiner Teil des engen, sich leicht kegelförmig oder bauchig erweiternden Halses
erhalten. Der Randabschluss ist nach außen rundlich verdickt. Das Stück hat einen feintonigen, oxidierend
gebrannten Scherben und kam in einer Schuttschicht nach Phase 5 (390/410 n. Chr.) in Raumeinheit 2 zutage.
Das Fragment KE2789 zeigt einen sehr engen Hals, der unakzentuiert in einen ausgebogenen Rand übergeht.
Das Randfragment könnte zu einem flaschenartigen Gefäß gehören. Es ist feintonig und oxidierend gebrannt
und kam in der Planierung 112 für Phase 6C zutage.
KE2761 hat einen engen Hals mit einem hohen, abgewinkelten Rand; die Wandung ist geschwungen. Der
Krug mit dem sehr feinen, grauen Scherben R23 weist einen dünnen, matten, schwarzen Überzug auf. Die
reduzierende Brandführung von KE2761 und vergleichbare hohe, abgewinkelte, geschwungene Randformen
bei enghalsigen Krügen in der eingeglätteten Keramik1126 könnten auf eine spätantike Zeitstellung hinweisen.
Gestützt wird diese Vermutung durch den Fundort von KE2761. Von dem Stück fanden sich Passscherben in
zwei Versturzschichten nach Phase 6B in Raumeinheit 4.
Bei KE1774 könnte es sich aufgrund des Wandansatzes ebenfalls um einen Krug handeln. Sein Rand ist
ausgebogen und verdickt und erinnert damit an Krüge vom Typ Ottományi-Ács 5. Im Kastell von Ács-
Vaspuszta kommen sie vor allem in Schichten der Mitte oder der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts vor.
Der Typ ist aber auch in der eingeglätteten Keramik belegt.1127 Ein gut vergleichbares Randfragment eines
Kruges fand sich weiters im Fundmaterial der in die Zeit von der zweiten Hälfte des 4. bis ins erste Viertel des
5. Jahrhunderts datierten Villa von Höflein-Aubüheln.1128 Der Fundort von KE1774 in einer Versturzschicht
unmittelbar nach Phase 5 (390/410 n. Chr.) weist in die gleiche Richtung wie die genannten Parallelen.

Tab. 401: Krüge und Kannen.

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

Krug mit einfach profiliertem Trichterrand
KE28 1 RS, 8

WS/RDm:
6

OX8 Kanne – außen leicht angeschmaucht Anf. 2. Jh.–
170/180

3458,
3398

2 15,
58

FK-Taf.
2

KE110 1 RS/RDm:
7

OX4 – Anf. 2. Jh.–
170/180

2798 2 34 FK-Taf.
4

1122 Scholz 2002/2003, 193. Krüge mit kegelförmig erweitertem Hals verzeichnet Franz Oelmann auch beim „glattwandigen Geschirr“ als
Typ 72: F. Oelmann, Die Keramik des Kastells Niederbieber. Mat. Röm.-Germ. Keramik 1 (Frankfurt/Main 1914) 62.

1123 Riegler 1998; Kronberger 2002, 233 mit Anm. 178.
1124 Grünewald 1979, 42 Taf. 26,1.
1125 Das aus demselben Fundkomplex stammende Fragment einer Schale (KE2431) hat einen ganz ähnlichen Scherben. Vermutlich handelt

es sich bei beiden Gefäßen um Importstücke. Siehe Kap. 5.1.12.6 (Schale mit eingesatteltem Horizontalrand).
1126 Vgl. Grünewald 1979, Taf. 85,9-1; Pollak 1992, Taf. 1,4.
1127 Ottományi 1989, 516 Taf. 120a,5. Vgl. Grünewald 1979, Taf. 84,10.
1128 Kastler 1998, 162 Taf. 8 KE40.
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Fortsetzung von Tab. 401

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE220 1 RS, 1 HS,
2 WS/
RDm: 9

OX1 verschliffener Rand – roter Überzug
außen

2./3. Jh. 3398 2 58 FK-Taf.
8

KE221 1 RS/RDm:
7,5

OX4 mit Innenabsatz Anf. 2. Jh.–
170/180

3398 2 58 FK-Taf.
8

KE222 1 RS/RDm:
8

OX4 mit Innenabsatz Anf. 2. Jh.–
170/180

3398 2 58 FK-Taf.
8

KE223 1 RS/RDm:
5,6

OX2 verschliffener Rand 2./3. Jh. 3398 2 58 FK-Taf.
8

KE224 1 RS/RDm:
8,2

OX2 – Anf. 2. Jh.–
170/180

3398 2 58 FK-Taf.
8

KE225 1 RS/RDm:
7

OX2 – Anf. 2. Jh.–
170/180

3398 2 58 FK-Taf.
8

KE226 1 RS/RDm:
6,5

OX14 – Anf. 2. Jh.–
170/180

3398 2 58 FK-Taf.
8

KE287 2 RS, 2 BS,
14 WS/
RDm: 6,
BDm: 6,5,
H: 28

OX1 – Anf. 2. Jh.–
170/180

3657 2 59 FK-Taf.
12

KE288 1 RS, 3 BS,
22 WS/
RDm: 6,
BDm: 8, H:
31,5

OX4 Graffito: RO Anf. 2. Jh.–
170/180

3657 2 59 FK-Taf.
12

KE289 1 RS, 2 BS,
18 WS/
RDm: 5,6,
BDm: 7,6,
H: 28

OX4 – Anf. 2. Jh.–
170/180

3657 2 59 FK-Taf.
12

KE291 1 RS, 3 BS,
10 WS/
RDm: 5,5,
BDm: 7,2,
H: 24,2

OX4 mit Innenabsatz – zwei Graffiti:
AMANDI; X(?)++(?)

Anf. 2. Jh.–
170/180

3657 2 59 FK-Taf.
13

KE292 1 RS/RDm:
7

OX4 mit Innenabsatz Anf. 2. Jh.–
170/180

3657 2 59 FK-Taf.
13

KE293 1 RS/RDm:
7

OX4 – Anf. 2. Jh.–
170/180

3657 2 59 FK-Taf.
13

KE294 1 RS/RDm:
6,5

OX4 am Rand angeschmaucht Anf. 2. Jh.–
170/180

3657 2 59 FK-Taf.
13

KE295 1 RS/RDm:
6

OX4 – Anf. 2. Jh.–
170/180

3657 2 59 FK-Taf.
13

KE296 1 RS/RDm:
7,5

OX4 mit Innenabsatz Anf. 2. Jh.–
170/180

3657 2 59 FK-Taf.
13

KE297 1 RS/RDm:
7

OX4 – Anf. 2. Jh.–
170/180

3657 2 59 FK-Taf.
13

KE298 2 RS, 2 BS,
24 WS/
RDm: 6,
BDm: 6,5,
H: 27,2

OX1? Scherben: ähnlich OX1, mehr kleine
bis mittlere weiße Einschlüsse

Anf. 2. Jh.–
170/180

3657,
3808

2, 3 59,
98

FK-Taf.
13

KE428 1 RS, 3 BS,
1 HS, 54
WS/RDm:
7, BDm:
9,7, H: 38,7

OX4 mit Innenabsatz – innen u. am Boden
u. untersten Wandungsteil außen se-
kundär angeschmaucht

Anf. 2. Jh.–
170/180

3461 2 60 FK-Taf.
20

KE429 1 RS, 7
WS/RDm:
8

OX4 mit Innenabsatz, Doppelhenkelkrug Anf. 2. Jh.–
170/180

3461 2 60 FK-Taf.
20
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Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE430 1 RS/RDm:
5,4

OX4 mit Innenabsatz Anf. 2. Jh.–
170/180

3461 2 60 FK-Taf.
20

KE574 3 RS, 2 HS/
RDm: 8,6

OX2 verschliffener Rand 2./3. Jh. 3416,
3361

2, 3 79,
106

FK-Taf.
25

KE575 1 RS/RDm:
12

OX1? verschliffener Rand – verbrannt 2./3. Jh. 3416 2 79 FK-Taf.

KE609 1 RS/RDm:
6,8

OX4 angeschmaucht Anf. 2. Jh.–
170/180

2524 2 80 FK-Taf.
26

KE785 1 RS, 1 HS,
2 WS/
RDm: 13

OX14 verschliffener Rand – dünner, matter,
rötlicher Überzug außen (Henkel
ausgespart)

2./3. Jh. 10136 3 117 FK-Taf.
31

Krug/Kanne mit kegelförmigem Hals
KE33 5 RS, 10

WS/RDm:
6,5

OX8 Kanne, ausgebogener Rand – dün-
ner, matter, dunkelgrauer Überzug
außen im oberen Teil, rötlich brauner
Überzug außen im unteren Teil u.
innen; verbrannt

2.–3. Jh. 8304 2 16 FK-Taf.
2

KE227 1 RS/RDm:
10,5

OX14 Krug, horizontaler Rand 2.–3. Jh. 3398 2 58 FK-Taf.
8

KE299 3 RS, 3 BS,
1 HS, 12
WS/RDm:
6,2, BDm:
7, H: 20,5

R5 Kanne, ausgebogener Rand 2.–3. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
13

KE834 2 RS, 1 BS,
9 WS/
RDm: 6,5

OX1 Kanne, ausgebogener Rand 2.–3. Jh. 9210,
9151,
9047

4, 5 134,
136,
265

FK-Taf.
33

KE1076 1 BS, 6
WS/BDm:
5,5

– Krug – Scherben: orangefarben, hart,
viel feiner Glimmer, wenige kleine
weiße u. rotbraune Einschlüsse, ver-
einzelt sehr große weiße Einschlüs-
se; außen leicht angeschmaucht

3.–1. H. 4.
Jh.?

3781 4 205 FK-Taf.
40

KE2052 3 RS, 3
WS/RDm:
10,8

OX1 Krug, horizontaler Rand (Schlan-
gengefäß) – roter Überzug außen;
Lit.: Eisenmenger/Eleftheriadou
2000.

2.–3. Jh. 8691 5 442 Fig. 65
FK-Taf.
71

Krug mit flachem Rand

KE1531 1 RS, 1
WS/RDm:
14

R1 Typ? 2. H. 3. Jh.? 709 5 337 FK-Taf.
55

KE1771 1 RS/RDm:
14

R2 Typ? 170/180–3. Jh. 250 5 390 FK-Taf.
62

KE1867 1 RS/RDm:
15

R1 Typ? 170/180–3. Jh. 1811 5 404 FK-Taf.
65

KE1898 1 RS/RDm:
12

R1 Typ? 170/180–3. Jh. 1754 5 413 FK-Taf.
66

KE1984 3 RS/RDm:
12,8

R1 Typ? 170/180–3. Jh. 8818 5 424 FK-Taf.
69

KE2827 1 RS/RDm:
14

R15 Typ? 170/180–3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
97

KE2828 1 RS/RDm:
12,5

R1 – 170/180–3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
97

KE2836 1 RS/RDm:
13,5

R5 Typ? 170/180–3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
98

Krug mit rundlich verdicktem Rand
KE2305 1 RS/RDm:

17,3
R15 Typ? 2. H. 3. Jh.? 2292 5 473 FK-Taf.

82
KE2525 2 RS/RDm:

12
R15 Typ? 2. H. 2.–E. 3.

Jh.
3019 6B 496 FK-Taf.

87
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Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE2526 1 RS/RDm:
13,5

R15 Typ? 2. H. 2.–E. 3.
Jh.

3019 6B 496 FK-Taf.
87

KE2790a 1 RS/RDm:
15,2

R15 – 2. H. 3. Jh.? 112 6C 552 FK-Taf.
96

Krug/Becher mit ausgebogenem Rand
KE855 1 RS/RDm:

8
– weitmundiger Krug – Scherben:

Kern: grau, Rinde bräunlich, hart,
fein, wenige weißliche Einschlüsse
(Quarz?), feiner Glimmer; außen
angeschmaucht

3.–Anf. 4. Jh. 3109 4 139 FK-Taf.
34

KE1080 1 RS/RDm:
8,8

OX1 weitmundiger Krug – roter Überzug
außen

3.–Anf. 4. Jh. 2924 4 208 FK-Taf.
40

KE1546 1 RS/RDm:
14,8

OX2 innen verdickter Rand – brauner
Überzug innen u. außen; ange-
schmaucht

3. D. 4.–5. Jh. 2896 5 339 FK-Taf.
56

KE1983 1 RS/RDm:
10,8

R18 weitmundiger Krug, Typ? 3.–Anf. 4. Jh. 8818 5 424 FK-Taf.
69

KE2066 2 RS/RDm:
10

OX1 weitmundiger Krug – orangefarbener
Überzug innen u. außen

3.–Anf. 4. Jh. 2771 5 445 FK-Taf.
72

KE2300 1 RS, 2
WS/RDm:
15,5

OX2 innen verdickter Rand – roter Über-
zug innen u. außen; außen ange-
schmaucht

3. D. 4.–5. Jh. 2292,
112

5, 6C 473,
552

FK-Taf.
82

KE2310 1 RS/RDm:
14

– Typ? – (Fragment nicht auffindbar) 3./4. Jh. 2292 5 473 FK-Taf.
82

KE2632 2 RS/RDm:
11,6

R1 innen verdickter Rand 3. D. 4.–5. Jh. 9023 6B 503 FK-Taf.
91

KE2731 2 RS, 1
WS/RDm:
17

OX2 innen verdickter Rand – rotbrauner
Überzug außen

3. D. 4.–5. Jh. 2445 6B 531 FK-Taf.
95

KE2792 1 RS/RDm:
15

OX1 innen verdickter Rand – roter Über-
zug außen

3. D. 4.–5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
96

KE2876 1 RS/RDm:
ca. 11,5

R33 weitmundiger Krug, Typ? 3.–Anf. 4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
99

KE2877 1 RS/RDm:
ca. 13

– weitmundiger Krug, Typ? – Scher-
ben: hellgrau, sehr hart, porös, viele
kleine bis mittelgroße durchschei-
nende Einschlüsse (Quarz?), wenige
kleine bis mittelgroße dunkelgraue
Einschlüsse; Ofl.: mittelgrau, krake-
liert

3.–Anf. 4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
99

Krug/Becher mit abgewinkeltem Rand
KE1004 1 RS/RDm:

11,6
R15 geteilter Rand 4./1. H. 5. Jh. 2552 4 192 FK-Taf.

38
KE1099 1 RS/RDm:

12
R33 geteilter Rand 4./1. H. 5. Jh. 2806 4 211 FK-Taf.

41
KE1426 1 RS/RDm:

16
R1 glatter Rand 4./1. H. 5. Jh. 1880 5 319 FK-Taf.

52
KE1447 1 RS/RDm:

6,2
R15 engmundiger Krug, geteilter Rand 4./1. H. 5. Jh. 8970 5 324 FK-Taf.

53
KE1727 1 RS/RDm:

11,4
R1 geteilter Rand 4./1. H. 5. Jh. 2332 5 380 FK-Taf.

60
KE1734 1 RS/RDm:

16
R15 geteilter Rand 4./1. H. 5. Jh. 1808 5 384 FK-Taf.

60
KE1861 1 RS/RDm:

12,3
R15 geteilter Rand 4./1. H. 5. Jh. 1877 5 402 FK-Taf.

65
KE2053 1 RS/RDm:

10,5
OX1 engmundiger Krug, geteilter Rand –

dünner, matter, bräunlicher Überzug
innen u. außen

4./1. H. 5. Jh. 8691 5 442 FK-Taf.
71
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Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE2085 1 RS, 1 BS,
1 HS, 4
WS/RDm:
8,8, BDm:
4,8, H: ca.
16

– weitmundiger Krug, gekehlter Rand
– Scherben: gelblich rot, weich, we-
nige kleine bis mittlere weiße u.
graue Einschlüsse, viel feiner Glim-
mer; matter, dünner, dunkelroter
Überzug außen

2. H. 2.–3. Jh. 2643 5 448 FK-Taf.
72

KE2152 1 RS/RDm:
ca. 14

R1 geteilter Rand, Typ? 4./1. H. 5. Jh. 9939 5 460 FK-Taf.
75

KE2278 1 RS/RDm:
17,8

OX1 geteilter Rand 4./1. H. 5. Jh. 3644 5 471 FK-Taf.
81

KE2285 1 RS/RDm:
6

R1 engmundiger Krug, geteilter Rand 4./1. H. 5. Jh. 2841 5 472 FK-Taf.
81

KE2295 2 RS/RDm:
22,5

R33 geteilter Rand 4./1. H. 5. Jh. 2292 5 473 FK-Taf.
81

KE2296 1 RS/RDm:
19,2

– geteilter Rand – (Fragment nicht
auffindbar)

4./1. H. 5. Jh. 2292 5 473 FK-Taf.
81

KE2297 1 RS/RDm:
19,8

OX2 geteilter Rand 4./1. H. 5. Jh. 2292 5 473 FK-Taf.
81

KE2298 1 RS/RDm:
11

R15 geteilter Rand 4./1. H. 5. Jh. 2292 5 473 FK-Taf.
82

KE2299 1 RS/RDm:
ca. 10

R15 geteilter Rand 4./1. H. 5. Jh. 2292 5 473 FK-Taf.
82

KE2459 1 RS/RDm:
20

OX1 geteilter Rand, Typ? – roter Überzug
außen

4./1. H. 5. Jh. 14 6B 495 FK-Taf.
86

KE2530 1 RS/RDm:
8

R12 glatter Rand 4./1. H. 5. Jh. 3019 6B 496 FK-Taf.
87

KE2531 2 RS/RDm:
13

R33 geteilter Rand 4./1. H. 5. Jh. 3019 6B 496 FK-Taf.
87

KE2594 1 RS, 2
WS/RDm:
9,5

R15 geteilter Rand 4./1. H. 5. Jh. 9679 6A/B 497 FK-Taf.
90

KE2603 1 RS/RDm:
12,5

R1 glatter Rand 4./1. H. 5. Jh. 9375 6A/B 498 FK-Taf.
90

KE2616 1 RS/RDm:
15

R15 geteilter Rand 4./1. H. 5. Jh. 3020 6B 501 FK-Taf.
91

KE2618 1 RS – glatter Rand, Typ? – Scherben:
dunkelgrau, fein, hart, wenige kleine
bis große dunkelgraue Einschlüsse,
sehr wenige kleine weiße Ein-
schlüsse, feiner Glimmer; Ofl.: dun-
kelgrau, tlw. poliert

4./1. H. 5. Jh. 3020 6B 501 –

KE2629 1 RS/RDm:
8

R15 engmundiger Krug, geteilter Rand – 4./1. H. 5. Jh. 9023 6B 503 FK-Taf.
91

KE2635 1 RS/RDm:
9,8

R1 glatter Rand, Typ? 4./1. H. 5. Jh. 9023 6B 503 FK-Taf.
91

KE2663 1 RS/RDm:
11

R15 geteilter Rand 4./1. H. 5. Jh. 8391 6B 509 FK-Taf.
93

KE2720 1 RS, 1
WS/RDm:
17,8

OX2 mehrfach geteilter Rand – stark ab-
geriebener, matter, orangebrauner
Überzug innen u. außen

spätes 3./4. Jh. 3021 6B 530 FK-Taf.
94

KE2790 1 RS/RDm:
16

R12 glatter Rand 4./1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
96

KE2791 1 RS/RDm:
15

– geteilter Rand – Scherben: gelblich
rot, hart, fein, viele kleine bis mitt-
lere weiße (Kalk), durchscheinende,
graue u. rotbraune Einschlüsse, die
auch außen an Ofl. hervortreten u.
mitgeschliffen werden, innen über-
schlickert

4./1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
96
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KE2793 1 RS/RDm:
20

– geteilter Rand – Scherben: gelblich
rot, weich, porös, kleine weiße u.
durchscheinende Einschlüsse, kleine
bis mittlere rotbraune Einschlüsse,
viel feiner Glimmer; dünner, matter,
rötlicher Überzug innen u. außen

4./1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
96

KE2848 1 RS/RDm:
12

R15 geteilter Rand 4./1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2849 1 RS/RDm:
14,2

R15 geteilter Rand 4./1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2850 1 RS/RDm:
12,4

R15 geteilter Rand 4./1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2852 1 RS/RDm:
13

R33 geteilter Rand 4./1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2853 2 RS/RDm:
11,8

R15 geteilter Rand 4./1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2854 1 RS/RDm:
18,6

R15 geteilter Rand 4./1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2855 1 RS/RDm:
5

R26 geteilter Rand 4./1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2856 1 RS/RDm:
9,5

R30 geteilter Rand 4./1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2857 1 RS/RDm:
12

R30 glatter Rand 4./1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2858 1 RS/RDm:
12

R15 glatter Rand 4./1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2859 1 RS/RDm:
9

R1 glatter Rand, Typ? 4./1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2860 1 RS/RDm:
8,2

R1 geteilter Rand 4./1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
98

KE3277 1 RS/RDm:
12

R26 geteilter Rand – verbrannt 4./1. H. 5. Jh. 8096 6C 568 FK-Taf.
109

Einzelstücke und n. n. b. Fragmente

KE88c 23 WS OX14? Krug – Scherben: ähnlich OX14,
mehr sehr kleine weiße Einschlüsse
(Kalk)

– 3471 2 26 –

KE128 1 WS OX2 Krug – 3405 2 36 –

KE228 2 BS, 3
WS/BDm:
8

OX1 Krug mit gedrückt kugeligem Kör-
per – waagrechte Glättkanten außen
oberhalb des Umbruchs

2. Jh.? 3398 2 58 FK-Taf.
8

KE285 1 RS/RDm:
5

OX1 Krug mit engem, gerilltem Hals 2. Jh.? 3657 2 59 FK-Taf.
11

KE286 1 RS, 1 HS,
20 WS/
RDm: 5,5

– Krug mit sanduhrförmigem Hals –
Scherben: bräunlich rot, hart, fein,
mittelviele kleine bis große weiße,
graue u. rotbraune Einschlüsse, fei-
ner Glimmer, Ofl.: geglättet; stark
angeschmaucht

2. Jh.? 3657 2 59 FK-Taf.
11

KE290 1 BS, 28
WS/BDm:
9,4

OX1 Krug mit kugeligem Körper – pan-
nonische Streifenverzierung; roter
Überzug außen

– 3657 2 59 FK-Taf.
12

KE390 1 HS OX2 Krug – 3657 2 59 –

KE394 1 HS OX4 Krug – 3657 2 59 –

KE431 1 RS/RDm:
8

OX4 Krug mit dreieckig verdicktem Rand
– weißlicher Überzug innen

2. Jh.? 3461 2 60 FK-Taf.
20

KE432 1 WS OX4 Krug mit eiförmigem Körper 2./3. Jh. 3461 2 60 FK-Taf.
20

KE433 2 BS, 45
WS/BDm:
8,2

OX9 Krug mit kugeligem Körper – außen
angeschmaucht

– 3461 2 60 FK-Taf.
21
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Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE452 1 BS/BDm:
9,2

OX4 Krug/Topf – 3461 2 60 FK-Taf.
21

KE453 1 BS/BDm:
7,5

OX4 Krug/Topf – 3461 2 60 FK-Taf.
21

KE731 1 RS, 1
WS/RDm:
10

OX1 Krug mit Horizontalrand 2./3. Jh. 2363,
2095

3, 5 108,
463

FK-Taf.
29

KE824 1 RS/RDm:
12,4

R1 Krug/Kanne – 8856 3 132 FK-Taf.
32

KE962 1 WS OX2 Krug/Topf – Graffito: PR[- - -?] – 9622 4 178 FK-Taf.
37

KE1039 1 RS/RDm:
ca. 12

OX2 Krug/Topf mit ausgebogenem Rand – 9193 4 199 FK-Taf.
39

KE1057 1 RS, 5 WS R17 Kanne – Rest von Kleeblattmündung – 3841 4 201 –

KE1264 1 RS/RDm:
13,2

R10 Krug/Topf mit ausgebogenem Rand – 8821 5 266 FK-Taf.
47

KE1404 1 RS R15 Kanne – Rest von Ausguss – 9109 5 312 FK-Taf.
51

KE1415 1 HS, 6 WS OX1 Krug/Kanne mit engem, zylindri-
schem Hals

– 243 5 316 FK-Taf.
52

KE1473 1 WS OX2 Krug – roter Überzug außen, innen
ein waagrechter Pinselstrich mit ro-
tem Überzug

– 3100 5 326 –

KE1543 1 RS/RDm:
8

R6 Krug mit verdicktem Rand 2./1. H. 3. Jh. 2896 5 339 FK-Taf.
56

KE1544 1 RS/RDm:
7,5

OX2 Krug mit ausgebogenem Rand –

rotbrauner Überzug innen u. außen;
angeschmaucht

– 2896 5 339 FK-Taf.
56

KE1545 1 RS/RDm:
7,6

R1 Krug/Topf mit ausgebogenem Rand – 2896 5 339 FK-Taf.
56

KE1744 1 RS/RDm:
2,8

R9 Krug mit engem, abgesetztem Hals –
Scherben: hellgrau, hart, bröselig,
kleine graue u. schwarze Einschlüs-
se, Glimmer; Ofl.: körnig

3. Jh.? 3709 5 386 FK-Taf.
61

KE1774 1 RS/RDm:
12,2

R2 Krug mit ausgebogenem Rand 4. Jh.? 250 5 390 FK-Taf.
62

KE1947 1 RS/RDm:
5

OX1 engmundiger Krug mit verdicktem
Rand

2.–4. Jh.? 3874 5 420 FK-Taf.
68

KE1996 1 WS OX8 Krug/Topf – oben gerade Bruchkan-
te (intentionell?); roter Überzug au-
ßen

– 3101 5 426 FK-Taf.
69

KE2025 1 RS/RDm:
10,6

OX1 Krug mit ausgebogenem Rand – 8348 5 434 FK-Taf.
70

KE2033 3 RS/RDm:
13

OX1 Krug, flache, mehrfach gerillte
Oberkante

3. Jh.? 731,
429

5 435,
436

FK-Taf.
70

KE2162 1 RS/RDm:
12,6

OX1 Krug mit flachem Rand 3. Jh.? 2095 5 463 FK-Taf.
75

KE2187 1 RS/RDm:
7,6

OX2 Krug mit ausgebogenem Rand – 505 5 465 FK-Taf.
76

KE2430 1 RS/RDm:
11,4

– Krug mit ausgebogenem Rand –

Scherben: rötlich gelb, mittelhart,
sehr fein u. dicht, sehr wenige sehr
kleine weiße u. einzelne rotbraune
Einschlüsse, glatter Bruch; dünner,
matter, orangeroter Überzug außen

2.–4. Jh.? 8018 6A/B 490 FK-Taf.
85

KE2524 1 RS/RDm:
8

R10 Krug/Becher mit ausgebogenem
Rand

– 3019 6B 496 FK-Taf.
87

KE2573 1 HS OX2? Krug – Reste von dunkelgrauem
Überzug; verbrannt?

– 3019 6B 496 –
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KE2761 1 RS, 1 HS/
RDm: 5,6

R23 enghalsiger Krug mit hohem, abge-
winkeltem Rand – schwarzer Über-
zug

E. 3./4. Jh. 3023,
3024

6B 548,
550

FK-Taf.
95

KE2789 1 RS/RDm:
2,9

OX2 engmundiger Krug 2.–4. Jh.? 112 6C 552 FK-Taf.
96

KE2799 1 RS/RDm:
10

OX1 Krug mit ausgebogenem Rand –

Kerben am Rand; matter, orangefar-
bener Überzug am Rand oben

– 112 6C 552 FK-Taf.
96

KE2877a 1 RS, 15
WS/RDm:
12

R15? Kanne (?) mit ausgebogenem Rand –

Scherben: Kern rot; Ansatz von
Ausguss?

– 112,
9190

6C 552,
583

FK-Taf.
99

KE2969 1 BS, 2
WS/BDm:
5,8

– Krug/Topf – Scherben: hellgrau,
hart, kleine u. wenige mittlelgroße
weiße Einschlüsse, wenige kleine bis
mittlere graue Einschlüsse, feiner
Glimmer; Ofl.: innen: dunkelgrau,
leicht körnig, außen: schwarz, über-
schlickert; am Gefäßumbruch (max.
Dm) ist Ofl. abgerieben

5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
103

KE3016 1 WS OX5 Krug – 112 6C 552 –

KE3178 1 RS/RDm:
10

OX2 Krug/Becher mit ausgebogenem
Rand – matter, orangefarbener
Überzug innen am Rand u. außen

– 112 6C 552 –

5.1.12.2. Vorratsgefäße

Vorratsgefäße mit gerilltem Horizontalrand
Bei KE230, KE1066, KE2444, KE3275 handelt es sich um Töpfe mit gerilltem Horizontalrand. Aufgrund
ihres feinen, oxidierend gebrannten Scherbens konnten sie nicht als Kochtöpfe dienen, sondern wurden zur
Vorratshaltung verwendet.1129

Sie haben einen bauchigen Körper und wurden in unterschiedlichen Größen hergestellt.1130 Ihr Rand ist
horizontal und liegt direkt an der oberen, eingebogenen Wandpartie auf. Die Oberseite des Randes ist mit
Rillen dekoriert. Bei KE3275 ist der Rand etwas plumper gestaltet. Zu ergänzen ist ein abgesetzter Boden in
der Art, wie er bei feintonigen Krügen vorkommt, jedoch mit etwas größerem Bodendurchmesser.
Charakteristisch für diese Form ist die Gestaltung der Oberfläche mit einem rötlichen Überzug, Ratterdekor
und aus dem Überzug herausgeschnittenen Wellenlinien („pannonisch streifenverziert“1131). Bei KE3275
reicht die Zone mit Ratterdekor bis knapp unter den maximalen Bauchdurchmesser und ist oben und unten
durch eine eingeritzte, leicht wellige Linie begrenzt. Am Hals oberhalb der Dekorzone von KE230 befinden
sich zwei Graffiti, von denen Reinhold Wedenig vermutet, dass es sich um Gewichtsangaben handelt.1132

Vorratsgefäße mit gerilltem Horizontalrand sind typisch für Pannonien.1133 In Carnuntum konnte Verena
Gassner sie ohne besondere Unterschiede in den von ihr definierten Perioden 1 bis 3 (ca. 50–230 n. Chr.)
feststellen. In Periode 4 (ca. 230–300 n. Chr.) kamen sie seltener vor und hatten plumpere Ränder.1134

1129 Vgl. die als Vorratsgefäße genutzten Flaschen: M. Reuter, Römisches Küchengeschirr im Wandel – Veränderungen im Gebrauchs-
keramik-Spektrum der römischen Siedlung von Wurmlingen, Kreis Tuttlingen. In: L. Wamser/B. Steidl (Hrsg.), Neue Forschungen zur
römischen Besiedlung zwischen Oberrhein und Enns. Koll. Rosenheim 14.–16. Juni 2000. Schriftenr. Arch. Staatsslg. 3 (Remshalden-
Grunbach 2002) 182.

1130 KE230 ist beispielsweise bis zu einer Höhe von fast 31 cm erhalten.
1131 Bónis setzte die Blütezeit der „pannonisch streifenverzierten Keramik“ ins 2. Jh., v. a. in die Zeit um die Mitte und in die 2. Hälfte des

2. Jh., und ins beginnende 3. Jh.: É. Bónis, Die streifenverzierte Keramik aus Brigetio. Folia Arch. 21, 1970, 88–90 Abb. 4,5.8–13.
1132 Siehe Kap. 5.1.14.
1133 Grünewald 1979, Taf. 16,3–4; Grünewald 1983, Taf. 33,8–9 (Carnuntum, Grabung „Pingitzer“); Bauer 1998, Abb. 15,13 (in der 2.

Hälfte des 2. Jh. verfüllter Keller in Klosterneuburg).
1134 Gassner 1989a, 141 Taf. 1,1–3.
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Für ein Fortlaufen der Vorratsgefäße mit plump geformtem Horizontalrand bis ins späte 3. Jahrhundert
sprechen auch Stücke aus mehreren Gruben der Grabung Wien 1, Herrengasse, deren Verfüllmaterial bis in
diese Zeit reicht.1135 KE230 kam in der Verfüllung von Grube 3399 der Phase 2 (114–180/200 n. Chr.) in
Raum 10 des Gebäudes B zutage und ist ein charakteristisches Stück für das 2. Jahrhundert. Die anderen
Fragmente sind Altstücke in Befunden der Phasen 4 und 6 (KE1066, KE2444, KE3275).

Einzelstücke1136

Der Rand von KE652 ist nach innen geneigt, leicht verdickt und gerade abgestrichen. Das Stück hat einen
grobtonigen, reduzierend gebrannten Scherben. Die Form des Vorratsgefäßes mit eingebogenem Rand kommt
bereits in der Spätlatènezeit vor und ist in der handgeformten grob glimmrigen Keramik, die in Nordwest-
pannonien ab claudischer/frühflavischer Zeit bis in die erste Hälfte des 2. Jahrhunderts verwendet wurde, eine
der häufigsten Gefäßformen.1137 In grobtoniger Gebrauchskeramik hergestellte Vorratsgefäße mit eingeboge-
nem, außen abgekantetem Rand sind bereits im Fundmaterial der Grabung Carnuntum, Baugrube Pingitzer
belegt.1138 In der Siedlung von Wien-Unterlaa fand sich ein vergleichbares Gefäß in Fundkomplex 9 (unter
dem Estrich von Gebäude B) vergesellschaftet mit Keramik des 2. Jahrhunderts.1139

KE652 stammt aus einer Planierschicht der Phase 3 (180/200–280/320 n. Chr.) im Manipelhof und ist in
diesem Fundzusammenhang wohl als Altstück anzusprechen.

KE1552 ist ein stark verbrochenes Fragment vom Rand eines Vorratsgefäßes mit einem flachen, leicht drei-
eckig verdickten Rand. Die Oberseite des Randes und die Außenseite des Körpers sind mit vielen feinen Rillen
versehen. Das Stück ist sehr dickwandig und hat einen grobtonigen, reduzierend gebrannten Scherben.
Wie Vergleichsbeispiele aus Gorsium, Baláca und der Grabung Carnuntum-Steilhang (Typ Petznek 3.2)
zeigen, war diese Form im 2. Jahrhundert verbreitet.1140 Hinweise auf ein Weiterlaufen im 3. Jahrhundert
geben, sofern es sich nicht um Altstücke handelt, Gefäße der Grabung Carnuntum-Steilhang und aus Gruben-
verfüllungen der Grabung Wien 1, Herrengasse 13 – jeweils aus Schichten des 3. Jahrhunderts.1141 Bei
KE1552 handelt es sich um ein Altstück aus einer Schotterung der Phase 5 (360/375–390/410 n. Chr.) auf
Straße 1.

Von einem deutlich kleineren Exemplar eines ähnlichen Typs mit etwas schmälerem Rand stammt KE1773.
Das kleine Fragment hat einen leicht dreieckig verdickten Rand, dessen flache Oberseite mit Rillen versehen
war. Sein Scherben ist grobtonig und reduzierend gebrannt. KE1773 wurde als Altstück im Lehmziegelver-
sturz der Phase 5 (390/410 n. Chr.) im Gang zwischen den Gebäuden A und B gefunden.
Bei KE1772 handelt es sich um ein weiteres Altstück aus diesem Befund. Sein Rand ist dreieckig verdickt und
weist einen sehr starken Innenwulst auf. Die Oberkante des Randes ist leicht nach außen geneigt. Auf der
Außenseite haben sich Reste von Kammstrich erhalten. KE1772 hat einen grobtonigen, reduzierend gebrann-
ten Scherben.
Abgesehen von dem starken Innenwulst erinnert die Randgestaltung insgesamt vor allem an jene der Töpfe mit
Dreiecksrand des Typs Petznek 6.2.1142 Diese Töpfe wurden in der Zeit vom Anfang des 2. Jahrhunderts bis
etwa 170/180 n. Chr. hergestellt. Vielleicht handelt es sich auch bei KE1772 noch um ein Produkt des 2.
Jahrhunderts.

1135 GC: 2002_08; freundl. Mitt. M. Kronberger (Verfüllung W2: Inv.-Nr. 118/90; 118/91; 118/94; Verfüllung T: Inv.-Nr. 100/26; Ver-
füllung N + O: Inv.-Nr. 40/38).

1136 Abgesehen von den hier genannten Stücken werden sicher einige der grobtonigen Töpfe auch als Vorratsgefäße verwendet worden
sein.

1137 Adler-Wölfl 2003, 51 Taf. 4,28; 6,12; 7,36 (Wien 10, Unterlaa; GC: 1998_10; 1999_03). Vgl. Kap. 5.1.5.
1138 Grünewald 1983, 40 Taf. 54,2; 55,30.
1139 GC: 1998_10; Adler-Wölfl 2003, 53 f. Taf. 7,17.
1140 Petznek 1997, 195.
1141 Petznek 1997, 195. Ich danke M. Kronberger für die Informationen zur Grabung Wien 1, Herrengasse 13 (Verfüllung W2: Inv.-Nr.

108/67; 118/195; Verfüllung M: Inv.-Nr. 92/135).
1142 Vgl. Kap. 5.1.12.3.
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Tab. 402: Vorratsgefäße.

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

Vorratsgefäß mit gerilltem Horizontalrand
KE230 2 RS, 25

WS/RDm:
16,8

OX1 2 Graffiti: V P XI [- - -]IIS oder [- - -]
IIS V P XI; roter Überzug innen am
Rand u. außen

M. 1.–3. Jh. 3398 2 58 FK-Taf.
9

KE1066 1 RS OX2 – M. 1.–3. Jh. 2362 4 202 –

KE2444 1 RS OX1 orangefarbener Überzug außen M. 1.–3. Jh. 14 6B 495 FK-Taf.
86

KE3275 1 RS/RDm:
18

OX1 rotbrauner Überzug außen M. 1.–3. Jh. 8096 6C 568 FK-Taf.
109

Einzelstücke

KE652 1 RS/RDm:
14

R12 eingebogener Rand 2. H. 1.–2. Jh. 8562 3 89 FK-Taf.
27

KE1552 1 RS R8 flacher Rand 2./3. Jh. 2896 5 339 FK-Taf.
56

KE1772 1 RS, 57
WS/RDm:
24

R12 dreieckig verdickter Rand – Kamm-
strich

2. Jh. 250 5 390 FK-Taf.
62

KE1773 1 RS R12 dreieckig verdickter Rand 2./3. Jh. 250 5 390 FK-Taf.
62

5.1.12.3. Töpfe

Töpfe mit Kolbenrand
Bei den Töpfen KE82, KE105, KE309 und KE311 ist der Rand leicht kolbenförmig verdickt. Der Randum-
bruch ist fließend, am Hals befinden sich einige derbe Rillen. Bei KE82 und KE105 handelt es sich um kleine
becherartige Gefäße,1143 KE82 hat einen eiförmigen Körper. KE309 und KE311 sind größer und gehörten zu
Töpfen. KE309 hat einen relativ kurzen Rand und lässt sich Scherbengruppe OX8 zuordnen, die vermutlich
einem Produktionskreis im Raum Vindobona angehört.1144 Bei KE311 ist der Rand hingegen extrem lang und
der gesamte Übergang vom Rand zum Körper ist mit derben Rillen betont.1145

Vergleichbare Randformen finden sich unter den von Beatrix Petznek definierten „Töpfen mit etwas ver-
dicktem Kolbenrand“ (Typ 5.2), die sie in die Zeit von der zweiten Hälfte des 1. bis in die erste Hälfte des
2. Jahrhunderts setzt.1146 Bei den Stücken vom Judenplatz handelt es sich aufgrund ihrer Herkunft aus
Fundkomplexen der Phase 2 um Gefäße des 2. Jahrhunderts. KE82 und KE105 stammen aus den Verfüllungen
der Grube 3482 und des Pfostenlochs 3470 in der Portikus des Gebäudes B, KE309 und KE311 aus der
Kellergrube 3656 im Zubau 1-B.

Die drei Fragmente KE437, KE499 und KE565 haben einen schräg ausgestellten, leicht kolbenförmig ver-
dickten Rand mit einem kantigen Profil. Bei KE499 und KE565 ist der Rand an der Innenseite leicht gekehlt.
Ein vergleichbarer Topf findet sich im Fundmaterial der Steilhanggrabung in Carnuntum bei den „Töpfen mit
unverdicktem Kolbenrand“ (Typ 5.4).1147 Petznek datiert diesen Typ in die Zeit von der zweiten Hälfte des 1.
bis ins 2. Jahrhundert. In der Steilhanggrabung wurden entsprechende Stücke in jüngeren Schichten als jene
Töpfe mit anderen Varianten des Kolbenrandes geborgen. Ein mit KE437 gut vergleichbares Profil zeigt ein
Stück aus dem Legionslager von Carnuntum, das in einem Kontext der Phase 3a (ab ca. 180/220 n. Chr.)
gefunden wurde.1148 Die Fragmente vom Judenplatz kamen alle in Fundkomplexen der Phase 2 zutage.

1143 Vielleicht handelt es sich auch um Passscherben von einem Gefäß.
1144 Siehe Kap. 5.1.13.8.
1145 Vergleichbare langgezogene Ränder finden sich beim Typ Petznek 6.3: Petznek 1998, Taf. 10,134.137.140.
1146 Petznek 1997, 199.
1147 Petznek 1997, 200 f.; Petznek 1998, Taf. 6,71.
1148 Gugl 2007, Taf. 23,840-7.

368 5. Die Funde – 5.1. Keramik

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Aufgrund ihres stratigraphischen Zusammenhanges handelt es sich somit wohl um Produkte des 2. Jahr-
hunderts.

Töpfe mit Dreiecksrand
Die Reste von insgesamt 28 Töpfen weisen einen dreieckig nach außen verdickten Rand auf. Im Fundmaterial
vom Judenplatz sind Töpfe mit Dreiecksrand die typische und am häufigsten (15 Stück) belegte Topfform der
Fundkomplexe der Benutzungszeit von Phase 2 (114–180/200 n. Chr.). In der relativ fundreichen Verfüllung
der Grube 9000 im Zubau 2 des Gebäudes C, die an das Ende von Phase 2 datiert, fehlen sie bereits.1149

Die Oberfläche der Ränder dieser Töpfe ist nach unten geneigt, die Innenseite ist meist leicht gekehlt
(z. B. KE310, KE312) oder weist einen Innenabsatz auf (z. B. KE210, KE317). Der Übergang zwischen Körper
und Rand ist geschwungen. Die Töpfe haben einen bauchigen Körper. Bei den stark gebauchten Gefäßen
KE312, KE313 und KE235 liegt der maximale Durchmesser etwa in der Körpermitte. KE210 und KE317 sind
hingegen deutlich schlanker mit dem maximalen Durchmesser oberhalb derselben. Charakteristisch ist ein
Band mit dünnen Rillen unterhalb des Randes.
Der Großteil der Gefäße hat einen grobtonigen, reduzierend gebrannten Scherben. Auffallend hoch ist jedoch
der Anteil der grobtonigen, aber oxidierend gebrannten Töpfe. Sie gehören der für Vindobona typischen
Scherbengruppe OX8 an oder haben einen OX8-ähnlichen Scherben (KE34, KE210, KE232, KE314,
KE443, KE578, KE874, KE886, KE1041).

Im Fundmaterial der Grabung Carnuntum-Steilhang konnte Petznek verschiedene Varianten von Dreiecks-
rändern feststellen, die sie in die Zeit vom letzten Drittel des 1. bis ins ausgehende 2. Jahrhundert datiert.1150

Sie unterscheidet zwischen Töpfen, bei denen der Rand im Querschnitt die Form eines rechtwinkeligen
Dreiecks hat (Typen Petznek 6.1 und 6.2) und solchen, bei denen der Rand etwas in die Länge gezogen ist
(Typ Petznek 6.3 und 6.4). Außerdem konnte sie feststellen, dass derbe Halsrillen bei Töpfen aus Schichten
des ausgehenden 1. Jahrhunderts auftreten (Typen Petznek 6.1 und 6.3)1151 und Töpfe mit feinen Halsrillen
erst in den Fundkomplexen ab dem Anfang des 2. Jahrhunderts vorkommen (Typen Petznek 6.2 und 6.4).1152

Für die meisten Typen nimmt Petznek eine Datierung bis in die erste Hälfte des 2. Jahrhunderts an. Lediglich
die Töpfe mit länglichem Dreiecksrand und derben Halsrillen (Typ Petznek 6.3) konnte sie im Material der
Carnuntiner Steilhanggrabung nur in Schichten des ausgehenden 1. Jahrhunderts feststellen und datiert sie
lediglich bis zur Wende vom 1. zum 2. Jahrhundert. Eine längere Laufzeit – bis etwa 170/180 n. Chr. – setzt sie
für die Töpfe mit regelmäßig dreieckigem Rand und feinen Halsrillen an (Typ Petznek 6.2).
Im Legionslager von Carnuntum fanden sich Töpfe mit Dreiecksrand bereits in der Verfüllung der Grube
G117,1153 in der Aufschüttung westlich der Periode 2-zeitlichen Lagermauer M131 (umgelagerte Wehrgang-
aufschüttung der Periode 1)1154 und im umgelagerten antiken Humus1155. Christian Gugl datiert diese Fund-
kontexte in claudisch-neronische, spätestens frühflavische Zeit. Weitere Fragmente stammen aus den
Wehrganganschüttungen der Periode 1b/2 (ca. 60/70–100/130 n. Chr.),1156 aus der Verfüllung des Grabens
G81 (ca. 100/130 n. Chr.),1157 aus dem Mörtelschutt1158 und der Verfüllung von Kanal K81159 der Periode 2
(ca. 100/130–180/220 n. Chr.) und auch noch – als Altstücke? – aus Kontexten der Periode 3a (ab ca. 180/220
n. Chr.)1160. In dem in der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts verfüllten Kellerobjekt in Klosterneuburg sind
ebenfalls zwei Töpfe dieses Typs belegt.1161

1149 Vgl. Kap. 7.2.2, FK 69–71.
1150 Petznek 1997, 202–207 (Typ 6).
1151 Petznek 1997, 202–205.
1152 Petznek 1997, 203–205.
1153 Gugl 2007, 200 Taf. 10,1260-26.1260-28.1260-29.
1154 Gugl 2007, 200 Taf. 5,374-12.374-13.
1155 Gugl 2007, 200 Taf. 13,452-16; 15,896-4.
1156 Gugl 2007, Taf. 4,131-6; 8,514-7.516-5.
1157 Gugl 2007, 201 Taf. 7,383-1.
1158 Gugl 2007, Taf. 17,432-3; 18,1156-9.1156-10.
1159 Gugl 2007, Taf. 19,114-4.921-7.
1160 Gugl 2007, Taf. 22,294-4; 24,895-24.
1161 Bauer 1998, Abb. 15,14.16.
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Töpfe mit Dreiecksrand sind im Auxiliarkastell von Carnuntum die häufigste Topfform in den Schichten des
Holz-Erde-Kastells (ca. 70/80–110/120 n. Chr.), kommen aber in Zusammenhang mit dem Ende des Stein-
kastells I (gegen 160/170 n. Chr.) und dem danach eingerichteten Werkstättenbereich weiterhin vor.1162 Dass
nicht nur regelmäßig dreieckige, sondern auch länglich dreieckige Randformen (Typ Petznek 6.3/4) bis über
die Mitte des 2. Jahrhunderts hinaus hergestellt wurden, zeigt auch ein Fragment, das aufgrund seines Scher-
bentyps als Produkt der Werkstätte angesprochen werden kann, die im Auxiliarkastell in der Zwischenphase II
(ca. 160/170–180/200 n. Chr.) in Betrieb war.1163

Im Fundmaterial vom Judenplatz fehlen Dreiecksränder unter den wenigen Funden der Phase 1. Das strati-
graphisch älteste Stück ist KE34, das aus einem am Anfang von Phase 2 verfüllten Fundamentgraben der
Phase 1 geborgen wurde.1164 Der Großteil der Stücke stammt aus Befunden der Phase 2: KE142 und KE578
aus Gehniveaus bzw. Straßenschotterungen und KE210, KE232, KE234, KE235 und KE443 aus verschiede-
nen Grubenverfüllungen. KE310, KE312–KE314 und KE317 fanden sich in dem in Phase 2 verfüllten Keller
3656 im Zubau 1 des Gebäudes B und zeigen verschiedene Varianten, die hier nebeneinander auftreten: Töpfe
mit Dreiecksrand und feinen Halsrillen vom Typ Petznek 6.2 (KE313, KE317),1165 ein Topf mit länglichem
Dreiecksrand und derben Halsrillen (Petznek 6.3: KE312) und ein Topf mit länglichem Dreiecksrand und
feinen Halsrillen (Petznek 6.4: KE310). Der leicht kegelförmige Hals von KE317 ist durch einen Knick vom
bauchigen Gefäßkörper abgesetzt. Der Topf KE312 vom Typ Petznek 6.3 bezeugt – im Unterschied zum
Befund der Carnuntiner Steilhanggrabung – das Weiterlaufen der Form im 2. Jahrhundert. Gestützt wird diese
Annahme auch durch den Topf mit Kolbenrand KE311 (siehe oben, Petznek 5.2), der einen noch stärker
langgezogenen Rand zeigt als KE312 und wie dieser derbe Rillen am Hals aufweist.

Um ein Einzelstück handelt es sich bei KE142, dessen Rand dünn und langgestreckt ist und eine hakenförmig
nach unten gezogene Außenkante aufweist. Petznek setzt entsprechend geformte Stücke (Typ Petznek 6.5:
„Topf mit hakenförmigem Rand“) aus der Carnuntiner Steilhanggrabung in die Zeit ab dem letzten Drittel des
1. Jahrhunderts und nimmt an, dass ihre Laufzeit vor der Mitte des 2. Jahrhunderts endet.1166 KE142 stammt
aus der Schotterung der Phase 2 zwischen den Holzbauten B und C und fällt damit in den vorliegenden
Datierungsansatz.
Als Altstück in einem Befund der Phase 4 kam KE886 zutage. Sein Rand ist nur leicht dreieckig verdickt und
wirkt im Profil „T-förmig“. Diese Variante wird von Petznek ab dem letzten Drittel des 1. bis in die erste Hälfte
des 2. Jahrhunderts datiert (Typ Petznek 6.6: „Topf mit T-förmigem Rand“).1167 Im Legionslager von Car-
nuntum fand sich ein vergleichbares Randfragment in einer bei der Errichtung des Steinlagers (Periode 2, ca.
100/130–180/220 n. Chr.) angelegten Wehrganganschüttung.1168

Ebenfalls um ein Altstück handelt es sich bei KE1385, das aus einer Schicht der Phase 5 stammt. Seine mit
zahlreichen feinen Rillen versehene Oberseite des Randes und des Gefäßkörpers erinnert an Vorratsgefäße.1169

Rand und Schulterbereich sind verhältnismäßig dickwandig. Petznek verzeichnet Töpfe mit an der Oberseite
gerilltem Rand als Typ 6.7 und setzt sie in die Zeit vom Ende des 1. bis in die erste Hälfte des 2. Jahr-
hunderts.1170 Ein vergleichbarer Topf mit feinen Rillen sowohl am Rand als auch am Gefäßkörper fand sich im
vicus von Almásfüzitő in einer Grube mit domitianisch-trajanischem Fundmaterial.1171 Ein weiteres Fragment
dieses Typs kam bei der Grabung Wien 1, Michaelerplatz im Werkstättenbereich im Gehniveau der Steinbau-
phase I.1 (Mitte 2. Jh.–ca. 180 n. Chr.) zutage.1172

1162 Kronberger 1997, 82; 85 f. 90 f. Taf. 3,24.25; 4,30–34; 9,84.
1163 Gassner 1997, 208 Abb. 42,47 (ohne Halsrillen, Scherbentyp C), mit regelmäßig dreieckig verdicktem Rand, Scherbentyp C: Abb.

42,48.
1164 Dieser Fundkomplex ist allerdings durch die nachantike Ausrissgrube 1148 gestört (vgl. Kap. 7.2.2, FK 16: Fragment KE30 eines

Trierer Spruchbechers und KE46 von eingeglätteter Keramik).
1165 Bei KE314 und KE315 ist unklar, ob sie feine oder derbe Halsrillen hatten (Typ Petznek 6.1 oder 6.2).
1166 Petznek 1997, 205–207.
1167 Petznek 1997, 206 f. (Typ 6.6); Petznek 1998, Taf. 13,188.193.
1168 Gugl 2007, Taf. 5,1105-1.
1169 Vgl. Petznek 1997, 195 (Typ 3.2); Petznek 1998, Taf. 3,19.21.
1170 Petznek 1997, 207; Petznek 1998, Taf. 25,473.
1171 Horváth (Anm. 843) 210 Abb. 7,9–10.
1172 GC: 1992_01; U. Eisenmenger in: Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer 2003, 18 Taf. 2,15.
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Töpfe mit flachem Rand
Töpfe mit flachem Rand sind mit den Resten von 105 Gefäßen der am häufigsten vorkommende Topftyp. Diese
Gruppe ist allerdings sehr heterogen, gemeinsam ist ihnen lediglich das deutlich flachere, gestreckte Profil des
Randes. Da es sich jedoch großteils um Altstücke aus Schichten der Phasen 4 bis 6 handelt, wird hier auf eine
durchgehende typologische Behandlung verzichtet.1173 Zudem sind die meisten Stücke nur schlecht erhalten
und die für die Typenzuweisung wichtige Gestaltung von Gefäßkörper und Hals bleibt unklar. Näher einge-
gangen wird jedoch auf jene Fragmente, die aus Fundkomplexen der Phasen 2 und 3 stammen und auf
ausgewählte Altstücke, die die Entwicklung der Form verdeutlichen. In den Fundkomplexen der Phase 2
(114–180/200 n. Chr.) sind neben der dominierenden Form der Töpfe mit Dreiecksrand (15 Stück) nur elf
Gefäße mit flachem Rand belegt, die zudem – abgesehen von KE149 und KE318 – nur in kleinen Fragmenten
erhalten sind.1174

Bei den Fragmenten KE168, KE537 und KE611 ist der Rand dreieckig verdickt, aber seine Oberkante liegt
annähernd horizontal. An der Innenseite ist ein deutlicher Absatz feststellbar. Die Konturen des Randes sind
abgerundet. Parallelen zu diesen Stücken lassen sich bei den Töpfen vom Typ Petznek 8.2 („bauchiger Topf
und Töpfchen mit Dreiecksrand und Innenabsatz“) finden.1175 Petznek vermerkt, dass aufgrund des Variations-
reichtums hier eine Untergliederung in verschiedene Varianten notwendig wäre und vermutet für den Typ
allgemein eine Datierung ins 2. Jahrhundert. Diese Annahme wird auch durch die Fragmente vom Judenplatz
gestützt. KE168 fand sich im Bereich des Ofens FS7 im Zubau 1 des Gebäudes C. Die aus Fundkomplexen
vom Ende der Phase 2 (180/200 n. Chr.) stammenden Stücke KE537 und KE611 deuten auf ein Fortlaufen der
Form bis ins ausgehende 2. Jahrhundert hin.
Das Fragment KE538 weist auf der Innenseite einen sehr starken rechtwinkeligen Absatz auf. Die Konturen
des Randes sind wiederum abgerundet. Es fällt auf, dass dieses und zwei morphologisch ganz ähnliche Stücke
(KE746 aus Phase 3 und KE2163 aus Phase 5) zur selben Scherbengruppe (R2) gehören. Auch zu diesen
Fragmenten lassen sich Parallelen bei dem Typ Petznek 8.2 feststellen.1176 Ein Randfragment mit einem
vergleichbaren starken Innenabsatz kam in der Grabenverfüllung in Wien 3, Hafengasse 2 zutage. Bei ihm
ist der Bereich unterhalb des Randes mit zahlreichen feinen Rillen versehen, wie sie für die Töpfe des 2.
Jahrhunderts typisch sind. Helga Sedlmayer datiert den Fundkomplex ins zweite und dritte Viertel des 2.
Jahrhunderts.1177 KE538 hat Passscherben in der am Ende von Phase 2 verfüllten Grube 9000 (Zubau 2 des
Gebäudes C), aber auch in einer Straßenplanierung der Phase 5 auf der Straße 1.
Die Töpfe KE119, KE315 und KE316 haben einen etwas flacheren dreieckig verdickten Rand, dessen Ober-
kante so wie bei den Töpfen mit Dreiecksrand vom Typ Petznek 6.1–6.4 leicht nach außen geneigt ist. Bei
KE316 ist der Innenabsatz stark ausgeprägt. Zu diesen Töpfen lassen sich wiederum Parallelen unter den
Stücken des Typs Petznek 8.2,1178 aber auch bei Typ Petznek 8.3 („bauchiger Topf und Töpfchen mit
Dreiecksrand und gerilltem Hals“) finden.1179 Für den Typ 8.3 nimmt Petznek die größte Verbreitung im 2.
Jahrhundert bis in die Zeit der Markomannenkriege an. Die Fragmente vom Judenplatz bestätigen den von ihr
vorgeschlagenen zeitlichen Ansatz. KE119 hat als Fundort das Gehniveau der Phase 2 in der Portikus und im
Zubau 1 des Gebäudes B. Die Töpfe KE315 und KE316 stammen aus der Verfüllung der Kellergrube 3656 im
Zubau 1-B.

Das kleine Randfragment KE157 hat einen ausgeglichen dreieckig verdickten Rand mit scharfkantigen Kontu-
ren und lässt sich dem Typ Petznek 10.1 („Topf mit flachem Rand, dreieckigem Querschnitt und Innenabsatz“)
zuweisen. Im Fundmaterial der Grabung Carnuntum-Steilhang ist dieser Typ gut vertreten und wird in die Zeit
vom Anfang des 2. Jahrhunderts bis in die Zeit der Markomannenkriege gesetzt.1180 In einem Fundkomplex

1173 Bei einigen Fragmenten könnte es sich auch um Krüge handeln.
1174 In dem frühesten, vermutlich trajanisch anzusetzenden Fundkomplex der Grabung Wien 1, Am Hof (GC: 2007_03) – im Bereich der

fabrica des Legionslagers – fehlen Flachränder noch (freundl. Mitt. M. Kronberger). Zum Befund bisher: Jandl/Mosser 2008.
1175 Petznek 1997, 214 f.; Petznek 1998, Taf. 16,250; 18,286.306.312.313.315.318.
1176 Petznek 1998, Taf. 18,290.299
1177 GC: 1998_06; Sedlmayer 1999b, 93 f. 96 (ohne Nr.) Taf. 2,28. Vielleicht gehörte auch Taf. 2,27 zu diesem Typ.
1178 Petznek 1998, Taf. 17,273.284; 19,322.326–331.
1179 Petznek 1997, 215 f.; Petznek 1998, Taf. 20,356–361.
1180 Petznek 1997, 221 (Typ 10.1).
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des beginnenden 2. Jahrhunderts der Grabungen in Wien 1, Am Hof (2007) fehlen Töpfe mit flachem Rand
allerdings noch.1181 Belegt sind sie jedoch unter den Funden der Grabung Wien 1, Herrengasse 13, in einer
Grubenverfüllung, deren Keramik mit Sigillata aus Banassac und Lezoux einsetzt.1182 Im Auxiliarkastell von
Carnuntum konnte Michaela Kronberger vergleichbare Stücke auch noch mehrfach in den Zerstörungsschich-
ten des Steinkastells I (ca. 110/120–160/170 n. Chr.) und im Werkstättenbereich der Zwischenphase (160/170
n. Chr.) feststellen.1183 KE157 stammt aus der planierten Asche unter Ofen FS7 der Phase 2 im Zubau 1 des
Gebäudes C.
Bereits deutlich langgestreckter sind die Ränder der Töpfe KE149 und KE318.1184 Der Übergang zwischen
Rand und Körper ist geschwungen und mit den für das 2. Jahrhundert charakteristischen zahlreichen feinen
Rillen betont. Bei KE149 ist der Rand leicht dreieckig verdickt und an der Innenseite befindet sich ein
deutlicher Absatz. Der Rand von KE318 ist hingegen gleichmäßig dick und an der Innenseite nicht abgesetzt.
Ähnliche langgezogene Ränder finden sich ebenfalls unter den von Petznek als Typ 10.1 bezeichneten
Töpfen1185 und in der in die Zeit vom zweiten bis zum dritten Viertel des 2. Jahrhunderts datierten Graben-
verfüllung in Wien 3, Hafengasse 2.1186 Im Auxiliarkastell von Carnuntum kam ein mit KE149 vergleichbarer
Topf in der Verfüllung von Brunnen G13 in dem Werkstättenbereich zutage, der in der Zeit zwischen Stein-
kastell I und II bestanden hatte (ca. 160/170 n. Chr.).1187 KE318 stammt aus dem in Phase 2 verfüllten Keller
3656. Von KE149 gelangten einige Fragmente bereits während Phase 2 in einen Gehhorizont und in Schichten
im Bereich des Ofens FS7 und der am Ende von Phase 2 verfüllten Grube 9000 in Zubau 1-C. Passscherben
fanden sich aber auch in der Planierung der Phase 4 für den Estrichunterbau 9622 in Raum V2-B, wofür
anscheinend älteres Material verwendet wurde.

Bei KE580 ist der Rand langausgebogen und leicht nach oben gezogen. Der innere Umbruch ist kantig und
ohne Innenabsatz. Die Unterseite des Randes verläuft schräg. KE580 gehört wohl in den Umkreis der von
Petznek als „Übergangsformen“ angesprochenen Töpfe (Typ 12.1) der Steilhanggrabung in Carnuntum. Sie
datiert diese Stücke in die Zeit ab den 170/180er-Jahren, häufiger seien sie aber in den ersten Jahrzehnten des
3. Jahrhunderts anzutreffen.1188 KE580 stammt aus einer Schicht vom Ende der Phase 2 und ist daher um etwa
180/200 n. Chr. anzusetzen.
Schon aus der älteren Planierung der Phase 3 für die Schotterung 8803 im Manipelhof stammt das kleine
Randfragment KE653. Sein Rand ist kurz, im Profil flach und an der Innenseite leicht gekehlt. Vergleichbare
Fragmente finden sich wiederum unter den Töpfen vom Typ 12.1.

Ebenfalls in einem Befund der Phase 3, der Verfüllung des Rutenlochs 10214 in Raum H3-C, wurde das
Fragment KE799 gefunden. Sein Rand ist sehr breit und hat eine gleichmäßige, dünne Wandstärke. An der
Innenseite ist bereits ein leichter Wulst ausgebildet und der erhaltene Wandansatz deutet auf einen kurzen,
leicht nach außen geneigten, abgesetzten Hals hin. Zahlreiche Parallelen dazu finden sich unter den von
Petznek als „Töpfe mit horizontalem Flachrand“ bezeichneten Stücken (Typ 12.2), die sie ins 3. Jahrhundert
datiert.1189 Ein vergleichbares Randfragment aus dem Fundmaterial der Grabung Wien 1, Herrengasse 13 wird
von Kronberger in die Zeit zwischen 170/180 n. Chr. bis in die ersten Jahrzehnte des 3. Jahrhunderts ge-
setzt.1190

Unter den Altstücken aus den Schichten der Phasen 4 bis 6 sind mehrere Fragmente mit charakteristischen
Merkmalen von Töpfen des 3. Jahrhunderts zu verzeichnen. Beispielsweise zeigen KE1106, KE1149, KE1634
und KE2367 einen Wulst an der Innenseite des Randes und einen kantig abgesetzten Hals, wie ihn Kronberger

1181 GC: 2007_03; freundl. Hinweis M. Mosser und M. Kronberger.
1182 GC: 2002_08; freundl. Hinweis M. Kronberger (Verfüllung M: Inv.-Nr. 92/96; 91/51).
1183 Kronberger 1997, 90 Taf. 9,84.
1184 Vgl. Kronberger 1997, 90.
1185 Petznek 1997, 221 f.; Petznek 1998, Taf. 24,462; 25,467.
1186 GC: 1998_06; Sedlmayer 1999b, Taf. 2,23–26.29.
1187 Kronberger 1997, 90 Taf. 9,85.
1188 Petznek 1997, 223 f.
1189 Petznek 1997, 224 f.; vgl. aber auch Petznek 1998, Taf. 27,520 (Typ 12.1).
1190 GC: 2002_08; freundl. Hinweis M. Kronberger (Verfüllung T: Inv.-Nr. 82/6).

372 5. Die Funde – 5.1. Keramik

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



bei Töpfen des Steinkastells II in Carnuntum (ca. 180/200–250/270 n. Chr.) feststellte.1191 Unter den Funden
vom Judenplatz hat sich leider bei keinem der Stücke der Gefäßkörper erhalten. Kronberger konnte jedoch im
Fundmaterial des Auxiliarkastells bereits bei einem Topf aus einem bei der Erbauung von Steinkastell II
verfüllten Brunnen erkennen, dass der Schwerpunkt der Gefäße im Lauf der Zeit nach unten sinkt.1192 Außer-
dem werden die Böden kleiner und knopfartig ausgebildet.1193

Fragmente wie KE1554 und KE20871194 mit einem lang nach außen gestreckten Hals und einem schmalen
Rand sind mit Stücken vergleichbar, die mit dem Ende des Auxiliarkastells von Carnuntum in Verbindung
stehen (ca. 250/270 n. Chr.).1195

Ebenfalls Parallelen aus der Zeit der Aufgabe des Steinkastells II (ca. 250/270 n. Chr.), nämlich aus dem
Dachziegelversturz im Südteil von Gebäude AII.1, haben schließlich Töpfe, bei denen der Rand trichterförmig
nach oben gezogen ist (wie hier z. B. KE1059–KE1061, KE1553, KE1554).1196 Im Fundmaterial der Steil-
hanggrabung in Carnuntum verzeichnet Petznek entsprechende Töpfe als Typ 12.3 („Topf mit trichterförmi-
gem, aufgezogenem Flachrand“). Sie traten häufig in den obersten Schichten vergesellschaftet mit Keramik der
zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts auf.1197 Außerdem sind sie in dem mit Fundmaterial aus dem 3. Jahrhundert
verfüllten Grubenhaus E 9 im Gelände vor dem Tempelbezirk für die heliopolitanischen Götter belegt.1198

Vergleichbare Stücke fanden sich weiters im Fundmaterial der Grabung Wien 1, Herrengasse 13 in einer
Grube, deren Keramik bis in die zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts datiert.1199

Bei einigen Stücken (beispielsweise KE2595, KE2602, KE2829 und KE2830) ist außerdem der Innenwulst
stark verdickt und die schräge Außenkante des Randes geht in einem Schwung in den Hals über. Möglicher-
weise stammen einige der Fragmente auch von Krügen. Ein vergleichbares Randfragment aus dem Legions-
lager von Carnuntum wird von Mathilde Grünewald frühestens in die zweite Hälfte des 2., wahrscheinlicher
ins 3. Jahrhundert, gesetzt.1200 Ein weiteres Fragment ist im Fundmaterial der in die Zeit von der zweiten
Hälfte des 4. bis ins erste Viertel des 5. Jahrhunderts datierten Villa von Höflein-Aubüheln (Bez. Bruck/Leitha)
belegt, wird aber von Raimund Kastler aufgrund seiner Machart „früher“ angesetzt. Er schlägt als Datierung
das 4. Jahrhundert vor.1201 Wie vergleichbare Fragmente bei den Töpfen mit rundlich verdicktem Rand und
den entsprechenden Krugformen zeigen, handelt es sich vermutlich um typologisch späte Ausprägungen der
zweiten Hälfte des 3., vielleicht auch des beginnenden 4. Jahrhunderts.

Töpfe mit rundlich verdicktem Rand
Die Fragmente von 33 Gefäßen weisen einen rundlich verdickten Rand auf. Sie sind damit im Vergleich zu den
Töpfen mit flachem Rand (105 Stück) weit seltener anzutreffen.
KE510–KE512 und KE615 zeigen einen im Querschnitt annähernd ovalen Rand. Entsprechende Randformen
finden sich nicht nur bei Töpfen, sondern auch bei Krügen (vgl. KE2525).1202 Aufgrund des schlechten
Erhaltungszustandes ist eine Unterscheidung jedoch oft nicht möglich. KE511 zeigt, wie auch die Altstücke
KE1556 und KE3276, einen sehr regelmäßig länglich-oval geformten, deutlich linsenförmigen Rand.1203 Bei
KE510 und KE512 ist der Rand an der Oberseite leicht abgeflacht.1204 KE615 weist einen nur sehr kleinen,
zarten Rand mit einem kurzen, markant abgesetzten Hals auf.1205

1191 Kronberger 1997, 96 Taf. 14,129–130; vgl. Petznek 1997, 224 f. (Typ 12.2).
1192 Kronberger 1997, 93; 96 Abb. 51,130; vgl. Petznek 1997, 224.
1193 Kronberger 1997, 96; Petznek 1997, 224.
1194 Der auf FK-Taf. 73 abgebildete Unterteil gehört aufgrund von Unterschieden im Scherben vermutlich nicht zum Rand KE2087.
1195 Kronberger 1997, 96 Taf. 13,127.
1196 Gassner/Jilek 1999, Abb. 5.
1197 Petznek 1997, 225.
1198 Gassner/Jilek 1999, 57–62 Abb. 8.
1199 Freundl. Mitt. M. Kronberger (Verfüllung W2: Inv.-Nr. 113/88; 113/92).
1200 Grünewald 1979, 58 Taf. 49,9
1201 Kastler 1998, 162 f. mit Anm. 82; 167 Taf. 9 KE47 (Krug?).
1202 Vgl. Kap. 5.1.12.1.
1203 Vgl. Petznek 1998, Taf. 22,392.395.
1204 Vgl. Petznek 1998, Taf. 22,391–396.
1205 Vgl. Petznek 1998, Taf. 21,385.
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Parallelen lassen sich im Fundmaterial der Carnuntiner Steilhanggrabung bei den „Töpfchen mit großem,
linsenförmig verdicktem Rand“ (Petznek Typ 8.5) finden. Petznek datiert den Typ in die Zeit von der zweiten
Hälfte des 2. bis zum Ende des 3. Jahrhunderts. Sie konnte jedoch bei dieser Form auch Fabrikate feststellen,
die bei spätantiken Topftypen vorkommen.1206 Töpfe mit vergleichbaren Randformen wurden in Slowenien ab
der Mitte des 2. Jahrhunderts hergestellt.1207

Dieser zeitliche Ansatz – ab der Mitte des 2. Jahrhunderts – wird auch durch die Fundorte der wenigen Stücke
der Grabung Judenplatz gestützt, die in Schichten der Phase 2 (114–180/200 n. Chr.) zutage gekommen sind.
KE510–KE512 wurden aus der am Ende von Phase 2 verfüllten Grube 9000 im Zubau 2 des Gebäudes C
geborgen und KE615 stammt aus dem nach Phase 2 planierten Brandschutt in demselben Bereich.
Bereits in der Verfüllung der Grube 10056 der Phase 3 in Raum V3-C wurde KE786 gefunden. Hier ist der
Rand schmal und stark verdickt. Die übrigen Fragmente mit rundlich verdicktem Rand stammen aus Schichten
der Phasen 5 und 6 und sind daher als Altstücke anzusprechen. Bei Töpfen mit trichterförmig nach oben
gezogenem Rand wie KE2825 und KE2834 handelt es sich, wie vergleichbare Randgestaltungen bei den
Töpfen mit flachem Rand vom Typ Petznek 12.31208 zeigen (vgl. oben KE1059–KE1061, KE1553,
KE1554), wohl bereits um Gefäße des 3. Jahrhunderts.

Die Fragmente KE2841–KE2845 haben einen stark nach innen verdickten Rand und sind vermutlich, ebenfalls
entsprechend den Töpfen mit Flachrand und starkem Innenwulst (vgl. KE2595, KE2602, KE2829 und
KE2830), zu den typologisch späten Ausprägungen der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts zu zählen. Auch
hier fanden sich Parallelen im Fundmaterial der in der Zeit von der zweiten Hälfte des 4. bis ins frühe 5.
Jahrhundert bestehenden Villa von Höflein-Aubüheln.1209

Töpfe/Becher mit ausgebogenem Rand
Bei der großen Gruppe der Töpfe und Becher mit ausgebogenem Rand soll zunächst ein Überblick über den
Variantenreichtum in den Fundkomplexen der Phase 2 gegeben werden. Im Anschluss daran werden jene
Typen vorgestellt, die ab Phase 4 neu auftreten und bereits der Spätantike angehören.
Die Töpfe KE231, KE301, KE302, KE303 und KE436 haben einen langen, ausgebogenen Rand und – soweit
erkennbar – einen eiförmigen Gefäßkörper. Sie lassen sich damit dem von Petznek definierten Typ 7.1
(„eiförmiges Töpfchen/Becher mit Trichterrand und wenigen Halsrillen“) zuweisen. Meist geht der Rand in
einem fließenden Übergang aus dem Gefäßkörper hervor; nur bei KE301 ist der Umbruch scharfkantig. Den
Stücken fehlt das für viele Typen des 2. Jahrhunderts charakteristische Band feiner Rillen am Hals. Bei KE231
und KE302 ist der Rand im obersten Teil leicht nach außen verdickt und weist einen kantigen Abschluss auf.
Im Fundmaterial der Steilhanggrabung in Carnuntum fanden sich alle Töpfe vom Typ 7.1 in den frühesten
Schichten aus dem Spitzgraben B03 und werden daher von Petznek ab claudischer Zeit bis zum Ende des 1.
Jahrhunderts n. Chr. datiert.1210 Im Auxiliarkastell von Carnuntum kamen vergleichbare Töpfe in Schichten
zutage, die mit der Aufgabe des Holz-Erde-Lagers am Anfang des 2. Jahrhunderts in Zusammenhang ste-
hen.1211 Im Legionslager von Carnuntum trat ein Topf dieses Typs im Mörtelschutt der Phase 2 (ca. 100/130–
180/220 n. Chr.) auf1212 und auch Grünewald setzt ihre Laufzeit bis ins 2. Jahrhundert.1213 Die Form ist auch
in dem in der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts verfüllten Kellerobjekt in Klosterneuburg belegt.1214 Für ihre
Verwendung bis etwa ins dritte Viertel des 2. Jahrhunderts spricht auch der stratigraphische Zusammenhang
der Stücke der Grabung Judenplatz in Befunden der Benutzungszeit von Phase 2 (114–180/200 n. Chr.):

1206 Petznek 1997, 217; Petznek 1998, Taf. 22, 391–403.
1207 M. Strmčnik-Gulič, Taking Care of the Legacy of the Past. In: B. Lamut (ed.), Ob 100-letnici Muzeja in Muzejskega Društva (Ptuj

1993) Taf. 5,4 (Poetovio); O. Brukner, Roman Ceramic Ware in the Yugoslav Part of the Province of Lower Pannonia. Dissertationes et
Monographiae 24 (Belgrade 1981) Taf. 113,46 (Taurunum).

1208 Petznek 1997, 225.
1209 Kastler 1998, 162 f. Taf. 9 KE46.
1210 Petznek 1997, 208 f.
1211 Kronberger 1997, 80 Taf. 3,26.27.
1212 Gugl 2007, Taf. 18,0717-2.
1213 Grünewald 1979, 60 Taf. 53,5–7.
1214 Bauer 1998, Abb. 15,18 f.
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Verfüllungen der Gruben 3399 in R10 des Gebäudes B (KE231), der Kellergrube 3656 im Zubau 1 des
Gebäudes B (KE301–KE303) und der unmittelbar danebenliegenden Grube 3462 (KE436).

Bei den Fragmenten KE438 und KE509 ist der Rand kürzer und mit einem scharfen Umbruch ausgebogen;
Halsrillen fehlen. Die Außenkante des Randes ist schräg abgestrichen und der Rand ist insgesamt deutlich
dickwandiger als der Körper. Der Gefäßkörper kann wohl – entsprechend dem Topf KE885, der als Altstück in
Befunden der Phase 4 zutage kam – bauchig ergänzt werden. Bei KE885 ist allerdings anzumerken, dass er
vermutlich aus Ton aus dem Dunkelsteiner Wald hergestellt ist.
Vergleichbare Gefäße finden sich im Fundmaterial der Steilhanggrabung in Carnuntum bei Typ Petznek 7.2
(„bauchiges Töpfchen/Becher mit S-förmigem Rand ohne Halsrillen“), der dort sowohl in der aus dem 1.
Jahrhundert stammenden Verfüllung des Spitzgrabens als auch in Schichten des 2. Jahrhunderts belegt ist.1215

Die Stücke vom Judenplatz sind aufgrund ihres stratigraphischen Zusammenhanges wohl als Produkte des 2.
Jahrhunderts anzusprechen.
Bei dem kleinen Fragment KE708 ist die Innenseite des Randes bereits leicht gekehlt. Eine gute Parallele zu
diesem Stück findet sich im Auxiliarkastell von Carnuntum in der Verfüllung des zum Werkstättenbereich
gehörenden Brunnens G13 (ca. 160/170 n. Chr.).1216 KE708 fand sich in der Schotterung des Manipelhofes der
Phase 3 (180/200–280/320 n. Chr.) und ist als typologisch spätes Exemplar dieses Typs zu werten.

Das kleine Fragment KE67 zeigt einen ausgebogenen, leicht verdickten Rand. Es könnte zu einem Becher
ähnlich KE440 zu ergänzen sein, bei dem es sich um ein Produkt aus Ton aus dem Dunkelsteiner Wald handelt
(Scherbengruppe R6). KE440 hat einen bauchigen Gefäßkörper; es fehlt das Band feiner Rillen am Hals. Die
Stücke lassen sich an die Gruppe der Töpfe vom Typ Petznek 7.3 („bauchiges/eiförmiges Töpfchen/Becher mit
abgerundetem Trichterrand und Halsrille“) anschließen, die Petznek in die Zeit vom Anfang des 2. Jahr-
hunderts bis etwa 170/180 datiert.1217 Vergleichbare Stücke aus Nordostnoricum setzt Sedlmayer in die Zeit
bis 100/150 n. Chr.1218 Diesen zeitlichen Ansatz bestätigen auch die Gefäße vom Judenplatz, die jeweils in
einer während Phase 2 verfüllten Grube geborgen wurden.

Der Becher KE35 und die Fragmente KE439 und KE610 haben einen ausgebogenen Rand und ihr Hals ist
durch ein Band feiner Rillen betont. Petznek sieht in den feinen Halsrillen ein Merkmal, das in der ersten
Hälfte des 2. Jahrhunderts entstanden ist und mit den Markomannenkriegen verschwindet.1219 Bei KE35 und
KE439 ist der Rand leicht verdickt und der Randumbruch fließend, bei KE610 hat der Rand eine gleichblei-
bende Wandstärke und der Umbruch ist deutlich schärfer.1220 KE35 hat einen bauchigen, annähernd kugeligen
Gefäßkörper.
Die Stücke lassen sich dem Typ Petznek 7.4 („bauchiges Töpfchen/Becher mit S-förmigem Profil und vielen
feinen Halsrillen“) zuweisen, der von Petznek in die Zeit vom Anfang des 2. Jahrhunderts bis etwa 170/180
n. Chr. datiert wird.1221 In dem Töpferofen im Auxiliarkastell von Carnuntum, der in der Zwischenphase 2 (ca.
160/170 n. Chr.) in Betrieb war, wurden – wie der Scherbentyp zeigt – auch noch Becher dieser Form
hergestellt.1222

Die Stücke vom Judenplatz bestätigen diesen zeitlichen Ansatz. Sie stammen aus dem am Anfang von Phase 2
verfüllten Fundamentgraben 10137 der Phase 1 im Gebäude C (KE35), aus der Verfüllung der Grube 3462 der
Phase 2 im Zubau 1 des Gebäudes B (KE439) und aus dem nach Phase 2 planierten Brandschutt im Zubau 2
des Gebäudes C (KE610).

1215 Petznek 1997, 210.
1216 Kronberger 1997, 90 f. Taf. 9,83.
1217 Petznek 1997, 210 f.
1218 Sedlmayer 2002, 253 Abb. 149,867 (Topf mit ausgebogenem, dreieckig verdicktem Rand).
1219 Petznek 1997, 203 f.
1220 Vgl. Petznek 1998, Taf. 15,222.223.228.
1221 Petznek 1997, 211. In der kugeligen Gefäßproportion gut vergleichbar mit KE35: Petznek 1998, Taf. 15,215.
1222 Gassner 1997, 208 f. Abb. 42,50 (Scherbentyp C); vgl. auch 43,56 (Scherbentyp E; vermutlich aus Carnuntum, aber nicht Produkt des
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Bei den Bechern KE306, KE307 und dem kleinen Randfragment KE236 ist der Rand ausgebogen und im
Unterschied zum Typ Petznek 7.4 leicht dreieckig nach außen verdickt. Der Rand geht in einem fließenden
Übergang aus dem Gefäßkörper hervor. KE307 hatte einen bauchigen Gefäßkörper. Bei KE306 ist er eiförmig
und mit dem maximalen Durchmesser in der oberen Gefäßhälfte entspricht er dem Typ Petznek 7.5.1223

Petznek verzeichnet Stücke mit vergleichbarer Randform unter den Töpfen vom Typ 8.1 („bauchiges Töpf-
chen/Becher mit dreieckig verdicktem Rand, Innenabsatz und Halsrille“) und auch ein Exemplar bei den
ansonsten deutlich stärker dreieckig verdickten Rändern vom Typ 8.2 („bauchiger Topf und Töpfchen mit
Dreiecksrand und Innenabsatz“).1224 Im Fundmaterial der Steilhanggrabung in Carnuntum konnte sie den Typ
8.1 in Schichten vom 1. bis zum Ende des 2. Jahrhunderts feststellen. Für den Typ 8.2 nimmt sie eine
Datierung vom Anfang des 2. bis etwa 170/180 n. Chr. an. Ein vergleichbarer Topf fand sich im Auxiliarkastell
von Carnuntum in einer Grubenverfüllung vom Ende des Holz-Erde-Kastells (ca. 110/120 n. Chr.).1225 Die
Stück vom Judenplatz stammen aus Verfüllungen der Phase 2 im Gebäude B und bestätigen den bestehenden
zeitlichen Ansatz.

Der Topf KE308 ähnelt in seiner bauchigen Körperform, den vielen feinen Halsrillen und dem ausgebogenen
Rand dem Topf KE307, der Rand wirkt jedoch eher linsenförmig verdickt und lässt sich damit dem Typ
Petznek 8.4 („Töpfchen/Becher mit feinem, linsenförmig verdicktem Rand“) zuweisen.1226 Petznek nimmt für
diesen Typ eine Laufzeit vom Ende des 1. Jahrhunderts bis in severische Zeit an. In diese Gruppe lässt sich
wohl auch das kleine Fragment KE678 einreihen, bei dem der Rand nach außen rundlich verdickt ist. Auf-
grund seiner geringen Wandstärke handelte es sich wohl um einen Becher. KE308 kam in der Verfüllung des
Kellers 3656 der Phase 2 zutage und fällt damit in die Laufzeit des Carnuntiner Typs 8.4. Von dem ange-
nommenen Weiterlaufen der Form bis in severische Zeit zeugt vielleicht KE678 aus der Planierung für den
Ofen FS9 der Phase 3 (180/200–280/320) in Raum H3-B.

Bei den kleinen Fragmenten KE304 und KE305 ist der Rand ausgebogen und leicht sichelförmig verdickt. Der
Randumbruch ist fließend. Die Stücke sind wohl in den Umkreis des Typs Petznek 9.1 („Topf mit runder,
ausgebogener Lippe“) zu stellen, der in die Zeit vom ausgehenden 1. bis in die erste Hälfte des 2. Jahrhunderts
datiert.1227 Einen ähnlich sichelförmig verdickten Rand zeigt auch ein feintoniger, oxidierend gebrannter Topf
aus einer Kellerverfüllung des 2. Jahrhunderts der Grabungen Wien 3, Rennweg 16.1228 Bei den Stücken vom
Judenplatz handelt es sich aufgrund des stratigraphischen Zusammenhanges um Produkte der Zeit vom Anfang
bis um die Mitte des 2. Jahrhunderts.

Bei dem Randfragment KE513 ist der Rand kurzausgebogen und unakzentuiert. Gefäßkörper und Rand weisen
eine gleichmäßig dicke Wandstärke auf. Der Gefäßkörper war wohl bauchig wie bei dem Topf KE1417, der als
Altstück in einem Befund der Phase 5 zutage kam. In Pannonien kommen vergleichbare Töpfe nur selten
vor.1229 Zwei Fragmente sind im Abhubhorizont der Grabung Wien 3, Rennweg 16 belegt, dessen Fund-
material von Kronberger in trajanisch-hadrianische Zeit gesetzt wird.1230 Eine Parallele findet sich aber auch
im Auxiliarkastell von Carnuntum in der Verfüllung des wahrscheinlich zum Werkstättenbereich (ca. 160/170
n. Chr.) gehörenden Brunnens G2. Kronberger erinnert der Rand an Stücke aus einer markomannenzeitlichen
Zerstörungsschicht in St. Pölten.1231 Tatsächlich sind kurze ausgebogene Ränder in Nordostnoricum verbreitet.

1223 Bei dem einzigen dem Typ 7.5 zugewiesenen Stück der Steilhanggrabung in Carnuntum ist zwar der gesamte Gefäßkörper bis zu dem
mit vielen feinen Rillen versehenen Hals erhalten, nicht jedoch der Rand. Petznek nimmt eine dem Typ 7.4 entsprechende Randge-
staltung an und datiert den Typ 7.5 ebenfalls in die Zeit vom Anfang des 2. Jh. bis etwa 170/180 n. Chr.: Petznek 1997, 212; Petznek
1998, Taf. 15,229.

1224 Petznek 1997, 214 f.; Petznek 1998, Taf. 18,318.
1225 Kronberger 1997, 82 Taf. 3,25.
1226 Petznek 1997, 216.
1227 Petznek 1997, 215 f.; Petznek 1998, Taf. 22,404.406.
1228 GC: 2005_04; freundl. Hinweis M. Kronberger (WM Inv.-Nr. MV 33169/1285).
1229 Petznek 1997, 218 f.
1230 Freundl. Hinweis M. Kronberger (WM Inv.-Nr. MV 33313/542 und 544).
1231 Kronberger 1997, 90 f. Taf. 9,82.
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Im Kastell von Mautern ließen sich „Töpfe mit kurzem ausgebogenem Rand 2“ in Periode 3 (ca. 130/140–170/
180 n. Chr.) feststellen und werden von Helga Sedlmayer ins 2. Jahrhundert datiert.1232 KE513 stammt aus der
am Ende von Phase 2 (180/200 n. Chr.) verfüllten Grube 9000 im Zubau 2 des Gebäudes C und ist somit wohl
ins ausgehende 2. Jahrhundert zu setzen.1233

Im Fundmaterial vom Judenplatz liegen einige Gefäße vor, die aus Ton aus dem Dunkelsteiner Wald hergestellt
sind (Scherbengruppen OX7 und R6) und wohl zu der oben genannten Mauterner Gruppe gehören; exakte
Analogien fehlen allerdings. Der Topf KE37 ist bauchig und hat einen ausgebogenen, rundlich verdickten
Rand. Am Hals befindet sich ein Band feiner Rillen wie es für pannonische Stücke des 2. Jahrhunderts
charakteristisch ist. Bei dem Randfragment KE38 ist der Rand nur leicht ausgebogen und an der Außenkante
mit einer feinen Rille versehen. Beide Töpfe stammen aus dem am Beginn von Phase 2 (ab ca. 114 n. Chr.)
verfüllten Fundamentgraben 10137 der Phase 1 im Gebäude C und sind aufgrund ihres guten Erhaltungszu-
standes wohl ins frühe 2. Jahrhundert zu setzen.1234

Bei dem kleinen Randfragment KE442, das wiederum aus einem Fundkomplex der Phase 2 stammt, hat sich
nur der Ansatz eines kurzen, ausgebogenen Randes erhalten. Ebenfalls diese Randform hatte KE697, bei dem
es sich aufgrund des senkrechten Halsansatzes auch um einen Krug gehandelt haben könnte. Das Fragment
wurde aus dem Lehmboden der Phase 3 (180/200–280/320 n. Chr.) in der Portikus von Gebäude B geborgen.
Bei dem Topf KE1816 ist der Randabschluss leicht rundlich verdickt. Der hohe, geschwungene Hals erinnert
an den Topf mit unterschnittenem Rand KE1081. KE1816 – wohl ein Altstück – kam in einer Schicht
unmittelbar nach Phase 5 zutage.
Der ausgebogene Rand von KE921 ist rundlich verdickt und an der Oberseite leicht eingesattelt. Der Topf
weist Passscherben in verschiedenen Befunden der Phase 4 (280/320–350/360 n. Chr.) auf. Vielleicht ist die
Einsattelung des Randes als typologisch spätes Kriterium zu werten und es handelt sich hier nicht um ein
Altstück, sondern um ein Produkt des 4. Jahrhunderts.

Die Töpfe KE36, KE237, KE238, KE441, KE498 und KE1081 haben einen langen, ausgebogenen Rand, der
meist leicht, bei KE441 und KE498 stark unterschnitten ist. KE441 hat außerdem einen sehr dickwandigen und
klobig geformten Rand. Die Töpfe sind alle in dem für den Dunkelsteiner Wald typischen weißlich brennenden
Ton hergestellt (Scherbengruppen OX7 und R6).1235 Es handelt sich also um Importstücke aus dem Raum
Mautern. Auffallend ist, dass fast alle Töpfe angeschmaucht oder verbrannt sind.
Im Kastell von Favianis-Mautern waren vergleichbare Töpfe mit ausgebogenem, unterschnittenem Rand ab
Periode 3 (ca. 130/140–170/180 n. Chr.) feststellbar und sind auch in Periode 4 (ca. 170/180–250/260 n. Chr.)
gut belegt. Sedlmayer datiert den Typ in die Zeit von der Mitte des 2. Jahrhunderts bis ins 3. Jahrhundert.1236

Bereits in Periode 2 (ca. 100/110–120/140 n. Chr.) sind „Töpfe mit ausgebogenem, kantigem unterschnittenem
Rand“ belegt, bei denen der Rand mehrfach kantig abgestrichen ist, spitz zuläuft und in einer scharfen Kante
endet. Für diesen Typ nimmt Sedlmayer eine Datierung im 2. Jahrhundert, vor allem in dessen erster Hälfte,
an.1237

Im Fundmaterial vom Judenplatz stammt der Topf KE36 bereits aus dem am Beginn von Phase 2 (ab ca. 114
n. Chr.) verfüllten Fundamentgraben 10137 im Gebäude C und ist damit ein Beleg für die Verwendung dieses
Typs bereits im frühen 2. Jahrhundert. Er entspricht von seiner Zeitstellung her also eher den erwähnten
„Töpfen mit kantigem unterschnittenem Rand“. KE237 und KE238 kamen in einer Grubenverfüllung der
Phase 2 (114–180/200 n. Chr.) zutage. KE498 hat Passscherben in der am Ende von Phase 2 verfüllten Grube
9000 im Zubau 2 des Gebäudes C und in verschiedenen Planierschichten in diesem Bereich. Aufgrund ihres
stratigraphischen Zusammenhanges sind die Stücke also noch ins 2. Jahrhundert zu setzen. Bei KE1081
handelt es sich um ein Altstück aus einer Grubenverfüllung der Phase 4.

1232 Sedlmayer 2002, 271 Abb. 154,72.167.168 („Topf mit kurzem ausgebogenem Rand 2“).
1233 Zur Vermischung dieses Fundkomplexes mit jüngerem Material siehe Kap. 7.2.2, FK 16.
1234 Allerdings beinhaltet der Fundkomplex aufgrund einer späteren Störung auch kleine Fragmente jüngerer Keramik: siehe Kap. 7.2.2,

FK 16.
1235 Vgl. Kap. 5.1.13.7 und 5.1.13.17.
1236 Sedlmayer 2002, 258 Abb. 150.
1237 Sedlmayer 2002, 256 f.

5. Die Funde – 5.1. Keramik 377

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Die aus Ton aus dem Dunkelsteiner Wald hergestellten Töpfe aus Befunden der Phase 2 der Grabung Juden-
platz (KE36–KE38, KE237, KE238, KE441 und KE442) bezeugen die große Variationsbreite, mit der bei den
Töpfen mit ausgebogenem Rand im 2. Jahrhundert gerechnet werden kann. Einige im Mauterner Kastell erst
ab Periode 3 (ca. 130/140–170/180 n. Chr.) belegte Formen sind im Lager Vindobona bereits im frühen 2.
Jahrhundert belegt (KE36–KE38).

Die Randfragmente KE953 und KE1053 haben einen kurzen, ausgebogenen Rand. Der Randabschluss ist
leicht abgekantet. KE1053 weist den Scherben R29 auf, mit welchem auch eingeglättete Keramik belegt
ist.1238 In dem von konstantinischer Zeit bis ins frühe 5. Jahrhundert reichenden Fundmaterial von Ács-
Vaspuszta findet sich ein vergleichbarer, in der Publikation als Typ 33 bezeichneter Topf.1239 Im Legionslager
von Carnuntum sind derartige Töpfe in Fundkomplexen der Periode 5 (ca. 370/380–400/430 n. Chr.) be-
legt.1240 Der Typ kommt auch im Fundmaterial der in die erste Hälfte des 5. Jahrhunderts datierten Siedlung
von Unterlanzendorf in Niederösterreich (Bez. Wien-Umgebung) vor. Der Großteil der dortigen Töpfe besitzt
jedoch andere Varianten von ausgebogenen Rändern.1241 Im Mauterner Kastell sind vergleichbare Randformen
in den Perioden 5 (ca. 270/280–360/370 n. Chr.) bis 7 (ca. 450–480/500 n. Chr.) belegt und werden von
Sedlmayer ins 4. und 5. Jahrhundert datiert.1242 Am Judenplatz fanden sich die beiden Fragmente vom Typ
Ottományi-Ács 33 in Fundkomplexen der Phase 4 (280/320–350/360 n. Chr.): KE953 stammt aus der Pla-
nierung im östlichen Rinnsal des Manipelhofes und KE1053 aus dem Straßenschotter.

Die Randfragmente KE2129 und KE2193 (Abb. 114,4) haben einen ausgebogenen Rand, der im Unterschied
zur vorherigen Variante, an der Außenkante senkrecht abgestrichen ist. Der Randumbruch ist fließend. Ver-
mutlich ist auch das Fragment KE2865 zu dieser Gruppe zu zählen.
KE2129 gehört zur Scherbengruppe R26, in der auch eingeglättete Keramik belegt ist. Der Scherben von
KE2193 weist Marmor als Magerungsbestandteil auf (R20).1243

Die Randgestaltung und der geschwungene Wandansatz erinnern an den Typ Ottományi-Ács 28, bei dem es
sich allerdings um eingeglättete Keramik handelt. Vergleichbare senkrecht abgestrichene Randformen finden
sich aber auch in der Gebrauchskeramik, beispielsweise beim Typ Ottományi-Ács 34, wo der Hals leicht
abgesetzt ist. Katalin Ottományi setzt das Auftreten dieser Formen aufgrund von Funden in konstantinischen
Schichten des Kastells von Ács-Vaspuszta an den Anfang des 4. Jahrhunderts. Vor allem seien sie aber in der
Zeit ab der Mitte des 4. Jahrhunderts bis ins frühe 5. Jahrhundert verwendet worden.1244 Dieser Topftyp mit
der charakteristischen senkrecht abgestrichenen Außenkante ist sowohl in Pannonien als auch in Nordostno-
ricum weit verbreitet. Im Fundmaterial der Grabungen in Wien 1, Wildpretmarkt sind vergleichbare Töpfe in
Phase 5 (1. Drittel 5. Jh.) mehrfach belegt.1245 Zahlreiche Parallelen finden sich auch im Legionslager von
Carnuntum in Befunden vom Ende der Periode 5 (ca. 370/380–400/430 n. Chr.).1246 Ebenfalls anzutreffen sind
sie im Fundmaterial der Villa von Höflein-Aubüheln (2. Hälfte 4–1. Viertel 5. Jh.)1247 und – sehr häufig – in
der Siedlung von Unterlanzendorf (1. Hälfte 5. Jh.).1248 Die Topfform wurde aber auch noch in der Zeit um die
Mitte des 5. Jahrhunderts in einer Töpferei in Savaria hergestellt.1249 Im Mauterner Kastell konnte Sedlmayer
den Typ („Topf mit ausgebogenem, kantig verdicktem Rand 2“) häufig in Schichten der Perioden 6 (360/370–
450 n. Chr.) und 7 (450–480/500 n. Chr.) feststellen.1250 Die Fragmente vom Judenplatz stammen aus

1238 Siehe Kap. 5.1.7 und 5.1.13.35.
1239 Ottományi 1989, 521 Abb. 126,33.
1240 Sedlmayer 2007, Taf. 2,0959-6 f. 3,0598-7 f.
1241 Stadler 1981, 151 f. 159 Abb. 10,7; 11,2; 16,3.
1242 Sedlmayer 2002, 271 Abb. 154,450.639.870 („Topf mit kurzem ausgebogenem Rand 2“).
1243 Siehe Kap. 5.1.13.29.
1244 Ottományi 1989, 522 Abb. 125,28; 126,34.
1245 GC: 1983_01; Pollak 1992, Taf. 9,75.77–82.84.85.
1246 Sedlmayer 2007, Taf. 4,0564-12–16; 5,0564-17.
1247 Kastler 1998, Taf. 10 KE52.
1248 Stadler 1981, 151 f. 159 Abb. 7,4.5.8; 15,4; 16,1; 18,1–2.5–6.8.
1249 K. Ottományi in: Ottományi/Sosztarits 1996/97, Taf. 1,10; 2,1.
1250 Sedlmayer 2002, 265–267 Abb. 153.
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Schichten unmittelbar nach Phase 5 (KE2129, KE2193) und aus Phase 6C (KE2865) und belegen damit die
Verwendung dieses Typ Ottományi-Ács 28 in der Zeit des ausgehenden 4. und frühen 5. Jahrhunderts.

Bei KE2164 und KE2194 ist der Rand nur kurzausgebogen und seine Außenkante wiederum senkrecht
abgestrichen. Die Stücke sind dünnwandig und könnten mit ihren relativ geringen Randdurchmessern (ca.
13–14 cm) auch zu Bechern gehört haben. Beide Stücke weisen einen grobtonigen, reduzierend gebrannten
Scherben auf.
Die Stücke entsprechen dem Typ Ottományi-Ács 32, den K. Ottományi zu der gleichen Gruppe zählt wie die
bereits erwähnten Typen 28 und 34 und auch in denselben Zeitraum datiert (Anfang 4.–frühes 5. Jh.).1251

Die Topffragmente vom Judenplatz bestätigen diese vorgeschlagene Datierung und belegen die Verwendung
von valentinianischer Zeit bis zur Wende 4./5. Jahrhundert: KE2164 stammt aus einer Kanalverfüllung der
Phase 5 (360/375–390/410 n. Chr.) und KE2194 aus einer Schicht unmittelbar nach Phase 5.

Bei KE2871 ist der ausgebogene Rand stark verdickt und sehr scharfkantig abgestrichen. Die dadurch ent-
stehende senkrechte Außenkante ist sehr hoch und markant. Das Stück gehört zur Scherbengruppe R26, in der
auch eingeglättete Keramik belegt ist.1252 KE2871 entspricht in seiner Randgestaltung einigen Töpfen aus dem
Fundmaterial der Phase 5 (1. Drittel 5. Jh.) der Grabung Wien 1, Wildpretmarkt1253 und aus der in die erste
Hälfte des 5. Jahrhunderts datierten Siedlung von Unterlanzendorf (Bez. Wien-Umgebung).1254 Ein vergleich-
barer, stark verdickter Rand mit hoher, senkrechter Außenkante findet sich auch bei ausgebogenen, geteilten
Randformen, beispielsweise wiederum im Fundmaterial der Phase 5 der Grabung Wildpretmarkt.1255 KE2871
stammt aus einer großflächigen Planierschicht für Phase 6C, die im beginnenden 5. Jahrhundert anzusetzen ist.
Der stratigraphische Zusammenhang dieses Stückes stützt somit die aufgrund der Parallelen zu vermutende
Datierung in die erste Hälfte des 5. Jahrhunderts.

Bei den Fragmenten KE1701, KE2195, KE2452, KE2870, KE2874, KE3215 und KE3234 ist der Rand
langausgebogen. Charakteristisch ist die schräg nach innen abgestrichene Außenkante des Randes. Seine
Oberseite weist häufig eine leichte Einsattelung auf (KE1701, KE2195, KE2874, KE3215, KE3234). Markant
ist der gerundete Randumbruch an der Innenseite. Der Rand ist oft trichterförmig nach oben gezogen (KE1701,
KE2452, KE2874, KE3234), kann aber auch annähernd horizontal liegen (KE2195, KE2870, KE3215). Bei
KE3215 wurde der Rand anscheinend beim Abstreichen so stark gestaucht, dass sich unten ein kleiner Wulst
bildete.1256 Der Scherben von KE2874 weist Marmormagerung auf (Scherbengruppe R20).
Vergleichbare Töpfe mit langem, trichterförmig aufgezogenem Rand, gerundetem Randumbruch und schräg
nach innen geneigter Außenkante des Randes fanden sich unter der von konstantinischer Zeit bis ins frühe 5.
Jahrhundert reichenden Keramik im Kastell von Ács-Váspuszta (Ottományi-Ács Typ 37).1257 Bei diesem Typ
ist die Oberkante des Randes flach, ebenso wie bei zwei Töpfen aus dem Fundmaterial der in die erste Hälfte
des 5. Jahrhunderts datierten Siedlung von Unterlanzendorf.1258 Der Typ ist auch noch unter den Funden einer
um die Mitte des 5. Jahrhunderts datierten Töpferei in Savaria belegt.1259

Einen leicht eingesattelten Rand weist hingegen ein Randfragment auf, das aus einem Fundkomplex vom Ende
des 4. oder dem Beginn des 5. Jahrhunderts (Ende Phase 4) der Grabungen in Wien 1, Wildpretmarkt
stammt.1260 Aus dem Fundmaterial von Ács-Váspuszta sind vergleichbare Randformen mit eingesattelter
Oberkante ebenfalls belegt. Beim Typ Ottományi-Ács 15 ist der Rand allerdings stark trichterförmig nach

1251 Ottományi 1989, 522 Abb. 126,32.
1252 Siehe Kap. 5.1.7 und 5.1.13.33.
1253 GC: 1983_01; Pollak 1992, Taf. 9,78.81
1254 Stadler 1981, Abb. 16,1; 18,1.6.8.
1255 Pollak 1992, Taf. 10,94.96.98.99.
1256 Ebenso bei einem Topf aus Unterlanzendorf: Stadler 1981, Abb. 7,2.
1257 Ottományi 1989, Abb. 126,37.
1258 Stadler 1981, Abb. 7,5 (innen kantiger Umbruch, keine schräg nach innen weisende Außenkante); 18,2 (Außenkante nicht schräg nach

innen weisend, sondern gerundet).
1259 K. Ottományi in: Ottományi/Sosztarits 1996/97, Taf. 2,10.
1260 GC: 1983_01; Mosser 2007, Taf. 24,2/29. Im Fundmaterial der Phase 5 (1. Drittel 5. Jh.) fehlen vergleichbare langgezogene Rand-

formen: Pollak 1992, Taf. 9–10.
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oben gezogen und weist dadurch eine sehr lange, schräg nach innen gerichtete Außenkante auf.1261 Eine
bessere Parallele findet sich im Formenrepertoire der genannten Töpferei in Savaria.1262 Hier finden sich unter
den Töpfen mit langem, ausgebogenem Rand und eingesattelter Oberkante sowohl horizontale als auch leicht
trichterförmig nach oben gezogene Randformen.
Im Fundmaterial vom Judenplatz ist das stratigraphisch älteste Stück das Randfragment KE1701. Es kam in
dem im Verlauf oder am Ende von Phase 5 (360/375–390/410 n. Chr.) verfüllten Lehmkuppelofen FS58 an der
Westseite von Raum H4-C zutage. KE2195 stammt aus dem Schutt, der nach Phase 5 auf der ehemaligen
Straße 1 zu liegen kam. Die übrigen Stücke fanden sich erst in Befunden der Phasen 6B und 6C. Damit belegen
die Fragmente vom Judenplatz die Verwendung dieser Formen spätestens ab der Wende vom 4./5. bis ins frühe
5. Jahrhundert.

Töpfe/Becher mit ausgebogenem, geteiltem Rand
Bei den Töpfen KE2872 und KE3216 ist der Rand langausgebogen – ähnlich den Töpfen vom Typ Ottományi-
Ács 37, aber die Außenkante des Randes ist durch Einschnürungen geteilt. KE3216 gehört der Scherbengruppe
R26 an, in der auch eingeglättete Keramik belegt ist. KE2872 ist aus Ton aus dem Dunkelsteiner Wald
hergestellt. Die Töpfe entsprechen dem von Sedlmayer definierten Typ „Topf mit ausgebogenem geteiltem
Rand 1“, bei dem der Rand länger ausgebogen ist als bei Variante 2. Im Mauterner Kastell ist der Typ vom
Ende der Periode 5 (ca. 360/370 n. Chr.)1263 bis Periode 7 (ca. 450–480/500 n. Chr.) belegt.1264 Sedlmayer
datiert ihn in die Zeit von der Mitte des 4. bis ins 5. Jahrhundert. Bei der Grabung Wien 1, Wildpretmarkt fand
sich ein vergleichbarer Topf in einem Fundkomplex der von Martin Mosser in valentinianische Zeit datierten
Phase 4;1265 in Phase 5 (1. Drittel 5. Jh.) kommen derartige Töpfe weiterhin vor.1266 Im Legionslager von
Carnuntum traten vergleichbare Töpfe in einer Schicht vom Ende der Periode 5 (ca. 370/380–400/430 n. Chr.)
auf.1267 Ihre Verwendung noch um die Mitte des 5. Jahrhunderts belegt ein Fragment aus einer Töpferei dieser
Zeit in Savaria.1268 KE2872 und KE3216 stammen aus Planierschichten der Phase 6C, die ins beginnende 5.
Jahrhundert zu setzen sind, und bestätigen damit den vorgegebenen Datierungsansatz.

Bei KE1151, KE1700, KE1936, KE2188, KE2252, KE2453, KE2615 und KE2873 ist der Rand ähnlich wie
bei den Töpfen vom Typ Ottományi-Ács 28 nur kurzausgebogen und verdickt. Die Außenkante des Randes ist
jedoch durch eine mehr oder weniger breite Rille geteilt. Bei KE2453 ist die Wandung extrem dünn, der Rand
stark rundlich verdickt und an der Außenseite nur leicht gekehlt. Das Fragment stammt vermutlich von einem
Becher, wohl ebenso wie Fragmente mit geringem Randdurchmesser (KE1151, KE1936, KE2188, KE2252).
Die Hälfte der Fragmente (KE1700, KE2188, KE2453 und KE2873) gehört Scherbengruppen an, in denen
auch eingeglättete Keramik vorkommt (R26, R27, R29).1269

Die Stücke lassen sich dem von Sedlmayer definierten Typ „Topf mit ausgebogenem geteiltem Rand 2“
zuweisen, bei dem der Rand nur kurzausgebogen ist und eine kräftige Rille aufweist. Im Kastell von Mautern
ist der Typ in den Perioden 6 (ca. 360/370–450 n. Chr.) und 7 (ca. 450–480/500 n. Chr.) belegt. Für mehrere
Fragmente aus nachantiken Schichten vermutet Sedlmayer aufgrund des Scherbentyps eine Zugehörigkeit zu
Periode 7. Sie datiert diese Topfform in die Zeit von der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts bis ins 5.
Jahrhundert.1270

Im Legionslager von Carnuntum fanden sich vergleichbare Töpfe in Befunden sowohl vom Anfang als auch
vom Ende der Periode 5 (ca. 370/380–400/430 n. Chr.) und werden von Sedlmayer in die Zeit zwischen 370/

1261 Ottományi 1989, Abb. 129,15.
1262 K. Ottományi in: Ottományi/Sosztarits 1996/97, Taf. 1,7.9.
1263 Sedlmayer 2002, Taf. 28,466 (SE7).
1264 Sedlmayer 2002, 282 f. Abb. 158.
1265 GC: 1983_01; Mosser 2007, Taf. 20,13/2 (Fundkomplex 13).
1266 Pollak 1992, Taf. 10,90.97.
1267 Sedlmayer 2007, 239 Taf. 5,1167-12–13.
1268 K. Ottományi in: Ottományi/Sosztarits 1996/97, Taf. 3,2.
1269 Siehe Kap. 5.1.7 und Kap. 5.1.13.33–5.1.13.35.
1270 Sedlmayer 2002, 283 f.
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380 bis 450/500 n. Chr. gesetzt.1271 In Phase 5 (1. Drittel 5. Jh.) der Grabung Wien 1, Wildpretmarkt1272 und in
der von der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts bis ins 5. Jahrhundert datierten Siedlung von Wien-Leo-
poldau1273 sind derartige Töpfe ebenfalls belegt.
Die Fragmente aus dem Fundmaterial vom Judenplatz gehören der gleichen Zeitspanne an wie die genannten
Parallelen. Das stratigraphisch älteste Stück ist KE1151. Es kam in dem am Ende von Phase 4 (350/360
n. Chr.) verfüllten Heizkanal 8861 von HZ1 in Raum V2-B zutage. KE1700 wurde in der Verfüllung des
Lehmkuppelofens FS58 der Phase 5 (360/375–390/410 n. Chr.) gefunden. Die anderen Stücke stammen aus
Schichten unmittelbar nach Phase 5 und aus Fundkomplexen der Phasen 6B und 6C.

Töpfe/Becher mit kurzem, innen gekehltem Rand
Bei den Fragmenten KE581, KE2196, KE2862, KE2863, KE2867, KE2868 und KE2878 ist der Rand kurz-
ausgebogen und an der Oberseite mit einer leichten Kehlung eingesattelt. In der Gestaltung des Randes ist
jedoch eine gewisse Variationsbreite feststellbar. Der Randumbruch ist meist kantig, ohne Ausformung eines
Halses. KE2878 zeigt hingegen einen eher fließenden Randumbruch und einen geschwungenen Gefäßkörper
mit einem tiefen Schwerpunkt. Einen innen gekehlten Rand weist auch das handgeformte Stück KE2529 auf.
Bei ihm hat sich der Ansatz der gestreckten Wandung erhalten.1274 Aufgrund seiner Größe und seiner Dick-
wandigkeit ist es wohl als Topf anzusprechen. Bei Fragmenten mit kleinem Durchmesser und geringer Wand-
stärke handelt es sich vermutlich um Becher oder Henkelbecher.1275 KE2196 und KE2863 gehören zu
Scherbengruppen, in denen auch eingeglättete Keramik belegt ist (R26, R29).
Sedlmayer sieht „Töpfe mit kurzem, innen gekehltem Rand“ aus dem Legionslager von Carnuntum als
charakteristisch für die Befunde der Periode 5 an (ca. 370/380–400/430 n. Chr.). Es fanden sich Fragmente
sowohl in Planierschichten über den Bauresten der Periode 4 als auch in der Verfüllung eines Wasserbeckens
am Ende von Periode 5. Sie datiert die Form in die Zeit ab 350/400 n. Chr.1276 In dem aus konstantinischer Zeit
bis ins frühe 5. Jahrhundert stammenden Fundmaterial aus Ács-Vaspuszta werden vergleichbare Töpfe als
Typen 12–14 geführt.1277 Ein Topf und ein Henkelbecher mit bauchigem Körper sowie mit ausgebogenem,
eingesatteltem Rand kamen in Befunden der Phase 5 (1. Drittel 5. Jh.) der Grabung Wien 1, Wildpretmarkt
zutage.1278 Unter den Funden aus der in die zweite Hälfte des 4. bis zum ersten Viertel des 5. Jahrhunderts
datierten Villa von Höflein-Aubüheln (Bez. Bruck/Leitha) ist ebenfalls ein bauchiger Henkelbecher dieser
Form belegt.1279 In der Verfüllung des Töpferofens von Peigarten (Bez. Hollabrunn) fanden sich zwei Frag-
mente vergesellschaftet mit Keramik im „Murga-Stil“.1280 Kleine Töpfe mit ausgebogenem, eingesatteltem
Rand wurden auch noch in einem Töpferofen im südlichen Stadtteil von Savaria hergestellt, der von Ottományi
in die Mitte des 5. Jahrhunderts datiert wird.1281

Auch im Kastell von Mautern zählen die Stücke zum typischen spätantiken Formenrepertoire. Sie sind dort ab
Periode 5 (ca. 270/280–360/370 n. Chr.) belegt, kamen jedoch vor allem in Periode 6 (ca. 360/370–450
n. Chr.) vor. Ein Einzelstück stammte aus Periode 7 (ca. 450–480/500 n. Chr.).1282

Im Fundmaterial vom Judenplatz sind Randformen mit gekehlter Oberseite erst in Fundkomplexen ab der
Wende vom 4. zum 5. Jahrhundert belegt.1283 KE2196 stammt aus dem Schutt nach Phase 5 (390/410 n. Chr.)
auf der ehemaligen Straße 1, der handgeformte Topf KE2529 aus der Planierung für Phase 6B auf der
ehemaligen Straße 2. Der Großteil der Gefäße wurde aus der großflächigen Planierung für Phase 6C geborgen.

1271 Sedlmayer 2007, 238; 240 Taf. 1,0244-15–17; 4,0564-10 f. 5,1167-14 f.
1272 GC: 1983_01; Pollak 1992, Taf. 10,92.94.96.98.
1273 Friesinger 1984, Abb. 10,5–6.
1274 Siehe Kap. 5.1.9.
1275 Vgl. Pollak 1993, 54 Abb. 7 Typ 3–4; Sedlmayer 2002, Abb. 157,815; Sedlmayer 2007, 241 Fundnummer 340–341/68 (ohne Abb.).
1276 Sedlmayer 2007, 234 Taf. 2,0959-10; 3,0598-11 f. 6,0582-14.
1277 Ottományi 1989, Abb. 129,12–14.
1278 Pollak 1992, Taf. 2,21; 9,78.
1279 Kastler 1998, 165 Taf. 6 KE25.
1280 Kern 2000, Taf. 3,4–5.
1281 K. Ottományi in: Ottományi/Sosztarits 1996/97, 179 f. Taf. 1,5–9.
1282 Sedlmayer 2002, 279 f. Abb. 157 (mit Literatur zu Noricum).
1283 KE581 hat als Fundort die Schotterung des Weges/der Straße von Phase 2 zwischen den Gebäuden B und C. Wie das eingeglättete

Fragment KE573 zeigt, ist dieser Fundkomplex vermischt; siehe Kap. 7.2.2, FK 79.
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Gesichtsgefäße
Bei dem Gesichtsgefäß KE2088 (Fig. 66) handelt es sich um
einen weitmundigen Topf mit einem annähernd zylindrischen
Gefäßkörper. Die Wandung ist nur ganz leicht geschwungen.
Der Rand ist in einem harmonischen Schwung ausgebogen. An
der Außenseite war ein Gesicht plastisch aufgesetzt. Augen und
Mund sind geschlossen, die Augenbrauen setzen an der Nasen-
wurzel an und verlaufen schräg nach oben. Die schematisch
wiedergegebenen Härchen der Augenbrauen und die Wimpern
wurden eingeritzt. Die Nase ist spitz und leicht gebogen. Das
Gesicht hat ein markantes, als ovale Erhebung geformtes Kinn.
KE2088 hat einen feintonigen, oxidierend gebrannten Scherben,
der stark glimmerhaltig ist. Innen und außen ist er mit einem
dünnen, matten, rotbraunen Überzug versehen. An der Außen-
seite zeigen sich leichte Schmauchflecken. Aufgrund seiner Zu-
gehörigkeit zur Scherbengruppe OX14 handelt es sich
wahrscheinlich um ein Produkt eines Werkstättenkreises der mitt-
leren Kaiserzeit im Raum Vindobona. KE2088 hat als Fundort

die nach Phase 5 verstürzten Lehmziegel in Raum H1 von Gebäude C und ist dort wohl bereits als Altstück
anzusprechen.
Der sehr weitmundige, annähernd zylindrische Gefäßkörper mit vermutlich breiter Standfläche ist in der
Gebrauchskeramik der mittleren Kaiserzeit ungewöhnlich. Auch für Gesichtsgefäße ist die Form untypisch,
denn diese entsprechen ansonsten meist den gängigen bauchigen Topftypen.
Zur Funktion der Gesichtsgefäße ist zu bemerken, dass die von Stefan F. Pfahl untersuchten Stücke aus Nida-
Heddernheim fast alle aus dem Bereich des Vicus stammen und daher von ihm als Teil des normalen Haus-
haltsgeschirrs angesehen werden. Die Gesichter scheinen eine apotropäische Funktion gehabt zu haben. Sie
sollten also vor schädlichen Einflüssen, wie etwa Nahrungsmittelverderb, Tierfraß oder Diebstahl schützen.1284

Nicht auszuschließen ist jedoch eine Verwendung einiger der Gesichtsgefäße auch im Rahmen des Hauskultes.
Von einem weiteren Gesichtsgefäß stammt das Wandfragment KE427. Es hat sich lediglich ein Auge und eine
abgeplatzte Stelle darüber erhalten. Das Gefäß zeigt den grobtonigen, oxidierend gebrannten Scherben OX7,
dessen Rohstoff aus dem Dunkelsteiner Wald stammt. Das Fragment ist außen stark angeschmaucht. Aufgrund
seines Fundortes, in der in Phase 2 (114–180/200 n. Chr.) verfüllten Grube 3462 im Zubau 1 des Gebäudes B,
wird das Gefäß wohl aus dem 2. Jahrhundert stammen.

Tab. 403: Töpfe.

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

Topf mit Kolbenrand
KE82 4 RS, 4 BS,

15 WS/
RDm: 11,5,
BDm: 6,3,
H: 16,2

R1 Topf/Becher, Typ Petznek 5.2 2. H. 1.–1.
H. 2. Jh.

3469 2 25 FK-Taf.
4

KE105 1 RS, 2
WS/RDm:
11,4

R1 Topf/Becher, Typ Petznek 5.2 2. H. 1.–1.
H. 2. Jh.

3481 2 29 FK-Taf.
4

KE309 1 RS/RDm:
13,5

OX8 Typ Petznek 5.2 2. H. 1.–1.
H. 2. Jh.

3657 2 59 FK-Taf.
14

KE311 3 RS, 7
WS/RDm:
20

R2 Typ Petznek 5.2 2. H. 1.–1.
H. 2. Jh.

3657 2 59 FK-Taf.
14

Fig. 66: Weitmundiger Topf mit ausgebogenem Rand
KE2088 – Gesichtsgefäß. M 1:2

1284 St. F. Pfahl, Die römischen Gesichtsgefäße von Nida-Heddernheim. In: Liesen/Brandl 2003, 174; 184 f. mit dem Verweis auf eine
vergleichbare Situation auf dem Zugmantel in Anm. 9. Pfahl konnte keine Hinweise auf eine kultische Interpretation der Gesichts-
gefäße finden.
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Fortsetzung von Tab. 403

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE437 2 RS/RDm:
13,5

R9 Typ Petznek 5.4? – am Rand ange-
schmaucht

2. H. 1.–2. Jh. 3461,
3416

2 60,
79

FK-Taf.
21

KE499 2 RS/RDm:
16

R5 Typ Petznek 5.4? – angeschmaucht 2. H. 1.–2. Jh. 8997,
9069

2 68,
70

FK-Taf.
22

KE565 1 RS/RDm:
20,2

R8 Typ Petznek 5.4? 2. H. 1.–2. Jh. 8957 2 76 FK-Taf.
24

Topf mit Dreiecksrand
KE34 2 RS, 5

WS/RDm:
17

OX8 Typ Petznek 6.3/4 – angeschmaucht 3. D. 1.–M. 2.
Jh.

8304 2 16 FK-Taf.
2

KE142 2 RS/RDm:
14

R15 Typ Petznek 6.5 3. D. 1.–1.
H. 2. Jh.

3502 2 38 FK-Taf.
5

KE210 1 RS–BS/
RDm: 12,
BDm: 7,2,
H: 20

OX8 Typ Petznek 6.1 – am Rand u. außen
(außer am Boden) stark ange-
schmaucht

3. D. 1. Jh.–
170/180

247 2 53 FK-Taf.
7

KE232 1 RS/RDm:
18

OX8 Typ Petznek 6.3/4 3. D. 1.–M. 2.
Jh.

3398 2 58 FK-Taf.
9

KE234 3 RS/RDm:
13,5

R9 Typ Petznek 6.1/2 – leicht ange-
schmaucht

3. D. 1. Jh.–
170/180

3398 2 58 FK-Taf.
9

KE235 1 RS, 5
WS/RDm:
13

R1 Typ Petznek 6.1/2 3. D. 1. Jh.–
170/180

3398 2 58 FK-Taf.
9

KE310 1 RS/RDm:
14,4

R2 Typ Petznek 6.4 3. D. 1.–M. 2.
Jh.

3657 2 59 FK-Taf.
14

KE312 2 RS, 6
WS/RDm:
16

R2 Typ Petznek 6.3 2. H. 1.–M. 2.
Jh.

3657 2 59 FK-Taf.
15

KE313 5 RS, 5 BS,
42 WS/
RDm: 16,
BDm: 10,
H: 25,5

R5 Typ Petznek 6.2 – außen ange-
schmaucht

3. D. 1. Jh.–
170/180

3657 2 59 FK-Taf.
15

KE314 1 RS/RDm:
16

OX8? Typ Petznek 6.1/2 – Scherben: hell
rötlich gelb, hart, viele kleine u. sehr
wenige große weiße Einschlüsse,
sehr wenige kleine dunkle u. rot-
braune Einschlüsse

3. D. 1. Jh.–
170/180

3657 2 59 FK-Taf.
15

KE317 5 RS, 3 BS,
46 WS/
RDm: 15,
BDm: 8,5,
H: 23,5

R12 Typ Petznek 6.2 Anf. 2. Jh.–
170/180

3657 2 59 FK-Taf.
15

KE443 2 RS, 2
WS/RDm:
11,2

OX8 Typ Petznek 6.1/2 – am Rand u. tlw.
an der Wandung außen ange-
schmaucht

3. D. 1. Jh.–
170/180

3461 2 60 FK-Taf.
21

KE576 3 RS/RDm:
12,8

R15 Typ Petznek 6.4 3. D. 1.–M. 2.
Jh.

3416 2 79 FK-Taf.
25

KE577 3 RS/RDm:
15,2

R1 Typ Petznek 6.3/4 3. D. 1.–M. 2.
Jh.

3416 2 79 FK-Taf.
25

KE578 1 RS OX8 Typ Petznek 6.3/4 3. D. 1.–M. 2.
Jh.

3416 2 79 FK-Taf.
25

KE874 1 RS OX8 Typ Petznek 6.3/4 3. D. 1.–M. 2.
Jh.

3349 4 140 FK-Taf.
34

KE886 7 RS, 9
WS/RDm:
25

OX8? Typ Petznek 6.6 – Scherben: viele
große rotbraune Einschlüsse; außen
stark angeschmaucht

3. D. 1.–1.
H. 2. Jh.

10007,
9193

4 144,
199

FK-Taf.
34

KE916 1 RS/RDm:
12,2

R1 Typ Petznek 6.3/4 3. D. 1.–M. 2.
Jh.

9629 4 159 FK-Taf.
35
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Fortsetzung von Tab. 403

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE1023 1 RS/RDm:
ca. 19,5

OX2 Typ Petznek 6.3/4 3. D. 1. Jh.–
170/180

9932 4 196 FK-Taf.
39

KE1041 1 RS/RDm:
15

OX8 Typ Petznek 6.1/2 3. D. 1. Jh.–
170/180

9193 4 199 FK-Taf.
39

KE1270 1 RS R5 Typ Petznek 6.1/2 – innen ange-
schmaucht

3. D. 1. Jh.–
170/180

8821 5 266 –

KE1273 1 RS R15 Typ Petznek 6.1/2 3. D. 1. Jh.–
170/180

8821 5 266 –

KE1385 1 RS/RDm:
13

R1? Typ Petznek 6.7 – Scherben: sehr
viele kleine hellgraue und durch-
scheinende Einschlüsse (Quarz?),
Textur sehr bröselig

2. Jh. 8661 5 308 FK-Taf.
51

KE1769 1 RS/RDm:
11

R15 Typ Petznek 6.3/4 3. D. 1.–M. 2.
Jh.

250 5 390 FK-Taf.
62

KE1770 1 RS/RDm:
16

R5 Typ Petznek 6.1/2 3. D. 1. Jh.–
170/180

250 5 390 FK-Taf.
62

KE1800 2 RS/RDm:
17,5

R1 Typ Petznek 6.3/4 3. D. 1.–M. 2.
Jh.

88 5 391 FK-Taf.
63

KE1815 2 RS/RDm:
16,5

R9 Typ Petznek 6.3/4 3. D. 1.–M. 2.
Jh.

2767 5 394 FK-Taf.
63

KE2693 1 RS/RDm:
10,2

R15 Typ Petznek 6.1/2 3. D. 1. Jh.–
170/180

2295 6A/B 520 FK-Taf.
93

Topf mit flachem Rand
KE119 1 RS/RDm:

16
OX8 Typ Petznek 8.2/3 – am Rand ange-

schmaucht
2. Jh. 3405 2 36 FK-Taf.

5
KE149 3 RS, 66

WS/RDm:
16

R17 Typ Petznek 10.1 Anf. 2. Jh.–
170/180

9704,
9586,
9332,
9070,
9134,
9295

2, 4 40,
42,
44,
69,
77,
151

FK-Taf.
6

KE157 1 RS R1 Typ Petznek 10.1 Anf. 2. Jh.–
170/180

9665 2 41 FK-Taf.
6

KE168 1 RS, 13
WS/RDm:
11,5

R1 Typ Petznek 8.2 2. Jh. 9586,
9134

2 42,
77

FK-Taf.
6

KE315 1 RS/RDm:
12,2

R2 Typ Petznek 8.2/3 2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
15

KE316 2 RS/RDm:
12

R17 Typ Petznek 8.2/3 2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
15

KE318 2 RS, 10
WS/RDm:
18,5

R1 Typ Petznek 10.1 – außen ange-
schmaucht

Anf. 2. Jh.–
170/180

3657 2 59 FK-Taf.
16

KE537 1 RS/RDm:
13,5

R2 Typ Petznek 8.2 2. Jh. 9069 2 70 FK-Taf.
24

KE538 2 RS, 9
WS/RDm:
12

R2 Typ Petznek 8.2 2. Jh. 9069,
2365

2, 5 70,
281

FK-Taf.
24

KE580 4 RS/RDm:
15

– Typ Petznek 12.1? – Scherben:
dunkelgrau, weich, viele kleine bis
große weiße (Kalk) und graue
(Quarz?) Einschlüsse, wenig feiner
Glimmer; Ofl.: grob geglättet; unre-
gelmäßig geformt oder handge-
formt?

170/180–3.
Jh.?

3416 2 79 FK-Taf.
25

KE611 1 RS/RDm:
9,8

R1 Typ Petznek 8.2 2. Jh. 2524 2 80 FK-Taf.
26

KE653 1 RS/RDm:
13,6

R1 Typ Petznek 12.1 170/180–Anf.
3. Jh.

8562 3 89 FK-Taf.
27
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Fortsetzung von Tab. 403

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE746 4 RS/RDm:
12

R2 Typ Petznek 8.2 2. Jh. 3858,
3857,
3737

3, 4,
5

109,
161,
385

FK-Taf.
30

KE799 1 RS R1 Typ Petznek 12.2 3. Jh. 10248 3 119 FK-Taf.
31

KE915 1 RS, 1
WS/RDm:
15

R12 Typ Petznek 12.2 3. Jh. 8125 4 158 FK-Taf.
35

KE1059 1 RS/RDm:
14

R2 Typ Petznek 12.3 3. Jh. 2362 4 202 FK-Taf.
39

KE1060 1 RS/RDm:
20

R15 Typ Petznek 12.3 3. Jh. 2362 4 202 FK-Taf.
39

KE1061 1 RS/RDm:
13,4

R1 Typ Petznek 12.3 3. Jh. 2362 4 202 FK-Taf.
39

KE1082 1 RS/RDm:
15

R15 Typ Petznek 12.3 3. Jh. 2924 4 208 FK-Taf.
40

KE1106 1 RS, 6
WS/RDm:
11,6

R1 Typ Petznek 12.2 3. Jh. 2650 4 214 FK-Taf.
42

KE1137 2 RS, 1
WS/RDm:
12

R1 Topf/Krug, Typ Petznek 12.1 170/180–Anf.
3. Jh.?

8744 4 224 FK-Taf.
43

KE1146 1 RS/RDm:
12,6

R1 Typ Petznek 12.1 170/180–Anf.
3. Jh.

9041 4 229 FK-Taf.
43

KE1149 1 RS, 1
WS/RDm:
11,5

R1 Typ Petznek 12.2 3. Jh. 8869 4 231 FK-Taf.
44

KE1150 2 RS, 10
WS/RDm:
12

R15 Topf/Krug, Typ Petznek 12.3 3. Jh. 8869 4 231 FK-Taf.
44

KE1241 1 RS, 1
WS/RDm:
12

R1 Typ Petznek 12.2 – stark ange-
schmaucht

3. Jh. 3972,
3882

5, 6A 260,
488

FK-Taf.
46

KE1277 3 RS, 10
WS/RDm:
18

R12 Typ Petznek 12.2 – am Rand ange-
schmaucht

3. Jh. 8544 5 268 FK-Taf.
74

KE1310 1 RS/RDm:
13,4

R15 Typ Petznek 12.2 3. Jh. 8651 5 277 FK-Taf.
48

KE1355 8 RS/RDm:
18

R15 Typ Petznek 12.2 3. Jh. 8743,
2896,
505

5 301,
339,
465

FK-Taf.
50

KE1361 1 RS/RDm:
17

R1 Typ Petznek 12.2 3. Jh. 8741 5 302 FK-Taf.
50

KE1377 1 RS, 1
WS/RDm:
11

R1 Topf/Krug, Typ Petznek 12.1 170/180–3. Jh. 8435 5 306 FK-Taf.
50

KE1386 1 RS/RDm:
15

R33 Typ Petznek 10.1 Anf. 2. Jh.–
170/180

8661 5 308 FK-Taf.
51

KE1418 1 RS/RDm:
15,2

R17 Typ Petznek 10.1 Anf. 2. Jh.–
170/180

243 5 316 FK-Taf.
52

KE1448 1 RS/RDm:
13

R15 Typ Petznek 12.3 3. Jh. 8970 5 324 FK-Taf.
53

KE1462 1 RS/RDm:
16

R17 Typ Petznek 10.1 – am Rand u. au-
ßen angeschmaucht

Anf. 2. Jh.–
170/180

3100 5 326 FK-Taf.
54

KE1526 1 RS, 4
WS/RDm:
16

R9 Typ Petznek 12.2 3. Jh. 8904 5 335 FK-Taf.
55

KE1550 1 RS/RDm:
ca. 22

R15 Typ Petznek 12.3? 3. Jh. 2896 5 339 FK-Taf.
56
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KE1553 1 RS/RDm:
19

R1 Typ Petznek 12.3 3. Jh. 2896 5 339 FK-Taf.
56

KE1554 1 RS, 1 BS/
RDm: 14,
BDm: 6

R15 Typ Petznek 12.3 3. Jh. 2896 5 339 FK-Taf.
56

KE1555 1 RS/RDm:
14,2

R11 Typ Petznek 12.1 170/180–Anf.
3. Jh.

2896 5 339 FK-Taf.
56

KE1634 2 RS, 8
WS/RDm:
11

R1 Typ Petznek 12.2 – Scherben: hell
rötlich braun, Ofl.: graubraun

3. Jh. 3942 5 344 FK-Taf.
58

KE1675 1 RS/RDm:
15

R1 Topf/Krug, Typ Petznek 12.3? 3. Jh. 9098 5 363 FK-Taf.
59

KE1687 1 RS/RDm:
12,8

R1 Typ Petznek 12.1 170/180–Anf.
3. Jh.

8608 5 368 FK-Taf.
59

KE1694 1 RS, 2
WS/RDm:
15,5

R1 Typ Petznek 12.2 3. Jh. 9603 5 371 FK-Taf.
59

KE1717 1 RS/RDm:
16

R1 Typ Petznek 12.2 3. Jh. 9251 5 373 FK-Taf.
60

KE1722 1 RS, 4
WS/RDm:
15

R15 Typ Petznek 10.1 Anf. 2. Jh.–
170/180

2401 5 376 FK-Taf.
60

KE1893 2 RS/RDm:
16

R15 Typ Petznek 12.2 3. Jh. 1788,
14

5, 6B 411,
495

FK-Taf.
66

KE1963 1 RS/RDm:
21

R15 Typ Petznek 12.2 3. Jh. 8381 5 422 FK-Taf.
68

KE1995 1 RS/RDm:
22

R5 Typ Petznek 12.1 170/180–Anf.
3. Jh.?

3101 5 426 FK-Taf.
69

KE2054 1 RS, 3
WS/RDm:
9

R10 Typ Petznek 10.1 – am Rand ange-
schmaucht

Anf. 2. Jh.–
170/180

8691 5 442 FK-Taf.
71

KE2067 1 RS, 1
WS/RDm:
10

R5 Typ Petznek 12.1 170/180–Anf.
3. Jh.

2771 5 445 FK-Taf.
72

KE2087 2 RS, 1 BS,
31 WS/
RDm: 12,2,
BDm: 6,2,
H: 16,5

R11 Typ Petznek 12.2 – außen ange-
schmaucht; BS irrtümlich zugeord-
net!

3. Jh. 2643 5 448 FK-Taf.
73

KE2163 3 RS/RDm:
13,4

R2 Typ Petznek 8.2 2. Jh. 2095 5 463 FK-Taf.
75

KE2189 1 RS/RDm:
14,8

R15 Typ Petznek 12.2 3. Jh. 505 5 465 FK-Taf.
77

KE2190 1 RS/RDm:
12,4

R1 Typ Petznek 12.1 170/180–Anf.
3. Jh.

505 5 465 FK-Taf.
77

KE2191 1 RS/RDm:
10

R1 Typ Petznek 12.1 170/180–Anf.
3. Jh.

505 5 465 FK-Taf.
77

KE2192 1 RS/RDm:
10

R1 Typ Petznek 12.1 170/180–Anf.
3. Jh.

505 5 465 FK-Taf.
77

KE2197 1 RS/RDm:
16

R1 Topf/Krug, Typ Petznek 12.3? 3. Jh. 505 5 465 FK-Taf.
77

KE2253 2 RS/RDm:
22

R12 Typ Petznek 12.2 3. Jh. 8476,
8616

5 466,
468

FK-Taf.
80

KE2302 1 RS/RDm:
15

R1 Typ Petznek 12.1 170/180–Anf.
3. Jh.

2292 5 473 FK-Taf.
82

KE2367 3 RS/RDm:
19,4

R1 Typ Petznek 12.1 170/180–Anf.
3. Jh.

827, 112 5, 6C 476,
552

FK-Taf.
84

KE2368 2 RS/RDm:
11

R1 Topf/Krug, Typ Petznek 12.1 – am
Rand außen angeschmaucht

170/180–3. Jh. 827, 112 5, 6C 476,
552

FK-Taf.
84
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KE2370 1 RS/RDm:
14,2

R1 Typ Petznek 12.2 3. Jh. 827 5 476 FK-Taf.
84

KE2403 2 RS/RDm:
14,5

R33 Topf/Krug, Typ Petznek 12.1 170/180–3. Jh. 9601 6A 478 FK-Taf.
85

KE2413 1 RS/RDm:
12

R1 Topf/Krug, Typ Petznek 12.1 – am
Rand angeschmaucht

170/180–Anf.
3. Jh.?

3098 6A 480 FK-Taf.
85

KE2419 1 RS/RDm:
18,6

R5 Typ Petznek 12.1 170/180–Anf.
3. Jh.

3097 6A 481 FK-Taf.
85

KE2446 1 RS/RDm:
11,6

R11 Typ Petznek 12.3 3. Jh. 14 6B 495 FK-Taf.
86

KE2447 1 RS/RDm:
14

R30 Typ Petznek 12.2 3. Jh. 14 6B 495 FK-Taf.
86

KE2448 1 RS/RDm:
12,6

R15 Typ Petznek 12.3 3. Jh. 14 6B 495 FK-Taf.
86

KE2450 1 RS, 11
WS/RDm:
23,4

R12? Typ Petznek 12.2 3. Jh. 14 6B 495 FK-Taf.
86

KE2451 2 RS/RDm:
13

R1 Typ Petznek 12.1? 170/180–Anf.
3. Jh.?

14 6B 495 FK-Taf.
86

KE2527 1 RS/RDm:
12

R18 Typ Petznek 12.1 170/180–Anf.
3. Jh.

3019 6B 496 FK-Taf.
87

KE2528 1 RS/RDm:
22,5

R11 Typ Petznek 12.3 – am Rand ange-
schmaucht

3. Jh. 3019 6B 496 FK-Taf.
87

KE2595 1 RS, 2
WS/RDm:
15

R1 Typ Petznek 12.3; vgl. Kastler 1998,
Taf. 9 KE47

2. H. 3. Jh.? 9679 6A/B 497 FK-Taf.
90

KE2602 1 RS/RDm:
13

R1 Typ Petznek 12.3; vgl. Kastler 1998,
Taf. 9 KE47

2. H. 3. Jh.? 9375 6A/B 498 FK-Taf.
90

KE2633 1 RS, 6
WS/RDm:
12

R17 Typ Petznek 12.1 170/180–Anf.
3. Jh.

9023 6B 503 FK-Taf.
91

KE2670 1 RS/RDm:
ca. 15

R1 Typ Petznek 12.2 3. Jh. 9372 6A/B 511 FK-Taf.
93

KE2671 1 RS/RDm:
17

R1 Typ Petznek 12.2 3. Jh. 9372 6A/B 511 FK-Taf.
93

KE2672 1 RS/RDm:
20

R1 Topf/Krug, Typ Petznek 12.3 3. Jh. 9372 6A/B 511 FK-Taf.
93

KE2700 1 RS/RDm:
15

R1 Topf/Krug, Typ Petznek 12.1 170/180–3. Jh. 8396 6B 522 FK-Taf.
94

KE2745 1 RS/RDm:
13,8

R1 Typ Petznek 12.2 3. Jh. 184 6B 545 FK-Taf.
95

KE2812 1 RS/RDm:
9,2

R15 Typ Petznek 12.1 170/180–Anf.
3. Jh.

112 6C 552 FK-Taf.
97

KE2813 1 RS/RDm:
15

R15 Typ Petznek 10.1 Anf. 2. Jh.–
170/180

112 6C 552 FK-Taf.
97

KE2814 1 RS/RDm:
19

R12 Typ Petznek 12.1 170/180–Anf.
3. Jh.

112 6C 552 FK-Taf.
97

KE2815 1 RS/RDm:
13,6

R1 Typ Petznek 12.1 170/180–Anf.
3. Jh.

112 6C 552 FK-Taf.
97

KE2816 1 RS/RDm:
20

R1 Topf/Krug, Typ Petznek 12.3 3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
97

KE2817 1 RS/RDm:
15

R33 Typ Petznek 12.1 170/180–Anf.
3. Jh.

112 6C 552 FK-Taf.
97

KE2818 1 RS/RDm:
13

R15 Typ Petznek 10.1 Anf. 2. Jh.–
170/180

112 6C 552 FK-Taf.
97

KE2819 1 RS/RDm:
13

R30 Typ Petznek 10.1 Anf. 2. Jh.–
170/180

112 6C 552 FK-Taf.
97

KE2823 1 RS/RDm:
12

R15 Topf/Krug, Typ Petznek 12.1 170/180–3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
97
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KE2824 1 RS/RDm:
17,8

R15 Topf/Krug, Typ Petznek 12.3 3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
97

KE2826 1 RS, 1
WS/RDm:
15,8

R15 Topf/Krug, Typ Petznek 12.3 3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
97

KE2829 1 RS/RDm:
24

R15 Typ Petznek 12.3; vgl. Kastler 1998,
Taf. 9 KE47

2. H. 3. Jh.? 112 6C 552 FK-Taf.
97

KE2830 1 RS/RDm:
14

R33 Typ Petznek 12.3; vgl. Kastler 1998,
Taf. 9 KE47

2. H. 3. Jh.? 112 6C 552 FK-Taf.
97

KE2831 1 RS/RDm:
15

R1 Typ Petznek 12.2 3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
97

KE2832 1 RS/RDm:
12,4

R1 Typ Petznek 12.2 3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
97

KE2833 1 RS/RDm:
14

R15 Typ Petznek 12.2 3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
97

KE2835 1 RS/RDm:
12

R15 Typ Petznek 12.2 3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2837 1 RS/RDm:
14

R15 Typ Petznek 12.1 170/180–Anf.
3. Jh.

112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2838 1 RS/RDm:
15,4

R1 Typ Petznek 12.1 170/180–Anf.
3. Jh.

112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2839 1 RS/RDm:
14,2

R15 Typ Petznek 12.1 170/180–Anf.
3. Jh.

112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2840 1 RS R15 Typ Petznek 12.1 170/180–Anf.
3. Jh.

112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2866 1 RS/RDm:
21

R1 Typ Petznek 12.3? 3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2869 1 RS, 4
WS/RDm:
14

R17 Typ Petznek 12.1? 170/180–Anf.
3. Jh.?

112 6C 552 FK-Taf.
98

KE3214 5 RS/RDm:
20

R12 Typ Petznek 10.1 – am Rand ange-
schmaucht

Anf. 2. Jh.–
170/180

2862 6C 554 FK-Taf.
108

KE3259 1 RS/RDm:
25,8

R12 Typ Petznek 12.1 170/180–Anf.
3. Jh.

2427 6C 565 FK-Taf.
109

Topf mit rundlich verdicktem Rand
KE510 1 RS/RDm:

12
R2 Typ Petznek 8.5 M. 2.–E. 3. Jh. 9070 2 69 FK-Taf.

23
KE511 1 RS/RDm:

14
R2 Typ Petznek 8.5 M. 2.–E. 3. Jh. 9070 2 69 FK-Taf.

23
KE512 1 RS/RDm:

14,2
R2 Typ Petznek 8.5 M. 2.–E. 3. Jh. 9070 2 69 FK-Taf.

23
KE615 1 RS/RDm:

13
R1 Typ Petznek 8.5? M. 2.–E. 3. Jh. 2416 2 81 FK-Taf.

26
KE786 1 RS, 2

WS/RDm:
11

R17 Typ Petznek 8.5 M. 2.–E. 3. Jh. 10136 3 117 FK-Taf.
31

KE1514 1 RS/RDm:
9,2

R1 Typ Petznek 8.5 M. 2.–E. 3. Jh. 2644 5 333 FK-Taf.
55

KE1551 1 RS/RDm:
12,4

R15 Typ Petznek 8.5 M. 2.–E. 3. Jh. 2896 5 339 FK-Taf.
56

KE1556 1 RS, 1
WS/RDm:
12

R5 Typ Petznek 8.5 M. 2.–E. 3. Jh. 2896 5 339 FK-Taf.
56

KE1643 1 RS, 1 WS R1 Typ Petznek 8.5 – am Rand ange-
schmaucht

M. 2.–E. 3. Jh. 10010 5 347 FK-Taf.
58

KE2287 1 RS/RDm:
13,4

R1 Topf/Krug, Typ Petznek 8.5 M. 2.–E. 3. Jh. 2841 5 472 FK-Taf.
81

KE2301 2 RS/RDm:
20

R33 Typ Petznek 8.5 – am Rand ange-
schmaucht

M. 2.–E. 3. Jh. 2292 5 473 FK-Taf.
82
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KE2303 1 RS R33 Typ Petznek 8.5 M. 2.–E. 3. Jh. 2292 5 473 FK-Taf.
82

KE2304 1 RS/RDm:
16,6

R5 Typ Petznek 8.5 M. 2.–E. 3. Jh. 2292 5 473 FK-Taf.
82

KE2307 1 RS R13 Typ Petznek 8.5 M. 2.–E. 3. Jh. 2292 5 473 FK-Taf.
82

KE2369 1 RS/RDm:
14,8

R1 Typ Petznek 8.5 M. 2.–E. 3. Jh. 827 5 476 FK-Taf.
84

KE2371 1 RS/RDm:
13,6

R1 Topf/Krug, Typ Petznek 8.5 M. 2.–E. 3. Jh. 827 5 476 FK-Taf.
84

KE2449 1 RS/RDm:
10,5

R12 Typ Petznek 8.5 M. 2.–E. 3. Jh. 14 6B 495 FK-Taf.
86

KE2634 1 RS/RDm:
10,6

R9 Typ Petznek 8.5 M. 2.–E. 3. Jh. 9023 6B 503 FK-Taf.
91

KE2753 1 RS/RDm:
15,6

R1 Topf/Krug, Typ Petznek 8.5 M. 2.–E. 3. Jh. 1850 6B 546 FK-Taf.
95

KE2820 2 RS/RDm:
22

R1 Typ Petznek 8.5 M. 2.–E. 3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
97

KE2821 1 RS/RDm:
9,4

R17 Topf/Krug, Typ Petznek 8.5 M. 2.–E. 3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
97

KE2822 1 RS/RDm:
15,2

R15 Typ Petznek 8.5 M. 2.–E. 3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
97

KE2825 1 RS/RDm:
12,8

R1 Topf/Krug, Typ Petznek 8.5; vgl.
Petznek 1998, Taf. 22,397–398

3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
97

KE2834 1 RS/RDm:
16

R1 Typ Petznek 8.5; vgl. Petznek 1998,
Taf. 22,397–398

3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2841 1 RS/RDm:
15,6

R1 Topf/Krug, vgl. Kastler 1998, Taf. 9
KE46

2. H. 3. Jh.? 112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2842 1 RS/RDm:
16,6

R1 Topf/Krug, vgl. Kastler 1998, Taf. 9
KE46

2. H. 3. Jh.? 112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2843 1 RS/RDm:
17,2

R15 Topf/Krug, vgl. Kastler 1998, Taf. 9
KE46

2. H. 3. Jh.? 112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2844 1 RS R1 Topf/Krug, vgl. Kastler 1998, Taf. 9
KE46

2. H. 3. Jh.? 112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2845 1 RS/RDm:
15,6

R1 Topf/Krug, vgl. Kastler 1998, Taf. 9
KE46

2. H. 3. Jh.? 112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2846 1 RS/RDm:
13,5

R12 Topf/Krug, Typ Petznek 8.5 M. 2.–E. 3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2847 1 RS/RDm:
13

R1 Topf/Krug, Typ Petznek 8.5 M. 2.–E. 3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2864 1 RS/RDm:
16

R30 Typ Petznek 8.5 M. 2.–E. 3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
98

KE3276 1 RS/RDm:
11,4

R5 Typ Petznek 8.5 – angeschmaucht M. 2.–E. 3. Jh. 8096 6C 568 FK-Taf.
109

Topf/Becher mit ausgebogenem Rand

KE35 1 RS, 3 BS,
3 WS/
RDm: 7,
BDm: 3,4,
H: 7,6

R9 Typ Petznek 7.4 Anf. 2. Jh.–
170/180

8304 2 16 FK-Taf.
2

KE36 3 RS, 4
WS/RDm:
15

OX7 „Topf mit ausgebogenem unter-
schnittenem Rand“ (Sedlmayer
2002)

2./3. Jh. 8304 2 16 FK-Taf.
2

KE37 4 RS, 11
WS/RDm:
14

OX7 „Topf mit kurzem ausgebogenem
Rand 2“ (Sedlmayer 2002)?

2. Jh. 8304 2 16 FK-Taf.
2

KE38 2 RS, 9
WS/RDm:
18

R6 „Topf mit kurzem ausgebogenem
Rand 2“ (Sedlmayer 2002)? – ange-
schmaucht

2. Jh. 8304 2 16 FK-Taf.
2

5. Die Funde – 5.1. Keramik 389

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Fortsetzung von Tab. 403

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE67 2 RS/RDm:
9

R1 Typ Petznek 7.3? Anf. 2. Jh.–
170/180

3460 2 24 FK-Taf.
3

KE231 1 RS/RDm:
12,5

R11 Typ Petznek 7.1 2. H. 1. Jh.–
170/180

3398 2 58 FK-Taf.
9

KE236 1 RS/RDm:
7,8

R1 Typ Petznek 8.1? E. 1.–E. 2. Jh. 3398 2 58 FK-Taf.
9

KE237 2 RS, 45
WS/RDm:
15

R6 „Topf mit ausgebogenem unter-
schnittenem Rand“ (Sedlmayer
2002) – außen angeschmaucht

2./3. Jh. 3398 2 58 FK-Taf.
9

KE238 1 RS/RDm:
13

R6 „Topf mit ausgebogenem unter-
schnittenem Rand“ (Sedlmayer
2002) – am Rand angebrannt

2./3. Jh. 3398 2 58 FK-Taf.
9

KE301 2 RS, 1 BS,
7 WS/
RDm: 10,
BDm: 5,5,
H: 13

R1 Typ Petznek 7.1 2. H. 1. Jh.–
170/180

3657 2 59 FK-Taf.
14

KE302 1 RS/RDm:
8,8

R2 Typ Petznek 7.1 2. H. 1. Jh.–
170/180

3657 2 59 FK-Taf.
14

KE303 1 RS/RDm:
10

R5 Typ Petznek 7.1? 2. H. 1. Jh.–
170/180

3657 2 59 FK-Taf.
14

KE304 1 RS/RDm:
9

R5 Typ Petznek 9.1? E. 1.–1. H. 2.
Jh.

3657 2 59 FK-Taf.
14

KE305 1 RS/RDm:
9,5

R2 Typ Petznek 9.1? E. 1.–1. H. 2.
Jh.

3657 2 59 FK-Taf.
14

KE306 6 RS, 3 BS,
34 WS/
RDm: 10,5,
BDm: 7, H:
15

R1 Typ Petznek 8.1 E. 1.–E. 2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
14

KE307 1 RS, 3
WS/RDm:
9,4

R1 Typ Petznek 8.1 E. 1.–E. 2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
14

KE308 3 RS, 3
WS/RDm:
12,5

R1 Typ Petznek 8.4 E. 1. Jh.–
severisch

3657 2 59 FK-Taf.
14

KE436 1 RS, 1
WS/RDm:
11,5

OX8 Typ Petznek 7.1 – am Rand ange-
schmaucht

2. H. 1. Jh.–
170/180

3461 2 60 FK-Taf.
21

KE438 1 RS/RDm:
10

R1 Typ Petznek 7.2? – am Rand ange-
schmaucht

2. H. 1. Jh.–
170/180

3461 2 60 FK-Taf.
21

KE439 1 RS/RDm:
13

R1 Typ Petznek 7.4 Anf. 2. Jh.–
170/180

3461 2 60 FK-Taf.
21

KE440 1 RS/RDm:
11,5

R6 Typ Petznek 7.3? Anf. 2. Jh.–
170/180

3461 2 60 FK-Taf.
21

KE441 1 RS, 1
WS/RDm:
18

OX7 „Topf mit ausgebogenem unter-
schnittenem Rand“ (Sedlmayer
2002) – angeschmaucht

2./3. Jh. 3461 2 60 FK-Taf.
21

KE442 1 RS/RDm:
13,4

OX7 „Topf mit kurzem ausgebogenem
Rand 2“ (Sedlmayer 2002)?

2. Jh. 3461 2 60 FK-Taf.
21

KE498 2 RS, 41
WS/RDm:
15

R6 „Topf mit ausgebogenem unter-
schnittenem Rand“ (Sedlmayer
2002) – außen u. tlw. innen ange-
schmaucht

2./3. Jh. 8997,
9070,
9069,
2416,
8993

2 68,
69,
70,
81,
82

FK-Taf.
22

KE509 1 RS/RDm:
9,4

R2 Typ Petznek 7.2 2. H. 1. Jh.–
170/180

9070 2 69 FK-Taf.
23

KE513 1 RS/RDm:
9,4

R18 „Topf mit kurzem ausgebogenem
Rand 2“ (Sedlmayer 2002)

2. Jh. 9070 2 69 FK-Taf.
23
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Fortsetzung von Tab. 403

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE610 1 RS/RDm:
9,8

OX8 Typ Petznek 7.4 – am Rand u. se-
kundär an der Wand angeschmaucht

Anf. 2. Jh.–
170/180

2524 2 80 FK-Taf.
26

KE678 1 RS/RDm:
9,4

R1 Typ Petznek 8.4? E. 1. Jh.–
severisch

3812 3 94 FK-Taf.
28

KE682 2 RS/RDm:
12

R5 Typ Petznek 7.3? Anf. 2. Jh.–
170/180

9787 3 97 FK-Taf.
28

KE697 1 RS/RDm:
15

OX7 „Topf mit kurzem ausgebogenem
Rand 2“ (Sedlmayer 2002)?

2. Jh.? 8847 3 101 FK-Taf.
28

KE708 2 RS/RDm:
13,5

R1 Typ Petznek 7.2? 2. H. 1. Jh.–
170/180

3361 3 106 FK-Taf.
28

KE772 1 RS/RDm:
12

R1 Topf/Krug – 3422 3 112 FK-Taf.
30

KE885 3 RS, 1 BS,
14 WS/
RDm: 10,5,
BDm: 6, H:
14,8

– Typ Petznek 7.2 – Scherben: hell-
beige, viele kleine bis sehr große
rotbraune Einschlüsse, wenige kleine
hellgraue Einschlüsse (Ton aus dem
Dunkelsteiner Wald?); außen ange-
schmaucht

2. H. 1. Jh.–
170/180

10007,
9193

4 144,
199

FK-Taf.
34

KE921 2 RS, 5
WS/RDm:
15

R6 „Topf mit kurzem ausgebogenem
Rand 2“ (Sedlmayer 2002)? – am
Rand angeschmaucht

2.–4. Jh. 3857,
3855

4 161,
162

FK-Taf.
36

KE937 1 RS R15 Topf/Krug – 8563 4 164 FK-Taf.
36

KE953 1 RS/RDm:
11,5

R5 Typ Ottományi-Ács 33 4./1. H. 5. Jh. 10031 4 174 FK-Taf.
37

KE1040 1 RS – Topf/Krug – Scherben: dunkel
bräunlich grau, weich, viele kleine
bis mittlere weißliche, graue und
rötliche Einschlüsse, viel feiner bis
mittelgroßer Glimmer

– 9193 4 199 FK-Taf.
39

KE1053 1 RS/RDm:
7,8

R29 Typ Ottományi-Ács 33 4./1. H. 5. Jh. 3841 4 201 Taf. 5,7

KE1081 2 RS, 6
WS/RDm:
10,5

R6 „Topf mit ausgebogenem unter-
schnittenem Rand“ (Sedlmayer
2002) – außen u. innen stark ange-
schmaucht

2./3. Jh. 2924 4 208 FK-Taf.
40

KE1107 1 RS/RDm:
12,2

R5 Topf/Krug – außen angeschmaucht – 2650 4 214 FK-Taf.
42

KE1278 1 RS/RDm:
10

R1 Topf/Krug/Becher – 8544 5 268 FK-Taf.
47

KE1416 2 RS, 1 BS,
3 WS/
RDm: 13,8,
BDm: 6,5,
H: ca. 13,5?

OX8 Typ Petznek 7.1? – am Rand ange-
schmaucht

2. H. 1. Jh.–
170/180

243 5 316 FK-Taf.
52

KE1417 5 RS, 16
WS/RDm:
12,8

R2 „Topf mit kurzem ausgebogenem
Rand 2“ (Sedlmayer 2002)?

2. Jh.? 243 5 316 FK-Taf.
52

KE1460 1 RS/RDm:
13

R5 Typ Petznek 7.2? 2. H. 1. Jh.–
170/180

3100 5 326 FK-Taf.
54

KE1614 1 RS/RDm:
20

R15 Topf – am Rand angeschmaucht – 2896 5 339 –

KE1701 1 RS/RDm:
13,8

R9 vgl. Ottományi/Sosztarits 1996/97,
Taf. 1,9

2. H. 4.–M. 5.
Jh.

1378 5 372 Taf. 5,16

KE1816 2 RS/RDm:
15

R6 „Topf mit kurzem ausgebogenem
Rand 2“ (Sedlmayer 2002)? – ange-
schmaucht

2. Jh.? 2767 5 394 FK-Taf.
63

KE2019 1 RS/RDm:
11,4

R17 „Topf mit kurzem ausgebogenem
Rand 2“ (Sedlmayer 2002)?

2. Jh.? 8349 5 433 FK-Taf.
70
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Fortsetzung von Tab. 403

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE2129 1 RS, 1
WS/RDm:
12,6

R26 Typ Ottományi-Ács 28 – verbrannt 4.–M. 5. Jh. 2836 5 449 FK-Taf.
74

KE2164 1 RS/RDm:
13

R1 Typ Ottományi-Ács 32 4./1. H. 5. Jh. 2095 5 463 FK-Taf.
75

KE2193 1 RS/RDm:
17

R20 Typ Ottományi-Ács 28 4.–M. 5. Jh. 505 5 465 Abb.
114,4
FK-Taf.
77

KE2194 1 RS/RDm:
13,8

R1 Typ Ottományi-Ács 32 4./1. H. 5. Jh. 505 5 465 FK-Taf.
77

KE2195 1 RS/RDm:
19

R8 vgl. Ottományi/Sosztarits 1996/97,
Taf. 1,9

2. H. 4.–M. 5.
Jh.

505 5 465 FK-Taf.
77

KE2306 1 RS, 1
WS/RDm:
13

R17 Topf mit ausgebogenem, verdicktem
Rand

– 2292 5 473 FK-Taf.
82

KE2452 1 RS/RDm:
12

R5 Typ Ottományi-Ács 37 2. H. 4.–M. 5.
Jh.

14 6B 495 FK-Taf.
86

KE2865 1 RS/RDm:
16

R5 Typ Ottományi-Ács 28? 4.–M. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2870 1 RS/RDm:
25,8

R9 Typ Ottományi-Ács 37 – am Rand
angeschmaucht

2. H. 4.–M. 5.
Jh.

112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2871 1 RS/RDm:
13

R26 vgl. Pollak 1992, Taf. 9,81 – ver-
brannt

1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2874 1 RS/RDm:
19,5

R20 vgl. Ottományi/Sosztarits 1996/97,
Taf. 1,9

2. H. 4.–M. 5.
Jh.

112 6C 552 FK-Taf.
99

KE2875 1 RS/RDm:
14,2

OX6? Topf/Krug – Scherben: ähnlich OX6,
mehr kantige schwarze u. braune
Einschlüsse; rotbrauner Überzug
stellenweise innen u. außen

– 112 6C 552 FK-Taf.
99

KE3215 1 RS/RDm:
25,5

R13 vgl. Ottományi/Sosztarits 1996/97,
Taf. 1,9

2. H. 4.–M. 5.
Jh.

2862 6C 554 FK-Taf.
108

KE3234 1 RS/RDm:
12,5

R12 vgl. Ottományi/Sosztarits 1996/97,
Taf. 1,9

2. H. 4.–M. 5.
Jh.

2079 6C 555 FK-Taf.
108

Topf mit ausgebogenem, geteiltem Rand
KE1151 1 RS/RDm:

10
R5 Topf/Becher „mit ausgebogenem

geteiltem Rand 2“ (Sedlmayer 2002)
2. H. 4.–M. 5.
Jh.

8869 4 231 FK-Taf.
44

KE1700 1 RS/RDm:
14

R29 Topf/Becher „mit ausgebogenem
geteiltem Rand 2“ (Sedlmayer 2002)
– Scherben: rotbraun, Rinde dun-
kelgrau

2. H. 4.–M. 5.
Jh.

1378 5 372 FK-Taf.
59

KE1936 1 RS/RDm:
10

R5 Topf/Becher „mit ausgebogenem
geteiltem Rand 2“ (Sedlmayer 2002)

2. H. 4.–M. 5.
Jh.

3901 5 419 FK-Taf.
67

KE2188 1 RS/RDm:
10,5

R26 Topf/Becher „mit ausgebogenem
geteiltem Rand 2“ (Sedlmayer 2002)

2. H. 4.–M. 5.
Jh.

505 5 465 FK-Taf.
76

KE2252 1 RS/RDm:
11

R10 Topf/Becher „mit ausgebogenem
geteiltem Rand 2“ (Sedlmayer 2002)

2. H. 4.–M. 5.
Jh.

8476 5 466 FK-Taf.
80

KE2453 1 RS/RDm:
10,2

R27 Topf/Becher „mit ausgebogenem
geteiltem Rand 2“ (Sedlmayer
2002)? – Scherben: mittelgrau, sehr
fein, hart, sehr wenige kleine weiße
Einschlüsse, feiner Glimmer

2. H. 4.–M. 5.
Jh.

14 6B 495 FK-Taf.
86

KE2615 1 RS/RDm:
13,8

R1 Topf/Becher „mit ausgebogenem
geteiltem Rand 2“ (Sedlmayer 2002)

2. H. 4.–M. 5.
Jh.

3020 6B 501 FK-Taf.
91

KE2872 1 RS/RDm:
13

R6 „Topf mit ausgebogenem geteiltem
Rand 1“ (Sedlmayer 2002) – am
Rand angeschmaucht

2. H. 4.–M. 5.
Jh.

112 6C 552 FK-Taf.
98

KE2873 1 RS/RDm:
12

R26 Topf/Becher „mit ausgebogenem
geteiltem Rand 2“ (Sedlmayer 2002)
– verbrannt

2. H. 4.–M. 5.
Jh.

112 6C 552 FK-Taf.
99
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Fortsetzung von Tab. 403

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE3216 1 RS/RDm:
18

R26 „Topf mit ausgebogenem geteiltem
Rand 1“ (Sedlmayer 2002) – ver-
brannt

2. H. 4.–M. 5.
Jh.

2862 6C 554 FK-Taf.
108

„Topf/Becher mit kurzem, innen gekehltem Rand“ (Sedlmayer 2002)
KE581 1 RS/RDm:

14
R18 sekundäre Schmauchflecken 3. D. 4.–M. 5.

Jh.
3416 „2“ 79 FK-Taf.

25
KE2196 1 RS/RDm:

13
R26 am Rand angeschmaucht 3. D. 4.–M. 5.

Jh.
505 5 465 FK-Taf.

77
KE2862 1 RS/RDm:

12,8
R12 – 3. D. 4.–M. 5.

Jh.
112 6C 552 FK-Taf.

98
KE2863 1 RS/RDm:

12
R29 – 3. D. 4.–M. 5.

Jh.
112 6C 552 FK-Taf.

98
KE2867 1 RS/RDm:

10,9
R11 – 3. D. 4.–M. 5.

Jh.
112 6C 552 FK-Taf.

98
KE2868 1 RS/RDm:

12
R1 Typ? 3. D. 4.– M. 5.

Jh.?
112 6C 552 FK-Taf.

98
KE2878 1 RS R30 – 3. D. 4.–M. 5.

Jh.
112 6C 552 FK-Taf.

99
Gesichtsgefäß
KE427 1 WS OX7 Topf/Krug – Auge, darüber abge-

platzte Stelle; außen stark ange-
schmaucht

2./3. Jh.? 3461 2 60 FK-Taf.
20

KE2088 1 RS, 4
WS/RDm:
14

OX14 weitmundiger, zylindrischer Topf
mit ausgebogenem Rand

2./3. Jh. 2643 5 448 Fig. 66
FK-Taf.
73

n. n. b. Fragmente
KE88 1 BS, 1

WS/BDm:
9,8

R9 Topf/Krug – außen angeschmaucht – 3471 2 26 FK-Taf.
4

KE189 4 BS, 7
WS/BDm:
8,5

R6 Topf/Krug – angeschmaucht – 9331,
9070,
9069,
9067,
2416,
8993

2 45,
69,
70,
71,
81,
82

FK-Taf.
7

KE356 3 BS, 20
WS/BDm:
12

R2 Topf/Krug – 3657 2 59 –

KE569 1 RS R15 Topf/Krug – 9134 2 77 –

KE1677 1 BS, 7 WS R1 Topf/Becher – 9098 5 363 –

KE2242 1 RS R17 Topf/Krug – 505 5 465 –

KE2485 1 RS R1 Topf/Krug – 14 6B 495 –

KE2639 1 RS OX1 Topf/Krug – 9023 6B 503 –

KE2711 1 RS R17 Topf/Krug – 3794 6B 527 –

KE3070 1 RS R1 Topf/Krug – 112 6C 552 –

KE3180 1 BS R1 Topf/Becher – 112 6C 552 –

KE3284 4 WS R8 Topf/Krug – Kerben an der Schulter,
Kammstrich

– 8096 6C 568 –

5.1.12.4. Teller

Teller mit eingebogenem Rand
Der Großteil der Teller gehört – wie an anderen Fundorten auch – zur Gruppe der Teller mit eingebogenem
Rand. Dieser Tellertyp entstand unter dem Einfluss der sogenannten pompejanisch-roten Platten.1285 Eine mit

1285 E. Schindler-Kaudelka, Die Backplatten vom Magdalensberg. In: H. Vetters/G. Piccottini (Hrsg.), Die Ausgrabungen auf dem
Magdalensberg 1975 bis 1979. Magdalensberg-Grabungsberichte 15 (Klagenfurt 1986) 282 Taf. 10–11; vgl. Grünewald 1983, Taf.
37,2; Gassner 1989a, 147.
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diesen Stücken vergleichbare Proportion zeigt der ungewöhnlich große und niedrige Teller KE240. Er hat
einen grobtonigen, oxidierend gebrannten Scherben und kann aufgrund seiner Zugehörigkeit zur Scherben-
gruppe OX8 einem Werkstättenkreis im Raum Vindobona zugeschrieben werden.1286

Feintonige, oxidierend gebrannte Teller mit eingebogenem Rand konnte Verena Gassner in dem von ihr
bearbeiteten Carnuntiner Fundmaterial in allen von ihr definierten Perioden feststellen. Sie sind in den
Perioden 1 (50–120 n. Chr.) und 2 (ca. 120–170/180 n. Chr.) die dominierende Tellerform, in Periode 2
ergänzt durch vereinzelte Teller mit ausgebogenem Rand. Erst ab Periode 3 (180–230 n. Chr.) wird das
Repertoire durch verschiedene andere Tellertypen deutlich erweitert.1287 Für Periode 1 verweist sie auf den
allgemein geringen Anteil an Tellern im Verhältnis zu den anderen Gefäßarten – vor allem Krügen – im
Fundmaterial der Grabungen „Pingitzer“ und „Mühläcker“.1288

Bei den feintonigen Tellern KE83, KE113, KE120, KE239, KE322, KE323, KE444, KE890, KE894, KE896,
KE1074 und KE1279 ist die Wandung in einer gleichmäßigen Rundung nach oben geschwungen. Der Rand
führt den Schwung des Gefäßkörpers ohne Umbruch weiter und biegt leicht nach innen um. Bei KE83 ist der
Rand innen und außen leicht abgekantet, bei KE323 ist die Außenseite des Randes durch eine dünne Rille
betont.
Gassner stellte vergleichbare Teller im Fundmaterial der Grabung Carnuntum-Mühläcker in den Perioden 1
und 2 (ca. 50–170/180 n. Chr.) fest. Dieser Typ lief ihr zufolge – in geringerem Ausmaß – auch noch in den
Perioden 3 und 4 (ca. 180–300 n. Chr.) weiter.1289 Im Auxiliarkastell von Carnuntum sind Teller dieser Form
in einem Fundkomplex vom Ende des Steinkastells I (ca. 110/120–160/170 n. Chr.) belegt und wurden auch in
dem Töpferofen hergestellt, der in der folgenden Zwischenphase hier bestanden hat.1290 Die Fundorte der
Teller vom Judenplatz entsprechen dem bekannten Datierungsrahmen.1291 In Schichten der Phase 2 (114–180/
200 n. Chr.) sind sie mit sieben Exemplaren gut belegt (KE83, KE113, KE120, KE239, KE322, KE323,
KE444). Die drei Fragmente aus der am Anfang von Phase 4 (280/320 n. Chr.) eingebrachten Planierung
für den Estrichunterbau 9622 in Raum V2 von Gebäude B sind auffallend dünnwandig (KE890, KE894,
KE896). Ein weiteres, allerdings dickwandiges Exemplar liegt aus einer weiteren Planierschicht der Phase 4
in Raum P1 von Gebäude C vor. Ob es sich hier um Altstücke handelt oder um Exemplare tetrarchisch-
konstantinischer Zeit muss aufgrund des hohen Anteils an Altmaterial in den Fundkomplexen der Phasen 3 bis
6 offen bleiben. Mit Sicherheit als Altstück ist KE1279 anzusprechen, das aus einer Planierschicht für Phase 5
(360/375 n. Chr.) stammt.
Bei dem ebenfalls feintonigen Teller KE984 ist die Wandung nicht geschwungen, sondern gestreckt und der
Rand biegt erst im obersten Bereich nach innen um. Das Stück ist dünnwandig wie die oben genannten Teller
KE890, KE894 und KE896 und weist auch von seinem Fundort her in den gleichen Zeitraum. KE984 wurde
aus dem Lehmboden der Phase 4 im Gang zwischen den Gebäuden A und B geborgen.
Die Teller KE676 und KE1153 haben eine etwas verdickte Randzone und sind außen schräg abgestrichen.
Michaela Kronberger konnte im Auxiliarkastell von Carnuntum die Entwicklung hin zu einer verdickten
Randzone bereits bei Tellern aus späteren Schichten des Steinkastells I (ca. 110/120–160/170 n. Chr.) fest-
stellen.1292 Im Fundmaterial der Grabung Carnuntum-Mühläcker sind Teller mit einer sichelförmigen Ver-
dickung im Randbereich ab Periode 3 (ca. 180–230 n. Chr.) belegt.1293 Bei der Grabung Wien 1, Herrengasse
13 fand sich in Gruben, deren Fundmaterial bis in die zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts reicht, je ein Teller mit
geschwungener und einer mit gestreckter Wandung, deren Rand etwas verdickt und an der Außenseite schräg
abgestrichen ist.1294 Im Kastell von Mautern sieht Helga Sedlmayer feintonige Teller mit schräg abgestriche-

1286 Vgl. Kap. 5.1.13.8.
1287 Gassner 1989a, 147.
1288 Gassner 1989a, 147.
1289 Gassner 1989a, 146 Taf. 5,1–2.
1290 Kronberger 1997, 92 Taf. 10,91; Gassner 1997, 202 Abb. 40,32–34.
1291 Vgl. einen Teller dieser Form in dem v. a. mit Material des 2. und 3. Viertels des 2. Jh. verfüllten Graben in Wien 3, Hafengasse

(Sedlmayer 1999b, Taf. 1,29 – GC: 1998_06) und aus dem Niveau des „gewachsenen Bodens“ (Fundmaterial: 120–200 n. Chr.) in den
Wohnbereichen, die bei der Grabung Wien 1, Michaelerplatz freigelegt wurden (GC: 1992_01; R. Chinelli in: Donat/Sakl-Oberthaler/
Sedlmayer et al. 2005, 73 Taf. 1,6 – GC: 1992_01).

1292 Kronberger 1997, 92.
1293 Gassner 1989a, 146 Taf. 5,3.
1294 GC: 2002_08; freundl. Hinweis M. Kronberger (Verfüllung W2: Inv.-Nr. 113/75; Verfüllung M: Inv.-Nr. 92/73).

394 5. Die Funde – 5.1. Keramik

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



nem Rand als Leitformen der Periode 4 (ca. 170/180–250/260 n. Chr.) an.1295 Auch in dem St. Pöltener
Keramikdepotfund (Terminus post quem 270 n. Chr.) sind mehrere Teller dieser Form vertreten.1296 KE676
vom Judenplatz wurde aus einer Planierung der Phase 3 (180/200–280/320 n. Chr.) geborgen und gehört damit
dem Zeitrahmen der genannten Parallelen an. KE1153 ist ein Altstück aus einem Fundkomplex vom Ende der
Phase 4.
Zu der gleichen Gruppe gehören möglicherweise auch folgende Teller mit nur leicht verdicktem Rand: KE709,
KE1465 und KE2167 mit schräg abgestrichener Außenkante sowie KE324 und KE1776 mit schräger Innen-
kante. KE324 und KE1465 haben eine geschwungene Wandung. Eine gestreckte Wandung zeigen KE709 und
KE1776. Der sichelförmig verdickte Rand von KE1776 erinnert an Tellerformen, die im Fundmaterial des
Auxiliarkastells in Carnuntum in Fundkomplexen aus der Benutzungszeit bis zum Ende des Steinkastells II
(250/270 n. Chr.) belegt sind.1297 KE324 stammt aus einem Fundkomplex der Phase 2 (114–180/200 n. Chr.)
und KE709 aus Phase 3 (180/200–280/320 n. Chr.). Bei den anderen Fragmenten handelt es sich um Altstücke
aus Befunden der Phase 5.

Um ein Einzelstück handelt es sich bei dem Teller KE2090. Sein Rand ist senkrecht aufgebogenen und mit
einer deutlichen Kante vom schrägen, gestreckten Gefäßkörper abgesetzt. Das Stück hat einen feintonigen,
oxidierend gebrannten Scherben und ist mit einem roten Überzug versehen. Eine morphologisch gut ent-
sprechende Parallele findet sich im Fundmaterial von Ács-Váspuszta. Der Teller gehört zur marmorierten
Ware, die Dénes Gabler in die Zeit vom Ende des 1. Jahrhunderts bis in antoninische Zeit datiert.1298 Bei
KE2090 handelt es sich wohl um ein Altstück aus einer Schicht unmittelbar nach Phase 5.

Die Teller KE517, KE518, KE679, KE1011, KE1227, KE1254, KE1428 und KE2272 haben eine gleichmäßig
geschwungene Wandung, weisen jedoch einen grobtonigen und reduzierend gebrannten Scherben auf. Bei
KE518, KE1227 und KE2272 ist der Rand etwas stärker nach innen gebogen als bei den anderen Fragmenten.
Beatrix Petznek stellte grobtonige, reduzierend gebrannte Teller mit nicht verdicktem und nicht eingezogenem
Rand im Fundmaterial der Grabung Carnuntum-Steilhang in geringem Ausmaß bereits in Fundkomplexen des
beginnenden 2. Jahrhunderts fest (Typ 21.1, „Teller mit unverdicktem Rand“) und vermutet einen Gebrauch
dieses Typs während des gesamten 2. Jahrhunderts.1299 Auch bei der Grabung Wien 1, Stallburg fanden sich
grobtonige Teller bereits in Schichten ab dem Anfang des 2. Jahrhunderts.1300 Im Auxiliarkastell von Car-
nuntum ließen sie sich erst ab den frühen Fundkomplexen des Steinkastells II (ca. 180/200–250/270 n. Chr.)
belegen. Die meisten Stücke stammten jedoch aus späten Schichten dieser Periode.1301 Grobtonige Teller mit
geschwungener Wandung und etwas stärker eingebognem Rand (Typ 21.3, „Teller mit etwas eingebogenem
Rand“) setzt Petznek in die severische Zeit. Im Material der Carnuntiner Steilhanggrabung waren sie mit
Funden des beginnenden 3. Jahrhunderts vergesellschaftet.1302

Im Fundmaterial vom Judenplatz tauchen grobtonige, reduzierend gebrannte Teller in der am Ende von Phase 2
(180/200 n. Chr.) verfüllten Grube 9000 im Zubau 2 des Holzgebäudes C zum ersten Mal auf (KE517, KE518)
und entsprechen damit dem Befund aus dem Auxiliarkastell von Carnuntum. Der Teller KE517 vom Typ
Petznek 21.1 bestätigt die Vermutung, dass diese Form bis ins ausgehende 2. Jahrhundert verwendet wurde.
Eine Unterstützung für Petzneks Annahme, dass die Teller vom Typ 21.3 in severische Zeit zu setzen sind,
stellt KE518 dar. Das Fragment belegt die Herstellung bereits im ausgehenden 2. Jahrhundert. In die severische
Zeit weist auch Teller KE679, der aus der Planierung der Phase 3 für den Lehmboden 9992 in der Portikus des
Gebäudes C stammt. KE1011, KE1254 KE1227, KE1428 und KE2272 kamen erst in Befunden der Phasen 4
und 5 zutage.

1295 Sedlmayer 2002, 227–232 Abb. 143 („Teller mit Innenabsatz und eingebogenem Rand 1, Variante 2“).
1296 Freundl. Hinweis M. Kronberger.
1297 Kronberger 1998, 98 Taf. 15,140.
1298 D. Gabler in: Gabler 1989, 275; 474–476 Abb. 103,19.
1299 Petznek 1997, 257–259; Petznek 1998, Taf. 49,972–978.981; vgl. Grünewald 1979, 63 f.
1300 GC: 2005_03; freundl. Mitt. B. Petznek.
1301 Kronberger 1997, 98 Taf. 15,139.
1302 Petznek 1997, 260 Taf. 49,985–991.
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Die grobtonigen, reduzierend gebrannten Teller KE539, KE1189, KE1223, KE1295, KE1403, KE1464,
KE1565, KE2313 und KE2545 weisen einen deutlich stärker eingebogenen Rand auf. Auch ist ihre Wandung
bereits etwas gestreckter. KE539 ist ein Einzelstück mit einer steilen, kaum ausladenden, hohen Wandung. Der
Rand ist an der Innenseite vom Körper durch eine Kante abgesetzt.1303 Die Teller entsprechen damit dem von
Petznek definierten Typ 21.4 („Teller mit eingebogenem Rand“), den sie ab severischer Zeit bis zum Ende des
3. Jahrhunderts datiert.1304 Im Auxiliarkastell von Carnuntum fanden sich morphologisch vergleichbare, grob-
tonige Teller in Fundkomplexen vom Beginn bis zum Ende des Steinkastells II (ca. 180/200–250/270 n. Chr.).
Kronberger stellte fest, dass bei den Exemplaren aus späten Fundzusammenhängen der Rand oft kantig
abgestrichen oder stärker eingezogen ist.1305 In dem vom ausgehenden 2. bis in die erste Hälfte des 3.
Jahrhunderts datierten Fundmaterial aus einer Brunnenverfüllung in Klosterneuburg sind ebenfalls zwei Teller
dieses Typs belegt.1306

Der Teller KE539 wurde aus der am Ende von Phase 2 (180/200 n. Chr.) verfüllten Grube 9000 im Zubau 2 des
Gebäudes C gefunden und steht damit am Beginn des vorgegebenen Datierungsrahmens. Die übrigen Stücke
kamen erst in Befunden unmittelbar nach Phase 4 und der Phasen 5 und 6 zutage und sind als Altstücke
anzusprechen.
Eine sehr flache, gestreckte und weit ausladende Wandung zeigen die Teller KE1407, KE2911 und KE3302.
Ihr Rand ist annähernd senkrecht nach oben gebogen oder leicht nach innen geneigt. Vielleicht gehörten auch
die Randfragmente KE1198 und KE2912 zu vergleichbaren Tellern. Bis auf KE2912 weisen sie alle einen
feintonigen, oxidierend gebrannten Scherben auf.
Parallelen zu diesen Stücken finden sich wiederum unter den grobtonigen Tellern vom Typ Petznek 21.4.1307

In der feintonigen, oxidierend gebrannten Gebrauchskeramik der Grabung Carnuntum-Mühläcker sind Teller
mit stark ausladender Wandung charakteristisch für Fundkomplexe der Periode 4 (230–300 n. Chr.).1308 Die
Gefäßproportionen erinnern zum Teil an Terra-Sigillata-Teller der Form Drag. 32. Eine ausladende Wandung
und einen senkrecht aufgebogenen Rand zeigt auch ein unter den Schalen eingeordnetes Stück von den
Mühläckern. Es weist einen sehr engen Standring auf und stammt aus einem Fundkomplex der Periode 3
(180–230 n. Chr.).1309 Die Teller der Grabung Judenplatz – vermutlich Altstücke – kamen erst in Fundkom-
plexen unmittelbar nach Phase 4 (350/360 n. Chr.) und der Phasen 5 und 6C zutage.
Am ehesten dem Typ Petznek 21.4 ist auch das Einzelstück KE1017 zuzuweisen. Sein nach innen und außen
leicht verdickter Rand und die an der Außenseite gestreckte und innen gerundete Wandung erinnern an in der
eingeglätteten Keramik hergestellte Tellerformen.1310 KE1017 wurde aus dem Lehmboden der Phase 4 (280/
320–350/360 n. Chr.) in der Portikus von Gebäude B geborgen und könnte damit zu den spätesten Vertretern
dieser Form gehören.

Bei KE158, KE516, KE980, KE1463 und KE2092 handelt es sich aufgrund des hellen, grobtonigen Scherbens
um Importstücke aus dem Raum Mautern (OX7, OX9, R6).1311 Die Teller haben eine geschwungene Wandung
und einen eingebogenen Rand, bei KE516 ist er nach innen rundstabartig verdickt. Ein Innenabsatz am
Übergang zwischen Boden und Wandung, wie er für die Teller aus Rätien und Ufernoricum typisch ist, hat
sich bei keinem der Stücke erhalten. Sedlmayer sieht die Teller mit eingebogenem Rand ihrer Variante 1 in
Mautern als Leitform der Perioden 2 und 3 an (ca. 100/110–170/180 n. Chr.).1312 Dazu passt der Fundort von
KE158: die planierte Asche unter Ofen FS7 der Phase 2 (114–180/200 n. Chr.) im Zubau 1 des Gebäudes
C. KE516 stammt aus einem Fundkomplex vom Ende dieser Zeitspanne, nämlich aus der am Ende von Phase 2

1303 Vgl. Petznek 1998, Taf. 50,1001–1003.1005.
1304 Petznek 1997, 260 f. Taf. 50,992–1000.
1305 Kronberger 1997, 98 Taf. 15,133–139.
1306 Bauer 1998, Abb. 19,3–4.
1307 Petznek 1998, Taf. 50,997.998.
1308 Gassner 1989a, 146 Taf. 5,5.
1309 Gassner 1989a, Taf. 4,6.
1310 Vgl. Sedlmayer 2007, Taf. 4,0564-1.
1311 Siehe Kap. 5.1.13.7; 5.1.13.9; 5.1.13.17.
1312 Sedlmayer 2002, 225–232 Abb. 143 („Teller mit eingebogenem Rand 1, Variante 1“).
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verfüllten Grube 9000 im Zubau 2 des Gebäudes C. Bei KE980, KE1463 und KE2092 handelt es sich wohl um
Altstücke, die in Schichten der Phasen 4 und 5 geborgen wurden.

Der Rand der Teller KE1564, KE1567, KE2168, KE2256, KE2917, KE2918, KE2933 ist stärker nach innen
gebogen als bei den vorherigen Stücken. Die Wandung ist gestreckt oder nach innen geschwungen (KE1564,
KE2918 und KE2933). In der Randgestaltung ist eine gewisse Variationsbreite feststellbar: KE2933 ist außen
abgekantet, bei KE2917 ist der Rand sehr stark und gerundet eingebogen, KE2918 hat einen verdickten,
senkrecht abgestrichenen Randabschluss. Es treten sowohl Exemplare mit feintonigem, als auch mit grobtoni-
gem Scherben auf.
Vergleichbare Teller finden sich im Fundmaterial der Carnuntiner Steilhanggrabung unter den Fragmenten der
Typen Petznek 21.4 und 21.5.1313 Petznek setzt den Typ 21.5 („Teller mit stärker eingebogenem Rand und
Rille im Inneren“) ins 3. und 4. Jahrhundert. Im Fundmaterial der Steilhanggrabungen trat er vergesellschaftet
mit rheinischer Feinware auf.1314 Feintonige, oxidierend gebrannte Teller mit stark nach innen gebogenem
Rand und gestreckter Wandung sind im Fundmaterial der Grabung Carnuntum-Mühläcker charakteristisch für
Befunde der Periode 4 (ca. 230–300 n. Chr.).1315 Die Fragmente vom Judenplatz fanden sich alle erst in
Schichten der Phasen 5 und 6 (360/375–420/440 n. Chr.).

Bei den grobtonig, reduzierend gebrannten Tellern KE661, KE1178, KE1199, KE1311, KE1948, KE2093 und
KE3279 ist der Rand etwa im rechten Winkel zu der schrägen Wandung des Gefäßkörpers umgeknickt. Er
wirkt im Profil langrechteckig und hat einen gerundeten Abschluss. Der Übergang zur Wandung ist an der
Innenseite ebenfalls gerundet. Bei KE1948 ist der innere Verlauf der Wandung konvex, sie zieht zum Rand hin
deutlich ein.
Vergleichbare Randformen finden sich unter den Tellern des bereits erwähnten Typs Petznek 21.5, den Petznek
ins 3. und 4. Jahrhundert datiert.1316 Katalin Ottományi führt Teller mit abgewinkeltem Rand als Typ 19 und
setzt die Funde aus dem Kastell von Ad Statuas in die Zeit vom Ende des 4. bis ins frühe 5. Jahrhundert.1317

Auf ein Einsetzen abgewinkelter Randausbildungen bereits im ausgehenden 2. Jahrhundert könnte ein Teller
hinweisen, der aus einer Fundamentgrube der Grabung Wien 3, Rudolfsstiftung stammt, die mit Material
verfüllt war, das bis zum Ende des 2. Jahrhunderts reicht.1318 Zwei grobtonige Teller dieser Form liegen auch
aus dem mit Fundmaterial des ausgehenden 2. und der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts verfüllten Brunnen 11
in Klosterneuburg vor.1319 Mehrere Teller fanden sich weiters in dem vor allem in der Zeit von der Mitte des 2.
bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts – zum Teil auch noch in dessen zweiter Hälfte – belegten Gräberfeld südlich
der Zivilstadt von Carnuntum.1320 Auch unter der von Gassner in die erste Hälfte des 3. Jahrhunderts datierten
Keramik aus dem Quellfund von Müllendorf bei Eisenstadt ist ein solcher Teller vertreten.1321 In einer Grube
der Grabung Wien 1, Herrengasse 13, deren Fundmaterial bis in die zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts reicht,
sind ebenfalls zwei gut vergleichbare Teller belegt.1322

Ein ähnlicher Teller fand sich weiters in der Verfüllung von Grubenhaus E 9 im Gelände vor dem Tempelbezirk
für die heliopolitanischen Götter, im östlichen Bereich der canabae von Carnuntum. Der Fundkomplex enthielt
neben zahlreichem Altmaterial auch zwei glasierte Reibschüsseln und Gefäße mit geteiltem Rand; die Münz-
reihe reichte bis Probus (281 n. Chr.).1323 Mathilde Grünewald datiert Teller dieser Form, die im Legionslager
von Carnuntum zutage kamen, in die Zeit ab dem späten 3. bis ins 4. Jahrhundert.1324 Im Fundmaterial der
Grabung Wien 1, Wildpretmarkt 8–10 – in den Kasernen der 1. Kohorte des Legionslagers – fand sich ein

1313 Petznek 1998, Taf. 50,995.996.1000.1007.1011–1013.
1314 Petznek 1997, 261.
1315 Gassner 1989, 146 Taf. 5,5.
1316 Petznek 1998, Taf. 50,1008–1010.
1317 Ottományi 1989, 503 Abb. 115,19.
1318 GC: 1999_02; J. Ehrenhöfer in: Ehrenhöfer/Pichler 2001, 289–291 Taf. 3,12.
1319 Bauer 1998, Abb. 19,3–4.
1320 Ertel et al. 1999, Taf. 33 Grab 47,4; 44 Grab 78,18; 46 Grab 83,6; 86 Grab 1984/6,6.
1321 Gassner 1989b, Taf. 6,74.
1322 GC: 2002_08; freundl. Hinweis M. Kronberger (Verfüllung: W2, Inv.-Nr. 113/142 und 118/168).
1323 Gassner/Jilek 1999, 57–62 Abb. 8 (zweiter von unten).
1324 Grünewald 1979, 64 Taf. 58,5.9.
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derartiger Teller auch noch in einem Fundkomplex, der an das Ende der Phase 4, also ins ausgehende 4.
Jahrhundert oder den Anfang des 5. Jahrhunderts n. Chr., datiert.1325 Wie die genannten Funde zeigen, scheint
der eingebogene Randabschnitt zunächst eher kurz zu sein, bei den Tellern der zweiten Hälfte des 3. Jahr-
hunderts, etwa aus den canabae und dem Legionslager von Carnuntum und von der Grabung Wien 1, Herren-
gasse, ist er bereits deutlich länger.
Im Fundmaterial vom Judenplatz ist KE661 das stratigraphisch älteste Stück. Es stammt aus der Schotterung
der Phase 3 (180/200–280/320 n. Chr.) auf der Straße und ist ein weiterer Beleg für die Verwendung dieser
Tellerform im Zeitraum vom ausgehenden 2. bis zur Wende 3./4. Jahrhundert. Die Fundorte der anderen
Fragmente weisen in die Spätantike: KE1178 und KE1199 kamen in Befunden vom Ende der Phase 4
(350/360 n. Chr.) zutage, die übrigen in Schichten der Phasen 5 und eines in Phase 6.
Ähnlichkeiten mit dem Typ Petznek 21.5 weisen auch die Teller KE319, KE858, KE1427 und KE1563 auf. Sie
besitzen einen nach innen geneigten Rand, dessen Außenseite eine leichte Kehlung oder eine Rille aufweist.
Der Umbruch zwischen Körper und Rand ist markant. Der Körper scheint gestreckt gewesen zu sein, vielleicht
ähnlich wie bei KE2090. Die Stücke haben alle einen feintonigen, oxidierend gebrannten Scherben. Bei
KE319 aus dem in Phase 2 (114–180/200 n. Chr.) verfüllten Keller 3656 im Zubau 1-B handelt es sich
vielleicht um einen frühen, noch ins ausgehende 2. Jahrhundert zu setzenden Vertreter eines Tellers mit
markantem Randumbruch. KE858, KE1427 und KE1563 stammen aus Schichten der Phasen 4 und 5 (280/
320–390/410 n. Chr.).

Die grobtonigen, reduzierend gebrannten Teller KE1906, KE2312, KE2372, KE2373, KE2702 und KE2913
bis KE2916 haben eine stark eingebogene, sichelförmig verdickte Randzone. Die Wandung ist gestreckt oder
leicht nach innen gebogen.
Eine gute Parallele zu diesen Stücken findet sich in einem Teller aus dem Fundmaterial der in die zweite Hälfte
des 4. bis zum ersten Viertel des 5. Jahrhunderts datierten Villa von Höflein-Aubüheln (Bez. Bruck/Leitha).1326

Ein nur mehr durch eine Skizze bekannter Teller aus Grab H10 der Gräberregion H (Wien 1, Fleischmarkt) in
Vindobona könnte ebenfalls zu diesem Typ gehört haben. Seine Wandung ist nach innen geschwungen. Im
selben Grab fand sich auch ein Teller mit einem ebenso geschwungenen Gefäßkörper, aber einem nach innen
rundlich verdickten Rand. Kronberger datiert das Grab in die zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts.1327

Im Fundmaterial vom Judenplatz sind die genannten Teller erst in Fundkomplexen der Zeit von der Wende
vom 4. zum 5. und aus dem beginnenden 5. Jahrhundert belegt.

Teller mit eingebogenem, nach innen verdicktem Rand
Zahlreich vertreten (30 Exemplare: KE997, KE1121, KE1147, KE1171, KE1340, KE1566, KE1568, KE1851,
KE1949, KE2020, KE2160, KE2169, KE2210, KE2211, KE2255, KE2314, KE2432, KE2436, KE2465,
KE2547, KE2763, KE2924, KE2925, KE2927, KE2929–KE2932, KE3280, KE3295 – Typ Ottományi-Ács
17) sind Teller, bei denen der Rand wie bei den vorherigen Stücken (Typ Petznek 21.5) im rechten Winkel zur
Gefäßwandung umgeknickt, aber nach innen stark verdickt ist. An der Innenseite ist er – im Unterschied zum
Typ Petznek 21.5 – mit einer scharfen Kante vom Tellerkörper abgesetzt. Der Rand hat im Profil oft eine
annähernd dreieckige Form und läuft mehr oder weniger spitz aus. Bei KE1147 erkennt man noch deutlich,
dass diese Verdickung des Randes durch zweimaliges Umknicken entstanden ist. Die Wandung des Gefäß-
körpers ist meistens gestreckt. Bei KE2436 und KE3280 ist sie gerundet. KE2547 und KE2924 haben eine
nach innen geschwungene Wandung und einen eher gerundeten Randumbruch an der Außenseite.
Bei der Gestaltung des Randes ist eine gewisse Variationsbreite feststellbar: leicht verdickt (KE2436), extrem
klobig (KE2465), an der Außenseite leicht eingesattelt (KE1340, KE1851, KE2931), sehr kurz (KE2020). Bei
KE1566 und KE1568 ist der innere Randumbruch weniger scharfkantig.
Um ein Einzelstück handelt es sich bei dem grobtonigen Teller KE3295, der eine gerundete Wandung hat und
dessen Randabschluss extrem spitz zuläuft. Das Stück stammt aus einer Grubenverfüllung der Phase 6C.

1325 GC: 1983_01; Mosser 2007, Taf. 24,2/34 (Fundkomplex 2).
1326 Kastler 1998, 160 Taf. 7 KE28.
1327 GC: 1901_17; Kronberger 2005, 263 f. Taf. 36 H10.8.
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Die Teller dieses Typs kommen nur in grobtoniger, reduzierend gebrannter Keramik vor.
Zu diesen Tellern finden sich ebenfalls Parallelen unter jenen des Typs Petznek 21.5, der von Petznek ins 3.
und 4. Jahrhundert gesetzt wird. Die Fragmente der Carnuntiner Steilhanggrabung gehören aufgrund ihrer
Fundvergesellschaftung noch dem 3. Jahrhundert an.1328 Ottományi führt vergleichbare Teller aus dem Fund-
material von Ács-Váspuszta als Typ 17. Im Kastell von Ad Statuas wurden sie in Schichten der konstantini-
schen Zeit und des Constantius II. gefunden. Ottományi verweist jedoch auf Parallelen aus Keszthely-
Fenékpuszta der Zeit von der Mitte bis in die zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts.1329 Im Fundmaterial der
Grabung Wien 1, Herrengasse 13 liegt ein vergleichbarer Teller in der bereits erwähnten Grube vor, deren
Fundmaterial bis in die zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts reicht.1330 In Carnuntum fand sich ein Teller dieser
Form in der ebenfalls schon genannten Verfüllung von Grubenhaus E 9 im Gelände vor dem Tempelbezirk für
die heliopolitanischen Götter (Münzreihe bis Probus, 281 n. Chr.).1331 Weiters sind Exemplare dieses Teller-
typs auch in anderen, bereits bei der Besprechung des Typs Petznek 21.5 angeführten Fundkomplexen
belegt.1332

Im Fundmaterial vom Judenplatz treten Teller mit eingebogenem, nach innen verdicktem Rand des Typs
Ottományi-Ács 17 erst in Fundkomplexen der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts auf. Die stratigraphisch
ältesten Stücke stammen aus verschiedenen Fundkomplexen der Phase 4 (280/320–350/360 n. Chr.) in Raum
V2-B, die mit einer Kanalheizung (HZ1) in Zusammenhang stehen: KE1121 fand sich im Mörtelestrich über
HZ1, KE1147 und KE1171 kommen aus Verfüllungen des Heizkanals am Ende der Phase. KE997 wurde im
Lehmboden der Phase 4 in dem angrenzenden Raum H2-B gefunden. Gut vertreten sind die Teller dann in
Befunden der Phasen 5, 6A, 6B und vor allem in der großflächigen Planierung 112 für Phase 6C.

Fast ebenso groß ist die Gruppe der Teller, bei denen der Rand nach innen rundlich verdickt ist (28 Exemplare:
KE1152, KE1667, KE1704, KE1871, KE1905, KE1907, KE1923, KE1937, KE1965, KE1966, KE2273,
KE2288, KE2433, KE2460–KE2464, KE2544, KE2546, KE2605, KE2606, KE2910, KE2919–KE2921,
KE2826, KE2928 – Typ Ottományi-Ács 14). Die Wandung ist oft gestreckt. Charakteristisch ist aber der
im Vergleich zu den anderen Tellerformen hohe Anteil an Stücken mit nach innen geschwungener Wandung
(vgl. KE1152, KE1923). Die Standfläche ist häufig abgesetzt (vgl. KE1923). KE1966 hat eine gestreckte, stark
ausladende Wandung und der Durchmesser des Bodens ist im Vergleich zum Randdurchmesser deutlich
geringer.
Um ein Einzelstück handelt es sich bei dem feintonigen, oxidierend gebrannten, tiefen Teller KE1667, der
innen und am Rand mit einem roten Überzug versehen wurde. Die sehr steile, gestreckte, hohe Wandung
verleiht dem Gefäß eine fast schüsselartige Proportion.
Diese Teller werden vor allem als grobtonige, reduzierend gebrannte Ware hergestellt. Sie kommen aber auch
feintonig und oxidierend gebrannt vor und in diesem Fall weisen alle einen rötlichen Überzug auf. KE2910 hat
einen grobtonigen, oxidierend gebrannten Scherben.
In dem bis in die zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts reichenden Fundmaterial der Carnuntiner Steilhanggrabung
sind zwei grobtonige Teller dieser Form belegt und werden von Petznek als Typ 21.6 („Teller mit stabartig
verdicktem Rand“) bezeichnet. Sie setzt die Form ins 3. und 4. Jahrhundert.1333

Morphologisch vergleichbare Teller finden sich in Carnuntum in der feintonigen Gebrauchskeramik bereits im
Zeitraum von ca. 230–300 n. Chr.1334 Ein Teller mit nach innen verdicktem Rand ist wiederum in der
Verfüllung von Grubenhaus E 9 im Gelände vor dem Tempelbezirk für die heliopolitanischen Götter be-
legt.1335 Ein einzelner Teller dieser Form kam auch in dem bis in die zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts
belegten Gräberfeld südlich der Zivilstadt von Carnuntum zutage.1336 Vom Wildpretmarkt in Wien liegt je

1328 Petznek 1998, Taf. 50,1011.1016.1021.1023.1024.1026.
1329 Ottományi 1989, 500.502 Abb. 115,17.
1330 GC: 2002_08; freundl. Hinweis M. Kronberger (Verfüllung W2: Inv.-Nr. 113/141).
1331 Gassner/Jilek 1999, 57–62 Abb. 8 (unterster Teller).
1332 Carnuntum Gräberfeld: Ertel et al. 1999, 78–81 Taf. 58 Grab 127,7; Legionslager: Grünewald 1979, 64 Taf. 58,4–5.12. – Wien 1,

Wildpretmarkt 8–10: Mosser 2007, Taf. 24,2/12 (Fundkomplex 2).
1333 Petznek 1997, 262; Petznek 1998, Taf. 51,1036.1037.
1334 Gassner 1989a, 146 Taf. 5,4–5 (Grabung „Mühläcker“, Periode 4).
1335 Gassner/Jilek 1999, 57–62 Abb. 9 (oberster in der rechten Reihe).
1336 Ertel et al. 1999, Taf. 81 Grab 179,12.
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ein Exemplar in Fundkomplex 5 (frühestens 2. Hälfte 3. Jh.) und Fundkomplex 14 (valentinianisch) vor.1337

Unter den Funden aus Phase 5 (1. Drittel 5. Jh.) ist nur mehr ein grobtoniger Teller mit nach innen verdicktem
Rand vertreten.1338 Er hebt sich durch seine leicht wellige Wandung von den vorherigen Stücken ab. Der
Großteil der Teller aus Befunden dieser Phase gehört der glasierten oder eingeglätteten Ware an. Auch im
Fundmaterial der in die zweite Hälfte des 4. bis zum ersten Viertel des 5. Jahrhunderts datierten Villa von
Höflein-Aubüheln (Bez. Bruck/Leitha) ist nur ein Teller mit nach innen verdicktem, aber nicht deutlich
abgesetztem Rand vertreten.1339 Im Kastell von Mautern fanden sich vergleichbare Teller in den Perioden 6
(ca. 360/370–450 n. Chr.) und 7 (ca. 450–480/500 n. Chr.).1340

Teller mit eingebogenem, nach innen rundlich verdicktem Rand werden häufig als Grabbeigabe verwendet. Im
Gräberfeld von Brunn am Gebirge (Bez. Mödling), dessen Gräber zahlreiche Münzen von Maximinus II. bis
Constantinus II. enthielten, gehört die Mehrzahl der Teller zu diesem Typ.1341 Auch in den von Kronberger
untersuchten Gräbern im Bereich der ehemaligen canabae legionis von Vindobona trat bei den grobtonigen
Tellern fast ausschließlich dieser Typ auf. Die betreffenden Gräber werden von der Bearbeiterin ins 4. Jahr-
hundert datiert.1342

Im Fundmaterial vom Judenplatz ist der Typ erst am Ende von Phase 4 (gegen 350/360 n. Chr.) belegt. Das
vom Befund her älteste Stück ist KE1152, das Passscherben in dem am Ende von Phase 4 verfüllten Heizkanal
8861 von HZ1 in Raum V2-B und im Lehmboden der Phase 5 in Raum H2-B hat. KE1667 stammt aus der
nördlichen Seitenwand von Lehmkuppelofen FS52 der Phase 5 (360/375–390/410 n. Chr.) in H2-C, KE1704
aus der Verfüllung des Lehmkuppelofens FS58 der Phase 5 an der Westseite von H4-C. Sehr häufig kommen
Teller dieser Form dann in Versturz- bzw. Planierschichten vor, die chronologisch unmittelbar nach Phase 5
einzuordnen sind, sowie in Befunden der Phasen 6A bis 6C.

An die Teller vom Typ Ottományi-Ács 14 sind wohl auch einige (KE2311, KE2542, KE2543, KE2908 und
KE2909) anzuschließen, bei denen der Rand nur leicht verdickt und die Außenseite des Randes durch einige
dünne Rillen betont ist. Die Wandung ist gestreckt. Die Teller sind alle in feintoniger, oxidierend gebrannter
Keramik hergestellt und waren mit einem rötlichen Überzug versehen. KE2543, KE2908 und KE2909 gehören
den Scherbengruppen OX11 und OX12 an und weisen einen charakteristischen orangeroten Überzug auf.1343

Die Rillen im Bereich des Randumbruchs an der Außenseite erinnern an glasierte Teller ähnlicher Form.1344

Auch in der eingeglätteten Keramik gibt es vergleichbare Teller mit Rillen außen am Rand. Der Randabschluss
ist dort jedoch insgesamt gerundeter und die Verdickung auf der Innenseite etwas rundlicher als bei den
glasierten und tongrundigen Tellern.1345

Im Fundmaterial vom Judenplatz sind diese Teller erst in den nach Phase 5 (390/410 n. Chr.) verstürzten
Lehm- und Dachziegeln auf der ehemaligen Straße 1 belegt (KE2311). Die anderen Teller kamen in Planier-
schichten für die Phasen 6B und 6C zutage.

Teller mit ausgebogenem Rand
Der Teller KE320 hat eine ausschwingende Wandung und einen ausgebogenen Rand, der an der Oberseite mit
einer Rille versehen ist. Er weist eine Standfläche und keinen Standring auf. Vielleicht gehörte KE188 mit
etwas steilerem Rand ebenfalls zu diesem Typ. Das kleine Fragment KE917 könnte von einem großen Teller
stammen, mit einer breiten, tiefen Rille an der Oberseite des Randes.

1337 GC: 1983_01; Mosser 2007, Taf. 16,5/13; 20,14/3.5.
1338 Pollak 1992, Taf. 5,53.
1339 Kastler 1998, Taf. 7 KE29.
1340 Sedlmayer 2002, 235 f. Abb. 144 (Teller mit verdicktem Rand). Der aus Periode 5 stammende Teller 429 ist eher eingebogen als nach

innen verdickt.
1341 Farka 1976, Grab 7,4; 13,5; 14,5.
1342 Kronberger 2005, 161 f. Taf. 27 B2.4; 35 H3.30; 36 H10.7.
1343 Siehe Kap. 5.1.13.10 und 5.1.13.11.
1344 Grünewald 1979, 71 Taf. 68,4–8.
1345 Grünewald 1979, Taf. 71,4.6–9.
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Diese Teller haben einen feintonigen, oxidierend gebrannten Scherben und weisen zum Teil Überzug auf.
KE320 war innen und außen mit einem rot marmorierten Überzug versehen. Bei diesem Exemplar wurde nach
dem Brand eine Besitzerinschrift – RVFI – eingeritzt.1346

Die Form des Tellers mit ausgebogenem Rand wurde aus den westlichen Provinzen übernommen und auch der
marmorierte Überzug war dort beliebt. In flavischer Zeit sind Teller dieses Typs in der grob marmorierten
Keramik des Rheinlandes anzutreffen. In der Wetterauer Ware ist er in der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts die
beliebteste Tellerform. In der Terra Nigra und in der Gebrauchskeramik Rätiens und Noricums kommt die
Form von der zweiten Hälfte des 1. bis ins 2. Jahrhundert vor.1347

Teller dieses Typs mit etwas gröberem Profil (ähnlich KE917) fanden sich in Carnuntum in der Verfüllung von
Grubenhaus E 9 im Gelände vor dem Tempelbezirk für die heliopolitanischen Götter – gemeinsam mit zwei
glasierten Reibschüsseln und Gefäßen mit geteiltem Rand; Schlussmünze 281 n. Chr. (Probus).1348

Die Teller mit ausgebogenem Rand wurden auch in der Pannonischen Glanztonware nachgeahmt. Im Auxiliar-
kastell von Carnuntum kamen Exemplare, die sowohl mit KE320 als auch mit KE917 vergleichbar sind, in
einer Schicht des Steinkastells I bzw. der darüberliegenden Planierung (ca. 110/120–180/200 n. Chr.) und in
einem Fundkomplex des Holz-Erde-Kastells bzw. des Steinkastells I (ca. 70/80–160/170 n. Chr.) zum Vor-
schein.1349

Gassner konnte in der von ihr bearbeiteten feintonigen Keramik der Grabungen „Pingitzer“ und „Mühläcker“
sowie im Gräberfeld südlich der Zivilstadt neben der dominierenden Form der Teller mit eingebogenem Rand
ab Periode 2 (120–170/180 n. Chr.) vereinzelt auch Teller mit ausgebogenem Rand und Rille an der Oberseite
feststellen. Erst in den Perioden 3 (180–230 n. Chr.) und 4 (230–300 n. Chr.) werden sie dann häufig.1350

Die Teller KE188 und KE320 stammen aus Befunden der Phase 2 und sind ein weiterer Beleg für die
Verwendung von Tellern mit ausgebogenem Rand im 2. Jahrhundert. Bei KE917 handelt es sich wohl um
ein Altstück mit Passscherben in Befunden der Phasen 4 und 5.

Teller mit Horizontalrand
Von den Tellern mit Horizontalrand KE112, KE776, KE1702, KE2457, KE2458, KE2541 und KE2903 hat
sich leider fast immer nur der lange, horizontale Rand selbst erhalten. Wie der Gefäßkörper ausgesehen hat, ist
unklar. Ebenso muss die Frage offen bleiben, ob die Teller einen Standring oder eine Standfläche hatten. Das
gut erhaltene Wandfragment KE776 mit dem Ansatz eines Horizontalrandes gehörte zu einem Teller mit einer
steilen, gerundeten Wandung und vermutlich einer Standfläche. In der Randgestaltung lässt sich eine gewisse
Variationsbreite feststellen: Die Fragmente KE112 und KE2541 haben einen dickwandigen, breiten Horizon-
talrand, dessen Außenkante durch eine dünne Rille betont ist. Bei KE2457 wurden zwei Rillen an der Ober-
seite angebracht. KE1702 hat einen langen, kantig geformten Rand, der an der Oberseite mit mehreren Rillen
versehen ist. KE2903 hat einen rundlich verdickten Randabschluss; bei KE2458 ist er spitz.
Die Fragmente mit Horizontalrand gehören zur feintonigen, oxidierend gebrannten Ware. Bis auf KE1702 sind
alle innen und außen mit einem rötlichen Überzug versehen.
Von den meisten Tellern mit Horizontalrand ist zu wenig erhalten, um zu sehen, ob sie in ihrer Form von
Tardo-Padana-Tellern Consp. 40/42, den westlichen Terra-Sigillata-Tellern Drag. 36/Niederbieber 4a oder von
afrikanischer Sigillata beeinflusst sind. Einen vergleichbaren Horizontalrand zeigt etwa im hier vorgelegten
Fundmaterial das Bruchstück eines großen Sigillata-Tellers aus Banassac (KE217).1351 KE776 erinnert mit
seiner steil aufsteigenden, niedrigen Wandung an Africana-Teller der Form Hayes 32. Dieser in der sog.
Sigillata A/D hergestellte Typ wird allgemein ins 3. Jahrhundert, mit Schwerpunkt in dessen erster Hälfte,
gesetzt.1352

1346 Siehe Kap. 5.1.14.
1347 Vgl. Adler-Wölfl 2004, 35 f.; Gassner 1997, Abb. 37/2.
1348 Gassner/Jilek 1999, 57–62 Abb. 9 (zweiter Teller von oben in der linken und rechten Reihe).
1349 Adler-Wölfl 2004, 35 f. Taf. 2,29.30.34.35.
1350 Gassner 1989a, 146 f.
1351 Siehe Kap. 5.1.1.3.
1352 Hayes 1972, 55; Pröttel 1996, 30.
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Rundwandteller mit Horizontalrand sind jedoch eine allgemein beliebte Form und wurden – in Varianten –

nicht nur in der Gebrauchskeramik, sondern auch in der glasierten und eingeglätteten Ware hergestellt.1353

Bei KE112 handelt es sich aufgrund seines Fundortes in einem Gehniveau bzw. einer Planierung der Phase 2 in
Holzgebäude B um ein Produkt des 2. Jahrhunderts. KE766 lag in der Schwemmschicht im Drainagegraben
8988 der Phase 3 (180/200–280/320 n. Chr.) des Manipelhofes. Die anderen Teller kamen erst in Fundkom-
plexen der Phasen 5, 6B und 6C zutage.

Teller, Imitation Hayes 45
Die Teller KE2435 und KE2902 haben einen breiten, leicht nach oben gerichteten Horizontalrand, an dessen
Oberseite entlang der Außenkante eine Rille verläuft. Bei KE2902 ist am Innenrand eine weitere feine Rille
und am Übergang vom Rand zum Gefäßkörper ein kleiner Absatz ausgebildet.
Die Stücke besitzen die feintonigen, oxidierend gebrannten Scherben OX11 und OX12 und zeigen den
typischen orangeroten Überzug.
Sie ahmen Terra-Sigillata-Africana-Teller der Form Hayes 45B nach. Der Typ wird in die Zeit zwischen etwa
240 bis 350 n. Chr. datiert.1354 Sabine Ladstätter verweist auf das weit verbreitete Vorkommen dieser Teller in
Fundkomplexen des späten 3. und frühen 4. Jahrhunderts.1355 Im Depotfund von St. Pölten (Terminus post
quem um 270 n. Chr.) ist ein Teller Hayes 45 belegt; ein weiterer Teller hat Passscherben in Gruben, die
vermutlich zeitgleich mit dem Keramikhändlerdepot anzusetzen sind.1356 Eine Imitation eines Tellers der Form
Hayes 45A wurde auch aus der Verfüllung des Straßengrabens der Limesstraße im Bereich des Wiener
Michaelerplatzes geborgen.1357 Weitere Hayes 45 nachahmende Teller liegen aus einem Fundkomplex der
Periode 6 (ca. 360/370–450 n. Chr.) im Kastell von Mautern1358 und aus Keszthely-Fenékpuszta1359 vor.
KE2435 hat als Fundort die verstürzte Lehmkuppel von FS60 der Phase 6A (Phase 6: 390/410–420/440
n. Chr.) in der Raumeinheit 2 (Raum V5-B) und KE2902 stammt aus der großflächigen Planierung 112 für
Phase 6C. Die Fundorte der Exemplare vom Judenplatz gehören somit einer Zeit an, als die Sigillata-Vorbilder
nicht mehr erzeugt wurden. Sofern es sich nicht um Altstücke handelt, könnten sie ein Hinweis auf eine
längere Verwendungszeit von Tellern sein, die den Typ Hayes 45 nachahmen.

Teller, Imitation Hayes 50
Die beiden Teller KE2208 und KE2907 haben eine schräge, gestreckte Wandung, die in einem gerundeten
Randabschluss endet. Die Stücke sind feintonig, oxidierend gebrannt und innen und außen am Rand mit einem
roten bzw. braunen Überzug versehen. Die Teller scheinen sich in ihrer Form an Africana-Teller Hayes 50A
anzulehnen. Dieser Typ wird von Philipp Pröttel in die Zeit zwischen etwa 230 bis 340 n. Chr. datiert.1360

Die Teller des Typs Hayes 50A und 50B konnte Ladstätter in Ensembles des fortgeschrittenen 3. und des 4.
Jahrhunderts in Noricum als häufigste Africana-Form feststellen.1361 Der Fundort von KE2208 – eine Schicht
unmittelbar nach Phase 5 (390/410 n. Chr.) – liegt chronologisch betrachtet bereits nach dem Ende der
Produktionszeit der Sigillata-Vorbilder. Wie bei den Imitationen von Tellern Hayes 45 könnte es sich auch
hier entweder um ein Altstück oder um einen Hinweis auf eine längere Laufzeit von Nachahmungen der Form
Hayes 50 handeln. KE2907 kam erst in der großflächigen Planierung für Phase 6C zutage.

1353 Grünewald 1979, Taf. 67,9; 75,3–4.
1354 Hayes 1972, 62–65; Pröttel 1996, 33 f.
1355 Ladstätter 2007, 254. Funde dieses Typs aus Carnuntum: D. Gabler, „Nordafrikanische Sigillaten“ in Pannonien. Savaria 16, 1982,

313–333 Abb. 2.3; Gabler 1988, Abb. 1,1; Kandler-Zöchmann (Anm. 622) 48 Taf. 14,610; Kastler 1998, 150 Taf. 2 KE2.
1356 Kronberger 2002, 233 f. Abb. 12,3–5.
1357 P. Donat in: Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer et al. 2005, 64 Taf. 6,4.
1358 H. Sedlmayer in: Sedlmayer/Groh 2002, 183.
1359 Gabler 1988, Abb. 5,4.
1360 Hayes 1972, 69–73; Pröttel 1996, 32 f.
1361 Ladstätter 2000, 90 Taf. 1,1. – Funde aus Pannonien: Gabler 1982 (Anm. 1355) Abb. 1,4–5 (Nagykanisza und Savaria); Gabler 1988,

Abb. 3,2.4–5.7–14; 4,2.5; 5,1 (Campona, Intercisa).
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Einzelstücke
Aufgrund ihrer Fundorte in Fundkomplexen der Phase 2 (114–180/200 n. Chr.) handelt es sich bei den Tellern
KE241 und KE321 um Produkte des 2. Jahrhunderts.
Der Teller KE241 erinnert mit seiner Körperform an die Teller mit eingebogenem Rand. Sein Rand ist jedoch
nach außen verdickt und weist eine gerundete Oberkante auf. Die Wandung ist leicht gerundet. Mit einem
Randdurchmesser von 35 cm ist der Teller sehr groß. Er ist feintonig, oxidierend gebrannt und weist auf der
Innenseite und am Rand einen weißlichen Überzug auf.
Bei dem Teller KE321 ist die Wandung sehr steil und leicht gerundet. Der Rand ist horizontal umgelegt und an
der Oberseite mit zwei tiefen Rillen versehen. Er weist so wie die Teller mit eingebogenem Rand eine
Standfläche auf. Das Stück hat einen grobtonigen, oxidierend gebrannten Scherben. Ein Überzug ist nicht
vorhanden; lediglich die Innenseite ist überschlickert.
Zwei ganz ähnliche Teller fanden sich bereits 1911 im Bereich Singerstraße/Liliengasse (Wien 1) und 1914
Am Hof 2 (Wien 1).1362 Grünewald legt ein vergleichbares Stück aus dem Legionslager von Carnuntum vor,
wo es ein Einzelstück ist.1363 Ebenfalls eine mehrfach gerillte Oberseite hat ein grobtoniger Teller aus dem vor
allem in der Zeit von der Mitte des 2. bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts belegten Gräberfeld südlich der
Zivilstadt von Carnuntum. Hier ist der Rand jedoch nicht horizontal umgebogen, sondern nach außen verdickt
und die Wandung ist ganz gestreckt.1364 Eine gestreckte Wandung zeigt auch ein Teller mit einem schräg nach
unten geneigten flachen, gerillten Rand, der aus einem Fundkomplex der Periode 4 (ca. 230–300 n. Chr.) der
Grabung Carnuntum-Mühläcker stammt.1365 Ein entsprechendes Exemplar liegt auch aus einem Befund der
Steinbauphase 1.1 (ab 140/200 n. Chr.) der bei den Grabungen Wien 1, Michaelerplatz aufgedeckten Wohn-
bereiche vor.1366 Diese Exemplare mit gestreckter Wandung gehören jedoch im Unterschied zu KE321, dessen
Wandung leicht gerundet ist, bereits dem 3. Jahrhundert an.

Aus der Zeit von Holzbauphase 2 stammt wohl auch der Teller KE1823. Seine Wandung ist gerundet, der Rand
nach unten gebogen. Er weist einen feintonigen, oxidierend gebrannten Scherben und einen orangeroten
Überzug auf. Der Teller ahmt in seiner Form Tardo-Padana-Teller Consp. 39 bzw. gallische Sigillata-Teller
Drag. 36 nach. Diese sehr beliebte Tellerform entstand in der Sigillata in neronischer Zeit. Tardo-Padana-Teller
Consp. 39 sind in Pannonien eine Leitform der flavischen Zeit und wurden auch im beginnenden 2. Jahr-
hundert noch verwendet. Teller Drag. 36 werden in Südgallien und Lezoux, aber auch noch in Trier und
Rheinzabern hergestellt. Bei KE1823 fehlen Merkmale, die für die jüngeren Gefäße des 3. Jahrhunderts
charakteristisch sind: gestreckte Wandung, Kante am Übergang zwischen Körper und Rand, verdickter Rand-
abschluss.1367 In der Gebrauchskeramik sind Nachahmungen der Formen Consp. 39/Drag. 36 häufig anzu-
treffen.1368 Ein mit KE1823 vergleichbarer Teller fand sich beispielsweise in einer mit Fundmaterial vom Ende
des 1./Anfang des 2. Jahrhunderts verfüllten Grube der Grabung Wien 1, Herrengasse 13.1369 KE1823 kam in
der Verfalls- oder Versturzschicht unmittelbar nach Phase 5 (390/410 n. Chr.) im Gang zwischen den Gebäuden
A und B zutage und ist aufgrund seiner Morphologie wohl als Altstück des ausgehenden 1. oder des 2.
Jahrhunderts anzusprechen.

Der Teller KE1042 hat im unteren Teil eine flach ansteigende, gestreckte Wandung, die im weiteren Verlauf
umknickt und senkrecht nach oben führt. Der Bereich des Wandknicks ist leicht verdickt und an der Unterseite
mit einer Rille versehen. Das Stück hat einen sehr feinen, harten, oxidierend gebrannten Scherben und weist
innen und außen einen dünnen, bräunlich roten Überzug auf. Die markante, abgewinkelte Wandung von

1362 GC: 1911_08 (Singerstraße/Liliengasse, unpubliziert): WM Inv.-Nr. MV 21676/2. – GC: 1914_01 (Am Hof 2): WM Inv.-Nr. MV
1937/119.

1363 Grünewald 1979, 41 Taf. 25,6.
1364 Ertel et al. 1999, Taf. 58 Grab 127,6.
1365 Gassner 1989a, 147 Taf. 5,15.
1366 GC: 1992_01; R. Chinelli in: Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer et al. 2005, 77 Taf. 3,17.
1367 Vgl. Polak 2000, 19; Düerkop 2007, 98–107; Scholz 2002/2003, 175 f.
1368 Zu Nachahmungen von Consp. 39/Drag. 36 in der Pannonischen Glanztonware: Adler-Wölfl 2004, 33 f. Taf. 1,1 (Te 2.3) und Taf.

1,2.5.16 (Te 2.4); Pavić 2004, 133.
1369 GC: 2002_08; freundl. Hinweis M. Kronberger (Verfüllung S: Inv.-Nr. 58/4).
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KE1042 erinnert an italische Terra-Sigillata-Teller Consp. 20.4, die im Zeitraum von der Mitte bis zum Ende
des 1. Jahrhunderts in Pannonien häufig anzutreffen sind.1370 Zwei mit KE1042 vergleichbare Teller mit
Steilrand liegen in der Pannonischen Glanztonware der Grabung Wien 1, Michaelerplatz vor.1371 KE1042
kam als Altstück in einem Fundkomplex der Phase 4 zutage.
Von dem Teller KE685 wurden Passscherben im Raum V4-B im Lehmboden der Phase 3 (180/200–280/320
n. Chr.) und in der untersten Planierung für den Mörtelestrich 3619 desselben Raumes der Phase 4 (280/320–
350/360 n. Chr.) gefunden. Auffallend ist der schräg nach innen abgestrichene Rand. An der Außenseite ist er
mit einer Rille markiert. Die Wandung setzt am Boden in einer Rundung an und führt sehr steil und gestreckt
nach oben. Das Stück verweist wegen seines Scherbens (OX8) auf eine Werkstätte, die sich wahrscheinlich in
Vindobona befand.1372

Bei KE2906 handelt es sich um einen Teller mit schräger, gestreckter Wandung. Der Rand ist nach außen leicht
verdickt. Der feintonige Scherben war mit einem roten Überzug versehen. Die gestreckte Wandung und der
verdickte Rand erinnern an steilwandige Teller, die in der feintonigen, oxidierend gebrannten Gebrauchs-
keramik der Grabung Carnuntum-Mühläcker charakteristisch für Periode 4 (ca. 230–300 n. Chr.) sind.1373

Ein vergleichbarer feintoniger, reduzierend gebrannter Teller kam bei der Grabung Wien 1, Wildpretmarkt 8–
10 in einem Fundkomplex mit Material des 2. Jahrhunderts zutage, den Mosser in die Zeit nach den Marko-
mannenkriegen setzt.1374 KE2906 fand sich als Altstück vermutlich des 3. Jahrhunderts in der großflächigen
Planierschicht für Phase 6C.

Tab. 404: Teller.

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

Teller mit eingebogenem Rand
KE83 1 RS/RDm:

20
OX1 vgl. Gassner 1989a, Taf. 5,1–2? 2. H. 1.–3. Jh. 3469 2 25 FK-Taf.

4
KE113 1 RS/RDm:

19,8
OX1 vgl. Gassner 1989a, Taf. 5,1–2 –

roter Überzug innen u. außen
2. H. 1.–3. Jh. 2798 2 34 FK-Taf.

4
KE120 2 RS/RDm:

24
OX14 vgl. Gassner 1989a, Taf. 5,1–2? –

roter Überzug innen u. außen am
Rand; am Rand angeschmaucht

2. H. 1.–3. Jh. 3405,
3361

2, 3 36,
106

FK-Taf.
5

KE158 1 RS/RDm:
18,5

OX7 Teller mit eingebogenem Rand 1,
Var. 1 (Sedlmayer 2002)

Anf. 2. Jh.–
170/180

9665 2 41 FK-Taf.
6

KE239 1 RS–BS/
RDm: 20,
BDm: 14,
H: 4,3

OX14 vgl. Gassner 1989a, Taf. 5,1–2 –

roter Überzug innen u. außen; am
Rand stark angeschmaucht

2. H. 1.–3. Jh. 3398 2 58 FK-Taf.
9

KE240 1 RS–BS/
RDm: 26,5,
BDm: 22,8,
H: 3

OX8 vgl. Gassner 1989a, Taf. 5,1–2? –

roter Überzug innen, graubrauner
Überzug außen; angeschmaucht

2. H. 1.–3. Jh. 3398 2 58 FK-Taf.
10

KE319 1 RS/RDm:
26

OX11 Typ Petznek 21.5? – orangeroter
Überzug innen u. außen

3./4. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
16

KE322 4 RS/RDm:
19

OX1 vgl. Gassner 1989a, Taf. 5,1–2 2. H. 1.–3. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
16

KE323 1 RS/RDm:
18

OX1 vgl. Gassner 1989a, Taf. 5,1–2 –

roter Überzug innen u. außen
2. H. 1.–3. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.

16
KE324 1 RS/RDm:

24,5
OX2 vgl. Gassner 1989a, Taf. 5,3? – Ofl.

innen gut geglättet; außen ange-
schmaucht

2./3. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
16

KE444 1 RS, 1 BS,
1 WS/
RDm: 26,
BDm: 21,
H: 4,9

OX1 vgl. Gassner 1989a, Taf. 5,1–2 2. H. 1.–3. Jh. 3461 2 60 FK-Taf.
21

1370 Ettlinger et al. (Anm. 543) 86 f.
1371 Pavić 2004, 136 f. Taf. 7,33.36.
1372 Siehe Kap. 5.1.13.8.
1373 Gassner 1989a, 146 Taf. 5,4.
1374 GC: 1983_01; Mosser 2007, 270 f. Taf. 14,7/21 (Fundkomplex 7).
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KE516 2 RS–BS/
RDm: 18,5,
BDm: 15,
H: 3,8

OX9 Teller mit eingebogenem Rand 1,
Var. 1 (Sedlmayer 2002) – außen, am
Boden u. teilweise am Rand stark
angeschmaucht

Anf. 2. Jh.–
170/180

9070,
9067

2 69,
71

FK-Taf.
23

KE517 1 RS–BS/
RDm: 19,
BDm: 16,
H: 3

R15 Typ Petznek 21.1 2. Jh. 9070 2 69 FK-Taf.
23

KE518 1 RS/RDm:
18

R9? Typ Petznek 21.3 – außen ange-
schmaucht

E. 2./3. Jh. 9070 2 69 FK-Taf.
23

KE539 1 RS–BS/
RDm: 17,
BDm: 15,
H: 4,9

R11 Typ Petznek 21.4 E. 2./3. Jh. 9069 2 70 FK-Taf.
24

KE661 1 RS/RDm:
19,2

R15 Typ Petznek 21.5 3./4. Jh. 3861 3 90 FK-Taf.
27

KE676 1 RS/RDm:
26

OX1 vgl. Gassner 1989a, Taf. 5,3 – roter
Überzug innen u. am Rand

E. 2./3. Jh. 9965 3 93 FK-Taf.
28

KE679 1 RS/RDm:
19,4

R9 Typ Petznek 21.1 2. Jh. 10034 3 96 FK-Taf.
28

KE709 1 RS OX1 vgl. Gassner 1989a, Taf. 5,3? E. 2./3. Jh. 3361 3 106 FK-Taf.
28

KE858 1 RS/RDm:
20

R10 Typ Petznek 21.5 3./4. Jh. 3109 4 139 FK-Taf.
34

KE890 1 RS, 1 BS/
RDm: ca.
19,5, BDm:
15, H: 3,9

OX2 vgl. Gassner 1989a, Taf. 5,1–2 –

dichter, matter, orangefarbener
Überzug innen u. außen

2. H. 1.–3. Jh. 9800 4 148 FK-Taf.
35

KE894 1 RS/RDm:
17

OX2 vgl. Gassner 1989a, Taf. 5,1–2 2. H. 1.–3. Jh. 9731 4 149 FK-Taf.
35

KE896 1 BS/BDm:
17

– vgl. Gassner 1989a, Taf. 5,1–2 –

Scherben: orangefarben, hart, dicht,
wenige kleine bis mittlere weiße u.
graue Einschlüsse, viel feiner Glim-
mer; orangeroter Überzug innen

2. H. 1.–3. Jh. 9731 4 149 FK-Taf.
35

KE980 1 RS–BS, 1
RS, 2 BS/
RDm: 20,4,
BDm: 17,
H: 3,7

R6 Teller mit eingebogenem Rand 1,
Var. 1 (Sedlmayer 2002) – außen
angeschmaucht

Anf. 2. Jh.–
170/180

9932,
9995,
9668

4, 5 196,
183,
331

FK-Taf.
38

KE984 1 RS–BS/
RDm: 16,
BDm: 11,
H: 3,4

OX2 vgl. Gassner 1989a, Taf. 5,1–2? –

dichter, matter, orangeroter Überzug
innen u. außen

E. 2./3. Jh.? 1928 4 186 FK-Taf.
38

KE1011 1 RS R15 Typ Petznek 21.1 2. Jh. 3756 4 194 FK-Taf.
38

KE1017 1 RS/RDm:
15,4

R17 Typ Petznek 21.4? E. 2./3. Jh. 3107 4 195 FK-Taf.
38

KE1074 1 RS/RDm:
ca. 24

OX1 vgl. Gassner 1989a, Taf. 5,1–2 –

metallisch glänzender, rotbrauner
Überzug innen u. außen; außen stark
angeschmaucht

2. H. 1.–3. Jh. 8510 4 204 FK-Taf.
40

KE1153 1 RS/RDm:
15,5

R1 vgl. Gassner 1989a, Taf. 5,3 E. 2./3. Jh. 8869 4 231 FK-Taf.
44

KE1178 1 RS/RDm:
ca. 18

R15 Typ Petznek 21.5 3./4. Jh. 9820 4 237 FK-Taf.
44

KE1189 1 RS/RDm:
20,2

R15 Typ Petznek 21.4 E. 2./3. Jh. 3974 4 238 FK-Taf.
45
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KE1198 3 RS, 3
WS/RDm:
18,5

OX2 Typ Petznek 21.4? – roter Überzug
innen u. außen

E. 2./3. Jh.? 4004,
3972

4, 5 239,
260

FK-Taf.
45

KE1199 1 RS–BS/
RDm: 20,
BDm: 17,7,
H: 3,6

R12 Typ Petznek 21.5 3./4. Jh. 4004 4 239 FK-Taf.
45

KE1223 1 RS–BS/
RDm: 19,
BDm: 15,8,
H: 4,1

R15 Typ Petznek 21.4 E. 2./3. Jh. 3964 5 250 FK-Taf.
46

KE1227 1 RS/RDm:
20

R15 Typ Petznek 21.3 E. 2./3. Jh. 2718 5 252 FK-Taf.
46

KE1254 1 RS/RDm:
19,5

R12 Typ Petznek 21.1 – Scherben: Kern:
dunkelgrau, Rinde: braun; Glätt-
streifen an der Außenseite

2. Jh. 9147 5 264 FK-Taf.
47

KE1279 1 RS/RDm:
20,2

OX1 vgl. Gassner 1989a, Taf. 5,1–2 2. H. 1.–3. Jh. 8544 5 268 FK-Taf.
47

KE1295 1 RS/RDm:
20

R15 Typ Petznek 21.4 E. 2./3. Jh. 10027 5 271 FK-Taf.
48

KE1311 1 RS, 1
WS/RDm:
25

R15 Typ Petznek 21.5 3./4. Jh. 8651 5 277 FK-Taf.
48

KE1403 1 RS/RDm:
19

R12 Typ Petznek 21.4 – angeschmaucht E. 2./3. Jh. 9628 5 310 FK-Taf.
51

KE1407 1 RS/RDm:
22

OX14 Typ Petznek 21.4? – rötlicher Über-
zug innen u. außen am Rand; am
Rand angeschmaucht

E. 2./3. Jh.? 8753 5 313 FK-Taf.
51

KE1427 1 RS/RDm:
18

OX1 Typ Petznek 21.5? 3./4. Jh. 1880 5 319 FK-Taf.
52

KE1428 1 RS R11 Typ Petznek 21.1? 2. Jh.? 1880 5 319 FK-Taf.
52

KE1463 1 RS/RDm:
20,4

OX9 Teller mit eingebogenem Rand 1,
Var. 1 (Sedlmayer 2002)

Anf. 2. Jh.–
170/180

3100 5 326 FK-Taf.
54

KE1464 1 RS/RDm:
ca. 20

R15 Typ Petznek 21.4 E. 2./3. Jh. 3100 5 326 FK-Taf.
54

KE1465 1 RS/RDm:
14,4

R15 vgl. Gassner 1989a, Taf. 5,3? E. 2./3. Jh. 3100 5 326 FK-Taf.
54

KE1563 1 RS/RDm:
22

OX2 Typ Petznek 21.5? – angeschmaucht 3./4. Jh. 2896 5 339 FK-Taf.
57

KE1564 1 RS/RDm:
21,5

OX2? Typ Petznek 21.4/5 – verbrannt 3./4. Jh. 2896 5 339 FK-Taf.
57

KE1565 1 RS/RDm:
20,5

R12 Typ Petznek 21.4 – verbrannt E. 2./3. Jh. 2896 5 339 FK-Taf.
57

KE1567 1 RS/RDm:
24

R5 Typ Petznek 21.4/5 3./4. Jh. 2896 5 339 FK-Taf.
57

KE1776 1 RS/RDm:
23,4

OX2 vgl. Gassner 1989a, Taf. 5,3? E. 2./3. Jh. 250 5 390 FK-Taf.
62

KE1906 1 RS/RDm:
19,2

R15 vgl. Kastler 1998, Taf. 9 KE28 2. H. 4./5. Jh. 2166 5 414 FK-Taf.
67

KE1948 2 RS/RDm:
19

R1 Typ Petznek 21.5 3./4. Jh. 3874 5 420 FK-Taf.
68

KE2090 1 RS/RDm:
21,5

OX1 vgl. Gabler-Ács, Abb. 103,19 – roter
Überzug innen u. außen unterhalb
des Randes

2./3. Jh. 2643 5 448 FK-Taf.
73

KE2092 1 RS–BS/
RDm: 22,9,
BDm: 19,8,
H: 4,9

OX7 Teller mit eingebogenem Rand 1,
Var. 1 (Sedlmayer 2002)

Anf. 2. Jh.–
170/180

2643 5 448 FK-Taf.
73
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KE2093 1 RS/RDm:
18

R15 Typ Petznek 21.5 3./4. Jh. 2643 5 448 FK-Taf.
73

KE2167 1 RS/RDm:
20,4

OX1 vgl. Gassner 1989a, Taf. 5,3 – roter
Überzug innen u. außen

E. 2./3. Jh. 2095 5 463 FK-Taf.
76

KE2168 1 RS/RDm:
17,2

R15 Typ Petznek 21.4/5 3./4. Jh. 2095 5 463 FK-Taf.
76

KE2256 1 RS/RDm:
19,4

OX1? Typ Petznek 21.4/5 – verbrannt? 3./4. Jh. 8476 5 466 FK-Taf.
80

KE2272 1 RS/RDm:
9,8

R9 Typ Petznek 21.3 – angeschmaucht E. 2./3. Jh. 8616 5 468 FK-Taf.
80

KE2312 1 RS R1 vgl. Kastler 1998, Taf. 9 KE28 2. H. 4./5. Jh. 2292 5 473 FK-Taf.
82

KE2313 2 RS/RDm:
22,5

R15 Typ Petznek 21.4 E. 2./3. Jh. 2292 5 473 FK-Taf.
82

KE2372 1 RS/RDm:
18,5

R1 vgl. Kastler 1998, Taf. 9 KE28 2. H. 4./5. Jh. 827 5 476 FK-Taf.
84

KE2373 1 RS/RDm:
21

R15 vgl. Kastler 1998, Taf. 9 KE28 2. H. 4./5. Jh. 827 5 476 FK-Taf.
84

KE2545 1 RS/RDm:
21,5

R15 Typ Petznek 21.4 E. 2./3. Jh. 3019 6B 496 FK-Taf.
88

KE2702 1 RS/RDm:
22

R15 vgl. Kastler 1998, Taf. 9 KE28 2. H. 4./5. Jh. 8396 6B 522 FK-Taf.
94

KE2911 1 RS/RDm:
28

OX11 Typ Petznek 21.4? – orangeroter
Überzug innen u. außen

E. 2./3. Jh.? 112 6C 552 FK-Taf.
101

KE2912 1 RS/RDm:
20

R30 Typ Petznek 21.4? E. 2./3. Jh.? 112 6C 552 FK-Taf.
101

KE2913 1 RS/RDm:
16

R15 vgl. Kastler 1998, Taf. 9 KE28 2. H. 4./5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
101

KE2914 1 RS/RDm:
20,6

R12 vgl. Kastler 1998, Taf. 9 KE28 2. H. 4./5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
101

KE2915 1 RS/RDm:
16,6

R1 vgl. Kastler 1998, Taf. 9 KE28 2. H. 4./5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
101

KE2916 1 RS/RDm:
16,6

R9 vgl. Kastler 1998, Taf. 9 KE28 2. H. 4./5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
101

KE2917 1 RS/RDm:
16

R30 Typ Petznek 21.4/5 3./4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
101

KE2918 1 RS/RDm:
18,6

R15 Typ Petznek 21.4/5 3./4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
101

KE2933 1 RS/RDm:
19,2

OX1 Typ Petznek 21.4/5 – roter Überzug
außen

3./4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
101

KE3279 1 RS/RDm:
16

R5 Typ Petznek 21.5 3./4. Jh. 8096 6C 568 FK-Taf.
109

KE3302 1 RS/RDm:
26

OX11 Typ Petznek 21.4? – orangefarbener
Überzug innen u. außen; am Rand
leicht angeschmaucht

E. 2./3. Jh.? 9182 6C 572 FK-Taf.
110

Teller mit eingebogenem, nach innen verdicktem Rand
KE997 1 RS/RDm:

19,4
R15 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 2395 4 191 FK-Taf.

38
KE1121 2 RS/RDm:

25
R15 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 8858 4 215 FK-Taf.

42
KE1147 1 RS/RDm:

19
R15 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 2160 4 230 FK-Taf.

43
KE1152 2 RS/RDm:

21
R15 Typ Ottományi-Ács 14 E. 3./4. Jh. 8869,

1880
4, 5 231,

319
FK-Taf.
44

KE1171 1 RS/RDm:
24

R15 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 8964 4 232 FK-Taf.
44

KE1340 1 RS/RDm:
20

R15 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 8110 5 291 FK-Taf.
49
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KE1566 1 RS, 5
WS/RDm:
23

R15 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 2896 5 339 FK-Taf.
57

KE1568 1 RS R12 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 2896 5 339 FK-Taf.
57

KE1667 1 RS/RDm:
20

OX1 Typ Ottományi-Ács 14 – roter
Überzug innen u. am Rand; Rand
angeschmaucht

E. 3./4. Jh. 8905 5 359 FK-Taf.
59

KE1704 1 RS/RDm:
23,5

R1 Typ Ottományi-Ács 14 E. 3./4. Jh. 1378 5 372 FK-Taf.
60

KE1851 1 RS/RDm:
24

R1 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 1881 5 399 FK-Taf.
64

KE1871 2 RS, 1 BS,
1 WS/
RDm: 17,5,
BDm: 13,2,
H: 4,5

R15 Typ Ottományi-Ács 14 E. 3./4. Jh. 1890,
1661

5 406,
407

FK-Taf.
65

KE1905 1 RS/RDm:
23

R15 Typ Ottományi-Ács 14? E. 3./4. Jh. 2166 5 414 FK-Taf.
67

KE1907 1 RS/RDm:
20,6

R15 Typ Ottományi-Ács 14 E. 3./4. Jh. 2166 5 414 FK-Taf.
67

KE1923 1 RS–BS/
RDm: 17,
BDm: 12,6,
H: 4,2

R15 Typ Ottományi-Ács 14 E. 3./4. Jh. 365 5 415 FK-Taf.
67

KE1937 2 RS/RDm:
22

OX12? Typ Ottományi-Ács 14 – rötlicher
Überzug; am Rand stark ange-
schmaucht

E. 3./4. Jh. 3901,
3874

5 419,
420

FK-Taf.
67

KE1949 1 RS/RDm:
18,5

R1 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 3874 5 420 FK-Taf.
68

KE1965 2 RS, 1 BS/
RDm: 25,
BDm: 18,5,
H: 5,5

OX1 Typ Ottományi-Ács 14 – rötlicher
Überzug innen u. außen bis etwa zur
Hälfte der Wandung

E. 3./4. Jh. 8381,
9023

5, 6B 422,
503

FK-Taf.
68

KE1966 1 RS–BS/
RDm: 18,
Bdm: 13,
H: 3,5

R15 Typ Ottományi-Ács 14 E. 3./4. Jh. 8381 5 422 FK-Taf.
68

KE2020 2 RS/RDm:
18

R17 Typ Ottományi-Ács 17 E. 3./4. Jh. 8349 5 433 FK-Taf.
70

KE2160 3 RS, 3 BS,
3 WS/
RDm: 20,
BDm: 15,5,
H: 4,5

R15 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 9849 5 462 FK-Taf.
75

KE2169 1 RS/RDm:
18,2

R15 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 2095 5 463 FK-Taf.
76

KE2210 1 RS/RDm:
30

R15 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 505 5 465 FK-Taf.
78

KE2211 1 RS R15 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 505 5 465 FK-Taf.
78

KE2255 1 RS/RDm:
24,5

R12 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 8476 5 466 FK-Taf.
80

KE2273 1 RS/RDm:
22,5

R12 Typ Ottományi-Ács 14 E. 3./4. Jh. 8616 5 468 FK-Taf.
80

KE2288 1 RS R1 Typ Ottományi-Ács 14 E. 3./4. Jh. 2841 5 472 FK-Taf.
81

KE2311 1 RS/RDm:
21

OX5 Typ Ottományi-Ács 14? – roter
Überzug innen; am Rand ange-
schmaucht

E. 3./4. Jh. 2292 5 473 FK-Taf.
82
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KE2314 2 RS/RDm:
19

R15 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 2292 5 473 FK-Taf.
82

KE2432 1 RS/RDm:
18

R15 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 8018 6A/B 490 FK-Taf.
85

KE2433 1 RS/RDm:
20,4

– Typ Ottományi-Ács 14 – Scherben:
hellgrau, hart, kleine hell- bis dun-
kelgraue Einschlüsse, sehr wenige
weiße Einschlüsse, wenig feiner
Glimmer

E. 3./4. Jh. 8018 6A/B 490 FK-Taf.
85

KE2436 1 RS/RDm:
24

R9 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 3883 6A 491 FK-Taf.
85

KE2460 1 RS/RDm:
16

R1 Typ Ottományi-Ács 14 E. 3./4. Jh. 14 6B 495 FK-Taf.
86

KE2461 1 RS/RDm:
17,2

R12 Typ Ottományi-Ács 14 E. 3./4. Jh. 14 6B 495 FK-Taf.
86

KE2462 1 RS/RDm:
14,6

R1 Typ Ottományi-Ács 14 E. 3./4. Jh. 14 6B 495 FK-Taf.
86

KE2463 1 RS/RDm:
19,4

R1 Typ Ottományi-Ács 14 E. 3./4. Jh. 14 6B 495 FK-Taf.
86

KE2464 1 RS/RDm:
20,6

R1 Typ Ottományi-Ács 14 E. 3./4. Jh. 14 6B 495 FK-Taf.
86

KE2465 1 RS/RDm:
23,2

R15 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 14 6B 495 FK-Taf.
86

KE2542 1 RS/RDm:
19

OX2? Typ Ottományi-Ács 14? – dunkel-
grauer Überzug innen; verbrannt

E. 3./4. Jh. 3019 6B 496 FK-Taf.
88

KE2543 1 RS/RDm:
26

OX11 Typ Ottományi-Ács 14? – orangero-
ter Überzug innen u. außen unter
dem Rand

E. 3./4. Jh. 3019 6B 496 FK-Taf.
88

KE2544 2 RS/RDm:
23

OX1 Typ Ottományi-Ács 14 – brauner
Überzug innen u. außen; verbrannt

E. 3./4. Jh. 3019,
3021

6B 496,
530

FK-Taf.
88

KE2546 1 RS/RDm:
20

R18 Typ Ottományi-Ács 14 E. 3./4. Jh. 3019 6B 496 FK-Taf.
88

KE2547 1 RS/RDm:
22

R15 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 3019 6B 496 FK-Taf.
88

KE2605 1 RS/RDm:
20,5

R1 Typ Ottományi-Ács 14 E. 3./4. Jh. 9375 6A/B 498 FK-Taf.
90

KE2606 1 RS/RDm:
18,5

R1 Typ Ottományi-Ács 14 E. 3./4. Jh. 9375 6A/B 498 FK-Taf.
90

KE2763 1 RS/RDm:
19,5

R15 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 3023 6B 548 FK-Taf.
95

KE2908 1 RS/RDm:
25

OX11 Typ Ottományi-Ács 14? – orangero-
ter Überzug innen u. außen

E. 3./4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
100

KE2909 1 RS/RDm:
20

OX12 Typ Ottományi-Ács 14? orangefar-
bener Überzug innen u. außen

E. 3./4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
101

KE2910 1 RS/RDm:
22,6

– Typ Ottományi-Ács 14 – Scherben:
rötlich braun, sehr viele mittlere bis
große weiße und graue Einschlüsse;
Ofl.: grobkörnig

E. 3./4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
101

KE2919 1 RS/RDm:
25,2

R17 Typ Ottományi-Ács 14 E. 3./4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
101

KE2920 3 RS/RDm:
13,5

R12 Typ Ottományi-Ács 14 E. 3./4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
101

KE2921 1 RS/RDm:
11,6

R1 Typ Ottományi-Ács 14 E. 3./4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
101

KE2924 1 RS/RDm:
19,2

R15 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
101

KE2925 1 RS/RDm:
14,4

R12 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
101

KE2926 1 RS/RDm:
18,5

R15 Typ Ottományi-Ács 14 E. 3./4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
101
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Fortsetzung von Tab. 404

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE2927 1 RS/RDm:
21

R12 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
101

KE2928 1 RS/RDm:
20,5

R15 Typ Ottományi-Ács 14 E. 3./4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
101

KE2929 1 RS/RDm:
20,5

R1 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
101

KE2930 1 RS/RDm:
22

R5 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
101

KE2931 1 RS/RDm:
24

R15 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
101

KE2932 1 RS R1 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
101

KE3280 1 RS/RDm:
24

R15 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 8096 6C 568 FK-Taf.
109

KE3295 1 RS/RDm:
22,6

R33 Typ Ottományi-Ács 17 2. H. 3./4. Jh. 8822 6C 570 FK-Taf.
110

Teller mit ausgebogenem Rand
KE188 1 RS/RDm:

15,5
OX2 Typ? flavisch–3. Jh. 9331 2 45 FK-Taf.

7
KE320 9 RS, 4 BS/

RDm: 21,
BDm: 13,
H: 3,2

OX3 Graffito: [- - -?] RVFI; marmorierter
roter Überzug innen u. außen

flavisch–3. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
16

KE917 2 RS/RDm:
ca. 26

OX2 schwarzer Überzug innen u. außen;
verbrannt

flavisch–3. Jh. 9629,
9628

4, 5 159,
310

FK-Taf.
35

Teller mit Horizontalrand
KE112 1 RS OX2 roter Überzug innen u. außen 2./3. Jh. 2798 2 34 FK-Taf.

4
KE776 1 RS/RDm:

25,5
OX1 brauner Überzug innen u. außen 2./3. Jh. 8808 3 115 FK-Taf.

30
KE1702 1 RS/RDm:

22
OX1 angeschmaucht 2./3. Jh. 1378 5 372 FK-Taf.

59
KE2457 1 RS/RDm:

25
OX2 orangefarbener Überzug innen u.

außen
2./3. Jh. 14 6B 495 FK-Taf.

86
KE2458 1 RS/RDm:

27
OX2 orangefarbener Überzug innen u.

außen
2./3. Jh. 14 6B 495 FK-Taf.

86
KE2541 1 RS/RDm:

ca. 27
OX11 orangeroter Überzug innen u. außen,

stark abgerieben
2./3. Jh. 3019 6B 496 FK-Taf.

88
KE2903 1 RS/RDm:

ca. 18
OX11 orangeroter Überzug innen u. außen 2./3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.

100
Teller, Imitation Hayes 45

KE2435 1 RS/RDm:
34

OX11 rotbrauner Überzug innen u. außen;
verbrannt

M. 3./4. Jh. 3883 6A 491 FK-Taf.
85

KE2902 1 RS/RDm:
26

OX12 Reste von rötlichem Überzug am
Rand oben

M. 3./4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
100

Teller, Imitation Hayes 50
KE2208 1 RS/RDm:

22
OX5 roter Überzug innen u. außen am

Rand
2. H. 3./4. Jh. 505 5 465 FK-Taf.

77
KE2907 1 RS/RDm:

25,5
OX12 brauner Überzug innen u. außen 2. H. 3./4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.

100
Einzelstücke und n. n. b. Fragmente
KE241 1 RS, 3

WS/RDm:
35

OX1 gerundete Wandung, nach außen
verdickter Rand – weißlicher Über-
zug innen u. außen am Rand

2. Jh.? 3398 2 58 FK-Taf.
10
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Fortsetzung von Tab. 404

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE321 6 RS, 2 BS/
RDm: 15,
BDm: 12,5,
H: 3,1

– gerillter Horizontalrand – Scherben:
gelblich rot, hart, dicht, viele kleine
bis mittlere weiße (Kalk) durch-
scheinende, graue u. rotbraune Ein-
schlüsse, die auch außen an Ofl.
hervortreten u. mitgeschliffen wer-
den, innen überschlickert

2. Jh.? 3657 2 59 FK-Taf.
16

KE588 2 BS, 4
WS/BDm:
18

OX2 roter Überzug innen; unten ange-
schmaucht

2.–4. Jh. 3416,
3361

2, 3 79,
106

FK-Taf.
25

KE685 7 RS, 5 BS,
1 WS/
RDm: 21,
BDm: 15,
H: 4,8

OX8 nach innen abgeschrägter Rand – am
Rand leicht angeschmaucht

2./3. Jh.? 3808,
3809

3, 4 98,
154

FK-Taf.
28

KE1030 1 RS OX1 eingebogener Rand – metallisch
glänzender, rotbrauner Überzug

2.–4. Jh. 2651 4 198 –

KE1042 1 RS/RDm:
11,8

– Steilrand – Scherben: Kern: gelblich
beige, Rinde: gelblich rot, hart,
dicht, fein, sehr wenige kleine bis
mittlere weiße u. graue Einschlüsse;
dünner, bräunlich roter Überzug in-
nen u. außen

M. 1.–2. Jh.? 9193 4 199 FK-Taf.
39

KE1062 1 RS OX2 eingebogener Rand – rötlich brauner
Überzug innen u. außen; leicht an-
geschmaucht

2.–4. Jh. 2362 4 202 FK-Taf.
39

KE1318 1 BS OX1 roter Überzug innen 2.–4. Jh. 427 5 278 –

KE1324 1 RS/RDm:
20,4

OX1 Reste von rotem Überzug innen u.
außen

2.–4. Jh. 2365 5 281 –

KE1494 3 RS/RDm:
20

OX2 eingebogener Rand? – verbrannt 2.–4. Jh. 9669 5 330 FK-Taf.
54

KE1532 1 RS/RDm:
20,5

OX1 eingebogener Rand – roter Überzug
innen u. außen

2.–4. Jh. 709 5 337 FK-Taf.
55

KE1611 1 RS/RDm:
ca. 27

R15 eingebogener Rand E. 2.–4. Jh. 2896 5 339 –

KE1668 1 RS/RDm:
17,7

R15 eingebogener Rand E. 2.–4. Jh. 8905 5 359 FK-Taf.
59

KE1823 1 RS/RDm:
28

OX4 Imitation Consp. 39/Drag. 36 –

orangefarbener Überzug innen u.
außen; angeschmaucht

flavisch–2. Jh. 2767 5 394 FK-Taf.
64

KE2074 1 RS R15 eingebogener Rand E. 2.–4. Jh. 2771 5 445 –

KE2091 1 RS/RDm:
27,5

OX14 Teller/Deckel 2.–4. Jh. 2643 5 448 FK-Taf.
73

KE2095 1 BS, 1
WS/BDm:
15

R15 – E. 2.–4. Jh. 2643 5 448 FK-Taf.
73

KE2332 1 BS OX5 orangeroter Überzug innen 2.–4. Jh. 2292 5 473 –

KE2334 1 WS R22 dunkelgrauer Überzug innen am
Boden

4./5. Jh. 2292 5 473 –

KE2377 1 BS/BDm:
6,5

OX12 Teller/Schüssel – rötlicher Überzug
innen u. außen

E. 3./4. Jh. 827 5 476 FK-Taf.
84

KE2434 1 BS/BDm:
20

OX2 marmorierter, rötlicher Überzug in-
nen u. außen

2.–4. Jh. 8018 6A/B 490 FK-Taf.
85

KE2549 2 BS/BDm:
16

OX12 geglättete Zonen außen; orangefar-
bener Überzug außen im obersten
Bereich u. innen

3./4. Jh. 3019,
112

6B,
6C

496,
552

FK-Taf.
89

KE2568 1 RS/RDm:
20,5

OX2 eingebogener Rand 2.–4. Jh. 3019 6B 496 –

KE2575 1 BS OX11 dicker orangeroter Überzug innen 3./4. Jh. 3019 6B 496 –
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Fortsetzung von Tab. 404

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE2906 1 RS/RDm:
22

OX5 schräge Wandung, nach außen ver-
dickter Rand – roter Überzug innen

3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
100

KE2923 1 RS R15 Teller mit eingebogenem Rand/De-
ckel mit abgewinkeltem Rand?

E. 3.–1. H. 5.
Jh.

112 6C 552 FK-Taf.
101

KE2942 1 BS/BDm:
7,5

OX12 Teller/Schüssel – orangeroter Über-
zug innen

E. 3./4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
102

KE2943 1 BS/BDm:
8,8

OX11 Teller/Schüssel – orangeroter Über-
zug innen u. außen

E. 3./4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
102

KE2944 1 BS/BDm:
18

R15 – E. 2.–4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
102

KE3041 1 RS/RDm:
18

R1 eingebogener Rand E. 2.–4. Jh. 112 6C 552 –

KE3223 1 WS OX11 orangeroter Überzug innen 3./4. Jh. 2862 6C 554 –

5.1.12.5. Schüsseln, Reibschüsseln

Schüsseln, Imitation Drag. 37
Es haben sich die Reste verschiedener Schüsseln erhalten, die in ihrer Form die Reliefschüsseln Drag. 37
nachahmen (KE147, KE148, KE514, KE635, KE996, KE1903, KE2198, KE2440, KE2454, KE2881,
KE2882, KE3301). Ihr Rand ist mehr oder weniger stark verdickt. Bei KE635 ist er nur ganz leicht abgesetzt
und der Bereich, in dem sich beim Sigillata-Vorbild der Reliefdekor befindet, ist mit Rillen dekoriert. KE148
weist deutlich niedrigere Proportionen als die übrigen Stücke auf und erinnert damit an die in Nordwestpanno-
nien beliebten Rundwandschüsseln.1375 Wie bei den Schüsseln Drag. 37 ist der Gefäßoberteil jedoch zylin-
drisch und hier durch flächigen Ratterdekor betont.
Die Gefäße haben alle einen feinen, oxidierend gebrannten Scherben und sind innen und außen mit einem
rötlichen Überzug versehen. Bei KE996 wurden nach dem Brand zwei Graffiti angebracht.1376

Nachahmungen von Schüsseln Drag. 37 sind sowohl in der Gebrauchskeramik als auch in der Pannonischen
Glanztonware1377 häufig anzutreffen. Verena Gassner konnte in dem von ihr bearbeiteten Fundmaterial aus
Carnuntum Imitationen der Sigillata-Form Drag. 37 vereinzelt in Periode 2 (ca. 120–170/180 n. Chr.), ver-
mehrt dann in Periode 3 (ca. 180–230 n. Chr.) und vor allem in Periode 4 (ca. 230–300 n. Chr.) feststellen. Ab
Periode 3 werden die Schüsseln niedriger und die Ränder verschliffener.1378

Aus Fundkomplexen, deren Datierung etwa mit der Produktionszeit der Terra-Sigillata-Vorbilder überein-
stimmt, stammen nur vier Stücke: KE147 und KE148 kamen im Gehhorizont im Zubau 1 der Phase 2 von
Holzgebäude C zutage und aus der am Ende von Phase 2 verfüllten Grube 9000 im Zubau 2 desselben
Gebäudes stammt KE514. KE635 besitzt unter anderem Passscherben in der Planierung vor dem Bau des
Steingebäudes B (Phase 3). Die anderen Exemplare fanden sich erst als Altstücke in Befunden der Phasen 4
bis 6.

Ringschüsseln mit verdicktem Rand
KE966, KE1083 und KE2200 gehören morphologisch alle zu Ringschüsseln mit verdicktem Rand, sind jedoch
im Material und in der Form sehr unterschiedlich.
KE966 entspricht mit seiner dünnen, geschwungenen Wandung und dem rundstabartig verdickten Rand
morphologisch den mittelkaiserzeitlichen Typen. In Carnuntum konnte Gassner Ringschüsseln dieses Typs
in Periode 3 und 4 (ca. 180–230 n. Chr.) feststellen.1379 Wie entsprechende Formen in der Pannonischen
Glanztonware zeigen, ist aber auch schon früher mit dieser Form zu rechnen.1380 KE966 ist feintonig,

1375 Adler-Wölfl 2004, 42 Sü 2.2; Pavić 2004, 127.
1376 Siehe Kap. 5.1.14.
1377 Adler-Wölfl 2004, 44 f.; Pavić 2004, 131 f.
1378 Gassner 1989a, 142 Taf. 3,11–12 (Carnuntum-Mühläcker).
1379 Gassner 1989a, 143 Taf. 3,15–16.
1380 Adler-Wölfl 2004, 47.
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oxidierend gebrannt und wurde tongrundig belassen. Sie kam im
Mörtelestrich der Phase 4 (280/320–350/360 n. Chr.) in der Portikus
von Gebäude B zutage und ist wohl als Altstück zu bewerten.
KE2200 hat hingegen einen grobtonigen, reduzierend gebrannten
Scherben. Die Leiste ist nur sehr schwach ausgeprägt. Der Rand ist
stark nach innen gebogen, an der Außenseite verdickt und bildet eine
horizontale Oberkante. Die Schüssel ist sehr groß, mit einem zylindri-
schen Oberteil und einem Unterteil mit schräger Wandung. KE2200
wurde – vielleicht bereits als Altstück – aus dem Schutt geborgen, der
nach Phase 5 (390/410 n. Chr.) auf der ehemaligen Straße 1 zu liegen
kam.
Die Ringschüssel KE1083 (Abb. 114,5) weist einen feintonigen, re-
duzierend gebrannten Scherben auf (R27), wie er auch bei eingeglätteter Keramik belegt ist.1381 In ihrer Form
entspricht KE1083 jedoch noch vollkommen den Ringschüsseln der Pannonischen Glanztonware des späten 2.
und 3. Jahrhunderts, die im Auxiliarkastell von Carnuntum in Fundkomplexen des Steinkastells II (ca. 180/
200–250/270 n. Chr.) zutage kamen: kleiner Durchmesser, zylindrischer Oberteil, Unterteil mit schräger
Wandung, verdickter Rand.1382 Von den spätantiken grobtonigen Ringschüsseln ist morphologisch noch nichts
zu bemerken. An der Oberfläche sind jedoch außen – vor allem in dem Teil oberhalb der Wandleiste –

unregelmäßige, waagrechte Glättstreifen erkennbar. Sie stammen von einem harten Gegenstand, mit dem
die Oberfläche partiell verdichtet und geglättet wurde. Die gleiche Art der Oberflächenbehandlung findet sich
– unterhalb des Überzuges – auch bei den genannten späten Ringschüsseln der Pannonischen Glanztonware.
Bei jenen zeugen diese Streifen von einer schlampigen, unvollständigen Glättung der Oberfläche, die vor dem
Auftrag des Überzuges erfolgt war. Bei der tongrundigen, unregelmäßig geglätteten Ringschüssel KE1083
handelt es sich vermutlich um ein Stück, das von der Herstellungstechnik her am Übergang zur eingeglätteten
Keramik steht.1383 Solche Stücke vermutete Gassner bereits in Carnuntum.1384 Dazu passt auch der Fundort
der Schüssel vom Judenplatz, denn sie hat Passscherben in verschiedenen Schichten der Phase 4 (280/320–
350/360 n. Chr.): in der Verfüllung der Grube 2923 in Raum H2-B, im Ziegelboden und im älteren Schürloch
von Ofen FS12 in H2-B und in der Verfüllung des Balkengräbchens 3088 zwischen Korridor V2a-B und Raum
H2-B.

Schüsseln mit Randleiste
Die Schüsseln KE1148 (Fig. 67), KE1807 und KE2533 haben einen zylindrischen Oberteil und einen senk-
rechten Rand mit gerundetem Abschluss. Charakteristisch ist eine kleine umlaufende Leiste an der Außenseite
knapp unterhalb des Randes.
Die Stücke besitzen alle den feintonigen, oxidierend gebrannten Scherben OX12 und sind innen und außen mit
einem orangeroten Überzug versehen.
Eine Leiste knapp unterhalb des Randes weisen auch die Rheinzaberner Sigillata-Schüsseln der Form Nieder-
bieber 19 (Ludowici SM) auf. Ob bei den Fragmenten vom Judenplatz aber noch eine zweite Leiste im unteren
Teil des Gefäßes folgte, wie dies bei genannter Form der Fall ist, bleibt unklar. Der bei dem Terra-Sigillata-Typ
vorhandene Barbotinedekor zwischen den Leisten könnte bei einer Nachahmung durchaus entfallen. Die
Schüsseln Niederbieber 19 werden als eine Neuschöpfung des fortgeschrittenen 3. Jahrhunderts angesehen,
die bis etwa zur Mitte des 4. Jahrhunderts verwendet wurde.1385 Helga Sedlmayer bildet ein in der Form
vergleichbares Randfragment aus einem Fundkomplex der Periode 6 (ca. 360/370–450 n. Chr.) im Kastell von
Favianis/Mautern ab. Es handelt sich dort um ein Einzelstück.1386

1381 Siehe Kap. 5.1.7 und 5.1.13.34.
1382 Adler-Wölfl 2004, 47. Siehe auch Kap. 5.1.3.
1383 Siehe dazu Kap. 5.1.7. Eine vergleichbare Machart zeigt die Ringschale mit verdicktem Rand KE2271. Das Stück hat ebenfalls einen

feintonigen, reduzierend gebrannten Scherben und an der Oberfläche sind Glättkanten sichtbar. Es wurde nicht mit Überzug versehen.
1384 Gassner 2006. Siehe dazu Kap. 5.1.3.
1385 Scholz 2002/2003, 186 f. Taf. 27,758–760; Konrad 1997, 113 f. Ein Fragment einer Rheinzaberner TS-Schüssel dieses Typs fand sich

in Grab 174A des Gräberfeldes südlich der Zivilstadt von Carnuntum: Ertel et al. 1999, Taf. 73 Grab 174A,4.
1386 H. Sedlmayer in: Sedlmayer/Groh 2002, 177 Abb. 131,567 (dort als Imitation Drag. 37 angesprochen).

Fig. 67: Schüssel mit Randleiste KE1148.
M 1:1
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Einen Hinweis, dass es sich bei diesem Typ wirklich um Imitationen von Schüsseln der Form Niederbieber 19
gehandelt haben könnte, gibt ein Stück der Grabung Wien 1, Wildpretmarkt 8–10, bei dem beide Leisten
erhalten sind. Es stammt aus Fundkomplex 5, der von Martin Mosser frühestens in die zweite Hälfte des 3.
Jahrhunderts datiert wird.1387

KE1148 stammt aus der Verfüllung des Heizkanals HZ1 am Ende der Phase 4 (350/360 n. Chr.) und steht
damit am Ende der angenommenen Produktion der Sigillata-Schüsseln Niederbieber 19. Bei den anderen zwei
Fragmenten handelt es sich um Altstücke: KE1807 hat als Fundort die nach Phase 5 (390/410 n. Chr.)
verstürzten Lehmziegel der Mauer 8375 in V2a-B/Raumeinheit 1 und in der Planierung für Phase 6B (Anfang
5. Jh.) auf der ehemaligen Straße 2 fand sich schließlich KE2533.

Schüsseln mit Wandknick und ausgebogenem Rand
KE1765 (Fig. 68) und vermutlich auch KE2199 stammen von Schüsseln mit Wandknick und ausgebogenem
Rand. Der Oberteil ist zylindrisch und knickt zu einem flachen Unterteil um. Der Rand ist relativ lang und hat
einen senkrecht abgestrichenen Abschluss, der durch eine oder mehrere Rillen geteilt ist. Bei KE1765 ist der
Gefäßoberteil mit vegetabilem Barbotinedekor verziert. Der Unterteil des Gefäßes und die Zone unterhalb der
Barbotine weisen Ratterdekor auf.
Die Schüsseln sind feintonig und oxidierend gebrannt. Bei KE1765 ist die Außenseite mit einem dünnen,
matten, orangeroten Überzug versehen.
KE1765 und KE2199 kamen beide in Fundkomplexen unmittelbar nach Phase 5 (390/410 n. Chr.) zutage.
Ersteres stammt aus dem Lehmziegelversturz im Gang zwischen den Gebäuden A und B und KE2199 aus dem
Schutt auf der ehemaligen Straße 1.
Eine vergleichbare Randform war im Fundmaterial vom Judenplatz auch in der glasierten Ware feststellbar
(KE2262).1388 Das Stück fand sich in der ebenfalls nach Phase 5 anzusetzenden Planierung auf der ehemaligen
Straße 1.
Zu einer Schüssel mit Wandknick könnte auch das Fragment KE857 gehören. Der Rand ist weit ausladend und
leicht profiliert. Sein Abschluss ist verdickt und schräg abgestrichen. Das Stück weist einen feintonigen,
reduzierend gebrannten Scherben auf. KE857 stammt aus einem stratigraphisch älteren Fundkomplex als

1387 GC: 1983_01; Mosser 2007, Taf. 16,5/1.
1388 Siehe Kap. 5.1.6.

Fig. 68: Schüssel mit Wandknick und ausgebogenem Rand KE1765. M 1:1
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die anderen Stücke, nämlich der
vermutlich am Beginn der Phase
4 (280/320 n. Chr.) anzusetzen-
den Planierung in der Portikus
des Gebäudes B.

Waschschüssel?
Die Schüssel KE945 (Fig. 69) ist
mit einem Randdurchmesser von
44 cm auffallend groß. Sie ist
flach und hat eine gerundete Wan-
dung. Der Rand ist nach innen
verdickt, schräg abgestrichen
und mit einer Rille versehen. Die
Schüssel hatte einen niedrigen
Standring. Auf der Innenseite befindet sich am Boden eine dünne, konzentrische Leiste, die an Metallgefäße
erinnert. An der Außenseite hat sich ein wellenförmiger Griff erhalten.
KE945 ist feintonig, oxidierend gebrannt und tongrundig belassen.
Die Form dieser Schüsseln ist von Metallschüsseln Eggers 97–1031389/Boesterd 1721390 beeinflusst. Wie ihr
Metallvorbild wurden sie vermutlich als Waschschüsseln verwendet.
Vergleichbare Randfragmente von dickwandigen, flachen Schüsseln mit Innenabsatz fanden sich auch im
Legionslager von Carnuntum. Bei einem der Stücke hat sich der Ansatz einer Handhabe erhalten. Für ein
Bodenfragment, das wahrscheinlich zu einer Schüssel dieses Typs gehört, nimmt Mathilde Grünewald auf-
grund des Fundortes eine Datierung ins späte 1. bis frühe 2. Jahrhundert an.1391 Bei einem Stück aus der
Grabung Carnuntum-Mühläugl ist die Innenseite des Randes mit einer breiten, tiefen Rille versehen und
Grünewald vermutet, dass zu dieser Schüssel ein ebenfalls dort gefundener, sehr großer und dickwandiger
Deckel gehörte.1392 Im Fundmaterial der Grabung Wien 1, Herrengasse 13 konnte Michaela Kronberger
vergleichbare Schüsseln sowohl in Komplexen mit Keramik bis zum Ende des 2. Jahrhunderts1393 als auch
in einer Grube vergesellschaftet mit Fundmaterial, das bis in die zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts datiert,1394

feststellen. Schüsseln dieses Typs kamen auch bei den Grabungen in Wien 3, Schützengasse 241395 und Wien
3, Rennweg 441396 zutage.
Die Schüssel KE945 hat Passscherben in den an den Anfang von Phase 4 (280/320 n. Chr.) zu setzenden
Planierungen für den Lehmboden 9932 bzw. die Lehmziegelreihe 9995 der Portikus von Gebäude C und im
östlichen Rinnsal 8988 des Manipelhofes. Es könnte sich hier entweder um ein Altstück handeln oder die
Laufzeit von Keramikschüsseln dieser Form reicht bis ins ausgehende 3. Jahrhundert.

Knickwandschüsseln mit Horizontalrand
Reste von Knickwandschüsseln mit Horizontalrand kamen bei den Grabungen am Judenplatz im Verhältnis zu
den zahlreichen Töpfen weit seltener zutage (25 Exemplare). Charakteristisch ist der namengebende Wand-
knick, der meist eher gerundet, seltener scharfkantig ausgeformt ist. Der Rand ist horizontal umgelegt und an

1389 H. J. Eggers, Der römische Import im freien Germanien. Atlas Urgesch. 1 (Hamburg 1951).
1390 M. H. P. den Boesterd, Description of the Collections in the Rijksmuseum G M Kam at Nijmegen. V. The Bronze Vessels (Nijmegen

1956) Nr. 172.
1391 Grünewald 1979, 47 Taf. 32,3–7.
1392 M. Grünewald, Römerzeitliche Streufunde vom Mühläugl, Gem. Bad Deutsch-Altenburg. FÖ 16, 1977, 128 Taf. 9,4; vgl. Grünewald

1979, 47.
1393 GC: 2002_08; freundl. Hinweis M. Kronberger (Verfüllung K: Inv.-Nr. 154/1; weiteres Fragment einer Schüssel mit einem ähnlichen

Henkel, aber ohne Innenabsatz aus Verfüllung M: Inv.-Nr. 91/36).
1394 Verfüllung W2: Inv.-Nr. 98/36.
1395 GC: 2005_01; freundl. Hinweis S. Jäger-Wersonig.
1396 GC: 1990_01; freundl. Hinweis R. Chinelli.

Fig. 69: Schüssel mit nach innen verdicktem, abgesetztem Rand KE945 – Waschschüssel?
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der Oberseite meist mit feinen Rillen strukturiert. Im Detail lassen sich in der Gestaltung von Gefäßkörper und
Rand die verschiedensten Varianten feststellen.
Die Fragmente haben meistens einen grobtonigen, reduzierend gebrannten Scherben. Der grobtonigen und
oxidierend gebrannten Scherbengruppe OX8, die vermutlich aus einer Vindobonenser Werkstätte stammt,
gehören die Fragmente KE1044, KE1045 und KE1821 an. Ebenfalls einen grobtonigen, oxidierend gebrannten
Scherben hat KE2035 (OX6). KE1242, KE1775 und KE3278 sind aus Ton aus dem Dunkelsteiner Wald
hergestellt (OX7, R6).1397

Knickwandschüsseln sind eine beliebte und weit verbreitete Schüsselform, die allgemein in den Zeitraum vom
ausgehenden 1./beginnenden 2. Jahrhundert bis etwa 170/180 n. Chr. gesetzt wird.1398 Das stratigraphisch
älteste Stück des Fundmaterials vom Judenplatz ist die Schüssel KE40, die aus dem am Anfang von Phase 2
(ab 114 n. Chr.) verfüllten Fundamentgraben 10137 der Phase 1 im Gebäude C stammt. Sie unterscheidet sich
von den übrigen Knickwandschüsseln durch ihren sehr scharfkantigen Wandknick und die stark nach innen
geschwungene Wandung. Auffallend ist auch der nur verhältnismäßig schmale, nach unten verdickte Hori-
zontalrand.1399 Einen vergleichbaren scharfen Wandknick, jedoch mit gestreckter Wandung, zeigt eine Schüs-
sel der Carnuntiner Steilhanggrabung, die aus einem Fundkomplex des frühen 2. Jahrhunderts stammt.1400

In dem in Phase 2 (114–180/200 n. Chr.) verfüllten Keller 3656 im Zubau 1 des Gebäudes B sind drei
Knickwandschüsseln belegt (KE327–KE329). Die beiden gut erhaltenen Exemplare KE327 und KE328
weisen einen leicht gerundeten Gefäßumbruch auf, der durch ein Rillenband betont ist. Ihr Rand ist dick-
wandiger als der Gefäßkörper und zeigt im Profil eine langrechteckige Form. An der Oberseite verläuft entlang
der äußeren und inneren Kante je eine Rille. An der Innenseite des Randes ist weder ein Absatz noch eine
Verdickung erkennbar. Die Stücke gehören damit dem von Beatrix Petznek definierten Typ 17.2.1 („Schüssel
mit plumpem, gerilltem Horizontalrand ohne Innenabsatz“) an. Im Fundmaterial der Carnuntiner Steilhang-
grabung stammen die meisten Schüsseln dieses Typs aus der noch ins 1. Jahrhundert zu setzenden Verfüllung
des Spitzgrabens BO3. Petznek datiert den Typ daher in flavische Zeit bis ins beginnende 2. Jahrhundert.1401

Einen etwas länger gestreckten Rand zeigt bereits eine Schüssel aus der Grube G28 im Auxiliarkastell von
Carnuntum, die mit der Aufgabe des Holz-Erde-Kastells (ca. 110/120 n. Chr.) in Zusammenhang steht.1402

Die aus der gleichen Kellerverfüllung stammende Schüssel KE329 weist hingegen einen dünnwandigen,
langgestreckten Rand auf. An der Innenseite ist er leicht nach innen gezogen. Vergleichbare Schüsseln finden
sich beim Typ Petznek 17.5.2 („Schüssel mit schmalem, langem, gerilltem Horizontalrand, mit Innenabsatz“).
Im Fundmaterial der Carnuntiner Steilhanggrabung traten die Schüsseln dieses Typs in Schichten des 2.
Jahrhunderts auf.1403

In der Schotterung des Weges/der Straße von Phase 2 zwischen den Gebäuden B und C wurden zwei weitere
Fragmente von Knickwandschüsseln gefunden (KE583, KE584). KE583 hat einen verhältnismäßig schmalen,
dünnwandigen Rand mit einem leichten Absatz an der Innenseite. Es lässt sich dem Typ Petznek 17.4.2
(„Schüssel mit schmalem, kleinem, gerilltem Horizontalrand, mit Innenabsatz“) zuweisen. Auch dieser Typ
trat bei der Steilhanggrabung in Carnuntum in Fundkomplexen des 2. Jahrhunderts auf.1404 Einen vergleich-
baren kurzen Rand zeigt eine Schüssel aus dem „Niveau des gewachsenen Bodens“ im Bereich der bei der
Grabung Wien 1, Michaelerplatz aufgedeckten Wohnbereiche (Fundmaterial: 120–200 n. Chr.).1405 KE584
weist hingegen einen langgestreckten, dünnwandigen Rand auf und gehört damit dem Typ Petznek 17.5.1
(„Schüssel mit schmalem, langem, gerilltem Horizontalrand, ohne Innenabsatz“) an. Petznek nimmt aufgrund
von Parallelen im Carnuntiner Legionslager und in Ungarn an, dass diese Variante ab dem Anfang bis nach der
Mitte des 2. Jahrhunderts produziert wurde.1406 KE584 unterscheidet sich von den vorherigen Stücken auch

1397 Zur Lokalisierung der Scherbengruppen siehe Kap. 5.1.13.
1398 Petznek 1997, 238–249.
1399 Er erinnert an Stücke aus Nordwestnoricum: freundl. Hinweis S. Jäger-Wersonig. Vgl. Jäger-Wersonig 2006, Taf. 15 GK 116.
1400 Petznek 1997, 243 f.; Petznek 1998, Taf. 36,691.
1401 Petznek 1997, 243 f.
1402 Kronberger 1997, 84 Taf. 5,40.
1403 Petznek 1997, 246 f.; Petznek 1998, Taf. 42,853.854.
1404 Petznek 1997, 245.
1405 GC: 1992_01; U. Eisenmenger in: Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer et al. 2005, 73 Taf. 1,13.
1406 Petznek 1997, 246.
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dadurch, dass die Oberseite des Randes mit zahlreichen Rillen verziert ist. Petznek fasst solche Stücke als Typ
17.7 („Schüssel mit mehrfach gerilltem Horizontalrand“) zusammen und verweist darauf, dass diese Dekor-
weise bei Knickwandschüsseln verschiedener Randformen auftritt. Sie ist kein chronologisches Kriterium.
Ein zweites Stück mit mehrfach gerilltem Horizontalrand (KE645) stammt aus einer Planierung der Phase 3
(180/200–280/320 n. Chr.). Es weist einen schmalen Rand mit Innenabsatz auf (Typ 17.4.2).
Aus der Schotterung des Manipelhofes sowie aus dem Straßenschotter der Phase 3 stammen drei weitere
Fragmente, deren Herstellungszeit wohl noch in Phase 2 liegt: KE710 (Typ Petznek 17.4.2), KE733 (Typ
Petznek 17.5.1), KE747 (Typ Petznek 17.5.3). Schüsseln mit stark nach innen gezogenem Rand wie KE747
werden von Petznek als eigener Typ geführt (Typ 17.5.3: „Schüssel mit schmalem, langem, gerilltem Hori-
zontalrand, Innenrand stark eingezogen“). Im Fundmaterial der Carnuntiner Steilhanggrabung kommen sie in
Fundkomplexen des 2. Jahrhunderts, bis zu den Markomannenkriegen, vor.1407 Vergleichbare Schüsseln der
Grabung Carnuntum-Pingitzer und aus dem Legionslagers von Carnuntum werden von Grünewald in die erste
Hälfte des 2. Jahrhunderts gesetzt.1408 Eine Schüssel mit stark eingezogenem Rand ist auch in einem Fund-
komplex vom Ende des Steinkastells I (110/120–160/170 n. Chr.) im Auxiliarkastell von Carnuntum be-
legt.1409

Bei den übrigen Fragmenten handelt es sich um Altstücke aus Befunden der Phasen 4 bis 6. Hier ist mit
KE2204 ein Exemplar vom Typ Petznek 17.6 („Schüssel mit ungerilltem Horizontalrand“) vertreten. Die
Schüssel hatte einen langen, dünnwandigen Rand, der stark nach innen gezogen ist. An seiner Oberseite fehlen
die sonst charakteristischen Rillen. Petznek sieht in den Schüsseln dieses Typs Übergangsformen zu jenen mit
geschwungener Wandung und flachem Rand und datiert sie in die Zeit vom Anfang des 2. Jahrhunderts bis zu
den Markomannenkriegen.1410

Erwähnt werden sollen auch KE2035 und KE2885, bei denen an der Oberseite des Randes mit einem mehr-
zinkigen Gerät eine Wellenlinie angebracht wurde.1411 Beide Stücke weisen einen schmalen, dickwandigen
Horizontalrand (Typ Petznek 17.4) auf. Eine Wellenlinie an der Oberseite zeigt auch eine Schüssel mit
Horizontalrand aus dem von flavischer bis in antoninische Zeit belegten Vicus von Albertfalva.1412

Um Importstücke aus dem Raum Mautern handelt es sich bei KE1242, KE1775 und KE3278. Vergleichbare
Stücke aus dem Kastell und dem Vicus Ost von Mautern stammen aus der Zeit vom Ende des 1. bis ins 2.
Jahrhundert.1413

Es fällt auf, dass Knickwandschüsseln mit spitzzulaufendem Rand, die im Fundmaterial der Carnuntiner
Steilhanggrabung in Schichten des 1., großteils aber in jenen des 2. Jahrhunderts häufig auftreten, am Juden-
platz fehlen.1414

Vielleicht gehörte das ungewöhnlich dickwandige Randfragment KE1766 zu einer Schüssel ähnlich den
Knickwandschüsseln mit Horizontalrand. Der Rand ist im Profil langrechteckig und schräg nach unten geneigt.
Das Stück hat einen grobtonigen, oxidierend gebrannten Scherben (OX8) und stammt vermutlich aus einer
Werkstätte im Raum Vindobona.1415 Die kantige Gestaltung und die Neigung des Randes von KE1766
erinnern an in Scherbengruppe OX8 belegte Knickwandschüsseln (KE1045, KE1821). Bei KE1766 fehlen
jedoch die Rillen an der Oberseite des Randes und der erhaltene Wandansatz weist deutlich nach innen.
KE1766 kam als Altstück in einer Versturzschicht unmittelbar nach Phase 5 (390/410 n. Chr.) zutage, die
zahlreiches Fundmaterial des 2. und 3. Jahrhunderts enthielt.

1407 Petznek 1997, 247.
1408 Grünewald 1983, Taf. 59,17; Grünewald 1979, Taf. 48,2.
1409 Kronberger 1997, 91 Taf. 10,88.
1410 Petznek 1997, 247 f.
1411 Ein Randfragment einer Knickwandschüssel, bei der an der Oberseite des Randes zwischen zwei Rillen eine Wellenlinie eingeritzt ist,

kam auch bei der Grabung Wien 3, Schützengasse (GC: 2005_01) zutage; freundl. Mitt. U. Eisenmenger.
1412 K. Szirmai, Az Albertfalvai Vicus. Budapest Régiségei 33, 2000, 171 Abb. 32,4 (freundl. Mitt. U. Eisenmenger).
1413 Sedlmayer 2002, 214–216 Abb. 139 (Knickwandschüssel 2–3); Sedlmayer 2006, 295–304 Beil. 24 f.
1414 Petznek 1997, 244 f. (Typ 17.3: „Schüssel mit spitzzulaufendem, gerilltem Horizontalrand“). Einen solchen spitzzulaufenden Rand

scheint ein Exemplar aus einer mit Fundmaterial der zweiten Hälfte des 2. Jh. verfüllten Grube der Grabung Wien 3, Rudolfstiftung
gehabt zu haben. J. Ehrenhöfer in: Ehrenhöfer/Pichler 2001, Taf. 2,18; GC: 1999_02.

1415 Vgl. Kap. 5.1.13.8.
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Schüsseln mit geschwungener Wandung und Dreiecksrand
Die Schüssel KE233 weist einen Dreiecksrand auf und der Hals ist durch ein Band feiner Rillen betont. Die
Schulter ist nur schwach ausgeprägt und die Wandung zieht in einer leichten Rundung nach unten. Das Gefäß
scheint in seinen Proportionen nur wenig breiter als hoch gewesen zu sein. Es handelte sich also um eine
verhältnismäßig tiefe Schüssel. Sie hat einen grobtonigen, oxidierend gebrannten Scherben (OX8), der sich mit
einem Werkstättenkreis im Raum Vindobona in Verbindung bringen lässt. Das Fragment KE2811, das eben-
falls der Scherbengruppe OX8 angehört, könnte von einer ähnlichen Schüssel oder von einem Topf mit großem
Durchmesser stammen.1416

Bei KE233 entsprechen die Randgestaltung und das Rillenband am Hals den Töpfen mit Dreiecksrand
(Petznek Typ 6), die in der Zeit vom letzten Drittel des 1. Jahrhunderts bis etwa 170/180 n. Chr. hergestellt
wurden. Die gerundete Wandung von KE233 findet eine gute Parallele in einem Stück aus dem Töpferofen im
Auxiliarkastell von Carnuntum, der in die Zeit von etwa 160/170 n. Chr. gesetzt wird. Hier ist die Außenseite
des dreieckig verdickten Randes allerdings – wie bei den Vorratsgefäßen mit Kolbenrand – gerillt.1417

Schüsseln mit einem ähnlichen gerundeten Gefäßkörper und abgesetztem Hals wurden auch noch in der im
ausgehenden 2. und im 3. Jahrhundert bestehenden Töpferei am Westrand der Siedlung in Wien 10, Unterlaa
hergestellt. Die Oberkante des dreieckigen Randes liegt hier allerdings bereits horizontal und es fehlt das für
die Töpfe des 2. Jahrhunderts typische feine Rillenband am Hals.1418 Ein weiteres vergleichbares Stück liegt
aus dem Fundmaterial der Grabung Wien 23, Sulzengasse vor. Sein Dreiecksrand ist in die Länge gezogen und
es sind einige grobe Halsrillen feststellbar.1419 Außerdem ist die Form in einer Grubenverfüllung der Grabung
Wien 1, Herrengasse 13 belegt.1420

KE233 fand sich in Grube 3399 der Phase 2 (114–180/200 n. Chr.) – vergesellschaftet mit zwei Töpfen mit
Dreiecksrand (KE234, KE235) – und kann daher als Produkt des 2. Jahrhunderts angesprochen werden.

Die Schüssel KE748 zeigt eine deutlich breitere, niedrigere Proportion und ihre Schulter ist stark ausgeprägt.
Eine dünne Rille markiert den Übergang zum Gefäßunterteil, dessen Wandung leicht eingezogen ist. Das
Randfragment KE732 gehörte wohl zu einer ähnlichen Schüssel.1421 Beide Exemplare sind aus Ton aus
dem Dunkelsteiner Wald hergestellt (OX7).1422

Der geschwungene Gefäßkörper von KE748 entspricht den späteren, weit häufiger vorkommenden Schüsseln
mit flachem Rand (vgl. KE816, siehe unten). Bei KE748 ist der Umbruch zwischen Hals und Schulter jedoch
noch fließend gestaltet. Beide Elemente finden sich in einer Schüssel mit geschwungenem Gefäßkörper mit
gerundetem Umbruch und flachem Rand vereinigt, die aus einem Fundkomplex vom Ende des Steinkastells I
(ca. 160/170 n. Chr.) im Auxiliarkastell von Carnuntum stammt.1423 Mit KE748 vergleichbare Exemplare mit
Dreiecksrand, die jedoch zum Teil von Dreifußschüsseln stammen, verzeichnet Petznek im Fundmaterial der
Carnuntiner Steilhanggrabung unter Typ 15.1 („Schüssel mit Dreiecksrand und derben Halsrillen“) und Typ
15.3 („Schüssel mit hakenförmigem Rand“).1424 Petznek setzt die Schüssel vom Typ 15.1 aufgrund ihrer
Fundvergesellschaftung ans Ende des 1. bzw. an das beginnende 2. Jahrhundert, jene vom Typ 15.3 in die
Zeit von der zweiten Hälfte des 1. bis ins erste Viertel des 2. Jahrhunderts.1425 Die leicht eingezogene
Wandung von KE748 gilt bereits als Charakteristikum von Schüsseln mit Flachrand, die ab dem letzten Viertel
des 2. Jahrhunderts hergestellt wurden.1426 In diese Richtung weisen auch die Fundorte von KE732 und

1416 Bei KE2811 handelt es sich um ein Altstück aus der großflächigen Planierung für Phase 6C.
1417 Gassner 1997, 209 Abb. 31; 43,52.
1418 Adler-Wölfl 2003, Taf. 20,4.
1419 GC: 1989_02; Hahnel 1994, Abb. 22,5.
1420 GC: 2002_08; freundl. Hinweis M. Kronberger (Verfüllung G: Inv.-Nr. 20/1, vergesellschaftet mit Fundmaterial, das bis ins ausge-

hende 2./3. Jh. reicht).
1421 Unter der Annahme, dass der Randumbruch etwas unregelmäßig geformt war, könnten KE732 und KE748 auch zu demselben Gefäß

gehört haben. Dafür sprächen v. a. die genaue Übereinstimmung im Randprofil, die Entsprechung im Scherben und die Tatsache, dass
es sich um Einzelstücke handelt.

1422 Siehe Kap. 5.1.13.7.
1423 Kronberger 1997, 91 Taf. 9,86.
1424 Petznek 1998, Taf. 34,665; 35,668.669.
1425 Petznek 1997, 235 f.
1426 Petznek 1997, 251.

418 5. Die Funde – 5.1. Keramik

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



KE748, denn sie stammen aus der Oberfläche bzw. der Schotterung der Straße der Phase 3 (180/200–280/320
n. Chr.).
Für den Raum Mautern sind sowohl die Form des Dreiecksrandes als auch der geschwungene Gefäßkörper
untypisch.1427 Lediglich aus dem Vicus Ost von Mautern ist ein vergleichbares Stück aus einem Fundkomplex
der Periode 2 (ca. 100/110–130/140 n. Chr.) bekannt.1428 Bei den Schüsseln KE748 und KE732 handelt es sich
wohl um Einzelstücke, die unter pannonischem Einfluss entstanden sind.1429

Schüsseln mit geschwungener Wandung und flachem Rand
Weit häufiger als mit Dreiecksrand kommen Schüsseln mit geschwungener Wandung und flachem Rand vor
(KE816, KE1155, KE1188, KE1329, KE1559, KE1627, KE2016, KE2165, KE2201, KE2254, KE2287,
KE2888).1430 Ihr Rand ist flach, breit und im Profil selten leicht dreieckig verdickt (KE1627). An der Innen-
seite befindet sich meist ein Wulst. Bei KE1155 ist er extrem stark ausgebildet. Es fehlen normalerweise die
Rillen auf dessen Oberseite, wie sie für die Knickwandschüsseln typisch sind; lediglich bei KE816 und
KE2888 sind sie noch vorhanden. Der langgezogene Rand, der ausladende Hals und die extrem dünne
Wandung von KE816 und KE1329 erinnern an den ganz ähnlich geformten Topf KE1106. Unterhalb des
Randes folgt ein kurzer, etwa senkrechter oder leicht nach außen geneigter Hals. Der Hals ist mit einem
markanten Umbruch vom Gefäßkörper abgesetzt. Die Schulter ist stark gerundet, der Gefäßunterteil trichter-
förmig. Ab dem ausgehenden 2. Jahrhundert zieht die Gefäßwandung zum Boden hin häufig ein. Für die
Gefäße des 3. Jahrhunderts ist ein kleiner, knopfartiger Boden charakteristisch.1431

Die Schüsseln haben alle einen grobtonigen, reduzierend gebrannten Scherben.
Die meisten Exemplare gehören dem Typ Petznek 19.2 („Schüssel mit horizontalem Flachrand“) an, für den
Petznek eine Datierung in die Zeit ab dem Ende des 2. bis ins 3. Jahrhundert annimmt.1432 Zu ihrer Randge-
staltung lassen sich Parallelen bei den Töpfen mit Flachrand vom Typ Petznek 12.1 und 12.2 finden. Die
sogenannten „Übergangsformen“ vom Typ 12.1 konnte Petznek ab den 170/180er-Jahren, häufiger aber in den
ersten Jahrzehnten des 3. Jahrhunderts feststellen.1433 Die Töpfe mit horizontalem Flachrand Typ 12.2 werden
von ihr ins 3. Jahrhundert datiert.1434 In jüngeren Fundkomplexen des Steinkastells II (ca. 180/200–250/270
n. Chr.) sind Schüsseln mit Flachrand belegt, bei denen der Hals kantig abgesetzt ist und die Wandung zum
Boden hin bereits deutlich einzieht.1435 Schüsseln mit geschwungener Wandung und flachem Rand kommen
außerdem unter der von Gassner in die erste Hälfte des 3. Jahrhunderts datierten Keramik aus dem Quellfund
von Müllendorf (bei Eisenstadt) vor1436 und in der aus dem 3. Jahrhundert stammenden Verfüllung von
Grubenhaus E 9 (Schlussmünze Probus, 281 n. Chr.) im Gelände vor dem Tempelbezirk für die heliopolitani-
schen Götter in Carnuntum.1437 In verschiedenen Gruben der Grabung Wien 1, Herrengasse 13, deren Ver-
füllmaterial bis in die zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts reicht, treten Schüsseln mit abgesetztem Hals ebenfalls
auf.1438

Leicht dreieckig verdickte Ränder mit Innenwulst wie KE1627 verzeichnet Petznek unter den Schüsseln vom
Typ 18.1 („Schüssel mit flachem Rand, dreieckigem Querschnitt und Innenabsatz“).1439 In dem in der Zeit
vom ausgehenden 2. Jahrhundert bis zur ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts verfüllten Brunnen 11 in Kloster-

1427 Vgl. Gassner 2000, 213–215 Abb. 183 (Mautern) und Sedlmayer 2002, 212–217 Abb. 139 (Mautern, Kastell), wo diese Ausformung
fehlt.

1428 Sedlmayer 2006, Taf. 70,826/3 („Schüssel mit Dreiecksrand 1“). Bei dem aus einem Befund der Periode 5 stammenden Stück Taf.
286,3031/4 ist der Rand flauer und die Wandung mehr abgeknickt als geschwungen.

1429 Vgl. Petznek 1999, Taf. 35,668 f.
1430 Da der Erhaltungszustand meist schlecht ist, könnte es sich bei einigen dieser Stücke auch um Töpfe mit großem Randdurchmesser

gehandelt haben.
1431 Petznek 1997, 249–251.
1432 Petznek 1997, 250 f.
1433 Petznek 1997, 223 f.
1434 Petznek 1997, 224 f. 251; vgl. aber auch Petznek 1998, Taf. 27,520 (Typ 12.1).
1435 Kronberger 1997, 97 Taf. 14,132.
1436 Gassner 1989b, Taf. 4,43.
1437 Gassner/Jilek 1999, 57–62 Abb. 8.
1438 GC: 2002_08; freundl. Hinweis M. Kronberger (Verfüllung M: Inv.-Nr. 92/98; 92/99; 92/100; Verfüllung W2: Inv.-Nr. 113/90; 108/

40).
1439 Petznek 1997, 249 f.; Petznek 1998, Taf. 46,918.919.
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neuburg fanden sich zwei Stücke mit abgesetztem Hals und leicht dreieckig verdicktem, flachem Rand ge-
meinsam mit Fragmenten von zwei Knickwandschüsseln mit Horizontalrand.1440

Lediglich bei KE1559 und KE2201 ist der Rand leicht trichterförmig nach oben gezogen. Der Randansatz ist
noch dreieckig verdickt. Die Stücke stehen dem Typ Petznek 19.3 („Schüssel mit trichterförmig aufgezogenem
Flachrand“) nahe. Der entsprechende Topftyp (Typ Petznek 12.3: „Topf mit trichterförmigem, aufgezogenem
Flachrand“) fand sich im Fundmaterial der Carnuntiner Steilhanggrabung vergesellschaftet mit Keramik der
zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts und auch für die Schüsseln dieser Form ist der gleiche Zeitansatz anzu-
nehmen.1441

Im Fundmaterial vom Judenplatz ist die Schüssel KE816 das stratigraphisch älteste Stück. Sie hat einen kantig
abgesetzten, nach außen geneigten Hals und ihre Wandung ist noch nicht nach innen gezogen. KE816 stammt
aus einem Befund vom Beginn der Phase 3 (180/200 n. Chr.; jüngere Verfüllung in der Baugrube 9526
zwischen Raum V2 und V3-B, Lehmziegelmauer?). Eine Bestätigung für die Herstellung solcher Formen
bereits im ausgehenden 2. Jahrhundert findet sich im Fundmaterial der Grabung Wien 1, Stallburg, wo eine mit
KE816 vergleichbare Schüssel ebenfalls bereits in einer Schicht vom Ende des 2. Jahrhunderts vorliegt.1442

Die anderen Schüsselfragmente kamen alle erst als Altstücke in einem Fundkomplex vom Ende der Phase 4
(350/360 n. Chr.) und in Schichten der Phasen 5 und 6C zutage.

Schüsseln mit Wandknick und verdicktem Rand
Die Fragmente KE1904, KE2889, KE2890, KE3217 und KE3257 haben einen nach außen, häufig auch nach
innen, rundlich verdickten Rand und einen niedrigen, annähernd zylindrischen Oberteil. Bei KE3257 hat sich
der Wandknick erhalten, auf den ein Unterteil mit schräger Wandung folgt. Dieser typisch spätantike Schüssel-
typ wird in der Forschung häufig auch als „Ringschüssel“ bezeichnet.1443

Die Stücke haben einen grobtonigen, reduzierend gebrannten Scherben. Die Schüsselform ist aber auch in der
eingeglätteten Keramik belegt (KE2017, KE2534 und KE2891).1444

Im Legionslager von Carnuntum konnte Grünewald Ringschüsseln bereits in Schichten feststellen, in denen
noch keine glasierte Keramik auftrat und datiert den Typ ins 4. Jahrhundert.1445 Sedlmayer verzeichnet sie in
Periode 5 (ca. 370/380–400/430 n. Chr.).1446 Im Kastell von Mautern konnte Sedlmayer einzelne Fragmente
von Schüsseln mit Wandknick in Fundkomplexen vom Ende der Periode 5 (ca. 270/280–360/370 n. Chr.)
feststellen. Sehr beliebt ist der Typ dann in Phase 6 (ca. 360/370–450 n. Chr.).1447 Aus der in die Zeit von der
zweiten Hälfte des 4. bis zum ersten Viertel des 5. Jahrhunderts datierten Villa von Höflein-Aubüheln (Bez.
Bruck/Leitha) liegen drei Exemplare vor.1448

Dieser eigentlich sehr beliebte Schüsseltyp ist im Fundmaterial vom Judenplatz nur relativ selten belegt.
KE1904 stammt aus einer Planierung nach Phase 5 (390/410 n. Chr.) in H2-B/Raumeinheit 1. Die anderen
Stücke kamen erst in Schichten der Phasen 6B und 6C zutage.

Zylindrische Schüsseln mit verdicktem Rand (Siebe)
Die Fragmente KE1349, KE1388 und KE1757 gehören zu Schüsseln mit zylindrischer Wandung und nach
außen verdicktem Rand. Wie das bei KE1349 erhaltene Loch zeigt, handelte es sich um Siebe. Zu einem Sieb
dieser Form gehörten wohl auch der flache, durchlöcherte Boden KE2279 und das Bodenfragment KE2708.
KE1757 hat nur einen Randdurchmesser von 12,6 cm und könnte demnach auch von einem becherartigen Sieb
stammen.

1440 Bauer 1998, Abb. 19,10–11.
1441 Petznek 1997, 225.
1442 GC: 2005_03; freundl. Mitt. B. Petznek.
1443 H. Rodriguez, Germanische Keramikfunde aus Unterradlberg. Ein Beitrag zur Frage der „gentis Marcomannorum“ in der frühen

Völkerwanderungszeit im Gebiet südlich der mittleren Donau. In: Tejral et al. 1997, 173–175. Bei den Ringschüsseln der Pannoni-
schen Glanztonware ist der Wandumbruch hingegen durch eine Leiste markiert. Außerdem weisen sie einen Standring auf.

1444 Siehe Kap. 5.1.7.
1445 Grünewald 1979, 59, Taf. 52,5–14.
1446 Sedlmayer 2007, Taf. 1,0244-4–6.0245-2; 3,0598-4; 5,1167-1; 6,0582-7.
1447 Sedlmayer 2002, 218–222.
1448 Kastler 1998, 161 Taf. 7 KE31; 8 KE32 f.
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Die Stücke sind fast alle feintonig und oxidierend gebrannt. KE1388 weist auf der Innen- und Außenseite
einen dünnen, matten, weißlichen Überzug auf. Bei KE1349 ist ein ursprünglich roter Überzug verbrannt. Die
anderen zwei Stücke wurden tongrundig belassen. Lediglich das Bodenfragment KE2708 besitzt einen grob-
tonigen, reduzierend gebrannten Scherben (R29), in dem auch eingeglättete Keramik belegt ist. Seine Ober-
fläche ist poliert.
Siebe in Form von niedrigen Schüsseln mit senkrechter Wandung, flachem Boden und verdicktem Rand
wurden bereits in der Ende des 2. Jahrhunderts bis zum 3. Jahrhundert bestehenden Töpferei in der Siedlung
in Wien 10, Unterlaa hergestellt.1449 Vergleichbare schüssel- bis becherartige Siebe aus dem Legionslager von
Carnuntum datiert Grünewald aufgrund ihrer Fundlage ins 4. Jahrhundert. Ein becherartiges Sieb ist dort auch
in glasierter Keramik belegt.1450

Im Fundmaterial vom Judenplatz fällt auf, dass alle Exemplare aus Schichten der Phasen 5 (360/375–390/410
n. Chr.) und 6 (390/410–420/440 n. Chr.) stammen. KE1388 wurde im Lehmboden der Phase 5B in Raum
P1/2-B gefunden, KE1349 in der vermauerten Türe zwischen V3 und V3a-C. Aus dem Schutt aus Lehm- und
Dachziegeln nach Phase 5 in Gebäude A stammt KE1757, aus dem Verfallshorizont auf der ehemaligen Straße
1, der ebenfalls das Ende dieser Phase anzeigt, KE2279. KE 2708 wurde aus einer Planierung nach Phase 6B in
Raumeinheit 2 geborgen.

Schüsseln – Einzelstücke
KE582 gehört zu einer großen, niedrigen Schüssel mit regelmäßig gerundeter Wandung. Der kurze Horizontal-
rand ist an der Oberseite eingesattelt – ähnlich wie bei den Schalen mit eingesatteltem Horizontalrand (KE694,
KE2431).1451 KE582 ist feintonig, oxidierend gebrannt und innen und außen mit einem roten Überzug ver-
sehen. Zu einer ähnlichen Schüssel könnte auch das kleine Randfragment KE1562 gehört haben. Es hat
ebenfalls einen feintonigen, oxidierend gebrannten Scherben und weist innen und außen einen gelblich
orangefarbenen Überzug auf.
Die Schüssel K582 hat Passscherben in der Schotterung von Phase 2 (114–180/200 n. Chr.) zwischen den
Gebäuden B und C und in der Schotterung der Phase 3 (180/200–280/320 n. Chr.) im Manipelhof und kann
daher als Produkt des 2. Jahrhunderts angesprochen werden. KE1562 stammt aus der Schotterung der Phase 5
(360/375–390/410 n. Chr.) auf Straße 1.

Von KE1820 ist nur ein kleiner Teil der Wandung und des geraden, durch eine Rille an der Außenseite
markierten Randes erhalten. Das Stück ist feintonig, oxidierend gebrannt und wurde tongrundig belassen.
Vielleicht stammt das Fragment von einer Rundwandschüssel, wie sie charakteristisch für Nordwestpannonien
ist. In der feintonigen, oxidierend gebrannten Gebrauchskeramik der Grabung Carnuntum-Mühläcker kommen
vergleichbare flache Schüsseln in Periode 2 (120–170/180 n. Chr.) häufig vor. Gassner verweist darauf, dass
die Schüsseln der späteren Phasen meist deutlich tiefer sind.1452 Die Form ist aber auch typisch für die
Pannonische Glanztonware. Entsprechende Schüsseln fanden sich beispielsweise im Auxiliarkastell von
Carnuntum in Schichten des Steinkastells I (110/120–160/170 n. Chr.) und der darüberliegenden Planier-
schicht.1453 Ein Exemplar mit marmoriertem Überzug ist ebenfalls in einem Fundkomplex vom Ende des
Steinkastells I belegt.1454 Bei KE1820 wäre aber auch die Ergänzung zu einer Ringschüssel mit geradem Rand
denkbar.1455 Gassner konnte in Carnuntum feintonige Ringschüsseln mit geradem Rand für den Zeitraum von
der Mitte des 1. Jahrhunderts bis 170/180 n. Chr. (Periode 1 und 2) feststellen.1456 KE1820 – ein Altstück –

wurde in der nach Phase 5 zu datierenden Verfalls- oder Versturzschicht im Gang zwischen den Gebäuden A
und B gefunden.

1449 GC: 1995_08; Adler-Wölfl 2003, 83 Taf. 20,11 f.
1450 Grünewald 1979, 49 Taf. 36,3 f. 65,15.
1451 Siehe Kap. 5.1.12.6.
1452 Gassner 1989a, Taf. 3,2.
1453 Adler-Wölfl 2004, 40–42 (Sü 2.1, Carnuntum-Auxiliarkastell). Vgl. Pavić 2004, 125–127 (Wien 1, Michaelerplatz).
1454 Kronberger 1997, Taf. 9,81.
1455 Vgl. zur Form in der Pannonischen Glanztonware: Adler-Wölfl 2004, 45 f. (Sü 6.1); Pavić 2004, 132 f.
1456 Gassner 1989a, 143 Taf. 3,13–14 (Grabung Pingitzer, Grabung Mühläcker).
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Bei KE1768 biegt der Rand stark ein und an seiner Oberseite ist eine leichte Kante feststellbar. Das Fragment
ist grobtonig und reduzierend gebrannt. Der nach innen geneigte Rand und der auf der Innenseite erhaltene
Ansatz eines markanten Gefäßumbruchs lassen eine schräge Wandung im unteren Teil vermuten, ähnlich
einigen Varianten der Dreifußschüsseln. Wie jedoch bei KE1768 die Standvorrichtung ausgesehen hat, muss
offen bleiben. Ein in seinem Oberteil vergleichbares Stück der Grabung Carnuntum-Steilhang war vergesell-
schaftet mit Material der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts.1457 KE1768 wurde im Lehmziegelversturz im
Gang zwischen den Gebäuden A und B, der unmittelbar nach Phase 5 (390/410 n. Chr.) datiert, gefunden und
ist als Altstück anzusprechen.
Von der Schüssel KE2535 hat sich nur der zylindrische Oberteil erhalten. Die Wandung ist durch etwa
fingerbreite, flache, horizontal umlaufende Rillen strukturiert und wirkt dadurch gewellt. KE2535 hat Pass-
scherben in der Planierung für Phase 6B (Anfang 5. Jh.) auf der ehemaligen Straße 2 und in der großflächigen
Planierung für Phase 6C.

Dickwandige Reibschüsseln
Im Fundmaterial vom Judenplatz haben sich die Reste von vier dickwandigen, tongrundigen Reibschüsseln
erhalten, deren Randgestaltung jedoch unterschiedlich ist. KE121 hat einen kurzen, einfach gewölbten Kragen.
Der gerundete Kragenabschluss ist an der Oberkante mit einer leichten Kante versehen. Die Randleiste ist im
Verhältnis zur Wandstärke von Kragen und Körper nur schmal und liegt etwa auf der gleichen Höhe wie der
Kragen. Der Schüsselkörper war relativ flach und hatte eine gerundete Wandung.
Von der Reibschüssel KE173 ist nur ein sehr kleines Fragment vom Kragen vorhanden, bei dem sich eine
Leiste des Ausgusses erhalten hat. Der Kragen war breit und die Krümmung der Innenkante lässt auf eine
verhältnismäßig große Reibschüssel schließen.1458

Mit einem Randdurchmesser von 50 cm sehr groß war auch KE950. Das Stück ist auch deutlich dickwandiger
als etwa KE121 und klobig geformt. Der Kragen ist kurz und durch eine Rille von der Randleiste abgesetzt. Er
hat eine leicht gewölbte Oberkante und einen kantigen Abschluss. Der Schüsselkörper scheint flach gewesen
zu sein, mit einer leicht gerundeten Wandung. Auf den Kragen gelangte ein Spritzer von rötlichem Überzug.
Bei der Reibschüssel KE856 fehlt die Randleiste. An der Innenseite befindet sich lediglich ein leichter Absatz.
Der Kragen hat im Profil eine etwa langrechteckige Form und ist schräg nach unten geneigt.1459

Die dickwandigen Reibschüsseln stehen morphologisch unter dem Einfluss der ursprünglich aus Italien
importierten sogenannten schweren Reibschüsseln. KE173 stammt vermutlich von einem Exemplar, das den
Typ Hartley 2 imitiert. Reibschüsseln dieses Typs wurden in Italien in der Zeit vom Ende des 1. bis in die erste
Hälfte des 2. Jahrhunderts hergestellt.1460

Aus der am Ende des 2. Jahrhunderts verfüllten Kellergrube der Grabung Wien 3, Rennweg 16 liegen fast
ausschließlich dickwandige Reibschüsseln vor, darunter auch je ein mit KE121 und KE173 gut vergleichbares
Exemplar.1461 Auch in dem mit Fundmaterial des zweiten und dritten Viertels des 2. Jahrhunderts verfüllten
Graben in Wien 3, Hafengasse 2 sind zwei Exemplare belegt.1462 Mehrere Fragmente dickwandiger Reib-
schüsseln fanden sich außerdem bei der Grabung Wien 1, Michaelerplatz in Befunden verschiedener Phasen
der Wohnbereiche („Niveau des gewachsenen Bodens“: Fundmaterial: 120–200 n. Chr.)1463 und der bei
derselben Grabung aufgedeckten Werkstätten (Holzbauphase: bis 130/140 n. Chr.; Steinbauphase 1.1: 130/
140–180 n. Chr.; Steinbauphase 1.2: 180–230/300 n. Chr.)1464. Weiters ist im Fundmaterial der Grabung Wien

1457 Petznek 1997, 232 f. (Typ 13.5); Petznek 1998, Taf. 33,651.
1458 R. Chinelli konnte im Scherben eine Ähnlichkeit zur Probe WR1052/22 vom Michaelerplatz (Wien 1) feststellen. R. Sauer nahm für

diesen Tonrohstoff eine Herkunft in Pannonien oder Noricum an. Chinelli 1998, 156 Abb. 5. Ich danke R. Chinelli für ihre Hilfe und
für die Bestimmung des Scherbentyps.

1459 Einen ähnlichen, schräg nach unten geneigten Rand mit langrechteckigem Querschnitt zeigt die sehr große glasierte Reibschüssel
KE2205 (siehe Kap. 5.1.6.1).

1460 K. F. Hartley, La diffusion des mortiers, tuiles et autres produits en provenance des fabriques italiennes. Cahiers Arch. Subaquatique 2,
1973, 49–57.

1461 GC: 2005_04; freundl. Hinweis M. Kronberger (WM Inv.-Nr. MV 33169/1190; 1290; 1457; 1722; 1857).
1462 GC: 1998_06; Sedlmayer 1999b, Taf. 1,25–26.
1463 GC: 1992_01; R. Chinelli in: Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer et al. 2005, 73 Taf. 1,7; 2,8.
1464 R. Chinelli in: Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer 2003, 44 f. Taf. 1,8–9; 49 Taf. 2,6–7; 50 Taf. 3,4.
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1, Wildpretmarkt ein Exemplar in
Fundkomplex 7 enthalten, der von
Martin Mosser frühestens in die
zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts,
wahrscheinlich erst ans Ende des-
selben, gesetzt wird.1465 Im Kas-
tell und im Vicus von Mautern
liegen vergleichbare dickwandige
Reibschüsseln vor allem in Fund-
komplexen der Perioden 2 und 3
(100/110–170/180 n. Chr.)
vor.1466

Bei den Funden vom Judenplatz
sind KE121 und KE173, die aus
Schichten der Phase 2 (114–180/
200 n. Chr.) stammen, weitere Be-
legstücke für die Verwendung dickwandiger, tongrundiger Reibschüsseln in dieser Zeit. Bei KE856 und
KE950 handelt es sich vermutlich um Altstücke in Befunden der Phase 4.

Reibschüsseln ohne Innenabsatz
Die Reibschüssel KE567 weist am Kragen einen sogenannten Tannenzweig-Stempel (Fig. 70) auf und kann
daher der Produktion in Schwabmünchen zugewiesen werden. Sie hat einen Körper mit gerader Wandung und
einen langen, gewölbten Kragenrand und gehört damit zu dem von Gabriele Sorge definierten Typ TW-
Reibschüssel 6. Die Randleiste liegt etwa in der gleichen Ebene wie die Oberseite des Kragens (Sorge Variante
6b). Dieser bei den tongrundigen Reibschüsseln aus Schwabmünchen am häufigsten vorkommende Typ 6 wird
von Sorge in die Zeit vom Anfang bis in die zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts datiert.1467 Zu dem Stempel lässt
sich bei den von ihr publizierten „Tannenzweigen“ kein stempelgleiches Stück finden. Der Zweig hat eine sehr
schmale und hohe Form. Die Basis ist mit einem sechszackigen Stern verziert.1468 Der Stempel war senkrecht
abgedrückt und einzeln, nicht in einer Gruppe angebracht.1469 KE567 stammt aus der Planierung 9134, die
nach dem Abbruch von Ofen FS7 im Zubau 1 des Holzgebäudes C am Ende von Phase 2 (180/200 n. Chr.)
anzusetzen ist, und lässt sich durch den stratigraphischen Zusammenhang an das Ende der Produktionszeit
dieser Reibschüsseln in Schwabmünchen setzen. Wie der fast vollständig abgeriebene Steinchenbelag zeigt,
stand das Stück lange bzw. viel in Verwendung.

Die Reibschüsseln KE325 und KE1997 weisen einen gerundeten Gefäßkörper ohne Kehlung an der Innenseite
auf. Der äußere Rand des Kragens ist nach unten gebogen. Die Randleiste liegt höher als der Kragen.
Bei der tongrundigen Reibschüssel KE325 wurde vor dem Brand neben dem Ausguss ein L eingeritzt.1470 Das
Stück stammt aus dem in Phase 2 (114–180/200 n. Chr.) verfüllten Keller 3656 im Zubau 1 des Holzgebäudes
B und ist damit als Produkt des 2. Jahrhunderts anzusprechen. KE1997 war innen und am Rand oben mit
einem roten Überzug versehen und wurde als Altstück im Schutt nach Phase 5 (390/410 n. Chr.) in der Portikus
von Gebäude B/Raumeinheit 4 gefunden.

1465 GC: 1983_01; Mosser 2007, 268 Taf. 14,7/4 (weiteres Bodenfragment als Altstück in Fundkomplex 11: Taf. 15,11/10).
1466 Sedlmayer 2002, 200–202; Sedlmayer 2006, 283–285.
1467 Sorge 2001, 68 f.
1468 Ebenfalls einen Stern als Basis hatte T 50, bei dem die Seitenlinien des Zweiges aber stark gekrümmt sind. Der Stern ist nur sehr flau

erhalten und scheint mehr als sechs Zacken gehabt zu haben: Sorge 2001, Abb. 35 T 50.
1469 Zu möglichen Positionen vgl. Sorge 2001, 98 Abb. 39.
1470 Siehe Kap. 5.1.14.

Fig. 70: Reibschüssel ohne Innenabsatz aus Schwabmünchen KE567.
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Einen gestreckten Gefäßkörper, wiederum ohne Innenabsatz, weist die Reibschüssel KE2537 auf. Ihr Kragen
ist kurz und nur leicht gewölbt. Der Randabschluss ist gerundet, die Randleiste liegt höher als der Kragen.
KE2537 ist tongrundig belassen. Die gestreckte Wandung ist typisch für die spätantike Formgebung.1471

Zu vergleichbaren Reibschüsseln könnten auch die schlecht erhaltenen Fragmente KE2207, KE2538, KE2701
und KE2752 gehört haben. Die beiden letztgenannten Exemplare weisen einen roten bzw. bräunlichen Über-
zug auf. Alle Fragmente kamen erst als Altstücke in Befunden unmittelbar nach Phase 5 (390/410 n. Chr.) und
solchen der Phase 6 zutage.

Bei KE2899 ist schließlich die Randleiste bereits etwas nach unten gesunken und liegt auf gleicher Höhe wie
der Kragen. Der Kragen ist nach oben gewölbt, die Gefäßwandung ist gestreckt. KE2899 ist relativ dickwandig
und plump geformt. Das Gefäß war innen und außen mit einem glänzenden, roten Überzug versehen.
Der hochgewölbte Kragen und die tief liegende Randleiste gelten als typologisch spätes Kriterium. In Mautern
konnte Gassner vergleichbare Stücke vergesellschaftet mit eingeglätteter Keramik feststellen.1472 Eine ähn-
liche kleine, nach unten gesunkene Randleiste hat auch die klobige, glasierte Reibschüssel KE2540, die aus der
Planierung für Phase 6B (Anfang 5. Jh.) auf der ehemaligen Straße 2 stammt.1473 KE2899 wurde in der
großflächigen Planierschicht für Phase 6C gefunden.

Reibschüsseln mit Innenabsatz
Die Fragmente KE643, KE844, KE1300, KE1449, KE1862, KE2089, KE2536 und KE3270 stammen von
Reibschüsseln mit einer Kehlung an der Innenseite, die mit einer scharfen Kante vom weiteren Gefäßkörper
abgesetzt ist. Der Großteil dieser Reibschüsseln weist einen roten Überzug auf. Bei KE643, KE1449, KE2536
ist Streifenbemalung am Kragen feststellbar. Lediglich KE1862 ist tongrundig belassen.
Der Innenabsatz ist charakteristisch für Reibschüsselformen, die ab der Mitte des 2. Jahrhunderts in Rätien
hergestellt wurden.1474 Reibschüsseln mit Innenabsatz sind dann in Fundkomplexen des ausgehenden 2. bis
zum zweiten Drittel des 3. Jahrhunderts in Rätien, Noricum und Pannonien häufig anzutreffen.1475 Gassner
verzeichnet vergleichbare Reibschüsseln im Fundmaterial der Grabung Carnuntum-Mühläcker und im Gräber-
feld südlich der Zivilstadt häufig in Befunden der Periode 3 (ca. 180–230 n. Chr.). Auch in Periode 4 (ca. 230–
300 n. Chr.) waren sie noch vorhanden, zum Teil mit nach unten gebogenem Randabschluss.1476 Kronberger
konnte Reibschüsseln mit Streifenbemalung im Auxiliarkastell von Carnuntum vor allem in den frühen
Schichten des Steinkastells II (ca. 180/200–250/270 n. Chr.) feststellen. In den späteren Fundkomplexen waren
die Stücke meist rot überfärbt. Sie verweist darauf, dass auch in dem um 270 n. Chr. datierten St. Pöltener
Depotfund nur mehr eine Reibschüssel mit streifig verziertem Kragen vorkommt und sonst nur solche mit rot
überzogenem Kragen auftreten.1477 Vergleichbare Reibschüsseln mit Innenabsatz wurden auch aus einer
Fundamentgrube der Grabung Wien 3, Rudolfstiftung geborgen, die mit Material verfüllt war, das bis ins
ausgehende 2. Jahrhundert reicht.1478 Eine Reibschüssel mit streifiger Bemalung ist in einem Brunnen in
Klosterneuburg belegt, der mit Material des ausgehenden 2. und der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts verfüllt
war.1479

Im Kastell von Mautern fanden sich Reibschüsseln mit Innenabsatz in den Perioden 3 (ca. 130/140–170/180
n. Chr.) und 4 (ca. 170/180–250/270 n. Chr.),1480 im Mauterner Vicus Ost in den Perioden 3 (ca. 130/140–170
n. Chr.) bis 5 (ca. 270/280–360/370 n. Chr.).1481 Im Unterschied zu den eher gerundeten Schüsseln aus

1471 Vgl. Gassner 2000, 219–221.
1472 Gassner 2000, 220 (Spätantike Reibschüssel 1).
1473 Siehe Kap. 5.1.6.1.
1474 Fischer 1990, 64 Abb. 16 Var. B.
1475 Mit zahlreichen Belegen und weiterführender Literatur: Sedlmayer 2002, 203–205.
1476 Gassner 1989a, 143 Taf. 3,24–26; Ertl et al. 1999, Taf. 78 Grab 177,8 (Carnuntum, Gräberfeld südlich der Zivilstadt, Mitte 2.–Mitte 3.

Jh.).
1477 Kronberger 1997, 97 f. Taf. 16,142.
1478 GC: 1992_02; J. Ehrenhöfer in: Ehrenhöfer/Pichler 2001, 289–291 Taf. 3,7.9.10.
1479 Bauer 1998, 46 Abb. 18,15.
1480 Sedlmayer 2002, 203–205 (Taf. 27,421; disloziert in Periode 5).
1481 Sedlmayer 2006, 287 f. Beil. 23.
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Mautern, scheint bei den Stücken vom Judenplatz die Wandung – soweit aufgrund des Erhaltungszustandes
erkennbar – gestreckt gewesen zu sein. Eine gestreckte Wandung, wie sie dann charakteristisch ist für die
spätantike Formgebung,1482 weisen auch mehrere Reibschüsseln der Grabung Wien 1, Herrengasse 13 auf, die
in Gruben, verfüllt mit Keramik bis zur zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts, zutage kamen.1483

Die meisten Stücke vom Judenplatz haben einen leicht gewölbten Kragen mit einem nach unten gebogenen
oder nach unten verdickten Abschluss (Sedlmayer 2002, Variante 3)1484. Bei KE844 ist der Kragen sehr lang
und dünn und an der Außenkante mit einer Rille betont (Sedlmayer 2002, Variante 2).
Die Fragmente mit Streifenbemalung am Kragen KE643, KE1449 und KE2536 gehören alle zu dem von Sorge
definierten Typ EW-Reibschüssel 3, der von ihr in die Zeit vom Ende des 2. Jahrhunderts bis ins 3. Jahrhundert
datiert wird.1485 Bei KE1449 erkennt man, dass die Streifen mit einem sechsteiligen Mehrspurpinsel aufgemalt
wurden. KE1449 ist im Scherben mit einer rätischen Reibschüssel vergleichbar, die Kronberger in St. Pölten
feststellte.1486 Zu KE643 und KE2536 lassen sich Entsprechungen bei Vindobonenser Scherbentypen finden,
die vermuten lassen, dass die Stücke aus einer Werkstätte im Wiener Raum stammen.1487 In Vindobona sind
Reibschüsseln mit Streifenbemalung am Kragen beispielsweise auch im Fundmaterial der Grabung Wien 3,
Botanischer Garten1488 und in einer Grube mit bis in die zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts reichendem
Fundmaterial der Grabung Wien 1, Herrengasse1489 belegt.
Bei KE1300 ist die Randleiste deutlich höher als bei den anderen Stücken. Ein vergleichbares Fragment liegt
aus der oben genannten Grube in der Herrengasse 13 vor.1490 Vermutlich ebenfalls zu einer Reibschüssel mit
Innenabsatz gehört das kleine Fragment KE3270.1491 Sein Kragen ist kurz und steht horizontal ab (Sedlmayer
2006, Variante 1.1?).1492 Im Fundmaterial vom Judenplatz weist die glasierte Reibschüssel KE2637 einen
vergleichbaren kurzen, horizontal abstehenden Kragen auf.1493

Vom Weiterlaufen der Form – Reibschüsseln mit Innenkehlung und gestreckter Wandung – in der Zeit ab dem
ausgehenden 3. Jahrhundert zeugen die mit rötlichem Überzug und Glasur versehenen Reibschüsseln KE1158
und KE2721.1494

Unter den Funden vom Judenplatz ist KE643 das einzige Fragment einer Reibschüssel mit Innenabsatz, das
mit Sicherheit noch während der Produktionszeit dieses Typs in die Erde kam. Es stammt aus dem Stein-
fundament der Phase 3 der Lehmziegelmauer 9964 zwischen den Räumen V2 und H2-C, also vom Beginn der
Phase 3 (180/200 n. Chr.). KE643 belegt damit die lokale Herstellung von Reibschüsseln mit Streifenbemalung
am Kragen im ausgehenden 2. Jahrhundert. KE844 wurde in der jüngsten, an den Beginn der Phase 4 (280/320
n. Chr.) zu setzenden Verfüllschicht des westlichen Drainagegrabens des Manipelhofes gefunden. Seine strati-
graphische Lage ist mit dem Ende der Herstellungzeit dieser Reibschüsselform zu verbinden. Alle anderen
Fragmente kamen als Altstücke in Befunden der Phasen 5, 6B und 6C zutage.

1482 Vgl. Gassner 2000, 219–221.
1483 GC: 2002_08; freundl. Hinweis M. Kronberger (Verfüllung M: Inv.-Nr. 91/13; 92/3; Verfüllung W2: Inv.-Nr. 113/29; 94/07; 94/08).
1484 Sedlmayer 2002, 204; vgl. Sedlmayer 2006, 287 f. Beil. 23.
1485 Sorge 2001, 60. KE643 mit einfach gewölbtem Kragen gehört der Variante 1 nach Sedlmayer 2002 an.
1486 Ich danke M. Kronberger für den Vergleich mit den St. Pöltener Reibschüsseln.
1487 Mein Dank gilt R. Chinelli für die Bestimmung der Scherben KE2536: Scherbentyp 1 (Probe WR142/5), KE643: Scherbentyp 1b

(Probe WR283/10). Zu den Scherbentypen und zur Produktion von Reibschüsseln in Vindobona vgl. Chinelli 1998, 153–159.
1488 GC: 1979_03; R. Chinelli in: R. Chinelli et al., Die Grabungen im Botanischen Garten der Universität Wien. FWien 4, 2001, 302 Abb.

6,2.
1489 Freundl. Hinweis M. Kronberger (Verfüllung W2: Inv.-Nr. 118/46; 113/34).
1490 Freundl. Hinweis M. Kronberger (Verfüllung W2: Inv.-Nr. 108/17).
1491 Theoretisch wäre auch eine Ergänzung als Reibschüssel mit gerundeter Wandung ohne Innenabsatz möglich.
1492 Sedlmayer 2006, 287 Beil. 23.
1493 Siehe Kap. 5.1.6.1.
1494 Siehe Kap. 5.1.6.1 (Reibschüsseln LRG 1b).
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Tab. 405: Schüsseln.

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

Schüssel, Imitation Drag. 37
KE147 1 RS/RDm:

ca. 24
OX14 roter Überzug innen u. außen 2./3. Jh. 9704 2 40 FK-Taf.

5
KE148 4 RS, 1 BS,

5 WS/
RDm: 19,
BDm: 7, H:
6,9

OX2 bräunlich roter Überzug innen u.
außen

2./3. Jh. 9704,
9586

2 40,
42

FK-Taf.
5

KE514 1 RS/RDm:
17,6

OX2 roter Überzug innen u. außen 2./3. Jh. 9070 2 69 FK-Taf.
23

KE635 1 RS, 3
WS/RDm:
19,8

OX14? Scherben: wenige kleine weiße Ein-
schlüsse; roter Überzug innen u. au-
ßen

2./3. Jh. 4000,
3974

3, 4 85,
238

FK-Taf.
27

KE996 1 RS/RDm:
23,6

OX2 2 Graffiti: X oder V(?); X / X (?);
roter Überzug innen u. außen

2./3. Jh. 2395 4 191 FK-Taf.
38

KE1903 1 RS/RDm:
ca. 17

OX2 Typ? – orangebrauner Überzug;
verbrannt

2./3. Jh. 2166 5 414 FK-Taf.
67

KE2198 1 RS/RDm:
17,4

OX2 roter Überzug innen u. außen 2./3. Jh. 505 5 465 FK-Taf.
77

KE2440 1 RS/RDm:
19,5

OX2 orangeroter Überzug innen u. außen;
verbrannt

2./3. Jh. 14 6B 495 FK-Taf.
86

KE2454 1 RS/RDm:
18

OX12 Typ? – orangefarbener Überzug in-
nen u. außen

2./3. Jh. 14 6B 495 FK-Taf.
86

KE2881 1 RS/RDm:
17,2

OX1 Typ? – Reste von rotbraunem Über-
zug innen u. außen

2./3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
99

KE2882 1 RS/RDm:
18

OX1 Typ? – rotbrauner Überzug innen u.
außen

2./3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
99

KE3301 1 RS/RDm:
18

OX11 orangeroter Überzug innen u. außen 2./3. Jh. 9182 6C 572 FK-Taf.
110

Ringschüssel mit verdicktem Rand
KE966 1 RS/RDm:

21
OX2 angeschmaucht 2./3. Jh. 8968 4 179 FK-Taf.

37
KE1083 2 RS, 3

WS/RDm:
18,5

R27 Scherben: bräunlich grau, weich,
feinporös, dicht, wenige kleine wei-
ße Einschlüsse; Ofl.: horizontale
Glättstreifen innen oberhalb des
Wandknicks u. außen

E. 3./4. Jh. 2924,
2807,
2557,
3087

4 208,
209,
210,
233

Abb.
114,5
FK-Taf.
40

KE2200 1 RS/RDm:
25,6

R15 – 3./4. Jh. 505 5 465 FK-Taf.
77

Schüssel mit Randleiste
KE1148 1 RS/RDm:

15,4
OX12 glänzender roter Überzug innen u.

außen
2. H. 3./4. Jh. 8869 4 231 Fig. 67

FK-Taf.
44

KE1807 1 RS/RDm:
19,4

OX12 orangeroter Überzug innen u. außen 2. H. 3./4. Jh. 2315 5 392 FK-Taf.
63

KE2533 1 RS/RDm:
19,4

OX12 dicker, orangefarbener Überzug in-
nen u. außen

2. H. 3./4. Jh. 3019 6B 496 FK-Taf.
88

Schüssel mit Wandknick und ausgebogenem Rand
KE857 3 RS/RDm:

24
R14? Typ? – Glättkanten E. 3./4. Jh.? 3109 4 139 FK-Taf.

34
KE1765 1 RS, 2

WS/RDm:
17

– Barbotinedekor, Ratterdekor; Scher-
ben: rötlich gelb, fein, weich, sehr
wenige sehr kleine weiße Ein-
schlüsse, feiner Glimmer; dünner,
matter, orangeroter Überzug außen

E. 3./4. Jh.? 250 5 390 Fig. 68
FK-Taf.
62

KE2199 1 RS/RDm:
18

OX5 – E. 3./4. Jh.? 505 5 465 FK-Taf.
77

426 5. Die Funde – 5.1. Keramik

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Fortsetzung von Tab. 405

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

Schüssel mit nach innen verdicktem, abgesetztem Rand (Waschschüssel?)
KE945 2 RS, 1 BS,

5 WS/
RDm: 44,
BDm: 14,
H: ca. 15,5

OX1 – E. 1.–3. Jh. 9996,
10031

4 167,
174

Fig. 69
FK-Taf.
36

Knickwandschüssel mit Horizontalrand
KE40 1 RS, 3 BS,

3 WS/
RDm: 20,
BDm: 8, H:
11,3

R9 Typ Petznek 17.2.2? flavisch–Anf.
2. Jh.

8304 2 16 FK-Taf.
3

KE327 7 RS, 1 BS,
15 WS/
RDm: 21,
BDm: 8,6,
H: 12,8

R2 Typ Petznek 17.2.1 flavisch–Anf.
2. Jh.

3657 2 59 FK-Taf.
17

KE328 4 RS, 15
WS/RDm:
17

R2 Typ Petznek 17.2.1 flavisch–Anf.
2. Jh.

3657 2 59 FK-Taf.
17

KE329 3 RS/RDm:
22

R2 Typ Petznek 17.5.2 Anf. 2. Jh.–
170/180
n. Chr.

3657 2 59 FK-Taf.
17

KE583 6 RS, 1
WS/RDm:
16,2

R8 Typ Petznek 17.4.2 Anf. 2. Jh.–
170/180
n. Chr.

3416 2 79 FK-Taf.
25

KE584 2 RS/RDm:
21

R1 Typ Petznek 17.5.1/17.7 Anf. 2. Jh.–
170/180
n. Chr.

3416 2 79 FK-Taf.
25

KE645 1 RS/RDm:
17

R12 Typ Petznek 17.4.2/17.7 – innen u.
außen angeschmaucht

Anf. 2. Jh.–
170/180
n. Chr.

9801 3 88 FK-Taf.
27

KE710 1 RS/RDm:
19,5

R17 Typ Petznek 17.4.2 Anf. 2. Jh.–
170/180
n. Chr.

3361 3 106 FK-Taf.
29

KE733 1 RS/RDm:
18

R5 Typ Petznek 17.5.1 Anf. 2. Jh.–
170/180
n. Chr.

2363 3 108 FK-Taf.
29

KE747 2 RS/RDm:
ca. 26

R2? Typ Petznek 17.5.3 – Scherben:
hellgrau, hart, viele kleine bis mitt-
lere weiße u. graue Einschlüsse; Ofl.:
körnig bis rau; am Rand ange-
schmaucht

Anf. 2. Jh.–
170/180
n. Chr.

3858 3 109 FK-Taf.
30

KE1044 1 RS/RDm:
25

OX8 Typ Petznek 17.5.2 Anf. 2. Jh.–
170/180
n. Chr.

9193 4 199 FK-Taf.
39

KE1045 1 RS/RDm:
14

OX8 Typ Petznek 17.5.2 – am Rand an-
geschmaucht

Anf. 2. Jh.–
170/180
n. Chr.

9193 4 199 FK-Taf.
39

KE1242 1 RS/RDm:
25,5

R6 Typ Petznek 17.4.1 – am Rand an-
geschmaucht

Anf. 2. Jh.–
170/180
n. Chr.

3972 5 260 FK-Taf.
46

KE1466 1 RS/RDm:
11,8

R1 Typ Petznek 17.4.2/17.6 Anf. 2. Jh.–
170/180
n. Chr.

3100 5 326 FK-Taf.
54

KE1467 1 RS/RDm:
18

R1 Typ Petznek 17.4.2 Anf. 2. Jh.–
170/180
n. Chr.

3100 5 326 FK-Taf.
54
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Fortsetzung von Tab. 405

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE1766 1 RS/RDm:
19

OX8? Typ? – Scherben: mehr und größere
Einschlüsse als normalerweise bei
OX8; Ofl.: sehr körnig; an der
Oberseite des Randes roter Überzug

2. Jh.? 250 5 390 FK-Taf.
62

KE1775 1 RS, 1
WS/RDm:
16,5

OX7 Typ Petznek 17.5.1 Anf. 2. Jh.–
170/180
n. Chr.

250 5 390 FK-Taf.
62

KE1821 1 RS/RDm:
22

OX8 Typ Petznek 17.2.2 – außen ange-
schmaucht

flavisch–Anf.
2. Jh.

2767 5 394 FK-Taf.
64

KE1822 1 RS/RDm:
18

R15 Typ Petznek 17.4.2 Anf. 2. Jh.–
170/180
n. Chr.

2767 5 394 FK-Taf.
64

KE2035 1 RS/RDm:
24

OX6 Typ Petznek 17.4.1 – Kammstrich-
Wellenband am Rand oben

Anf. 2. Jh.–
170/180
n. Chr.

731 5 435 FK-Taf.
70

KE2204 1 RS/RDm:
24

R1 Typ Petznek 17.6 Anf. 2. Jh.–
170/180
n. Chr.

505 5 465 FK-Taf.
77

KE2455 1 RS/RDm:
15,4

R1 Typ Petznek 17.5.1 – angeschmaucht Anf. 2. Jh.–
170/180
n. Chr.

14 6B 495 FK-Taf.
86

KE2885 1 RS/RDm:
18

R15 Typ Petznek 17.4.1 – Wellenband
am Rand oben

Anf. 2. Jh.–
170/180
n. Chr.

112 6C 552 FK-Taf.
99

KE2886 1 RS/RDm:
26,5

R11 Typ Petznek 17.5.3 Anf. 2. Jh.–
170/180
n. Chr.

112 6C 552 FK-Taf.
99

KE3278 1 RS, 2
WS/RDm:
15

R6 Typ Petznek 17.4.1 Anf. 2. Jh.–
170/180
n. Chr.

8096 6C 568 FK-Taf.
109

Schüssel mit geschwungener Wandung und Dreiecksrand
KE233 3 RS, 13

WS/RDm:
ca. 18

OX8 – 3. D. 1.–2. Jh. 3398 2 58 FK-Taf.
9

KE732 1 RS, 1
WS/RDm:
ca. 20,5

OX7 Typ? 3. D. 1.–2. Jh. 2363 3 108 FK-Taf.
29

KE748 3 RS, 1 BS,
6 WS/
RDm: 22,2,
BDm: 10,2,
H: 11,3

OX7 – 3. D. 1.–2. Jh. 3858 3 109 FK-Taf.
30

KE2811 1 RS/RDm:
29,6

OX8 Typ? 3. D. 1.–2. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
97

Schüssel mit geschwungener Wandung und flachem Rand
KE816 1 RS, 4

WS/RDm:
20,8

R15 Typ Petznek 19.2 E. 2./3. Jh. 9534 3 129 FK-Taf.
32

KE1155 1 RS, 1
WS/RDm:
21

R1 Typ Petznek 19.2? E. 2./3. Jh. 8869 4 231 FK-Taf.
44

KE1188 1 RS/RDm:
25

R9 Typ Petznek 19.2? – am Rand an-
geschmaucht

E. 2./3. Jh. 3974 4 238 FK-Taf.
45

KE1329 1 RS/RDm:
25

R15 Typ Petznek 19.2? E. 2./3. Jh. 9525 5 284 FK-Taf.
49

KE1559 1 RS/RDm:
29

R15 Typ Petznek 19.3? 2. H. 3. Jh. 2896 5 339 FK-Taf.
56

KE1627 2 RS/RDm:
24

R2 Typ Petznek 19.2? E. 2./3. Jh. 3910 5 343 FK-Taf.
58
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Fortsetzung von Tab. 405

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE2016 1 RS, 3
WS/RDm:
20

R12 Typ Petznek 19.2? E. 2./3. Jh. 9373,
9601

5, 6A 432,
478

FK-Taf.
70

KE2165 1 RS/RDm:
28,2

R15 Typ Petznek 19.2? E. 2./3. Jh. 2095 5 463 FK-Taf.
75

KE2201 1 RS, 1
WS/RDm:
28

R15 Typ Petznek 19.3? 2. H. 3. Jh. 505 5 465 FK-Taf.
77

KE2254 1 RS/RDm:
23,6

R12 Typ Petznek 19.2? E. 2./3. Jh. 8476 5 466 FK-Taf.
80

KE2887 1 RS/RDm:
25

R15 Typ Petznek 19.2? E. 2./3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
99

KE2888 1 RS R1 Typ Petznek 19.2? E. 2./3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
99

Schüssel mit Wandknick und verdicktem Rand
KE1904 1 RS/RDm:

13
R1 – 4./1. H. 5. Jh. 2166 5 414 FK-Taf.

67
KE2889 1 RS/RDm:

13,5
R29 verbrannt 4./1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.

99
KE2890 1 RS/RDm:

13,8
R17 – 4./1. H. 5. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.

99
KE3217 1 RS/RDm:

25,5
R15 – 4./1. H. 5. Jh. 2862 6C 554 FK-Taf.

108
KE3257 1 RS/RDm:

21
R9 Typ? 4./1. H. 5. Jh. 2428 6C 563 FK-Taf.

109
zylindrische Schüssel mit verdicktem Rand (Sieb)
KE1349 1 RS/RDm:

15
OX2? Siebloch; dünner, matter, schwarzer

Überzug innen u. außen; verbrannt
4./5. Jh. 9607 5 293 FK-Taf.

50
KE1388 1 RS/RDm:

19
OX3 Sieb? – dünner, matter, weißlicher

Überzug innen u. außen
4./5. Jh. 8661 5 308 FK-Taf.

51
KE1757 1 RS/RDm:

12,6
OX1 Sieb? 4./5. Jh. 201 5 389 FK-Taf.

61
KE2279 1 BS OX2 Typ? – Bodenstück mit ca. 3 mm

großen Sieblöchern, tiefe Drehrillen
innen am Boden

4./5. Jh. 3644 5 471 FK-Taf.
81

KE2708 1 BS/BDm:
11,4

R29 Typ? – Ofl.: poliert 4./5. Jh. 3807 6B 526 FK-Taf.
94

Schüssel – Einzelstücke
KE582 1 RS, 3

WS/RDm:
22

OX2 Rundwandschüssel mit eingesattel-
tem Horizontalrand – roter Überzug
innen u. außen

2./3. Jh. 3416,
3361

2, 3 79,
106

FK-Taf.
25

KE698 1 RS/RDm:
15,5

R14 Schüssel/Teller mit ausgebogenem
Rand

– 8847 3 101 FK-Taf.
28

KE976 1 RS/RDm:
19,5

R14 verdickter Rand – 8895 4 180 FK-Taf.
37

KE1071 1 RS, 1
WS/RDm:
20

R6 verdickter Rand – 3803 4 203 FK-Taf.
40

KE1136 2 RS, 1
WS/RDm:
24,5

R15 Schüssel/Topf mit flachem Rand? E. 2./3. Jh. 8742 4 223 FK-Taf.
43

KE1154 1 RS/RDm:
17,2

OX2 ausgebogener Rand – roter Überzug
innen u. außen

– 8869 4 231 FK-Taf.
44

KE1429 1 RS/RDm:
21,4

OX2 – – 1880 5 319 FK-Taf.
52

KE1558 1 RS/RDm:
23,5

R15 Schüssel/Topf mit flachem Rand? E. 2./3. Jh. 2896 5 339 FK-Taf.
56
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Fortsetzung von Tab. 405

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE1562 2 RS/RDm:
27

OX1 Rundwandschüssel mit eingesattel-
tem Horizontalrand? – dünner, mat-
ter, gelblich orangefarbener Überzug
innen u. außen

2./3. Jh.? 2896 5 339 FK-Taf.
57

KE1768 1 RS/RDm:
16

R5 eingebogener Rand? 2. Jh.? 250 5 390 FK-Taf.
62

KE1820 1 RS/RDm:
17,5

OX2 Ringschüssel mit geradem Rand? flavisch–3. Jh. 2767 5 394 FK-Taf.
64

KE2145 1 RS/RDm:
25

R15 Schüssel/Topf mit flachem Rand? 2./3. Jh. 966 5 458 FK-Taf.
75

KE2202 1 RS/RDm:
19

R15 Schüssel/Topf mit flachem Rand? E. 2./3. Jh. 505 5 465 FK-Taf.
77

KE2203 2 RS/RDm:
21

R15 Schüssel/Topf mit flachem Rand? E. 2./3. Jh. 505 5 465 FK-Taf.
77

KE2209 1 RS R14 Schüssel/Teller – 505 5 465 FK-Taf.
77

KE2308 1 RS/RDm:
23,5

R12 Schüssel/Topf mit flachem Rand? 2./3. Jh. 2292 5 473 FK-Taf.
82

KE2309 1 RS/RDm:
21

R15 Schüssel/Topf mit flachem Rand? E. 2./3. Jh. 2292 5 473 FK-Taf.
82

KE2535 1 RS, 2
WS/RDm:
15

– zylindrische Wandung – Scherben:
hart, dicht, viele kleine bis große
weißlich durchscheinende Ein-
schlüsse (tlw. plattig gebrochen),
feiner Glimmer, Kern schwarz, Rin-
de orangefarben; Ofl.: rau, körnig

2. H. 1.–2.
Jh.?

3019,
112

6B,
6C

496,
552

FK-Taf.
88

KE2892 1 RS/RDm:
25,4

R23 verdickter Rand – dünner, matter,
schwarzer Überzug

– 112 6C 552 FK-Taf.
100

dickwandige Reibschüssel
KE121 1 RS/RDm:

29
OX3 – E. 1.–2. Jh. 3405 2 36 FK-Taf.

5
KE173 1 RS, 1 WS – Scherben: hell rötlich beige, fein,

sehr wenige kleine bis große weiße,
rotbraune u. dunkelbraune Ein-
schlüsse; Teil von Ausguss

E. 1.–2. Jh. 9586 2 42 FK-Taf.
6

KE856 1 RS/RDm:
27

– Scherben: rötlich gelb, hart, sehr
viele kleine bis große rotbraune
Einschlüsse (Ziegel-, Keramik-
grus?), wenig schwarz bis golden
glänzender mittelgroßer Glimmer

E. 1.–2. Jh. 3109 4 139 FK-Taf.
34

KE950 1 RS, 1
WS/RDm:
ca. 50

– Scherben: rötlich gelb, fein, sehr
wenige kleine weiße u. graue Ein-
schlüsse, feiner Glimmer; Tropfen
rötlichen Überzugs am Kragen;
Reibbelag: kantige weiße (Kalk),
hellgraue, rotbraune, grau schim-
mernde Steinchen

E. 1.–2. Jh.? 8375 4 169 FK-Taf.
36

Reibschüssel ohne Innenabsatz
KE325 1 RS/RDm:

22
– Graffito vor dem Brand: L; Scher-

ben: rot, Kern: rötlich gelb bis hell-
grau, viele kleine bis sehr große
dunkelbraune u. wenige kleine bis
mittlere weiße Einschlüsse; Reibbe-
lag: weiße, hell-/dunkelgraue, rot-
braune gerundete „Kieselsteinchen“

2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
16
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Fortsetzung von Tab. 405

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE567 1 RS–BS/
RDm: 30,
BDm: 11,6,
H: 9,8

– aus Schwabmünchen (Sorge 2001,
Typ 6) – Tannenzweig-Stempel am
Kragen; Reibbelag fast vollständig
abgerieben; Scherben: gelblich rot,
Kern grau, mittelhart, viel feiner
Glimmer, kleine bis große rotbraune
Einschlüsse, sehr wenige kleine
weiße Einschlüsse

Anf.–2. H. 2.
Jh.

9134 2 77 Fig. 70
FK-Taf.
24

KE1997 1 RS OX5 roter Überzug innen u. am Rand
oben

2. Jh.? 3101 5 426 FK-Taf.
69

KE2207 1 RS/RDm:
24

OX2 – 3./4. Jh. 505 5 465 FK-Taf.
77

KE2537 1 RS/RDm:
25

OX2 – 3./4. Jh. 3019 6B 496 FK-Taf.
88

KE2538 1 RS OX2 – 3./4. Jh. 3019 6B 496 FK-Taf.
88

KE2701 1 RS/RDm:
23,2

OX3 roter Überzug innen 3./4. Jh. 8396 6B 522 FK-Taf.
94

KE2752 1 RS/RDm:
21,6

OX5 bräunlicher Überzug am Rand oben 3./4. Jh. 1850 6B 546 FK-Taf.
95

KE2899 1 RS/RDm:
34

OX2 roter, glänzender Überzug innen u.
außen; am Rand angeschmaucht

3./4. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
100

Reibschüssel mit Innenabsatz
KE643 1 RS/RDm:

33,5
– Typ? – Streifenbemalung; Scherben:

gelblich rot, sehr kleine weiße u.
rotbraune Einschlüsse, sehr wenig
große weiße Einschlüsse, feiner
Glimmer; roter Überzug am Kragen

E. 2.–3. Jh. 10080 3 87 FK-Taf.
27

KE844 1 RS/RDm:
24

OX1 roter Überzug innen u. am Rand
oben

E. 2.–3. Jh. 9151 4 136 FK-Taf.
33

KE1300 1 RS, 1
WS/RDm:
29

OX1 roter Überzug am Rand oben u. in-
nen

E. 2.–3. Jh. 9990 5 274 FK-Taf.
48

KE1449 2 RS/RDm:
26

– Streifenbemalung; Scherben: rötlich
gelb, hart, sehr wenige mittelgroße
weiße u. rotbraune Einschlüsse, viel
feiner Glimmer; dünner, matter, röt-
licher Überzug am Kragen u. in der
Randzone innen

E. 2.–3. Jh. 8970,
8818

5 324,
424

FK-Taf.
53

KE1862 1 RS/RDm:
26,2

OX5 – E. 2.–3. Jh. 1877 5 402 FK-Taf.
65

KE2089 1 RS/RDm:
27

OX3 Reste von rotem Überzug am Rand E. 2.–3. Jh. 2643 5 448 FK-Taf.
73

KE2536 1 RS/RDm:
25

– Streifenbemalung; Scherben: rötlich
gelb, hart, wenige kleine bis mittel-
große rotbraune Einschlüsse, wenige
sehr kleine weiße Einschlüsse, feiner
Glimmer; rotbrauner Überzug am
Kragen

E. 2.–3. Jh. 3019 6B 496 FK-Taf.
88

KE3270 1 RS OX3 Typ? – roter Überzug innen E. 2.–3. Jh. 2165 6C 566 FK-Taf.
109

Reibschüssel – n. n. b. Fragmente
KE23 1 WS OX5 dünner roter Überzug außen; ver-

brannt
– 9781 1 9 –

KE63 2 WS OX2 – – 3392 2 19 –

KE326 1 BS, 1
WS/BDm:
8

OX4 – – 3657 2 59 FK-Taf.
16

KE445 1 WS OX3 roter Überzug außen – 3461 2 60 –

KE472 2 WS OX5 – – 3461 2 60 –
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Fortsetzung von Tab. 405

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE734 1 RS/RDm:
20,5

OX2 rötlicher Überzug innen u. außen;
innen u. außen angeschmaucht

– 2363 3 108 FK-Taf.
29

KE1112 3 WS OX3 – – 2650 4 214 –

KE1181 1 WS OX5 roter Überzug außen – 9820 4 237 –

KE1192 1 WS OX1 roter Überzug am Rand oben – 3974 4 238 –

KE1266 1 WS OX3 – – 8821 5 266 –

KE1268 1 WS OX5 brauner Überzug am Rand oben;
verbrannt

– 8821 5 266 –

KE1319 4 RS, 2
WS/RDm:
24

OX2 roter Überzug innen u. am Rand
oben

E. 2.–2. D. 3.
Jh.?

8081,
2896

5 279,
339

FK-Taf.
49

KE1334 1 WS OX2 roter Überzug innen – 3046 5 288 –

KE1486 1 RS/RDm:
27,6

OX1 roter Überzug innen u. am Rand
oben

– 8392 5 327 FK-Taf.
54

KE1488 1 WS OX5 roter Überzug innen u. am Rand
oben

– 8392 5 327 –

KE1585 1 WS OX5 roter Überzug am Rand oben u. un-
ten

– 2896 5 339 –

KE1723 1 WS OX2 gelblicher Überzug am Rand oben;
am Rand angeschmaucht

– 2401 5 376 FK-Taf.
60

KE1938 1 BS/BDm:
9,2

OX14 außen Glättkanten, unten ange-
schmaucht

– 3901 5 419 FK-Taf.
67

KE2068 1 WS OX1 Reste von rötlichem Überzug – 2771 5 445 FK-Taf.
72

KE2071 1 WS OX4 – 2./3. Jh. 2771 5 445 FK-Taf.
72

KE2133 1 RS/RDm:
23,6

OX2 roter Überzug innen u. am Rand
oben

E. 2.–2. D. 3.
Jh.?

1425 5 454 FK-Taf.
75

KE2225 1 WS OX2 – – 505 5 465 –

KE2227 1 WS OX5 – – 505 5 465 –

KE2331 1 WS OX3 – – 2292 5 473 –

KE2607 1 WS OX4 roter Überzug innen 2./3. Jh. 9375 6A/B 498 –

KE2640 1 WS OX1 – – 9023 6B 503 –

KE2676 1 WS OX2 – – 9372 6A/B 511 –

KE2746 1 WS OX1 – – 184 6B 545 –

KE3011 1 RS, 1
WS/RDm:
30

OX3 – – 112 6C 552 –

KE3021 1 WS OX8 – 2./3. Jh. 112 6C 552 –

KE3283 1 WS OX2 roter Überzug innen u. am Rand
oben

– 8096 6C 568 –

5.1.12.6. Schalen

In der Gebrauchskeramik lassen sich nur die Reste von 28 Schalen feststellen, wobei es sich bei acht Stück
davon um Räucherschalen handelt. Für den Bedarf an Schalen im Tafelgeschirr wurde in den Phasen 1 bis 3
wohl eher Terra Sigillata oder Feinware herangezogen. Verena Gassner konnte im Fundmaterial der Grabung
Carnuntum-Mühläcker feststellen, dass sich im Lauf des 2. Jahrhunderts in der feintonigen, oxidierend ge-
brannten Gebrauchskeramik neben den Imitationen von Sigillata- und Feinwaregefäßen auch eigenständige
Formen entwickelten. Am höchsten ist der Anteil an Schalen in der von ihr definierten Periode 4 (230–300
n. Chr.), wo sie etwa ein Viertel der feintonigen, oxidierend gebrannten Gebrauchskeramik bilden.1495

Auch im Fundmaterial vom Judenplatz ist der Anteil an Schalen in den Fundkomplexen der Phase 2 im
Verhältnis zu den anderen Gefäßarten nur sehr gering (Schale mit gerilltem Rand KE39, Schale mit Wandknick

1495 Gassner 1989a, 145 (Wohn- und Wirtschaftsgebäude nordwestlich des Tempelbezirks).
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und ausgebogenem Rand KE515 und die zwei Räucherschalen KE159 und KE486). Die chronologisch den
Perioden 3 und 4 in Carnuntum ungefähr entsprechende Phase 3 vom Judenplatz (180/200–280/320 n. Chr.) ist
allgemein fundarm und enthält nur einen geringen Anteil an kontemporärem Fundmaterial. Dementsprechend
lassen sich auch keine größeren Mengen an Schalen feststellen. Aus einer Schicht der Phase 3 stammt lediglich
die Schale mit eingesatteltem Horizontalrand KE694 und die Drag. 27 imitierende Schale KE686 hat Pass-
scherben in Befunden der Phasen 3 und 4. Alle anderen Fragmente kamen – großteils als Altstücke – erst in
Fundkomplexen der Phasen 4 bis 6 zutage.

Schalen, Imitation Drag. 33
Die Randfragmente KE2166 und KE2442 gehören zu Schalen mit steil ausladender, gestreckter Wandung,
Wandknick und geradem Rand, die die Terra-Sigillata-Schalen Drag. 33 imitieren. Die Stücke sind feintonig
und oxidierend gebrannt. KE2442 ist innen und außen, KE2166 nur außen mit einem roten Überzug versehen.
In der Sigillata setzten sich die Schalen Drag. 33 ab der Mitte des 2. Jahrhunderts gegen die Form Drag. 27
durch und waren im 3. Jahrhundert die beliebteste Schalenform. Sie wurden nicht nur in der Gebrauchs-
keramik, sondern auch in der Pannonischen Glanztonware imitiert.1496 KE2166 und KE2442 kamen erst in
Befunden der Phasen 5 (360/375–390/410 n. Chr.) und 6B zutage und sind somit als Altstücke zu werten.
Vielleicht handelt es sich bei dem kleinen Randfragment KE1302 ebenfalls um eine Schale, die in der Form
Drag. 33 nachahmt. Das Stück weist allerdings einen grobtonigen, reduzierend gebrannten Scherben auf. Es
stammt aus der Planierung der Phase 5 in Raum P1-C.

Kragenschalen
Die Fragmente KE1156 und KE2934 stammen vermutlich von Schalen mit einem kräftigen Kragen und einem
flachen Gefäßkörper darunter. Sie haben einen feintonigen, oxidierend gebrannten Scherben und waren innen
und außen mit einem matten, braunen bzw. orangeroten Überzug versehen. Auf der Innenseite von KE2934 ist
der Überzug fast ganz abgerieben.
Die Stücke entstanden vermutlich unter dem Einfluss von Terra-Sigillata-Schalen Ludowici Si. Für den
Sigillatatyp wird allgemein eine Herstellung vom 2. bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts angenommen.1497 Im
Fundmaterial der Grabung Carnuntum-Mühläcker konnte Gassner vergleichbare Kragenschalen in den Perio-
den 2 bis 4 (ca. 120–300 n. Chr.) feststellen.1498 Von der Grabung Wien 1, Herrengasse 13 liegen sie aus
Grubenverfüllungen vor, die Keramik bis in die zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts enthielten.1499 KE1156 und
KE2934 stammen erst aus Fundkomplexen vom Ende der Phase 4 (2. Hälfte 4. Jh.) bzw. der Phase 6C (Anfang
5. Jh.) und sind als Altstücke anzusprechen.

Schalen mit Horizontalrand
Die Fragmente KE1445, KE1964 und KE2519 haben einen Horizontalrand und gehören zu Schalen mit
rundwandigem Körper. Bei KE2519 ist der Randumbruch scharf, bei KE1964 eher gerundet und auch der
Rand an sich ist leicht gewölbt. Die Stücke sind feintonig und oxidierend gebrannt. Vielleicht ahmen sie
weniger die TSTP-Schalen Consp. 44 oder westliche Sigillata-Schalen Drag. 351500 als afrikanische der Form
Hayes 44 oder 52 nach. Die Schalen Hayes 44 werden allgemein in die Zeit ab ca. 220/240 bis 330/340 n. Chr.
datiert.1501 Aus dieser Form gingen die Schalen Hayes 52 hervor, deren Variante B im Randbereich mit
Appliken verziert ist. Die Form Hayes 52B wurde etwa in der Zeit zwischen dem Anfang des 4. Jahrhunderts
bis um 400 n. Chr. hergestellt.1502 Die Fragmente vom Judenplatz kamen alle erst in Schichten der Phasen 5
oder 6 zutage. Ob es sich um Altstücke oder um Nachahmungen späterer afrikanischer Sigillata handelt, muss
offen bleiben.

1496 Pavić 2004, 140–142 Taf. 9,1–4 (Sa 1d.1, Schale mit schräger, geschwungener Wandung, kantigem Umbruch und geradem Rand; mit
zahlreicher Literatur zu Nachahmungen von Schalen Drag. 33 in Pannonien).

1497 Scholz 2002/2003, 185 f.
1498 Gassner 1989a, 144 Taf. 4,3–5 (Carnuntum-Mühläcker).
1499 GC: 2002_08; freundl. Hinweis M. Kronberger (Verfüllung W2: Inv.-Nr.113/76; Verfüllung N + O: Inv.-Nr. 40/70).
1500 Zu Nachahmungen von Horizontalrandschalen in der Pannonischen Glanztonware: Adler-Wölfl 2004, 38 Taf. 3,42 (Sa 2.5; Carnun-

tum-Auxiliarkastell, Steinkastell I, 110/120–160/170 n. Chr.); Pavić 2004, 144 (Wien 1, Michaelerplatz).
1501 Hayes 1972, 61 f.; Pröttel 1996, 35.
1502 Hayes 1972, 76–78; Pröttel 1996, 35.
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Schalen mit eingesatteltem Horizontalrand
Die beiden Randfragmente KE694 und KE2431 haben einen kurzen, an der Oberseite eingesattelten Hori-
zontalrand. Sie sind relativ dünnwandig und der Wandansatz ist steil. Für KE2431 wäre eine Ergänzung zu
einer Schale mit Wandknick und zylindrischem Oberteil denkbar, wie sie auch in der Pannonischen Glanz-
tonware vorkommt.1503 Bei KE694 weist der Wandansatz leicht nach innen.
Beide Schalen haben einen sehr feinen, dichten und oxidierend gebrannten Scherben. KE2431 ist auf der
Außenseite mit einem dünnen, matten, orangeroten Überzug versehen.1504 Bei KE694 ist die Oberfläche glatt
und wirkt überschlickert. Das Stück fand sich im Lehmboden der Phase 3 (180/200–280/320 n. Chr.) in der
Portikus von Gebäude B und kann daher als Produkt des 2. oder 3., eventuell auch des beginnenden 4.
Jahrhunderts angesprochen werden. Der Fundort von KE2431 ist erst der nach Phase 6A/B planierte Brand-
schutt in Raumeinheit 8.

Schalen mit gerilltem Rand
Die Randfragmente KE39 und KE1819 haben einen annähernd senkrechten Rand. Der Randabschluss ist leicht
verdickt und an der Oberseite mit ein oder zwei Rillen versehen. Bei KE39 ist der erhaltene Wandansatz
zylindrisch, an der Innenseite ist bereits der Ansatz eines Umbruchs erkennbar. Der erhaltene Teil der
Wandung von KE1819 ist leicht gerundet.
Beide Stücke sind feintonig, oxidierend gebrannt, haben keinen Überzug und sind angeschmaucht.
Vermutlich ist KE39 zu einer einfachen niedrigen Schale mit zylindrischer Wandung und breitem, flachem
Boden zu ergänzen. Gassner konnte solche Schalen im Fundmaterial der Grabung Carnuntum-Mühläcker ab
Periode 3 (ca. 180–230 n. Chr.), häufig dann in Periode 4 (ca. 230–300 n. Chr.) feststellen.1505 KE1819 gehörte
vielleicht zu einer ähnlichen Schale mit etwas gerundeterer Wandung.
KE39 stammt aus dem am Anfang von Phase 2 (114 n. Chr.) verfüllten Fundamentgraben 10137 der ersten
Holzbauphase in Gebäude C. Dieser Fundkomplex (FK 16) ist allerdings – wie das kleine Fragment eines
Trierer Spruchbechers (KE30) und ein eingeglättetes Wandfragment (KE46) zeigen – vermischt. Bei KE39
könnte es sich somit – entsprechend den Parallelen aus Carnuntum – durchaus auch um ein späteres Produkt
handeln. KE1819 wurde als Altstück in der Verfalls- oder Versturzschicht nach Phase 5 (390/410 n. Chr.) im
Gang zwischen den Gebäuden A und B gefunden.

Räucherschalen
Es sind die Fragmente von acht Räucherschalen erhalten. Die Oberkante des Randes und die Leisten sind meist
mit Fingernagelkerben verziert. Die Leiste von KE1317 ist hingegen mit einer Wellenlinie betont. Bei KE486
und KE1190 handelt es sich vermutlich um Bodenfragmente des Standfußes.
Die Stücke haben einen feintonigen, oxidierend gebrannten Scherben. Das Wandfragment KE1661 weist den
stark glimmerhaltigen Scherben OX14 auf, der sich mit einem Werkstättenkreis im Raum Vindobona in
Verbindung bringen lässt.1506 Dieses Stück ist auch als Einziges auf der Außenseite mit einem rötlichen
Überzug versehen. KE159 und KE486 weisen innen und außen einen dünnen, matten, weißlichen Überzug auf.
In Carnuntum kommen Räucherschalen in Periode 1 nach Gassner (ca. 50–120 n. Chr.) nur selten vor, dann
aber häufig in den Perioden 2 bis 4 (ca. 120–300 n. Chr.). Gassner konnte bei den Stücken aus den ver-
schiedenen Perioden kaum chronologisch signifikante Änderungen in der Form feststellen. Fragmente mit dem
für Periode 4 (230–300 n. Chr.) charakteristischen innen trichterförmigen Boden kommen im Fundmaterial
vom Judenplatz nicht vor.1507

Bei KE159 und KE486 handelt es sich aufgrund ihrer Fundorte in Schichten der Phase 2 (114–180/200 n. Chr.)
um Räucherschalen des 2. Jahrhunderts. Die anderen Fragmente kamen alle erst in Befunden der Phasen 4
(280/320–350/360 n. Chr.) und 5 (360/375–390/410 n. Chr.) zutage.

1503 Petznek 1999, Taf. 17,1735; Pavić 2004, 146 f. Taf. 9,34. In der Pannonischen Glanztonware können die Schalen auch eine Randleiste
haben: Pavić 2004, Taf. 9,29.33.

1504 Einen ganz ähnlichen feinen, dichten Scherben und matten, roten Überzug weist das in derselben Schicht gefundene Randfragment des
Kruges KE2430 auf, der ebenfalls vom gängigen Formenspektrum abweicht. Siehe Kap. 5.1.12.1.

1505 Gassner 1989a, 145 Taf. 4,11–13.
1506 Siehe Kap. 5.1.13.12.
1507 Gassner 1989a, 145 Taf. 4,18–21 (Carnuntum: Grabung Mühläcker und Gräberfeld südlich der Zivilstadt).
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Einzelstücke
Die Schalen KE515 und KE686 können aufgrund ihres stratigraphischen Zusammenhanges als Produkte des 2.
Jahrhunderts angesprochen werden.
KE515 ist eine weite Schale mit Wandknick, zylindrischem Oberteil, gerundetem Unterteil und Standring. Der
Rand ist kurzausgebogen. Der Wandknick ist durch eine dünne Rille darunter betont. KE515 hat einen
feintonigen, weichen und oxidierend gebrannten Scherben. Die Oberfläche ist innen und an der Außenseite
oberhalb des Wandknicks gut geglättet. Im schlechter sichtbaren Teil unterhalb des Wandknicks war die
Glättung weniger sorgfältig ausgeführt. Überzug wurde nicht aufgebracht. Eine in der Form vergleichbare
Schale, allerdings mit rotem Überzug, stellt Gassner aus einem Fundkomplex der Periode 2 (ca. 120–170/180
n. Chr.) der Grabung Carnuntum-Mühläcker vor.1508 Zwei vergleichbare Schalen der Pannonischen Glanzton-
ware, die im Auxiliarkastell von Carnuntum und bei der Grabung Wien 1, Michaelerplatz gefunden wurden,
zeigen oberhalb des Wandknicks eine etwas mehr nach innen geneigte Wandung.1509 KE515 wurde in der am
Ende von Phase 2 (180/200 n. Chr.) verfüllten Grube 9000 im Zubau 2 des Holzgebäudes C geborgen.
Die Schale KE686 imitiert die Terra-Sigillata-Schalen Drag. 27. Die Einziehung liegt etwas oberhalb der
Gefäßmitte. Die Randzone ist lediglich leicht verdickt und hat einen rundlichen Abschluss. Der Scherben
ist gelblich rot, sehr fein und dicht und hart gebrannt. Die Oberfläche ist sorgfältig geglättet und innen poliert.
Es wurde jedoch kein Überzug aufgebracht.
Die in süd- und mittelgallischen Töpfereien hergestellten Sigillata-Schalen Drag. 27 werden ab der Mitte des 2.
Jahrhunderts von der Form Drag. 33 verdrängt. Gassner konnte in dem von ihr bearbeiteten Carnuntiner
Fundmaterial Imitationen von Drag. 27-Schalen erst deutlich später, nämlich ab Periode 3 (ca. 180–230
n. Chr.) und sehr häufig dann in Periode 4 (ca. 230–300 n. Chr.) feststellen.1510 In der Pannonischen Glanz-
tonware wird die Form ebenfalls imitiert (Sa 3.1).1511 Im Fundmaterial der Grabung Wien 1, Michaelerplatz
fanden sich die Schalen sowohl reduzierend als auch oxidierend gebrannt. Ein Exemplar liegt aus einem
Befund der Holzbauphase (spätflavisch bis 130/140 n. Chr.) und eines aus einem Fundkomplex der Steinbau-
phase 1.2 (180–200/300 n. Chr.) vor.1512 Von KE686 fanden sich Passscherben im Lehmboden der Phase 3
(180/200–280/320 n. Chr.) in Raum V4-B, aber auch in der untersten Planierung für den Mörtelestrich 3619
(mit Wandmalereiresten und Stuckleisten) der Phase 4 (280/320–350/360 n. Chr.) in demselben Raum sowie in
der Ascheschicht auf Lehmboden 3756 der Phase 4 in H4-B. Aufgrund des stratigraphischen Zusammenhanges
könnte es sich bei KE686 wie bei den Carnuntiner Stücken um ein Produkt des ausgehenden 2. oder des 3.
Jahrhunderts handeln.

1508 Gassner 1989a, 144 Taf. 4,2.
1509 Adler-Wölfl 2004, 39 Taf. 3,47 (Sa 4.3); Pavić 2004, 146 Taf. 9,26 (GC: 1992_01).
1510 Gassner 1989a, 144 f. Taf. 4,9 (Carnuntum-Mühläcker).
1511 Adler-Wölfl 2004, 38 Taf. 3,46.
1512 Pavić 2004, 145 Taf. 9,23–25.28.

Fig. 71: a) Schale mit scharfkantig abgesetztem Rand KE1411. M 1:2 – b) Schale mit scharfkantig abgesetztem Rand von der Grabung
Wien 3, Rennweg 16 (2005), WM Inv.-Nr. MV 33313/308. M 1:3 (Zeichnung: O. Lanzner, dig. Mo. Kronberger).
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Um eine Schale mit Dreiecksrand handelt es sich bei KE1043. Ihr Rand ist dreieckig verdickt und in die Länge
gezogen und entspricht damit morphologisch den Töpfen mit Dreiecksrand vom Typ Petznek 6.3/4, die in der
Zeit vom ausgehenden 1. Jahrhundert bis in die erste Hälfte des 2. Jahrhunderts vorkommen.1513 Wie bei den
Töpfen ist der Randumbruch geschwungen; der Gefäßkörper ist gerundet. In ihren Proportionen entspricht
KE1043 der Schüssel mit geschwungener Wandung und Dreiecksrand KE233, ist jedoch kleiner (RDm:
11,5 cm).1514

KE1043 besitzt – wie KE233 – den grobtonigen, oxidierend gebrannten Scherben OX8, der mit einem
Werkstättenkreis im Raum Vindobona in Verbindung gebracht werden kann.1515 Die Schale wurde im Lehm-
boden der Phase 4 im Raum V3a-C gefunden und ist aufgrund der Randform und des Scherbens im Fund-
zusammenhang als Altstück anzusprechen.
Das Wandfragment KE1411 (Fig. 71a) fällt durch seinen charakteristischen scharfen Absatz an der Außenseite
auf. Es stammt von einer Schale mit halbkugelig gerundetem, tiefem Körper und eingebogenem Rand. Wie
eine in Pannonischer Glanztonware hergestellte Schüssel der Grabung Wien 1, Michaelerplatz zeigt, ist ein
gerundeter Randabschluss und ein Standring zu ergänzen.1516

KE1411 hat einen feinen, reduzierend gebrannten Scherben mit viel feinem Glimmer. Die Außenseite weist
eine streifige Glättung auf, ist aber nicht mit Überzug versehen. Die Innenseite ist nicht geglättet.
Die Form kommt in der Pannonischen Glanztonware sowohl als Schale als auch als Schüssel vor.1517 In den
frühesten Schichten der Grabung Wien 3, Rennweg 16 (Fig. 71b)1518 finden sich rot überzogene Schalen dieses
Typs ebenso wie in einem Fundkomplex der Grabung Wien 1, Freyung-Palais Harrach1519 und in der Herren-
gasse 9, in einem sekundär verfüllten Töpferofen.1520 Beatrix Petznek konnte sie im Fundmaterial der Grabung
Wien 1, Stallburg in verschiedenen Schichten der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts feststellen.1521 KE1411
kam im Brandschutt, der wohl auch als Gehhorizont der Phase 5D (ausgehendes 4. Jh.) in Raum P1/2-B diente,
zutage und ist aufgrund der genannten Parallelen als Altstück vermutlich der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts
anzusprechen.

KE1557 hat eine gerundete Wandung und einen rundstabartig verdickten Rand. Aufgrund seines mit 12,6 cm
nur geringen Randdurchmessers ist das Stück als Schale zu bezeichnen. Morphologisch erinnert es aber an
Schüsseln, die die Sigillata-Form Drag. 37 nachahmen.1522 KE1557 besitzt einen feintonigen, oxidierend
gebrannten Scherben und ist innen und außen mit einem roten Überzug versehen. Das Stück wurde als
Altstück in der Schotterung der Phase 5 (360/375–390/410 n. Chr.) auf Straße 1 gefunden.
Das Randfragment KE2084 gehörte vermutlich zu einer Schale mit zylindrischem Oberteil. Der Unterteil war
trichterförmig geschwungen, der Rand kurz ausgebogen. Das Fragment hat einen feintonigen, oxidierend
gebrannten Scherben. Diese vor allem aus Gräbern bekannten Schalen hatten wohl eine ähnliche Funktion
wie die Räucherschalen. Gassner spricht sie als Opferschälchen an. Im Gräberfeld südlich der Zivilstadt von
Carnuntum konnte sie vergleichbare Schalen sehr häufig in Periode 3 (ca. 180–230 n. Chr.), plumpere
Varianten in Periode 4 (ca. 230–300 n. Chr.) feststellen.1523 KE2084 kam als Altstück zwischen den nach
Phase 5 verstürzten Lehmziegeln in Raumeinheit 8 zutage.

1513 Siehe Kap. 5.1.12.3.
1514 Siehe Kap. 5.1.12.5.
1515 Siehe Kap. 5.1.13.8.
1516 GC: 1992_01; Pavić 2004, Taf. 3,9.
1517 Pavić 2004, 128; 145 Taf. 3,9 (Sü 2.9); 9,20 (Sa 2.9).
1518 GC: 2005_07; Material unpubliziert; ich danke M. Kronberger für diese Information (WM Inv.-Nr. MV 33313/308; Fundkomplex 313;

Schlussmünze der stratigraphischen Einheit: Hadrian 119–122 n. Chr.; weiters vergesellschaftet mit TSTP und TS aus Südgallien). Zu
den Befunden siehe Anm. 656.

1519 GC: 1992_02; siehe zuletzt M. Kronberger in: Krinzinger 2005, 193–195. Freundl. Hinweis M. Kronberger (WM Inv.-Nr. MV 43567,
Fundkomplex 567, vergesellschaftet mit TS aus Banassac und Lezoux).

1520 GC: 2003_07; M. Kaltenegger, Wien 1 – Herrengasse 9. FÖ 42, 2003, 71 f. Freundl. Hinweis M. Kronberger (Fundkomplex 20a, Stück
20a/39, hergestellt in reduzierender Brennatmosphäre).

1521 GC: 2005_03; freundl. Hinweis B. Petznek. Zu den Befunden siehe Anm. 668.
1522 Siehe Kap. 5.1.12.5.
1523 Gassner 1989a, 145 Taf. 4,15–16 (Carnuntum, Gräberfeld südlich der Zivilstadt).
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Bei dem Fragment KE1370 ist der ausgebogene Rand im Verhältnis zur Wandung nur sehr dünn. Aufgrund
seines geringen Randdurchmessers von 10 cm stammt es wohl von einer Schale. KE1370 gehört der fein-
tonigen, oxidierend gebrannten Ware an und ist auf der Innen- und Außenseite mit einem metallisch glän-
zenden, braunen Überzug versehen. Das Stück fand sich im Lehmboden der Phase 5 im Korridor V4a-B.
KE2271 ist mit einem Randdurchmesser von etwa 14 cm ebenfalls als Schale anzusprechen. Ihre Form
entspricht den Ringschüsseln mit verdicktem Rand der Pannonischen Glanztonware.1524 In der PGW der
Grabung Wien 1, Michaelerplatz und der Steilhanggrabung in Carnuntum sind vereinzelt ebenfalls kleine,
als Schale anzusprechende Exemplare belegt.1525 KE2271 hat einen feintonigen, reduzierend gebrannten
Scherben. Die Schale weist an der Oberfläche Glättkanten auf, ist aber nicht mit Überzug versehen. Das Stück
kam in der Planierung nach Phase 5 (390/410 n. Chr.) auf der ehemaligen Straße 1 zutage und steht wohl
bereits – wie die Ringschüssel mit verdicktem Rand KE10831526 – am Übergang zur eingeglätteten Keramik.

Tab. 406: Schalen.

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

Schale, Imitation Drag. 33
KE1302 1 RS, 1

WS/RDm:
6,5

R11 Typ? M. 2.–3. Jh.? 9918 5 275 FK-Taf.
48

KE2166 1 RS/RDm:
10,2

OX1 roter Überzug außen M. 2.–3. Jh. 2095 5 463 FK-Taf.
76

KE2442 1 RS OX1 roter Überzug innen u. außen M. 2.–3. Jh. 14 6B 495 FK-Taf.
86

Kragenschale
KE1156 1 RS/RDm:

15,5
OX1 matter, brauner Überzug innen u.

außen
2./3. Jh. 8869 4 231 FK-Taf.

44
KE2934 1 RS/RDm:

12,6
OX1 Kragenschale – dünner, matter,

orangeroter Überzug außen, innen
abgerieben

2./3. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
101

Schale mit Horizontalrand
KE1445 1 RS/RDm:

12
OX2 – 2.–4. Jh. 3976 5 323 FK-Taf.

53
KE1964 1 RS/RDm:

11,6
OX1 orangefarbener Überzug innen u. am

Rand oben; am Rand angeschmaucht
2.–4. Jh. 8381 5 422 FK-Taf.

68
KE2519 1 RS/RDm:

8,5
OX2 orangeroter Überzug innen u. am

Rand oben
2.–4. Jh. 3019 6B 496 FK-Taf.

87
Schale mit eingesatteltem Horizontalrand

KE694 1 RS/RDm:
13,5

– Scherben: grau, sehr fein, hart, sehr
wenige sehr kleine gräuliche Ein-
schlüsse; Ofl.: gelblich rot, glatt,
überschlickert; am Rand ange-
schmaucht

2.–Anf. 4. Jh.? 8847 3 101 FK-Taf.
28

KE2431 1 RS/RDm:
12,8

– Scherben: rötlich gelb, mittelhart,
sehr fein u. dicht, sehr wenige sehr
kleine weiße u. einzelne rotbraune
Einschlüsse, glatter Bruch; dünner,
matter, orangeroter Überzug außen
(u. innen heruntergeronnen)

2.–Anf. 4. Jh.? 8018 6A/B 490 FK-Taf.
85

Schale mit gerilltem Rand
KE39 1 RS/RDm:

14,5
OX1 angeschmaucht E. 2./3. Jh. 8304 2 16 FK-Taf.

2
KE1819 1 RS/RDm:

13,5
OX2 angeschmaucht E. 2./3. Jh. 2767 5 394 FK-Taf.

63
Räucherschale
KE159 1 WS OX2 dünner, matter, weißlicher Überzug

innen u. außen
2.–4. Jh. 9665 2 41 FK-Taf.

6

1524 Adler-Wölfl 2004, 47 (Sü 6.2); Pavić 2004, 132.
1525 Pavić 2004, 147 Taf. 9,35; Petznek 1999, Taf. 15,1701–1709.
1526 Siehe Kap. 5.1.12.5.
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Fortsetzung von Tab. 406

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE486 1 BS/BDm:
8

OX1 Typ? – weißlicher Überzug innen u.
außen

2.–4. Jh. 3465 2 62 FK-Taf.
22

KE1108 1 WS OX2 verbrannt 2.–4. Jh. 2650 4 214 FK-Taf.
42

KE1190 2 BS/BDm:
8

OX2 – 2.–4. Jh. 3974,
3972

4, 5 238,
260

FK-Taf.
45

KE1317 2 RS/RDm:
12

OX1 – 2.–4. Jh. 427 5 278 FK-Taf.
49

KE1387 1 RS/RDm:
16,4

OX1 angeschmaucht 2.–4. Jh. 8661 5 308 FK-Taf.
51

KE1660 1 WS OX2 angeschmaucht 2.–4. Jh. 10014 5 353 –

KE1661 1 WS OX14 roter Überzug außen 2.–4. Jh. 10014 5 353 –

Einzelstücke
KE515 7 RS, 1 BS,

4 WS/
RDm: 14,
BDm: 5,5,
H: 4,7

– Wandknick u. ausgebogener Rand –

Scherben: gelblich rot, weich, fein-
porös, sehr wenige kleine weiße u.
graue Einschlüsse, feiner Glimmer;
Ofl.: geglättet, innen u. außen ober-
halb des Wandknicks glatt, unterhalb
des Wandknicks Glättkanten belas-
sen

2. Jh. 9070,
9069

2 69,
70

FK-Taf.
23

KE686 2 RS, 1 BS,
2 WS/
RDm: 9,8,
BDm: 4, H:
4

– Imitation Drag. 27 – Scherben:
gelblich rot, sehr dicht u. fein, hart;
Ofl.: geglättet u. innen poliert

2./3. Jh. 3808,
3809,
3757

3, 4 98,
154,
219

FK-Taf.
28

KE1043 4 RS, 1
WS/RDm:
11,5

OX8 Dreiecksrand 2. H. 1./1.
H. 2. Jh.

9193 4 199 FK-Taf.
39

KE1370 1 RS/RDm:
10

OX2 Schale (?) mit ausgebogenem Rand –

metallisch glänzender, brauner
Überzug innen u. außen

2.–4. Jh. 3940 5 305 FK-Taf.
50

KE1411 1 WS R10 scharfkantig abgesetzter Rand –

Glättkanten außen
1. H. 2. Jh. 8561 5 314 Fig 71a

FK-Taf.
52

KE1557 1 RS/RDm:
12,6

OX2 verdickter Rand – roter Überzug in-
nen u. außen

2./3. Jh. 2896 5 339 FK-Taf.
56

KE2084 1 RS/RDm:
10,5

OX3 zylindrisches Oberteil E. 2./3. Jh. 2643 5 448 FK-Taf.
72

KE2271 1 RS/RDm:
14

R14 Ringschale mit verdicktem Rand –

Glättkanten
3./4. Jh. 8616 5 468 FK-Taf.

80

5.1.12.7. Deckel

Deckel sind im Fundmaterial vom Judenplatz mit 119 Exemplaren gut belegt. Es fällt auf, dass etwa die Hälfte
(57 Stück) in Fundkomplexen der Phase 2 zutage kam, obwohl die Funde aus dieser Phase insgesamt nur etwa
ein Fünftel des gesamten Fundmaterials ausmachen. Dies passt zu dem Befund von Mathilde Grünewald und
Beatrix Petznek, die für die Masse der grobtonigen, reduzierend gebrannten Deckel eine Laufzeit bis etwa 200
n. Chr. annehmen. Für die Zeit ab dem 3. Jahrhundert seien dann andere Typen, wie Deckel mit wulstig nach
innen und außen verdicktem Rand oder Deckel mit abgewinkeltem Rand charakteristisch, die jedoch nur in
verhältnismäßig geringen Stückzahlen belegt sind.1527 Dies lässt vermuten, dass vielleicht ab dem 3. Jahr-
hundert zunehmend auch Deckel aus anderen Materialien, etwa Holz, verwendet wurden. Bei den Deckeln mit
geradem Rand aus Fundkomplexen der Perioden 3 bis 6 handelt es sich wohl, wie auch bei anderen Gefäß-

1527 Grünewald 1979, 64; Petznek 1997, 263–271.
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formen feststellbar, zum Großteil um Altstücke. Es ist jedoch nicht auszuschließen, dass so einfache Zweck-
formen auch weiterhin, wenn auch in geringerem Umfang, hergestellt wurden. Auch noch die Deckel der
Horreumkeramik entsprechen der Grundform der Deckel mit rundem Rand, wobei sie jedoch deutlich dick-
wandiger sind und häufig mit der ganzen Randzone breit aufliegen.1528

Der Großteil der Deckel weist einen kegelförmigen Gefäßkörper auf (Hohldeckel). Lediglich die Deckel
KE122, KE123, KE347, KE1024, KE1644 und KE2939 sind flach (Flachdeckel).1529 KE330 ist ein rund-
wandiger, tellerartiger Deckel ohne Knauf.
Bei den Hohldeckeln ist zwischen hohen (z. B. KE150, KE913) und flachen (z. B. KE19, KE69) Exemplaren
zu unterscheiden. Die Wandung ist meist gestreckt (z. B. KE150, KE245, KE519, KE913, KE1389), kann aber
auch leicht nach innen geschwungen (z. B. KE19, KE336), seltener auch glockenförmig geschwungen
(z. B. KE43, KE446, KE1332, KE1778) sein. Eine gerundete Wandung zeigt KE2094.
Die meisten Deckel sind grobtonig und reduzierend gebrannt. Etwa ein Viertel hat einen feintonigen, oxidie-
rend gebrannten Scherben. Einige Deckel weisen auch einen feintonigen und reduzierend gebrannten Scherben
auf. Zwei Stück gehören der grobtonigen, aber oxidierend gebrannten Scherbengruppe OX8 an, die sich einem
Werkstättenkreis im Raum Vindobona zuordnen lässt (KE331, KE520). Bei den in R6 hergestellten Deckeln
KE450, KE586, KE616 und KE1332 handelt es sich um Stücke aus dem Raum Mautern.1530

Im Fundmaterial vom Judenplatz geben die zahlreichen Deckel aus den Fundkomplexen der Phase 2 einen
guten Überblick über den Variationsreichtum im 2. Jahrhundert: Deckel mit rundem Rand, Deckel mit rundem
Rand und Innenabsatz, Deckel mit kantigem Rand, Deckel mit kantigem Rand und Innenabsatz, Deckel mit
kantigem verdicktem Rand, Deckel mit aufgebogenem Rand, Deckel mit rundlich nach außen verdicktem
Rand und rundwandige Deckel mit aufgebogenem Rand.

Rundwandige Deckel mit aufgebogenem Rand
Bei KE330 handelt es sich um einen rundwandigen Deckel mit aufgebogenem Rand. Wahrscheinlich gehörte
auch das Randfragment KE2935 zu einem solchen. Dieser Deckeltyp hat im Unterschied zu allen anderen eine
gerundete Wandung, die an einen Teller oder eine flache Schüssel erinnert. Nur das Fehlen einer Standfläche
erlaubt eine Zuordnung; ein Knauf fehlt. Diese Deckel kragten wahrscheinlich über den Gefäßrand – sonst
hätte man sie nur schwer abnehmen können. Der Rand ist nach oben gebogen.
Die Deckel KE330 und KE2935 sind in feintoniger, oxidierend gebrannter Ware hergestellt. KE330 lässt sich
aufgrund seiner Zugehörigkeit zu Scherbengruppe OX14 mit einem Werkstättenkreis im Raum Vindobona in
Verbindung bringen. Bei ihm waren nach dem Brand angebrachte Graffiti feststellbar.1531

Die tellerartige Form und das Fehlen des Knaufes erinnern an die zu pompejanisch-roten Platten gehörenden
Deckel. Auch sie haben eine gerundete Wandung, sind aber deutlich flacher als Teller. Die Handhabe ist sehr
niedrig und wie ein Standring geformt.1532

Tellerartig gewölbte Deckel mit aufgebogenem Rand wurden aber auch in afrikanischen Töpfereien hergestellt
(Hayes 182). Sie waren häufig auf einer Seite mit einem Überzug versehen und Fundvergesellschaftungen
zeigen, dass sie zu Tellern mit eingebogenem Rand gehörten (Hayes 181). John W. Hayes schlägt eine
Datierung in die Zeit von der zweiten Hälfte des 2. bis in die erste Hälfte des 3. Jahrhunderts vor.1533

Im Auxiliarkastell von Carnuntum konnte Michaela Kronberger rundwandige Deckel in Fundkomplexen des
Steinkastells I (ca. 110/120–160/170 n. Chr.) mehrfach feststellen. In jenen des Holz-Erde-Kastells (ca. 70/80–
110/120 n. Chr.) und des Steinkastells II (ca. 180/200–250/270 n. Chr.) fehlten sie.1534 Rundwandige Deckel
fanden sich auch bereits in dem aus trajanisch-hadrianischer Zeit stammenden Abhubhorizont der Grabung
Wien 3, Rennweg 16.1535 Ein weiteres Exemplar liegt aus dem Niveau des „gewachsenen Bodens“ in den bei

1528 Siehe Kap. 5.1.8, KE2376; vgl. Gattringer/Grünewald 1981, Abb. 4,5 (Horreumkeramik); Kastler 1998, Taf. 5 KE22 (feintonige,
oxidierend gebrannte Gebrauchskeramik).

1529 Vgl. Petznek 1998, Taf. 55,1252.
1530 Zu den Scherbengruppen und zur Lokalisierung von Werkstätten vgl. Kap. 5.1.13.
1531 Vgl. Kap. 5.1.14.
1532 Schindler-Kaudelka (Anm. 1285) 285 Taf. 14 f.
1533 Hayes 1972, 202 f.
1534 Kronberger 1997, 91 f. Taf. 10,90.
1535 GC: 2005_04; freundl. Hinweis M. Kronberger (WM Inv.-Nr. MV 33313/335).
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der Grabung Wien 1, Michaelerplatz aufgedeckten Wohnbereichen (Fundmaterial 120–200 n. Chr.) vor.1536

Zahlreiche rundwandige Teller mit aufgebogenem oder verdicktem Rand kamen auch im Keller des Haupt-
gebäudes des Gutshofes von Baláca zutage, der Fundmaterial des 2. Jahrhunderts bis in severische Zeit
enthielt.1537

Im Fundmaterial vom Judenplatz ist der gut erhaltene Deckel KE330 ein weiterer Beleg für die Verwendung
der rundwandigen Deckel im 2. Jahrhundert. Er stammt aus dem in Phase 2 verfüllten Keller 3656 im Zubau 1
des Gebäudes B. Bei KE2935 handelt es sich um ein Altstück aus der Planierung 112 für Phase 6C.

Deckel mit rundem Rand
Die größte Gruppe bilden die Deckel mit einem unverdickten, gerundeten Randabschluss (36 Exemplare). In
der Carnuntiner Steilhanggrabung treten entsprechende Deckelformen in den unteren, noch ins 1. und begin-
nende 2. Jahrhundert zu datierenden Schichten auf (Typ Petznek 26: „Deckel mit rundem Rand“). Petznek
nimmt eine Laufzeit dieser Deckel bis in die Zeit um 200 n. Chr. an.1538 Um solche Produkte des 2. Jahr-
hunderts handelt es sich bei den Deckeln mit rundem Rand aus verschiedenen Fundkomplexen der Phase 2
(114–180/200 n. Chr.) der Grabung Judenplatz (KE19, KE41, KE123, KE184, KE200, KE242, KE243,
KE332, KE339, KE342–KE345, KE451 und KE522).
Bei den Deckeln KE336, KE571, KE586 und KE2627 ist die Außenkante ebenfalls gerundet, an der Innenseite
ist jedoch ein leichter Absatz feststellbar. Vergleichsbeispiele zu diesen Stücken finden sich unter den Deckeln
des Typs Petznek 28 („Deckel mit rundem Rand und Innenabsatz“). Bei der Carnuntiner Steilhanggrabung trat
dieser Typ nur in den unteren Schichten auf. Petznek hält sie für die ältesten Deckel, vermutet jedoch ein
Weiterlaufen dieses Typs bis zum Ende des 2. Jahrhunderts.1539 Belege für dessen Verwendung im 2. Jahr-
hundert sind die Deckel KE336, KE571 und KE586 vom Judenplatz, die aus Fundkomplexen der Phase 2
stammen.

Deckel mit kantigem Rand
Eine weitere große Gruppe bilden die Deckel mit kantigem Rand (25 Exemplare). Ihr Rand ist unverdickt und
an der Außenseite kantig abgestrichen. Die Wandung ist meist gestreckt. Entsprechende Deckel werden von
Petznek als Typ 25 („Deckel mit kantigem Rand“) bezeichnet. Sie kommen in der Carnuntiner Steilhang-
grabung in den unteren und mittleren Schichten vor und werden von ihr in die Zeit von der Mitte des 1. bis
zum Ende des 2. Jahrhunderts datiert.1540

Ins Auge fällt bei dieser Gruppe vor allem KE519 (Abb. 114,6). Er wurde, wie Scherben und Machart
eindeutig zeigen, in der kleinen Töpferwerkstatt am Westrand der Siedlung von Wien-Unterlaa hergestellt.
Auch in seiner kleinen, hohen, grob und dickwandig ausgeführten Form mit dem schräg abgestrichenen Rand
entspricht er genau den aus Unterlaa bekannten Deckeln.1541 Die Töpferei war in der Zeit vom letzten Viertel
des 2. Jahrhunderts bis ins 3. Jahrhundert in Betrieb. KE519 hat Passscherben in der am Ende von Phase 2
(180/200 n. Chr.) verfüllten Grube 9000 im Zubau 2 von Gebäude C und in der Planierung nach Phase 2 in
diesem Bereich. Der Deckel gehört damit der frühen Produktionszeit der Werkstätte in Wien-Unterlaa im
ausgehenden 2. Jahrhundert an.
KE42, KE566 und KE2939 haben ebenfalls einen kantigen und unverdickten Rand, an der Innenseite ist
jedoch ein Absatz feststellbar. Vergleichbare Deckel mit kantigem Rand und Innenabsatz werden von Petznek
unter den Deckeln mit linsenförmigem Rand (Typ 29) geführt.1542 Im Fundmaterial der Carnuntiner Steil-
hanggrabung ist Typ 29 bereits in Schichten des 1. Jahrhunderts belegt und läuft bis zum Ende des 2.
Jahrhunderts weiter.1543 Der Deckel KE42 aus dem am Beginn von Phase 2 (114 n. Chr.) verfüllten Funda-

1536 GC: 1992_01; R. Chinelli in: Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer et al. 2005, 73 Taf. 2,9.
1537 D. Gabler in: K. Bíróné Sey et al., A balácai villagazdaság főépületének pincéje – Keller des Hauptgebäudes des Balácaer Gutshofes.

Balácai Közl. 2, 1992, 144 Abb. 46.
1538 Petznek 1997, 267 f.
1539 Petznek 1997, 268 f. 271; Petznek 1998, Taf. 55,1229.1263.1264.
1540 Petznek 1997, 266 f.
1541 Adler-Wölfl 2003, Taf. 19,2.
1542 Petznek 1998, Taf. 56,1310.1314.
1543 Petznek 1997, 269 f.
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mentgraben 10137 der Phase 1 im Gebäude C kann aufgrund seines Fundortes an den Anfang des 2. Jahr-
hunderts gesetzt werden.
Bei einigen Deckeln mit kantigem Rand nimmt die Wandstärke zum Rand hin zu (16 Stück). Die schräge
Außenkante wird dadurch relativ hoch und weist zudem häufig eine leichte Kehlung auf. Vergleichbare Stücke
der Carnuntiner Steilhanggrabung ordnet Petznek ebenfalls unter Typ 29 („Deckel mit linsenförmig ver-
dicktem Rand“) ein.1544 Hier finden sich auch Parallelen zu dem kantigen, verdickten Rand mit spitzem
Abschluss von KE1495.1545 Am Judenplatz sind Deckel mit kantigem, verdicktem Rand mehrfach in Fund-
komplexen der Phase 2 (114–180/200 n. Chr.) belegt (KE68, KE337, KE338, KE347, KE520, KE616,
KE624).

Deckel mit aufgebogenem Rand
Bei einigen Deckeln ist der Rand kantig (KE245, KE1389) oder in einem Schwung (KE143, KE346, KE1025)
aufgebogen. Die Wandung ist gestreckt.
Petznek fasst Deckel mit in verschiedener Weise aufgebogenem Rand unter ihrem Typ 24 („Deckel mit
aufgebogenem Rand“) zusammen. Sie kamen bei der Grabung Carnuntum-Steilhang in den unteren und
mittleren Schichten zutage und werden von ihr in die Zeit von der Mitte des 1. Jahrhunderts bis ins 2.
Jahrhundert datiert. Spitz zulaufende Randausbildungen konnte Petznek in Schichten vergesellschaftet mit
Fundmaterial der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts feststellen.1546 Der aufgebogene Rand erinnert an die aus
dem 2. Jahrhundert stammenden rundwandigen Deckel ohne Knauf, die die gleiche Randausbildung aufweisen
(vgl. oben, KE330). Im Fundmaterial der Grabung Wien 3, Rennweg 16 fehlen sie in dem vom Anfang des 2.
Jahrhunderts stammenden Abhubhorizont, sind in der am Ende desselben Jahrhunderts verfüllten Kellergrube
dann aber belegt.1547 Grobtonige Deckel mit aufgebogenem Rand traten in der Siedlung von Wien 10, Unterlaa
in dem aus der Zeit vom Ende 1. bis zum Ende des 2./Anfang des 3. Jahrhunderts stammenden Verfüllmaterial
der Öfen 1 und 2 und in einer Schicht des 2. Jahrhunderts unterhalb des Estrichs von Gebäude B auf.1548 Im
Fundmaterial der Grabung Wien 1, Wildpretmarkt sind sie in einem Fundkomplex, der frühestens in die zweite
Hälfte des 3. Jahrhunderts datiert, belegt sowie in einer Schicht, die das Ende der Phase 4 im ausgehenden 4.
oder Anfang des 5. Jahrhunderts anzeigt.1549 Zwei weitere Exemplare liegen aus der in die Zeit von der
zweiten Hälfte des 4. bis zum ersten Viertel des 5. Jahrhunderts datierten Villa von Höflein-Aubüheln (Bez.
Bruck/Leitha) vor.1550

Deckel mit rundlich nach außen verdicktem Rand
Bei den Deckeln KE43, KE55, KE341, KE446–KE448, KE587 und KE968 ist der Randabschluss nach außen
rundlich verdickt. Vergleichbare Stücke finden sich bei dem schon mehrfach erwähnten Typ Petznek 29
(„Deckel mit linsenförmigem Rand“). Im Fundmaterial der Grabung Wien 3, Rennweg 16 kommen Teller
mit rundlich nach außen verdicktem Rand bereits in dem vom Anfang des 2. Jahrhunderts stammenden
Abhubhorizont vor und sind dann in der Verfüllung der Kellergrube (Ende 2. Jh.) zahlreich belegt.1551 Bis
auf KE968 stammen alle Exemplare vom Judenplatz aus Fundkomplexen der Phase 2 und sind weitere Belege
für die Verwendung dieser Deckelform im 2. Jahrhundert.

Deckel mit wulstig nach innen und außen verdicktem Rand
Drei Deckel weisen einen stark und wulstartig nach innen und außen verdickten Rand auf. Bei KE2041 und
KE2094 sind die Konturen des Randes gerundet, bei KE2673 ist der Rand kantig ausgebildet. KE2094 hatte
einen gebauchten Körper, ebenso vermutlich KE2041. Bei KE2673 verläuft die Wandung gestreckt.

1544 Petznek 1998, Taf. 56,1300–1302.
1545 Petznek 1998, Taf. 56,1313.1315.
1546 Petznek 1997, 265 f. (Typ 24); Petznek 1998, Taf. 52,1048–1086.
1547 GC: 2005_04; freundl. Hinweis M. Kronberger (WM Inv.-Nr. MV 33169/474; 518; 622; 1006).
1548 GC: 1995_08; Adler-Wölfl 2003, 52 f. Taf. 5,6; 7,25.29.
1549 GC: 1983_01; Mosser 2007, Taf. 16,5/12; 21,4/2.
1550 Kastler 1998, 164 Taf. 12 KE59 f.
1551 GC: 2005_04; freundl. Hinweis M. Kronberger.
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Bei der Grabung Carnuntum-Steilhang fand Petznek Deckel dieser Form (Typ 30: „Deckel mit wulstig ver-
dicktem, unterschnittenem Rand“) in Schichten des 3. Jahrhunderts.1552 Auch in dem vom Ende des 2./aus der
ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts stammenden Fundmaterial eines Brunnens in Klosterneuburg ist ein solcher
Deckel belegt.1553 Einen rundlich nach innen und außen verdickten Rand – vergleichbar KE2041 und
KE2094 – zeigt ein Deckel aus den Schotterstraten der via sagularis im Legionslager von Carnuntum (Periode
3a, ab ca. 180/220 n. Chr.).1554 Grünewald setzt dieses und zwei weitere Exemplare aus dem Legionslager von
Carnuntum ins 3. und 4. Jahrhundert.1555 Von der Grabung Wien 1, Wildpretmarkt ist ein vergleichbarer
Deckel in einer Schicht vom Ende des 4. oder Anfang des 5. Jahrhunderts und mehrere Stücke sind aus Phase
5 (1. Drittel 5. Jh.) bekannt.1556 Ein Deckel mit nach außen und innen rundlich verdicktem Rand liegt weiters
aus der Villa von Höflein-Aubüheln (2. Hälfte 4. bis 1. Viertel 4. Jh.) vor.1557

Die Fragmente vom Judenplatz kamen erst in Schichten unmittelbar nach Phase 5 (390/410 n. Chr.; KE2041,
KE2094) und in einem Mörtelestrich der Phase 6A/B (KE2673) zutage. Sie könnten ein weiterer Hinweis auf
das Weiterlaufen dieser Deckelform im ausgehenden 4. und beginnenden 5. Jahrhundert sein.

Deckel mit nach unten gebogenem Rand
Bei KE139 und KE3281 ist der Rand leicht nach unten gebogen und der Randabschluss gerundet. Die Deckel
sind mit einem Randdurchmesser von 24 cm sehr groß und gehörten wohl zu Schüsseln oder Tellern. Es fällt
auf, dass beide einen feintonigen, oxidierend gebrannten Scherben aufweisen. Vergleichbare reduzierend
gebrannte Exemplare fanden sich vereinzelt im Fundmaterial der Grabung Carnuntum-Steilhang unter den
Deckeln des bereits erwähnten Typ Petznek 28 („Deckel mit rundem Rand und Innenabsatz“).1558

Im Fundmaterial der Grabung Wien 3, Rennweg 16 fällt auf, dass unter den zahlreichen Deckeln aus dem
Abhubhorizont (Anfang 2. Jh.) und aus dem verfüllten Keller (Ende 2. Jh.) Deckel mit nach unten gebogenem
Rand fehlen.1559 Ein Stück fand sich in einer Grube der Grabung Wien 1, Herrengasse 13 vergesellschaftet mit
Keramik, die bis zur zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts datiert.1560 Vielleicht stehen die Deckel mit nach unten
gebogenem Rand am Beginn einer Entwicklung, die dann zu den späteren Deckeln mit abgewinkeltem Rand
führt.
Der Deckel KE139 kam in der Planierung der Phase 2 (114–180/200 n. Chr.) in Raum 4 von Gebäude C
zutage; die Planierung war aber – wie auch zwei Fragmente von Terra Sigillata aus Rheinzabern bzw. Pfaffen-
hofen zeigen – durch spätere bauliche Eingriffe gestört.1561 Das Fehlen von Deckeln mit nach unten geboge-
nem Rand im Fundmaterial des 2. Jahrhunderts der Grabung Wien 3, Rennweg 16 und die Vergesellschaftung
von KE139 mit Terra Sigillata aus Rheinzabern und Pfaffenhofen könnten ein Hinweis darauf sein, dass es sich
bei KE139 um einen Deckel des 3. Jahrhunderts handelt.

Deckel mit abgewinkeltem Rand
Das Randfragment KE2922 stammt vermutlich von einem Deckel mit einem kurzen, abgewinkelten Rand. Zu
einem weiteren Deckel dieser Form – oder auch zu einem Teller – könnte KE2923 gehören.1562

Petznek konnte einen Deckel mit abgewinkeltem Rand bei der Grabung Carnuntum-Steilhang in einer Schicht
des späten 3. Jahrhunderts feststellen (Typ 31: „Deckel mit hochgezogenem, eingebogenem Rand“).1563 In
dem bis ins ausgehende 3. Jahrhundert reichenden Fundmaterial der Grabung Wien 1, Herrengasse 13 fehlen
Deckel mit abgewinkeltem Rand noch.1564 Im Legionslager von Carnuntum fand sich ein vergleichbarer

1552 Petznek 1997, 270 (Typ 30); Petznek 1998, Taf. 57,1369 f.
1553 Bauer 1998, Abb. 20,1.
1554 Gugl 2007, Taf. 21,1001-7.
1555 Grünewald 1979, 64 Taf. 59,21–23.
1556 GC: 1983_01; Mosser 2007, Taf. 21,4/22; Pollak 1992, 124 Taf. 10,101.102.104.
1557 Kastler 1998, 164 Taf. 12 KE60.
1558 Petznek 1997, 268 f. (auf Falttafel 5 ist Kat.-Nr. 1277 fälschlich mit Typ 29 beschriftet); Petznek 1998, Taf. 55,1277.1278.
1559 Freundl. Mitt. M. Kronberger.
1560 GC: 2002_08; freundl. Hinweis M. Kronberger (Verfüllung N: Inv.-Nr. 47/5).
1561 Siehe Kap. 7.2.2, FK 37.
1562 Siehe Kap. 5.1.12.4 (Einzelstücke).
1563 Petznek 1997, 270 f.
1564 Freundl. Mitt. M. Kronberger.
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Deckel in einem Fundkomplex vom Ende der Phase 5 (ca. 370/380–400/430 n. Chr.).1565 KE2922 und der
Teller/Deckel (?) KE2923 stammen aus der großflächigen Planierung für Phase 6C (Anfang 5. Jh.).

Tab. 407: Deckel.

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

rundwandiger Deckel mit aufgebogenem Rand
KE330 7 RS, 6

WS/RDm:
21,4

OX14 2 Graffiti (oder zufällige Kratzer?)
innen: [- - -?]V +IX(?) oder XI+(?)
A[- - -?]; XIX XX(?); Scherben: in-
tensiv bräunlich rot, weich, wenige
kleine bis sehr große weiße u. rot-
braune Einschlüsse, viel feiner
Glimmer; am Rand angeschmaucht

2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
17

KE2935 1 RS/RDm:
12

OX1 Typ? 2. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
101

Deckel mit rundem Rand
KE19 9 RS, 1

Knauf-
Fragm., 1
WS/RDm:
15,5,
Knauf-Dm:
2,7, H: 4,3

OX2 – M. 1.–2. Jh. 9781,
9704,
9586,
9331

1, 2 9, 40,
42,
45

FK-Taf.
2

KE41 1 RS/RDm:
18,5

OX1 – M. 1.–2. Jh. 8304 2 16 FK-Taf.
3

KE123 1 RS R6 – M. 1.–2. Jh. 3405 2 36 FK-Taf.
5

KE184 1 RS/RDm:
10

R1 – M. 1.–2. Jh. 9332 2 44 FK-Taf.
6

KE200 1 RS/RDm:
10,5

R14 verbrannt M. 1.–2. Jh. 9137 2 46 FK-Taf.
7

KE242 2 RS/RDm:
16

R5 am Rand angeschmaucht M. 1.–2. Jh. 3398 2 58 FK-Taf.
10

KE243 1 RS/RDm:
14,7

R1 am Rand angeschmaucht M. 1.–2. Jh. 3398 2 58 FK-Taf.
10

KE332 1 RS/RDm:
14,2

R5 angeschmaucht M. 1.–2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
17

KE336 1 RS/RDm:
20

R1 mit Innenabsatz M. 1.–2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
17

KE339 1 RS/RDm:
13,5

R8 – M. 1.–2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
17

KE342 3 RS/RDm:
10,8

R8 – M. 1.–2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
17

KE343 1 RS/RDm:
17,4

R14 angeschmaucht M. 1.–2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
17

KE344 1 RS/RDm:
13,8

R14 Scherben: gelblich rot, Kern grau,
sehr fein, hart, dicht, sehr wenige
kleine weiße, graue u. rotbraune
Einschlüsse, wenig feiner Glimmer;
Ofl.: glatt, überschlickert

M. 1.–2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
17

KE345 1 RS/RDm:
12

R1 – M. 1.–2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
17

KE451 2 RS/RDm:
20

R1 am Rand angeschmaucht M. 1.–2. Jh. 3461 2 60 FK-Taf.
21

KE522 1 RS/RDm:
9

R17 angeschmaucht M. 1.–2. Jh. 9070 2 69 FK-Taf.
23

KE571 1 RS/RDm:
12

R1 mit Innenabsatz – sekundär ange-
schmaucht

M. 1.–2. Jh. 9135 2 78 FK-Taf.
25

KE586 1 RS/RDm:
20,5

R6 mit Innenabsatz – Rand ange-
schmaucht

M. 1.–2. Jh. 3416 2 79 FK-Taf.
25

1565 Sedlmayer 2007, 239 Taf. 5,0564-21.
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Fortsetzung von Tab. 407

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE794 6 RS, 6
WS/RDm:
10,6

R17? Scherben: sehr helles Grau, extrem
viele kleine weiße Einschlüsse

M. 1.–2. Jh. 10048,
9193

3, 4 118,
199

FK-Taf.
31

KE795 3 RS, 1
WS/RDm:
10,5

– Scherben: hellgrau, hart, dicht, ex-
trem viele kleine bis mittlere weiße
Einschlüsse, wenige kleine dunkle
Einschlüsse; Ofl.: sehr rau

M. 1.–2. Jh. 10048 3 118 FK-Taf.
31

KE860 1 RS/RDm:
15,8

R1 – M. 1.–2. Jh. 3109 4 139 FK-Taf.
34

KE895 1 RS R2 – M. 1.–2. Jh. 9731 4 149 FK-Taf.
35

KE913 2 RS, 1
WS/RDm:
12,5

R14 Graffito (monogrammförmig): N(?)S
oder SN(?); am Rand angeschmaucht

M. 1.–2. Jh. 3809 4 154 FK-Taf.
35

KE963 1 RS/RDm:
12,5

R2 – M. 1.–2. Jh. 9622 4 178 FK-Taf.
37

KE1029 1 RS/RDm:
10,8

OX2 roter Überzug innen u. außen M. 1.–2. Jh. 2651 4 198 FK-Taf.
39

KE1255 1 RS/RDm:
13,5

R11 – M. 1.–2. Jh. 9147 5 264 FK-Taf.
47

KE1258 1 RS/RDm:
15,5

R5 – M. 1.–2. Jh. 9047 5 265 FK-Taf.
47

KE1341 1 RS/RDm:
30

R12 angeschmaucht M. 1.–2. Jh. 8110 5 291 FK-Taf.
49

KE1468 1 RS/RDm:
14,4

R13? verbrannt M. 1.–2. Jh. 3100 5 326 FK-Taf.
54

KE1569 1 RS/RDm:
12

R1 – M. 1.–2. Jh. 2896 5 339 FK-Taf.
57

KE1644 1 RS/RDm:
9,5

OX2 – M. 1.–2. Jh. 10010 5 347 FK-Taf.
58

KE1777 1 RS/RDm:
18

R5 angeschmaucht M. 1.–2. Jh. 250 5 390 FK-Taf.
62

KE2021 1 RS/RDm:
11,8

OX2 angeschmaucht M. 1.–2. Jh. 8349 5 433 FK-Taf.
70

KE2627 2 RS/RDm:
15

R15 mit Innenabsatz M. 1.–2. Jh. 9116 6B 502 FK-Taf.
91

KE2936 1 RS/RDm:
12,2

R5 – M. 1.–2. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
101

KE3282 1 RS/RDm:
11,6

R17 – M. 1.–2. Jh. 8096 6C 568 FK-Taf.
109

Deckel mit kantigem Rand

KE42 1 RS/RDm:
18

R12 mit Innenabsatz M. 1.–2. Jh. 8304 2 16 FK-Taf.
3

KE68 1 RS/RDm:
7,4

OX5 verdickter Rand – weißlicher Über-
zug innen u. außen; sekundär ange-
schmaucht

M. 1.–2. Jh. 3460 2 24 FK-Taf.
3

KE69 2 RS/RDm:
12

R5 am Rand angeschmaucht M. 1.–2. Jh. 3460,
3100

2, 5 24,
326

FK-Taf.
3

KE84 1 RS/RDm:
18

R11 – M. 1.–2. Jh. 3469 2 25 FK-Taf.
4

KE122 1 RS/RDm:
12

R5 – M. 1.–2. Jh. 3405 2 36 FK-Taf.
5

KE150 3 RS, 1
Knauf-
Fragm., 1
WS/RDm:
18,5,
Knauf-Dm:
3,6, H: 6,4

OX2 Rand angeschmaucht M. 1.–2. Jh. 9704,
9586

2 40,
42

FK-Taf.
6
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Fortsetzung von Tab. 407

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE169 3 RS, 5
WS/RDm:
16

R2 – M. 1.–2. Jh. 9586 2 42 FK-Taf.
6

KE244 1 RS/RDm:
14,5

R12 am Rand angeschmaucht M. 1.–2. Jh. 3398 2 58 FK-Taf.
10

KE331 1 RS/RDm:
17

OX8 am Rand angeschmaucht M. 1.–2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
17

KE333 4 RS/RDm:
15

R10 – M. 1.–2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
17

KE334 4 RS/RDm:
15,4

R14 – M. 1.–2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
17

KE335 2 RS/RDm:
15

R2 – M. 1.–2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
17

KE337 4 RS/RDm:
17,5

R8 verdickter Rand M. 1.–2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
17

KE338 2 RS/RDm:
23,6

R14 verdickter Rand M. 1.–2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
17

KE347 2 RS/RDm:
23,2

R12 verdickter Rand – angeschmaucht M. 1.–2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
18

KE449 1 RS/RDm:
14

R1 – M. 1.–2. Jh. 3461 2 60 FK-Taf.
21

KE450 1 RS/RDm:
13

R6 angeschmaucht M. 1.–2. Jh. 3461 2 60 FK-Taf.
21

KE519 3 RS/RDm:
11,6

– Töpferofen Unterlaa, Scherbentyp 1 E. 2./3. Jh. 9070,
9069,
8993

2 69,
70,
82

Abb.
114,6
FK-Taf.
23

KE520 1 RS/RDm:
12

OX8 verdickter Rand M. 1.–2. Jh. 9070 2 69 FK-Taf.
23

KE521 1 RS/RDm:
18

OX2 angeschmaucht M. 1.–2. Jh. 9070 2 69 FK-Taf.
23

KE566 1 RS, 1
WS/RDm:
12

R5 mit Innenabsatz – am Rand ange-
schmaucht

M. 1.–2. Jh. 8957 2 76 FK-Taf.
24

KE585 1 RS/RDm:
13,2

R5 – M. 1.–2. Jh. 3416 2 79 FK-Taf.
25

KE616 1 RS/RDm:
14,5

R6 verdickter Rand – am Rand ange-
schmaucht

M. 1.–2. Jh. 2416 2 81 FK-Taf.
26

KE624 1 RS/RDm:
10,4

R1 verdickter Rand M. 1.–2. Jh. 8993 2 82 FK-Taf.
26

KE706 1 RS/RDm:
15,5

OX2 angeschmaucht M. 1.–2. Jh. 9992 3 102 FK-Taf.
28

KE749 1 RS/RDm:
18

R5 am Rand angeschmaucht M. 1.–2. Jh. 3858 3 109 FK-Taf.
30

KE859 1 RS/RDm:
16

OX4 – M. 1.–2. Jh. 3109 4 139 FK-Taf.
34

KE985 1 RS/RDm:
13

OX2 am Rand leicht angeschmaucht M. 1.–2. Jh. 1928 4 186 FK-Taf.
38

KE1024 1 RS/RDm:
10

R12 verdickter Rand M. 1.–2. Jh. 9932 4 196 FK-Taf.
39

KE1046 1 RS/RDm:
19,5

OX2 verdickter Rand M. 1.–2. Jh. 9193 4 199 FK-Taf.
39

KE1253 1 RS R15 verdickter Rand M. 1.–2. Jh. 9146 5 263 FK-Taf.
47

KE1332 1 RS/RDm:
19

R6 am Rand angeschmaucht M. 1.–2. Jh. 3816 5 286 FK-Taf.
49

KE1362 1 RS/RDm:
14

R15 verdickter Rand M. 1.–2. Jh. 9049 5 303 FK-Taf.
50

KE1469 1 RS/RDm:
14

R1 – M. 1.–2. Jh. 3100 5 326 FK-Taf.
54
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Fortsetzung von Tab. 407

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE1495 1 RS/RDm:
12,5

R1 verdickter Rand M. 1.–2. Jh. 9669 5 330 FK-Taf.
54

KE1778 1 RS/RDm:
13,8

R5 – M. 1.–2. Jh. 250 5 390 FK-Taf.
62

KE1824 1 RS/RDm:
10,5

R2 – M. 1.–2. Jh. 2767 5 394 FK-Taf.
64

KE2170 2 RS, 1
WS/RDm:
22

R17 – M. 1.–2. Jh. 2095 5 463 FK-Taf.
76

KE2315 1 RS/RDm:
11

OX1? verbrannt M. 1.–2. Jh. 2292 5 473 FK-Taf.
82

KE2548 1 RS/RDm:
16

R15 verdickter Rand M. 1.–2. Jh. 3019 6B 496 FK-Taf.
88

KE2937 1 RS R12 verdickter Rand M. 1.–2. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
102

KE2938 1 RS/RDm:
12,2

R15 verdickter Rand M. 1.–2. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
102

KE2939 1 RS/RDm:
13

R15 mit Innenabsatz M. 1.–2. Jh. 112 6C 552 FK-Taf.
102

KE3219 1 RS/RDm:
14

R15 verdickter Rand M. 1.–2. Jh. 2862 6C 554 FK-Taf.
108

Deckel mit aufgebogenem Rand
KE143 1 RS/RDm:

11,4
R15? – M. 1.–2. Jh. 3502 2 38 FK-Taf.

5
KE245 1 RS/RDm:

16
R9 innen angeschmaucht M. 1.–2. Jh. 3398 2 58 FK-Taf.

10
KE346 1 RS/RDm:

11,4
R11 – M. 1.–2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.

17
KE1025 1 RS/RDm:

23
R17 – M. 1.–2. Jh. 9932 4 196 FK-Taf.

39
KE1389 4 RS/RDm:

12,4
OX1 am Rand angeschmaucht M. 1.–2. Jh. 8661 5 308 FK-Taf.

51
Deckel mit rundlich nach außen verdicktem Rand

KE43 1 RS–
Knauf/
RDm: 14,5,
Knauf-Dm:
2,6, H: 5

R15 Graffito: MAX[- - -?] oder
MA X[- - -?]

M. 1.–2. Jh. 8304 2 16 FK-Taf.
3

KE55 2 RS, 1
Knauf-
Fragm./
RDm: 15,5,
Knauf-Dm:
3,2, H: 3,5

R2? oxidierend gebrannt; am Rand an-
geschmaucht

M. 1.–2. Jh. 8304 2 16 FK-Taf.
3

KE341 1 RS/RDm:
14,8

R10 – M. 1.–2. Jh. 3657 2 59 FK-Taf.
17

KE446 5 RS, 1
Knauf-
Fragm./
RDm: 22,
Knauf-Dm:
4,5, H: 6,5

R1 am Rand angeschmaucht M. 1.–2. Jh. 3461 2 60 FK-Taf.
21

KE447 1 RS/RDm:
18

R1 – M. 1.–2. Jh. 3461 2 60 FK-Taf.
21

KE448 2 RS/RDm:
12

R1 am Rand angeschmaucht M. 1.–2. Jh. 3461 2 60 FK-Taf.
21

KE587 1 RS/RDm:
15

R14 verbrannt M. 1.–2. Jh. 3416 2 79 FK-Taf.
25

KE968 1 RS/RDm:
17

OX2 am Rand angeschmaucht M. 1.–2. Jh. 8968 4 179 FK-Taf.
37
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Fortsetzung von Tab. 407

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

Deckel mit wulstig nach innen und außen verdicktem Rand
KE2041 1 RS/RDm:

23,6
R9 – 3.–1. H. 5. Jh. 429 5 436 FK-Taf.

70
KE2094 3 RS, 1

WS/RDm:
24

R9 angeschmaucht 3.–1. H. 5. Jh. 2643 5 448 FK-Taf.
73

KE2673 1 RS/RDm:
20

R12 – 3.–1. H. 5. Jh. 9372 6A/B 511 FK-Taf.
93

Deckel mit nach unten gebogenem Rand
KE139 1 RS/RDm:

24
OX2 – 3. Jh.? 8122 2 37 FK-Taf.

5
KE3281 1 RS/RDm:

24
OX2 – 3. Jh.? 8096 6C 568 FK-Taf.

109
Deckel mit abgewinkeltem Rand

KE2922 1 RS R15 Typ? E. 3.–1. H. 5.
Jh.

112 6C 552 FK-Taf.
101

n. n. b. Fragmente
KE267 1 Knauf-

Fragm./
Knauf-Dm:
3,4

R12 – – 3398 2 58 –

KE348 1 Knauf-
Fragm.
/Knauf-Dm:
3

R11 – – 3657 2 59 FK-Taf.
18

KE349 1 Knauf-
Fragm.
/Knauf-Dm:
3,4

R1 – – 3657 2 59 FK-Taf.
18

KE350 1 Knauf-
Fragm.
/Knauf-Dm:
3,4

R18 – – 3657 2 59 FK-Taf.
18

KE662 1 Knauf-
Fragm.
/Knauf-Dm:
3,4

R2 – – 3861 3 90 FK-Taf.
27

KE760 1 RS/RDm:
15

R5 – – 3858 3 109 –

KE767 1 Knauf-
Fragm.
/Knauf-Dm:
3,8

OX1 außen angeschmaucht – 8802 3 110 FK-Taf.
30

KE998 1 Knauf-
Fragm.
/Knauf-Dm:
2,8

R11? Scherben: weniger weiße Einschlüs-
se als bei R11; Ofl.: überschlickert

– 2395 4 191 FK-Taf.
38

KE1012 1 Knauf-
Fragm.
/Knauf-Dm:
1,8

R14 – – 3756 4 194 FK-Taf.
38

KE1084 1 Knauf-
Fragm.
/Knauf-Dm:
4

R5 angeschmaucht – 2924 4 208 FK-Taf.
40

KE1591 1 RS/RDm:
12

R1 – – 2896 5 339 –

KE1666 1 WS OX14 – – 10132 5 358 –
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Fortsetzung von Tab. 407

Kat.-Nr. Erhaltung/
Maße (cm)

Scherben Anmerkung Datierung Bef.-Nr. Phase FK Abb.

KE1713a 1 RS/RDm:
ca. 15

R15 Deckel? – verglastes keramisches
Material haftet an Oberfläche u.
Bruchkante (sekundär)

– 1378 5 372 –

KE1880 1 Knauf-
Fragm.
/Knauf-Dm:
3,4

– Scherben: mittelgrau, hart, dicht,
viele kleine bis mittlere weiße Ein-
schlüsse, mittelviele kleine bis mitt-
lere dunkelgraue Einschlüsse,
Glimmer; Ofl.: überschlickert

– 1809 5 410 FK-Taf.
66

KE2134 1 Knauf-
Fragm.
/Knauf-Dm:
3

OX2 – – 1425 5 454 FK-Taf.
75

KE2392 1 WS R15 – – 827 5 476 –

KE2940 1 Knauf-
Fragm.
/Knauf-Dm:
3,3

R14 – – 112 6C 552 FK-Taf.
102

KE2941 1 Knauf-
Fragm.
/Knauf-Dm:
3,8

R9 – – 112 6C 552 FK-Taf.
102

5.1.13. Scherbengruppen (Fig. 72–79 Abb. 115–119)

Im Rahmen der Keramikaufnahme wurden zur Vereinfachung der Beschreibung und zur Einordnung des
Scherbens makroskopisch Gruppen definiert. Die Basis bildet die ursprüngliche, bereits durch Ina Lindin-
ger-Bauer in den Jahren 2002–2004 durchgeführte Inventarisierung der Keramik.1566 Die von ihr aufgestellten
Gruppen wurden überprüft und gegebenenfalls korrigiert. Einzelne entfielen, andere – vor allem für die
spätantike Keramik – wurden hinzugefügt. Für Einzelstücke, die keiner definierten Gruppe angehören, findet
sich in der tabellarischen Zusammenstellung am Ende der einzelnen Kapitel eine verbale Beschreibung.
Die Zuweisung zu einer Gruppe erfolgte jeweils anhand optisch-taktiler Kriterien.1567 Aufgrund dieser nur
makroskopischen Differenzierung und Zuweisung der Stücke und der fehlenden Überprüfung und Einordnung
durch Dünnschliff- und Schwermineralanalysen handelt es sich nicht um Scherbentypen im eigentlichen
Sinn,1568 sondern um Gruppen von Fragmenten, bei denen sich makroskopisch im Scherben übereinstimmen-
de Merkmale feststellen ließen.1569 Die Beschreibung der einzelnen Scherbengruppen erfolgt in Anlehnung an
die für die Definition von Scherbentypen etablierte Methode, da herkömmliche Scherbenbeschreibungen oft zu
ungenau und nur schwer nachvollziehbar sind.
Die Eigenschaften des Scherbens wurden am frischen Bruch beschrieben. Die Bestimmung von Matrix und
Magerung erfolgte anhand von charakteristischen Fragmenten unter dem Binokular bei 40-facher Vergröße-
rung. Die Farben werden nach Munsell Soil Color Charts (revised edition, New York 1992) angegeben; die
Härte in Anlehnung an die Mohs’sche Ritzhärteskala: weich (mit dem Fingernagel leicht ritzbar), mittel (mit
dem Fingernagel schwer ritzbar), hart (mit dem Fingernagel nicht ritzbar). Bei den Bruchflächen wurde
zwischen glatt, muschelig, schichtig und geklüftet unterschieden. Die Struktur des Bruches kann sehr fein-

1566 Aus der Datenbank von I. Lindinger-Bauer wurden auch alle Maß- und Mengenangaben übernommen.
1567 Die Grenzen und möglichen Ungenauigkeiten einer optisch-taktilen Zuweisung liegen in der Natur der Methode und sind immer von

der Erfahrung, der Intuition und damit dem individuellen Urteil des Bearbeiters abhängig. Vgl. Martin-Kilcher 1994, 66 f.; V. Gassner
in: Radbauer 2003, 43 f.; Schimmer 2009, 24 f.

1568 Zur Methodik der Klassifikation von Scherbentypen: Gassner 2000, 185–190. V. Gassner in: Radbauer 2003, 43 f.; Radbauer 2003,
48–69; Eschbaumer/Radbauer 2007, 22 f. (jeweils mit weiterführender Literatur).

1569 Aus zeitlichen und organisatorischen Gründen wurde entschieden, nicht neue Scherbentypen zu definieren, sondern die bereits
vorhandenen optisch-taktil bestimmten Gruppen weiter zu verwenden. Für die zukünftige Keramikforschung im Raum Vindobona
ist jedoch geplant, durch die Klassifikation nach Scherbentypen die lokalen Produktionen von der frühen Kaiserzeit bis in die
Spätantike näher zu erfassen.
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körnig, feinkörnig, körnig, grobkörnig oder sehr grobkörnig sein. Die Prozentangaben zu Poren- und Mage-
rungsanteil erfolgten mit Hilfe von Schätzbildern.1570 Die Porenform wurde mit Hilfe von Schaubildern
bestimmt,1571 ebenso die Sortierung der Magerungspartikel1572 und die Rundung und Form der Partikel1573.
Die Häufigkeit der Magerungspartikel wird folgendermaßen angegeben: sehr häufig, häufig, mittel, selten, sehr
selten, Spuren (in Anlehnung an die Mengenklassifizierung bei Dünnschliffen1574).

1570 Vgl. R. Tomber/J. N. Dore, The National Roman Fabric Reference Collection. A Handbook. MoLAS Monogr. 2 (London 2002) Abb. 2
und Radbauer 2003, Abb. 5.

1571 Vgl. Radbauer 2003, Abb. 5.
1572 Vgl. Gassner 2000, Abb. 173 bzw. Radbauer 2003, Abb. 5.
1573 Vgl. Gassner 2000, Abb. 174 bzw. Radbauer 2003, Abb. 5.

Fig. 72: Anzahl der Gefäße oxidierend gebrannter Keramik nach Scherbengruppen.

Fig. 73: Anzahl der Gefäße reduzierend gebrannter Keramik nach Scherbengruppen.

5. Die Funde – 5.1. Keramik 449

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Wie aus der Definition der Charakteristika und der Variationsbreite der einzelnen Scherbengruppen hervorgeht,
sind manche sehr einheitlich und gut abgrenzbar. Aus ihnen ließe sich vermutlich in einem standardisierten
Klassifikationsverfahren ein Scherbentyp definieren. Andere Gruppen waren weniger klar fassbar und für ihre
Definition wurde ein weiterer Rahmen gesteckt.1575 Bei den Gefäßen einer Scherbengruppe handelt es sich
nicht um die Produkte einer einzelnen Werkstätte, sondern sie gehören lediglich einem oder mehreren Produk-
tionskreisen an.
Es konnten insgesamt 37 Scherbengruppen unterschieden werden, die in oxidierend (OX) und reduzierend (R)
gebrannte Keramik unterteilt sind (Fig. 72 und 73).
Die Scherbengruppen R4 und R24 treten ausschließlich bei Horreumkeramik auf. Die Scherbengruppen R26,
R27 und R29 finden sich sowohl bei eingeglätteter Keramik als auch bei spätantiker Gebrauchskeramik.
Durch den Vergleich mit petrographisch untersuchten Scherbentypen anderer Fundorte kann für einzelne
Scherbengruppen ihre Herkunft vermutet werden.1576

Tab. 408: Scherbengruppen der römischen Keramik vom Judenplatz.

Beschreibung Scherbengruppen

oxidierend gebrannte, feintonige Keramik OX1–OX5, OX11, OX12, OX14
oxidierend gebrannte, grobtonige Keramik OX6–OX9
reduzierend gebrannte, feintonige Keramik R10, R14, R22, R23, R27
reduzierend gebrannte, grobtonige Keramik R1, R2, R4–R6, R8, R9, R11–R13, R15, R17–R20, R24, R26,

R29, R30, R33

Tab. 409: Herkunft einzelner Scherbengruppen.

Scherbengruppen Lokalisierung
OX7, OX9, R4, R6, R24 Dunkelsteiner Wald (Raum Mautern)
OX8, OX14 Raum Wien

5.1.13.1. OX1 (Abb. 115)

Tab. 410: Scherbengruppe OX1 – Beschreibung.

Bruch Farbe 5YR 7/6–7.5YR 6/6 (reddish yellow)
Härte weich
Struktur glatt bis leicht schiefrig; feinkörnig

Matrix Porenanteil etwa 8%
Porenlänge und Porenform bis 0,05 mm, selten bis 0,20 mm; gebuchtet

Magerung Magerungsanteil etwa 2%
Sortierung schlecht

Tab. 411: Scherbengruppe OX1 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
Karbonatpartikel 0,02–0,10 mäßig eckig sphärisch selten
Karbonatpartikel 0,40–1,50 eckig länglich selten

hellgrau durchscheinende Partikel1577 0,10–0,20 gerundet sphärisch sehr selten
rotbraune Partikel1578 0,10–0,30 gerundet, eckig sphärisch sehr selten
dunkelgraue Partikel1579 0,10–0,15 eckig sphärisch sehr selten
Glimmer1580 bis 0,03 eckig sphärisch selten

1574 Siehe Sauer (Anm. 750) 112 f.; vgl. auch Radbauer 2003, 54–68.
1575 Vgl. Schimmer 2009, 137–141.
1576 Ich danke M. Kronberger für die Möglichkeit, die Gruppen vom Judenplatz mit den Scherbentypen der Grabung Wien 1, Herrengasse

13 (GC: 2002_08) und St. Pölten, Rathausplatz zu vergleichen.
1577 Bei den durchscheinenden Partikeln könnte es sich jeweils um Quarz oder Feldspat handeln.
1578 Bei den rotbraunen Partikeln handelt es sich jeweils vermutlich um Eisenoxidkonkretionen.
1579 Bei den dunkelgrauen Partikeln handelt es sich vermutlich jeweils ebenfalls um Eisenoxidkonkretionen.
1580 Wenn nicht anders angegeben, handelt es sich um Muskovit.
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Bei OX1 handelt es sich – neben OX2 – um eine der beiden häufigsten Scherbengruppen der feintonigen,
oxidierend gebrannten Keramik (323 Stück1581). Charakteristisch sind ihre weißen Einschlüsse. Es kommen
sowohl Gefäße mit als auch ohne Überzug vor.
Scherbengruppe OX1 findet sich vor allem bei Gefäßformen des 2. und 3. Jahrhunderts, tritt aber auch bei
glasierter Keramik und bei spätantiker Gebrauchskeramik auf. Die zu OX1 zusammengefassten Gefäße ge-
hören vermutlich mehreren Werkstättenkreisen an. Aufgrund der hohen Fundzahlen wird es sich wohl großteils
um lokale Produkte aus dem Raum Vindobona handeln.

5.1.13.2. OX2 (Abb. 115)

Tab. 412: Scherbengruppe OX2 – Beschreibung.

Bruch Farbe 7.5YR 6/6 (reddish yellow)–5YR 5/8 (yellowish red)
Härte mittel

Struktur glatt bis leicht muschelig; sehr feinkörnig
Matrix Porenanteil etwa 5%

Porenlänge und Porenform 0,02–0,20 mm, selten bis 0,60 mm; gebuchtet
Magerung Magerungsanteil etwa 1%

Sortierung gut

Tab. 413: Scherbengruppe OX2 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
Karbonatpartikel 0,03–0,05 eckig mäßig länglich sehr selten

hellgrau durchscheinende Partikel 0,10–0,20 gerundet sphärisch sehr selten
rotbraune Partikel 0,05–0,15 gerundet, eckig sphärisch sehr selten
dunkelgraue Partikel 0,05–0,10 eckig sphärisch sehr selten
Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch sehr selten

Bei den Gefäßen der Gruppe OX2 ist der Scherben sehr fein und es sind – im Unterschied zu OX1 –

makroskopisch nur sehr wenige Einschlüsse erkennbar. Scherbengruppe OX2 zählt – gemeinsam mit OX1
– zu den beiden am häufigsten belegten Scherbengruppen der feintonigen, oxidierend gebrannten Gebrauchs-
keramik (318 Stück).
Dominant sind Gefäßformen des 2. und 3. Jahrhunderts, es finden sich aber auch spätantike Formen und
Gefäße mit Glasur. Vermutlich handelt es sich hier um die Produkte mehrerer Werkstättenkreise. Die großen
Fundmengen der Scherbengruppe OX2 lassen vermuten, dass es sich vor allem um lokale Produkte handelt.

5.1.13.3. OX3 (Abb. 115)

Tab. 414: Scherbengruppe OX3 – Beschreibung.

Bruch Farbe 5YR 5/6 (yellowish red)
Härte weich
Struktur schichtig; feinkörnig

Matrix Porenanteil etwa 10%
Porenlänge und Porenform 0,02–1,00 mm; gebuchtet

Magerung Magerungsanteil etwa 4%
Sortierung schlecht

Tab. 415: Scherbengruppe OX3 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
Karbonatpartikel 0,15–0,50, sehr selten bis 5,00 gerundet mäßig länglich selten
durchsichtige und weißlich oder hellgrau durch-
scheinende Partikel

0,10–0,40 gerundet mäßig länglich selten

rotbraune Partikel 0,08–0,25, selten bis 1,20 gerundet sphärisch selten

dunkelgraue Partikel 0,08–0,20 eckig sphärisch selten
Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch sehr selten

1581 Die Stückangaben sind jeweils als Mindeststückzahlen zu verstehen, da die in einem Datensatz vermerkten, nicht zuweisbaren
Wandfragmente des betreffenden Scherbentyps auch zu mehreren Gefäßen gehören könnten, mindestens jedoch zu einem.

5. Die Funde – 5.1. Keramik 451

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Fig. 74: Überblick über die Gefäßformen der Scherbengruppe OX4. M 1:3
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Der Scherben der Gefäße der Scherbengruppe OX3 weist mehr Einschlüsse auf als derjenige der Gruppe OX1
und die Kalkpartikel können zum Teil sehr groß sein.
Zur Scherbengruppe OX3 gehören die Reste von 52 Gefäßen, 20 davon sind glasiert, wobei es sich meist um
Reibschüsseln handelt. Einzelne Fragmente der Scherbengruppe OX3 finden sich bereits in Befunden der
Phasen 2 bis 4. Der Großteil der Stücke gehört jedoch den Phasen 5 und 6 an. Der Rahmen für die Scher-
bengruppe OX3 ist relativ weit gesteckt und umfasst vermutlich die Produkte mehrerer Produktionskreise.

Fig. 74 (Fortsetzung): Überblick über die Gefäßformen der Scherbengruppe OX4. M 1:3
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5.1.13.4. OX4 (Fig. 74 Abb. 115)

Tab. 416: Scherbengruppe OX4 – Beschreibung.

Bruch Farbe 2.5Y 7/4 (pale yellow), selten 7.5YR 7/4 (pink)
Härte weich

Struktur glatt bis leicht schichtig; feinkörnig
Matrix Porenanteil etwa 3%

Porenlänge und Porenform 0,02–0,15 mm, selten bis 0,35 mm; gebuchtet, selten länglich
Magerung Magerungsanteil etwa 15%

Sortierung schlecht

Tab. 417: Scherbengruppe OX4 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
weißlich durchscheinende Partikel 0,01–0,03, sehr selten bis 0,30 gerundet sphärisch sehr häufig
rotbraune Partikel 0,01–0,08, selten bis 1,00 gerundet sphärisch häufig
dunkelgraue Partikel 0,10–0,15, selten bis 1,30 gerundet sphärisch selten
Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch sehr selten

Charakteristisch für Scherbengruppe OX4 ist ein heller, gelblicher Scherben mit kleinen rotbraunen oder
dunkelgrauen Partikeln (Eisenoxidkonkretionen). Karbonatpartikel sind nicht feststellbar. Die Oberfläche ist
meist tongrundig belassen und oft kreidig. Nur selten findet sich ein orangeroter oder roter Überzug.
Die Scherbengruppe OX4 umfasst die Reste von 79 Gefäßen. Ein Wandfragment (KE22) ist bereits in Phase 1
belegt.1582 Knapp die Hälfte der Gefäße stammt aus Befunden der Phase 2. Aus Phase 3 sind nur nicht näher
bestimmbare Boden- und Wandfragmente belegt. Bei den aus Befunden der Phasen 4 bis 6 stammenden
Fragmenten handelt es sich wohl um Altstücke.
Die erhaltenen Gefäßformen passen alle gut ins 2. Jahrhundert, vor allem in die Zeit bis zu dessen drittem
Viertel. Auffallend häufig kommen Krüge mit einfach profiliertem Trichterrand und Innenabsatz vor.
Gefäße dieser Scherbengruppe sind im Fundmaterial aus Vindobona sehr häufig belegt, beispielsweise bei den
Grabungen Wien 1, Herrengasse 131583 und Wien 1, Michaelerplatz1584. Bisher ist unklar, ob es sich um
Produkte aus Werkstätten in oder im Umkreis von Vindobona oder aus dem Raum Carnuntum handelt.

5.1.13.5. OX5 (Abb. 115)

Tab. 418: Scherbengruppe OX5 – Beschreibung.

Bruch Farbe 5YR 5/8 (yellowish red)
Härte mittel

Struktur schichtig; feinkörnig
Matrix Porenanteil etwa 5%

Porenlänge und Porenform 0,02–0,10 mm, selten bis 1,00 mm; gebuchtet
Magerung Magerungsanteil etwa 5%

Sortierung schlecht

Tab. 419: Scherbengruppe OX5 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
Karbonatpartikel 0,10–0,60, selten bis 1,50 gerundet mäßig länglich selten

weißlich durchscheinende Partikel 0,05–0,25 gerundet mäßig länglich selten
rotbraune Partikel 0,05–0,60 gerundet sphärisch selten
dunkelgraue Partikel 0,10–0,30 gerundet sphärisch selten
Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch mittel

Die Fragmente der Scherbengruppe OX5 sind härter gebrannt und dichter als jene der Gruppe OX3. Zur
Scherbengruppe OX5 gehören die Reste von 73 Gefäßen; etwa ein Drittel davon ist glasiert. In den Phasen
1 bis 4 sind Wand- und Bodenfragmente von 15 Gefäßen und ein Deckel belegt. Der Großteil der Fragmente

1582 Verfüllung 9781 des Fundamentgrabens 9782 (Kap. 7.2.1, FK 9).
1583 GC: 2002_08; freundl. Mitt. M. Kronberger. Die Gefäße dieser Grabung gehören ebenfalls dem 2. Jh. an.
1584 GC: 1992_01; freundl. Mitt. R. Chinelli.
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stammt jedoch aus den Phasen 5 und 6. Mit 26 Stück ist der Anteil an Reibschüsseln auffallend hoch; einige
sind unglasiert, die meisten jedoch glasiert.
Der Rahmen für die Scherbengruppe OX5 ist relativ weit gesteckt und umfasst wahrscheinlich die Produkte
mehrerer Werkstättenkreise.

5.1.13.6. OX6 (Abb. 115)

Tab. 420: Scherbengruppe OX6 – Beschreibung.

Bruch Farbe 2.5YR 6/6 (red)–2.5YR 7/6 (light red)–10R 6/4 (pale red); Oberfläche: 7.5YR 7/3 (pink)
Härte hart
Struktur glatt bis leicht muschelig; körnig

Matrix Porenanteil etwa 2%
Porenlänge und Porenform 0,04–0,25 mm; länglich

Magerung Magerungsanteil etwa 10%
Sortierung schlecht

Tab. 421: Scherbengruppe OX6 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
Karbonatpartikel 0,08–1,20 gerundet sphärisch mittel
weißlich bis hellgrau durchscheinende Partikel 0,08–1,20 gerundet sphärisch häufig
rotbraune Partikel 0,05–2,50 gerundet sphärisch mittel
dunkelgraue Partikel 0,05–0,20 gerundet sphärisch sehr selten
Glimmer bis 0,030 eckig sphärisch sehr selten

Die Gefäße der Scherbengruppe OX6 haben im Bruch eine auffallende lachsrosa Farbe und sind an der
Oberfläche rötlich beige. Die Scherbenmatrix ist sehr dicht und fein; die Einschlüsse im Verhältnis dazu relativ
grob. Die Oberfläche ist mit einer dicken Schlickerschicht versehen und es zeigen sich zahlreiche Risse.
Zur Scherbengruppe OX6 gehören nur 12 Gefäße. Wandfragmente sind bereits in Phase 2 belegt (KE103,
KE403).1585 An Formen ist lediglich ein Randfragment einer Knickwandschüssel mit Horizontalrand identifi-
zierbar, das dem 2. Jahrhundert angehört (KE2035).

5.1.13.7. OX7 (Fig. 75 Abb. 115)

Tab. 422: Scherbengruppe OX7 – Beschreibung.

Bruch Farbe 2.5Y 8/2–2.5Y 8/4 (pale yellow); Oberfläche: 2.5Y 8/3 (pale yellow)–10YR 7/6 (yellow)
Härte hart

Struktur geklüftet; körnig
Matrix Porenanteil etwa 2%

Porenlänge und Porenform 0,05–0,50 mm länglich
Magerung Magerungsanteil etwa 40%

Sortierung sehr schlecht

Tab. 423: Scherbengruppe OX7 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
Karbonatpartikel 0,40–1,60 gerundet sphärisch sehr selten

durchsichtige, weißlich oder hellgrau durchscheinende Partikel 0,05–0,75 gerundet sphärisch sehr häufig
rotbraune Partikel 0,05–0,50 gerundet sphärisch selten
dunkelgraue Partikel 0,05–2,50 gerundet sphärisch mittel
Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch sehr selten

Die Gefäße der Scherbengruppe OX7 sind grobtonig und aus einem hell brennenden Tonrohstoff hergestellt.
Zur Scherbengruppe OX7 gehören 48 Gefäße. Die frühesten Stücke sind zwei Wandfragmente in Befunden der
Phase 1 (KE2, KE11).1586 In Fundkomplexen der Phasen 2 und 3 kommen dann zahlreiche Gefäße dieser
Scherbengruppe vor. Bei den Fragmenten aus Zusammenhängen der Phasen 4 bis 6 wird es sich wohl großteils

1585 Grubenverfüllung 3479 und Verfüllung 3657 der Kellergrube 3656 in Zubau 1 des Gebäudes B (Kap. 7.2.2, FK 28 und 59).
1586 Vegetationsschicht 143 (Kap. 7.2.1, FK 1 mit Passstück in Phase 5! Kap. 7.2.5, FK 394); Grubenverfüllung 4081 (Kap. 7.2.1, FK 6).

5. Die Funde – 5.1. Keramik 455

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Fig. 75: Überblick über die Gefäßformen der Scherbengruppen OX7, OX9 und R6. M 1:3
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Fig. 75 (Fortsetzung): Überblick über die Gefäßformen der Scherbengruppen OX7, OX9 und R6. M 1:3
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um Altstücke handeln. Die Gefäßformen weisen alle ins 2., zum Teil auch noch ins 3. Jahrhundert; spätantike
Formen fehlen.
Wie Vergleiche mit Keramik aus St. Pölten zeigten,1587 sind die Gefäße der Scherbengruppe OX7 aus einem
kaolinhältigen Keramikrohstoff hergestellt, wie er im Bereich des Dunkelsteiner Waldes, beispielsweise in der
Lagerstätte Oberfucha, nachzuweisen ist.1588 Die Gefäße zeugen somit, gemeinsam mit jenen noch zu be-
sprechenden Stücken der Scherbengruppen OX9 und R6, von einem regionalen Handel mit dem ostnorischen
Raum, speziell dem Gebiet um Mautern, in der mittleren Kaiserzeit.

5.1.13.8. OX8 (Fig. 76 Abb. 115)

Tab. 424: Scherbengruppe OX8 – Beschreibung.

Bruch Farbe meist 5YR 5/6 (yellowish red), selten 5YR 6/8 (reddish yellow)
Härte hart
Struktur geklüftet; körnig

Matrix Porenanteil etwa 5%
Porenlänge und Porenform 0,05–0,60 mm; länglich

Magerung Magerungsanteil etwa 40%
Sortierung mäßig

Tab. 425: Scherbengruppe OX8 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
Karbonatpartikel 0,15–0,60 gerundet sphärisch sehr selten
weißlich bis hellgrau durchscheinende Partikel 0,10–0,60 gerundet sphärisch, mäßig länglich sehr häufig
rotbraune Partikel 0,15–0,40 gerundet sphärisch mittel
dunkelgraue Partikel 0,15–0,25 gerundet sphärisch selten
Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch selten

Die Gefäße der Scherbengruppe OX8 sind wie jene der Scherbengruppen OX7 und OX9 grobtonig, haben aber
einen deutlich rötlicheren Scherben und weisen zahlreiche kleine weiße und hellgraue Einschlüsse auf. Ihre
Oberfläche ist überschlickert.1589

Zur Scherbengruppe OX8 gehören 69 Gefäße. 28 Gefäße aus Befunden vom Anfang bis zum Ende von Phase
2 belegen eine Produktion ab trajanischer Zeit bis zumindest ins dritte Viertel des 2. Jahrhunderts. Auch die
Gefäßformen passen in diesen Abschnitt. Am häufigsten kommen Töpfe mit Dreiecksrand vor. Die bewährte
Form des Dreiecksrandes findet sich in OX8 nicht nur bei Töpfen, sondern auch bei einer Schüssel (KE233)
und einer Schale (KE1043).
Wie Vergleiche mit den Scherbentypen der Keramik von der Grabung Wien 1, Herrengasse 13 zeigen,
stammen die Gefäße der Scherbengruppe OX8 wohl aus einer Produktion im Raum Vindobona.1590 Während

1587 Ich danke M. Kronberger für die Möglichkeit von Vergleichen mit dem Fundmaterial aus St. Pölten.
1588 Vgl. Sauer (Anm. 921) 324 f. (Rohstofftypen MR 1–MR 3); R. Sauer, Ergebnisse mineralogisch-petrographischer Analysen an

ausgewählten Keramikproben aus dem Vicus Ost von Mautern a. d. Donau. In: Groh/Sedlmayer 2006, 575 f. – H. Sedlmayer ebd.
747 (Petrographischer Scherbentyp J bzw. Referenzgruppen F5, F6, F36 und F78).

1589 Beim „Überschlickern“ streicht der Töpfer die Oberfläche des Gefäßes mit dem schlickerhaltigen Arbeitswasser glatt.
1590 GC: 2002_08; freundl. Hinweis M. Kronberger (Scherbentyp G33).

Fig. 75 (Fortsetzung): Überblick über die Gefäßformen der Scherbengruppen OX7, OX9 und R6. M 1:3
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Fig. 76: Überblick über die Gefäßformen der Scherbengruppe OX8. M 1:3
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die grobtonige Gebrauchskeramik andernorts meist reduzierend gebrannt wurde, also grau bis schwarz ist,
scheint in Vindobona die Herstellung grobtoniger, oxidierend gebrannter Gefäße beliebt gewesen zu sein.
Helle grobtonige Stücke waren durch den Import von Ware aus dem Gebiet des Dunkelsteiner Waldes vertraut
(vgl. die Scherbengruppen OX7, OX9, R6). Die Gefäßformen stehen jedoch in pannonischer Tradition.
Ein Töpferofen, in dem grobtonige, oxidierend gebrannte Ware hergestellt wurde, kam bei der Grabung Wien
1, Stallburg in den Jahren 2004/2005 zutage. Er war in der Zeit um 100 n. Chr. in Betrieb.1591

1591 Freundl. Mitt. B. Petznek. Zum Töpferofen: M. Krenn/P. Mitchell/J. Wagner, Wien 1 – Reitschulgasse 2, Stallburg. FÖ 44, 2005, 69 f.
Abb. 92.

Fig. 76 (Fortsetzung): Überblick über die Gefäßformen der Scherbengruppe OX8. M 1:3
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Auch in der kleinen Töpferei am Westrand der zum Teil ergrabenen Siedlung in Wien 10, Unterlaa wurden
grobtonige Gefäße oxidierend gebrannt.1592 Diese Werkstatt stammt allerdings erst aus der Zeit vom Ende des
2. bis ins 3. Jahrhundert. Die Gefäße aus Unterlaa ähneln jenen der Scherbengruppe OX8, weisen jedoch einen
etwas geringeren Anteil an weißen und grauen Einschlüssen auf.

5.1.13.9. OX9 (Fig. 75 Abb. 116)

Tab. 426: Scherbengruppe OX9 – Beschreibung.

Bruch Farbe 7.5YR 6/6 (reddish yellow)–10YR 8/4 (very pale brown)
Härte hart
Struktur geklüftet; körnig

Matrix Porenanteil etwa 2%
Porenlänge und Porenform 0,10–0,30 mm; länglich

Magerung Magerungsanteil etwa 40%
Sortierung schlecht

Tab. 427: Scherbengruppe OX9 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
Karbonatpartikel 0,20–1,80 gerundet länglich sehr selten
durchsichtige und hellgrau durchscheinende Partikel 0,10–0,50 gerundet sphärisch sehr häufig
rotbraune Partikel 0,10–0,40 gerundet sphärisch, länglich selten
dunkelgraue Partikel 0,08–0,15 eckig sphärisch sehr selten
Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch sehr selten

Die Gefäße der Scherbengruppe OX9 haben einen grobtonigen hellen Scherben, der im Vergleich mit OX7
etwas weniger und kleinere Partikel aufweist.
Die Scherbengruppe OX9 kommt mit 16 Stück weit seltener vor als OX7 (48 Stück). Nur bei zweien ist die
Form erkennbar (KE516, KE1463: Teller mit eingebogenem Rand, 2. Jh.). Ein Wandfragment (KE12) ist
bereits in einer Schicht der Phase 1 belegt,1593 in Phase 2 kommt die Scherbengruppe dann mehrfach vor
(KE75, KE433, KE475, KE516).1594 Bei den Wandfragmenten aus den Phasen 3 bis 6 handelt es sich wohl
großteils um Altstücke.
Wie Vergleiche mit dem Fundmaterial der Grabung Wien 1, Herrengasse 13 zeigen, handelt es sich bei den
Gefäßen der Scherbengruppe OX9 – wie bei OX7 und R6 – um Produkte aus Ton aus dem Dunkelsteiner
Wald.1595

5.1.13.10. OX11 (Fig. 77 Abb. 116)

Tab. 428: Scherbengruppe OX11 – Beschreibung.

Bruch Farbe 10YR 7/4 (very pale brown)–7.5YR 7/4 (pink)
Härte hart
Struktur leicht geklüftet; feinkörnig

Matrix Porenanteil etwa 3%
Porenlänge und Porenform 0,03–0,25 mm; gebuchtet, länglich

Magerung Magerungsanteil etwa 4%
Sortierung gut

Tab. 429: Scherbengruppe OX11 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
durchsichtige Partikel 0,08–0,20 gerundet sphärisch selten
rotbraune Partikel 0,05–0,50 gerundet sphärisch selten

dunkelgraue Partikel 0,03–0,08 gerundet spärisch sehr selten
Glimmer bis 0,05 eckig sphärisch sehr selten

1592 GC: 1995_08; Adler-Wölfl 2003, 79–82 (Scherbentyp 1).
1593 Grubenverfüllung 4081 (Kap. 7.2.1, FK 6).
1594 Verfüllungen 3460, 3461, 9067 und 9070 (Kap. 7.2.2, FK 24, 60, 69 und 71).
1595 Freundl. Hinweis M. Kronberger (Scherbentyp G64).
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Die Gefäße der Scherbengruppe OX11 sind deutlich an ihrem feinen hellbeigefarbenen Scherben mit den
kleinen rotbraunen Einschlüssen erkennbar. Im Scherben sind keine Karbonatpartikel feststellbar. Die Bruch-
fläche ist nicht glatt, sondern leicht geklüftet. Die Fragmente weisen alle einen orangeroten, glänzenden
Überzug auf (5YR 5/8–5YR 6/8). Im Überzug zeichnen sich deutlich die feinen Drehrillen der Gefäßober-
fläche ab, da die Stücke vor dem Auftrag nicht mehr geglättet oder überschlickert wurden.
Zur Scherbengruppe OX11 zählen 20 Stück, die fast alle in Befunden der Phasen 5 und 6 geborgen wur-
den.1596 Ein Wandfragment kam im Lehmboden der Phase 5 in Raum P1-C zutage (KE1492); ein weiteres
stammt aus einer Planierung nach Phase 5 (KE1985).1597 Die übrigen Stücke gehören Schichten der Phase 6
an. Kronberger konnte Gefäße ähnlicher Machart im Fundmaterial der Grabung St. Pölten-Rathausplatz in
konstantinischen Schichten feststellen.1598

Das Formenspektrum der Scherbengruppe OX11 konzentriert sich hauptsächlich auf Teller.1599 KE2435
imitiert afrikanische Sigillata-Teller der Form Hayes 45. KE2541 und KE2903 gehören zu Tellern mit

1596 Wie das Randfragment KE319 in die Verfüllung des Kellers 3656 der Phase 2 im Zubau 1 des Gebäudes B (Kap. 7.2.2, FK 59)
gelangte, ist unklar.

1597 Lehmboden 8443 und Planierung 8818 (Kap. 7.2.5, FK 328 und 424).
1598 Freundl. Mitt. M. Kronberger.
1599 Siehe Kap. 5.1.12.4, Tab. 404.

Fig. 77: Überblick über die Gefäßformen der Scherbengruppe OX11. M 1:3
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Horizontalrand. Von Tellern mit eingebogenem Rand stammen KE2911 und KE3302, von spätantiken Tellern
mit eingebogenem, nach innen verdicktem Rand KE2543 und KE2908 (Typ Ottományi-Ács 14?). Es findet
sich aber auch eine Nachahmung der in der mittleren Kaiserzeit beliebten TS-Schüsseln Drag. 37 (KE3301).
Aufgrund der erhaltenen Gefäßformen und der Fundzusammenhänge könnten die Gefäße der Scherbengruppe
OX11 einem spätantiken Produktionskreis angehören.

5.1.13.11. OX12 (Fig. 78 Abb. 116)

Tab. 430: Scherbengruppe OX12 – Beschreibung.

Bruch Farbe 7.5YR 7/6 (reddish yellow)–7.5YR 6/6 (reddish yellow)
Härte mittel

Struktur glatt bis leicht schiefrig; feinkörnig
Matrix Porenanteil etwa 3%

Porenlänge und Porenform 0,02–0,08 mm, selten bis 0,30 mm; gebuchtet
Magerung Magerungsanteil etwa 5%

Sortierung mäßig

Tab. 431: Scherbengruppe OX12 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
Karbonatpartikel 0,10–0,40 gerundet sphärisch, länglich sehr selten

durchsichtige Partikel 0,05–0,15, selten bis 0,60 gerundet sphärisch mittel
rotbraune Partikel 0,08–0,40 gerundet sphärisch selten
dunkelgraue Partikel 0,05–0,20 gerundet sphärisch sehr selten

Glimmer bis 0,05 eckig sphärisch selten

Die Gefäße der Scherbengruppe OX12 haben einen feinen etwas rötlicheren Scherben als OX11 und es sind in
geringem Ausmaß Karbonatpartikel feststellbar. Die Bruchflächen sind je nach Brenngrad leicht schiefrig bis
glatt. Die Gefäße wurden mit einem orangeroten Überzug versehen, der jenem der Scherbengruppe OX11
ähnlich ist. Wie dort zeichnen sich auch bei den Stücken der Scherbengruppe OX12 unterhalb des orangeroten
Überzuges deutlich die feinen Drehrillen der nicht überarbeiteten Gefäßoberfläche ab (Fig. 67).
Zur Scherbengruppe OX12 gehören 17 Gefäße. Ein Randfragment einer Schüssel mit Randleiste (KE1148)
kam in der Verfüllung des Heizkanals 8861 von HZ1 am Ende der Phase 4 in Raum V2-B zutage.1600 Ein
spätantiker Teller mit eingebogenem, nach innen verdicktem Rand (KE1937: Typ Ottományi-Ács 14) und eine
weitere Schüssel mit Randleiste (KE1807) haben Lehmziegelverstürze nach Phase 5 als Fundort.1601 Die
übrigen Stücke stammen aus Schichten der Phase 6, darunter ein Teller, der afrikanische Sigillata-Teller der
Form Hayes 45 imitiert (KE2902), einer, der die Form Hayes 50 nachahmt (KE2907), und ein Teller mit
eingebogenem, nach innen verdicktem Rand (KE2909).1602 Weiters fanden sich eine dritte Schüssel mit
Randleiste (KE2533)1603 und ein Randfragment mit verdicktem Rand, das vielleicht zu einer Schüssel gehörte,
die die TS-Form Drag. 37 nachahmt (KE2454)1604.
Wie bei Scherbengruppe OX11 scheint es sich bei OX12 aufgrund der Fundorte der Stücke und der Gefäß-
formen um Produkte eines spätantiken Werkstättenkreises zu handeln.

1600 Bef.-Nr. 8869 (Kap. 7.2.4, FK 231).
1601 Bef.-Nr. 3901 und 3874, FK 419 und 420; Bef.-Nr. 2315, FK 392 (Kap. 7.2.5).
1602 Planierung 112 (Kap. 7.2.6, FK 552).
1603 Planierung 3019 (Kap. 7.2.6, FK 496).
1604 Planierung 14 (Kap. 7.2.6, FK 495).
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5.1.13.12. OX14 (Fig. 79 Abb. 116)

Tab. 432: Scherbengruppe OX14 – Beschreibung.

Bruch Farbe meist 5YR 6/8 (reddish yellow)–5YR 5/8 (yellowish red), selten 10YR 6/4 (light
yellowish brown)

Härte weich
Struktur schichtig; feinkörnig

Matrix Porenanteil etwa 3%
Porenlänge und Porenform 0,03–0,20 mm, selten bis 0,50 mm; gebuchtet

Magerung Magerungsanteil etwa 5%
Sortierung schlecht

Tab. 433: Scherbengruppe OX14 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
Karbonatpartikel 0,10–0,90 gerundet sphärisch sehr selten
durchsichtige und hellgrau durchscheinende Partikel 0,05–0,20 gerundet sphärisch mittel

rotbraune Partikel 0,05–0,50 gerundet sphärisch, länglich selten
dunkelgraue Partikel 0,05–0,40 gerundet sphärisch, länglich selten
Glimmer bis 0,08 eckig sphärisch sehr häufig

Die Gefäße der Scherbengruppe OX14 heben sich durch ihren weichen, sehr viel feinen Glimmer enthaltenden
Scherben deutlich von den anderen feintonigen, oxidierend gebrannten Stücken ab. Die Farbe des Scherbens
ist meist intensiv orangefarben bis bräunlich rot.
Von Scherbengruppe OX14 sind 30 Stück vorhanden. Etwa ein Drittel, nämlich elf Belege, stammen aus
Fundkomplexen der Benutzungszeit der Phase 2 (KE88c, KE97, KE120, KE141, KE147, KE153, KE174,
KE219, KE226, KE227, KE239). In dem in Phase 2 verfüllten Keller 3656 im Zubau 1 des Gebäudes B kamen
KE284 und KE330 zutage.1605 Die übrigen Gefäße gehören den Phasen 3 bis 5 an. In den fundreichen
Schichten der Phase 6 fehlen sie ungewöhnlicherweise vollkommen.

1605 Verfüllung 3657 (Kap. 7.2.2, FK 59).

Fig. 78: Überblick über die Gefäßformen der Scherbengruppe OX12. M 1:3
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Fig. 79: Überblick über die Gefäßformen der Scherbengruppe OX14. M 1:3
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In der Scherbengruppe OX14 sind zahlreiche Gefäßformen belegt: eine kleine Amphore, die die Form
Gauloise 2–4 nachahmt (KE284), Krüge mit einfach profiliertem Trichterrand (KE226, KE785), Krüge mit
kegelförmigem Hals (KE227), verschiedene Becher (KE97, KE219, KE1095) und Teller mit eingebogenem
Rand (KE120, KE239, KE1407; KE2091: Teller/Deckel), eine Drag. 37 nachahmende Schüssel (KE635), ein
weitmundiger, zylindrischer Topf mit ausgebogenem Rand, der als Gesichtsgefäß gestaltet ist (KE2088), ein
Bodenfragment einer Reibschüssel (KE1938), ein Wandfragment einer Räucherschale (KE1661) und ein
rundwandiger Deckel (KE330). Das Formenspektrum gehört also dem 2., eventuell auch noch dem 3. Jahr-
hundert an.
Kronberger konnte mit OX14 im Scherben vergleichbare Gefäße im Fundmaterial der Grabung Wien 1,
Herrengasse 13 feststellen und die von R. Sauer durchgeführten petrographischen und Schwermineralanalysen
zeigten, dass die Stücke im Raum Vindobona hergestellt wurden.1606

5.1.13.13. R1 (Abb. 116)

Tab. 434: Scherbengruppe R1 – Beschreibung.

Bruch Farbe 5Y 7/1 (light gray)–N 3 (very dark gray)
Härte mittel
Struktur stark geklüftet; grobkörnig

Matrix Porenanteil etwa 5%
Porenlänge und Porenform 0,05–0,70 mm; länglich

Magerung Magerungsanteil etwa 30%
Sortierung mäßig

Tab. 435: Scherbengruppe R1 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
weiße und gelbliche Karbonatpartikel 0,30–1,50 gerundet sphärisch Spuren
durchsichtige und weißlich oder hellgrau
durchscheinende Partikel

0,10–1,30 gerundet sphärisch oder mäßig länglich sehr häufig

rotbraune Partikel 0,15–0,20 gerundet sphärisch sehr selten

dunkelgraue Partikel 0,20–0,80 gerundet sphärisch sehr selten
Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch sehr selten

Die Gefäße der Scherbengruppe R1 haben einen hellgrauen bis dunkelgrauen Scherben, sind grob gemagert
und haben eine körnige Oberfläche. Sie weisen – wie die Scherbengruppen R15 und R33 – kaum Karbonat-
partikel auf.
Mit 477 Stück handelt es sich bei R1 um die am häufigsten belegte Gruppe der grobtonigen, reduzierend
gebrannten Keramik. Die Gefäße kommen in allen Phasen vor und auch die erhaltenen Gefäßformen stammen
aus der Zeit vom Ende des 1./Anfang des 2. Jahrhunderts und sind bis in die Spätantike feststellbar. Aufgrund
der hohen Fundmenge von Scherbengruppe R1 handelt es sich wohl bei einem großen Teil der Gefäße um
lokale Produkte aus dem Raum Vindobona.

5.1.13.14. R2 (Abb. 116)

Tab. 436: Scherbengruppe R2 – Beschreibung.

Bruch Farbe 2.5Y 5/1 (gray)–N 4 (dark gray)
Härte mittel
Struktur geklüftet; grobkörnig

Matrix Porenanteil etwa 5%

Porenlänge und Porenform 0,05–0,40 mm; gebuchtet
Magerung Magerungsanteil etwa 20%

Sortierung schlecht

1606 GC: 2002_08; unpubliziert (Gruppe 42).
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Tab. 437: Scherbengruppe R2 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
Karbonatpartikel 0,20–1,80, selten bis 4,50 gerundet oder eckig sphärisch, selten länglich mittel
durchsichtige oder weißlich
durchscheinende Partikel

0,10–1,50 gerundet spärisch häufig

rotbraune Partikel 0,05–0,40 gerundet sphärisch sehr selten

dunkelgraue Partikel 0,10–0,50 gerundet sphärisch selten
Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch sehr selten

Die Gefäße der Scherbengruppe R2 haben einen markanten, stark mit relativ großen Kalkpartikeln und weiß-
lich durchscheinenden Partikeln (Quarz/Feldspat) gemagerten Scherben. Bei zahlreichen nahe der Oberfläche
liegenden Kalkpartikeln ist der Scherben abgeplatzt und lässt die Oberfläche weiß gesprenkelt erscheinen.
Die Scherbengruppe R2 ist mit 70 Stück relativ gut vertreten. Ein Wandfragment kam bereits in der ältesten
Schicht vom Beginn des Legionslagers zutage (KE4).1607 In Phase 2 ist die Scherbengruppe R2 dann gut
belegt. Die Gefäßformen stammen großteils aus dem 2. Jahrhundert, es sind vereinzelt aber auch spätere, bis in
die Spätantike reichende Formen belegt.
Bei Scherbengruppe R2 handelt es sich um eine charakteristische Gruppe von Gefäßen, die auch an anderen
Wiener Fundorten belegt ist (Wien 1, Herrengasse 131608 und Stallburg1609). Ihre Herkunft ist unklar.

5.1.13.15. R4 (Abb. 116)

Tab. 438: Scherbengruppe R4 – Beschreibung.

Bruch Farbe 5Y 8/1 (white)–2.5Y 8/2 (pale yellow)
Härte mittel
Struktur leicht geklüftet; körnig

Matrix Porenanteil etwa 2%

Porenlänge und Porenform 0,05–0,40 mm; gebuchtet
Magerung Magerungsanteil etwa 10%

Sortierung gut

Tab. 439: Scherbengruppe R4 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
Karbonatpartikel 0,20–0,60 gerundet sphärisch Spuren
gelblich oder hellgrau durchscheinende Partikel 0,08–0,40, selten bis 0,80 gerundet sphärisch häufig
rotbraune Partikel 0,03–0,80 gerundet sphärisch mittel

dunkelgraue Partikel 0,03–0,50 gerundet oder eckig sphärisch mittel
hellgrüne Partikel 0,15–0,20 gerundet sphärisch Spuren
Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch selten

Bei den Gefäßen der Scherbengruppe R4 handelt es sich um Horreumkeramik. Charakteristisch sind die feine,
dichte, helle Matrix und die zahlreichen kleinen gelblich oder hellgrau durchscheinenden (Quarz/Feldspat) und
rotbraunen oder dunkelgrauen Partikel (Eisenoxidkonkretionen). Ihr Scherben weist fast keine Karbonatparti-
kel auf, ist hart gebrannt und dicht. Die Oberfläche ist mit den für die Horreumkeramik typischen Kammrillen
strukturiert.
Von der Scherbengruppe R4 sind 17 Gefäße vorhanden.1610 Sie treten in Befunden nach Phase 5 zum ersten
Mal auf und sind in Schichten der Phase 6 weiterhin vertreten.1611 Bis auf ein Bodenfragment eines Topfes
oder Bechers (KE2964) sind lediglich Wandfragmente erhalten.
Wie der Vergleich mit den Scherbengruppen OX7, OX9 und R6 zeigt, handelt es sich bei den Gefäßen der
Scherbengruppe R4 – und der Scherbengruppe R24 – um Produkte, die aus Ton aus dem Dunkelsteiner Wald

1607 Vegetationsschicht 143 (Kap. 7.2.1, FK 1).
1608 Freundl. Mitt. M. Kronberger.
1609 Freundl. Mitt. B. Petznek.
1610 Von Scherbengruppe R4 wurden alle Fragmente unter dem Binokular kontrolliert.
1611 Das Wandfragment KE744, das als Fundort die Straßenschotterung der Phase 3 zwischen Gebäude C und D hat (Kap. 7.2.3, FK 108),

scheint durch eine spätere Störung hierhin gelangt zu sein.
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hergestellt wurden. Die Stücke zeugen somit von Handelsbeziehungen mit Nordostnoricum, die bis in die
Spätantike reichen.

5.1.13.16. R5 (Abb. 116)

Tab. 440: Scherbengruppe R5 – Beschreibung.

Bruch Farbe 2.5Y 7/2 (light gray)–2.5Y 6/1 (gray); häufig mit Reduktionskern
Härte mittel
Struktur leicht geklüftet; körnig

Matrix Porenanteil etwa 3%
Porenlänge und Porenform 0,03–0,25 mm; gebuchtet

Magerung Magerungsanteil etwa 10%
Sortierung schlecht

Tab. 441: Scherbengruppe R5 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
Karbonatpartikel 0,08–0,6 gerundet sphärisch selten
durchsichtige und hellgrau durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) 0,05–0,8 gerundet sphärisch häufig
rotbraune Partikel 0,1–0,8 gerundet sphärisch selten
dunkelgraue Partikel 0,08–0,5 gerundet sphärisch selten
Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch selten

Als Scherbengruppe R5 sind verschiedene zwar grobtonige, aber weniger stark als R1 gemagerte Gefäße
zusammengefasst.
Der Scherbengruppe R5 lassen sich 154 Gefäße zuweisen. Sie sind von Phase 1 (Wandfragmente KE5,
KE17)1612 bis Phase 6 belegt. Die Gefäßformen reichen ebenfalls vom 2. Jahrhundert bis in die Spätantike.
Der Spielraum bei Scherbengruppe R5 ist relativ weit und umfasst wohl mehrere Produktionskreise.

5.1.13.17. R6 (Fig. 75 Abb. 117)

Tab. 442: Scherbengruppe R6 – Beschreibung.

Bruch Farbe 2.5Y 8/2 (pale yellow)–N 3 (very dark gray)
Härte hart
Struktur geklüftet; körnig

Matrix Porenanteil etwa 2%
Porenlänge und Porenform 0,02–0,70 mm; gebuchtet

Magerung Magerungsanteil etwa 30%
Sortierung schlecht

Tab. 443: Scherbengruppe R6 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
Karbonatpartikel 0,20–1,50 gerundet sphärisch Spuren
durchsichtige und hellgrau durchscheinende Partikel 0,05–2,00 eckig sphärisch häufig
rotbraune Partikel 0,05–0,10, selten bis 2,50 gerundet sphärisch selten
dunkelgraue Partikel 0,05–0,25 gerundet sphärisch selten
Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch sehr selten

Bei Scherbengruppe R6 handelt es sich um grobtonige Gefäße aus einem hell brennenden Ton, die ange-
schmaucht oder fleckig verbrannt sind. Es sind kaum Karbonatpartikel feststellbar.
Von Scherbengruppe R6 sind 51 Stück belegt. Mehrere Gefäße, darunter vier Töpfe mit ausgebogenem,
unterschnittenem Rand (KE38, KE237, KE238, KE498) und ein Topf/Becher mit ausgebogenem, verdicktem
Rand (KE440), stammen aus Phase 2. In Phase 3 sind nur ein Boden- und ein Wandfragment (KE726, KE811)
belegt.1613 Zu einem spätantiken Gefäß gehörte das Fragment mit ausgebogenem, geteiltem Rand KE2872, das
aus der großflächigen Planierung für Phase 6C stammt.

1612 Vegetationsschicht 143 und Pfostenlochverfüllung 3602 (Kap. 7.2.1, FK 1 und FK 8).
1613 Befestigung des Manipelhofes 8809 (Kap. 7.2.3, FK 107).
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Wie Vergleiche mit dem Fundmaterial der Grabung Wien 1, Herrengasse 13 zeigen, wurden die Gefäße der
Scherbengruppe R6, ebenso wie jene der Scherbengruppen OX7 und OX9, aus Ton aus dem Dunkelsteiner
Wald hergestellt.1614

5.1.13.18. R8 (Abb. 117)

Tab. 444: Scherbengruppe R8 – Beschreibung.

Bruch Farbe 10YR 5/2 (grayish brown); Oberfläche: N 3 (very dark gray)

Härte mittel
Struktur stark geklüftet; sehr grobkörnig

Matrix Porenanteil etwa 3%
Porenlänge und Porenform 0,08–1,00 mm; gebuchtet

Magerung Magerungsanteil etwa 40%
Sortierung schlecht

Tab. 445: Scherbengruppe R8 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
durchsichtige und weiß, hellgrau oder (häufig) rotbraun durchscheinende Partikel 0,20–1,30 gerundet sphärisch sehr häufig
rotbraune Partikel 0,10–0,70 gerundet sphärisch selten
dunkelgraue Partikel 0,20–0,40 gerundet sphärisch sehr selten
Glimmer bis 0,030 eckig sphärisch selten

Bei Scherbengruppe R8 sind im Scherben zahlreiche rötlich durchscheinende Partikel1615 feststellbar; Karbo-
natpartikel fehlen. R8 hat eine bröckelige Textur und die Oberfläche ist körnig.
Zur Scherbengruppe R8 gehören 48 Gefäße, die in Schichten von Phase 2 bis 6 gefunden wurden. Es sind nur
wenige Gefäßformen belegt – eine Knickwandschüssel mit Horizontalrand (KE583), ein Topf mit Kolbenrand
(KE565) und ein Vorratsgefäß mit flachem Rand (KE1552) –, die aus dem 2. Jahrhundert stammen, weiters ein
Topf mit ausgebogenem Rand (KE2195), der spätantiker Zeitstellung ist, und Deckel mit rundem bzw. kanti-
gem, verdicktem Rand (KE339, KE342 und KE337). Der bei zahlreichen Wandfragmenten belegte Kamm-
strich weist ebenfalls auf Vorratsgefäße hin. Die Herkunft der Gefäße dieser Scherbengruppe ist unklar.

5.1.13.19. R9 (Abb. 117)

Tab. 446: Scherbengruppe R9 – Beschreibung.

Bruch Farbe 2.5Y 7/1 (light gray)–N 4 (dark gray)
Härte hart

Struktur stark geklüftet; grobkörnig
Matrix Porenanteil etwa 5%

Porenlänge und Porenform 0,10–0,30 mm; gebuchtet
Magerung Magerungsanteil etwa 40%

Sortierung schlecht

Tab. 447: Scherbengruppe R9 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
Karbonatpartikel 0,60–1,00 gerundet sphärisch sehr selten

durchsichtige und weißlich, hellgrau oder (selten) rotbraun
durchscheinende Partikel

0,10–1,20 gerundet sphärisch sehr häufig

rotbraune Partikel 0,05–0,30 gerundet sphärisch sehr selten
dunkelgraue Partikel 0,10–0,20 gerundet sphärisch selten
Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch sehr selten

Die Gefäße der Scherbengruppe R9 sind hart gebrannt und stark mit kleinen weißlichen und grauen Partikeln
(Quarz/Feldspat?) gemagert. Der Scherben weist kaum Karbonatpartikel auf. Ihre Textur ist sehr bröselig, die
Oberfläche körnig und rau. Ein Wandfragment ist der eingeglätteten Keramik zuzuordnen (KE2156).

1614 Freundl. Hinweis M. Kronberger (Scherbentyp G60).
1615 Quarz/Feldspat; die rötliche Färbung entstand wohl unter dem Einfluss von Eisenoxid.
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Scherbengruppe R9 kommt mit 98 belegten Gefäßen relativ häufig vor. Ein Wandfragment (KE13) fand sich
bereits in einem Befund der Phase 1.1616 Die übrigen Funde verteilen sich entsprechend dem gesamten
Fundaufkommen auf die Perioden 2 bis 6. Die Gefäßformen gehören großteils dem 2. und 3. Jahrhundert
an. Es finden sich aber auch spätantike Stücke: zwei Töpfe mit ausgebogenem Rand, dessen Außenkante
schräg nach innen abgestrichen ist (KE1701, KE2870), ein Randfragment vermutlich einer Schüssel mit
Wandknick und verdicktem Rand (KE3257) und verschiedene Tellerformen mit eingebogenem Rand
(KE2436, KE2916) und Deckel mit nach innen und außen verdicktem Rand (KE2041, KE2094).
Wie die Stücke aus Fundkomplexen der Phasen 1 und 2 und das zur eingeglätteten Keramik gehörende
Fragment sowie die genannten Gefäßformen zeigen, ist mit Scherbengruppe R9 vom Ende des 1./Anfang
des 2. Jahrhunderts bis in die Spätantike zu rechnen.

5.1.13.20. R10 (Abb. 117)

Tab. 448: Scherbengruppe R10 – Beschreibung.

Bruch Farbe 2.5Y 6/1 (gray)–2.5Y 7/1 (light gray)

Härte mittel
Struktur glatt bis leicht schichtig; feinkörnig

Matrix Porenanteil etwa 2%
Porenlänge und Porenform 0,03–0,50 mm; gebuchtet

Magerung Magerungsanteil etwa 5%
Sortierung schlecht

Tab. 449: Scherbengruppe R10 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
weiße und gelbliche Karbonatpartikel 0,08–1,50 gerundet sphärisch selten
durchsichtige und hellgrau durchscheinende Partikel 0,10–0,50 gerundet sphärisch häufig
rotbraune Partikel 0,08–0,30 gerundet sphärisch sehr selten
dunkelgraue Partikel 0,05–1,30 gerundet sphärisch selten

Glimmer bis 0,10 eckig sphärisch mittel

In Scherbengruppe R10 sind verschiedene feintonige, reduzierend gebrannte Gefäße zusammengefasst, die
keinen Überzug aufweisen. Die Stücke besitzen gröbere Magerungspartikel als sie bei Scherbengruppe R14
vorkommen. Die Fragmente KE2522 und KE2523 stammen von grün glasierten, mit Schuppen verzierten
Krügen oder Bechern. Bei 14 Gefäßen handelt es sich um eingeglättete Keramik.
Zur Scherbengruppe R10 gehören insgesamt 65 Gefäße. Einige Wandfragmente (KE144a, KE366, KE496)
und zwei Deckel (KE333, KE341) stammen aus Befunden der Phase 2.1617 Aufgrund der Gefäßform ist auch
die Schale mit scharfkantig abgesetztem Rand KE1411, die in einer Schicht der Phase 5 geborgen wurde,
bereits in die erste Hälfte des 2. Jahrhunderts zu datieren. Die übrigen Stücke verteilen sich auf die Phasen 3
bis 6. Im Unterschied zu den grobtonigen Scherbengruppen finden sich in Scherbengruppe R10 vor allem
Faltenbecher und Becher/Krüge, aber auch Schüsseln, Teller, Deckel und die erwähnte Schale. Lediglich ein
Topf ist belegt (KE2054). Die erhaltenen Gefäßformen stammen – bis auf die genannten früheren Stücke – aus
der Zeit vom ausgehenden 2./3. Jahrhundert bis in die Spätantike.
Bei Scherbengruppe R10 handelt es sich um eine „Sammelgruppe“ für verschiedene, makroskopisch nicht
näher differenzierbare, feintonige, reduzierend gebrannte Produkte.

1616 Verfüllung 4081 (Kap. 7.2.1, FK 6).
1617 Straßenschotter 3502, Kellergrubenverfüllung 3657, Pfostenlochverfüllung 3467 (Kap. 7.2.2, FK 38, 59 und 64).
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5.1.13.21. R11 (Abb. 117)

Tab. 450: Scherbengruppe R11 – Beschreibung.

Bruch Farbe N 5 (gray)–2.5Y 4/1 (dark gray)
Härte mittel

Struktur glatt bis leicht schichtig; körnig
Matrix Porenanteil etwa 3%

Porenlänge und Porenform 0,03–0,30 mm, selten bis 0,08 mm; gebuchtet, selten länglich
Magerung Magerungsanteil etwa 5%

Sortierung schlecht

Tab. 451: Scherbengruppe R11 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
weiße und gelbliche Karbonatpartikel 0,03–2,00 gerundet sphärisch mittel

durchsichtige und hellgrau durchscheinende Partikel 0,10–0,40 gerundet sphärisch mittel
rotbraune Partikel 0,05–1,50 gerundet sphärisch selten
dunkelgraue Partikel 0,10–0,80 gerundet sphärisch sehr selten
Glimmer bis 0,05 eckig sphärisch mittel

Die Gefäße der Scherbengruppe R11 sind grobtonig und hart gebrannt. Der Scherben weist zahlreiche kleine
Karbonatpartikel auf. Er ist dicht und hat einen glatten Bruch. Die Oberfläche ist glatt und scheint über-
schlickert zu sein.
Zur Scherbengruppe R11 zählen 64 Gefäße. Sie sind in Phase 2 (14 Stück) und in der allgemein fundarmen
Phase 3 (6 Stück) gut belegt. In Schichten der Phasen 4 bis 6 kommen sie weiterhin vor. Die Gefäßformen
stammen großteils aus dem 2. und 3. Jahrhundert. In die Spätantike weist lediglich ein Randfragment eines
Topfes/Bechers mit kurzem, innen gekehltem Rand (KE2867), eine Form, die ab dem letzten Drittel des 4.
Jahrhunderts hergestellt wurde. Die Herkunft der Stücke ist unklar.

5.1.13.22. R12 (Abb. 117)

Tab. 452: Scherbengruppe R12 – Beschreibung.

Bruch Farbe 2.5Y 4/1 (dark grayish brown)–N 3 (very dark gray)
Härte hart
Struktur stark geklüftet; grobkörnig

Matrix Porenanteil etwa 5%
Porenlänge und Porenform 0,08–0,60 mm; gebuchtet oder länglich

Magerung Magerungsanteil etwa 30%
Sortierung schlecht

Tab. 453: Scherbengruppe R12 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
Karbonatpartikel 0,05–0,80 gerundet sphärisch selten
durchsichtige und weißlich oder hellgrau durchscheinende Partikel 0,10–1,00 gerundet, eckig sphärisch häufig
rotbraune Partikel 0,20–0,80 gerundet sphärisch sehr selten
dunkelgraue Partikel 0,20–0,40 gerundet sphärisch sehr selten
Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch selten

Die Gefäße der Scherbengruppe R12 sind grobtonig und weisen im Vergleich zur Scherbengruppe R15 etwas
größere Magerungspartikel auf, wobei rotbraune Partikel aber nur selten vorkommen. Ihre Oberfläche ist
grobkörniger als jene von R15. Einige Wandfragmente sind zur Horreumkeramik zu zählen (KE2249,
KE3186).
Die Scherbengruppe R12 ist mit 174 Stück relativ häufig belegt und kann bereits am Beginn von Phase 1
festgestellt werden (Wandfragment KE6).1618 In den Phasen 2 bis 6 ist sie dann durchgehend anzutreffen. Es
finden sich Töpfe, Teller, Schüsseln, Becher und Deckel mit Formen vor allem des 2. und 3. Jahrhunderts, aber

1618 Vegetationsschicht 143 (Kap. 7.2.1, FK 1).
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auch aus der Spätantike. Die relativ hohen Stückzahlen von Scherbengruppe R12 lassen eine lokale Her-
stellung im Raum Vindobona vermuten.

5.1.13.23. R13 (Abb. 117)

Tab. 454: Scherbengruppe R13 – Beschreibung.

Bruch Farbe N 7 (light gray)–N 4 (dark gray)
Härte hart
Struktur muschelig; körnig

Matrix Porenanteil etwa 1%
Porenlänge und Porenform 0,03–1,00 mm; gebuchtet oder länglich

Magerung Magerungsanteil etwa 15%
Sortierung schlecht

Tab. 455: Scherbengruppe R13 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
Karbonatpartikel 0,50–1,00 gerundet sphärisch selten
weißlich durchscheinende Partikel 0,20–1,00 gerundet sphärisch mittel

rotbraune Partikel 0,03–0,40 gerundet sphärisch sehr selten
dunkelgraue Partikel 0,10–0,15 gerundet sphärisch sehr selten
Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch sehr selten

Die Gefäße der Scherbengruppe R13 haben eine sehr feine, dichte Matrix mit zahlreichen weißlich durch-
scheinenden Partikeln (Quarz/Feldspat) und wenig Karbonatpartikeln. Ihre Oberfläche ist körnig.
Die Scherbengruppe R13 kommt mit 17 Stück nur sehr selten vor. Ein Bodenfragment (KE362) fand sich in
dem in Phase 2 verfüllten Keller 3656 im Zubau 1 des Gebäudes B.1619 Die übrigen Stücke stammen aus
Schichten der Phasen 3 bis 6. An Gefäßformen sind lediglich ein Topf mit rundlich verdicktem Rand
(KE2307), ein spätantiker Topf mit ausgebogenem Rand (KE3215) und ein Deckel mit rundem Rand
(KE1468) erhalten. Die Herkunft der Stücke ist unklar. Die feine dichte Matrix des Scherbens erinnert an
Gefäße aus Ton aus dem Dunkelsteiner Wald.

5.1.13.24. R14 (Abb. 117)

Tab. 456: Scherbengruppe R14 – Beschreibung.

Bruch Farbe 10YR 6/2 (light brownish gray)–2.5Y 5/1 (gray)
Härte weich

Struktur glatt bis leicht schichtig; feinkörnig
Matrix Porenanteil etwa 2%

Porenlänge und Porenform 0,30–0,30 mm; gebuchtet
Magerung Magerungsanteil etwa 1%

Sortierung gut

Tab. 457: Scherbengruppe R14 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
Karbonatpartikel 0,03–0,25, selten bis 1,20 gerundet sphärisch selten

durchsichtige und durchscheinende Partikel 0,03–0,15 gerundet sphärisch selten
rotbraune Partikel 0,03–0,30, selten bis 1,50 gerundet sphärisch sehr selten
Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch mittel

Unter Scherbengruppe R14 sind verschiedene feintonige Produkte mit nur sehr wenigen und kleinen weißen
und grauen Einschlüssen zusammengefasst. Ihr Scherben ist dicht und der Bruch ist je nach Brenngrad glatt bis
leicht schiefrig. An den Stellen, wo der Überzug fehlt, ist die Oberfläche kreidig.
Zur Scherbengruppe R14 werden 76 Gefäße gezählt. Davon weisen 20 Stück einen grauen bis schwarzen
Überzug auf und sind als Pannonische Glanztonware anzusprechen. Aber auch die beiden Fragmente der
feinen grauen geglätteten Ware KE1016 und KE2880 gehören der Scherbengruppe R14 an. Ein Einzelstück

1619 Verfüllung 3657 (Kap. 7.2.2, FK 59).
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ist ein Randfragment eines Kruges oder Bechers mit kurzem, ausgebogenem Rand (KE1548), der zur einge-
glätteten Keramik zählt.
Die Gefäße der Scherbengruppe R14 treten in Befunden von Phase 2 bis 6 auf. Die Gefäßformen gehören zu
einem großen Teil dem 2., vielleicht auch dem 3. Jahrhundert an. Es findet sich aber auch ein Randfragment
eines Bechers, der Rheinische Ware der Form Niederbieber 33 nachahmt (KE1512), und eine spätantike
Schüssel mit Wandknick und ausgebogenem Rand (KE857). Die Ringschale KE2271 entspricht in der Form
den Ringschüsseln der Pannonischen Glanztonware, hat jedoch keinen Überzug, sondern leichte Glättkanten.
Sie steht damit – wie die Ringschüssel KE1083 – am Übergang zur eingeglätteten Keramik.1620

Die makroskopisch nicht näher differenzierbaren Gefäße der Scherbengruppe R14 stammen wohl aus ver-
schiedenen Produktionskreisen.

5.1.13.25. R15 (Abb. 118)

Tab. 458: Scherbengruppe R15 – Beschreibung.

Bruch Farbe N 3 (very dark gray)

Härte mittel
Struktur stark geklüftet; grobkörnig

Matrix Porenanteil etwa 5%
Porenlänge und Porenform 0,10–0,70 mm; gebuchtet oder länglich

Magerung Magerungsanteil etwa 20%
Sortierung gut

Tab. 459: Scherbengruppe R15 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
Karbonatpartikel 0,10–0,70 gerundet sphärisch Spuren
durchsichtige und weißlich oder rotbraun durchscheinende Partikel 0,10–0,70 gerundet sphärisch sehr häufig
rotbraune Partikel 0,10–0,50 gerundet sphärisch mittel
dunkelgraue Partikel 0,08–0,50 gerundet sphärisch selten

Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch sehr selten

Die Gefäße der Scherbengruppe R15 haben einen sehr dunkelgrauen Scherben mit zahlreichen kleinen weiß-
lich durchscheinenden Partikeln (Quarz/Feldspat). Ähnlich wie bei R1 und R33 weist der Scherben der Gefäße
der Gruppe R15 nur sehr wenige Karbonatpartikel auf. Die Oberfläche ist körnig.
Die Scherbengruppe R15 ist nach R1 die am zweithäufigsten vorkommende Gruppe grobtoniger, reduzierend
gebrannter Keramik (283 Stück). Die Gefäße kommen in den Phasen 2 bis 6 häufig vor und es sind Gefäß-
formen vom 2. Jahrhundert bis in die Spätantike festzustellen.
Wegen der großen Fundmenge kann vermutet werden, dass es sich um lokale Produkte aus dem Raum
Vindobona handelt.

5.1.13.26. R17 (Abb. 118)

Tab. 460: Scherbengruppe R17 – Beschreibung.

Bruch Farbe N 3 (very dark gray)
Härte hart
Struktur geklüftet; körnig

Matrix Porenanteil etwa 3%

Porenlänge und Porenform 0,05–0,70 mm; gebuchtet
Magerung Magerungsanteil etwa 20%

Sortierung schlecht

1620 Siehe Kap. 5.1.12.5.
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Tab. 461: Scherbengruppe R17 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
Karbonatpartikel 0,10–0,25, selten bis 0,70 gerundet sphärisch häufig
weißlich durchscheinende Partikel 0,10–0,70 gerundet sphärisch häufig
rotbraune Partikel 0,10–0,25 gerundet sphärisch sehr selten
dunkelgraue Partikel 0,10–1,20 gerundet sphärisch oder länglich sehr selten
Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch sehr selten

Der Scherben der Gefäße der Scherbengruppe R17 weist zahlreiche sehr kleine Karbonatpartikel und weißlich
oder hellgrau durchscheinende Partikel (Quarz/Feldspat) auf. Durch die geringe Größe der Partikel ist die
Oberfläche der Scherben feinkörnig.
Zur Scherbengruppe R17 gehören 65 Gefäße. Drei Wandfragmente (KE25) kamen bereits in einem Fund-
komplex der Phase 1 zutage.1621 In den Phasen 2 bis 6 sind sie dann immer wieder anzutreffen. Es finden sich
Gefäßformen sowohl der mittleren Kaiserzeit als auch – seltener – der Spätantike.

5.1.13.27. R18 (Abb. 118)

Tab. 462: Scherbengruppe R18 – Beschreibung.

Bruch Farbe 5YR 4/4 (reddish brown)–5YR 4/1 (dark gray)
Härte mittel
Struktur stark geklüftet; grobkörnig

Matrix Porenanteil etwa 5%
Porenlänge und Porenform 0,05–0,40 mm; gebuchtet

Magerung Magerungsanteil etwa 30%
Sortierung schlecht

Tab. 463: Scherbengruppe R18 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
weißlich und hellgrau durchscheinende Partikel 0,15–2,00 gerundet sphärisch sehr häufig
rotbraune Partikel 0,05–0,40 gerundet sphärisch oder länglich mittel

dunkelgraue Partikel 0,10–0,40 gerundet sphärisch oder länglich mittel
Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch mittel

Die Gefäße der Scherbengruppe R18 haben häufig einen rotbraunen oder braunen Scherben und weisen
deutlich mehr feinen Glimmer auf als etwa die Stücke der Scherbengruppen R1, R12 und R15. Karbonat-
partikel sind nur in äußerst geringem Ausmaß vorhanden. Die Textur des Scherbens ist bröselig.
Zur Scherbengruppe R18 gehören nur 20 Gefäße. Mehrere Stücke kamen bereits in Befunden der Phase 2
zutage.1622 Dann ist R18 erst in den Phasen 5 und 6 wieder belegt. Die wenigen erhaltenen Gefäßformen
streuen vom Ende des 2. Jahrhunderts bis in die Spätantike.

5.1.13.28. R19 (Abb. 118)

Tab. 464: Scherbengruppe R19 – Beschreibung.

Bruch Farbe 2.5Y 5/2 (grayish brown)–N 3 (dark gray)
Härte hart
Struktur schichtig bis geklüftet; körnig

Matrix Porenanteil etwa 5%

Porenlänge und Porenform 0,05–0,40 mm; gebuchtet oder länglich
Magerung Magerungsanteil etwa 15%

Sortierung bimodal

1621 Verfüllung 9781 (Kap. 7.2.1, FK 9).
1622 So z. B. KE196 in der älteren Ofenplatte von FS7 (Kap. 7.2.2, FK 45).
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Tab. 465: Scherbengruppe R19 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
Karbonatpartikel 0,10–0,40 gerundet sphärisch selten
weißlich durchscheinende, weiche Partikel (Marmor?) 0,10–1,00 eckig sphärisch oder länglich häufig
rotbraune Partikel 0,05–0,25 gerundet sphärisch selten
Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch mittel

Der Scherben der Gefäße der Scherbengruppe R19 weist zahlreiche weiche, eckige, schichtig brechende und
weißlich durchscheinende Partikel auf, die wohl als Marmorbruchstücke anzusprechen sind.1623

Zur Scherbengruppe R19 gehören 10 Stück, die alle erst in Befunden ab Phase 4 zutage gekommen sind.1624

Die einzige feststellbare Gefäßform ist ein Teller oder eine Schüssel mit eingebogenem Rand (KE2884).
Aufgrund seiner charakteristischen Kammrillen an Außen- und Innenseite ist das Gefäß zur Horreumkeramik
zu zählen. Es wurde in der großflächigen Planierung für Phase 6C gefunden. Ansonsten sind in der Scher-
bengruppe R19 ausschließlich Wandfragmente belegt, bei denen aufgrund des allgemein hohen Anteils an
Altfunden in den Phasen 4 bis 6 jedoch nicht auszuschließen ist, dass sie von mittelkaiserzeitlichen1625

Gefäßen stammen.
Als Herkunft kommt wegen der Marmormagerung vor allem Nordwestnoricum1626 oder der Ostalpenraum1627

in Frage. Theoretisch können aber auch andere Werkstätten dem Tonrohstoff Marmor als Magerung beigefügt
haben, indem sie Marmorspolien weiterverwendeten.

5.1.13.29. R20 (Abb. 118)

Tab. 466: Scherbengruppe R20 – Beschreibung.

Bruch Farbe N 4 (dark gray)–N 3 (very dark gray)
Härte hart

Struktur geklüftet; grobkörnig
Matrix Porenanteil etwa 5%

Porenlänge und Porenform 0,05–0,80 mm; gebuchtet oder länglich
Magerung Magerungsanteil etwa 30%

Sortierung bimodal

Tab. 467: Scherbengruppe R20 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
weiße und weißlich durchscheinende Karbonatpartikel (Marmor?) 0,05–3,00 eckig sphärisch oder länglich häufig
hellgrau durchscheinende Partikel 0,10–0,20 gerundet sphärisch sehr selten
rotbraune Partikel 0,05–0,25 gerundet sphärisch sehr selten
dunkelgraue Partikel 0,05–0,60 eckig sphärisch sehr selten
Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch selten

Charakteristisch für die Gefäße der Scherbengruppe R20 sind die zahlreichen eckigen, weißen, weichen
Einschlüsse, die sich aufgrund ihrer lamellenartigen Struktur als Marmorbruchstücke bestimmen lassen.1628

Im Unterschied zur Scherbengruppe R19 sind die Partikel hier jedoch zum Teil sehr groß (bis 3 mm).
Zur Scherbengruppe R20 gehören Fragmente von nur acht Gefäßen.1629 Das Bodenfragment KE523 kam
bereits in der am Ende von Phase 2 verfüllten Grube 9000 im Zubau 2 des Gebäudes C zutage.1630 Bei diesem
Fragment kann es sich durchaus um ein Gefäß aus der Zeit um die Mitte oder der zweiten Hälfte des 2.
Jahrhunderts handeln, denn Marmormagerung kommt nicht nur bei Auerbergtöpfen1631 vor. In der Straßen-

1623 Ich danke S. Jäger-Wersonig für ihre Hilfe bei der Bestimmung der Marmoreinschlüsse der Scherbengruppen R19 und R20. Vgl.
Jäger-Wersonig 2006, 164 f. Farbtaf. 3 S33–S35. – Kaltenberger 2000, 95–97.

1624 Es wurde bei allen Fragmenten der Scherbengruppe R19 unter dem Binokular kontrolliert, ob Marmorpartikel vorhanden sind.
1625 Vgl. das zur Scherbengruppe R20 gehörende Bodenfragment KE523 aus einem Fundkomplex der Phase 2 (Kap. 7.2.2, FK 69).
1626 Vgl. Kaltenberger 2000, 95–97; Jäger-Wersonig 2006, 166 f. Inwieweit Marmor in Nordwestnoricum – so wie es im Ostalpenraum

nachgewiesen ist – auch bei spätantiken Gefäßen als Magerung verwendet wurde, ist bisher unklar.
1627 Vgl. Ladstätter 2000, 134.
1628 Bei dem fotografierten Fragment handelt es sich um KE523.
1629 Bei allen Fragmenten der Scherbengruppe R20 wurde unter dem Binokular kontrolliert, ob es sich um Marmorpartikel handelt.
1630 Verfüllung 9070 (Kap. 7.2.2, FK 69).
1631 Ch. Flügel, Der Auerberg III. Die römische Keramik. Münchner Beitr. Vor- und Frühgesch. 47 (München 1999). Marmormagerung

konnte auch bei tonnenförmigen Kochtöpfen vom Magdalensberg festgestellt werden: E. Schindler-Kaudelka, Tonnenförmige Koch-
töpfe vom Magdalensberg. In: RCRF Acta 35 (1997) 117.
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station von Windischgarsten (Nordwestnoricum) ist beispielsweise marmorgemagerte Keramik in der ab der
Mitte des 2. bis in die zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts datierten, reduzierend gebrannten Gebrauchskeramik
gut belegt.1632 Auch im Fundmaterial der Grabung Altheim-Simetsberg (Nordwestnoricum) konnte Sabine
Jäger-Wersonig Keramik mit Marmormagerung nicht nur bei Auerbergtöpfen, sondern auch bei mehreren
anderen, späteren Gefäßformen feststellen.1633

Die übrigen Fragmente der Scherbengruppe R20 kamen jedoch alle erst in Schichten nach Phase 5 und aus
Phase 6 zutage. An Gefäßformen waren nur zwei Töpfe mit ausgebogenem Rand feststellbar, die wohl aus der
Zeit der zweiten Hälfte des 4./ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts stammen (KE2193, KE2874).
Die Herkunft der Gefäße der Scherbengruppe R20 ist differenziert zu betrachten.1634 Das aus einem Fund-
komplex der Phase 2 geborgene Bodenfragment KE523 könnte von einem aus Nordwestnoricum importierten
Gefäß der Zeit um die Mitte oder der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts stammen. Da unklar ist, wie lange in
dieser Region1635 Marmormagerung verwendet wurde, ist für die aufgrund der Gefäßform wohl spätantiken
Töpfe KE2193 und KE2874 auch eine Herkunft aus dem Ostalpenraum denkbar.1636 Wie bei Scherbengruppe
R19 sind aber auch hier andere Werkstätten nicht auszuschließen, die auf diese Weise Spolienmarmor wieder-
verwendeten. Bei den insignifikanten Wandfragmenten der Scherbengruppe R20 ist aufgrund des hohen An-
teils an Altfunden in den Fundkomplexen der Phasen 5 und 6 unklar, ob es sich um mittelkaiserzeitliche oder
um spätantike Gefäße handelt.

5.1.13.30. R22 (Abb. 118)

Tab. 468: Scherbengruppe R22 – Beschreibung.

Bruch Farbe meist 2.5Y 6/1 (gray), selten 10YR 6/3 (pale brown); Rinde: N 3 (very dark gray)
Härte weich
Struktur schichtig; sehr feinkörnig

Matrix Porenanteil etwa 2%

Porenlänge und Porenform 0,03–0,25 mm; gebuchtet
Magerung Magerungsanteil etwa 2%

Sortierung gut

Tab. 469: Scherbengruppe R22 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
gelbliche Karbonatpartikel 0,10–0,50 gerundet sphärisch sehr selten
weißlich durchscheinende Partikel 0,10–0,20 eckig sphärisch selten
rotbraune Partikel 0,05–0,80 gerundet sphärisch selten

dunkelgraue Partikel 0,03–0,50 gerundet sphärisch selten
Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch häufig

Bei den Gefäßen der Scherbengruppe R22 handelt es sich um feintonige, viel feinen Glimmer aufweisende
Stücke. Ihr Scherben weist kaum Karbonatpartikel auf. Die Gefäße wurden mit einem grauen oder schwarzen,
glänzenden Überzug versehen. Der Überzug ist streifig und es sind feine Rillen erkennbar, die vom Auftrag mit
einer Art Borstenpinsel stammen.
Die Scherbengruppe R22 tritt am Judenplatz mit sieben Stück nur sehr selten auf. Die Fragmente kamen alle
erst in Schichten der Phasen 5 und 6 zutage. Es sind vor allem Faltenbecher feststellbar (KE2787 und die
Wandfragmente KE1577, KE2562, KE2771 und KE2986), aber auch ein Wandfragment eines Tellers
(KE2334) und eines von einer Schale oder einem Becher (KE2987). Aufgrund der Befundsituation scheint
es sich bei den Gefäßen der Scherbengruppe R22 um spätantike Produkte zu handeln.

1632 Kaltenberger 2000, 95–111.
1633 Jäger-Wersonig 2006, 164–185 v. a. Tab. 16 Taf. 6, AW 7–AW 15; 7, AW 16–AW 19.
1634 Naturwissenschaftliche Analysen zur Bestimmung der Herkunft der Gefäße waren im Rahmen dieser Arbeit leider nicht möglich.
1635 Vgl. Kaltenberger 2000, 95–97; Jäger-Wersonig 2006, 166 f.
1636 Vgl. Ladstätter 2000, 134.
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5.1.13.31. R23 (Abb. 118)

Tab. 470: Scherbengruppe R23 – Beschreibung.

Bruch Farbe 5Y 7/1 (light gray)
Härte hart

Struktur glatt; sehr feinkörnig
Matrix Porenanteil etwa 3%

Porenlänge und Porenform 0,02–0,50 mm, selten bis 0,50 mm; gebuchtet, selten länglich
Magerung Magerungsanteil etwa 5%

Sortierung gut

Tab. 471: Scherbengruppe R23 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
weiße und gelbliche Karbonatpartikel 0,10–0,15 gerundet sphärisch sehr selten

durchsichtige und hellgrau durchscheinende Partikel 0,10–0,25 gerundet sphärisch selten
rotbraune Partikel 0,10–0,20 gerundet sphärisch oder länglich sehr selten
dunkelgraue Partikel 0,03–0,20 gerundet sphärisch oder länglich selten
Glimmer (Muskovit und Biotit) bis 0,05 eckig sphärisch selten

Die Gefäße der Scherbengruppe R23 haben einen sehr feinen hellgrauen Scherben und weisen einen dünnen,
matten, schwarzen Überzug auf.
Zur Scherbengruppe R23 gehören nur zehn Gefäße. Ein Wandfragment (KE1478) wurde in einer Schicht der
Phase 5 gefunden.1637 Die übrigen Stücke stammen aus Befunden der Phase 6. An Gefäßformen ist ein Krug
mit abgewinkeltem Rand (KE2761) belegt, weiters fand sich ein einzelnes Henkelfragment (KE2762) und das
kleine Randfragment KE2892, das von einer Schüssel mit verdicktem Rand stammt.

5.1.13.32. R24 (Abb. 118)

Tab. 472: Scherbengruppe R24 – Beschreibung.

Bruch Farbe 10YR 7/3 (very pale brown)–10YR 6/3 (pale brown); häufig Reduktionskern
Härte hart
Struktur geklüftet; körnig

Matrix Porenanteil etwa 2%
Porenlänge und Porenform 0,05–0,80 mm; gebuchtet oder länglich

Magerung Magerungsanteil etwa 15%
Sortierung mäßig

Tab. 473: Scherbengruppe R24 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
weiße und hellgraue Karbonatpartikel 0,10–0,20, selten bis 2,00 gerundet sphärisch mittel
durchsichtige und weißlich oder hellgrau durchscheinende Partikel 0,10–1,50 gerundet sphärisch sehr häufig
rotbraune Partikel 0,03–0,80 gerundet sphärisch häufig
dunkelgraue Partikel – gerundet sphärisch mittel
Glimmer (Muskovit und Biotit) bis 0,03, selten bis 0,8 eckig sphärisch mittel

Die Gefäße der Scherbengruppe R24 sind wie jene der Scherbengruppe R4 der Horreumkeramik zuzuordnen.
Sie weisen jedoch einen geringen Anteil an Karbonatpartikeln und insgesamt etwas mehr und gröbere Ein-
schlüsse auf. Häufig haben sie einen Reduktionskern. Ihre Textur ist bröselig.
Von Scherbengruppe R24 sind 27 Gefäße vorhanden.1638 Die vom Befund her frühesten Stücke sind zwei
Wandfragmente aus der Verfüllung des Heizkanals 8861 von HZ1 am Ende der Phase 4 in Raum V2-B
(KE1169 und KE1170).1639 Die übrigen Fragmente stammen aus Schichten der Phase 5 und vor allem der
Phase 6. An Gefäßformen ist lediglich ein Topf mit ausgebogenem Rand belegt (KE1733). Auf der Unterseite
des Bodens von KE2321 findet sich eine Radmarke.

1637 Straßenpflasterung 3100 (Kap. 7.2.5, FK 326).
1638 Es wurden alle Fragmente der Scherbengruppe R24 unter dem Binokular kontrolliert.
1639 Verfüllung 8869 (Kap. 7.2.4, FK 231).
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Wie Vergleiche mit den Scherbengruppen OX7, OX9 und R6 zeigen, sind auch die zur Horreumkeramik
gehörenden Gefäße der Scherbengruppe R24 – wie jene der Scherbengruppe R4 – aus Ton aus dem Dunkel-
steiner Wald hergestellt.

5.1.13.33. R26 (Abb. 119)

Tab. 474: Scherbengruppe R26 – Beschreibung.

Bruch Farbe 10YR 5/4 (yellowish brown)–2.5Y 6/2 (light brownish gray)–2.5Y 5/1 (gray)–
2.5Y 6/1 (gray)

Härte mittel

Struktur geklüftet; körnig
Matrix Porenanteil etwa 3%

Porenlänge und Porenform 0,05–0,25 mm; gebuchtet
Magerung Magerungsanteil etwa 15%

Sortierung schlecht

Tab. 475: Scherbengruppe R26 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
Karbonatpartikel 0,10–0,30 gerundet sphärisch sehr selten

durchsichtige und weiß oder hellgrau durchscheinende Partikel 0,05–0,15, manchmal bis 0,90 gerundet sphärisch sehr häufig
dunkelgraue Partikel 0,03–0,25, selten bis 3,00 gerundet sphärisch mittel
Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch mittel

Die Gefäße der Scherbengruppe R26 haben einen grobtonigen Scherben mit nur kleinen weißen und grauen
Einschlüssen (Quarz/Feldspat). Karbonatpartikel finden sich nur äußerst selten. Die Gefäße haben eine cha-
rakteristische leicht raue, fein glimmrige Oberfläche.
Zur Scherbengruppe R26 gehören 61 Stück. Davon sind 18 Gefäße aufgrund ihrer Oberflächenbehandlung zur
eingeglätteten Keramik zu zählen. Mehrere Wandfragmente ohne erhaltene Einglättung sind bereits in Schich-
ten der Phase 4 belegt (KE841, KE851, KE883, KE975, KE992, KE1003, KE1051, KE1131, KE1138).1640 In
den Befunden der Phasen 5 und 6 treten dann sowohl Fragmente mit als auch ohne Einglättung auf. Die ersten
eingeglätteten Stücke stammen aus verschiedenen Ofenbefunden der Benutzungszeit von Phase 5 (Wand-
fragmente KE1654, KE1690, KE1715).1641

Der Topf mit flachem Rand KE2087 ist aufgrund seiner Form wohl in die zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts zu
setzen. Auch der Faltenbecher mit plumpem Karniesrand KE2366 und das Wandfragment eines weiteren
Faltenbechers (KE1505) könnten noch dem 3. Jahrhundert angehören. Zu spätantiken Gefäßen gehören mehre-
re Randfragmente. Sie stammen von: zwei Krügen/Bechern mit abgewinkeltem, geteiltem Rand (KE2855 und
KE3277) und mehreren Topf/Becher-Formen – zwei mit ausgebogenem Rand (KE2129, KE2871), drei mit
ausgebogenem, geteiltem Rand (KE2188, KE2873, KE3216), eine mit ausgebogenem, eingesatteltem Rand
(KE2196: „Becher/Topf mit kurzem, innen gekehltem Rand“ – Sedlmayer 2002). Bei den genannten Stücken
ist keine Einglättung erhalten.
Beim Großteil der Gefäße der Scherbengruppe R26 wird es sich aufgrund der Befundsituation und der belegten
Gefäßformen um Produkte der Zeit ab dem ausgehenden 3./beginnenden 4. Jahrhundert handeln. Ab der
zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts ist mit Einglättung zu rechnen.

1640 Siehe Kap. 7.2.4, ab FK 134 (Bef.-Nr. 9210).
1641 Bef.-Nr. 9632, 8608, 1378 (Kap. 7.2.5, FK 349, 368 und 372).
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5.1.13.34. R27 (Abb. 119)

Tab. 476: Scherbengruppe R27 – Beschreibung.

Bruch Farbe N 5 (gray)–2.5Y 5/1 (brownish gray), selten 5Y 7/1 (light gray)
Härte mittel

Struktur glatt; sehr feinkörnig
Matrix Porenanteil etwa 2%

Porenlänge und Porenform 0,03–0,25 mm; gebuchtet
Magerung Magerungsanteil etwa 3%

Sortierung gut

Tab. 477: Scherbengruppe R27 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
weiße und gelbliche Karbonatpartikel 0,03–0,10, selten bis 0,60 gerundet sphärisch Spuren

durchsichtige und weißlich oder hellgrau
durchscheinende Partikel

0,05–0,25 gerundet sphärisch mittel

rotbraune Partikel 0,03–0,10 gerundet sphärisch sehr selten
dunkelgraue Partikel 0,03–0,15 gerundet sphärisch oder länglich selten
Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch mittel

Die Gefäße der Scherbengruppe R27 haben einen sehr feinen Scherben und eine leicht raue, fein glimmrige
Oberfläche. Karbonatpartikel treten nur in äußerst geringem Ausmaß auf.
Zur Scherbengruppe R27 gehören 33 Gefäße. Bei einem Großteil von ihnen (20 Stück) haben sich Reste von
Einglättung erhalten. Die ersten Stücke der Scherbengruppe R27 tauchen in Befunden der Benutzungszeit von
Phase 4 auf.1642 Die Ringschüssel KE1083 entspricht in ihrer Form der Pannonischen Glanztonware, hat
jedoch keinen Überzug. Ihre Glättkanten an der Oberfläche stellen sie an den Übergang zur eingeglätteten
Keramik.1643 Weiters fanden sich die insignifikanten Wandfragmente KE917a und KE1177. In Phase 5 sind
lediglich einige eingeglättete Wandfragmente belegt (KE1621).1644 Der Großteil der Fragmente stammt dann
aus Fundkomplexen der Phase 6, vor allem der Phase 6C.
Die erhaltenen Gefäßformen gehören großteils zur eingeglätteten Keramik. Hinzu kommt ein Randfragment
eines Topfes oder Bechers mit ausgebogenem, geteiltem Rand (KE2453) und die bereits erwähnte Ring-
schüssel KE1083.
Aufgrund der Fundsituation und der Belege mit Einglättung handelt es sich bei den Gefäßen der Scherben-
gruppe R27 wohl um spätantike Produkte.

5.1.13.35. R29 (Abb. 119)

Tab. 478: Scherbengruppe R29 – Beschreibung.

Bruch Farbe 2.5Y 5/3 (light olive brown)–2.5Y 4/1 (dark gray)
Härte mittel
Struktur geklüftet; körnig

Matrix Porenanteil etwa 5%
Porenlänge und Porenform 0,03–0,40 mm; gebuchtet

Magerung Magerungsanteil etwa 20%
Sortierung schlecht

1642 Siehe Grubenverfüllung 9629, FK 159; weiters FK 208–210 und 233 (Kap. 7.2.4). Die Fragmente KE46 und KE573 gelangten durch
spätere Störungen in Befunde der Phase 2.

1643 Siehe Kap. 5.1.12.5.
1644 Straßenschotter 2896 und Schutt 2095 (Kap. 7.2.5, FK 339 und 463).
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Tab. 479: Scherbengruppe R29 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
weiße und gelbliche Karbonatpartikel 0,05–0,10, selten bis 1,80 gerundet sphärisch sehr selten
durchsichtige und weißlich oder hellgrau durchscheinende Partikel 0,10–0,50 eckig sphärisch häufig
rotbraune Partikel 0,05–0,30, selten bis 2,00 gerundet sphärisch mittel
dunkelgraue Partikel 0,05–0,30, selten bis 3,00 gerundet sphärisch mittel
Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch selten

Die Gefäße der Scherbengruppe R29 weisen gröbere Einschlüsse auf als jene der Scherbengruppe R26. Ihre
Oberfläche ist rau.
Zur Scherbengruppe R29 zählen 28 Gefäße. Bei sieben davon haben sich Reste von Einglättung erhalten. Ein
Wandfragment (KE1168) fand sich in der Verfüllung des schon mehrfach erwähnten Heizkanals 8861 von HZ1
vom Ende der Phase 4 in Raum V2-B.1645 Ein Randfragment kam in einer Straßenschotterung der Phase 4
zutage (KE1053).1646 Der Großteil der Stücke stammt aus Befunden der Phasen 5 und 6. Die befundmäßig
ältesten eingeglätteten Belege sind zwei Wandfragmente aus dem Lehmboden bzw. dem darüberliegenden
Gehniveau in Raum P1/2-B der Phase 5B (KE1399, KE1402).1647

Die erhaltenen Gefäße der Scherbengruppe R29 gehören dem spätantiken Formenspektrum an: ein Topf mit
ausgebogenem Rand (KE1053), eine Schüssel mit Wandknick und verdicktem Rand (KE2889). Töpfe oder
Becher mit einem ausgebogenen, geteilten Rand wie bei dem Fragment KE1700 wurden ab der zweiten Hälfte
des 4. Jahrhunderts hergestellt. In die Zeit ab dem letzten Drittel des 4. Jahrhunderts ist ein Randfragment eines
Topfes/Bechers mit kurzem, innen gekehltem Rand (KE2863) zu setzen.
Bei den Gefäßen der Scherbengruppe R29 könnte es sich somit um Produkte von Werkstättenkreisen handeln,
die ab dem ausgehenden 3. Jahrhundert einsetzen.

5.1.13.36. R30 (Abb. 119)

Tab. 480: Scherbengruppe R30 – Beschreibung.

Bruch Farbe 5Y 7/1 (light gray); Oberfläche: N 3 (very dark gray)
Härte hart
Struktur geklüftet; körnig

Matrix Porenanteil etwa 5%
Porenlänge und Porenform 0,05–0,80 mm; gebuchtet oder länglich

Magerung Magerungsanteil etwa 30%
Sortierung schlecht

Tab. 481: Scherbengruppe R30 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
weiße und gelbliche Karbonatpartikel 0,10–1,80 gerundet sphärisch mittel
durchsichtige und hellgrau durchscheinende Partikel 0,10–0,50 gerundet sphärisch sehr häufig
rotbraune Partikel 0,10–0,30 gerundet sphärisch sehr selten
hellgraue und dunkelgraue Partikel 0,05–1,60 gerundet sphärisch mittel
Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch selten

Die Gefäße der Scherbengruppe R30 haben einen hellgrauen Scherben, bei dem makroskopisch weiße und
gelblich weiße (Karbonat) und graue (Eisenoxidkonkretionen) Partikel erkennbar sind. Die Oberfläche ist fast
schwarz und feinkörnig. Die Textur des Scherbens ist bröselig.
Die Scherbengruppe R30 kommt mit 15 Stück nur sehr selten vor. Nur ein Wandfragment stammt aus einer
Schicht der Phase 5 (KE1369).1648 Die übrigen Gefäße kamen – bis auf KE2447 (6B) – alle in der vor Phase
6C zu datierenden großflächigen Planierung 112 zutage. Zur Befunddatierung passen einige der Gefäßformen,
wie das Randfragment eines Bechers/Topfes mit „kurzem, innen gekehltem Rand“ (Sedlmayer 2002) KE2878

1645 Verfüllung 8869 (Kap. 7.2.4, FK 231).
1646 Straßenschotter 3841 (Kap. 7.2.4, FK 201).
1647 Kap. 7.2.5, FK 308 und 309.
1648 Gehniveau 9710 (Kap. 7.2.5, FK 304).
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und zwei Randfragmente mit abgewinkeltem, geteiltem bzw. glattem Rand (Krug/Becher KE2856 und
KE2857). Mehrere Topf- und Tellerformen könnten aber auch noch dem 3. Jahrhundert angehören (Topf
mit flachem Rand: KE2447; Topf mit rundlich verdicktem Rand: KE2864; Teller mit eingebogenem Rand:
KE2912).

5.1.13.37. R33 (Abb. 119)

Tab. 482: Scherbengruppe R33 – Beschreibung.

Bruch Farbe 10YR 4/1 (dark gray)–2.5Y 3/1 (very dark gray)
Härte hart
Struktur stark geklüftet; grobkörnig

Matrix Porenanteil etwa 3%
Porenlänge und Porenform 0,10–0,30; gebuchtet

Magerung Magerungsanteil etwa 30%
Sortierung sehr gut

Tab. 483: Scherbengruppe R33 – Magerungspartikel.

Partikelart Größe (mm) Rundung Form Häufigkeit
durchsichtige und weißlich oder hellgrau durchscheinende Partikel 0,20–0,60 eckig sphärisch sehr häufig
dunkelgraue Partikel 0,20–0,40 eckig sphärisch selten

Glimmer bis 0,03 eckig sphärisch selten

Die Gefäße der Scherbengruppe R33 weisen einen dunklen, bräunlich grauen Scherben mit sehr vielen kleinen
weißen und hellgrauen Einschlüssen (Quarz/Feldspat) auf. Die Sortierung der Partikel ist auffallend gut und
weicht damit deutlich von den anderen grobtonigen Scherbengruppen ab. Der Scherben weist – wie bei
Scherbengruppe R1 und R15 – keine Karbonatpartikel auf. Die Textur ist sehr bröselig.
Zur Scherbengruppe R33 gehören 28 Gefäße. Das vom Befund her älteste Stück ist ein Randfragment mit
abgewinkeltem, geteiltem Rand (Krug/Becher KE1099) aus einem Befund der Phase 4.1649 Einige Fragmente
fanden sich auch in Schichten der Phase 5 (KE1386, KE1398, KE1620). Der Großteil der Stücke kam in
Fundkomplexen zutage, die nach Phase 5 und in Phase 6 datieren. Neben charakteristischen spätantiken
Gefäßtypen sind auch Gefäßformen vorhanden, die noch dem 2./3. Jahrhundert angehören.1650

5.1.14. Graffiti auf Gefäßkeramik

Reinhold Wedenig

5.1.14.1. Beschreibung

Die betrachteten Graffiti (Nr. 1–11) entstanden fast durchwegs post cocturam, nach dem Brennen der Kera-
mikobjekte. Als Schriftträger fungieren Elemente des Küchengeschirrs zum Aufbewahren, Zubereiten oder
Anrichten von Speis’ und Trank. Anbringungsstellen (insbesondere die Unterseite bei Nr. 5 und 11) und Form
erwecken auch dort den Verdacht auf sog. Besitzermarkierungen durch Eigentümer oder Benützer, wo keine
ausgeschriebenen Namen, sondern nur wenige Buchstaben stehen. Eher als Markierung denn als Zahlzeichen
dienten X-förmige Ritzungen (Nr. 1 und 4,2); zufällige Kratzer und mutmaßliche Zeichenfolgen sind in zwei
Fällen (Nr. 7,1–2 und 10,2) kaum auseinanderzuhalten. Als rudimentäre Wirtschaftsnotiz kann Graffito Nr. 2
aufgrund der Gewichtsangaben gelten.
Graffito Nr. 6 wurde hingegen ante cocturam angebracht und stellt wohl eine Herstellersignatur dar.

1649 Asche 2806 innerhalb FS12 (Kap. 7.2.4, FK 211).
1650 Siehe Kap. 5.1.12.3, Tab. 403: flacher Rand (KE1386, KE2403, KE2817, KE2830); rundlich verdickter Rand: KE2301 und KE2303.
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5.1.14.2. Namen

Auf Keramikgefäßen von Militärplätzen treten häufig – wie auch in unserem Fall – Graffiti mit Personennamen
oder Markierungen auf,1651 die ein Privateigentum der Soldaten kennzeichneten, meist ohne zusätzlich Rang
oder Truppe zu nennen.1652 Recht selten begegnen Hinweise auf gemeinschaftlichen Besitz wie etwa Ge-
schirrgraffiti mit contubernium- oder communis-Angabe.1653

Von besonderem Interesse sind in diesem Zusammenhang die Graffiti (Nr. 3–7) aus einer mit entsorgter
Haushaltsware angefüllten Kellergrube,1654 die Einblick in das gängige Keramikinventar von Kasernen bietet.
Darunter befinden sich die Personennamen Amandus (Nr. 4,1) und Rufus (Nr. 5), ausgeschrieben wie üblich im
besitzanzeigenden Genitiv; das sind verbreitete lateinische Cognomina, die auch bei Legionssoldaten öfter
vorkamen.1655 Weiters die Buchstabenfolge RO (Nr. 3), hinter der vielleicht ein geläufiges Cognomen wie
etwa Romanus oder Romulus stand, werden doch Graffiti mit zwei oder drei Buchstaben gerne als Namen-
kürzel interpretiert.1656

Auch die übrigen Buchstabengraffiti können Abkürzungen von Cognomina darstellen, sofern es nicht abge-
kürzte Duo nomina waren: MA oder MAX (Nr. 1) von Maximus oder verwandten Namen, PR (Nr. 9 und 11)
von Soldatencognomina wie Primus, Priscus oder Proculus. Welche Bedeutung das monogrammartige Zei-
chen Nr. 8 hatte, ob es für einen Namen stand und wenn ja, für welchen, ist ungelöst.

5.1.14.3. Schrift

Die Graffiti sind in der geläufigen Majuskelkursive ausgeführt, wobei nur einzelne Buchstaben deutlich kursiv
geprägt sind, insbesondere A (Nr. 1), F (Nr. 5), P (Nr. 2), L (Nr. 6) und O (Nr. 3). Schwunghaft geschrieben
erscheint besonders Graffito Nr. 2, während Nr. 4,1 durch seine Buchstabengröße auffällt. Repräsentativen
Charakter hatte offenbar Nr. 9: Die Buchstaben imitieren die Kapitalschrift, wobei der offene Bauch des P ins
Auge sticht.

5.1.14.4. Katalog

1 – Kat.-Nr. KE43 (Taf. 1,1 FK-Taf. 3)
Bef.-Nr. 8304; Inv.-Nr. KE3465/17
Objekt: Deckel mit rundlich nach außen verdicktem Rand; ein Graffito an der Oberseite zwischen Knauf und Rand.
Datierung: Mitte 1. bis 2. Jh.
Lesung:
MAX[- - -?] oder MA X[- - -?]
Max[- - -?] oder Max- - -) oder Ma(- - -) X[- - -?]
Phase 2 – FK 16

Es bleibt ungewiss, ob die Ritzung vollständig ist oder ursprünglich rechts vom heutigen Bruchrand weiter-
ging. Das X unterscheidet sich einerseits von den vorangehenden Buchstaben durch Position und Größe,

1651 Vgl. ein contubernium-Inventar mit Gefäßgraffiti aus dem Kastell Mautern bei Groh/Sedlmayer 2002, 170 u. 348 Tab. 197 Nr. 3; 5–7;
9–11 (Fundstelle: Frauenhofgasse, Raum B).

1652 Siehe derartige „Militärgraffiti“ bei M. A. Speidel, Die Kleininschriften aus dem frührömischen Kastell und Lagerdorf in Zurzach.
Jahresber. Ges. Pro Vindonissa 1993 (1994) 53–58 bes. 55 f. Nr. 6 und Scholz 1999, 124 ff.

1653 contubernium: TS-Teller mit Graffito con(tubernii) Superi opt(ionis) bei St. Weiß-König, Graffiti aus den Gräbern von Krefeld-Gellep.
In: R. Pirling/M. Siepen, Die Funde aus den römischen Gräbern von Krefeld-Gellep. Germanische Denkmäler der Völkerwanderungs-
zeit Ser. B. Die fränkischen Altertümer des Rheinlandes 20 (Stuttgart 2006) 542–559 bes. 554 Nr. 18.1 (a. a. O. 545 weitere
Fundnachweise für contubernium-Graffiti aus den Rheinprovinzen). – communis: TS-Drag. 37-Schüssel mit Graffito [- - - L?]upi
pan(n)a conmunis (sic!) aus dem Kastell Boiodurum (R. Noll, Eine Sigillataschüssel mit Eigentumsvermerk und Preisangabe aus
Flavia Solva. Germania 50, 1972, 148–152 bes. 150; Binsfeld 1997, 28 Nr. 47); Diskussion weiterer Stücke bei B. Galsterer, Die
Graffiti auf der römischen Gefäßkeramik aus Haltern. Bodenaltertümer Westfalens 20 (Münster 1983) 16 u. 40 f.

1654 Ältere Verfüllung des Kellers 3656 in Zubau 1 des Holzgebäudes B (Bef.-Nr. 3657: Kap. 7.2.2, FK 59): siehe Kap. 4.2.1.11 (Zubau 1).
1655 Vgl. Dean 1916, 46 f. 73. – In einem keltischsprachigen Milieu, wofür es aber hier keinen Anhaltspunkt gibt, ließe sich Amandus als

Übersetzungsname deuten: laut X. Delamarre, Dictionnaire de la langue gauloise. Une approche linguistique du vieux-celtique
continental2 (Paris 2003) 347 war Amandus äquivalent mit keltischem Carilos.

1656 RIB II (7) 2501 (p. 10 Tab. III); RIB II (8) 2503 (p. 25 Tab. III); Scholz 1999, 53 (Liste 2); 58 (Liste 4).
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weshalb fraglich ist, ob ein Namenfragment Max[- - -] bzw. ein Namenkürzel Max(- - -) vorliegt oder ein
vieldeutiges Buchstabenkürzel MA, dem eine X-förmige Markierung folgt;1657 andererseits stimmt das X in
der Ritztechnik mit diesen Buchstaben überein und das könnte für eine zusammenhängende Buchstabenfolge
sprechen. Im Fall eines abgekürzten Besitzernamens ist an allgemein verbreitete Namen wie Maximus und
verwandte Namenformen zu denken.

2 – Kat.-Nr. KE230 (Taf. 1,2 FK-Taf. 9)
Bef.-Nr. 3398; Inv.-Nr. KE1912/20
Objekt: Vorratsgefäß mit gerilltem Horizontalrand; ein zweiteiliges Graffito über der Dekorzone, unterhalb der Randlippe.
Datierung: Mitte 1. bis 3. Jh.
Lesung:
V P XI [- - -]IIS oder [- - -]IIS V P XI
v(as) p(ondo) (librae) XI [- - -]II s(emis) oder [- - -]II s(emis) [- - -] v(as) p(lenum) (librae) XI
„Gefäß im Gewicht von 11 (röm. Pfund), … zweieinhalb (röm. Pfund)“ oder „ … zweieinhalb (röm. Pfund), Gefäß, vollgefüllt: 11 (röm.
Pfund)“
Phase 2 – FK 58

Sofern beim längeren Graffito(teil) der zweite Buchstabe als R und nicht als P angesehen wird, ergäbe sich als
weitere Lesvariante VR XI [- - -]IIS mit der Auflösung ur(ceus) oder ur(na). Als urcei werden Krüge und
bauchige, mitunter henkellose Topfformen („Honigtopf“) bezeichnet, deren eingezogene Öffnung „etwa so
breit ist wie die Standfläche oder der Fuß“.1658 Das passt schwerlich zur weitmundigen Form unseres Topfes.
Auch urna bezeichnete eher ein bauchiges Gefäß mit Henkeln und kommt daher kaum infrage.
Ohnehin spricht die nachfolgende Zahl XI sehr für die Lesung des zweiten Buchstabens als P im Sinne der
Abkürzungen1659 p(ondo) oder p(lenus, -a, -um). Das vorangehende Buchstabenkürzel V lässt sich zu v(as)
auflösen, was für ein Gefäß oder einen Behälter beliebiger Form steht.1660 Wegen des Gefäßtyps (siehe oben)
können die Auflösungsvarianten u(rceus) und u(rna) außer Acht bleiben, ebenso die hypothetische Abkürzung
v(as) p(otorium) als Bezeichnung für ein Trinkgefäß.1661 Wohl aber ist auf Topfgraffiti hinzuweisen, wo nach
vas (in ausgeschriebener Form) das Kürzel p(ondo) und eine Zahl folgen.1662

Mit dem vorigen Graffito zusammenhängen dürfte eine gleichartige, aber nicht direkt anschließende Ritzung
[- - -]IIS, die als Genitivendung -es eines Besitzernamens verstanden werden könnte.1663 Doch spricht die
Existenz zahlreicher Gefäßritzungen mit zwei unterschiedlichen Zahlen, die sich auf die Gewichtseinheit libra
(327,45 g) beziehen, für die alternative Deutung als (rudimentäre) Gewichtsangabe. Die eine Zahl nennt das
Leergewicht, die andere das Gesamtgewicht; die Differenz ergibt das Füllgewicht. Solche Angaben stehen oft
nahe beieinander (hintereinander oder untereinander), was bei unserem Stück nicht der Fall ist. Die beiden
Zahlenangaben müssten also gar nicht zusammengehören, sondern könnten zu unterschiedlicher Zeit ange-
bracht worden sein.
Jedenfalls dürften 11 librae (3601,95 g) nicht das Eigengewicht des leeren Gefäßes, sondern das Gewicht des
befüllten Gefäßes gewesen sein. Möglicherweise repräsentierte dann die andere Zahl – 2½ librae (818,625 g)
oder mehr – das Gewicht des leeren Gefäßes. Laut zeichnerischer Rekonstruktion betrug das Fassungsver-

1657 Vgl. eine andersgestaltige Kombination von MA und X bei Speidel (Anm. 1652) 55 Nr. 3.
1658 Hilgers 1969, 83 ff. 299 f. Nr. 378; Binsfeld 1997, 23 Nr. 20.
1659 Gewichtsangaben bei Gefäßgraffiti waren üblicherweise abgekürzt, selten ausgeschrieben (vgl. ein Krugfragment mit Schultergraffito

[- - -]AII PON[DO - - -] bei M. Reuter, Die römisch-frühvölkerwanderungszeitliche Siedlung von Wurmlingen, Kreis Tuttlingen.
Materialh. Arch. Baden-Württemberg 71 [Stuttgart 2003] 138 Bef. 106,6 Taf. 20).

1660 Hilgers 1969, 2 Anm. 5; Binsfeld 1997, 30 Nr. 60–62. – Vgl. sogar eine Amphore (Typ Augst 21) aus Köln mit Pinselaufschrift olivae
vir(i)dis vas (U. Ehmig, Tituli picti auf Amphoren in Köln. Kölner Jahrb. 40, 2007, 215–322 bes. 225 ad Kat.-Nr. 43).

1661 Zur Gefäßbezeichnung potorium siehe Hilgers 1969, 263 Nr. 301.
1662 VAS PXS[…] – vas p(ondo) (librae) X s(emis) auf Doppelhenkeltopf aus Colchester/Britannien (RIB II [8] 2503.27); VAS.PIIS= / M.

P.VII – vas p(ondo) (libras) II s(emissem) (uncias) / m(elis?, -ulsi?) p(ondo) (libras) VII auf Doppelhenkeltopf aus Somma Lombardo/
Oberitalien (R. Bortolin/B. Bruno, Il graffito melis su un vaso di Arcole [Verona]. Considerazioni sui contenitori da miele nell’
antichità. In: E. Bianchin Citton/M. Tirelli [a cura di], … ut… rosae… ponerentur. Scritti di archeologia in ricordo di Giovanna Luisa
Ravagnan. Quad. Arch. Veneto. Ser. Speciale 2 [Venezia 2006] 113–124 bes. 114 f.).

1663 Belege aus Pannonien bei P. Kovács, Corpus Inscriptionum Graecarum Pannonicarum (Editio maior). Hungarian Polis Studies 8
(Debrecen 2001) 108 ff.; aus Noricum bei R. Wedenig/P. de Bernardo Stempel, Keltisches in norischen Personennamen. Namengraffiti
aus der Provinz Noricum. In: H. Birkhan (Hrsg.), Kelten-Einfälle an der Donau. Akten des Vierten Symposiums deutschsprachiger
Keltologinnen und Keltologen, Linz/Donau, 17.–21. Juli 2005. DenkschrWien 345 (Wien 2007) 619–630 bes. 626 Tab. 3.
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mögen (Gefäßvolumen) des Topfes schätzungsweise 10 Liter. Dem entsprächen je nach spezifischem Gewicht
des Inhalts unterschiedliche Füllgewichte: beispielsweise 14 kg bei Honig oder rund 7 kg bei Weizen. Mit 11
librae war das Gefäß vielleicht nur teilweise gefüllt oder aber voll mit ziemlich leichtem Trockengut.

3 – Kat.-Nr. KE288 (Taf. 1,3 FK-Taf. 12)
Bef.-Nr. 3657; Inv.-Nr. KE2015/54
Objekt: Krug mit einfach profiliertem Trichterrand; ein Graffito an der oberen Bauchzone.
Datierung: Anfang 2. Jh.–170/180 n. Chr.
Lesung:
RO
Ro(- - -) oder R(- - -) O(- - -)
Phase 2 – FK 59

Erhalten sind zwei Buchstaben, nach denen nichts mehr oder zumindest ein größerer Leerraum folgt, so dass
an eine Abkürzung zu denken ist. Die Strichführung der Buchstaben würde alternativ zur Lesung RO auch PO,
PQ oder RQ erlauben. Nicht ausgeschlossen wäre APO mit AP-Ligatur, doch liegt die Präferenz bei einem
R.1664 Vielleicht handelt es sich um die Abkürzung eines Besitzernamens wie z. B. Romulus.1665

4 – Kat.-Nr. KE291 (Taf. 2,1 FK-Taf. 13)
Bef.-Nr. 3657; Inv.-Nr. KE2015/51
Objekt: Krug mit einfach profiliertem Trichterrand mit Innenabsatz; zwei Graffiti an der Bauchzone.
Datierung: Anf. 2. Jh.–170/180 n. Chr.
Lesung:
1. AMANDI
Amandi
2. X(?)++ oder gänzlich aliteral
Phase 2 – FK 59

Erhalten sind zwei, nur in puncto Ritztechnik ähnliche Graffiti unterschiedlichen Typs: Beim gut lesbaren
Namengraffito mit recht großen Buchstaben fällt die eckige Form des D auf, das fast einem Parallelogramm
ähnelt. Das Cognomen Amandus ist für Vindobona belegt und in Carnuntum mehrfach in Militärkreisen
bezeugt.1666

Etwas weiter darunter befinden sich – ohne erkennbaren Zusammenhang – aliterale Zeichen und zufalls-
bedingte Kratzer. Das erste Zeichen kann als X mit vertikalem Mittelstrich gesehen werden, stellt aber kein
geläufiges Abkürzungszeichen dar. Die nachfolgenden Striche erinnern eher an eine Kritzelei oder an nicht-
intendierte Kratzer und bleiben ungedeutet.

5 – Kat.-Nr. KE320 (Taf. 2,2 FK-Taf. 16)
Bef.-Nr. 3657; Inv.-Nr. KE2015/63
Objekt: Teller mit ausgebogenem Rand; Graffito an der Bodenunterseite in Randnähe.
Datierung: flavisch bis 3. Jh.
Lesung:
[- - -?] RVFI
[- - -?] Rufi
Phase 2 – FK 59

Erhalten sind vier Buchstaben; anzumerken sind der eckige Bauch des R und das kursive F. An der Fehlstelle
davor könnten zwar einige Buchstaben verlorengegangen sein, doch bestehen derartige Besitzergraffiti oft nur
aus einem einzigen Namen (Individualname oder Cognomen). Freilich wäre angesichts des militärischen
Fundortes eine spezifische Namenerweiterung mit Angabe von Truppe oder Rang denkbar, beispielsweise

1664 Vgl. ein R mit ebenso hoch angesetzter Schräghaste bei L. Bakker/B. Galsterer-Kröll, Graffiti auf römischer Keramik im Rheinischen
Landesmuseum Bonn. Epigr. Stud. 10 (Köln 1975) 77 G. Nr. 76.

1665 Romulus ist als Soldatenname (Dean 1916, 265) für Vindobona bezeugt auf Bronzebeschlag (Vindobona-Katalog 1978, 253 Kat.-Nr.
M 18; AE 1973, 419) und Grabstein: C. Attius Romulus, mil. leg. X G. ex armo. custod. (CIL III 4572; Mosser 2003, 377 Nr. 31).

1666 Amandus in Vindobona (Grabstein mit Handwerksdarstellung von Vösendorf: CIL III 4579; Mosser 2003, 380 Nr. 86); bei Zivil- und
Militärpersonen in Carnuntum (CIL III 4499: L. Betulo. Amandus domi Trever; CIL III 11135: U[l]pio Amando [ve]t. le[g.] s. s. (=
leg. XIIII Gem.); AE 1992, 1404: Pompeius Amandus (frater = C. Pompeius Ingenu(u)s mil. leg. XV Apoll.).
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als Besitzerinschrift mit Zenturienvermerk1667 wie [c(enturia)] Rufi „aus der Zenturie des Rufus“ oder
[c(enturia) - - -] Rufi „Besitz des Rufus aus der Zenturie des N. N.“

6 – Kat.-Nr. KE325 (Taf. 2,3 FK-Taf. 16)
Bef.-Nr. 3657; Inv.-Nr. KE2029/7
Objekt: Reibschüssel ohne Innenabsatz; Graffito ante cocturam am Kragen neben dem Ausguss.
Datierung: 2. Jh.
Lesung:
L
L oder L(- - -)
Phase 2 – FK 59

Das Zeichen auf der Randleiste der Reibschüssel neben dem Ausguss wurde vor dem Brennen angebracht. Die
Gestalt spricht eher für ein vom Außenrand her zu lesendes kursives L als für ein vom Innenrand her zu
lesendes V mit stark verlängerter rechter Haste. Es kann als Zahlzeichen L oder als Kürzel eines nicht näher
fassbaren Töpfernamens L(- - -) betrachtet werden.1668 Eine schlüssige Auflösung ist nicht möglich; ver-
mutlich hatte die Anbringung etwas mit dem Herstellungsprozess zu tun. So weisen mehrere, im Bereich
des Michaelerplatzes gefundene Mortarien an derselben Stelle (neben dem Ausguss) aliterale Markierungen
auf, was neben anderen Indizien auf eine lokale Töpferwerkstatt hinzuweisen scheint.1669

7 – Kat.-Nr. KE330 (Taf. 3,1 FK-Taf. 17)
Bef.-Nr. 3657; Inv.-Nr. KE2015/50
Objekt: Rundwandiger Deckel mit aufgebogenem Rand; zwei Strichgruppen unterschiedlicher Form an der Deckelunterseite: die kleinere
entlang des Randes, die größere gegenüberliegend zwischen Rand und Mitte.
Datierung: 2. Jh.
Lesung:
1. [- - -?]V +IX(?) oder XI+(?) A[- - -?]
2. XIX XX(?)
Phase 2 – FK 59

Das Vorhandensein von Graffiti auf der Deckelinnenseite ist zwar ungewöhnlich, aber nicht unbekannt.1670 Die
beiden Strichgruppen gehörten offensichtlich nicht zusammen und es ist überhaupt fraglich, ob intentionelle
Ritzungen und/oder zufällige Kratzer vorliegen.
Die eine Strichgruppe (1) verläuft entlang des Randes, ist aber wegen einer Fehlstelle möglicherweise unvoll-
ständig erhalten. Das X ist unverhältnismäßig klein, war aber wohl kaum ein isolierter Strichrest des voran-
gehenden Buchstabens, was ein S oder P ergäbe.
Die andere, aus zwei Teilen bestehende Strichgruppe (2) ist davon deutlich abgesetzt, größer ausgeführt und
verläuft weiter vom Rand entfernt im Deckelinneren. Das erste Zeichen ist eher ein X als ein P mit undeutli-
cher Kopfschlinge. Der Querstrich beim vierten Zeichen ist relativ schwach und daher nicht als intentionell
einzustufen – somit spricht nichts für ein Denarzeichen.

8 – Kat.-Nr. KE913 (Taf. 3,2 FK-Taf. 35)
Bef.-Nr. 3809; Inv.-Nr. 1977/1
Objekt: Deckel mit rundem Rand; Graffito am Deckelknauf.
Datierung: Mitte 1. bis 2. Jh.
Lesung:
NS oder SN (?)
Phase 4 – FK 154

1667 Siehe Scholz 1999, 124 ff. zu Zenturiengraffiti auf diversen Keramikgefäßen.
1668 Ein Mortarium aus Vindobona zeigt die Stempelkombination Latinus fec. und leg. XIIII; die legio XIV gemina Martia victrix war dort

in trajanischer Zeit stationiert (F. Kenner, Römische Funde in Wien aus den Jahren 1904 und 1905. JZK N. F. 3, 1905, 137–230 bes.
161 f. Fig. 312; Schörgendorfer [Anm. 1013] 9 Nr. 90 u. 180 Taf. 7,90; vgl. E. Krekovič, Mortaria with name-stamps from Pannonia.
Acta Arch. Acad. Scien. Hungaricae 55, 2004, 93–100 bes. 99 Nr. 16).

1669 GC: 1992_01; R. Chinelli in: Donat 2003, 88 ad Taf. 8,7–9.
1670 Vgl. ein ante-cocturam-Deckelgraffito [A]rruntiu[s] bei Chinelli in: Donat 2003, 88 u. 90 Taf. 8,2; AE 2003, 1405.
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Es ist nicht klar, ob es sich um eine aliterale Markierung oder um eine Buchstabenkombination – vielleicht mit
monogrammartigem Charakter – dreht. Je nach Leserichtung bieten sich zusätzliche Varianten an, von denen
jedoch keine überzeugt. Bei der Lesvariante als Buchstabenfolge AS wären die Schrägstriche beim A (ohne
Mittelstrich) zu ignorieren; bei der Lesvariante SAF folgt nach dem A abstandslos ein kursives F, was dann
eher wie ein N aussieht. Für eine Lesvariante als Buchstabenligatur im Sinne eines Personennamens sei
beispielhaft TALVS (mit Ligatur TALV) angeführt, wo aber der erste Schrägstrich keine Erklärung findet.

9 – Kat.-Nr. KE962 (Taf. 3,3 FK-Taf. 37)
Bef.-Nr. 9622; Inv.-Nr. KE3283/2
Objekt: Krug/Topf-WS; Graffito an der oberen Bauchzone.
Datierung: –
Lesung:
PR[- - -?]
Pr[- - -] oder Pr(- - -)
Phase 4 – FK 178

Das Stück ist unmittelbar nach dem zweiten Buchstaben abgebrochen, so dass offenbleibt, ob die Beschriftung
ursprünglich weiterging oder ob ein Kürzel vorliegt. Auffällig sind Größe und sorgfältige Ausführung der
beiden Buchstaben, die mit ihren breiten Längshasten und ausgeprägten Serifen die Kapitalschrift nachahmen.
Die Längshasten wurden jeweils mit zwei schmalen Linien vorgeritzt und der breite Innenteil flach heraus-
gekratzt oder ausgeschabt. Eine ähnlich sorgfältige, von der üblichen Ritztechnik abweichende Gestaltung
zeigen manche Sakralgraffiti,1671 was jedoch wenig über die inhaltliche Deutung des vorliegenden Fragments
besagt, zumal ja auch profane Besitzergraffiti dieser Art existieren.1672 Als Namenergänzung kämen weiters
eine ganze Reihe bei Soldaten geläufiger Cognomina infrage wie beispielsweise Primus, Priscus, Proculus
oder verwandte Namenformen.1673

10 – Kat.-Nr. KE996 (Taf. 3,4 FK-Taf. 38)
Bef.-Nr. 2395; Inv.-Nr. KE1703/3
Objekt: Schüssel, Imitation Drag. 37; zwei benachbarte Graffiti unterschiedlicher Art über der Dekorzone.
Datierung: 2./3. Jh.
Lesung:
1. X oder V (?)
2. X / X (?)
Phase 4 – FK 191

Erkennbar sind zwei, vermutlich unzusammenhängende X-förmige Ritzungen, die versetzt untereinander
stehen. Sie bestehen aus einem größeren, breiter und tiefer eingeritzten Graffito (1), dessen unterer Abschluss
fehlt, doch dürfte es sich dabei um ein X oder um ein V gehandelt haben. Daneben stehen zwei ganz
andersgestaltige X-förmige Graffiti (2), die bloß zufallsbedingte Kratzer sein können.

11 – Kat.-Nr. KE1763 (Taf. 3,5 FK-Taf. 61)
Bef.-Nr. 250; Inv.-Nr. KE1009/23
Objekt: TS-Teller Drag. 18/31 Lezoux; Graffito an der Bodenunterseite innerhalb des Standringes.
Datierung: Anfang 2. Jh. bis 170/180 n. Chr.
Lesung:
PR oder PA
Pr(- - -) oder P(- - -) R(- - -) respektive Pa(- - -) oder P(- - -) A(- - -)
Phase 5 – FK 390

1671 Siehe etwa Gefäßweihungen aus Aventicum/Avenches (G. Féret/R. Sylvestre, Les graffiti sur céramique d’Augusta Raurica. Forsch.
Augst 40 [Augst 2008] 320 Taf. 102,212) sowie aus den Mithräen in Forum Claudii Vallensium/Martigny (Fr. Wiblé, Le mithraeum de
Forum Claudii Vallensium/Martigny [Valais]. Arch. Schweiz 18/1, 1985, 2–15 bes. 11 Fig. 19) und Pons Aeni/Mühlthal (J. Garbsch,
Das Mithraeum von Pons Aeni. Bayer. Vorgeschbl. 50, 1985, 355–462 bes. 401 Abb. 9).

1672 Siehe etwa ein Dolium mit mutmaßlichem Tria-nomina-Kürzel aus Nida-Heddernheim (Scholz 1999, 264 Taf. 36,330).
1673 Vgl. die Militärweihung eines [I]ul. Proclianus [c(ustos)] a(rmorum) aus Vindobona (CIL III 14359,26a; Mosser 2003, 379 Nr. 69);

weitere Namen aufgelistet bei Dean 1916, 249 ff.
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Der Leerraum zwischen Graffito und rechtem Bruchrand spricht für ein Kürzel. Die kantigen Buchstaben-
formen erklären sich durch den harten Schreibuntergrund. Das P besitzt einen eckigen Bauchteil und ähnelt
von der Ausführung her dem zweiten Buchstaben, einem R oder unkonventionellem A.1674 Zur Deutung als
abgekürzter Besitzername siehe die bei Nr. 9 angeführten Cognomina.

1674 Vgl. beispielsweise ein A-förmiges R bei Weiß-König (Anm. 1653) Taf. 93,18.1.

Taf. 1: 1: Nr. 1 (Kat.-Nr. KE43); 2: Nr. 2 (Kat.-Nr. KE230); 3: Nr. 3 (Kat.-Nr. KE288).

5. Die Funde – 5.1. Keramik 487

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 2: 1: Nr. 4 (Kat.-Nr. KE291); 2: Nr. 5 (Kat.-Nr. KE320); 3: Nr. 6 (Kat.-Nr. KE325).
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Taf. 3: 1: Nr. 7 (Kat.-Nr. KE330); 2: Nr. 8 (Kat.-Nr. KE913); 3: Nr. 9 (Kat.-Nr. KE962); 4: Nr. 10 (Kat.-Nr. KE996); 5: Nr. 11 (Kat.-Nr.
KE1763).
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5.1.15. Auswertung – Ein chronologischer Überblick

Im Zuge der Aufarbeitung der Befunde wurden jene Fundkomplexe ausgewählt, die eindeutig der Römerzeit
angehören. Die Aufnahme aller keramischen Rand-, Boden- und Wandfragmente aus diesen Fundkomplexen
ergab eine Mindestgefäßanzahl von 3.326 Stück.1675 Darunter befand sich auch ein urgeschichtliches Fund-
stück:1676 ein Randfragment latènezeitlicher Graphittonkeramik von einem Gefäß mit Sichelrand (KE677). Es
kam als Altstück in der Planierung für Ofen FS9 der Phase 3 in Raum H3-B zutage (FK 94).1677 Weiters sind
Fragmente von 37 Gefäßen aus dem Mittelalter und der Neuzeit zu verzeichnen.1678 Sie könnten bei ver-
schiedenen – im Zuge der Grabung nicht mehr nachvollziehbaren – späteren Bodeneingriffen in die römischen
Befunde gelangt sein. Vielleicht wurden sie aber auch lediglich auf der Grabung oder im Zuge der Reinigung
und Beschriftung des Fundmaterials versehentlich dem betreffenden Fundkomplex zugeordnet.
Für die römische Keramik ergibt sich somit eine Mindestgefäßanzahl von 3.288 Stück. Davon lassen sich
1.342 Stück einer Gefäßform zuweisen; beim Rest handelt es sich um nicht näher bestimmbare Wand- und
Bodenfragmente.
Die Keramik ist zumeist kleinteilig gebrochen. Eine Ausnahme sind hier vor allem einige ganz oder fast ganz
erhaltene Gefäße aus der in Phase 2 verfüllten Kellergrube 3656 im Zubau 1 des Gebäudes B (FK 59).
Zahlreiche Passscherbenverbindungen (vgl. Fig. 80) zwischen Fundkomplexen unterschiedlicher Grabungs-
bereiche und Phasen zeugen von im Detail meist nicht mehr nachvollziehbaren Baumaßnahmen. Auf diese
unzähligen Umbauten und Adaptierungen sind auch die hohen Anteile an umgelagertem Altmaterial in den
Fundkomplexen der Phasen 3 bis 6 zurückzuführen.1679

5.1.15.1. Phase 1

Der Phase 1 ließen sich lediglich 14 Fundkomplexe zuweisen (FK 1–FK 14) und diese enthielten zudem nur
sehr wenig Fundmaterial (KE1–KE27).1680

Für die Datierung von Phase 1 lassen sich im keramischen Fundmaterial vor allem zwei Fragmente von
Feinware des Fabrikats E heranziehen (Tab. 484). Sie stammen aus der umgelagerten Vegetationsschicht
143 bzw. aus der Verfüllung des Fundamentgrabens 9782 von Gebäude C. Für das Fabrikat E kann allgemein
eine Datierung von spättiberischer Zeit bis ins erste Viertel des 2. Jahrhunderts angenommen werden. Die
Form der Schale oder des Bechers mit ausgebogenem Rand KE18 ist wohl ab der flavischen Zeit anzusetzen.
Damit ergibt sich ein Datierungsrahmen für den Bau des Legionslagers von der Zeit des ausgehenden 1. bis
zum Anfang des 2. Jahrhunderts. Unter der übrigen Keramik aus Befunden, die der ersten Phase zugewiesen
werden, fehlen sowohl Stücke, die eindeutig früher als auch solche, die eindeutig später anzusetzen wären.
Die wenige Keramik stützt damit die von Martin Mosser vor allem aufgrund von gestempelten Ziegeln der
legio XIII gemina1681 und aufgrund truppenhistorischer Überlegungen1682 vorgeschlagene Datierung der Phase
1 in die Zeit vom Ende des 1. Jahrhunderts bis 114 n. Chr.

1675 Innerhalb eines Fundkomplexes wurde für mehrere nicht näher bestimmbare Wandfragmente einer Scherbengruppe ein Datensatz
angelegt, der für mindestens ein Gefäß steht. Je nach Anzahl und Art der Wandfragmente könnten sie aber auch von mehreren Gefäßen
stammen.

1676 Im Unterschied dazu traten beispielsweise in der im südöstlichen Umland von Vindobona gelegenen Siedlung von Wien 10, Unterlaa
in den Fundkomplexen regelmäßig kleine Fragmente urgeschichtlicher Keramik auf.

1677 Vgl. auch ein keltisches Kleinsilber (MU1 in FK 59, Phase 2); siehe Kap. 5.5.2.
1678 Wenige und kleine Fragmente von 28 mittelalterlichen (KE780, KE830, KE831, KE961, KE1316, KE1440, KE1622, KE2009,

KE2032, KE2250, KE2402, KE2513, KE2592, KE2599, KE2626, KE2679, KE2713, KE2744, KE2861, KE3200–KE3206,
KE3274, KE3287), sieben neuzeitlichen (KE634, KE2593, KE2652, KE3207–KE3210) und zwei mittelalterlichen/neuzeitlichen
Gefäßen (KE269, KE1892).

1679 Vgl. die unteren Verfüllschichten des spätantiken Grabens 6 des Legionslagers von Carnuntum. Sie enthielten ausschließlich mittel-
kaiserzeitliche Gebrauchskeramik: Sedlmayer 2007, 232 f.

1680 Siehe Kap. 7.2.1.
1681 Vgl. Kap. 5.10.2.
1682 Die Aufenthaltsdauer der legio XIII gemina in Vindobona wird von M. Mosser zwischen 97 und 101 n. Chr. angenommen; siehe Kap.

1.4.3.
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Tab. 484: Phase 1 datierende Keramik.

Kat.-Nr. Ware/Typ Funddatierung FK
KE7 FW, Fabrikat E, Schale/Becher spättiberisch–Anf. 2. Jh. 3
KE18 FW, Fabrikat E, Schale/Becher mit ausgebogenem Rand flavisch–Anf. 2. Jh. 9

Fundspektrum in Phase 1
Für Aussagen zum Gefäßrepertoire in Phase 1 ist die Anzahl der auswertbaren Fragmente weitaus zu gering.
Es fällt lediglich auf, dass neben einem Deckel (KE19) und mehreren Boden- und Wandfragmenten von
Gebrauchskeramik der Anteil an Feinware mit vier Stück (KE1, KE7, KE8, KE18) relativ hoch ist. KE7
und KE18 sind, wie bereits erwähnt, Fragmente von Feinware des Fabrikats E. Bei dem Becherunterteil
KE1 handelt es sich um eine Imitation von Fabrikat E.
Bemerkenswert ist das Randfragment eines Tellers mit senkrechter Wandung und Wandknick KE8. Es gehört
zu einer Gruppe von Gefäßen mit einem auffallend hellen, sehr dünnwandigen Scherben, die hier als „hellbeige
Feinware“ zusammengefasst wurden. Die Gefäße stammen vermutlich aus Oberitalien, möglicherweise aus
Eporedia. Sie wurden vielleicht bereits ab flavischer Zeit hergestellt. In Vindobona sind sie bisher in Fund-
komplexen trajanisch-hadrianischer Zeit belegt. Durch seinen Fundort kann KE8 einen Beitrag zur Datierung
dieser Feinwaregruppe liefern: Das Stück stammt aus der Verfüllung 4081 eines Grabens (FK 6), der mögli-
cherweise als Begrenzung des Ofens FS1 in Raum 7 von Gebäude B angesprochen werden kann. FS1 wurde
vermutlich am Ende von Phase 1 angelegt. KE8 hat somit einen Terminus ante quem von 114 n. Chr. und
belegt die Verwendung der hellbeigen Feinware in trajanischer Zeit.

Altstücke aus der Zeit von Phase 1 in späteren Fundkomplexen
In Fundkomplexen späterer Phasen kamen als Altstücke mehrfach Fragmente zutage, die wohl noch in der Zeit
von Phase 1 hergestellt wurden (Tab. 484a). Bei den Funden aus Phase 2 könnte es sich außerdem zum Teil
auch um Gefäße handeln, die bereits länger, also schon in Phase 1 in Verwendung gestanden sind.
Vor allem sind hier sechs Fragmente von Terra Sigillata Tardo-Padana (KE367, KE639, KE938, KE982,
KE1783, KE1826) und sieben Fragmente von Terra Sigillata aus La Graufesenque (KE167, KE270,
KE368, KE369, KE714, KE1454, KE1764) anzuführen, die in flavisch-trajanische Zeit zu setzen sind.
Aus der Zeit der Nutzung der Bauten von Phase 1 stammt vermutlich auch ein Wandfragment einer sog.
Karottenamphore Camulodunum 189 (KE1639). In solchen Amphoren wurden ab spättiberisch-frühclaudi-
scher Zeit bis ins frühe 2. Jahrhundert getrocknete Früchte aus der Levante exportiert. Wohl ebenfalls aus
Phase 1, vielleicht jedoch auch bereits vom Beginn der Phase 2, stammen die Reste von elf Bechern bzw.
Schalen von Feinware Fabrikat E: KE81, KE271–KE275, KE364, KE371, KE372, KE897, KE1458.
Damit ist der Anteil an Fabrikat E im Fundmaterial vom Judenplatz im Vergleich zur rätischen Feinware und
deren Imitationen insgesamt zwar etwa gleich (Fabrikat E und dessen Imitationen: 14; Rätische Ware und
deren Imitationen: 12). Im Verhältnis zur langen Laufzeit der Rätischen Ware tritt Fabrikat E jedoch relativ
häufig auf. Außerdem fällt auf, dass von einigen Fabrikat-E-Gefäßen im Vergleich zum anderen, meist stark
zerscherbten Fundmaterial relativ viel erhalten ist (KE1, KE81, KE271).
Bis in trajanisch-hadrianische Zeit reicht der Datierungsrahmen der handgeformten grob glimmrigen Keramik
(KE563) und der feinen grauen geglätteten Keramik (KE1016, KE2880). Erstere tritt im Legionslager von
Carnuntum mehrfach in claudisch-neronischen, spätestens frühflavischen Kontexten auf. Bei der feinen grauen
geglätteten Keramik ist erst eine Anfangsdatierung ab flavischer Zeit belegt. Diese beiden Waren sind
charakteristisch für die in einheimischer Tradition stehende Keramikproduktion Nordwestpannoniens. Wäh-
rend sie, wie erwähnt, im Legionslager von Carnuntum in Periode 1 (ca. 40/50–60/75 n. Chr.) mehrfach belegt
sind, treten sie in dem erst am Ende des 1. Jahrhunderts gegründeten Legionslager von Vindobona kaum mehr
auf. In der im südöstlichen Umland von Vindobona gelegenen Siedlung von Wien 10, Unterlaa finden sich
beide Waren jedoch in dieser Zeit noch regelmäßig in den Fundkomplexen der Holzbauperiode vergesell-
schaftet mit Gebrauchskeramik vom Ende des 1./Anfang des 2. Jahrhunderts, aber auch mit Sigillata aus
Banassac. Das weitgehende Fehlen von handgeformter grob glimmriger Ware und feiner grauer geglätteter
Ware im Fundmaterial vom Judenplatz scheint also nicht nur chronologische Gründe zu haben, sondern es ist
anzunehmen, dass die Soldaten ihren Bedarf anders deckten als die zivile ländliche Bevölkerung.
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Tab. 484a: Altstücke aus der Zeit der Phase 1 in späteren Fundkomplexen.

Ware/Typ Kat.-Nr. Funddatierung FK
Tardo-Padana KE367, KE639, KE938,

KE982, KE1783, KE1826
flavisch–Anf. 2. Jh. 59, 86, 164, 186, 390,

394
La Graufesenque KE368, KE369, KE714;

KE167 (Drag. 36)
flavisch–Anf. 2. Jh. 42, 59, 104, 394

La Graufesenque, Drag. 37 KE270, KE1454, KE1764 ca. 65–100/110; ca. 90–100;
ca. 90/100–120?

59, 326, 390

Fabrikat E KE81, KE271–KE275,
KE364, KE371, KE372,
KE897, KE1458

Anf. 2. Jh.; flavisch–Anf. 2. Jh.;
spättiberisch–Anf. 2. Jh.

25, 30, 59, 149, 151,
326

Amphore Camulodunum 189 KE1639 1./frühes 2. Jh. 344
feine graue geglättete Ware KE1016, KE2880 flavisch–trajanisch/hadrianisch 195, 552

handgeformte grob glimmrige Ware KE563 claudisch/flavisch– trajanisch/hadrianisch 76

5.1.15.2. Phase 2

Von Phase 2 waren deutlich mehr Befunde erhalten als von der vorausgegangenen (FK 15–FK 84; KE28–
KE634). Einige waren sehr fundreich und geben so einen guten Überblick über das Gefäßrepertoire dieser Zeit
(FK 58–FK 60, FK 69–FK 70).1683

Für den Beginn der Phase 2 können drei Fundkomplexe herangezogen werden (Tab. 485 FK 15, FK 16, FK
22). In der ältesten Planierung der Phase 2 in Gebäude B – 3458 in der Portikus und im Zubau 1 des Gebäudes
B (FK 15) – fanden sich die Reste einer Kanne mit einfach profiliertem Trichterrand (KE28).1684 Das Stück hat
einen grobtonigen, oxidierend gebrannten Scherben und gehört zur Scherbengruppe OX8, die sich mit einem
Produktionskreis im Raum Vindobona in Verbindung bringen lässt. Die Randform datiert KE28 in die Zeit
vom Anfang des 2. Jahrhunderts bis etwa 170/180 n. Chr.
In der Verfüllung des Pfostenlochs 4036 einer Flechtwerkwand des Holzgebäudes B (FK 22) wurde ein kleines
Randfragment einer Sigillata-Schale Drag. 27 aus Lezoux gefunden (KE65), die aus dem Zeitraum vom
Anfang bis um die Mitte des 2. Jahrhunderts stammt.
Bei mehreren großteilig gebrochenen und zum Teil gut erhaltenen Funden aus dem am Anfang von Phase 2
verfüllten Fundamentgraben 10137 der Phase 1 im Gebäude C (FK 16) handelt es sich wohl um Stücke vom
Beginn der Phase 2. Chronologisch näher eingrenzbar sind vor allem die Knickwandschüssel mit Horizontal-
rand KE40, zu der sich eine Parallele in einer Schicht des frühen 2. Jahrhunderts der Carnuntiner Steilhang-
grabung findet, und der Topf mit Dreiecksrand KE34, der aus dem Zeitraum vom letzten Drittel 1. bis zur Mitte
2. Jahrhunderts stammt.1685

Aufgrund der langen Laufzeiten des keramischen Fundmaterials lässt sich für den Beginn der Phase 2 somit
lediglich grob ein Zeitrahmen vom Beginn bis zur Mitte des 2. Jahrhunderts angeben.1686

Für die Datierung des Endes der Phase ist vor allem die in Zubau 2 von Holzgebäude C angelegte Grube 9000
relevant. Einen Terminus post quem für ihre Verfüllung (FK 69–FK 71) gibt ein bereits stärker abgenutzter
Dupondius des Antoninus Pius (MU10, ca. 150–161 n. Chr.).1687 In der Keramik lassen sich im Unterschied zu
den anderen Grubenverfüllungen der Phase 2 hier zum ersten Mal Formen feststellen, die ins letzte Drittel des
2. Jahrhunderts weisen. Mit KE510–KE512 vergleichbare Töpfe mit rundlich verdicktem Rand wurden ab der
Mitte des 2. Jahrhunderts hergestellt. Die für verschiedene Grubenverfüllungen in Gebäude B (FK 58–FK 60)
typischen Töpfe mit Dreiecksrand fehlen hier. Es fanden sich die Fragmente einer Reliefschüssel des Advo-
cisus aus Lezoux (KE507: ca. 160–190 n. Chr), weiters zwei grobtonige Teller mit etwas stärker eingebogenem

1683 Siehe Kap. 7.2.2.
1684 KE28 hat Passscherben in der Verfüllung der Grube 3399 der Phase 2 in R10 des Gebäudes B (FK 58).
1685 Petznek 1997, 243 f.; Petznek 1998, Taf. 36,691. – Bei dem kleinen Fragment eines Trierer Spruchbechers (KE30) und einem von

eingeglätteter Keramik (KE46) handelt es sich um Stücke, die anscheinend durch eine Störung – durch eine nachantike Ausrissgrube –
hier hineingelangten.

1686 Vgl. ZG114, Kap. 5.10.4 und die Erläuterungen zur Truppengeschichte Kap. 1.4.4.
1687 Vgl. Kap. 5.5.5.1.
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Rand (KE518, KE539), die in die Zeit ab dem ausgehenden 2. Jahrhundert zu setzen sind. Der Deckel KE519
(Abb. 114,6) ist ein typisches Stück aus der Töpferei in Wien 10, Unterlaa, die in der Zeit etwa vom letzten
Viertel des 2. bis ins 3. Jahrhundert in Betrieb war. In diese Zeit weisen nicht zuletzt auch zwei bronzene
Messerscheidenzwingen (ME46), die frühestens in Fundkomplexen der Zeit der Markomannenkriege auf-
treten.1688

Weiters ist festzustellen, dass in den Befunden der Phase 2 zwei Waren noch fehlen, die für Fundkomplexe der
Zeit der Markomannenkriege charakteristisch sind: Terra Sigillata aus Rheinzabern1689 und Rätische Ware der
Stile Drexel 2b und 3b.

Tab. 485: Phase 2 datierende Keramik.

Kat.-Nr. Ware/Typ Funddatierung FK

KE28 GK, Kanne mit einfach profiliertem Trichterrand (OX8) Anf. 2. Jh.–170/180 15
KE31 FW, Becher mit Barbotinetropfen 2. Jh. 16
KE34 GK, Topf mit Dreiecksrand, Typ Petznek 6.3/4 (OX8) 3. D. 1.–M. 2. Jh. 16

KE35 GK, Topf/Becher mit ausgebogenem Rand, Typ Petznek 7.4 (R9) Anf. 2. Jh.–170/180 16
KE36 GK, „Topf mit ausgebogenem unterschnittenem Rand“ (Sedlmayer 2002) (OX7) 2./3. Jh. 16
KE40 GK, Knickwandschüssel mit Horizontalrand, Typ Petznek 17.2.2? (R9) flavisch–Anf. 2. Jh. 16
KE65 TS, Lezoux, Drag. 27 Anf.–M. 2. Jh. 22

KE507 TS, Lezoux, Drag. 37 – Advocisus ca. 160–190 69
KE510–KE512 GK, Topf mit rundlich verdicktem Rand, Typ Petznek 8.5 (R2) M. 2.–E. 3. Jh. 69
KE518 GK, Teller mit eingebogenem Rand, Typ Petznek 21.3 (R9?) E. 2./3. Jh. 69
KE519 GK, Deckel mit kantigem Rand – Töpferofen Wien-Unterlaa, Scherbentyp 1 E. 2./3. Jh. 69, 70

KE539 GK, Teller mit eingebogenem Rand, Typ Petznek 21.4 (R11) E. 2./3. Jh. 70

Fundspektrum in Phase 2
Das Fundmaterial von Phase 2 entspricht weitgehend dem gängigen Gefäßrepertoire dieser Zeit. Bei der Terra
Sigillata lassen sich die Reste von vier Gefäßen aus La Graufesenque feststellen, die wohl noch in der Zeit der
Phase 1 hergestellt wurden, aber länger in Verwendung standen. Siehe Tab. 484a: KE167 (FK 42 und FK 394)
sowie KE270, KE368 und KE369 (alle FK 59).
Charakteristisch für die in Phase 2 verwendete Sigillata sind Produkte aus Banassac und Lezoux. Die Reste
von sieben Gefäßen aus Banassac kamen in Fundkomplexen zutage, die mit der Zeit der Nutzung der
Baustrukturen von Phase 2 in Zusammenhang stehen (FK 40: KE151; FK 46: KE197, KE198; FK 58:
KE217; FK 60: KE420–KE422). In den Fundkomplexen vom Ende dieser Phase (Verfüllung von Grube
9000: FK 69–FK71; Planierschichten über den Befunden in den Zubauten 1 und 2 von Gebäude C: FK 77,
FK 78, FK 80–FK 82) fehlt Sigillata aus Banassac bereits.1690

Sigillata aus Lezoux ist mit 20 Stück deutlich besser belegt. Sie findet sich in dem schon erwähnten Fund-
komplex vom Anfang der Phase 2 (FK 22: KE65) und ist auch noch in den Planierschichten am Ende dieser
Phase vertreten (FK 82: KE622; FK 82 mit Passscherben in FK 69 = Verfüllung der Grube 9000: KE507).1691

Abfallmaterial der Phase 2 hat man anscheinend auch am Anfang der Phase 3 für die Schotterung der Straße
zwischen Gebäude C und D verwendet (FK 90 und FK 109: KE659, KE660, KE664, KE665, KE727–KE729,
KE737, KE751).

Bei der importierten Feinware ist Fabrikat E mit Fragmenten von neun Gefäßen am besten belegt (KE81,
KE271–KE275, KE364, KE371, KE372). An Rätischer Ware fanden sich lediglich Wandfragmente von zwei
Gefäßen (KE66, KE96), auf denen nur kleine Reste von Ratterdekor erhalten waren. Zu Nachahmungen von
Rätischer Ware Drexel 1 gehören die Wandfragmente von zwei Gefäßen (KE145, KE572) und das Rand-
fragment eines Bechers, der wohl einen Becher Drexel 1, 2a oder 3a nachahmt (KE425).

1688 Siehe Kap. 5.3.2.2 (Ausrüstungsbestandteile). Zum Terminus post quem für das Ende von Phase 2 siehe ZG1 mit Stempel der legio II
Italica, die frühestens 171 n. Chr. an die Donau kam (Kap. 5.10.5.1).

1689 Ein kleines Randfragment eines Sigillata-Tellers Drag. 31 aus Rheinzabern (KE137) und ein weiteres kleines Randfragment eines
Tellers Drag. 32 aus Pfaffenhofen (KE138) sind in der Planierung der Phase 2 in Raum 4 des Gebäudes C zu verzeichnen (FK 37). Sie
gelangten wohl bei dem tiefere Schichten störenden Einbau des Ofens FS52 der Phase 5 hier hinein (Raum H2-C).

1690 Die Stückzahlen in diesen Fundkomplexen sind jedoch nicht allzu groß.
1691 Weitere Fragmente aus Befunden der Phase 2: KE115–KE117, KE124, KE423, KE424, KE459, KE460, KE481, KE482, KE527,

KE622, KE631, KE632.
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Auch Pannonische Glanztonware ist mit den Resten von fünf Gefäßen nur selten belegt: KE282, KE426,
KE461, KE492, KE623.
Amphoren kommen in Phase 2 lediglich mit zwei Stücken aus der Verfüllung des Kellers 3656 vor (FK 59).
KE284 (Abb. 114,2) ist ganz erhalten und hat einen feintonigen, intensiv orangebraunen, stark glimmrigen
Scherben. Aufgrund ihrer Zugehörigkeit zu Scherbengruppe OX14 handelt es sich bei ihr vermutlich um ein
Produkt aus dem Raum Vindobona. In ihrer Form ahmt sie wohl gallische Amphoren des Typs Gauloise 2–4
nach. Gauloise 4 ist ab dem späten 1. Jahrhundert und dann vor allem im 2. Jahrhundert die dominierende
Weinamphore aus Gallien. Es ist also naheliegend, dass KE284 – wie ihre Vorbilder – zum regionalen
Transport und zur Lagerung von Wein verwendet wurde.
Vermutlich von einer Amphore Aquincum 78 stammt das kleine Randfragment KE283. Diese Form tritt in
Pannonien in Fundkomplexen ab dem Ende des 1. bis zum Ende des 2. Jahrhunderts auf und wurde wahr-
scheinlich für Fischsaucenprodukte verwendet.
Auch Reibschüsseln sind vergleichsweise selten: zwei dickwandige Exemplare (KE121, KE173), eine ton-
grundige Reibschüssel ohne Innenabsatz (KE325), eine Reibschüssel aus Schwabmünchen mit Tannenzweig-
Stempel (KE567, Fig. 70) und Boden- und Wandfragmente von vier weiteren Stücken (KE63, KE326, KE445
– als einzige mit rotem Überzug –, KE472).

Mit Sicherheit ein Produkt aus der Zeit von Phase 2, jedoch gefunden in einer Schicht, die an das Ende der
Phase 5 datiert (FK 314), ist das Wandfragment KE1411 (Fig. 71a). Es fällt durch seinen charakteristischen
scharfen Absatz an der Außenseite auf und stammt wohl von einer Schale mit halbkugelig gerundetem, tiefem
Körper. Wie Parallelen von anderen Wiener Fundorten zeigen, gehört diese Form wohl der ersten Hälfte des 2.
Jahrhunderts an.
Als Altstück in einem Befund der Phase 4 (280/320–350/360 n. Chr.) kam auch der Becher mit Warzendekor
KE951 (Fig. 60) zutage, mit dem vielleicht ein älterer Typ länger – etwa bis in flavisch-hadrianische Zeit –
tradiert wurde.

In der Gebrauchskeramik aus den Fundkomplexen der Phase 2 fallen drei Scherbengruppen auf, die sich gut
von den anderen Produkten abgrenzen lassen und relativ häufig vorkommen: OX4, OX8 und OX14. Die
Gefäße der Scherbengruppe OX4 haben einen auffallend hellen, gelblichen Scherben mit wenigen kleinen
rot- bis dunkelbraunen Partikeln. Ihre Oberfläche ist kreidig und meist ohne Überzug. Ein Wandfragment
dieser Scherbengruppe (KE22) kam bereits in einem Fundkomplex der Phase 1 zutage (FK 9). Wie ein
Vergleich mit den Gefäßen der Scherbengruppe OX4 aus späteren Phasen zeigt, finden sich lediglich Gefäß-
formen des 2. Jahrhunderts, vor allem aus der Zeit bis zu dessen drittem Viertel.1692 Auffallend häufig kommen
Krüge mit einfach profiliertem Trichterrand mit Innenabsatz vor. Die Gefäße der Scherbengruppe OX4 sind
vermutlich Produktionskreisen im Raum Carnuntum oder Vindobona zuzuordnen.
Bei Scherbengruppe OX8 handelt es sich um grobtonige, aber oxidierend gebrannte Gefäße mit einem deutlich
rötlicheren Scherben als denjenigen der aus Dunkelsteiner-Wald-Ton hergestellten Stücke der Gruppen OX7
und OX9. Sie weisen zahlreiche kleine weiße und hellgraue Einschlüsse auf. Ihre Oberfläche ist überschlickert.
Die erhaltenen Gefäßformen gehören der Zeit vom Anfang bis zum dritten Viertel des 2. Jahrhunderts an.
Beliebt waren vor allem Töpfe mit Dreiecksrand. Wie Vergleiche mit durch Schwermineralanalyse unter-
suchten Stücken der Grabung Wien 1, Herrengasse1693 zeigen, handelt es sich bei den Gefäßen der Scherben-
gruppe OX8 wahrscheinlich um Produkte aus dem Raum Vindobona.
Die Gefäße der Scherbengruppe OX14 heben sich durch ihren weichen, sehr viel feinen Glimmer enthaltenden
Scherben deutlich ab. Charakteristisch ist auch die meist intensiv orange bis bräunlich rote Farbe des Scher-
bens. Das erhaltene Formenspektrum spricht für eine Datierung der Stücke ins 2., eventuell auch noch ins 3.
Jahrhundert. Wiederum ist eine Herkunft der Gefäße aus dem Raum Vindobona aufgrund von Vergleichen mit
analysierten Stücken der Grabung Wien 1, Herrengasse zu vermuten.

1692 Bei den Gefäßen aus Fundkomplexen späterer Phasen handelt es sich also um Altstücke.
1693 GC: 2002_08.
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Um Produkte aus Ton aus dem Dunkelsteiner Wald handelt es sich bei den Gefäßen der Scherbengruppen
OX7, OX9 und R6. Sie sind grobtonig und haben einen sehr hellen, fast weißlichen Scherben.1694 Die ersten
Wandfragmente dieser Gruppe (KE2, KE11, KE12) fanden sich bereits in Befunden der Phase 1 (FK 1, FK 6).
Morphologisch sind die Stücke großteils ins 2. Jahrhundert zu setzen, zum Teil laufen die Formen im 3.
Jahrhundert weiter.1695 Die Gefäße der Scherbengruppen OX7, OX9 und R6 zeugen somit von den wirtschaft-
lichen Beziehungen zu Nordostnoricum in der mittleren Kaiserzeit.
Das Bodenfragment KE523 weist Marmormagerung auf (R20) und könnte aus Nordwestnoricum stammen.

Einen guten Einblick in das Formenspektrum der Gebrauchskeramik geben die drei fundreichen Grubenkom-
plexe FK 58–FK 60. Es handelt sich dabei um Verfüllungen, die im Verlauf dieser Bauphase eingebracht
wurden.
An erster Stelle ist das Material aus der Kellergrube 3656 im Zubau 1 von Gebäude B zu nennen (FK 59). Die
Grube enthielt sehr viel und – für die Verhältnisse am Judenplatz – auffallend großteilig gebrochene Keramik,
die sich zum Teil zu ganzen oder fast ganzen Gefäßen zusammensetzen ließ. Bei dem Verfüllmaterial handelte
es sich also großteils wohl um direkt entsorgten Abfall und nicht – wie so oft am Judenplatz – um mehrfach
verlagertes, klein zerscherbtes Fundmaterial.
Auffallend gering ist der Anteil an Gefäßen mit Passscherben in anderen Befunden.1696 Nur in einem einzigen
Fall ließen sich anpassende Stücke in einer der zwei weiteren fundreichen Grubenverfüllungen feststellen.1697

Da die Kellergrube unmittelbar an der südlichen Grabungsgrenze lag, konnte sie nicht vollständig ausgegraben
werden. Der Fundkomplex ist also nicht geschlossen, gibt aber trotzdem aufgrund der großen Fundmenge und
der guten Erhaltung einen Einblick in die von den einfachen Soldaten in Phase 2 benutzte Gefäßkeramik.
Bei den Krügen dominieren feintonige, oxidierend gebrannte Exemplare mit einfach profiliertem Trichterrand,
wobei sich sowohl Varianten mit (KE291, KE292, KE296) als auch ohne Innenabsatz feststellen lassen
(KE287–KE289, KE293–KE295, KE297–KE298). Die Körper können eiförmig (KE287, KE288) oder kugelig
(KE289) sein oder einen tiefen Schwerpunkt haben (KE291).
Unter den Töpfen kommen vor allem Varianten von Dreiecksrändern vor (KE310–KE314, KE317). Bei den
lokal hergestellten Bechern fallen zwei Wandfragmente eines grobtonigen, reduzierend gebrannten Bechers
auf, der mit Barbotineschuppen dekoriert ist (KE280, Fig. 59). Ungewöhnlich hoch ist mit vier Stück die
Anzahl der Gefäße mit Graffiti.1698 Auf dem Krug KE291 (Taf. 2,1) und auf dem Teller KE320 (Taf. 2,2)
fanden sich die Besitzerinschriften AMANDI bzw. RVFI. Wahrscheinlich gehörten auch die an dem Krug
KE288 (Taf. 1,3) erhaltenen Buchstaben RO zu einer Besitzerinschrift. Mehrere nicht näher deutbare Graffiti
(oder Kratzer) fanden sich auf der Innenseite des rundwandigen Deckels KE330 (Taf. 3,1).
Insgesamt bildet das Trinkgeschirr und die zugehörigen Gefäßformen einen großen Teil der Gefäße: Becher
und Schalen, viele Krüge, aber auch die Amphoren KE283 und KE284. Zum Küchengeschirr sind vor allem
die Töpfe und Deckel zu zählen; Knickwandschüsseln sind weniger stark vertreten. Auch Teller sind – vor
allem im Vergleich zu den zahlreichen Tellern in den Fundkomplexen der spätantiken Phasen – selten. Ob dies
Zufall ist oder ob vermehrt Teller aus Holz verwendet wurden, muss offen bleiben. Außerdem fällt auf, dass
großteilig gebrochene Sigillata-Gefäße, die zur primären Verfüllung gezählt werden könnten, fehlen.

Unmittelbar neben der Kellergrube 3656 (FK 59) lag die Grube 3462 (FK 60). Auch hier fanden sich einige
ganz oder zu einem großen Teil erhaltene Gefäße (v. a. KE420, KE428, KE429, KE433) und es waren nur
wenige Stücke mit Passscherben feststellbar.1699

1694 Bei den Gefäßen mit gräulichem Scherben (Scherbengruppe R6) handelt es sich um verbrannte Stücke.
1695 Lediglich bei KE2872 handelt es sich um einen spätantiken Topf mit ausgebogenem, geteiltem Rand. Auch in der Horreumkeramik ist

ein hoher Anteil an Produkten aus Ton aus dem Dunkelsteiner Wald festzustellen.
1696 Krug KE298: Passscherben im Lehmboden 3808 des unmittelbar nordwestlich liegenden Raumes V4-B der Phase 3 (FK 98). KE366:

Passscherben in der Planierung 9023 für ein Bodenniveau der Phase 6B in Raumeinheit 3 (FK 503).
1697 KE365: Passscherben in FK 59 und FK 60.
1698 Siehe Kap. 5.1.14. Das L am Kragen der Reibschüssel KE325 war bereits vor dem Brand eingeritzt worden.
1699 Abgesehen von den bereits erwähnten Wandfragmenten KE365 (FK 59 und FK 60), fanden sich lediglich zu dem Topf KE437

Passscherben in der Schotterung 3416 des Weges/der Straße von Phase 2 zwischen den Gebäuden B und C (FK 79).
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In der Zusammensetzung des Gefäßspektrums zeigen sich kleine Unterschiede zu FK 59, die zum Teil viel-
leicht auch nur durch die insgesamt zu geringe Fundmenge bedingt sind. Zunächst fällt der deutlich höhere
Anteil an Terra Sigillata ins Auge. Die fast ganz erhaltene Sigillata-Schale Drag. 27 aus Banassac (KE420)
zählt wohl zum primären Füllmaterial.
Trinkgefäße sind im Vergleich zur Sigillata und zur Situation in FK 59 nur selten belegt: je ein Randfragment
eines Rätische Ware imitierenden Bechers (KE425) und eines lokal hergestellten Bechers mit ausgebogenem
Rand (KE435). Die in der Kellergrube 3656 so häufige Feinware Fabrikat E fehlt gänzlich.
Bei den Krügen dominieren wie in der Kellergrube die Krüge mit einfach profiliertem Trichterrand, wobei alle
einen Innenabsatz besitzen (KE428–KE430). Im Unterschied zu FK 59 ist lediglich ein Topf mit Dreiecksrand
(KE443) belegt.
Als chronologischer Rahmen für die Keramik aus der Grube 3462 (FK 60) lässt sich wie für die Keramik aus
der Kellergrube 3656 (FK 59) die Zeit zwischen dem Anfang und dem dritten Viertel des 2. Jahrhunderts
angeben. Mehrere Fragmente von Sigillata aus Lezoux, vor allem das einer Reliefschüssel des Albucius
(KE423: ca. 140–170 n. Chr.) und die vom Grubenrand (FK 61) stammenden Wandfragmente KE481 und
KE482 von Reliefschüsseln des Cinnamus (ca. 135–170 n. Chr.), weisen auf eine Verfüllung um die Mitte bis
ins dritte Viertel des 2. Jahrhunderts hin.

Die dritte große Grube (Grube 3399) kam in Raum 10 von Gebäude B zutage (FK 58). Dieser Raum lag
unmittelbar westlich des Zubaus 1, wo sich die beiden erstbesprochenen Gruben 3462 und 3656 befanden. Ihr
Spektrum an Gebrauchskeramik ähnelt jenem der beiden anderen Gruben und stammt ebenfalls aus der Zeit
vom Anfang bis zum dritten Viertel des 2. Jahrhunderts.

Dem gleichen Zeithorizont gehören auch die Funde aus dem Zubau 1 des Holzgebäudes C an. Hier wurde im
Verlauf von Phase 2 der große Ofen FS7 errichtet. Bei der Keramik aus dem Zubau lassen sich mehrere
Passscherbenverbindungen vom Gehniveau (FK 40), über die Anlage und den Betrieb des Ofens (FK 41–FK
46) bis zu den über diese Befunde hinweggehenden Planierschichten (FK 77, FK 78) feststellen.1700 Von drei
Gefäßen (KE146, KE149 und KE189) fanden sich anpassende Fragmente auch in der Verfüllung der Grube
9000 in Zubau 2 von Gebäude C (FK 69–FK 71). Diese Passverbindungen zwischen den verschiedenen
Befunden zeugen von im Detail nicht mehr nachvollziehbaren Bauvorgängen, bei denen es zu Verlagerungen
von Erd- und Baumaterial mit den darin befindlichen Gefäßresten kam.

Tab. 485a: Spektrum der Gebrauchskeramik in Befunden der Benutzungszeit von Phase 2 (Auswahl).

Typ Funddatierung Kat.-Nr.

Krug/Kanne mit einfach profiliertem Trichterrand Anf. 2. Jh.–170/180 KE28, KE110, KE224–KE226,
KE287–KE289, KE293–KE295, KE297,
KE298

Krug mit einfach profiliertem Trichterrand mit Innenabsatz Anf. 2. Jh.–170/180 KE221, KE222, KE291, KE292, KE296,
KE428–KE430

Krug mit einfach profiliertem, verschliffenem Trichterrand 2./3. Jh. KE220, KE223?

Krug mit dreieckig verdicktem Rand 2. Jh. KE431
Kanne mit kegelförmigem Hals und ausgebogenem Rand 2./3. Jh. KE33, KE299
Krug mit kegelförmigem Hals und horizontalem Rand 2./3. Jh. KE227
Topf mit Kolbenrand, Typ Petznek 5.4 2. H. 1.–2. Jh. KE437? KE499?

Topf/Becher mit Kolbenrand, Typ Petznek 5.2 2. H. 1.–1. H. 2. Jh. KE82, KE105, KE309, KE311
Topf mit Dreiecksrand 3. D. 1. Jh.–170/180 KE34, KE142, KE210, KE232, KE234,

KE235, KE310, KE312–KE314, KE317,
KE443

Topf mit flachem Rand, Typ Petznek 8.2/3 2. Jh. KE119, KE315, KE316
Topf mit flachem Rand, Typ Petznek 10.1 Anf. 2. Jh.–170/180 KE149, KE157, KE168, KE318
Topf/Becher mit ausgebogenem Rand, Typ Petznek 7.1 2. H. 1.–170/180 KE231, KE301, KE302, KE303? KE436

Topf/Becher mit ausgebogenem Rand, Typ Petznek 7.3 Anf. 2. Jh.–170/180 KE67? KE440?
Topf/Becher mit ausgebogenem Rand, Typ Petznek 7.4 Anf. 2. Jh.–170/180 KE35, KE439

1700 Zu dem in der Planierung für FS7 (FK 42) gefundenen Teller Drag. 36 (KE167) aus La Graufesenque fand sich auch ein Passscherben
in der Verfalls/Versturz-Schicht nach Phase 5 im Gang zwischen den Gebäuden A und B (FK 394).
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Fortsetzung von Tab. 485a

Typ Funddatierung Kat.-Nr.
Topf/Becher mit ausgebogenem Rand, Typ Petznek 8.1 E. 1.–E. 2. Jh. KE306, KE307, KE236?
Topf/Becher mit ausgebogenem Rand, Typ Petznek 8.4 E. 1. Jh.–severisch KE308

Topf/Becher mit ausgebogenem Rand, Typ Petznek 9.1 E. 1.–1. H. 2. Jh. KE304? KE305?
Teller mit eingebogenem Rand, vgl. Gassner 1989a, Taf. 5,1–2 2. H. 1.–3. Jh. KE83, KE113, KE120? KE239, KE240?

KE322, KE323, KE444
Teller mit ausgebogenem Rand flavisch–3. Jh. KE188, KE320
Teller mit Horizontalrand 2./3. Jh. KE112

Knickwandschüsseln mit Horizontalrand flavisch–170/180 KE40, KE327–KE329
Schüssel mit geschwungener Wandung und Dreiecksrand 3. D. 1.–2. Jh. KE233
dickwandige Reibschüsseln E. 1.–2. Jh. KE121, KE173
Reibschüssel ohne Innenabsatz 2. Jh. KE325

rundwandiger Deckel mit aufgebogenem Rand 2. Jh. KE330

Bereits aus der Zeit der ausgehenden Phase 2 stammen die schon bezüglich der Datierung besprochene
Verfüllung der Grube 9000 (FK 69–FK 70) und mehrere Planierschichten mit Brandschutt bzw. Asche (FK
80–FK 82), die die Befunde im Zubau 2 von Gebäude C abdeckten. Unter den Funden aus Grube 9000 lassen
sich in zwei Fällen Passscherbenverbindungen von der sogenannten ältesten (FK 69) zur jüngsten Verfüllung
(FK 71) feststellen (KE189, KE516), die auf einen einheitlichen Verfüllvorgang oder auf spätere Störungen
zurückzuführen sein könnten.1701 Von mehreren Gefäßen aus der Grube (FK 69–FK 71) fanden sich auch
anpassende Fragmente in den darüberliegenden Planierschichten (FK 80–FK 82: KE189, KE498, KE507,
KE519, KE524, KE526, KE542). Ein großer Teil der Bodeneingriffe scheint also in Zusammenhang mit
der Aufgabe der Strukturen von Phase 2 und den Planiermaßnahmen für Phase 3 zu stehen.

5.1.15.3. Phase 3

Der Phase 3 ließen sich nur wenige Fundkomplexe – vor allem aus Planierschichten und Schotterungen –

zuweisen (FK 85–FK 132), die nicht sehr fundreich waren (KE635–KE831).1702

Die vom Beginn der Phase 3 stammenden Planierschichten vor dem Bau der Steingebäude B und C und vor
der Anlage der Straße (FK 85, FK 86) enthalten kaum signifikantes Fundmaterial. Das Wandfragment einer
Terra Sigillata Tardo-Padana (KE639) ist ein Altstück, das spätestens aus dem frühen 2. Jahrhundert stammt.
Die Nachahmung einer Sigillata-Schüssel Drag. 37 (KE635) lässt sich kaum näher als auf den Zeitraum 2. bis
3. Jahrhundert eingrenzen.
Auch in der Planierung für den Lehmboden 9736 in Raum V2 von Gebäude B (FK 88) sind die wenigen
aussagekräftigen Stücke (PGW-Teller mit ausschwingender Wandung und ausgebogenem Rand KE644,
Knickwandschüssel mit Horizontalrand KE645) als Altstücke aus Phase 2 anzusprechen.
Etwas mehr Fundmaterial enthielt der Lehmboden 8847 der Portikus von Gebäude B (FK 101), dessen
Keramikfragmente einen Hinweis auf die Datierung von Phase 3 geben können. Das Randfragment KE692
imitiert wohl Becher der Form Drexel 2b/3b, die vom Ende des 2. bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts verbreitet
waren. Das Randfragment eines Bechers oder Faltenbechers mit ausgebogenem Rand KE696 könnte bereits
aus der Zeit Ende 2./3. Jahrhundert stammen.
In der Planierung für den Lehmboden 9965 in Raum H2 von Gebäude C (FK 93) fand sich ein feintoniger,
oxidierend gebrannter Teller (KE676) mit schräg abgestrichener Außenkante, der wohl bereits aus der Zeit
vom ausgehenden 2. oder aus dem 3. Jahrhundert stammt.
Der Boden eines Sigillata-Tellers aus Rheinzabern KE814 trug einen Stempel des Impetratus (ca. 170–210
n. Chr.). Er hat Passscherben in der Lehmziegelmauer 345 der Phasen 3 bis 5 zwischen den Räumen V1 und
V2 von Gebäude C (FK 128) und in deren nach Phase 5 zu datierendem Versturz 372 (FK 443). Aus dem
Steinfundament für die Lehmziegelmauer 9964 zwischen den Räumen V2 und H2 von Gebäude C (FK 87)

1701 Von den Töpfen KE498 und KE499 fanden sich allerdings auch Passscherben in der Planierschicht 8997 (FK 68), die stratigraphisch
älter ist als Grube 9000.

1702 Siehe Kap. 7.2.3.
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stammt ein kleines Fragment einer Reibschüssel mit Streifenbemalung am Kragen (KE643), das in die Zeit
vom Ende des 2. bis ins 3. Jahrhundert gesetzt werden kann.
In der Verfüllung des Rutenlochs 10214 der Phase 3 in Raum H3 von Gebäude C (FK 119) fand sich ein
Randfragment eines Topfes mit flachem Rand (KE799), das bereits dem 3. Jahrhundert angehört. In die Zeit
des ausgehenden 2. und 3. Jahrhunderts ist auch eine Schüssel mit geschwungener Wandung und flachem Rand
(KE816) zu setzen, die aus der jüngeren Verfüllung (Lehmziegelmauer?) in der Baugrube 9526 der Phase 3
zwischen den Räumen V2 und V3 von Gebäude B stammt (FK 129).

Verhältnismäßig fundreich waren vor allem die Planierungen und Schotterpakete des Manipelhofes und der
Straßenbereiche. In der Planierung 8562 für die Schotterung im Manipelhof (FK 89) fand sich neben Alt-
stücken auch das Randfragment eines Topfes mit flachem Rand KE653, der in die Zeit vom Ende des 2. bis ins
3. Jahrhundert datiert. Die Schotterung des Manipelhofes (FK 106) enthielt, wie für einen derartigen Befund
charakteristisch, zahlreiches kleinteilig gebrochenes Fundmaterial. Neben Altstücken kam auch ein kleines
Wandfragment (KE707) einer Reliefschüssel aus Pfaffenhofen (ca. 200–260/270 n. Chr.) und ein Randfrag-
ment eines Tellers mit eingebogenem Rand und schräg abgestrichener Außenkante (KE709) zutage, der wohl
aus der Zeit vom ausgehenden 2. bis 3. Jahrhundert stammt. Auffallend sind die zahlreichen Passscherben zu
Gefäßen der Phase 2: KE120 (FK 36: Gehniveau der Phase 2 in der Portikus und im Zubau 1 von Gebäude B),
KE574, KE582–KE592 (FK 79: Schotterung des Weges/der Straße von Phase 2 zwischen den Gebäuden B und
C).1703

Aus der Planierung für die Straße zwischen Gebäude C und Prätorium (FK 90) stammt neben Altstücken
(KE659, KE660, KE664, KE665: Terra Sigillata aus Lezoux) auch ein Teller mit einem stark nach innen
gebogenen Rand (KE661), der in die Zeit ab der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts zu setzen ist.
In den Schotterungen dieser Straße (2363, 3858: FK 108, FK 109) fanden sich neben zwei Altstücken von
Terra Sigillata aus Banassac (KE745, KE750 ) und fünf Altstücken von Sigillata aus Lezoux (KE727–KE729,
KE737, KE751) auch zwei Wandfragmente von Produkten aus Rheinzabern (KE730, KE738).1704 Eine
Münze, die frühestens am Beginn des 3. Jahrhunderts geprägt wurde, bildet den Terminus post quem für diese
Schicht (MU202a).1705

Die Fundkomplexe der Phase 3 enthielten also großteils Keramik, die zeitlich mit der vorangegangenen
Nutzungsphase in Zusammenhang steht. Einzelne Fragmente weisen jedoch auf eine Datierung der Phase 3
in die Zeit vom ausgehenden 2. bis ins 3. Jahrhundert hin (Tab. 486). Glasierte Keramik fehlt ebenso wie die
Formen der Gebrauchskeramik, die erst ab dem 4. Jahrhundert vorkommen.

Tab. 486: Phase 3 datierende Keramik.

Kat.-Nr. Ware/Typ Funddatierung FK

KE643 GK, Reibschüssel mit Innenabsatz? Streifenbemalung E. 2.–3. Jh. 87
KE653 GK, Topf mit flachem Rand, Typ Petznek 12.1 (R1) 170/180–Anf. 3. Jh. 89
KE661 GK, Teller mit eingebogenem Rand, Typ Petznek 21.5 (R15) 3./4. Jh. 90
KE676 GK, Teller mit eingebogenem Rand; vgl. Gassner 1989a, Taf. 5,3 (OX1) E. 2./3. Jh. 93

KE692 FW, Rätische Ware, Becher Drexel 2b/3b E. 2.–M. 3. Jh. 101
KE696 FW, Becher/Faltenbecher mit ausgebogenem Rand (R17) E. 2./3. Jh. 101
KE707 TS, Pfaffenhofen, Drag. 37 ca. 200–260/270 106
KE709 GK, Teller mit eingebogenem Rand; vgl. Gassner 1989a, Taf. 5,3 (OX1) E. 2./3. Jh. 106

KE730, KE738 TS, Rheinzabern (Drag. 37) ca. 170/180–260/270 108
KE799 GK, Topf mit flachem Rand, Typ Petznek 12.2 (R1) 3. Jh.? 119
KE814 TS, Rheinzabern, Drag. 32 – Impetratus ca. 170–210 128
KE816 GK, Schüssel mit geschwungener Wandung und flachem Rand,

Typ Petznek 19.2 (R15)
E. 2./3. Jh. 129

1703 Es bestehen aber auch Verbindungen zur Phase 5: Die Wandfragmente KE713 haben Passscherben in der Pflasterung auf Straße 2 (FK
326), die Wandfragmente KE712 im Lehmziegelversturz nach Phase 5 in V1a-C/Raumeinheit 8 (FK 435).

1704 Das Wandfragment einer Horreumkeramik KE744 gehört wohl ursprünglich nicht zu den ausschließlich Keramik des 2. und 3. Jh.
aufweisenden Schotterungen. Es ist wahrscheinlich versehentlich diesem Fundkomplex zugewiesen worden.

1705 Vgl. Kap. 5.5.5.2.
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Fundspektrum in Phase 3
Im Fundmaterial aus den Komplexen der Phase 3 dominieren, wie bereits erwähnt, Altstücke aus der Zeit von
Phase 2. Bei einer Mindestgefäßanzahl von 197 Stück (inkl. Wandfragmente) lässt sich lediglich für 13 Stück
mit Sicherheit eine Herstellung in der Zeit von Phase 3 feststellen (ca. 7%). Aussagen zur Gefäßnutzung in
Phase 3 sind daher kaum möglich.
Im Verhältnis zu der oben genannten, die Phase 3 datierenden Sigillata und Feinware1706 des ausgehenden 2.
und 3. Jahrhunderts ist der Anteil an früheren Waren noch sehr groß: Terra Sigillata Tardo-Padana: KE639;
Terra Sigillata aus La Graufesenque: KE714; aus Banassac: KE745, KE750; aus Lezoux: KE659, KE660,
KE664, KE665, KE728, KE729, KE737, KE751, KE764, KE765; rätische Feinware Drexel 3a: KE651;
hellbeige Feinware: KE766.
Extrem ist die Fundverteilung bei der Rheinzaberner Sigillata. In Befunden der Phase 3 fanden sich lediglich
die genannten drei Stücke (KE730, KE738 und KE814); die meisten Fragmente (88 Stück) kamen als Alt-
stücke in Fundkomplexen der Phase 4, vor allem aber der Phasen 5 und 6 zutage. Ähnlich ist die Situation bei
der Sigillata aus Westerndorf (Phase 3, FK 132: KE8251707; 14 Fragmente als Altstücke in Befunden der
Phasen 4–6) und Pfaffenhofen (Phase 3, FK 106: KE7071708; sechs Fragmente aus dem Lehmboden der Phase
5 in Raum V5-B, FK 344; je eines aus Schichten nach Phase 5 und aus Phase 6).
Auch von Gebrauchskeramik ließen sich nur wenige Stücke feststellen, die mit Sicherheit während Phase 3
hergestellt wurden. Groß ist hingegen die Anzahl an Stücken mit dieser Datierung in Schichten der Phasen 4
bis 6. In den Fundkomplexen der Phase 3 fehlen vollkommen: Pannonische Glanztonware, die eindeutig dem
ausgehenden 2. und 3. Jahrhundert angehört,1709 Rheinische Ware, Trierer Spruchbecher1710 und glasierte
Keramik des späten 3. Jahrhunderts.
Ein besonderes Gefäß, das vermutlich aus Phase 3 stammt, ist das Schlangengefäß KE2052 (Fig. 65). Es wurde
im Lehmziegel- und Dachversturz nach Phase 5 in V1a und H1-C/Raumeinheit 8 gefunden (FK 442). In dem
gleichen Bereich (FK 448: nach Phase 5 verstürzte Lehmziegel in H1-C/Raumeinheit 8) kamen auch die Reste
eines Gesichtsgefäßes KE2088 (Fig. 66) zutage, das in die Zeit vom 2. bis ins 3. Jahrhundert zu setzen ist und
wohl apotropäische Funktion hatte.

5.1.15.4. Phase 4

Von Phase 4 haben sich deutlich mehr Befunde (FK 133–FK 239) erhalten als von Phase 3. Die Fundkomplexe
waren aber fast alle nur wenig fundreich (KE832–KE1202).1711

Für den Beginn von Phase 41712 (Tab. 487) lassen sich verschiedene Verfüllschichten und Planierungen
heranziehen. Bei der Keramik aus den Verfüllschichten des Drainagegrabens 9201 der Phase 3 im Manipelhof
(FK 133–FK 136) handelt es sich jedoch fast ausschließlich um Fragmente von Gefäßen, die in Phase 2 oder 3
datieren. Auf eine Zeitstellung bereits am Ende des 3. Jahrhunderts oder im 4. Jahrhundert könnte bei zwei
Wandfragmenten (KE841 und KE851) die Zugehörigkeit zu der vermutlich spätantiken Scherbengruppe R26
hindeuten.

1706 In Planierschichten der Phase 4 fanden sich die Reste von zwei Bechern, die Rätische Ware Drexel 2b/3b imitieren (FK 140: KE837;
FK 156 und FK 157: KE914).

1707 Aus diesem Fundkomplex stammen auch ein Wandfragment eingeglätteter Keramik (KE829), zwei Wandfragmente hochmittelalter-
licher ummantelter Graphittonkeramik (KE830) und ein Randfragment eines mittelalterlichen Topfes (KE831). Sie alle gehören nicht
zu Phase 3. Ein weiteres Wandfragment vermutlich hochmittelalterlicher Graphittonkeramik (KE780) stammt aus der Schwemm-
schicht im Drainagegraben 8988 der Phase 3 des Manipelhofes (FK 115).

1708 Einem Wandfragment aus Pfaffenhofen (KE138) ist wie dem einen Wandfragment aus Westerndorf (KE137) als Fundort die Planie-
rung der Phase 2 in Raum 4 von Gebäude C zugewiesen (FK 37).

1709 Das Bodenfragment mit massivem Standring und schrägem Wandansatz KE1484 aus FK 327 (Phase 5) könnte dem ausgehenden 2.
oder 3. Jh. angehören.

1710 Erst in Schichten der Phasen 5 und 6 fanden sich das kleine Randfragment Rheinischer Ware KE1542, das in die Zeit vom Ende des 2.
bis ins späte 3. Jh. datiert, die Wandfragmente von drei Trierer Spruchbechern (KE30: zwar FK 16 der Phase 2 zugewiesen, jedoch im
Zuge späterer Baumaßnahmen in diesen gelangt; KE2186, KE2786), die wohl noch der 2. Hälfte des 3. Jh. angehören und drei
Imitationen von Bechern Niederbieber 33 (KE1512, KE1846, KE2787), die in der Zeit ab dem letzen Drittel des 3. bis zum Ende des 4.
Jh. hergestellt wurden.

1711 Siehe Kap. 7.2.4.
1712 Terminus post quem für den Anfang von Phase 4: Antoninian (?) der 2. Hälfte des 3. Jh. (MU190, FK 139) und zwei Antoniniane des

Aurelianus (MU54 und MU62, 270–275 n. Chr., FK 158), vgl. Kap. 5.5.5.3.
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Auch verschiedene Planierschichten für Phase 4 (FK 138–FK 143) enthalten vor allem Altmaterial. Das
Randfragment KE857 könnte jedoch von einer Schüssel mit Wandknick und ausgebogenem Rand stammen
und dem ausgehenden 3. oder 4. Jahrhundert angehören. Auch der Teller mit stark eingebogenem Rand KE858
ist in die Zeit von der zweiten Hälfte des 3. bis ins 4. Jahrhundert zu setzen. Das Wandfragment KE883 gehört
wiederum Scherbengruppe R26 an.
Die Planierschichten und Schotterungen auf der Straße und im Manipelhof (FK 161–FK 164) enthielten
ausschließlich Keramik des 2. Jahrhunderts, nur die Zeitstellung des Topfes KE921 – mit Passscherben in
den Planierungen 3857 und 3855 – könnte bis ins 4. Jahrhundert reichen.
Weiterhin viel Altmaterial der Phasen 2 und 3 fand sich in den Fundkomplexen des Nutzungshorizontes der
Phase 4. Bereits dem 4. Jahrhundert gehören vermutlich die Töpfe mit ausgebogenem Rand KE953 (FK 174;
R5) und KE1053 (FK 201; R29) an. Weiters sind Wandfragmente in den vermutlich spätantiken Scherben-
gruppen R26 und R27 anzuschließen.
Mehrere Stücke, die für die Datierung von Phase 4 herangezogen werden können, kamen im Lehmboden
2395/2552 (FK 191, FK 192) in Raum H2-B zutage. Der Teller mit stark eingebogenem, nach innen ver-
dicktem Rand KE997 ist ein typisches Produkt des ausgehenden 3. und 4. Jahrhunderts. Das Randfragment
eines Kruges/Bechers mit abgewinkeltem, geteiltem Rand KE1004 lässt sich ab dem 4. Jahrhundert datieren.
Außerdem fand sich ein Wandfragment (KE1003), das der Scherbengruppe R26 angehört.
Ein weiteres Randfragment eines Kruges mit abgewinkeltem, geteiltem Rand (KE1099) wurde aus der Asche
des Lehmkuppelofens FS12 (FK 211) geborgen.
Etwas später im Verlauf von Phase 4 wurde in Raum V2 von Gebäude B die Schlauchheizung HZ1 eingebaut.
In den Planierungen für den älteren Estrich (Estrichunterbau 9622, FK 148–FK 151) fand sich vor allem noch
Fundmaterial aus der Zeit von Phase 2. In dem jüngeren, über der Schlauchheizung liegenden Estrich 8858
(FK 215) traten hingegen bereits Stücke aus der Zeit vom ausgehenden 3. bis 4. Jahrhundert auf: ein Rand-
fragment eines glasierten Kruges oder Bechers mit ausgebogenem Rand (KE1120) und ein Randfragment eines
Tellers mit stark eingebogenem, nach innen verdicktem Rand (KE1121).

Für das Ende von Phase 4 sind vor allem die Schuttschichten 3974 und 4004 sowie die Verfüllungen der
aufgegebenen Kanalheizung in Raum V2-B relevant. In den Schuttplanierungen nach Phase 4 im Raum V5
von Gebäude B (FK 238, FK 239) fand sich allerdings großteils Keramik aus der Zeit von Phase 3. Aus Phase
4, aber chronologisch für die Datierung ihres Endes nicht näher auswertbar, stammt vielleicht ein Teller mit
langem, stark eingebogenem Rand (KE1199), der dem 3. oder dem 4. Jahrhundert angehört.
Besser auswertbar sind hingegen die verschiedenen Verfüllschichten des Heizkanals HZ1 im Raum V2-B (FK
225–FK 232). Sie enthielten neben Altmaterial der Phase 3 zum ersten Mal auch eine größere Menge Fund-
materials, dessen Datierungsrahmen von der zweiten Hälfte des 3. bis ins 4. Jahrhundert reicht: das Rand-
fragment einer Schüssel mit Randleiste KE1148 (Scherbengruppe OX12), drei grobtonige Teller mit
eingebogenem, nach innen verdicktem Rand (KE1147, KE1152, KE1171), der Boden eines glasierten Bechers
oder Kruges KE11431713, das Randfragment einer glasierten Reibschüssel KE1158 und wohl auch die Scher-
bengruppe R29 bzw. R27 angehörenden Wandfragmente KE1168 und KE1177. Ab der zweiten Hälfte des 4.
Jahrhunderts lassen sich Töpfe/Becher mit einem ausgebogenen, geteilten Rand wie KE1151 ansetzen. Bereits
in valentinianische Zeit weisen zwei Wandfragmente von Horreumkeramik (KE1169, KE1170).
Somit ist für die Keramik aus den Fundkomplexen der Phase 4 festzustellen, dass es sich bei einem Großteil
um verlagerte Fragmente aus den Phasen 2 und 3 handelt. Vermehrt treten Fundstücke aus der Nutzungszeit
erst in den Verfüllschichten der am Ende von Phase 4 aufgegebenen Schlauchheizung in Raum V2 von
Gebäude B auf. Hier fanden sich als jüngste Stücke Gefäße, die auf einen Beginn der folgenden Phase 5 in
valentinianischer Zeit hindeuten.

1713 KE1143 hat Passscherben in der Planierung für Phase 6B in Raumeinheit 3 (FK 502).
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Tab. 487: Phase 4 datierende Keramik.

Kat.-Nr. Ware/Typ Funddatierung FK
KE841 GK-WS (R26) spätantik 134
KE851 GK-WS (R26) spätantik 136

KE857 GK, Schüssel mit Wandknick und ausgebogenem Rand? (R14?) E. 3./4. Jh.? 139
KE858 GK, Teller mit eingebogenem Rand, Typ Petznek 21.5 (R10) 3./4. Jh. 139
KE883 GK-WS (R26) spätantik 142

KE917a GK-WS (R27) spätantik 159
KE953 GK, Topf mit ausgebogenem Rand, Typ Ottományi-Ács 33 (R5) 4./1. H. 5. Jh. 174
KE975 GK-WS (R26) spätantik 179
KE992 GK-WS (R26) spätantik 188

KE997 GK, Teller mit eingebogenem, nach innen verdicktem Rand, Typ Ottományi-Ács 17 (R15) 2. H. 3./4. Jh. 191
KE1003 GK-WS (R26) spätantik 191
KE1004 GK, Krug/Becher mit abgewinkeltem, geteiltem Rand (R15) 4./1. H. 5. Jh. 192
KE1051 GK-WS (R26) spätantik 200

KE1052 FW, Becher/Faltenbecher mit ausgebogenem Rand (R5) E. 2./3. Jh. 201
KE1053 GK, Topf mit ausgebogenem Rand, Typ Ottományi-Ács 33 (R29) 4./1. H. 5. Jh. 201
KE1099 GK, Krug/Becher mit abgewinkeltem, geteiltem Rand (R33) 4./1. H. 5. Jh. 211
KE1120 glasierte Keramik, Krug/Becher mit ausgebogenem Rand (OX2) E. 3./4. Jh. 215

KE1121 GK, Teller mit eingebogenem, nach innen verdicktem Rand, Typ Ottományi-Ács 17 (R15) 2. H. 3./4. Jh. 215
KE1131 GK-WS (R26?) spätantik 222
KE1138 GK-WS (R26) spätantik 224
KE1143 glasierte Keramik, Krug/Becher (OX1) E. 3.–Anf. 5. Jh. 227

KE1147 GK, Teller mit eingebogenem, nach innen verdicktem Rand, Typ Ottományi-Ács 17 (R15) 2. H. 3./4. Jh. 230
KE1148 GK, Schüssel mit Randleiste (OX12) 2. H. 3./4. Jh. 231
KE1151 GK, Topf/Becher „mit ausgebogenem geteiltem Rand 2“ (Sedlmayer 2002) (R5) 2. H. 4.–M. 5. Jh. 231
KE1152 GK, Teller mit eingebogenem, nach innen verdicktem Rand, Typ Ottományi-Ács 14 (R15) E. 3./4. Jh. 231

KE1158 glasierte Keramik, Reibschüssel LRG 1b (OX3) E. 3./4. Jh. 231
KE1168 GK-WS (R29) spätantik 231
KE1169 Horreumkeramik, WS (R24) valentinianisch–5. Jh. 231
KE1170 Horreumkeramik, WS (R24) valentinianisch–5. Jh. 231

KE1171 GK, Teller mit eingebogenem, nach innen verdicktem Rand, Typ Ottományi-Ács 17 (R15) 2. H. 3./4. Jh. 232
KE1177 GK-WS (R27) spätantik 235
KE1197 FW, Faltenbecher mit plumpem Karniesrand (R1) 3. D. 2.–3. Jh. 239

KE1199 GK, Teller mit eingebogenem Rand, Typ Petznek 21.5 (R12) 3./4. Jh. 239

Fundspektrum in Phase 4
Aufgrund des bereits mehrfach erwähnten hohen Anteils an Altmaterial ist die Zahl an Gefäßen, die aus dem
Zeitraum vom ausgehenden 3. bis ins 4. Jahrhundert stammen, zu gering, um konkrete Aussagen zu der in
Phase 4 benutzten Keramik zu machen. Bei einer Mindestgefäßanzahl von 371 Stück (inkl. Wandfragmente)
lässt sich lediglich für 30 eine Herstellung während Phase 4 annehmen (ca. 8%). Der Anteil an Altmaterial ist
damit etwa gleich hoch wie in Phase 3.
Das Spektrum der in Phase 4 hergestellten Gebrauchskeramik lässt sich anhand der bezüglich der Datierung
erwähnten Stücke nachvollziehen (Tab. 487). Bei den Scherbengruppen der Gebrauchskeramik fallen zunächst
OX11 und OX12 auf. Die Gefäße haben einen feintonigen, oxidierend gebrannten Scherben, der sich durch
seine helle Farbe und seine kleinen rotbraunen Einschlüsse von anderen Scherbengruppen abhebt. Charakte-
ristisch ist auch ihr orangeroter Überzug, in dem sich deutlich die feinen Drehrillen der nicht geglätteten
Gefäßoberfläche abzeichnen. In der Verfüllung des am Ende von Phase 4 aufgegebenen Heizkanals in Raum
V2 von Gebäude B fand sich ein Randfragment einer Schüssel mit Randleiste (KE1148)1714, das Scherben-
gruppe OX12 aufweist. Der Großteil der zugehörigen Fragmente wurde erst in Fundkomplexen der Phasen 5
und 6 gefunden. Die Imitation von afrikanischen Sigillata-Tellern der Formen Hayes 451715 (KE2435,
KE2902) und Hayes 50 (K2907), die in Fundkomplexen des ausgehenden 3. und frühen 4. Jahrhunderts häufig
anzutreffen sind, deutet jedoch auf eine Datierung des Produktionskreises der Scherbengruppen OX11 und
OX12 in die Zeit vom ausgehenden 3. bis ins 4. Jahrhundert hin.

1714 Weitere Fragmente dieser Form: KE1807, KE2533.
1715 Je ein Wandfragment eines Africana-Tellers Hayes 45A (KE2468) und vielleicht eines Tellers Hayes 45B (KE2985), die wohl aus

Phase 4 stammen, fanden sich als Altstücke in Schichten der Phasen 6B und 6C.
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In der reduzierend gebrannten Gebrauchskeramik sind die feintonige Scherbengruppe R27 und die beiden
grobtonigen R26 und R29 zum ersten Mal zu verzeichnen. Wie die in diesen Scherbengruppen belegten
Gefäßformen und das Auftreten von Einglättung bei Stücken der Phasen 5 und 6 zeigen, lassen sie sich mit
spätantiken Produktionskreisen in Verbindung bringen.

Ebenfalls zum ersten Mal – nach dem singulären Stück KE523 aus einem Befund der Phase 2 – findet sich
Keramik mit Marmormagerung (Wandfragment KE981). In den Phasen 5 und 6 ist Marmormagerung (R19,
R20) dann mehrfach in der Gebrauchskeramik (R19: KE1981, KE2246, KE2352, KE2396, KE2583, KE3145;
R20: KE1913, KE2193, KE2622, KE2729, KE2775, KE2874, KE3243), aber auch bei Horreumkeramik
(KE2584, KE2884, KE3144) belegt. Die Stücke könnten aus Nordwestnoricum oder dem Ostalpenraum
stammen. Vielleicht handelt es sich aber auch um Produkte anderer Werkstätten, die Marmor in sekundärer
Verwendung beifügten.

Ein interessantes Stück ist die Ringschüssel KE1083 (Abb. 114,5), von der sich Passscherben unter- und
innerhalb des Lehmkuppelofens FS12 in Raum H2-B (FK 208–FK 210) sowie in der Verfüllung des Balken-
gräbchens 3088 zwischen den Räumen V2a und H2-B (FK 233) gefunden haben. In ihrer Form entspricht
KE1083 den Ringschüsseln der Pannonischen Glanztonware, sie ist jedoch nicht mit einem Überzug versehen.
Sie gehört zu der vermutlich spätantiken Scherbengruppe R27. Ihre Glättstreifen an der Oberfläche lassen sie
als ein Stück auf dem Weg zur eingeglätteten Keramik erscheinen.

Ein eher seltenes Gefäß ist auch KE945 (FK 167, FK 174, Fig. 69). Dabei handelt es sich um eine weite, flache
Schüssel mit Innenabsatz und wellenförmigen Handhaben unterhalb des Randes. Die Form kann auf Metall-
vorbilder der Zeit vom Ende des 1. bis ins 2. Jahrhundert zurückgeführt werden. Vielleicht wurden die Gefäße
als Waschschüsseln benutzt. Bei KE945 handelt es sich wohl um ein Altstück.

5.1.15.5. Phase 5

Die fünfte Bauphase war die in ihrem Bauzustand am besten erhaltene Phase der Grabungen am Judenplatz.
Die Befunde aus der Benutzungszeit (FK 240–FK 388) enthielten jedoch jeweils nur wenig Fundmaterial
(KE1203–KE1756). Zum Teil sehr fundreich (KE1757–KE2401) waren hingegen die Schichten unmittelbar
nach Phase 5 (FK 389–FK 477).1716

Für den Beginn von Phase 5 sind vor allem die oben besprochenen jüngsten Fundstücke aus der Verfüllung der
am Ende von Phase 4 aufgegebenen Schlauchheizung im Raum V2-B relevant (FK 225–FK 232: KE1151,
KE1169, KE1170 – Tab. 487).
In den Befunden der Benutzungszeit von Phase 5 ist dann bereits vermehrt Keramik vorhanden, die ab der
zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts datiert werden kann. Im Bereich der Glaswerkstätte in Raum P1/2 von
Gebäude B fand sich bereits in der Ofensohle von FS31 der Phase 5A (FK 349) ein Wandfragment einge-
glätteter Keramik (KE1654).1717 Im Lehmboden 8661 und im Gehhorizont 9627 des Raumes P1/2-B (FK 308,
FK 309) kamen ebenfalls zwei Wandfragmente eingeglätteter Keramik (KE1399, KE1402) zutage.
Auch aus der Nutzungsphase anderer Ofenanlagen ist Keramik vorhanden, die in die Zeit ab der zweiten Hälfte
des 4. Jahrhunderts datiert. In der Verfüllung des Lehmkuppelofens FS58 in Raum H4 von Gebäude C (FK
372) wurden ein Randfragment eines Topfes oder Bechers mit ausgebogenem, geteiltem Rand (KE1700) und
ein Wandfragment eingeglätteter Keramik (KE1715) geborgen. Der Oberteil eines zur Horreumkeramik ge-
hörenden Topfes mit ausgebogenem Rand (KE1733) lässt sich nach deren allgemeiner Datierung bereits in
valentinianische Zeit setzen. Er stammt aus der Verfüllung der Grube 2494 in Raum H2 von Gebäude B (FK
383, FK 384), die wohl in Verbindung mit den Feuerstellen FS26 und FS27 in diesem Raum zu sehen ist.1718

1716 Siehe Kap. 7.2.5.
1717 Vgl. tegula ZG233 mit dem Stempel vermutlich des magister Dalmatius (ca. 370–375 n. Chr.; FK 361 – als Arbeitsplatte von FS33);

siehe Kap. 5.10.10.5 und 4.5.8.
1718 KE1733 hat Passscherben in der Planierung nach Phase 5 in demselben Raum (FK 409) und in der großflächigen Planierung 112 (FK

552) für Phase 6C. – Aus der Grubenverfüllung stammt die Münze des Valens II. (MU158, 364–378 n. Chr.); aus der Ofenplatte der
FS26 (FK 355) ein Centenionalis Valens II. (MU155, 364–367 n. Chr.), siehe Kap. 5.5.5.4.
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Etwas größere Fundmengen enthielt die Schotterung der zwischen den Gebäuden C und D liegenden Straße 1
(FK 339). Neben zahlreichem mittelkaiserzeitlichem Altmaterial und ab dem ausgehenden 3. Jahrhundert
vorkommenden Gefäßformen fand sich auch Fundmaterial, das ab der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts
anzusetzen ist: ein Fragment eines Kruges/Bechers mit ausgebogenem Rand, das zur eingeglätteten Keramik
zählt (KE1548), und Wandfragmente eingeglätteter Keramik (KE1621). Das Randfragment eines weitmun-
digen Kruges oder Bechers mit ausgebogenem, nach innen verdicktem Rand (KE1546) lässt sich in die Zeit ab
dem letzten Drittel des 4. Jahrhunderts datieren. Erstmals sind auch die Reste eines handgeformten Topfes oder
Kruges mit ausgebogenem Rand (KE1549) belegt.

Massive Versturz- und Verfallshorizonte, aber auch Planierungen deuten darauf hin, dass die Gebäude gegen
Ende der Phase zum Teil nicht mehr durchgehend genutzt und erst in Phase 6 wieder neu adaptiert wurden.
Diese Schichten waren meist sehr fundreich und zeigen – abgesehen von dem für die Situation am Judenplatz
typischen großen Anteil an mittelkaiserzeitlicher Keramik – auch bereits eine deutlich größere Menge an
spätantiken Fragmenten: Horreumkeramik ist durch ein Bodenfragment mit Radmarke (FK 473: KE2321)
und einen Deckel (FK 476: KE2376) belegt; großteils handelt es sich aber um Wandfragmente (siehe Kap.
5.1.8, Tab. 393). Unter der eingeglätteten Keramik fanden sich ein Randfragment vermutlich einer Schüssel
mit Wandknick und verdicktem Rand (FK 432: KE2017) und zahlreiche Wandfragmente (siehe Kap. 5.1.7,
Tab. 392).
Ebenfalls in die Zeit ab dem letzten Drittel des 4. Jahrhunderts ist wohl ein Becher oder Topf mit kurzem,
innen gekehltem Rand (FK 465: KE2196) zu datieren. Zu den ersten handgeformten Stücken zählt, neben dem
bereits erwähnten Fragment KE1549 aus der Schotterung 2896 auf Straße 1 (FK 339), die Schale mit einge-
bogenem Rand KE2374 aus der Planierung 827 über der ehemaligen Straße 1 (FK 476).
Fundmaterial, das eindeutig dem 5. Jahrhundert angehört, fehlt sowohl im Nutzungshorizont von Phase 5 als
auch in den Schichten danach.
Auffallend ist eine große Anzahl an Gefäßen mit Passscherben aus verschiedenen Bauphasen und zum Teil
auch weiter entfernt liegenden Gebäudeteilen (Fig. 80). Diese Stücke zeugen von unzähligen, im Einzelnen
nicht mehr nachvollziehbaren Baumaßnahmen, bei denen das vorhandene Bau- und Aushubmaterial am Ort
oder in der Nähe umgelagert, verfüllt oder planiert wurde.
Auf einen Beginn von Phase 5 in valentinianischer Zeit weisen somit sowohl einzelne ab dem letzten Drittel
des 4. Jahrhunderts zu datierende Fragmente aus der Verfüllung der am Ende von Phase 4 aufgegebenen
Schlauchheizung in Raum V2 von Gebäude B als auch eine vermehrte Anzahl an Fundstücken dieser Zeit in
den Fundkomplexen des Nutzungshorizontes von Phase 5 hin.1719

Das Ende der Phase 5 ist noch im ausgehenden 4. Jahrhundert anzunehmen, denn in den fundreichen
Schichten, die dieses markieren, ist das Fundspektrum ähnlich wie in jenen der Benutzungszeit und es fehlt
Keramik, die eindeutig dem 5. Jahrhundert angehört.

Tab. 488: Phase 5 datierende Keramik.

Kat.-Nr. Ware/Typ Funddatierung FK
KE1399 eingeglättete Keramik, WS (R29) 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 308
KE1402 eingeglättete Keramik, WS (R29?) 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 309
KE1546 GK, Krug/Becher mit ausgebogenem, nach innen verdicktem Rand (OX2) 3. D. 4.– 5. Jh. 339

KE1548 eingeglättete Keramik, weitmundiger Krug/Becher mit ausgebogenem Rand (R14) 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 339
KE1549 handgeformte spätantike Keramik, Topf/Krug mit ausgebogenem Rand 4./5. Jh. 339
KE1621 eingeglättete Keramik, WS (R27) 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 339, 463
KE1654 eingeglättete Keramik, WS (R26) 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 349

KE1690 eingeglättete Keramik, WS (R26) 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 368
KE1700 GK, Topf/Becher „mit ausgebogenem geteiltem Rand 2“ (Sedlmayer 2002) (R29) 2. H. 4.–M. 5. Jh. 372
KE1715 eingeglättete Keramik, WS (R26) 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 372
KE1730 Horreumkeramik, WS (R4) valentinianisch–5. Jh. 380

KE1733 Horreumkeramik, Topf mit ausgebogenem Rand (R24) valentinianisch–5. Jh. 383, 384
KE2017 eingeglättete Keramik, Schüssel mit Wandknick und verdicktem Rand? (R10) 2. H. 4.–1. H. 5. Jh. 432

1719 Vgl. den vorgeschlagenen Beginn der fünften Bauphase in Verbindung mit dem Festungsbauprogramm Kaiser Valentinians (364–375
n. Chr.), Kap. 1.4.8.
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Fortsetzung von Tab. 488

Kat.-Nr. Ware/Typ Funddatierung FK
KE2196 GK „Topf/Becher mit kurzem, innen gekehltem Rand“ (Sedlmayer 2002) (R26) 3. D. 4.–M. 5. Jh. 465
KE2321 Horreumkeramik, BS, Radmarke (R24) valentinianisch–5. Jh. 473

KE2374 handgeformte spätantike Keramik, Schale mit eingebogenem Rand 3.–5. Jh.? 476
KE2376 Horreumkeramik, Deckel mit rundem Rand valentinianisch–5. Jh. 476

Fundspektrum in Phase 5
In den Fundkomplexen der Phase 5 fällt zunächst der markante, bereits vorgestellte Anteil an eingeglätteter
Keramik und Horreumkeramik auf, die sich ab der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts bzw. ab der valentiniani-
schen Zeit ansetzen lassen (Tab. 392 und 393). Beim Großteil der Horreumkeramik handelt es sich um Gefäße
aus Ton aus dem Dunkelsteiner Wald (Scherbengruppen R4 und R24). Diese Stücke bezeugen Kontakte nach
Nordostnoricum, die nicht nur in der mittleren Kaiserzeit (Scherbengruppen OX7, OX9, R6), sondern auch in
der Spätantike bestanden.
Terra Sigillata Africana ist mit sieben Wandfragmenten belegt (Kap. 5.1.1.8, Tab. 386), die zeitlich jedoch
nicht näher eingrenzbar sind: aus dem Nutzungshorizont KE1749; aus Schichten nach Phase 5 KE2099,
KE2171, KE2218, KE2289, KE2328, KE2382.
Glasierte Keramik findet sich in den Fundkomplexen der Benutzungszeit von Phase 5 – wie schon in Phase 4
(3 Stück) – nur selten (4 Stück; siehe Kap. 5.1.6, Tab. 391): ein Wandfragment (KE1348), zwei Reibschüsseln
LRG 1b (KE1560; KE1703) und eine Reibschüssel vom Typ Mautern 3 (KE1561). Beide Reibschüsselformen
treten ab dem ausgehenden 3. Jahrhundert auf, die Form Mautern 3 findet sich auch noch in der ersten Hälfte
des 5. Jahrhunderts. Häufiger ist glasierte Keramik dann erst in den Schichten nach Phase 5 anzutreffen (23
Stück): KE1982, KE2375, KE2262, KE1879, KE1977, KE2206, KE2263? KE2205, KE1852, KE1890,
KE2247, KE2248, KE2293, KE2316, KE2355–KE2357, KE2398, KE2399, KE1850, KE1891, KE1901d,
KE2400.
In der undekorierten Gebrauchskeramik ist der Anteil an spätantiken Fragmenten bereits deutlich höher als in
Phase 4, wobei sich aufgrund der langen Laufzeiten der Formen bzw. Waren häufig jedoch keine Aussage dazu
machen lässt, ob es sich um Stücke aus der Zeit von Phase 4 oder Phase 5 handelt. Der hohe Anteil an
Altfunden lässt oft auch keine Datierung der Formen anhand der Fundverteilung am Judenplatz zu.

Tab. 488a: Spektrum spätantiker Gebrauchskeramik in Phase 5 (Auswahl).

Typ Funddatierung Kat.-Nr.

Teller mit eingebogenem Rand, Typ Petznek 21.5 3./4. Jh. KE1311, KE1427? KE1563? KE1948, KE2093
Teller mit eingebogenem, nach innen verdicktem Rand,
Typ Ottományi-Ács 17

2. H. 3./4. Jh. KE1340, KE1566, KE1568, KE1851, KE1949,
KE2020, KE2160, KE2169, KE2210, KE2211,
KE2255, KE2314

Teller mit eingebogenem, nach innen verdicktem Rand,
Typ Ottományi-Ács 14

E. 3./4. Jh. KE1667, KE1704, KE1871, KE1907, KE1923,
KE1937, KE1965, KE1966, KE2273, KE2288,
KE2311?

Teller mit eingebogenem Rand; vgl. Kastler 1998, Taf. 9
KE28

2. H. 4./5. Jh. KE1906, KE2312, KE2372, KE2373

Topf/Becher mit ausgebogenem Rand, Typ Ottományi-Ács 32 4./1. H. 5. Jh. KE2164, KE2194
Topf mit ausgebogenem Rand, Typ Ottományi-Ács 28 4.–M. 5. Jh. KE2129, KE2193
Topf mit ausgebogenem Rand; vgl. Ottományi/Sosztarits
1996/97, Taf. 1,9

2. H. 4.–M. 5. Jh. KE1701, KE2195

Topf/Becher „mit ausgebogenem geteiltem Rand 2“ (Sedl-
mayer 2002)

2. H. 4.–M. 5. Jh. KE1700, KE1936, KE2188, KE2252

„Topf/Becher mit kurzem, innen gekehltem Rand“ (Sedl-
mayer 2002)

3. D. 4.–M. 5. Jh. KE2196

Krug/Becher mit abgewinkeltem, geteiltem Rand 4./1. H. 5. Jh. KE1727, KE1734, KE1861, KE2278,
KE2295–KE2299

Krug/Becher mit abgewinkeltem, glattem Rand 4./1. H. 5. Jh. KE1426
engmundiger Krug mit abgewinkeltem, geteiltem Rand 4./1. H. 5. Jh. KE1447, KE2053, KE2285

Krug/Becher mit ausgebogenem, nach innen verdicktem Rand 3. D. 4.–5. Jh. KE1546, KE2300
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5.1.15.6. Phase 6

Zahlreiche Versturz-, Verfalls- und Planierschichten nach Phase 5 weisen auf einen Siedlungsbruch zwischen
Phase 5 und 6 hin. Von Phase 6 haben sich nur wenige Baustrukturen erhalten. Markant sind vor allem sehr
fundreiche Planierschichten (FK 495, FK 496, FK 552), die drei untergeordnete Bauphasen (Phasen 6A, 6B
und 6C) voneinander trennen (FK 478–FK 583: KE2403–KE3319).1720

Aus der Zeit des Beginns der Phase 6 (Phase 6A) stehen kaum Fundkomplexe zur Verfügung (FK 478–FK
494). Zudem enthält ihr Fundmaterial die bereits in Phase 5 belegten spätantiken Formen von Gebrauchs-
keramik (KE2413, KE2432, KE2433, KE2435, KE2436) und Wandfragmente eingeglätteter Ware (KE2411,
KE2439) gemeinsam mit mittelkaiserzeitlicher Keramik. Lediglich eine Münze des Valens II. (MU169: 364–
378 n. Chr.) innerhalb eines Mörtelestrichs (FK 484), für welche ein Verlustdatum am Ende des 4. bzw. Beginn
des 5. Jahrhunderts erschlossen wird, liefert einen zeitlichen Anhaltspunkt.1721

Auch die Keramik der fundreichen Planierungen für Phase 6B – Planierung 14 innerhalb der Raumeinheiten 1
und 2/Gebäude B (FK 495) und Planierung 3019 in Raumeinheit 4/ehemalige Portikus-B und Straße 2 (FK
496) – unterscheidet sich kaum von jener der Schichten unmittelbar nach Phase 5 (zur eingeglätteten Ware und
zur Horreumkeramik siehe Kap. 5.1.7 und 5.1.8, Tab. 392 und 393). Der Topf oder Becher mit kurzem, innen
gekehltem Rand KE2529 ist handgeformt. Gefäße dieser Form treten ab dem letzten Drittel des 4. Jahrhunderts
auf. Das Wandfragment einer Terra Sigillata Africana in C2-Qualität (KE2468) stammt wohl von einem Teller
Hayes 45A. Glasierte Keramik kommt vergleichsweise häufig vor (siehe Kap. 5.1.6, Tab. 391). In der Ge-
brauchskeramik finden sich vergleichbare spätantike Formen wie in den Schichten nach Phase 5. Hinzu kommt
ein Topf mit einem langausgebogenen Rand (ohne Einsattelung) und schräg nach innen abgestrichener Außen-
kante Ottományi-Ács 37 (KE2452).1722

Ein ähnliches Keramikspektrum zeigen auch andere Fundkomplexe am Beginn von Phase 6B.1723 Krüge/
Becher mit abgewinkeltem, glattem Rand sind etwas stärker vertreten (KE2603, KE2618, KE2635).1724 Ein
Einzelstück aus der Planierung 9023 für Phase 6B in Raumeinheit 3 ist die glasierte Reibschüssel KE2637. Sie
hat einen horizontalen Rand mit stark nach innen geneigter Leiste und stammt wohl vom Ende des 4. oder aus
der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts.
Aus den Schuttlagen über der verfüllten Schlauchheizung HZ6 in Raum V3 von Gebäude B (FK 534–FK 544),
in denen zahlreiche Wandmalerei- und Stuckfragmente des 3. Jahrhunderts gefunden wurden,1725 stammt nur
wenig Keramik. Darunter war kein Stück, das eindeutig dem 3. Jahrhundert angehört, sondern vor allem
spätantike Produkte wurden geborgen: ein Wandfragment Horreumkeramik (KE2738), ein Wandfragment
eingeglätteter Keramik (KE2739), ein Randfragment einer glasierten Reibschüssel vom Typ Mautern 3
(KE2740, Ende 3.–1. Hälfte 5. Jh.); aber auch ein Altstück des 2. Jahrhunderts, ein Wandfragment eines
Terra-Sigillata-Gefäßes aus Lezoux (KE2741).
Ausgesprochen fundreich (KE2779–KE2310) war schließlich eine großflächige, im ganzen Grabungsareal
festgestellte Planierungschicht (FK 552), die vor Phase 6C datiert. Ihr Keramikspektrum entspricht großteils
dem der Schichten nach Phase 5 bzw. vor Phase 6B. Eine bemerkenswerte Ausnahme ist vor allem KE2879
(Fig. 61).1726 Dabei handelt es sich um Fragmente vom Oberteil eines feintonigen, reduzierend gebrannten
Topfes oder weitmundigen Kruges mit ausgebogenem Rand und eingeglätteter Oberfläche. Sowohl die biko-
nische Gefäßform als auch die waagrechte, eingeglättete Zickzacklinie an der Schulter stellen das Stück in die
Nähe der sog. Murga-Keramik. Jaroslav Tejral nimmt ein Einsetzen der Murga-Keramik im Lauf der ersten
Hälfte des 5. Jahrhunderts an.1727

1720 Siehe Kap. 7.2.6.
1721 Siehe Kap. 5.5.5.5.
1722 Weiteres Fragment dieses Typs in der Planierschicht für Phase 6C (FK 552): KE2870.
1723 FK 501 (Planierung für Phase 6B auf der ehemaligen Straße 2), FK 503 (Planierung mit Dachziegelschutt für Phase 6B in Raumeinheit

3), FK 508 (Planierung für den Lehmboden 8388 der Raumeinheit 3), FK 509 (östliche Steinmauer der Raumeinheit 3 der Phasen 6B–
6C).

1724 Einige weitere Fragmente dieses Typs fanden sich auch in der Planierschicht für Phase 6C (FK 552): KE2790, KE2857–KE2859.
1725 Vgl. Kap. 5.8: WM1–WM9, WM31–WM49, WM65–WM88.
1726 Bei dem in Scherben und Oberflächenbehandlung sehr ähnlichen Bodenfragment KE2879a könnte es sich ebenfalls um „Murga-

Keramik“ handeln.
1727 Siehe Kap. 5.1.7.1.
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Hervorzuheben ist weiters ein Wandfragment vom Boden eines Africana-Tellers in D1-Qualität (KE2785), auf
dem sich die Reste von eingestempelten Palmblättern erhalten haben. Der Stempeldekor lässt sich dem Hayes-
Stil A (II) zuweisen. Der Teller ist wohl ein Produkt der Zeit zwischen 350 und 450 n. Chr. Bei KE2902 könnte
es sich um eine Imitation eines Africana-Tellers Hayes 45 handeln. Der Teller KE2907 imitiert wohl die Form
Hayes 50.
Das einzige handgeformte Stück aus dieser Planierschicht ist das Randfragment KE2883, das wohl zu einer
Schüssel mit einem leicht ausgebogenen Rand zu ergänzen ist.
Glasierte Keramik (siehe Kap. 5.1.6, Tab. 391) kommt relativ häufig vor: u. a. Teller mit gewölbtem Flachrand
(?) (KE2904), Schale mit Horizontalrand (KE2905), Fragmente mit Schuppendekor (KE2788 und KE3166),
Reibschüssel LRG 1b (KE2895), Reibschüssel Mautern 3 (KE2893, KE2894, KE2896–KE2898).
Eingeglättete Keramik ist ebenfalls stark vertreten (Kap. 5.1.7, Tab. 392): z. B. Krüge/Becher mit ausgebo-
genem Rand (KE2795–KE2797, KE2810), Becher Imitation Niederbieber 33 (KE2798), Gefäß mit abge-
winkeltem, geteiltem Rand (KE2851), Schüssel mit Wandknick und verdicktem Rand (KE2891).
An Horreumkeramik liegen ebenfalls zahlreiche Gefäße vor (siehe Kap. 5.1.8, Tab. 393).
In der Gebrauchskeramik sind neben den bereits aus den Phasen 5 und 6A–B bekannten spätantiken Formen
Töpfe mit einem etwas länger ausgebogenen, geteilten Rand feststellbar (KE2872 und KE3216).1728 Etwas
stärker vertreten sind Töpfe/Becher mit ausgebogenem, innen gekehltem Rand (KE2862, KE2863, KE2867,
KE2868, KE2878). Außerdem ist immer noch ein deutlicher Anteil an Altstücken zu verzeichnen – in gerin-
gem Ausmaß aus der Zeit von Phase 2, großteils aus Phase 3.
Ein Einzelstück germanischer Keramik stellt die bikonische, mit ovalen Dellen verzierte Schale KE3233 (Fig.
63) dar. Sie ist vermutlich handgeformt und wurde aus einer Stein- und Ziegellage in Raumeinheit 1/2 der
Phase 6C geborgen (FK 555). Neben der Murga-Keramik KE2879 ist dies das einzige Stück, das wohl bereits
dem 5. Jahrhundert angehört.
Bemerkenswert ist außerdem, dass hier – wie auch im Fundmaterial der Phase 5 in Wien 1, Wildpretmarkt1729

– jene charakteristischen germanischen Gefäße fehlen, bei denen mit einem mehrzinkigen Kamm Wellen-
bänder eingeritzt wurden. Derartige Stücke sind etwa in Wien 1, Spiegelgasse 17/Plankengasse 41730, in Wien-
Leopoldau1731 und in Wien-Aspern1732 jedoch durchaus belegt und werden in die Zeit von der zweiten Hälfte
des 4. bis ins 5. Jahrhundert datiert.1733

Der Beginn von Phase 6 wird auch auf Basis der Keramikauswertung somit, ausgehend von der Datierung des
Endes von Phase 5, wohl ans Ende des 4. oder den Anfang des 5. Jahrhunderts zu setzen sein.1734 Inwieweit es
sich bei der eingeglätteten Keramik und der Horreumkeramik um Stücke aus der Zeit von Phase 5 oder um
Gefäße des beginnenden 5. Jahrhunderts handelt, muss offen bleiben. Auch in der Gebrauchskeramik ist
aufgrund der langen Laufzeiten der Formen kaum eine Differenzierung möglich. Ins 5. Jahrhundert lassen
sich – nach der üblichen Datierung – lediglich drei Stücke setzen: das zur Murga-Keramik gehörende
bikonische Gefäß KE2879, das von einem Krug oder Topf der Murga-Keramik stammende Bodenfragment
KE2879a und die bikonische Schale mit ovalen Dellen KE3233.

Das Gefäßspektrum von Phase 6 ist somit – abgesehen von der Murga-Keramik und dem Anteil an Altmaterial
– gut mit jenem der Phase 5 der Grabung Wien 1, Wildpretmarkt vergleichbar. Marianne Pollak setzt diese
Funde in die Zeit vom späten 4. bis ins erste Drittel des 5. Jahrhunderts. Auch hier finden sich einige großteils
handgeformte Gefäße, die von Pollak als germanisch bzw. spätsuebisch bezeichnet werden.1735 Als einziges,

1728
„Topf mit ausgebogenem geteiltem Rand 1“ (Sedlmayer 2002).

1729 Pollak 1992; GC: 1983_01.
1730 GC: 1913_12. Der Fundort liegt in einem Bereich, der ab dem Beginn des 4. Jh. als Grabbezirk genutzt wurde. M. Kronberger nimmt

an, dass die Stücke aus germanischen Brandbestattungen stammen: Kronberger 2005, 162–164 Taf. 26,6–12.
1731 GC: 1933_14; zuletzt: Chinelli 2007, 218; Chinelli 2010, 57 f.
1732 Pollak 1980, 199 Taf. 157,1.
1733 Vergleichbare Wellenbänder bei glasierter Keramik aus Wien-Leopoldau: Chinelli 2007, 218 Taf. 1,1.k–1.m.
1734 Die jüngsten datierbaren römischen Münzen (MU172, MU174: FK 552) stammen aus der Zeit Theodosius I. (383–387 n. Chr.) Das

Fehlen von späteren Münzen ist wohl eher auf einen allgemeinen Zusammenbruch des regulären Münzumlaufs in dieser Region
zurückzuführen als auf siedlungsspezifische Ursachen. Siehe Kap. 5.5.5.5.

1735 Pollak 1992, 125 f. Taf. 13,136–142.
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bereits dem zweiten Drittel des 5. Jahrhunderts angehörendes Stück nennt sie einen Deckelknauf, der zur
Qualitätsgruppe G, Var. 2 gehört. Er wurde auf einer langsam rotierenden Töpferscheibe hergestellt und wird
als im Kern graue, rot bis graufleckig gebrannte Ware beschrieben.1736

Ebenfalls vergleichbar ist das Fundspektrum der Periode 5 im Legionslager von Carnuntum. Es wird von
Helga Sedlmayer in die Zeit zwischen ca. 370/380 und 400/430 n. Chr. datiert. Handgeformte Keramik ist mit
einem Stück belegt,1737 Murga-Keramik fehlt.1738 Die von Mathilde Grünewald vorgelegten, zur Murga-
Keramik gehörenden Fragmente1739 und zwei Fragmente vermutlich von germanischen Schüsseln mit Wellen-
band1740 stammen nicht aus den von Christian Gugl und Helga Sedlmayer ausgewählten Fundkomplexen der
Periode 5.

5.1.16. Anhang – Katalog Gusstiegel

Zu den Gusstiegeln siehe Kap. 5.3.12.

KE141a (Taf. 32,12 FK-Taf. 5)
Bef.-Nr. 8122; Inv.-Nr. 3459/4; Keramik; konischer Gusstiegel mit Schnauze; Erh.: vollständig; Ofl.: Boden blasig, geschwärzt; Farbe
außen: N5–N4; RDm: 3,6 cm; BDm: 1,6 cm; Wst: 0,8–1 cm; erh. H: 4,4 cm.
Phase 2 – FK 37

KE1141a (o. Abb.)
Bef.-Nr. 2565; Inv.-Nr. 1351/1; Keramik; Gusstiegel; Erh.: fragmentiert, BS; Ofl.: außen verglast, innen blasig; Farbe außen: 5YR 5/2–4/1,
Farbe innen: N3–N5; erh. H: 4 cm.
Phase 4 – FK 225

KE3210c (o. Abb.)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. 1273/69; Keramik; Gusstiegel; Erh.: fragmentiert, BS; Ofl.: innen/außen verglast; Farbe außen: 2,5YR-3/6–5GY 5/1,
Farbe Kern: N8; erh. H: 1,5 cm.
Phase 6C – FK 552

KE3210d (o. Abb.)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. 1273/70; Keramik; Gusstiegel; Erh.: fragmentiert, WS; Ofl.: innen/außen verglast; Farbe außen: 5GY 5/1, Farbe
Kern: N8; erh. H: 1,7 cm.
Phase 6C – FK 552

KE3210e (o. Abb.)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. 1273/71; Keramik; Gusstiegel; Erh.: fragmentiert, WS; Ofl.: innen versintert, außen verglast; Farbe außen: 5GY 4/1,
Farbe Kern: N8; erh. H: 1,7 cm.
Phase 6C – FK 552

KE3210f (o. Abb.)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. 1625/93; Keramik; Gusstiegel; Erh.: fragmentiert, deformiert, 2 WS; Ofl.: innen/außen versintert; Farbe außen:
10YR 5/2, Farbe Kern: 5BG 5/1; erh. H: 1,5 cm.
Phase 6C – FK 552

KE3210g (o. Abb.)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. 3273/2; Keramik; Gusstiegel; Erh.: fragmentiert, RS mit Schnauze; Ofl.: innen/außen verglast; Farbe außen: 5GY
5/1, Farbe Mantel: 2,5Y-8/1, Farbe Kern: N4; erh. H: 3,5 cm.
Phase 6C – FK 552

1736 Pollak 1992, 120; 126 Taf. 10,103.
1737 Sedlmayer 2007, 245 Taf. 2,0959-5.
1738 Sedlmayer 2007, 243.
1739 Grünewald 1979, 78 Taf. 85,8; 86,4 (Fabrikat C der eingeglätteten Keramik); 85,9–11 (Krugfragmente, die nach der Form zum

„Murga-Stil“ gehören, aber nur leicht geglättet sind und nicht Fabrikat C aufweisen). Vgl. Tejral 1985, Abb. 12–16.
1740 Grünewald 1979, 78 Taf. 70,1; 77,1 (Fabrikat C der eingeglätteten Keramik). Vgl. Tejral 1985, Abb. 2–5.
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5.2. Glas

Kinga Tarcsay

5.2.1. Einleitung

Die folgende Vorlage des Fundmaterials der Grabung am Judenplatz stellt die erste umfangreiche Auswertung
stratifizierter römischer Gläser aus dem Bereich des Legionslagers Vindobona dar. Neben der Bedeutung für
die Chronologie und Typologie der römischen Glasfunde aus Wien resultiert der besondere Stellenwert dieses
Fundkomplexes vor allem aus der Tatsache, dass erstmals in Vindobona eine Glasproduktion lokalisiert
werden konnte.1741

5.2.1.1. Zielsetzung und Arbeitsweise

Da der Bereich des heutigen Judenplatzes von der Römerzeit bis zur Gegenwart Siedlungsgebiet war und ist,
gelangten die hier vorgestellten Gläser – im Gegensatz beispielsweise zu gläsernen Beigaben in Gräbern –

meist schon in fragmentiertem Zustand in den Boden, wo sie zudem durch spätere Eingriffe (etwa Baumaßnah-
men) mehrfach umgelagert wurden. Aus diesem Grund ist das gläserne Fundmaterial durchwegs in sehr
kleinen Bruchstücken erhalten, weshalb nur selten Scherben desselben Gefäßes gefunden und zu größeren
Teilen ergänzt werden konnten. Nichtsdestotrotz erlauben die im Gegensatz zu Funeralobjekten relativ un-
spektakulären Funde dank ihrer stratigraphischen Einordnung in vielen Fällen eine weitaus exaktere Datierung
und können damit wichtige neue Erkenntnisse zum römerzeitlichen Glas in Ostösterreich liefern. Aus diesem
Grund wurden auch die formal nicht eindeutig zuordenbaren stratifizierten Funde aufgenommen. Zudem
wurden die bestimmbaren, römerzeitlichen Glasfunde aus jüngeren, nachrömischen Schichten in die Bearbei-
tung miteinbezogen, um ein möglichst vollständiges Bild des vorliegenden Formenspektrums zu gewinnen.
Im ersten Teil der Arbeit wird das gesamte Formenspektrum präsentiert. Da allerdings keine Ganzformen
erhalten sind, ergab sich nicht immer die Möglichkeit einer direkten Typenansprache, so dass die grundlegende
Gliederung primär anhand der Gefäßteile erfolgen musste. Diese wurden aber – soweit möglich – Formen und
Typen zugeordnet. Die Ansprache richtet sich nach der Gruppenzuordnung (G) und dem bereits im Zuge der
Erfassung der Wiener Glasformen erstellten und seitdem etwas erweiterten Glossar (Glossarnr.). Falls nicht
anders angeführt, beziehen sich die Auflistungen der Wiener Fundstellen auf diese Arbeit.1742

Neben Form und Technik ist bei der Bestimmung von Gläsern die Glasmasse ein entscheidendes Kriterium, die
durch Farbe1743, Reinheit, Härte und Korrosion charakterisiert ist.
Als Vergleichsbeispiele wurden vor allem Gläser aus Pannonien, Noricum und den benachbarten Provinzen
herangezogen1744, da weit entfernte Parallelen ein verfälschtes Bild über die Geläufigkeit der Form im be-
sprochenen Raum ergeben. Denn wie auch Doreen Götzen im Zuge ihrer Zusammenstellung von archäolo-
gisch untersuchten Glasproduktionsstätten in Westeuropa für die Hütten des 1. bis 4. Jahrhunderts feststellen
konnte, kristallisieren sich keine Werkstätten heraus, „die auf bestimmte Glasformen spezialisiert waren. Diese
Aussage steht im Gegensatz zu den Erkenntnissen, die auf der Auswertung von Verbreitungskarten beruhen
und die davon ausgehen, dass sich die Hauptverbreitung eines Gefäßes mit seinem Herstellungsort deckt.“1745

1741 Das Typoskript zu diesem Beitrag wurde bereits im Jahr 2000 verfasst; jüngere Publikationen wurden im Nachhinein eingearbeitet.
1742 Sakl-Oberthaler/Tarcsay 2001, 99–106; Sakl-Oberthaler/Tarcsay 2002, 151–153; 157. Die im Text und unter „Parallelen“ zitierten

Standardwerke werden folgendermaßen abgekürzt: Henkel: Henkel 1913; Is.: C. Isings, Roman Glass from Dated Finds. Arch.
Traiectina 2 (Groningen, Djakarta 1957); Keller: Keller 1971; Trier: Goethert-Polaschek 1977; Temp.: M. Tempelmann-Mączyńska,
Die Perlen der römischen Kaiserzeit und der frühen Phase der Völkerwanderungszeit im mitteleuropäischen Barbaricum. Röm.-
German. Forsch. 43 (Mainz 1985); Bar.: Barkóczi 1988; AR: Rütti 1991; Riha: Riha 1990; AV V: F. Bonnet Borel, Le verre d’époque
romaine à Avenches – Aventicum. Typologie générale. Doc. Mus. Romain Avenches 3 (Avenches 1997).

1743 Zur Objektivierung der Farbbeschreibung wurde ein Farbenführer verwendet: MICHEL-Farbenführer36 (München 1992).
1744 Leider ist die Erschließung der technologischen Eigenschaften der Gläser aus der Literatur nach wie vor problematisch; nur selten wird

auf diese Untersuchungskriterien eingegangen.
1745 Götzen 1999, 41.
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Zur Bestimmung der Produktionsgebiete sollten somit – soweit als möglich – bei einer derart überregionalen
Materialgruppe wie Glas vor allem die Glashütten selbst herangezogen werden.
Im Abschnitt „Stratifizierung“ wurde versucht, die sich aufgrund der Fundlage – unter Berücksichtigung des
Fundkontextes – ergebende chronologische Einordnung des Typs herauszufiltern und diese jener auf Parallelen
beruhenden Datierung gegenüberzustellen.
Im Anschluss an die Vorlage des Formenspektrums wird das Farb- und Formenspektrum der Hohlgläser in
seiner zeitlichen Entwicklung betrachtet. Danach werden die Glasfunde den nach Phasen gegliederten Be-
fundkontexten zugeordnet, um die zeitliche und räumliche Streuung der Gläser in diesem Areal darzustellen.
Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf der Analyse jener Funde, die Hinweise auf eine lokale Glasherstellung
geben. Letztendlich konnte die Existenz einer Glaswerkstatt mit großer Wahrscheinlichkeit belegt und der
vermutliche Werkstattraum identifiziert werden, was naturgemäß zu einer Erweiterung der Fragestellungen
führte. Neben der Vorlage der Werkstatt- und Ofenreste stand hier die Bestimmung des Werkstattabfalls sowie
die Identifizierung des Produktionsspektrums im Mittelpunkt des Interesses.

5.2.1.2. Forschungsgeschichte

Aus Vindobona/Wien wurden bislang kaum römerzeitliche Glasfunde veröffentlicht. Eine 1956 von Rudolf
Sunkovsky verfasste Publikation mit dem Titel „Antike Gläser in Carnuntum und Wien“ stellte museale
Objekte aus Sammlungen vor, jedoch keine archäologischen Funde aus diesen Orten.1746

1978 wurden anlässlich der Ausstellung „Vindobona – die Römer im Wiener Raum“ ausgewählte Glasfunde
von László Barkóczi präsentiert,1747 der auch die wichtigste zusammenfassende Arbeit zu den Gläsern aus dem
pannonischen Raum in Ungarn vorgelegt hat1748.
1992 publizierte Marianne Pollak einen spätantiken Fundkomplex aus Wien 1, Wildpretmarkt, der unter
anderem einige Glasbecher mit abgesprengtem Rand enthält.1749

In den letzten Jahren wurde durch Sylvia Sakl-Oberthaler und die Verfasserin im Rahmen zweier Arbeiten das
anhand von musealen Beständen sowie den Ausgrabungen der Stadtarchäologie Wien belegte Formenspek-
trum an römischen Gläsern in Wien erfasst.1750 Diese Aufnahme sollte als Grundlage für die Vorlage der
Glasfunde der Grabungen in Wien 1, Michaelerplatz1751 und Judenplatz dienen. Dabei konnten unter anderem
auch einige Hinweise auf eine römerzeitliche Glaserzeugung im Bereich in und um Vindobona gewonnen
werden.1752

5.2.1.3. Zur Periodisierung der Gläser in Pannonien

Da die Arbeiten von Barkóczi zu den Gläsern aus Wien und vor allem aber zu jenen aus Pannonien (die als
Standardwerk anzusehen sind) als Grundlage für die Auswertung der römischen Glasfunde aus dem Wiener
Raum herangezogen werden, soll seine auf den heutigen ungarischen Teil Pannoniens bezogene Periodisierung
im Folgenden kurz zusammengefasst werden.1753

– Periode a: 1. Jahrhundert bis letztes Drittel des 2. Jahrhunderts
Der Formenschatz der Glasfunde ist vom letzten Drittel des 1. Jahrhunderts bis zu den Markomannenkriegen
recht einheitlich, wobei ab der Wende vom 1. zum 2. Jahrhundert das italische Glas zurückgedrängt wurde und
viele Formen verschwanden. Gleichzeitig setzten Werkstätten in Pannonien und den benachbarten Provinzen
die Herstellung mehrerer bisher importierter Typen fort; daher wurden nun manche Typen in unterschiedlichen
Ausführungen produziert.
Im westlichen Teil Pannoniens, im Bereich der Bernsteinstraße sowie im westlichen Limesabschnitt setzte sich
nach Barkóczi eher ein Teil der frühitalischen Formen fort, während das Fundmaterial im östlichen Teil
mannigfaltiger war und aus mehreren Werkstätten stammte. Weiters traten nun dalmatische, südgallische,

1746 R. Sunkovsky, Antike Gläser in Carnuntum und Wien (Wien 1956).
1747 Barkóczi 1978, 136–140.
1748 Barkóczi 1988.
1749 Pollak 1992, 125 Taf. 12,129–134.
1750 Sakl-Oberthaler/Tarcsay 2001; Sakl-Oberthaler/Tarcsay 2002.
1751 Zur Grabung siehe Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer 2003; Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer et al. 2005.
1752 Sakl-Oberthaler/Tarcsay 2001, 98; Sakl-Oberthaler/Tarcsay 2002, 151.
1753 Barkóczi 1978, 137–139; Barkóczi 1988, 19–26.
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germanische und orientalische Gläser auf. Die Gläser aus dem pannonischen Raum sind vorwiegend von
bläulicher oder bläulich grüner Farbe bzw. entfärbt/farblos; Buntglas war in dieser Region kaum bekannt.1754

– Periode b: spätes 2. Jahrhundert bis um 260
Neben dem lokalen Glashandwerk dominierten nach Barkóczi nun zwei überregionale Glaserzeugungszentren
den Markt, nämlich Germanien und der Vordere Orient. Das Glasmaterial aus den verschiedenen Zentren oder
Werkstätten ist sehr abwechslungsreich gestaltet und zeigt neue Varianten. Farblich dominieren verschiedene
Grüntöne und entfärbtes/farbloses Glas.
– Periode c: um 260 bis um 330
Aus dieser Periode finden sich an einzelnen Punkten des Limesabschnitts Vindobona–Aquincum zum Teil
neue Glasformen. Im Allgemeinen weisen die Gläser eine grüne, bläulich grüne oder gelblich grüne Farbe auf
bzw. sie sind entfärbt/farblos.
– Periode d: um 330 bis um 380
Ab etwa 330 begann eine neue Epoche in der Glaskunst. Diese Blütezeit reichte bis etwa 380, danach
verschwand die Mehrzahl der früher führenden Glasformen. Neue Formen wurden nun in großer Serie
produziert, was auch dafür spricht, dass die örtliche Glaserzeugung gegenüber dem Import an Bedeutung
gewann. Diese dünnwandigen Stücke bestehen aus grünlich weißer, hellgrüner, grüner oder entfärbter/farb-
loser Glasmasse, die qualitätvoll und klar ist.
– Periode e: um 380 bis zur ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts
Bei den späten Gläsern gibt es – wie auch in anderen Materialgruppen – völlig neue Leitformen, die auf
weitere Änderungen in der ethnischen Zusammensetzung der Bevölkerung, bei den Handelsverbindungen oder
in der Glasproduktion hinweisen. Klares Glas ist nur noch selten, meist handelt es sich um eine grüne,
moosgrüne oder bläulich weiße, dickwandige Ware minderer Qualität.1755

Wie Ulrike Mayr zudem im Rahmen ihrer Arbeit zum Glas der Spätantike und der Völkerwanderungszeit in
Ufernoricum feststellen konnte, bildete in dieser Epoche die Enns bei der Verbreitung der Gläser eine Grenze:
Während sich in Niederösterreich eher pannonische Importware findet, dominieren in Oberösterreich rheini-
sche oder oberitalische Formen.1756

5.2.2. Das Formenspektrum (Taf. 4–10)

5.2.2.1. Schalen

Schale (?) mit Griffplatten (G 6?)
Die beiden entfärbten Fragmente GL1 und GL2 können – obwohl nicht aneinanderpassend – mit großer
Sicherheit demselben Gefäß zugeordnet werden. Auf dem Gefäßwandstück GL2 (Taf. 4,1b) befindet sich
als Hochrelief ein Teil eines mehrgliedrigen Weinblattes. Die Konturen des Blattes sind erhaben, die Blattadern
geschnitten. An der Innenseite sind waagrechte Kratzspuren zu sehen. GL1 (Taf. 4,1a) ist hingegen der Ansatz
einer Griffplatte mit plastischer Leiste und geschwungener Platte, die an der Unterseite einen eingeschliffenen
Dekor aufweist. Der Rand-Innendurchmesser des Gefäßes beträgt ca. 120 mm.
Vergleiche: Der Weinrankendekor sowie die technologischen Merkmale lassen eine Zuweisung an eine sehr
spezielle, vieldiskutierte Gruppe von Gläsern mit Hochreliefdekor zu, deren Produktionszeitraum und -technik
noch weitgehend unklar sind. Als bestes Vergleichsstück ist eine zweihenkelige Schale (Skyphos) aus farb-
losem Glas mit Weinrankendekor aus Köln-Lindenthal (D)1757 heranzuziehen, die den gleichen Dekor und
dieselben Maße wie GL1 und GL2 aufweist (Fig. 81); das Stück wurde einer Bestattung der zweiten Hälfte des
3. Jahrhunderts beigegeben. Große Ähnlichkeiten in der Ausführung des Dekors zeigen weiters ein Kantharos
mit (Efeu-?)Blattranken aus einem Grab vom Beginn des 3. Jahrhunderts in Ptuj (SLO)1758, ein hoher Becher

1754 Zum Ausbau des mittleren Donaulimes zuletzt Mráv/Harl 2008, 50–54.
1755 Siehe auch Barkóczi 1968, 38–39.
1756 Mayr 1993, 110.
1757 Römisch-Germanisches Museum Köln, Inv.-Nr. 68,59.16; Harden et al. 1987, 189 Nr. 99; A. v. Saldern, Roman Glass with Decoration

Cut in High-Relief. In: M. Newby/K. Painter (eds.), Roman Glass: two Centuries of Art and Invention. Occasional Papers. Soc.
Antiquaries London N. S. 13 (London 1991) 112; Lierke 1999, 102 f. 105; Sakl-Oberthaler/Tarcsay 2001, 83 f. Abb. 9.

1758 I. Lazar/M. Tomanič Jevremov, Dragoceni predmeti iz ptujskega groba 11/1982. Arh. Vestnik 51, 2000, 202 Taf. 2,1; D. Božič, Glass
Cantharos. Bull. Instrumentum 13, 2001, 43.
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aus dem 3. Jahrhundert in Trier (D)1759 und
eine Schale mit Weinranken und Vogeldar-
stellung aus einem Grab des dritten Drittels
des 3. Jahrhunderts in Brühl (D)1760.
Diese und weitere vergleichbare Gläser aus
entfärbtem Glas (häufig Skyphoi mit zylin-
drischem Körper, einem abweichenden oder
gar keinem Dekor)1761 stammen bislang –

soweit deren Befund bekannt ist – somit
aus Gräbern des 3. und 4. Jahrhunderts. Auf-
grund des Formenrepertoires dieser Stücke
(vor allem der Skyphoi) wurden diese Glä-
ser jedoch häufig als Altstücke des 1. Jahr-

hunderts angesehen und von einigen Autoren (etwa Axel von Saldern) ohne direkte Vergleiche Werkstätten im
Raum Rom-Neapel zugeordnet, die im zweiten und dritten Viertel des 1. Jahrhunderts in Betrieb gewesen
wären. Von den beiden von Andrew Oliver klassifizierten frühen Skyphos-Typen A und B, die jeweils halb-
kugelig bzw. halbeiförmig sind, unterschied Anna-Barbara Follmann-Schulz jedoch einen dritten Typus C, der
sich durch die zylindrische Form auszeichnet und für die hier besprochenen Gläser mit Hochrelief charakte-
ristisch ist. Für die Schalen vom Typ C nimmt sie aufgrund der großen Funddichte im Kölner Raum eine
Produktion während des 3./4. Jahrhunderts in dieser Region an.1762

Auch die Art der Formgebung bzw. die Dekorationsweise sind umstritten. Meist wird eine Herstellung durch
Guss und anschließenden Schliff bzw. Schnitt des Hochreliefs angenommen. Rosemarie Lierke postulierte
allerdings die Fertigung der Gefäße und zugleich des Dekors durch drehendes Pressen in eine Form:1763 Dabei
wird das Werkstück mit Hilfe eines Stempels in einen auf einer rotierenden Scheibe montierten Model hinein-
gepresst, wodurch die waagrechten Kratzspuren auf der Innenseite entstünden.
Zu demselben Objekt gehört möglicherweise GL3 (Taf. 4,1c), ein Fragment eines Henkels oder einer Ap-
plikation, das nicht eindeutig zugeordnet werden kann. Es handelt sich um ein schmales, bandförmiges, leicht
gewölbtes Bruchstück mit abgerundeten Kanten, dessen Außenseite drei vertikale Kanneluren zeigt, die an
einem Ende durch drei dünne horizontale Rillen abgeschlossen sind.
Das Aussehen von GL3 erinnert an die Säulenoberteile auf einem singulären Netz- bzw. Diatret-Becher in den
Musei Civici in Varese.1764 Das Netz dieses glockenförmigen Bechers besteht aus je vier Masken und Säulen,
deren Schäfte – gleich dem Wiener Fragment – kanneliert und entsprechend der Wölbung des Bechers gebogen
sind. Die Dekorart und der Stil dieses „Masken und Säulen“-Netzbechers werden jedoch in die zweite Hälfte
des 4. Jahrhunderts1765 und somit viel später als das Wiener Fragment datiert.
Die Herkunft aus demselben Grabungsbereich und die formale Ähnlichkeit unterstützen eher die Zuordnung zu
den Gefäßfragmenten GL1 und GL2 und eine Ansprache als Henkel. Auf dem Henkel des Skyphos aus Köln
sind zwei kurze horizontale Rillen zu sehen, während vertikale Linien nicht mit Sicherheit ausgemacht werden
können;1766 der Henkel des Kantharos aus Ptuj ist durchbrochen gearbeitet.1767 Da die Krümmung des Frag-
mentes nicht jener des Skyphos entspricht, ist bei einer Zugehörigkeit als Henkel jedoch eher eine höhere
Gefäßform wahrscheinlich.

1759 Goethert-Polaschek 1977, 47 Form 44 Taf. 15,170a; 36,144.
1760 W. Haberey, Spätrömische Gräber in Brühl. Bonner Jahrb. 162, 1962, 400 Abb. 2,2; 406.
1761 Vgl. Harden et al. 1987, 189 Nr. 99; A.-B. Follmann-Schulz, Ein römischer Grabfund des 4. Jahrhunderts n. Chr. aus Zülpich-Enzen,

Rheinland. Kölner Jahrb. Vor- u. Frühgesch. 22, 1989, 50; Lierke 1999, 105–107.
1762 Follmann-Schulz (Anm. 1761). Zu formal entsprechenden Stücken etwa aus smaragdgrünem Glas vgl. z. B. Mandruzzato/Marcante

2005, 113 Nr. 334: Das Stück wird formal an das Ende des 1. Jh. v. Chr. bis zum Beginn des 1. Jh. n. Chr. datiert.
1763 Lierke 1999, 102 f. 105.
1764 A. Kisa, Das Glas im Altertum (Leipzig 1908) 609; Harden et al. 1987, 243 Nr. 137.
1765 Harden et al. 1987, 243 Nr. 137.
1766 Für diese Informationen ist Friederike Naumann-Steckner (Römisch-Germanisches Museum Köln) herzlich zu danken.
1767 Lazar/Tomanič Jevremov (Anm. 1758) Taf. 2,1.

Fig. 81: Rekonstruktion des Skyphos anhand des Fundes aus Köln-Lindenthal
(D). M 1:2 (Zeichnung: U. Eisenmenger).
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Stratifizierung: Die zwei sicherlich zusammengehörenden Fragmente GL1 und GL2 stammen aus dem Bereich
des Zubaus 1 an Gebäude C. GL2 fand sich in der Planierung 9134 nach dem Abriss des Ofens FS7 der Phase
2, während GL1 nicht genau stratifiziert ist (Schichten der Phasen 4–6). Das Fragment GL3 kam aus dem
Zubau 2 an Gebäude C der Phase 2 zutage, und zwar aus der untersten Verfüllung 9070 der Grube 9000 (Fig.
11). Auf eine Verbindung zwischen der Grubenverfüllung 9070 sowie der Planierung 9134 weist auch ein
Keramikfund (KE149) hin1768, der Passscherben in beiden Befunden besitzt.
In der Verfüllung 9070 fanden sich Münzen mit einer geschätzten Verlustzeit gegen Ende des 2. Jahrhunderts
(MU3 und MU10)1769 sowie eine Beinnadel (TKO1)1770, die schwerpunktmäßig vom 2. Jahrhundert bis in die
1. Hälfte des 3. Jahrhunderts datiert, und zwei Messerscheidenzwingen (ME46a und b)1771, die ins 4. Viertel
des 2. bis ins 3. Jahrhundert zu setzen sind. Auch die Keramikfunde zeigen eine Gewichtung im letzten Drittel
des 2. Jahrhunderts bis ca. zur Mitte des 3. Jahrhunderts.1772 Die Funde deuten insgesamt auf eine Verfüllung
der Grube gegen Ende des 2. Jahrhunderts bis an den Anfang des 3. Jahrhunderts hin. Dieser Zeitrahmen
entspricht auch eher dem späteren Datierungsansatz für die Schale mit Griffplatten.
Zusammenfassung: Das Gefäß aus Wien, das somit anhand des Befundes an das Ende des 2. bzw. an den
Anfang des 3. Jahrhunderts gestellt werden kann, ist, zusammen mit dem Fund aus Ptuj vom Beginn des 3.
Jahrhunderts, der älteste stratifizierte Fund dieser Gruppe sowie auch – im Gegensatz zu den zitierten Paralle-
len, bei denen es sich durchwegs um Grabbeigaben handelt – der bisher einzige (gesicherte) Siedlungsfund.
Insgesamt dürfte dieser Umstand bei dem derzeitigen Forschungsstand doch weniger die postulierte frühere
Zeitstellung im 1. Jahrhundert unterstützen, sondern – da auch ein Siedlungsfund – eher auf die Interpretation
als bisher ältester Vertreter einer vor allem im 3. Jahrhundert als Grabbeigabe belegten Gefäßgruppe hindeuten.
Zumindest sind bislang keine älteren stratifizierten Funde als das Wiener Stück vorhanden, die für eine
Datierung in das 1. Jahrhundert sprechen würden. Mit Gewissheit wurde es aber in derselben Werkstatt erzeugt
wie die oben angeführten Parallelen, deren Häufung an der westlichen Grenze Pannoniens bzw. nahe der
Bernsteinstraße mit den beiden bisher ältesten Stücken sowie zwischen Köln und Trier hervorzuheben ist.
In welchem Zusammenhang das Vorkommen dieses Prunkglases im erfassten Lagerbereich zu sehen ist, kann
mangels sonstiger Luxusgegenstände oder entsprechender Räumlichkeiten nicht geklärt werden. Einzig die
belegten, aufwendig gearbeiteten Wandmalereien und der Stuck, für die ebenfalls eine Entstehung ab dem
frühen bis spätestens um die Mitte des 3. Jahrhunderts möglich ist (die jedoch überwiegend aus dem Gebäude
B stammen), weisen auf die kostbare Ausstattung von mehreren repräsentativen Räumen in näherer Umgebung
hin.1773

Tab. 489: Schale (?) mit Griffplatten (G 6?): (2.–3. V. 1. oder eher) 3. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.

GL1 – 7001 4,1a
GL2 2 9134 4,1b
GL3 2 9070 4,1c

Schale (?) mit nach außen gefaltetem, vertikalem Rand und Standring (G 7c)
Das weißgrüne, dickwandige Fragment GL4 (Taf. 4,2a) stammt von einem Gefäßoberteil mit nach außen
umgeschlagenem Rand und einem Randdurchmesser von etwa 100 bis 140 mm.
Aufgrund der Auffindung in demselben Schnitt, der gleichen Glasmasse sowie aus formalen Gründen könnte
das Bodenstück GL5 (Taf. 4,2b) mit durch Hochstechen der Glasblase entstandenem hohlem Standring zu
demselben Gefäß passen. Sein Durchmesser beträgt ca. 70 mm.
Vergleiche: Die Randgestaltung tritt bei Tellern, Schalen und Töpfen auf. Aufgrund des leicht nach außen
geneigten Gefäßwandansatzes von GL4 dürfte es sich um das Randfragment einer Schale handeln (Is. 44 oder
45). Vergleichbare, meist formal nicht näher zuordenbare Randstücke sind in Wien mehrfach belegt. Zwei

1768 Siehe Kap. 7.2.2, FK 69 und 77.
1769 Siehe Kap. 5.5.5.1 und Kap. 7.2.2, FK 69.
1770 Siehe Kap. 5.7.2.1 und Kap. 7.2.2, FK 69.
1771 Siehe Kap. 5.3.2.2 und Kap. 7.2.2, FK 69.
1772 Siehe Kap. 5.1.15.2 und Kap. 7.2.2, FK 69.
1773 Siehe Kap. 5.8.3–4.
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Fragmente aus Wien 1, Michaelerplatz, können anhand der Fundkontexte in die Mitte des 2. Jahrhunderts bis
180 bzw. von 180 bis 200/300 datiert werden.1774 Bis auf eine Ausnahme stammen die römerzeitlich stratifi-
zierten Funde dieses Typs (4 Stück) von der nahe gelegenen Grabung Stallburg aus den dort definierten Phasen
1 und 2, die nach derzeitigem Aufarbeitungsstand in das erste bzw. das zweite Viertel des 2. Jahrhunderts
datiert werden.1775 In der ebenfalls unweit gelegenen Herrengasse 131776 fanden sich diese Ränder zusammen
mit Keramik aus dem 3. Jahrhundert.1777 In Wien 3, Rennweg 44, ist nur eine grobe Datierung vom Ende des
1. bis in das 1. Drittel des 3. Jahrhunderts möglich.1778 Eine frühe Variante aus dem 1. Drittel des 1. Jahr-
hunderts stammt vom Magdalensberg (Kärnten).1779 Im Allgemeinen datieren die Gefäße mit dieser Rand-
bildung vor allem ab der Mitte/dem 2. Drittel des 1. bis zur Mitte des 2. Jahrhunderts. Aufgrund einer
Fundhäufung im 1. Jahrhundert in Nord- und Zentralitalien und im Tessin könnten die Anfänge ihrer Produk-
tion in dieser Region liegen.1780 Insgesamt ist diese Randform bisher in Pannonien1781 im Vergleich zu den
großen Fundmengen aus Italien und den westlichen Provinzen relativ gering belegt. In Wien dürfte sie nach
den bisherigen Fundstücken eher erst im 2. Jahrhundert auftauchen und etwa bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts
in Gebrauch sein. Anzumerken ist hier noch, dass bei der Vorlage dieser Funde häufig nicht zwischen aus-
ladend und eingezogen geformten Rändern unterschieden wird.1782

Stratifizierung: Während GL4 aus nachrömischem Kontext stammt, fand sich GL5 hingegen im selben Schnitt
in dem Verfallshorizont 3644 der Phase 5 über der ehemaligen Straße 1 zwischen Gebäude C und D. Die
beiden zugehörigen Befunde sind somit bedeutend jünger als der Fund und ergeben damit keinen weiteren
Datierungsansatz. Aus Bef.-Nr. 3644 stammen mit Ausnahme zweier Keramikfragmente aber vorwiegend
Fundstücke, die gleich dem Glas ebenfalls in das 2. und 3. Jahrhundert datiert werden und somit offenbar
im selben Zeitraum entsorgt wurden.1783

Tab. 490: Schale (?) mit nach außen gefaltetem, vertikalem Rand und Standring (G 7c): (ab 1. D. 1.) v. a. 2. (bis M. 3. Jh.).

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.

GL4 – 1162 4,2a
GL5 5 3644 4,2b

Parallelen: Is. 44/45: M. bzw. 2. H. 1. Jh.; AR 109.1; AV V 99; Trier 22: M. 1.–Anf. 2. Jh. – Unteres Bühl (CH): 2. H. 1.–Anf. 2. Jh.1784

Schale mit nach außen umgebogenem Rand (G 76)
Das weißgrüne Fragment GL6 (Taf. 4,3) zeigt eine zylindrische Gefäßwandung mit horizontal ausgebogenem,
leicht verdicktem Rand mit einem Durchmesser von 90 mm.
Vergleiche: Derartige Randbildungen treten vor allem bei einfachem Gebrauchsgeschirr auf und lassen sich
formal nicht eindeutig bestimmen. Meist werden sie einfachen Schalen der Form Is. 41b oder 42 zugeordnet.
Die Datierungen schwanken zwischen der zweiten Hälfte des 1. und der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts!
Stratifizierung: Das Stück stammt aus einer Planierung für Phase 6B (Bef.-Nr. 9023) in Raumeinheit 3 von
Gebäude B (P1/2-B der Phase 5), die somit keine nähere zeitliche Einschränkung zulässt.

1774 Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer 2003, 49 bzw. 51.
1775 Grabung des BDA, in Bearbeitung: Tarcsay, Stallburg.
1776 K. Tarcsay, Die römischen Glasfunde aus der Grabung Wien 1, Herrengasse 13 (in Vorbereitung); GC: 2002_08.
1777 Nach dem Manuskript der Bearbeiterin der Keramikfunde, Michaela Kronberger.
1778 Sakl-Oberthaler/Tarcsay 2001, G 7c; GC: 1990_01.
1779 Czurda-Ruth 1979, 59–62 Nr. 496.
1780 Rütti 1991, 65; S. Biaggio Simona, I vetri romani provenienti dalle terre dell’attuale Cantone Ticino (Locarno 1991) 83 ff.
1781 Sie fehlen auch bei Barkóczi 1988. Carnuntum: Grünewald 1981, Taf. 9,16; Grünewald 1983, Taf. 64,2–4: alle ohne Befunddat. Vgl.

aber auch Gleisdorf: W. Artner, Die provinzialrömischen Gräber von Gleisdorf in der Oststeiermark. MUAG 38/39, 1988/89 (Wien
1994) Taf. 8 Grab 21.5: Schale, Beifunde: 2. H. 2.–3. Jh.; 36 Grab 93.19: Urne, Beifunde: 1. H. 3. Jh.; G. Glöckner, Die Glasfunde der
vici von Gleisdorf und Kalsdorf. In: Th. Lorenz et al. (Hrsg.), Akten des 6. Österreichischen Archäologentages: 3.–5. Februar 1994,
Universität Graz. VIKAGraz 3 (Graz 1996) 77 Fig. 1,8: ohne Befunddat.

1782 Z. B. fallen sie meist unter AR 109.1, Hoffmann 2002, 177 f.
1783 Siehe Kap. 7.2.5, FK 471.
1784 Rütti 1988, 66; 68 f.
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Tab. 491: Schale mit nach außen umgebogenem Rand (G 76): 2. H. 1.–1. H. 4. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL6 6B 9023 4,3

Parallelen: Is. 41b/42: 1. Jh. bzw. 2. H. 1.–3. Jh.; AR 80; AV V 72: 2. Jh., allgemein 60/70–3. Jh.; Trier 24: 1. H. 4. Jh. – Carnuntum (NÖ):
ohne Datierung1785; Unteres Bühl (CH): v. a. 2. H. 1. Jh.1786; FO unbekannt, VO: Museum Maastricht: evtl. 2. Jh.1787; Glaswerkstätten
Hambach (D): 1. H. 4. Jh.1788, mit gleichem Dm.

Schale mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand (G 75)
Die hellgelb-grünen bzw. hellgrau-grünen, dickwandigen Fundstücke GL7 (Taf. 4,4) und GL8 (Taf. 4,5) sind
stark ausladende Oberteile von Schalen mit leicht ausgestelltem, abgesprengtem Rand, deren Durchmesser
nicht bestimmbar sind. Es dürfte sich um Fragmente flacher Kugelabschnittsschalen handeln.
Vergleiche: Die Farbe der Glasmasse sowie die Parallelen legen einen Zeitansatz zwischen dem zweiten Viertel
des 4. und der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts nahe.
Stratifizierung: Je ein Stück stammt aus der „Schwarzen Schicht“ (Bef.-Nr. 494), was der späten Zeitstellung
des Stückes entspricht, bzw. aus unstratifiziertem Kontext.

Tab. 492: Schale mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand (G 75): 2. V. 4.–1. H. 5. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL7 – 7001 4,4

GL8 – 494 4,5

Parallelen: Is. 116: 4.–frühes 5. Jh. in nördlichen Provinzen; AR 59: 2. V. 4.–frühes 5. Jh.; Trier 15a: 2. V. 4./1. H. 5. Jh. – Aquileia (I): 4./5.
Jh., örtliche Produktion1789; Bonn (D): 4. Jh.1790; Glaswerkstätten Hambach (D): E. 4. Jh.1791

5.2.2.2. Schalen oder Becher

Die hier zusammengefassten Fragmente sind entweder nicht eindeutig einer Schalen- bzw. Becherform zuzu-
ordnen oder werden je nach Größe als Becher, Schale oder mit dem in Österreich nicht gebräuchlichen Begriff
„Napf“ (englisch: „cup“) angesprochen.

Schale/Becher mit nach innen eingerolltem Rand (G 29)
Die Fragmente GL9 bis GL12 (Taf. 4,6–9) weisen einen nach innen eingerollten Rand auf und gehören zu
Schalen oder Bechern mit zylindrischer bis bauchiger Gefäßwand. Alle Gläser sind entfärbt; die Struktur ist bei
fast allen Stücken wegen der getrübten Korrosion nicht bestimmbar. Der Randdurchmesser beträgt ca. 60 bis
92 mm, die Wandstärke 0,7 bis 1,1 mm.
Vergleiche: Zu den Wiener Stücken fand sich nur eine direkte Entsprechung mit nach innen umgeschlagenem
Rand aus Gleisdorf (Stmk.), die in die zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts datiert wird.1792 Bei der Bearbeitung
bzw. Dokumentation derartiger Stücke wird jedoch oft zu wenig auf die Randgestaltung geachtet; so ist bei
vergleichbaren Rändern meist nicht erkennbar, ob dieser nach innen oder außen umgeschlagen ist. Funde mit
nach außen eingerolltem Rand finden sich hingegen – vor allem im 2. Jahrhundert – häufig.
Chemische Analysen: Entgegen den Erwartungen entspricht die Zusammensetzung dieser formal eigentlich
älter datierenden Randform (Beprobung von GL9) jener der möglichen Fabrikate der lokalen Glaswerkstatt
(siehe Kap. 5.2.5.2 „Chemische Analysen zur Verifizierung der möglichen Werkstattreste“), die möglicher-
weise bereits am Ende der Phase 4 tätig war (siehe Kap. 5.2.5.3).
Stratifizierung: Die Befunde zu diesen Fragmenten werden alle der Phase 4 zugeordnet. Ein Stück (GL10)
stammt aus einer Planierung (Bef.-Nr. 9050) in Raum P1 von Gebäude B, auf der die Feuerstelle FS16, die
möglicherweise schon der Glaswerkstätte zugeordnet werden kann, errichtet wurde. Zwei weitere Fragmente

1785 Rauchenwald 1996, Taf. 36,364.
1786 Rütti 1988, 60 Taf. 12,912–923.
1787 C. Isings, Roman Glass in Limburg. Arch. Traiectina 9 (Groningen 1971) 21 Nr. 57.
1788 Gaitzsch et al. 2000, 182–185 Abb. 59 Grab 150-30; 60 Grab 151-20; 61 Grab 151-22.
1789 Mandruzzato/Marcante 2005, 103; 143 Nr. 272.
1790 A.-B. Follmann-Schulz, Die römischen Gläser aus Bonn. Bonner Jahrb. Beih. 46 (Köln 1988) 119 Nr. 457.
1791 Gaitzsch et al. 2000, 191 Abb. 68 Grab 184-24.
1792 Artner (Anm. 1781) 90 Nr. XIV 7.
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(GL11, GL12) fanden sich in der Straßenbefestigung (Bef.-Nr. 8742, 8839) zwischen Gebäude C und D; diese
Befunde sind etwa zeitgleich mit den ersten möglichen Befunden der Glaswerkstätte.
GL9 stammt aus der unteren Schuttverfüllung 2565 des T-förmigen Heizkanals HZ1 in Vorraum V2 von
Gebäude B. Dieses Stück wurde offenbar zuletzt verlagert, da der HZ1 der Phase 4 zu diesem Zeitpunkt schon
aufgegeben worden war.
Die Schalen/Becher mit nach innen eingerolltem Rand sind damit möglicherweise Produkte der schon tätigen
Glaswerkstätte. Die einheitliche Formgebung sowie der Umstand, dass die Gläser nicht in Gruben im Bereich
der Werkstatt gesammelt wurden, sprechen dagegen, die vorliegenden Stücke als älteres „Recyclingglas“ zu
interpretieren.

Tab. 493: Schale/Becher mit nach innen eingerolltem Rand (G 29): ab 2. H. 2. Jh. (?).

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL9 4 2565 4,6
GL10 4 9050 4,7

GL11 4 8742 4,8
GL12 4 8839 4,9

Parallelen: unklare Randgestaltung siehe z. B.: Weißenburg (D): frühes 2. Jh.1793

Schale/Becher mit verdicktem Rand und Standring (G 27)

Bei den Fragmenten GL13 bis GL15 (Taf. 4,10–12) handelt es sich um Oberteile von nicht völlig einheitlich
gestalteten Schalen oder Bechern von zylindrischer bis konischer Form mit innen verdicktem Rand. Sie
bestehen alle aus entfärbter bis weißgrüner Glasmasse mit Schlieren; die Oberflächen zeigen umlaufende
Spuren und sind irisiert. Die Randdurchmesser betragen ca. 80 bis 120 mm.
Vermutlich einer Variante dieser Gruppe sind die Fragmente GL16 bis GL27 (Taf. 4,13–23) zuzuorden. Sie
zeigen im Gegensatz zu den oben genannten Stücken einen eher an der Außenseite verdickten, abgerundeten
Rand, der zumindest in einzelnen Fällen eindeutig nachträglich aufgelegt worden ist. Die Gefäßwand ist
zylindrisch bis bauchig. Die entfärbte oder weißgrüne bis hellbläulich grüne Glasmasse mit meist sehr vielen
kleineren und größeren Luftblasen und die Oberflächenstruktur mit mehr oder weniger horizontal umlaufenden
Rillen und „Schlieren“ entsprechen der erstgenannten Gruppe. Der Randdurchmesser schwankt zwischen ca.
80 und 170 mm.
Insgesamt sind die angeführten Randformen jedoch sehr uneinheitlich ausgeführt. Als Unterteile dieser Scha-
len-/Becherform wären – zumindest formal – die Böden GL28 bis GL35 (Taf. 5,1–8) mit aufgelegtem dickem
Standring (Dm 36–90 mm) vorstellbar, deren Glasmasse ebenfalls verschiedene Grüntöne aufweist.
Diese Bodenbildung findet sich prinzipiell bei nahezu allen Gefäßformen. Da in dem hier behandelten Material
die angeführten Randstücke mit verdicktem Rand sowohl bezüglich der Glasmasse als auch wegen der
Häufigkeit am ehesten entsprechen, dürfte zumindest der Großteil der Bodenstücke dieser Schalen-/Becher-
form zuzuordnen sein.
Vergleiche: Die Funde können – je nach Höhe und Randdurchmesser – zu steilwandigen, mehr oder weniger
zylindrischen, gegen den verdickten Rand hin oft leicht eingezogenen Schalen bzw. Bechern ergänzt werden.
Entsprechende Funde sind in Wien mehrfach belegt. Die Stücke gleichen einander teilweise in Rand- und
Bodendurchmesser sowie in der Glasqualität und Machart. Allgemein schwankt die Größe dieser Schalen/
Becher beträchtlich, wobei der Randdurchmesser mit bis zu 185 mm im Vergleich zu publizierten Stücken von
anderen Fundstellen auffallend groß ist; diese Objekte können kaum mehr als Becher angesprochen werden.
Der charakteristische Boden zeigt ein oder zwei konzentrisch angeordnete Standringe.
Die Oberfläche ist außen von Schlieren und horizontal bis schräg umlaufenden feinen Rillen überzogen,
während die Innenseite glatt ist.1794 Diese Rillen sind auch an Exemplaren von anderen Fundplätzen zu
beobachten und werden als Spuren eines nachträglichen Überschleifens („Schlifflinien“)1795 oder Hinweis
auf eine Herstellung auf einer Drehscheibe („Drehspuren“)1796 angesprochen. Eine gesicherte Erklärung für
diese bei der vorliegenden Gefäßform gehäuft auftretenden technologischen Spuren ist nicht bekannt.

1793 Rottloff 2002, 244; 246 Abb. 6,10.
1794 Vgl. dazu Sakl-Oberthaler/Tarcsay 2002, G 27.
1795 Siehe etwa Rottloff 2002, 244.
1796 Vgl. Bearbeitungsspuren: Lierke 1999, 16 Abb. 22 und 23.

516 5. Die Funde – 5.2. Glas

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Vergleichbare Formen finden sich häufig an Militärstützpunkten von England über die Germania Libera bis
zum Balkan.1797 Funde von Zweier- oder Dreiersätzen zeigen1798, dass diese Gefäße offensichtlich ineinander-
gestapelt wurden. Als Zeitstellung wird meist das 2. bis 3. Jahrhundert angeführt, doch verweisen auch einige
datierte Stücke auf eine Laufzeit bis in das 4. Jahrhundert. Die Randfragmente vom Judenplatz sind jedoch
uneinheitlich gestaltet und entsprechen nicht alle dem „Idealtyp“ Is. 85. Insgesamt dürfte es sich hierbei um
jüngere, schon nachlässiger produzierte Varianten der Grundform Is. 85 handeln.
Chemische Analysen: Die Analyse der Gläser in Verknüpfung mit der Glaswerkstatt (siehe Kap. 5.2.5.2
„Chemische Analysen zur Verifizierung der möglichen Werkstattreste“) zeigte, dass die Zusammensetzung
einer der beiden Proben von Schalen/Bechern mit verdicktem Rand und Standring mit jener des Rohglases
übereinstimmt. Auch fanden sich die Fragmente – obzwar meist in sekundärer Streulage – auffallend häufig
zusammen mit den Produktionsresten der Glaswerkstatt. Diese Form ist demnach als Produkt der Werkstatt
anzusehen, die vermutlich ab dem Ende der Phase 4 tätig war (siehe Kap. 5.2.5.2 „Zur Frage des Produktions-
spektrums“ und Kap. 5.2.5.3 „Die Werkstatt und die Ofenbefunde“). Der Umstand, dass die Gläser nicht in
Gruben im Bereich der Werkstatt gesammelt wurden, spricht wie oben dagegen, die vorliegenden Stücke als
älteres „Recyclingglas“ zu interpretieren.
Stratifizierung: Die stratifizierten Funde gehören – mit wenigen Ausnahmen – der Phase 5 an. Insgesamt
fanden sich aber auffällig viele Stücke in Planierungen sowie im Versturzbereich von Lehmziegelmauern,
die eigentlich in Phase 3 oder 4 errichtet wurden. Da davon ausgegangen werden kann, dass in die Lehmzie-
gelmauern keine Gefäßscherben eingearbeitet wurden, ist hier die Befundzuordnung zum Umfeld unklar. Das
Oberteil GL18 sowie das Unterteil GL32 stammen aus demselben Befund (Bef.-Nr. 8027), gehören aber
aufgrund der unterschiedlichen Farbgebung nicht zu demselben Gefäß.

Tab. 494: Schale/Becher mit verdicktem Rand und Standring (G 27): 2.–4. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.

GL13 5 8544 4,10
GL14 5 3874 4,11
GL15 – 7001 4,12
GL16 5 372 4,13

GL17 – 7001 4,14
GL18 5 8027 4,15
GL19 5 8476 4,16
GL20 – 1553 4,17

GL21 5 3919 4,18
GL22 – 1873 4,19
GL23 – 1163 4,20
GL24 5 2816 4,21

GL25 – 7001 4,22
GL26 6B 9023 4,23
GL27 – 3032 (o. Abb.)
GL28 – 817 5,1

GL29 – 8127 5,2
GL30 6C 112 5,3
GL31 – 7001 5,4

GL32 5 8027 5,5
GL33 6C 2862 5,6
GL34 – 1030 5,7
GL35 – 1873 5,8

Parallelen: Bar. 29: 2.–3. Jh.; Is. 85b: 2.–4. Jh.; AR 98.1: 2. V./M. 2. Jh.–um 300; AV V 83.1; Trier 47a: 2. H. 3. Jh., Nr. 150 wohl 4. Jh. –
Wien 1, Dr.-Ignaz-Seipel-Platz, Hoher Markt, Michaelerplatz (GC: 1992_01), Palais Porcia (GC: 1996_02), Petersplatz 1–11 (GC:
1913_01), Tuchlauben 17 (GC: 1994_01); Wien 3, Botanischer Garten (GC: 1979_03), Rennweg 44 (GC: 1990_01): Fnr. 96, Rudolfspital
(GC: 1909_13); Carnuntum (NÖ) in verschiedensten Varianten1799; Enns-Steinpaß und Wels (OÖ): 2. H. 4. Jh. bzw. Wende 3./4. Jh.1800;
Nida-Heddernheim (D): 2.–Anf. 3. Jh.1801; Pfaffenhofen/Rosenheim (D): 3. Jh.1802; Weißenburg (D): 2.–3. Jh.1803; Köln (D): um 2001804.

1797 Welker 1974, 112–115 Nr. 263–269; Welker 1985, 41–43 Nr. 161–168.
1798 Z. B. Kanton Zürich: Rütti 1988, 58.
1799 Grünewald 1981, 17 Taf. 11,1–6; Grünewald 1983, 46 Taf. 63,10–11.
1800 Mayr 1993, 29–30 Form 4 und 5.
1801 Welker 1974, 112–115 Nr. 263–269; Welker 1985, 41–43 Nr. 161–168.
1802 R. Christlein, Die Kleinfunde aus Metall, Bein, Stein und Glas. In: R. Christlein et al., Die Ausgrabungen 1969–1974 in Pons Aeni.

Bayer. Vorgeschbl. 41, 1976, 25 Abb. 9.
1803 Rottloff 2002, 244 Abb. 4,12–21; 5,1–6.
1804 Fremersdorf/Polónyi-Fremersdorf 1984, 8–10 Nr. 20–28; 119; 128.

5. Die Funde – 5.2. Glas 517

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



5.2.2.3. Becher

Becher mit Standfuß und plastischen Leisten (G 8)
Die folgenden Fragmente stammen aufgrund der formalen Zusammengehörigkeit sowie der Fundlage ver-
mutlich von einem einzigen Becher. Bei dem entfärbten Fragment GL36 (Taf. 5,9) handelt es sich um ein Stück
vom Wandumbruch, wobei das Unterteil konisch, das Oberteil hingegen ausladend geformt ist und beide
Bereiche durch eine umlaufende, horizontale, scharfkantige Leiste getrennt werden. GL40 (Taf. 5,13) ist ein
entfärbtes, sehr leicht gewölbtes Bodenstück mit ausladendem, dickwandigem Gefäßwandansatz und ge-
schwungenem, dünnwandigem Fuß. Die entfärbten Wandstücke GL37 bis GL39 (Taf. 5,10–12) zeigen zwei
feine parallele, plastische Leisten.
Vergleiche: Diese Stücke lassen sich zu Bechern mit Standfuß ergänzen, die meist mit Facettenschliff versehen
sind und in Wien auffallend häufig auftreten. So fand sich ein mit GL40 gut vergleichbares, stratifiziertes Stück
in der Phase 2 der Grabung Wien 1, Stallburg, die nach derzeitigem Aufarbeitungsstand eher in das zweite
Viertel des 2. Jahrhunderts datiert.1805

Insgesamt finden sich verschiedenste Varianten dieser Becher vor allem vom Ende des 1. bis zum Anfang des
2. Jahrhunderts im gesamten römischen Reich.1806 Als Produktionsgebiete für die frühesten Vertreter werden
sowohl der Osten (etwa Ägypten oder Syrien) als auch der Westen (Italien) erwogen.1807 Theorien zur Her-
stellung dieser Gefäße durch rotierendes Pressen wurden von Lierke präsentiert.1808

Stratifizierung: Aus demselben Bereich in Raum V2-B stammen GL37, das in der Planierung 9801 der Phase 3
gefunden wurde, und GL39, welches aus der Planierung 9295 der Phase 4 kommt. GL38 hingegen wurde in
der Verfallsschicht 2753 der Phase 5 im Gang zwischen den Gebäuden A und B gefunden. GL40 fand sich im
selben Schnitt wie die ersten beiden Fragmente, jedoch nicht in stratifiziertem Zusammenhang, das Stück
GL36 stammt aus einem nachrömischen Stratum über dem ehemaligen Manipelhof. Die Nähe der Befunde
zueinander spricht dafür, dass alle Fragmente zu demselben Gefäß gehörten und im Laufe der Zeit verlagert
wurden.

Tab. 495: Becher mit Standfuß und plastischen Leisten (G 8): v. a. E. 1.–Anf. 2. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL36 – 409 5,9

GL37 3 9801 5,10
GL38 5 2753 5,11
GL39 4 9295 5,12
GL40 – 7001 5,13

Parallelen: Bar. 70; AR 45.1; AV V 53.

Becher mit schwach einbiegendem Rand (G 77)

Das entfärbte, zylindrische Oberteil GL41 (Taf. 5,14) weist einen schwach einbiegenden Rand auf. Darunter
befindet sich eine dünne, schräge Fadenauflage.
Vergleiche: Eine vergleichbare Gestaltung zeigen vereinzelte Gefäße mit birnenförmigem bzw. zylindrischem
Körper, die in den Zeitraum von der Mitte des 2. Jahrhunderts bis zum 3. Jahrhundert datiert werden. Diese im
Raum um Wien mehrfach belegten Objekte werden zum Teil als orientalische Formen angesehen.
Stratifizierung: Das Stück stammt aus unstratifiziertem Kontext.

1805 Tarcsay, Stallburg (Inv.-Nr. 1744/01); weiters: Sakl-Oberthaler/Tarcsay 2001, G 8d aus Wien 3 (genauer FO nicht klar, Kleist- oder
Klimschgasse).

1806 Vgl. etwa Is. 21. Rütti 1991, 45 Nr. 1208–1210 oder auch Becher und Pokale nicht näher bestimmbarer Form: Rütti 1991, Taf.
87,1955–1959; Hoffmann 2002, 141 C3.0.0.4.

1807 Allgemein zu Form und typologischer Entwicklung: Welker 1974, 55–62; Rütti 1988, 54–57.
1808 Lierke 1999, 97–100.

518 5. Die Funde – 5.2. Glas

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Tab. 496: Becher mit schwach einbiegendem Rand (G 77): M. 2.–3. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL41 – 7001 5,14

Parallelen: AR 99: Fußbecher: M. 2.–3. Jh.; Bar. 53: Aquincum (H): 1. H. 3. Jh. – Carnuntum (NÖ)1809; Klosterneuburg (NÖ): E. 2./1. H.
3. Jh.1810; FO unbekannt (H): 3. Jh.1811

Becher mit verdicktem Rand und Standring (G 30a)

Bei diesem glockenförmigen Becher (GL42, Taf. 5,15) handelt es sich um das einzige im Profil vollständig
erhaltene Glas dieser Grabung. Der Becher mit dickem massivem Standring besitzt einen einbiegenden, außen
verstärkten Rand, der einen kleinen „Hohlraum“ aufweist. Seine Höhe beträgt 120 mm, der Randdurchmesser
116 mm und der Bodendurchmesser 60 mm. Die Glasmasse ist grünweiß, die äußere Oberfläche zeigt
umlaufende Rillen sowie sehr viele Schlieren und die Innenseite ist glatt. Bezüglich dieser Oberflächenbe-
schaffenheit stimmt das Stück mit den ähnlichen Schalen/Bechern mit verdicktem Rand und Standring überein.
Vergleiche: Der Oberteil und der mutmaßlich zugehörige Boden mit massivem Standring eines auch größen-
mäßig sehr gut entsprechenden Bechers aus Wien 1, Stallburg, stammen aus einem Befund der ersten Hälfte
des 3. Jahrhunderts.1812

Im Legionslager von Carnuntum sind ähnliche Randformen aus entfärbtem oder olivgelbem Glas mehrfach
belegt; Form und Farbe dieser nicht stratifizierten Stücke sind möglicherweise Anzeichen einer „späteren
Zeitstellung“.1813 Ein moosgrüner Becher, jedoch mit „tulpenähnlicher“ Form ohne Standring, zeigt ebenfalls
eine ähnliche Randform; das sowohl formal als auch farblich jünger wirkende Stück wird an das Ende des 4.
bzw. in die 1. Jahrzehnte des 5. Jahrhunderts gesetzt.1814

Stratifizierung: Die stratifizierten Fragmente dieses Bechers kamen alle im Raum V5-B der Phase 5 zutage
(Fig. 44), die Befunde werden in die zweite Hälfte des 4. bzw. an den Anfang des 5. Jahrhunderts gesetzt. Da
hier beinahe der ganze Becher vorliegt, handelt es sich somit um den einzigen Fund, für den der Ort der
Zerstörung mit großer Sicherheit bestimmt werden kann. Diese muss, da sich die Fragmente unter anderem
auch in (?) den Resten der Lehmziegelmauer sowie in den Lehmstampfböden des Raumes fanden, vor bzw.
während der Errichtung dieses Raumes am Beginn dieser Phase erfolgt sein (die Möglichkeit, dass die
Glasscherben des Bechers an einem anderen Ort in den verarbeiteten Lehm eingebracht wurden, ist wohl eher
auszuschließen). Insgesamt ergibt sich somit – gestützt auf den jeweiligen Befundkontext – eine Datierungs-
differenz von etwa eineinhalb Jahrhunderten für diese Becherform in Vindobona.

Tab. 497: Becher mit verdicktem Rand und Standring (G 30a): 3.(–4.?) Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Inv.-Nr. Taf.

GL42 5 3901 GL2062/1 5,15
5 3908 GL2075/1
5 3942 GL2071/1
5 3976 GL2081

3–6 7001 GL2066/1

Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand (G 47)

Im Fundmaterial der Grabung Judenplatz findet sich eine auffallend große Anzahl von Fragmenten, die von
Bechern mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand stammen.
Auch andere offene Gefäßformen zeigen derartig unbearbeitete, abgesprengte Ränder. Die Gefäßwand ist
häufig – wie auch bei den meisten Funden dieses Typs vom Judenplatz – sehr dünn. Es handelt sich hierbei
um einfache, relativ billige Massenware, die der Glasbläser in einem Arbeitsgang blasen und schnell abtrennen
konnte. Wie diese Gefäße mit gekehlten Rändern jedoch von der Glaspfeife abgetrennt wurden, ist noch nicht
vollständig geklärt, da das Glas durch den großen Umfang der Mündung bei diesem Vorgang leicht Sprünge
bekommt. Vielleicht sollte die Kehlung das Trennen von der Pfeife oder das spätere Absprengen eines

1809 Museum Carnuntinum, unpubliziert.
1810 Bauer 1998, 55 Abb. 23,19.
1811 Barkóczi 1996, 33 Nr. 47.
1812 Tarcsay, Stallburg.
1813 Grünewald 1981, 18 Taf. 13,5–9.
1814 Bar. 39.
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Kappenstücks erleichtern. Die Kehlung ist mit der Kappe bzw. dem „overblow“ bei formgeblasenen Gefäßen
optisch vergleichbar.1815

Die unterschiedlich geformten Becher stellen charakteristische Trinkbecherformen dar, die in Norditalien und
vom pannonischen Raum entlang der Donau bis ins Rheingebiet verbreitet waren. In Pannonien sind sie in
Gräbern des 4. Jahrhunderts die am häufigsten beigegebene Glasgefäßform.1816 Größere Fundkomplexe mit
verschiedenen Varianten kamen etwa in Brigetio (H)1817 und Rusovce-Gerulata (SK) aus dem 4. Jahrhun-
dert1818 sowie in Carnuntum aus der Zeit ab 340/50 zutage, wobei der größte Teil wahrscheinlich in den
regionalen Werkstätten Pannoniens erzeugt wurde.1819 Die verschieden profilierten Ränder gelten als chrono-
logisch nicht verwertbar1820; die entfärbten Gläser werden aber meist als ältere, die oliv- bis grauolivfarbenen
Exemplare hingegen als jüngere Formen eingestuft1821.
Die Funde vom Judenplatz sind sehr klein fragmentiert und können meist keinen bestimmten Bechertypen
zugeordnet werden. Aus diesem Grund erfolgt lediglich eine Gliederung nach den verschiedenen Rand- und
Bodenformen, die gleitende Übergänge zeigen. Während der Großteil der Randstücke wegen der Dünnwan-
digkeit eher entfärbt bzw. farblos wirkt, erscheinen die dickwandigen Bodenstücke meist eher weißgrün.

– Rand mit konischem, nach unten breiterem Wandansatz, Randform a (G 47a)
Die dünnwandigen Gläser GL43 bis GL47 (Taf. 5,16–20) zeigen einen konischen, nach unten hin breiteren
Wandansatz. Die Glasmasse ist entfärbt und mit Schlieren und sehr vielen Luftbläschen durchsetzt. Die
bestimmbaren Randdurchmesser betragen 74 bis 98 mm, die Wandstärke 0,6 bis 1 mm.
Diese Randstücke könnten zu Bechern mit leicht geschweifter Gefäßwand und eingezogener Standfläche oder
einem Standring gehören.
Vergleiche: Vergleichbare Formen werden allgemein in das 4. Jahrhundert datiert.
Stratifizierung: Alle stratifizierten Funde stammen aus dem Bereich der ehemaligen Straße 1 sowie aus der
Planierung 3921 in der Portikus des Gebäudes B der Phase 5.

Tab. 498: Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Randform a (G 47a): 4. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL43 5 505 5,16
GL44 5 2292 5,17
GL45 5 3921 5,18

GL46 – 7001 5,19
GL47 5 505 5,20

Parallelen: Bar. 45: E. 3.–4. Jh.; Trier 64: ca. M. 4. Jh. – Glaswerkstätten Hambach (D): 2. H. 4. Jh.1822

– Rand mit zylindrischem Wandansatz, Randform b (G 47a oder c)
Die folgenden Fragmente weisen einen zylindrischen Wandansatz mit unterschiedlich stark ausgestelltem,
abgesprengtem Rand auf. Anhand der Wandstärke lassen sich zwei Varianten unterscheiden.
Die entfärbten bis weißgrünen Fragmente GL48 bis GL53 (Taf. 5,21–26) sind mit einer Wandstärke von 0,3 bis
1,5 mm sehr dünnwandig, während die beiden entfärbten bzw. mattgrünlich blauen Fragmente GL54 und
GL55 (Taf. 6,1–2) eine größere Wandstärke von 1,4 bis 2,4 mm aufweisen. Die Glasmasse dieser Gruppe ist
ebenfalls mit Schlieren und vielen Luftblasen durchsetzt. Die bestimmbaren Randdurchmesser betragen 70 bis
98 mm, nur jener von GL54 ist mit 120 mm größer.

1815 E. M. Stern, Römisches, byzantinisches und frühmittelalterliches Glas. 10 v. Chr.–700 n. Chr. Sammlung Ernesto Wolf (Ostfildern-
Ruit 2001) 294.

1816 Lányi 1972, 77 Abb. 46.
1817 Barkóczi 1968, Abb. 35–38.
1818 L. Kraskovská, Römische Glasgefäße in der Slowakei. Slovenská Arch. 29, 1981, 385 f. Abb. 6,1–7.
1819 Barkóczi 1968, 29–39; Barkóczi 1988, 56–58; Grünewald 1981, 19 Taf. 14.
1820 Pollak 1993, 71 mit weiteren pannonischen Parallelen.
1821 Mayr 1993, 34 f.
1822 Gaitzsch et al. 2000, 185 Abb. 63 Grab 164-13.
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Vergleiche: Die Fragmente dieser Gruppe dürften vor allem zu Bechern mit zylindrischer, geknickter oder
leicht geschweifter Gefäßwand sowie eingezogener Standfläche oder Standring gehören. Höhere Varianten
werden in den Zeitraum vom letzten Drittel des 3. Jahrhunderts bis zum 4. Jahrhundert datiert. Da eine genaue
formale Zuordnung der Randstücke nicht möglich ist, wird hier ein weiterer Datierungsrahmen von der Mitte
des 3. bis zum Anfang des 5. Jahrhunderts gewählt; schwerpunktmäßig sind sie aber wohl in das 4. Jahrhundert
zu setzen.
Stratifizierung: Alle stratifizierten Funde stammen vorwiegend von der Straße 1, vereinzelt aus dem älteren
Lehmstampfboden 3940 im Korridor V4a-B und aus dem Versturzhorizont 2643 im Raum H1-C der Phase 5
sowie aus dem Schutt 8568 im Raum P1/2-B aus Phase 5D.

Tab. 499: Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Randform b (G 47a oder c): M. 3.–Anf. 5. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Inv.-Nr. Taf.
GL48 5 3940 GL2068/1 5,21
GL49 – 7001 GL2138/1 5,22

GL50 5 2896 GL1357/2 5,23
GL51 5 2890 GL1881/1 5,24
– 5 505 GL1934/6 –

– 5 2292 GL1598/5 –

GL52 5 3709 GL1951/1 5,25
GL53 5 2643 GL2958/1 5,26
– 5 2643 GL2981/1 –

GL54 5 2896 GL1357/1 6,1
GL55 5D 8568 GL2996/1 6,2

Parallelen: Bar. 43 bzw. 45; Is. 108a: 3., v. a. 4. Jh. – Mautern (NÖ): 1. H. bzw. 2. D. 4. Jh.1823; Aquileia (I): 4. Jh.: norditalienische
Produktion1824.

– Rand mit konischem, nach oben breiterem Wandansatz, Randform c (G 47d/48?)
Unter den Bechern mit konischem, nach oben breiterem Oberteil und ausgestelltem, abgesprengtem Rand
lassen sich wiederum zwei Varianten unterscheiden.
Die Ränder von GL56 bis GL58 (Taf. 6,3–5) sind stärker ausgestellt und – mit einer Wandstärke von 0,5 bis
0,9 mm – sehr dünnwandig. Die bestimmbaren Randdurchmesser liegen zwischen 80 und 90 mm, die Glas-
masse ist entfärbt.
Auch die Fragmente GL59 bis GL63 (Taf. 6,6–10) sind vermutlich dieser Formengruppe zuzuordnen, mit einer
Wandstärke von 1,3 bis 2,6 mm sind sie aber deutlich dickwandiger. Die Glasmasse zeigt verschiedene
Grüntöne von weißlich Grün über Graugrün bis Hellgelboliv, der Randdurchmesser beträgt in einem Fall
(GL63) ebenfalls 90 mm.
Vergleiche: Die Fragmente könnten zu konischen oder aber kalottenförmigen Bechern gehören. Hohe Becher
mit konischer, nach oben breiterer Gefäßwand sind in Pannonien und den Donauprovinzen charakteristisch für
den Zeitraum vom 4. Jahrhundert bis in die erste Hälfte des 5. Jahrhunderts1825 und treten mit oder ohne
Standring auf. Fundhäufungen zeigen sich im Limesraum (Rhein-Donau) und in Norditalien.1826

Die grünlichen kalottenförmigen Becherformen treten häufig auch mit blauen Nuppenverzierungen auf und
werden allgemein an das Ende des 4. bzw. in die erste Hälfte des 5. Jahrhunderts datiert.
Aus diesem Grund werden die dünnwandigen, entfärbten Funde vom Judenplatz zeitlich etwas früher angesetzt
als die grünfärbigen, dickwandigen Stücke.
Stratifizierung: Nur ein einziger dünnwandiger Fund (GL57) ist römerzeitlich stratifiziert; er stammt aus dem
Schutt 505 über der Straße 1 (Phase 5); GL58 fand sich in der „Schwarzen Schicht“ (Bef.-Nr. 494). Auch von
den dickwandigen Varianten lässt sich nur ein einziges Stück (GL62) einem römerzeitlichen Befund zuweisen:
Es kam in der Schuttlage 3715 im Raum V3-B (Phase 6B) zutage.

1823 Zabehlicky 1976, 373 b211.
1824 Mit weiteren Parallelen: Mandruzzato/Marcante 2005, 68; 123 Nr. 61.
1825 Barkóczi 1996, 33 Nr. 44; 118 Nr. 379.
1826 Mayr 1993, Verbreitungskarte 4.
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Tab. 500: Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Randform c (G 47d/48?): E. 3.–1. H. 5. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL56 – 1079 6,3
GL57 5 505 6,4

GL58 – 494 6,5
GL59 – 8166 6,6
GL60 – 8234 6,7

GL61 – 149 6,8
GL62 6B 3715 6,9
GL63 – 2570 6,10

Parallelen: Bar. 47; Is. 106: v. a. 2. H. 4. Jh.; AR v. a. 64; 66.1: spätes 3.–frühes 5. Jh. – Ernsthofen (NÖ): 2. D. 4. Jh.1827 oder 3. D. 4.–5.
Jh.1828; Oberleis (NÖ): 1. H. 5. Jh.1829; Vojvodina/Serbien: 4. Jh.1830

– Rand mit bauchiger Gefäßwand, Randform d (G 47b)
GL64 bis GL66 (Taf. 6,11–13) sind dünnwandige Fragmente (Wst 0,8–1 mm) aus entfärbter, weißgrüner bis
(hell)mattgrünlich blauer Glasmasse, die mit Schlieren und vielen Luftbläschen durchsetzt ist. Der Randdurch-
messer beträgt 92 bis 120 mm.
Vergleiche: Diese Form war im gesamten römischen Reich verbreitet1831 und wird allgemein in den Zeitraum
von der zweiten Hälfte des 3. bis zum Anfang des 5. Jahrhunderts datiert. Nach Götzen war die Herstellung
von Bechern vom Typ Is. 96 in Werkstätten ab dem 3. Jahrhundert fast obligatorisch.1832

Stratifizierung: GL64 und GL65 stammen aus der Planierung 827 über der Straße 1 und aus der Kanalver-
füllung 2095 (Phase 5), GL66 hingegen aus der Planierung 112 für Phase 6C.

Tab. 501: Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Randform d (G 47b): 2. H. 3.–1. H. 5. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.

GL64 5 827 6,11
GL65 5 2095 6,12
GL66 6C 112 6,13

Parallelen: Bar. 38: 3. Jh.; Is. 96a: 3.–4. Jh.; AR 60.1: M. 3.–frühes 5. Jh.; Trier 49a: Anf. 4.–2. H. 4. Jh. – Mautern (NÖ), hellgrün,
dünnwandig: 2. H. 3.–4. Jh.1833 bzw. 2. H. 4./Anf. 5. Jh.1834; Linz (OÖ), Pöchlarn, St. Pölten, Tulln, Traismauer, Zeiselmauer (NÖ): 2. H.
4.–frühes 5. Jh.1835; Glaswerkstätten Hambach (D): 1. H. 4. Jh.1836; Glaswerkstätte Asperden (D): 4. Jh.1837; Glaswerkstätte Vienne (F): E.
3.–Anf. 5. Jh.1838

– Rand mit kalottenförmiger Gefäßwand, Randform e
Die ebenfalls dickwandigen Randstücke GL67 bis GL69 (Taf. 6,14–16) in den Farben Weißgrün, Hellgelbgrün
und Grauoliv weisen einen Randdurchmesser von 80 bis 100 mm auf.
Vergleiche: Diese Form ist im heute ungarischen Teil Pannoniens, aber auch in den westlichen und östlichen
Provinzen sowie im Vorderen Orient häufig vertreten und wird vorwiegend in das 4. Jahrhundert bis zum
Anfang des 5. Jahrhunderts datiert.1839

Stratifizierung: Nur GL68 stammt aus einem römerzeitlichen Befund, nämlich aus dem Dachversturz 3795 in
der Raumeinheit 4 der Phase 6B.

1827 Zabehlicky 1976, 374 b212.
1828 Zabehlicky 1976, 375–376 b222.
1829 A. Stuppner, Die Glasfunde des Oberleiserberges. In: Tejral et al. 1997, 217 f. Abb. 2,5–8.
1830 Šaranović-Svetek 1986, 77 Taf. III 6.
1831 Verbreitungskarte im Limesraum von Rhein-Donau und Germanien siehe etwa Mayr 1993, Verbreitungskarte 2.
1832 Götzen 1999, 55 Tab. 2.
1833 Pollak 1993, 71 mit weiteren pannonischen Parallelen.
1834 Mayr 1993, 32–33 Form 7a.
1835 Mayr 1993, 34–35 Form 8a.
1836 Gaitzsch et al. 2000, 185 Abb. 60 Grab 151-21.
1837 Nach Götzen 1999, Tab. 2.
1838 Nach Götzen 1999, Tab. 2.
1839 Barkóczi 1968, 29–39; Barkóczi 1988, 56–58; Mayr 1993, 26 Form 1.
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Tab. 502: Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Randform e (G 47b): 4.–Anf. 5. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL67 – 8248 6,14
GL68 6B 3795 6,15

GL69 – 7001 6,16

Parallelen: Bar. 13a: 3. Jh., v. a. 4. Jh. – Tulln (NÖ): 1. H. 4. Jh.1840; Wien 1, Wildpretmarkt (GC: 1983_01): bes. 4./1. D. 5. Jh.1841

Zu den aufgezählten Randformen gehören aus formalen Gründen sowie aufgrund der entsprechenden Glas-
masse die nachfolgend angeführten Bodenformen. Ihre Glasmasse ist ebenfalls meist entfärbt oder weißgrün
bis hellgrüngrau und mit vielen kleineren und größeren Luftbläschen sowie Schlieren durchsetzt; die Ober-
fläche ist irisiert bzw. leicht kraterartig zersetzt.

– Bogenförmig hochgestochener Boden, Bodenform a (G 47a)
Die bogenförmig hochgestochenen Böden GL70 bis GL84 (Taf. 6,17–7,6) weisen eine eingezogene Stand-
fläche auf. Der Bodendurchmesser schwankt zwischen 34 und 64 mm.
Vergleiche: Vor allem die Randformen a und b dürften zu dieser Bodenform gehören. Die derart rekonstruier-
baren Becher zeigen eine zum Boden hin leicht geschweifte Gefäßwand, die durch eine Einschnürung deutlich
vom Boden getrennt ist. Diese Form kommt vor allem in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts im Donauraum
gehäuft vor.
Stratifizierung: Die meisten Funde aus Phase 5 – GL73 bis GL74 und GL77 sowie die möglicherweise zu
einem Gefäß gehörenden Bodenfragmente GL70 bis GL72 – stammen aus Schutt bzw. Lehmziegel- und
Dachverstürzen auf der ehemaligen Straße 1. Die der Phase 6B zuordenbaren Fragmente fanden sich alle in
Räumlichkeiten des Gebäudes B. Der Planierung 112 für Phase 6C sind zwei Funde zuzuweisen.

Tab. 503: Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Bodenform a (G 47a): 2. H. 4. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL70 5 505 6,17

GL71 – 7001 6,18
GL72 5 2292 6,19
GL73 5 2292 6,20

GL74 5 2292 6,21
GL75 6B 3789 6,22
GL76 4–6 7001 6,23
GL77 5 2292 6,24

GL78 – 7001 6,25
GL79 6B 9023 7,1
GL80 5 79 7,2
GL81 6C 112 7,3

GL82 6C 112 7,4
GL83 6B 8391 7,5
GL84 – 7001 7,6

Parallelen: Bar. 45; Is. 106 a–d: v. a. 2. H. 4. Jh. – Wien 1, Bauernmarkt (GC: 1911_26): Anf. 5. Jh.1842; Carnuntum (NÖ): 4. Jh.1843;
Mautern (NÖ): Form 15a: 2. H. 4. Jh.1844; Linz (OÖ): ab M. 4. Jh.1845

– Boden mit massivem, aufgelegtem Standring, Bodenform b (G 47d)
Die Böden GL85 bis GL94 (Taf. 7,7–16) haben einen leicht gewölbten Boden mit aufgesetztem Standring und
einen zylindrischen bis bauchigen Gefäßwandansatz. Der Bodendurchmesser schwankt zwischen 36 und 50
mm, die Wandstärke beträgt 1,2 bis 2,2 mm.

1840 Mayr 1993, 26 Form 1.
1841 Pollak 1992, 125 Taf. 12,132.134.135.
1842 Barkóczi 1978, 248 G23.
1843 Rauchenwald 1996, Taf. 37,375.376.
1844 Mayr 1993, 46 f.; Pollak 1993, 73 mit weiteren pannonischen Parallelen.
1845 E. M. Ruprechtsberger, Ein spätantikes Säuglingsgrab mit reichen Beigaben aus Lentia/Linz. LAF 24 (Linz 1996) 36 Abb. S. 43 unten.
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Vergleiche: Zu dieser Bodenform passen wiederum die oben besprochenen Randformen (Randform a–e), so
dass sich Becher mit leicht geschweifter, konischer bis bauchiger Gefäßwand ergeben. Allgemein werden
Becher mit diesen Böden in das 4. Jahrhundert datiert.
Stratifizierung: Unter den wenigen stratifizierten Funden stammt nur ein Fragment, GL92, aus der Phase 5 (aus
dem gebrannten Lehm 1811 im Raum H2-B), die übrigen gehören der Planierung 112 für Phase 6C sowie den
nachrömischen Schichten (Bef.-Nr. 459, 782, 1542, 8171) an.

Tab. 504: Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Bodenform b (G 47d): 4. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL85 – 782 7,7
GL86 – 459 7,8
GL87 – 1542 7,9

GL88 – 7001 7,10
GL89 6C 112 7,11
GL90 6C 112 7,12
GL91 6C 112 7,13

GL92 5 1811 7,14
GL93 – 7001 7,15
GL94 – 8171 7,16

Parallelen: Bar. 42: E. 3.–Anf. 4. Jh.; Bar. 43 oder Bar. 47: letztes D. 3.–1. D. 4. Jh. oder 4. Jh.–Anf. 5. Jh.; Is. 108: v. a. 4. Jh.; Trier 58a:
Anf. 4.–2. H. 4. Jh. – Carnuntum (NÖ)1846; Linz (OÖ): ab M. 4. Jh.1847; Parallelen aus pannonischen Grabfunden: 4. Jh., v. a. 2. H. 4. und
frühes 5. Jh.1848; Aquileia (I): 4. Jh., norditalienische Produktion1849; Vojvodina/Serbien: 3.–4. Jh.1850

– Zu den chemischen Analysen und Zusammenfassung
Die Analyse einiger Proben der Becher mit abgesprengtem Rand (G 47) sowie der höchstwahrscheinlich
zugehörigen Böden zeigte in der Zusammensetzung eine Übereinstimmung mit den Rohglasstücken (siehe
Kap. 5.2.5.2 „Chemische Analysen zur Verifizierung der möglichen Werkstattreste“), so dass das massierte
Auftreten dieser Form mit der lokalen Produktion in der Glaswerkstätte zu erklären ist (siehe Kap. 5.2.5.2
„Zur Frage des Produktionsspektrums“).
Die Becher kommen in der Phase 5 oft vor. Es gibt Fundanhäufungen vor allem in der Straße 1, während sie im
westlichen Gebäudekomplex B in den einzelnen Räumen nur vereinzelt vorliegen. Lediglich ein Fragment
(GL55) stammt direkt aus dem Werkstätten-Raum P1/2-B der Phase 5, zwei Fragmente (GL79, GL83) sind aus
den darüberliegenden Befunden der Phase 6B. Offenbar wurden diese Gläser nach der Auflassung der Werk-
stätte samt sonstigem Schuttmaterial auf der Straße 1 entsorgt.
Die Rand- und Bodenfragmente dieser Form sind mit 27 bzw. 25 Stück nahezu gleich stark vertreten. Innerhalb
dieser Gruppen ist zusätzlich zwischen dünnwandigen Exemplaren mit eher entfärbter bis weißgrünlicher
Glasmasse, die allgemein eher in das 4. Jahrhundert datiert werden, und den dickwandigen, grünen Stücken,
die allgemein in die letzten Jahrzehnte des 4. bzw. in die erste Hälfte des 5. Jahrhunderts datiert werden, zu
unterscheiden. Eine Verifizierung dieser zeitlichen Differenzierung der verschiedenen Rand- und Bodenformen
sowie der Farbvarianten ist hier anhand der Befunde trotz größerer Stückanzahl nicht möglich.

5.2.2.4. Flaschen

Henkelflasche (oder Topf?) (G 12 oder G 13)
Die folgenden Funde sind meist sehr kleinteilig erhalten, so dass nicht eindeutig bestimmt werden kann, ob sie
von zylindrischen, vier- oder mehrkantigen Henkelflaschen bzw. von kleinen Töpfen stammen. Da im Fund-
material jedoch keine Topfränder enthalten sind, ist anzunehmen, dass sie eher zu Flaschen gehörten. Beide
Formen wurden aus hellgrüngrauer bis hellbläulich grüner Glasmasse gefertigt und weisen einen Boden-

1846 Rauchenwald 1996, Taf. 37,377–380.
1847 E. M. Ruprechtsberger, Römerzeit in Linz – Bilddokumentation. LAF 11 (Linz 1982) 171 Abb. 255; Ruprechtsberger (Anm. 1845) 36

Abb. S. 43 oben.
1848 Pollak 1993, 74 f.
1849 Mit weiteren Parallelen: Mandruzzato/Marcante 2005, 68; 123 Nr. 61.
1850 Šaranović-Svetek 1986, 78 Taf. III 5.
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stempel sowie im Falle der Flaschen einen Bandhenkel auf. Sie wurden sowohl frei als auch in die Form
geblasen. Bei den freigeblasenen Objekten wurde die Glasblase noch im heißen Zustand auf einer Marmor-
oder Eisenplatte zur vierkantigen Form abgeplattet und mit dem Boden auf eine Formplatte gedrückt. Bei der
zweiten Variante wurde die Glasblase in eine Holz-, Stein- oder Tonform geblasen, die am Boden mit einer
Marke versehen war.1851

Die Bodenstücke GL95 bis GL97 (Taf. 7,17–19) mit Bodenstempel gehörten vermutlich zu rechteckigen
Gefäßformen.
Der Stempel von GL96 (Taf. 7,18) besteht aus zwei konzentrischen Kreisen. Der Boden lässt sich – bei
symmetrischer Anordnung – aufgrund des Kreisdurchmessers zu einem quadratischen Gefäß mit einem Grund-
riss von ca. 76 × 76 mm rekonstruieren. Vergleichbare Bodenstempel waren sehr verbreitet und fanden sich in
Wien etwa am Michaelerplatz (Inv.-Nr. 1500/1, 142/190), in der Salvatorgasse (1. Hälfte 2. Jahrhundert) oder
Am Hof 14 (2. Jahrhundert).1852

Das Bodenfragment GL95 (Taf. 7,17) zeigt zwei kleine ovale Ringe und einen vermutlich konzentrischen
Kreis. Seine Kantenlänge dürfte (bei symmetrischer Gestaltung des Stempels) 88 mm betragen haben. Eine
Parallele zu dieser Stempelform ist nicht bekannt.
Die Kantenlänge des Bodenstücks GL97 (Taf. 7,19) ist nicht mehr rekonstruierbar; bei diesem Stempel sind
um einen zentralen Buckel konzentrische Quadrate angeordnet. Auch zu diesem Exemplar sind keine Ver-
gleiche bekannt.
Massive Bandhenkel gleich GL98 und GL99 (Taf. 7,20–21) sind charakteristische Bestandteile von vier-
kantigen oder zylindrischen Flaschen.
Vergleiche: Henkelflaschen waren vorwiegend vom 1. bis zum 3. Jahrhundert im gesamten römischen Reich
verbreitet und treten auch in Wien häufig auf.
Stratifizierung: Der Großteil der Funde stammt aus Befunden der Phase 5: GL96 fand sich im Schutt 505 auf
der ehemaligen Straße 1, GL98 im Lehmboden 9668 in der Portikus des Gebäudes C (Fig. 50) und GL99 im
Bereich der Feuerstelle FS50 im Korridor V1a-C (Fig. 51). GL97 lag hingegen in der Planierung 112 für Phase
6C im Bereich der ehemaligen Portikus des Gebäudes B bzw. der angrenzenden Räume V2 bzw. P1/P2 der
Phase 5.
Da alle Befunde den spätantiken Phasen zugeordnet werden, dürfte es sich um verlagerte Altstücke handeln.

Tab. 505: Henkelflasche (oder Topf?) (G 12 oder G 13): 1.–3. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.

GL95 – 8525 7,17
GL96 5 505 7,18
GL97 6C 112 7,19

GL98 5 9668 7,20
GL99 5 9947 7,21

Parallelen: Bar. 167a–c; Is. 50: 1.–3. Jh.; AR 156: 1.–3. Jh.; AV V 140.1 – Unteres Bühl (CH)1853; wie auch aus anderen römischen
Siedlungen gibt es aus Vindobona eine große Menge an Fragmenten dieser Henkelflaschen.

Flasche mit nach innen umgeschlagenem Rand (o. G)

Die Fragmente GL100 bis GL102 (Taf. 7,22–24) mit ausladendem Rand und nach innen eingeschlagenem
Randabschluss zeigen den Ansatz eines zylindrischen Halses (Glossarnr. 6.2.). Die Glasmasse ist grünblau
sowie mit kleineren und größeren Luftbläschen durchsetzt, die Randdurchmesser betragen 21 bis 44 mm.
Diese Randform ist bei Flaschen und Krügen vor allem im 1. und 2. Jahrhundert,1854 aber auch später geläufig
und kann daher ohne weitere formale Anhaltspunkte nicht näher datiert werden. GL100 dürfte aufgrund der
geringen Größe als Rand eines Balsamars anzusprechen sein, während GL102 zu einer Henkelflasche gehören
könnte.

1851 Rütti 1988, 82.
1852 Barkóczi 1978, 246 G12–G13; Am Hof 14: GC: 1912_18.
1853 Rütti 1988, 83.
1854 Vgl. etwa auch Lazar 2003b, 20 Randform 4.
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Stratifizierung: GL100 stammt vom Gehniveau auf der Straße der Phase 4, GL101 hingegen aus der Planierung
112 für Phase 6C.

Tab. 506: Flasche mit nach innen umgeschlagenem Rand (o. G).

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL100 4 2362 7,22
GL101 6C 112 7,23

GL102 – 569 7,24

Zylindrische Flasche mit Schliffdekor (G 43b)
Das weißgrüne, dünnwandige Wandstück GL103 (Taf. 7,25) wurde mit einander kreuzenden parallelen Ritzli-
nien versehen, wobei sich in einem der durch die Linien gebildeten rautenförmigen Zwischenfelder ein ovaler
Facettenschliff befindet.
Vergleiche: Der geometrische Schliffdekor ist sowohl für zylindrische, zweihenkelige Flaschen der Form Bar.
180c bzw. Is. 127 als auch für einhenkelige Flaschen der Form Bar. 179a bzw. Is. 126 sehr charakteristisch.
Derartig verzierte Henkelflaschen finden sich etwa im Rheinland und in Pannonien ab der zweiten Hälfte des 3.
Jahrhunderts und im 4. Jahrhundert.
Stratifizierung: Das Stück stammt aus dem Verfallshorizont im ehemaligen Raum H3-C der Phase 5 (Phase 6A/
B).

Tab. 507: Zylindrische Flasche mit Schliffdekor (G 43b): 3.–4. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL103 6A/B 9679 7,25

Parallelen: formal: Bar. 179a oder 180c; Is. 126 oder 127: spätes 3./4. Jh.; Trier 125 oder 141, olivgrün, einfache Linien: 4. Jh. – Aquincum
(H), grüner, zweihenkeliger Krug: E. 3./Anf. 4. Jh.1855; Pécs (H), grünlich gelber, dickwandiger, einhenkeliger Krug: 1. H. 4. Jh.1856; Köln
(D): 2. H. 3./4. Jh.1857

Unbestimmbares Flaschenwandstück (o. G)

Das Wandstück GL104 (Taf. 7,26) weist auf eine Flasche mit sehr langem, schmalem Zylinderhals sowie
gewulsteter Schulter hin. Die grünweiße Glasmasse zeigt langgezogene Luftbläschen und leichte Schlieren.
Vergleiche: Exakte Parallelen konnten nicht gefunden werden; auffällig ist vor allem der lange Hals des
vorliegenden Stückes. Eine Flasche mit ähnlicher Ausbildung aus grünem Glas wird in Trier (Form 109b)
in das 4. Jahrhundert datiert.1858 Weitere Flaschen mit Trichterrand und zylindrischem bzw. nach unten
konischem Hals weisen einen bauchigen oder birnenförmigen, aber keineswegs derart schmalen Körper auf;
diese Formen sind im Donauraum im 4. Jahrhundert häufig.1859 Eine langgezogene Flasche mit zylindrischem
Hals und gerundeter Schulter mit fließendem Übergang zum Körper wird in Köln in die erste Hälfte des 3.
Jahrhunderts gesetzt.1860

Die Form erinnert auch an die sog. Bocksbeutel: Diese Kugelflaschen mit zylindrischem Hals sind an einer
Seite abgeflacht, während die zweite kugelig ausgeformt ist. Diese Form ist etwa aus Enns (OÖ) bekannt und
wird dort in die zweite Hälfte des 3. bzw. an den Beginn des 4. Jahrhunderts datiert.1861

Insgesamt sprechen die angeführten Vergleiche für eine Zeitstellung vom 3. bis zum 4. Jahrhundert.
Stratifizierung: Das Stück stammt aus dem Versturzhorizont 2643 im Raum H1-C der Phase 5.

1855 Barkóczi 1988, 205 Nr. 512.
1856 Barkóczi 1988, 200 Nr. 501–502.
1857 M.-J. Klein, Römische Luxusgläser aus Hohen-Sülzen (Rheinland-Pfalz, Deutschland). In: Ann. 13e Congrès Assoc. Internat. Hist.

Verre, Pays Bas, 28.8.–1.9. 1995 (Lochem 1996) 157 Abb. 4; 159: mit weiteren Parallelen; O. Doppelfeld, Das Diatretglas aus dem
Gräberbezirk des römischen Gutshofs von Köln-Braunsfeld. Kölner Jahrb. Vor- u. Frühgesch. 5, 1960/61, 18 Abb. 9 Taf. 7,2.4.

1858 Goethert-Polaschek 1977, 187 Taf. 25,277a.
1859 Barkóczi 1996, 86 Nr. 262 und 263.
1860 Fremersdorf/Polónyi-Fremersdorf 1984, 49 Nr. 120.
1861 E. B. Thomas, Die Gläser des Espelmayrfeldes. In: Ä. Kloiber, Das Espelmayrfeld. Die Gräberfelder von Lauriacum. FiL 8 (Linz

1962) 97–110.
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Tab. 508: Unbestimmbares Flaschenwandstück (o. G): 3./4. Jh.?

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL104 5 2643 7,26

Zylinderflasche mit flachem, dickem Boden (o. G)
Der weißgrüne, kaum gewölbte Boden GL105 (Taf. 7,27) mit zylindrischem Wandansatz weist einen Durch-
messer von 70 mm auf, wobei die Bodenstärke mit 9 mm sehr massiv ist. Es handelt sich um den Boden einer
Zylinderflasche, die möglicherweise mit Delfinhenkeln versehen war; dieser Typ kommt ab der Mitte des 3.
Jahrhunderts vor.
Stratifizierung: Das Stück stammt aus dem Schutthorizont 505 über der Straße 1 der Phase 5.

Tab. 509: Zylinderflasche mit flachem, dickem Boden (o. G): 3./4. Jh.?

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.

GL105 5 505 7,27

Parallelen: Bar. 128.

5.2.2.5. Nicht näher einzuordnende Hohlglasfragmente1862

Ausladender Rand mit verengtem Hals
Die Fragmente GL106 bis GL108 (Taf. 7,28–30) haben einen bauchigen Wandansatz mit eingezogenem Hals
sowie einen ausladenden, leicht verdickten Rand. Die weißgrüne Glasmasse zeigt leichte Schlieren und ist an
der Oberfläche leicht irisiert. Der Randdurchmesser beträgt ca. 80 bis 100/140 mm. Formal können diese
Stücke zu Bechern, Schalen oder kleinen Töpfen gehören.
Vergleiche: Leicht ausladende, feuerverrundete Ränder lassen sich, wenn nicht mehr vom Körper erhalten ist,
nicht mit Sicherheit einer bestimmten Form zuweisen, da zu viele Varianten zur Auswahl stehen. Generell sind
solche Ränder bereits aus flavischer Zeit bekannt und im ganzen Imperium verbreitet.1863 Vergleichbare Funde
werden in den Zeitraum von der Mitte des 1. Jahrhunderts bis zum 3. Jahrhundert datiert.
Stratifizierung: GL108 stammt aus einer Planierung für den Lehmstampfboden 9049 im Raum P1/2-B der
Phase 5A, GL106 aus der Planierung 112 für Phase 6C. Da diese Randform allgemein früher datiert, handelt es
sich bei den Funden vom Judenplatz wohl um Altstücke.

Tab. 510: Ausladender Rand mit verengtem Hals: M. 1.–3. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL106 6C 112 7,28
GL107 – 1517 7,29

GL108 5A 9154 7,30

Parallelen: AR 104: 2. H. 1.–3. Jh. – Wien 1, Michaelerplatz (GC: 1992_01): Inv.-Nr. 1401/117 (?); 1065/30: Dat.: 120–2001864; 1084/65;
1458/48; Wien 3, Rennweg 44 (GC: 1990_01): Fnr. 107a+; Carnuntum (NÖ)1865; Unteres Bühl (CH): M. 1. Jh.1866.

Wandstück mit Schliffdekor (Glossarnr.: 12.2.)
– Eingeschliffene Linien

Das entfärbte, eingezogene Wandstück GL109 (Taf. 8,1) weist je zwei parallele Schlifflinien auf, ist aber zu
sehr fragmentiert, um mit Sicherheit einer bestimmten Gefäßform zugeordnet werden zu können. Auch die
kleinen, entfärbten Fragmente GL110 (Taf. 8,2) mit parallelen Schlifflinien sind keiner Gefäßform mit Sicher-
heit zuordenbar. Das gewölbte Fragment GL111 (Taf. 8,3), das vielleicht einer Flasche oder Schale zuzuweisen
ist, zeigt Reste einer breiten, geschwungenen und einer dünnen Schlifflinie; das Motiv ist nicht mehr zu
rekonstruieren.

1862 Weitere dekorierte Fragmente, die stratigraphisch aus jüngeren Schichten stammen und formal weder eindeutig als römisch noch als
mittelalterlich ansprechbar sind, sollen gesondert vorgelegt werden.

1863 Hoffmann 2002, 131–132 C3.0.23.
1864 Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer et al. 2005, 76.
1865 Grünewald 1981, Taf. 9,12.
1866 Rütti 1988, 60 Taf. 11,882.
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Vergleiche: Ein wie Kat.-Nr. GL109 ähnlich geschwungener hellgrüner Becher mit Doppelschlifflinien aus
Pannonien wird in das 1. bis 2. Jahrhundert datiert.1867 Vergleichbar sind auch die Fragmente von dünnwandi-
geren, glockenförmigen Bechern von verschiedenen Fundstellen in Wien (G 25), deren Form sowohl in den
westlichen als auch in den östlichen Provinzen vom zweiten Drittel des 1. bis zum dritten Viertel des 3.
Jahrhunderts verbreitet war. Eine größere Zahl an gebauchten bzw. zylindrischen Schalen- und Becherformen
mit Schlifflinien kam am Magdalensberg (K) vorwiegend aus der ersten Hälfte des 1. Jahrhunderts zutage.1868

Stratifizierung: GL109 ist das einzige Glasfragment aus der Phase 1; es fand sich in der Verfüllung 4081 der
Grube/des Grabens 4082 in Raum 7 des Holzgebäudes B (Fig. 6) und kann damit an das Ende des 1. bzw. an
den Anfang des 2. Jahrhunderts gesetzt werden. Die Stücke GL110 fanden sich im Lehmboden 709 in Raum
H3 von Gebäude C der Phase 5. GL111 kam im Schutt 505 über der Straße 1 der Phase 5 zutage.

Tab. 511: Wandstück mit Schliffdekor, eingeschliffene Linien (Glossarnr.: 12.2.): ab 2. D. 1.(–3. V. 3. Jh.).

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.

GL109 1 4081 8,1
GL110 5 709 8,2
GL111 5 505 8,3

Parallelen: Bar. 33–34; AR 38.

– Facettenschliff

Die Wandstücke GL112 bis GL116 (Taf. 8,4–8) zeigen einen runden Facettenschliff. Die Fragmente sind
entfärbt bis weißgrün, ihre Wandstärke beträgt 1,3 bis 4,3 mm. Aufgrund der gewölbten Gefäßwand könnte
es sich um bauchige Schalen oder Becher handeln.
Vergleiche: Der Facettenschliff ist vor allem auf Schalen, aber auch auf anderen Formen zu finden. Allgemein
werden vergleichbare Stücke vorwiegend in das 3. bis 4. Jahrhundert datiert, wobei die Funde aus Pannonien
in das 3. und die Funde aus den westlichen und nördlicheren Teilen Europas eher in das 4. Jahrhundert gestellt
werden. Laut Barkóczi handelt es sich um orientalische Importe. Die facettenverzierten, bauchigen Schalen
vom Typ Bar. 25b treten in Ungarn in zwei Varianten auf, die beide aus hellgrünem Glas bestehen; die eine
Schalenform ist halbkugelig, die andere hingegen sehr dickwandig und gebaucht mit eingezogenem Hals
sowie ausladendem Rand.1869

Stratifizierung: Das Fragment GL115 stammt aus einer Planierung (Bef.-Nr. 3109) in der Portikus des Ge-
bäudes B der Phase 4; die Fragmente GL113 und GL114 fanden sich in Bereichen der Straße 1 sowie GL112 in
einer Schuttschicht im Korridor V4a und Raum V5-B der Phase 5 und GL116 schließlich in der Planierung 112
für Phase 6C.

Tab. 512: Wandstück mit Schliffdekor, Facettenschliff: 3.(–4.) Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.

GL112 5 3874 8,4
GL113 5 3640 8,5
GL114 5 505 8,6
GL115 4 3109 8,7

GL116 6C 112 8,8

Parallelen: Bar. 25b: 3. Jh.; AR 56; AV V 61: 4. Jh.; Is. 96b: 3./4. Jh. – Wien 1, Michaelerplatz (GC: 1992_01) zu GL116: Inv.-Nr. 1458/42
und zu GL115: Inv.-Nr. 58/5+, 1105/112; Stráže und Ostrovany (SK, Donaugrenzgebiet): 3. Jh., rheinländisch1870.

Wandstück mit plastischem Dekor (Glossarnr.: 12.1.)
– Rippe/Fadenauflage?

Aufgrund der starken Fragmentierung des entfärbten Stückes GL117 (Taf. 8,9) kann nicht mit Sicherheit
bestimmt werden, ob es sich um einen aufgelegten Faden oder eine geformte Rippe handelt.

1867 Barkóczi 1988, 72 Nr. 68 vgl. auch Nr. 69.
1868 Czurda-Ruth 1979, Taf. 1–2; 5.
1869 Barkóczi 1988, 64–66 Nr. 43–44.
1870 Kraskovská (Anm. 1818) 380; 382.
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Stratifizierung: Der Fund stammt aus der Verfüllung 3398 der Grube 3399 im Raum 10 des Holzgebäudes B
der Phase 2 (Fig. 9), die an das Ende des 2. Jahrhunderts gestellt werden kann.

Tab. 513: Wandstück mit plastischem Dekor, Rippe/Fadenauflage.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL117 2 3398 8,9

– Fadenauflagen
Die grünweißen, sehr dünnwandigen Wandstücke GL118 bis GL120 (Taf. 8,10–11) und GL121 weisen eine
bzw. zwei parallele, horizontal aufgelegte, entfärbte Fadenauflagen auf, die sehr fein und dünn sind. Ver-
mutlich stammen sie von demselben Gefäß. Das entfärbte, zum Teil sehr dickwandige Fragment GL122 (Taf.
8,12) ist mit einem mehrfach spiralig umgelegten Faden versehen.
Vergleiche: Vor allem mit GL122 vergleichbare, völlig farblose und klare, dickwandige Gläser mit Faden-
auflage sind in Köln sehr häufig. Aufgrund der klaren Glasmasse war zunächst – wie auch bei den Kölner
Funden – bei den Wiener Stücken unklar, ob es sich „um antike oder moderne Arbeiten“1871 handelt. Fritz
Fremersdorf erklärt diese Gefäße als Kölner Produkte der Zeit um 200 und weist auf die bei der Stadt
gelegenen reinen Sandvorkommen hin. Das Wiener Fragment könnte von einem ovalen, am ganzen Körper
mit einem Faden umwickelten Krug stammen.
Stratifizierung: GL118 stammt aus der Planierung 112 für Phase 6C, GL119 wurde in der „Schwarzen Schicht“
(Bef.-Nr. 494) gefunden. Die weiteren Bruchstücke (GL120–GL122) stammen aus unstratifiziertem Zusam-
menhang oder aus nachrömischen Befunden. Die Befundzusammenhänge weisen darauf hin, dass es sich um
Reste zweier spätantiker Gläser handeln dürfte.

Tab. 514: Wandstück mit plastischem Dekor, Fadenauflagen.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.

GL118 6C 112 8,10
GL119 – 494 8,10
GL120 – 1509 8,11
GL121 – 2274 (o. Abb.)

GL122 – 7001 8,12

– Gekniffener Dekor
Auf der gewölbten, grünweißen Gefäßwand GL123 (Taf. 8,13) sind drei Reihen von kleinen Noppen unregel-
mäßig aus der Masse gekniffen. Das Stück gehört vermutlich zu einer Flasche mit konischem Hals (G 37) oder
zu einer Schale mit eingezogenem Hals und ausladendem Rand (G 26). Zu Letzterer würden formal die oben
behandelten ausladenden Ränder mit verengtem Hals passen.
Vergleiche: Gefäße mit dieser Verzierung finden sich vor allem aus dem Zeitraum von der Mitte des 2. bis zur
Mitte des 3. Jahrhunderts in den westlichen und östlichen Provinzen, wobei ihr häufiges Vorkommen im
Rheingebiet für dort ansässige Produktionswerkstätten sprechen könnte.1872

Stratifizierung: Das Fragment GL123 stammt aus dem Bereich von Lehmziegeln (Bef.-Nr. 3423) des Ofens
FS10 im Raum H1-C der Phase 3 (Fig. 20). Die stratigraphische Datierung des Stückes vom Judenplatz
entspricht somit jener der formalen Parallelen.

Tab. 515: Wandstück mit plastischem, gekniffenem Dekor: M. 2.–M. 3. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL123 3 3423 8,13

Parallelen: AR 60.3: M. 2.–M. 3. Jh.; AV V 65: 150–250 – Nida-Heddernheim (D): vor 2601873; Köln (D): 1. H. 3. bzw. M. 3. Jh.1874;
Unteres Bühl (CH)1875; Poitiers (F), in Gallien selten1876.

1871 F. Fremersdorf, Römische Gläser mit Fadenauflagen in Köln. Denkmäler Röm. Köln 5 (Köln 1959) 8 f. 66–71; Fremersdorf/Polónyi-
Fremersdorf 1984, 103 f. Nr. 229–232; 116 f. Nr. 263.

1872 Rütti 1988, 59.
1873 Welker 1985, 51 Nr. 189.
1874 Fremersdorf/Polónyi-Fremersdorf 1984, 26 Nr. 68; 64 Nr. 151; 65 Nr. 152–153.
1875 Rütti 1988, 59.
1876 D. Simon-Hiernard et al., Verres d’époque romaine. Collection des Musées de Poitiers (Poitiers 2000) 259 f. Nr. 212–214.
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Die kleinen Schlaufen auf der entfärbten Gefäßwand der Fragmente GL124 (Taf. 8,14) wurden vermutlich
ebenso durch Kneifen aus der Glasmasse hergestellt.
Vergleiche: Auch diese Verzierung findet sich auf Kugelflaschen mit zylindrischem oder leicht trichterförmi-
gem Hals (G 37) sowie auf halbkugeligen Schalen (G 26), wird aber eher in das 3. bis 4. Jahrhundert datiert.
Stratifizierung: Das Stück stammt aus unstratifiziertem Kontext.

Tab. 516: Wandstück mit plastischem, gekniffenem Dekor: 3.–4. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL124 – 7001 8,14

Parallelen: Bar. 134 Nr. 341: 1. H. bzw. M. 3. Jh.; AR 60.3: M. 2.–M. 3. Jh. – Carnuntum (NÖ)1877; Enns (OÖ): 1. H. 3.–E. 4. Jh.1878;
Mursa/Vojvodina (Serbien): 3.–4. Jh.1879

– Netzartige Fadenauflagen
Das hellbläulich grüne Gefäßwandbruchstück GL125 (Taf. 8,15) ist mit netzartig aufgelegten, abgeflachten
Fäden verziert.
Vergleiche: Eine ähnliche plastische Verzierung findet sich auf einem moosgrünen Becher aus Csákvár (H) aus
dem letzten Drittel des 4. bzw. den ersten Jahrzehnten des 5. Jahrhunderts1880 sowie auf einem (gleich dem
Wiener Fragment) bläulich grünen Krug aus Intercisa (H) aus der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts1881.
Stratifizierung: Das Stück stammt aus der Schotterung 2896 der Straße 1 der Phase 5. Diese stratigraphische
Datierung des Wiener Exemplars passt gut zu jener der Parallelen.

Tab. 517: Wandstück mit plastischem Dekor, netzartiger Fadenauflage: 2. H. 4.–1. Jahrzehnte 5. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.

GL125 5 2896 8,15

Bodenstück mit plastischem Standring
Das weißgrüne Bodenstück GL126 (Taf. 8,16) sowie das hellbläulich grüne Fragment GL127 (Taf. 8,17)
gehören vermutlich zu Schalen oder Bechern und besitzen exakt rund ausgeformte Standringe, aber an der
erhaltenen Bodenmitte von GL126 ist keine Heftmarke. Dieses Indiz spricht für ein Pressverfahren zur Her-
stellung.
Stratifizierung: Beide Funde stammen aus der Planierung 112 für Phase 6C.

Tab. 518: Bodenstück mit plastischem Standring.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL126 6C 112 8,16
GL127 6C 112 8,17

Parallelen: Wien 1, Michaelerplatz (GC: 1992_01): Inv.-Nr. 131/33.

Bodenstück mit bogenförmig hochgestochenem Boden (Glossarnr.: 11.1.)
Das entfärbte Bodenstück GL128 sowie das hellbläulich grüne Bodenstück GL129 (Taf. 8,18–19) weisen
Bodendurchmesser von 46 bzw. 50 mm auf. Diese bogenförmig hochgestochenen Böden könnten etwa zu
kugelförmigen Flaschen oder Schalen gehören.
Stratifizierung: GL128 stammt aus dem Lehmboden 1880 im Raum H2-B der Phase 5, während GL129 in
einer nachrömischen Schicht gefunden wurde.

1877 Grünewald 1981, Taf. 12,1.
1878 J. Prammer, Die römischen Gläser Oberösterreichs (Diss. Univ. Innsbruck 1973) 49 Nr. 65; Mayr 1993, 84 f.
1879 Šaranović-Svetek 1986, 76 Taf. II 1–4.
1880 Barkóczi 1988, 95 Nr. 142.
1881 Barkóczi 1988, 192 Nr. 474.
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Tab. 519: Bodenstück mit bogenförmig hochgestochenem Boden.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL128 5 1880 8,18
GL129 – 8433 8,19

Bodenstück mit flachem Boden (Glossarnr.: 11.2.)
Das dünnwandige, flache Bodenfragment GL130 (Taf. 8,20) dürfte ursprünglich entfärbt gewesen sein und hat
einen Bodendurchmesser von 46 mm. Es gehört vermutlich zu einem Becher oder einer Flasche mit leicht
konischem Unterteil.
Stratifizierung: Das Stück stammt aus der obersten Verfüllung 2095 des Kanals 2889 der Straße 1 in der Phase
5.

Tab. 520: Bodenstück mit flachem Boden.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL130 5 2095 8,20

Bodenstück mit hohlem Standring (Glossarnr.: 11.3.)
Die Bodenstücke GL131 bis GL136 (Taf. 8,21–26) sowie das bereits besprochene Fragment GL5 (siehe oben
Kap. 5.2.2.1 „Schale (?) mit nach außen gefaltetem, vertikalem Rand und Standring [G 7c]“ und Taf. 4,2b)
weisen einen durch das Hochstechen der Glasblase entstandenen hohlen Standring auf. Sie sind entfärbt oder
grünweiß bis hellbläulich grün und haben Durchmesser von ca. 40 bis 100 mm. Diese Bodenbildung tritt bei
nahezu allen Gefäßformen auf.
Stratifizierung: In Phase 3 kann das Fragment GL133 aus dem planierten Schutt 9763 in der Portikus des
Gebäudes B eingeordnet werden. GL135 stammt aus der Planierung 9794 für den Lehmboden im Korridor
V2a-B der Phase 4. Der Phase 5 können GL131 aus dem Schutthorizont 505 über der Straße 1 sowie GL134
aus der Verfüllung 1378 des Lehmkuppelofens (FS58) an der W-Seite des Raumes H4-C zugeordnet werden.
GL136 stammt aus der Planierung 14 innerhalb des Gebäudes B für die Phase 6B.

Tab. 521: Bodenstück mit hohlem Standring.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL131 5 505 8,21
GL132 – 8226 8,22
GL133 3 9763 8,23

GL134 5 1378 8,24
GL135 4 9794 8,25
GL136 6B 14 8,26

Bodenstück mit aufgelegtem Standring
Da die Bodenstücke mit aufgelegtem, dickem Standring zum Großteil den zylindrischen Schalen bzw. Bechern
mit verdicktem Rand und Standring zuzuordnen sind, werden diese in ihrer Gesamtheit im entsprechenden
Kapitel (siehe Kap. 5.2.2.2 „Schale/Becher mit verdicktem Rand und Standring“ [G 27]) vorgelegt.

Henkel von Kanne/Krug?
Nur die zwei kleinen, nicht näher zuordenbaren Henkelbruchstücke GL137 und GL138 (Taf. 8,27–28) weisen
auf weitere, nicht näher bestimmbare Krug- bzw. Kannenformen hin.
Stratifizierung: Die beiden Fragmente stammen aus nachrömischem Kontext.

Tab. 522: Henkel von Kanne/Krug?

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL137 – 1030 8,27

GL138 – 885 8,28

Röhrchen
GL139 (Taf. 8,29) ist ein Fragment eines hohlen, grünweißen Röhrchens mit einem Durchmesser von 5,9 mm.
Solche Röhrchen können Bestandteile einer Hohlgefäßform oder aber auch Halbprodukte sein (siehe dazu
Kap. 5.2.5.2 „Produktionsabfall und mögliche Halbprodukte“).
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Stratifizierung: Da das Stück aus dem Schutt (Bef.-Nr. 8381) des vermutlichen Glaswerkstattbereiches in
Raum P1/2-B der Phase 5D stammt, handelt es sich vermutlich um die letztgenannte Möglichkeit.

Tab. 523: Produktionsabfall? Röhrchen.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL139 5D 8381 8,29

5.2.2.6. Schmuck

Der römerzeitliche Schmuck aus Wien – darunter auch jener vom Judenplatz – wurde bereits überblicksartig
vorgestellt.1882 Bezüglich allgemeiner Anmerkungen (etwa zu technologischen Fragen) wird daher auf den
betreffenden Aufsatz verwiesen. Der überwiegende Teil der mit Sicherheit als römerzeitlich ansprechbaren
Schmuckstücke vom Judenplatz wurde aus schwarz erscheinendem Glas hergestellt. Dieser Eindruck entsteht
durch die Stärke der eigentlich aus dunkelgrüner, recycelter Glasmasse gefertigten Stücke. Das „schwarze“
Glas sollte den teureren, sehr beliebten Gagatschmuck imitieren und war vor allem im 4. und 5. Jahrhundert
weit verbreitet. Neben der Verwendung von Altglas sprechen auch die flüchtige Ausführung sowie die
Häufigkeit dieser Schmuckstücke dafür, dass es sich um vergleichsweise billige Massenware handelte, die
sich auch weniger wohlhabende Bevölkerungsschichten leisten konnten.1883

Mit Ausnahme einzelner Fragmente aus der Phase 5 stammen alle stratifizierten Schmuckstücke aus der Phase
6. Zwei Perlenfunde können aufgrund des Befundkontextes und der Form nicht eindeutig als römerzeitlich
angesprochen werden; da diese Zeitstellung jedoch wahrscheinlicher ist als eine mittelalterliche, werden sie
ebenfalls in diesem Rahmen vorgelegt. Eine deutliche Diskrepanz zwischen stratigraphischer und typologi-
scher Datierung zeigt ein merowingerzeitlicher Perlenanhänger.
Generell ist die große Fundanhäufung von schwarzem Glasschmuck in diesem Bereich hervorzuheben; ein
direkter Zusammenhang mit der vor Ort arbeitenden Glaswerkstätte konnte jedoch nicht nachgewiesen werden
(siehe Kap. 5.2.5.2 „Schwarze Gläser und verschlacktes Material“ und Kap. 5.2.5.4). In Trier hingegen wurden
im Jahr 1922 ein Glasschmelzhafen und Funde geborgen, die eine lokale spätantike Werkstätte belegen, in der
unter anderem den Wiener Funden ähnliche Stücke, aber auch mit frühchristlichen Symbolen versehene Ringe
und Anhänger sowie mit Fadendekor verzierte Perlen aus schwarzem Glas hergestellt wurden.1884

Perlen (Glossarnr.: 13.1.)
– Spindelförmige Perle (G 60)
Bei GL140 (Taf. 9,1) handelt es sich um eine unregelmäßig spindelförmige Perle aus schwarz erscheinendem
Glas mit einer Länge von 17,9 mm.
Vergleiche: Ein sehr gut entsprechendes Stück fand sich in Wien 10, Unterlaa; weitere formal vergleichbare
Perlen, meist aber aus blauer Glasmasse, sind von verschiedenen Fundstellen in Pannonien, Noricum und
Rätien sowie aus dem germanischen Raum bekannt. Die stratifizierten regionalen Beispiele stammen alle aus
spätrömischen Fundzusammenhängen.1885

Stratifizierung: Das Stück stammt aus dem Bereich der ehemaligen Straße 1 aus der Planierung 112 für Phase
6C.

1882 Sakl-Oberthaler/Tarcsay 2002.
1883 Siehe etwa Th.-E. Haevernick, Die Glasarmringe und Ringperlen der Mittel- und Spätlatènezeit auf dem europäischen Festland (Bonn

1960) 34 f.; Riha 1990, 66; Pollak 1993, 98 f.
1884 Loeschcke 1925.
1885 Zur Problematik der Datierung von Perlen siehe Sakl-Oberthaler/Tarcsay 2002, 142 f.
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Tab. 524: Spindelförmige Perle (G 60): 4.–5. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL140 Phase 6C 112 9,1

Parallelen: Temp. Gr. V (74); Riha 11.14 –Wien 10, Unterlaa1886 (GC: 1998_10): Fnr. 98/130; Bregenz (V)1887; Ságvár (H): aus Gagat1888;
Gumprechtsfelden, Mautern (NÖ): in Blau und Gelb: 2. u. 3. D. 4. Jh.1889; formal: Glaswerkstätte Trier (D)1890.

– Kugelige Perle (G 51)
Die graugrüne, unregelmäßige Ringperle GL141 (Taf. 9,2) wurde vermutlich durch das Wickeln eines Fadens
um einen Stab hergestellt, anschließend aber nicht sorgfältig genug glattgewalzt, so dass die zwei Enden des
Glasfadens noch abstehen. Ihr Durchmesser beträgt ca. 4,5 mm.
Die sehr kleine, grüne bis dunkelolivgrüne Ringperle GL142 (Taf. 9,3) ist kugelig mit abgeflachter Ober-
sowie Unterkante und hat eine Höhe von nur 2,1 mm sowie einen Durchmesser von 2,7 mm.
Vergleiche: Da kugelförmige Perlen am einfachsten herzustellen sind, treten sie in allen Zeitepochen auf,
weshalb anhand formaler Kriterien keine nähere Datierung möglich ist. Aufgrund der Farbe und bisher feh-
lender Belege für das Mittelalter im ostösterreichischen Raum ist eine römerzeitliche Zeitstellung aber wahr-
scheinlich.
Stratifizierung: Beide Stücke stammen aus nachrömischem Kontext.

Tab. 525: Kugelige Perle (G 51).

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL141 – 1498 9,2
GL142 – 1589 9,3

– Gestauchte, doppelkonische Perle (G 78)
Die hellbläulich grüne Perle GL143 (Taf. 9,4) weist eine doppelkonische Form (Glossarnr. 13.1.4.2.) mit einer
breiteren sowie leicht überladenden Hälfte auf und ist 7 mm hoch.
Vergleiche: Dieser Typ ist während der ganzen Römerzeit beliebt und tritt etwa im 1. und 2. Jahrhundert in
sarmatischen Gräbern Ungarns auf, während er sich im 4. Jahrhundert sehr häufig in den Donau- und Rhein-
provinzen, seltener jedoch in den westlichen Provinzen findet. Die vorherrschende Farbe ist Blau, seltener sind
Grün und Gelb.
Stratifizierung: Das Stück stammt aus nachrömischem Kontext.

Tab. 526: Gestauchte, doppelkonische Perle (G 78).

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.

GL143 – 173 9,4

Parallelen: Riha 11.12 – Unteres Bühl (CH)1891.

– Perlenanhänger mit Rosettendekor (o. G)
Bei dem Glasperlenanhänger mit Rosettendekor GL144 (Taf. 9,5) handelt es sich um ein typisch merowinger-
zeitliches Objekt, das bereits vorgelegt worden ist.1892

Da es sich um ein nachrömerzeitliches Stück handelt, das jedoch römerzeitlichen Befunden zugeordnet wird,
sollen hier noch einmal die wichtigsten Angaben angeführt werden. Der Anhänger mit gewölbter Ober- und
flacher Unterseite sowie zentraler Lochung ist fast zur Hälfte erhalten. Das Objekt erscheint schwarz, ist aber
aus einer dunkelgrünen Glasmasse gefertigt. Auf der Oberseite wurde ein weißer opaker Glasfaden spiralig
umgelegt und anschließend im oberen Bereich zur Mitte hin gekämmt. Die Unterseite ist uneben abgeflacht;
hier sind Faden- und Tropfenreste zu sehen, weshalb nur die gewölbte Seite als Schauseite gedient haben kann.

1886 Sakl-Oberthaler/Tarcsay 2002, 152 G 60; 154 Taf. 1,60/1.
1887 Konrad 1997, 75 Nr. 11.
1888 Lányi 1972, 169 Abb. 63,57.
1889 Zabehlicky 1976, 442 d5626.
1890 Loeschcke 1925, Abb. 1,12.
1891 Rütti 1988, 95 Nr. 1926.
1892 Tarcsay 2006, mit Parallelen.
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Vergleiche: Glasperlenanhänger mit Rosettendekor waren im Rhein-Main- und Rhein-Mosel-Gebiet sowie im
alamannischen Bereich, im Donau-Lech-Gebiet und in Thüringen vor allem im 6. Jahrhundert sehr verbreitet;
vereinzelte frühe Belege finden sich im späten 5. Jahrhundert, späte Stücke in sekundärer Verwendung im 7.
Jahrhundert. Das Wiener Stück gehört zu den wenigen Exemplaren, die weiter östlich gefunden wurden.
Stratifizierung: Das Stück stammt aus dem Schutthorizont 505 (Unterbef.-Nr. 8477) über der ehemaligen
Straße 1 der Phase 5. Als Ursache für die zeitliche Diskrepanz zwischen der Datierung des Fundes und des
Befundes kommen mehrere Möglichkeiten infrage, da der minimale Abstand zwischen der Oberkante der
Fundschicht (8477: 15,12–15,19 m) sowie der Unterkante der darüberliegenden, eigentlich zeitlich entspre-
chenden „Schwarzen Schicht“ (Bef.-Nr. 494: 15,21–15,59 m) in diesem Schnitt theoretisch nur 2 cm betrug;
neben einer Ungenauigkeit bei der Bergung muss somit auch das Absinken des relativ schweren und massiven
Stückes in die unteren Schichten (durch Turbationsprozesse) in Betracht gezogen werden. Zudem könnte der
Perlenanhänger auch im Zuge des in diesem Bereich befundeten Ausrisses einer römischen Mauer im Mittel-
alter abgesackt sein.

Tab. 527: Perlenanhänger mit Rosettendekor (o. G): E. 5.–7. Jh., v. a. 6. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL144 5 505 9,5

Fingerring (G 64/1)
Der schwarz erscheinende Fingerring GL145 (Taf. 9,6) ist nur zur Hälfte erhalten. Er besteht aus einem
kreisförmig gebogenen Glasfaden mit rundem Querschnitt und einer flachgedrückten „Ringplatte“. Der Ring-
durchmesser beträgt 23 mm.
Vergleiche: Ein ähnlicher „schwarzer“ Ring aus Wien 1 stammt aus einem Grab der zweiten Hälfte des 4.
Jahrhunderts am Neuen Markt.1893

Die Ringform entspricht Henkel, Typ 3. Diese Form ist schon aus vorrömischer Zeit belegt: Bei einem
dunkelblauen Fingerring aus dem Gräberfeld von Certosa (I) handelt es sich um den einzigen Glasfingerring
dieser Art aus etruskischem Umfeld, der an das Ende des 6. bzw. an den Anfang des 5. Jahrhunderts v. Chr. (!)
datiert wird.1894 Ein weiteres opakes, rotes Stück, dessen genaue Herkunft unbekannt ist, wird als einfache,
monochrome Version einer Gruppe von buntfarbigen Glasringen angesehen, die vor allem auch aus dalmatini-
schen Nekropolen des 1. Jahrhunderts n. Chr. bekannt sind. Diese Glasringe sollen Goldringe eines Typs aus
dem 1. Jahrhundert v. Chr. bis zum frühen 1. Jahrhundert n. Chr. imitieren, bei denen der Ringstein meistens
aus einem kleinen Glaspunkt oder zwei übereinander aufgelegten, abgeflachten Glaspunkten besteht, die
wiederum Edelsteine oder Gemmen nachahmen.1895

Die Formgebung dieser Ringe war relativ einfach: Nach der Herstellung des Reifrunds wurde das Stück an
einer Stelle gegen eine flache Unterlage gedrückt.1896

Stratifizierung: Das Stück stammt aus der Planierung 112 für Phase 6C im Bereich der ehemaligen Straße 2.

Tab. 528: Fingerring (G 64/1): 2. H. 4.–5. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL145 6C 112 9,6

Parallelen: Henkel, Typ 3 (1733–1735): beide kurz vor 260; Riha 2.36 (288–290) – Carnuntum (NÖ), Museum Carnuntinum, Bad Deutsch-
Altenburg: mit Inschrift auf Ringplatte. Die Ringe aus der Glaswerkstätte Trier (D)1897 zeigen einen deutlicher ovalen Ringstein.

Armreifen (Glossarnr. 13.3.)
Bis auf zwei Exemplare, die grünschwarz bzw. im Durchlicht durchscheinend dunkelgrün sind, wirken alle
Armreifen vom Judenplatz opak schwarz, bestehen aber ebenfalls aus dunkelgrüner Glasmasse.

1893 Sakl-Oberthaler/Tarcsay 2002, 146 f.; GC: 1900_08.
1894 G. Meconcelli Notarianni (a cura di), Vetri antichi: arte e tecnica. Kat. Bologna, Museo Civico Archeologico, 27.10. 1998–27.6. 1999

(Bologna 1998) 24 Nr. 157.
1895 Stern (Anm. 1815) 357 f. 371 Kat.-Nr. 204: mit vielen Parallelen.
1896 Henkel 1913, 156; 283.
1897 Loeschcke 1925, 337 f. z. B. Abb. 2,2–3.8–9.
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Die römischen Armreifen wurden aus einem Glasstab gebogen, dessen Enden entweder offen blieben oder
geschlossen wurden. In letzterem Fall ist die Naht – im Gegensatz zu den nahtlosen keltischen Glasarmringen
– bisweilen deutlich erkennbar. Im Donauraum finden sich gläserne „schwarze“ Armreifen häufig, da für die
spätantike Frauentracht in Pannonien das Tragen mehrerer Armringe kennzeichnend war.1898 Auch in Rätien
sowie den Rheinprovinzen ist dieser gläserne Schmuck zu finden (hier jedoch schon deutlich früher), seltener
aber in den westlichen Reichsgebieten.1899

– Glatte Armreifen mit rund-ovalem und D-förmigem Querschnitt (G 66 und G 67)
Die glatten Armreifen GL148 (Taf. 9,9), GL153 bis GL154 (Taf. 9,14–15) zeigen einen rund-ovalen Quer-
schnitt, GL146 bis GL147 (Taf. 9,7–8) und GL149 bis GL152 (Taf. 9,10–13) hingegen einen D-förmigen
Querschnitt. Da die Armreifen sehr unregelmäßig gestaltet sind, könnten einige der Fragmente (vor allem aus
dem Befund 112) durchaus zu demselben Stück gehören.
Stratifizierung: Das Fragment GL150 stammt aus der Ofenplatte 9602 von FS53 (?) im Korridor V3a-C der
Phase 5, GL151 aus einem Lehmziegelversturz (Bef.-Nr. 9679) in Raumeinheit 8 des Gebäudes C der Phase
6A/B und GL153 aus der Planierung 3020 für Phase 6B auf der ehemaligen Straße 2. Schließlich wurden
GL146 und GL147 in der Planierung 112 für Phase 6C, im Bereich der ehemaligen Straße 1, und GL148 im
Bereich der ehemaligen Straße 2 gefunden.

Tab. 529: Glatter Armreifen mit rund-ovalem und D-förmigem Querschnitt (G 66 und G 67): 4.–5. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL146 6C 112 9,7
GL147 6C 112 9,8
GL148 6C 112 9,9

GL149 – 1310 9,10
GL150 5 9602 9,11
GL151 6A/B 9679 9,12
GL152 – 7001 9,13

GL153 6B 3020 9,14
GL154 – 484 9,15

Parallelen: Riha 3.33–3.34: 2. H. 1. Jh.–1. H. 3. Jh. – Wien 1, Albertina (GC: 2000_11), Lobkowitzplatz (GC: 1882_01); Wien 3,
Klimschgasse 2–14 (GC: 1909_01); Wien 10, Unterlaa (GC: 1999_03); Carnuntum (NÖ)1900; Mautern (NÖ): sp. 3. bzw. 1. H. 4.
Jh.1901; Enns (OÖ): 4. Jh.1902; formal: Glaswerkstätte Trier (D)1903.

– Tordierter Armreifen (G 68)
Bei GL155 und GL156 (Taf. 9,16–17) handelt es sich um Fragmente tordierter Armreifen mit rund-ovalem
Querschnitt. Während GL155 entweder sehr flüchtig tordiert wurde oder aber stark abgenutzt ist, ist GL156
sehr exakt angefertigt.
Stratifizierung: GL155 stammt aus der „Schwarzen Schicht“, GL156 aus unstratifiziertem Kontext.

Tab. 530: Tordierter Armreifen (G 68): 4.–5. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL155 – 494 9,16

GL156 – 7001 9,17

Parallelen: Riha 3.31.2: 2. H. 1.–4. Jh. – Carnuntum (NÖ), Museum Carnuntinum, Bad Deutsch-Altenburg; Zeiselmauer (NÖ): spätantikes
Brandgrab1904; Mautern (NÖ)1905.

1898 Lányi 1972, 83; 132: wobei hier auf gläserne Armreifen nicht eingegangen wird.
1899 Keller 1971, 107; Riha 1990, 66.
1900 Grünewald 1981, Taf. 15,21.
1901 Zabehlicky 1976, 426 d1610; Pollak 1993, 98 f.
1902 Ubl 1997, 137.
1903 Loeschcke 1925, Abb. 2,5.
1904 Pollak 1993, 98 f.
1905 Pollak 1993, 98 f.
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– Gekerbter Armreifen mit D-förmigem Querschnitt (G 69)
GL157 (Taf. 9,18) ist ein Fragment eines Armreifens mit bandförmigem Querschnitt, dessen Außenseite mit
Einkerbungen versehen wurde, so dass eine gewellte Oberfläche entstand.
Stratifizierung: Das Stück stammt aus nachrömischem Kontext.

Tab. 531: Gekerbter Armreifen mit D-förmigem Querschnitt (G 69): 4.–5. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL157 – 1656 9,18

Parallelen: Riha 3.30 – Wien 10, Unterlaa (GC: 1997_03): Fnr. 97/406; Wien 23, Wienerberg (GC: 1858_02).

– Gekerbter Armreifen mit dreigliedrigem Querschnitt (G 70)
Die grünschwarzen, im Gegenlicht dunkelgrünen Fragmente GL158 und GL159 (Taf. 9,19–20) könnten von
demselben Armreifen stammen. Die Stücke sind bandförmig und weisen an der Außenseite einen dicken, quer
eingekniffenen Wulst auf.
Stratifizierung: Beide Fragmente stammen aus Planierungen (Bef.-Nr. 8453 und 9023) der Phase 6B in Raum-
einheit 3 des Gebäudes B.

Tab. 532: Gekerbter Armreifen mit dreigliedrigem Querschnitt (G 70): 4.–5. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL158 6B 8453 9,19
GL159 6B 9023 9,20

Parallelen: Riha 3.30: 2. H. 2.–4. Jh.

5.2.2.7. Glasobjekte

Schmuckeinlage/Spielstein? (G 71)
Kleine, runde Glasobjekte mit gewölbter Oberseite wurden als Schmuckeinlagen, Spielsteine oder Rechen-
marken verwendet. Annähernd komplette Sets von etwa 30 Spielmarken sind als Grabbeigaben bekannt.1906

Derartige Glassteine in zwei verschiedenen Farben nutzte man wohl für backgammonartige Brettspiele.1907

Die linsenförmigen Spielsteine wurden vermutlich durch Auftropfen der erhitzten Glasmasse auf eine Stein-
platte erzeugt. Sie kommen in verschiedenen Farben (manchmal auch mit Dekor) während der gesamten
Römerzeit vor und gehören zum üblichen Fundmaterial römischer Siedlungen.
Das aus violettblauer Glasmasse geformte Stück GL160 (Taf. 10,1) ist 14,1 mm lang, 10,8 mm breit und
5,6 mm hoch. Es hat eine spitz-ovale Form, die an der Oberseite abgerundet und an der Unterseite uneben flach
geformt ist. An der Kante sind kleine „Kerben“ zu sehen, die 2,1 mm oberhalb der Unterseite auf einer Höhe
verlaufen und produktionstechnisch bedingt sein oder von einer Einfassung stammen könnten. Für die zweite
Variante spricht, dass die Verwitterung des Glassteins nur an der Oberseite bis zur Höhe dieser Kerben
festzustellen ist. Aber auch unter den als Spielsteine angesprochenen Objekten finden sich vereinzelt ovale
Formen.
Stratifizierung: Der Fund stammt aus nachrömischem Kontext.

Tab. 533: Schmuckeinlage/Spielstein (G 71).

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL160 – 1555 10,1

Parallelen: Schmuckstein eines Anhängers? Korinth (GR), 2.–4. Jh.1908; Spielstein: Carnuntum (NÖ)1909; Unteres Bühl (CH): großteils aus
1. Jh.1910; Pompeji (I): L = 18 mm, 1. Jh.1911

1906 Z. B. Krefeld-Gellep (D): R. Pirling, Das römisch-fränkische Gräberfeld von Krefeld-Gellep. German. Denkmäler Völkerwanderungs-
zeit Ser. B. Fränk. Altertümer Rheinland 2 (Berlin 1966) 125–126 Farbtaf. B. – Winchester (GB): G. Clarke, The Roman Cemetery at
Lankhills. Pre-Roman and Roman Winchester 2. Winchester Stud. 3 (Oxford 1979) 251–254.

1907 Genauere Spielbeschreibungen siehe Clarke (Anm. 1906); Czurda-Ruth 1979, 210–215.
1908 Barkóczi 1996, 109 Nr. 355a–d.
1909 Grünewald 1981, Taf. 15,22.23.
1910 Rütti 1988, 100 Nr. 2020.
1911 M. Beretta/G. Di Pasquale (a cura di), Vitrum. Il vetro fra arte e scienza nel mondo romano. Mus. degli Argenti, Palazzo Pitti, Firenze,

27.3.–31.10. 2004 (Firenze 2004) 210 Nr. 1.30; 334 Nr. 4.68.
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GL161 (Taf. 10,2) aus entfärbtem Glas war ursprünglich vermutlich rund geformt, an der Unterseite abge-
flacht und an der Oberseite gewölbt. Das Stück weist einen rekonstruierten Durchmesser von 22 mm auf. Es
handelt sich vermutlich um den Rest eines Spielsteins.
Stratifizierung: Das Stück fand sich im Lehmboden 4075 des Raumes H5-B, Phase 3.

Tab. 534: Schmuckeinlage/Spielstein? (G 71).

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL161 3 4075 10,2

Parallelen: Rütti 3.1. – Wien 1, Michaelerplatz (GC: 1992_01), Lobkowitzplatz (GC: 1882_01); Wien 3, Rennweg 14 (GC: 1909_05):
verschollen; Carnuntum (NÖ)1912; Mautern (NÖ)1913.

5.2.2.8. Flachglas (G 74)

Am Judenplatz fanden sich relativ wenige Fensterglasfragmente (G 74); insbesondere mangelt es an römer-
zeitlich stratifizierten Funden, die konkrete Aussagen zu einer allfälligen Verglasung der freigelegten Gebäude
ermöglichen würden.
Allgemein wurde Glas zum Verschließen von Fenstern aus klimatischen Gründen in Germanien, Gallien und
Britannien ab dem 1. Jahrhundert offenbar häufiger verwendet als in Italien. Zunächst wurden vor allem
beheizte Räume in Villen oder Bädern, aber auch Wachtürme am Limes mit Fensterglas versehen. So finden
sich auch in einem Großteil der Limeskastelle Hinweise auf die Verglasung einzelner Gebäude. Das Fenster-
glas wurde entweder direkt in die Mauer oder in einen Metall- bzw. Holzrahmen eingesetzt, der mittels Zapfen
auch drehbar sein konnte.1914

Flachglas wurde nach bisherigen Erkenntnissen häufig zusammen mit Hohlglas in denselben Werkstätten
produziert. Archäologische Belege gibt es aus Hütten in und um Köln, in Süddeutschland, Südostfrankreich
und der Schweiz sowie in Belgien und Luxemburg.1915 Für Carnuntum gibt es einen Nachweis eines Fenster-
glasherstellers aus der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts (siehe Kap. 5.2.5.1 „Glaserzeugung in Pannonien und
Noricum“).
Generell tritt das römische Fensterglas in einer dickwandigen und einer dünnwandigen Variante auf.

Dickes Flachglas
Charakteristisch für diese Fensterglasplatten sind die auffällige Stärke (hier 3,9–6,2 mm), der abgerundete
Rand, die ungleichmäßige Formgebung und schließlich die glatte Ober- sowie rau-körnige Unterseite. An den
Kanten zeigen die in verschiedenen Grüntönen erzeugten Platten oft Kneifspuren von Zangen. Die genaue
Vorgangsweise bei der Herstellung ist noch nicht gesichert; aufgrund der beschriebenen Eigenschaften sowie
anhand der Resultate experimenteller Versuche wurde die Glasmasse vermutlich auf eine Unterlage gegossen
und mit einer Zange in Form gezogen. Die raue Seite entstand möglicherweise durch den Einsatz eines feinen
Trennmittels (etwa Ziegelstaub oder Sandkörner), das auf die Gussplatte aufgestreut wurde, um ein besseres
Ablösen des Glases nach dem Erkalten zu ermöglichen.1916 Die in dieser Technik hergestellten Scheiben waren
vor allem im 1. und 2. Jahrhundert nördlich der Alpen weit verbreitet.1917

Die Rand- und Wandstücke GL162 bis GL164 (Taf. 10,3–5) und GL165 bis GL166 bestehen aus hellgrün-
grauer bzw. hellbläulich grüner Glasmasse und weisen sehr viele kleinste Luftbläschen auf. Auf einzelnen
Fragmenten sind zudem die oben erwähnten Zangenspuren sichtbar. Die Stücke sind jedoch zu klein frag-
mentiert, um die ursprüngliche Größe der Platten erschließen zu können.
Stratifizierung: Das Fragment GL165 ohne erhaltenen Seitenrand stammt aus der Verfüllung 3398 der Grube
3399 im Raum 10 des Holzgebäudes B der Phase 2 (Fig. 9). GL162 hingegen stammt aus der Planierung 112

1912 Grünewald 1981, Taf. 15,22.23.
1913 Pollak 1993, 109.
1914 Th.-E. Haevernick, Beiträge zur Glasforschung. Die wichtigsten Aufsätze von 1938 bis 1981 (Mainz/Rhein 1981) 25; 36; Czurda-Ruth

1979, 221–223.
1915 Nach Götzen 1999, Tab. 1.
1916 Haevernick (Anm. 1914) 25 f. 33–35; M. Taylor, No Pain, No Gain! Roman Window Glass. www.romanglassmakers.co.uk/articles.

htm#No, Nr. 6 (17.4. 2009).
1917 Rütti 1988, 103 f.
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für Phase 6C und ist somit als Altstück bzw. „Bauschutt“ anzusehen. Die restlichen Funde stammen aus
unstratifiziertem Zusammenhang oder aus nachrömischen Befunden.

Tab. 535: Dickes Flachglas (G 74): 1.–2. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL162 6C 112 10,3
GL163 – 7001 10,4

GL164 – 1753 10,5
GL165 2 3398 (o. Abb.)
GL166 – 8182 (o. Abb.)

Parallelen: für Wien: Sakl-Oberthaler/Tarcsay 2002, 156 G 74; frühe Funde in: Magdalensberg (K): Anf. 1. Jh. 1918; Oberwinterthur (CH):
1. H. 1. Jh.1919

Dünnes Flachglas (G 74)

Die jüngeren, vermutlich ab dem 3. Jahrhundert auftretenden Fenstergläser sind dünner sowie auf beiden
Seiten glatt und glänzend.1920 Sie wurden vermutlich in der sog. Zylinderblastechnik hergestellt. Bei dieser
Methode wird die Glasblase zunächst zylinderförmig aufgeblasen, dann entlang der Längsseite aufgeschnitten
und schließlich aufgefaltet bzw. gestreckt, wodurch eine Tafel entsteht. Diese Platten zeigen zum Teil ebenfalls
abgerundete Ränder.
Da diese Technik auch im Mittelalter und in der Frühneuzeit zur Herstellung von Fensterglas angewandt
wurde, können am Judenplatz nur Funde aus vormittelalterlichen Schichten eindeutig als römerzeitlich ange-
sehen werden.1921

Die Fragmente GL167 (Taf. 10,6) und GL168 aus entfärbter bzw. blaugrüner Glasmasse zeigen Ritzspuren, die
vom Zuschnitt der Tafeln stammen. Die Glasstärke beträgt 2 bis 2,5 mm.
Stratifizierung: GL167 stammt aus dem Versturz 2333 der Lehmziegelmauer 2396 im Korridor V2a von
Gebäude B der Phase 5. GL168 wurde in der sog. Schwarzen Schicht im Bereich der ehemaligen Straße 1
gefunden.

Tab. 536: Dünnes Flachglas (G 74): v. a. 3.–4. Jh.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Taf.
GL167 5 2333 10,6

GL168 – 494 (o. Abb.)

5.2.2.9. Glaswerkstattabfall

Zu den Funden, die als Abfall einer Glaswerkstatt angesehen werden können, siehe Kap. 5.2.5.2.

5.2.3. Zur Periodisierung des Farb- und Formenspektrums der Hohlgläser

Die periodische Gliederung der Hohlglasfunde vom Judenplatz unter Berücksichtigung der Glasmasse, der
Formen und Typen sowie der sich aus den Befunden ergebenden Datierungen soll einen zusammenfassenden
Überblick über das vorliegende Spektrum bieten. Es erfolgt hier – gleich der Vorlage der Glasformen aus
Vindobona1922 – eine zeitliche Gliederung in früh- und mittelkaiserzeitliche sowie spätrömische Formen.
Formen mit langer Laufzeit, für die eine genaue Datierung kaum möglich ist, werden mit dem Beginn ihrer
Verbreitungsdauer behandelt. Die Herkunft der Gläser ist nicht immer bestimmbar, da das Produktionsspek-
trum der einzelnen Regionen des römischen Reiches sehr uniform und mangels einer ausreichenden Zahl von
Glashüttengrabungen und -untersuchungen auch noch zu wenig bekannt ist.

1918 Czurda-Ruth 1979, 218–225.
1919 Rütti 1988, 104.
1920 Czurda-Ruth 1979, 218; Rütti 1988, 103; Taylor (Anm. 1916).
1921 Zu den mittelalterlichen Funden siehe K. Tarcsay, Neue Erkenntnisse zum Spektrum des mittelalterlichen und neuzeitlichen Glases in

Wien. FWien 5, 2002, 184 f.
1922 Sakl-Oberthaler/Tarcsay 2001; Sakl-Oberthaler/Tarcsay 2002.
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Bei der statistischen Auswertung der formal be-
stimmbaren Stücke werden jene Fragmente, die mit
Sicherheit zu demselben Gefäß gehören, nur einmal
gezählt.

5.2.3.1. Periodisierung von Glasmasse,
Farbspektrum und Oberfläche

Bis auf einzelne Ausnahmen sind die hier vorliegen-
den Gläser eher sehr dünnwandig. Für die überblicks-
artige Farberfassung, die auch die formal nicht näher
bestimmbaren stratifizierten und unstratifizierten
Hohlglasfragmente berücksichtigt (Fig. 82), wurde
eine subjektive Farbzuordnung ohne Verwendung ei-
ner Farbtafel vorgenommen. Hier zeigt sich markant
der dominante Anteil von entfärbtem bzw. farblosem
und weißgrünlichem Glas, während die grünen und
bläulichen Gläser weniger als ein Fünftel ausmachen.
Viele farblose bzw. weißfarbige (grünweiße bzw. weißgrüne) Fragmente zeigen eine weißlich trübe Irisierung
mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche, ihre Glasmasse ist meist durchsetzt mit kleinen Luftbläschen. Die
grünfarbigen Gläser sind häufig eher leicht bis stärker irisiert, vereinzelt zeigen sie eine Fleckenkorrosion.
Die Zuordnung der stratifizierten Funde zeigt die farbliche Streuung der Fragmente innerhalb der Phasen.
Diese Darstellung berücksichtigt jedoch – etwa bei verlagerten Altstücken – nicht die tatsächliche Datierung
der Funde. Daher wird zusätzlich das Farbspektrum der anhand formaler Kriterien datierbaren Glasformen
erörtert (Fig. 83). Diese Aufgliederung zeigt zunächst den extrem großen Anstieg an Glasfunden in der Phase 5
durch den Betrieb der Glaswerkstatt. Weiters wird deutlich, dass der Anteil des entfärbten Glases in der Phase
2 noch annähernd jenem der anderen Farbtöne entspricht, während er in den Phasen 3 bis 5 mit 65 bis 73% und
in Phase 6 mit 57% klar in den Vordergrund tritt.
Diese Dominanz des entfärbten bzw. farblosen Glases ist im Material vom Judenplatz also sehr markant
ausgeprägt. Das vor allem für das 1. Jahrhundert charakteristische polychrome Glas fehlt hingegen nicht
nur im Fundmaterial dieser Grabung, sondern in Vindobona – wie auch im übrigen Pannonien – bisher beinahe
völlig. Hier ist jedoch auch die Bemerkung von Plinius aus dem 1. Jahrhundert hervorzuheben, dass das
farblos-transparente Glas am meisten geschätzt werde, da es dem Bergkristall am nächsten komme.1923

Der relativ geringe Anteil der blaugrünen bzw. grünblauen Gläser ist sicherlich auch mit dem vorhandenen
Formenspektrum zu erklären, da gerade die Gefäße zur Vorratshaltung, die in diesem Fundkomplex beinahe
völlig fehlen (siehe unten), häufig in dieser Farbe erzeugt wurden. Zudem fallen die ohnedies wenigen
olivfarbigen Fragmente in dieser Grafik heraus, da kein einziges Stück davon in römischem stratifiziertem
Kontext gefunden wurde.
Das Farbspektrum entspricht generell den bereits zitierten Angaben von Barkóczi zu den Gläsern in Panno-
nien, wenngleich für jene keine prozentuale Aufteilung erstellt wurde und folglich auch kein detaillierter
Vergleich möglich ist.
Eine umfangreiche Untersuchung zu den farblichen Veränderungen des Glasmaterials vom 1. bis zum 4.
Jahrhundert anhand der Funde aus Augst und Kaiseraugst (Provinz Germania Superior) zeigt hingegen eine
andere Entwicklung auf.1924 Hier macht das blaugrüne Glas zunächst über die Hälfte der Funde aus und nimmt
zum 4. Jahrhundert hin ab; in der spätrömischen Epoche dominiert olivgrünes Glas mit 74%. Der Anteil des
entfärbten bzw. farblosen Glases ist hingegen im 1. Jahrhundert mit ca. 4%, im 2. Jahrhundert mit ca. 20%, im
3. Jahrhundert mit 35% und im 4. Jahrhundert mit 11% viel geringer als im Materialkomplex vom Judenplatz.
Das polychrome Glas tritt demgegenüber vor allem im 1. Jahrhundert mit ca. 8% in größerer Zahl auf. Diese

1923 Plin. nat. 36, 198; Übers. nach R. C. A. Rottländer (Hrsg.), Plinius Secundus d. Ä. Über Glas und Metalle (St. Katharinen 2000) 21.
1924 Rütti 1991, 109–118.

Fig. 82: Farbspektrum der stratifizierten und unstratifizierten rö-
merzeitlichen Hohlglasfragmente (n = 1073).
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Farbanteile zeigen zweifellos größere Übereinstimmung mit den Verhältnissen der italischen Gläser, doch
fehlen hier noch übergreifende Vergleiche.

5.2.3.2. Periodisierung des Formenspektrums

Im Fundmaterial überwiegt der Anteil der Hohlgläser bei weitem gegenüber jenem der anderen Fundgruppen
(Flachglas, Glasobjekte, Schmuck, Fig. 84).
Bei den Hohlgläsern herrschen Reste von Bechern und Schalen vor. Der relativ große Anteil an Bruchstücken,
die nicht mit Sicherheit einer bestimmten Form zuordenbar sind (Fig. 85), ist mit der starken Fragmentierung
der Gläser zu erklären.
Innerhalb der bestimmbaren Hohlglasfragmente dominiert eindeutig das Tafelgeschirr: Mehr als die Hälfte der
Stücke können Bechern und etwa ein Drittel Schalen bzw. Schalen/Bechern zugeordnet werden. Gefäße zur
Vorratshaltung, also Flaschen und Tiegel, sind hingegen mit 10% wesentlich weniger vorhanden (Fig. 86). Das
vorgefundene Formenspektrum repräsentiert jedoch nicht das direkt vor Ort von den Bewohnern der Gebäude
verwendete Geschirr, da das Auftreten der Produkte der spätrömischen Glaswerkstätte, zu welchen offenbar
der Großteil der Becher- und Schalenformen zu zählen ist, eine starke Verzerrung bewirkt. In dieser Auf-
stellung unbeachtet bleiben noch möglicherweise zu einem Gefäß gehörende Rand- und Bodenstücke, die
somit eine rekonstruierte Ganzstückanzahl ergeben; diese wird im Folgenden für die einzelnen Epochen
berücksichtigt.

Frühkaiserzeitliche Gläser – 1. Jahrhundert
Nur sehr wenige Glasfunde vom Judenplatz können mit Sicherheit dem 1. Jahrhundert zugeordnet werden. Die
geringe Anzahl ist sicherlich auch durch den Umstand zu erklären, dass Befunde der Phase 1 nur in wenigen
Bereichen der Grabung erfasst werden konnten.1925 Nur ein einziger Gefäßteil (GL109, Taf. 8,1) ist auch
stratigraphisch entsprechend früh zu datieren; dabei handelt es sich um zusammengehörige entfärbte Wand-
stücke von unbestimmbarer Form, die parallele Schlifflinien zeigen. Alle anderen frühen Funde fanden sich
sekundär verlagert in jüngeren Schichten.
Zu einer sehr geläufigen frühkaiserzeitlichen Form, deren Herstellung in Italien und den westlichen Provinzen
vermutet wird, gehören die Reste einer weißgrünen Schale (?) mit nach außen gefaltetem, vertikalem Rand und

1925 Siehe Kap. 4.1 und zum Beginn des Lagerbaus siehe Kap. 1.4.3.

Fig. 83: Farbspektrum der stratifizierten römerzeitlichen Hohlglasfunde (n = 658).
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Standring (G 7c, GL4–GL5, Taf.
4,2a–b). Anzuführen ist weiters
der entfärbte Becher mit plasti-
schen Leisten (G 8, GL36–
GL40, Taf. 5,9–13), zu dem Pa-
rallelen im Westen und im Osten
belegt sind.
Weitere Funde gehören zu Gefä-
ßen, wie vor allem Flaschen
(G 12 oder 13, GL95–GL99,
Taf. 7,17–21), die in erster Linie
zur Lagerhaltung dienten, folg-
lich eine längere Laufzeit hatten
und somit zeitlich nicht näher
eingegrenzt werden können. Eini-
ge ausladende Ränder mit ver-
engtem Hals einer nicht genau bestimmbaren Gefäßform (Topf? GL106–GL108, Taf. 7,28–30) wurden aus
entfärbter bis weißgrüner Glasmasse gefertigt; Gläser mit vergleichbarer Randgestaltung waren von der Mitte
des 1. Jahrhunderts bis zum 3. Jahrhundert von den westlichen Provinzen bis Pannonien verbreitet. Eine
ähnliche Laufzeit hatten die soeben erwähnten Henkelflaschen und dicken Flachgläser aus graugrüner bis
blaugrüner Glasmasse (G 74, GL162–GL166, Taf. 10,3–5), die im gesamten römischen Reich üblich waren.
Führt man jeweils die vermutlich zu einem Stück gehörenden Fragmente zusammen, ergibt sich eine statistisch
nicht relevante Anzahl an bestimmbaren Formen, die ab der frühen Kaiserzeit üblich waren: Eine Schale, ein
Becher und fünf Fragmente von Flaschen (Fig. 87), deren längere zeitliche Verbreitung jedoch zu berücksich-
tigen ist. Der Großteil der Formen ist eher dem italischen Raum zuzuordnen. Insgesamt überwiegen bei den
frühkaiserzeitlich datierbaren Funden bestimmbarer und unbestimmbarer Form die entfärbten bis weißgrünen
Gläser leicht im Vergleich zu den grünfarbigen bis bläulich grünen Exemplaren, wobei die grünfarbigen
Flaschen überrepräsentiert sind und das Bild verzerren (Fig. 88).

Mittelkaiserzeitliche Gläser – 2. bis 3. Jahrhundert
Anhand der Befunde können auch für die mittlere Kaiserzeit nur wenige Funde stratigraphisch datiert werden;
weitere Formen lassen sich nur mittels typologischer Kriterien in diesen Zeitraum stellen. Der Schwerpunkt
des Fundanfalls liegt hierbei eher im 3. Jahrhundert.
Das farblose Gefäß (vermutlich Schale) mit Griffplatten und Weinrankendekor (G 6, GL1–GL3, Taf. 4,1a–c,
Fig. 81) gehört zu einer Gruppe von Luxusgläsern, für die eine mittelkaiserzeitliche (und nicht frühkaiserzeit-
liche) Erzeugung immer wahrscheinlicher wird.
Ebenfalls diesem Zeitrahmen zuzuordnen ist ein entfärbter Becher mit schwach einbiegendem Rand und
Fadenauflage (G 77, GL41, Taf. 5,14).
In das 2. bis 3., evtl. auch noch in das 4. Jahrhundert wird der aus der Masse gekniffene Dekor bei Wand-
stücken aus meist farbloser Glasmasse datiert (o. G, GL123, GL124, Taf. 8,13–14). Wandstücke mit Schliff-
muster (o. G, GL112–GL116, Taf. 8,4–8) aus entfärbter bis weißgrüner Glasmasse gehören vermutlich vor
allem zu Schalen, die im 3. und 4. Jahrhundert in den westlichen und östlichen Teilen des Reiches verbreitet
waren. Ein weiteres Fragment mit Schliffmuster lässt sich zu einer entfärbten, zylindrischen Flasche mit
Bandhenkeln (G 43b, GL103, Taf. 7,25) ergänzen, wie sie für denselben Zeitraum vor allem aus dem Rhein-
land und dem heutigen Ungarn belegt sind.
Als Produkte der am Judenplatz belegten Glaswerkstätte vom Ende der Phase 4 können aufgrund der Er-
gebnisse der chemischen Analysen offenbar die entfärbten Schalen/Becher mit nach innen eingerolltem Rand
(G 29, GL9–GL12, Taf. 4,6–9, Kap. 5.2.5.2 „Chemische Analysen zur Verifizierung der möglichen Werk-
stattreste“) angesehen werden, deren einzige genau entsprechende Parallele in den Zeitraum ab der Mitte des 2.
Jahrhunderts datiert wird.
Der Großteil der bestimmbaren mittelkaiserzeitlichen Fundstücke ist also Schalen- bzw. Becherformen zuzu-
ordnen (Fig. 89). Flaschen mit längerer Laufzeit, die im vorliegenden Fall in die Frühkaiserzeit gestellt

Fig. 84: Spektrum der stratifizierten und unstratifizierten Glasfunde (n = 268).
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wurden, und Flachglas waren sicher ebenfalls noch in Verwendung. Abgesehen von den Formen mit längerer
Laufzeit bestehen die Funde aus entfärbter, weißgrüner bzw. grünweißer Glasmasse (Fig. 90). Neben den vor
Ort gefertigten Stücken (G 29) ist auch bei den übrigen Formen eine Produktion im pannonischen Raum
wahrscheinlich; für einzelne Stücke wäre auch eine Erzeugung im Rheinland möglich.

Spätrömische Gläser – 4. bis 5. Jahrhundert
Die Anzahl der spätrömischen Glasfunde vom Judenplatz steigt im Vergleich zu den älteren Phasen rapide an,
was vor allem mit der Produktion der vor Ort befindlichen Glaswerkstätte zu erklären ist. Die belegten Formen
gelten auch allgemein als typische Erzeugnisse lokaler Werkstätten, die in großen Serien hergestellt wurden,

Fig. 85: Formenspektrum der stratifizierten und unstratifizierten
römerzeitlichen Hohlglasfragmente (n = 136).

Fig. 86: Formenspektrum der bestimmbaren stratifizierten und
unstratifizierten Hohlglasfragmente (n = 107).

Fig. 87: Formenspektrum der stratifizierten und unstratifizierten
frühkaiserzeitlichen Hohlglasformen (rekonstruierte Ganzstückan-
zahl n = 10).

Fig. 88: Farbspektrum der stratifizierten und unstratifizierten früh-
kaiserzeitlichen Hohlglasformen (rekonstruierte Ganzstückanzahl
n = 10).

Fig. 89: Formenspektrum der stratifizierten und unstratifizierten
mittelkaiserzeitlichen Hohlglasformen (rekonstruierte Ganz-
stückanzahl n = 15).

Fig. 90: Farbspektrum der stratifizierten und unstratifizierten mit-
telkaiserzeitlichen Hohlglasformen (rekonstruierte Ganzstückan-
zahl n = 15).
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während die Mehrzahl der früher vorherrschenden Typen nicht mehr zu finden ist. Lässt man allerdings jene
Stücke beiseite, die als Produkte der Glaswerkstätte am Judenplatz und damit (zumindest großteils) als
Handelsware anzusehen sind, reduziert sich das Fundspektrum der Gläser, die von den Anrainern tatsächlich
benützt wurden, auf eine marginale Zahl, die nun wiederum jener der älteren Perioden entspricht.
Die in größerer Zahl auftretenden Schalen/Becher mit verdicktem Rand und Standring (G 27, GL13–GL35,
Taf. 4,10–5,8) aus entfärbter, weißgrüner oder hellbläulich grüner bis mattgraugrüner Glasmasse können
ebenfalls aufgrund der chemischen Analysen als Erzeugnisse der lokalen Glaswerkstätte angesprochen werden
(siehe Kap. 5.2.5.2 „Chemische Analysen zur Verifizierung der möglichen Werkstattreste“). Diese Form wird
eher ins 2. bis 3. Jahrhundert, seltener in das 4. Jahrhundert datiert. Im Gegensatz zu diesem Zeitansatz fanden
sich diese Fragmente nur in den Phasen 5 und 6, jedoch zu einem Großteil in Versturzbereichen und Planie-
rungen von Bauteilen der Phasen 3 und 4, so dass eine frühere Datierung möglich wäre. Gegen diese spricht
wiederum das völlige Fehlen in den Nutzungshorizonten dieser Phasen. Diesen Schalen entspricht formal ein
grünweißer Becher mit verdicktem Rand und Standring (G 30a, GL42, Taf. 5,15).
Um charakteristisch spätrömische Formen handelt es sich vor allem bei den Resten verschiedener Becher-
formen mit abgesprengtem Rand (G 47, GL43–GL94, Taf. 5,16–7,16) aus meist entfärbter bis hellgrüngrauer
Glasmasse. Die Fragmente am Judenplatz kamen in Schichten der Phasen 5 und 6 sowie in der sog. Schwarzen
Schicht zutage und wurden anhand der Analysen (zumindest großteils) vor Ort produziert (siehe Kap. 5.2.5.2
„Chemische Analysen zur Verifizierung der möglichen Werkstattreste“). Die Anzahl der Boden- (25) und
Randteile (27) stimmt gut überein, weshalb dieser Wert als Basis der Becheranzahl für die statistische
Aufnahme der rekonstruierten Ganzstückanzahl diente. Zusätzlich zu diesen Bechern sind einzelne formal
zugehörige Schalenfragmente mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand (G 75, GL7–GL8, Taf. 4,4–5) und aus
gelbgrünem Glas belegt. Sonstige charakteristische spätantike Kannen- bzw. Krugformen fehlen in diesem
Material (Fig. 91).
Bei den Farben der Hohlgläser überwiegen – entsprechend den allgemeinen Tendenzen beim pannonischen
Glas des 4. Jahrhunderts – die entfärbten und grünlichen Gläser, jedoch nicht mehr so deutlich wie bei den
älteren Formen. Verschiedene Grün- und Grautöne stehen nun im Vordergrund. Moosgrüne bzw. gelbolivfar-
bige Hohlgläser, deren Färbung für das späte 4. bzw. 5. Jahrhundert charakteristisch ist, sind ebenfalls vor-
handen, jedoch nicht vorherrschend (Fig. 92). Die Oberfläche der Gläser ist meist leicht irisiert bzw. hat eine
leichte Fleckenkorrosion.
Eine weitere, am Judenplatz häufig belegte Gruppe von spätrömischen Erzeugnissen ist Schmuck aus schwarz
erscheinendem Glas, der im pannonischen Raum ein typischer Bestandteil der Frauentracht war. Das gehäufte
Auftreten könnte als Hinweis darauf gewertet werden, dass dieser Bereich des ehemaligen Lagers nun auch
von Frauen bewohnt wurde, denn eine Produktion in der Glaswerkstätte vor Ort konnte nicht nachgewiesen
werden (ist aber auch nicht auszuschließen).
Das Ende der Laufzeit der spätantiken Gläser am Judenplatz kann mangels Bearbeitung der sonstigen Funde
aus der „Schwarzen Schicht“ nicht näher eingegrenzt werden.

Fig. 91: Formenspektrum der stratifizierten und unstratifizierten
spätrömischen Hohlglasformen (rekonstruierte Ganzstückanzahl
n = 47).

Fig. 92: Farbspektrum der stratifizierten und unstratifizierten spät-
römischen Hohlglasformen (rekonstruierte Ganzstückanzahl
n = 47).
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Das Glasformenspektrum in Legionslagern vom 1. bis zum 3. Jahrhundert
Abschließend soll zum Vergleich des für diesen Teilbereich des Legionslagers festgestellten Formenspektrums
mit jenem anderer militärischer Anlagen kurz eine übergreifende Studie von van Lith und Randsborg1926

herangezogen werden. In dieser wurde zunächst versucht, die verschiedenen Glasgefäßformen ihrer ursprüng-
lichen Verwendung zuzuordnen (A. Tischgeschirr: A1: „bowls and dishes for food“, A2: „beakers and cups for
drink“, A3: „flasks and jugs for serving liquids“ – B. Gefäße zur Lagerhaltung: B1: „bottles for storage“, B2:
„jars for storage“ – C: „unguentaria and aryballoi“, also kleine Fläschchen und Näpfchen, die zur Aufnahme
von Gewürzen, Schminke, Parfums und Flüssigkeiten dienten). Anschließend wurden verschiedene Fundplätze
vor allem in Westeuropa mit aufgearbeitetem Glasfundmaterial nach ihrer Siedlungsform gegliedert (Villen,
Städte, kleinere Siedlungen, militärische Anlagen) und das vorliegende Glasmaterial in die oben genannten
Gruppen unterteilt.
Dabei ergab sich für die militärischen Anlagen im nordwestlichen Reichsteil etwa von der Mitte des 1. bis zur
Mitte des 3. Jahrhunderts folgende Aufteilung: 43% A1, 20% A2, 7% A3, 23% B1, 3% B2 und 3% C. In
diesen Anlagen traten etwa gleich viel Tischgeschirr (A) und Lagergefäße (B) wie in den größeren Städten auf,
während „unguentaria“ (C) viel seltener waren. Die verschiedenen Schalen- und Becherformen (A1 und A2)
waren generell an den militärischen Fundstellen sehr häufig.1927

Für eine entsprechende Gegenüberstellung wurden bei den Funden aus dem Legionslager im Bereich des
heutigen Judenplatzes nur die früh- und mittelkaiserzeitlichen Formen herangezogen (ohne die unklaren
Schalen/Becher-Formen, da hier eine genaue Zuordnung zu A1-Schale bzw. A2-Becher nicht möglich ist).
Die geringe Anzahl der Fragmente (insgesamt 20) sowie die nicht immer eindeutige Gruppenzuordnung
ergeben folgende Verteilung der Gläser: 25% A1, 40% A2, 5% A3, 25% B1, 0% B2, 5% C. Trotz der
erwähnten Einschränkungen zeigen sich somit großteils relativ gute Übereinstimmungen im Spektrum, vor
allem bezüglich der fehlenden Glasgefäße zur Lagerhaltung im militärischen Bereich. Einzig das Verhältnis der
Teller und Schalen (A1) zu den Bechern (A2) ist in dem untersuchten Fundkomplex aus Vindobona genau
umgekehrt und entspricht damit eher den Vorkommen in Villen.

5.2.4. Die Glasfunde im Befundkontext

Im Folgenden werden explizit die stratifizierten Funde von Hohl- und Flachglas, Glasobjekten und Glas-
schmuck nach den einzelnen Bauphasen geordnet betrachtet (zur genaueren Verteilung der glaswerkstatt-
spezifischen Fundgattungen siehe Kap. 5.2.5.2). Natürlich ist die Aussagekraft der Fundstreuung
eingeschränkt, da die freigelegten Flächen – vor allem für die frühen Phasen – von sehr unterschiedlicher
Größe waren; dennoch lassen sich gewisse Tendenzen bei der Verteilung der Glasfunde feststellen.

5.2.4.1. Befunde der Phase 1

In Phase 1 (97–114 n. Chr.) kam nur aus einem stratifizierten Befund ein Glasfragment zutage.

Befunde des Holzgebäudes B
– Raum 7
Aus einer Gruben- oder Grabenverfüllung (Bef.-Nr. 4081) südlich von Lehmkuppelofen FS1 stammt ein
Wandstück mit Linien-Schliffdekor (GL109), für das Parallelen ab dem zweiten Drittel des 1. Jahrhunderts
(bis ins dritte Viertel des 3. Jahrhunderts) nachgewiesen sind.1928

Tab. 537: Glasfunde der Phase 1.

Kat.-Nr. Typ Datierung Bef.-Nr. Taf.
GL109 Wandstück mit Schliffdekor ab 2. D. 1.(–3. V. 3. Jh.) 4081 8,1

1926 S. M. E. van Lith/K. Randsborg, Roman Glass in the West: A Social Study. Ber. ROB 35, 1985, 413–532.
1927 Van Lith/Randsborg (Anm. 1926) 436.
1928 Zur Datierung der in diesem Fundkomplex enthaltenen Funde siehe Kap. 7.2.1, FK 6.
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5.2.4.2. Befunde der Phase 2

Der Phase 2 (114–180/200 n. Chr.) sind insgesamt 41 Glasfragmente (sowohl die formal bestimmbaren und
daher inventarisierten Glasfragmente als auch die nicht bestimmbaren Wandfragmente) aus 16 Befunden
zuzuordnen. Gewisse Fundkonzentrationen, die aber auch durch den geringen Umfang der erfassten Flächen
dieser Phase bedingt sind, zeichnen sich in den Zubauten an Gebäude C sowie in und um den Raum 10 in
Gebäude B ab.

Befunde des Holzgebäudes B
– Raum 10
Aus der Verfüllung 3398 der Grube 3399 stammen ein Wandstück mit plastischem Dekor (GL117) sowie eine
dicke Fensterglasplatte G 74 (GL165), die aufgrund ihrer Stärke eher in das 1. bis 2. Jahrhundert zu stellen ist.
Die Grube kann anhand des übrigen Fundmaterials gegen Ende des 2. Jahrhunderts datiert werden.1929

Befunde des Holzgebäudes C
– Zubauten 1 und 2
Aus den Zubauten an Gebäude C stammen die Reste von hochwertigen Glasgefäßen. In der Planierung 9134,
nach dem Abriss des Ofens FS7, kamen Reste vermutlich einer Schale mit Griffplatten G 6? und Wein-
rankendekor (GL2) zutage; eine zugehörige Griffplatte (GL1) fand sich, nicht genau stratifiziert, in demselben
Schnitt, in jüngeren Schichten. In der ältesten Verfüllung 9070 der Grube 9000 hingegen lag ein bandförmiges
Fragment (GL3), das vermutlich zu demselben Stück gehörte. Die zeitliche Zuordnung der Parallelen anhand
der stilistischen und archäologischen Kriterien schwankt, alle befundeten Parallelen stammen jedoch aus dem
3. Jahrhundert (zu Fund und Befund siehe Kap. 5.2.2.1 „Schale (?) mit Griffplatten [G 6?]“). Für die Stücke
vom Judenplatz ergibt sich eine Datierung gegen Ende des 2./Anfang des 3. Jahrhunderts.

Tab. 538: Glasfunde der Phase 2.

Kat.-Nr. Typ Datierung Bef.-Nr. Taf.
GL2 Schale (?) mit Griffplatten (G 6?) (2.–3. V. 1. oder eher:) 3. Jh. 9134 4,1b
GL3 Schale (?) mit Griffplatten (G 6?) (2.–3. V. 1. oder eher:) 3. Jh. 9070 4,1c
GL117 Wandstück mit plastischem Dekor – 3398 8,9

GL165 dickes Flachglas (G 74) 1.–2. Jh. 3398 (o. Abb.)

5.2.4.3. Befunde der Phase 3

Aus 15 Befunden der Phase 3 (180/200–280/320 n. Chr.) kamen insgesamt 51 Glasfragmente zutage (sowohl
die formal bestimmbaren und daher inventarisierten Glasfragmente als auch die nicht bestimmbaren Wand-
fragmente). Gewisse Fundkonzentrationen zeigen sich im Gebäude B in Raum H3 bei Ofen FS9 und im
Bereich von Vorraum V2 sowie auf der Straße zwischen den Gebäuden C und D.

Befunde des Gebäudes B
– Portikus
Im planierten Schutt 9763 in der Portikus fand sich ein nicht näher zuordenbares Bodenstück mit hohlem
Standring (GL133).

– Raum V2-B
In diesem Raum traf man in der Planierung 9801 für den Lehmboden 9736 auf Reste eines Bechers mit
Standfuß und plastischen Leisten G 8 (GL37), der formal vorwiegend an das Ende des 1. bzw. den Anfang
des 2. Jahrhunderts gesetzt werden kann; weitere zugehörige Fragmente kamen in demselben Raum sowie im
zwischen dem Gebäude A und B liegenden Gang aus jüngeren Schichten der Phasen 4 bis 5 zutage.

1929 Siehe Kap. 7.2.2, FK 58.
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– Raum H5-B
Im Lehmboden 4075 von Raum H5-B lag das Fragment GL161 vermutlich eines Spielsteines G 71 (?).

Befunde des Gebäudes C
– Raum H1-C
Im Gebäude C kam aus den verstürzten Lehmziegeln (Bef.-Nr. 3423) des Ofens FS10 ein Wandstück mit
plastischem (gekniffenem) Dekor (GL123) zutage, das formal in den Zeitraum von der Mitte des 2. bis zur
Mitte des 3. Jahrhunderts gesetzt werden kann.

Tab. 539: Glasfunde der Phase 3.

Kat.-Nr. Typ Datierung Bef.-Nr. Taf.

GL37 Becher mit Standfuß und plastischen Leisten (G 8) v. a. E. 1.–Anf. 2. Jh. 9801 5,10
GL123 Wandstück mit plastischem Dekor M. 2.–M. 3. Jh. 3423 8,13
GL133 Bodenstück mit hohlem Standring – 9763 8,23

GL161 Schmuckeinlage/Spielstein? (G 71) – 4075 10,2

5.2.4.4. Befunde der Phase 4

Aus 32 Befunden der Phase 4 (280/320–350/360 n. Chr.) stammen 58 Glasfragmente (sowohl die formal
bestimmbaren und daher inventarisierten Glasfragmente als auch die nicht bestimmbaren Wandfragmente); in
diesem Zeitabschnitt ist also kein großer zahlenmäßiger Anstieg an Gläsern zu vermerken. Die Funde verteilen
sich nun regelmäßiger über die gesamte Grabungsfläche und zeigen nur leichte Konzentrationen im Bereich
von Vorraum V2, P1 und der Portikus des Gebäudes B, im Raum H1 des Gebäudes C sowie auf der Straße
zwischen Gebäude C und D.

Befunde des Gebäudes B
– Portikus
In der Planierung 3109 über dem Bodenniveau von Phase 3 der Portikus lag ein Wandstück (GL115) mit
Schliffdekor (rundem Facettenschliff), das grob eher noch in das 3. Jahrhundert gesetzt werden kann.

– Raum P1-B
Im Raum P1-B kam in der Planierung 9050, auf der die Feuerstelle FS16 lag, eines der vier Exemplare (GL10)
von farblosen Schalen/Bechern mit nach innen eingerolltem Rand G 29 zutage. Diese typologisch eigentlich
eher älter wirkende Form tritt geschlossen nur in dieser Phase auf. Sie kann zumindest anhand der chemischen
Analysen als ältestes Produkt der Glaswerkstatt angesehen werden (siehe Kap. 5.2.5.2 „Chemische Analysen
zur Verifizierung der möglichen Werkstattreste“).

– Raum V2-B
Das Fragment GL39 aus der Planierung 9295 für den Mörtelestrich 9622 gehört zu demselben Becher mit
Standfuß und plastischen Leisten G 8 wie das schon zuvor erwähnte Stück (GL37) aus der Phase 3, das in
demselben Bereich dieses Raumes gefunden wurde: Es könnte sich somit um ein verlagertes Fragment eines
schon länger zu Bruch gegangenen Gefäßes handeln.
Aus der unteren Schuttverfüllung 2565 des Heizkanals HZ1, die erst in der Zeit nach der Nutzung von HZ1
eingebracht wurde, stammt ein weiteres Fragment (GL9) der farblosen Schalen/Becher mit nach innen ein-
gerolltem Rand G 29.
Aus der unteren Planierung 9794 für den Lehmboden 9760 im benachbarten Korridor V2a-B stammt ein
Bodenstück mit hohlem Standring (GL135), das nicht näher zugeordnet werden kann.

Befunde der Straße
In der westlichen Randbefestigung der Straße (Bef.-Nr. 8742 und 8839) lagen die restlichen zwei belegten
Fragmente der farblosen Schalen/Becher mit nach innen eingerolltem Rand G 29 (GL11–GL12); dieser Be-
reich wird als etwa zeitgleich mit der Planierung 9050 in Raum P1-B angesehen.
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Auf dem Gehniveau (Bef.-Nr. 2362) der Straße fand sich schließlich ein nicht näher bestimmbares Flaschen-
randstück mit nach innen umgeschlagenem Rand (GL100).

Zusammenfassung
Die formale Datierung aller dieser Phase zuordenbaren Glasformen reicht nicht explizit über das 3. Jahrhundert
hinaus, während die im 4. Jahrhundert im römischen Reich allgemein üblichen Schalen und Becher mit
abgesprengtem Rand (G 75 und G 47) in dieser Phase – die anhand der Befunde bis um 360 angesetzt wird
– noch gänzlich fehlen.
In der Phase 4 treten zudem erste Hinweise auf, dass es sich bei der im Raum P1-B rudimentär freigelegten
Feuerstelle FS16 um die ersten fassbaren Reste einer Glaswerkstätte handeln könnte. Neben den allgemeinen
Glasfunden sind nun erstmals Stücke festzustellen, die als glasproduktionsspezifischer Abfall anzusprechen
sind. So finden sich in den späteren Schichten dieser Phase Rohglasbrocken im Gebäude B in P1 und in der
davorliegenden Portikus sowie möglicherweise „verschlackte“ Stücke in den benachbarten Räumen V2 und
H2 (siehe Kap. 5.2.5.2).

Tab. 540: Glasfunde der Phase 4.

Kat.-Nr. Typ Datierung Bef.-Nr. Taf.
GL9 Schale/Becher mit nach innen eingerolltem Rand (G 29) ab 2. H. 2. Jh. (?) 2565 4,6

GL10 Schale/Becher mit nach innen eingerolltem Rand (G 29) ab 2. H. 2. Jh. (?) 9050 4,7
GL11 Schale/Becher mit nach innen eingerolltem Rand (G 29) ab 2. H. 2. Jh. (?) 8742 4,8
GL12 Schale/Becher mit nach innen eingerolltem Rand (G 29) ab 2. H. 2. Jh. (?) 8839 4,9
GL39 Becher mit Standfuß und plastischen Leisten (G 8) v. a. E. 1.–Anf. 2. Jh. 9295 5,12

GL100 Flasche mit nach innen umgeschlagenem Rand (o. G) – 2362 7,22
GL115 Wandstück mit Schliffdekor 3.(–4.) Jh. 3109 8,7
GL135 Bodenstück mit hohlem Standring – 9794 8,25

5.2.4.5. Befunde der Phase 5

In Phase 5 (360/375–390/410 n. Chr.) ist mit 87 Befunden und insgesamt 438 Glasfragmenten (sowohl die
formal bestimmbaren und daher inventarisierten Glasfragmente als auch die nicht bestimmbaren Wandfrag-
mente) ein sprunghafter Anstieg der Glasfunde festzustellen, die sich annähernd gleichmäßig (mit leichter
Häufung auf der Straße 1) über die gesamte ergrabene Fläche verteilen.

Befunde im Gang zwischen Gebäude A und B
Aus dem Gang (aus Bef.-Nr. 2753) stammt ein weiteres Fragment des schon behandelten Bechers mit
plastischen Leisten G 8 (GL38), dessen restliche Teile (GL37 und GL39) in Befunden der Phasen 3 und 4
in Raum V2-B zutage kamen.

Befunde des Gebäudes B
– Portikus
Vor Raum V4-B lagen in Planierungs- (Bef.-Nr. 3921) bzw. Schuttschichten (Bef.-Nr. 3919) in der Portikus die
Fragmente eines Bechers mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand (G 47a, GL45) des 4. Jahrhunderts sowie
einer Schale bzw. eines Bechers mit verdicktem Rand und Standring (G 27, GL21), deren genauere Datierung
zwischen dem 2. und 4. Jahrhundert ungewiss ist.

– Raum P1/2-B
Im Gebäude B weisen nun neben den Befunden auch einzelne Funde auf eine Glaswerkstätte in Raum P1/2 hin
(siehe Kap. 5.2.5.3). Hier fanden sich aus den Phasen 5B und 5D verschlackte Fragmente, aus 5A Fragmente
eines ausladenden Randes mit verengtem Hals (GL108) und aus 5D Reste eines Bechers mit ausgestelltem,
abgesprengtem Rand (G 47, GL55) sowie eines hohlen Röhrchens (GL139), das sowohl ein Hohlglasfragment
als auch ein Halbprodukt sein könnte (siehe Kap. 5.2.5.2 „Produktionsabfall und mögliche Halbprodukte“).
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– Korridor V2a-B
Aus dem Versturz 2333 der Lehmziegelmauer 2396 stammt ein dünnes Flachglasfragment (G 74, GL167), das
aufgrund der Herstellungsweise eher in das 3. und 4. Jahrhundert datiert.

– Raum H2-B
Im Lehmstampfboden 1880 fand sich das nicht näher zuordenbare Bodenstück GL128 mit bogenförmig
hochgestochenem Boden. In der darüberliegenden Brandschicht 1811 befand sich der Boden mit massivem,
aufgelegtem Standring GL92 eines Bechers mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand G 47, der eher in das 4.
Jahrhundert zu setzen ist.

– Raum H3-B
In diesem Raum fand sich im Versturzhorizont 79 ein bogenförmig hochgestochener Boden (GL80) eines
Bechers mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, der eher in die zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts datiert.

– Korridor V4a und Raum V5-B
In den Resten (?) der Lehmziegelmauer 3908, in dem Lehmboden 3942 und in dem Gehhorizont 3976 sowie
im Versturzhorizont 3901 von Raum V5-B kamen Fragmente eines Bechers mit verdicktem Rand und Stand-
ring (G 30a, GL42) zutage, für den es nur eine sehr gut entsprechende Parallele – ebenfalls aus Vindobona –

aus Befunden der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts gibt. Weiters enthielt die Schuttschicht 3874 Fragmente
einer Schale bzw. eines Bechers mit verdicktem Rand und Standring (GL14), die vom 2. bis zum 4. Jahr-
hundert zu datieren sind, sowie das Wandstück mit Schliffdekor GL112, das eher dem 3. als dem 4. Jahr-
hundert zuzurechnen ist.
Im danebenliegenden Korridor V4a-B lag im älteren Lehmstampfboden 3940 der Rest eines Bechers mit
ausgestelltem, abgesprengtem Rand GL48, der von der Mitte des 3. bis zum Anfang des 5. Jahrhunderts
datiert.

Befunde der Straße 2
In der Planierung 8544 für das Straßenpflaster 8392 fand sich ein weiteres Fragment einer Schale bzw. eines
Bechers mit verdicktem Rand und Standring (GL13), das vom 2. bis zum 4. Jahrhundert zu datieren ist.

Befunde des Gebäudes C
– Portikus
Im Lehmstampfboden 9668 der Portikus lag das Fragment eines breiten Bandhenkels GL98, der zu einer
Henkelflasche (G 12) des 1. bis 3. Jahrhunderts gehörte.

– Raum H1-C
In den Verfalls- und Versturzhorizonten 2816 und 2643 des Raumes fanden sich Fragmente einer Schale/eines
Becher mit verdicktem Rand und Standring (GL24), eines Bechers mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand
(GL53) sowie ein nicht näher zuordenbares Flaschenwandstück (GL104); die Stücke weisen insgesamt eine
Laufzeit vom 2. Jahrhundert bis an den Anfang des 5. Jahrhunderts auf.

– Korridor V1a-C
Im Lehmziegelmauerversturz 372 kamen wiederum ein Fragment einer Schale/eines Becher mit verdicktem
Rand und Standring (GL16) sowie in den verstürzten Lehmziegeln (?) Bef.-Nr. 9947 der Feuerstelle FS50 der
Bandhenkel einer Flasche (GL99), die eher vom 1. bis zum 3. Jahrhundert verbreitet waren, zutage.

– Raum H3-C
Im Lehmstampfboden 709 des Raumes fand sich ein Wandstück mit Schliffdekor (GL110), das ab dem zweiten
Drittel des 1. bis ins dritte Viertel des 3. Jahrhunderts geläufig war.
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– Korridor V3a-C
Aus der Ofenplatte (?) 9602 von Lehmkuppelofen FS53 wurde ein schwarzer, glatter Armreifen mit D-förmi-
gem Querschnitt (GL150) geborgen: Es handelt sich hierbei um den einzigen Schmuckfund in der Phase 5, die
restlichen Stücke liegen geschlossen aus der Phase 6 vor. Dieser Schmuck war im 4. und 5. Jahrhundert
beliebt.

– Raum H4-C
Aus der Verfüllung 1378 im Inneren des Ofens FS58 kam ein nicht näher bestimmbares Bodenstück mit
hohlem Standring zutage (GL134).

Straße 1 bzw. auf Straße 1
In den Schuttschichten (z. B. Bef.-Nr. 505 und 2095) sowie Lehmziegelhorizonten (z. B. Bef.-Nr. 8027, 2890)
und im Dachversturzhorizont (Bef.-Nr. 2292) der Straße 1 bzw. über Straße 1 fanden sich die meisten Glas-
fragmente: Vorwiegend handelt es sich um Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand (GL43–GL44,
GL47, GL51, GL57, GL64–GL65, GL70, GL72–GL74, GL77), die insgesamt von der Mitte des 3. bis zum
Anfang des 5. Jahrhunderts datieren, sowie um das gestempelte Bodenstück einer Henkelflasche (oder eines
Topfes?, G 12 oder G 13, GL96). Als zeitlich nicht entsprechender Fund ist hier der Perlenanhänger mit
Rosettendekor (GL144) anzuführen, der typochronologisch in das 6. Jahrhundert zu datieren ist, jedoch im
Schutthorizont 505 über der Straße 1 zwischen Gebäude C und D vom Anfang des 5. Jahrhunderts lag.

Zusammenfassung
In Phase 5 stellen die Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand (G 47, 21 Fragmente) sowie die Schalen
bzw. Becher mit verdicktem Rand und Standring (G 27, 8 Fragmente) die am häufigsten vertretenen Typen dar.
Funde, die als Reste der Glasverarbeitung anzusprechen sind, kamen vorwiegend – offenbar verlagert – in den
Räumen V4a/V5-B, H3-B, in der Portikus von Gebäude B, in Raum H1-C, im Korridor V1a-C und auf der
Straße 2 sowie auf der ehemaligen Straße 1 aus Befunden der gesamten Phase zutage. Der Werkstattabfall fand
sich teilweise in denselben Schichten oder Bereichen wie die zwei dominierenden Becher- bzw. Schalen-
formen, womit sich ihre Verbreitung deckt. Diese Schalen/Becher sind aufgrund der Ergebnisse der chemi-
schen Analysen als Produkte der Glaswerkstatt anzusehen und wurden offensichtlich zusammen mit dem
Produktionsabfall in dieselben Bereiche, vor allem in die Räume V5-B, V2-B, in den Korridor V1a-C und
in den Raum H1-C sowie auf die Straße 1, verlagert. Auffällig ist jedoch, dass weder Werkstattreste noch
Fragmente dieser beiden Formengruppen in den südlichen Räumen von Gebäude C auftraten. Ein ähnliches
Ergebnis zeigen auch die keramischen Passstücke (siehe Kap. 5.1.15, Fig. 80).
Neben diesen Formen kamen nur vereinzelt Fragmente von meist nicht näher bestimmbaren Typen (etwa fünf
Flaschenteile oder fünf Bruchstücke mit Schliffdekor) bzw. einem Flachglas (G 74) zutage, die keine weiter-
führenden Aussagen zu den Befunden oder zur Nutzung zulassen. Zudem wurde ein Armreif mit rund-ovalem
und mit D-förmigem Querschnitt (G 66 bzw. G 67) geborgen, der das älteste stratifizierte Schmuckstück aus
schwarz erscheinendem Glas darstellen dürfte; alle weiteren Schmuckstücke dieser Art stammen aus Phase 6.
Der Perlenanhänger mit Rosettendekor hingegen ist in das 6. Jahrhundert zu datieren.

Tab. 541: Glasfunde der Phase 5.

Kat.-Nr. Typ Datierung Bef.-Nr. Phase Taf.

GL5 Schale (?) mit nach außen gefaltetem, vertikalem Rand und
Standring (G 7c)

(ab 1. D. 1.) v. a. 2.
Jh.(–M. 3. Jh.)

3644 5 4,2b

GL13 Schale/Becher mit verdicktem Rand und Standring (G 27) 2.–4. Jh. 8544 5 4,10
GL14 Schale/Becher mit verdicktem Rand und Standring (G 27) 2.–4. Jh. 3874 5 4,11
GL16 Schale/Becher mit verdicktem Rand und Standring (G 27) 2.–4. Jh. 372 5 4,13
GL18 Schale/Becher mit verdicktem Rand und Standring (G 27) 2.–4. Jh. 8027 5 4,15

GL19 Schale/Becher mit verdicktem Rand und Standring (G 27) 2.–4. Jh. 8476 5 4,16
GL21 Schale/Becher mit verdicktem Rand und Standring (G 27) 2.–4. Jh. 3919 5 4,18
GL24 Schale/Becher mit verdicktem Rand und Standring (G 27) 2.–4. Jh. 2816 5 4,21

GL32 Schale/Becher mit verdicktem Rand und Standring (G 27) 2.–4. Jh. 8027 5 5,5
GL38 Becher mit Standfuß und plastischen Leisten (G 8) v. a. E. 1.–Anf. 2. Jh. 2753 5 5,11
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Fortsetzung von Tab. 541

Kat.-Nr. Typ Datierung Bef.-Nr. Phase Taf.
GL42 Becher mit verdicktem Rand und Standring (G 30a) 3.(–4.?) Jh. 3901, 3908,

3942, 3976
5 5,15

GL43 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Randform a
(G 47a)

4. Jh. 505 5 5,16

GL44 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Randform a
(G 47a)

4. Jh. 2292 5 5,17

GL45 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Randform a
(G 47a)

4. Jh. 3921 5 5,18

GL47 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Randform a
(G 47a)

4. Jh. 505 5 5,20

GL48 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Randform b
(G 47a oder c)

M. 3.–Anf. 5. Jh. 3940 5 5,21

GL50 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Randform b
(G 47a oder c)

M. 3.–Anf. 5. Jh. 2896 5 5,23

GL51 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Randform b
(G 47a oder c)

M. 3.–Anf. 5. Jh. 2890, 505,
2292

5 5,24

GL52 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Randform b
(G 47a oder c)

M. 3.–Anf. 5. Jh. 3709 5 5,25

GL53 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Randform b
(G 47a oder c)

M. 3.–Anf. 5. Jh. 2643 5 5,26

GL54 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Randform b
(G 47a oder c)

M. 3.–Anf. 5. Jh. 2896 5 6,1

GL55 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Randform b
(G 47a oder c)

M. 3.–Anf. 5. Jh. 8568 5D 6,2

GL57 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Randform c
(G 47d/48?)

M. 3.–1. H. 5. Jh. 505 5 6,4

GL64 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Randform d
(G 47b)

2. H. 3.–1. H. 5. Jh. 827 5 6,11

GL65 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Randform d
(G 47b)

2. H. 3.–1. H. 5. Jh. 2095 5 6,12

GL70 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Bodenform a
(G 47a)

2. H. 4. Jh. 505 5 6,17

GL72 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Bodenform a
(G 47a)

2. H. 4. Jh. 2292 5 6,19

GL73 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Bodenform a
(G 47a)

2. H. 4. Jh. 2292 5 6,20

GL74 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Bodenform a
(G 47a)

2. H. 4. Jh. 2292 5 6,21

GL77 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Bodenform a
(G 47a)

2. H. 4. Jh. 2292 5 6,24

GL80 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Bodenform a
(G 47a)

2. H. 4. Jh. 79 5 7,2

GL92 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Bodenform b
(G 47d)

4. Jh. 1811 5 7,14

GL96 Henkelflasche (oder Topf?) (G 12 oder G 13) 1.–3. Jh. 505 5 7,18
GL98 Henkelflasche (G 12) 1.–3. Jh. 9668 5 7,20
GL99 Henkelflasche (G 12) 1.–3. Jh. 9947 5 7,21
GL104 Flaschenwandstück (o. G) 3./4. Jh.? 2643 5 7,26

GL105 Zylinderflasche mit flachem, dickem Boden (o. G) 3./4. Jh.? 505 5 7,27
GL108 ausladender Rand mit verengtem Hals M. 1.–3. Jh. 9154 5A 7,30
GL110 Wandstück mit Schliffdekor ab 2. D. 1. Jh.(–3. V.

3. Jh.)
709 5 8,2

GL111 Wandstück mit Schliffdekor ab 2. D. 1. Jh.(–3. V.
3. Jh.)

505 5 8,3

GL112 Wandstück mit Schliffdekor 3.(–4.) Jh. 3874 5 8,4

GL113 Wandstück mit Schliffdekor 3.(–4.) Jh. 3640 5 8,5
GL114 Wandstück mit Schliffdekor 3.(–4.) Jh. 505 5 8,6
GL125 Wandstück mit plastischem Dekor 2. H. 4.–1. Jahrzehnte

5. Jh.
2896 5 8,15

GL128 Bodenstück mit bogenförmig hochgestochenem Boden – 1880 5 8,18
GL130 Bodenstück mit flachem Boden – 2095 5 8,20
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Fortsetzung von Tab. 541

Kat.-Nr. Typ Datierung Bef.-Nr. Phase Taf.
GL131 Bodenstück mit hohlem Standring – 505 5 8,21
GL134 Bodenstück mit hohlem Standring – 1378 5 8,24

GL139 Röhrchen – 8381 5D 8,29
GL144 Perlenanhänger mit Rosettendekor (o. G) E. 5.–7. Jh., v. a. 6.

Jh.
505 5 9,5

GL150 glatter Armreifen mit rund-ovalem und D-förmigem Quer-
schnitt (G 66 und G 67)

4.–5. Jh. 9602 5 9,11

GL167 dünnes Flachglas (G 74) v. a. 3.–4. Jh. 2333 5 10,6

5.2.4.6. Befunde der Phase 6

Der Phase 6 (390/410–420/440 n. Chr.) sind 69 Fundposten mit insgesamt 192 Glasfragmenten (sowohl die
formal bestimmbaren und daher inventarisierten Glasfragmente als auch die nicht bestimmbaren Wandfrag-
mente) zuzuordnen.

Befunde der Phase 6B – Gebäude B
– Raumeinheit 1
In der Schuttlage 3715 über der verfüllten Schlauchheizung HZ6 im Raum V3-B der Phase 5 fand sich
wiederum der Rand eines Bechers mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand (GL62), der von der Mitte des
3. bis in die erste Hälfte des 5. Jahrhunderts anzusetzen ist.

– Raumeinheit 2
Aus der großflächigen Planierung 14 für Phase 6B fand sich in diesem Raum ein Bodenstück mit hohlem
Standring (GL136), das nicht näher zuordenbar ist. In der Ascheschicht 3789 des darüberliegenden Ofens
FS61 lag ein weiterer Boden eines Bechers mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand (GL75), der in die zweite
Hälfte des 4. Jahrhunderts zu datieren ist.

– Raumeinheit 3
Aus der Planierung 9023 für Phase 6B im Bereich des ehemaligen Werkstattraumes P1/2-B kamen Fragmente
von einem Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand (GL79) und einer Schale/Becher mit verdicktem
Rand und Standring (GL26) zutage, die schon aus der Phase 5 gut bekannte Formen repräsentieren, sowie der
nach außen umgebogene Rand einer Schale (GL6), der sich zeitlich nicht näher einordnen lässt. Des Weiteren
fand sich in der Westecke des Raumes ein gekerbter Armreifen mit dreigliedrigem Querschnitt (GL159). Ein
Fragment vom selben Typ (GL158) lag weiter östlich in einer darüberliegenden Planierung (Bef.-Nr. 8453) für
den Lehmboden 8388; möglicherweise handelt es sich um ein nicht anpassendes Fragment desselben Arm-
reifens, der in das 4. bis 5. Jahrhundert zu stellen ist.
Für einen weiteren Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand (GL83) wird als Fundstelle die östliche
Steinmauer 8391 des Raumes angeführt; dieser Fundumstand ist damit eigentlich als unklar bzw. unstratifiziert
zu führen.

– Raumeinheit 4 und Straßenbereich der Phase 5 zwischen Gebäude B und C
In der Planierung 3020 für Phase 6B lag ein schwarzer, glatter Armreifen mit rund-ovalem und D-förmigem
Querschnitt (GL153) des 4. bis 5. Jahrhunderts.
Aus dem Dachversturz 3795 stammt ebenfalls ein Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand (GL68), der
formal eher in das 4. bis zum Anfang des 5. Jahrhunderts gestellt wird.

Befunde der Phase 6A/B – Gebäude C
– Raumeinheit 8
Aus dem Lehmziegelversturz 9679 stammt ein weiterer glatter Armreifen (GL151) sowie das Fragment einer
zylindrischen Flasche mit Schliffdekor (GL103), die im 3. und 4. Jahrhundert geläufig war.
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– Befunde über der Straße 1 der Phase 5
Im Lehmboden 2295 über der Straße 1 der Phase 5 kam schließlich ein längliches Stäbchen (GL215) zutage,
bei dem es sich um ein Halbprodukt der Glaswerkstätte handeln könnte.

Befunde der Phase 6C
Aus der großflächigen Planierung 112 kam eine größere Anzahl von Glasfunden zutage: Die Hohlglasfrag-
mente – hauptsächlich Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand (GL66, GL81–GL82, GL89–GL91),
eine Schale/ein Becher mit verdicktem Rand und Standring (GL30), die Henkelflasche oder der Topf (?) GL97,
eine Flasche mit nach innen umgeschlagenem Rand (GL101) und weitere, nicht näher definierbare Rand-,
Wand- und Bodenstücke (GL106, GL116, GL118, GL126, GL127) – sowie ein Flachglasstück (GL162) und
die Armreifen mit rund-ovalem und D-förmigem Querschnitt (GL146–GL148) entsprechen den schon vorge-
legten Formen; zudem sind erstmals eine schwarze, spindelförmige Perle (GL140) sowie ein Fingerring
(GL145) belegt, die ebenfalls in das 4. und 5. Jahrhundert gesetzt werden können.
Aus der Planierung 2862 auf der ehemaligen Straße 2 stammt eine weitere Schale/ein Becher mit verdicktem
Rand und Standring (GL33).

Zusammenfassung
Neben wenigen Altstücken fanden sich vor allem im Bereich des Gebäudes B und der ehemaligen Straße 2
vorwiegend Fragmente von Bechern mit abgesprengtem, ausgestelltem Rand G 47, die schwerpunktmäßig in
das 4. Jahrhundert datieren und als Produkte der Glaswerkstätte anzusehen sind. Die Glasproduktionsreste
konzentrieren sich nun in der Auflassungsphase wieder merklich über der ehemaligen Glaswerkstatt, weitere
Funde streuen über die untersuchte Fläche. Einen weiteren großen Anteil nehmen die Schmuckstücke aus
schwarz erscheinender Glasmasse ein, die sich gleichmäßig über das Gelände verteilen und – mangels Hin-
weise auf eine Produktion vor Ort – als wichtiges Indiz für die nun zivile Nutzung des ehemaligen Lager-
bereiches zu werten sind.
Ein einzelnes Flachglasfragment (GL162) kam in der Planierung 1121930 westlich des Gebäudes B im Gangbe-
reich zutage.

Tab. 542: Glasfunde der Phase 6.

Kat.-Nr. Typ Datierung Bef.-Nr. Phase Taf.
GL6 Schale mit nach außen umgebogenem Rand (G 76) 2. H. 1.–1. H. 4. Jh. 9023 6B 4,3

GL26 Schale/Becher mit verdicktem Rand und Standring (G 27) 2.–4. Jh. 9023 6B 4,23
GL30 Schale/Becher mit verdicktem Rand und Standring (G 27) 2.–4. Jh. 112 6C 5,3
GL33 Schale/Becher mit verdicktem Rand und Standring (G 27) 2.–4. Jh. 2862 6C 5,6
GL62 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Randform c

(G 47d/48?)
M. 3.–1. H. 5. Jh. 3715 6B 6,9

GL66 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Randform d
(G 47b)

2. H. 3.–1. H. 5. Jh. 112 6C 6,13

GL68 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Randform e
(G 47b)

4.–Anf. 5. Jh. 3795 6B 6,15

GL75 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Bodenform a
(G 47a)

2. H. 4. Jh. 3789 6B 6,22

GL79 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Bodenform a
(G 47a)

2. H. 4. Jh. 9023 6B 7,1

GL81 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Bodenform a
(G 47a)

2. H. 4. Jh. 112 6C 7,3

GL82 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Bodenform a
(G 47a)

2. H. 4. Jh. 112 6C 7,4

GL83 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Bodenform a
(G 47a)

2. H. 4. Jh. 8391 6B 7,5

GL89 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Bodenform b
(G 47d)

4. Jh. 112 6C 7,11

GL90 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Bodenform b
(G 47d)

4. Jh. 112 6C 7,12

1930 Aus der den Schichten dieser Phase folgenden „Schwarzen Schicht“ (siehe Kap. 4.6), deren Bildung durch eine längere, nicht typisch
städtische Nutzung während des Frühmittelalters angenommen wird, stammen zudem geschlossen nur spätantike Glasfunde. Da die
Untersuchung dieser interessanten Schicht und ihrer Funde in diesem Rahmen nicht mehr berücksichtigt werden konnte, werden die
Glasfunde aus der „Schwarzen Schicht“ gesondert vorgelegt. Zur jüngeren Diskussion der „Schwarzen Schicht“ in Wien siehe zuletzt
Gaisbauer 2006.
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Fortsetzung von Tab. 542

Kat.-Nr. Typ Datierung Bef.-Nr. Phase Taf.
GL91 Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand, Bodenform b

(G 47d)
4. Jh. 112 6C 7,13

GL97 Henkelflasche (oder Topf?) (G 12 oder G 13) 1.–3. Jh. 112 6C 7,19
GL101 Flasche mit nach innen umgeschlagenem Rand (o. G) – 112 6C 7,23

GL103 zylindrische Flasche mit Schliffdekor (G 43b) 3.–4. Jh. 9679 6A/B 7,25
GL106 ausladender Rand mit verengtem Hals M. 1.–3. Jh. 112 6C 7,28
GL116 Wandstück mit Schliffdekor 3.(–4.) Jh. 112 6C 8,8

GL118 Wandstück mit plastischem Dekor – 112 6C 8,10
GL126 Bodenstück mit plastischem Standring – 112 6C 8,16
GL127 Bodenstück mit plastischem Standring – 112 6C 8,17
GL136 Bodenstück mit hohlem Standring – 14 6B 8,26

GL140 spindelförmige Perle (G 60) 4.–5. Jh. 112 6C 9,1
GL145 Fingerring (G 64/1) 2. H. 4.–5. Jh. 112 6C 9,6
GL146 glatter Armreifen mit rund-ovalem und D-förmigem Quer-

schnitt (G 66 und G 67)
4.–5. Jh. 112 6C 9,7

GL147 glatter Armreifen mit rund-ovalem und D-förmigem Quer-
schnitt (G 66 und G 67)

4.–5. Jh. 112 6C 9,8

GL148 glatter Armreifen mit rund-ovalem und D-förmigem Quer-
schnitt (G 66 und G 67)

4.–5. Jh. 112 6C 9,9

GL151 glatter Armreifen mit rund-ovalem und D-förmigem Quer-
schnitt (G 66 und G 67)

4.–5. Jh. 9679 6A/B 9,12

GL153 glatter Armreifen mit rund-ovalem und D-förmigem Quer-
schnitt (G 66 und G 67)

4.–5. Jh. 3020 6B 9,14

GL158 gekerbter Armreifen mit dreigliedrigem Querschnitt (G 70) 4.–5. Jh. 8453 6B 9,19
GL159 gekerbter Armreifen mit dreigliedrigem Querschnitt (G 70) 4.–5. Jh. 9023 6B 9,20

GL162 dickes Flachglas 1.–2. Jh. 112 6C 10,3

5.2.5. Zur Glaswerkstätte am Judenplatz

5.2.5.1. Einleitung

Wie bereits einleitend erwähnt, wiesen bei der Bearbeitung der Gläser einige Indizien auf eine Glasproduktion
auf diesem Areal hin. Neben vereinzelten Rohglas- sowie Glasabfallresten war ein extremer Anstieg der
Stückanzahl bestimmter spätrömischer Formen (siehe Kap. 5.2.3.2) zu registrieren. Insgesamt handelt es sich
jedoch um eine sehr kleine Anzahl an gesicherten werkstattspezifischen Funden, die zunächst keine eindeutige
Fundkonzentration im Grabungsgelände zeigten. Zudem wurden viele Ofenbefunde freigelegt, die jedoch
meist in einem derart geringen Maße erhalten waren, dass genauere Funktionsbestimmungen auf der Grabung
kaum möglich waren.
Aufgrund dieser Tatsachen ergaben sich folgende Fragestellungen:
– Können unter den vorhandenen Ofenbefunden Glasöfen identifiziert werden, die auf eine Glaswerkstätte

schließen lassen?
– Lässt sich anhand der Funde die Produktpalette dieser möglichen Glaswerkstätte rekonstruieren?
– Um welche Glashüttenform könnte es sich bei dieser Werkstätte gehandelt haben?
Generell ist zwischen Glashütten, in denen von der Rohstoffaufbereitung bis zum fertigen Produkt alle
Fertigungsstufen vor Ort abliefen („integrierte Hütte“), und solchen Betrieben, in denen nur einzelne Produk-
tionsschritte stattfanden, also beispielsweise nur Rohglas hergestellt wurde („ateliers primaires“, „Rohglas-
hütte“) oder aus zugeliefertem Rohglas lediglich Endprodukte gefertigt wurden („ateliers secondaires“,
„rohglasverarbeitende Hütte“), zu unterscheiden.1931 Die Öfen zur Herstellung von Rohglas benötigen eine
höhere Temperatur zum erstmaligen Erschmelzen der Rohstoffe, während für das erneute Schmelzen des
reinen Rohglases eine geringere Temperatur erforderlich ist. Daher finden sich letztere Werkstätten häufiger
auch in dicht besiedelten Arealen.

1931 Vgl. Seibel 1998, 70–77; Foy/Nenna 2001, 35–44.

5. Die Funde – 5.2. Glas 553

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Als Rohstoff für die Glaswerkstätten diente schon in der Antike Altglas, das zudem die erforderliche Schmelz-
temperatur absenkte. Das Sammeln und Ankaufen von fremdem Altglas hat zur Folge, dass der archäologische
Nachweis bestimmter Formen im Glashüttenbereich nicht selbstverständlich ihre Produktion in dieser Hütte
anzeigt. Vor allem eine genaue Untersuchung der Abfallprodukte erlaubt es, die lokale Produktion einzu-
grenzen. Als Indizien gelten dabei vorwiegend der Nachweis desselben Typs in größerer Anzahl, Abfallstücke,
die auf die Erzeugung bestimmter Formen hinweisen, sowie schließlich die übereinstimmende chemische
Zusammensetzung der Glasmasse.1932

Aufgrund der Tatsache, dass die am Judenplatz archäologisch untersuchte Fläche in der Römerzeit und im
Mittelalter dicht besiedelt war, kam es durch ständige Bauarbeiten teilweise zu starken Verlagerungen der
Werkstattabfälle und zur Vermischung mit den Resten der in der Siedlung verwendeten Glasgefäße. Aus
diesem Grund war es a priori nicht möglich, die Gebrauchsware von der Werkstattproduktion zu trennen
sowie die auf eine Werkstatt hinweisenden Funde klar einem bestimmten Befund zuzuordnen.
Für die Identifikation bzw. eine mögliche Funktionsbestimmung der Befunde werden als Vergleiche neben
römerzeitlichen in einzelnen Fällen auch früh- und hochmittelalterliche Anlagen herangezogen. Dies ist natür-
lich nur in beschränktem Maße zulässig, doch können Parallelen aus anderen Zeitstufen bei entsprechend
kritischer Würdigung zumindest als Denkanstoß und Interpretationshilfe dienen.

Forschungsstand
Im Gebiet des ehemaligen römischen Reiches wurde schon eine größere Zahl von Glasöfen bzw. -werkstätten
freigelegt, wobei die Forschungsintensität regional sehr unterschiedlich und noch sehr lückenhaft ist.1933

Veröffentlichungen, in denen Befunde und Funde in ihrer Gesamtheit vorgelegt werden, sind noch immer
rar.1934 Zudem erfolgte die Freilegung und Dokumentation vieler publizierter Anlagen in einer nicht dem
modernen Grabungsstandard entsprechenden Weise, was die Aussagekraft entsprechend einschränkt. Eine
detaillierte Vorlage römischer Glaswerkstätten, ihrer Öfen sowie deren Funktionsweise ist also noch ein
Forschungsdesiderat. Dies gilt etwa auch für die Untersuchung der nicht gläsernen, „verschlackten“ Abfälle,
deren Zusammensetzung kaum bekannt ist, was zudem die Abgrenzung zu metallurgischen und sonstigen
pyrotechnischen Resten erschwert, die gerade in einem Handwerksviertel wie es am Judenplatz für die spät-
antiken Phasen angenommen wird, in großen Mengen anfallen.
Die Nomenklatur dieser glashüttenspezifischen Funde wird in der Forschung z. T. sehr unterschiedlich ver-
wendet. Auch in der archäologischen Literatur existiert keine Einigkeit bezüglich klar definierter Bezeichnun-
gen von üblicherweise im Umfeld von Glasschmelzöfen angetroffenen Fundgattungen.1935 Dies hängt
einerseits mit den heute regional abweichenden Termini der Glaserzeugung, andererseits mit der Bandbreite
der mit dieser Thematik befassten Fachrichtungen (etwa Archäologie, Kunstgeschichte, Ethnologie, Pyrotech-
nik sowie moderne Glastechnologie und -kunst) zusammen.

Glaserzeugung in Pannonien und Noricum
Wie Barkóczi betonte, wurde in der Forschung die Stellung des pannonischen Glashandwerks sicherlich lange
Zeit unterschätzt. Er führte in seinen Arbeiten Hinweise für die Herstellung von Glas im Gebiet des heutigen
Ungarn an, konnte jedoch zum damaligen Zeitpunkt noch keine konkreten Glasöfen bzw. -werkstätten be-
legen.1936 In Noricum wurden im Bereich des heutigen Österreichs bisher nur einzelne Glasöfen bzw. Teile
von Glaswerkstätten freigelegt,1937 eine genaue Befundvorlage ist bisher jedoch noch nicht erfolgt.

1932 Amrein 2001, 149; K. Tarcsay, Produktionsabfall und Halbprodukte aus Glas. Archäologische Erkenntnisse zur Glasherstellung in
Ostösterreich. Medium Aevum Quotidianum 43 (Krems 2001) 125–139; Tarcsay 2009, 140–142.

1933 Eine Zusammenstellung von archäologisch untersuchten Glasproduktionsstätten des 1.–9. Jh. im westlichen Festland-Europa siehe
etwa Götzen 1999. Zur Vielzahl der in Frankreich freigelegten Glasöfen siehe: Foy/Nenna 2001, 47–60.

1934 Vgl. auch Amrein 2001, 148; Foy/Nenna 2001, 45.
1935 Frommer/Kottmann 2003, 32 f.; Frommer/Kottmann 2004, 27–29.
1936 Barkóczi 1988, 27–38.
1937 Etwa Gleisdorf (Stmk.): G. Glöckner, Glasofen. In: R.-F. Hausmann (Hrsg.), Römisches Gleisdorf (Gleisdorf 1994) 30–31. Maier

1995, 53 f. – Flavia Solva (Stmk.): Hudeczek 1973, 38–40. – Hemmaberg (K): Ladstätter 2000, 56; 179; 185 Anm. 1245. – Kappele
(K): S. Felgenhauer-Schmiedt, Das Kappele („die Kåpile“) ob Jadersdorf. Eine spätantik-frühmittelalterliche Höhensiedlung in Ober-
kärnten. Aus Kunst u. Forsch. 27 (Klagenfurt 1993) 33–34.
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In Wien war bis zum Beginn der Aufarbeitung des Fundmaterials vom Judenplatz keine glaserzeugende
Werkstätte bekannt. Erst im Zuge der von Sylvia Sakl-Oberthaler und der Autorin in den letzten Jahren
intensivierten Glasforschungen konnten Funde eruiert werden, die auf die Existenz von Glaswerkstätten
hinweisen, wobei – bis auf den Judenplatz – alle „Verdachts“-Fundstellen außerhalb des ehemaligen Legions-
lagers liegen. Anzuführen ist hier beispielsweise ein in den Inventarbüchern des Wien Museums erwähnter
Altfund eines einem Glasschmelzhafen ähnlichen Objekts mit einer etwa 1 cm dicken, tiefblauen Glasschicht
aus Wien 1, Lobkowitzplatz,1938 also aus dem Bereich der canabae legionis. Auch im Fundmaterial der
Ausgrabungen Wien 3, Rennweg 44 (Zivilstadt) und Wien 1, Michaelerplatz (canabae legionis), liegen glasige
Schmelzen, tropfenartige Glasstücke sowie vierkantige Stäbchen vor, die möglicherweise als Halbfabrikate
bzw. Abfall einer Glaswerkstätte anzusprechen sind.1939

Der übergreifende Vergleich der Hohlglasfunde aus Wien zeigte schließlich bemerkenswerte Ähnlichkeiten bei
einigen Gefäßgruppen, die daher als regionale Erzeugnisse gedeutet werden können. Hierbei handelt es sich
vor allem um Gefäßgruppen der frühen und der mittleren Kaiserzeit, die bezüglich ihrer Machart, Glasmasse
und Maße große Einheitlichkeit aufweisen.1940

Auch im nahe bei Wien gelegenen Carnuntum gibt es einige Indizien für eine Glasproduktion. So wurde ein
Grabstein aus der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts der Inschrift zufolge von Bonosus Firmani immunis
speculariarius leg(ionis) XIIII g(eminae) für seine Frau gesetzt. Dieser Bonosus war also ein Soldat der 14.
Legion, der wegen besonderer Dienstleistungen vom schweren Dienst befreit war. Der Inschrift zufolge stellte
er Fensterscheiben her, möglicherweise aber auch andere Glaswaren.1941 Fehlstücke, vor allem Kugelflaschen
mit zylindrischem Hals und massive Glaskugeln, die vermutlich als Rohmaterial dienten, sprechen zudem auch
für eine Hohlglasherstellung in Carnuntum.1942 Ein weiterer publizierter Altfund, der auf eine Glaserzeugung
hinweist, ist eine dicke, grau gebrannte Keramikplatte, die mit einer fingerdicken Lage von grünem Glas
überzogen ist und als Teil der Sohle eines Glasschmelzofens angesehen wurde.1943

5.2.5.2. Glaswerkstattabfall bzw. Hinweise im Fundmaterial auf eine Glaswerkstätte

Im Folgenden sollen nun jene Funde der Grabung Judenplatz vorgestellt werden, die als Reste einer glas-
produzierenden Werkstätte gedeutet werden können.1944 Unter diesen wurden die römisch stratifizierten glas-
werkstattspezifischen Funde auf den Plänen Fig. 93 bis 95 kartiert.
Der geringe Umfang dieser Reste ist keineswegs außergewöhnlich, sondern relativ häufig bei römischen und
mittelalterlichen Glashütten zu beobachten. Dies liegt vor allem daran, dass auch der Produktionsabfall als
wichtiger Rohstoff zum Recycling gesammelt und eingeschmolzen wurde bzw. die kleinteiligen Glasreste vom
Boden der Glaswerkstätte im Allgemeinen in Gruben entsorgt wurden. So wurden in den Glashütten von
Hambach (D) Gläser vorwiegend beim Abtragen des Humus sowie aus den Abfallgruben geborgen, während
es nur wenige Funde aus den Öfen und gar keine aus stratigraphisch auswertbaren Befunden gibt.1945

Als Indizien für eine Glaswerkstätte gelten prinzipiell:
– Glasofenbefunde
– Schmelzhafen
– Glasmacherwerkzeug
– nicht ausreagierte Gemenge, Fritte, Glasgalle1946 …
– Rohglas

1938 VO: WM, Inv.-Nr. MV 340.
1939 Kurz vorgestellt in: Sakl-Oberthaler/Tarcsay 2002, 141.
1940 Sakl-Oberthaler/Tarcsay 2001, 98.
1941 E. Bormann, Epigraphischer Anhang. In: E. Nowotny, Die Grabungen im Standlager zu Carnuntum 1908–1911. RLÖ 12 (Wien,

Leipzig 1914) 336–340.
1942 Erwähnung bei Thomas (Anm. 1861) 109, Funde unpubliziert.
1943 M. v. Groller, Die Grabungen in Carnuntum im Jahre 1905. RLÖ 8 (Wien 1907) 18.
1944 Der Glaswerkstattabfall wird im Katalog nicht behandelt; die Abfallstücke sind aber der Einfachheit halber im Anschluss an die

Katalogstücke durchnummeriert.
1945 Gaitzsch et al. 2000, 89; Gaitzsch 2003, 8.
1946 Zur Diskussion der Erhaltung von Glasgalle im Boden siehe unten.
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– Fabrikations- und Produktionsabfall sowie Fehlstücke
– Halbprodukte
– gemeinsame Eigenheiten der Endprodukte

„Verschlacktes“ Material (Tab. 543)
Eine entscheidende Fundkategorie zum Nachweis der Rohglasherstellung vor Ort ist die Fritte. Diese gehört
jedoch zu den „unansehnlichen“ Abfällen „verschlackter“ Art, die bisher noch kaum erforscht sind. Am
Judenplatz kam eine große Menge an solchem „Schlackenmaterial“ zutage, das aufgrund der Ausübung
mehrerer Handwerke in unterschiedlichen Werkstätten auf engstem Raum neben der Glasverarbeitung auch
bei anderen Prozessen angefallen sein kann. Dies erschwert eine klare Trennung des Materials, zumal nur
wenige Stücke aus einem Ofenbefund-Kontext stammen. Somit ist eine gesicherte Unterscheidung anhand
makroskopischer Untersuchungen ohne chemische Analysen, für die es jedoch im Falle der Glasverarbeitung
noch zu wenig Referenzproben gibt, kaum möglich.
Das vorliegende Material wurde deshalb gemeinsam mit der Bearbeiterin der Metallfunde1947, Sabine Jäger-
Wersonig, anhand makroskopisch unterscheidbarer Kriterien sortiert und für die vorliegende Arbeit in drei
Gruppen aufgeteilt: Funde, die eher der Glasverarbeitung bzw. eher der Metallverarbeitung zuzuordnen sind,
sowie nicht eindeutig bestimmbare Funde.1948

Die der Glasverarbeitung zugerechneten Stücke zeigen makroskopisch meist ein verschlacktes, poröses,
schwarz-graues und leicht verglastes Aussehen. Im Allgemeinen werden diese Kongregationen in der Glas-
forschung (wenn sie überhaupt berücksichtigt werden) sehr uneinheitlich mit „Fritte, Schlacke“, „ausgeschöpf-
tes Glas“, „Glasgalle“ und Ähnlichem bezeichnet.1949 Obwohl diese „Klumpen“ von unterschiedlicher
Struktur sind, wurden lange kaum Versuche zu einer klaren Klassifizierung bzw. technologischen Zuordnung
unternommen; erst in jüngerer Zeit wird dieser Materialgruppe größere Aufmerksamkeit geschenkt.1950

Diese somit noch nicht klar differenzierbaren Objekte beinhalten die Reste verschiedener Produktionsschritte,
deren Identifizierung und Interpretation mit archäologischen Mitteln zwar schwierig,1951 jedoch essenziell für
die Bestimmung der Art der Produktion bzw. der Glashüttenform sind. Eine zukünftige Unterscheidung wird
nur in Form einer kontextuell orientierten Auswertung, also unter Bezugsetzung von Fund und Befund
(möglichst von verschiedenen Hüttenplätzen verschiedener Zeitstufen) sowie mit Hilfe naturwissenschaftlicher
Analysen erfolgen können. Da die konkrete Ansprache der „verschlackten“ Funde beim heutigen Forschungs-
stand bzw. ohne Materialanalysen also noch nicht möglich ist, wird hier (auch wenn der Ausdruck „Schlacke“
unkorrekt ist)1952 mangels besserer Alternativen der Begriff „verschlacktes Material“ gewählt.
Eine exakte Zuordnung der archäologisch geborgenen Reste wird zusätzlich erschwert durch den Umstand,
dass in den Quellen ebenfalls unterschiedlichste Bezeichnungen für diese Zwischenprodukte verwendet wur-
den. In diesen Überlieferungen zur Glasherstellung wird seit der Römerzeit von einem mehrstufigen Verfahren
als Vorbereitung der Glasschmelze berichtet, wobei die Rohstoffe der Glasherstellung (also vor allem der
gepochte Quarz und die Asche) vorgeröstet wurden, so dass eine erste schwarze Masse entstand.
Bereits Plinius1953 unterscheidet beim Rösten des Glasgemenges zwischen einem älteren und einem jüngeren
Verfahren: „Älteres Verfahren: In nebeneinander betriebenen Öfen (continuis fornacibus) wird es [das Ge-
menge] wie aes [Kupfer, Bronze, Messing, Erz] geschmolzen; es entstehen Massen von dunkel glänzender
Farbe. Neueres Verfahren: [Das Gemenge] wird geschmolzen in andere Öfen umgegossen (ac liquata in alias
fornaces transfunditur). Dort entsteht eine Masse, die hammonitrum genannt wird. Und diese wird wiederum
aufgeschmolzen, und es entsteht reines Glas.“1954

1947 Kap. 5.3.
1948 Siehe Kap. 5.3.13.
1949 Siehe dazu auch Götzen 1999, 34.
1950 In diesem Zusammenhang sei vor allem auf die Arbeiten zur mittelalterlichen Glashütte Glaswasen bei Tübingen (D) hingewiesen:

Watzke 2001; Frommer/Kottmann 2003; Frommer/Kottmann 2004; Kurzmann 2004; vgl. auch Glashütte Reichenau (NÖ), 17. Jh.:
Tarcsay 2009, 128–139.

1951 Watzke 2001, 60.
1952 Vgl. v. a. Frommer/Kottmann 2003, 32–38; Kurzmann 2004, 196.
1953 Plin. nat. 36, 193 f.
1954 Nach Rottländer (Anm. 1923) 19; vgl. auch Seibel 1998, 28.
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Vergleichbare Arbeitsschritte des sog. Frittierens werden etwa auch im 12. Jahrhundert von Theophilus1955

sowie im 16. und 17. Jahrhundert von weiteren Autoren1956 geschildert, wobei hier das Zwischenprodukt meist
„Fritte“ genannt wird; diese Bezeichnung war bis in das 19. Jahrhundert gebräuchlich, wurde aber wiederum
unterschiedlich verwendet.1957

Beim Frittieren handelt es sich somit um einen mehrphasigen Prozess der Glasschmelze, der vor allem der
Beschleunigung des Schmelzverfahrens und der Verringerung des Energieverbrauchs dienen sollte. Da die
benötigte hohe Temperatur mit frühen Öfen noch nicht erreicht werden konnte, musste zunächst bei relativ
niedrigen Temperaturen (ca. 750° C) vorgeschmolzen werden. Diese geleistete Arbeit wurde beim Wiederer-
kalten „eingefroren“, so dass die zweite Schmelze schneller voranging. Durch die Trennung des Fritte- und des
Schmelzvorganges bestand zudem die Möglichkeit einer räumlichen und zeitlichen Distanz zwischen diesen
Arbeitsschritten.1958

Die Fritte lässt sich daher als Zwischenerzeugnis der mehrphasigen Glasherstellung definieren, wobei die
Grenzen zwischen angeröstetem Gemenge und durchgeschmolzenem Rohglas fließend sind.1959

Ein weiterer Produktionsschritt, bei dem verschlacktes Material in der Glaserzeugung anfällt, ist das Ab-
schöpfen der Unreinheiten beim Schmelzvorgang, der sog. Galle. Nach Peter Kurzmann löst sich diese jedoch
wegen ihrer Zusammensetzung vermutlich im Boden auf und wird deshalb bei Grabungen nicht gefunden.1960

Die Zusammensetzung der Galle weicht stark von den fertigen Glasobjekten ab.

1955 Theophilus Presbyter, Schedula diversarum artium 2, 4.
1956 Im 16. Jh.: G. Agricola, Georgii Agricolae de re metallica libri XII (Basel 1556); hier zitiert: G. Agricola, Zwölf Bücher vom Berg-

und Hüttenwesen, übers. u. bearb. v. C. Schiffner et al. (Berlin 1928). – 17. Jh.: A. Neri, L’arte vetraria distinta in libri sette (Firenze
1612).

1957 Dazu: Tarcsay 2009, 128–130.
1958 Seibel 1998, 28–29.
1959 Seibel 1998, 27; Frommer/Kottmann 2004; B. Watzke/U. Schüssler, Glasfritte – ein Zwischenprodukt bei der zweistufigen Herstellung

von Glasschmelze. www.uni-wuerzburg.de/mineralogie/schuessler/DMG-Glasfritte.pdf (17.4. 2009).
1960 Kurzmann 2004, 195.

Fig. 93: Glaswerkstattspezifische Funde – Phase 4. (Plan: G. Gruber/M. Mosser)
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Ein ähnliches verschlacktes Erscheinungsbild zeigen schließlich durch die starke Hitzeeinwirkung verglaste
Ofenwandreste („Brennhaut“)1961 oder auch auf den Boden des Ofenraumes getropftes Glas.
Die Verteilung der verschlackten Stücke vom Judenplatz, die eher der Glasverarbeitung zugeordnet werden,
zeigt, dass die wenigen Funde zunächst in Phase 4 aus den dem Raum P2-B benachbarten Räumen V2 und H2
stammen (Fig. 93). Erst ab Phase 5 treten die Verdachtsstücke insgesamt in größerer Zahl, vor allem im
Gebäude B in den Räumen P1/2 und H2, im Bereich der ehemaligen Straße 1 sowie in der „Portikus“ von
Gebäude D und im Raum P1-C auf (Fig. 94). Der Fund (GL181) aus dem Raum P1/2 von Gebäude B stammt
aus einem Boden, bei den sonstigen handelt es sich um verlagerte Schutt- und Schotterungsschichten. In der
Phase 6 wurden „verschlackte“ Stücke vorwiegend im Gebäude B in der Raumeinheit 3 bzw. im ehemaligen
Raum P1/2, weiters in der Raumeinheit 4 bzw. im Bereich der ehemaligen Straße 2 und in der Raumeinheit 1/2
sowie im Gebäude C in der Raumeinheit 8 bzw. in den ehemaligen Räumen H2 und V3 der Phase 5 geborgen
(Fig. 95). Ein Vergleich mit den offensichtlichen Resten von Metallverarbeitung zeigt keine deutliche Deckung
der jeweiligen Befunde bzw. Schichten.1962

Eine Gruppe dieser Funde vom Judenplatz, die der Glasverarbeitung zugeordnet wurde, hat eine granulatartige
Form (Größe ca. 1,5 bis 5 cm), ist von schwarzer bis roter opaker Farbe, im Kern stark klein- bis großblasig
verglast und an der Oberfläche verglast (Abb. 120,1–4). Vergleichbare Funde, aber mit matter Oberfläche, aus
der mittelalterlichen Glashütte Glaswasen im Schönbuch (D) wurden zunächst als „Galle“, später aber, da ihre
chemische Zusammensetzung schon jener der fertigen Glasobjekte entspricht, als das in den Quellen mit
„Fritte“ benannte Zwischenprodukt identifiziert und als „Fritte-Granulat“ bezeichnet.1963 Optisch gleichartige

1961 Siehe etwa Götzen 1999, 34.
1962 Siehe Kap. 5.3.13.
1963 Frommer/Kottmann 2003, 32–38.

Fig. 94: Glaswerkstattspezifische Funde – Phase 5. (Plan: G. Gruber/M. Mosser)
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Funde sind aus der Glashütte Äussere Reben in Kaiseraugst (CH)1964 sowie aus Hambach (D)1965 publiziert.
Die Funde aus Hambach wurden zunächst ebenfalls als Fritte bezeichnet, nach weiteren Untersuchungen aber
als geschmolzene Ofenbauteile identifiziert. Andere Autoren sprechen vergleichbare Granulate wiederum als
Galle an.1966

Auf einigen Fragmenten vom Judenplatz befinden sich kleinste Reste von gebranntem Ofenlehm. Lehm als
Trägermaterial dunklen Glases wird in Glaswasen als „teilgeschmolzener Lehm“ bzw. „weitgehend verglaster
Ofenlehm“ bezeichnet: An der Ofenkuppel bildeten sich oberflächliche Schmelzen, deren Farbe je nach
Ofenatmosphäre zwischen Dunkelrot und Schwarz changiert.1967 Da die in Wien geborgenen Funde und damit
auch die Lehmreste sehr klein sind, konnte hier zunächst zwischen Fritte und Ofenlehm nicht eindeutig
unterschieden werden; zudem ist hier die Zuweisung zu konkreten Glasofenbefunden kaum gegeben.
Einzelne Stücke zeigen Werkzeugabdrücke mit schmalen Stegen. Bei der Glashütte Glaswasen wurde ver-
mutet, dass diese Werkzeuge dazu dienten, die Viskosität des Frittematerials zu testen. Dort wies der Befund-
zusammenhang zudem darauf hin, dass diese Beurteilung außerhalb des Ofens durchgeführt und anhand des
abkühlenden Fladens vorgenommen wurde.1968 Vergleichbare Abdrücke sind auch auf Zwischenprodukten der
frühneuzeitlichen Glashütte Reichenau zu finden.1969

Fig. 95: Glaswerkstattspezifische Funde – Phase 6. (Plan: G. Gruber/M. Mosser)

1964 Rütti 1991, 430 Taf. 218,03.
1965 W. Gaitzsch in: Gaitzsch et al. 2000, 103.
1966 Seibel 1998, 29; W. Spiegl, Die Geschichte vom Glasmachen 1550 bis 1700. Waldglas, venezianisches „cristallo“, böhmisches

Kreideglas. Version Oktober 2002. www.glas-forschung.info/pageone/pdf/cristallo.pdf, 15 (23.10. 2009). Nach Kurzmann 2004,
195 löst sich Galle jedoch bei Bodenlagerung völlig auf.

1967 Frommer/Kottmann 2004, 150–163.
1968 Frommer/Kottmann 2003, 32–38.
1969 Tarcsay 2009, 138.
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Da bisher detaillierte Untersuchungen zur chemischen Zusammensetzung vergleichbarer römerzeitlicher Fun-
de nicht bekannt sind, gibt es für die chemisch analysierten Wiener Stücke vorläufig keine Vergleichsbasis. Um
jedoch eine erste Differenzierung der „verschlackten“ Reste vom Judenplatz zu ermöglichen, wurden zwei
Fragmente (GL177, GL203) untersucht (siehe unten „Chemische Analysen zur Verifizierung der möglichen
Werkstattreste“) und ein weiteres Stück (GL173) von Thilo Rehren makroskopisch bestimmt.1970

Wie die Ergebnisse zeigen, weichen die untersuchten verschlackten Funde GL177 (Probe 14) und GL203
(Probe 17) in ihrer Zusammensetzung von den Gläsern ab und können daher nach der oben genannten
Definition nicht als Fritte angesprochen werden. Hingegen sind ihre Zusammensetzung und ihre Glasmatrix
(unter dem Mikroskop betrachtet) mit den nach jüngeren Forschungsergebnissen als geschmolzene Ofenteile
anzusprechenden Funden aus Glaswasen vergleichbar.1971 Desgleichen wird bei der Vorlage der Funde aus
Hambach angemerkt, dass sich in den thermisch hoch beanspruchten Wandteilen der Öfen und Häfen Eigen-
schmelzen bilden können, die variabel zusammengesetzt sind. Die publizierten Proben entsprechen in ihrer
Zusammensetzung z. T. den Wiener Stücken.1972 Auch das von Rehren begutachtete Fragment GL173 (Probe
18) wurde von ihm als geschmolzener Ofenlehm angesprochen.
Die verschlackten Stücke sind somit eher als Reste von unter hoher Temperatur arbeitenden Öfen anzusehen,
zu denen Glasöfen aber auf jeden Fall zu zählen sind. Insgesamt können diese Funde somit trotz äußerlicher
Ähnlichkeit nicht eindeutig der Glasverarbeitung zugeordnet werden.
Beim derzeitigen Kenntnisstand ist daher keine gesicherte Ansprache als Fritte und folglich auch kein Nach-
weis der Rohglasherstellung vor Ort möglich. Nur umfangreichere, kontextorientierte Untersuchungen ein-
deutiger Referenzstücke von weiteren Glashütten könnten hier zu einer Klärung führen.

Tab. 543: „Verschlackte“ Funde, die makroskopisch als Reste der Glasverarbeitung angesehen werden.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Inv.-Nr. Farbe, Struktur Besonderheit Anzahl Gewicht/g Probe Abb.
GL169 2–5 7001 GL3398/1 schwarz opak – 1 4 – –

GL170 3? 7001 GL2050/1 schwarz opak – 1 2 – –

GL171 3–6 7001 GL3030/1 schwarz opak – 1 15 – –

GL172 4 2563 GL1693/1 schwarz opak in einem Keramik-
stück befindlich,
dieses an Ofen-
lehm ange-
schmolzen

2 140 – –

GL173 4 8869 GL3081/1 schwarz opak bzw.
türkisblau mit Fluss-
oberfläche; im Kern
sehr großblasig, porös,
rötlich versintert

makroskopisch als
Ofenlehm bestimmt

1 45 18 120,4

GL174 4–6 7001 GL1705/2 schwarz opak – 1 4 – –

GL175 5 505 GL1934/7 schwarz opak – 1 13 – –

GL176 5 827 GL2969/2 schwarz opak – 1 24 – –

GL177 5 1862 GL1363/1 schwarz opak mit
Flussoberfläche, im
verglasten Kern groß-
blasig, porös

– 1 19 14 –

GL178 5 1862 GL1363/2 schwarzblau opak mit Werkzeugab-
druck

1 13 –

GL179 5 2892 GL2000/1 schwarz opak, teils
Flussoberfläche; ver-
glaster Kern blasig

Kalk 1 17 120,5.6

GL180 5D 8381 GL2937/2 schwarz opak mit Ofenlehm 5 24 – –

GL181 5B 8661 GL3111/1 schwarz opak – 1 10 – –

GL182 5 9990 GL3404/1 schwarz opak – 1 2 – –

GL183 6B 14 GL1194/1 schwarz opak mit Ofenlehm 1 28 – –

1970 An dieser Stelle möchte sich die Autorin für die Bestimmung bei Thilo Rehren (Inst. of Arch., Univ. Coll. London) bedanken.
1971 Watzke 2001, 63 Tab. 4.17 Abb. 4,22.
1972 K. H. Wedepohl/G. Hartmann in: Gaitzsch et al. 2000, 146.
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Fortsetzung von Tab. 543

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Inv.-Nr. Farbe, Struktur Besonderheit Anzahl Gewicht/g Probe Abb.
GL184 6B 3019 GL1676/1 schwarz opak, Fluss-

oberfläche
Quarz 3 7 – 120,7

GL185 6B 8453 GL2916/2 schwarz opak, Fluss-
oberfläche, im ver-
glasten Kern groß-
blasig, porös

– 2 4 – –

GL186 6C 112 GL1002/1 schwarz opak – 1 2 – –

GL187 6C 112 GL1625/5 türkisblau bzw.
blau opak, teilweise
Flussoberfläche, im
verglasten Kern sehr
großblasig

mit feinstem
Lehm/Kohle (?),
Quarz, Konglomerat

2 9 – 120,1

GL188 6C 112 GL3034/2 schwarz opak – 1 1 – –

GL189 6C 112 GL3273/1 schwarz opak,
Flussoberfläche

mit Werkzeugspur? 1 16 – 120,3

GL190 6C? 7001 GL1590/1 schwarz opak mit Werkzeugspuren 1 19 – –

Schmelzhafen
Zum Schmelzen von Glas wurden in der römischen Glasproduktion keramische Schmelzgefäße oder Wannen
verwendet, die in den Ofen gemauert wurden. Die Rohglasklumpen konnten auch „portionsweise“ direkt in
den Ofen gesetzt, angeschmolzen und dann mit der Glasmacherpfeife oder dem Hefteisen aufgenommen und
weiterverarbeitet werden; diese Technik wurde sicherlich eher für die Herstellung kleiner Formen wie Perlen
angewandt.1973

Zwei Fundstücke vom Judenplatz geben Hinweise auf eine Glasschmelze. Hierbei handelt es sich einerseits um
das Rohglasfragment GL199 (siehe unten, Tab. 544) mit einem Negativabdruck einer oxidierend gebrannten
keramischen Gefäßinnenwand, der auf einen Bodeninnendurchmesser von 9 bis max. 12 cm schließen lässt
(Abb. 121,1). Der kleine Bodendurchmesser entspricht jenem der meist zum Glasschmelzen verwendeten
schüsselförmigen Gefäße, bei denen es sich in der Regel um übliches Gebrauchsgeschirr handelte.1974 Dieser
Fund zeigt somit, dass für das Schmelzen des Rohglases in dieser Werkstätte keramische Schmelzgefäße bzw.
-hafen verwendet wurden.
Ein weiterer verklumpter Fund GL172 (siehe oben, Tab. 543) besteht aus einem Keramikbruchstück mit
angeschmolzenem Ofenlehm, in dem sich schwarzes opakes „verschlacktes“ Material befindet; bei dem
Keramikstück könnte es sich somit um den Rest eines Schmelzgefäßes handeln.

Rohglas (Tab. 544)
Als Rohglas wird die reine Glasmasse bezeichnet. Das geschmolzene Glas wird noch im heißen Zustand mit
Wasser abgeschreckt oder aber nach der Abkühlung zerkleinert; im ersten Fall weist es eine craquelierte, im
zweiten eine kleinteilige, kantige „kandiszuckerartige“ Struktur auf.1975 Das Rohglas wurde entweder vor Ort
hergestellt oder zugekauft (zu den Glashüttenformen siehe Kap. 5.2.5.1); generell lässt sich diese Frage anhand
des archäologischen Befundes nur schwer klären.1976

Nach Karl Hans Wedepohl ließen Hütten, die das Glas selbst aus den Rohstoffen herstellten, die Rohglas-
schmelze sicher aus Gründen der Energieersparung vor der Weiterverarbeitung nicht abkühlen, es sei denn, sie
produzierten Rohglas für den Export.1977 So würde das Vorhandensein von Rohglasstücken eher für eine
Verwendung von zugeliefertem Rohglas und gegen eine eigene Herstellung sprechen.
Die am Judenplatz geborgenen Glasstückchen sind durchschnittlich 1 bis 2 cm groß (Abb. 120,8–11). Auf-
grund der Kleinheit dieser Stücke kann in einem Fall nicht eindeutig unterschieden werden, ob es sich um

1973 Vgl. Seibel 1998, 73; Amrein 2001, 81–84; Lazar 2003a, 213.
1974 Götzen 1999, 30.
1975 Seibel 1998, 113.
1976 Vgl. etwa Hallmann-Preuß 2006, 385.
1977 K. H. Wedepohl/W. Winkelmann/G. Hartmann, Glasfunde aus der karolingischen Pfalz in Paderborn und die frühe Holzasche-

Glasherstellung. Ausgr. u. Funde Westfalen-Lippe 9A, 1997, 47.
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Rohglas oder eigentlich um Glasbruch eines dickwandigen Objektes handelt. Die als Rohglas anzuspre-
chenden Stücke sind grünweiß bis entfärbt oder blaugrün und stammen aus den Phasen 4 bis 6. Das schon
zuvor erwähnte Fragment GL199 mit dem Negativabdruck einer Gefäßinnenwand (Abb. 121,1) kann als im
Schmelzgefäß verbliebener Glasrest angesprochen werden.
Die chemischen Analysen (siehe unten „Chemische Analysen zur Verifizierung der möglichen Werkstattreste“)
ergaben, dass ein Teil der untersuchten Rohglasbrocken eine sehr ähnliche Zusammensetzung aufweist; sie
wurden also nach identischem Rezept unter Verwendung gleicher Ausgangsstoffe und bei entsprechenden
Produktionsbedingungen hergestellt. Die restlichen Proben zeigen variierende Werte, die grob zu einer zweiten
Gruppe zusammengefasst werden können.
Das Fragment GL203 (Probe 17, Abb. 120,2) hingegen weicht farblich ab. Es handelt sich um ein ca. 3,5 cm
großes Stück mit sehr großblasiger Struktur, das im Auflicht wie schwarzes Glas aussieht und dessen Splitter
im Durchlicht dunkel- bis gelbbraun sind. Da vermutet wurde, dass es sich um Rohglas für die Herstellung der
„schwarzen“ Armreifen handeln könnte, wurde das Stück ebenfalls analysiert; die abweichende Zusammen-
setzung widerlegt jedoch diese Annahme.
Die Rohglasstücke traten gleich den „verschlackten“ Stücken ab der Phase 4, vor allem aber in Phase 5 und 6
auf. Die ältesten stratifizierten Stücke in der Phase 4 wurden in (?) der Lehmziegelmauer 9044, die als
Raumteiler zwischen den Räumen P1- und P2-B oder als eigentliche Ofenwand der FS16 diente, und zwischen
der Portikus und dem Korridor V2a-B gefunden (Fig. 93).1978 In der Phase 5 traten die Funde in der Portikus
des Gebäudes B, weiters im Bereich des Korridors V4a-B und des Raumes V5-B sowie auf der Straße 1
zwischen Gebäude C und D und in der „Portikus“ von Gebäude D auf (Fig. 94). In der Phase 6 waren Funde im
Gebäude B, in der südlich von P1/2 der Phase 5 liegenden Portikus und in Raum V5 der Phase 5 sowie im
Gebäude C, in der Raumeinheit 6 bzw. im ehemaligen Raum P1 der Phase 5 zu finden (Fig. 95).

Tab. 544: Rohglasstücke.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Inv.-Nr. Interpretation Farbe, Struktur Besonderheit Anzahl Probe Abb.
GL191 4 9044 GL3156/1 Rohglas blaugrün: tropfen-

förmig
– 1 – 120,11

GL192 4 9747 GL3317/1 Rohglas? entfärbt: Brocken
zum Teil mit Sei-
tenfläche

darunter mög-
licherweise
auch Reste ei-
nes massiven
Bodenstand-
ringes?

6 4 120,10

GL193 5 2892 GL2000/2 Rohglas mit
„Galle“?

dunkelgrün – 1 – –

GL194 5 2896 GL1357/4 Rohglas grünweiß: Brocken – 1 8 –

GL195 5 3874 GL2043/3 Rohglas entfärbt: Brocken
mit Seitenfläche –

Boden?

– 4 – –

GL196 5 8818 GL3118/1 Rohglas entfärbt: flacher
Fluss

– 1 3 –

GL197 6B 3728 GL2025/1 Rohglas mit
„Galle“?

blaugrün – 1 – –

GL198 6C 112 GL157/1 Rohglas grünweiß: fragliches
Stück

– 1 – –

GL199 6C 112 GL3084/3 Rohglas grünweiß mit Gefäßab-
druck

1 1 120,9

GL200 6C 112 GL3084/4 Rohglas blaugrün – 1 2 –

GL201 – 1651 GL927/2 Rohglas entfärbt: Brocken – 1 – –

GL202 – 1517 GL983/2 Rohglas mit
„Galle“?

grün Randübergang
teils „ver-
gallt“; teils
verglast

1 – 120,8

GL203 – 2418 GL1414/1 Rohglas? Aufsicht schwarz
opak, sehr großbla-
sig; Brockenbruch
durchscheinend dun-
kelbraun

– 1 17 120,2

1978 Siehe Kap. 4.4.3.6.
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Fortsetzung von Tab. 544

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Inv.-Nr. Interpretation Farbe, Struktur Besonderheit Anzahl Probe Abb.
GL204 – 2749 GL1538/1 Rohglas entfärbt – 2 – –

GL205 – 494 GL1560/1 Rohglas blaugrün – 2 – –

GL206 – 3194 GL1747/4 Rohglas entfärbt – 1 – –

GL207 – 8004 GL2366/1 Rohglas –
Pfeifenab-
schlag?

entfärbt – 1 – –

GL208 – 8464 GL2941/1 Rohglas bläulich grün – 1 – –

GL209 – 494 GL3005/1 Rohglas entfärbt – 1 – –

GL210 – 7001 GL905/2 Rohglas grün – 1 – –

GL211 – 7001 GL3023/1 Rohglas grünweiß – 1 – –

Produktionsabfall und mögliche Halbprodukte (Tab. 545)
Als Produktions- oder auch Fabrikationsabfall werden bei der Glasverarbeitung anfallende Reste wie tropfen-
artige Glasproben, Glasfäden oder Pfeifenabschläge bezeichnet.
Das schon im Formenkatalog (siehe Kap. 5.2.2.5) behandelte hohle, grünweiße Röhrchen GL139 (Taf. 8,29)
kann sowohl Teil eines Hohlglases als auch ein Halbprodukt sein. Gleichartige Röhrchen und Stäbchen finden
sich vor allem bei Werkstätten, die Glasperlen produzierten, weshalb sie meist als Halbfabrikate angesehen
werden.1979

Hervorzuheben ist unter den gesicherten Abfallstücken das kleine tropfenförmige, hellbläulich grüne Objekt
GL212 (Taf. 10,9 Abb. 120,18), das eine feine „Rinne“ aufweist, die in einem Einstich endet. Eine vergleich-
bare Gestalt zeigt ein Stück aus Wien 3, Rennweg 441980 (Inv.-Nr. F815). Genau entsprechende Funde wurden
in den letzten Jahren aus mehreren Glaswerkstätten vorgelegt.1981 Es handelt sich dabei also um einen
charakteristischen Abfall der römischen Glaserzeugung, dessen Entstehung unterschiedlich interpretiert wird.
Die beschriebenen Eigenschaften deuten darauf hin, dass ein kleiner Glasposten durch das punktuelle Ein-
stechen mit einem dünnen Stab ausgezogen wurde, so dass an seinem verdickten Ende ein Abdruck dieses
Stabs entstand. Da dieser Abfalltyp bisher aus mittelalterlichen und neuzeitlichen Glashütten unbekannt ist,
scheint es sich um einen für die römische Glasherstellung spezifischen Vorgang zu handeln. In Hambach (D)
werden diese Funde als Stücke, die bei der Qualitätskontrolle der Glasschmelze anfielen (also als Glasproben
mit Geräte-Einstich), angesprochen.1982 Diese Interpretation erscheint aufgrund der zeitlich und räumlich
weiten Verbreitung dieser Abfallreste im römischen Reich bisher am wahrscheinlichsten.1983

Das Fundstück GL218 (Taf. 10,11) aus nicht römischem Schichtzusammenhang entspricht den aus Avenches
(CH) vorgelegten Abfallprodukten der Röhrchen mit flachgedrückten, verbreiterten Enden der Gruppe 1 oder
2. Diese Art von Abfallresten wird dort mit dem Verschluss von Einwegflaschen erklärt,1984 könnte jedoch
auch bei anderen Arbeitsschritten anfallen.
Weiters fand sich ein Kügelchen von grünweißer Farbe (GL213, Taf. 10,10 Abb. 120,12), das Entsprechungen
etwa im Fundmaterial aus römerzeitlichen Glaswerkstätten in Frankreich1985, aus der spätmittelalterlichen
Glashütte Glaswasen im Schönbuch (D)1986 oder auch aus der frühneuzeitlichen Glashütte von Sulzbichl
bei Puchenstuben (NÖ) findet1987.

1979 Siehe etwa bei Götzen 1999, 37 f.
1980 GC: 1990_01.
1981 Jalame (IL): 2. H. 4. Jh.: G. Davidson Weinberg (ed.), Excavations at Jalame. Site of a Glass Factory in Late Roman Palestine

(Columbia 1988) 315 Taf. 3–8 oben rechts in der Mitte; 338 Taf. 4–23 oben und Mitte. – Hambach (D): Seibel 1998, 114 f. Taf. 7
rechts; Gaitzsch 1999, Abb. 12; 15. – Avenches (CH): Amrein 2001, 36 f. Abb. 32; 167 Taf. 13,26.27. – Lyon (F): Foy/Nenna 2001, 79
Abb. 66. – Vienne (F): Foy/Nenna 2001, Abb. 59 links. – Ptuj (SL): Lazar 2003b, 81 Fig. 4, 3. Reihe.

1982 W. Gaitzsch in: Gaitzsch et al. 2000, 89; 93 Abb. 7: Ham 15.
1983 In Avenches (CH) werden sie mit dem Schließen der mit kosmetischen oder medizinischen Essenzen gefüllten vogelförmigen Behälter

in Zusammenhang gebracht. Dabei sollen die röhrenförmigen Enden der „Vogelschwänze“ durch das Abdrücken mit einem Stab
verschlossen worden sein.

1984 Amrein 2001, 36 f. Abb. 31,1–7; 167 Taf. 13,24–25.
1985 Foy/Nenna 2001, 79 Abb. 68.
1986 Watzke 2001, 47 f.
1987 K. Tarcsay, Archäologische Erforschung zu Glas und Glashütten des Mittelalters und der Frühneuzeit im Osten Österreichs. In:

Beiträge zur historischen Archäologie. Festschr. Sabine Felgenhauer-Schmiedt zum 60. Geburtstag. BeitrMAÖ Beih. 6 (Wien
2003) 89 Abb. 4.
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Das nicht stratifizierte Fragment GL219 (Taf. 10,14 Abb. 120,13) aus grünweißer, schlecht geläuterter (blasi-
ger und inhomogener) Glasmasse hat eine gekrümmte Form, die durch Ziehen der zähen Glasmasse entstand.
Das unregelmäßig tordierte, dicke Stabfragment GL217 (Taf. 10,8 Abb. 120,14) aus hellbläulich grüner,
ebenfalls schlecht geläuterter Glasmasse ist als Abfall1988, Halbprodukt oder Griff einer nachlässig angefer-
tigten Strigilis bzw. eines Körperschabers, der in vergleichbarer Art aus der Zeit um 200 bekannt ist1989 (G 73),
interpretierbar.
Aus Stäbchen wie dem blaugrünen, vierkantigen Stück GL216 (Taf. 10,7 Abb. 120,17, Breite 4,5 × 4,4 mm),
zu dem es ebenfalls ein entsprechendes moosgrünes Stück von der Grabung Wien 3, Rennweg 44 gibt (G 72b),
lassen sich Perlen1990 oder Fadenauflagen herstellen.1991 Es könnte aber genauso als Schaft eines Reibstäb-
chens gedient haben (Is. 79); diese dünnen, ziemlich langen Gerätschaften laufen an einem oder beiden Enden
in kleine Mörserkeulen aus. Es gibt sowohl tordierte als auch rundstabige oder vierkantige Exemplare, die
meist aus blau- oder grünfarbigem Glas gefertigt wurden. Reibstäbchen sind vor allem im 1., aber auch noch
im 2. Jahrhundert in den westlichen Provinzen geläufig.1992

Das Fragment GL214 (Taf. 10,13 Abb. 120,15) zeigt Zwick- bzw. Drehspuren und wurde chemisch analysiert
(Probe 10). GL215 (Taf. 10,12 Abb. 120,16) ist ein längliches Stäbchen mit rundem Querschnitt, von dem
wandansatzartig kleinste Reste abstehen; die Krümmung des Stückes stimmt jedoch nicht mit jener von
Hohlgefäßen überein.
Der stratifizierte Produktionsabfall und die Halbprodukte fanden sich in der Phase 5 im Gebäude B in P1/2, im
Korridor V1a von Gebäude C sowie auf der Straße 1, in der Phase 6 über der ehemaligen Straße zwischen
Gebäude C und D (Fig. 94 und 95).

Tab. 545: (Fraglicher) Produktionsabfall und Halbprodukte der Grabung Judenplatz.

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Inv.-Nr. Interpretation Farbe Besonderheit Taf. Probe Abb.
GL212 5 731 GL446/1 Produktions-

abfall
hellbläulich grün tropfenförmi-

ger, innen
hohler Körper
mit einer aus-
gezogenen (?)
„Rinne“ an ei-
ner Seite

10,9 – 120,18

GL213 5 2896 GL1357/3 Produktions-
abfall

grünweiß Kügelchen
(Dm: 6 mm)

10,10 – 120,12

GL214 5 505 GL1934/5 Produktions-
abfall

grünweiß gezwickt-ge-
dreht

10,13 10 120,15

GL139 5D 8381 GL2937/1 Produktions-
abfall? Röhr-
chen

grünweiß – 8,29 – –

GL215 6A/B 2295 GL1313/1 Halbprodukt? entfärbt längliches
Stäbchen mit
rundem Quer-
schnitt und
(Wand-?)An-
satz

10,12 – 120,16

GL216 – 1745 GL981/2 Halbprodukt
oder Reibstäb-
chen?

hellbläulich grün längliches
Stäbchen mit
quadratischem
Querschnitt

10,7 – 120,17

1988 Foy/Nenna 2001, 79 Abb. 71.
1989 Z. B. F. Fremersdorf, Römisches geformtes Glas in Köln. Denkmäler Röm. Köln 6 (Köln 1961) 37 f. Taf. 50–51; Fremersdorf/Polónyi-

Fremersdorf 1984, 111 Nr. 248–252.
1990 Y. Sablerolles/J. Henderson/W. Dijkman, Early Medieval Glass Bead Making in Maastricht (Jodenstraat 30), The Netherlands. An

Archaeological and Scientific Investigation. In: U. v. Freeden/A. Wieczorek (Hrsg.), Perlen. Archäologie, Techniken, Analysen. Akten
Internat. Perlensymposium Mannheim, 11.–14.11. 1994. Koll. Vor- u. Frühgesch. 1 (Bonn 1997) 297–298 Taf. 25–26.

1991 Als Werkstattabfall siehe auch Rütti 1991, 161 Abb. 101: Ri180–183.
1992 Siehe z. B. Augst (CH): Riha 1986, 41 f. Taf. 16,163; 17,179–181. – Ticino (I): Biaggio Simona (Anm. 1780) Taf. 48,176.2.004.
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Fortsetzung von Tab. 545

Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Inv.-Nr. Interpretation Farbe Besonderheit Taf. Probe Abb.
GL217 – 7001 GL2033/2 Produktions-

abfall oder
Strigilis?

hellbläulich grün unregelmäßig
tordierter Stab

10,8 – 120,14

GL218 – 2303 GL1308/2 Produktions-
abfall

entfärbt flachgedrück-
ter „Fladen“
mit röhrchen-
förmigem An-
satz

10,11 – –

GL219 – 7001 GL1550/3 Produktions-
abfall

grünweiß gekrümmt-ge-
zogen

10,14 – 120,13

Zur Frage des Produktionsspektrums
Da die Funde, die auf die Existenz einer Glaswerkstätte hindeuten, alle aus den Phasen 4 bis 6 stammen, ist das
diesem Zeitabschnitt zugehörige Glasfundmaterial (siehe Kap. 5.2.4.4–5.2.4.6) hinsichtlich einer möglichen
Bestimmung des vor Ort hergestellten Produktionsspektrums von besonderer Relevanz. Dabei sind allerdings
die eingangs erwähnten Einschränkungen durch die anzunehmende Vermischung von im Siedlungsbereich
verwendeten Gebrauchsgläsern und zwecks Recycling gesammeltem Altglas mit zu bedenken.
Ein Indiz für die Herstellung vor Ort ist zunächst die Fundhäufigkeit von formidentischen Stücken. In der
Phase 4 treten nur Schalen/Becher mit nach innen eingerolltem Rand (G 29) mit vier Fragmenten leicht gehäuft
auf, was statistisch gesehen eine zu geringe Anzahl ist, um eine Produktion sicher zu belegen. In der Phase 5
fällt zunächst der sprunghafte Anstieg an Hohlglasfunden auf, die sich jedoch gleichmäßig über die gesamte
Fläche verteilen. Einen großen Anteil bilden Fragmente von Bechern mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand
(G 47), einen kleineren zylindrische Schalen bzw. Becher mit verdicktem Rand und Standring (G 27). In Phase
6 schließlich sind wiederum Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand (G 47) und vor allem schwarz
wirkende Schmuckstücke belegt.

Chemische Analysen zur Verifizierung der möglichen Werkstattreste (Katharina Müller/Kinga Tarcsay)
Zur Verifizierung des mutmaßlich vor Ort produzierten Formenspektrums wurde die Zusammensetzung (mit
einer Ausnahme) stratifizierter entfärbter bis leicht grünlicher und schwarz wirkender Glasbrocken sowie
glaswerkstattspezifischer Hohl- und Massivglasfragmente mittels chemischer Analysen verglichen.
Dadurch sollten folgende Fragestellungen geklärt werden:
– Zeigen die Proben die gleiche Zusammensetzung, wurden sie also in derselben Werkstatt gefertigt?
– Stimmt die Zusammensetzung der Rohglasstücke mit jener der mutmaßlichen Endprodukte überein?
– Unterscheidet sich die Zusammensetzung des entfärbten von jener des grünweißfarbigen Rohglases oder

ergibt sich die unterschiedliche Färbung durch eine abweichende Ofenatmosphäre?
– Gibt es Unterschiede zwischen den Funden aus dem Bereich von P1/2-B bzw. dem Manipelhof und der

östlich gelegenen Straße 1 und lassen diese auf verschiedene Werkstätten schließen?

Tab. 546: Chemisch analysierte Glasproben.

Probe Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Typ Farbe Besonderheit Taf. Abb.
1 GL199 6C 112 Rohglas grünweiß mit Gefäßabdruck – 120,9
2 GL200 6C 112 Rohglas blaugrün – – –

3 GL196 5 8818 Rohglas entfärbt flacher Fluss – –

4 GL192 4 9747 Rohglas entfärbt Brocken mit
Seitenfläche oder
Glasgefäßboden-
fragment?

– 120,10

5 GL26 6B 9023 Schale/Becher mit verdicktem
Rand und Standring (G 27)

grünweiß – 4,23 –

6 GL79 6B 9023 bogenförmig hochgestochener
Boden eines Bechers mit ausge-
stelltem, abgesprengtem
Rand (G 47a)

grünweiß – 7,1 –
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Fortsetzung von Tab. 546

Probe Kat.-Nr. Phase Bef.-Nr. Typ Farbe Besonderheit Taf. Abb.
7 GL55 5D 8568 Becher mit ausgestelltem, abge-

sprengtem Rand (G 47)
mattgrünlich blau – 6,2 –

8 GL194 5 2896 Rohglas grünweiß – – –

9 GL54 5D 2896 Becher mit ausgestelltem, abge-
sprengtem Rand (G 47)

entfärbt – 6,1 –

10 GL214 5 505 Produktionsabfall grünweiß gezwickt-gedreht 10,13 120,15
11 GL43 5 505 Becher mit ausgestelltem, abge-

sprengtem Rand (G 47)
entfärbt – 5,16 –

12 GL51 5 2292 Becher mit ausgestelltem, abge-
sprengtem Rand (G 47)

entfärbt – 5,24 –

13 GL9 4 2565 Schale/Becher mit nach innen
eingerolltem Rand (G 29)

entfärbt – 4,6 –

14 GL177 5 1862 „verschlacktes Material“ schwarz opak mit
Flussoberfläche, im
verglasten Kern
großblasig, porös

– – –

15 GL18 5 8027 Schale/Becher mit verdicktem
Rand und Standring (G 27)

hellbläulich grün – 4,15 –

16 GL159 6B 9023 Armreifen schwarz wirkend
(dunkelgrün)

– 9,20 –

17 GL203 – 2418 „verschlacktes Material“ –

Rohglas?
Aufsicht schwarz
opak (dunkelbraun),
sehr blasig

– – 120,2

18 GL173 4 8869 „verschlacktes Material“ schwarz opak bzw.
türkisblau opak mit
Flussoberfläche; im
Kern sehr groß-
blasig, porös, rötlich
versintert

makroskopisch
begutachtet

– 120,4

– Untersuchungsmethode
Die Proben 1 bis 17 wurden mittels Mikro-Röntgenfluoreszenzanalyse (m-RFA) untersucht, während Probe 18
nur makroskopisch begutachtet wurde.
Archäologische Proben sind an ihrer Oberfläche stets mehr oder weniger stark korrodiert. Da die m-RFA eine
oberflächensensitive Messmethode ist,1993 muss die Korrosionsschicht vor der Messung entfernt werden. Zur
Abtragung der Korrosionsschicht wurden die Proben an der Messstelle lokal mit einem Diamantstift ange-
schliffen und nachfolgend mit Diamantpasten (30 und 15 mm) poliert. Nach jedem Arbeitsschritt wurde mit
wenig Alkohol gereinigt.
Jede Probe wurde dreimal an verschiedenen Stellen unter den folgenden, stets gleichen Bedingungen ge-
messen:
Röhrenspannung 45 kV; Röhrenstrom 600 mA; Mo-Target1994; Proben 1–12: Messzeit 600 s pro Messpunkt;
Proben 13–17: Messzeit 1000 s pro Messpunkt; Mo-Target
Die Werte wurden auf 100% normiert. Zur Einschätzung der Güte der Bestimmungen sind außerdem die
jeweiligen Summen der nicht normierten Werte angegeben (eine zuverlässige Bestimmung sollte eine Summe
nahe 100% aufweisen).

Ergebnisse der chemischen Analysen
– Entfärbte, grünliche bis bläuliche Gläser
Die Proben 1 bis 13 sowie 15 (siehe Tab. 546) von entfärbten, grünlichen bis bläulichen Gläsern weisen eine
sehr ähnliche Zusammensetzung auf. Sie sind natriumreich (Na2O 14,4–19,2%) mit relativ hohen Anteilen an
Siliciumoxid (SiO2 66,7–73,5%) und können als Soda-Kalk-Glas angesprochen werden. Diese Zusammen-

1993 Die Informationstiefe liegt im mm-Bereich, die Methode ist also nur für makroskopische Proben oberflächensensitiv.
1994 Mo = Molybdän, ein chemisches Element.
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setzung ist bereits an zahlreichen materialanalytisch untersuchten römischen Gläsern von verschiedenen Fund-
orten festgestellt worden.1995

Bei der Herstellung von Soda-Kalk-Gläsern wurde Trona-Soda (mineralische Soda) als Flussmittel verwendet.
Im Unterschied zu Gläsern aus Strandpflanzenasche zeichnen sich diese Gläser durch sehr geringe Werte an
Magnesium, Phosphor und Kalium aus. Für die hier analysierten Gläser liegen die durchschnittlichen Gehalte
von Magnesiumoxid (MgO) unter 1,7%, von Phosphorpentoxid (P2O5) unter 0,15% sowie von Kaliumoxid
(K2O) zwischen 0,4 und 1% und damit in den für Soda-Kalk-Gläser üblichen Konzentrationsbereichen. Trona-
Soda enthält neben Soda auch Natriumchlorid, woraus die typisch hohen Werte für Chlor (41%) resultieren.
Der Glasmasse wurde zur Stabilisierung des Glases (Muschel-)Kalk zugesetzt. Der für römische Gläser
typische Gehalt an Kalziumoxid (CaO) liegt bei ca. 7% und stimmt mit den vorliegenden Werten überein.
Die meisten der untersuchten Gläser haben übereinstimmende Kalzium/Natrium-Verhältnisse (Ca/Na), was
belegt, dass Soda und Kalk – mit unwesentlichen Abweichungen – in konstanten Mengenverhältnissen zuge-
geben wurden.
Die Gläser enthalten Antimon (Sb2O3), welches in römischen Glashütten zur Entfärbung der Glasmasse
eingesetzt wurde. Ab dem 1. Jahrhundert v. Chr. wurde neben Antimon auch Braunstein bzw. Mangan
(MnO2) als Entfärbungsmittel verwendet. Der Anteil von Mangan zu Antimon im Glas nahm im Verlauf
der römischen Kaiserzeit immer mehr zu, bis sich im 5. Jahrhundert n. Chr. Braunstein endgültig als Ent-
färbungsmittel in der Glasherstellung durchsetzte.1996 So wurden die Proben 3 bis 6, 9 und 11 bis 13 allein
durch den Zusatz von Antimon entfärbt, während in den restlichen Proben 1, 2, 7, 8, 10 und 15 neben Antimon
auch Mangan vorliegt.
Die Zusammensetzungen der einzelnen Fragmente variieren – trotz großer Ähnlichkeiten – etwas in den
Gehalten einiger Elemente, doch sind keine signifikanten Unterschiede zu erkennen. Sehr große Überein-
stimmungen, auch in den Elementverhältnissen, sind für die Proben 3 bis 6, 11 bis 13 (möglicherweise auch
9) festzustellen.
Bei den leicht gefärbten (v. a. bläulichen) Gläsern (Proben: 1–2, 7–8, 10, 15) schwanken die Werte an Kalium
(0,5–1,1%), Mangan (0,2–0,9%), Eisen (0,4–0,8%) und Natrium (14,4–19,2%) stark. Bei diesen Gläsern bleibt
fraglich, ob sie aus verschiedenen Produktionsstätten stammen oder bei ihrer Herstellung – die Zusammen-
setzung variierendes – Altglas zugesetzt wurde.

– „Schwarze“ Gläser und „verschlacktes“ Material
Der Armreif GL159 (Probe 16, siehe Tab. 546) weicht in seiner Zusammensetzung von den übrigen grünlichen
und farblosen Gläsern kaum ab, enthält aber vergleichsweise sehr viel Eisen (4,5% Fe2O3). Dieser hohe
Eisengehalt (Fe/Mn ~ 40) ergibt eine sehr intensiv dunkelgrüne Färbung der Glasmasse, die zu einer schwar-
zen Farbwirkung führt. Ein direkter Zusammenhang zu folgenden schwarz wirkenden Proben 14 und 17
konnte nicht belegt werden.
Vier vergleichbare römische Armreifen von verschiedenen Fundstellen in Nieder- und Oberösterreich wurden
im Rahmen der Dissertation von Maciej Karwowski chemisch untersucht; da die Elemente jedoch nicht als
Oxide angeführt wurden, lassen sich die Ergebnisse nicht direkt vergleichen. Generell zeigen die Funde einen
Eisengehalt von 2,5 bis 5% sowie Antimon- und/oder Mangananteile (Armreif 1: Mn 1,1–1,2%; Armreif 2: Sb
1,0–1,3%; Armreif 3–4: Mn und Sb zusammen 0,4 und 0,5–0,8%).1997

Die schwarze „Schlacke“ (GL177, Probe 14) und der schwarze Glassfluss (GL203, Probe 17) weichen von den
Gläsern durch ihre hohen Gehalte an Aluminium, Titan, Eisen und Mangan (nur für Probe 17) ab. Außerdem
fehlen signifikante Gehalte an Natrium bzw. Kalium, also jenen Elementen, die durch das Flussmittel einge-
bracht werden. Die Probe 14 ist sehr inhomogen; evtl. handelt es sich um nicht vollständig vermischte

1995 P. Mitri/A. Casoli/L. Appolonia, Scientific Analysis of Roman Glass from Augusta Pretoria. Archaeometry 35, 2, 1993, 225–240;
K. H. Wedepohl, Mittelalterliches Glas in Mitteleuropa: Zusammensetzung, Herstellung, Rohstoffe. Nachr. Akad. Wiss. Göttingen
II. Mathemat.-Physikal. Kl. 1 (Göttingen 1998); I. Kuleff/R. Djingova, Archaeometric Investigation of Roman Glass Finds from
Bulgaria. Berliner Beitr. Archäometrie 16, 1999, 183–198; Literaturdaten zusammengefasst in: K. H. Wedepohl, Glas in Antike und
Mittelalter. Geschichte eines Werkstoffes (Stuttgart 2003) 178–180.

1996 E. V. Sayre, The Intentional Use of Antimony and Manganese in Ancient Glasses. Glass Technology 2, 1963, 263–281.
1997 M. Karwowski, Latènezeitlicher Glasringschmuck aus Ostösterreich. MPK 55 (Wien 2004) 110 f.
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Ausgangsstoffe. Probe 17 (Abb. 120,2) sieht eigentlich nach Glas aus und erscheint im Durchlicht dunkelbraun
bis gelbbraun. Diese Farbe resultiert sicher aus sehr hohen Eisen- und Mangangehalten (Fe/Mn ~2). Die
Zusammensetzung beider Proben entspricht also nicht jener eines fertigen Glases, weshalb die beiden Stücke –
gemäß der bereits angeführten Definition – auch nicht als Fritte angesprochen werden können. Sie deutet aber
aufgrund des geringen Metallgehalts ebenso wenig auf Reste einer metallverarbeitenden Werkstatt hin. Somit
dürfte es sich unter Berücksichtigung aller Ergebnisse um geschmolzene Ofenlehmstücke handeln. Ebenso
wurde die Probe 18 (GL173, Abb. 120,4), aufgrund der makroskopischen Kriterien von Rehren, angesprochen.

Hinweise zur lokalen Produktion
1.) Sehr große Ähnlichkeiten bestehen für die Proben 3 bis 6, 11 bis 13 und evtl. 9, die entfärbt oder
grünstichig weiß sind. Sie unterscheiden sich signifikant von den übrigen Gläsern durch den niedrigen
Mangangehalt. Diese Gläser dürften demnach aus derselben Werkstatt stammen bzw. nach identischem Rezept
unter Verwendung gleicher Ausgangsstoffe und bei übereinstimmenden Produktionsbedingungen hergestellt
worden sein.
Die restlichen Gläser können durchaus zu einer weiteren Gruppe zusammengefasst werden; ihre Werte
variieren zwar etwas, unterscheiden sich jedoch nicht spezifisch voneinander.
2.) Bei den Proben mit gleicher Zusammensetzung handelt es sich um entfärbte Glasflüsse, denen die folgen-
den Gefäßtypen zuzurechnen sind: ein Teil der Fragmente von entfärbten bzw. grünweißen Bechern mit
ausgestelltem, abgesprengtem Rand (G 47, Glossarnr. 4.1.1.), ein Fragment einer grünweißen Schale/eines
Bechers mit verdicktem Rand und Standring (G 27) und ein Stück einer Schale/eines Becher mit nach innen
eingerolltem Rand (G 29).
Auffällig ist jedoch, dass dieselben Formen auch aus abweichenden Glasmassen gefertigt wurden. Es zeigen
sich damit keine Übereinstimmungen bezüglich formaler Eigenschaften und Glaszusammensetzung. Zumin-
dest für den Großteil der am Judenplatz häufigen Becher mit abgesprengtem Rand kann aber sicherlich die
Produktion in dieser Glaswerkstätte angenommen werden.
3.) Die leicht farbigen Gläser unterscheiden sich von den farblosen durch einen viel höheren Mangangehalt.
Für die Proben 2, 8 und 10 kann deshalb die Entfärbung mit Manganoxid (Braunstein) angenommen werden.
Der Eisengehalt der bläulichen Fragmente ist aber – entgegen den Erwartungen – nicht höher. Ein Grund
könnte darin zu sehen sein, dass Mangan in der Oxidationsstufe +5 blau erscheint und sich folglich während
der Schmelze aus dem Braunstein (vermutlich unter stark oxidierenden Bedingungen) gebildet haben könnte.
4.) Die Analysen zeigen, dass keine klaren Unterschiede in der Zusammensetzung der Gläser aus dem Bereich
von P1/2-B bzw. der Straße 2 sowie von der östlichen Straße 1 zu erkennen sind; Stücke aus identischer
Glasmasse kamen in beiden Bereichen zutage. Ob hier mehrere Werkstätten mit den gleichen Rohstoffen
arbeiteten oder – worauf auch die übrigen Glasfunde eher hinweisen – der Abfall einer Werkstätte verlagert
wurde, kann daher nicht mit Sicherheit geklärt werden.

Zusammenfassung
Die chemischen Analysen zeigen, dass alle Proben bis auf Nr. 14 (GL177) und Nr. 17 (GL203, sicherlich auch
die nicht analysierte Probe Nr. 18) als Soda-Kalk-Gläser anzusprechen sind, die eine für die Römerzeit übliche
Grundrezeptur aufweisen. Für die Herstellung wurden mineralische Soda als Flussmittel sowie Kalk verwen-
det; die Entfärbung der Gläser erfolgte durch Beigabe von Antimonoxid bzw. teilweise auch Braunstein
(Manganoxid). Insgesamt weisen die Gläser einen sehr geringen Eisengehalt auf, was auf die Verwendung
sehr sauberer Sande bzw. Quarze hinweist. Dies belegt auch der niedrige Gehalt an Titan, das aus dem
Schwermineral Eisenoxid stammt.1998

Ob der Kalk in Form von Muschelschalen beigegeben wurde, konnte mangels Messung der Strontiumgehalte
und -isotopie1999 nicht festgestellt werden.

1998 K. H. Wedepohl/G. Hartmann in: Gaitzsch et al. 2000, 153.
1999 Siehe dazu K. H. Wedepohl/G. Hartmann in: Gaitzsch et al. 2000, 146.
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Anhand der Bestandteile lassen sich zwei Gruppen unterscheiden: Die erste zeigt eine sehr einheitliche
Zusammensetzung mit niedrigem Eisen- und Mangangehalt (Proben 3 bis 6, 9 und 11 bis 13), während die
zweite etwas inhomogener ist und höhere Mangangehalte aufweist (Proben 1, 2, 7, 8, 10 und 15).
Vergleicht man die Zusammensetzung der Wiener Funde mit den etwa 780 von Wedepohl zusammengestellten
Analysen aus dem römischen Reich2000 und setzt ihre Werte in die von ihm erstellten Diagramme, so liegen die
Funde jeweils im äußersten Randbereich der sich ergebenden Konzentrationen; sie weichen also von der
durchschnittlichen Zusammensetzung ab. Die Funde aus Wien gehören unter den untersuchten Gläsern aus
dem römischen Reich2001 zu der Gruppe mit sehr geringem Eisenoxid- und Manganoxidgehalt.
Einen viel höheren Gehalt an Eisen und Mangan weisen beispielsweise auch die Gläser aus den Hütten in
Hambach auf, die gleichfalls vorwiegend in der 2. Hälfte des 4. Jahrhunderts in Betrieb waren. Dort wurde eine
eisenreichere Silicium-Quelle (Sand, Quarz) verwendet. Ferner lassen sich unter diesen Funden ebenfalls zwei
Gruppen mit höherem und niedrigerem Eisengehalt unterscheiden.2002 In Hambach ist zudem die Erzeugung
von verschiedenen Becher- und Schalenformen mit abgesprengtem Rand belegt. Daneben wurden dort höchst-
wahrscheinlich auch Schalen mit horizontalem Rand, Fasskrüge, Vierkantkrüge und Flaschen mit Trichterrand
hergestellt.2003

Abweichungen in der Zusammensetzung des Rohglases und der Hohlglasfunde innerhalb einer Hütte zeigten
auch Objekte aus einer Glashütte in York (GB).2004 Dennoch wurde für beide Hütten eine lokale Rohglasher-
stellung postuliert.
Die untersuchten „verschlackten“ Funde vom Judenplatz weichen in ihrer Zusammensetzung von den Gläsern
ab und können daher nicht direkt als Fritte angesprochen werden; es dürfte sich hierbei eher um verglasten
Ofenlehm handeln.

5.2.5.3. Interpretation der möglichen Glaswerkstattbefunde

Unter den werkstattspezifischen Funden gibt es sehr wenige Stücke, die auf das Bestehen einer produzierenden
Glaswerkstätte schon ab der Phase 4 hinweisen könnten. So fanden sich im Gebäude B zwischen P1 und P2
und zwischen dem Korridor V2a-B und der davorliegenden Portikus Rohglasstücke und in den benachbarten
Räumen V2 sowie H2-B fragliche „verschlackte“ Stücke (Fig. 93). In der Phase 5 und der „Verfallsphase“ 6
kamen „verschlackte“ Stücke, Rohglasstücke und Produktionsabfall vor allem im Gebäude B im Raum P1/2,
in der Portikus sowie in den Räumen H2, V4a und V5, im ehemaligen Manipelhof bzw. auf der Straße 2, im
Gebäude C im Raum P1 und im Korridor V1a-C, in der Raumeinheit 8, auf der Straße zwischen Gebäude C
und D sowie in der „Portikus“ von Gebäude D zutage (Fig. 94 und 95).
Gerade in Raum P1/2-B, in der verbauten Portikus im Norden des Gebäudes B, wurden einige für die
Ausgräber bzw. die Befundbearbeiter nicht deutbare Feuerstellen freigelegt. Dieser Raum konnte nur noch
marginal untersucht werden, da er durch den Bau der mittelalterlichen Synagoge massiv gestört war und
zudem hier die Grenze der Grabungsfläche lag. Die Feuerstellen waren nur in sehr geringem Umfang erhalten.
Lediglich die durch die Hitze im Boden hinterlassenen Spuren konnten befundet werden. Diese geben nicht die
realen Ofenkonturen wieder und führen so oft zu Fehlinterpretationen. Dennoch lassen die Befunde am
Judenplatz eine Abfolge von Öfen erkennen, die eine Ansprache als Glasöfen nahelegen; der schlechte
Erhaltungszustand erschwert aber eine genauere Funktionsansprache der einzelnen Ofenteile. Aufgrund der
weiten Streuung der Abfälle, die sich mit jener des restlichen Fundmaterials deckt, müssen massive Verlage-
rungen des Materials aus der Glaswerkstätte stattgefunden haben. Eine genaue Befundanalyse der Räume P1-B
der Phase 4 und von P1/2-B der Phase 5 findet sich in den Kapiteln 4.4.3.6 und 4.5.3.6;2005 an dieser Stelle soll
der Befund zusammengefasst, interpretiert und in den internationalen Kontext gestellt werden.

2000 Wedepohl 2003 (Anm. 1995) 14 Abb. 5.
2001 K. H. Wedepohl/G. Hartmann in: Gaitzsch et al. 2000, 131–147.
2002 Seibel 1998, 122; K. H. Wedepohl/G. Hartmann in: Gaitzsch et al. 2000, 131–147.
2003 Gaitzsch 1999, 139 f.; A.-B. Follmann-Schulz in: Gaitzsch et al. 2000, 113–123; dies., Die Produkte der Glashütten im Hambacher

Forst. In: Ann. 15e Congrès Assoc. Internat. Hist. Verre, New York – Corning, 15.–20.10. 2001 (Nottingham 2003) 62–67.
2004 Siehe Gaitzsch 1999, 142 f.
2005 Überblick über die Feuerstellen der Phasen 4 und 5: Kap. 4.8.1.4–5 und 4.8.1, Tab. 357.
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Die Werkstatt und die Ofenbefunde
In Raum P1/2-B lassen sich die Reste von fünf aufeinanderfolgenden, räumlich meist verschieden platzierten
Ofenkomplexen fassen. An der Südmauer des Raumes P1-B zeigten sich in Phase 4 (Fig. 33) die Reste der
Feuerstelle FS16 (Abb. 65), die möglicherweise aus zwei nebeneinandergebauten Feuerstellen bestand und
deren maximale Länge 2,30 m betrug. Ihre Form kann jedoch mangels genauerer Aufschlüsse nicht bestimmt
und daher nicht interpretiert werden.
In der Phase 5 wurde die Ostmauer des Raumes offenbar bis zum Gehniveau abgerissen, so dass diese Seite
entweder zur Straße 2 hin offen oder aber mit einer Holzwand versehen war, die sich jedoch im Befund nicht
mehr abzeichnete. Die Breite des Raumes betrug etwa 3,10 m, die Länge mindestens 4,50 m; da die Nord-
mauer des Raumes nicht erfasst werden konnte, kann nur anhand der Lagersymmetrie eine Raumlänge von
6,30 m vermutet werden. Ein Zugang erfolgte vom westlich angrenzenden Raum V1-B. Am südlichen Ende
des länglichen Raumes wurde erst im Nachhinein ein weiterer Eingang von der Portikus geöffnet (spätestens in
der Phase 5C), da in Phase 5A in diesem Bereich noch eine Ofenanlage stand. Diese Ofenanlage im südlichen
Raumteil der Phase 5A (Fig. 46) bestand aus den zwei nebeneinanderliegenden Feuerstellen FS31 und FS32.
Der nicht vollständig erhaltene Grundriss von FS31 deutet auf einen rund-ovalen Ofen (Dm ca. 1,30 m) hin,
der eine Abfolge von zwei in Lehmrutenbauweise errichteten Ofenkammern aufwies. Der auf einer Ziegel-
bruchlage errichtete ovale Ofen FS32 war ca. 1,40 m lang sowie 0,90 m breit. Insgesamt nahm diese Ofen-
anlage 1 aus einem beinahe runden und einem ovalen Ofen, die aneinandergebaut waren, eine Fläche von ca. 2
bis 2,20 × 1,30 m ein. Weitere Ofenbauteile zeichneten sich im Befund nicht ab.
In der Phase 5B wurden in der Raummitte zwei neue Öfen errichtet (Fig. 47). Bei FS33 handelte es sich anhand
der Reste der rötlich verfärbten Korona vermutlich um einen nahezu runden Ofen (Dm ca. 1,20 m). Der
Schürlochbereich oder Ascheabzug lag aufgrund der Ascheschicht 9610, dem rot gebrannten Lehm 9399
und der Konsistenz von Bef.-Nr. 9655 vermutlich im Bereich nördlich der vollständig erhaltenen tegula
(Bef.-Nr. 9611)2006, die möglicherweise als Arbeitsplatte oder als Basis eines zum Ofen gehörenden Kon-
struktionsteils diente (Abb. 83). Die ca. 370–375 n. Chr. datierende tegula ergibt zumindest für diese Nut-
zungsphase einen ausgezeichneten Terminus post quem. Die Ofenwand war nur noch 0,12 m hoch erhalten, so
dass keine weiteren Angaben zum Aufbau möglich sind. Unmittelbar nördlich neben diesem Ofen lag FS34
(Abb. 84). Dieser zeigte einen klar erkennbaren ovalen Umriss von 0,60 ×mindestens 1 m. Diese Ofenanlage 2
war insgesamt ca. 1,80 × 1,20 m groß. Die Funktion der westlich von ihr verlaufenden, schmalen Grube 9430
ist nicht eindeutig bestimmbar; die auch durch die Werkstattwand zusätzlich beschränkte Breite von max.
0,50 m ist für eine Schürgrube, von der aus die Öfen beheizt wurden, sehr schmal. Eine circa 1 m nördlich
gelegene, runde Grube (ohne Bef.-Nr.) könnte der Rest eines weiteren Ofens (FS35) gewesen sein.
In der Phase 5C dürfte aufgrund der genau in der Raummitte liegenden Pfostenlöcher eine neue Dachkon-
struktion (Fig. 48) errichtet worden sein. Mögliche Öfen dieser Phase lassen sich über dem neuen Gehniveau
nur noch erahnen; sie wurden durch die in der folgenden Phase an derselben Stelle errichteten Öfen zerstört.
An der Ostseite der Werkstatt fanden sich Reste eines Ofens (FS36) mit einem 1,10 × 0,60 m großen hellgrauen
Mörtelband (Bef.-Nr. 8922), das aufgrund seines Verlaufs und der darüberliegenden Öfen als Zwischenwand
einer weiteren Ofenanlage 3 zu deuten ist. Im Bereich des älteren vermutlichen Ofenbereiches FS35 zeigten
sich Rutenlöcher eines jüngeren Ofens (FS37).
In der Phase 5D wurde wiederum an der Ostseite über FS36 der nahezu runde Ofen FS38 (Dm ca. 1,30 m)
errichtet (Fig. 49 Abb. 85). Nach Westen hin öffnete sich ein an der Sohle rot gebrannter Ofenteil (Bef.-Nr.
8669, 8668), bei dem es sich evtl. um die Schürgrube handelt. Auch dieser Ofen zeigt eine Abfolge von zwei in
Lehmrutenbauweise errichteten Ofenkammern. Direkt nördlich anschließend wurde der 1 × 0,50 m große Ofen
FS39 errichtet. An der Ostseite war der Ofen von tegula-Bruch begrenzt. Diese Ofenanlage 4 war insgesamt
erneut ca. 1,80 × 1,20 m groß. Ungefähr 1 m westlich dieser Ofenanlage lag über FS37 an der Westmauer der
ovale Ofen FS40 (ca. 1,20 × 0,70 m), der ebenfalls eine Abfolge von zwei in Lehmrutenbauweise errichteten
Ofenkammern aufweist.

2006 Kap. 5.10.4.2 (ZG233).
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Zusammenfassung der Ofenkonstruktionen
Im Raum P1/2-B ist also eine Abfolge von gleichartigen, meist (bis auf Phase 5B) direkt an einer Raumseite
errichteten Öfen erkennbar. Ein annähernd runder Ofen mit durchschnittlich 1,20 m Durchmesser und ein
direkt danebenliegender ovaler Ofen mit einer Größe von ca. 1 bis 1,40 × 0,50 bis 0,90 m bildeten jeweils eine
Ofenanlage mit einer Fläche von ca. 1,80 bis 2,20 × 1,20 bis 1,30 m. Die Öfen wurden leicht in den Boden
eingetieft und zum Teil unter Einbeziehung von tegula-Bruchstücken über einem mit Lehm verstrichenen
Rutengerüst errichtet.
Bei den runden Öfen ist eine Abfolge von Lehm-Rutenlöchern-Lehm-Rutenlöchern bzw. von mehreren in
Lehmrutenbauweise errichteten Ofenkammern zu bemerken, die darauf hindeuten könnte, dass die Kuppeln
dieser Öfen mehrmals ausgebessert und neu errichtet wurden. Gegen die Überlegungen, dass diese Schicht-
abfolge den Aufbau der runden Öfen aus einem Feuerungsraum, einer darüber errichteten Ofenbank sowie der
über dieser aufgeführten Lehmkuppel wiedergibt, spricht der eher geringe Härtegrad der Lehmbefunde: Ofen-
bank und Lehmkuppel sind großen Temperaturen ausgesetzt und daher in der Regel hoch gebrannt.2007 Das
generelle Fehlen größerer hoch gebrannter Ofenteile zeugt davon, dass diese planmäßig entfernt wurden.
Die beiden gut erhaltenen langovalen Öfen FS34 und FS38 zeigen an derselben Stelle an der nordwestlichen
Seite eine Ausbuchtung.
Der jeweils dritte, meist schlecht fassbare Ofen mit einer Größe von 0,80 ×mindestens 0,50 m bzw.
1,20 × 0,70 m liegt ca. 1 m entfernt von dem kombinierten Ofen. Die Konstruktion dieses Ofens ist aufgrund
der geringen Befundreste nicht zu klären.
Aufgrund der Tatsache, dass abgesehen von den vereinzelten verstreuten Abfallresten keinerlei verglaste
Ofenreste, vor allem aber auch keine verglasten Ofenteile in situ erhalten waren, konnten die Öfen während
der Freilegung nicht a priori als Glasöfen erkannt werden. Die kombinierte Bauweise von zwei nebeneinander-
liegenden Feuerstellen bzw. Ofenteilen ist in der Glasherstellung jedoch geläufig.

Vergleich der Werkstatt und der Ofenkonstruktionen
Der Umstand, dass Glasöfen generell meist sehr schlecht erhalten sind, hat zur Folge, dass es bei der Inter-
pretation von freigelegten Glasofenresten „bis heute … nicht gelungen [ist], aus archäologischen Befunden die
Zweckbestimmung antiker Glasöfen eindeutig zu erkennen.“2008 Dennoch soll zumindest versucht werden, die
Werkstattbefunde aus Wien anhand von Vergleichen einzuordnen.2009 Ein Schwerpunkt wird hierbei auf
möglichst zeitgleiche Öfen bzw. auf den näheren geografischen Raum gelegt; in einzelnen Fällen müssen aber
zur Veranschaulichung auch jüngere Ofenbauten herangezogen werden, wenngleich dies mit entsprechenden
Unwägbarkeiten verbunden ist.

– Glaswerkstätten im Siedlungsraum
Die Glaswerkstätten am Judenplatz befanden sich im in der Spätphase vorwiegend handwerklich genutzten
Bereich des Legionslagers neben metallverarbeitenden Betrieben.2010

Glashütten sind im römischen Reich im städtischen und kleinstädtischen bzw. militärischen Kontext sowie im
agrarisch strukturierten ländlichen Siedlungsraum belegt.2011 Die meisten der bisher nördlich der Alpen aus-
gegrabenen Glashütten sind eher von kleinhandwerklichem Charakter und liegen häufig auf kleinen Parzellen,
benachbart zu Töpfereien oder metallverarbeitenden Werkstätten.2012 Das gilt auch für die im heutigen öster-

2007 Einzelne Befunde in Hambach führten ebenfalls zur Vermutung, dass die Kuppel in den Feuerungsraum eingebrochen war: Hallmann-
Preuß 2006, 385.

2008 Seibel 1998, 29 vgl. auch 132; weiters Horat 1991, 26–30; Gaitzsch 1999, 132; Amrein 2001, 90 f.
2009 Auflistungen von ergrabenen Glasöfen bzw. -werkstätten siehe: Horat 1991; D. Van Geesbergen, Les ateliers de verriers dans le nord

de la Gaule et en Rhénanie (1er–4e siècle après J.-C.). In: M. Polfer (ed.), Artisanat et productions artisanales en milieu rural dans les
provinces du nord-ouest de l’Empire romain. Actes Coll. Erpeldange (Luxembourg), 4.–5.3. 1999. Monogr. Instrumentum 9 (Mon-
tagnac 1999) 105–124; Amrein 2001; Foy/Nenna 2001.

2010 Siehe Kap. 4.5.8, 4.6.8, 5.3.13 und 5.3.14.6.
2011 A.-B. Follmann-Schulz, Fours de verriers romains dans la province de Germanie inférieure. In: D. Foy (ed.), Ateliers de verriers de

l’antiquité à la période pré-industrielle. Actes des 4èmes rencontres de l’Association Française pour l’Archéologie du Verre, Rouen,
24.–25.11. 1989 (Rouen 1991) 35–40; Götzen 1999, 56–59; W. Gaitzsch in: Gaitzsch et al. 2000, 96 f.; B. Päffgen, Glasherstellung
spätrömischer und frühmittelalterlicher Zeit im Rheinland und dessen Nachbargebieten. In: S. Felgenhauer-Schmiedt et al., Auf
gläsernen Spuren. Der Beitrag Mitteleuropas zur archäologisch-historischen Glasforschung. BeitrMAÖ 19, 2003, 10 f.

2012 Höpken 1998, 438; Seibel 1998, 70–78; Götzen 1999, 28 f.; Pfahl 2000.
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reichischen Teil Pannoniens belegten Hütten: Im vicus von Gleisdorf (Stmk.) beispielsweise lag die Hütte aus
der Mitte des 2. Jahrhunderts in einem Randbereich der kleinstädtischen Siedlung, in dem außerdem die
Verarbeitung von Metall und tierischen Produkten nachgewiesen werden konnte.2013 Im Randbezirk der Stadt
Flavia Solva (Stmk.) stand die Glaswerkstätte (ohne Datierung!) in der unmittelbaren Nähe einer Bronze-
gießerwerkstatt.2014

Ob die hier tätigen Handwerker Spezialisten des Militärs, der Truppe angehörige Zivilhandwerker oder über-
haupt selbstständige Handwerker waren, ist nicht geklärt.

– Raumeinteilung innerhalb der Glaswerkstätten
Zum Schutz der Öfen waren Glaswerkstätten in der Regel zumindest mit einem Flugdach oder sonstigen
Dachkonstruktionen versehen, wurden aber auch in festerer Bauweise errichtet. Die Größe der Werkstätten
variierte stark, was unter anderem von der Funktion der Hütte (etwa „Rohglashütte“ oder „rohglasverarbei-
tende Hütte“, siehe oben Kap. 5.2.5), der Lage im Siedlungsraum, der Anzahl der Glasmacher und der
Produktionsmenge abhängig war.
Die rekonstruierte Größe der am Judenplatz freigelegten Glaswerkstätte betrug etwa 3,10 ×maximal
6,30 (?) m, also etwa 19,5 m2; sie war also sehr klein. Ein zeitlich jüngerer Betrieb in Raqqa (Syrien) aus
dem 8./9. Jh. nahm aber z. B. nur eine Fläche von ca. 3 × 3 m (9 m2) ein.2015 Andere kleine Werkstätten hatten
eine Größe von etwa 25 bis 39 m2.2016 Bei größeren Betrieben wie etwa den Hütten im ländlichen Siedlungs-
raum von Hambach (D) betrug die Fläche eines z. T. wahrscheinlich offenen Ständerbaus auf Steinsockel
8 × 14 m (112 m2).2017 Zwei Werkstätten in Kaiseraugst (CH), die einander an einer Straßenkreuzung gegen-
überlagen, waren anhand des publizierten Planes sogar ca. 13 × 13 m (169 m2) groß, wiesen allerdings Raum-
unterteilungen auf.2018

Vor allem in den größeren Glaswerkstätten waren die Öfen teilweise über den gesamten Raum verteilt, in den
kleineren Betrieben (wie auch am Judenplatz) jedoch meist knapp an2019 bzw. sogar direkt in2020 eine Mauer
gebaut.

– Konstruktion und Funktion der Glasöfen
Die römerzeitlichen Glasöfen wurden aus Ziegeln, Steinen und Lehm (in wechselnden Anteilen) errichtet; die
Lehmkuppel wurde über einem Rutengerüst aufgebaut, das bei der Befeuerung verbrannte.2021

Generell werden im Zusammenhang mit der Glasherstellung – je nach Glashüttenform – Öfen für verschiedene
Funktionen benötigt: vor allem zur Herstellung der Fritte, aber auch zum Schmelzen des Rohglases und zum
Kühlen der fertigen Gläser.
Zur Erzeugung der Fritte wurden im „älteren Verfahren“ (siehe oben Kap. 5.2.5.2 „Verschlacktes Material“)
zusammenhängende Öfen verwendet, während im „neuen Verfahren“ das geschmolzene Gemenge in einen
eigenen Ofen überführt wurde. Eine eindeutige Identifizierung dieser Öfen im archäologischen Befund ist
wegen fehlender Reste dieses Prozesses bisher kaum möglich.
Zum Schmelzen des Rohglases wurden Wannenöfen oder in den Ofen gestellte Hafen verwendet (siehe Kap.
5.2.5.2 „Schmelzhafen“). Die Wannenöfen bestanden aus einem Feuerungsraum und – durch eine Zwischen-
wand getrennt – einer Wanne, in der die Glasmasse geschmolzen wurde.2022 Die Glasschmelzöfen mit Hafen

2013 Glöckner (Anm. 1937) 30–31; Maier 1995, 53 f.
2014 Hudeczek 1973, 38–41.
2015 J. Henderson, Glass Production in Raqqa, Syria. New Evidence for an Interim Assessment. In: Ann. 13e Congrès Assoc. Internat. Hist.

Verre, Pays Bas, 28.8.–1.9. 1995 (Lochem 1996) 260 Abb. 2; 264 f.
2016 Z. B. Flavia Solva (Stmk.), Raumgröße nicht angeführt, anhand des Planes geschätzt: Hudeczek 1973, 36 Abb. 16; 38. – Trento (I):

5.–6. Jh.: Cavada/Endrizzi 1998, 174.
2017 Gaitzsch 1999, 128; W. Gaitzsch in: Gaitzsch et al. 2000, 98.
2018 Rütti 1991, 150 f. Abb. 94.
2019 Gleisdorf (Stmk.): Maier 1995, 53. – Flavia Solva (Stmk.): Hudeczek 1973, 39.
2020 Raqqa (Syrien): Henderson (Anm. 2015) 260 Abb. 2.
2021 Diese Konstruktion ist auch noch bei mittelalterlichen Glasöfen zu beobachten, etwa in Glaswasen im Schönbuch (D), wo Abdrücke

von ca. 25 mm starken Ruten erhalten blieben: Frommer/Kottmann 2004, 152–154.
2022 Solche Glasöfen werden in Indien noch verwendet: T. Sode/J. Kock, Traditional Raw Glass Production in Northern India: The Final

Stage of an Ancient Technology. Journal Glass Stud. 43, 2001, 155–169.
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waren meist von runder Form und mit einer Hafenbank über dem Feuerungsraum versehen, auf welcher der
Schmelzhafen stand. In diesen Schmelzöfen benötigte man je nach Glasart Temperaturen von ca. 1100 bis
1400° C.
Die Kühlöfen, in denen niedrigere Temperaturen herrschten, die ein spannungsfreies Abkühlen der Gläser
gewährleisten sollten, hinterließen kaum markante Spuren. Analog zu den Befunden aus Mittelalter und
Neuzeit werden auch diese Öfen zum Teil an die Schmelzöfen angebaut worden sein, um so die Abwärme
zu nützen und Heizmaterial zu sparen.
Dieser kurze Überblick zeigt, dass die verschiedensten Kombinationen der Ofennutzung möglich waren, so
dass die Ofenform nicht direkt funktional bedingt sein muss.
Eine Reihe von römerzeitlichen Glasofen-Grundformen ist auch archäologisch belegt, wobei alle Versuche,
diese Formen gewissen Funktionen zuzuordnen, bisher aufgrund der schon dargelegten Forschungslücken
erfolglos waren. Sogar in Hambach konnte trotz der großen Anzahl an Ofenbefunden mit zugehörigen Glas-
funden bei den drei vorgefundenen Ofentypen keine eindeutige Funktionszuweisung erfolgen.2023 Vor allem
die kombinierten Öfen stellen bei der Bestimmung ein besonderes Problem dar.
Folgende Grundformen treten am häufigsten kombiniert auf:
– Runde bis birnenförmige Öfen (Dm ca. 0,50–1,60 m); Interpretation: meist Schmelzofen, evtl. darüber

Kühlofen2024. Zu diesen sind vor allem die Glasofendarstellungen auf Öllampen des 1. Jahrhunderts zu
erwähnen, die einen runden, zweistöckigen Ofen zeigen.2025 Auf diesen sind zwei Glasbläser vor einem
runden, hohen und schmalen Glasofen dargestellt, der unten ein Schürloch und oben eine Arbeitsöffnung
zeigt.

– Quadratische bis rechteckige Öfen; Interpretation: mit „Wanne“ („Tankofen“)2026 als Schmelz- oder Ar-
beitsofen2027, ohne (erhaltene?) „Wanne“ als Arbeits- und Kühlofen2028 bzw. Kühlofen2029.

Die publizierten mehrteiligen und kombinierten Öfen werden in Tab. 547 angeführt.2030 In diese Liste wurden
auch einzelne nachrömische Ofenanlagen aufgenommen, die jedoch in ihrem Aufbau noch große Ähnlich-
keiten zu den hier behandelten Grundrissen zeigen.

Tab. 547: Mit den Befunden am Judenplatz vergleichbare kombinierte bzw. mehrteilige Ofenanlagen.

Fundstelle Beschreibung Datierung Literatur Interpretation
Lyon (F) runder Ofen, Dm 0,58 m;

rechteckiger Ofen:
1,15 × 0,46–0,60 m; dane-
ben längliche Grube:
1,50 × 0,50 m, 0,43 m tief

2. H. 2. Jh. Foy/Sennequier 1989, 48 f.;
Becker/Monin 2003.

keine Details

Ptuj (SL) halbrunder Ofen mit einem
rechteckigen Raum:
2,05 × 1,00 m

E. 1.–3. Jh. Lazar 2003b; Lazar 2003a,
219–232.

Hafen-Schmelzofen

Köln, Waidmarkt (D) zwei runde Öfen: ca.
2,30 × 1,20 m

2. Jh.? Höpken 1998. keine Details

Autun (F) halbkreisförmiger Ofen mit
rechteckigem Sockel mit
Wanne: ca. 3,90 × 1,00 m (?)

E. 2./3. Jh. Rebourg 1989. Schmelz-, Kühl- oder Frit-
teofen?

2023 W. Gaitzsch in: Gaitzsch et al. 2000, 96; 101.
2024 Z. B.: Kaiseraugst (CH): Tomašević-Buck 1984, 39–42. – Gleisdorf (Stmk.): Maier 1995, 53. – Hambach (D), Typ A: Gaitzsch 1999,

134; Gaitzsch et al. 2000, 103 f.; Gaitzsch 2003, 9. – Trier (D): Pfahl 2000, 43–58. – Avenches (CH), mit umfangreicher Zusammen-
stellung von Vergleichen: Amrein 2001, 91. – Für Frankreich: Foy/Nenna 2001, 40–66.

2025 Aus Asseria (HR): M. Abramić, Eine römische Lampe mit Darstellung des Glasblasens. Bonner Jahrb. 159, 1959, 149–151. – Prati di
Montesirolo (I): D. Baldoni, Una lucerna romana con raffigurazione di una officina vetraria: alcune considerazioni sulla lavorazione del
vetro soffiato nell’antichità. Journal Glass Stud. 29, 1987, 22–29. – Spodnje Škofi bei Koper (SL): I. Lazar, An Oil Lamp Depicting a
Roman Glass Furnace. Journal Dalmatian Arch. Hist. 99/1, 2006, 17–19.

2026 Z. B.: Flavia Solva (Stmk.): Hudeczek 1973, 40 Abb. 19. – Hambach (D), Typ C (Maße innen: ca. 0,40 × 0,70 m), mit weiteren
Parallelen: Gaitzsch 1999, 134; Gaitzsch 2003, 10 f.; Zusammenstellung von Vergleichen: Amrein 2001, 91.

2027 Als Arbeitsofen werden hier Öfen bezeichnet, in denen bereits fertig aufbereitete Glasmasse zu Gefäßen verarbeitet wurde: Hallmann-
Preuß 2006, 385.

2028 Z. B.: Hambach (D), Typ D (Maße: 2 × 1,70 m): Gaitzsch 1999, 135; Gaitzsch 2003. – Trier (D): Pfahl 2000, 43–58.
2029 Z. B.: Kaiseraugst (CH): Tomašević-Buck 1984, 39–42.
2030 Als fragliche Ofenanlagen wurden nicht aufgenommen: Wilderspool (GB) und Caistor-by-Norwich (GB): vgl. Amrein 2001, 105.
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Fortsetzung von Tab. 547

Fundstelle Beschreibung Datierung Literatur Interpretation
Hambach (D) Typ B: halbrunder Ofen mit

einem rechteckigen, wohl
höher gelegenen Raum:
2,00 × 1,40 m

2. H. 4. Jh. Gaitzsch 1999, 134;
Gaitzsch et al. 2000, 104–
105; Gaitzsch 2003, 10.

Arbeitsofen mit Kühlofen

Hambach (D) siehe oben, derselbe Typ 2. H. 4. Jh. Seibel 1998, 132–144. Kühlofen
Hambach (D)/Ofen HA
75

siehe oben, derselbe Typ 2. H. 4. Jh. Rech 1982, 374–379. Tankofen

Trento (I) große Feuerstelle: Dm 1,50–
1,70 m; daneben gebrannte
Lehmplatte mit Asche-Koh-
lering: Dm ca. 0,80 m; 3.
Feuerstelle an der Mauer,
wird unerklärlicherweise
nicht der Glaserzeugung zu-
geordnet

5./6. Jh. Cavada/Endrizzi 1998. Schmelzofen mit Kühlofen

Torcello (I) runder Ofen: 3,25–3,70 m;
daneben rechteckiger Ofen:
6,50 × 4,00 m

7./8. Jh. Horat 1991, 56 f. Obj. Nr.
10.

Schmelz-, Kühl- oder Frit-
teofen?

Somelaria (IL) halbrunder Ofen mit einem
rechteckigen, höher gelege-
nen Raum: ca. 1,25 × 0,75 m

13. Jh. Davidson Weinberg 1987,
305–316.

Tankofen

Experimenteller Ofen-
bau

– – www.romanglassmakers.co.
uk/furnace5.htm (18.3.
2009). – www.romanglass-
makers.co.uk/furnace6.htm
(18.3. 2009). – www.ro-
manglassmakers.co.uk/fur-
nace28.htm (18.3. 2009).

Tankofen mit Kühlofen

Die angeführten Analogien zeigen, dass die Interpretation der kombinierten Öfen noch sehr unklar ist. Die
Konstruktion von zwei oder mehreren verbundenen Ofenteilen mit verschiedenen Funktionen wurde jedoch in
der Ofenbauweise tradiert und setzte sich im Mittelalter und in der Neuzeit bei vielen Glasofenformen fort.2031

Im Rahmen von experimentellem Glasofenbau in Hampshire (UK) wurde dieser Ofentyp als Tankofen mit
angebautem Kühlofen rekonstruiert: Die Funktionsweise dieses und anderer römerzeitlicher Glasofentypen
wird so nachvollziehbar.2032

Versuch einer Funktionszuordnung und Rekonstruktion
Die geringen Befund- und Fundreste sowie das Fehlen von verglasten Ofenteilen in situ lassen nur Spekulatio-
nen über die mögliche Funktion der Öfen vom Judenplatz zu. Mangels einer eindeutigen Ansprache der
Ofenformen ist daher vor allem zu klären, um welche Glashüttenform es sich bei der vorliegenden Werkstätte
gehandelt hat.
Die Lage im dicht besiedelten Areal, die Kleinheit der Werkstatt sowie die nicht übereinstimmende Zusam-
mensetzung des „verschlackten“ Materials mit Fritte und Rohglasfunden, die nach Wedepohl als Indiz für die
Verwendung von zugeliefertem Rohglas gelten kann2033, sprechen insgesamt eher für eine rohglasverarbei-
tende Werkstatt. In diesem Fall wären für den Betrieb nur ein Arbeits- und ein Kühlofen notwendig gewesen.
Die zweite geläufige Interpretation der verschlackten Stücke als abgeschöpfte Verunreinigungen (Galle)
spräche hingegen für eine Rohglashütte, da diese Abfallprodukte nur bei der Herstellung von Rohglas anfallen.
In diesem Fall wäre mit einem Fritte-, einem Schmelz- und einem Kühlofen zu rechnen.
Für die Kombinationsöfen, die den aus einem runden und einem ovalen Ofenteil bestehenden Anlagen vom
Judenplatz entsprechen, ist jedoch a priori keine Funktionsansprache möglich. Exakte Parallelen wurden bisher
nicht gefunden, doch zeigen vor allem spätantike und mittelalterliche Öfen aus dem Mittelmeerraum ver-

2031 Vgl. etwa Schiffner et al. (Anm. 1956) 503: vermutlich Darstellung eines italienischen Ofens.
2032 M. Taylor/D. Hill, Roman Glassmakers. www.romanglassmakers.co.uk/ (18.3. 2009).
2033 Wedepohl/Winkelmann/Hartmann (Anm. 1977).
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gleichbare Beispiele. Sie werden in den verschiedensten Kombinationen als Schmelz-, Arbeits- und/oder
Kühlöfen interpretiert.
Auch für die kleineren Öfen kommen verschiedene Funktionen infrage (Schmelz-, Kühl- oder Fritteöfen).
Den Ausbuchtungen im Nordwesten der beiden langovalen Öfen FS34 und FS38 vergleichbare Befunde
werden in Hambach als wahrscheinlicher Ascheabzug interpretiert, neben dem sich eine markante Plattform
mit einer Größe von 0,60 × 0,60 m befindet.2034 In Trento (I) liegt eine Kalksteinplatte im Kanal neben dem
Ofen.2035 Platten (häufig tegulae) vor dem Schürloch wie im Fall von FS33 werden entweder als Verschluss-
platte der Feuerungsöffnung2036 oder als Arbeitsplatte bzw. Ablage für Glasmacherpfeife und Hefteisen2037

gedeutet.
Die vor FS34 verlaufende seichte Grube ist möglicherweise als Schürgrube anzusehen. In Lyon (F) wurde ein
beinahe gleich großes, mit Ziegelbruch ausgekleidetes Becken, das jedoch nicht direkt neben dem Ofen lag,
eher als Rohstoff-Lagergrube denn als Schwenkgrube zur Herstellung von Flachglas angesehen.2038

Die dichte Abfolge der Ofenbauten am Judenplatz ist nicht verwunderlich, da Glasöfen eine relativ kurze
Lebensdauer hatten und ständig erneuert bzw. repariert werden mussten. Dies erfolgte häufig an derselben
Stelle,2039 so dass es zu Überlagerungen der Ofenstrukturen kam.

5.2.5.4. Zusammenfassende Auswertung

Die wenigen aus den Grabungsbefunden erschließbaren Hinweise zu einer römerzeitlichen Glasproduktion am
Judenplatz in Wien sprechen für das Bestehen einer sehr kleinen Glaswerkstätte. Diese war anhand der
verfügbaren Indizien im Raum P1 (Phase 4) bzw. P1/2 (Phase 5) der verbauten Portikus im Norden des
Gebäudes B situiert; P1/2-B wies eine Größe von 3,10 ×mind. 4,50 m (evtl. 6,30 m) auf. Der Produktions-
beginn dieser Werkstätte in Phase 4 ist mangels genauerer Aufschlüsse nicht fassbar; die Phase 5B kann auf
jeden Fall aufgrund der tegula nach 370 datiert werden. Daraus lässt sich schließen, dass die Glaswerkstätte in
der zweiten Hälfte des 4. und vermutlich noch am Anfang des 5. Jahrhunderts in Betrieb war.
Die Ofenbefunde waren nur sehr schlecht erhalten und zusätzlich durch die mittelalterlichen Bautätigkeiten
stark gestört, weshalb nur der unterste Bereich der Öfen, also die verziegelte Bodenzone, Verfärbungen der
Ofenwand sowie Reste von Ziegellagen erfasst werden konnten. Die Befunde sprechen insgesamt für eine
Abfolge von mindestens vier bis fünf unterschiedlich angeordneten Ofenphasen. Die nebeneinanderliegenden
Öfen bzw. kombinierten Ofenanlagen (Größe ca. 1,80–2,20 × 1,20–1,30 m) bestanden aus einer runden (Dm
ca. 1,20 m) und einer ovalen (ca. 1–1,40 × 0,5–0,90 m) Feuerstelle, die vermutlich verbunden waren. Zusätz-
lich befand sich in einer Distanz von ca. 1 m ein weiterer Ofen. Die Öfen wurden aus Lehm über einem
Rutengeflecht, teilweise auch auf einer Ziegellage, errichtet.
Die Konstruktion der kombinierten Öfen entspricht selten belegten römerzeitlichen Glasofenbefunden, deren
Funktion bisher jedoch noch nicht endgültig geklärt werden konnte; eine eindeutige Interpretation der geringen
Reste vom Judenplatz ist daher nicht möglich.
Im Werkstättenraum P1/2-B selbst kamen relativ wenige Abfallreste der Glasproduktion zutage. Die ent-
scheidende Fundkategorie für die Bestimmung der Hüttenform bildet das „verschlackte“ Material, das bislang
meist zu wenig beachtet wurde. Da die bisher chemisch analysierten „verschlackten“ Funde vom Judenplatz
nicht als Fritte bestimmt werden konnten, ist derzeit eine fundierte Ansprache als Rohglashütte nicht möglich.
Die Kleinheit der Glaswerkstätte sowie die Lage im dichten Siedlungsgebiet sprechen generell eher für eine
rohglasverarbeitende Hütte. Auch das Vorhandensein von Rohglasstücken gilt als Indiz für diese Produktions-
form.
Die chemischen Analysen ergaben zudem, dass es sich bei den im Bereich der Grabung Judenplatz produzier-
ten Gläsern um für die Römerzeit übliche Soda-Kalk-Gläser mit sehr sauberen Sanden handelt, die in zwei

2034 Seibel 1998, 96.
2035 Cavada/Endrizzi 1998, 174; 176 Fig. 3 oben.
2036 Höpken 1998, 429 Abb. 2; 438 Abb. 11.
2037 Somelaria (IL), 13. Jh.: Davidson Weinberg 1987, 306 f. Abb. 2–3; Davidson Weinberg (Anm. 1981) Anhang Terminologie XIV.
2038 Foy/Sennequier 1989, 48 f.
2039 Siehe etwa Köln-Eigelstein (D): Horat 1991, 82 f. – Kaiseraugst (CH): z. B. Tomašević-Buck 1984, 39–42.
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unterschiedlichen Zusammensetzungen vorliegen. Diese stammen somit entweder aus zwei mit identischen
Rohstoffen unter sehr ähnlichen Bedingungen arbeitenden Glashütten oder wurden in einer Hütte unter leicht
geänderten Bedingungen gefertigt. Das Rohglasstück mit Gefäßinnenwand-Abdruck belegt, dass die Glas-
masse in Hafen geschmolzen wurde. Auch das Keramikbruchstück GL172 mit verschlackten Resten und
angeschmolzenem Ofenlehm könnte von einem Schmelzgefäß stammen. Zur Herkunftsbestimmung der Roh-
stoffe für die Herstellung der Wiener Gläser wären weiterführende Analysen notwendig.
Die Analysen und die Fundhäufungen in den einzelnen Phasen sprechen in Phase 4 für die Herstellung von
entfärbten bzw. grünweißen Schalen bzw. Bechern mit nach innen eingerolltem Rand (G 29), später in Phase 4
oder 5 von Schalen/Bechern mit verdicktem Rand und Standring (G 27) und in Phase 5 von Bechern mit
ausgestelltem, abgesprengtem Rand (G 47). In dieser Glaswerkstätte wurde also vorwiegend einfaches Tisch-
geschirr mit offenbar sehr eingeschränktem Formenrepertoire erzeugt (Fig. 96). Die Herstellung von Bechern
mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand konnte bereits in mehreren spätantiken Werkstätten nachgewiesen
werden, so dass es sich hierbei um eine typische lokal produzierte Form handeln dürfte. Für die Herstellung
des in großer Zahl auftretenden schwarzen Glasschmucks konnten keine Beweise gefunden werden.
Die anhand der bisher untersuchten römerzeitlichen Glaswerkstätten festgestellte Normierung der Rohstoffe
und die Standardisierung geläufiger Gefäßtypen lassen auch eine Vereinheitlichung bestimmter Produktions-
vorgänge, Werkzeuge und Ofentypen vermuten,2040 weshalb durch künftige Forschungen die Klärung der
ofentechnischen Fragen auch bei vergleichsweise spärlichen Befunden wie am Judenplatz zu erhoffen ist.

5.2.6. Resümee

Bei den römerzeitlichen Glasfunden vom Judenplatz handelt es sich hauptsächlich um Hohl- und Flachglas,
Schmuck sowie Abfall der Glaswerkstätte. Die Befundbearbeitung erbrachte für die zeitliche Einordnung der
Glasfunde leider weniger Anhaltspunkte als erhofft, weshalb diese letztendlich doch vorwiegend aus den
erschließbaren Parallelen erarbeitet werden musste. Dennoch konnten wesentliche neue Erkenntnisse zum
römischen Glas und dessen Erzeugung in Vindobona gewonnen werden.
Die Periodisierung der Hohlglasfunde zeigt für den vorhandenen Materialausschnitt eine Übereinstimmung mit
den schon von Barkóczi beobachteten Entwicklungen für den heute ungarischen Teil Pannoniens. Während in
der frühen Kaiserzeit unter den wenigen Funden eher italische und nordwestliche Produkte belegt sind,
dominieren ab der mittleren Kaiserzeit der regionale pannonisch-norische Einfluss und das lokale Glashand-
werk immer mehr, bis dieses schließlich in der spätrömischen Zeit den Markt beherrscht. Diese Entwicklung
zeichnet sich gerade am Judenplatz mit der Glaswerkstätte deutlich ab.
Die Hohlgläser sind großteils dem Tischgeschirr zuzuordnen; Belege für Gefäße zur Lagerhaltung (etwa
Flaschen, Töpfe und Tiegel) sind kaum vorhanden. Über alle Epochen hinweg überwiegen die entfärbten
bis weißgrünen Gläser.

Fig. 96: Rekonstruiertes Formenspektrum der in der Glaswerkstätte produzierten Gläser. (Zeichnung: C. Litschauer/K. Tarcsay/Ch.
Ranseder)

2040 K. H. Wedepohl/G. Hartmann in: Gaitzsch et al. 2000, 132 f.
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Unter den wenigen Funden der frühen Phasen sind sowohl hellblaue „Massenware“ als auch entfärbtes Luxus-
glas vertreten. Hervorzuheben ist hier die Schale (?) mit Griffplatten (G 6?) und Weinrankendekor sowie auch
die Reste des Bechers mit Standfuß und plastischen Leisten (G 8). Buntgefärbtes Glas und Millefioriglas, die in
der frühen Kaiserzeit in Italien und den westlichen Provinzen üblich waren, treten hingegen nicht auf; auch im
bisherigen Fundbestand aus Vindobona und seiner Umgebung sowie im restlichen Pannonien finden sich diese
kaum.
Beachtlich ist das geschlossene Auftreten typologisch älter datierender Formen vor allem in der Phase 4,
während charakteristische Formen des 4. Jahrhunderts in dieser Phase völlig fehlen.
Eventuell schon ab der Phase 4, v. a. aber in der Phase 5 sprechen die Fund- und Befundreste für den Bestand
einer kleinen Glaswerkstatt. Mit dem Einsetzen der Glasproduktion kommt es in der Phase 5 zu einem
extremen Anstieg der Glasfunde, die somit als Handelsware anzusehen sind. So treten in größerer Zahl jene
Formen auf, die anhand der chemischen Analysen und der Fundhäufungen als Produkte der Werkstatt einzu-
stufen sind. Hierzu gehören evtl. schon die Schalen/Becher mit nach innen eingerolltem Rand (G 29), Schalen/
Becher mit verdicktem Rand und Standring (G 27) und vor allem Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem
Rand (G 47), alle aus entfärbter bzw. grünweißer Glasmasse. Der Anteil der sonstigen Gläser, die direkt vor
Ort in den freigelegten Räumlichkeiten verwendet wurden, bleibt weiterhin gering und zeigt eine breitere
formale Streuung.
Für die Spätantike ist der geringe Anteil der charakteristischen gelbgrünen bzw. olivfarbigen Glasfunde
bemerkenswert. Schwarz erscheinende Schmuckstücke, vorwiegend Armreife, finden sich hingegen in größe-
rer Zahl; die Herstellung dieser Objekte in der Glaswerkstatt konnte nicht bewiesen werden, so dass sie auch
als Beleg für die Anwesenheit von Frauen in diesem Bereich des ehemaligen Lagers in der Spätphase gewertet
werden können.
Die Anzahl der Flachglasfunde ist zu gering, um Rückschlüsse auf die Verglasung der freigelegten (oder der
benachbarten) Gebäude ziehen zu können.

5.2.7. Katalog

5.2.7.1. Vorbemerkung

Der Katalog ist entsprechend dem Textteil nach Formengruppen gegliedert.
Die Inventarnummer (Inv.-Nr.) ergibt sich aus der Fundnummer und einer anschließend folgenden Durch-
nummerierung der Stücke. Sie entspricht der Eingabe in die DAWISA (Datenbank der Wiener Stadtarchäo-
logie).2041 Es folgt die Beschreibung der Form und des Dekors. Bezüglich der Objekterhaltung werden
folgende Kategorien unterschieden: „vollständig erhalten“, „mehrere Fragmente, geklebt“, „mehrere Frag-
mente“ (nicht zusammenpassend), „1 Fragment, Umfang vollständig erhalten“ (das gezeichnete Profil ist für
den gesamten Umfang des Objektes gesichert), „1 Fragment“ (Profil und Form des Objektes sind nicht für den
gesamten Umfang gesichert). Unter Herstellung (Herst.) werden die Art der Erzeugung bzw. sichtbare glas-
technologische Eigenheiten angeführt. So werden die am Boden verbleibenden Abrissspuren bzw. der „Nabel“
des Hefteisens beschrieben. Dieser kann „sauber“, nachträglich „abgearbeitet“, „unsauber mit groben Glas-
resten“ oder mit einem „Glasposten“ verfüllt sein. Zur Beschreibung der Farben (F) wurde – im Sinne einer
größtmöglichen Objektivität – ein Farbenführer verwendet.2042 Die Struktur (St.) beschreibt die Qualität bzw.
diverse Verunreinigungen der Glasmasse. Die Glaserhaltung (Erh.) gibt den Erhaltungszustand bzw. Korro-
sionsgrad des Glases an. Unter der Abkürzung „Bes.“ werden „Besonderheiten“ des Stücks angegeben.
Die Maße sind in Millimetern angegeben, wobei die Höhe nur angeführt wird, wenn sie vollständig erhalten
oder rekonstruierbar ist (also nicht bei „zufälliger“ Zerscherbung). Falls vorhanden, werden allfällige Pass-
stücke angeführt.
An die letzte Katalognummer des Formenkatalogs schließen in numerischer Folge jene nicht im Katalog
besprochenen Fundgruppen der „verschlackten“ Funde, GL169 bis GL190 (zusammengefasst in Kap.

2041 U. Hofmeister, DAWISA 1.0: Die Grabungs- und Funddatenbank der Stadtarchäologie Wien. FWien 1, 1998, 57–61.
2042 MICHEL-Farbenführer36 (München 1992).
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5.2.5.2, Tab. 543) und der Rohglasstücke, GL191 bis GL211 (zusammengefasst in Kap. 5.2.5.2, Tab. 544),
an. Im Anschluss daran folgen die Stücke, die dem Produktionsabfall oder den Halbprodukten zugeordnet
wurden, GL212 bis GL219 (zusammengefasst in Kap. 5.2.5.2, Tab. 545).

5.2.7.2. Schalen

Schale (?) mit Griffplatten (G 6?)
– Formale Datierung: (2.–3. V. 1. Jh. oder eher:) 3. Jh.

GL1 (Taf. 4,1a)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. GL1615/1; horizontale, geschwungene Griffplatte; 1 Fragm.; Herst.: drehend gepresst?; Dekor: am Rand an der
Gefäßwandaußenseite eine abgesetzte Leiste, auf der Unterseite der Griffplatte eingeschliffenes Blatt-Ranken-Dekor; F: entfärbt; St.: nicht
bestimmbar; Bes.: an der Innenseite waagrechte Kratzspuren; Erh.: gelblich trüb irisiert; RDm innen: 120 mm, Wst: 1,8 mm; vermutlich
zusammengehörend mit GL2 und GL3.
Streufund der Phase 4–6

GL2 (Taf. 4,1b)
Bef.-Nr. 9134; Inv.-Nr. GL3225/1; gewölbtes Gefäßwandbruchstück; 1 Fragm.; Herst: drehend gepresst?; Dekor: Rest eines mehrgliedrigen
Weinblattes, Blatt im Hochrelief, Blattadern geschnitten; F: entfärbt; St.: viele kleine Luftbläschen; Erh.: leicht gelblich trüb irisiert; Dm:
ca. 100 mm, Wst: 1,2 mm; vermutlich zusammengehörend mit GL1 und GL3.
Phase 2 – FK 77

GL3 (Taf. 4,1c)
Bef.-Nr. 9070; Inv.-Nr. GL3166/1; schmales Band mit abgerundeten Kanten; 3 Fragm., geklebt; Herst.?; Dekor: drei parallele, vertikale
Kanneluren, an einem Ende durch drei horizontale dünne Rillen abgeschlossen; F: entfärbt; St.: nicht bestimmbar; Erh.: irisiert, „krater-
artig“ zersetzte Oberfläche; B: 4 × 10,7–11,5 mm; formale Datierung?; vermutlich zusammengehörend mit GL1 und GL2.
Phase 2 – FK 69

Schale (?) mit nach außen gefaltetem, vertikalem Rand und Standring (G 7c)
– Formale Datierung: (ab 1. D. 1. Jh.) v. a. 2. Jh.(–M. 3. Jh.)

GL4 (Taf. 4,2a)
Bef.-Nr. 1162 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL627/1; Rand mit leicht nach außen gebogenem Gefäßwandansatz; 1 Fragm.; Herst.:
freigeblasen; F: weißgrün; St.: sehr viele Luftbläschen; Erh.: weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; RDm: ca.
100–140 mm, Rst: 7 mm, Wst: 2,5 mm; vermutlich zusammengehörend mit GL5.

GL5 (Taf. 4,2b)
Bef.-Nr. 3644; Inv.-Nr. GL1936/1; durch das Hochstechen der Glasblase gebildeter hohler Standring; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F:
weißgrün; St.: blasig; Erh.: weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; BDm: ca. 70 mm, Wst: 1 mm; vermutlich
zusammengehörend mit GL4.
Phase 5 – FK 471

Schale mit nach außen umgebogenem Rand (G 76)
– Formale Datierung: 2. H. 1. Jh.–1. H. 4. Jh.

GL6 (Taf. 4,3)
Bef.-Nr. 9023; Inv.-Nr. GL3145/2; senkrechte Gefäßwand mit waagrecht ausgebogenem, leicht verdicktem Rand; 1 Fragm.; Herst.:
freigeblasen; F: weißgrün; St.: kleine Luftbläschen, leichte Schlieren; Erh.: irisiert, leichte weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“
zersetzter Oberfläche; RDm: 90 mm, Rst: 3,5 mm, Wst: 1,1 mm.
Phase 6B – FK 503

Schale mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand (G 75)
– Formale Datierung: 2. V. 4. Jh.–1. H. 5. Jh.

GL7 (Taf. 4,4)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. GL1761/1; Oberteil einer sehr flachen Schale mit leicht ausgestelltem, abgesprengtem Rand; 1 Fragm.; Herst.:
freigeblasen; F: hellgelbgrün; St.: leichte Schlieren, vereinzelte kleinere und größere Luftbläschen; Erh.: gut, stellenweise sehr leicht
irisiert; RDm: nicht bestimmbar, Rst: 2 mm, Wst: 1,6–2,2 mm.
Streufund
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GL8 (Taf. 4,5)
Bef.-Nr. 494 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL2936/1; Randstück eines sehr stark ausladenden, konischen Gefäßoberteils mit sehr
leicht ausgebogenem, abgesprengtem Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: hellgraugrün; St.: sehr viele große und sehr große Luft-
blasen; Erh.: Fleckenkorrosion; RDm: nicht bestimmbar, Rst: 3 mm, Wst: 1,7 mm.

5.2.7.3. Schalen oder Becher

Schale/Becher mit nach innen eingerolltem Rand (G 29)
– Formale Datierung: ab 2. H. 2. Jh. (?)

GL9 (Taf. 4,6)
Bef.-Nr. 2565; Inv.-Nr. GL1498/1; zylindrische Gefäßwand mit nach innen eingerolltem Rand; viele Fragm., z. T. geklebt; Herst.:
freigeblasen; F: urspr. vermutlich entfärbt; St.: nicht bestimmbar; Erh.: stark korrodiert; RDm: 92 mm, Rst: 4,5 mm, Wst: 0,9 mm; Probe
13.
Phase 4 – FK 225

GL10 (Taf. 4,7)
Bef.-Nr. 9050; Inv.-Nr. GL3251/1; bauchige Gefäßwand mit nach innen eingerolltem Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: entfärbt; St.:
nicht bestimmbar; Erh.: weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; RDm: ca. 60 mm, Rst: 4,2 mm, Wst: 0,7 mm.
Phase 4 – FK 138

GL11 (Taf. 4,8)
Bef.-Nr. 8742; Inv.-Nr. GL3051/1; gewölbte Gefäßwand mit nach innen eingerolltem Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: entfärbt; St.:
sehr viele Luftbläschen; Erh.: weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; RDm: ca. 92 mm, Rst: 4,5 mm, Wst: 1 mm.
Phase 4 – FK 223

GL12 (Taf. 4,9)
Bef.-Nr. 8839; Inv.-Nr. GL3067/1; nach innen eingerollter Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: entfärbt; St.: nicht bestimmbar; Erh.:
irisiert mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; RDm: nicht bestimmbar, Rst: 4,5 mm, Wst: 1,1 mm.
Phase 4 – FK 222

Schale/Becher mit verdicktem Rand und Standring (G 27)
– Formale Datierung: 2.–4. Jh.

GL13 (Taf. 4,10)
Bef.-Nr. 8544; Inv.-Nr. GL2964/1; Randbruchstück eines konischen Gefäßes mit nach innen verdicktem Rand; 1 Fragm.; Herst.: freige-
blasen; F: weißgrün; St.: größere Luftbläschen, leichte Schlieren; Bes.: an der Außenseite konzentrische Rillen; Erh.: irisiert; RDm: ca.
80 mm, Rst: 3,9 mm, Wst: 0,9 mm.
Phase 5 – FK 268

GL14 (Taf. 4,11)
Bef.-Nr. 3874; Inv.-Nr. GL2043/2; leicht gebauchte Gefäßwand mit nach innen verdicktem Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F:
entfärbt; St.: leichte Schlieren, wenige kleine Luftbläschen; Bes.: an der Außenseite konzentrische Rillen; Erh.: gut, fleckenweise leichte
Irisierung; RDm: ca. 100 mm, Rst: 5,1 mm, Wst: 1,5 mm.
Phase 5 – FK 420

GL15 (Taf. 4,12)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. GL780/2; Oberteil eines zylindrischen Gefäßes mit stark verdicktem Rand; mehrere Fragm., geklebt; Herst.:
freigeblasen; F: entfärbt; St.: nicht bestimmbar; Bes.: an der Außenseite konzentrische, leicht schräge Rillen zum Rand hin; Erh.: irisiert;
RDm: ca. 120 mm, Rst: 6,5 mm, Wst: 1,1 mm.
Streufund

GL16 (Taf. 4,13)
Bef.-Nr. 372; Inv.-Nr. GL3360/1; nach innen gebogener Rand mit durch Glasfadenauflage außen verdicktem Rand; 3 Fragm., geklebt;
Herst.: freigeblasen; F: weißgrün; St.: blasig; Bes.: an der Außenseite konzentrische Rillen; Erh.: irisiert mit „kraterartig“ zersetzter
Oberfläche; RDm: 170 mm, Rst: 6 mm, Wst: 1,1 mm.
Phase 5 – FK 443

GL17 (Taf. 4,14)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. GL3437/1; leicht nach innen geneigtes, außen verdicktes Randstück; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: mattgrau-
grün; St.: größere Luftbläschen; Bes.: an der Außenseite konzentrische Rillen; Erh.: leicht irisiert, sehr leichte weißlich trübe Irisierung mit
„kraterartig“ zersetzter Oberfläche; RDm: 170 mm; Rst: 6 mm; Wst: 1,3 mm.
Streufund
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GL18 (Taf. 4,15)
Bef.-Nr. 8027; Inv.-Nr. GL2943/1; leicht nach innen gewölbtes Randstück mit außen aufgelegtem dickem Randfaden; 1 Fragm.; Herst.:
freigeblasen; F: hellbläulichgrün; St.: sehr viele kleinere und größere Luftbläschen; Bes.: an der Außenseite konzentrische Rillen; Erh.:
irisiert, leichte weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; RDm: ca. 120 mm, Rst: 6,9 mm, Wst: 0,8 mm; Probe 15.
Phase 5 – FK 469

GL19 (Taf. 4,16)
Bef.-Nr. 8476; Inv.-Nr. GL3004/1; nach innen gewölbter, außen stark verdickter Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: weißgrün; St.:
sehr viele, kleine Luftbläschen; Bes.: an der Außenseite konzentrische Rillen; Erh.: irisiert, leichte weißlich trübe Irisierung mit „krater-
artig“ zersetzter Oberfläche; RDm: ca. 110 mm, Rst: 6,7 mm, Wst: 1,5 mm.
Phase 5 – FK 466

GL20 (Taf. 4,17)
Bef.-Nr. 1553 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL871/1; Oberteil mit außen stark verdicktem, abgerundetem Rand; 1 Fragm.; Herst.:
freigeblasen; F: entfärbt; St.: sehr viele kleinere und größere Luftbläschen; Erh.: leichte weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“
zersetzter Oberfläche; RDm: ca. 80 mm, Rst: 5,3 mm, Wst: 1,1 mm.

GL21 (Taf. 4,18)
Bef.-Nr. 3919; Inv.-Nr. GL2064/1; Oberteil mit nach beiden Seiten verdicktem Kolbenrand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: hellbläulich-
grün; St.: Schlieren, kleinere und größere Luftbläschen; Bes.: an der Außenseite konzentrische Rillen; Erh.: irisiert; RDm: 106 mm, Rst:
6–6,5 mm, Wst: 1 mm.
Phase 5 – FK 427

GL22 (Taf. 4,19)
Bef.-Nr. 1873 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL1054/2; Oberteil mit an der Außenseite stark verdicktem, abgerundetem Rand; 1
Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: hellbläulichgrün; St.: sehr viele kleinere und größere Luftblasen; Bes.: an der Außenseite konzentrische,
waagrechte, feine Rillen; Erh.: leicht irisiert; RDm: ca. 106 mm, Rst: 5,2 mm, Wst: 1,1 mm.

GL23 (Taf. 4,20)
Bef.-Nr. 1163 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL629/2; Oberteil eines bauchigen Gefäßes mit an der Außenseite verdicktem, abge-
rundetem Rand; 3 Fragm., 2 davon geklebt; Herst.: freigeblasen; F: vermutlich entfärbt; St.: sehr viele kleinere und größere Luftbläschen;
Bes.: an der Außenseite konzentrische Rillen; Erh.: weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; RDm: ca. 80–120 mm,
Rst: 4,9 mm, Wst: 1 mm.

GL24 (Taf. 4,21)
Bef.-Nr. 2816; Inv.-Nr. GL1568/1; Oberteil mit außen stark verdicktem, abgerundetem Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: mattgrün;
St.: sehr viele, sehr kleine Luftbläschen; Erh.: leicht irisiert; RDm: nicht bestimmbar, Rst: 4 mm, Wst: 0,9 mm.
Phase 5 – FK 453

GL25 (Taf. 4,22)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. GL702/1; Randstück eines Gefäßes mit senkrechter Mündungszone und verdicktem Rand; 1 Fragm.; Herst.:
freigeblasen; F: hellgrüngrau; St.: durchscheinend, parallel zum Rand gezogene längliche Luftbläschen; Bes.: an der Außenseite konzen-
trische Rillen; Erh.: irisiert, leicht korrodiert; RDm: nicht bestimmbar, Rst: 4,3 mm, Wst: 2,5 mm.
Streufund

GL26 (Taf. 4,23)
Bef.-Nr. 9023; Inv.-Nr. GL3099/1; leicht nach innen geneigtes, außen verdicktes Randstück; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: grünweiß;
St.: kleinere und größere Luftbläschen; Bes.: an der Außenseite konzentrische Rillen; Erh.: irisiert, leichte weißlich trübe Irisierung mit
„kraterartig“ zersetzter Oberfläche; RDm: nicht bestimmbar, Rst: 6,1 mm; Wst: 1,5 mm; Probe 5.
Phase 6B – FK 503

GL27 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 3032 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL1720/1; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: entfärbt; Erh.: irisiert, leichte weißlich trübe
Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; Rst: 6 mm, Wst: 1 mm.

GL28 (Taf. 5,1)
Bef.-Nr. 817 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL239/1; Unterteil mit dickem Standring und leicht gewölbtem Boden; 3 Fragm., geklebt;
Herst.: freigeblasen; Hefteisennarbe: nicht erhalten; F: mattgraugrün; St.: sehr viele Luftblasen; Erh.: weißlich trübe Irisierung mit
„kraterartig“ zersetzter Oberfläche; BDm: 50 mm, Wst: 2 mm.

GL29 (Taf. 5,2)
Bef.-Nr. 8127 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL2403/1; in der Mitte verdicktes Bodenbruchstück mit Standring; 2 Fragm., geklebt;
Herst.: freigeblasen; Hefteisennarbe: nicht erhalten; F: weißgrün; St.: sehr viele Luftbläschen; Erh.: irisiert; BDm: 60 mm; Wst: 1,2 mm.
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GL30 (Taf. 5,3)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. GL3084/2; flaches Bodenstück mit aufgelegtem Standring; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; Hefteisennarbe: nicht
erhalten; F: weißgrün; St.: nicht bestimmbar; Erh.: Fleckenkorrosion, weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche;
BDm: 62 mm, Wst: nicht bestimmbar.
Phase 6C – FK 552

GL31 (Taf. 5,4)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. GL2362/1; in der Mitte verdicktes Bodenbruchstück mit Standring; 1 Fragm., 1/4 des Umfanges; Herst.: freige-
blasen; Hefteisennarbe: nicht erhalten; F: hellgrüngrau; St.: vereinzelt sehr kleine und große Luftbläschen; Erh.: leicht irisiert; BDm:
68 mm; Wst: 1,4 mm.
Streufund

GL32 (Taf. 5,5)
Bef.-Nr. 8027; Inv.-Nr. GL2943/2; flaches Bodenstück mit aufgelegtem, abgeflachtem Standring; mehrere Fragm., geklebt; Herst.: frei-
geblasen; Hefteisennarbe: nicht erhalten; F: grünweiß; St.: nicht bestimmbar; Erh.: Oberfläche korrodiert; BDm: nicht bestimmbar, Wst:
1,4 mm.
Phase 5 – FK 469

GL33 (Taf. 5,6)
Bef.-Nr. 2862; Inv.-Nr. GL1605/1; Unterteil mit dickem Standring, flachem Boden und leicht ausladender Gefäßwand; 1 Fragm.; Herst.:
freigeblasen; Hefteisennarbe: nicht erhalten; F: mittelgrün; St.: kleine und große Luftblasen; Erh.: leicht irisiert; BDm: ca. 70 mm, Wst:
2,7 mm.
Phase 6C – FK 554

GL34 (Taf. 5,7)
Bef.-Nr. 1030 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL574/1; Unterteil mit aufgelegtem Standring; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; Heft-
eisennarbe: nicht erhalten; F: olivgrau; St.: nicht bestimmbar; Erh.: irisiert; BDm: 90 mm, Wst: 2,4 mm.

GL35 (Taf. 5,8)
Bef.-Nr. 1873 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL1054/1; Bodenstück mit aufgelegtem, dickem Standring; 1 Fragm.; Herst.: freige-
blasen; Hefteisennarbe: nicht erhalten; F: entfärbt; St.: nicht bestimmbar; Erh.: leicht irisiert; BDm: 36 mm, Wst: 1,7 mm.

5.2.7.4. Becher

Becher mit Standfuß und plastischen Leisten (G 8)
– Formale Datierung: v. a. E. 1.–Anf. 2. Jh.

GL36 (Taf. 5,9)
Bef.-Nr. 409 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL744/1; Gefäßwand: Unterteil konisch, Oberteil zum Rand hin ausladend; 1 Fragm.;
Herst.: drehend gepresst?; Dekor: horizontal umlaufende, scharfkantige Leiste im Umbruch; F: entfärbt; St.: kleine Luftbläschen; Erh.:
leichte weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; Dm: im Bereich der Leiste: 54 mm, Wst: 0,9 mm; vielleicht
zusammengehörend mit GL37?, GL38?, GL39?, GL40?.

GL37 (Taf. 5,10)
Bef.-Nr. 9801; Inv.-Nr. GL3340/1; gerade Wandstücke; 2 Fragm., geklebt; Herst.: drehend gepresst?; Dekor: Rest von zwei sehr dünnen
parallelen Leisten; F: entfärbt; St.: sehr kleine Luftbläschen; Erh.: gut, sehr leichte weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter
Oberfläche; Wst: 0,5 mm; vielleicht zusammengehörend mit GL36?, GL38, GL39, GL40?.
Phase 3 – FK 88

GL38 (Taf. 5,11)
Bef.-Nr. 2753; Inv.-Nr. GL1606/1; gerade Wandstücke; 2 Fragm., passend; Herst.: drehend gepresst?; Dekor: zwei sehr dünne, parallele
Leisten; F: entfärbt; St.: nicht bestimmbar; Erh.: gut, sehr leichte weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; Wst:
1 mm; vielleicht zusammengehörend mit GL36?, GL37, GL39, GL40?.
Phase 5 – FK 396

GL39 (Taf. 5,12)
Bef.-Nr. 9295; Inv.-Nr. GL3294/1; gewölbtes Wandstück; 1 Fragm.; Herst.: drehend gepresst?; Dekor: Rest von zwei sehr dünnen
parallelen Leisten; F: entfärbt; St.: kleine Luftbläschen; Erh.: gut, sehr leichte weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter
Oberfläche; Wst: 0,9–1,5 mm; vielleicht zusammengehörend mit GL36?, GL37, GL38, GL40?.
Phase 4 – FK 151

GL40 (Taf. 5,13)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. GL2966/1; flacher Boden mit Ansatz eines Standringes und der Gefäßwand; 1 Fragm.; Herst.: drehend gepresst?;
Hefteisennarbe: ohne; F: entfärbt/weißgrün; St.: unbestimmbar; Erh.: leichte weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Ober-

5. Die Funde – 5.2. Glas 581

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



fläche; BDm: 29 mm, Dm: im Bereich des Umbruchs: 54 mm, Wst: 1,9–3,5 mm; vielleicht zusammengehörend mit GL36?, GL37?,
GL38?, GL39?.
Streufund

Becher mit schwach einbiegendem Rand (G 77)
– Formale Datierung: M. 2.–3. Jh.

GL41 (Taf. 5,14)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. GL780/1; Oberteil eines zylindrischen Gefäßes mit schwach einbiegendem Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen;
Dekor: unter dem Rand Rest einer leicht schrägen, dünnen Fadenauflage; F: entfärbt; St.: Schlieren und kleine Glasbläschen; Erh.: weißlich
trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; RDm: ca. 70 mm, Rst: 3,5 mm, Wst: 1,2 mm.
Streufund

Becher mit verdicktem Rand und Standring (G 30a)
– Formale Datierung: 3.(–4.?) Jh.

GL42 (Taf. 5,15)
Bef.-Nr. 3901; Inv.-Nr. GL2062/1 + Bef.-Nr. 3908; Inv.-Nr. GL2075/1 + Bef.-Nr. 3942; Inv.-Nr. GL2071/1 + Bef.-Nr. 3976; Inv.-Nr.
GL2081 + Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. GL2066/1; ausladend geschwungenes Oberteil mit nach innen geklapptem, außen verstärktem Rand,
viele Fragm., z. T. geklebt, 3/4 des Umfanges; Wandbruchstücke, 9 Fragm.; Unterteil mit sehr dickem, massivem Standring, sehr leicht
gewölbter Boden; 2 Fragm., geklebt, Umfang vollständig erhalten; Herst.: freigeblasen, unregelmäßig; Hefteisennarbe: Rest eines ring-
förmigen Glaspostens; F: grünweiß; St.: viele Schlieren; sehr viele kleinere und größere Luftbläschen; Erh.: irisiert, am Unterteil leicht
weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; RDm: 116 mm, Rst: 6,2–7 mm, Wst: 1,1–2 mm, BDm: 60 mm.
1 Streufund (Phase 3–6) sonst Phase 5 – FK 419, 289, 344, 323

Becher mit ausgestelltem, abgesprengtem Rand (G 47)
– Rand mit konischem, nach unten breiterem Wandansatz (Randform a) – formale Datierung: 4. Jh.

GL43 (Taf. 5,16)
Bef.-Nr. 505; Inv.-Nr. GL1934/4; dünnwandiges Randstück mit nach unten breiterem Wandansatz und konvex geschwungenem, ausladen-
dem, abgesprengtem Rand; viele Fragm., 3/4 des Umfanges; Herst.: freigeblasen; F: entfärbt; St.: Schlieren; sehr viele kleinere, vereinzelt
größere Luftbläschen; Erh.: Stücke z. T. gut erhalten, z. T. irisiert; RDm: 98 mm, Rst: 1 mm, Wst: 0,7 mm; Probe 11.
Phase 5 – FK 465

GL44 (Taf. 5,17)
Bef.-Nr. 2292; Inv.-Nr. GL1598/4; dünnwandiges Randstück mit konischem, nach unten breiterem Wandansatz und konvex geschwun-
genem, ausladendem, abgesprengtem Rand; 4 Fragm., geklebt; Herst.: freigeblasen; F: entfärbt; St.: Schlieren; viele kleinere und größere
Luftbläschen; Erh.: irisiert; RDm: ca. 90 mm, Rst: 0,8 mm, Wst: 0,6 mm.
Phase 5 – FK 473

GL45 (Taf. 5,18)
Bef.-Nr. 3921; Inv.-Nr. GL2073/1; dünnwandiges Randstück mit konischem, nach unten breiterem Wandansatz und konvex geschwun-
genem, stark ausladendem, abgesprengtem Rand; 2 Fragm., geklebt; Herst.: freigeblasen; F: entfärbt; St.: Schlieren; viele kleinere und
größere Luftblasen; Erh.: stellenweise irisiert, Sprünge, Rand abgeschlagen; RDm: ca. 90 mm, Rst: 1,7 mm, Wst: 1 mm.
Phase 5 – FK 378

GL46 (Taf. 5,19)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. GL759/1; dünnwandiges Randstück mit nach unten breiterem Wandansatz (?) und konvex geschwungenem,
ausladendem, abgesprengtem Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: entfärbt; St.: sehr viele kleine Luftblasen; Erh.: weißlich trübe
Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; RDm: 74 mm, Rst: 1 mm, Wst: 0,8 mm.
Streufund

GL47 (Taf. 5,20)
Bef.-Nr. 505; Inv.-Nr. GL2083/4; dünnwandiges Randstück mit nach unten breiterem Wandansatz (?) und ausladendem, abgesprengtem
Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: entfärbt; St.: nicht bestimmbar; Erh.: stark irisiert; RDm: nicht bestimmbar, Rst: 0,5 mm, Wst:
0,6 mm.
Phase 5 – FK 465

– Rand mit zylindrischem Wandansatz (Randform b) – formale Datierung: M. 3.–Anf. 5. Jh.

GL48 (Taf. 5,21)
Bef.-Nr. 3940; Inv.-Nr. GL2068/1; dünnwandiges Randstück mit zylindrischer bis leicht konischer Gefäßwand und leicht konvex ge-
schwungenem, leicht ausladendem, abgesprengtem Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: weißgrün; St.: viele sehr kleine Luftbläschen;
Erh.: z. T. irisiert; RDm: nicht bestimmbar, Rst: 1,2 mm, Wst: 1,1 mm.
Phase 5 – FK 305
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GL49 (Taf. 5,22)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. GL2138/1; dünnwandiges Randstück mit zylindrischer bis leicht konischer Gefäßwand und konvex geschwunge-
nem, ausladendem, abgesprengtem Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: weißgrün; St.: sehr viele kleinere bis große Luftblasen; Erh.:
irisiert; RDm: 88 mm, Rst: 1 mm, Wst: 1 mm.
Streufund

GL50 (Taf. 5,23)
Bef.-Nr. 2896; Inv.-Nr. GL1357/2; dünnwandiges Randstück mit zylindrischer Gefäßwand und konvex geschwungenem, ausladendem,
abgesprengtem Rand; 2 Fragm., geklebt; Herst.: freigeblasen; F: entfärbt; St.: leichte Schlieren, wenige kleinere und größere Luftbläschen;
Erh.: irisiert; RDm: 90 mm, Rst: 1,1 mm, Wst: 0,7 mm.
Phase 5 – FK 339

GL51 (Taf. 5,24)
Bef.-Nr. 2292; Inv.-Nr. GL1598/5 + Bef.-Nr. 505; Inv.-Nr. GL1934/6 + Bef.-Nr. 2890; Inv.-Nr. GL1881/1; dünnwandiges Randstück mit
zylindrischer Gefäßwand und konvex geschwungenem, ausladendem, abgesprengtem Rand; 5 Fragm., z. T. geklebt; Herst.: freigeblasen; F:
entfärbt; St.: sehr viele kleinere und größere Schlieren; Erh.: irisiert; RDm: 98 mm, Rst: 0,9 mm, Wst: 0,4 mm; Inv.-Nr. GL1598/5 = Probe
12.
Phase 5 – FK 473, 465, 388

GL52 (Taf. 5,25)
Bef.-Nr. 3709; Inv.-Nr. GL1951/1; dünnwandiges Randstück mit zylindrischer Gefäßwand und konvex geschwungenem, ausladendem,
abgesprengtem Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: entfärbt; St.: sehr viele kleinere und größere Luftbläschen; Erh.: irisiert; RDm:
70 (?) mm, Rst: 0,8 mm, Wst: 0,3 mm.
Phase 5 – FK 386

GL53 (Taf. 5,26)
Bef.-Nr. 2643; Inv.-Nr. GL2958/1 + Inv.-Nr. GL2981/1 unten abgerundete, zylindrische Gefäßwand mit dünnwandigem, ausladendem,
abgesprengtem Rand; viele Fragm., z. T. geklebt; Herst.: freigeblasen; F: entfärbt; St.: viele Luftblasen, leichte Schlieren; Erh.: leicht
irisiert, Risskorrosion; RDm: 92 mm, Rst: 0,8 mm, Wst: 0,8–1,5 mm.
Phase 5 – FK 448

GL54 (Taf. 6,1)
Bef.-Nr. 2896; Inv.-Nr. GL1357/1; Randstück mit zylindrischer Gefäßwand und konvex geschwungenem, ausladendem, abgesprengtem
Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: entfärbt; St.: sehr viele kleinere und größere Luftbläschen; Erh.: irisiert; RDm: 120 mm, Rst:
1 mm, Wst: 2,4 mm; Probe 9.
Phase 5 – FK 339

GL55 (Taf. 6,2)
Bef.-Nr. 8568; Inv.-Nr. GL2996/1; dünnwandiges Randstück mit zylindrischer Gefäßwand und konvex geschwungenem, ausladendem,
abgesprengtem Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: (hell)mattgrünlichblau; St.: wenige sehr kleine Luftbläschen; Erh.: leichte weißlich
trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; RDm: ca. 70 mm, Rst: 1,5 mm, Wst: 1,4 mm; Probe 7.
Phase 5D – FK 421

– Rand mit konischem, nach oben breiterem Wandansatz (Randform c) – formale Datierung: E. 3.–1. H. 5. Jh.

GL56 (Taf. 6,3)
Bef.-Nr. 1079 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL751/1; dünnwandiges, konisches Oberteil mit leicht ausgebogenem, abgesprengtem
Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: entfärbt; St.: nicht bestimmbar; Erh.: stark irisiert; RDm: 80 mm, Rst: 1,1 mm, Wst: 0,5 mm;
formale Datierung: 4.–1. H. 5. Jh.

GL57 (Taf. 6,4)
Bef.-Nr. 505; Inv.-Nr. GL2083/3; dünnwandiges, konisches Oberteil mit stark ausgebogenem, abgesprengtem Rand; 2 Fragm., geklebt;
Herst.: freigeblasen; F: entfärbt; St.: leichte Schlieren, einzelne Luftblasen; Erh.: irisiert, leichte weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“
zersetzter Oberfläche; RDm: 90 mm, Rst: 1 mm, Wst: 0,7 mm; formale Datierung: 4.–1. H. 5. Jh.
Phase 5 – FK 465

GL58 (Taf. 6,5)
Bef.-Nr. 494 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL2936/2; dünnwandiges Randstück mit leicht konischer Gefäßwand und konvex ge-
schwungenem, ausladendem, abgesprengtem Rand; 2 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: entfärbt; St.: kleinere und größere Luftbläschen;
Erh.: leicht irisiert; RDm: nicht bestimmbar, Rst: 1 mm, Wst: 0,9 mm; formale Datierung: 4.–1. H. 5. Jh.

GL59 (Taf. 6,6)
Bef.-Nr. 8166 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL2442/1; Randstück eines konischen Gefäßoberteils mit sehr leicht ausgebogenem,
abgesprengtem Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: graugrün; St.: sehr viele, sehr kleine und größere Luftbläschen; Erh.: leichte
Fleckenkorrosion; RDm: nicht bestimmbar, Rst: 2,2 mm, Wst: 1,3 mm; formale Datierung: 2. H. 4.–1. H. 5. Jh.
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GL60 (Taf. 6,7)
Bef.-Nr. 8234 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL2466/1; Randstück eines konischen Gefäßoberteils mit leicht ausgebogenem, abge-
sprengtem Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: grünweiß; St.: viele größere Luftbläschen, leichte Schlieren; Erh.: irisiert, Flecken-
korrosion; RDm: nicht bestimmbar, Rst: 2,6 mm, Wst: 2,3 mm; formale Datierung: 2. H. 4.–1. H. 5. Jh.

GL61 (Taf. 6,8)
Bef.-Nr. 149 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL1325/3; Randstück eines konischen Gefäßoberteils mit leicht ausgebogenem, abge-
sprengtem Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: hellgrün bis gelboliv; St.: Schlieren; Erh.: leicht irisiert; RDm: nicht bestimmbar, Rst:
2 mm, Wst: 2,6 mm; formale Datierung: 2. H. 4.–1. H. 5. Jh.

GL62 (Taf. 6,9)
Bef.-Nr. 3715; Inv.-Nr. GL1950/1; Randstück mit zylindrischer bis leicht konischer Gefäßwand und konvex geschwungenem, ausladen-
dem, abgesprengtem Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: mattgrüngrau; St.: leichte Schlieren, sehr viele kleine Luftblasen; Erh.: leicht
irisiert; RDm: nicht bestimmbar, Rst: 1,5 mm, Wst: 1,7 mm; formale Datierung: 2. H. 4.–1. H. 5. Jh.
Phase 6B – FK 533

GL63 (Taf. 6,10)
Bef.-Nr. 2570 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL1480/1; ausladender, leicht ausgebogener, abgesprengter Rand; 1 Fragm., Rand z. T.
abgeschlagen; Herst.: freigeblasen; F: hellgrün bis gelboliv; St.: Schlieren; Erh.: leicht irisiert; RDm: 90 mm, Rst: 1,5 mm, Wst: 1,3 mm.

– Rand mit bauchiger Gefäßwand (Randform d) – formale Datierung: 2. H. 3.–1. H. 5. Jh.

GL64 (Taf. 6,11)
Bef.-Nr. 827; Inv.-Nr. GL2969/1; leicht ausladender, abgesprengter Rand und dünnwandige, bauchige Gefäßwand; 2 Fragm., geklebt;
Herst.: freigeblasen; F: entfärbt; St.: viele kleine und große Luftblasen; Erh.: irisiert, Risskorrosion; RDm: 120 mm, Rst: 1,1 mm, Wst:
0,8 mm.
Phase 5 – FK 476

GL65 (Taf. 6,12)
Bef.-Nr. 2095; Inv.-Nr. GL1365/1; dünnwandiges Randbruchstück mit gebauchter Gefäßwand und konvex geschwungenem, stark aus-
ladendem, abgesprengtem Rand; 4 Fragm., z. T. geklebt, 5/8 des Umfanges; Herst.: freigeblasen; F: (hell)mattgrünlichblau; St.: leichte
Schlieren; sehr viele kleinere und größere Luftbläschen; Erh.: gut, sehr leicht irisiert; RDm: 92 mm, Rst: 0,8 mm, Wst: 0,9 mm.
Phase 5 – FK 463

GL66 (Taf. 6,13)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. GL1164/1; dünnwandiges Randstück mit bauchiger Gefäßwand und leicht konvex geschwungenem, ausladendem,
abgesprengtem Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: weißgrün; St.: nicht bestimmbar, vermutlich sehr blasig; Erh.: weißlich trübe
Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; RDm: ca. 100 mm, Rst: 1,2 mm, Wst: 1 mm.
Phase 6C – FK 552

– Rand mit kalottenförmiger Gefäßwand (Randform e) – formale Datierung: 4.–Anf. 5. Jh.

GL67 (Taf. 6,14)
Bef.-Nr. 8248 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL2484/1; dickwandigeres Randbruchstück mit halbkugelförmiger Gefäßwand und
konvex geschwungenem, ausladendem, abgesprengtem Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: grauoliv; St.: kleinere und größere
Luftbläschen; Erh.: sehr leicht irisiert; RDm: ca. 100 mm, Rst: 1,8 mm, Wst: 1,9 mm.

GL68 (Taf. 6,15)
Bef.-Nr. 3795; Inv.-Nr. GL2003/1; dickwandigeres Randstück mit kalottenförmiger Gefäßwand und leicht ausladendem, abgesprengtem
Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: weißgrün; St.: leichte Schlieren, einzelne kleinere und größere Luftblasen; Erh.: irisiert; RDm:
80 mm, Rst: 2,3 mm, Wst: 2 mm.
Phase 6B – FK 549

GL69 (Taf. 6,16)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. GL1949/1; kalottenförmige Gefäßwand mit leicht ausgestelltem, gerade abgesprengtem Rand; 1 Fragm.; Herst.:
freigeblasen; F: hellgelbgrün; St.: leichte Schlieren, vereinzelte Luftbläschen; Erh.: gut, stellenweise sehr leicht irisiert; RDm: 90 mm, Rst:
2,1 mm, Wst: 1,2–1,5 mm.
Streufund

– Bogenförmig hochgestochener Boden (Bodenform a) – formale Datierung: 2. H. 4. Jh.

GL70 (Taf. 6,17)
Bef.-Nr. 505; Inv.-Nr. GL2083/1; dickwandiges Bodenstück mit leicht gewölbtem Boden; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: hellgrüngrau;
St.: kleine Luftbläschen; Erh.: weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; BDm: 54 mm, Wst: 3,1 mm; vielleicht
zusammengehörend mit GL71, GL72.
Phase 5 – FK 465
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GL71 (Taf. 6,18)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. GL1880/1; dickwandiges Bodenstück mit leicht gewölbtem Boden und eingezogenem Gefäßwandansatz; 1 Fragm.;
Herst.: freigeblasen; F: hellgrüngrau; St.: kleine Luftbläschen und Schlieren; Erh.: irisiert; BDm: 54 mm, Wst: 1,5 mm; vielleicht
zusammengehörend mit GL70, GL72.
Streufund

GL72 (Taf. 6,19)
Bef.-Nr. 2292; Inv.-Nr. GL1598/1; dickwandiges Bodenstück mit leicht gewölbtem Boden und eingezogenem Gefäßwandansatz; 1 Fragm.;
Herst.: freigeblasen; F: hellgrüngrau; St.: Schlieren, kleinere und größere Luftblasen; Erh.: irisiert; BDm: 54 mm, Wst: 1,5 mm; vielleicht
zusammengehörend mit GL70, GL71.
Phase 5 – FK 473

GL73 (Taf. 6,20)
Bef.-Nr. 2292; Inv.-Nr. GL1598/2; dünnwandiges Bodenstück mit gewölbtem Boden und eingezogenem Gefäßwandansatz; 2 Fragm.,
geklebt; Herst.: freigeblasen; F: grünweiß; St.: viele sehr kleine Luftbläschen; Erh.: gut; leichte weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“
zersetzter Oberfläche; BDm: 60 mm, Wst: 0,7 mm.
Phase 5 – FK 473

GL74 (Taf. 6,21)
Bef.-Nr. 2292; Inv.-Nr. GL1598/3; leicht gewölbter Boden; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: weißgrün; St.: sehr viele kleinere und größere
Luftbläschen; Erh.: leicht korrodiert; BDm: 40 mm, Wst: 3 mm.
Phase 5 – FK 473

GL75 (Taf. 6,22)
Bef.-Nr. 3789; Inv.-Nr. GL2007/1; leicht gewölbter Boden, geschwungener Gefäßwandansatz; 2 Fragm., geklebt; Herst.: freigeblasen; F:
vermutlich entfärbt bis grünweiß; St.: nicht bestimmbar; Erh.: irisiert; BDm: 52 mm, Wst: 2,5 mm.
Phase 6B – FK 524

GL76 (Taf. 6,23)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. GL1705/1; flach gewölbter Boden, Gefäßwand nach innen gebogen; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: hellgelb-
grün; St.: Schlieren, kleinere und größere Luftbläschen; Erh.: leicht weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; BDm:
64 mm, Wst: 1 mm.
Streufund (Phase 4–6)

GL77 (Taf. 6,24)
Bef.-Nr. 2292; Inv.-Nr. GL2982/1; leicht gewölbter Boden mit nach innen geschwungenem Gefäßwandansatz; 1 Fragm., 1/4 Umfang;
Herst.: freigeblasen; F: entfärbt?; St.: viele kleinere und größere Luftbläschen; Erh.: irisiert, leichte Fleckenkorrosion; BDm: 44 mm, Wst:
1,3 mm.
Phase 5 – FK 473

GL78 (Taf. 6,25)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. GL1481/1; Unterteil mit leicht gewölbtem Boden und nach innen geschwungener Gefäßwand; 5 Fragm., geklebt,
Umfang vollständig erhalten; Herst.: freigeblasen; Hefteisennarbe: sauber; F: entfärbt; St.: nicht bestimmbar; Erh.: weißlich trübe Irisie-
rung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; BDm: 34 mm, Wst: 0,5 mm.
Streufund

GL79 (Taf. 7,1)
Bef.-Nr. 9023; Inv.-Nr. GL3099/2; leicht gewölbter Boden, geschwungener Gefäßwandansatz; 2 Fragm., geklebt, 2/3 des Umfanges;
Herst.: freigeblasen; Hefteisennarbe: nicht erkennbar; F: grünweiß; St.: einzelne, größere Luftbläschen; Erh.: Fleckenkorrosion, leicht
weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; BDm: 50 mm, Wst: 1,4 mm; Probe 6.
Phase 6B – FK 503

GL80 (Taf. 7,2)
Bef.-Nr. 79; Inv.-Nr. GL38/1; flach gewölbter Boden mit Ansatz der nach innen geschwungenen Wand; 1 Fragm., Umfang fast vollständig
erhalten; Herst.: freigeblasen; Hefteisennarbe: sauber; F: weißgrün; St.: sehr viele kleine und große Luftblasen; Erh.: irisiert; BDm: 46 mm,
Wst: 2,2 mm.
Phase 5 – FK 416

GL81 (Taf. 7,3)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. GL3065/1; leicht gewölbter Boden; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: mattgrün; St.: Schlieren; Erh.: irisiert, leicht
weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; BDm: nicht bestimmbar, Wst: 1,7 mm.
Phase 6C – FK 552
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GL82 (Taf. 7,4)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. GL1273/2; leicht gewölbter Boden mit nach innen gewölbter Gefäßwand; 1 Fragm., Umfang zu 2/3 erhalten; Herst.:
freigeblasen; Hefteisennarbe: sauber; F: halbopak, weißgrün; St.: Schlieren, viele kleinere und größere Luftbläschen; Erh.: irisiert; BDm:
45 mm; Wst: 1,3 mm.
Phase 6C – FK 552

GL83 (Taf. 7,5)
Bef.-Nr. 8391; Inv.-Nr. GL2950/1; leicht gewölbter Boden, geschwungener Gefäßwandansatz; 1 Fragm., Umfang vollständig erhalten;
Herst.: freigeblasen; Hefteisennarbe: sauber; F: weißgrün; St.: sehr viele sehr kleine bis sehr große Luftbläschen; Erh.: irisiert, leicht
weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; BDm: 39 mm, Wst: 1 mm.
Phase 6B – FK 509

GL84 (Taf. 7,6)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. GL1483/1; leicht gewölbter Boden mit nach innen geschwungener Gefäßwand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F:
hellbläulichgrün; St.: sehr viele kleinere und größere Luftbläschen, Schlieren; Erh.: leicht irisiert; BDm: nicht bestimmbar, Wst: 0,9 mm.
Streufund

– Boden mit massivem, aufgelegtem Standring (Bodenform b) – formale Datierung: 4. Jh.

GL85 (Taf. 7,7)
Bef.-Nr. 782 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL407/1; Unterteil mit aufgesetztem Standring, Boden leicht eingestochen, Ansatz des
bauchigen Körpers; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen und aufgelegt; F: gelboliv; St.: kleinere und größere Luftbläschen; Erh.: weißlich trübe
Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; BDm: 40 mm, Wst: 1,2 mm.

GL86 (Taf. 7,8)
Bef.-Nr. 459 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL1206/1; Unterteil mit aufgesetztem Standring und hochgestochenem Boden; 1 Fragm.;
Herst.: freigeblasen; F: hellgrün; St.: sehr viele kleinere und größere Luftbläschen; Erh.: stellenweise leicht korrodiert; BDm: 50 mm, Wst:
2 mm.

GL87 (Taf. 7,9)
Bef.-Nr. 1542 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL851/1; bauchiges Gefäßunterteil mit aufgelegtem, schmalem Standring; 1 Fragm.;
Herst.: freigeblasen; F: hellgrüngrau; St.: kleine bis recht große Luftbläschen; Erh.: leicht irisiert; BDm: 42 mm, Wst: 2,2 mm.

GL88 (Taf. 7,10)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. GL889/1; Unterteil mit einfach aufgelegtem, dünnem Standring; nicht zentrierter, leicht spitzwinkeliger hochge-
stochener Boden, Ansatz der kaum gebauchten Wand; 1 Fragm., Umfang vollständig erhalten; Herst.: freigeblasen; Hefteisennarbe: sauber;
F: hellgrün; St.: viele kleinere und größere Luftblasen; Erh.: irisiert, leichte weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Ober-
fläche; BDm: 42 mm, Wst: 1,4 mm.
Streufund

GL89 (Taf. 7,11)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. GL1273/3; Unterteil mit einfach umgelegtem Standring und kaum gewölbtem Boden; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen;
F: hellgrün; St.: sehr viele kleinere und größere Luftbläschen; Erh.: gut, stellenweise irisiert; BDm: 36 mm, Wst: 2,1 mm.
Phase 6C – FK 552

GL90 (Taf. 7,12)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. GL1273/4; Unterteil mit aufgelegtem Standring und leicht gewölbtem Boden; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F:
weißgrün; St.: viele kleine, einzelne große Luftbläschen; Erh.: sehr leicht irisiert; BDm: 50 mm, Wst: 2,2 mm.
Phase 6C – FK 552

GL91 (Taf. 7,13)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. GL1625/4; Unterteil mit einfach umgelegtem Standring, leicht gewölbtem Boden und Gefäßwandansatz; 1 Fragm.;
Herst.: freigeblasen?; F: hellgrün; St.: sehr kleine und einzelne große Luftblasen; Erh.: gut, leichte Fleckenkorrosion; BDm: 48 mm, Wst:
2,2 mm.
Phase 6C – FK 552

GL92 (Taf. 7,14)
Bef.-Nr. 1811; Inv.-Nr. GL1031/1; Unterteil mit einfach umgelegtem Standring und leicht bauchigem Körper; 1 Fragm.; Herst.: freige-
blasen; F: hellgrün; St.: blasig, viele kleinere und einzelne größere Blasen; Erh.: leichte weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“
zersetzter Oberfläche; BDm: 42 mm, Wst: 1,7 mm.
Phase 5 – FK 404

GL93 (Taf. 7,15)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. GL2449/1; flacher, sehr leicht gewölbter Boden mit aufgesetztem Standring und bauchigem Gefäßwandansatz; 1
Fragm.; Herst.: freigeblasen; Hefteisennarbe: sauber; F: weißgrün; St.: wenige kleine Luftbläschen; Erh.: leicht irisiert, leichte Flecken-
korrosion; BDm: 38 mm, Wst: 2,1 mm.
Streufund

586 5. Die Funde – 5.2. Glas

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



GL94 (Taf. 7,16)
Bef.-Nr. 8171 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL2448/1; flacher Boden mit leicht gebauchtem Wandansatz, Faden als Standring
umgelegt; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: weißgrün; St.: viele kleinere und größere Luftbläschen; Erh.: leicht irisiert; BDm nicht
bestimmbar, Wst: 1,2 mm.

5.2.7.5. Flaschen

Henkelflasche (oder Topf?) (G 12 oder G 13)
– Formale Datierung: 1.–3. Jh.

GL95 (Taf. 7,17)
Bef.-Nr. 8525 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL2974/1; leicht gewölbter Boden; 1 Fragm.; Herst.: formgeblasen, Rest von zwei ovalen
Ringen und eines konzentrischen Kreises (?); F: hellbläulichgrün; St.: sehr viele größere Luftbläschen; Erh.: irisiert; Boden B rek.:
88 mm× nicht bestimmbar, Wst: 4,5 mm.

GL96 (Taf. 7,18)
Bef.-Nr. 505; Inv.-Nr. GL3003/2; flaches Bodenstück; 1 Fragm.; Herst.: formgeblasen; Bodenstempel in Form von zwei konzentrischen
Kreisen; F: mattgrün; St.: sehr viele größere und einzelne große Luftblasen; Erh.: sehr leicht irisiert; B Boden rek.: ca. 76 × 76 mm, Wst:
3,6 mm.
Phase 5 – FK 465

GL97 (Taf. 7,19)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. GL3084/1; Bodenstück; 1 Fragm.; Herst.: formgeblasen, um einen Punkt in der Mitte konzentrische Quadrate; F:
mattgraugrün bis hellbläulichgrün; St.: sehr kleine Luftbläschen; Erh.: leicht irisiert, sehr feine Risskorrosion; B Boden: nicht bestimmbar,
Wst: 2,7–4,8 mm.
Phase 6C – FK 552

GL98 (Taf. 7,20)
Bef.-Nr. 9668; Inv.-Nr. GL3344/1; unterer Ansatz eines breiten, mit schmal-gerillten Graten verzierten Bandhenkels; 1 Fragm.; Herst.:
gezogen; F: hellgrüngrau; St.: sehr viele größere und große Luftblasen; Erh.: leicht irisiert; H: 50 mm, B: 44 mm, Wst: 1,2–1,8 mm,
Henkelstärke: 4,8–4,9 mm.
Phase 5 – FK 331

GL99 (Taf. 7,21)
Bef.-Nr. 9947; Inv.-Nr. GL3383/1; Bruchstück eines breiten, mit schmal-gerillten Graten verzierten Bandhenkels; 1 Fragm.; Herst.:
gezogen; F: hellgrüngrau bis hellbläulichgrün; St.: sehr viele kleine Bläschen; Erh.: z. T. irisiert, Fleckenkorrosion; Wst: 5,8 mm.
Phase 5 – FK 439

Flasche mit nach innen umgeschlagenem Rand (o. G)
– Formale Datierung?

GL100 (Taf. 7,22)
Bef.-Nr. 2362; Inv.-Nr. GL3026/1; Ansatz des Zylinderhalses mit ausladender Mündung und nach innen eingeschlagenem Rand; 2 Fragm.,
geklebt, 1/2 Umfang erhalten; Herst.: freigeblasen; F: hellbläulichgrün; St.: sehr kleine Luftbläschen; Erh.: leicht irisiert; RDm: 21 mm,
Rst: 5,4 mm, Wst: 1,1 mm.
Phase 4 – FK 202

GL101 (Taf. 7,23)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. GL1273/5; Ansatz des Zylinderhalses mit ausladender Mündung und nach innen eingerolltem Rand; 1 Fragm.;
Herst.: freigeblasen; F: hellbläulichgrün; St.: sehr viele kleinere und größere Luftbläschen; Erh.: irisiert; RDm: 44 mm, Rst: 3,7 mm, Wst:
1,4 mm.
Phase 6C – FK 552

GL102 (Taf. 7,24)
Bef.-Nr. 569 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL557/1; Ansatz des Zylinderhalses mit ausladender Mündung und nach innen einge-
schlagenem Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: mattgrünlichblau; St.: durchscheinend, nicht bestimmbar; Erh.: weißlich trübe
Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; RDm: 40 mm, Rst: 5 mm, Wst: 2,7 mm.
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Zylindrische Flasche mit Schliffdekor (G 43b)
– Formale Datierung: 3.–4. Jh.

GL103 (Taf. 7,25)
Bef.-Nr. 9679; Inv.-Nr. GL3348/2; Wandstück; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; Dekor: netzartig verlaufende parallele Linien, in Zwischen-
feldern ovaler Facettenschliff; F: weißgrün; St.: viele kleine und größere Luftbläschen; Erh.: gut; Wst: 1,8–1,9 mm.
Phase 6A/B – FK 497

Unbestimmbares Flaschenwandstück (o. G)
– Formale Datierung: 3./4. Jh.?

GL104 (Taf. 7,26)
Bef.-Nr. 2643; Inv.-Nr. GL2978/1; langer, schmaler Zylinderhals, Schulter mit Ansatz zum schmalen Bauchteil; mehrere Fragm., geklebt,
Umfang fast vollständig erhalten; Herst.: freigeblasen; F: grünweiß; St.: langgezogene Luftbläschen, leichte Schlieren; Erh.: irisiert; leichte
weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; Hals-Dm: 24 mm, Wst: 1,2–1,9 mm.
Phase 5 – FK 448

Zylinderflasche mit flachem, dickem Boden (o. G)
– Formale Datierung: 3./4. Jh.?

GL105 (Taf. 7,27)
Bef.-Nr. 505; Inv.-Nr. GL1934/1; sehr leicht gewölbter, sehr dickwandiger Boden mit zylindrischem Gefäßwandansatz; 3 Fragm., geklebt;
Herst.: freigeblasen; Hefteisennarbe: sauber; F: weißgrün; St.: blasig, sehr viele, sehr kleine und große Bläschen; Erh.: sehr leicht irisiert;
BDm: 70 mm, Wst: 4,4 mm.
Phase 5 – FK 465

5.2.7.6. Nicht näher einzuordnende Hohlglasfragmente

Ausladender Rand mit verengtem Hals
– Formale Datierung: M. 1.–3. Jh.

GL106 (Taf. 7,28)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. GL844/1; Randbruchstück mit bauchigem Gefäßwandansatz, eingezogenem Hals und ausladendem, leicht ver-
dicktem Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: weißgrün; St.: blasige Schlieren, einzelne sehr große, langgezogene Blase; Erh.: gut;
sehr leicht irisiert; RDm: ca. 90 mm, Rst: 2,9 mm, Wst: 0,9 mm; vielleicht zusammengehörend mit GL107.
Phase 6C – FK 552

GL107 (Taf. 7,29)
Bef.-Nr. 1517 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL983/1; Randbruchstück mit bauchigem Gefäßwandansatz, eingezogenem Hals und
ausladendem, leicht verdicktem Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: weißgrün; St.: leichte Schlieren; sehr viele, sehr kleine Bläschen;
Erh.: leicht irisiert; RDm: ca. 80 mm; Rst: 3,1 mm, Wst: 1 mm; vielleicht zusammengehörend mit GL106.

GL108 (Taf. 7,30)
Bef.-Nr. 9154; Inv.-Nr. GL3197/1; Randbruchstück mit bauchigem Gefäßwandansatz, eingezogenem Hals und ausladendem, leicht ver-
dicktem Rand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F: entfärbt, grünstichig; St.: nicht bestimmbar; Erh.: leichte weißlich trübe Irisierung mit
„kraterartig“ zersetzter Oberfläche; RDm: ca. 100–140 mm, Rst: 2,8 mm, Wst: 1 mm.
Phase 5A – FK 261

Wandstück mit Schliffdekor
– Eingeschliffene Linien – formale Datierung: ab 2. D. 1. Jh.(–3. V. 3. Jh.)

GL109 (Taf. 8,1)
Bef.-Nr. 4081; Inv.-Nr. GL2116/1; eingezogenes Wandstück; 2 Fragm., geklebt; Herst.: nicht bestimmbar; Dekor: sowohl an der oberen als
auch unteren Bruchkante je zwei parallel eingeritzte Rillen erhalten; F: entfärbt; St.: opak oder durch Irisierung nicht bestimmbar; Erh.:
durch Irisierung getrübt; Wst: 1,3–2,3 mm.
Phase 1 – FK 6
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– Formale Datierung?

GL110 (Taf. 8,2)
Bef.-Nr. 709; Inv.-Nr. GL3432/1; gerade und leicht gewölbte Wandstücke; 3 Fragm.; Herst.: freigeblasen; Dekor: je zwei parallele
Ritzlinien, bei einem Stück mit größerem Abstand eine weitere parallele Ritzlinie; F: entfärbt, gelbstichig; St.: nicht bestimmbar; Erh.:
leichte weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; Wst: 0,7 mm.
Phase 5 – FK 337

GL111 (Taf. 8,3)
Bef.-Nr. 505; Inv.-Nr. GL2083/5; gewölbte Gefäßwand; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; Dekor: eine breite, geschwungene und eine dünne
Schlifflinie; F: entfärbt; St.: sehr kleine Luftbläschen; Erh.: leichte weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; Wst:
1,6–1,8 mm.
Phase 5 – FK 465

– Facettenschliff – formale Datierung: 3.(–4.) Jh.

GL112 (Taf. 8,4)
Bef.-Nr. 3874; Inv.-Nr. GL2043/1; gewölbtes Wandstück; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; Dekor: eine Reihe von schmalen Facetten,
darunter eine weitere, normal dazu orientierte Reihe; F: vermutlich entfärbt; St.: sehr blasig, sehr viele größere Luftbläschen; Erh.: leicht
irisiert, leichte weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; Wst: 1,3–2,8 mm.
Phase 5 – FK 420

GL113 (Taf. 8,5)
Bef.-Nr. 3640; Inv.-Nr. GL1931/1; leicht gewölbte Gefäßwand; 2 Fragm., geklebt; Herst.: freigeblasen?; Dekor: ovale und kreisrunde
Facetten eingeschliffen; F: entfärbt; St.: sehr viele kleinere und größere Luftbläschen; Bes.: Oberfläche zerkratzt; Erh.: gut, stellenweise
leichte Irisierung; Wst: 2,2 mm.
Phase 5 – FK 387

GL114 (Taf. 8,6)
Bef.-Nr. 505; Inv.-Nr. GL1934/3; gewölbte dicke Gefäßwand; viele Fragm., geklebt; Herst.: freigeblasen?; Dekor: 2 Reihen von einge-
schliffenen, ovalen Facetten erhalten; F: urspr. vermutlich weißgrün; St.: blasig, sehr viele sehr kleine bis große Luftbläschen; Erh.: irisiert,
Risskorrosion; Wst: 1,7–3,8 mm.
Phase 5 – FK 465

GL115 (Taf. 8,7)
Bef.-Nr. 3109; Inv.-Nr. GL1779/1; dickwandiges gewölbtes Wandstück; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; Dekor: große kreisrunde Facetten
geschliffen; F: entfärbt; St.: viele größere Luftbläschen; Erh.: irisiert; Wst: 1,3–4,3 mm.
Phase 4 – FK 139

GL116 (Taf. 8,8)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. GL3034/1; gewölbtes Wandfragm.; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; Dekor: eine Reihe von ovalen Facetten; F:
entfärbt bis grünweiß; St.: vermutlich klar; Erh.: Fleckenkorrosion, weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche;
Wst: 2,6–3,5 mm.
Phase 6C – FK 552

Wandstück mit plastischem Dekor
– Rippe/Fadenauflage? – formale Datierung?

GL117 (Taf. 8,9)
Bef.-Nr. 3398; Inv.-Nr. GL1912/1; leicht gewölbtes Wandstück; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen, formgeblasen oder gepresst?; Dekor:
schmale Rippe: aufgelegt oder geformt; F: entfärbt, grünlichblaustichig; St.: sehr kleine Luftbläschen; Erh.: leicht irisiert; Wst: 1,1 mm.
Phase 2 – FK 58

– Fadenauflage

GL118 (Taf. 8,10)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. GL844/3; schräg orientiertes Wandstück, Orientierung nicht eindeutig bestimmbar; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen;
Dekor: einfacher sehr feiner, dünner Faden waagrecht umgelegt; F: entfärbt/grünweiß; St.: blasige Schlieren; Erh.: sehr gut; Wst: 0,8–
1,1 mm; vielleicht zusammengehörend mit GL119, GL120, GL121?.
Phase 6C – FK 552

GL119 (Taf. 8,10)
Bef.-Nr. 494 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL949/1; schräg orientiertes Wandstück, Orientierung nicht eindeutig bestimmbar; 1
Fragm.; Herst.: freigeblasen; Dekor: einfacher sehr feiner, dünner Faden waagrecht umgelegt; F: entfärbt/grünweiß; St.: blasige Schlieren;
Erh.: leicht irisiert; Wst: 0,9–1,2 mm; vielleicht zusammengehörend mit GL118, GL120, GL121?.
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GL120 (Taf. 8,11)
Bef.-Nr. 1509 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL825/1; schräg orientiertes Wandstück; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen und aufgelegt;
Dekor: sehr schmaler, entfärbter, horizontal aufgelegter Faden; F: entfärbt/grünweiß; St.: sehr kleine Luftbläschen; Erh.: gut; Wst: 0,8–
1,1 mm; vielleicht zusammengehörend mit GL118, GL119, GL121?.

GL121 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 2274 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL1332/1; Wandstück; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; Dekor: auf der Gefäßwand sehr
dünne, feine Fadenauflage; F: entfärbt/grünweiß; St.: klar; Erh.: gut; vielleicht zusammengehörend mit GL118?, GL119?, GL120?.

GL122 (Taf. 8,12)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. GL546/1; leicht gewölbtes dicker werdendes Wandstück; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; Dekor: auf der Gefäßwand
mindestens elf parallel oder spiralig verlaufende sehr dünne entfärbte Fäden; F: entfärbt; St.: kleinere Luftbläschen; Erh.: sehr gut; Wst:
1,4–3,9 mm.
Streufund

– Gekniffener Dekor – formale Datierung: M. 2.–M. 3. Jh.

GL123 (Taf. 8,13)
Bef.-Nr. 3423; Inv.-Nr. GL1850/1; Übergang vom vermutlich flachen Boden zur gewölbten Wand; einige Fragm., geklebt; Herst.: freige-
blasen oder gepresst?; Dekor: drei Reihen von unregelmäßig aus der Masse gekniffenen kleinen Noppen; F: grünweiß; St.: viele kleinere
und größere Luftbläschen; Erh.: stellenweise irisiert; Sprünge; Wst: 1–3,1 mm.
Phase 3 – FK 113

– Formale Datierung: 3.–4. Jh.

GL124 (Taf. 8,14)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. GL608/1; Wandstück eines bauchigen Gefäßes; 3 Fragm., geklebt; Herst.: freigeblasen; Dekor: zwei aus der
Gefäßwand herausgekniffene schlaufenförmige Verzierungen; F: entfärbt; St.: sehr viele kleinere und größere Luftbläschen; Erh.: stellen-
weise leicht irisiert; Wst: 1,1 mm.
Streufund

– Netzartige Fadenauflagen – formale Datierung: 2. H. 4.–1. Jahrzehnte 5. Jh.

GL125 (Taf. 8,15)
Bef.-Nr. 2896; Inv.-Nr. GL2954/1; leicht gewölbtes Gefäßwandbruchstück; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; Dekor: netzartig aufgelegte,
abgeflachte Fäden; F: hellbläulichgrün; St.: viele kleinere und größere Luftbläschen; Erh.: irisiert; Wst: 1,8 mm.
Phase 5 – FK 339

Bodenstück mit plastischem Standring
– Formale Datierung?

GL126 (Taf. 8,16)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. GL1625/3; exakt runder Standring mit flachem Boden und Gefäßwandansatz; 1 Fragm., Umfang vollständig
erhalten; Herst.: drehend gepresst; völlig glatter Übergang zwischen Boden und Standring; Hefteisennarbe: ohne; F: weißgrün; St.: blasig,
sehr viele, sehr kleine Luftbläschen; Erh.: gut, sehr leicht irisiert, Kratzspuren; BDm: 38 mm, Wst: 1,7 mm.
Phase 6C – FK 552

GL127 (Taf. 8,17)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. GL1966/1; Standring mit flachem Boden und Gefäßwandansatz; 1 Fragm.; Herst.: drehend gepresst; Hefteisennarbe:
nicht erhalten; F: hellbläulichgrün; St.: nicht bestimmbar; Erh.: korrodiert; BDm: 70 mm, Wst: 1,4 mm.
Phase 6C – FK 552

Bodenstück mit bogenförmig hochgestochenem Boden
– Formale Datierung?

GL128 (Taf. 8,18)
Bef.-Nr. 1880; Inv.-Nr. GL1470/1; gewölbt hochgestochener Boden; 1 Fragm., Umfang vollständig erhalten; Herst.: freigeblasen; Heft-
eisennarbe: Rest eines ringförmigen Glaspostens; F: entfärbt; St.: nicht bestimmbar; Erh.: korrodiert; starke weißlich trübe Irisierung mit
„kraterartig“ zersetzter Oberfläche; BDm: 46 mm, Wst: 0,9 mm.
Phase 5 – FK 319

GL129 (Taf. 8,19)
Bef.-Nr. 8433 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL2917/1; leicht gewölbt hochgestochener Boden, bauchiger Gefäßwandansatz; 1
Fragm., Umfang vollständig erhalten; Herst.: freigeblasen; Hefteisennarbe: Glaspostenrest; F: hellbläulichgrün; St.: sehr viele kleinere
bis große Luftbläschen; Erh.: irisiert; BDm: 50 mm, Wst: 1,5 mm.
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Bodenstück mit flachem, dünnwandigem Boden
– Formale Datierung?

GL130 (Taf. 8,20)
Bef.-Nr. 2095; Inv.-Nr. GL1365/2; leicht gewölbter Boden mit zylindrischer, leicht geschwungener Gefäßwand; 4 Fragm., geklebt; Herst.:
freigeblasen; F: urspr. vermutlich entfärbt; St.: opak, urspr. vermutlich klar, kleinere und große Luftbläschen; Erh.: opak irisiert?; BDm:
46 mm, Wst: 0,6 mm.
Phase 5 – FK 463

Bodenstück mit hohlem Standring
– Formale Datierung?

GL131 (Taf. 8,21)
Bef.-Nr. 505; Inv.-Nr. GL1934/2; durch das Hochstechen der Glasblase gebildeter hohler Standring; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F:
entfärbt; St.: blasig, sehr viele, sehr kleine Luftbläschen; Erh.: irisiert; BDm: ca. 40 mm, Wst: 0,5 mm.
Phase 5 – FK 465

GL132 (Taf. 8,22)
Bef.-Nr. 8226 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL2454/1; durch das Hochstechen der Glasblase gebildeter hohler Standring; 1 Fragm.;
Herst.: freigeblasen; F: hellbläulichgrün; St.: wenige kleine Luftbläschen; Erh.: außen gut erhalten, innen im „Hohlring“ korrodiert; BDm:
ca. 100 mm, Wst: 1,1 mm.

GL133 (Taf. 8,23)
Bef.-Nr. 9763; Inv.-Nr. GL3328/1; durch das Hochstechen der Glasblase gebildeter hohler Standring; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F:
hellbläulichgrün; St.: sehr kleine Luftbläschen; Erh.: leicht irisiert; BDm: ca. 70 mm, Wst: 1 mm.
Phase 3 – FK 123

GL134 (Taf. 8,24)
Bef.-Nr. 1378; Inv.-Nr. GL737/1; durch das Hochstechen der Glasblase gebildeter hohler Standring; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F:
hellbläulichgrün; St.: nicht bestimmbar; Erh.: korrodiert; BDm: 72 mm, Wst: 1,8 mm.
Phase 5 – FK 372

GL135 (Taf. 8,25)
Bef.-Nr. 9794; Inv.-Nr. GL3338/1; durch das Hochstechen der Glasblase gebildeter hohler Standring; 1 Fragm.; Herst.: freigeblasen; F:
mattgrün; St.: sehr viele kleinere und größere Luftbläschen; Erh.: leicht irisiert; BDm: ca. 70 mm, Wst: 2 mm.
Phase 4 – FK 152

GL136 (Taf. 8,26)
Bef.-Nr. 14; Inv.-Nr. GL2026/1; durch das Hochstechen der Glasblase gebildeter hoher, hohler Standring mit dicker Wandstärke; 1 Fragm.;
Herst.: freigeblasen; F: grünweiß; St.: blasig; Erh.: irisiert; BDm: 56 mm.
Phase 6B – FK 495

Henkel von Kanne/Krug?
– Formale Datierung?

GL137 (Taf. 8,27)
Bef.-Nr. 1030 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL574/2; Bruchstück eines Bandhenkels mit vier Rippen; 1 Fragm.; Herst.: gezogen; F:
weißgrün; St.: viele kleine, langgezogene Luftbläschen; Erh.: irisiert; B: 2,2 mm.

GL138 (Taf. 8,28)
Bef.-Nr. 885 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL440/1; umgebogenes Ende eines gekämmten Bandhenkels; 1 Fragm.; Herst.: gezogen,
am Henkelende wurden die verbleibenden Glasfäden wieder über den Henkel zurückgebogen; F: hellgelbgrün; St.: nicht bestimmbar; Erh.:
sehr leicht irisiert; B: 3–4 mm.

Röhrchen
– Formale Datierung?

GL139 (Taf. 8,29)
Bef.-Nr. 8381; Inv.-Nr. GL2937/1; hohles Röhrchen; 1 Fragm., Umfang vollständig erhalten; Herst.: freigeblasen, gezogen; F: grünweiß;
St.: nicht bestimmbar; Erh.: irisiert; Dm: 5,9 mm, Wst: 0,7–1 mm.
Phase 5D – FK 422
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5.2.7.7. Schmuck

Spindelförmige Perle (G 60)
– Formale Datierung: 4.–5. Jh.

GL140 (Taf. 9,1)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. GL1273/1; lange schmale Perle mit Verdickung in der Mitte; bis auf kleinen Ausbruch vollständig erhalten; Herst.:
geformt; F: „schwarz“; St.: nicht bestimmbar; Erh.: vollständig korrodiert; L: 17,9 mm; B: 5 mm.
Phase 6C – FK 552

Kugelige Perlen (G 51)
– Formale Datierung?

GL141 (Taf. 9,2)
Bef.-Nr. 1498 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL823/1; kleine ringförmige Perle, zwei abstehende Enden des umgewickelten Glas-
fadens; fast vollständig erhalten, Spitzen abgebrochen; Herst.: geformt; F: graugrün; St.: opak; Erh.: sehr gut; B: 2,8 mm; Dm: 4,5–4,7 mm,
Loch-Dm: 1,5 mm.

GL142 (Taf. 9,3)
Bef.-Nr. 1589 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL964/1; sehr kleine, an Ober- und Unterkante abgeflachte Perle; vollständig erhalten;
Herst.: geformt; F: grün bis dunkelolivgrün; St.: durchscheinend, nicht bestimmbar; Erh.: leicht korrodiert; H: 2,1 mm, Dm: 2,7 mm, Loch-
Dm: 1 mm.

Gestauchte, doppelkonische Perle (G 78)
– Formale Datierung?

GL143 (Taf. 9,4)
Bef.-Nr. 173 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL2417/1; doppelkonische Perle, obere Hälfte breiter und leicht überladend; vollständig
erhalten; Herst.: geformt?; F: hellbläulichgrün; St.: einzelne kleine Luftbläschen; Erh.: gut; H: 7 mm; Dm: 8,1 mm, Loch-Dm: 2,1 mm.

Perlenanhänger mit Rosettendekor (o. G)
– Formale Datierung: E. 5.–7. Jh., v. a. 6. Jh.

GL144 (Taf. 9,5)
Bef.-Nr. 505; Inv.-Nr. GL3003/1; fladenförmig gewölbte Oberseite, flache, unebene Unterseite, zentrale Lochung; Dekor: auf der Oberseite
ein (?) spiralig umgelegter weißer Glasfaden, die oberen Windungen blüten- bzw. rosettenartig gekämmt, die unteren zwei Windungen
waagrecht und parallel; 1 Fragm., 1/3 Umfang; Herst.: vermutlich auf eine Platte aufgetropft und anschließend durchbohrt; F: transluzides,
dunkelgrünes Glas; St.: nicht bestimmbar; Erh.: leicht irisierend; Dm: 52 mm, Loch-Dm: 6 mm, H: 17 mm.
Phase 5 – FK 465

Fingerring (G 64/1)
– Formale Datierung: 2. H. 4.–5. Jh.

GL145 (Taf. 9,6)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. GL1625/1; halbkreisförmig gebogener Glasfaden mit rundem Querschnitt, Ansatz der flachgedrückten „Ringplatte“;
1 Fragm., zur Hälfte erhalten; Herst.: geformt; F: „schwarz“, eigentlich dunkelgrünes Glas; St.: nicht bestimmbar; Erh.: stellenweise
irisiert; B: 2–3,7 mm, Dm: 23 mm.
Phase 6C – FK 552

Glatte Armreifen mit rund-ovalem und D-förmigem Querschnitt (G 66 und G 67)
– Formale Datierung: 4.–5. Jh.

GL146 (Taf. 9,7)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. GL1273/7; Teil eines Armreifens mit innen abgeflachtem, ovalem Querschnitt; 1 Fragm.; Herst.: geformt; Dekor: es
ist nicht klar feststellbar, ob es sich bei den schwarzorangeroten Linien um eingeschmolzene Fäden oder um Korrosion handelt; F:
„schwarz“, eigentlich dunkelgrünes Glas; St.: nicht bestimmbar; Erh.: leicht irisiert; B: 7,3 × 6 mm, Dm: 74 mm.
Phase 6C – FK 552

GL147 (Taf. 9,8)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. GL1273/8; Teil eines Armreifens mit innen abgeflachtem, ovalem Querschnitt; 1 Fragm.; Herst.: geformt; F:
„violettschwarz“, eigentlich dunkelgrünes Glas; St.: nicht bestimmbar; Erh.: irisiert; B: 6,5 × 5,5 mm, Dm: 72 mm.
Phase 6C – FK 552
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GL148 (Taf. 9,9)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. GL1625/2; Teil eines Armreifens, unregelmäßig geformt mit rundem Querschnitt; 1 Fragm.; Herst.: geformt; F:
„schwarz“, eigentlich dunkelgrünes Glas; St.: nicht bestimmbar; Erh.: stellenweise irisiert; B: 8,1–9,2 × 7,8–7,9 mm, Dm: unbestimmbar.
Phase 6C – FK 552

GL149 (Taf. 9,10)
Bef.-Nr. 1310 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL707/1; Teil eines Armreifens mit ovalem, innen abgeflachtem Querschnitt; 1 Fragm.;
Herst.: geformt; F: „schwarz“, eigentlich dunkelgrünes Glas; St.: nicht bestimmbar; Erh.: irisiert; B: 4,5 × 7,8 mm, Dm: 78 mm.

GL150 (Taf. 9,11)
Bef.-Nr. 9602; Inv.-Nr. GL3286/1; Teil eines Armreifens mit innen abgeflachtem, rundem Querschnitt; 1 Fragm.; Herst.: geformt; F:
„schwarz“, eigentlich dunkelgrünes Glas; St.: nicht bestimmbar; Erh.: Oberfläche leicht korrodiert; B: 7–8,2 × 10,4–11 mm, Dm: 69 mm.
Phase 5 – FK 357

GL151 (Taf. 9,12)
Bef.-Nr. 9679; Inv.-Nr. GL3348/1; Teil eines Armreifens mit innen abgeflachtem, ovalem Querschnitt; 1 Fragm.; Herst.: geformt; F:
„schwarz“, eigentlich dunkelgrünes Glas; St.: nicht bestimmbar; Erh.: Oberfläche korrodiert; B: 5,5–7,1 × 7,7–9,2 mm, Dm: 66 mm.
Phase 6A/B – FK 497

GL152 (Taf. 9,13)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. GL745/1; Teil eines Armreifens mit innen abgeflachtem, halbkreisförmigem Querschnitt; 1 Fragm.; Herst.: geformt;
F: „schwarz“, eigentlich dunkelgrünes Glas; St.: nicht bestimmbar; Erh.: leicht korrodiert; B: 6,6 × 4 mm, Dm: 60 mm.
Streufund

GL153 (Taf. 9,14)
Bef.-Nr. 3020; Inv.-Nr. GL1674/1; Teil eines Armreifens mit rundem Querschnitt; 1 Fragm.; Herst.: geformt; F: „schwarz“, eigentlich
dunkelgrünes Glas; St.: nicht bestimmbar; Erh.: irisiert; B: 7,8–8,1 × 7,3–7,5 mm, Dm: unbestimmbar.
Phase 6B – FK 501

GL154 (Taf. 9,15)
Bef.-Nr. 484 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL365/1; Teil eines Armreifens mit rundem Querschnitt; 1 Fragm.; Herst.: geformt;
konzentrische Rillenspuren; F: „schwarz“, eigentlich dunkelgrünes Glas; St.: nicht bestimmbar; Erh.: leicht irisiert; B: 7,1 × 7,5 mm,
Dm: 70 mm.

Tordierter Armreifen (G 68)
– Formale Datierung: 4.–5. Jh.

GL155 (Taf. 9,16)
Bef.-Nr. 494 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL2936/3; Teil eines tordierten Armreifens mit rundem Querschnitt; 1 Fragm.; Herst.:
geformt, tordiert; F: „schwarz“, eigentlich dunkelgrünes Glas; St.: nicht bestimmbar; Erh.: Außenfläche korrodiert und stark abgegriffen; B:
6,8–7,8 × 6,9–8,3 mm, Dm: 71 mm.

GL156 (Taf. 9,17)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. GL3024/1; Teil eines tordierten Armreifens mit rundem Querschnitt; 1 Fragm.; Herst.: geformt, tordiert; F:
„schwarz“, eigentlich dunkelgrünes Glas; St.: nicht bestimmbar; Erh.: stark irisiert; B: 7,4–7,8 × 8 mm, Dm: 72 mm.
Streufund

Gekerbter Armreifen mit D-förmigem Querschnitt (G 69)
– Formale Datierung: 4.–5. Jh.

GL157 (Taf. 9,18)
Bef.-Nr. 1656 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL941/1; Teil eines Armreifens mit bandförmigem Querschnitt; 1 Fragm.; Herst.:
geformt; Dekor: durch Einkerbungen gewellte Außenseite; F: „schwarz“, eigentlich dunkelgrünes Glas; St.: nicht bestimmbar; Erh.: leicht
korrodiert; B: 5,9–7 × 9 mm.

Gekerbter Armreifen mit dreigliedrigem Querschnitt (G 70)
– Formale Datierung: 4.–5. Jh.

GL158 (Taf. 9,19)
Bef.-Nr. 8453; Inv.-Nr. GL2916/1; Armreifen mit langem, schmalem Querschnitt, in der Mitte dicke, eingekniffene Auflage?; 1 Fragm.;
Herst.: geformt, langgezogene Struktur; F: grünschwarz, Gegenlicht dunkelgrün; St.: nicht bestimmbar; Erh.: irisiert; B: 8,5 × 14,8–15 mm,
Dm: ca. 80 mm; vielleicht zusammengehörend mit GL159.
Phase 6B – FK 508
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GL159 (Taf. 9,20)
Bef.-Nr. 9023; Inv.-Nr. GL3145/1; Armreifen mit langem, schmalem Querschnitt, in der Mitte dicke, eingekniffene Auflage?; 1 Fragm.;
Herst.: geformt, langgezogene Struktur; F: grünschwarz, Gegenlicht dunkelgrün; St.: nicht bestimmbar; Erh.: irisiert; B: 8–9 × 13,8–
14,5 mm, Dm: ca. 80 mm; Probe 16; vielleicht zusammengehörend mit GL158.
Phase 6B – FK 503

5.2.7.8. Glasobjekte

Schmuckeinlage/Spielstein? (G 71)
– Formale Datierung?

GL160 (Taf. 10,1)
Bef.-Nr. 1555 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL869/4; spitz-ovales, an der Oberseite abgerundetes, an der Unterseite flach-unebenes
Objekt; vollständig erhalten; Herst.: aufgetropft; F: violettblau; St.: wegen Stärke nicht bestimmbar; an Unterseite größere Verunreinigung
eingeschlossen; Bes.: an der linken oberen Seite sind kleine „Kerben“ zu sehen; diese verlaufen 2,1 mm oberhalb der Unterkante; Erh.: an
der Oberseite bis zur Höhe von 2,1 mm an den Seiten irisiert; H: 5,6 mm, L: 14,1 mm, B: 10,8 mm.

GL161 (Taf. 10,2)
Bef.-Nr. 4075; Inv.-Nr. GL2104/1; Bruchstück eines unten flachen, an der Oberfläche konkav gewölbten Objektes; 1 Fragm.; Herst.:
aufgetropft; F: entfärbt; St.: unbestimmbar; Erh.: weißlich trübe Irisierung mit „kraterartig“ zersetzter Oberfläche; H: 6 mm, Dm: ca.
22 mm.
Phase 3 – FK 100

5.2.7.9. Flachglas (G 74)

Dickes Flachglas
– Formale Datierung: v. a. 1.–2. Jh.

GL162 (Taf. 10,3)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. GL66/1; unregelmäßig dicke Platte mit rundem Rand, Unterseite rau; 1 Fragm.; Herst.: gegossen-gezogen, Zan-
genspuren; F: hellbläulichgrün; St.: sehr viele sehr kleine Luftbläschen; Erh.: leicht irisiert; Wst: 6,2 mm.
Phase 6C – FK 552

GL163 (Taf. 10,4)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. GL1481/2; flache dickere Platte mit rundem Rand; 1 Fragm.; Herst.: gegossen-gezogen; F: hellgrüngrau; St.: sehr
viele kleinere und größere Luftbläschen; Erh.: leicht irisiert; Wst: 3,9 mm.
Streufund

GL164 (Taf. 10,5)
Bef.-Nr. 1753 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL1412/1; dickere Platte mit rundem Rand, Unterseite rau; 1 Fragm.; Herst.: gegossen-
gezogen; F: hellgrüngrau bis olivgrau; St.: blasig, sehr viele sehr kleine, wenige große Glasblasen; Erh.: leicht irisiert, zerkratzt; Wst:
3,5 mm.

GL165 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 3398; Inv.-Nr. GL1912/2; dickwandiges Fragm.; 1 Fragm.; Herst.: gegossen-gezogen, eine Seite glatt, zweite rau; F: grünblau;
Erh.: leicht irisiert; Wst: 4,3 mm.
Phase 2 – FK 58

GL166 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 8182 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL2458/1; dickwandiges Fragm.; Herst.: gegossen-gezogen; F: grünblau; Erh.: leicht
irisiert; Wst: 5,0 mm.

Dünnes Flachglas
– Formale Datierung: v. a. 3.–4. Jh.

GL167 (Taf. 10,6)
Bef.-Nr. 2333; Inv.-Nr. GL1404/2; fast rechtwinkelig zugeschnittenes Fensterglaseck; 1 Fragm.; Herst.: Zylinderblasverfahren, an einer
Kante Ritzspuren; F: entfärbt; St.: sehr viele kleinere und größere Luftbläschen, Schlieren; Erh.: leicht irisiert, milchig getrübt; Wst:
2–2,3 mm.
Phase 5 – FK 393
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GL168 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 494 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. GL652/1; flache, nicht ganz plane Glastafel mit abgerundetem Rand; 1 Fragm.; Herst.:
Zylinderblasverfahren, Ritzlinien als Bruchlinien?; F: blaugrün; St.: sehr kleine Luftbläschen; Erh.: leicht irisiert; Rst: 1,3 mm, Wst:
2,5 mm.
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Taf. 4: Glasfunde. 1–5: Schalen GL1–GL8; 6–23: Schalen oder Becher GL9–GL26. M 1:2 (Zeichnung: C. Litschauer/K. Tarcsay)
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Taf. 5: Glasfunde. 1–8: Schalen oder Becher GL28–GL35; 9–26: Becher GL36–GL53. M 1:2 (Zeichnung: C. Litschauer/K. Tarcsay)
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Taf. 6: Glasfunde. 1–25: Becher GL54–GL78. M 1:2 (Zeichnung: C. Litschauer/K. Tarcsay)
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Taf. 7: Glasfunde. 1–16: Becher GL79–GL94; 17–27: Flaschen GL95–GL105; 28–30: nicht näher bestimmbare Hohlglasfragmente,
Randfragmente GL106–GL108. M 1:2 (Zeichnung: C. Litschauer/K. Tarcsay)
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Taf. 8: Glasfunde. 1–15: nicht näher bestimmbare Hohlglasfragmente, Wandfragmente mit Dekor GL109–GL120, GL122–GL125; 16–26:
nicht näher bestimmbare Hohlglasfragmente, Bodenfragmente GL126–GL136; 27–28: Henkel von Kanne oder Krug GL137–GL138; 29:
Röhrchen GL139. M 1:2 (Zeichnung: C. Litschauer/K. Tarcsay)
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Taf. 9: Glasfunde. 1–4: Perlen GL140–GL143; 5: Perlenanhänger mit Rosettendekor GL144; 6: Fingerring GL145; 7–20: Armreifen
GL146–GL159. M 1:2 (Zeichnung: C. Litschauer/K. Tarcsay)
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Taf. 10: Glasfunde. 1–2: Schmuckeinlage oder Spielstein GL160–GL161; 3–6: Flachglas GL162–GL164, GL167; 7: Halbprodukt oder
Reibstäbchen GL216; 8: Produktionsabfall oder Strigilis GL217; 9–11, 13–14: Produktionsabfall GL212–GL213, GL218, GL214, GL219;
12: Halbprodukt? GL215. M 1:2 (Zeichnung: C. Litschauer/K. Tarcsay)
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5.3. Metall

Sabine Jäger-Wersonig

5.3.1. Auswahl der Funde – Methodik

Primär wurden alle Metallgegenstände aus römischen Straten in einer Datenbank erfasst und die aussage-
kräftigeren Stücke gezeichnet2043. Aus den nachrömischen Befunden und den Streufunden wurden nur die
eindeutig römischen Objekte zusätzlich aufgenommen. Auch Nägel und Schuhnägel wurden gezeichnet, sind
aber nur beispielhaft abgebildet. In die typologische Aufarbeitung haben nur diejenigen Stücke Eingang
gefunden, bei denen noch aussagekräftige Merkmale zu erkennen waren. Alle anderen Fragmente sind zumin-
dest mengenmäßig unter den einzelnen Befunden bzw. im Kapitel 7.2 erwähnt.

5.3.2. Militaria

Ein nicht unerheblicher Anteil der Metallgegenstände der Grabung am Judenplatz hatte militärischen Ver-
wendungszweck. In diese Kategorie gehören eindeutig die Waffen und Waffenbestandteile. Unter den Messer-
und Gürtelbeschlägen kann nicht ausgeschlossen werden, dass das eine oder andere Stück durch Zivilisten ins
Lager gebracht wurde. Bei den Fundgegenständen, die aus Straten der Phase 1–4 stammen, kann jedoch primär
von einer militärischen Nutzung ausgegangen werden.

Tab. 548: Überblick über die Militariafunde.

Objekt n
Angriffswaffen 13
Verteidigungswaffen 8

Gürtel und Riemenschurz 13
Knopfnieten 13 + TKO232044

Ausrüstung im weitesten Sinn2045 7
Summe 55

5.3.2.1. Waffen und Rüstungsbestandteile
Tab. 549: Fern- und Nahkampfwaffen.

Kat.-Nr. Typ Phase Bef.-Nr. Taf.
ME1 Pilumspitze (vor) 1 143 11,1

ME2 Pilumspitze 5 3625 11,2
ME3 Speerspitze 4 2924 11,3
ME4 Speerschuh (vor) 1 143 11,4
ME5 Speerschuh 5 3874 11,5

ME6 Geschossspitze 2 3178 11,6
ME7 Geschossspitze 4 3974 11,7
ME8 Geschossspitze 6C 112 11,8
ME9 Pfeilspitze 4 10051 11,9

ME10 Pfeilspitze 5 505 11,10
ME11 Schleudergeschoss 5 3901 11,11
ME12 Schwertklinge 5C 8753 12,1
ME13 Schwertspitze? 3 9763 12,2

Der überwiegende Teil der am Judenplatz gefundenen Waffen kam beim Fernkampf zum Einsatz. Lediglich
zwei Fragmente von Schwertklingen (ME12 und ME13) wurden beim Nahkampf verwendet.

2043 Die Zeichner/innen waren A. Kilfeather, C. Litschauer und G. Reichhalter.
2044 Unter den Militaria ist auch ein Doppelknopf aus Tierknochen zu nennen; siehe Kap. 5.7.2.3, TKO23).
2045 Unter diese Gruppe fallen die Messerscheiden- und Dolabrabeschläge. Diese Fragmente stammen aus den militärisch genutzten Phasen

1–4 (mit Einschränkung bezüglich des Endes von Phase 4, wo sich schon ein Wandel hin zur zivilen Nutzung abzeichnet; siehe Kap.
3.4) und hatten daher sicher militärische Funktion.
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Fernkampfwaffen
Wurfspeere (pila) werden im Allgemeinen als eine Waffe der Legionstruppen angesehen. In der jüngeren
Forschung mehren sich jedoch die Hinweise auf diesen Waffentyp in Auxiliarlagern, so dass diese strikte
Trennung bereits wieder infrage gestellt worden ist.2046 Der grundlegende Aufbau eines Pilums besteht aus
einer meist pyramidalen Spitze, die in einen langen Stiel übergeht. Die Verbindung zwischen dem folgenden
hölzernen Schaft und der eisernen Spitze erfolgte entweder über eine Tüllen- oder eine Zungenschäftung, die
mit einer Niete und einer Zwinge fixiert wurde.2047 Der stark fragmentierte Pilumschaft ME1 zeigt an seinem
unteren Ende eine Tülle, die pyramidale Spitze ist nicht erhalten (Taf. 11,1).2048 ME2 hingegen zeigt eine gut
erhaltene pyramidale Spitze. Von ME2 ist der Schaft noch bis zu einer Länge von 6,5 cm vorhanden (Taf.
11,2).2049 Auffallend ist jedoch, dass der Querschnitt von beiden Fragmenten eher eine quadratische Form
aufweist. Die bei Norbert Walke abgebildeten, langen Tüllenspitzen aus dem Kastell Straubing werden von
ihm als eine „Art Pilum“ bezeichnet und weisen zum Teil ebenfalls einen quadratischen Querschnitt auf.2050

Pila waren während der gesamten römischen Kaiserzeit in Gebrauch. Gegen Ende des 2. Jahrhunderts n. Chr.
wird ihre Fundhäufigkeit jedoch geringer.2051

Die Speerspitze ME32052 besitzt ein langschmales Blatt und geht ohne erkennbaren Übergang in eine schmale,
zylindrische Tülle über (Taf. 11,3). Das Blatt zeigt keinen deutlichen Mittelgrat. Vergleichbare Formen finden
sich in frührömischen Befunden aus Augst,2053 aus dem Nordostvicus des Kastells Straubing2054 und aus
einem Rechteckbau an der westlichen Steinkastellmauer in Regensburg-Kumpfmühl. Dieses Gebäude wurde in
der Regierungszeit des Kaisers Antoninus Pius errichtet und während der Markomannenkriege zerstört.2055

Etwas früher, nämlich in das zweite Viertel des 2. Jahrhunderts n. Chr., ist die Brandschicht auf der Spittel-
wiese in Linz zu setzen. Auch hier wurde eine als Tüllenlanzenspitze angesprochene Angriffswaffe mit
weidenblattförmiger Klinge gefunden.2056 Ins 3. Jahrhundert n. Chr. gehören wohl die ebenfalls vergleich-
baren Lanzen aus Rheinau-Buch und Caerleon (Wales).2057 An der unteren Donau ist diese Form in Schichten
der gesamten Laufzeit der dakischen Lager Bologa, Buciumi und Moigrad-Pomet vertreten.2058 Sie ist daher
reichsweit während der gesamten Limeszeit gut belegt.

ME4 und ME5 haben beide eine geschlitzte Tülle, die in einer Spitze endet, und können als Speerschuh
angesprochen werden (Taf. 11,4.5). An der Innenwand der Tülle von ME5 hat sich noch der Rest eines
Nietnagels erhalten. Der Speerschuh war am unteren Ende des hölzernen Schaftes angebracht und erleichterte
das In-die-Erde-Rammen des Speers.2059

2046 Deschler-Erb 1999, 19 mit Anm. 49.
2047 Deschler-Erb 1999, 25 Abb. 4.
2048 Ähnliche Fragmente sind aus Augst bekannt: Deschler-Erb 1999, Taf. 4,48–52. – Die mit 17,4 cm Länge etwas kleinere Tüllenspitze

aus Straubing wird ebenfalls als Pilum identifiziert: Walke 1965, Taf. 107,14.
2049 In Form und Gewicht entspricht dieses Fragment Deschler-Erb 1999, 131 mit Taf. 3,44.
2050 Walke 1965, 55 Taf. 107,14.15 (quadratischer Querschnitt); 107,12.13 (runder Querschnitt). – Einen quadratischen Schaftquerschnitt

zeigt auch das Pilum von Heidenheim Kastell I: Heiligmann 1990, Taf. 148,18.
2051 Deschler-Erb 1999, 19 mit Anm. 56.
2052 Wie Deschler-Erb 1999, 20 (mit Anm. 62) darlegt, kann anhand des archäologischen Materials keine Unterscheidung zwischen Lanze

und Speer getroffen werden. Das Stück ME3 wird daher als Speerspitze angesprochen. Einen Versuch einer Einteilung macht
J. Haalebos, der meint, dass in Exemplaren über 21 cm Länge Lanzen zu erkennen seien: J. K. Haalebos, Rez. zu: E. Deschler-
Erb/M. Peter/S. Deschler-Erb, Das frühkaiserzeitliche Militärlager in der Kaiseraugster Unterstadt. Forsch. Augst 12 (Augst 1991).
Bonner Jahrb. 194, 1994, 703–705. Die Speerspitze ME3 entspricht dem Typ L AI1, der von N. Gudea als Lanzenspitzen ange-
sprochenen Waffengruppe. N. Gudea kann jedoch aus dieser typologischen Gliederung und den Waffen der zur Verfügung stehenden
Lagerfunde keine chronologischen Schlüsse ableiten. Fraglich ist auch, ob der Erhaltungszustand der Fragmente eine so differenzierte
Typologie zulässt; Gudea 1994, 80 f.

2053 Die Speerspitze vom Judenplatz passt gut zu Gruppe 1: Deschler-Erb 1999, Taf. 4,54–65 bes. 55 und 57 (beide ohne Fundkomplex-
Datierung).

2054 Walke 1965, Taf. 107,2.
2055 Faber 1994, 30 f. 300 mit Abb. 23,5.
2056 R. Ployer, Linz-Spittelwiese: Funde (in Auswahl). In: E. M. Ruprechtsberger et al., Neue Beiträge zum römischen Kastell von Lentia/

Linz. LAF 36 (Linz 2005) 213 f. 218 mit Taf. 22,173.
2057 Bishop/Coulston 1993, 123 f. Abb. 84,1.2.
2058 Gudea 1994, 86–89 mit Abb. 6–8.
2059 Wie bereits von Deschler-Erb 1999, 22 bemerkt, können sie auch am unteren Ende des Pilums angebracht gewesen sein. N. Walke

bezeichnet sie als Lanzenschuh: Walke 1965, 55 Taf. 107,16–19.
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Geschossbolzen lassen sich anhand ihrer Verbindung mit dem hölzernen Schaft in solche mit einer Tüllen-
bzw. mit einer Dornschäftung unterteilen. Beide Varianten liegen mit ME6, ME7 und ME8 im Material der
Grabung Judenplatz vor.2060 Geschossbolzen sollten zwischen 25 und 75 g wiegen und zwischen 6 und 13 cm
lang sein.2061

Die Länge von ME8 mit knapp 10 cm spricht eindeutig für eine Interpretation als Geschossspitze (Taf.
11,8).2062 Allerdings hat das Stück eine leicht abgesetzte, kurze, rhombische Spitze und einen vierkantigen,
spitz zulaufenden Dorn. Eine eventuelle Zuweisung zu den Pilumspitzen mit pyramidalem Kopf ist aber eher
auszuschließen, da diese durchwegs länger sind. Eine Interpretation als Pfeilspitze kommt wegen des Gewichts
von 37 g ebenfalls nicht infrage. Unser Stück liegt zwar am unteren Ende der Skala, da aber die Spitze des
Dorns nicht mehr erhalten ist, kann man mit einem etwas höheren Wert rechnen. ME7 ist mit 14 g zwar
verhältnismäßig leicht, hat aber zumindest eine Länge von 6 cm (Taf. 11,7).2063 ME6 liegt mit seinen 62 g eher
in der oberen Hälfte (Taf. 11,6).
Zur Chronologie dieses Fundplatzes können die vorliegenden Geschossbolzen nicht beitragen. Eine in ihren
Dimensionen mit ME8 vergleichbare geschäftete Geschossspitze stammt aus dem in der Mitte der 250er Jahre
belagerten Dura-Europos am Euphrat. Die pyramidale Spitze ist jedoch länger als beim Wiener Fragment.2064

Zwei Pfeilspitzen komplettieren das Bild der Fernkampfwaffen dieser Grabung. Die Fragmente ME9 und
ME10 gehören zur Gruppe der dreiflügeligen Pfeilspitzen mit Dornschäftung (Taf. 11,9.10). Die Flügel sind
gerade gestaltet und ihre Enden verlaufen schräg zum Dorn.2065 Versuche mit modernen Pfeilspitzen haben zu
der Annahme geführt, dass sie nicht mehr als 12 g wiegen sollen.2066 Das Gewicht der beiden Pfeilspitzen liegt
mit 4 g deutlich darunter. Wahrscheinlich war es jedoch etwas höher, da bei keinem Fragment der Dorn und die
Flügel annähernd vollständig erhalten sind. Werner Zanier konnte bei den von ihm zusammengestellten
Spitzen ein durchschnittliches Gewicht von 1,5 und 4 g feststellen. Bei zwei der dakischen Lager (Bologa
und Moigrad-Pomet), die Nicolae Gudea näher untersucht hat, fällt auf, dass es eine deutliche Zunahme an
Pfeilspitzen gegen Ende der Besatzungszeit im ersten Drittel des 3. Jahrhunderts n. Chr. gibt.2067 Im Allge-
meinen lässt sich jedoch sagen, dass Pfeilspitzen des Typs 3 nach Zanier von republikanischer Zeit bis ins 4.
Jahrhundert n. Chr. nachgewiesen sind.2068 Die beiden in römischen Straten gefundenen Fragmente aus Wien
stammen aus Phase 4 und 5, die im Zeitraum Ende 3. bis Ende 4./Anfang 5. Jahrhundert angesetzt werden.
Bemerkenswert ist die Stellung der Flügel von ME10. Zwei der drei Flügel liegen hier nämlich in einer Ebene.
Dies würde Arbeitsschritt 4/5 bzw. 7–8 bei der Herstellung eines Pfeiles entsprechen, wie von Zanier und
Sigulf Guggenmos rekonstruiert wurde. Da das Wiener Fragment stark korrodiert und ein großer Teil der
Flügel verloren ist, kann aber nicht sicher davon ausgegangen werden, dass es sich hier um ein Halbfabrikat
handelt. Zusätzlich ist dieses Stück als Einziges in einer Schicht vom Ende der Phase 5 gefunden worden; einer
Zeit, in der die Herstellung von Waffen in zentralen staatlichen Werkstätten erfolgte. Auf die Herstellung von
Pfeilspitzen spezialisiert waren laut Notitia Dignitatum z. B. Concordia Sagittaria (Italien) und Matisco
(Mâcon/Frankreich).2069

Das Schleudergeschoss ME11 vom Judenplatz hat eine Länge von 3,8 und eine Breite von 2,9 cm bei einem
Gewicht von 173 g (Taf. 11,11). Damit gehört es zu den schwersten mir bekannten Geschossen. Schleuder-

2060 Zum Begriff Geschossbolzen siehe Deschler-Erb 1999, 15–17; Schwarz 2002, 228–230.
2061 D. Baatz, Zur Geschützbewaffnung römischer Auxiliartruppen in der frühen und mittleren Kaiserzeit. Bonner Jahrb. 166, 1966, 205.
2062 Deschler-Erb 1999, 16 f. mit Anm. 45. Eine wie ME6 ähnlich lange Geschossspitze stammt aus Dura-Europos. S. James bemerkt aber

dazu, dass sie für eine Pfeilspitze zu schwer sei: James 2004, 218 mit Abb. 129,769. Da der Schaft relativ dick ist, kann nicht
ausgeschlossen werden, dass es sich um einen Zinken eines Ackergeräts handelt; siehe auch Kat.-Nr. ME177. Zu den Geschützbolzen:
H. Ubl, Geschützbolzen aus Lauriacum. RÖ 30 (Wien 2007) 129–151.

2063 Möglicherweise handelt es sich hier auch um einen Armbrustbolzen: Deschler-Erb 1999, 17.
2064 James 2004, 209 f. 220 mit Abb. 130,791 (FO unbekannt).
2065 W. Zanier, Römische dreiflügelige Pfeilspitzen. Saalburg-Jahrb. 44, 1988, 5.
2066 Deschler-Erb 1999, 22.
2067 Gudea 1994, 80 SA B III 3; 89 mit Abb. 6 und 8.
2068 Zanier (Anm. 2065) 6. Möglicherweise handelt es sich bei den Wiener Fragmenten auch um Typ 2. Die Flügelenden sind durch die

Bodenlagerung bedingt stark in Mitleidenschaft gezogen. Der Nutzungszeitraum ändert sich dadurch nicht.
2069 W. Zanier, Zur Herstellung römischer dreiflügeliger Pfeilspitzen. Saalburg-Jahrb. 48, 1995, 19–25; Not. dign. occ. 9,24; 9,32.
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geschosse aus Blei sind während der gesamten römischen Kaiserzeit in unterschiedlicher Quantität belegt. Den
Beobachtungen Thomas Völlings folgend scheint es in der späteren Kaiserzeit eine Vorliebe für schwerere
Geschosse gegeben zu haben.2070 Diese These wird durch die im Durchschnitt schweren Kugeln aus dem
spätantiken Lager von Krefeld-Gellep und durch die aus einem Stratum, welches spätestens an den Anfang des
5. Jahrhunderts zu setzen ist, stammende Munition aus Wien erhärtet. Mit einem Gewicht von 71 bis 142 g
sind die glandes aus Corbridge (Northumberland) und diejenigen aus dem frühkaiserzeitlichen Lager von
Haltern, welche zwischen 26 und 155 g wiegen, jedoch schwerer als jene aus Krefeld-Gellep.2071 Abschlie-
ßend muss bemerkt werden, dass eine Beurteilung einer solchen Entwicklung durch die häufig fehlenden
Angaben zu Größe und Gewicht fast unmöglich gemacht wird. So gibt es von den 20 bei Völling aufgelisteten
Fundorten, die nach der Zeitenwende anzusetzen sind, nur bei acht Fundstellen Angaben zum Gewicht der
glandes.2072

Ob das Wiener Geschoss militärischen oder zivilen Zwecken gedient hat, kann nicht eindeutig bestimmt
werden, da es in einer Versturzschicht von Raum V5 des Gebäudes B gefunden wurde, aus einer Zeit, als
das Gelände eher durch Werkstätten charakterisiert war.2073

Tab. 550: Gewichtsentwicklung der Schleudergeschosse der westlichen Provinzen ab der Zeitenwende.

FO Größe/cm Gewicht/g Datierung
Burnswark (Schottland) – 50,0–71,0 M.–2. H. 2. Jh. n. Chr.

Corbridge (Nordengland) – 71,0–142,0 spätflavisch und jünger
Windridge Farm, St. Albans, Hertfordshire 2,2/3,9 × 3,0/3,5 28,0–78,0 M. 1. Jh. n. Chr.
Vindolanda (Nordengland) – 58,0–118,0 Anf. 2. Jh.–E. 4. Jh. n. Chr.
Velsen I, Nordholland2074 – 63,0 16–28 n. Chr.

Holsterhausen 3,8 × 2,2 129,0 11 v. Chr.–9/16 n. Chr.
Haltern – 26,0–155,0 7/5 v. Chr.–9 n. Chr.
Krefeld-Gellep (Kastell) 2,4 × 2,6 70,0–117,0 diokletianisch

Augsburg-Oberhausen 4,0 × 1,9 59,82075 7 v. Chr.–10/14 n. Chr.
Siscia (Kroatien)2076 4,8/5,6 × 1,9/2,3 44,6–143,0 M. 2. Jh. v. Chr.–4. Jh. n. Chr.

Nahkampfwaffen
Lediglich zwei Fragmente unter den behandelten Militaria können den Nahkampfwaffen zugeordnet werden.
Von ME12 kann lediglich vermutet werden, dass es sich um eine Schwertklinge handelt (Taf. 12,1). Der
Querschnitt zeigt eine annähernd spitzovale Form. Das obere Ende, welches sich stark verjüngt, weist diesen
Abschnitt als Rest einer Griffangel aus. ME13 zeigt einen deutlichen Mittelgrat, daher ist anzunehmen, dass
hier ebenfalls die Spitze einer Schwertklinge vorliegt (Taf. 12,2).2077

2070 Th. Völling, Funditores im römischen Reich. Saalburg-Jahrb. 45, 1990, 36.
2071 Siehe auch: www.archaeologie-krefeld.de/leiste/museum/gelduba.htm, Abb. 6 (28.9. 2009).
2072 Völling (Anm. 2070) 48–55 (Anhang: Liste 1). Da das Wiener Objekt eine etwas gedrungenere Gestalt und ein etwas höheres Gewicht

als die publizierten Bleiglandes aufweist, bleibt die Interpretation als Schleudergeschoss nicht ganz gesichert. Formale Ähnlichkeiten
weisen doppelkonische Bleiobjekte mit z. B. den Gewichten einer Laufwaage oder einem Lot auf (Gewicht: Mutz 1983, Abb. 31,5;
Lot: Walke 1965, 159 mit Taf. 125,1). An unserem Objekt ließen sich jedoch keine Spuren einer Aufhängevorrichtung für ein Gewicht
feststellen.

2073 Siehe Kap. 3.5. Laut W. B. Griffiths ist auch eine zivile Nutzung z. B. bei der Jagd nicht auszuschließen: W. B. Griffiths, The Sling and
its Place in the Roman Imperial Army. In: C. van Driel-Murray (ed.), Roman Military Equipment. The Sources of Evidence. BAR
Internat. Ser. 476 (Oxford 1989) 256.

2074 A. V. A. J. Bosman, Pouring Lead in the Pouring Rain. Making Lead Slingshot under Battle Conditions. Journal Roman Military
Equipment Stud. 6, 1995, 99–103.

2075 W. Hübener, Die römischen Metallfunde von Augsburg-Oberhausen. Materialh. Bayer. Vor- u. Frühgesch. 28 (Kallmünz/Opf. 1973)
31 mit Taf. 22,30.

2076 I. Radman-Livaja, Militaria Sisciensia – nalazi rimske vojne opreme iz Siska u fundusu Arheološkoga Muzeja u Zagrebu (Finds of the
Roman Military Equipment in Sisak in the Holdings of the Archeological Museum in Zagreb). Musei Archaeologici Zagrabiensis
Catalogi et Monographiae 1 (Zagreb 2004) 58 f. Taf. 20,90–94.

2077 In Anbetracht des ausgesprochen dürftigen Erhaltungszustands der beiden Fragmente muss eine genaue Zuordnung der Schwert-
klingen unterbleiben. Vor allem bei ME12 kann zwar ein Einschwingen der beiden Außenkanten beobachtet werden, ein Umstand, der
für einen gladius sprechen würde, es ist aber auch nicht ausgeschlossen, dass diese Teile der Korrosion zum Opfer gefallen sind.
Vergleichbare Fragmente finden sich bei Ch. Schreiter, Die Militaria. In: H.-J. Schalles/Ch. Schreiter (Hrsg.), Geschichte aus dem Kies.
Neue Funde aus dem Alten Rhein bei Xanten. Xantener Ber. 3 = Führer des Regionalmus. Xanten 34 (Köln 1993) 43–58 bes. 199–201
(Mil 28–Mil 29).
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Rüstungsbestandteile

Tab. 551: Rüstungsbestandteile.

Kat.-Nr. Typ Phase Bef.-Nr. Taf.

ME14 Helmbuschträger 4 3809 12,3
ME15a und b Lorica-Segmentata-Fragment 1/3 4081/4075 12,4a.b
ME16a Panzerknebel Typ Jütting 2/3 – 2879 12,5a
ME16b Panzerknebel Typ Jütting 2/3 – 2880 12,5b

ME16c Panzerknebel Typ Jütting 2/3 – 2880 12,5c
Me16d Panzerknebel Typ Jütting 2/3 – 2934 12,5d
ME17 Panzerknebel Typ Jütting 5 5 2401 12,6
ME18 Schildbuckel 4 9041 12,7

Helmbuschträger (crista) können aus Eisen oder Bronze gefertigt sein. Ihnen allen gemeinsam ist ihr grund-
legender Aufbau, der aus einem Schaft besteht, an dessen einem Ende zwei im rechten Winkel abgebogene
Arme sitzen. Die Enden dieser Arme können verdickt oder eingerollt gebildet sein. Das Fragment ME14 darf
daher als Helmbuschträger identifiziert werden (Taf. 12,3). Unterschiedlich gestaltet ist das untere Ende, je
nachdem wie die Befestigungsvorrichtung am Helm ausgeführt war. Beim Exemplar vom Judenplatz zweigen
am unteren Ende drei jeweils im rechten Winkel abstehende, kurze, im Querschnitt vierkantige Streben ab. Die
beiden gegenüberliegenden Holme deuten die Biegung der Helmkalotte an, auf der sie befestigt waren. Eine
ähnliche Gestaltung im unteren Teil zeigen z. B. eine Reihe von Helmbuschträgern aus Vindonissa und ein aus
Bronze gefertigter Halter vom Magdalensberg, die zu Helmen des Typus Weisenau gehört haben.2078 Einen
nahezu identischen Aufbau im Gesamten besitzt ein bronzener Helmbuschhalter aus Caerleon (Wales), der aus
einem Komplex stammt, der zwischen 90 und 100 n. Chr. datiert wird.2079 Während Gabel- und Schafthöhen
einer großen Variationsbreite unterliegen, scheint die Gabelbreite mit 1½ bis 2 digiti (2,77–3,69 cm) normiert
gewesen zu sein.2080 ME14 hat eine Breite von 3,5 cm und liegt daher eher am oberen Ende der Skala.
Lediglich ein einziger Helm, der in Vindonissa gefunden wurde, ist mit dem zugehörigen Helmbuschhalter
erhalten geblieben. Bei einem weiteren Helm aus Mainz-Weisenau ist am Scheitel der Kalotte eine Tülle
montiert, in die die crista eingeschoben werden konnte. Am Beginn des 2. Jahrhunderts n. Chr. wurde die
Helmkalotte mit zwei am Scheitel gekreuzten Streben weiter verstärkt. Man reagierte mit dieser Maßnahme auf
das vermehrte Aufkommen von Bogenschützen. Für die Anbringung einer Tülle für den Helmbuschhalter war
dadurch kein Platz mehr.2081

Die Fragmente ME15a und b können zu einem Blech mit einer Breite von 6,2 cm und einer erhaltenen Länge
von 18 cm zusammengesetzt werden (Taf. 12,4a.b). Auffallend ist, dass der Rand der einen Langseite so
umgebogen worden ist, dass auf der Innenfläche eine relativ gerade Fläche ohne Vorsprünge geschaffen wurde.
Blechstücke mit umgebogenen Rändern finden sich beim Schienenpanzer überall dort, wo eine scharfe Kante
die Haut des Soldaten direkt berühren und dort scheuern würde. Dies wird v. a. am Halsbereich, an der Brust-,
Rücken- und Schulterplatte, aber auch bei der ersten Lamelle im Bereich unter der Achsel der Fall gewesen
sein. Bei all diesen Fragmenten stimmen entweder der Ausschnitt oder die Maße des erhaltenen Stückes nicht
mit der Fundvorlage überein. Letztlich kommt nur die unterste Lamelle des Panzers infrage, deren unteres
Ende ebenfalls umgebogen gearbeitet ist und beim Typ Corbridge eine Breite von ca. 6 cm aufweist.2082 Die
Verwendungszeit dieses Panzertyps wird vor der Mitte des 1. bis ins erste Viertel des 2. Jahrhunderts n. Chr.
angesetzt.2083 Eine Zuweisung des Fragmentes zum Typ Newstead ist eher unsicher, da die unterste Lamelle

2078 Vindonissa: Unz/Deschler-Erb 1997, Taf. 29,609–611. Im oberen Bereich erinnern sie jedoch eher an einen Dreizack mit nach außen
aufgerollten Enden. Die Spitzen des Wiener Helmbuschträgers sind nicht erhalten. Möglicherweise waren sie nach außen umgebogen.
– Magdalensberg: Deimel 1987, 86 mit Taf. 73,3.

2079 E. M. Chapman, A Catalogue of Roman Military Equipment in the National Museum of Wales. BAR British Ser. (Oxford 2005) 101 f.
Qe06.

2080 Dolenz 1998, 82 mit Anm. 325.
2081 A. Bottini (beteiligt), Antike Helme: Sammlung Lipperheide und andere Bestände des Antikenmuseums Berlin. Monogr. RGZM

Forschungsinst. Vor- u. Frühgesch. 14 (Mainz 1988) 333–338 bes. 337 mit Abb. 3,4; 4,1.2.
2082 Bishop 2002, 31–45 mit Abb. 5,4 und 5,9.
2083 Bishop 2002, 91–94 mit Abb. 10,1.
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gut doppelt so breit rekonstruiert worden ist.2084 Der einzige Punkt, der möglicherweise gegen eine Inter-
pretation als Lorica-Segmentata-Fragment spricht, liegt darin, dass das Stück keinerlei Biegung in der Längs-
achse aufweist, was bei einem Blech dieser Art zu erwarten wäre.2085

Bei ME16a–d handelt es sich um Fragmente von Panzerknebeln Typ Jütting 2/3 (Taf. 12,5a–d), die gewöhnlich
an einem Schienenpanzer des Typs Newstead angebracht waren.2086 Die technischen Merkmale der vier
Fragmente wirken wie die Reste von nicht fertiggestellten Panzerknebeln, da an den Stegen, welche die
Öse mit dem Stift verbinden, deutliche Abschrotungsspuren zu sehen und die Ösen von zwei Fragmenten
nicht geschlossen sind. Der Verwendungszeitraum dieses Panzertyps wird von der Mitte des 2. bis zur Mitte
des 3. Jahrhunderts n. Chr. angenommen.2087 ME17 gehört zu einem Panzerknebel Typ Jütting 5 (Taf.
12,6).2088 Solche Stücke sind z. B. in situ auf einem reliefverzierten Brustpanzer in einem Hortfund aus
Manching entdeckt worden. Dieser Typ wurde v. a. im 3. Jahrhundert n. Chr. bei Paraderüstungen verwen-
det.2089 Da Fragmente dieser Art von Knebeln auch im Fundmaterial des Lagers Einingen-Unterfeld zum
Vorschein kamen,2090 darf angenommen werden, dass sie im vierten Viertel des 2. Jahrhunderts n. Chr. bereits
in Gebrauch standen. Auffallend ist jedoch, dass die Lochung in der Mitte der rechteckigen Platte des Stücks
vom Judenplatz fehlt. Dieses Stück ist also vor seiner Fertigstellung in den Boden gekommen.

Das Stück ME18 gehört hingegen eindeutig zu einem Schildbuckel (Taf. 12,7). Trotz seines fragmentierten
Zustandes kann man erkennen, dass seine Gesamtform kreisrund war. Er hat einen äußeren Durchmesser von
ca. 20 cm. Dieser Wert entspricht in etwa den in Augst gefundenen Exemplaren.2091 Nach einem ca. 3,5 cm
breiten Rand folgt der Ansatz der halbkugeligen Wölbung. Eine ähnlich breite Krempe weisen auch der
Schildbuckel aus dem Kastell Ellingen (Bayern) und ein Fragment aus Mautern, das aus einem Stratum der
Periode 2 zwischen 100/110 und 120/140 n. Chr. stammt, auf.2092 Die Form des halbkugeligen römischen
Schildbuckels zeigt während der gesamten Kaiserzeit keine nennenswerte Veränderung.2093

5.3.2.2. Beschläge und Ausrüstungsbestandteile
Tab. 552: Beschläge und Ausrüstungsbestandteile.

Kat.-Nr. Typ Phase Bef.-Nr. Taf.
ME19 herzförmiger Anhänger 1 9877 12,8
ME20 Gürtelbeschlag mit Voluten – 7001 12,9

ME21 Gürtelbeschlag mit Jagdszene 6B 3019 12,10
ME22 Gürtelbeschlag mit eingezogenen Längsseiten 5 2896 12,11
ME23a und b Gürtelbeschlagfragment Typ Klosterneuburg 6C 112 12,12a.b
ME24 Riemenzwinge 6C 2862 13,1

ME25 Gürtelbeschlag (trapezförmig) 6C 112 13,2
ME26 Gürtelbeschlag (trapezförmig) – 1071 13,3
ME27 Gürtelbeschlag – 1498 13,4
ME28 Riemendurchzug?/Verstärkerleiste? – 169 13,5

ME29 Verstärkerleiste – 494 13,6
ME30 Endbeschlag mit Scharnieröse 6C 112 13,7
ME31 amphorenförmiger Riemenendbeschlag – 494 13,8

2084 Bishop 2002, 46–61 mit Abb. 6,8. Es darf jedoch nicht verschwiegen werden, dass diese Rekonstruktion nicht unwidersprochen
geblieben ist.

2085 Zumindest bei zwei ca. 10 cm langen Fragmenten aus Carnuntum lässt sich ebenfalls keine Biegung erkennen.
2086 Jütting 1995, 164–167 mit Abb. 3; Bishop 2002, Abb. 6,7 (2a.b).
2087 Bishop 2002, 91–94 mit Abb. 10,1.
2088 Jütting 1995, 164–167 bes. 166 f. mit Abb. 3.
2089 Bishop 2002, 62–67 mit Abb. 7,4; 91–94.
2090 Jütting 1995, 166 f. 186–190.
2091 Deschler-Erb 1999, 34 mit Taf. 12,155.156.
2092 Ellingen: W. Zanier, Das römische Kastell Ellingen. Limesforsch. 23 (Mainz 1992) 188 mit Taf. 26 C50; Walke 1965, 53 mit Taf.

106,2. – Mautern: Groh/Sedlmayer 2002, 339 f. mit weiterführender Literatur und Taf. 2,22.
2093 Dolenz 1998, 85–87 (mit weiterführender Literatur); D. Baatz, Die Grabungen im Kastell Echzell 1962. Saalburg-Jahrb. 21, 1963/64,

49.
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Anhänger
Obwohl bei dem Fragment ME19 beide Enden beschädigt sind, kann man seinen herzförmigen Umriss er-
kennen (Taf. 12,8). Solche Anhänger besaßen an ihrem unteren Ende einen tropfenförmigen Abschluss. Den
oberen Abschluss bzw. die Verbindung zum nächstfolgenden Ausrüstungsgegenstand bildete ein Blechstreifen,
der in eine Öse eingehängt und nach vorne umgebogen werden konnte. Bleche mit dieser Form können sowohl
beim Pferdegeschirr als auch als Riemenschurzbeschläge verwendet worden sein. Wegen seiner geringen
Größe scheint die erste Möglichkeit eher wahrscheinlich.2094 Herzförmige Anhänger wurden während des
gesamten 1. Jahrhunderts n. Chr. häufig gebraucht. Glatte Stücke scheinen im 2. Jahrhundert n. Chr. von
durchbrochenen Varianten abgelöst worden zu sein. Das Fragment vom Judenplatz zeigt zwar drei kleine
kreisrunde Lochungen, die jedoch nicht den Durchbruchsornamenten des 2. Jahrhunderts entsprechen.2095

Vergleichbare Anhänger mit Lochung stammen aus der Schweiz, aus dem Legionslager von Vindonissa.2096

Ein ähnliches Stück, das jedoch keine Lochung aufweist und dessen Oberfläche versilbert ist, wurde in Augst
geborgen.2097 Ein Anhänger mit einer singulären Lochung stammt aus dem bald nach 76 n. Chr. gegründeten
Straubing.2098

Tracht
Kat.-Nr. ME20 zeigt einen im Mittelfeld vertieften gegossenen Bronzerahmen, dessen Enden zu stilisierten
Voluten ausgebildet sind (Taf. 12,9). Da keine Befestigungsnieten erhalten geblieben sind, kann nicht mit
Bestimmtheit gesagt werden, wie dieser Beschlag am Leder des Gürtels befestigt war. Zwei unserem Stück
sehr ähnliche Fragmente stammen z. B. aus Niederbieber (Rheinland-Pfalz) und Lauriacum.2099 Zwei weitere
gut vergleichbare Beschläge sind aus Eining (Bayern) bekannt.2100 Nach Jürgen Oldenstein gehört auch ME21
(Taf. 12,10) zur gleichen typologischen Gruppe, da ein mit dem Wiener Fragment vergleichbares Stück mit
einer Hund-Hasen-Jagdszene aus Weißenburg in Bayern ebenfalls mit Voluten geschmückt ist.2101 Eine Ver-
wendung nach der Mitte des 2. Jahrhunderts n. Chr. bis in die erste Hälfte des 3. Jahrhunderts n. Chr. ist
anhand der Vergleichsbeispiele belegt.2102

Der Beschlag ME22 hat eine rechteckige Platte, deren Seitenteile deutlich nach innen einschwingen (Taf.
12,11). Auf der Rückseite hat sich der Rest eines Bronzestiftes mit einem umgebogenen Ende erhalten. Das
Leder dürfte daher eine Dicke von 3 mm besessen haben. Formal gehört dieser Beschlag zur Gruppe der
Waffenschilder, die die Gegenstände, auf denen sie befestigt waren, als Eigentum bestimmter Personen defi-
nierten. Es konnten allerdings bis jetzt keine Inschriften auf rechteckigen Beschlägen mit konkaven Rändern
festgestellt werden. Diese Gruppe wird daher zu den Gürtelbeschlägen gezählt. Anhand von Vergleichsfunden
aus Miltenberg (Bayern) und Frankfurt-Heddernheim schlägt Oldenstein einen Verwendungszeitraum ab der
Mitte des 2. bis über die Mitte des 3. Jahrhunderts n. Chr. vor.2103 In diesen Zeitraum passen auch die
Beschläge aus Eining/Abusina.2104 Der möglicherweise jüngste Beleg stammt vom Bürgle bei Gundremmin-
gen (Bayern).2105 Den Nachuntersuchungen in Helmut Bender et al. folgend, wird hier ein erster „Burgusturm“

noch gegen Ende des 3. Jahrhunderts n. Chr. vermutet. Der Bau der Befestigung erfolgte dann um 300. Die
jüngsten Funde erreichen noch den Anfang des 5. Jahrhunderts n. Chr.2106 Ob die sogenannten Waffenschilder

2094 Deschler-Erb 1999, 48.
2095 Oldenstein 1976, 124 f.
2096 Unz/Deschler-Erb 1997, 41 mit Taf. 55,1510 (ohne nähere Fundortangabe). Taf. 55,1513 stammt aus dem Schutthügel des Legionsla-

gers und weist drei sekundäre Nietenlöcher auf.
2097 Deschler-Erb 1999, Taf. 21,416 (Datierungsrahmen durch Keramik: 50–160 n. Chr.).
2098 Oldenstein 1976, Taf. 29,195; Walke 1965, 81.
2099 Niederbieber: Oldenstein 1976, 193–197 bes. 194 mit Taf. 62,782. – Lauriacum: Wieser 1999, Taf. 15,63.
2100 Gschwind 2004, 161 mit Taf. 46 C377.378 mit weiteren Belegen in Anm. 650.
2101 Weißenburg: Oldenstein 1976, 194 mit Taf. 62,785. Der Rahmen des Wiener Fragmentes ist jedoch deutlich filigraner ausgebildet.
2102 Oldenstein 1976, 197. – Siehe auch Lauriacum: Wieser 1999, Taf. 15,64.
2103 Oldenstein 1976, 190 f.
2104 Gschwind 2004, 156 f. mit Taf. 57 C620.622; Jütting 1995, Abb. 13,174.
2105 G. Bersu, Die spätrömische Befestigung „Bürgle“ bei Gundremmingen. Münchner Beitr. Vor- u. Frühgesch. 10 (München 1964)

58 mit Taf. 7,11.
2106 Bender 1996, 137–150. Einschränkend ist hier jedoch noch zu bemerken, dass an diesem Fundort auch mittelkaiserzeitliches Fund-

material aufgefunden worden ist. H. Bender möchte es mit einem ca. 0,8 km entfernt ergrabenen Gebäude in Zusammenhang bringen.
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bis in diese Zeit verwendet worden sind, lässt sich leider nicht eindeutig klären. Der Wiener Beschlag stammt
jedenfalls aus dem Straßenschotter zwischen Gebäude C und D, der in Phase 5, die zwischen valentinianischer
Zeit und Ende 4./Anfang 5. Jahrhundert angesetzt wird, eingebracht wurde.
Die drei Bruchstücke ME23a und b und ME24 sind so stark fragmentiert, dass eine Zuweisung nur mehr
versucht werden kann. Vom Beschlag ME23a.b sind zwei Fragmente erhalten geblieben (Taf. 12,12a.b), wobei
nicht sicher ist, ob sie tatsächlich von einem Stück stammen. Materialstärke und Machart sprechen jedoch
dafür. ME23b zeigt zwei filigrane Bögen mit einem geraden Element als Verbindungsglied. Auf der Rückseite
ist ein am Ende umgebogener Bronzestift erhalten. Dieser Beschlag könnte wie ME22 auf einem mindestens
3 mm dicken Leder gesessen haben. Das zweite Fragment ME23a besteht ebenfalls aus zwei aneinandersto-
ßenden Bögen. Am Ende des einen Bogens sitzt eine kleine Kugel, die die Verbindung zwischen den beiden
Peltenenden bildete. Beide Fragmente lassen sich z. B. zu einer Gürtelbeschlagplatte vom Typ Klosterneuburg
ergänzen.2107 Diesen Typ charakterisiert der peltenförmige Rahmen, aus dessen Mitte ein Stab aufsteigt, der an
den Enden wieder in zwei Ranken umbiegt. Eine diesem Typus verwandte Beschlagplatte aus Carnuntum zeigt
vier offene Pelten, symmetrisch gegeneinandergesetzt. Die beiden Wiener Fragmente lassen sich in dieses
System gut einpassen.2108 Der Beschlag C392 aus Eining (Bayern) gehört zur selben typologischen Grup-
pe.2109 Etwas kleiner gearbeitet ist der durchbrochene Beschlag C415.2110 Gürtelbeschläge vom Typ Kloster-
neuburg sind bis jetzt hauptsächlich im pannonischen Raum nachgewiesen. Ein ähnliches Fragment stammt
aus dem Legionslager von Lauriacum.2111 Ein nahezu gleiches Motiv in deutlich kleinerer Dimension fällt
auch auf einem Messerfutteralbeschlag von Jagsthausen (Baden-Württemberg) auf. An der entsprechenden
Stelle fehlt jedoch wiederum die an unserem Stück erhaltene Niete. Ein weiterer durchbrochener Beschlag aus
Jagsthausen zeigt formale Ähnlichkeiten mit ME23a.2112 Diese sog. Thekenbeschläge finden sich in Fund-
zusammenhängen, die vom letzten Drittel des 2. Jahrhunderts n. Chr. bis in die Spätantike datiert werden
können. Der Futteralbeschlag aus Jagsthausen gehört zur Motivgruppe F nach Ludwig Berger. Ein bereits
weiter entwickelter Typ dieser Gruppe ist in einem „Katastrophen“-Schutt der Insula 5/9 in Augusta Raurica
gefunden worden, der in die Jahre 270/275 n. Chr. gesetzt werden kann.2113 Abschließend kann man fest-
halten, dass Beschläge mit peltenförmigen Durchbruchsornamenten sowohl bei Gürtel- als auch Futte-
ralbeschlägen ab der zweiten Hälfte des 2. bis ins dritte Viertel des 3. Jahrhunderts n. Chr. vorkommen
können. Da das Wiener Stück aber wegen seiner Größe eher zu den Gürtelbeschlägen zu zählen ist, ist eine
Datierung, die vom 2. Jahrhundert bis zum Anfang des 3. Jahrhunderts reicht, sehr wahrscheinlich.

Bei Fragment ME24 (Taf. 13,1) dürfte es sich um jenen Teil einer Riemenzwinge handeln, der in eine Öse oder
Schnalle eingefädelt, nach hinten umgeschlagen und festgenietet wurde. Erhalten ist ein rechteckiges Blech-
stück mit zwei Nietenlöchern.2114

Die Fragmente ME25 und ME26 gehörten unzweifelhaft zu spätantiken Gürtelschnallen (Taf. 13,2.3). Sie
bestehen aus einem annähernd trapezförmigen Beschlag, der auf einer Seite einen runden, gelochten Abschluss
aufweist. Die Schnallen dürften samt dem dazugehörigen Blech ausgebrochen sein. Erhalten geblieben sind
davon bei ME25 lediglich die beiden Befestigungslöcher und die kreisrunde Ausnehmung, in welcher der
Dorn Platz gefunden hat. Die Fragmente vom Judenplatz entsprechen Markus Sommers Schnallen mit unver-

2107 J.-W. Neugebauer/M. Grünewald, Weitere römische Grabfunde aus Klosterneuburg, P. B. Wien-Umgebung. RÖ 3, 1975, 143–165 bes.
152 mit Taf. 13,3. Anhand des Keramikinventars lässt sich dieses Grab in die zweite Hälfte des 2. Jh. n. Chr. bzw. an den Anfang des 3.
Jh. n. Chr. setzen.

2108 S. Jilek, Gürtel- und Pferdegeschirrteile aus dem Auxiliarkastell von Carnuntum (Grabung 1977–1988) (Diss. Univ. Wien 1999) 40 f.
bes. Kat.-Nr. 40 mit Taf. 11,1.4; 12,2 bes. 3.

2109 Gschwind 2004, 160 mit Taf. 46 C392.
2110 Gschwind 2004, Taf 47 C415. An der entsprechenden Stelle ist jedoch keine Bronzeniete vorhanden.
2111 Groller 1919, 27 mit Abb. 16,6.
2112 Thiel 2005, 49; 63; 259 mit Taf. 7,1 (Fundstelle 1); 7,2 (Fundstelle 24).
2113 L. Berger, Durchbrochene Messerfutteral-Beschläge (Thekenbeschläge) aus Augusta Raurica. Ein Beitrag zur provinzialrömischen

Ornamentik. Forsch. Augst 32 (Augst 2002) 61–64 mit Abb. 41.
2114 Walke 1965, Taf. 99,12a; Oldenstein 1976, Taf. 75,999. Die Verbindung von einem Riemenendbeschlag mit einer Öse und einer

Riemenzwinge ist in Grab 93 von Kolovrat (Serbien) erhalten geblieben: A. Cermanović-Kuzmanović, Grobnica jedne ugledne
porodice u Kolovratu kod Prijepolja. Arh. Vestnik 41, 1990, 227–234 mit Taf. 2,4. Möglicherweise handelt es sich auch um den
rückwärtigen Teil einer Messerscheidenzwinge; siehe auch ME46a und b.
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zierten, zungenförmigen Beschlägen der Sorte 1, Form B, Typ a, die unter den Gürteln der Gruppe 1
zusammengefasst sind. Dieser Typ ist in Gallien und in den Rheinprovinzen von der ersten Hälfte des 4.
Jahrhunderts n. Chr. bis um die Jahrhundertmitte in verschiedenen Gräberfeldern präsent, während Sommer
eine Laufzeit dieses Gürtelbeschlags in den Donauprovinzen bis ans Ende des Jahrhunderts nachweisen
konnte.2115 Vergleichbare Stücke stammen z. B. aus Grab 163 des westlichen Gräberfelds von Poetovio
und aus Bregenz.2116

ME27 ist ein 3 × 2,5 cm großes Bronze- oder Messingblechfragment, welches an der Schmalseite ein Nieten-
loch aufweist (Taf. 13,4). Um dieses herum haben sich auf der Oberseite bis zum Rand letzte Reste einer
Silberauflage erhalten, die unter dem Mikroskop auch in den Vertiefungen der Verzierung zu erkennen ist.
Wahrscheinlich handelt es sich hier ebenfalls um den Beschlag eines spätantiken Gürtels. Die Verzierung
besteht aus hängenden und stehenden Dreiecken, gerahmt von zwei Punzenreihen. Der Abdruck der einzelnen
Punze hat einen dach- bis kreissegmentförmigen Umriss, wie sie z. B. ähnlich bei den propellerförmigen
Versteifungen in Grab B aus Altenstadt (Bayern) vorkommen, welches von Erwin Keller in die zweite Hälfte
des 4. Jahrhunderts n. Chr. gesetzt wird.2117 Dieses Grab beinhaltet auch eine Zwiebelknopffibel Typ Keller 4
bzw. Pröttel 3/4, von der, wie Philipp M. Pröttel gezeigt hat, eine Nutzungsdauer zwischen 330 und 400
angenommen werden kann.2118 Deutlich größere dachförmige Motive zeigt ein rechteckiger Gürtelbeschlag
aus Grab 2 in Folklingen (Dép. Moselle); mit einer kleineren Variante ist die Schnalle aus Mayen (Rheinland-
Pfalz) verziert. Die Bestandteile dieser Gürtel gehören zu Sommers Gruppe 2. Auf Blechen dieser Gruppe sind
u. a. oft Punzverzierungen angebracht. Die zeitliche Einordnung zwischen 364/70 und ca. 408 n. Chr. erscheint
plausibel. Für die pannonischen Vertreter dieser Beschläge zieht Sommer anhand des Typs eine Laufzeit bis an
den Anfang des 5. Jahrhunderts in Betracht.2119 Ein gerundet dachförmiges Verzierungselement kann auf
einem Beschlag vom „Bürgle“ in Gundremmingen beobachtet werden. Für diese „Beschläge mit Verzierung“
möchte Bender eine späte Zeitstellung ab ca. 400 n. Chr. anregen.2120 Es scheint so, als ob der Wiener
Beschlag, nachdem er unbrauchbar geworden war, an den beiden gegenüberliegenden verbleibenden Lang-
seiten mit dreieckigen Einschnitten verziert worden ist.2121 Andernfalls hätte man die Verzierung exzentrisch
auf dem Beschlag angebracht.

Von ME28 ist eine der beiden dreieckigen Auflageplatten erhalten geblieben (Taf. 13,5). Ob es sich hier um
einen Riemendurchzug oder den Bestandteil einer Verstärkerleiste handelt, kann nicht eindeutig geklärt
werden. Die beiden an der Basis des Dreiecks liegenden Ecken sind mit einem eingekerbten dreiblättrigen
Element verziert. Eine ähnliche Randgestaltung zeigt der Riemendurchzug aus Grab 3 von Furfooz (Prov.
Namur, Belgien). Den drei Seiten des Dreiecks folgt zusätzlich eine einen Perlstab imitierende Leiste. Diese
Garnitur gehört in Sommers dritte chronologische Gruppe, die er in die erste Hälfte des 5. Jahrhunderts n. Chr.
setzt.2122 Ein ähnliches dreiblättriges Motiv hat auch ein Riemendurchzug aus Ljubljana.2123 Die dreieckigen
Auflageplatten der Verstärkerleisten aus Grab 379 Basel-Aeschenvorstadt zeigen das florale Element in den
Ecken.2124 Eine entsprechende Verzierung weist z. B. auch die Zwinge einer Riemenzunge, die in oder in der
Umgebung von Abbeville (Dép. Somme, Frankreich) gefunden wurde, bzw. eines weiteren Fragmentes aus
Trier, Altbachtal auf.2125 Keine weiteren Verzierungselemente mit Ausnahme des Eckdekors finden sich auf

2115 Sommer 1984, 21; 59; 74–76 mit Taf. 1,9.
2116 Poetovio: Istenič 2000, 64 mit Taf. 34 Grab 163, 7. – Bregenz: Konrad 1997, 50 mit Abb. 8,16.
2117 Zu beachten ist, dass die Zusammengehörigkeit dieses Komplexes von E. Keller bezweifelt wird: Keller 1971, 257 mit Taf. 35,4.
2118 Pröttel 1988, 357–364.
2119 Sommer 1984, 62–65 bes. 65; 76–78 mit Taf. 6,4 (Mayen); 57,4 (Folklingen); Salamon/Barkóczi 1982, 147–178.
2120 Bender 1996, 119 Abb. 20,30.
2121 Zur sekundären Verwendung von Gürtelbestandteilen siehe Pröttel 2002, 104.
2122 Sommer 1984, 65–68; 71; 78–80 mit Taf. 62,4.
2123 Die Autorin folgt hier den Datierungen von H. W. Böhme, der die Kerbschnittgarnituren der Gruppe A und B in die zweite Hälfte des

4. Jh. n. Chr. setzt; V. Pflaum, Spätrömische kerbschnittverzierte Gürtelbeschläge im Gebiet des heutigen Slowenien. In: G. Cuscito/
M. Verzár-Bass (a cura di), Bronzi di età Romana in cisalpina. Novità e riletture. Antichità altoadriatiche 51 (Trieste 2002) bes. 264 f.
mit Taf. 1,8.

2124 Sommer 1984, Taf. 51,5–7; A. Hagendorn/E. Deschler-Erb, Auf dem Basler Münsterhügel. Die ersten Jahrtausende (Basel 2007) 50 f.
2125 Sommer 1984, Taf. 61,8; 20,11.
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den Propellerbeschlägen, die 1928 in Enns auf dem Eichberg gefunden wurden.2126 Die Belege von Gürtel-
bestandteilen, die in ihren Ecken ein dreiblättriges Motiv zeigen, verteilen sich somit relativ gleichmäßig auf
Sommers Gruppe 2 und 3. Diejenigen der Gruppe 3 sind jeweils zusätzlich mit reichem Kerbschnittdekor
verziert. Der Verwendungszeitraum des Wiener Fragmentes kann daher zwischen dem Ende des 4. und der
ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts n. Chr. angenommen werden.2127

ME29 gehört zu den rechteckigen Verstärkerleisten (Taf. 13,6). Ein ähnliches Stück ist in Grab 405 von
Kaiseraugst gefunden worden. Die Kerben, die die Ränder der Leisten verzieren, sind nahezu identisch
gebildet, jedoch ist das Kaiseraugster Stück auf der Innenseite mit zwei gegenüberliegenden Reihen von
eingekerbten Kreisbögen verziert.2128 Hingegen weist das Stück vom Judenplatz eine umlaufende Reihe
von X-Marken auf. Das ganze Ensemble aus der Schweiz wird von Sommer der Gruppe 3 zugeordnet, die
er in die erste Hälfte des 5. Jahrhunderts n. Chr. setzt.2129 Eingekerbte X-Motive in Verbindung mit Kreisbögen
und kleinen schrägen Strichen zeigen z. B. auch die Propellerbeschläge und die scheibenförmige Riemenzunge
aus Grab 3 in Mautern. Diese Garnitur wird jedoch der Gruppe 2 zugewiesen, die er zwischen 380 und den
Anfang des 5. Jahrhunderts n. Chr. reiht.2130 Eingepunzte X-Marken besitzt auch ein propellerförmiger Be-
schlag aus Bregenz.2131 Grab 995 wird in Phase IV oder V gesetzt, was einen Zeitraum von der Mitte bis zum
Ende des 4. Jahrhunderts n. Chr. umschreibt. Zu einem Fundensemble aus Belgrad gehört auch ein Riemen-
endbeschlag, um dessen Rand eine Reihe von X-Marken läuft. Dieser Komplex wird in das mittlere Drittel des
5. Jahrhunderts n. Chr. gesetzt.2132

Das Fragment ME30 ist länglich und läuft an seinem unteren Ende spitz zu (Taf. 13,7). Das obere Ende bildet
eine Öse, die wahrscheinlich mit ihrem Gegenstück eine Scharnierverbindung gebildet hat. Das Objekt ist in
der Mitte durch zwei Abtreppungen und einen quer facettierten Wulst verziert. Unterhalb der Öse wiederholt
sich das Motiv. ME30 stammt aus Planierung 112 für die letzte größere Baumaßnahme (Phase 6C). Ein
ähnliches Stück konnte sowohl in Lauriacum als auch in Faimingen (Bayern) geborgen werden.2133 Keulen-
artige Riemenanhänger kommen in Fundzusammenhängen des 1. Jahrhunderts bis in die ersten Jahrzehnte des
3. Jahrhunderts n. Chr. vor.2134 Ein ähnlich verzierter Anhänger, der jedoch aus Bein gearbeitet ist, wurde in
Dura-Europos gefunden.2135 Zwei weitere Anhänger mit quergestellter Öse stammen aus dem vicus von
Jagsthausen (Baden-Württemberg).2136

ME31 stammt aus der „Schwarzen Schicht“ und ist an seinem oberen und unteren Ende stark fragmentiert
(Taf.13,8).2137 Nimmt man an, dass der Schlitz, der in der Mitte des oberen Endes ca. 0,6 cm nach unten führt,
durch eine sekundäre Veränderung zustande gekommen ist, so lässt sich das Stück als amphorenförmiger
Riemenendbeschlag identifizieren. Wahrscheinlich ist an dieser Stelle die Niete ausgerissen. Der leicht ver-
dickte kugelige untere Abschluss und das als Zwinge ausgebildete obere Ende sind nicht erhalten geblieben.

2126 Sommer 1984, Taf. 55,3.4.
2127 Sommer 1984, 76–79.
2128 Eine ähnliche Randgestaltung zeigt auch eine Leiste aus dem Körpergrab von Fundstelle 9 in Günzburg (Bayern). Diese Garnitur wird

von E. Keller in die zweite Hälfte des 4. Jh. bis in die erste Hälfte des 5. Jh. gesetzt: Keller 1971, 68; 72; 235 mit Taf. 13,3 ohne weitere
Verzierung.

2129 Sommer 1984, 65–68; 78 f. mit Taf. 79,5.
2130 Sommer 1984, 62–65 bes. 64; 76–79 mit Taf. 54,3–5.7.
2131 Konrad 1997, 52 mit Taf. 78 Grab 995, 3 (die Datierung bezieht sich auf die Verwendung des Propellerbeschlages und nicht auf die der

X-Marke).
2132 J. Tejral, Neue Aspekte der frühvölkerwanderungszeitlichen Chronologie im Mitteldonauraum. In: Tejral et al. 1997, 321–362 bes.

347 mit Abb. 23,16.
2133 Lauriacum: Wieser 1999, 114 f. mit Taf. 52,234. Das obere Ende ist jedoch als schlaufenförmige Öse ausgebildet. – Faimingen:

Entfernte Ähnlichkeit weist ein Anhänger auf, dessen Öse jedoch um 90 Grad gedreht angebracht ist. Eine Verbindung mittels eines
Scharniers ist daher auszuschließen: Oldenstein 1976, Taf. 66,870.

2134 Wieser 1999, 115; Chapman (Anm. 2079) 124 Sp02.
2135 James 2004, Abb. 40,188.
2136 Thiel 2005, 229; 260 mit Taf. 7,11.20 (FO: unbekannt; Sennfelderstraße, Bef.-Nr. 9, Grube). Das Fragment Taf. 7,20 stammt aus einer

unregelmäßig ovalen Grube, in der u. a. eine 30 cm dicke Aschenschicht dokumentiert wurde, die mit einer nicht ergrabenen Bunt-
metallverarbeitungsstätte in Zusammenhang gebracht wird. Als Beifunde dieses Stratums sind ein Denar des Antoninus Pius, der 151/
152 n. Chr. geprägt worden ist, und Sigillata aus Waiblingen und Rheinzabern vermerkt.

2137 Zur sog. Schwarzen Schicht siehe zuletzt Gaisbauer 2006.
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Ähnliche Fragmente stammen vom „Bürgle“ bei Gundremmingen und aus Intercisa, Grab 126 und 1012.2138

Amphorenförmige Riemenzungen finden sich in Fundzusammenhängen ab der zweiten Hälfte des 4. Jahr-
hunderts bis in das frühe 5. Jahrhundert n. Chr.2139

Knopfnieten

Tab. 553: Knopfnieten.

Kat.-Nr. Typ Phase Bef.-Nr. Taf.
ME32 Ziernagel 2 3657 13,9

ME33 Ziernagel 4 9932 13,10
ME34 Knopfniete mit Gegenknopf – 7001 13,11
ME35 Knopfniete, gegossen 2 3657 13,12
ME36 Knopfniete, gegossen 2 3398 13,13

ME37 Knopfniete, gegossen 5 3972 13,14
ME38 Knopfniete, geschnitten 2 3657 13,15
ME39 Knopfniete, geschnitten 2 3461 13,16
ME40 Knopfniete, geschnitten 5 250 13,17

ME41 Knopfniete, geschnitten 5 2767 13,18
ME42 Knopfniete, geschnitten 5 2767 13,19
ME43 Knopfniete, geschnitten 6C 112 13,20

ME44 Knopfniete 2 3657 13,21

Die nun folgende Gruppe von 13 Fragmenten wird in der Literatur als „Knöpfe“ bezeichnet, obwohl es Knöpfe
im heutigen Sinn des Wortes in der Antike nicht gegeben hat. Sie haben jedoch ebendiese Funktion erfüllt.2140

In manchen Fällen kann nicht ausgeschlossen werden, dass einige Stücke nicht aus dem militärischen Ge-
brauch stammen. Es wurde jedoch unterlassen, diese Stücke auszusortieren, da die Mehrheit aus Straten der
Phasen 1 bis 4 zutage gekommen ist, die eindeutig zum Lager gehören. Lediglich fünf Knopfnieten stammen
aus nachlagerzeitlichen Befunden. Nicht auszuschließen ist, dass diese Fragmente ebenfalls militärischen
Ursprungs sind, da ein Großteil des keramischen Fundmaterials dieser Phasen in Altstücken besteht und dies
bei den Knöpfen mangels genauer Datierungsmöglichkeit nicht ausgeschlossen werden kann.

ME32 und ME33 haben einen nahezu halbkugeligen hohlen Kopf, der mit Glasfluss gefüllt war (Taf. 13,9.10).
Der Schaft von ME32 läuft in eine nadelartige Spitze mit einer Länge von 2,3 cm aus und dürfte vollständig
erhalten sein. Wahrscheinlich war dieses Stück auf einer dickeren Unterlage aus Holz oder Leder befestigt.
Peter-Andrew Schwarz schlägt bei pilzförmigen Nietenknöpfen mit etwas kürzeren Schaftlängen eine Ver-
wendung als Verzierung von Schwert- bzw. Dolchscheiden oder Schildbeschlägen vor.2141 Ähnliche Stücke
mit Glasflusseinlage stammen z. B. aus Vindonissa und Buciumi.2142 ME34 hat einen pilzförmigen Kopf, der
durch acht sternförmige Linien akzentuiert wird (Taf. 13,11). Er gehört zum Typus der Doppelknopfnieten mit
flachem Gegenknopf und dürfte in Verbindung mit einem Ringschnallencingulum verwendet worden sein.
Vergleichbare Knöpfe stammen aus Neckarburken und Lyon. Zwei ähnliche Knopfnieten sind aus dem Lager
Eining-Unterfeld, das in den 70er Jahren des 2. Jahrhunderts n. Chr. gebaut und wieder aufgegeben wurde,
bekannt.2143 Sie waren also nach der Mitte des 2. Jahrhunderts bis ins 3. Jahrhundert n. Chr. in Gebrauch.2144

2138 Gundremmingen: Bender 1996, 110 mit Abb. 21,47. – Intercisa: E. B. Vágó/I. Bóna, Der spätrömische Südostfriedhof. Die Gräber-
felder von Intercisa 1 (Budapest 1976) 36 mit Taf. 8 (Grab 126,2); 54 f. mit Taf. 13 (Grab 1012,2). – Zu den spätantiken Gürtelbe-
schlägen siehe allgemein: H. Bullinger, Spätantike Gürtelbeschläge. Typen, Herstellung, Trageweise und Datierung. Diss. Arch.
Gandenses 12 (Brugge 1969) bes. 31 f. mit Taf. 15,6.7.

2139 Konrad 1997, 53 mit Taf. 7 Grab 273, 2.
2140 Kritisch dazu Deschler-Erb 1999, 67; Oldenstein 1976, 165 f. wählt für diese Fragmente lieber den Begriff Beschlag.
2141 Schwarz 2002, 237 f. Zu möglichen Schildbeschlägen: Bishop/Coulston 1993, Taf. 4b. Ähnliche Maße hat auch ein Fragment aus

Köngen (Baden-Württemberg): M. Luik, Köngen – Grinario 1. Topographie, Fundstellenverzeichnis, ausgewählte Fundgruppen.
Forsch. u. Ber. Vor.- u. Frühgesch. Baden-Württemberg 62 (Stuttgart 1996) Taf. 47,14.

2142 Vindonissa: Unz/Deschler-Erb 1997, Taf. 73,2206. – Buciumi: E. Chirilă et al., Das Römerlager von Buciumi. Beiträge zur Unter-
suchung des Limes der Dacia Porolissensis (Cluj 1972) 69 f. mit Taf. 69,22.

2143 Jütting 1995, 202 mit Abb. 11,124.130.
2144 Oldenstein 1976, 167 f. Abb. 2 mit Taf. 46,483.484; James 2004, Abb. 42,288 mit weiteren Vergleichen. Siehe auch den Beschlagsatz

aus Grab 3 in Künzing (Bayern): Th. Fischer, Zur römischen Offiziersausrüstung im 3. Jahrhundert n. Chr. Bayer. Vorgeschbl. 53,
1988, bes. 183–185 mit Abb. 9,2.3 mit unverziertem Kopf. Siehe auch H. Ubl, Ein „Ringschnallencingulum“ aus Lauriacum. In:
M. Buora (a cura di), Miles Romanus dal Po al Danubio nel Tardoantico. Atti del Convegno internazionale Pordenone – Concordia
Sagittaria, marzo 2000 (Pordenone 2002) 275–285.
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Neun Knopfnieten der Grabung Judenplatz lassen sich anhand ihrer Herstellung in zwei Gruppen trennen. Drei
Knöpfe, die aus Straten der Phase 2 und 5 stammen, sind in einem gegossen, wobei bei ME37 nachträglich ein
Eisenstift angebracht worden ist (Taf. 13,12–14). Die restlichen „Knöpfe“ sind aus Bronzeblech geschnitten
und mit einem Stift versehen worden (Taf. 13,15–19). ME43 besteht aus einer Scheibe aus Bronzeblech, durch
die nachträglich eine Bronzeniete durchgesteckt worden ist (Taf. 13,20).2145 Ein Überarbeiten auf einer Werk-
bank, d. h. konzentrische Drehrillen bzw. das zentrische Befestigungsloch der Drehbank, konnte nicht festge-
stellt werden. Eine Stiftlänge von rund einem halben Zentimeter mit einem umgebogenen Ende spricht laut
Oldenstein für eine Anbringung auf Leder, während längere, gerade erhalten gebliebene Stifte eher für eine
Verwendung auf Holz sprechen würden.2146

Ausrüstungsbestandteile

Tab. 554: Ausrüstungsbestandteile.

Kat.-Nr. Typ Phase Bef.-Nr. Taf.
ME45 Schwertriemenhalter (delfinförmig) – 494 13,22
ME46a und b Scheidenzwinge 2 9070 13,23a.b

ME47 Dolabrafutteralbeschlag 2 3657 13,24
ME48 Dolabrafutteralbeschlag – 3213 13,25
ME49 Futteralbeschlag 3 10251 13,26
ME50a–c Futteral-/Scheidenbeschlag 2 3657 13,27a–c

ME51 Niete für Futteralbeschlag 4 9731 13,28

ME45 gehört zu den delfinförmigen Schwertriemenhaltern (Taf. 13,22). Erhalten sind die Schnauze und ein
Teil des stark stilisierten Körpers. Die Flossen sind erhaben ausgebildet und durch Kerben akzentuiert. Ein gut
vergleichbares Fragment stammt aus dem Auxiliarlager von Abusina/Eining.2147 Anhand der Zusammenstel-
lung der delfinförmigen Schwertriemenhalter von Claus von Carnap-Bornheim lässt sich eine Gebrauchszeit
dieses Typs im 2. Jahrhundert n. Chr. ablesen.2148 Das Wiener Fragment kann zu dieser Fragestellung keinen
Beitrag liefern, da es aus der „Schwarzen Schicht“ kommt, die deutlich jünger anzusetzen ist.

Die beiden Messerscheidenzwingen ME46a und b stammen aus der ältesten Verfüllung von Grube 9000 im
Zubau 2 von Gebäude C (Taf. 13,23a.b). Ihre Vorderseite besteht aus einem 1 cm breiten, gewölbten,
bandartigen Bügel, der an einem Ende mit einem doppelpeltenförmigen Motiv verziert ist. Auf der gegen-
überliegenden Seite bildet ein schmälerer Blechstreifen die Rückseite der Zwinge, die mit der Vorderseite
doppelt vernietet ist. Eine Klinge mit einer Breite von maximal 4,5 cm hätte in dieser Scheide Platz gehabt. Ein
nahezu identischer Beschlag konnte aus Grab 23 des Gräberfelds unter der Trasse der Umfahrungsstraße der
B9 von Carnuntum geborgen werden. Das Vorkommen eines Tellers aus Westerndorf vom Typ Drag. 32 und
die Antoninus-Pius-Münze legen den Schluss nahe, dass dieses Grabinventar zwischen dem Ende des 2. und
der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts n. Chr. in die Erde kam.2149 In einem Gräberfeld, das wahrscheinlich zum
Lager von Radvaň nad Dunajom, Virt (Slowakei) gehört haben wird, trat eine etwas schmälere Zwinge zutage.
An diesem Ort wurden mehrere Soldaten in der Zeit der Markomannenkriege bestattet.2150 Zwei weitere
Zwingen stammen aus Grab 93 von Kolovrat, das aus siedlungschronologischen Überlegungen in die zweite
Hälfte des 3. Jahrhunderts n. Chr. gesetzt wird.2151

2145 Vgl. auch Schwarz 2002, 237 mit Abb. 120,25.
2146 Oldenstein 1976, 166 f. siehe auch Schwarz 2002, 237.
2147 Gschwind 2004, Taf. 38 C228. Ein Fragment mit angedeuteten Augen stammt aus Carnuntum: Ch. Farka/J. Jungwirth, KG Petronell,

MG Petronell-Carnuntum, VB Bruck an der Leitha. FÖ 28, 1989, 234 mit Abb. 1182.
2148 C. von Carnap-Bornheim, Die Schwertriemenbügel aus dem Vimose (Fünen). Zur Typologie der Schwertriemenbügel der römischen

Kaiserzeit im Barbarikum und in den römischen Provinzen. Kl. Schr. Vorgesch. Sem. Philipps-Universität Marburg 38 (Marburg 1991)
16–18 (Typ ID). Siehe auch die kritische Betrachtung der älteren Literatur durch M. Gschwind: Gschwind 2004, 138–140.

2149 Ertel et al. 1999, 136 mit Taf. 24 Grab 23, 6.
2150 C.-M. Hüssen/J. Rajtár, Zur Frage archäologischer Zeugnisse der Markomannenkriege in der Slowakei. In: Friesinger/Stuppner/Tejral

1994, 217–232 bes. 220 mit Abb. 6 Grab 4g. Ein As des Mark Aurel für Lucius Verus wurde im Zeitraum vom Dezember 162 bis
Herbst 163 geprägt und stammt aus Grab 3. Ein weiterer As des Mark Aurel konnte in die Zeit zwischen Dezember 164 und August
165 n. Chr. gesetzt werden (Grab 6).

2151 Cermanović-Kuzmanović (Anm. 2114) 232 mit Taf. 2,1.
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Anhand der Befunde von Gräbern in Nijmegen und Viminacum konnte festgestellt werden, dass diese Art von
Messerbeschlägen im oberen Abschnitt der Scheide angebracht war.2152 Ein nahezu intaktes Ensemble stammt
aus dem Museum von Ljubljana. Es wurde als Lesefund im Bereich des nördlichen Gräberfelds von Emona
gefunden. Erhalten sind das eiserne Messer und die beiden Messerscheidenklammern mit peltenförmigem
Abschluss. Am unteren Ende der zweiten Klammer ist eine Applikation in Form einer Zikade angebracht.
Jeweils eine der beiden Klammern verstärkte den oberen Abschluss und die Mitte des Futterals. Das bloße
Vorkommen einer Zikade kann in diesem Fall das Stück nicht mit den Reitervölkern, die in der ersten Hälfte
des 5. Jahrhunderts n. Chr. in unseren Raum vordrangen, in Zusammenhang bringen. Diese Art der Zikade
gehört zu einem älteren Typ, der schon davor im illyrisch-griechischen Raum gebräuchlich war.2153 Ein als
Beschlag bezeichneter Bronzeblechstreifen aus dem westlichen Gräberfeld von Poetovio könnte ebenfalls eine
Messerzwinge darstellen. Er besteht aus einem gebogenen, schmalen Blechstreifen, der in ein gelochtes,
kreisförmiges Element mit einem angesetzten, dreieckigen Abschluss übergeht.2154 Dieses Grab ist wahr-
scheinlich in das 2. Jahrhundert n. Chr. zu datieren. Aus dem Legionslager von Lauriacum stammt ein weiterer
Beschlag, dessen Bügel jedoch einen Mittelgrat und eine einfache peltenförmige Verzierung aufweist.2155

ME47, ME48 und ME49 sind Fragmente von Dolabrafutteralbeschlägen (Taf. 13,24–26). Dieses Werkzeug,
das von den römischen Soldaten sowohl zum Ausheben von Gräben aber auch zur Holzbearbeitung verwendet
werden konnte, gehört zum Typus der Pionierwerkzeuge.2156 Solche Kantenschoner sind z. B. in Xanten
sowohl in Schichten der zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts als auch im 2. und 3. Jahrhundert gut belegt.2157

Vergleichbare Fragmente stammen aus dem Vicus von Regensburg-Kumpfmühl aus einer Grube, deren Ver-
füllung von Andrea Faber in Zusammenhang mit den Markomannenkriegen gesehen wird.2158 Ein ähnliches
Fragment stammt aus dem Vicus von Heldenbergen in der Wetterau und aus Grab 4 von Radvaň nad Dunajom,
Virt, welches ebenfalls mit den Markomannenkriegen in Zusammenhang gebracht wird.2159 Die Fragmente
ME50a–c lassen sich zu einem ca. 23 cm langen, aus einem U-förmig zusammengebogenen Blech bestehenden
Beschlag zusammenfügen (Taf. 13,27a–c). Das eine vollständig erhaltene Ende ist zu einem umgeschlagenen
Haken mit einem pfeilförmigen Ende ausgebildet. Die Schenkellänge ist eindeutig für ein Dolabrafutteral zu
lange. Möglicherweise handelt es sich hier um einen Beschlag einer Messerscheide oder eines Spatens.2160

Einen nahezu identischen Haken besitzt ein Scheidenbeschlag aus Straubing.2161 Letztlich scheint auch ME51
zu den Futteralbeschlägen zu gehören (Taf. 13,28). Er besteht aus zwei kugelförmigen Enden, die durch einen
3 mm dicken Schaft miteinander verbunden sind. Eine der beiden Kugeln und der Schaft wurden in einem
gegossen und die zweite, gelochte Kugel konnte aufgesteckt werden. Eine ähnliche Konstruktion zeigen die
Xantener Futteralbeschläge v. a. an den Stellen, wo die Bleche um die Ecke geführt werden müssen.2162 Die
Nieten der anderen Futteralbeschläge, die am Judenplatz gefunden wurden, sind im Gegensatz dazu jedoch
immer flach gearbeitet. Eine ähnliche Konstruktionsweise weisen auch die Nieten an den Enden von zwei
Kompositbögen auf. Nach Mike C. Bishop und Jon C. N. Coulston hatten sie keinen konstruktiven Zweck,
sondern dienten zum Aufhängen der Bögen, wenn sie nicht benutzt wurden.2163

2152 Ertel et al. 1999, 77.
2153 T. Knific, Hunski sledovi v Sloveniji. In: B. Lamut (Hrsg.), Ptujski Arheološki Zbornik. Ob 100-letnici muzeja in Muzejskega društva

(Ptuj 1993) 521–542 bes. 539 mit Abb. 16.
2154 Istenič 2000, 19 f. Taf. 3 Grab 11, 7.
2155 Groller 1919, 27 mit Abb. 17,3.
2156 Bishop/Coulston 1993, 104 mit Abb. 63,6.7.
2157 Lenz 2006, 28; 35 mit Taf. 59,592–597; 88,907–911. Lenz merkt noch einen Schwerpunkt an Belegen für das 1. Jh. n. Chr. an.
2158 Faber 1994, 149; 427–429 mit Abb. 104,8.
2159 Heldenbergen: Czysz 2003, Taf. 25 B487. – Radvaň: Hüssen/Rajtár (Anm. 2150) bes. 220 mit Abb. 6 Grab 4 h. – Mehrere Beschläge

sind auch aus dem frührömischen Lager von Hofheim bekannt: E. Ritterling, Das frührömische Lager bei Hofheim im Taunus. Ann.
Ver. Nassau. Altkde. 40, 1913, 161.

2160 Mautern: Groh/Sedlmayer 2002, 340 mit Taf. 7,98. Dieses Fragment stammt aus der Niveauerhöhung SE 87 in der Frauenhofgasse, die
in Periode 3 (130/140–170/180) gehört. – Alle Xantener Belege von Futteralbeschlägen besitzen, sofern sie erhalten sind, eine
doppelkonische Verdickung am Ende des Hakens. Dieses Merkmal zeigt auch ein Futteralbeschlag eines Spatens, der aus einem
neronisch-flavischen Fundzusammenhang stammt: Lenz 2006, 28; 186 mit Taf. 59,592 A–H.

2161 Walke 1965, 53; 152 mit Taf. 105,20.21. Formale Ähnlichkeiten zeigt auch ein Beschlag aus dem Kastell Zugmantel: L. Jacobi, Kastell
Zugmantel. Saalburg-Jahrb. 5, 1913/2 (1924) Taf. 26,10.

2162 Lenz 2006, Taf. 59,592 A–H.595; 88,907.
2163 Bishop/Coulston 1993, 112 f. mit Abb. 74,1.3.
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Pferdegeschirr

Tab. 555: Pferdegeschirr.

Kat.-Nr. Typ Phase Bef.-Nr. Taf.

ME52 Gurtschnalle – 83 14,1
ME53 Aufsatz in Phallus/Fica-Gestus 3 9993 14,2
ME54 Seitenstange einer Knebeltrense 5 2292 14,3
ME55 Trense 4 2924 14,4

ME56 Phalera 5 2648 14,5/6
ME57 Fragment eines Ziernagels 5 2648 14,5/6
ME58 Glöckchen – 3213 14,7

Die Schnalle ME52 weist identische Konstruktionsmerkmale mit einer Schnalle von der Saalburg auf (Taf.
14,1). Die Enden des Schnallenrahmens wurden, nachdem der Stab aufgelegt worden war, umgeschmiedet.
Eine Verwendung im Bereich des Pferde- bzw. Wagengeschirrs ist zu vermuten. Anhand von Vergleichsfunden
aus Niederbieber und Enns nahm Oldenstein an, dass dieser Schnallentyp nicht allzu früh anzusetzen ist.2164

Die bei Bishop unter Typ 1 angegebenen Vergleichsbeispiele gehören jedoch zu frührömischen Lagerorten.
Die Schnalle scheint jedoch etwas schmäler gearbeitet zu sein.2165 Etwas breiter ist eine Schnalle aus dem
Schutthügel von Vindonissa.2166 Ähnlich gebildet sind auch die beiden Schnallen aus Hügel 2 von Inota,
dessen Beigaben für eine Bestattung am Ende des 1. Jahrhunderts n. Chr. sprechen.2167 Eine in ihrer Kon-
struktion sehr ähnliche Gürtelschnalle stammt aus Grab F173 vom Frauenberg bei Leibnitz. Rechteckige
Stücke dieses Typs sind in spätantiken Fundzusammenhängen der valentinianischen und nachvalentiniani-
schen Zeit anzutreffen.2168

ME53 ist im Vollguss hergestellt (Taf. 14,2). Eine Seite hat einen fünfeckigen Querschnitt, der spitz zuläuft.
Die andere Seite zeigt eine Hand, deren Finger mit Ausnahme des Daumens zur Faust geschlossen sind. Der
Daumen ist zwischen Zeige- und Mittelfinger durchgesteckt. Dieser Geste (Fica) wurde apotropäische Wir-
kung zugeschrieben.2169 Möglicherweise kann man in dem anderen Ende einen Phallus, der hier stilisiert und
daher etwas kantiger und spitzer gestaltet ist, erkennen. Beide Enden werden durch einen im Querschnitt
fünfeckigen sichelförmigen Stab verbunden, der in der Mitte eine ovale Lochung aufweist.
Ähnliche Stücke finden sich unter der Gruppe der sog. Phallusanhänger, die gerne am Pferdegeschirr befestigt
wurden.2170 Üblicherweise haben sie jedoch an ihrer Oberseite eine runde Öse, mit welcher sie – in Ver-
bindung mit einer Zwinge – am Riemen befestigt werden konnten. Lediglich zwei Exemplare aus Xanten, die
Karl Heinz Lenz v. a. aufgrund der Fundorte in die erste Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. einordnet, weisen in
der Mitte eine Lochung auf. Bei der Xantener Kat.-Nr. 871 kann nicht genau beurteilt werden, ob hier ein
ausgestreckter Zeigefinger oder die Fica-Geste gemeint ist. Auffallend ist jedoch, dass der Mittelteil durch
mehrere Längsrippen akzentuiert ist.2171 Eine recht ähnliche Verzierung zeigt auch ein Aufsatz aus Grab 100
vom Südfriedhof in Vindonissa. Der Mittelteil ist hier wie eine Melonenperle gestaltet. In diesem Anhänger
sind drei Elemente mit apotropäischem Charakter vereinigt, der Phallus, die Melonenperle und der Fica-
Gestus. Dies war den Hinterbliebenen jedoch noch nicht Schutz genug, denn sie bestatteten den Verstorbenen
mit 12 weiteren Melonenperlen, einem Glöckchen, einem Rädchenanhänger und Glasringen, die wahrschein-
lich zu einem Kompositamulett aufgefädelt waren. Das Grab wird ins dritte Viertel des 1. Jahrhunderts n. Chr.

2164 Oldenstein 1976, 217 mit Taf. 78,1040.
2165 Bishop 1988, 129 mit Abb. 36 Typ 1.
2166 Unz/Deschler-Erb 1997, Taf. 67,1922 (Schutthügel-Ost).
2167 S. K. Palágyi, Die römischen Hügelgräber von Inota. Alba Regia 19, 1982, 26 mit Taf. 17,21; 18,8.
2168 Steinklauber 2002, 166 f. mit weiterführender Literatur und Abb. 224 G.12.
2169 Siehe auch ein Phallus- und Fica-Amulett aus Bein: A. Böhme, F. Gegenstände aus Knochen, Hirschgeweih, Glaspaste, Kiesel-

keramik, Leder. In: H. Schönberger et al., Kastell Oberstimm. Die Grabungen von 1968–1971. Limesforsch. 18 (Berlin 1978)
285–288 bes. 288 mit Taf. 112 F2; S. Faust/P. Seewaldt/M. Weidner, Erotische Kunstwerke im Rheinischen Landesmuseum Trier.
Funde u. Ausgrabungen Bez. Trier 39 (2007) 39–59 bes. 55 f.

2170 Kleine vollplastische Anhänger wurden auch als Schmuck verwendet: Riha 1990, 73 f.
2171 Lenz 2006, 35 mit Taf. 84,870.871. Ein nahezu identisches Stück zu Kat.-Nr. 871 stammt aus der Sammlung Guyot in Nijmegen. Die

Autoren sprechen sich hier für einen ausgestreckten Zeigefinger aus: A. N. Zadoks-Josephus Jitta/W. J. T. Peters/A. M. Gerhartl-
Witteveen, The Figural Bronzes. Description of the Collections in the Rijksmus. G. M. Kam at Nijmegen 7 (Nijmegen 1973) 57 Kat.-
Nr. 91 und 92.
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gestellt.2172 Alle oben aufgeführten Vergleiche sind jedoch deutlich kleiner dimensioniert.2173 Das Fragment
vom Judenplatz erscheint mit knapp 60 g Gewicht ziemlich schwer für einen Anhänger.

ME54 könnte eine fragmentierte Seitenstange einer Knebeltrense sein (Taf. 14,3). Diese Form der Zäumung
tritt im Bereich des Imperium Romanum v. a. ab dem Eintreffen der Hunnen auf. Es lassen sich Knebeltrensen
mit singulärer Öse in zwei Gruppen trennen. Die eine Gruppe hat eine eher ovale Öse und die beiden Psalien
weisen deutliche Querrippen auf. Ihre Endkappe ist leicht verdickt und gerade abgeschnitten. Kopfstück und
Zügel sind durch Zwingen mit den Ösen verbunden. Diese Form kann aus Eisen gefertigt sein, wie sie z. B. im
Grabfund von Pécs-Üszög (Com. Baranya), in Lauriacum und Invillino und in einem hunnischen Fund-
komplex von Pannonhalma vorkommt.2174 Meist weisen die Psalien dann einen Überzug aus Goldblech
auf. Seltener sind sie aus Bronze gearbeitet wie z. B. im Kriegergrab von Briza.2175

Die andere Gruppe wird durch eine annähernd kreisrunde Öse charakterisiert. Die Enden der Psalien können
unverdickt auslaufen oder wie im Fall des Fragmentes vom Judenplatz in einem pilzförmigen Knopf enden.
Eine sehr ähnliche Ösenbildung zeigt das Gebiss aus Keszthely, gáthi-domb, welches auch aus Bronze gefer-
tigt wurde. Die Seitenstangen enden hier jedoch eher petschaftförmig, ein Merkmal, welches sich bereits bei
Trensen aus dem 7. bis 6. Jahrhundert v. Chr. aus dem nordpontischen Raum beobachten lässt.2176 Dieses Grab
lässt sich anhand der Beifunde in die Phase D2 einordnen, welche zwischen 380/400 und 440/450 gesetzt
wird.2177 Einen pilzförmigen Endknopf weist z. B. auch ein Knebelstangengebiss aus Grab 89 in Beške auf,
welches ins 4. Jahrhundert n. Chr. datiert wird. Die Ösen sind jedoch eher U-förmig gebildet und das Gebiss ist
aus Eisen gearbeitet.2178 Trensen mit kreisrunden Ösen kommen z. B. auch in Sponeck (Baden-Württemberg)
und in einem unbekannten Fundort in der Mittelslowakei vor.2179

Etwas kleinere Ösen zeigen die beiden Knebel aus der Siedlung bei Drslavice (Tschechien) und aus Enns.2180

In der Öse von Letzterem sind zwei Kettenglieder eingehängt, so dass angenommen werden kann, dass es sich
hier um eine Viehkette handelt. Knebel dieser Art werden auch heute noch zum Befestigen einer Kette an
einem Ring, der in die Stallwand eingelassen ist, verwendet. Da in Drslavice jedoch auch eine relativ reiche
Bestattung mit eindeutig reiternomadischen Beigaben und einem Skelett mit deformiertem Schädel gefunden
wurde, lässt sich dieses Fragment nicht als Viehkette interpretieren. Die Siedlung wird an den Beginn des 5.
Jahrhunderts n. Chr. gesetzt. Es zeigt sich daher, dass in dieser zweiten Gruppe der Variantenreichtum wesent-
lich größer ist als bei der ersten. Anhand der oben angeführten Beispiele kann angenommen werden, dass das
Fragment vom Judenplatz in der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts n. Chr. angefertigt worden ist.

ME55 war bereits vor der Restaurierung durch Korrosion stark in Mitleidenschaft gezogen (Taf. 14,4).
Erkennbar ist, dass ein ovaler Ring durch ein ehemals eine Acht bildendes Glied mit mindestens zwei weiteren

2172 Hintermann 2000, 105 f. 131 mit Taf. 46,42 (Grab 93–100).
2173 Deschler-Erb 1999, 54. Die Phallusanhänger des 1. Jh. aus Augusta Raurica haben eine flache Rückseite und wiegen zwischen 14 und

57 g. – Zur Verwendung und den unterschiedlichen Theorien siehe die Zusammenfassung von M. Müller: M. Müller, Römische
Buntmetallfunde von Haltern. Bodenaltertümer Westfalens 37 (Mainz 2002) 47 f.; Deschler-Erb 1996, 92. Zu den Phallusanhängern
des 2. und 3. Jh. n. Chr. siehe Oldenstein 1976, 158 mit Taf. 42,403–407.

2174 Pécs-Üszög (Com. Baranya): J. Hampel, Alterthümer des frühen Mittelalters in Ungarn II (Braunschweig 1905) 370 f. mit Abb. 2;
A. Alföldi, Funde aus der Hunnenzeit und ihre ethnische Sonderung. Arch. Hung. 9 (Budapest 1932) 60 f. mit Taf. 1,5. – Lauriacum:
V. Bojanowsky, Römische Geschirrfunde und Wagenteile von Reit- und Zugpferden aus Lauriacum (Dipl. Univ. Wien 1994) Taf. 2,11–
13 (siehe bes. Kat.-Nr. 11 mit quergerippter Stange und etwas verdickter Endkappe). – Invillino: Bierbrauer 1987, 172 f. mit Taf. 68,9.
– Pannonhalma: P. Tomka, Der hunnische Fundkomplex von Pannonhalma. In: W. Menghin (Hrsg.), Germanen, Hunnen und Awaren.
Schätze der Völkerwanderungszeit. Ausstellungskat. Germanisches Nationalmus. (Nürnberg 1987) 156–161.

2175 Tejral 1999, 250 mit Abb. 24; J. Schránil, Die Vorgeschichte Böhmens und Mährens (Berlin u. a. 1928) Taf. 61,18.
2176 Keszthely, gáthi-domb: Alföldi (Anm. 2174) 60 mit Abb. 17,1. – U. L. Dietz, Pferdegeschirr der frühen Reiternomaden im römisch-

germanischen Zentralmuseum. Jahrb. RGZM 37, 1990, bes. 426–429 mit Abb. 2,1.2.
2177 Tejral (Anm. 2132) bes. 351 mit Abb. 21.
2178 M. Marijanski-Manojlović, Rimska Nekropola kod Beške u Sremu. Mon. Vojvođanski Muzej 8 (Novi Sad 1987) Taf. 45,6 (Grab 89);

R. Konar, Roman Army in Srem (Novi Sad 1996) 109 mit Abb. 92.
2179 Sponeck: R. M. Swoboda, Die spätrömische Befestigung Sponeck am Kaiserstuhl. Münchner Beitr. Vor- u. Frühgesch. 36 (München

1986) 79 f. 126 mit Taf. 12,135. – Mittelslowakei: K. Pieta, Anfänge der Völkerwanderungszeit in der Slowakei (Fragestellungen der
zeitgenössischen Forschung). In: Tejral et al. 1999, 171–190 Abb. 8,10.

2180 Drslavice: J. Tejral, Archäologisch-kulturelle Entwicklung im norddanubischen Raum am Ende der Spätkaiserzeit und am Anfang der
Völkerwanderungszeit. In: Tejral et al. 1999, 244 f. mit Abb. 37,1. – Enns: Groller 1919, 21 f. mit Abb. 12,4.
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Kettengliedern verbunden ist. Möglicherweise handelt es sich um eine Kettentrense, wie sie z. B. auch im
Saalburg-Kastell gefunden wurde.2181 Eine andere Möglichkeit ist, dass es der Überrest einer Kette ist.

ME56 ist eine 1 mm dicke Bronzeblechscheibe, die in der Mitte eine Vertiefung aufweist (Taf. 14,5). Hier sind
die Reste einer ehemals eingesetzten Niete aus Eisen erhalten geblieben. Der Nietenstift überragt auf der
Rückseite das Blech um einige Millimeter. Bündig mit dem Rand abschließend ist ein L-förmig gebogener
Bronzestreifen angelötet. Die kurze Seite des Blechs ist gelocht. Auf der gegenüberliegenden Seite der Scheibe
kann man noch die letzten Reste eines Bronzelots erkennen. Wahrscheinlich war hier ein weiteres Blech
angelötet. Die Vorderseite ist mit mehreren konzentrischen Kreisrillen verziert.
Vergleichbare Blechscheiben finden sich unter den von Bishop zusammengestellten Phalerae aus militärisch
genutzten Fundorten des 1. Jahrhunderts n. Chr.2182 Solche Scheiben konnten einerseits wegen ihres rein
dekorativen Charakters oder andererseits als Verteiler für die verschiedenen Riemen, die den Sattel bzw.
das Zaumzeug an seinem Platz halten sollten, verwendet werden. Zu Letzteren findet das Fragment vom
Judenplatz einen guten Vergleich unter den Typen 7a bzw. 11a, den beiden einzigen, die aus relativ dünnen
Bronzescheiben getrieben sind.2183 Ein ähnlich dünnes Fragment stammt aus der nach 276 n. Chr. errichteten
Befestigung auf Kastelen/Augst. Das Fragment weist jedoch keine Ösen zur Befestigung der Riemen auf.2184

Eine weitere ähnliche Bronzeblechscheibe wurde in der Insula 30 in Augusta Raurica gemeinsam mit Keramik
des zweiten Viertels des 1. Jahrhunderts n. Chr. gefunden.2185

Nach funktionalen Kriterien wiederum gehört die Phalera aus Wien zu den Scheiben mit zwei Ösen, sofern
man in der nur mehr als Lötrest erhaltenen Erhöhung gegenüber der einen Öse eine weitere erkennen will. Sie
lässt sich daher nur mit dem Typ Bishop 1d vergleichen, wovon Beispiele in Doorwerth (Niederlande),
Fremington Hagg (England), Banasa (Marokko) sowie in Süddeutschland in Oberstimm, Rottweil, Heddern-
heim und Hüfingen zutage kamen.2186 Die Ösen der hier aufgezählten Fundstücke haben jedoch durchwegs
einen größeren inneren Durchmesser und sind stabiler gestaltet. Die Verbindung zum Lederriemen kann bei
dem Stück vom Judenplatz nur mit Hilfe einer Riemenschleife hergestellt werden.2187 Anhand der oben
angeführten Fundorte kann angenommen werden, dass diese Scheiben hauptsächlich im 1. Jahrhundert
n. Chr. in Verwendung standen, möglicherweise einige davon auch noch bis in die erste Hälfte des folgenden
Jahrhunderts.2188 Eine Ausnahme bildet hier das Stück aus Kastelen.
Aus demselben Fundkomplex am Judenplatz stammen zwei weitere Blechfragmente (Kat.-Nr. ME57), die sich
zu einer halbkugeligen Form zusammensetzen lassen. Der rekonstruierte Durchmesser passt zur Vertiefung in
der Mitte der Phalera ME56 (Taf. 14,5 und 14,6). Eine ähnliche Form besitzt auch eine Scheibe aus dem
Kastell von Feldberg im Taunus, die als Riemenverteiler gedient hat. Von etwas kleinerem Durchmesser sind
die Buckelphalerae, die in einer Vertiefung des Erdkastellgrabens vom Kastell Zugmantel gefunden wurden.
Der Komplex dürfte entweder im Zuge der Alamannen-Einfälle von 233 n. Chr. oder erst im Zeitraum 250/260
n. Chr. in den Boden gekommen sein.2189

Bronzeglocken finden sich häufig im Fundmaterial der römischen Kaiserzeit. Als Grundlage für eine typo-
logische Gliederung dient die Form des Mantels, die zylindrisch, pyramidal, kegelförmig bzw. halbkugelig
sein kann. Das Wiener Fragment ME58 gehört zu Wojciech Nowakowskis Form C, da es einen kegelförmigen
Mantel hat (Taf. 14,7).2190 Glocken sind Gebrauchsgegenstände des täglichen Lebens, die als Weidetierglo-

2181 Schleiermacher 2000, 169 mit Taf. 2,5.
2182 Bishop 1988.
2183 Bishop 1988, 141 mit Abb. 40,7a.11a.
2184 Schwarz 2002, 233 mit Abb. 121,46.
2185 Deschler-Erb 1999, 174 mit Taf. 34,659. Dieses Stück hat in seiner Mitte keine Lochung und die Unterseite ist zu schlecht erhalten, um

beurteilen zu können, ob z. B. ein Riemendurchzug vorhanden war. Die Deutung ist daher „nicht ganz sicher“. Weitere gelochte
Blechscheiben stammen z. B. aus Vindonissa: Unz/Deschler-Erb 1997, Taf. 66,1889 (Schutthügel); 66,1893 (Breite 1938); 66,1896
(Breite, Spillmann 1925).

2186 Bishop 1988, 136–140 mit Abb. 41,1d.
2187 Siehe z. B. Deschler-Erb 1999, Taf. 35,673.677; 36,686.
2188 Zu den Phalerae des 2. und 3. Jh. n. Chr. siehe: Schleiermacher 2000; M. Gschwind, Pferdegeschirrbeschläge der zweiten Hälfte des 3.

Jahrhunderts aus Abusina/Eining. Saalburg-Jahrb. 49, 1998, 112–138.
2189 Schleiermacher 2000, 173 mit Taf. 1,5–17 (Zugmantel); 5,1 (Feldberg).
2190 W. Nowakowski, Metallglocken aus der römischen Kaiserzeit im europäischen Barbarikum. Arch. Polona 27, 1988, 69–146 bes. 78–

80. Siehe auch die verfeinerte Chronologie nach Ch. Flügel, Die römischen Bronzegefäße von Kempten-Cambodunum. Materialh.
Bayer. Vorgesch. A 63 (Kallmünz/Opfingen 1993) 53–114 bes. 99 ff. mit Taf. 34,182.

618 5. Die Funde – 5.3. Metall

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



cken, im kultischen Bereich oder als Signal gebendes Instrument im Badebetrieb verwendet wurden. Da ihnen
auch eine apotropäische Wirkung nachgesagt wurde, sind sie als unheilabwehrende Bestandteile am Pferde-
geschirr,2191 aber auch als schmückende Anhänger an Ketten und Armreifen denkbar.2192 Das in seinen Maßen
eher kleine Fragment vom Judenplatz in Wien ist am ehesten in diesem letzten Bereich denkbar.

5.3.3. Trachtzubehör

5.3.3.1. Fibeln
Tab. 556: Fibeln.

Kat.-Nr. Typ Phase Bef.-Nr. Taf.
ME59 Kniefibel 5 8651 14,8

ME60 Kniefibel – 7001 14,9
ME61 Scharnierarmfibel 5 505 15,1
ME62 Scharnierarmfibel 4 2650 15,2
ME63 Scharnierarmfibel 5 709 15,3

ME64 Scharnierarmfibel – 815 15,4
ME65 Ringfibel mit Ansatz – 1510 15,5
ME66 Zwiebelknopffibel Keller 1 – 149 16,1
ME67 Zwiebelknopffibel Keller 2 6B 3714 16,2

ME68 Fibelspirale2193 2 3398 16,3

ME59 ist eine Kniefibel mit schmalrechteckiger Kopfplatte und längs gestelltem Nadelhalter (Taf. 14,8). Der
Übergang zwischen Bügel und Kopfplatte ist durch eine trapezoide Platte akzentuiert. Der Bügel hat einen D-
förmigen Querschnitt und endet in zwei hintereinander gereihten Endscheiben. Die Spiralkonstruktion bestand
aus einer oberen Sehne mit acht Windungen, von denen jedoch nur eine Hälfte erhalten ist. Diese Merkmale
machen es wahrscheinlich, dass diese Fibeln im norisch-pannonischen Raum, genauer im mittleren Donau-
raum, hergestellt wurden.2194

Die Kniefibeln, die am obergermanisch-rätischen Limes hergestellt wurden, wurden hauptsächlich in der
zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. verwendet.2195 Eine Fibel der Form Jobst 13A wurde in einer
Schicht der Periode I der Zivilsiedlung von Lauriacum gefunden, die von der zweiten Hälfte des 2. bis ins erste
Drittel des 3. Jahrhunderts n. Chr. reicht.2196 Der Schichtzusammenhang (Phase 5) der Wiener Fibel kann
leider keine weiteren Hinweise zur Datierung dieses Fibeltyps liefern, da sie als Altstück zu werten ist, obwohl
ihr Zerstörungsgrad gering ist, weil lediglich die Nadel und ein Teil der Fibelspirale fehlen. Das Fragment
ME60 gehört ebenfalls zu einer Kniefibel (Taf. 14,9). Es ist jedoch nur der facettierte Bügel mit dem D-
förmigen Querschnitt und ein kleiner Teil des längsrechteckigen Nadelhalters erhalten geblieben. Durch den
stark fragmentierten Erhaltungszustand entzieht sich dieses Stück jeder typologischen Differenzierung.

Die folgenden vier Fragmente gehören zum Typus der Scharnierfibel mit langen Scharnierarmen, halbkreis-
förmigem Bügel und Röhrenfuß (Taf. 15,1–4).2197 ME61 kann unter die Form Böhme 28i eingereiht werden.

2191 Zur Verwendung siehe Flügel (Anm. 2190) 100 f.; Müller (Anm. 2173) 53 hebt besonders die Verwendung beim Pferdegeschirr im
militärischen Bereich heraus; M. Schleiermacher lehnt die Verwendung bei Reitpferden im 2. Jh. jedoch ab, hält sie aber bei
Wagenpferden immerhin noch für möglich: Schleiermacher 2000, 168. – Bei Ch. Unz und E. Deschler-Erb sind Glöckchen mit
unterschiedlicher Größe unter die Musikinstrumente gereiht: Unz/Deschler-Erb 1997, 60 mit Taf. 76,2351–2361.

2192 Die Verwendung im Bereich des Schmucks wird von E. Deschler-Erb für die halbkugeligen Glöckchen von Vitudurum jedoch deutlich
präferiert: Deschler-Erb 1996, 72 mit Taf. 19,270–273. Diese Annahme und die wohl apotropäische Wirkung unterstreicht das
Vorkommen eines halbkugeligen Glöckchens, welches wahrscheinlich auf einem Armband in einer Säuglingsbestattung aus Linz
montiert war. Die Bestattung dürfte frühestens um die Mitte des 4. Jh. stattgefunden haben; E. M. Ruprechtsberger, Ein spätantikes
Säuglingsgrab mit reichen Beigaben aus Lentia/Linz. LAF 24 (Linz 1996) 29; 48; 52. – Ein Grab des 1. Jh. aus Vindonissa belegt die
Verwendung eines kegelförmigen Glöckchens in der frühen Kaiserzeit (3. V. 1. Jh. n. Chr.): Hintermann 2000, 131; 275 f. mit Taf.
46,43 (Grab 93–100).

2193 Schmid 2008 II, 82 Kat.-Nr. 309. Mittlerweile in überarbeiteter Fassung in der monografischen Reihe der Stadtarchäologie Wien
erschienen: S. Schmid, Die römischen Fibeln aus Wien. MSW 6 (Wien 2010).

2194 Böhme 1972, 20 Typ Böhme 20. Siehe auch ausführlich Schmid 2008 I, 43 f. und Schmid 2008 II, 39 f. Taf. 23 Kat.-Nr. 196.
2195 Böhme 1972, 20.
2196 Jobst 1975, 64 Taf. 18,129.
2197 Böhme 1972, 26–28 (Böhme Typ 28); im Folgenden werden diese Fibeln wie bei Jobst 1975, 87–91. „Scharnierarmfibeln“ genannt.
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Sie unterscheidet sich von den anderen Typen v. a. durch den halbrunden Bügelquerschnitt, der beim Wiener
Exemplar unfacettiert gearbeitet ist. Eine vergleichbare Spange stammt von der Saalburg und ein nahezu
identisches Exemplar vom Kastell Niederbieber. Im Gegensatz zur Wiener Fibel zeigt Erstere zusätzlich
zum Bügelknopf eine dreieckige Kopfplatte.2198 Trotz des stark fragmentierten Erhaltungszustandes möchte
ich ME62 dem Typ 28g zuordnen. Es ist ca. die Hälfte des Bügels, der einen fünfeckigen Querschnitt hat, und
der Röhrenfuß vorhanden. Die Fußscheibe ragt deutlich über den Röhrenfuß hinaus.2199 Das Fragment ME63,
welches zum Typ Böhme 28i gehört hat, weist noch dazu zwei annähernd dreieckige Bügelscheiben auf, deren
Endknöpfe nicht mehr erhalten sind.2200 Eine vergleichbare Fibel, jedoch aus versilberter Bronze, stammt aus
Baracke 2 des Lagers Buciumi.2201 Die drei oben beschriebenen Fibelformen gehören eher in die Frühzeit der
Entwicklung der Scharnierarmfibel.
Der Beginn der Herstellung dieses Typs wird in die Zeit um 200 n. Chr. gesetzt.2202 Da er fast ausschließlich
an vom Militär dominierten Orten vorkommt, darf angenommen werden, dass dieser Typ zu den Soldatenfibeln
zu zählen ist. In der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts stellte sie die gebräuchlichste Fibelform in den Rhein-
und Donauprovinzen dar. In der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts n. Chr. wurde sie von der Zwiebel-
knopffibel abgelöst.2203

Als Vorform zur Zwiebelknopffibel wird Typ Böhme 28m bezeichnet. Aus einem nachrömischen Fundzusam-
menhang am Judenplatz stammt ein nahezu vollständiges Exemplar dieses Typs (Kat.-Nr. ME64). Die Schar-
nierarme haben meist sechseckigen Querschnitt, die Knöpfe sind relativ klein. Der halbkreisförmige Bügel hat
ebenfalls einen sechseckigen Querschnitt, geht jedoch ohne besondere Betonung in den Röhrenfuß über.
Dieser ist an der Oberseite durch eine eingekerbte X-Marke verziert. Eine ähnliche Verzierung zeigt eine
Fibel von der Saalburg.2204 Ein nahezu identisches Stück wurde in Grab 162 des westlichen Gräberfelds von
Poetovio gefunden.2205

Die chronologische Reihe lässt sich mit dem Fragment ME66 (Taf. 16,1), welches mit größter Wahrschein-
lichkeit zu einer Fibel Keller Typ 1 gehört haben wird, fortsetzen.2206 Die Form der Knöpfe ist pinienzapfen-
förmig und unfacettiert.2207 Von den anschließenden Armen ist zu wenig erhalten geblieben, als dass sich
eindeutige Aussagen über ihre Beschaffenheit machen lassen könnten. Die frühesten Vertreter dieser Form sind
nach der Zusammenstellung von Philipp Pröttel bereits in den 60er Jahren des 3. Jahrhunderts n. Chr. in Silber
gefertigt worden bzw. auch in den Boden gelangt. Die Masse der Bronzefibeln dürfte erst ab 300 n. Chr.
verwendet worden sein. Nicht wesentlich besser ist das Fragment ME67 erhalten geblieben: lediglich ein
Fibelknopf mit einer daran anschließenden Nadel (Taf. 16,2).2208 Beide Elemente wurden gemeinsam ge-
gossen. Der Kopf ist deutlich facettiert und hat einen eher kugeligen Umriss. Fragmente mit morphologischen
Ähnlichkeiten fanden sich im Bestand des Kastells Burghöfe.2209 Wahrscheinlich gehörte der Knopf zu einer
Fibel Keller Typ 2, der in der Zeit zwischen ca. 300 bis ca. 340 n. Chr. beliebt war.2210 Möglicherweise war
dieser Zwiebelknopf ursprünglich in der Verlängerung des Bügels oder an den Enden der Querbalken ange-
bracht. Nimmt man letztere Position an, so diente die Nadel gleichzeitig zur Befestigung der Fibelnadel in den

2198 Saalburg: Böhme 1972, 27 mit Taf. 20,803; Niederbieber: M. Gechter, Die Fibeln des Kastells Niederbieber. Bonner Jahrb. 180, 1980,
589–610; 604 Nr. 40 Abb. 8,2; Schmid 2008 I, 50; Schmid 2008 II, 42 Taf. 25 Kat.-Nr. 210; 43 Taf. 25 Kat.-Nr. 213.

2199 Böhme 1972, 27; Schmid 2008 I, 50.
2200 Schmid 2008 I, 50 mit Anm. 210; Schmid 2008 II, 42 Taf. 25 Kat.-Nr. 212.
2201 Chirilă et al. (Anm. 2142) 89 mit Taf. 93,3.
2202 Im Gegensatz dazu wollen M. Gechter und M. Mackensen anhand des Fehlens von Scharnierarmfibeln in einer Grube im Kastell

Niederbieber beweisen, dass mit einem Aufkommen dieser Form erst im mittleren Drittel des 3. Jh. n. Chr. zu rechnen ist: siehe Anm.
2198, bes. 590–592; 610; M. Mackensen, Eine limeszeitliche Scharnierarmfibel aus Resafa, Nordsyrien. Germania 61, 1983, 567–569.
W. Zanier kann jedoch berechtigte Zweifel anbringen, dass nicht eindeutig geklärt ist, wann diese Grube verfüllt wurde: Zanier (Anm.
2092) 111. So auch Pröttel 2002, 89; Schmid 2008 I, 49 bes. Anm. 403.

2203 Böhme 1972, 27 f.; Pröttel 1988, 89.
2204 Böhme 1972, 27 mit Taf. 20,821; Schmid 2008 I, 50; Schmid 2008 II, 43 Taf. 25 Kat.-Nr. 215.
2205 Istenič 2000, 34 mit Taf. 34 Grab 162, 6.
2206 Keller 1971, 31–35; Schmid 2008 I, 51–54; Schmid 2008 II, 46 f. Taf. 29 Kat.-Nr. 233.
2207 Pröttel 1988, 349–353.
2208 Schmid 2008 II, 47 Taf. 29 Kat.-Nr. 238.
2209 Pröttel 2002, Taf. 2,20.
2210 Pröttel 1988, 353–357.
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hohl gearbeiteten Querbalken.2211 ME66 stammt aus einem nachrömischen Befund und ME67 aus einer
Schicht der Phase 6B. Beide Fragmente kommen also aus Fundzusammenhängen, die deutlich jünger sind
als der jeweils vorgeschlagene Verwendungszeitraum, und können daher zu ihrer Laufzeit keine neuen
Anhaltspunkte liefern.

ME65 gehört zum Typus der Ringfibeln mit Ansatz (Taf. 15,5).2212 Der kreisrunde Fibelkörper, der an einer
Stelle durch den namensgebenden Ansatz aufgebrochen und erweitert ist, wird durch einen kurzen Querbalken
geschlossen. Am Übergang vom Fibelkörper zum Ansatz sitzen zwei kleine knopfartige Erhebungen, die ein
Durchrutschen der Nadel durch den Schlitz verhindern sollten. Sowohl Funktion als auch Tragweise dieser
Fibeln sind nicht ganz unumstritten. Auffallend ist jedoch, dass dieser Fibeltypus in Gräbern oft im Bereich der
Schultern gefunden wurde. In einigen wenigen Gräbern konnten sie auch im Bereich des Beckens beobachtet
werden. Dies wurde v. a. durch die Zusammenstellung von Ibolya Sellye deutlich. Die Autorin konnte eine
Fundkonzentration im Bereich der Bernsteinstraße und im Innern von Pannonien herausarbeiten. Ein ver-
mehrtes Auftreten im Bereich von Carnuntum–Vindobona war ebenso festzustellen wie ein Ausdünnen in den
restlichen Reichsteilen.2213 Die Wiener Fibel gehört zu ihrem Typus II, der über einen unverzierten Ansatz und
einen über die reine U-Form hinausreichenden Querbalken verfügt.2214 Vergleichbare Stücke stammen aus den
Gräberfeldern von Intercisa, Mautern, Siscia und aus Enns. Anhand der Grabfunde kann angenommen werden,
dass dieser Fibeltyp von der Mitte des 3. bis zur Mitte des 4. Jahrhunderts n. Chr. in Gebrauch stand.2215

5.3.3.2. Schuhnägel

Insgesamt wurden 163 Schuhnägel bei der Grabung Judenplatz geborgen (Tab. 558, Taf. 16,4–28). Kennzeich-
nend für diesen Nageltyp sind der im Durchschnitt rund 1 cm große, im neuwertigen Zustand pyramiden-
förmige Nagelkopf und eine Schaftlänge von bis zu 2 cm. Anhand der Höhe bzw. des Aussehens des
Nagelkopfes kann festgestellt werden, wie stark er zum Zeitpunkt seines Verlustes abgenutzt war.2216 Objekte
aus Eisen sind zwar am Judenplatz generell in hohem Maße anfällig für korrosive Prozesse, trotzdem wurde
versucht, diese Fundgattung in die folgenden 4 Abnutzungsstufen zu untergliedern (Tab. 557). Von der Ge-
samtmenge der 163 Schuhnägel sind etwas weniger als zwei Drittel in besonders schlechtem Zustand ver-
lorengegangen. Nur 8% sind fast neuwertig und weniger als ein Drittel ist in gebrauchtem Zustand aus der
Sohle gebrochen.

Tab. 557: Übersicht über den Abnutzungsgrad der Schuhnägel am Judenplatz.

Abnutzungsgrad Kopfform

1 = kaum abgenutzt pilzförmig
2 = abgenutzt gewölbt
3 = stark abgenutzt scheibenkopfförmig
4 nicht feststellbar

Der höchste Anteil an nahezu neuwertigen Nägeln stammt aus Phase 2 (Tab. 558; siehe auch Fig. 97). Hier
wurden in einer als Keller angesprochenen Grube (Verfüllung 3657) in Zubau 1 von Gebäude B insgesamt 72
Schuhnägel gefunden. Allein sieben Stück hatten einen pilzförmigen Kopf, jeweils fast 30 Fragmente waren
kaum bzw. stark abgelaufen. Diese Menge könnte vielleicht schon als Indiz für die Existenz eines Paars
Schuhe gewertet werden, bedenkt man zudem, dass nicht der ganze Keller ergraben werden konnte, da der
Großteil der Grube außerhalb des Schnittes lag. Marcus Junkelmann nimmt für die Sohlen der militärischen
caligae eine Anzahl von 80 bis 90 Nägeln an.2217 Eine Sohle aus Valkenburg (Niederlande), deren unterer

2211 H. Drescher, Ein Beitrag zur Technik römischer Zwiebelknopffibeln. Germania 37, 1959, 178.
2212 Jobst 1975, 125 f. Variante B; Böhme 1972, 46.
2213 I. Sellye, Ringfibeln mit Ansatz aus Pannonien. Savaria 19/1, 1990, 17–102. Jüngst siehe auch Kronberger 2005, 125 mit Taf. 44 Grab

O5,1, die eine weitere Ringfibel mit Ansatz, die in einem Männergrab im rechten Schulterbereich gefunden wurde, anführt.
2214 Siehe dazu die aufschlussreichen Bemerkungen von Sebastian Schmid: Schmid 2008 I, 60.
2215 Intercisa: Sellye (Anm. 2213) 58 mit Taf. 1,14 Dat. 26 f. 46. – Siscia: Radman-Livaja (Anm. 2076) 86 bes. 95 Taf. 44,295. – Mautern

(Fundstelle O): Pollak 1993, 58 Taf. 1,14; 91 mit Taf. 38, Fundstelle O. M. Pollak zeigt morphologisch ein nahezu identisches Stück,
welches allerdings um ca. einen halben Zentimeter kleiner als die Wiener Fibel gearbeitet ist. – Enns: Jobst 1975, 125 mit Taf. 51,369.

2216 Schaltenbrand Obrecht 1996, 186.
2217 Zitiert bei Hintermann 2000, 186 mit Anm. 1273. – D. Beyll, Römische Ziegel mit Sohlenabdrücken aus Österreich (Dipl. Univ. Wien

1990) 93–113.
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Rand verlorengegangen ist, ist mit 116 Nägeln bestückt. Diejenigen, die in Schichten des späten 1. Jahr-
hunderts n. Chr. in Vindolanda zutage kamen, waren mit mindestens 80 Nägeln beschlagen.2218 Wenn man
annimmt, dass diese Nägel alle auf einem einzigen Paar Schuhe befestigt waren, so zeigt sich hier deutlich,
dass das antike Schuhwerk öfter ausgebessert werden musste.2219

In Phase 3 überwiegen die stark abgelaufenen bzw. die nicht näher zuweisbaren Schuhnägel. Ein ähnliches
Bild zeigt auch Phase 5, wo die mäßig und die ganz abgelaufenen Nägel mehr als zwei Drittel der verlorenen
Fragmente ausmachen. Der größte Anteil an Schuhnägeln stammt aus Phase 2. Zieht man jedoch von den
insgesamt 86 Fragmenten jene 72, die in der Kellergrube geborgen wurden, ab, so bleiben 14 Stück übrig.
Phase 5 hat mit 39 Stück einen ebenfalls recht hohen Anteil, der v. a. aus Fußböden und deren Planierungen
geborgen wurde. Die geringen Mengen in Phase 1 dürfen nicht verwundern, da hier nur wenige Befundreste
ergraben werden konnten. In Phase 6 wurden nur sieben Fragmente, alle aus der letzten Planierung, gesichert.
Möglicherweise zeigt sich hier, dass in dieser Zeit genagelte Sohlen nicht mehr in dem Maße in Vindobona
verwendet wurden.
Weitere Schuhnägelfunde aus Wien stammen aus Grube G1 der Grabung im Botanischen Garten 1978/79 im 3.
Gemeindebezirk. Neben anderen Fundmaterialien kamen insgesamt 41 Schuhnägel mit unterschiedlichem
Abnutzungsgrad zutage.2220

Im Gräberfeld auf dem Frauenberg bei Leibnitz, wo die Belegung nach der Mitte des 4. Jahrhunderts n. Chr.
beginnt, konnten aus zumindest drei Grabkomplexen Schuhnägel geborgen werden. Ihre Anzahl pro Grab ist
jedoch mit ein bis neun Stück sehr gering.2221 In Grab R/170 aus Pécs (Ungarn), welches ins 4. Jahrhundert
n. Chr. zu setzen ist, konnten immerhin 28 Schuhnägel festgestellt werden.2222 Aus dem Gräberfeld südlich der

2218 C. van Driel-Murray, Dead Men’s Shoes. In: W. Schlüter/R. Wiegels (Hrsg.), Rom, Germanien und die Ausgrabungen von Kalkriese.
Internat. Kongress Univ. Osnabrück u. Landschaftsverb. Osnabrücker Land e. V. 2. bis 5. September 1996. Osnabrücker Forsch.
Altertum u. Antike-Rezeption 1 (Osnabrück 1999) 169–191 bes. Abb. 3; 10. – P. Knötzele spricht von bis zu 160 Nägeln pro Schuh:
P. Knötzele, Römische Schuhe. Luxus an den Füßen. Schr. Limesmus. Aalen 59 (Stuttgart 2007) 34–36.

2219 Driel-Murray (Anm. 2218) 186 f. mit Abb. 15.
2220 GC: 1979_03. H. Sedlmayer, Metallfunde. In: R. Chinelli et al., Die Grabungen im Botanischen Garten der Universität Wien. FWien 4,

2001, 295–299.
2221 Steinklauber 2002, 179. Neun Schuhnägel stammen aus Grab F389 und wurden neben den Füßen gefunden. Die beiden anderen

Belege lagen in der Grabgrube F32/33 bzw. wurden beim Schlämmen des Inhalts einer Steinkiste (F150/166) entdeckt. Es kann meiner
Meinung nach nicht ausgeschlossen werden, dass es sich hier um Ziernägel handelt; siehe Hintermann 2000, 93 mit weiterführender
Literatur in Anm. 582 f. – In Grab 128 aus Carnuntum wurden zwischen den Beinen eines Skeletts zwei Bronzeringe und drei kleine
Nägel gefunden. Möglicherweise handelt es sich hier auch um die letzten Reste eines Kästchens; Ertel et al. 1999, 165 f. mit Taf. 58
Grab 128, 8.

2222 F. Fülep, Roman Cemeteries on the Territory of Pécs (Sopianae). Fontes Arch. Hung. (Budapest 1977) 32 mit Taf. 17 unten.

Fig. 97: Anzahl der Nageltypen pro Phase (n = 448).
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Zivilsiedlung von Carnuntum wurden in 14 Gräbern kleine Eisennägel mit hutförmigen Köpfen geborgen. Nur
bei vier Gräbern kann anhand ihrer Fundlage eindeutig festgestellt werden, dass es sich um Schuhnägel, die als
Beigabe in die Gräber kamen, handelt. In Grab 9 und 134 wurden jeweils drei Stück und in Grab 163 sieben
bzw. in Grab 56 neun Nägel lokalisiert. Auch hier ist die Anzahl an Schuhnägeln eher gering.2223 Auffallend ist
jedoch, dass alle als Beigaben angesprochenen Nägel relativ neuwertig in die Erde kamen.2224 Keller kann
zumindest ein Grab mit Schuhen in Augsburg in der Fröhlichstraße anführen. Zusammenfassend stellt er fest,
dass die meisten Belege aus Nordgallien und den Rheinprovinzen stammen, die östlichen Reichsgebiete jedoch
eher unterrepräsentiert scheinen.2225 Für Britannien konnte anhand des östlichen Gräberfelds von London
untersucht werden, dass Schuhe ab der Mitte des 1. Jahrhunderts bis ans Ende der Belegungszeit den Toten
mitgegeben worden waren. Eindeutig ins 4. Jahrhundert n. Chr. gehören insgesamt drei Gräber. Die maximale
Datierungsspanne von weiteren neun Gräbern reicht bis an das Ende des 4. Jahrhunderts n. Chr.2226 In der
Grabgrube von Grab 280 aus Doclea mit zwei Verstorbenen wurden insgesamt 42 Schuhnägel gefunden. Die
Ausgräber konnten nicht mehr feststellen, zu welchem der beiden die Beigaben gehörten. Anhand des Fund-
materials wurden die Verstorbenen, ausgehend von einer Gürtelkombination mit taschenförmigem Beschlag
und einem amphorenförmigen Endbeschlag, im Zeitraum zwischen dem zweiten Drittel und dem Ende des 4.
bzw. dem Beginn des 5. Jahrhunderts n. Chr. in die Erde gelegt.2227

Tab. 558: Die Schuhnägel und ihr Abnutzungsgrad, nach Phasen geordnet.

Kat.-Nr. Abnutzungsgrad Anzahl Dicke/Trägermaterial/cm Phase Bef.-Nr. Inv.-Nr. Taf.
ME69 Schuhnagel (1) 1 0,60 1 4111 ME2119/1 16,4

– Schuhnagel (4) 2 – 2 2524 ME3139 –

– Schuhnagel (4) 2 – 2 3398 ME1912 –

– Schuhnagel (2) 2 – 2 3461 ME1886 –

– Schuhnagel (3) 3 – 2 3461 ME1886 –

– Schuhnagel (4) 4 – 2 3461 ME1886 –

ME70a–d Schuhnagel (1) 7 0,70 2 3657 ME2015/17 16,5a–d
ME71a–c Schuhnagel (2) 29 0,70 2 3657 ME2015/16 16,6a–c
ME72a.b Schuhnagel (3) 28 0,80 2 3657 ME2015/15 16,7a.b

– Schuhnagel (4) 8 – 2 3657 ME2015 –

ME73 Schuhnagel (1) 1 – 2 8304 ME3465/4 16,8
– Schuhnagel (3) 3 – 3 3361 ME1814 –

– Schuhnagel (3) 1 – 3 3507 ME3185 –

– Schuhnagel (2) 1 – 3 3620 ME2050 –

– Schuhnagel (4) 4 – 3 3620 ME2050 –

– Schuhnagel (3) 4 – 3 3858 ME2042 –

– Schuhnagel (1) 2 – 3 3858 ME2042 –

– Schuhnagel (4) 2 – 3 3858 ME2042 –

ME74 Schuhnagel (1) 1 – 3 9787 ME3339/1 16,9
– Schuhnagel (4) 2 – 3 9993 ME3487 –

– Schuhnagel (4) 2 – 3 10136 ME3463 –

– Schuhnagel (3) 1 – 4 3109 ME1779 –

– Schuhnagel (2) 1 – 4 3343 ME1798 –

– Schuhnagel (4) 1 – 4 3837 ME2022 –

– Schuhnagel (4) 1 – 4 3857 ME2036 –

– Schuhnagel (4) 2 – 4 9193 ME3412 –

– Schuhnagel (4) 2 – 4 9820 ME3350 –

ME75 Schuhnagel (3) 1 – 5 2333 ME1404/2 16,10

– Schuhnagel (4) 2 – 5 2333 ME1404 –

– Schuhnagel (3) 1 – 5 2643 ME2978 –

ME76 Schuhnagel (3) 2 1,10 5 3100 ME1807/2 16,11

2223 Ertel et al. 1999, 132; 146; 175 f. 168 mit Taf. 19 Grab 9, 3; 38 Grab 56, 17; 69 Grab 163, 4; 59 Grab 134, 3.
2224 Von der Gruppe der kleinen Nägel mit kurzem Schaft, die 60 Stück umfasst, haben nur vier Fragmente einen flachen Kopf.
2225 Keller 1971, 143 f. mit weiteren Belegen in Anm. 735–738.
2226 B. Barber/D. Bowsher, The Eastern Cemetery of Roman London. Excavations 1983–1990. Mus. London Arch. Service monogr. 4

(London 2000) 137 f. (Grabdatierung nach Tab. 6 bzw. 7: B184, B824 [250–400 n. Chr.], B239 [180–400 n. Chr.], B260 [364–400
n. Chr.], B291, B505 [300–400 n. Chr.], B611, B658 [70–400 n. Chr.], B696, B705 [200–400 n. Chr.], B704 [250–350 n. Chr.], B756
[150–400 n. Chr.].

2227 A. Cermanović-Kuzmanović/O. Velimirović-Žižić/D. Srejović, The Roman Cemetery at Doclea (Cetinje 1975) 352.
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Fortsetzung von Tab. 558

Kat.-Nr. Abnutzungsgrad Anzahl Dicke/Trägermaterial/cm Phase Bef.-Nr. Inv.-Nr. Taf.
ME77 Schuhnagel (2) 2 – 5 3972 ME2084/7 16,12
ME78 und ME79 Schuhnagel (3) 2 – 5 3972 ME2084/8 + 9 16,13.14

ME80 Schuhnagel (3) 1 0,35 5 3976 ME2081/1 16,15
– Schuhnagel (4) 2 – 5D 8381 ME2937 –

– Schuhnagel (2) 1 – 5 8654 ME3054 –

ME81 Schuhnagel (2) 2 1,95 5 8691 ME3184/2 16,16
Schuhnagel (2) 1 – 5 8743 ME3037 –

ME82 und ME83 Schuhnagel (1) 2 – 5 9027 ME3239/3 + 5 16,17.18
ME84 Schuhnagel (2) 2 – 5 9027 ME3239/7 16,19

ME85–ME87 Schuhnagel (3) 4 – 5 9027 ME3239/2 + 4 + 6 16,20–22
ME88 Schuhnagel (2) 1 0,80 5C 9109 ME3200/2 16,23
– Schuhnagel (3) 1 – 5A 9146 ME3188 –

– Schuhnagel (4) 1 – 5 9251 ME3291 –

ME89 Schuhnagel (3) 1 0,50 5 9317 ME3263/1 16,24
– Schuhnagel (3) 1 – 5 9317 ME3238
ME90 Schuhnagel (1) 1 – 5 9950 ME3382/1 16,25
– Schuhnagel (4) 1 – 5A 9632 ME3324 –

ME91 Schuhnagel (2) 1 – 5 9668 ME3344/1 16,26
– Schuhnagel (2) 1 – 5 9669 ME3424/1 –

ME92 Schuhnagel (3) 1 0,60 5 9669 ME3351/1 16,27
– Schuhnagel (4) 3 – 5 9669 ME3351 –

– Schuhnagel (3) 1 – 5 10027 ME3449/1 –

– Schuhnagel (4) 3 – 6C 112 ME1511 –

ME93 Schuhnagel (2) 1 – 6C 112 ME1164/2 16,28
– Schuhnagel (4) 3 – 6C 112 ME157 –

Gesamt 163

Die Kopfdurchmesser der Schuhnägel vom Judenplatz schwanken zwischen 0,9 und 1,5 cm. Ihr Schaft ist je
nach Erhaltungszustand zwischen 0,5 und 2,45 cm lang und zwischen 0,2 und 0,65 cm dick. Da die Nägel,
nachdem sie durch das Leder der Sohle getrieben worden waren, umgebogen wurden, lässt sich anhand dieses
Knicks die Stärke der unteren Sohle ermitteln. Diese liegt bei den Nägeln vom Judenplatz zwischen 0,35 und
1,95 cm. Diese Werte stimmen recht gut mit z. B. denen der Schuhnägel aus dem Vicus von Vitudurum
überein.2228

Die Verteilung der Schuhnägel innerhalb der einzelnen Phasen entspricht in etwa dem allgemeinen Fundauf-
kommen bzw. den ausgegrabenen Kubaturen (Tab. 559). Nicht verwunderlich ist, dass in Phase 1 nur ein
Schuhnagel gefunden wurde, da nur sehr wenige Fußböden- bzw. Straßenbefunde dieses Zeitabschnittes des
Lagers ausgegraben werden konnten.
In Phase 2 stammen zwei Schuhnägel aus sog. Planierschichten. Die restlichen 84 Nägel wurden innerhalb der
Gebäude gefunden. Bis auf einen stammen sie aus den Gruben in Zubau 1 (Verfüllungen 3461 und 3657) bzw.
aus einer weiteren Grube in Baracke B Raum 10 (Verfüllung 3398).
In Phase 3 herrscht hingegen ein recht ausgeglichenes Verhältnis zwischen den Funden an Schuhnägeln, die
auf der Straße bzw. im Inneren der Kontubernien verlorengingen, nämlich jeweils elf Stück. Phase 4 ist
allgemein durch relativ wenige Metallfunde gekennzeichnet. Dieses Bild zeigt sich auch bei den Schuhnägeln
mit lediglich acht Stück, die zu gleichen Teilen in Planierungen bzw. in den Kontubernien geborgen wurden.
Aus Phase 5 stammen 39 Fragmente, wobei wiederum die Verluste in den Innenräumen dominieren. Diesmal
wurden jedoch allein 20 Schuhnägel in den Fußböden geborgen. Dies ist ein erstaunlicher Spitzenwert.
Möglicherweise kann dies als Indiz für eine Zunahme der Begehung gewertet werden bzw. für die Not-
wendigkeit, in dieser Phase besonders viele Böden auszubessern, obwohl die Phase möglicherweise nur 50
Jahre dauerte. Die restlichen sieben Fragmente stammen aus der letzten großen Planierung in Phase 6C.

2228 Schaltenbrand Obrecht 1996, 186. Die Dicke der Sohle dürfte bei den Schuhen das Mannes aus Grab F389 vom Frauenberg bei
Leibnitz 0,8 cm nicht überstiegen haben: Steinklauber 2002, Taf. 110 F389, 1 und 2.
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Tab. 559: Anzahl und Verteilung der Schuhnägel pro Phase und Befund.

Phasen Straße Gebäude Planierung
Gesamt Innenraum/Fußboden Mauer/Fundament Fundamentgraben Grube/Keller

1 – 1 1 – – – –

2 – 84 – – 1 83 2
3 11 11 3 5 – 3 –

4 – 4 2 – – 2 4

5 – 26 20 5 – 1 13
6 – – – – – – 7
Summe: 163 11 126 26 10 1 89 26

5.3.4. Schmuck, medizinische und kosmetische Geräte

Tab. 560: Schmuck, medizinische und kosmetische Geräte.

Kat.-Nr. Typ Phase Bef.-Nr. Taf.
ME94 Ring, sphendonenförmig – 7001 16,29
ME95 Ring, sphendonenförmig 4 9297 16,30

ME96 Drahtarmring mit Schiebeverschluss – 7001 16,31
ME97 Fuchsschwanzkette 4 9193 16,32
ME98 Skalpellgriff 3 2363 17,1
ME99 Ohrlöffel 6C 112 17,2

ME100 Ohrlöffel 5 827 17,3
ME101 Ohrlöffel – 7001 17,4
ME102 Ohrlöffel – 7001 17,5
ME103 Ohrlöffel – 8219 17,6

ME104 Ohrlöffel – 647 17,7
ME105 Ohrlöffel – 1308 17,8
ME106 Nadelfragment 2 3416 17,9
ME107 Nadelfragment 5 3901 17,10

5.3.4.1. Schmuck

ME94 ist ein silberner, sphendonenförmiger Fingerring (Taf. 16,29). Der Reif hat einen D-förmigen Quer-
schnitt ohne besondere Akzentuierung am Übergang zur Platte. Von der Einlage, welche in der längsovalen
Vertiefung eingesetzt war, ist nichts mehr erhalten. Dieser Ring konnte keinem Befund zugewiesen werden.
Ringe mit Einlage machen ab der frühen Kaiserzeit eine ganz spezifische Entwicklung durch. Da bei diesem
Fragment weder die Platte deutlich hervorgehoben noch ein Absatz zwischen Reif und Platte zu erkennen ist,
scheint er im 1. Jahrhundert n. Chr. entstanden zu sein.2229 Sein innerer Durchmesser beträgt höchstens 1,4 cm.
Nach Alex R. Furgers Exkurs zu den Fingerringgrößen könnte er von einem Kind getragen worden sein.2230

ME95 ist aus Eisen gearbeitet und stark korrodiert (Taf. 16,30). Eine morphologische Einordnung ist nicht
mehr möglich. Ringe aus diesem Material wurden im 1. Jahrhundert n. Chr. von Rittern und Richtern getragen.
In der mittleren Kaiserzeit kommen sie nicht mehr vor, während sie in spätantiken Befunden wieder vermehrt
auftreten.2231 Der innere Durchmesser beträgt 1,5 cm. Dieser geringe Wert passt eher zu einem Damenring.
Solche kleineren Ringe müssen jedoch nicht unbedingt von Frauen oder Kindern getragen worden sein, da oft
auf einem Finger mehrere unterschiedlich große Ringe aufgesteckt wurden.2232 Nicht zuletzt ist die starke
Korrosionsschicht zu beachten, die ein exaktes Ermitteln des Durchmessers nahezu unmöglich macht.2233

2229 Riha 1990, 26–31 bes. 30 f. mit Taf. 5,85.
2230 Furger 1990.
2231 Riha 1990, 29.
2232 Furger 1990, 51; N. Ergün, Der Ring als Statussymbol. Kölner Jahrb. 32, 1999, 713–725 bes. 715 f.
2233 Mit einem Volumenzuwachs um das Zehnfache kann gerechnet werden: A. Duvauchelle/V. Schaltenbrand Obrecht, Die geschmiedeten

Eisenobjekte – Herstellung, Gebrauch, Einlagerung, Konservierung. In: Vereinig. Arch.-techn. Grabungspersonals Schweiz (Hrsg.),
Grabungstechnik. Erze, Schlacken, Eisen2 (Basel 1997) 43.
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ME96 gehört zu den Drahtarmringen mit Schiebeverschluss (Taf. 16,31). Er wird gebildet, indem die Enden
übereinandergelegt werden und sie so den Reifen mehrere Male umwinden. Dieser Teil ist beim Wiener
Fragment jedoch nur mehr im Ansatz vorhanden. Ungewöhnlich für diesen Typ ist, dass die Außenseite des
Rings mit schrägen Kerben verziert ist. Drahtarmreifen mit Schiebeverschluss sind seit dem Ende der La-Tène-
Zeit bekannt. Römische Vertreter dieses Typs finden sich häufig bis zur Mitte des 2. Jahrhunderts n. Chr. Ab
der spätrömischen Zeit kommen sie v. a. in Britannien und in den Donauprovinzen vor.2234 Mit Kerben wurde
dieser Typ offenbar nur in Ausnahmefällen verziert.2235 Eine Häufung scheint sich in spätantiken Fund-
zusammenhängen anzudeuten. Ein sehr ähnlicher Armreifen stammt aus Augst. Er wurde bei einer Altgrabung
ohne Schichtzusammenhang geborgen.2236 Weitere Belege dieser Form kommen z. B. aus Wanborough
(Südengland), wo Armreifen ihren Höhepunkt im späteren 4. Jahrhundert n. Chr. haben. Zwar sind beide
Enden vom Stück Kat.-Nr. 27 nicht vollständig erhalten, eines von ihnen ist jedoch etwas aufgebogen und
könnte zu einem Schiebeverschluss gehört haben.2237 Zwei der drei Armreifen aus dem bayerischen Göging,
Grab 27 sind nicht nur gekerbt, sondern auch mit Randkerben verziert. Der Dritte weist auf der Außenseite des
Reifens jeweils zwei gegenständige Kerbenpaare auf.2238 Ein ähnliches Muster zeigen auch die beiden Reifen
aus Hechendorf Grab 1–2 bzw. Grab 3.2239 Ein ähnlicher Reifen stammt aus Bregenz, Grab 880. Dieser Reifen
hat seitliche Randkerben und dazwischen jeweils mehrere gerade Kerben. Letztere fehlen hingegen auf dem
Reifen aus Grab 905. Beide Bestattungen gehören in Phase VI des Gräberfeldes, welche zwischen 390 und 410
n. Chr. angesetzt wird.2240

Das Bronzefragment ME97 gehört zur Gruppe der Fuchsschwanzketten (Taf. 16,32), die während der mittleren
und späten Kaiserzeit in den meisten römischen Provinzen beliebt waren. Sie wurden durch das Zusammen-
schweißen von kleinen Drahtringen hergestellt. Diese Ringe werden zu einer Doppelschlaufe zusammenge-
drückt, umgebogen und ineinandergehakt. Durch das Verdrehen um 90 Grad entstanden abwechselnd
senkrechte und waagrechte Ösen. Eine kompakte Kette wurde gebildet, wenn immer zwei Ösen ineinander
gezogen wurden. Eine Breite von 0,3 bis 0,5 cm scheint für eine Halskette geeignet.2241 Da die Wiener
Fragmente knapp einen halben Zentimeter in der Breite messen, könnte es sich also evtl. um einen Frauen-
schmuck handeln, der in Phase 4 (ausgehendes 3. Jh. bis vorvalentinianisch) in den Lehmboden von Raum
V3a-C geriet. Ketten über 0,5 cm Breite wurden z. B. zum Aufhängen von Lampen verwendet.

5.3.4.2. Medizinische Instrumente/kosmetische Geräte

Der Skalpellrest ME98 besteht aus einem massiven, in einem Stück gegossenen Griff aus Bronze (Taf. 17,1).
Das Messerblatt wurde seitlich in die Einlasskerben hineingeschoben und konnte im Schadensfall ausge-
wechselt werden. Der Griff besteht aus einem im Querschnitt viereckigen Mittelteil, der in ein spatelförmiges
Ende übergeht. Er ist zumeist glatt, kann jedoch auch gerippt oder wie bei dem Fragment vom Judenplatz mit
einem vegetabilen Dekor verziert sein. Der Spatel hat eine spitzovale Form mit einem Grat längs der Mittel-
linie und ist vom viereckigen Griff durch eine Einschnürung deutlich abgesetzt. Die eigentliche Griffplatte ist
durch einen eingelegten – tauschierten – Dekor verziert, einem Rahmen in Form eines „laufenden Hundes“ und
einer zarten einfachen Ranke im Mittelteil. Die Ranke besteht aus einem Ast, von dem abwechselnd ein
Efeublatt nach links und rechts wächst. Zwischen den Blättern sind kurze, sich zu einer Schnecke einringelnde
Seitentriebe eingeritzt.
Vergleichbare Skalpellgriffe finden sich im gesamten Imperium Romanum, vermehrt jedoch im Bereich der
Abschnitte der germanischen Grenze und des Donaulimes. Insgesamt wurden bis jetzt (exklusive des Frag-
mentes aus Wien) 27 ähnliche Griffe mit vegetabilen Ranken aus Efeu- oder Weinlaub gefunden.2242 Eine recht

2234 Riha 1990, 62.
2235 Riha 1990, 52.
2236 Riha 1990, Taf. 23,600.
2237 D. Hooley, Copper Alloy and Silver Objects. In: A. S. Anderson/J. S. Wacher/A. P. Fitzpatrick, The Romano-British “Small Town” at

Wanborough, Wiltshire. Excavations 1966–1976. Britannia Monogr. Ser. (London 2001) 81 mit fig. 31,27.
2238 Keller 1971, Taf. 10,8.10.11.
2239 Keller 1971, Taf. 37,4 (Grab 1–2); 37,7 (Grab 3).
2240 Konrad 1997, 64; 68; 193 Abb. 10,8 Taf. 71,3 (Grab 905).
2241 Riha 1990, 76; 150 mit Taf. 32,739–754.
2242 A. Büsing-Kolbe, Ein römischer silbertauschierter Skalpellgriff aus Ficarolo. Arch. Korrbl. 31, 2001, 107–116.
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exakte Entsprechung des Bildmotivs findet sich bei einer Gruppe von Griffen, von der Ernst Künzl meint, dass
sie vielleicht in einer Werkstatt entstanden wären. Dazu gehören ein Skalpell aus Echternach, zwei weitere aus
einem Arztgrab in Reims (Frankreich) und ein Griff aus Traismauer. An diese Gruppe kann auch das Skalpell
vom Judenplatz angeschlossen werden.2243 Es lässt sich eine ältere Gruppe von mehr gedrungener Form (mit
5,6 bis 6,5 cm Länge) von einer jüngeren (bis zu 11 cm Länge) unterscheiden. Die Produktionszeit wird
zwischen 50 und 150 n. Chr. angesetzt. Nachdem das Stück vom Judenplatz eine Länge von ca. 8,7 cm
aufweist, kann es zur jüngeren Variante gezählt werden, die E. Künzl in die erste Hälfte des 2. Jahrhunderts
n. Chr. datiert. Da die Klingen dieser Instrumente ausgewechselt werden konnten, ist anzunehmen, dass sie
auch längere Zeit verwendet wurden.
Nicht verwunderlich ist, dass sich das dazugehörende Messer nicht erhalten hat. Möglicherweise lässt sich
jedoch in dem Messer ME171 (siehe Kap. 5.3.6.2), welches in einer Schicht der Phase 4 gefunden wurde, ein
Beispiel für eine Skalpellklinge finden. Es entspricht mit dem geraden Rücken und der geraden Klinge z. B.
den vollständig erhaltenen Skalpellen, die in einem Arztgrab in Bingen gefunden wurden.2244

Ohrlöffel (Taf. 17,2–8) hatten in der Antike eine breite Palette an Aufgaben zu erfüllen. Einerseits diente das
eine spitze Ende dem Arzt zum Öffnen von eitrigen Stellen am Körper, andererseits konnten Wunden mit dem
kleinen Löffelchen, welches sich am anderen Ende befindet, gereinigt und ausgekratzt werden. Im täglichen
Leben wurde es zum Reinigen der Ohren verwendet bzw. ließen sich mit ihm auch Salben aus einem Behältnis
entnehmen und mit dem spitzen Ende dann verrühren.2245

Bei ME99 ist der Übergang vom Stiel zum Löffelchen durch eine sechsfache perlartige Verdickung betont (Taf.
17,2). Eine ähnliche Verzierung zeigt eine Gruppe von Ohrlöffelchen aus Augst, die anhand ihrer Beifunde von
der zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts bis ins 4. Jahrhundert verwendet wurden.2246 Einfache, unverzierte
Exemplare standen vom 1. bis ins 3./4. Jahrhundert n. Chr. in Gebrauch. Exemplare mit kurzem Stiel dürften
eher im kosmetischen Bereich eingesetzt worden sein. Nur ME102 scheint vollständig zu sein und hat eine
Länge von 8,5 cm (Taf. 17,5).2247 Die Spitzen der vier anderen Fragmente sind nicht erhalten geblieben. Eine
Verwendung im medizinischen Bereich kann also nicht ausgeschlossen werden.

Die beiden Nadelfragmente ME106 und ME107 (Taf. 17,9.10) können sowohl zu Ohrlöffeln als auch zu
Nähnadeln gehört haben. ME107 hat einen Durchmesser von 0,35 cm und könnte auch die Nadel einer Fibel
darstellen.

5.3.5. Geräte- und Einrichtungsbestandteile

Tab. 561: Nähnadeln, Waage und Gewicht, Beleuchtungsgerät.

Kat.-Nr. Typ Phase Bef.-Nr. Taf.
ME108 Nähnadel 2 9070 17,11
ME109 Nähnadel 2 9069 17,12

ME110 Nähnadel 5 505 17,13
ME111 Schnellwaage 5 8743 17,14
ME112 Gewicht (Eisen) 5 505 17,15
ME113 Fuß eines Kerzenständers – 8328 17,16

ME114 Aufhängung einer Eisenlampe 5 3972 17,17

2243 E. Künzl, Medizin in der Antike. Aus einer Welt ohne Narkose und Aspirin (Stuttgart 2002) 100–102. Möglicherweise muss man das
Skalpell aus Traismauer jedoch ausscheiden, da neben den Efeublättern auch Früchte angegeben sind, die aus vier bis sieben Kugeln
bestehen. Stattdessen möchte ich annehmen, dass das Fragment, welches in Trier in der Ursulinenschule gefunden wurde, zu dieser
Gruppe gehört. Es ist von der Silbereinlage zwar nichts mehr erhalten geblieben, doch kann man anhand der Vertiefungen eindeutig die
Elemente der Efeublätter und die zwischen ihnen liegenden schneckenförmigen Triebe erkennen; ders., Medizinische Instrumente der
Römerzeit aus Trier und Umgebung im Rheinischen Landesmuseum Trier. Trierer Zeitschr. 47, 1984, 160 mit Taf. 6 B1. – Reims:
Künzl 1982, Abb. 36,30. – Zum Problem der Werkstätten bei medizinischen Geräten siehe auch ders., Einige Bemerkungen zu den
Herstellern der römischen medizinischen Instrumente. Alba Regia 21, 1984, 59–65.

2244 Künzl 1982, 80–84 mit Abb. 56,6.7.
2245 Riha 1986, 56–63.
2246 Riha 1986, 58 f. mit Taf. 26,240–244.
2247 Riha 1986, 60 f.
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5.3.5.1. Nähnadeln

Die beiden aus Bronze gefertigten Nadeln ME108 und ME109 (Taf. 7,11.12) stammen aus Grube Bef.-Nr.
9000 (Phase 2), die nahe der östlichen Abschlussmauer von Gebäude C in Zubau 2 liegt. Sie weisen beide ein
langovales Öhr an einem Ende auf und können daher als Nähnadeln angesprochen werden, obwohl ihnen die
vertiefte Nut fehlt. Der Kopf von ME109 ist deutlich vergrößert, um dem breiteren Öhr Platz zu machen.
Möglicherweise konnte man mit dieser Nadel stärkere Fäden (Leder?) verarbeiten. Eine eindeutige Nut wies
die im Schutt Bef.-Nr. 505 auf der Straße 1 gefundene Bronzenadel ME110 auf (Taf. 17,13).
Vergleichbare Nadeln aus Eisen stammen z. B. vom Magdalensberg, aus einer villa rustica in Altheim (Ober-
österreich) oder aus dem vicus von Vitudurum.2248 In die Spätantike weisen die drei Nähnadeln vom Hemma-
berg (Kärnten), die in einer Planierschicht zwischen der 4. und 5. Kirche gefunden wurden. Dieses Stratum
zeichnet sich durch einen hohen Prozentsatz von Metallkleinfunden aus, die aus einem sekundär verlagerten
Werkstattbereich stammen dürften. Anhand des feinkeramischen Fundmaterials lässt sich diese Planierung in
das 5. Jahrhundert n. Chr. setzen.2249 Aus Bronze gefertigte Nähnadeln finden sich in einiger Zahl am
Magdalensberg2250, in Lauriacum, Linz und Heldenbergen (Wetterau)2251 – und seltener in Wels2252, Strau-
bing2253 und im Kastell (?) am „Hasenbühl“.2254

Nadeln aus Bronze mit länglichem Öhr wurden während der gesamten römischen Kaiserzeit verwendet. Eine
ausschließliche Verwendung des Wiener Exemplars als Nähnadel kann durch die Fundlage ausgeschlossen
werden. Denkbare Funktionen sind z. B. auch im Bereich der Haarmode zu suchen (siehe Kap. 5.7.2.1).2255

5.3.5.2. Waage und Gewicht

In der römischen Kaiserzeit waren zwei unterschiedliche Waagentypen bekannt. Zum einen wurde die sog.
Balkenwaage mit zwei gleich langen Armen verwendet. Zum anderen gab es auch die sog. Schnellwaagen, zu
der auch das Fragment ME111 gehört (Taf. 17,14).2256 Dieser Typ besteht aus einem längeren Skalen- oder
Gewichtsarm und einem kürzeren Lastarm, an den das zu wiegende Gut gehängt wurde. Der Skalenarm der
Waage vom Judenplatz hat einen annähernd quadratischen Querschnitt, während der Lastarm eine längs-
rechteckige Form aufweist. Ganz ähnlich scheint der Lastarm von einer etwas kleineren Waage aus Ve-
rulamium gebildet zu sein.2257 Am oberen und unteren Ende liegen jeweils die Aufhängeösen und am Ende
die Lastgeschirröse. Alle Lochungen zeigen deutliche Spuren der Lasteinwirkung in Form einer schwachen
Kerbe. Die Aufhängevorrichtung für das zu wiegende Gut ist nicht mehr erhalten geblieben. Es kann sowohl
an eine Kette mit einem Haken oder aber eine Waagschale gedacht werden. Die beiden Tragebügel, die in die
Ösen A bzw. B eingehängt waren, sind ebenfalls verloren. Lediglich zwei Drahtfragmente wurden gemeinsam
mit der Waage in diesem Fundkomplex geborgen. Möglicherweise kann man das eine Fragment, bei dem das
eine erhaltene Ende zu einer Spirale zusammengebogen ist, als Teil eines Tragebügels ansprechen.2258

Ist die Waage an der Öse A aufgehängt, zeigt die Skala zu Beginn vier senkrechte Markierungen, denen jeweils
abwechselnd ein Punkt und wieder eine senkrechte Kerbe folgt. Möglicherweise deutet der Doppelstrich am
Beginn der Skala die Stelle an, an der das Laufgewicht stehen muss, damit die Waage im Gleichgewicht ist.

2248 Magdalensberg: Dolenz 1998, 222 mit Taf. W393.394. – Altheim: M. Schulz/S. Jäger-Wersonig, Archäologische Forschungen in
Altheim. 1991–1998. SoSchrÖAI 40 (Wien 2006) 190 mit Taf. 25 ME 12.13. – Aus Vitudurum stammen auch mehrere aus Bronze
gefertigte Nähnadeln: Deschler-Erb 1996, 44–46 Taf. 9,100–114 bes. 106 (mit Nut).

2249 Ladstätter 2000, 56 f. mit Taf. 35,15–17.
2250 Deimel 1987, 69 mit Taf. 49,1–10.12–15.21–22 (mit vertiefter Nut); 49,16–17.23–24.26–27; 50,1 (ohne vertiefte Nut).
2251 Ruprechtsberger 1979, 34–39 bes. 37 f. mit Kat.-Nr. 450–457 (Lauriacum); 486 (Linz); Czysz 2003, Taf. 9 B190–194.
2252 Ruprechtsberger 1979, 34–39 bes. 37 f. mit Kat.-Nr. 493–494 (Wels).
2253 Walke 1965, 154 mit Taf. 110,15.
2254 Kastell am „Hasenbühl“: Heiligmann 1990, Taf. 45,10.
2255 Ruprechtsberger 1979, 38.
2256 Siehe allgemein Deschler-Erb 1996, 52.
2257 R. Goodburn, The Non-Ferrous Metal Objects. In: Sh. Frere/D. Litt, Verulamium Excavations 3. Oxford Univ. Com. Arch. Monogr. 1

(London 1984) 57 mit Abb. 23,210.
2258 Siehe auch die Tragebügel der zierlichen Waage 4 aus Augst, die aus einem ähnlich filigranen Draht gearbeitet sind: Mutz 1983, 35 f.

mit Abb. 23.
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Die folgenden senkrechten Markierungen haben einen Abstand von rund 11 mm. Die Punkte liegen jeweils in
der Mitte zwischen den Kerben. Lediglich einmal wird diese Abfolge unterbrochen und der senkrechte Strich
durch eine dachförmig zusammengestellte Strichkombination erweitert. Eine ähnliche Markierung zeigt auch
eine Waage aus Intercisa.2259 Ist die Waage an der Öse B aufgehängt, sieht man zu Beginn zwei Absätze, denen
eine Reihe ovaler Kerben folgt. Der Abstand schwankt am Anfang zwischen 3 und 4 mm und scheint sich mit
zunehmender Entfernung von der Öse auf 5 mm auszudehnen, ohne dass eine Regelhaftigkeit zu erkennen
wäre. Allgemein ist zu bemerken, dass im Gegensatz zu den von Alfred Mutz besprochenen Waagen bei
derjenigen vom Judenplatz das Laufgewicht auf der Langseite des Gewichtsarms aufliegt. Die Skala konnte
daher nur von oben betrachtet werden.2260 Der Abstand von der Lastgeschirröse zur Öse A beträgt 7,2 mm; der
Abstand zur Öse B 28 mm. Die beiden Ösen hatten daher ein Verhältnis wie 1:4. Dies entspricht z. B. dem
Verhältnis von Stellung A zu B der kleinen Schnellwaage aus Jalame bei Haifa.2261

Von ME112 ist ein stark korrodiertes kugelförmiges Fragment mit einer ösenförmigen Aufhängevorrichtung
erhalten geblieben (Taf. 17,15). Möglicherweise handelt es sich hier um ein Laufgewicht. Das Stück wiegt
heute 40 g. Dieser Wert entspricht in etwa dem anderthalbfachen Gewicht einer unica (27,28 g), also
40,92 g.2262 Wie viel tatsächlich verlorengegangen ist, kann nicht mit Sicherheit gesagt werden.

5.3.5.3. Beleuchtungsgerät

Mit ziemlicher Sicherheit gehörte das Fragment ME113 zu einem Kerzenständer (Taf. 17,16).2263 Es zeigt eine
stark stilisierte Tatze einer Großkatze. Oben geht sie in einen Bogen, der einen Viertelkreis beschreibt, über.
Das Stück ist am oberen Ende abgebrochen. Anhand der Beifunde kann mit einem Verlust des Stückes im 3.
Viertel des 3. Jahrhunderts n. Chr. gerechnet werden.
Ähnliche Stücke stammen z. B. aus Kaiseraugst.2264 Ein ähnliches Fragment, welches wahrscheinlich 1906 im
südlichen Gräberfeld bei St. Matthias in Trier gefunden wurde, wird heute im Rheinischen Landesmuseum
Trier aufbewahrt.2265 Aus dem Legionslager in Lauriacum kam 1918 ein vollständiger Kerzenständer zuta-
ge.2266 In der Therme der villa rustica von Hechingen-Stein wurde ein weiteres Beleuchtungsgerät dieser Art
gefunden.2267 Diese Form wirkt wie die verkleinerte Ausgabe der Klappgestelle mit Pantherprotomen, in die
ein Becken eingehängt werden konnte. Eine Verwandtschaft mit den dreibeinigen Tischen ist ebenfalls
evident.2268 Ähnliche Formen finden sich aber auch unter der Gruppe der vollplastischen Geräte- oder Möbel-
füße, die jedoch durchwegs massiver ausgeführt sind.
Bei ME114, einem Fragment mit einer Öse und einem kurzen Stiel, handelt es sich möglicherweise um den
ösenförmigen Henkel einer Lampe aus Eisen, die aufgehängt werden konnte (Taf. 17,17). Vergleichbare Stücke
stammen aus Komplexen der mittleren Kaiserzeit.2269

2259 A. Radnóti, Gebrauchsgegenstände und Gegenstände aus Bronze. In: Alföldi et al. 1957, 229 mit Taf. 45,14.
2260 Mutz 1983, 38.
2261 Mutz 1983, 21.
2262 Mutz 1983, 7 f. mit Tab. 1; 43 mit Abb. 30 (Schiebegewicht 5 aus Augst).
2263 I. Gaisbauer/Ch. Ranseder/S. Sakl-Oberthaler, Licht & Wärme. Beleuchtung und Heizung im Wandel der Zeit. WA 4 (Wien 2008) 26 f.

Abb. S. 26 (Rekonstruktion).
2264 Kaufmann-Heinimann 1994, 145 f. mit Taf. 91,254.
2265 K. Goethert, Die römischen Lampen und Kerzenhalter aus Metall im Rheinischen Landesmuseum Trier. Trierer Zeitschr. 57, 1994,

365 mit Abb. 20,46.
2266 Freundl. Mitt. S. Sakl-Oberthaler: S. Sakl-Oberthaler, Beleuchtungsgerät I. In: Ubl 1997, 266 Kat.-Nr. V/L-3.
2267 H. U. Nuber, Antike Bronzen aus Baden-Württemberg. Schr. Limesmus. Aalen 40 (Stuttgart 1988) 26 mit Abb. 68. – Ein weiteres

Exemplar stammt aus Spanien: M. Aznar (Hrsg.), Los bronces Romanos en España, mayo–julio 1990, Palacio de Velázquez Madrid
(Madrid 1990) 284 Nr. 228.

2268 U. Klatt gibt in ihrem Artikel zu den römischen Klapptischen nicht weniger als 28 Kandelaber in Gestalt dreibeiniger Tischmodelle an.
Ein besonders gerades Bein zeigt ein Kerzenständer aus Köln, der sich daher sehr gut mit demjenigen vom Judenplatz vergleichen
lässt: U. Klatt, Römische Klapptische. Drei- und vierbeinige Stützgestelle aus Bronze und Silber. Kölner Jahrb. Vor- u. Frühgesch. 28,
1995, 557–560 bes. 559 mit Abb. 269.

2269 Manning 1985, 99 f. mit Abb. 26 Taf. 44 P4.5.
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Tab. 562: Schlüssel, Schloss, Kästchen- und andere Beschläge.

Kat.-Nr. Typ Phase Bef.-Nr. Taf.
ME115 Hakenschlüssel 4 3757 17,18
ME116 Schiebeschlüssel – 494 18,1

ME117 Schlüsselgriff (Löwe) 6C 112 18,2
ME118 Schlüsselgriff (palmettenförmig) 4 2806 18,3
ME119 Schiebeschlossriegel mit einfacher Aussparung 2 2524 18,4

ME120 Schlossbeschlag mit indirekter Sperre 5 2095 18,5
ME121 Schlossbeschlag mit indirekter Sperre 4 8869 18,6
ME122 Schlossbeschlag 5 3101 18,7a.b
ME123 Kästchenhenkel 6C 112 18,8

ME124 Kästchenhenkel 4 2806 18,9
ME125 Kästchenhenkel 4 2806 18,10
ME126 Kästchenhenkel – 7001 18,11
ME127 Truhengriff 6B 3019 18,12

ME128 Aufsatz, kegelförmig 4 9731 18,13
ME129 Aufsatz, hutförmig 5 3901 18,14
ME130 Aufsatz, knopfförmig 5 2643 19,1
ME131 Aufsatz, knopfförmig 5 2643 19,2

ME132 Aufsatz, knopfförmig – 8618 19,3
ME133 Aufsatz, knopfförmig – 149 19,4
ME134 Ziernagel (Br) 4 3750 19,5
ME135 Ziernagel (Fe) 6C 112 19,6

ME136 Kantenbeschlag (bandförmig Fe) 5 3874 19,7
ME137 Kantenbeschlag (Fe) 4 4012 19,8
ME138 Kantenbeschlag (Br) 5 2643 19,9
ME139 Kantenbeschlag (Fe) 4 8968 19,10

ME140 Kästchen-/Truhenbeschlag 2 4072 19,11
ME141 Kästchen-/Truhenbeschlag 6B 14 19,12
ME142 Kästchen-/Truhenbeschlag 6B 3020 19,13
ME143 Beschlagband (Fe) 5 1881 19,14

ME144 Winkelband (Fe) 6C 112 19,15
ME145 Winkelband (Fe) 6C 112 19,16
ME146 Beschlag mit Splint (Br) 6B 3019 19,17

ME147 Beschlag 6C 112 19,18

5.3.5.4. Schloss und Schlüssel

Das Fragment ME115 dürfte zu einem eisernen Hakenschlüssel gehört haben (Taf. 17,18). Erhalten sind
lediglich zwei Zinken des Schlüsselbartes. Ein in seinen Dimensionen sehr ähnliches Fragment wurde am
Magdalensberg geborgen.2270 ME116 gehört zu Schiebeschlüsseln mit unterständigen Zinken (Taf. 18,1).2271

Die langgezogene, rechteckige Griffplatte ist vom kurzen Schaft deutlich abgesetzt. Das obere Ende des Griffs
zeigt eine kreisrunde Öse, deren Rand dachartig akzentuiert ist. Am Magdalensberg konnte nur ein einziger
Schlüssel mit einer in dieser Art geformten Griffplatte festgestellt werden,2272 während sie unter den von
Dorottya Gáspár zusammengestellten Schlüsseln aus Pannonien2273 sehr viel häufiger vorkommen. Im Fund-
material von Straubing tauchen sie v. a. unter den größeren Schlüsseln mit schlaufenförmig gebogenem Bart
auf, vereinzelt aber auch bei solchen mit rechtwinklig abgebogenem Bart.2274 Ein ähnlicher Schlüssel mit
rechtwinklig umgebogenem Bart wurde in einem Brandgrubengrab in Carnuntum, das anhand der Beigaben in
die erste Hälfte des 3. Jahrhunderts n. Chr. gesetzt wird, gefunden. Eine ähnliche Zeitstellung lässt sich auch

2270 Schütz 2003, 91 f. mit Taf. 17 S17.
2271 Schütz 2003, 102–110 mit weiterführender Literatur. Der Wiener Schlüssel zeigt die Griffvariante I, Schaftvariante Ic und den Bart von

Typus I.
2272 Schütz 2003, Taf. 27 S93.
2273 Z. B. Gáspár 1986 II, Taf. 221,1523; 236,1410; 237,1520; 244,1357.
2274 Walke 1965, Taf. 122,10.13.14; 123,12. – Vergleichbare Griffe stammen aus Enns: H. Deringer, Schlüssel und Schloßteile aus

Lauriacum. In: Plangrabungen aus den Jahren 1953/1954/1956. FiL 6/7 (Linz 1960) 101–111 Abb. 22,10.11 Taf. VI 1.
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dem Schlüssel aus Grab 174B (zweites Drittel 3. Jh. n. Chr.) zuweisen, der jedoch aus Bronze gearbeitet ist und
einen eher hakenförmig gebogenen Bart aufweist.2275 Der Bart des Wiener Schlüssels ist einfach abgewinkelt
und besteht aus drei rechteckigen Zähnen. Notburg M. Schütz vermutet für zwei Magdalensberger Schlüssel
mit einer Gesamtlänge von etwa 5 cm eine Verwendung im Bereich der Einrichtungsgegenstände.2276 Der
Wiener Schlüssel ist mit einer Gesamtlänge von 6,2 cm nur unwesentlich größer. Es ist anzunehmen, dass er
ebenfalls zu einem Kästchen oder einer Truhe gehört haben wird. Die Fundlage kann in diesem Fall leider
nicht weiterhelfen, denn er stammt aus der „Schwarzen Schicht“.
ME117 ist ein aus Bronze gefertigter, vollplastischer Schlüsselgriff (Taf. 18,2). Der Übergang zum eisernen
Schaft ist durch einen doppelt gerippten Bereich akzentuiert. Der daran anschließende Löwe wächst aus einer
vierblättrigen Blüte heraus. Die kreisrunde Öffnung knapp vor der Schnauze lässt vermuten, dass hier ein Ring
befestigt war. Aus dem Maul des Löwen ragt eine wahrscheinlich ehemals kreisrunde Platte. Vergleichbare
Griffe kommen z. B. in Pannonien vor.2277 ME118 gehört zu einer Gruppe nicht allzu häufig auftretender
Schlüsselgriffe aus Bronze (Taf. 18,3). Der Übergang vom Schaft des Schlüssels zum durchbrochenen Orna-
ment des Griffes ist in Form eines abgetreppten, im Querschnitt fast quadratischen Sockels gebildet. Die
eigentliche Griffplatte ist mit einem filigranen, palmettenförmigen Durchbruchsornament verziert. Ähnliche
Griffe finden sich in Gáspárs Zusammenstellung der pannonischen Kästchen unter Typ IV, der im Wesentlichen
nur durch die Feststellung, dass der Oberschaft breiter als der Unterschaft ausgebildet ist, zusammengefasst
wird.2278 Formale Affinitäten zeigen auch zwei Griffe aus Köngen (Baden-Württemberg). Sie scheinen beide
aus ein und demselben Model hergestellt worden zu sein. Für die zeitliche Einordnung dieser Griffe ist
besonders jener aus Fundstelle 206 interessant, der in einer Füllung eines Steinbrunnens gefunden wurde
und in die Zeit vor 260 n. Chr. zu setzen ist.2279 Vergleichbare Schlüssel finden sich auch im Fundmaterial
der spätrömischen Höhensiedlungen von Binningen und Zell/Alteburg in Rheinland-Pfalz.2280 In beiden
Fundstellen wurde Fundmaterial gefunden, welches zwischen der zweiten Hälfte des 3. und der ersten Hälfte
des 5. Jahrhunderts anzusetzen ist. Zwei weitere Schlüssel stammen aus den Gräbern 110 und 297 des
römischen Gräberfelds in der Jakobstraße in Köln.2281 Die Gräber wurden in der Zeit vom Ende des 3. bis
in die erste Hälfte des 4. Jahrhunderts n. Chr. angelegt.
ME119 ist ein aus Eisen gearbeiteter Schlossriegel mit einer einfachen Aussparung (Taf. 18,4), wie sie z. B.
auch aus Heldenbergen vorliegen.2282 Wahrscheinlich ist die Inneneinteilung nicht mehr erhalten. Mit letzter
Bestimmtheit kann dies jedoch im restaurierten Zustand nicht mehr eruiert werden.

5.3.5.5. Schlossblech

ME120 gehört zu einer Truhe mit einem Hebe-Schiebe-Schloss mit indirekter Sperre (Taf. 18,5). Solche
Schlossschilde konnten von rechteckiger, seltener quadratischer oder auch runder Form sein. Kennzeichnend
ist eine etwas aus der Mitte an den Rand verschobene L-förmige Ausnehmung im Metall. Parallel zum
senkrechten Teil des Schlüsselloches in gleicher Höhe erscheint ein weiterer langrechteckiger Schlitz. Diese
zweite Ausnehmung war für die im rechten Winkel abstehende Öse des Vorlegebandes bestimmt.2283 Das
Fragment ME120 war mit vier Ziernägeln am Holz befestigt. Auf der Oberfläche zeigt sich eine Verzierung
bestehend aus fünf konzentrischen, eingekerbten Kreisen. Ein ähnliches Motiv zeigen zwei Schlossbleche aus
Augst und eines aus Bélapuszta.2284 ME121 gehörte zu einer Truhe mit einem Schloss gleicher Bauart (Taf.
18,6). Dieser Beschlag ist aus Bronze gearbeitet und war mit vier Nägeln am Holz befestigt. Das Schlüsselloch

2275 Ertel et al. 1999, 170 mit Taf. 64,18 (Grab 144); 181–183 Taf. 77,13 (Grab 174B).
2276 Schütz 1983, 106.
2277 Gáspár 1986 I/II, 63 f. Typ Ivk, Taf. 233,332.1600.
2278 Gáspár 1986 I/II, 60 f. Typ IV, Taf. 25 d.f.
2279 Köngen: Luik (Anm. 2141) 33 Taf. 1,2 Fundstelle 3; 87 f. mit Abb. 84 Fundstelle 206.
2280 K. J. Gilles, Spätrömische Höhensiedlungen in Eifel und Hunsrück. Trierer Zeitschr. Beih. 7 (Trier 1985) Taf. 2,16.17; 27,11.
2281 U. Friedhoff, Der römische Friedhof an der Jakobstraße zu Köln. Kölner Forsch. 3 (Köln 1991) Taf. 77,14 (Grab 110); 112,1 (Grab

297).
2282 Czysz 2003, Taf. 15 B303.305.
2283 Riha 2001, 54–58.
2284 Augst: Riha 2001, Taf. 30,370; 32,385 (beide Bleche gehören jedoch zu Schlössern mit direkter Sperre). – Bélapuszta: Gáspár 1986 I/

II, 242 mit Taf. 202 Kat.-Nr. 1023.
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zeigt hier einen eher T-förmigen Umriss. Von Fragment ME122 ist zu wenig erhalten geblieben, um den
Schlossmechanismus zweifelsfrei feststellen zu können (Taf. 18,7a.b). Es ist aus Eisen gefertigt und dürfte
zu einer Truhe gehört haben. Aus dem gleichen Fundkomplex stammt auch das hakenförmige Ende eines
Haken-Ösen-Scharniers (ME156).

5.3.5.6. Kästchenbeschläge

Die Fragmente ME123 bis ME126 gehören zu den sog. Delfinhenkeln (Taf. 18,8–11), die bis jetzt nur als
Bestandteile von Kästchen bekannt sind. Sie sind allesamt gegossen, wobei die Vorderseite plastisch ausge-
bildet und die Rückseite meist roh belassen ist. Solche Henkel bestehen ursprünglich aus zwei gegenständigen
Delfinen, die mit ihren weit aufgerissenen Mäulern in der Mitte einen Gegenstand festhalten. Der geschweifte
Körper endet in einer dreiblattförmigen Flosse. Diejenige Spitze, die dem Körper am nächsten steht, ist mit
ihm verwachsen. Sie bildet so eine Öse, mit welcher der Henkel durch einen Splint am Holz befestigt ist. Die
vier Fragmente aus Vindobona gehören zu einer Gruppe stark stilisierter Delfinhenkel, deren entwicklungs-
geschichtliche Form am Ende einer Reihe steht.2285 Vergleichsfunde aus den Gräberfeldern von Intercisa
geben einen Zeitraum an, der von der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts bis ins 4. Jahrhundert n. Chr.
reicht.2286 Das gehäufte Vorkommen von solchen Henkeln in Pannonien legt den Schluss nahe, dass sie hier
auch produziert wurden. Wenige Henkel wurden in andere Provinzen verhandelt oder mitgenommen. Zum
Beispiel stammt ein zu dieser Gruppe gehörender Henkel aus einer Schicht in Augst, der, wie die vergesell-
schaftete Keramik zeigt, wahrscheinlich in der 1. Hälfte des 3. Jahrhunderts n. Chr. in die Erde kam.2287 Ein
ebenfalls stark stilisierter Henkel stammt aus einem Grab an der Székesfehérvár-Straße in Pécs. Dem Ver-
storbenen wurden hier mehrere Münzen, die in den Regierungsjahren von Diokletian bis Konstantin geprägt
worden waren, mitgegeben.2288

Die Form von ME127 (Taf. 18,12) spricht für die Interpretation als Truhenhenkel, obwohl das Stück aus Eisen
gearbeitet ist.2289

5.3.5.7. Aufsätze

Aufsätze wurden v. a. zur Befestigung von Schlossblechen verwendet, kommen aber auch in Verbindung mit
Zierblechen auf Truhen und Kästchen vor.2290 Die Stücke ME130 bis ME133 gehören zur Gruppe der sog.
knopfförmigen Aufsätze (Taf. 19,1–4). Der Knopf besteht aus einem schalenförmigen Oberteil mit erhöhtem
Mittelknopf. Sie sind massiv gegossen und auf ihrer Unterseite ist eine Ausnehmung, in die ein eiserner
Nagelschaft eingesetzt ist. Da besonders die eisernen Funde der Grabung Judenplatz durch Korrosion stark
in Mitleidenschaft gezogen sind, können zur Verbindung dieser zwei Komponenten keine Aussagen gemacht
werden. ME130 und ME131 dürften aus derselben Form entstanden sein. Die anderen beiden Aufsätze zeigen
im Detail eine unterschiedliche Ausgestaltung. Vergleichbar Stücke sind z. B. aus Augst2291, Walheim2292

(Baden-Württemberg), Straubing2293, Regensburg-Kumpfmühl2294, Carnuntum2295 und aus dem Gräberfeld
Krefeld-Gellep2296 bekannt. Die Augster Fragmente stammen aus Schichtzusammenhängen, die durch ihre

2285 Ein besonders reiches Vorkommen dieser Henkel lässt sich in Intercisa feststellen: A. Radnóti, Möbel- und Kästchenbeschläge,
Schlösser und Schlüssel. In: Alföldi et al. 1957, 284–286 mit Taf. 50,3 (als Vergleichsbeispiel für ME123) bzw. 52,2 (als Parallele
für ME124, ME125).

2286 Radnóti (Anm. 2285) 286.
2287 Riha 2001, 23–27 bes. 25; 27 mit Taf. 7,70.71. – Gáspár 1986 I/II, Taf. 277–281 bes. 277 Kat.-Nr. 1797.
2288 Fülep (Anm. 2222) 33 f. mit Taf. 21,3.
2289 Riha 2001, Taf. 9,131.
2290 Riha 2001, 73. Gáspár 1986 I/II, Taf. 32*h.t; 76–77, 1337; 322–324. Gáspár unterscheidet unter Taf. 32*h Aufsätze, deren Mittelknopf

über den schalenförmigen Oberteil reicht, bzw. unter t, wo dies nicht der Fall ist.
2291 Riha 2001, 77 f. mit Taf. 47,624.
2292 Riha 2001, 77 mit Abb. 45.
2293 Walke 1965, Taf. 133,7.
2294 Faber 1994, 313 Abb. 30,58 (Kastell: Innenbebauung).
2295 Grünewald 1981, Taf. 18,15; Ertel et al. 1999, Taf. 36,5 Grab (53 Möbelaufsatz).
2296 Kortüm/Lauber 2004 I/II, 20–22 Taf. 10,5/7 (233, Keller).
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Keramik ins 2. bzw. 3. Jahrhundert n. Chr. gesetzt werden können. Eine ähnliche Zeitstellung scheinen die
Fragmente eines Kästchens zu haben, die aus einer Bergung in Vajta, Flur Kisvajta (Ungarn) stammen und in
Analogie zu Aufsätzen aus Intercisa in die 2. Hälfte des 2. bzw. in die 1. Hälfte des 3. Jahrhunderts gesetzt
werden.2297 Ein ähnliches Stück ist aus dem Lager Eining-Unterfeld bekannt, welches in den Jahren 171/172
bis 179 n. Chr. bestanden hat.2298 Die Aufsätze aus Walheim wurden in einer Kellerverfüllung entdeckt und
kamen wahrscheinlich am Anfang des zweiten Drittels des 3. Jahrhunderts n. Chr. in die Erde.2299

Der kegelförmige Aufsatz ME128 ist aus Bronzeblech hergestellt (Taf. 18,13). Der eiserne Stift ist durch die
Füllung aus Blei mit dem Oberteil verbunden. Vergleichbare Aufsätze stammen aus Augst. Sie zeigen jedoch
zusätzlich zu dem kegelförmigen Oberteil eine profilierte waagrechte Randzone. Acht Fragmente können
durch die mitgefundene Keramik zeitlich näher eingegrenzt werden und geben einen Zeitrahmen vom 1. bis
3. Jahrhundert n. Chr. an.2300 ME129 ist stark fragmentiert (Taf. 18,14). Erhalten ist ein Teil eines kugelab-
schnittförmigen Bronzeblechs, welchem an der Innenwand Blei anhaftet. Wahrscheinlich handelt es sich hier
um die Reste eines hutförmigen Aufsatzes.2301 ME134 ist wie ME128 aus Bronzeblech gearbeitet (Taf. 19,5).
Die halbkugelige Schale wurde mit Blei gefüllt und ein eiserner Stift eingesetzt. Letztendlich muss die
Funktion dieses Fragmentes fraglich bleiben, denkbar ist eine Verwendung als Befestigungsnagel von Käst-
chenbeschlägen oder auch im militärischen Bereich. ME135 ist aus Eisen gefertigt (Taf. 19,6). Das Fragment
hat einen pilzförmigen Kopf, der in einen quadratischen Stift übergeht. Verwendet wurden solche Nägel zum
Befestigen von Leder oder Stoffen auf einem hölzernen Untergrund. Der Wiener Nagel liegt mit seinen Maßen
im Mittelfeld der in Vitudurum zusammengestellten Pilzkopfnägel.2302 Ob dieser Nagel bei der Innenver-
kleidung eines Kästchens oder einer Truhe, die mit Leder überzogen zu denken ist, oder anderswo verwendet
wurde, lässt sich nicht mit Bestimmtheit feststellen.2303

5.3.5.8. Kantenbeschläge und Scharniere

Winkelbeschläge wurden an den Kanten von Möbelstücken angebracht, um diese zu verstärken und zu
schützen. Von ME136 ist ein im Querschnitt schmalrechteckiger Schenkel und ein blattförmig ausgeschmiede-
tes Ende mit Nietenloch erhalten (Taf. 19,7). Vergleichbare Beschläge stammen aus Augst und streuen in dem
gesamten Besiedlungszeitraum. Einige typologisch gut eingrenzbare Komplexe sind ins 3. Jahrhundert n. Chr.
zu setzen.2304 Ein ähnliches Fragment stammt aus dem Vicus von Basel, aus einer Brandschuttschicht, deren
Fundmaterial um die Mitte des 3. Jahrhunderts n. Chr. datiert wird.2305 Schenkel, die einen eher gebogenen
bzw. halbkreisförmigen Querschnitt zeigen, charakterisieren die Kantenbeschläge von Heldenbergen. Sie
wurden in einem in Periode 5 (severisch bis 233 n. Chr.) verfüllten Keller in Haus D gefunden.2306 ME140
und ME142 gehören zu der nicht allzu häufigen Gruppe der trapezförmigen Kantenbeschläge aus Eisen bzw.
Bronze (Taf. 19,11.13). Nur ME140 zeigt an beiden Enden eine Lochung.2307 Ein ähnlicher Kantenbeschlag
stammt aus Grab 1128 des Südostfriedhofs von Intercisa. Trotz der durch Grabraub verursachten Störungen
konnte festgestellt werden, dass die Beschläge zu einem 0,28 m langen und 0,14 m breiten Kästchen gehört
hatten. Einen Hinweis auf die Datierung dieses Grabes bietet eine nicht abgenutzte Kleinbronze des Gratianus
(367–375 n. Chr.).2308

2297 Gáspár 1986 I/II, 274 f. Taf. 76–77,1337.
2298 Jütting 1995, 179 mit Abb. 18,255.
2299 Die im Oberteil ähnlich wie die Wiener Exemplare gebildeten Aufsätze aus Walheim gehören jedoch zur Gruppe der Steckaufsätze:

Kortüm/Lauber 2004 I, 121 f. mit Abb. 46; 199–201; siehe auch Anm. 2296.
2300 Riha 2001, 78 f. mit Taf. 48,642.
2301 Riha 2001, 80 f. mit Taf. 49,690.691.
2302 Schaltenbrand Obrecht 1996, 186 mit Taf. 61,762.
2303 Zu lederüberzogenen Kästchen siehe Riha 2001, 52 mit Abb. 24 (Wederath-Belginum: Grab 2370).
2304 Riha 2001, 66 mit Taf. 39,487.488; 41,513 (mit weiterführender Literatur).
2305 S. Ammann, Basel, Rittergasse 16: Ein Beitrag zur Siedlungsgeschichte im römischen vicus. Materialh. Arch. Basel 17 (Basel 2002)

63; 160 mit Taf. 40,289.
2306 Czysz 2003, 180–182 Taf. 14.273.274.277.
2307 Riha 2001, 69–71. Taf. 540 ist formal sehr ähnlich, jedoch aus Bronze gearbeitet. – Gáspár 1986 II, Taf. 191,702 A; 195,504 (FO: alle

Dunaújváros).
2308 Vágo/Bóna (Anm. 2138) 83 mit Taf. 19 Grab 1128, 2.

5. Die Funde – 5.3. Metall 633

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Winkelbeschläge können sowohl in Bronze als auch in Eisen hergestellt worden sein. Zur Befestigung kamen
zwei Möglichkeiten in Betracht. Einerseits deuten kleine, runde Löcher nahe den Kanten ein Aufnageln auf der
Unterlage an, andererseits kann – wenn diese fehlen – angenommen werden, dass diese Teile aufgelötet
wurden.2309 ME138 ist aus Bronze gearbeitet (Taf. 19,9). Beide Enden fehlen, so dass keine Aussage zur
Befestigung gemacht werden kann. ME141, ein ebenfalls aus Bronzeblech gefertigter Kantenschutz, weist
zwei Löcher für Ziernägel auf (Taf. 19,12). In der gleichen Art war der eiserne Beschlag ME137 auf dem Holz
befestigt (Taf. 19,8),2310 während von ME139 und ME144 bis ME145 zwar beide Schenkel erhalten sind, aber
kein Hinweis auf die Anbringung auf der Unterlage vorliegt (Taf. 19,10.15.16).2311 Von ME143 ist nur mehr
ein 3,5 cm breites und ca. 13 cm langes Stück vorhanden (Taf. 19,14). Nahe der einen Bruchkante deutet eine
punktuelle Verdickung den letzten Rest einer ankorrodierten Niete an. Möglicherweise handelt es sich auch bei
diesem Fragment um ein Beschlagband.2312

Bei ME156 scheint es sich um das hakenförmige Ende eines sog. Haken-Ösen-Scharnieres aus Eisen zu
handeln. Das Fragment ist durch Korrosion so stark zerstört, dass eine zeichnerische Aufnahme nicht mehr
möglich war. Vergleichbare Verbindungen lassen sich im ganzen Reichsgebiet verfolgen und waren am ehesten
an größeren Truhen angebracht.2313

Tab. 563: Splinte, Ringe und Beschläge.

Kat.-Nr. Typ Phase Bef.-Nr. Taf.
ME148 Splint 4 2924 20,1
ME149 Splint 4 3974 20,2
ME150 Splint 5 1881 20,3

ME151 Splint 6C 112 20,4
ME152 Ring 2 3657 20,5
ME153 Ring 2 8993 20,6
ME154 Ring/Zwinge? 5 1877 20,7

ME155 Türbeschlag 5 8651 20,8
ME156 Scharnierbeschlag 5 3101 (o. Abb.)
ME157 Aufhängung für Klapptisch 1 4081 20,9

5.3.5.9. Splinte

Mit Hilfe von Splinten oder Ösenstiften konnten bewegliche Verbindungen hergestellt und Haken, Scharnier-
teile und Griffe an Kästchen und Truhen befestigt werden. Nicht zuletzt brauchte man sie aber als einfache
Türangel bzw. einfachen Türverschluss.2314 Splinte wurden aus einem in der Mitte zu einer Öse zusammen-
gebogenen Stab hergestellt. Die Enden schmiedete man spitz aus. Je nach Verwendungszweck wurde sowohl
die Länge als auch die Form und Größe der Ösen angepasst. Keiner der Splinte vom Judenplatz ist vollständig.
Die Ösen sind jedoch immer rund ausgeführt und der Querschnitt des Eisenstabs hat stets rechteckige Form.
Keines der Fragmente ist an den spitzen Enden der Schenkel umgebogen. Entweder waren sie demnach in
Holzbretter eingeschlagen, die dicker waren als ihre Schenkellänge, oder sie sind gerade an der Stelle ge-
brochen, an der sie auf der Rückseite des Brettes umgebogen waren. In beiden Fällen kann man annehmen,
dass die Bretter dicker als 2,2 bzw. 4 cm gewesen sein dürften. In der Öse von ME150 lässt sich noch ein zu
einer weiteren Öse umgebogener Eisenstift erkennen (Taf. 20,3). Wahrscheinlich handelt es sich hierbei um
einen einfachen Verschluss einer kleinen Türe oder einer Kiste.2315

2309 Riha 2001, 71–73 mit weiterer Literatur in Anm. 147 und Taf. 43–45.
2310 Gáspár 1986 II, Taf. 187,24 (FO: Bogád, Grab 13, M. 4. Jh. n. Chr.); 188–189,737 (FO: Gödrekeresztúr, Grab 2, spätrömisch).
2311 Gáspár 1986 I/II, 198 Taf. 160,698 G (FO: Dunaújváros, Holzsarggrab); 194 Taf. 194,672 A–F (FO: Dunaújváros). – Vergleichbare

Winkelbeschläge aus Eisen mit Befestigungsnägeln sind z. B. aus dem Südfriedhof von Vindonissa bekannt: Hintermann 2000, 98 f.
267 mit Taf. 28 Grab 93–57 Nr. 4; 316 mit Taf. 124 Grab 94–237 Nr. 20 (65/75 n. Chr.–120/130 n. Chr. – Zeitstufe C).

2312 Die Breite des Stücks passt gut zu den bei Schaltenbrand Obrecht beschriebenen Stücken: Schaltenbrand Obrecht 1996, 190.
2313 Riha 2001, 46–48 mit Taf. 23–27.
2314 Schaltenbrand Obrecht 1996, 178 f. mit Taf. 59,650–660; Schütz 2003, 142 f.; Manning 1985, 130 mit Taf. 61 R 34–R 46.
2315 Im selben Befund wurde in Wien auch das Beschlagband ME143 gefunden. Vgl. auch Schaltenbrand Obrecht 1996, 179 mit Abb. 164.
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5.3.5.10. Ringe

Die drei am Judenplatz gefundenen Ringe aus Eisen ME152 bis ME154 hatten einen Durchmesser zwischen
2,2 und 5 cm (Taf. 20,5–7). Ringe aus Eisen konnten eine leicht bewegliche Verbindung zwischen Ketten-
gliedern und in Kombination mit einem Splint eine bewegliche Verbindung mit einem festen Untergrund
herstellen. Man verwendete sie aber auch, um Lasten aufzuhängen oder um einzelne Komponenten wieder
zusammenzuführen.2316 Aufgrund des stark korrodierten Zustands der Fragmente vom Judenplatz lassen sich
leider keine Beobachtungen zu Abnutzungsspuren machen.

5.3.5.11. Türbeschlag

ME155 ist ein U-förmig zusammengebogenes Beschlagband (Taf. 20,8), das große Ähnlichkeit mit einem
Scharnierbestandteil einer Tür aus Vitudurum aufweist.2317 Auf der Innenseite der Biegung sind aufgrund der
starken Korrosion keine Spuren der Benutzung mehr feststellbar. Ob in dem ankorrodierten Eisenfragment, das
die beiden Schenkel verbindet, ein Befestigungsnagel zu sehen ist, bleibt ebenso fraglich. Deutlich massiver
gearbeitet sind die Türbeschläge, die William H. Manning zusammengestellt hat.2318

5.3.5.12. Klapptisch

ME157 ist ein an einen Finger erinnernder Haken (Taf. 20,9), der ursprünglich zu einem bronzenen Klapp-
tischgestell gehört haben wird. Vergleichbare Haken kommen z. B. bei einer Antinoos-Büste aus dem Kunst-
historischen Museum in Wien vor, die ursprünglich an den oberen Enden eines Klapptisches montiert war.
Dort zeigt der Haken noch deutliche Kerben, die das Nagelbett andeuten sollen. Anhand der Büstengestaltung
kann dieses Stück ins 2. Jahrhundert n. Chr. gesetzt werden. Eine deutlich stilisiertere Form des Hakens zeigen
zwei spätantike Klapptische, deren Frauenbüsten die für diese Zeit typische Scheitelzopffrisur tragen. Beide
Stücke stammen aus dem Kunsthandel, können aber anhand der Frisur ans Ende des 3. Jahrhunderts bzw. ins
frühe 4. Jahrhundert n. Chr. datiert werden.2319 Ein ähnliches Fragment, dessen Nagel jedoch wesentlich
deutlicher ausgearbeitet ist, stammt aus Trier.2320

5.3.6. Gefäßbestandteile und Küchengeräte

Tab. 564: Gefäßbestandteile und Küchengeräte.

Kat.-Nr. Typ Phase Bef.-Nr. Taf.
ME158 Eimerattache 5 1754 20,10
ME159 Henkel (Bronze) 5 827 20,11

ME160 Griff eines Tabletts/Armreifen? (Gagat) 5 2095 20,12
ME161 Henkel (Eisen) 6C 112 20,13
ME162 Henkel (Eisen) 6C 112 20,14
ME163 Randverstärkung 5 2648 20,15

ME164 Basis eines Geräte-/Gefäßfußes 6B 3019 20,16
ME165 Schöpfer 2 3657 21,1
ME166 Griffende (aufgebogen) 3 9883 21,2

ME167 Bratspieß? 5 2644 21,3
ME168 Messer 4 2362 21,4
ME169 Messer 4 2924 21,5
ME170 Messer 5 1754 21,6

ME171 Messer? 6C 112 21,7
ME172 Messer? 6C 112 21,8

2316 Schaltenbrand Obrecht 1996, 178; Manning 1985, 140 mit Taf. 65 S18–S53. ME154 könnte auch eine Zwinge gewesen sein, da das
Stück keine geschlossene Ringform aufweist; siehe Kap. 5.3.7.1.

2317 Schaltenbrand Obrecht 1996, 190.
2318 Manning 1985, Taf. 58 R8.R9.
2319 Klatt (Anm. 2268) B156: 544 f. Abb. 250 f.; D31: 407 Abb. 75; 481 Abb. 156; D47: 486 Abb. 164.
2320 S. Faust, Figürliche Bronzen und Gegenstände aus anderen Metallen aus Stadt und Regierungsbezirk Trier in Privatbesitz. Trierer

Zeitschr. 63, 2000, 283 Nr. 25.
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5.3.6.1. Gefäßbestandteile

Die Eimerattache ME158 hat eine spitzdreieckige Form mit einer oben angesetzten Öse (Taf. 20,10). Der
Körper der Attache ist deutlich facettiert und die Öse zeigt starke Abnutzungsspuren. Solche Stücke sind an
Eimern des Typs Eggers 36 angelötet. Der Beginn der Entwicklung wird von Helga Sedlmayer bereits im 2.
Jahrhundert n. Chr. gesehen. Zu den jüngsten Vertretern dieser Form zählen jene aus dem Schatzfund von Néry
(Frankreich), die gemeinsam mit einer Prägung des Postumus (262/265 n. Chr.) gefunden wurden. Daran
schließt ein mit einem Fuß versehener Eimer aus Pezou (Frankreich) an, der mit einer Schlussmünze des
Tetricus (270/274 n. Chr.) in den Boden kam. In der Literatur wird davon ausgegangen, dass solche Gefäße
wegen der angelöteten Attachen bzw. der sekundär aufgesetzten Böden nicht zum Küchengeschirr zu zählen
sind, sondern eher Teil des Trinkgeschirrs waren und möglicherweise als Weinbehälter dienten.2321 Eimer der
Form Eggers 36 gehören zum Inventar z. B. des Verwahrfunds von Flavia Solva. Eine Verbergung der Stücke
in der nachvalerianischen Periode hält Sedlmayer nicht zuletzt wegen der starken Abnutzungsspuren der
Gefäße zumindest für möglich. Eine Fundhäufung, bedingt durch die Krise des zweiten Drittels des 3. Jahr-
hunderts, ist in Flavia Solva durch durchgehende Zerstörungshorizonte jedoch nicht belegt.2322 Eimer des Typs
Eggers 35 und 36 sind auch im Tempelschatz von Weißenburg vertreten, der sowohl im Jahr 233 als auch 254
versteckt worden sein könnte.2323 Einzelne Attachen konnten z. B. in Lauriacum2324 und Porolissum gefunden
werden.2325 Ein unfacettiertes Stück stammt aus Verulamium aus einer Schicht, die in die Mitte des 2.
Jahrhunderts n. Chr. datiert wird.2326 Ein weiteres Fragment ist aus einer flachen Grube im Vicus von Jagst-
hausen, gemeinsam mit einer gestempelten Sigillata des C]ENN[O aus Rheinzabern, zutage getreten.2327 Ein
anderes Exemplar stammt aus der Nekropole von Augusta Traiana.2328

Das ca. 5 cm lange Henkelfragment ME159 hat einen rhombischen Querschnitt und ist aus Bronze (Taf.
20,11). Solche Henkel können u. a. auch zu Eimern der oben beschriebenen Form Eggers 35 und 36 gehört
haben. Vergleichbare Henkel stammen z. B. aus Enns.2329 Die beiden eisernen Fragmente ME161 und ME162
haben einen eher quadratischen bis rechteckigen Querschnitt und dürften ebenfalls die Henkel von Eimern
dargestellt haben (Taf. 20,13.14).2330 Bei ME161 ist noch ein Rest des ehemals schlaufenförmig umgebogenen
Endes erhalten.
ME160 ist ein annähernd halbkreisförmiges Objekt, das einen D-förmigen Querschnitt aufweist (Taf. 20,12).
Beide Enden sind durch jeweils zwei schmale umlaufende Riefen gegliedert. Es ist aus einem schwarzen,
glänzenden und muschelartig brechenden Material gefertigt. Wahrscheinlich handelt es sich dabei um Ga-
gat.2331 Dieser Werkstoff wird ab dem 3. Jahrhundert n. Chr. zu Fingerringen, Perlen und Armreifen, aber auch
zu Haarnadeln, Spinnereigerät und Messergriffen verarbeitet.2332 Möglicherweise haben wir es hier mit einem
Henkel einer Platte aus Metall zu tun. Ein ursprünglich mondsichelförmiges Objekt mit dreieckigem Quer-
schnitt, welches jedoch mittig auf einer Seite eine quer durchbohrte Öse aufweist, zeigt formale Ähnlichkeiten
mit dem Stück vom Judenplatz.2333 Eine sehr ähnliche Form hat auch ein Armreifen aus dem Nordfriedhof der

2321 Sedlmayer 1999a, 103.
2322 Sedlmayer 1999a, 163 (mit Abb. 24).
2323 H.-J. Kellner/G. Zahlhaas, Der römische Tempelschatz von Weißenburg i. Bay. (Mainz/Rhein 1993) 108 f. mit Abb. 24 (Nr. 55) und

Taf. 97.
2324 Sedlmayer 1999a, 98; 103 mit Taf. 46,1.
2325 N. Gudea, Porolissum. Ein dakisch-römischer archäologischer Komplex an der Nordgrenze des römischen Reichs. Acta Mus.

Porolissensis 13, 1989, 833–1109 mit Abb. 218,11.
2326 Sh. Frere, Verulamium Excavations 1. Reports Research Com. Society Antiqu. London 28 (Oxford 1972) 130 mit Abb. 41,132.
2327 Thiel 2005, 161; 262; 307 mit Taf. 9,1 (Hauptstraße, Befund 1409).
2328 R. Nenova-Merdjanova, Tradition and Inventiveness on the Local Production of Bronze Vessels in the Roman Province Thracia. In:

A. Giumlia-Mair (a cura di), I bronzi antichi: produzione e tecnologia. Monogr. Instrumentum 21 (Montagnac 2002) 591–599 mit
Abb. 1.

2329 Sedlmayer 1999a, Taf. 45,15.
2330 Harnecker 1997, 16 mit Taf. 29,320; 30,321. Die Henkel aus Haltern haben eher einen rundstabigen Querschnitt. – Schaltenbrand

Obrecht 1996, 162 mit Taf. 48 E 207–211. E 208 ist ein Henkel mit längsrechteckigem Querschnitt. – Manning 1985, 102 mit Taf. 47
P13–P19. – Schütz 2003, 34 f. mit Taf. 7 H 33–H 37.

2331 Das Aussehen des Stückes passt gut zu der bei E. Riha zusammengestellten Beschreibung von O. Rochna; Riha 1990, 63 mit Anm.
220.

2332 W. Hagen, Kaiserzeitliche Gagatarbeiten aus dem rheinischen Germanien. Bonner Jahrb. 142, 1937, 77–144.
2333 Hagen (Anm. 2332) 126 mit Taf. 26 Abb. 2 E2.
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Militärstadt von Aquincum. Das Stück ist aus zwei halbkreisförmigen Ringen gearbeitet, deren Enden mit
Blechhülsen verbunden sind.2334

ME163 besteht aus einem Bronzeblechstück, das in seinem heutigen Erhaltungszustand die Form eines Reifens
mit einem Durchmesser von 4,5 cm beschreibt (Taf. 20,15). Eine Seite des Reifens hat eine waagrechte
Oberfläche, die zweite Seite biegt in einem Winkel von ca. 100 Grad nach unten ab. Der äußere Rand ist
nicht mehr vollständig erhalten, möglicherweise reichte das Blechstück noch ein Stück weit nach unten.
Vielleicht handelte es sich hierbei um ein kleine Dose aus getriebenem Bronzeblech, wie sie in einem Grab
aus Nijmegen gefunden wurde.2335

Von ME164 ist eine 2,5 cm im Durchmesser messende, in ihrem Inneren hohle, spulenförmige Basis erhalten
(Taf. 20,16). Das Fragment ist im Zuge der Deponierung oder bereits davor stark verbogen worden, so dass
sich die ursprüngliche Form nicht mehr vollständig rekonstruieren lässt. Ein sehr ähnliches Aussehen haben
die Basen der mit Eroten bekrönten Stützen einer Authepsa aus Augst. Dieser Heizkessel wurde gemeinsam
mit einer Bronzelaterne und mehreren medizinischen Geräten unter dem Fußboden eines Innenraumes ge-
funden. Annemarie Kaufmann-Heinimann nimmt an, dass die Gerätefüße sekundär angebracht wurden, nach-
dem die ursprünglichen Stützen unbrauchbar geworden waren. Die Beifunde lassen den Schluss zu, dass dieses
Gefäß im ausgehenden 2. Jahrhundert bzw. am Beginn des 3. Jahrhunderts n. Chr. in die Erde kam. Die Form
der Authepsa spricht hingegen eher für eine Entstehung im 1. Jahrhundert n. Chr.2336 Eine ähnliche Form weist
auch die Basis eines Kerzenständers, der in Apulum gefunden wurde, auf.2337 Das Wiener Fragment stammt
aus einer Planierungsschicht der Phase 6.

5.3.6.2. Küchengeräte

ME167 ist ein fast 23 cm langer, im Querschnitt nahezu quadratischer Eisenstab, der sich an einem Ende bis
auf eine nahezu nadeldünne Spitze verjüngt (Taf. 21,3). Diese Beschreibung entspricht den von Schütz vor-
gelegten Bratspießen vom Magdalensberg.2338 Das Wiener Fragment stammt aus dem Lehmstampfboden 2644
in Raum H1 von Gebäude C. In diesem Raum ist zwar in Phase 5 keine Feuerstelle belegt, mehrere „Asche-
flecken“ deuten jedoch darauf hin, dass in einer nicht allzu großen Entfernung eine Feuerstelle vermutet
werden darf. Leider fehlt die verbreitert ausgeschmiedete Griffplatte, so dass die Zuweisung dieses Stückes
unsicher bleiben muss. Ähnliche Fragmente stammen z. B. auch aus dem Vicus von Vitudurum.2339 Maße und
Gewicht könnten jedoch auch zu einem Pilum passen.2340

Von dem Schöpfer ME165 ist eine tiefe Laffe von 7 cm Durchmesser mit dem Ansatz eines Stiels mit
langrechteckigem Querschnitt erhalten geblieben (Taf. 21,1). Diese Küchengeräte lassen sich von der Spät-
Latène-Zeit bis in die spätere römische Kaiserzeit verfolgen. Vergleichbare etwas flachere Schöpfer stammen
z. B. aus dem Vicus von Vitudurum, aus einem Hortfund von Haltern und aus dem Vicus von Heldenber-
gen.2341 Ein ähnlich tiefes Fragment wurde im Nordostvicus von Straubing gefunden und wird von Walke zu
den Gusslöffeln gezählt.2342 So bezeichnet wird auch ein in seinen Maßen nahezu identisches Stück aus dem
Kastell (?) „Hasenbühl“, Gemeinde Geislingen (Baden-Württemberg).2343 Das Fragment ME166 hat einen im

2334 P. Zsidi/A. R. Furger in: Aquincumi Múzeum Budapest (Hrsg.), Out of Rome. Augusta Raurica/Aquincum, das Leben in zwei
römischen Provinzstädten (Basel 1997) Abb. 174.

2335 Dort hat die Dose jedoch eine eindeutig zylindrische Form. Bei dem Wiener Fragment scheint die Wandung eher bauchig gewesen zu
sein. Künzl 1982, 93–96 mit Abb. 74.

2336 Kaufmann-Heinimann 1994, 153–156 mit Taf. 96–100 Kat.-Nr. 263.
2337 D. Ciugudean, Chandeliers en bronze d’Apulum (II). Apulum 42, 2005, Abb. 1,2; 2,2.
2338 Schütz 2003, 20–22 mit Taf. 3 H13.H16.
2339 Vitudurum: Schaltenbrand Obrecht 1996, 164 mit Taf. 39,226.
2340 Bei der ersten Sichtung des Fragmentes brach bereits ein Teil der äußeren Korrosionsschichten ab. Der untere Durchmesser beträgt

jedoch immer noch 1 cm. Dies entspricht in etwa den Maßen des bei Dolenz 1998, Taf. 4,15 angegebenen Stückes. – Das am besten
erhaltene Pilum bei Deschler-Erb 1999, Taf. 3,42 hat z. B. einen Durchmesser von unter 1 cm.

2341 Vitudurum: Schaltenbrand Obrecht 1996, 165 mit Taf. 49 E 233. – Haltern: Harnecker 1997, 15 mit Taf. 28,306. – Heldenbergen:
Czysz 2003, 362 mit Taf. 30 B547.B549.

2342 Walke 1965, 61 mit Taf. 129,1.2.5 (tiefe Laffe).
2343 Heiligmann 1990, 30–39; 261 mit Taf. 44,1 (ähnl. auch Taf. 43,13 mit rundem Stiel).
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Querschnitt quadratischen Stiel, dessen Ende zu einem Haken geschmiedet wurde (Taf. 21,2). Ähnliche
hakenförmige Endstücke sind z. B. bei Herdschaufeln denkbar.2344

Messer
Die Beurteilung der Messer vom Judenplatz ist in vielerlei Hinsicht durch ihren nicht allzu guten Erhaltungs-
zustand Einschränkungen unterworfen. Da bei keinem einzigen der fünf Fragmente sowohl die Klinge als auch
das Heft vollständig überdauert hat, bleibt lediglich zu versuchen, diesen Fundkomplex nach den vorhandenen
konstruktiven Merkmalen zu gliedern. Praktikabel erscheint hierbei die typologische Einteilung, wie sie
Heimo Dolenz anhand der Messer vom Magdalensberg vorgeschlagen hat, obwohl der Fundort eine deutlich
frühere Zeitstellung als das Legionslager von Wien aufweist.2345 Er unterscheidet die Messer prinzipiell nach
den Griffbefestigungsarten wie Griffplatten, -zungen- bzw. -angelkonstruktion, wie der Tüllenheftkonstruktion
und den Vollmetallgriffen. Als zweites Kriterium wird die Form der Klinge herangezogen.
Zwei Fragmente vom Judenplatz, ME168 und ME172, gehören zu Messern mit geschweifter Klinge (Taf.
21,4.8). Charakteristisch für diesen Typ ist ein gebogener oder geknickter Rücken, der zur Spitze hin aufge-
bogen ist und eine S-förmig geschwungene Schneide hat. Beide Merkmale können bei den Wiener Fragmenten
nur mehr im Ansatz erahnt werden. Von ihrer Griffkonstruktion ist nichts mehr erhalten. ME168 lag in Phase 4
in einem Gehniveau der Straße 1. Es kann daher auch nichts über seine Verwendung gesagt werden. Messer
mit geschweifter Klinge treten nördlich der Alpen erst ab frührömischer Zeit auf. Das Wiener Fragment aus
Phase 4 gibt zumindest einen Hinweis, dass solche Klingen auch im 4. Jahrhundert n. Chr. noch verwendet
wurden.2346

Die Klinge von ME169 hat nur eine Länge von 5,6 cm (Taf. 21,5). Der Messerrücken bildet eine Gerade. Das
Heft dürfte als Griffzunge ausgebildet gewesen sein. Möglicherweise handelt es sich hier um ein Messer mit
lanzettförmiger Klinge.2347 Klingen wie ME170 und ME171 können typologisch nicht eingeordnet werden, da
zu wenig erhalten ist. Das Messer ME170 scheint mit einer Griffangel, die gegen die Schneide hin deutlich
abgesetzt ist, versehen zu sein (Taf. 21,6). Ungewöhnlich ist, dass die Griffangel einen querrechteckigen
Querschnitt aufweist. Bei ME171 lässt sich nicht entscheiden, ob es sich um eine Griffzungen- oder Dorn-
konstruktion handelt (Taf. 21,7).

5.3.7. Werkzeug und Werkzeugzubehör

Tab. 565: Werkzeug und Werkzeugzubehör.

Kat.-Nr. Typ Phase Bef.-Nr. Taf.

ME173 Flachs- oder Wollkamm 6C 112 21,9
ME174 Meißel 6C 112 22,1
ME175 Meißel 6B 3020 22,2
ME176 Achsnagel/Ambosseinsatz 6C 112 22,3

ME177 Karstzinken?/Ahle? 5 9027 22,4
ME178 stabartiges Fragment 5 2333 22,5
ME179 Nagelheber? 2 3657 22,6

ME180 Nagelheber? 5 3901 22,7
ME181 Griff? 5 2173 22,8
ME182 Griff einer Maurerkelle? 6C 112 22,9

ME173 hat eine erhaltene Länge von ca. 9 cm (Taf. 21,9). Auf einer Seite sind mehrere zinkenartige Fortsätze
erhalten geblieben, die ca. 1 cm breit sind. Das Stück kann mit Flachs- oder Wollkämmen verglichen werden,
wie sie z. B aus Pompeji, Aquileia und aus Britannien vorliegen.2348 ME174 und ME175 gehören zur Gruppe

2344 Schütz 2003, 28–30 mit Taf. 5 H27; S. Jäger-Wersonig, Ein Fundkomplex aus dem Toskanatrakt (Salzburg-Stadt) der Grabung 1986/
87. In: B. Brandt/V. Gassner/S. Ladstätter (Hrsg.), Synergia. Festschr. Friedrich Krinzinger (Wien 2004) 430.

2345 Dolenz 1998, 249.
2346 Dolenz 1998, 251–254. Dieser Typ entspricht Manning 1985, Abb. 28,7b.
2347 Dolenz 1998, 271 f.
2348 W. Gaitzsch, Eiserne römische Werkzeuge. BAR Internat. Ser. 78, 1–2 (Oxford 1980) 346; 365 mit Taf. 11,47; 42,95; Manning 1985,

33 f. mit Taf. 14 D1–D3 (mit weiteren Beispielen).
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der Flachmeißel (Taf. 22,1.2).2349 Beide Fragmente sind durch die Korrosion stark in Mitleidenschaft gezogen.
Sie dürften aber eher kleiner gewesen sein. Bei ME176 dürfte es sich um einen Achsnagel oder einen
Ambosseinsatz handeln (Taf. 22,3).2350

Das Objekt ME177 hat eine Länge von 13 cm (Taf. 22,4). Es besteht aus einem vierkantigen Eisenstab, der im
unteren Drittel eine deutliche Verdickung aufweist und zum Ende hin spitz ausläuft. Das andere Ende ist leicht
ausgezogen und umgebogen. Durchsucht man das Fundmaterial anderer antiker Orte, finden sich formale
Ähnlichkeiten bei den Ahlen, Karstzinken, aber auch bei Geschützbolzen. Letztere sollen eine Länge zwischen
6 und 13 cm und ein Gewicht, das zwischen 25 und 75 g liegt, haben.2351 Das Stück vom Judenplatz passt an
sich sowohl von seiner Größe als auch wegen seines Gewichtes von 39 g in dieses Schema. Auffallend ist
jedoch, dass das zweite Ende an seiner Spitze umgebogen wurde, was ein vollständiges Versenken in den
hölzernen Schaft verhindert hätte.2352 Es scheint vielmehr so, als ob dieses Ende aus dem es umgebenden
Material herausgeschaut hat und zur besseren Haltbarkeit umgebogen und/oder – um eine Verletzungsgefahr
zu minimieren – flachgehämmert wurde. Damit wäre eher eine Deutung als Werkzeug – wie Karstzinken oder
Ahle2353 – zu erwägen.
Die Gruppe der Karstzinken hat zwei verschiedene Formen. Die eine weist entlang der Längsachse eine
einseitige Verdickung auf. Vergleichbare Fragmente wurden z. B. in Augsburg-Oberhausen oder auf der
Saalburg gefunden.2354 Der andere Typ entspricht in etwa dem am Judenplatz geborgenen Stück. Vergleich-
bare Fragmente stammen z. B. vom Magdalensberg, wo vier Zinken, z. T. noch mit dem sie umgebenden Holz,
gefunden wurden.2355

ME178 ist ein stabartiges Fragment mit einer erhaltenen Länge von ca. 12,4 cm ähnlich einer Ahle oder einer
Feile (Taf. 22,5).2356 Die beiden Fragmente ME179 und ME180 könnten zur Gruppe der Nagelheber gehören
(Taf. 22,6.7). Ihnen gemeinsam ist das umgebogene untere Ende, wobei bei den meisten Werkzeugen dieser
Art die Biegung über 90 Grad bleibt. Den beiden Fragmenten vom Judenplatz fehlt auch die Auslassung, mit
der ein Nagel festgehalten werden kann.2357 Möglicherweise sind gerade diese Teile abgebrochen. ME180
könnte auch ein Griff gewesen sein. Einen Griff eines unbekannten Werkzeuges wird man auch in ME181
sehen können (Taf. 22,8). Von ME182 ist ein zweimal im rechten Winkel abgebogener, im Mittelteil im
Querschnitt quadratischer Eisenstab erhalten geblieben (Taf. 22,9). Das tiefere Ende ist flach ausgeschmiedet,
das höhere Ende hat einen annähernd hochrechteckigen Querschnitt. Ähnliche Merkmale finden sich bei den
Maurerkellen, wie sie z. B. in Aquileia vorkommen.2358

Zusammenfassend zum Kapitel Werkzeug kann festgehalten werden, dass bis auf ein Fragment alle Stücke, die
möglicherweise als Werkzeug verwendet wurden, in Phase 5 und 6 auftreten. Leider war kein einziges Objekt
dabei, dass sich eindeutig mit einer Bronze-, Eisen- oder Glaswerkstätte in Verbindung bringen ließe.

2349 Schaltenbrand Obrecht 1996, 149 f. mit Taf. 39 E35; Manning 1985, 9 f. mit Taf. 5 A24; 21–24 mit Taf. 11 B43.
2350 Schaltenbrand Obrecht 1996, 160 f. mit Taf. 46 E193; Manning 1985, 72–74 mit Abb. 2a; Taf. 31 H40.
2351 Baatz (Anm. 2061) 205.
2352 Anderer Meinung ist z. B. P. A. Schwarz, der ein in Form und Machart sehr ähnliches Stück durchaus als Geschossbolzen interpretiert:

Schwarz 2002, 229 f. Die Geschossbolzen mit Dornschäftung des 1. Jh. n. Chr. aus Augst zeigen hingegen keine umgeschlagenen
Enden: Deschler-Erb 1999, Taf. 3,37–40. In einem Brandgrab eines Offiziers, aufgedeckt in Voerendaal, wurden insgesamt elf
Geschossbolzen gefunden. Drei von ihnen weisen ebenfalls umgeschlagene Dornenden auf: W. J. H. Willems, An Officer or a
Gentleman? A Late-Roman, Weapon Grave from a Villa at Voerendaal (NL). In: van Driel-Murray (Anm. 2073) 143–156. Bereits
ein Jahr später interpretiert Willems die Bolzen mit umgeschlagenen Zungen als Rechenzinken: W. J. H. Willems, Down to Earth: A
Note on Bolt-Heads and Rake Prongs. Arma 2,2, 1990, 22–23.

2353 Siehe Manning 1985, 39 f. mit Taf. 16 E8.E16. Das Stück vom Judenplatz vereinigt die etwas längere Spitze von Typ 4 mit dem
durchgehend quadratischen Querschnitt von Typ 3b.

2354 Augsburg-Oberhausen: Schwarz 2002, Abb. 116,3. – Saalburg: Willems (Anm. 2352, 1990) 22 f. mit Abb. 2.
2355 R. Pohanka, Die eisernen Agrargeräte der römischen Kaiserzeit in Österreich. BAR Internat. Ser. 298 (Oxford 1986) 104–109 mit Taf.

22,91.
2356 Manning 1985, 11 mit Taf. 6 A37.
2357 Schaltenbrand Obrecht 1996, 153 mit Taf. 42 E105.
2358 Gaitzsch (Anm. 2348) 133–147; 364 mit Taf. 40,192.193.
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Tab. 566: Gehänge.

Kat.-Nr. Typ Phase Bef.-Nr. Taf.
ME183 Zwinge 4 2924 22,13
ME184 Verteilerring/Armreifen? (Br) 5 2643 22,10

ME185a und 185b Ring (Br) 2 3657 22,11a.b
ME186 Ring (Br) 2 8304 22,12
ME187 Ring (Fe) 2 3657 22,14

ME188 Ring (Fe) 2 4078 (o. Abb.)
ME189 Ring (Fe) 2 8122 (o. Abb.)
ME190 Ring (Fe) 5 2644 (o. Abb.)
ME191 Ring (Fe) 5 8348 (o. Abb.)

ME192 Ring (Fe) 6B 3020 (o. Abb.)
ME193 Kettenglied 2 3657 (o. Abb.)
ME194 Kettenglied (3 Fragm.) 5 8617 (o. Abb.)
ME195 Kettenglied (7 Fragm.) 6C 112 (o. Abb.)

ME196 Kettenglied 6C 112 23,1
ME197 Kettenglied 6C 112 (o. Abb.)

5.3.7.1. Zwinge

ME183 hat eine runde Form und einen bandförmigen Querschnitt (Taf. 22,13). Dieses Stück gehört daher zu
den Zwingen, die gewöhnlich zur Verstärkung der Verbindung zweier ineinandergesteckter Materialien ange-
bracht wurden.2359

5.3.7.2. Ringe

ME184 ist ein massiv gegossener Bronzering mit einem äußeren Durchmesser von 6 cm (Taf. 22,10). Außen
ist er durch 3 mm breite und 2 mm tiefe halbkreisförmige Kerben verziert und erhält dadurch das Aussehen
eines Zahnrades. Entlang des inneren Umrisses finden sich an zwei gegenüberliegenden und einer etwas
seitlich versetzten Stelle deutliche Abriebspuren. Dies könnte ein Hinweis auf den Verwendungszweck des
Reifens sein. Möglicherweise diente er als Verteiler für drei an ihn angehängte Ketten. Warum die beiden nach
unten gerichteten Gewichte nicht gleichmäßig links und rechts der gedachten Falllinie angebracht wurden,
kann nicht geklärt werden. Ebenso denkbar ist, dass es sich hier um die Aufhängung einer Bronzelampe oder
Waagschale handeln könnte.2360 Eine sehr ähnliche Form haben außerdem Armreifen mit sog. cogwheel
decoration, welche v. a. in Britannien verbreitet waren.2361 Solche Reifen finden sich v. a. in Komplexen
mit spätantiker Zeitstellung.2362 Der innere Durchmesser ist jedoch deutlich größer als beim Stück vom
Judenplatz. Der Wiener Reifen würde wahrscheinlich nur auf einen Kinderarm passen. Die drei Ringe,
ME185a und b und das nicht vollständig erhaltene Fragment ME186 (Taf. 22,11a.b.12), haben Innendurch-
messer von 1,1 bis 1,5 cm. Solche Ringe hatten meist eine verbindende oder verteilende Funktion. So können
sie als Verbindungsstücke zwischen mehreren Kettengliedern oder einer Kette und einem Kästchen gedient
haben. Etwas größere Varianten verwendete man auch gemeinsam mit einem Splint als Ringhenkel.2363

Eckhard Deschler-Erb hebt u. a. aber auch hervor, dass es nicht auszuschließen ist, dass diese einfachen Ringe
mit rundstabigem Querschnitt Fingerringe darstellten. Zusätzlich schlägt er noch die Verwendung als Vorhang-

2359 Vergleichbare Fragmente stammen z. B. aus Vitudurum: Schaltenbrand Obrecht 1996, 178 mit Taf. 58,575.
2360 S. Fünfschilling, Das Quartier „Kurzenbettli“ im Süden von Augusta Raurica I (Text) II (Kat./Taf.). Forsch. Augst 35 (Augst 2006) 184

Taf. 160,3145.
2361 P. J. Case/J. L. Davies, Excavations at Segontium (Caernarfon) Roman Fort, 1975–1979. Council for British Archaeology Research

Report 90 (London 1993) 170 mit fig. 10.3,42. – Nur ein einziges Exemplar konnte bis jetzt auf dem Kontinent in Oudenburg
(Belgien) festgestellt werden: E. Swift, Regionality in Dress Accessories in the Late Roman West. Monogr. Instrumentum 11
(Montagnac 2000) 127–129 Abb. 151; 163.

2362 K. Branigan, Gatcombe. The Excavation and Study of a Romano-British Villa Estate, 1967–1976. BAR 44 (Oxford 1977) 23–28;
120 mit Abb. 26,525. Der Armreifen stammt aus einem Komplex, in dem u. a. Münzen des Valentinian und Arcadius (383–408)
gefunden wurden.

2363 Riha 2001, 34 f. mit Abb. 16.
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ringe vor. Da jedoch nicht gesichert ist, inwieweit die Kontubernien vom Judenplatz überhaupt Fenster hatten,
bleibt dieser Vorschlag hier spekulativ.2364 Auffallend ist jedoch, dass die drei Ringe alle aus Schichten der
Phase 2 geborgen wurden. Es ist daher sehr verlockend, diese drei Fundstücke in den militärischen Kontext zu
rücken. Möglicherweise waren sie ursprünglich in den Scheidenklammern eines Schwertes oder Dolches
eingehängt.2365 ME187 ist ein ebenfalls etwas kleinerer Ring aus Eisen (Taf. 22,14), der eine ähnliche Funk-
tion wie ME185a und b sowie ME186 gehabt haben wird.

5.3.7.3. Kettenglieder

ME196 ist ein zu einer achterförmigen Schlaufe gebogenes Eisenstück mit ovalem oder rechteckigem Quer-
schnitt (Taf. 23,1). Wahrscheinlich handelt es sich hier um einen Teil einer Kette, wie sie z. B. in Vitudurum
und von Manning eingehender untersucht wurden.2366 Aus der Bef.-Nr. 112 stammen insgesamt weitere acht
ähnlich dimensionierte Kettengliederfragmente, die jedoch wegen ihres nicht besonders guten Erhaltungszu-
standes nicht mehr gezeichnet werden konnten.

5.3.8. Baumetall

Tab. 567: Nageltypen der Grabung am Judenplatz.

Gruppe Anzahl Prozent
Scheibenkopfnägel 212 47,3
T-Nägel 23 5,1
Pilzkopfnagel 1 0,2

Nagelfragmente 49 11,0
Schuhnägel 163 36,4
Summe 448 100

Die 448 am Judenplatz gefundenen Nägel2367 lassen sich in fünf Gruppen aufteilen (Tab. 567). Nahezu die
Hälfte der Fragmente kann den Scheibenkopfnägeln zugerechnet werden (Fig. 97). Einen weiteren hohen
Prozentsatz machen Schuhnägel aus (siehe Kap. 5.3.3.2). Dieser Wert erscheint im Unterschied zu beispiels-
weise Vitudurum deutlich höher zu sein. Dies liegt zum einen sicherlich darin begründet, dass dort nur
Pilzkopfnägel als Schuhnägel berücksichtigt wurden, und zum anderen an der Tatsache, dass allein 72 Schuh-
nägel, welche fast die Hälfte des Gesamtbestandes am Judenplatz ausmachen, aus einer einzigen Grube
stammen. 11% der Nägel sind so stark fragmentiert, dass nur mehr ein stabförmiges Fragment eindeutig
identifiziert werden konnte. Einschränkend ist zu sagen, dass die Fragmente dieser Gruppe oft stark an ahlen-
oder pfriemartige Werkzeuge erinnern und von diesen auch nicht eindeutig zu trennen sind.
Wie bereits mehrfach festgestellt, waren besonders die Gegenstände aus Eisen starken Korrosionsprozessen
ausgesetzt. Vor allem bei den Köpfen der Scheibenkopfnägel, die ursprünglich nicht besonders massiv waren,
ist der Grad ihrer Zerstörung materialbedingt recht hoch. Die Form der Köpfe erinnert daher meist eher an ein
Quadrat als an einen Kreis. Ihr Durchmesser wurde an der längsten Stelle gemessen in der Hoffnung, dem
ursprünglichen Wert möglichst nahezukommen. Von dem Vermessen der Dicke des Kopfes musste Abstand
genommen werden, weil nahezu jeder Nagel Abplatzungen an dieser Stelle zeigt. Bei keinem einzigen Nagel
ist die Schaftlänge mit Sicherheit komplett erhalten geblieben, so dass das Verhältnis von Kopfdurchmesser,
Schaftdicke und -länge nicht untersucht werden konnte.2368

2364 Deschler-Erb 1996, 108 mit Abb. 95.
2365 Z. B. H. Dolenz/Ch. Flügel/Ch. Öllerer, Militaria aus einer Fabrica auf dem Magdalensberg (Kärnten). In: Provinzialrömische

Forschungen. Festschr. Günter Ulbert zum 65. Geburtstag (Espelkamp 1995) 57 f. mit Abb. 7,17; 8,34–39.
2366 Schaltenbrand Obrecht 1996, 177 f. mit Taf. 57,530.532. – Manning 1985, 139 mit Taf. 64 S8–S17.
2367 Zur Herstellung siehe Schaltenbrand Obrecht 1996, 181 mit Abb. 167.
2368 Schaltenbrand Obrecht 1996, 183. Es ist anzunehmen, dass auch für die Nägel vom Judenplatz die Grundregel gegolten haben wird,

dass je größer der Nagel, desto dicker der Schaft war.
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5.3.8.1. Scheibenkopfnägel
Tab. 568: Scheibenkopfnägel.

Kat.-Nr. Typ Anzahl Stärke/Brett/cm Phase Bef.-Nr. Inv.-Nr. Taf.
ME198 Scheibenkopfnagel 1 – 1 9545 ME3275/1 (o. Abb.)

ME199 Scheibenkopfnagel 1 – 2 247 ME101/1 23,2
– Scheibenkopfnagel 1 – 2 2416 ME1416 –

ME200–ME203 Scheibenkopfnagel 4 – 2 2524 ME3139/3–6 23,3–6
– Scheibenkopfnagel 1 – 2 2798 ME1743 –

ME204 Scheibenkopfnagel 1 – 2 3398 ME1912/3 23,7
– Scheibenkopfnagel 1 – 2 3402 ME1831 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 2 3405 ME1846 –

ME205–ME207 Scheibenkopfnagel 3 1,90; 2,00 2 3461 ME1886/1–3 23,8–10

– Scheibenkopfnagel 4 – 2 3657 ME2015 –

ME208 Scheibenkopfnagel 1 – 2 3810 ME2063/1 23,11
– Scheibenkopfnagel 1 – 2 4010 ME2094 –

– Scheibenkopfnagel 4 – 2 4037 ME2097 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 2 4072 ME2102 –

ME209–ME213 Scheibenkopfnagel 9 0,80; 3,80 2 8304 ME3465 23,12–16
– Scheibenkopfnagel 1 – 2 8993 ME3133 –

ME214 Scheibenkopfnagel 1 – 2 9026 ME3142/1 23,17
ME215 Scheibenkopfnagel 1 – 2 9069 ME3165/2 23,18
ME216 Scheibenkopfnagel 1 3,00 2 9134 ME3254/1 23,19
– Scheibenkopfnagel 1 – 2 9586 ME3277 –

– Scheibenkopfnagel 3 – 2 9704 ME3326 –

ME217–ME218 Scheibenkopfnagel 2 – 2 10278 ME3500/1–2 (o. Abb.)
– Scheibenkopfnagel 1 – 3 3620 ME2050 –

– Scheibenkopfnagel 2 – 3 3861 ME2037 –

– Scheibenkopfnagel 2 – 3 3858 ME2042 –

ME219 Scheibenkopfnagel 1 2,50 3 4075 ME2104 23,20
– Scheibenkopfnagel 1 – 3 8562 ME3083 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 3 8856 ME2137 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 3 9953 ME3394 –

– Scheibenkopfnagel 3 – 3 10048 ME3452 –

ME220 Scheibenkopfnagel 1 2,00 3 10136 ME3463/1 23,21
– Scheibenkopfnagel 1 – 4 768 ME3373 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 4 2362 ME1372 –

– Scheibenkopfnagel 2 – 4 2362 ME3066 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 4 3841 ME2031 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 4 2395 ME1703 –

– Scheibenkopfnagel 2 – 4 2650 ME1815 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 4 3089 ME1706 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 4 3343 ME1798 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 4 4052 ME2100 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 4 8371 ME3314 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 4 8563 ME3033 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 4 8964 ME3086 –

ME221 Scheibenkopfnagel 1 – 4 8968 ME3320/3 (o. Abb.)
– Scheibenkopfnagel 1 – 4 9155 ME3196 –

– Scheibenkopfnagel 2 – 4 9193 ME3412 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 4 9897 ME3366 –

ME222 Scheibenkopfnagel 2 1,80 4 2924 ME1677/8 23,22
– Scheibenkopfnagel 1 – 4 3109 ME1808 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 4 9210 ME3219 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 5 79 ME144 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 5 121 ME46 –

ME223 Scheibenkopfnagel 1 – 5 250 ME1009/2 24,1
– Scheibenkopfnagel 2 – 5 372 ME3049 –

ME224 Scheibenkopfnagel 1 3,60 5 429 ME3092/1 24,2

– Scheibenkopfnagel 4 – 5 505 ME1934 –

– Scheibenkopfnagel 4 – 5 505 ME2083 –

– Scheibenkopfnagel 2 – 5 827 ME1582 –
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Fortsetzung von Tab. 568

Kat.-Nr. Typ Anzahl Stärke/Brett/cm Phase Bef.-Nr. Inv.-Nr. Taf.
ME225 Scheibenkopfnagel 3 – 5 827 ME2969/4 (o. Abb.)
– Scheibenkopfnagel 1 – 5 1754 ME1364 –

– Scheibenkopfnagel 2 – 5 1880 ME1595 –

– Scheibenkopfnagel 2 – 5 2095 ME1365 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 5 2166 ME1234 –

ME226 Scheibenkopfnagel 1 – 5 2292 ME1935/1 24,3
– Scheibenkopfnagel 3 – 5 2292 ME2918 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 5 2333 ME1404 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 5 2560 ME1556 –

– Scheibenkopfnagel 2 – 5 2643 ME1797 –

ME227 Scheibenkopfnagel 1 – 5 2643 ME2978/5 (o. Abb.)
ME228 Scheibenkopfnagel 1 – 5 2643 ME2981/1 24,4
– Scheibenkopfnagel 1 – 5 2896 ME1986 –

ME229 Scheibenkopfnagel 2 – 5 2896 ME2954/1 24,5
– Scheibenkopfnagel 2 – 5 2896 ME3011 –

– Scheibenkopfnagel 2 – 5 3100 ME1807 –

– Scheibenkopfnagel 3 – 5 3101 ME1733 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 5 3640 ME1931 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 5 3641 ME1975 –

– Scheibenkopfnagel 2 – 5 3644 ME1936 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 5 10014 ME3414 –

ME230–ME233 Scheibenkopfnagel 14 1,60; 3,40 5 3874 ME2043/3–6 24,6–9
ME234–ME235 Scheibenkopfnagel 2 8,50 5 3901 ME2062/7–8 (o. Abb.)
– Scheibenkopfnagel 1 – 5 3910 ME2061 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 5 3921 ME2073 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 5 3942 ME2071 –

ME236 Scheibenkopfnagel 1 – 5 3972 ME2084/6 24,10
– Scheibenkopfnagel 1 – 5 3976 ME2081/2 –

ME237 Scheibenkopfnagel 1 – 5 8348 ME2903/1 (o. Abb.)

– Scheibenkopfnagel 1 – 5 8392 ME2910 –

ME238 Scheibenkopfnagel 1 – 5 8395 ME2862/1 (o. Abb.)
ME239 Scheibenkopfnagel 1 – 5 8447 ME2949/1 24,11

– Scheibenkopfnagel? 4 – 5 8476 ME3004 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 5 8616 ME2991 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 5 8617 ME2992 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 5 8661 ME3111 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 5 8741 ME3049 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 5 8741 ME3050 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 5 8888 ME3079 –

– Scheibenkopfnagel 2 – 5 9027 ME3239 –

ME240 Scheibenkopfnagel 1 – 5A 9045 ME3153/1 24,12
– Scheibenkopfnagel 1 – 5A 9047 ME3173 –

ME241 Scheibenkopfnagel 1 3,40 5 9119 ME3169/1 (o. Abb.)
ME242–ME243 Scheibenkopfnagel 2 – 5 9373 ME3311/3–4 24,13–14

ME244 Scheibenkopfnagel 1 – 5 9602 ME3286/1 24,15
– Scheibenkopfnagel 1 – 5 9618 ME3292 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 5D 8381 ME2931 –

– Scheibenkopfnagel 3 – 5D 8381 ME2937 –

ME245 Scheibenkopfnagel 1 3,50 5C 9104 ME3199/2 (o. Abb.)
– Scheibenkopfnagel 2 – 5C 9109 ME3200 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 6A 3099 ME1738 –

ME246 Scheibenkopfnagel 1 – 6A/B 8018 ME2866/1 24,16

– Scheibenkopfnagel 2 – 6B 9116 ME3183 –

– Scheibenkopfnagel 7 – 6B 3019 ME1676 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 6B 9023 ME3099 –

ME247 Scheibenkopfnagel 1 – 6B 14 ME2026/4 25,1
– Scheibenkopfnagel 1 – 6A/B 1850 ME1506 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 6B 3023 ME1675 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 6B 8391 ME2950 –

ME248 Scheibenkopfnagel 2 1,90 6C 112 ME14/1 25,2
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Fortsetzung von Tab. 568

Kat.-Nr. Typ Anzahl Stärke/Brett/cm Phase Bef.-Nr. Inv.-Nr. Taf.
– Scheibenkopfnagel 1 – 6C 112 ME81 –

– Scheibenkopfnagel 4 – 6C 112 ME1273 –

– Scheibenkopfnagel 4 – 6C 112 ME1625 –

– Scheibenkopfnagel? 1 – 6C 112 ME1875 –

– Scheibenkopfnagel 2 – 6C 112 ME2953 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 6C 112 ME3065 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 6C 112 ME3221 –

– Scheibenkopfnagel 1 – 6C 2862 ME1605 –

ME249 Scheibenkopfnagel 1 – 6C 8096 ME2976/1 25,3

Verena Schaltenbrand Obrecht definiert die wesentlichen Teile eines Scheibenkopfnagels folgendermaßen:
„Scheibenkopfnägel haben einen im rechten Winkel zum vierkantigen Schaft stehenden Kopf, der meistens
rund seltener auch viereckig ist.“2369 Durchmesser und Dicke des Kopfes, die Breite des Schaftes und dessen
Länge sind zweckgebunden und starken Schwankungen unterworfen. Verwendet wurden solche Nägel für die
Befestigung von Schlössern, Beschlägen, Scharnierbändern und Wandhaken. Nicht zuletzt fügten sie alle
konstruktiv zu verbindenden Holzbretter zusammen, sei es im Innenraum z. B. bei Möbeln oder aber auch
im Bereich des Transportwesens.
Die Kopfdurchmesser liegen zwischen 1 und 5,8 cm, wobei beide Extremata nur einmal vorkommen. Eine
deutliche Häufung zeigt sich im Bereich zwischen 1,5 und 2,4 cm, dem 40 Nägel zugerechnet werden können.
Die Menge nimmt in der Folge zum Höchstwert sukzessive ab. Die Breiten der Nagelschäfte reichen von
0,4 cm bis 2 cm, wobei eine Spitze zwischen 0,5 und 1 cm zu bemerken ist.2370 Ab 1,1 cm nimmt die Menge
deutlich ab und erreicht ab 1,5 cm Schaftbreite jeweils nur mehr ein Stück. Der längste erhaltene Nagel war
12,3 cm lang. Nachdem bei keinem einzigen Nagel mit Sicherheit gesagt werden kann, dass er vollständig
erhalten ist, sind Berechnungen, welche die ursprüngliche Länge rekonstruieren sollen, nicht zielführend.
Anhand der im rechten Winkel umgebogenen Nagelschäfte kann die Stärke der zu verbindenden Bretter
rekonstruiert werden. Hier zeigte sich eine Häufung zwischen 1,6 und 2 cm, was in etwa einer Stärke von
10 digiti entsprechen würde. Eine zweite Häufung liegt zwischen 3,4 und 3,8 cm.

2369 Schaltenbrand Obrecht 1996, 182.
2370 Die Schaftdicke wurde ca. 0,5 cm unterhalb des Nagelkopfes gemessen.

Fig. 98: Anzahl der Scheibenkopfnägel pro Phase und Befundkategorie (n = 212).
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Sowohl in Phase 2 als auch in Phase 5 ist ein signifikanter Anstieg an Scheibenkopfnägeln zu beobachten (Fig.
97). Die in Phase 2 in einiger Zahl aus den Verfüllungen der Fundamentgräben und aus verschiedenen Gruben
geborgenen Scheibenkopfnägel sind als entsorgter Müll zu betrachten (Fig. 98).2371 Funktionslos gewordene
Scheibenkopfnägel in Phase 5 hingegen wurden anscheinend nicht einmal mehr regulär deponiert, sondern in
den Fußboden eingetreten und blieben auch dort. Ein etwas geringerer Teil konnte aus den Planierungen
geborgen werden.

5.3.8.2. T-Nägel
Tab. 569: T-Nägel.

Kat.-Nr. Typ Anzahl Stärke/Brett/cm Phase Bef.-Nr. Inv.-Nr. Taf.
ME250 T-Nagel 1 – (vor) 1 10319 ME3508/1 25,4
ME251 T-Nagel 1 7,00 2 3657 ME2015/10 25,6
– T-Nagel 1 – 2 4072 ME2102 –

– T-Nagel 1 – 2 8993 ME3133 –

– T-Nagel 1 – 2 9704 ME3326 –

– T-Nagel 1 – 3 8847 ME3341 –

– T-Nagel? 1 – 3 8856 ME2137 –

– T-Nagel 1 – 4 9050 ME3251 –

ME252 T-Nagel 1 1,60 5 827 ME2969/3 (o. Abb.)
– T-Nagel 1 – 5 2333 ME1404 –

ME253 T-Nagel 1 – 5 2173 ME1277/1 25,5

ME254 T-Nagel 1 – 5 2643 ME2958/1 25,7
ME255 T-Nagel 1 – 5 3100 ME1807 (o. Abb.)
– T-Nagel 1 – 5 3737 ME1972 –

– T-Nagel 1 – 5 9248 ME3214 –

ME256 T-Nagel 1 – 5 9918 ME3392/1 25,8
– T-Nagel? 1 – 5D 8608 ME3019 –

ME257 und ME258 T-Nagel 2 1,00 5C 9109 ME3200/3–4 25,10.11

ME259 T-Nagel 1 – 6B 14 ME1855/1 25,9
– T-Nagel? 1 – 6C 112 ME81 –

– T-Nagel? 1 – 6C 112 ME1966 –

– T-Nagel 1 – 6C 112 ME3064 –

Große T-Nägel mit bandartigem, schaftbreitem Kopf verbanden in Steingebäuden Wand- und Deckenver-
kleidungsplatten mit dem dazugehörigen Untergrund. Die T-Nägel vom Judenplatz mit eher gestaucht recht-
eckigem Kopf kommen für diesen Verwendungszweck wohl nicht infrage. Einschränkend ist jedoch wieder
anzumerken, dass die Stücke stark korrodiert sind und ihre Köpfe möglicherweise auch etwas länger waren.
Kleinere T-Nägel könnten auch hölzerne Wandverkleidungsplatten oder Bretterfußböden gehalten haben.2372

Die Köpfe der T-Nägel vom Judenplatz sind zwischen 1,4 und 3,2 cm lang. Die Kopfbreite übersteigt die
Schaftbreite um etwas mehr als den doppelten Wert. Der längste erhaltene Nagel hat eine Länge von 14,5 cm.
Bei drei Fragmenten kann festgestellt werden, wie dick das Holz war. Dieser Wert lag zwischen 1 und 7 cm.

T-Nägel wurden durch alle Phasen eher in Innenräumen und dort v. a. im Bereich der Fußböden oder ihren
Planierungen bzw. in Verfall-/Versturzschichten gefunden (Fig. 99). Eine weitere Häufung zeigt sich in den
Verfüllungen von Gruben und Kellern. Selten stammen sie aus Straßenschichten, was als Indiz für die Ver-
wendung in den Gebäuden gedeutet werden kann. In Phase 5, der Periode mit dem höchsten Anteil an T-Nägel-
Funden, wurden zwei Exemplare auch in Straßenschichten aufgedeckt. Möglicherweise wurde hier Abbau-
material aus Innenräumen auch auf die Straße verlagert.

2371 Siehe auch A. R. Furger/S. Deschler-Erb, Das Fundmaterial aus der Schichtenfolge beim Augster Theater. Forsch. Augst 15 (Augst
1992) 16.

2372 Schaltenbrand Obrecht 1996, 187.
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5.3.8.3. Nagelfragmente
Tab. 570: Nagelfragmente.

Kat.-Nr. Typ Anzahl Phase Bef.-Nr. Inv.-Nr. Taf.
– Nagel (Schaft) 1 1 9781 ME3332 –

ME260 Nagel (Schaft) 1 2 2416 ME3134/1 25,12
ME261 Nagel (Schaft) 1 2 2524 ME3139/2 25,13
– Nagel (Schaft) 1 2 3398 ME1912 –

– Nagel (Schaft) 1 2 3458 ME1913 –

– Nagel (Schaft) 10 2 3657 ME2015 –

– Nagel (Schaft) 1 2 8122 ME3459 –

– Nagel (Schaft) 1 3 3861 ME2049 –

– Nagel (Schaft) 1 4 9999 ME3448 –

– Nagel (Schaft) 2 4 9999 ME3448 –

– Nagel (Schaft) 3 4 10051 ME3461 –

– Nagel (Schaft) 1 4 2924 ME1677 –

ME262 Nagel-/Pfriemfragment 1 4 2924 ME1677/7 25,14

– Nagel (Schaft) 1 5 505 ME1934 –

– Nagel (Schaft) 1 5 966 ME3046 –

– Nagel (Schaft) 1 5 1378 ME2140 –

– Nagel (Schaft) 9 5 2333 ME1404 –

ME263 Nagel (Schaft) 1 5 2648 ME1782/4 25,15
– Nagel (Schaft) 1 5 2836 ME1608 –

ME264 Nagel-/Pfriemfragment 1 5 3655 ME1973/1 25,16

– Nagel (Schaft) 1 5 9373 ME3311 –

– Nagel (Schaft) 4 5D 8381 ME2937 –

ME265 Nagel (Schaft) 1 6B 14 ME1194/2 (o. Abb.)
– Nagel (Schaft)? 1 6C 112 ME844 –

ME266 und ME267 Nagel (Schaft) 2 6C 112 ME1273/8+9 (o. Abb.)

Bei insgesamt 49 Fragmenten ist der namengebende bzw. die Funktion bestimmende Kopf nicht erhalten
geblieben. Es kann dabei nicht ausgeschlossen werden, dass sich unter dieser Gruppe auch das eine oder
andere Pfriemfragment versteckt.

Fig. 99: Anzahl der T-Nägel pro Phase und Befundkategorie (n = 23).
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5.3.8.4. Nagel mit pilzförmigem Kopf
Tab. 571: Nagel mit pilzförmigem Kopf.

Kat.-Nr. Typ Phase Bef.-Nr. Taf.
ME268 Nagel (pilzförmiger Kopf) 5 1427 26,1

Für die sog. Pilzkopfnägel ist die Kopfform charakteristisch. Von dieser Sorte ist am Judenplatz lediglich ein
Fragment, ME268, zum Vorschein gekommen (Taf. 26,1). Der Kopf hat einen Durchmesser von 4 cm. Der
Schaft ist bis zu einer Länge von 3,5 cm erhalten geblieben und hat eine Breite von 1 cm. Dieser Nagel besitzt
einen deutlich größeren Kopf als die in Vitudurum gefundenen Exemplare. Verwendung fanden solche Stücke
immer dort, wo das zu fixierende Material, beispielsweise Leder oder Stoff, durch den Nagelkopf nicht
beschädigt werden sollte.2373

5.3.8.5. Haken und Klammern aus Eisen
Tab. 572: Haken und Klammern.

Kat.-Nr. Typ Phase Bef.-Nr. Inv.-Nr. Taf.
– Haken 2 3458 1913 –

– Haken 2 3657 2015 –

– Haken 2 8304 3465 –

– Haken 3 8847 3341 –

– Haken 3 3620 2050 –

– Haken 5 2896 2954 –

– Haken 5 3972 2084 –

– Haken 5 3101 1733 –

ME269 Rundhaken? 5 2560 ME 1556/1 26,2
ME270 Haken 6C 112 ME 138/1 26,4

– Haken 5 2643 1797 –

– Haken 6C 2427 1454 –

ME271 Klammer 5 3910 2061/1 26,3

Insgesamt wurden zwölf hakenförmige Fragmente am Judenplatz gefunden. Beide Enden von ME270 laufen
spitz zu (Taf. 26,4). Möglicherweise ist dieses Stück als Bauhaken, wie sie z. B. in Vitudurum gefunden
wurden, zu interpretieren. Eine weitere Funktion läge in der Verwendung als einfacher Verschluss, wobei der
Haken gemeinsam mit einem Ösenstift, der durch einen Splint im Holz gehalten wurde, eingesetzt war.2374 Ein
L-förmiger Haken aus Risingham (England) zeigt ebenfalls zwei zugespitzte Enden. Manning nimmt an, dass
dieses Stück aus einem fragmentierten T-Nagel entstanden ist. In seiner originalen Fundlage war es in einer
Mauer angebracht und hielt Wandverkleidungsplatten.2375 ME269 hat einen gebogenen Schenkel (Taf. 26,2).
Ob es sich hier um einen Wandhaken, einen Bestandteil eines nicht näher definierbaren Gerätes oder um eine
Gefäßattache handelt, kann durch die fortgeschrittene Korrosion nicht mehr festgestellt werden.2376 Von den
restlichen elf hakenförmigen Fragmenten ist zu wenig erhalten geblieben, um sagen zu können, ob es sich um
Bauhaken oder um Reste von Klammern handelt. Klammern wie das Fragment ME271 verwendete man zum
Zusammenhalten von Hölzern (Taf. 26,3). Auffallend ist, dass im gesamten Grabungsbereich offenbar nur eine
einzige Klammer erhalten geblieben ist.2377

2373 Schaltenbrand Obrecht 1996, 186.
2374 Schaltenbrand Obrecht 1996, 181 mit Abb. 166 (Verschluss); 188 f. mit Taf. 63,823–838 (Bauhaken). Der kurze Schenkel dieser

Haken hat jedoch ein gerade abgeschnittenes Ende und einen nahezu quadratischen Querschnitt.
2375 Manning 1985, 132 mit Taf. 62 R73.
2376 Ähnliche Rundhaken stammen z. B. aus Haltern: Harnecker 1997, 101 mit Taf. 90,966b.
2377 Ähnlich siehe auch Schaltenbrand Obrecht 1996, 188–190 mit Taf. 63,847. Die Klammer vom Judenplatz hat einen hochrechteckigen

Rücken. Sie gehört daher zu Typ 1.
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5.3.9. Nicht näher bestimmbare Bronzefragmente („Recycling-“/Werkstattabfall)

Da es sich bei den meisten der folgenden Fragmente um Werkstattabfälle (wie „Blechschnipsel“ mit z. B.
Schnittspuren) bzw. zum Wiederverwerten gesammeltes Altmetall handelt, ist das Gewicht der Stücke für die
nachstehende Untersuchung ein aussagekräftigerer Wert als die Anzahl der Fragmente an sich. Trotz des stark
fragmentierten Erhaltungszustandes wurde auch hier versucht, die relativ große Anzahl an Stücken in über-
schaubare Gruppen zu gliedern. Unter den nicht näher bestimmbaren Beschlagfragmenten finden sich solche,
bei denen entweder noch Nieten oder Nietlöcher vorhanden sind oder deren Form für eine ursprüngliche
Verwendung als Beschlag spricht.

5.3.9.1. Nicht näher bestimmbare Beschlagfragmente aus Bronze.
Tab. 573: Nicht näher bestimmbare Beschlagfragmente aus Bronze.

Kat.-Nr. Typ Gewicht/g Phase Bef.-Nr. Inv.-Nr. Taf.
ME272 halbkreisförmige Platte 13,00 4 9897 ME3252/1 26,5

ME273 Blech mit Niete 2,00 5 67 ME31/1 26,6
ME274 zwei Bleche mit Nieten 23,00 5 505 ME1934/1 26,7
ME275 Hülse, geperlt 1,00 5 3901 ME2062/3 26,8
ME276 reifenförmiger Beschlag 5,00 6B 2445 ME1567/1 26,9

ME277 Beschlag 0,50 6A/B 2295 ME1313/1 26,10
ME278 Blech, gefaltet 2,00 6B 3023 ME2003/1 26,11
– Beschlag 5,00 6C 112 ME991 –

ME279 Fragment mit Splint 5,00 6C 112 ME1625/6 26,12

ME280 scheibenförmiger Beschlag 15,00 6C 112 ME1625/2 26,13

ME272 ist eine halbkreisförmige Platte, die deutliche Hammerspuren aufweist (Taf. 26,5). Am Scheitel sitzt
eine langrechteckige Aussparung. ME273 und ME274 bestehen aus mehreren dünnen Bronzeblechlagen, die
ursprünglich vernietet waren (Taf. 26,6.7). Zum Zeitpunkt ihres Verlustes waren die Fragmente zu kleineren
Päckchen zusammengebogen. ME275 (Taf. 26,8) ist eine aus dünnem Blech hergestellte, geperlte Hülse
(Astragalhülse?). Möglicherweise gehörte dieses Fragment zu einem spätantiken Gürtel. ME276 hat die Form
eines flachen Reifens und dürfte ursprünglich mit Hilfe einer mitgegossenen Niete auf einer nicht allzu dicken
Unterlage angebracht gewesen sein (Taf. 26,9). Von ME280 ist lediglich eine mehrmals gelochte, einen
Viertelkreis beschreibende Scheibe erhalten geblieben (Taf. 26,13). Zusammenfassend findet sich in dieser
Gruppe sowohl Verlustmaterial wie z. B. die spätantike Astragalhülse ME275 als auch Recyclingmaterial wie
z. B. ME278.

5.3.9.2. Bronzeblech (Abfall/Schnipsel)
Tab. 574: Bronzeblechfragmente. Die mit einem * gekennzeichneten Fragmente sind gefaltet.

Kat.-Nr. Typ Gewicht/g Phase Bef.-Nr. Inv.-Nr. Taf.
ME281 Blech, bandförmig, gleichbleibende Breite 2,00 2 3502 ME1890/1 26,14
– Blech 1,00 3 8420 ME3371 –

– Blech 0,50 3 2363 ME3077 –

ME282 Blech, unregelmäßig 0,50 3 3892 ME2044/1 26,15
– Blech (bandförmig) 0,50 4 2552 ME1553 –

– Blech* 1,00 4 2719 ME1678 –

ME283 Blech, bandförmig, sich verjüngend 0,25 5 505 ME1934/3 26,16
– Blech 7,00 5 505 ME1934 –

– Blech 0,50 5 2292 ME2982 –

– Blech 0,50 5 505 ME3003 –

– Blech (Eisen ankorrodiert) 3,00 5 505 ME1934 –

ME284 Blech, bandförmig, sich verjüngend 0,25 5 505 ME1934/4 26,17
ME285 Blech, unregelmäßig* 2,00 5 827 ME1582/1 26,18
ME286 Blech, bandförmig, sich verjüngend 3,00 5 1378 ME2140/1 26,19

– Blech 2,00 5 2095 ME1365 –

– Blech 1,00 5 2292 ME2918 –

ME287 Blech, bandförmig, gleichbleibende Breite 1,00 5 2292 ME2918/1 26,20
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Fortsetzung von Tab. 574

Kat.-Nr. Typ Gewicht/g Phase Bef.-Nr. Inv.-Nr. Taf.
ME288
und
ME289

Blech, unregelmäßig 6,00 5 2292 ME2918/2+3 26,21.22

– Blech 4,00 5 2643 ME2978 –

ME290 Blech, bandförmig, gleichbleibende Breite* 0,50 5 2896 ME3011/1 26,23

ME291 Blech, bandförmig, sich verjüngend 1,00 5 3101 ME1733/2 26,24
ME292 Blech, bandförmig, gleichbleibende Breite 1,00 5 2292 ME2918/4 26,25
ME293 Blech, bandförmig, eingerollt 2,00 5 3101 ME1733/1 26,26
ME294 Blech, bandförmig, sich verjüngend 4,00 5 3644 ME1936/2 26,27

ME295 Blech, bandförmig, gleichbleibende Breite 0,50 5 3644 ME1936/1 26,28
– Blech 0,50 5 3644 ME1936 –

– Blech 1,00 5 3874 ME2043 –

ME296 Blech, dreieckig 3,00 5 3972 ME2084/1 27,1

ME297a
und b

Blech, unregelmäßig* 0,50 5 8691 ME3184/1+3 27,2a.b

ME298 Blech, bandförmig, sich verjüngend 0,25 5 8818 ME3118/2 27,3
ME299 Blech, unregelmäßig 0,25 5 8818 ME3118/1 27,4
ME300 Blech, bandförmig, gleichbleibende Breite* 2,00 5 9373 ME3311/1 27,5
– Blech 0,50 5 10010 ME3429 –

– Blech 0,50 6B 3019 ME1676 –

ME301 Blech, bandförmig, eingerollt 5,00 6B 14 ME2026/2 27,6
ME302 Blech, bandförmig, gleichbleibende Breite 6,00 6B 14 ME2026/3 27,7
ME303
und
ME304

Blech, bandförmig, eingerollt 2,00 6A/B 184 ME146/1+2 27,8/
(o. Abb.)

ME305 Blech, bandförmig, gleichbleibende Breite* 1,00 6A/B 2444 ME1566/1 27,9
ME306 Blech 0,50 5C 9109 ME3200/1 27,10

– Blech 10,00 6B 3020 ME1674 –

ME307 Blech, bandförmig, sich verjüngend 1,00 6C 112 ME1625/5 27,11
ME308 Blech, bandförmig, eingerollt 1,00 6C 112 ME1273/4 27,12

ME309 Blech, bandförmig, gleichbleibende Breite* 2,00 6C 112 ME1273/3 27,13
ME310 Blech, unregelmäßig* 10,00 6C 112 ME1273/2 27,14
– Blech 0,50 6C 112 ME1511 –

– Blech 2,00 6C 112 ME1966 –

ME311 Blech, bandförmig, sich verjüngend 2,00 6C 112 ME2914/1 27,15
– Blech 0,50 6C 1844 ME1048 –

– Blech (Rand abgeschnitten?) 0,50 6C 8096 ME2976 –

– Blech 0,50 6C 8822 ME3073 –

Diese Bronzeblechfragmente haben eine Materialstärke von 1 bis 3 mm. Ihre Form ist entweder dreieckig oder
bandförmig. Am ehesten handelt es sich hier um Abfallprodukte einer bronzeblechverarbeitenden Werkstatt.
Wahrscheinlich wurden die Stücke während des Arbeitsprozesses in den Boden eingetreten bzw. gelangten sie
als nicht verarbeitetes Recyclingmaterial in die Erde. Bekräftigt wird diese Vermutung durch den Umstand,
dass bis auf einige wenige Fragmente dieses Material erst in den Straten ab Phase 5 auftritt.

5.3.9.3. Bronzedraht
Tab. 575: Bronzedrahtfragmente.

Kat.-Nr. Typ Gewicht/g Phase Bef.-Nr. Taf.

ME312 Drahtfragm. (Querschnitt rund/quadratisch) 0,50 2 8304 27,16
ME313 Drahtfragm. (Querschnitt D-förmig, Ring) 0,50 5 505 27,17
ME314–ME316 Drahtfragm. (Querschnitt rund/quadratisch) 2,00 5 2896 27,18–20

ME317 Drahtfragm. (Querschnitt rund/quadratisch) 0,50 5 3901 27,21
ME318 Drahtfragm. (Querschnitt quadratisch) 0,50 5 8027 27,22
ME319 Drahtfragm. (Querschnitt rund/quadratisch) 0,50 5 8821 27,23
ME320 Drahtfragm. (Querschnitt rechteckig) 0,50 6A/B 2444 27,24

ME321 Drahtfragm. (Querschnitt rund/quadratisch) 0,50 6B 3827 27,25
ME322 Drahtfragm. (Querschnitt quadratisch) 3,00 6C 112 27,26
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Fortsetzung von Tab. 575

Kat.-Nr. Typ Gewicht/g Phase Bef.-Nr. Taf.
ME323 Drahtfragm. (Querschnitt rund/quadratisch) 11,00 6C 112 27,27
ME324 Drahtfragm. (Querschnitt rund/quadratisch) 0,50 6C 112 27,28

Eine dritte Gruppe von eher unscheinbaren Bronzefragmenten hat ein drahtförmiges Aussehen, wobei ME312
aus Phase 2 auch von einer Schnalle abgebrochen sein könnte (Taf. 27,16). Im Querschnitt sind diese Stücke
entweder rund, D-förmig oder rechteckig. Die Enden können spitz auslaufend wie z. B. bei ME314, ME315
und ME320 sein (Taf. 27,18.19.24). Einige Stücke wie z. B. ME319 zeigen deutliche Abschrotungsspuren
bzw. wie ME321 ein gestauchtes Ende (Taf. 27,23.25). Der etwas dickere Draht ME323 wurde an beiden
Enden eingerollt (Taf. 27,27). Wie bei den vorhergehenden Fragmenten gilt, dass sie wahrscheinlich im Zug
eines Arbeitsprozesses in den Boden kamen.

5.3.9.4. Unbestimmbare Bronzereste und Bronzefluss
Tab. 576: Unbestimmbare Bronzereste und Bronzefluss.

Kat.-Nr. Typ Gewicht/g Phase Bef.-Nr. Inv.-Nr. Taf.
– Fragment 6,00 2 3657 ME2015 –

– Fragment 1,00 3 2363 ME2031 –

– Fragment 9,00 4 8869 ME3081 –

– Fragment 3,00 4 2362 ME3026 –

– Fragment 0,50 4 2562 ME1552 –

– Fragment 0,50 4 2565 ME1498 –

– Fragment 6,00 4 2807 ME1635 –

– Fragment 0,50 4 3654 ME2010 –

– Fragment 0,50 5 559 ME736 –

– Fragment 0,50 5 827 ME1582 –

– Bronzefluss 7,00 5 1880 ME1595 –

– Fragment 0,50 5 2644 ME3121 –

– Fragment 2,00 5 2840 ME1883 –

– Fragment (Staub) 0,50 5 3100 ME1807 –

– Fragment 9,00 5 3640 ME1931 –

– Fragment 3,00 5 3641 ME1975 –

– Fragment 0,50 5 3709 ME1951 –

– Fragment 0,50 5 3874 ME2043 –

– Fragment 2,00 5 3901 ME2062 –

– Fragment 3,00 5 8476 ME3004 –

– Fragment 17,00 5C 9109 ME3200 –

– Fragment 0,50 5 9520 ME3293 –

ME325 Fragment 7,00 5 9674 ME3418/1 27,29
– Fragment 1,00 5 9770 ME3321 –

– Fragment (auf Stein korrodiert) 2,00 5 10026 ME3426 –

– Fragment 0,50 6B 14 ME1855 –

– Fragment 1,00 6B 14 ME2026 –

– Fragment 0,50 6A/B 2295 ME1313 –

– Fragment 0,50 6B 3021 ME1672 –

– Fragment 6,00 6B 3023 ME1675 –

ME326 Fragment 60,00 6B 3023 ME1675/1 27,30
– Fragment 0,50 6B 3715 ME1950 –

– Fragment 0,50 6C 112 ME127 –

– Fragment 1,00 6C 112 ME130 –

– Fragment 13,00 6C 112 ME1625 –

– Fragment 1,00 6C 112 ME3273 –

ME327 Bronzefluss 5,00 6C 1923 ME1025/1 27,31

Die restlichen nicht näher bestimmbaren Bronzefragmente bestehen aus dickeren Blechen ab 3 mm Stärke. Ein
großer Teil der Stücke ließ sich wegen seines schlechten Erhaltungszustandes nicht näher einordnen. Auch hier
zeigt sich, dass die Mehrheit der Fragmente ab Phase 5 in den Boden kam. Zwei Funde von Bronzefluss sind
weitere Indizien für eine bronzeverarbeitende Werkstatt. Das eine Stück lag in einem Fußboden (Bef.-Nr.
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1880) der Phase 5, das andere Stück, ME327, in Phase 6C in der Verfüllung (Bef.-Nr. 1923) eines Pfostenlochs
(Taf. 27,31).

Wie aus Fig. 100 ersichtlich ist, steigt die Anzahl und das Gewicht der nicht näher bestimmbaren Bronze-
fragmente und Werkstattabfall-/Recyclingstücke ab Phase 4, deutlich aber erst ab Phase 5 an. Die kleine Spitze
in Phase 2 resultiert aus einem schwereren Stück, welches in der Kellerverfüllung 3657 gefunden wurde. In
Phase 6 gelangten schwerere, d. h. größere Fragmente, in den Boden.

5.3.9.5. Zusammenfassung

Im Folgenden soll untersucht werden, in welchen Bereichen der Grabung Werkstattabfall vorzufinden war bzw.
ob sich im Laufe der Zeit Unterschiede zeigten. Möglicherweise deuten punktuelle Konzentrationen die
Existenz einer Werkstätte in einer bzw. sogar über mehrere Phasen hinweg an. Zu diesem Zweck wurden
die einzelnen Befunde zu den Oberbegriffen Straße, Gebäude und Planierung zusammengefasst. Unter dem
Begriff Gebäude finden sich alle Funde aus Mauern, Fußböden und Gruben/Kellern. Unter Planierung sind
sowohl die großflächigen Planierungen, welche große Teile der Grabungsfläche überlagerten, als auch jene, die
mit kleinen Umbaumaßnahmen innerhalb der Gebäude in Zusammenhang standen, subsumiert. Es erschien der
Autorin wichtig, diese Befundart von den vorhergehenden zu trennen, da sie erfahrungsgemäß zwar viele
Funde beinhaltet, aber ein Großteil davon durch wiederholtes Verlagern zumeist zum Altmaterial zu rechnen
ist.
Kein einziges der nicht näher definierbaren Beschlagfragmente wurde auf oder in der Straße gefunden. Inner-
halb der Gebäude kommt diese Fundkategorie erst ab Phase 4 und unter den Planierungen dann sehr massiv ab
Phase 5 vor (Fig. 101).

Bei der in Fig. 102 dargestellten Verteilung der Bronzeblechfragmente zeigt sich ein deutlicher Höhepunkt in
allen drei Befundkategorien in Phase 5. Leider ist in den Gebäuden kein Überhang an Fragmenten festzu-
stellen. In Phase 6 hingegen verdoppelt sich in den Planierungen der Anteil an Blechfragmenten im Vergleich
zur vorhergehenden Phase. Ein ähnliches Bild bietet die Verteilung der Drahtfragmente (Fig. 103). In Phase 5
stammt die Mehrheit von den Straßen. In Phase 6 mit generell dem größten Anteil an Drahtfragmenten wurden
jedoch 14,5 g allein aus der Planierung 112 geborgen und nur 1 g kam aus den Gebäuden.

Wie aus Fig. 104 ersichtlich wird, wurden die meisten undefinierbaren Bronzefragmente innerhalb der Ge-
bäude geborgen, mit einer Spitze in Phase 6 und etwas weniger in Phase 5.

Fig. 100: Anzahl bzw. Gewicht (in g) der nicht näher bestimmbaren Bronzefragmente pro Phase.
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Fig. 101: Verteilung der nicht näher bestimmbaren Bronzebeschlagfragmente pro Phase und Befundkategorie.

Fig. 102: Verteilung der nicht näher bestimmbaren Bronzeblechfragmente (in g) pro Phase und Befundkategorie.
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Fig. 103: Verteilung der nicht näher bestimmbaren Bronzedrahtfragmente (in g) pro Phase und Befundkategorie.

Fig. 104: Verteilung der nicht näher bestimmbaren Bronzefragmente (in g) pro Phase und Befundkategorie.
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5.3.10. Nicht näher bestimmbare Eisenfragmente („Recycling-“/Werkstattabfall)

5.3.10.1. Nicht näher bestimmbare Beschlagfragmente aus Eisen
Tab. 577: Nicht näher bestimmbare Beschlagfragmente aus Eisen.

Kat.-Nr. Typ Breite/cm Gewicht/g Phase Bef.-Nr. Taf.

ME328 Beschlag (trapezoid) 3,40 28 1 4081 27,32
ME329 Beschlag (rechteckig) 2,80 4 2 3467 28,1
ME330 Beschlag (rechteckig) – 2 2 4072 28,2

ME331 Beschlag (rechteckig, gelocht) 3,20 5 2 4078 28,3
ME332 Beschlag (rechteckig) 2,70 6 2 4078 28,4
ME333 Beschlag (rechteckig, umgeschlagen) – 0,5 2 4078 28,5
ME334a und b Beschlag (rechteckig) 3,00; 2,20 8 2 8304 28,6a.b

ME335 Beschlag (rechteckig) 2,00 29 4 2924 28,7
ME336 Beschlag mit Pilzkopfniete – 7 4 2557 28,8
ME337 Beschlag (rechteckig) 2,00 40 4 2806 28,9
ME338 Beschlag (rechteckig, umgeschlagen) – 3 4 4052 28,10

ME339 Beschlag (rechteckig) – 2 4 8375 28,11
ME340 Beschlag (rechteckig) 3,90 2 5 966 28,12
ME341 Beschlag (rechteckig) 4,20 264 5 966 28,13
ME342 Beschlag (rechteckig) 1,50 5 1880 28,14

ME343 Beschlag (rechteckig) 2,40 18 5 2564 28,15
ME344 Beschlag (rechteckig) 1,90 6 5 2564 28,16
ME345 Beschlag (rechteckig) 5,00 34 5 9373 29,1
ME346 Beschlag (rechteckig) 4,10 6 5C 9104 29,2

ME347 Beschlag (mit Nagel) – 30 6B 14 29,4
ME348 Beschlag (rechteckig) 2,30 8 6B 14 29,3
ME349 Beschlag (rechteckig) 1,80 15 6B 3713 29,5
ME350 Beschlag (rechteckig) 1,10 1 6B 3713 29,6

ME351 Beschlag (rechteckig) 2,00 10 6B 3889 29,7
ME352 Beschlag (rechteckig) – 4 6C 112 (o. Abb.)
ME353 Beschlag (scheibenförmig) 4,00 11 6C 112 29,8

ME354 Beschlag (rechteckig) 1,90 9 6C 112 29,9
ME355 Beschlag (rechteckig) 1,80 9 6C 112 29,10
ME356 Beschlag (rechteckig) 2,40 36 6C 112 29,11
ME357 Beschlag (rechteckig) 5,20 83 6C 112 29,12

ME358 Beschlag (rechteckig) 2,50 37 6C 112 29,13
ME359 Beschlag (rechteckig) 2,20 26 6C 112 29,14
ME360 Beschlag (rechteckig) 2,20 27 6C 112 29,15

Unter den nicht näher bestimmbaren Eisenfragmenten lässt sich eine Gruppe, die zu Beschlägen gehört haben
könnte, zusammenfassen. Sie ist durch eine rechteckige Form und eine Dicke von mindestens 2 mm charakte-
risiert. Die erhaltene Breite der Stücke reicht von 1,1 bis maximal 5,2 cm. Zwölf der 34 Fragmente haben eine
Breite zwischen 1,8 und 2,4 cm. Eine geringer dimensionierte Häufung findet sich zwischen 3 und 4 cm. Die
Fragmente sind bis zu einer Länge von 12 cm erhalten geblieben. Bei ME354 und ME357 sind noch
Nietennägel vorhanden und ME351 hat eine Lochung (Taf. 29,9.12 und 29,7). Der Beschlag von ME336
war mit einem pilzkopfförmigen Nagel auf seinem Untergrund befestigt (Taf. 28,8). Auffallend sind auch die
beiden spitz zulaufenden Enden von ME335 und ME346 (Taf. 28,7 und 29,2). ME353 fällt durch seine runde
Form aus der Reihe (Taf. 29,8). Das Stück hat jedoch eine Stärke von rund 4 mm und gehörte wohl auch zu
einem Beschlag.

5.3.10.2. Fragmente mit unterschiedlichen Merkmalen
Tab. 578: Fragmente mit unterschiedlichen Merkmalen aus Eisen.

Kat.-Nr. Typ Gewicht/g Phase Bef.-Nr. Taf.
ME361 Fragment (Messer, Halbfabrikat?) 26 2 3178 30,1
ME362 Fragment 13 4 3837 30,2

ME363 Fragment 21 4 2924 30,3
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Fortsetzung von Tab. 578

Kat.-Nr. Typ Gewicht/g Phase Bef.-Nr. Taf.
ME364 Fragment (omegaförmig) 6 4 3349 30,4
ME365 Fragment (Werkstück) 58 4 8968 30,5

ME366 Fragment 61 4 3974 30,6
ME367 Fragment 19 5 356 30,7
ME368 Fragment 27 5 827 30,8

ME369 Fragment 50 5 966 30,9
ME370 Fragment 46 5 2292 30,10
ME371 Fragment (kugelförmig) 32 5 1862 30,11
ME372 Fragment 10 5 3737 30,12

ME373 Fragment 36 5 3737 30,13
ME374 Fragment 22 5 3972 31,1
ME375 Fragment 20 5C 8753 31,2
ME376 Fragment 8 6B 3019 31,3

ME377 Fragment 11 6B 14 31,4
ME378 Fragment (Werkstück?) 63 6B 3807 31,5
ME379 Fragment 134 6C 112 31,6

Unter die nicht näher definierbaren Eisenfragmente fallen alle jene Stücke, die keinen eindeutig rechteckigen
Umriss aufweisen bzw. deren Dicke gegen eine Funktion als Beschlag spricht. Es verbirgt sich hier wahr-
scheinlich auch das eine oder andere Werkstück, welches als Abfallprodukt einer Schmiede in den Boden
gekommen sein könnte. So besitzt z. B. ME378 an einem Ende deutliche Abschrotungsspuren (Taf. 31,5).
ME361 ist ein Eisenfragment, dessen Umriss Ähnlichkeiten mit einem Griffzungenmesser aufweist (Taf. 30,1).
Das Stück zeigt im Querschnitt jedoch keine eindeutige Schneide. Möglicherweise handelt es sich hier um ein
Halbfabrikat.

5.3.10.3. Stabartige Fragmente aus Eisen
Tab. 579: Stabartige Fragmente aus Eisen.

Kat.-Nr. Typ Gewicht/g Phase Bef.-Nr. Taf.

ME380 stabförmiges Fragment 26 2 9069 31,7
ME381 stabförmiges Fragment 42 4 9820 31,8
ME382 stabförmiges Fragment 24 5 1880 31,9
ME383 stabförmiges Fragment 3 5 3972 31,10

ME384 stabförmiges Fragment 44 5 8544 31,11
ME385 stabförmiges Fragment 22 6B 9023 31,12

Unter der letzten Gruppe sind diejenigen Stücke zusammengefasst, welche eine stabartige Form mit einem
annähernd quadratischen bis runden Querschnitt aufweisen. Diese Fragmente wurden v. a. in Schichten ab
Phase 5 gefunden. Sie stellen sehr wahrscheinlich Abfallprodukte einer Schmiede vor. Allerdings stammen
zwei davon aus Planierungen, lediglich ein Fragment – ME382 (Taf. 31,9) – wurde in einem Fußboden von
Raum H2-B gefunden. Eine Schmiede kann aus diesen spärlichen Evidenzen in diesem Bereich nicht rekon-
struiert werden.

5.3.11. Fragmente aus Blei

Tab. 580: Fragmente aus Blei.

Kat.-Nr. Typ Gewicht/g Phase Bef.-Nr. Taf.

ME386 Barren? 359 4 2806 32,5
ME387 Gussrest 470 6B 3019 32,11
ME388 Gussrest 48 6B 3827 32,9
ME389 Model für Löffel 61 5 1862 31,13

ME390 Model für Kasserollengriff 134 6C 112 32,3
ME391 Model für delfinförmigen Henkel 3 – 494 32,4
ME392 Flicken für Keramik 16 6B 3019 32,2
ME393 Fragment, bandförmig 9 5 2173 32,1

5. Die Funde – 5.3. Metall 655

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Fortsetzung von Tab. 580

Kat.-Nr. Typ Gewicht/g Phase Bef.-Nr. Taf.
ME394 Fragment, bandförmig 4 2 3657 32,6
ME395 Fragment, bandförmig 27 5 8027 32,7

ME396 Fragment, bandförmig, gefaltet 314 6C 112 32,8
ME397 Werkstück, ringförmig 591 3 8856 32,10

ME386 scheint ein Bleibarren gewesen zu sein (Taf. 32,5).2378 Aus römischer Zeit kennt man sie z. B. aus Iža-
Leányvár (Slowakei), der Gegenfestung von Brigetio. Dieser Bleibarren hatte wie derjenige vom Judenplatz
eine kugelkappenartige Form und einen Durchmesser um die 8,8 cm (620 g). Wegen seiner geringeren Dicke
und des etwas kleineren Durchmessers hat unser Barren nur ein Gewicht von rund 360 g. Mit einem Gewicht
von 1360 g sind die Barren, die in einem spätrömischen Bau in North Lodge Farm (Zentralengland) gefunden
wurden, deutlich schwerer.2379

Bei ME391 handelt es sich um einen Streufund, der ursprünglich als Model für den Guss von delfinförmigen
Kästchenhenkeln gedient haben könnte (Taf. 32,4).2380 Solche Bronzehenkel sind auch im Fundmaterial vom
Judenplatz aus Phase 4 bis 6C zu finden (ME123, ME125 und ME126). Eine ähnliche Funktion lässt sich bei
Stück ME389 erahnen (Taf. 31,13), welches einen birnen- bis mandelförmigen Umriss mit einem kleinen
Ansatz am oberen Ende aufweist. Möglicherweise handelt es sich um einen Model eines Löffels.2381 Für eine
eindeutige Zuweisung ist das Stück jedoch an allen Seiten zu stark beschädigt. ME390 kann man mit den
ruderblattförmigen Stielen von Sieben bzw. Kellen, ähnlich der Variante Munkhøjgaard, in Verbindung brin-
gen (Taf. 32,3).2382 Möglicherweise diente dieser Model dazu, rasch Handhaben reparieren zu können.
Bleimodel dienten zur Herstellung einfacher Gussformen und legen die Annahme nahe, dass am Judenplatz
in Raum H2-B Bronze verarbeitet wurde.
Da in der Antike beschädigtes Geschirr nicht gleich entsorgt wurde, finden sich immer wieder Bleiflicken im
Fundmaterial. Diese können die Form von Klammern haben. Oder sie sind wie bei Fragment ME392 aus
einem pilzförmigen Knopf und einem flachen Gegenstück, das durch einen Schaft verbunden ist, gebildet (Taf.
32,2). Vergleichbare Flicken konnte Klara Kuzmová unter den Bleigegenständen aus Iža-Leányvár identifi-
zieren.2383 In Grab 21 von Schankweiler (Rheinland-Pfalz) fand sich ein durchlöcherter Boden eines Schräg-
randbechers, dessen Löcher durch Eingießen von Blei wieder verschlossen worden waren. Ein
Zweihenkelkrug aus demselben Grab wurde ebenfalls mit dieser Methode wieder benutzbar. Zusätzlich wurde
die Nahtstelle mit Birkenrindenpech abgedichtet.2384

Die beiden Fragmente ME387 und ME388 (Phase 6B) sind Bleigussreste, die zum Zweck des Einschmelzens
gesammelt worden waren (Taf. 32,11 und 32,9). Die restlichen am Judenplatz gefundenen Fragmente sind
wohl als Bleche anzusprechen, die wegen ihres Materialwertes zu Recyclezwecken aufgehoben wurden. Zu
den Werkstücken kann der Fund ME397 gezählt werden, welcher eine ringförmige Form aufweist (Taf. 32,10).
Möglicherweise diente er auch als Stütze für einen Arbeitsvorgang, da die Oberseite mit Schnittspuren übersät
ist. Mit den Fragmenten ME393, ME394 und ME395 sind weitere Bestandteile von gesammelten Blechen
überliefert (Taf. 32,1.6.7). Besonders ME396 sticht hervor, da hier mehrere dickere Bleistreifen zu einem
kompakten Paket zusammengeschlagen sind (Taf. 32,8). Eine ähnliche Zusammensetzung an Abfall- und
Werkstücken zeigt das Wiener Fundmaterial vom Michaelerplatz und vom Rennweg.2385

2378 Ähnliche Funde stammen auch aus einer Gießerei der Mitte des 11. Jh. in Höxter: St. Krabath, Die hoch- und spätmittelalterlichen
Buntmetallfunde nördlich der Alpen. Eine archäologisch-kunsthistorische Untersuchung zu ihrer Herstellungstechnik, funktionalen
und zeitlichen Bestimmung. Internat. Arch. 63 (Rahden/Westf. 2001) 266 f. mit Taf. 39,1; 147 und 149.

2379 Iža-Leányvár: K. Kuzmová, Bleigegenstände aus Iža-Leányvár – dem Brückenkopf des Legionslagers Brigetio. Antaeus 24, 1997/98,
302 f. mit Taf. 2,10. – North Lodge Farm: W. H. C. Frend/J. A. Hadman, A Deposit of Roman Lead from North Lodge Farm, Barnwell,
Northants. Britannia 25, 1994, 224–226 mit Taf. 16A. – Ein weiterer Barren aus Straubing ist mit ca. 6 cm Durchmesser etwas kleiner:
Walke 1965, Taf. 129,6.

2380 K. Gschwantler, Guß und Form. Bronzen aus der Antikensammlung. Sonderausst. KHM Wien (Wien 1986) 20 f.
2381 E. Riha/W. B. Stern, Die römischen Löffel aus Augst und Kaiseraugst. Archäologische und metallanalytische Untersuchungen. Forsch.

Augst 5 (Augst 1982) 14–20 und 25–29. Das vorliegende Fragment gehört wahrscheinlich zur Gruppe der cochlearia mit nicht
abgesenkter Laffe, die in Augst in den ersten Jahrzehnten des 2. Jh. n. Chr. nicht mehr auftreten. Das Stück kann daher nur als Altfund
gewertet werden. Eine vergleichbare Form hat z. B. der Bronzelöffel aus Straubing: Walke 1965, Taf. 110,1.

2382 B. Bienert, Die römischen Bronzegefäße im Rheinischen Landesmuseum Trier. Trierer Zeitschr. Beih. 31 (Trier 2007) 96; 103 f.
2383 Kuzmová (Anm. 2379) 301 f. mit Taf. 2,19.
2384 R. Ludwig, Das frührömische Brandgräberfeld von Schankweiler, Kreis Bitburg-Prüm. Trierer Zeitschr. 51, 1988, 192 f. mit Taf. 21,8

(Grab 21); 74,18.
2385 H. Sedlmayer, Fabri aerarii und plumbarii in Vindobona. Bull. Instrumentum 8, 1998, 22; siehe auch B. Guénette-Beck/A. R. Furger,

Blei für Augusta Raurica. Jahresber. Augst u. Kaiseraugst 25, 2004, 245–272.
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5.3.12. Gusstiegel

Insgesamt wurden im Bereich der Grabung Judenplatz sieben Schmelztiegelfragmente gefunden, die sich
sowohl in ihrer Form als auch durch die Zusammensetzung des Tones in zwei Typen trennen lassen.
KE141a2386 hat einen kegelstumpfförmigen Körper und eine zu einer Schnauze zusammengedrückte Rand-
partie (Taf. 32,12 FK-Taf. 5). Der Boden ist zwar abgeflacht, bildet jedoch keine eindeutige Standfläche. Der
Ton ist hell bis mittelgrau, fein gemagert und mit Glimmer durchsetzt.2387 Die blasig durchgeglühte Boden-
unterseite weist deutliche Spuren von Hitzeeinwirkung auf. Ansonsten zeigt der Tiegel kaum Hitzeschäden.
Mit Hilfe der Röntgenfluoreszenzanalyse konnte der Schmelztiegel zerstörungsfrei untersucht werden.2388

Diese ergab an seiner Oberfläche eine erhöhte Konzentration von Silber und Bleioxid. Aus diesem Befund
lässt sich schließen, dass dieser Tiegel zum Schmelzen von kleinen Mengen Silber verwendet wurde.

Die restlichen sechs Tiegelfragmente (KE1141a, KE3210c–g) gehören zu einer eher bauchigen Form, welche
in einer etwas eingeschnürten Randpartie endet. Sie weist, sofern vorhanden, eine deutliche Schnauzenbildung
auf. Der Ton ist hellgrau und durchgehend dicht gebrannt bis fast verglast. Die Außenseite der Fragmente zeigt
eine rotbraune bis schwarze, glasige Oberfläche, während im Inneren die verschlackten Reste des Schmelz-
vorganges noch anhaften. Solche Gefäßformen werden im Allgemeinen mit dem Schmelzen von Bronze in
Verbindung gebracht.2389

5.3.13. Schlacken

Tab. 581: Schlacken.

Kat.-Nr. Schlackentyp Gewicht/g Phase Bef.-Nr. Abb.

ME398 3 12 2 3398 (o. Abb.)
ME399 3 3 3 3861 (o. Abb.)
ME400 3 398 4 2362 Abb. 121,2
ME401 3 13 4 3087 (o. Abb.)

ME402 3 201 4 3343 Abb. 121,3
ME403 3 198 4 8869 (o. Abb.)
ME404 3 45 4 8869 Abb. 121,7
ME405 4 25 4 8869 (o. Abb.)

ME406 3 3 5 80 (o. Abb.)
ME407 3 2 5 67 (o. Abb.)
ME408 3 63 5 505 (o. Abb.)

ME409 3 24 5 505 (o. Abb.)
ME410 3 35 5 827 (o. Abb.)
ME411 4 4 5 243 (o. Abb.)
ME412 3 67 5 2166 (o. Abb.)

ME413 3 14 5 2166 (o. Abb.)
ME414 3 5 5 2292 (o. Abb.)
ME415 3 32 5 2292 (o. Abb.)
ME416 3 11 5 2292 (o. Abb.)

ME417 3 7 5 2297 (o. Abb.)
ME418 3 12 5 3100 (o. Abb.)
ME419 3 10 5 3709 (o. Abb.)

2386 Die Gusstiegelfragmente wurden als Keramik mit KE-Nummern gekennzeichnet; siehe Kap. 5.1.16.
2387 Eine recht ähnliche Tonzusammensetzung hat auch ein Schmelztiegel, der bei den Grabungen in der Martinskirche bei Linz gefunden

wurde. Er gehört jedoch wegen seines fehlenden Ausgusses zu den geschlossenen Tiegelformen. Zusätzlich nimmt der Bearbeiter an,
dass der Tiegel mit einem feuerfesten Mantel umfangen war. R. Kastler, Martinskirche Linz – Die antiken Funde (Grabungen 1976–
1979). LAF 31 (Linz 2000) 52 f. Kat.-Nr. 308. Der Ton und die Maße eines im Fundmaterial der Werkstatt I aus Tibiscum aufge-
deckten Schmelztiegels entsprechen demjenigen vom Judenplatz. Nur die Form erinnert eher an eine Schale als an einen Tiegel. Auch
in diesem Fall wurde in diesen kleinen Gefäßen ein Edelmetall, diesmal Gold, verarbeitet. Die Werkstatt wurde zu Beginn der
Regierungszeit Hadrians durch ein Feuer zerstört. D. Benea/R. Petrovszky, Werkstätten zur Metallverarbeitung in Tibiscum im 2.
und 3. Jahrhundert n. Chr. Germania 65, 1987, 228–230 mit Abb. 3,1.

2388 Die Untersuchung hat dankenswerterweise Thilo Rehren vom Inst. of Arch., Univ. Coll. London übernommen.
2389 Siehe auch Benea/Petrovszky (Anm. 2387) 230–235 mit Abb. 4,5.
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Fortsetzung von Tab. 581

Kat.-Nr. Schlackentyp Gewicht/g Phase Bef.-Nr. Abb.
ME420 5 4 5 3874 (o. Abb.)
ME421 3 303 5 8027 Abb. 121,4

ME422 3 9 5D 8381 (o. Abb.)
ME423 3 48 5 8743 (o. Abb.)
ME424 3 2 5 10010 (o. Abb.)

ME425 3 17 6B 8209 (o. Abb.)
ME426 4 77 6B 8382 (o. Abb.)
ME427 3 53 6B 8439 (o. Abb.)
ME428 3 12 6B 8439 (o. Abb.)

ME429 3 170 6B 8453 Abb. 121,5
ME430 3 7 6B 8453 (o. Abb.)
ME431 3 309 6A/B 9372 (o. Abb.)
ME432 3 32 6C 112 (o. Abb.)

ME433 3 21 6C 112 (o. Abb.)
ME434 3 3 6C 112 (o. Abb.)
ME435 4 78 6C 112 (o. Abb.)
ME436 3 9 6C 112 (o. Abb.)

ME437 3 317 6C 112 Abb. 121,6
ME438 3 9 6C 112 (o. Abb.)
ME439 3 9 6C 112 (o. Abb.)
ME440 3 2 6C 112 (o. Abb.)

ME441 3 30 6C 112 (o. Abb.)

Im Zuge der Weiterverarbeitung von Roheisenprodukten fällt auch eine größere Menge an Schmiedeschlacken
an. Dieses Abfallprodukt lässt sich anhand der äußeren Form in kalottenförmige, tropfenförmige und unförmi-
ge Schlacken trennen. Zusätzlich finden sich unter den Abfällen, die bei einer Schmiede vorkommen, der sog.
Hammerschlag und kleine Schlackenflüsse.2390

Die charakteristischen Merkmale der Kalottenschlacke sind der runde bis ovale Umriss in der Aufsicht, die
flache bis eingedellte Oberfläche und eine gewölbte Unterseite. Die Oberseite kann einen verglasten Wulst
aufweisen. Der Querschnitt ist daher je nach Beschaffenheit der Esse von unterschiedlicher Form.2391 Die
Schlacke zeigt häufig rostige Flecken und an der Unterseite bzw. an den Seiten können Bestandteile der Esse
(Lehm) haften. Die Farbe der Grundmasse ist grau bis graugelb. Das Innere der Schlacke kann dicht oder
blasig sein, einförmig oder geschichtet. Metalleinschlüsse und anhaftende Holzkohlepartikel unterschiedlicher
Größe treten häufig auf. Die Tropfenschlacken dagegen sind unförmig und besitzen eine glasige Oberfläche.
Im Inneren sind Letztere porös und rosten nicht. Sie bestehen aus geschmolzenen Bestandteilen von Essen und
Antioxidantien.2392

Insgesamt konnten im Fundmaterial der römerzeitlichen Schichten vom Judenplatz 145 Eisenschlackestücke
mit einem Gesamtgewicht von 2701 g geborgen werden. Ein großer Teil der Fragmente war bewusst zer-
schlagen in den Boden gekommen bzw. durch unterschiedliche Umlagerungsprozesse zerkleinert. Nur bei
Stück ME437 sind die Seitenteile erhalten geblieben, so dass die ursprüngliche Form desselben bestimmt
werden kann (Abb. 121,6): Es hat noch ein Gewicht von 317 g und in der Aufsicht drei annähernd gerade
erhaltene Kanten. Die vierte Kante ist gebogen gebildet. Ein Schlackefragment (ME402) wurde mikroskopisch
untersucht (Abb. 121,3). In diesem Fall dürfte es sich um geschmolzenen Ofenlehm handeln.2393

2390 Von diesen beiden Kategorien wurden am Judenplatz keine Belege gefunden. Da Hammerschlag eher zu den kleineren Fragmenten
gehört, könnte auch lagerungsbedingte Korrosion mögliche Funde entweder zerstört oder zumindest unkenntlich gemacht haben.

2391 B. Cech/G. Walach, Feldmethoden zur Bewertung historischer Schmiedeschlacken. Methodik und erste Ergebnisse. AÖ 9/2, 1998,
Abb. 1.

2392 Duvauchelle/Schaltenbrand Obrecht (Anm. 2233) 35 mit Abb. 11; 12; P. Westphalen, Das Grobschmiedehandwerk in Haithabu. In:
W. Melzer (Hrsg.), Schmiedehandwerk in Mittelalter und Neuzeit. Soester Beitr. Arch. 5 (Soest 2004) 25–32. Da lediglich bei einer
Schlacke die ursprünglichen Maße annähernd bestimmt werden konnten, war es nicht möglich, auch das Volumen und die Dichte näher
zu untersuchen. Siehe auch die Vorschläge von Cech/Walach (Anm. 2391) 72–78. Auffallend ist im Vergleich zu den Schlacken der
Schweiz bzw. von Haithabu, dass zumindest zwei Fragmente vom Judenplatz gerade Kanten aufweisen, die auf eine rechtwinklige
Esse hindeuten. Die oben erwähnten Tropfenschlacken sind wahrscheinlich unter den zerkleinerten Schlackestücken mit verglaster
Oberfläche zu suchen, ohne dass sie wegen ihres eher schlechten Erhaltungszustandes im Einzelnen als solche benannt werden
konnten.

2393 Die Untersuchung nahm freundlicherweise Th. Rehren, Inst. of Arch., Univ. Coll. London vor.

658 5. Die Funde – 5.3. Metall

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Die Schlacken vom Judenplatz wurden anhand ihrer äußeren Kriterien wie Oberflächenfarbe und -struktur
bzw. der makroskopisch erkennbaren Einschlüsse und der Struktur im Bruch in vier Typen unterschieden (Tab.
582).

Tab. 582: Schlackentypen vom Judenplatz.

Typ Oberfläche Magne-
tismus

Bruch Beschreibung
(allg.)

Inter-
pretationFarbe Struktur Farbe Porosität

(in mm)
makroskopische
Einschlüsse

Innen-
struktur

1 schwarz
opak

verglast,
Fließ-
struktur

keiner grau-braun
bis schwarz
opak

1–2 milchig weiße
Partikel 51 mm,
vereinzelt auch
größer

porös bis
verglast

z. T. mit Werk-
zeugabdruck,
z. T. mit Ofen-
wandlehm

Glas-
schlacke

2 türkis
bis blau
opak

verglast,
Fließ-
struktur

keiner türkis bis
blau opak

1–5 keine porös bis
verglast

– Glas-
schlacke

3 rostrot
bis
blau-
grau

gewuls-
tet bis
fein
reliefiert

punk-
tuell
bis
ganz

rostrot bis
braungrau

51–9 HK, rostrote und
schwarz glänz-
ende Partikel,
Steinchen

porös
bis dicht

Schlacken-
kuchen und zer-
schlagenes
Material, tlw.
mit Essenwand

Schmiede-
schlacke2394

4 rostrot
bis rot-
braun

fein
reliefiert

kaum rotbraun bis 2 HK, rostrote
Partikel, Stein-
chen

porös
bis dicht

– korrodierte
Schlacke

5 schwarz
bis grün

glatt keiner – – – – restauriert Bronze-
schlacke

Die ersten beiden Typen dürften wegen ihres stark glasigen Gefüges, der unterschiedlichen Farbzusammen-
setzung und des eindeutig fehlenden Magnetismus zu den Schlacken, die bei der Glasherstellung entstanden,
gehören.2395 Die Schlacken des Typus 3 und 4 zählen zu den oben beschriebenen Kalottenschlacken aus Eisen,
wobei bei Typ 4 die rostigen Einschlüsse überwiegen. Der Typ 5 umfasst das einzige Fragment einer Bronze-
schlacke, die jedoch restauriert wurde und ihre Oberfläche vollkommen verändert hat.
In Phase 4 zeigt sich im Bereich von Gebäude B, Räume V2 und V2a eine Schlackenkonzentration mit einem
Gesamtgewicht von 281 g (Phasenplan – Steinbauphase 4). Diese Fragmente stammen aus den Verfüllungen
der Heizkanäle (Bef.-Nr. 8869 und 2565) in Raum V2-B und aus der Planierung 3087 für eine Türschwelle, die
den Korridor V2a von Raum H2-B trennte. Im Estrich 8968 der zugehörigen Portikus, der unmittelbar ge-
genüber des Vorraumes V2a angetroffen wurde, wurde zudem das Werkstück ME365 gefunden. Aus der
Schuttschicht 3974, welche sich im Anschluss an diese Phase über dem Boden des ca. 12 m weiter südlich
gelegenen Raumes V5-B abgelagert hatte, stammt das Werkstück ME366 und in der darüberliegenden Pla-
nierung 3972 der nächsten Phase wurden zwei weitere Werkstücke gefunden (ME374, ME383). Diese Stücke
könnten als Indizien für eine Eisenschmiede gewertet werden, im näheren Umkreis fehlen jedoch eindeutig als
Schmiedeessen anzusprechende Feuerstellen.
Ein weiteres Werkstück (ME382), wiederum in Gebäude B, wurde in Phase 5 im Fußboden 1880 von Raum
H2 gefunden.
Über den Fußböden, Planierungen bzw. Schuttlagen, welche das Ende der Phase 5 im nördlichen Bereich von
Gebäude B (Räume V1/H1/H2) anzeigen, wurde nur eine sehr geringe Konzentration von Schlackefragmen-
ten2396, nämlich etwa 97 g, aufgedeckt (Phasenplan – Steinbauphase 5). Eine weitaus größere Konzentration
(531 g) an Schlackefragmenten2397 stammt aus den Lehmziegel- und Dachverstürzen, dem Schutthorizont und
den Planierungen, die sich über Straße 1, also östlich des gegenüberliegenden Gebäudes C, ablagerten. Das
Werkstück ME368 komplettiert hier das Spektrum der Schmiederückstände. Möglicherweise lag die zuge-
hörige Werkstatt in Gebäude D, welches nur angeschnitten werden konnte.

2394 Freundl. Mitt. Brigitte Cech.
2395 Siehe auch Kap. 5.2.5.2.
2396 ME412, ME413, ME417, ME422; Bef.-Nr. 2166, 2297, 8381.
2397 ME408–ME410, ME414–ME416, ME419, ME421, ME423; Bef.-Nr. 505, 827, 2292, 3709, 8027, 8743.
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Aus bzw. unmittelbar nach Phase 6B sind immerhin 336 g Schlackefragmente, die aus Gebäude B, Raumein-
heit 3 (ehemals P1/2) aus den Planierungen bzw. einer Ascheschicht unter und über dem Fußboden 8388 und
aus dem Versturz von Mauer 8391 geborgen wurden (Phasenplan – Steinbauphase 6B).2398 Die Reste eines
zerschlagenen Schlackekuchens (ME431) sind im Mörtelestrich (Bef.-Nr. 9372) der südwestlich davon liegen-
den Raumeinheit 5, Gebäude C eingearbeitet worden.
Letztlich stammen 510 g an Schlackefragmenten aus der großräumigen Planierung 112, die zwischen Phase 6B
und 6C fast auf der gesamten Grabungsfläche nachzuweisen ist.

Das insgesamt als gering einzustufende Gesamtgewicht der am Judenplatz gefundenen Schlacken spricht
meiner Meinung nach nicht für eine Verwendung der ergrabenen Öfen in Phase 4 bis 6 als Schmiedeessen.2399

So wurden z. B. bei der Grabung am Michaelerplatz 1990/91 insgesamt 27.260 g Schlacken aufgesammelt.
Aus den Gehniveaus bzw. den verfüllten Hohlformen der einzelnen Phasen stammen Schlackenmengen
zwischen 565 g und 8.712 g.2400 Zusammenfassend kann gesagt werden, dass in denjenigen Bereichen, wo
Schlackenkonzentrationen auftreten, auch das eine oder andere Werkstück zu finden ist. Da aber Schmiede-
essenbefunde sowie entsprechendes Schmiedewerkzeug, z. B. Hammer, Amboss und Zange, fehlen, ist es
unmöglich, eine der Feuerstellen als Werkstatt eines Schmiedes zu identifizieren.

5.3.14. Synthese: Metallfunde – Befunde und deren chronologische Einordnung

Tab. 583: Verteilung der Metallfunde nach Sorten und Phasen.

Phase 1 Phase 2 Phase 3 Phase 4 Phase 5 Phase 6
Gesamt
Anzahl der Befunde 10 39 25 55 142 50
Anzahl der Fragm. 16 309 128 259 872 598

Gewicht in g 572 3.118 2.601,5 5.539,5 12.929 9.540
Anzahl der Fragm./Befund 1,60 7,92 5,12 4,71 6,14 11,96
Gewicht/Befund 57,20 79,95 104,06 100,72 91,10 190,80
Gewicht/Befund pro Anzahl/Befund 35,75 10,09 20,32 21,38 14,84 15,95

Bronze
Anzahl der Befunde 2 10 5 16 40 18
Anzahl der Fragm. 2 32 7 30 126 80
Gewicht in g 17 141 80 174 586 372

Anzahl der Fragm./Befund 1 3,2 1,4 1,88 3,15 4,44
Gewicht/Befund 8,50 14,10 16,00 10,88 14,65 20,67
Blei
Anzahl der Befunde – 2 1 1 12 6

Anzahl der Fragm. – 2 1 1 16 21
Gewicht in g – 6 591 359 327 1250
Anzahl der Fragm./Befund – 1 1 1 1,33 3,5
Gewicht/Befund – 3,00 591,00 359,00 27,25 208,33

Schlacke
Anzahl der Befunde – 4 1 5 16 9
Anzahl der Fragm. – 7 1 16 34 125
Gewicht in g – 78 4 1.067 842 1.044

Anzahl der Fragm./Befund – 1,75 1 3,2 2,13 13,89
Gewicht/Befund – 19,50 4,00 213,40 52,63 116,00
Eisen

Anzahl der Befunde 9 35 26 50 126 39
Anzahl der Fragm. 14 268 119 212 696 372
Gewicht in g 555 2.893 1.926,5 3.939,5 11.174 6.874
Anzahl der Fragm./Befund 1,56 7,66 4,58 4,24 5,52 9,54

Gewicht/Befund 61,67 82,66 74,10 78,79 88,68 176,26

2398 Versturz 8209: ME425; Ascheschicht 8382: ME426; Planierung 8439, 8453: ME427–ME430.
2399 Eine Ausnahme bilden die Funde auf Straße 1, die jedoch aus einer Werkstatt im nicht mehr ergrabenen Gebäude D stammen könnten.
2400 GC: 1992_01. Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer 2003, 44–54.
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Die Anzahl der Befunde, die Metalle enthalten, erreicht einen ersten Höhepunkt in Phase 2, der durch die
vielen Gruben und die Feuerstellen in den beiden Zubauten von Gebäude B und C zu begründen ist. In Phase 3
reduziert sich die Anzahl der Befunde deutlich und steigt in Phase 4 um etwa das Doppelte an. In Phase 5 zeigt
sich ein deutlicher Höhepunkt, der durch die Werkstätten und die dortigen Aktivitäten und durch die hohe
Anzahl an Feuerstellen bedingt sein kann. Die Befundanzahl sinkt in der Folge auf einen Wert wie etwa in
Phase 4 zurück. Sieht man von der Spitze in Phase 2 ab, ist eine kontinuierliche Steigerung bis in Phase 5 zu
erkennen. In Phase 5, die sich lokal mehrfach unterteilen lässt, scheint es innerhalb von knapp 30 Jahren (etwas
unter einer Generation) zu vermehrten Umbauten und Funktionsänderungen der einzelnen Bereiche gekommen
zu sein, während in Phase 6 die Aktivitäten auf diesem Gelände deutlich abgenommen haben. Auffallend ist,
dass sich bei den Befunden, die Glas enthielten, ein ganz ähnlicher Verlauf beim Fundanfall zeigt.2401

Die Anzahl der Fragmente pro Befundeinheit steigt in Phase 2 deutlich an. Dies lässt sich durch die Keller-
verfüllung 3657 in Zubau 1 des Gebäudes B sowie die Grube 9000 im Zubau 2 des Gebäudes C erklären, die
relativ fundreich waren. Nach einem anfänglichen Absinken der Werte von Phase 3 bis 4 ergibt sich eine
Steigerung ab Phase 5 bis zum endgültigen Höhepunkt in Phase 6. Das Gesamtgewicht der Metallfragmente
nimmt bis in Phase 5 zu mit Ausnahme eines kleinen Einbruchs in Phase 3. Ein anderes Bild zeigt das
durchschnittliche Metallgewicht pro Befund. Hier sieht man eine sukzessive Steigerung bis Phase 3. Wahr-
scheinlich wurde im 3. und 4. Jahrhundert weniger recyclebares Altmetall gesammelt bzw. wurde diese
Müllsorte nicht mehr außerhalb des Lagers deponiert.2402 In Phase 4 und 5 sinkt der Wert wiederum leicht,
um dann in Phase 6 stark anzusteigen.2403 Man darf daher annehmen, dass in Phase 6 das Aussortieren des
Altmetalls nicht mehr so gut funktionierte wie in den vorhergehenden Phasen und dass daher größere und
schwerere Fragmente deponiert wurden.

Bei der Bronzeverarbeitung wurden immer wieder Bleimodel zur vereinfachten Herstellung von Tongussfor-
men verwendet, daher sollen im Folgenden Gewicht und Anzahl der Bleifragmente mit denen der Bronze-
stücke verglichen werden.
Prinzipiell sind in allen Phasen die Anteile von Bronze- und Bleifunden sowohl Anzahl als auch das Gewicht
betreffend am geringsten. Dass die Kurve des Bleigewichts pro Befund mit so vielen Spitzen versehen ist, mag
nicht verwundern, da Blei sehr schwer ist und daher bereits ein großes Fragment ausreicht, um einen Peak zu
erzeugen.

Die Anzahl der Bronzefragmente pro Befund hat in Phase 2 einen leicht erhöhten Wert, wohl bedingt durch die
Gruben in den oben erwähnten beiden Zubauten. Nach einem Rückgang in Phase 3 – wobei hier tendenziell
größere Bronzefragmente in den Boden gekommen zu sein scheinen – steigt die Kurve bis Phase 6 an. Im
Bereich der Kurve, die das Gewicht pro Befund anzeigt, ist der Tiefpunkt erst in Phase 4 erreicht. Möglicher-
weise spricht das für einen höheren Fragmentierungsgrad, bedingt durch eine höhere Verlagerungshäufigkeit
der Schichten. In Phase 6 scheinen wiederum schwerere, aber auch mehr Fragmente in den Boden gekommen
zu sein. Dies kann zum einen darin begründet gewesen sein, dass weniger Buntmetall gesammelt wurde und/
oder auch dass das Erdmaterial weniger umgelagert wurde als in den davorliegenden Phasen. Die meisten
Bleifragmente wurden in Phase 5 und 6 gefunden.
Im Falle der Eisenfunde ist sowohl bei der Anzahl der Fragmente pro Befund als auch beim Gewicht pro
Befund ein erster Höhepunkt in Phase 2 zu beobachten. Danach sinkt der erste Wert bis in Phase 4, wobei die
Fragmente in Phase 4 nicht so stark fragmentiert in den Boden gekommen sind wie zuvor. Danach ist
wiederum ein stetiger Anstieg bis in Phase 6 zu beobachten.
Bei den Schlacken ist vor allem im Bereich der Gewichtseinheiten pro Befund in Phase 4 ein deutlicher
Höhepunkt zu erkennen. Wenn dies als Kriterium für eine Werkstatt heranzuziehen ist, so müsste man sie
in dieser Phase suchen. Wobei hier wenige große Fragmente zutage kamen, während Phase 6 ein ähnliches

2401 Siehe Kap. 5.2.4.
2402 Vgl. z. B. die Fundzusammensetzung in dem als Schutthügel interpretierten Befund in der Baugrube Pingitzer: Grünewald 1983, 8 f.
2403 Nachdem die absolute Stückzahl bei Metallfragmenten nicht feststellbar sein kann, scheint es sinnvoller, mit dem Metallgewicht zu
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Gesamtgewicht an Schlacke hervorgebracht hat, aber dort fast zehnmal so viele Fragmente geborgen worden
sind, d. h., dass die Stücke wesentlich kleiner waren. Dies könnte für eine Verlagerung des Fundmaterials von
Phase 4 in Phase 6 sprechen.

5.3.14.1. Befunde vor und aus Phase 1

Zwei der Befunde liegen stratigraphisch noch unter den Bauresten dieser Phase. Aus der Vegetationsschicht
143 stammen eine Pilumspitze (ME1) und ein Speer- oder Pilumschuh (ME4) sowie drei weitere undefi-
nierbare Fragmente aus Eisen. Die beiden ersten Fundstücke belegen die Anwesenheit von Legionären.2404

Anscheinend ist diese Waffe zu Beginn der Nutzung des Lagerareals verlorengegangen bzw. unbrauchbar
geworden.
In der Verfüllung von Grube 10323 wurden ein T-Nagel (ME250) und ein weiteres undefinierbares Fragment
aus Eisen gefunden.

Befunde des Gebäudes B
– Raum 4/6
Aus der Lehmziegelmauer 9877 zwischen Raum 4 und Raum 6 stammt ein herzförmiger Anhänger (ME19)
aus Bronze. Zierelemente dieser Art wurden v. a. im 1. Jahrhundert n. Chr. bis an den Anfang des folgenden
Jahrhunderts verwendet.

– Raum 7
Dem Unterbau des Ofens 4110 wurde ein kaum abgelaufener Schuhnagel (ME69), der wahrscheinlich bei der
Errichtung des Objekts eingetreten worden ist, entnommen.
Aus der Verfüllung 4081 der Grube/des Grabens 4082 stammten ein Fragment der untersten Lamelle eines
Schienenpanzers (ME15a – das anpassende Stück ME15b lag im darüberliegenden Lehmboden 4075 der Phase
3 in Raum H5-B siehe unten) und ein trapezoides Beschlagfragment (ME328) aus Eisen. Das Fragment einer
Aufhängung (ME157) für die Platte eines dreibeinigen Tisches aus Bronze scheint aufgrund seines Wertes
nicht aus dem Kasernenzusammenhang zu stammen. Vergleichbare, an einen stilisierten Finger ohne Nagelbett
erinnernde Haken finden sich jedoch erst ab dem Ende des 3. Jahrhunderts bzw. ab dem beginnenden 4.
Jahrhundert n. Chr. Andererseits enthielt diese Grube kleinteiligen Keramikbruch bestehend aus v. a. Küchen-
ware und etwas Tischgeschirr. Die Datierung der Keramik passt gut zur vorgeschlagenen Einordnung dieser
Grube in Phase 1.2405 Lediglich der fingerförmige Haken aus Bronze fällt hier aus dem Rahmen. Über der
Oberkante der Grube lag das Ziegelfundament einer Mauer aus Phase 5. Möglicherweise hat sich im Zuge des
Baus dieses Fundaments das Fragment in die darunterliegende Verfüllung eingedrückt und ist durch Vorgänge,
die in den Bereich der Faunal- oder Floralturbation gehören, weiter nach unten befördert worden.2406

Zusammenfassung
Indizien für den Beginn dieser Phase finden sich in der Lehmziegelmauer 9877 zwischen Raum 4 und 6, aus
der der herzförmige Anhänger ME19 geborgen wurde. Dieser Typ wurde während des 1. Jahrhunderts und
vielleicht noch am Beginn des folgenden verwendet. Das Ende markiert möglicherweise die Verfüllung von
Grube/Graben 4082, in der ein Teil eines Brustpanzers vom Typ Corbridge (ME15a) gefunden wurde, der bis
ins erste Viertel des 2. Jahrhunderts n. Chr. gängig war.

2404 Deschler-Erb 1999, 19 einschränkend mit Anm. 49.
2405 Siehe Kap. 5.1.15.1 und Kap. 7.2.1, FK 6.
2406 Sommer 1991, 115–119.
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5.3.14.2. Befunde der Phase 2

Befunde des Gebäudes B
– Raum 3
Aus der Lehmplanierung 3178, die wohl auch als Gehniveau genutzt wurde, stammten ein Geschossbolzen mit
Tüllenschäftung (ME6) und ein Eisenfragment (ME361). Der Geschossbolzen belegt spätestens für Phase 2 die
Verwendung eines Torsionsgeschützes.

– Raum 7
Aus der Verfüllung 3810 des östlichen Fundamentgrabens 3872 stammt ein Scheibenkopfnagel (ME208). Ein
weiterer (ME199) wurde gemeinsam mit einem Beschlagfragment aus Eisen aus der Verfüllung 247 der nicht
vollständig ergrabenen Grube 248 geborgen.

– Raum 9
In Raum 9 wurde eine mindestens 1,60 m lange und noch 0,26 m tiefe Grube (4168) ergraben, in die fünf
voneinander unterscheidbare Verfüllschichten eingebracht worden waren. Aus der untersten (4078) und der
vierten (4072) Verfüllschicht kamen mehrere Eisenfragmente (ME140, ME330–ME333) zum Vorschein, die
man als Bestandteile eines Kästchens oder einer Truhe deuten könnte. Zumindest bei einem der Fragmente,
möglicherweise auch bei einem weiteren, lassen sich die Spuren der Befestigung noch erkennen. ME140 hat
eine trapezförmige Form. Dieser Beschlagtyp kann sowohl über den Kanten als auch auf den Wänden der
Kästchen/Truhen angebracht worden sein. Nachdem bei einer Tiefe von nur 0,26 m bereits fünf unterschied-
liche Einfüllschichten unterschieden werden konnten, darf man annehmen, dass diese Grube nach der Auflas-
sung ihrer primären Funktion eine Zeit lang zur Entsorgung des sich in diesem Raum ansammelnden Kehrichts
verwendet worden war. Auf diesem Weg sind wohl auch die Teile eines nicht mehr funktionstüchtigen Käst-
chens und einige wenige Keramikfragmente (FK 56–57) entsorgt worden. Da aus zwei verschiedenen Ein-
füllschichten Keramik geborgen werden konnte, die aneinander anpasst, darf angenommen werden, dass auch
die Beschlagfragmente zum größten Teil von einem Kästchen oder einer Truhe stammen. In der Grube 4168
sind auch die Fragmente eines Ringes (ME188) und zweier Nägel sowie noch fünf weitere Eisenfragmente
entsorgt worden.

– Raum 10
Aus der Verfüllung 3398 der Grube 3399 in Raum 10 stammen der Rest einer Fibelspirale (ME68), eine
gegossene bronzene Knopfniete (ME36), ein kleines Fragment Eisenschlacke (ME398), ein Scheibenkopfna-
gel (ME204), zwei Schuhnägel und drei insignifikante Fragmente aus Eisen. Anders als in der zuvor be-
schriebenen Grube handelt es sich hier um sehr kleinteilige Reste von unterschiedlichen Objekten. Die
Zusammenstellung der Keramik (FK 58) zeigt viele einzelne Fragmente von Töpfen und Krügen und etwas
Tischgeschirr. Unter dem restlichen Fundmaterial finden sich auch einige Glasbruchstücke und ein Lampen-
fragment. Dies deutet auf ein Entsorgen von in diesem Raum angesammeltem Müll hin, wofür die aufgelassene
Grube geeignet schien. Unbrauchbar gewordene größere Metallfragmente wurden gegebenenfalls entweder
dem Recycling zugeführt oder andernorts deponiert.

– Zubau 1
Die Grube 3462 enthielt an eisernem Fundmaterial drei Scheibenkopfnägel (ME205–ME207), neun Schuh-
nägel in verschiedenen Abnutzungsgraden, zehn nicht näher bestimmbare beschlagartige Fragmente2407 und
fünf kleine Schlackestücke. Eine kleine Knopfniete (ME39) und eine Schlaufe einer Fuchsschwanzkette aus
Bronze komplettieren diesen Komplex. Der kleine Bronzenagel kann sowohl an einem militärischen Aus-
rüstungsgegenstand oder auch auf einem Kästchen angebracht gewesen sein, das Kettenglied zur Aufhängung
eines Kästchens oder auch als Schmuck gedient haben. Die Nägel scheinen in ein 2–3 cm dickes Brett
eingeschlagen gewesen zu sein, sofern der Nagelschaft nach dem Austreten der Spitze auf der Rückseite

2407 Die undefinierbaren Eisenfragmente haben ein Gesamtgewicht von 184 g.
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umgebogen worden ist und der Nagelkopf nicht als Haken verwendet wurde. Ähnlich wie in der zuvor
beschriebenen Grube besteht v. a. das Inventar aus Bronze aus kleinteiligen Fragmenten verschiedener
Objekte. Die in dieser Grube abgelagerte Keramik besteht v. a. aus einzelnen Fragmenten verschiedener
Gefäße.2408 Diese Stücke lagen also unterhalb der Mindestsammelgröße, so dass sie wohl an Ort und Stelle
blieben und so mit dem Kehricht in die Grube gekommen sein dürften.2409

Die ältere Verfüllung 3657 des Kellers 3656 wies ein reichhaltiges Inventar an Funden auf. Zur Ausrüstung
eines Soldaten sind z. B. das Fragment eines Dolabrafutterals (ME47) und die 72 Schuhnägel (ME70a–
ME72b) zu zählen. Ein weiterer Kantenbeschlag (ME50a–c) mit den vier kleinen Ziernägeln ME32, ME35,
ME38 und ME44 aus Bronze und den zwei kleinen Verteilerringen ME185a und b könnten zu einem
Messerfutteralbeschlag gehört haben. Zu den Küchengerätschaften, die in den einzelnen Kontubernien Ver-
wendung gefunden haben, sind der Schöpfer aus Eisen (ME165) und zwei größere Ringe (ME152, ME187)
aus Eisen, die ebenfalls eine verbindende oder verteilende Funktion gehabt haben werden, zu rechnen. Ein
unbestimmbares Blei- (ME394) und 39 undefinierbare Eisenfragmente und Nägel (ME251, zehn Schaftfrag-
mente, vier Scheibenkopfnägel), ein Nagelheber? (ME179), ein Eisenhaken sowie ein Kettenglied (ME193)
komplettieren das Spektrum der Verfüllung. Ein hölzerner Einbau ist möglicherweise zu rekonstruieren, kann
aber anhand der Anzahl von ca. 14 Nägeln nicht gesichert bestätigt werden. Das keramische Inventar (FK 59)
zeigt wie auch die Metalle einen höheren Anteil an zusammengehörenden Stücken. Es darf daher angenommen
werden, dass dieser Keller, nachdem er nicht mehr in seiner ursprünglichen Funktion genützt wurde, mit den
nicht mehr gebrauchten Ausrüstungsgegenständen eines oder mehrerer Soldaten verfüllt worden ist.2410 Im
Unterschied zu den vorhergehenden Gruben war ein Aussortieren der wegen ihres Metallwerts interessanten
Stücke hier nicht möglich oder erwünscht.
Aus Pfostenloch 3468 (Portikus) stammt ein insignifikantes rechteckiges Eisenbeschlagfragment (ME329).

Befunde des Gebäudes C
– Raum 1
In der Verfüllung 8304 des Fundamentgrabens 10137 der Phase 1 fanden sich zwei Beschlagfragmente
(ME334a und b) und zwei weitere nicht näher bestimmbare Fragmente aus Eisen, die von einem Kästchen
oder einem anderen Einrichtungsbestandteil stammen könnten, ein Haken, neun Scheibenkopfnägel (ME209–
ME213) und ein Schuhnagel (ME73). Aus Bronze waren ein kleiner Verteilerring (ME186) und ein draht-
förmiges Fragment (ME312) gearbeitet. Ob dieser Komplex beim Abbruch der Wand in die Erde kam oder
bereits in Phase 1 bei deren Errichtung, lässt sich anhand der Datierung der Metalle nicht feststellen.

– Raum 4
Aus einer Planierung in Raum 4 (Bef.-Nr. 8122) stammt – neben einem Eisenring (ME189) und einem
Nagelfragment sowie vier unbestimmbaren Eisenstückchen – ein kleiner Schmelztiegel (KE141a), in dem
Silber eingeschmolzen wurde2411. Nachdem es sich bei dieser Art von Befunden um disloziertes Fundmaterial
handelt, verbieten sich Spekulationen über Ort und Zeitpunkt dieser Werkstätte.

– Zubau 1
Aus den Schichten 9137, 9331, 9332 und 9586, die mit der Errichtung und Nutzung des Ofens 9136 (FS7) in
Zubau 1 zusammenhängen, stammen sechs nicht näher bestimmbare Eisenfragmente und ein Scheibenkopfna-
gel. In der Planierschicht 9134, die nach dem Abriss dieses Ofens aufgetragen worden war, fand sich ein
weiterer Scheibenkopfnagel (ME216). Aus der Zusammenstellung des metallenen Fundmaterials lässt sich
nicht auf eine metallverarbeitende Werkstatt schließen, da in diesem Bereich sowohl die dazugehörenden
Werkzeuge als auch werkstattspezifischer Abfall bzw. Recyclingmaterial fehlen.

2408 Inventar und Verhältnis der einzelnen Gefäßgattungen sind mit Ausnahme der Terra Sigillata, die in FK 60 etwas häufiger vorkommt,
bei FK 60 und 58 ähnlich. Siehe Kap. 7.2.2.

2409 Sommer 1991, 96–101.
2410 Ein In-situ-Befund ist meiner Meinung nach zumindest für das Inventar aus Metall auszuschließen, da die Dolabra und das Messer

fehlen. Das eher feuchte Milieu eines Erdkellers hätte den Geräten aus Eisen ohnehin zu stark zugesetzt, als dass sie hier aufbewahrt
worden wären.

2411 Siehe Kap. 5.1.16, KE141a sowie hier Kap. 5.3.12.
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– Zubau 2
In dem Lehmkuppelversturz 9026 des Ofens FS8 in Zubau 2 wurde ein Scheibenkopfnagel (ME214) gefunden.
Die Metallfunde aus Grube 9000 setzen sich aus den in Bronze gefertigten Scheidenklammern eines Messers
(ME46a und b), zwei (Näh?-)Nadeln (ME108–ME109) aus Bronze, einem großen Scheibenkopfnagel
(ME215), einem stabförmigen (ME380) und einem nicht näher bestimmbaren Eisenfragment zusammen.
Einzig die beiden Scheidenklammern können einen Anhaltspunkt zur zeitlichen Einordnung der Verfüllung
dieser Grube liefern, da ihre frühesten Vergleiche in die Zeit der Markomannenkriege gesetzt werden.2412 Die
in dieser Grube abgelagerte Keramik besteht wie in Grube 3462 in Zubau 1 von Gebäude B (siehe oben) v. a.
aus einzelnen Fragmenten verschiedener Gefäße, wobei die Küchenware überwiegt, wie in jeder Grube dieser
Phase.2413 Die Laufzeiten der Keramikfragmente der Einfüllschichten dieser Grube zeigen keine Unterschiede.
Die jüngsten Fragmente wurden jeweils ab dem letzten Viertel des 2. Jahrhunderts n. Chr. produziert. Diese
Datierung passt sehr gut zu den beiden Messerscheidenklammern. Es ist daher anzunehmen, dass diese Grube
am Ende von Phase 2 mit dem restlichen Müll, der im Umkreis vorhanden war, verfüllt wurde. Die Zusammen-
setzung der Metallfunde zeigt, dass ein großer Teil der Ausrüstung noch funktionstüchtig war oder Abfall
bewusst nach Recyclingmaterial durchsucht worden ist.
In dem planierten Brandschutt 2524 und 2416, der die Befunde der Phase 2 in Zubau 2 abdeckte, fanden sich
ein Schiebeschlossriegel (ME119), fünf meist kleine Scheibenkopfnägel (ME200–ME203), zwei Schuhnägel,
zwei Nagelschäfte (ME260–ME261) und drei Kettengliedfragmente aus Bronze. Das Fundmaterial bietet
keinen Anhaltspunkt zur zeitlichen Einordnung.

Straße/Weg zwischen Gebäude B und C
Das Fragment einer Nadel (ME106) ist möglicherweise bei der Nutzung der Straße verlorengegangen und so in
die Schicht 3416 gelangt. Weiters konnten aus dieser Schicht sechs undefinierbare Eisenfragmente geborgen
werden. Aus der Straßenschotterung 3502 stammt ein Blechschnipsel (ME281).

Zusammenfassung
Vom Beginn dieser Phase hatte nur der Fundamentgraben 10137 Metall im Verfüllmaterial. Die Stücke zeigen
jedoch keine chronologisch interpretierbaren Merkmale. Das Ende von Phase 2 kann im Bereich der metal-
lenen Funde nur durch die zwei Messerscheidenklammern mit peltenförmigem Abschluss in der Verfüllung
von Grube 9000 eingegrenzt werden. Wie oben beschrieben, werden vergleichbare Stücke in die Zeit um 180
n. Chr. und jünger gesetzt. In den Verfüllungen der Gruben der Zubauten von Gebäude B und C wurden
eindeutig persönliche Ausrüstungsgegenstände sowohl militärischer als auch alltäglicher Bestimmung ver-
graben. Man muss daher annehmen, dass entweder diese Gegenstände nicht mehr benutzbar gewesen waren
oder die Person oder Personen nicht mehr anwesend war/waren, die ein Besitzrecht darauf hätten geltend
machen können. Verwunderlich ist jedoch, dass diese Gegenstände nicht einmal wegen ihres Materialwertes
aussortiert und gesammelt wurden. Möglicherweise hatten die Nutzer des Geländes keine Zeit oder keine
Möglichkeit, die Gegenstände zu sortieren und solange aufzubewahren, bis sie wiederverwendet werden
konnten. Die Nutzung eines Artilleriegeschosses (ME6) lässt sich durch einen Fund in der Lehmplanierung
3178 nachweisen.

5.3.14.3. Befunde der Phase 3

Befunde des Gebäudes B
Aus der östlichen Außenmauer 8856 ist neben je einem Fragment eines Scheibenkopf- bzw. T-Nagels (?) ein
halbierter Bleiring (ME397) zutage gekommen, der als Werkstück anzusprechen ist. Ob das Stück beim Putzen
einer mit Erdmaterial verfüllten Fuge ausgetreten ist oder beim Abbauen der Mauer zum Vorschein kam, kann
nicht mehr festgestellt werden. Ist die erste Möglichkeit in Betracht zu ziehen, so kann nicht ausgeschlossen
werden, dass das Fragment auch nachrömischen Ursprungs ist und nichts mit der Mauer zu tun hat.

2412 Ertel et al. 1999, 136 mit Taf. 24 Grab 23, 6.
2413 Siehe Kap. 5.1.15.2 und Kap. 7.2.2, FK 69–71: Auffallend ist das Fehlen von Krugfragmenten.
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– Vorraum V2-B
Im Lehmboden 9787 von V2 wurde neben einem insignifikanten Eisenfragment auch ein nahezu neuwertiger
Schuhnagel (ME74) gefunden.

– Raum H5-B
Aus dem Lehmboden 4075 in Raum H5 kam zusätzlich zu einem Scheibenkopfnagel (ME219) ein direkt
anpassendes Fragment (ME15b) zu dem Brustpanzer ME15a aus Grube 4082 der Phase 1 zum Vorschein. Die
Befunde liegen direkt übereinander. Möglicherweise wurde der Panzerteil beim Verfüllen der Grube am oberen
Rand derselben eingebracht und durch das Aufbringen der Lehmschicht für den Fußboden brach anschließend
ein Teil ab.

– Portikus
In der Portikus zu Gebäude B konnte über dem feinsandigen Lehm 9815, evtl. einem Bodenniveau, die
planierte Schuttschicht 9763 ergraben werden, die Phase 4 vorbereitete. Darin fand sich neben drei insignifi-
kanten Eisenfragmenten die Spitze einer Schwertklinge (ME13), die noch einen deutlichen Mittelgrat aufweist.

Befunde des Gebäudes C
– Vorraum V1-C
Aus der Planierung 9883 für den Fußboden 770 in Raum V1-C stammt das hakenförmige Ende eines Stiels
(ME166).

– Portikus
Der Lehmstampfboden 9993 der Portikus westlich vor den Räumen V3 und V4-C, der eher an den Anfang von
Phase 3 zu setzen ist, enthielt zwei stark fragmentierte und zusammenkorrodierte Schuhnägel und einen
Aufsatz aus Bronze (ME53), dessen Arme auf der einen Seite eine Hand im Fica-Gestus und auf der anderen
Seite einen stilisierten Phallus abbilden. Vergleichbare Anhänger, die beim Pferdegeschirr Verwendung fanden,
werden in die zweite Hälfte des 1. und in die erste Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. gesetzt. Sie sind jedoch
nur bedingt mit dem am Judenplatz gefundenen Objekt zu vergleichen, da sie sehr viel leichter sind. Bis auf die
beiden Fundstücke aus Metall (FK 95) war diese Schicht fundleer. Es darf daher angenommen werden, dass
Aufsätze dieses Typus zumindest bis zum Ende des 2. Jahrhunderts n. Chr. verwendet wurden.

– Vorraum V3-C
Aus der Verfüllung 10136 der Grube 10056 stammen ein Scheibenkopfnagel (ME220) und zwei nicht näher
bestimmbare Schuhnägel.

– Raum H3-C
Die Verfüllung von Rutenloch 10217 barg das Fragment eines Futteralbeschlags einer Pionieraxt (ME49), die
vom 1. bis zum 3. Jahrhundert n. Chr. belegt ist. Dieses Stück kann daher keinen weiteren Datierungshinweis
zu der Pfostenlochverfüllung liefern.

Straße
Aus der Planierung 3892 für die Straße zwischen Gebäude C und D kommen ein unbestimmbares Bronzeblech
(ME282) und neun Eisenfragmente.
Aus der Straßenschotterung 2363 selbst stammt ein Skalpellgriff mit Silbereinlage (ME98), wie sie in der Zeit
zwischen 50 und 150 n. Chr. in Gebrauch standen. Die Länge des Stückes spricht für die jüngere Variante
dieses Gerätes, die in die erste Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. zu setzen ist.2414 Skalpelle mit vergleichbaren
Griffen, wie sie z. B. in Frankreich in Reims in einem Arztgrab gefunden wurden, kamen jedoch erst gegen
Ende des 2. bzw. in der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts n. Chr. in den Boden. Generell kann eine längere

2414 Auch innerhalb des keramischen Inventars gibt es Stücke, die in der ersten Hälfte des 2. Jh. bis um 180 n. Chr. produziert worden sind.
Hier ist v. a. die Kat.-Nr. KE732 zu nennen, aber auch KE727–KE729 und KE737. Siehe Kap. 5.1.1, Kap. 5.1.12.5 und Kap. 7.2.3, FK
108.
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Verwendungszeit wegen der leicht auswechselbaren Klinge angenommen werden. Aus dieser Schicht wurden
auch ein Bronzeblech und zwei undefinierbare Fragmente aus Bronze und ein weiteres aus Eisen zutage
gefördert. Aus den Straßenschotterungen 3861 und 3858 stammen ein Eisenschlackefragment (ME399), vier
Scheibenkopfnägel, ein Nagelschaft und 14 undefinierbare Eisenfragmente. Nicht verwunderlich ist, dass hier
auch acht Schuhnägel mit unterschiedlichen Abnutzungsgraden geborgen werden konnten.

Zusammenfassung
In Phase 3 liefert das Fragment ME53 einen Anhaltspunkt zur Datierung. Der Aufsatz im Phallus/Fica-Gestus
wurde im Lehmstampfboden in der Portikus vor Gebäude C gefunden. Mit Einschränkungen kann dieses Stück
von der zweiten Hälfte des 1. bis in die erste Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. datiert werden. Das silber-
tauschierte Skalpell ME98 entstand in der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr.

5.3.14.4. Befunde der Phase 4

Befunde des Gebäudes B
– Raumeinheit V2/H2-B
Folgende Fragmente kommen aus Befunden, die ausschließlich dem Beginn von Phase 4 zuzuschreiben sind:
In der Lehmziegelmauer 8375, die den Korridor in V2-B abteilte, wurde ein Eisenbeschlagfragment (ME339)
gefunden. Aus der Planierung 9731, die für die Niveauerhöhung des Fußbodens 9622 notwendig geworden
war, wurden eine Futteralniete (ME51) und ein kegelförmiger Aufsatz (ME128) für ein Kästchen aus Bronze
sowie zwei Eisenfragmente geborgen. Futteralnieten dieser Art konnten in Xanten in Befunden, die mit
Fundmaterial des 1. bis 3. Jahrhunderts n. Chr. vergesellschaftet waren, festgestellt werden. Kegelförmige
Aufsätze sind ebenfalls bis in das 3. Jahrhundert gut belegt. Zusätzlich stammen ein Scheibenkopfnagel und
ein undefinierbares Eisenfragment aus der Planierung 8371, einer diesem Unterbau zugehörigen Schicht. Unter
den Keramikfunden dieser und weiterer Planierschichten für den Mörtelestrich 9622 finden sich nur zwei mit
Sicherheit zeitlich eingrenzbare Stücke (KE149 und KE897), wobei beide als Altstücke zu werten sind.2415 Die
Möglichkeit, dass ME51 und ME128 bereits in der früheren Kaiserzeit hergestellt wurden, wird vor allem
durch KE897 sehr wahrscheinlich, nicht zuletzt, weil in Planierschicht 9295 ein Glasfragment (GL39), dessen
Typ bis zum Anfang des 2. Jahrhunderts n. Chr. produziert wurde, vorliegt.2416

Im Estrich 2719 des Heizkanals 1 in Raum V2-B lag ein gefaltetes Bronzeblech. Aus dem seitlichen Lehm-
sockel 9297 stammen ein sphendonenförmiger Eisenfingerring (ME95) und ein weiteres insignifikantes Eisen-
fragment. Fingerringe aus Eisen werden in der mittleren Kaiserzeit nicht mehr getragen. Sie treten erst wieder
in der Spätantike in Erscheinung. Es waren jedoch nur mehr die Wände des Heizkanals erhalten, so dass auch
dieses Fragment im Zuge der Verfüllung der Heizkanäle in die Kanalwangen eingedrückt worden sein könnte.
Aus diesem Bereich wurde sehr wenig Keramik geborgen.2417 Wenn auch nicht ausgeschlossen werden kann,
dass der Ring bereits in der frühen Kaiserzeit hergestellt wurde, so ist aufgrund der stratigraphischen Zu-
ordnung die spätere Zeitstellung wahrscheinlicher.
Den Fußböden 8858 und 3089 von Raum V2 und V2a-B wurden zwei insignifikante Eisenfragmente bzw. ein
Scheibenkopfnagel entnommen.
In Raum H2-B wurden aus dem Lehmboden 2552 ein bandförmiges Bronzeblech und aus dem Lehmboden
2395 ein Scheibenkopfnagel und drei weitere nicht näher bestimmbare Eisenfragmente geborgen. In dem
stratigraphisch darunterliegenden Ziegelplattenboden 2562 kamen zwei insignifikante Bronzefragmente zum
Vorschein. Diese Stücke können wegen ihrer geringen Größe als Müll, der nicht mehr entsorgt werden musste,
verstanden werden.2418

In Raum H2 befand sich unterhalb des Ofens FS12 eine Grube mit 0,80 m Seitenlänge und einer Tiefe von
rund 0,67 m, aus deren Verfüllung 2924 auffallend viele Eisenfragmente geborgen wurden. Von der Aus-

2415 Siehe Kap. 5.1.2, Kap. 5.1.12.3 und Kap. 7.2.4, FK 149 und FK 151.
2416 Siehe Kap. 5.2.2.3 und Kap. 7.2.4, FK 151.
2417 Siehe Kap. 7.2.4, FK 170.
2418 Sommer 1991, 96 f. mit Abb. 24.
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rüstung eines Soldaten stammen eine recht gut erhaltene Speerspitze (ME3) und möglicherweise auch die
fragmentierte Trense ME55. Zum Hausrat sind ein Messerfragment (ME169) und die Zwinge (ME183) zu
zählen. Der Splint ME148 und die insgesamt acht Eisenfragmente (ME335, ME363) könnten zur Einrichtung
gehört haben. Letztlich gehörten in diesen Komplex auch zwei Scheibenkopfnägel (ME222) und ein Nagel-/
bzw. ein Pfriemfragment (ME262). Von tierischen Resten sind Fragmente von Rind, Schaf/Ziege, Schwein
(Rumpf und Schädelreste) und Huhn zu nennen. Auf den Knochen sind deutliche Hackspuren zu finden. Alles
in allem handelt es sich um Speisereste oder um Reste der Speisezubereitung.2419 An Gefäßkeramik lassen sich
zwei Töpfe, ein Krug, ein Deckel und eine Ringschüssel unterscheiden.2420 Die Gefäße sind jedoch jeweils nur
durch einige wenige Fragmente belegt. Aus dem Rahmen fällt daher die mit insgesamt 409 g hohe Menge an
Eisenfragmenten, die sowohl zur Ausrüstung als auch zur persönlichen Habe eines Soldaten gehört haben.
Möglicherweise waren diese Stücke ursprünglich Teil eines Recyclingdepots. Es scheint so, dass, nachdem die
Funktion der Grube aufgehoben war, diese mit dem in diesem Raum übrig gebliebenen Müll verfüllt wurde.
Möglicherweise deutet sich hier ein Besitzerwechsel der Raumeinheit, aber zumindest ein funktionaler Wech-
sel des Raumes durch den Bau des Ofens FS12 an.

Folgende Befunde stehen mit der Errichtung bzw. dem Betrieb von FS12, einem nahezu komplett erhaltenen
Lehm-/Steinkuppelofen, in Verbindung: In einer Lehmschicht (2557) im Bereich des älteren Schürlochs fanden
sich ein eisernes Beschlagblech (ME336) mit einer pilzkopfförmigen Niete sowie sechs Eisenfragmente. Aus
dem Ziegelboden 2807 des Ofens wurden zwei insignifikante Bronze- und zwei Eisenfragmente geborgen. Die
darüberliegende Aschenschicht 2806 enthielt einen Bleibarren (ME386), einen Schlüsselgriff (ME118) aus
Bronze und zwei Delfinhenkel (ME124–ME125). Zusätzlich kamen aus diesem Stratum fünf Eisenbeschlag-
fragmente (ME337) und zehn weitere nicht mehr bestimmbare Eisenteile. Für die exakte Form des Schlüssel-
griffes konnte keine Parallele gefunden werden. Morphologisch lässt sich dieses Stück jedoch an die Schlüssel
mit palmettenförmigem Griff anschließen, die häufig in Fundkontexten vor der Mitte des 3. bis in die erste
Hälfte des 4. Jahrhunderts n. Chr. auftreten. Die stilisierte Form der Delfinhenkel spricht ebenfalls für eine
späte Entwicklungsstufe, so dass anzunehmen ist, dass die Aschenschicht dieses Ofens deutlich nach der Mitte
des 3. Jahrhunderts n. Chr. entstanden ist. Von der wenigen in dieser Schicht gefundenen Keramik konnte
lediglich ein Krug/Becher-Fragment (Kat.-Nr. KE1099) identifiziert werden. Dieses entstand erst im 4./5.
Jahrhundert n. Chr., so dass die Bronzestücke frühestens in dieser Zeit hier deponiert werden konnten. Die
Fundkombination, bestehend aus einem Bleibarren (ME386) und mehreren nicht mehr funktionstüchtigen
Bronzefragmenten, lässt vermuten, dass dieser Ofen FS12 zur Bronzeverarbeitung benutzt worden ist. Ande-
rerseits fehlen Indizien für eine Werkstatt wie etwa Zange, Model, Schmelztiegel und Bronzeschlacken.
Folgende Funde lassen sich mit der Aufgabe des Gebäudeteiles bzw. mit Planierungen, die am Ende der Phase
stattgefunden haben, in Zusammenhang bringen: Im Schutt 2565, der sich im Heizkanal 2567 von HZ1 im
Vorraum V2-B abgelagert hatte, fanden sich ein Bronzefragment, vier unbestimmbare Eisenfragmente und ein
Gusstiegelfragment (KE1141a). Im Heizkanal 8861von HZ1 fanden sich in den Schuttverfüllungen 8869 und
9041 das Fragment eines Schildbuckels (ME18), ein Schlossbeschlagblech (ME121), drei Schlackestücke
(ME403–ME405) und drei nicht näher bestimmbare Eisenfragmente bzw. ein Bronzefragment. In der obersten
Einfüllung 8964 lagen ein Scheibenkopfnagel und zwei weitere Eisenfragmente. Es ist natürlich nicht auszu-
schließen, dass diese Stücke bereits im Erdmaterial enthalten waren, bevor es hier einplaniert worden ist. In der
Verfüllung 3087 des Balkengräbchens 3088, das die Türschwelle zu Raum H2-B (3087) gebildet hatte, fanden
sich ebenfalls Schlackefragmente (ME401).

2419 Freundl. Mitt. S. Czeika; siehe auch Kap. 5.11.
2420 Siehe Kap. 5.1.12.1 (KE1080), Kap. 5.1.12.3 (KE1081–KE1082), Kap. 5.1.12.5 (KE1083), Kap. 5.1.12.7 (KE 1084) und Kap. 7.2.4,

FK 208.
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– Raum P1/P2-B
Vor der Errichtung des Zubaus P1 verfüllte man den westlichen Drainagegraben 9201 des Manipelhofes mit
der Lehmschicht 9210. Aus dieser Schicht konnten ein Scheibenkopfnagel und ein undefinierbares Eisen-
fragment geborgen werden. Aus der Planierung 9050, deren Oberkante das Gehniveau darstellte, stammt ein T-
Nagel. Hinweise auf die Nutzung dieses Gebäudeteiles sind durch den stark verbrannten Lehm 9155, der zu
FS16 gehörte, überliefert. Auch hier konnten ein Scheibenkopfnagel sowie ein Eisenfragment geborgen
werden.
Die Verfüllung 9239 des Pfostenlochs 9238 enthielt ein insignifikantes Eisenfragment.

– Raumeinheit V4/H4-B
Im Vorraum von Raum H4 gingen vor dem Einbringen des Fußbodens 3619 ein Ziernagel aus Bronze (ME134)
und ein undefinierbares Eisenfragment in der einplanierten Schuttschicht 3750 verloren. Der Nageltyp ist
während der gesamten mittleren Kaiserzeit gut belegbar. In der untersten Schuttplanierung (3809) für Fuß-
boden 3619 wurde ein Helmbuschhalter (ME14) gefunden, dessen zugehöriger Helmtyp nach dem Anfang des
2. Jahrhunderts n. Chr. nicht mehr in Gebrauch war. Lediglich ein Hakenschlüssel (ME115) und ein undefi-
nierbares Eisenfragment stammen aus einer eindeutigen Nutzungsschicht, nämlich der Aschenschicht 3757
von Raum H4-B. In dieser Schicht lagen insgesamt fünf Fragmente einer Imitation einer Schale der Form
Drag. 27, die ins 2./3. Jahrhundert n. Chr. datiert.2421 Möglicherweise ist das Schlüsselfragment auch ein
Altstück.

– Raumeinheit V5/H5-B
Aus der Planierung 4052 in der Baugrube für die neu errichtete Nordmauer von Raum V5a stammen neben
einem Scheibenkopfnagel ein rechteckiger Beschlag aus Eisen (ME338) und zehn weitere undefinierbare
Eisenfragmente. Ein Kantenbeschlag aus Eisen (ME137) wurde aus dem Lehmboden 4012 des Vorraums
V5-B geborgen. Solche Beschläge benutzte man, um die Kanten von größeren Kisten zu schützen und
zusammenzuhalten. Im bereits nach der Nutzungszeit von Phase 4 einplanierten Schuttmaterial 3974 im selben
Raum kamen eine Geschossspitze (ME7), ein Splint (ME149) und ein stabförmiges Eisenfragment (ME366)
zutage. Da sich ME7 über die Form nicht datieren lässt, kann lediglich festgehalten werden, dass zwischen
Phase 1 und 4 ein Pfeilgeschütz verwendet worden ist.

– Portikus
Zu den Schichten, die zu den baulichen Veränderungen an der Portikus in Phase 4 zu zählen sind, gehören die
Planierungen 3349, 3343 und 3109. In diesen Schichten fanden sich ein omegaförmiges Eisenfragment
(ME364), zwei Schuhnägel, zwei Scheibenkopfnägel, zwölf weitere undefinierbare Eisenfragmente und ein
Eisenschlackefragment (ME402). Auf diesen Straten saß der Lehmboden 3107 auf, der nur ein undefinierbares
Eisenfragment erbrachte. Im Nordteil der Portikus lag der Estrich 8968, in dem ein Werkstück aus Eisen
(ME365), ein Kantenbeschlag (ME139) und ein Scheibenkopfnagel (ME221) gefunden wurden. Keines der
Stücke kann einen Anhaltspunkt zur Datierung der Errichtung oder Nutzung dieses Bauteils liefern.

Manipelhof
Aus dem Befestigungsstratum 8563 im Manipelhof zwischen Gebäude B und C stammt ein Scheibenkopfna-
gel.

Befunde des Gebäudes C
– Raumeinheit V1/H1-C
Aus dem Gehniveau 768 in Raum V1-C stammt ein Scheibenkopfnagel. Die Brandlage 2650 wird in Zusam-
menhang mit der Nutzung des Ofens FS21 in Raum H1-C gesehen. Aus diesem Stratum stammt die zur Hälfte
erhaltene Scharnierarmfibel Böhme Typ 28g (ME62), welcher eher an den Anfang der Entwicklung dieses
Fibeltyps zu setzen ist. Die Fibel wurde wahrscheinlich in der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts angefertigt. In

2421 Siehe Kap. 5.1.12.6, KE686 und Kap. 7.2.4, FK 219.
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dieser Schicht kamen weiters zwei Scheibenkopfnägel und sechs undefinierbare Eisenfragmente zum Vor-
schein. Die Fibel scheint nicht als Altmaterial zum Wiedereinschmelzen gesammelt worden zu sein, da man
sonst erwarten könnte, dass in diesem Stratum mehrere Bronzefragmente anzutreffen gewesen wären. Es ist
wahrscheinlicher, dass es sich hier um einen Verlust handelt. Da dieser Fibeltyp gegen Ende des 3. Jahr-
hunderts n. Chr. durch die Zwiebelknopffibel abgelöst wurde, ist zu vermuten, dass dieser Ofen nur bis zum
Ende des 3. Jahrhunderts n. Chr. in Verwendung stand.2422

– Raumeinheit V2/H2-C
Aus dem Ziegelmehlbelag 9897 in Raum H2-C wurden eine halbkreisförmige Platte aus Bronze (ME272) und
ein Scheibenkopfnagel geborgen.

– Raumeinheit V3/H3
Aus dem Lehmboden 10051 von Raum H3-C stammen eine Pfeilspitze (ME9) und drei Nagelschaftfragmente.
Der Boden 10051 liegt direkt über der Vegetationsschicht 143 und er könnte auch der Phase 3 zugeordnet
werden. Nur mit Vorbehalt kann daher angenommen werden, dass in der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts
und im 4. Jahrhundert n. Chr. hier Bogenschützen stationiert gewesen waren. In den Lehmboden 9193 im
Korridor von V3-C ist ein Stück einer Fuchsschwanzkette (ME97) aus Bronze eingetreten worden, wie sie in
der mittleren und späten Kaiserzeit in Gebrauch standen. Das Fragment hat eine Breite von knapp einem
halben Zentimeter, so dass nicht ausgeschlossen werden kann, dass es von einer Frau hier verloren worden ist.
Ketten mit einer Breite von mehr als einem halben Zentimeter wurden zum Aufhängen von Lampen und bei
Kästchen verwendet. Die Existenz von Bronzelampen würde wiederum für einen gehobeneren Ausstattungs-
standard sprechen, der am ehesten für ein Zenturionenquartier anzunehmen ist. Zusätzlich wurden zwei
Scheibenkopfnägel, zwei Schuhnägel und elf undefinierbare Eisenfragmente geborgen.

– Portikus
Aus der Planierung 9996 für eine die Portikus befestigende Lehmziegelreihe (9995) liegen zwei undefinierbare
Eisenfragmente vor, während aus der Lehmziegelreihe selbst ein Scheibenkopfnagelfragment ergraben wurde.
Aus dem Lehmboden 9932 in der Portikus stammt ein Ziernagel aus Bronze (ME33), der aus einem halbku-
geligen Kopf, welcher ehemals mit Glasfluss gefüllt war, besteht. Das Stück ist als Ziernagel an Kästchen, aber
auch an Schwert- oder Dolchscheiden vom 1. bis 3. Jahrhundert n. Chr. belegt.2423 Aus der Verfüllung 9820
eines Pfostenloches der Portikusstützen der Phase 4 oder 5 stammen zwei Schuhnägel, ein stabförmiges
Eisenfragment (ME381) und drei weitere undefinierbare Fragmente. Wohl am/vor Beginn von Phase 4 ist
ein sandiges Stratum (9999) einzuordnen, auf welches der Ziegelboden 9998 für den Entwässerungskanal
westlich von Gebäude C gesetzt wurde. Daraus wurden drei Nagelschaftfragmente geborgen.

Straße
Aus der untersten Planierung 3857 für die Straße der Phase 4 zwischen den Gebäuden C und D stammen ein
Schuhnagel und zwei undefinierbare Eisenfragmente. In der Schotterung 3841 kamen drei undefinierbare
Bronzefragmente, ein Scheibenkopfnagel und sechs undefinierbare Eisenfragmente zu liegen. In/auf dem
Gehniveau 2362 der Straße lagen ein stark korrodiertes Messer mit geschweifter Klinge (ME168), drei
Scheibenkopfnägel, ein undefinierbares Fragment aus Bronze und zwölf weitere aus Eisen. Zusätzlich kam
ein Eisenschlackefragment (ME400) zum Vorschein.

Befunde des Gebäudes D
Im Bereich der Portikus kamen aus den beiden Planierungen 3837 und 3654 für den Lehmboden 3803
insgesamt elf undefinierbare Eisenfragmente (ME362), ein Schuhnagel und ein nicht näher zuordenbares
Bronzefragment zutage. Aus dem Fußboden selbst konnte ein weiteres insignifikantes Eisenfragment geborgen
werden. Das Fundmaterial der Schichten, die im Bereich von Gebäude D ergraben wurden, kann leider weder

2422 Unter den 36 Keramikfragmenten, die in dieser Schicht enthalten waren, lässt sich lediglich eines (KE1106) ins 3. Jh. n. Chr. datieren.
Siehe Kap. 7.2.4, FK 214.

2423 Die in Kap. 7.2.4, FK 196 enthaltene Keramik zeigt eine ähnliche Zeitspanne; siehe bes. KE980 und KE1023.
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zur Datierung seiner Errichtung noch zur Bestimmung seiner Nutzungsdauer in dieser Phase herangezogen
werden.

Zusammenfassung
Indizien, die den Beginn und das Ende dieser Phase beleuchten, sind wie in den vorhergehenden sehr dünn
gesät. In Gebäude B zeigt ein sphendonenförmiger Fingerring aus Eisen (ME95), der in einem Lehmsockel im
Heizkanal 1 von Raum V2 gefunden wurde, dass dieser Teil möglicherweise erst im 4. Jahrhundert n. Chr.
entstanden sein kann.2424 Der palmettenförmige Schlüsselgriff ME118 aus einer Aschenschicht von FS12 in
Raum H2-B deutet an, dass dieser Ofen nach der Mitte des 3. Jahrhunderts n. Chr. in Verwendung stand.
Rechnet man mit einer nicht allzu langen Benutzung (das Fragment zeigt kaum Abriebspuren) und mit dem
Umstand, dass es wahrscheinlich zum Wiedereinschmelzen gesammelt worden war, so rückt der Zeitpunkt der
Einbringung in diese Schicht bereits nahe an die Jahrhundertwende heran. Die Zeitstellung des einen der
beiden in diesem Komplex gefundenen Delfinhenkelfragmente (ME124) widerspricht diesem Zeitansatz nicht.
Zusätzlich wurde in diesem Stratum auch ein Krug/Becher gefunden, der eindeutig erst im 4./5. Jahrhundert
n. Chr. entstanden ist. In Widerspruch zu diesem Datierungsansatz steht jedoch jene Scharnierarmfibel des
Typs Böhme 28g (ME62), die eher am Anfang der Entwicklung dieser Form einzuordnen ist und in die erste
Hälfte des 3. Jahrhunderts n. Chr. gesetzt wird. Sie stammt aus einer Brandlage (2650), die in Zusammenhang
mit der Nutzung von FS21 in Raum H1 in Gebäude C steht. Da keine weiteren Bronzestücke, die auf eine
Werkstatt hindeuten würden, gefunden wurden, scheint es sich hier um ein verlorenes Objekt zu handeln. Aus
dem Lehmboden in der Portikus dieses Gebäudes stammt ein Ziernagel (ME33), der zwischen dem 1. und 3.
Jahrhundert n. Chr. gut belegt ist.

5.3.14.5. Befunde der Phase 5

Befunde des Gebäudes A
Aus der Versturzschicht 201, die sich nach Phase 52425 nach der Aufgabe des Gebäudes gebildet hatte,
stammen 19 nicht näher definierbare Eisenfragmente und ein Beschlagstück. Im Gang zwischen Gebäude A
und B wurde ein Lehmboden (243) aufgebracht, aus dem ein Eisenschlackestück (ME411) geborgen werden
konnte. In den darüberliegenden Schichten (2767, 250, 88), die nach der Aufgabe des Ganges verstürzten bzw.
zur Planierung für die folgende Phase gedient haben, kamen insgesamt drei Knopfnieten aus Bronze (ME40–
ME42), zwei unbestimmbare Eisenfragmente und ein Scheibenkopfnagel (ME223) zum Vorschein.

Befunde des Gebäudes B
– Raumeinheit V1/H1-B
Im neu errichteten Fundament 2400 von Lehmziegelmauer 2330 zwischen den Räumen V1/H1 und H2-B
konnten fünf undefinierbare Eisenfragmente geborgen werden. In Raum V1 wurde ein nicht fertiggestelltes
Panzerknebelfragment Jütting 5 (ME17) aus einer Holzkohleschicht (2401), die über der Verödungsschicht
dieses Raumes zu liegen gekommen war, gefunden. Dieser Befund kann ans Ende dieser Phase gesetzt werden.
Das Stück lässt sich anhand von Vergleichsbeispielen ins 3. Jahrhundert n. Chr. datieren. Von den Keramik-
fragmenten aus dieser Schicht kann nur ein einziges (KE1722) datiert werden.2426 Es wird ins 2. Jahrhundert
gestellt. Es ist anzunehmen, dass der Panzerknebel in diesem Zusammenhang als Altstück zu werten ist.

Aus den nach Phase 5 aufgetragenen Planierungen 1878 und 1877 konnten jeweils ein undefinierbares Eisen-
fragment und eine Zwinge aus Eisen (ME154) geborgen werden. Die Schuttlage 1754, die ebenfalls am Ende
von Phase 5 entstand, barg einen Scheibenkopfnagel, acht undefinierbare Eisenfragmente, ein Messer (ME170)
und eine Eimerattache (ME158) aus Bronze. Solche Attachen waren an Eimern vom Typ Eggers 36 angelötet.
Vergleichbare Stücke kommen in Befunden vor, die anhand der Fundvergesellschaftung vom 2. Jahrhundert

2424 Siehe Kap. 7.2.4, FK 170.
2425 Zur chronologischen Einordnung der Übergangsschichten zwischen den Phasen, siehe Kap. 2.4.
2426 Siehe Kap. 7.2.5, FK 376.
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bis in das dritte Viertel des 3. Jahrhunderts n. Chr. gesetzt werden (siehe Kap. 5.3.6.1). Die Keramik aus
diesem Befund enthält zwei datierbare Fragmente, von denen eines (KE1898) gegen Ende des 2. Jahrhunderts
bzw. im 3. Jahrhundert n. Chr. produziert wurde und eines (KE1901d) eindeutig spätantiken Ursprungs ist.2427

Es ist daher unmöglich zu entscheiden, ob Eimer des Typs Eggers 36 noch in dieser späten Zeit verwendet
wurden. Aus der Versturzlage 2329 stammt ein weiteres undefinierbares Eisenfragment.

– Raumeinheit V2/H2-B
Aus den Befunden, die zur Zeit der Errichtung der Mauern und Fußböden von V2/H2-B zu zählen sind,
konnten mehrere Fragmente geborgen werden. Zwei undefinierbare Eisenfragmente stammen aus der Ver-
füllung 2403 von Rutenloch 2413, das vermutlich zu einer Wand zwischen den Räumen H2 und V2-B in Phase
5 gehörte. In der Verfüllung 2564 der Baugrube für Lehmziegelmauer 2396, die einen Durchgang von Phase 4
verschloss, lagen zwei rechteckige Beschlagfragmente aus Eisen (ME343–ME344).
Im Unterbau 9618 für die Türschwelle zwischen Raum V2a-B und der Portikus fand sich ein Scheiben-
kopfnagel und im rosa Mörtel 9247 am südlichen Ende der Türschwelle steckte in situ ein T-Nagel (9248;
FK 345). Aus dem Unterbau 8874 für Estrich 8875 stammen fünf undefinierbare Eisenfragmente. Der jüngere
Lehmboden 9244 in Raum V2a erbrachte ein undefinierbares Bronzefragment. Aus einer Planierung (2560) für
Lehmboden 1880 stammt ein rund gebogener Eisenhaken (ME269), der möglicherweise an der Wand montiert
gewesen sein könnte. Weiters gehören zu diesem Fundkomplex ein undefinierbares Eisenfragment und ein
Scheibenkopfnagel. Im Material des Lehmbodens 1880 in Raum H2-B waren zwei Scheibenkopfnägel sowie
ein weiteres undefinierbares Eisenfragment, ein rechteckiger Eisenbeschlag (ME342) und ein stabförmiges
Fragment (ME382) und ein Bronzeflussfragment enthalten.
Weitere metallene Funde aus der Zeit nach Phase 5 konnten in der Asche- und Holzkohleschicht 1862
sichergestellt werden. Es handelt sich um zwei undefinierbare Eisenfragmente, ein kugelförmiges Eisenfrag-
ment (ME371) und einen Bleimodel für einen Löffel (ME389) und ein weiteres Bleifragment. Bleimodel
dienten zur Produktion einfacher Gussformen und legen die Annahme nahe, dass am Judenplatz im näheren
Umfeld von Raum H2-B möglicherweise bronzene Löffel mit mandel- oder birnenförmigem Umriss hergestellt
wurden.
Die Aufgabe bzw. die Zerstörung dieses Raumkomplexes wird durch mehrere Schutt- bzw. Versturzlagen,
Planierungen und Holzkohle- und Ascheschichten angezeigt. Aus der Schuttschicht 1881 stammen neun
undefinierbare Eisenfragmente, ein eisernes Beschlagband (ME143) und ein Splint (ME150). Zu den Planie-
rungen zählen die Straten 2170, 2166 und 2173, die den Griff eines Werkzeuges (ME181), 25 undefinierbare
Eisenfragmente, einen Scheibenkopfnagel, einen T-Nagel (ME253), zwei Eisenschlackefragmente (ME412–
ME413) und ein bandförmiges Bleifragment (ME393) enthielten. In dem stark mit Holzkohle durchmischten
Stratum 2297 sind ein undefinierbares Eisenfragment und ein Eisenschlackefragment (ME417) erhalten ge-
blieben. Im Versturzmaterial 2315 von Lehmziegelmauer 8375 konnten zwei undefinierbare Eisenfragmente,
in dem Lehmziegelversturz 2333 von Mauer 2396 ein stabartiges Fragment (ME178), ein mäßig abgelaufener
Schuhnagel (ME75) und zwei weitere Schuhnägel, 16 undefinierbare Eisenfragmente, ein Scheibenkopfnagel,
ein T-Nagel und neun Nagelschaftfragmente gefunden werden. Der planierte Brandschutt 9251 in Raum V2
enthielt ein Schuhnagelfragment. Aus der Planierung 8888 im Türbereich zur Portikus über Fußboden 9244
stammt ein Scheibenkopfnagel.

– Raumeinheit V3/H3-B
Die Raumabfolge V3/H3-B erbrachte in dieser Phase nur insignifikantes Fundmaterial, das weder Rück-
schlüsse auf die Datierung noch auf die Verwendung der Räume zulässt. In der Lehmziegelmauer 3046, die
Raum H2 von H3-B trennte, kamen vier undefinierbare Eisenfragmente zutage. Aus der Lehmziegelausklei-
dung 9520 des Heizkanals 9521 stammt ein undefinierbares Bronzefragment. Aus dem Lehmkuppelversturz
356 von FS28 konnten elf undefinierbare Eisenfragmente geborgen werden (ME367). Im aus Lehm- und
Dachziegeln bestehenden Schutt 79 wurden sieben undefinierbare Eisenfragmente und ein Scheibenkopfnagel
gefunden. Aus der darüberliegenden Planierung 67 stammen ein Bronzeblech (ME273) mit einer Niete und ein
Eisenschlackefragment (ME407).

2427 Siehe Kap. 7.2.5, FK 413.
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– Raumeinheit V4/H4-B
Im älteren Lehmboden 3940 in Raum V4a-B kamen zwei undefinierbare Eisenfragmente zum Vorschein. Aus
dem darüberliegenden jüngeren Lehmboden 3910 wurden ein Scheibenkopfnagel und eine Klammer (ME271)
geborgen. Diese eisernen Klammern dienten v. a. zum Zusammenhalten von Holzbrettern. Im Lehmboden 80
von Raum H4-B konnte ein Eisenschlackefragment (ME406) festgestellt werden. Aus dem Lehmboden 3625
in Raum H4 stammen eine Pilumspitze (ME2) und ein weiteres undefinierbares Eisenfragment. Die Aufgabe
dieser Wohneinheit wird durch die Schuttschicht 3874 und die Versturzlage 78 gekennzeichnet. In 3874 kamen
ein Speerschuh (ME5), ein bandförmiger Kantenbeschlag (ME136), 14 Scheibenkopfnägel (ME230–ME233),
sieben Bronzeblechfragmente, ein Bronzeschlackefragment (ME420) und nicht weniger als 40 weitere un-
definierbare Eisenfragmente (knapp 6 kg Eisen) zum Vorschein. Entweder sind hier auch große Teile des
Dachstuhles und der dafür verwendeten Nägel und Klammern abgelagert worden oder diese große Anzahl an
Eisenfragmenten hat etwas mit der Verwendung (Lager für recyclebares Eisen) oder der Ausstattung des
Raumes zu tun.

– Raumeinheit V5/H5-B
In Raum V5 brachte man zuerst die Planierung 3972 ein, um ein neues Gehniveau (3976) zu schaffen. Die
Planierung enthielt eine Knopfniete (ME37) und ein dreieckiges Blech (ME296) aus Bronze, vier Schuhnägel
(ME77–ME79), die Aufhängeöse einer Eisenlampe (ME114), einen Scheibenkopfnagel (ME236), ein stabför-
miges Fragment (ME383) und vier weitere undefinierbare Eisenfragmente (ME374). Aus dem Gehniveau
konnten ein stark abgelaufener Schuhnagel (ME80) und ein Scheibenkopfnagel geborgen werden. Das Mate-
rial der Lehmziegelmauer 3947 zwischen den Räumen V5 und H5-B enthielt zwei undefinierbare Eisen-
fragmente. Im jüngeren Lehmboden 3942 von Raum V5-B fanden sich ein Scheibenkopfnagel und drei
undefinierbare Eisenfragmente. Die Aufgabe von V5 wird durch Versturz 3901 gekennzeichnet, der sehr viele
Lehmziegel und tegula-Bruchstücke enthielt. Aus diesem Stratum konnten ein Schleudergeschoss aus Blei
(ME11), ein Nadelfragment (ME107) aus Bronze, der hutförmige Aufsatz (ME129) eines Kästchens, ein
Endbeschlag eines spätantiken Gürtels (ME275), drei Drahtfragmente (ME317) und vier undefinierbare Frag-
mente aus Bronze geborgen werden. Aus Eisen waren ein Nagelheber ([?] ME180), zwei Scheibenkopfnägel
(ME234–ME235) und zwei weitere undefinierbare Fragmente gearbeitet. Die Keramik aus Fundkomplex 419
hat innerhalb der bestimmbaren Fragmente vor allem Stücke, die im 3. und 4. Jahrhundert verwendet wurden.
Es kann daher nicht eindeutig gesagt werden, in welchem Jahrhundert es in Vindobona Schleuderer gegeben
hat. Für die Kästchen mit hutförmigem Aufsatz darf festgehalten werden, dass sie zumindest noch im 3.,
vielleicht sogar noch im 4. Jahrhundert n. Chr. verwendet worden sind.

– Raum P1/P2-B
Der einplanierte Brandschutt 9045 im nördlichen Bereich und die Planierungen 9047, 9146 und 9147 im
Süden von Raum P1/P2-B stehen am Beginn von Phase 5. Darin fanden sich insgesamt zwei undefinierbare
Eisenfragmente, zwei Scheibenkopfnägel (ME240) und ein stark abgelaufener Schuhnagel. Darüber lag der
Lehmbodenrest 9049, in dem zwei weitere undefinierbare Eisenfragmente zutage kamen. Zur Nutzungszeit
dieses Gebäudeteils ist der Gehhorizont 9710 von Lehmboden 9049 zu zählen. Hier konnte ein undefinierbares
Eisenfragment geborgen werden. Im Lehm der Ofenplatte 9632 lagen ein Schuhnagelfragment und sieben
weitere undefinierbare Eisenfragmente.
Ebenfalls zu Beginn von Phase 5B wurden die Reste der Öfen FS31/32 (9196) aus Phase 5A einplaniert. In
diesem Stratum konnten sechs undefinierbare Eisenfragmente festgestellt werden. Darüber entstand der Lehm-
boden 8661, der vier undefinierbare Eisenfragmente und einen Scheibenkopfnagel erbrachte. Zu FS33 ge-
hörten der planierte Ofenschutt 9413 und die Reste der Lehmkuppel 9098. Aus beiden Befunden wurden
insgesamt fünf weitere undefinierbare Eisenfragmente geborgen. Aus dem planierten Schutt 8569 von FS34
stammt ein undefinierbares Eisenfragment.
Nach dem Auflassen der Öfen von Phase 5B verfüllte man auch die Arbeitsgrube 9430 von FS33, u. a. mit
9109 und 9104. Aus diesen Verfüllungen stammen ein Bronzeblechfragment (ME306), ein undefinierbares
Bronzefragment, ein wenig abgelaufener Schuhnagel (ME88), zwei T-Nägel (ME257–ME258), drei Scheiben-
kopfnägel (ME245), ein rechteckiger Beschlag (ME346) und fünf undefinierbare Eisenfragmente. Ebenfalls
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der Phase 5C zugeordnet ist der Gehhorizont 8753, in dem neben einem Schwertklingenfragment (ME12) auch
sechs undefinierbare Eisenfragmente (ME375) gefunden wurden.
Fundmaterial aus Metall konnte in Phase 5D nur im rot gebrannten Lehm 8608 für Ofen FS39 und in der
Planierung aus grünlichem Lehm (8689) von FS40 festgestellt werden. In 8608 fanden sich ein T-Nagel-
fragment und ein undefinierbares Eisenfragment. Aus 8689 stammt ein weiteres undefinierbares Eisenfrag-
ment.
Aus dem Verfallshorizont 8381 am Ende von Phase D wurden vier Nagelschaftfragmente, zwei Schuhna-
gelfragmente, vier Scheibenkopfnagelfragmente, acht undefinierbare Eisenfragmente und ein Eisenschlacke-
fragment (ME422) geborgen.

Anhand des oben vorgestellten Fundmaterials, v. a. durch das Fehlen von nennenswerten Bronze- bzw.
Bleifragmenten bzw. Eisenschlackestücken, kann ausgeschlossen werden, dass in diesem Raum Metall ver-
arbeitet wurde.

– Portikus
In die Zeit der Erneuerung der Portikus gehört die Planierung 8821 für den Estrich 9119, die ein Bronze-
drahtfragment (ME319) und ein undefinierbares Eisenfragment enthielt, sowie das Pfostenloch 3344 mit der
Verfüllung 3345, in der ein weiteres undefinierbares Eisenfragment gefunden wurde. Im Estrich selbst lagen
ein Scheibenkopfnagel (ME241) und ein weiteres undefinierbares Eisenfragment. Über den Fußböden bildete
sich die Versturzlage 9770, in der ein undefinierbares Bronze- und ein undefinierbares Eisenfragment gefunden
wurden, und die Planierung 8818, die zwei Bronzeblechreste (ME298–ME299) und sechs undefinierbare
Eisenfragmente freigab. Südlich davon entstand in der Portikus die Planierung 3921, die einen Scheiben-
kopfnagel erbrachte. Im Portikusbereich vor Raumeinheit 4 hat sich die Schuttlage 3101 abgelagert, in der
zwei Bronzefragmente (ME291, ME293), ein Haken aus Eisen, drei Scheibenkopfnägel, 37 undefinierbare
Eisenfragmente und ein Bleifragment zutage kamen. In dieser Schicht lagen auch ein Schlossbeschlag
(ME122) und die Reste eines Haken-Ösenscharnierbandes (ME156), das möglicherweise zu einem Kästchen
gehört hat.

Straße 2
In der älteren Planierung 8544 für Pflasterung 8392 kam ein stabförmiges Eisenfragment (ME384) zutage. Der
Schuttkegel 121 bei Mauer 122 barg einen Scheibenkopfnagel. Aus dem Pflaster 8392 und 3100 konnten 20
undefinierbare Eisenfragmente, ein T-Nagel (ME255), drei Scheibenkopfnägel, eine Eisenschlacke (ME418),
zwei Schuhnägel (ME76) und ein Bronzefragment geborgen werden. Über dem Straßenpflaster lag zum einen
die Planierung 129, in der ein undefinierbares Eisenfragment gefunden wurde, und zum anderen die Schutt-
schicht 8395, in die ein Scheibenkopfnagel (ME238) eingebettet war.

Befunde des Gebäudes C
– Raumeinheit V1/H1-C
Aus der Lehmziegelmauer 8110 zwischen den Räumen H1 und H2-C wurde ein undefinierbares Eisenfragment
geborgen. Direkt über den Schichten der Phase 4 lag in Raum V1-C eine Planierung (8651) für einen Fuß-
boden (?). In diesem Stratum fand sich neben einer Kniefibel (ME59), die zwischen der zweiten Hälfte des 2.
und dem ersten Drittel des 3. Jahrhunderts n. Chr. entstanden sein dürfte, auch ein Fragment eines Türbe-
schlages (ME155).
Im jüngsten Lehmboden von Korridor V1a-C (9027) lagen zwei nahezu nicht abgelaufene sowie sechs weitere
Schuhnägel, die deutliche Abnutzungsspuren zeigen (ME82–ME87), ein Karstzinken (?)/Ahle (?) (ME177),
zwei Scheibenkopfnägel und vier undefinierbare Eisenfragmente. In dem Lehmabstrich 9317, der den Einbau
der Türschwelle zwischen Raum H1 und Korridor V1a-C vorbereitete, fanden sich zwei stark abgelaufene
Schuhnägel (ME89). Aus dem Lehmboden 2644 von Raum H1-C stammen ein Bratspieß ([?] ME167) und ein
Ringfragment aus Eisen (ME190) sowie sechs undefinierbare Eisenbruchstücke und ein undefinierbares
Bronzefragment. Aus einem später ausgebesserten Teil des Lehmbodens 8654 kam ein mäßig abgelaufener
Schuhnagel.
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In der Feuerstelle (?) 10014 (FS50) wurde ein Scheibenkopfnagel geborgen. Aus der nach Phase 5 abgelager-
ten Aschenschicht 2836 stammt ein Nagelschaftfragment.
Über dem Nutzungshorizont dieser Phase wurden u. a. die Verstürze 2771 und 26482428 freigelegt. Aus
letzterer Schicht konnten eine Phalera (ME56–ME57), eine bronzene Randverstärkung ([?] ME163), ein
Nagelschaft (ME263) und aus 2771 sechs undefinierbare Eisenfragmente geborgen werden. Die Phalera,
welche als Riemenverteiler beim Pferdegeschirr verwendet wurde, gehört gemeinsam mit dem Ziernagel
ME57 zum Typus der Buckelphalerae. Ein vergleichbares Fragment ist im Kastell Zugmantel im Zuge der
Alemanneneinfälle zwischen 230 und 259/260 n. Chr. in die Erde gekommen (siehe Kap. 5.3.2.2). In unserem
Stratum lagen acht Keramikwandfragmente, von denen zumindestens ein einziges anhand des Scherbentyps in
die Spätantike datiert werden kann.2429 Dieser geringe keramische Befund lässt die relativ vollständig erhal-
tene Buckelphalera trotzdem wie ein Altstück erscheinen, sofern sie nach ihrer ursprünglichen Nutzung am
Pferdegeschirr nicht sekundär Verwendung gefunden hat. Im Material (unter?) der verstürzten Lehmziegel-
mauer 2643 lagen ein bronzener Armreifen oder Verteilerring mit zahnradförmigen Aussparungen (ME184),
vier Scheibenkopfnägel (ME227–ME228), ein T-Nagel (ME254), ein Eisenhaken, ein stark abgelaufener
Schuhnagel und 25 undefinierbare Eisenfragmente. Zusätzlich wurden aus diesem Stratum zwei knopfförmige
Aufsätze eines Kästchens (ME130–ME131), ein Kantenbeschlag (ME138) und ein weiteres Blechfragment aus
Bronze geborgen.
Zuoberst lagen mehrere Verfallshorizonte ([?] 8447, 1427), in denen ein Scheibenkopfnagel (ME239) und ein
Nagel mit pilzförmigem Kopf (ME268) gefunden wurden.
Über der verstürzten Lehmziegelmauer 731 kam die Planierung 429 zu liegen, aus der ein Scheibenkopfnagel
(ME224) stammt. Zum gleichen Zeithorizont gehört auch ein Stratum mit verstürzten Lehmziegeln (9950), die
z. T. durch Hitzeeinwirkung rot gebrannt waren (9947). Darin lag ein nahezu neuwertiger Schuhnagel (ME90).
Im Türbereich von Raum H1-C haben sich die Lehmziegel und der Dachversturz 8691 abgelagert. In diesem
Bereich wurden zwei mäßig abgelaufene Schuhnägel (ME81), zwei Bronzebleche (ME297a und b), zwei
undefinierbare Eisenfragmente und zwei undefinierbare Bleifragmente gefunden. Aus dem Lehmziegelversturz
8348, der sich in Raum V1-C abgelagert hatte, kamen ein Eisenring (ME191) und ein Scheibenkopfnagel
(ME237) sowie fünf undefinierbare Eisenfragmente zutage. Alle diese Befunde wurden von den Resten der
verstürzten Lehmziegelmauer 372 abgedeckt. Aus dieser Schicht wurden zwei Scheibenkopfnägel geborgen.

– Raumeinheit V2/H2-C
Dem Lehmboden 8904 von Raum H2 wurde ein undefinierbares Eisenfragment entnommen. Den Abschluss
dieser Phase bildet der Versturz 966, in dem zwei Beschlagfragmente (ME340–ME341), ein Nagelschaftfrag-
ment und zwei undefinierbare Eisenstücke (ME369) gefunden wurden.

– Raumeinheit V3/H3-C
Im Lehmboden 709 von Raum H3 befand sich ein Bügelfragment einer Scharnierarmfibel (ME63) aus Bronze.
Dieses Stück scheint eher in die Frühzeit der Entwicklung dieses Typs zu gehören und wurde wahrscheinlich in
der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts n. Chr. angefertigt. Die datierbare Keramik ist in den zeitlichen Rahmen
vom 2. bis zum 4. Jahrhundert n. Chr. zu stellen.2430 Da in dieser Zeit jedoch seit einem Jahrhundert Zwiebel-
knopffibeln verwendet werden, muss die Fibel ME63 ein Altstück sein. Im Lehmboden 9844 des Korridors
V3a-C lag ein undefinierbares Eisenfragment. Die Lehmplanierung 9603 innerhalb von FS53 erbrachte eben-
falls ein undefinierbares Eisenfragment und in der Ofenplatte (?) 9602 fand sich ein Scheibenkopfnagel
(ME244). Aus der Verfüllung 9191 von Pfostenloch 9192, welches mit der Dachkonstruktion in Zusammen-
hang gebracht wird, stammt ein undefinierbares Eisenfragment. Die Holzkohleschicht 9674, die möglicher-
weise die ausgeräumten Reste einer Präfurniumsfüllung darstellt, beinhaltete auch ein Fragment (ME325) aus
Bronze.

2428 Zur Unverhältnismäßigkeit von Fundmenge und Größe dieser Schicht siehe Kap. 4.5.5.4, Anm. 419.
2429 Siehe Kap. 5.1.13.33 (R26) und Kap. 7.2.5, FK 446.
2430 Siehe Kap. 7.2.5, FK 337.
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– Raumeinheit V4/H4-C
Im Lehmboden 559 von Raum H4 wurde sowohl ein undefinierbares Eisen- als auch ein undefinierbares
Bronzefragment gefunden. Aus der Verfüllung 1378 des Ofens FS58 stammen ein Bronzeblechfragment
(ME286) und ein Nagelschaft.

– Raum P1-C
In den Schichten, die zur Planierung (10026, 10027, 9918, 9946) für Estrich 9945 zu zählen sind, konnten ein
undefinierbares Bronzeblech, ein Schuhnagelfragment, ein T-Nagel (ME256) und sieben undefinierbare Eisen-
fragmente zutage gefördert werden. In der Planierung 10010 für den Ofen FS43 wurden ein Eisenschlackefrag-
ment (ME424) sowie ein Bronzeblech als auch zwei Eisenfragmente gefunden. Aus dem Lehmboden 9913
stammen zwei weitere undefinierbare Eisenfragmente.

– Portikus
Im älteren Lehmboden 9669 im Süden der Portikus vor Gebäude C wurden fünf Schuhnägel bzw. -fragmente
(ME92) gefunden. Im jüngeren Lehmboden 9668 konnte ein weiterer mäßig abgelaufener Schuhnagel (ME91)
nebst zwei Eisenfragmenten festgestellt werden. Dies belegt die Verwendung von Schuhnägeln bis weit ins 4.
Jahrhundert n. Chr. hinein. Aus einer Versturzschicht (9373), die das Ende von Phase 5 im Bereich der Portikus
markiert und sich auch über Straße 2 erstreckte, stammen zwei Scheibenkopfnägel (ME242–ME243), ein
Nagelschaft, ein Bronzefragment (ME300) und ein Beschlagfragment (ME345) aus Eisen.

Straße 1
Drei Befunde können in die Bauzeit der Straße zwischen Gebäude C und D gesetzt werden. Aus der Planierung
8081 für die Straßenschotterung 2896 konnte ein undefinierbares Eisenfragment geborgen werden. Aus der
Straßenrandbefestigung oder dem Rinnsal 8741 am westlichen Straßenrand sind zwei undefinierbare Eisen-
fragmente und zwei Scheibenkopfnägel zum Vorschein gekommen. Unmittelbar östlich daran schloss die
Lehmziegelreihe 8743 an, in ihr fanden sich ein mäßig abgelaufener Schuhnagel, ein undefinierbares Eisen-
fragment, ein Eisenschlackefragment (ME423) und ein Teil einer bronzenen Schnellwaage (ME111). Solche
Geräte standen während der gesamten Kaiserzeit in Verwendung und können daher keinen chronologischen
Anhaltspunkt zum Setzen dieser Lehmziegel liefern.
In der Schotterung 2896 der Straße fand sich relativ viel metallenes Fundmaterial. Zum einen sind hier ein
Bronzeblechstück (ME290) und drei Drahtfragmente (ME314–ME316) zu nennen sowie ein Gürtelbeschlag-
fragment (ME22) mit eingezogenen Längsseiten. Letztere kommen in der gesamten mittleren Kaiserzeit vor.
Spätantike Gürtelbeschläge haben ein vollkommen anderes Aussehen, möglicherweise handelt es sich daher
um ein Altstück. Diese Schicht enthielt auch sehr viel Keramik der mittleren Kaiserzeit (FK 339). Zum anderen
wurden aus ihr sieben Scheibenkopfnägel (ME229), ein Eisenhaken und elf undefinierbare Eisenfragmente
geborgen. In der Schwemmschicht 3709 von Kanal 2889 lagen ein undefinierbares Bronzefragment und eine
Eisenschlacke (ME419).
In die Zeit des Endes von Phase 5 gehören folgende Befunde: In der Ascheschicht 8476 auf der Straße
zwischen Gebäude C und D fanden sich vier Scheibenkopfnägel und ein undefinierbares Bronzefragment.
In den Verfüllungen 3709, 3640 und 3737 des Kanals 2889 bzw. dem Schutthorizont über der Straße 2095
lagen ein Schlossbeschlag mit indirekter Sperre (ME120), vier Bronzeblechfragmente und zwei nicht näher
bestimmbare Bronzefragmente, drei Scheibenkopfnägel und ein T-Nagel. Das Griff/Armreifenfragment (?)
ME160 aus Gagat bildet ein Unikat im Fundensemble des Judenplatzes. Dieses Material wird ab dem 3.
Jahrhundert n. Chr. häufig für Schmuckgegenstände, aber auch für Gerätegriffe verwendet. Zusätzlich fanden
sich in diesen Straten noch ein Beschlagfragment aus Eisen, zwei undefinierbare Eisenfragmente ME372–
ME373 und ein Stück Eisenschlacke (ME419). In den Planierungen 8616 und 8617 konnten zwei Scheiben-
kopfnägel, ein Kettenglied (ME194), ein Splint und zwölf undefinierbare Eisenfragmente festgestellt werden.
Im Verfallshorizont 3644 befanden sich vier Bronzeblechfragmente (ME294–ME295) und zwei Scheiben-
kopfnägel sowie ein Splint.
Die Befunde der Straße wurden von einem mächtigen Lehmziegel- und Dachversturz (2292) abgedeckt. Hier
ließen sich ein Trensenknebel (ME54), 15 undefinierbare Bronzefragmente (ME287–ME289, ME292), vier
Scheibenkopfnägel (ME226), vier undefinierbare Eisenfragmente (ME370), drei Eisenschlacken (ME414–
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ME416) und zwei Bleiflussfragmente feststellen. Für den Trensenknebel konnte kein exaktes Vergleichsbei-
spiel gefunden werden. Einige Knebel, die jedoch aus Eisen gefertigt sind, werden ins 5. Jahrhundert n. Chr.
gesetzt. Ein großer Teil der in diesem Fundkomplex 473 gefundenen Keramik ist im 4. Jahrhundert und im
frühen 5. Jahrhundert n. Chr. verwendet worden. Darüber lagen die Planierungen 2840 und 827. Diese
enthielten ein Ohrlöffelfragment (ME100), ein Henkelfragment (ME159) aus Bronze, fünf Scheibenkopfnägel
(ME225), einen T-Nagel (ME252), vier undefinierbare Bronze- (ME285) und elf Eisenfragmente (ME368) und
ein Eisenschlackefragment (ME410). Aus dem Lehmziegelversturz 8027 wurden ein bronzenes Drahtfragment
(ME318), ein bandförmiges Blechfragment (ME395) aus Blei und ein Eisenschlackefragment (ME421) ge-
borgen.
Über der Straße und Teilen von Gebäude C und D bildete sich der Schutt 505. In dieser Schicht wurden eine
dreiflügelige Pfeilspitze (ME10), eine Scharnierarmfibel (ME61), eine Nähnadel mit versenkter Nut (ME110),
ein Gewicht aus Eisen (ME112), zwei Bronzebleche, die mit Nieten zusammengefügt waren (ME274), 18
Blechfragmente (ME283–ME284), ein Drahtfragment (ME313) und drei undefinierbare Eisenfragmente ge-
funden. Der Anteil an Baueisen bestand in diesem Fundkomplex aus acht Scheibenkopfnägeln und einem
Nagelschaft. Zu den Hinterlassenschaften einer Werkstatt sind noch zwei Schlackefragmente (ME408–
ME409) zu zählen. In dieser Schicht haben sich zudem Keramikfragmente, die vom Anfang des 2. Jahr-
hunderts bis ins frühe 5. Jahrhundert n. Chr. datieren, abgelagert.2431 Die Scharnierarmfibel ME61 gehört
daher sicherlich zu den Altfunden.

Befunde des Gebäudes D
In der Rollierung 3798 des Fundaments für die Westmauer von Gebäude D kam ein Tegulafragment mit
ankorrodiertem T-Nagel zutage.

– „Portikus“
Die Portikus der Phase 4 von Gebäude D wurde offenbar stark verschmälert, vielleicht sogar aufgelassen. Für
den Lehmboden 3773 wurde die Planierung 2892 aufgebracht, aus der zwei nicht näher bestimmbare Eisen-
fragmente stammen. Aus dem Fußboden 3773 wurden vier weitere undefinierbare Eisenfragmente geborgen.
Aus dem darüberliegenden Mörtelestrich 3641 stammen sowohl drei Bronze- als auch vier Eisenfragmente und
ein Scheibenkopfnagel. Im Lehmziegel- und Dachversturz 3655, der auf dem Estrich 3641 zu liegen kam,
konnte ein Nagel- oder Pfriemfragment festgestellt werden (ME264). Für Gebäude D gibt es angesichts des
nicht allzu guten Erhaltungszustands der einzelnen Fragmente weder einen Hinweis auf den Zeitpunkt des
Umbaues noch auf den Verfall.

Zusammenfassung
Nur zwei Fundstücke dieser Phase können über deren Ende Aufschluss geben. Unter/in der verstürzten
Lehmziegelmauer 2643 lag ein evtl. als Armreif zu interpretierendes Bronzefragment (ME184) mit „cogwheel
decoration“. Dieser Typ wird ganz allgemein in die Spätantike gesetzt (siehe Kap. 5.3.7.2). In der Lehmziegel-
und Dachversturzschicht 2292 auf der Straße zwischen Gebäude C und D kam ein Trensenknebelfragment aus
Bronze (ME54) zum Vorschein. Ähnliche Fragmente aus Eisen werden bis in das 5. Jahrhundert n. Chr. datiert
(siehe Kap. 5.3.2.2).

5.3.14.6. Befunde der Phase 6

Gebäude B – Raumeinheit 1 bis 4
Im ehemaligen Raum H2-B wurde aus der rechteckigen Grube 2077 der Phase 6C aus der unteren Verfüllung
2165 ein undefinierbares Eisenfragment geborgen.

Die Schuttlagen 3627, 3634, 3714, 3715 und 3713 deckten im ehemaligen Raum V3-B der Phase 5 die
Befunde der Phase 6A ab. In diesen Straten sind zwei rechteckige Beschlagfragmente (ME349–ME350),
sieben undefinierbare Eisenfragmente und ein undefinierbares Bronzefragment gefunden worden. Aus Schicht
3714 stammt das Fragment einer Zwiebelknopffibel Typ Keller 2 (ME67). Diese Form war von 300 bis 340

2431 Siehe Kap. 7.2.5, FK 465.
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n. Chr. in Umlauf und ist somit deutlich älter als der vorgeschlagene Zeithorizont der Phase 6 (siehe Kap.
5.3.3.1).

Im Estrich 287 der Phase 6C im Bereich des ehemaligen Raumes H3-B wurden vier undefinierbare Eisen-
fragmente gefunden. Drei weitere stammen aus einer Pfostenlochverfüllung (284) derselben Phase. Im ehe-
maligen Vorraum V3-B lagerte sich nach Phase 6B die Planierung 3371 ab, aus der ein Scheibenkopfnagel (?)
stammt.

Im ehemaligen Raum V5-B befand sich in Phase 6A der Ofen FS60, aus dessen Ofenplatte 3899 ein undefi-
nierbares Eisenfragment zum Vorschein kam. In der über dem Lehmkuppelversturz 4160 liegenden Holz-
kohleschicht 3885 wurde ein weiteres Eisenfragment gefunden. In Phase 6B existierten in diesem Bereich
mindestens drei Öfen nebeneinander (FS61–FS63). In einer Sand- oder Lehmschicht (3807), die sich über
FS61 abgelagert hatte, kam ein Eisenfragment (ME378), welches durch seine deutlichen Abschrotungen als
Werkstück identifiziert werden kann, zutage. Möglicherweise kann einer der Öfen mit Eisenverarbeitung in
Verbindung gebracht werden.

In der Verfüllung 3889 der Baugrube 3890, die zur in Phase 6B errichteten Südwand von Raum 2 (ehemaliger
Raum V5-B) gehörte, wurden ein rechteckiger Eisenbeschlag (ME351) und vier undefinierbare Eisenfragmen-
te gefunden. Im Lehmboden 3728 kamen zwei weitere undefinierbare Eisenfragmente zutage.

Am Ende von Phase 6Awurden in Raumeinheit 3 (P1/2-B der Phase 5) mehrere Planierungen (9023, 9116) für
das Bodenniveau der Phase 6B aufgebracht, aus denen ein stabförmiges Eisenfragment (ME385), drei Schei-
benkopfnägel und 24 undefinierbare Eisenfragmente geborgen wurden.

Aus der in Phase 6B neu entstandenen Ostmauer 8391 von Raumeinheit 3 stammen 13 undefinierbare Eisen-
fragmente sowie ein Scheibenkopfnagel und ein Beschlagfragment. In der Planierung 8453 für den Lehm-
boden 8388 wurden drei undefinierbare Eisenfragmente und 32 Schlackestücke (ME429–ME430) gefunden.
Der Lehmboden selbst erbrachte noch zwei weitere undefinierbare Eisenfragmente. Im Versturz 8209 der
Mauer 8391 nach Phase 6B lagen ein undefinierbares Eisenfragment und vier Schlackestücke (ME425). Es
folgten eine Planierung (8439) und eine Schicht mit Asche und gebranntem Lehm (8382), in denen insgesamt
sieben undefinierbare Eisenfragmente und zwölf Schlackestücke (ME426–ME428) festgestellt wurden.

Aus dem Steinfundament 8385 einer Zwischenmauer in Raumeinheit 3 sind für Phase 6C drei undefinierbare
Eisenfragmente belegt.

Am Ende von Phase 6A lagerte sich im südlichen Bereich von Raumeinheit 4 die Brandschuttschicht 3099 ab.
Aus dieser Schicht konnte ein Scheibenkopfnagel geborgen werden. Mit der mächtigen Planierung 3019 wurde
ein großer Teil der Befunde von Phase 6A abgedeckt. Aus dieser Schicht stammt ein Beschlag mit einer
Jagdszene (ME21) zwischen einem Hund und einem Hasen. Derartige Stücke wurden nach Oldenstein in der
zweiten Hälfte des 2. bis in die erste Hälfte des 3. Jahrhunderts n. Chr. verwendet.2432 Eine ähnliche Zeit-
stellung kann für das spulenförmige Fragment (ME164), welches möglicherweise als Füßchen einer Authepsa
gedient haben wird, angenommen werden. Ein vergleichbares Gerät aus Augst ist anhand der Beifunde in das
ausgehende 2. Jahrhundert bis an den Beginn des 3. Jahrhunderts n. Chr. zu datieren.2433 Weiters fanden sich in
dieser Schicht ein Truhengriff aus Eisen (ME127), ein Beschlag aus Bronze (ME146) mit dazugehörigem
Splint, ein Gussfragment (ME387) und ein weiteres Fragment aus Blei (ME392), welches ursprünglich ein
Loch im Boden eines Keramikgefäßes verschlossen haben wird. Zusätzlich wurden 61 weitere undefinierbare
Eisenfragmente (ME376), zwei Splinte, sieben Scheibenkopfnägel, ein undefinierbares Bronzeblechfragment
und fünf Bleifragmente geborgen.

2432 Siehe Anm. 2102.
2433 Siehe Anm. 2336.
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In Phase 6B kam vor dem Korridor V4a-B der Phase 5 die Sandschicht 3827 über dem Dachversturz 3795 zu
liegen. Hier wurden ein Bleigussstück (ME388) und ein Drahtfragment aus Bronze (ME321) gefunden. Im
Dachversturz 3023 kamen ein Bronzeblechfragment (ME278) und zwei weitere Bronzefragmente (ME326),
ein Scheibenkopfnagel und sieben undefinierbare Eisenfragmente zum Vorschein.
Die jüngere Verfüllung 8822 von Grube 8824 der Phase 6C in Raumeinheit 4 brachte ein undefinierbares
Bronze- und ein Eisenfragment zutage.

Gebäude C – Raumeinheit 5 bis 9
Nach Phase 5 ist im Bereich der ehemaligen Portikus der Lehmziegelversturz 9601 abgelagert worden, aus
dem ein undefinierbares Eisenfragment geborgen wurde. Im darüber eingebrachten Mörtelestrich 9372 der
Phase 6A/B fanden sich 50 Schlackefragmente (ME431).

Über der Planierung 112 wurde in Phase 6C im Bereich der Raumeinheit 6 der Verfallshorizont 8306 ange-
troffen, aus dem ein undefinierbares Eisenfragment stammt.

Der in Phase 6A/B planierte Brandschutt 8018 in Raumeinheit 8 enthielt einen Scheibenkopfnagel (ME246).
Am Ende von Phase 6A/B entstanden die Ascheschicht 184 und die Planierung 9377. In Ersterer lagen zwei
bandförmige Bronzeblechfragmente (ME303–ME304), in der Planierung wurde ein undefinierbares Eisen-
fragment gefunden. Aus den Verfüllungen 8096 und 8543 der in Phase 6C angelegten und verfüllten Grube
8095 stammen ein Scheibenkopfnagel (ME249), fünf undefinierbare Eisenfragmente und ein Bronzeblech.

Bereich Straße 1 der Phase 5
In Phase 6 wurde der Straßenbereich zwischen den Gebäuden C und D verbaut. Ein reifenförmiger Beschlag
aus Bronze (ME276) lag in der Verfüllung 2445 von Grube 2817 aus Phase 6B. Im großflächig ergrabenen
Lehmboden 2444, in den diese Grube eingetieft worden war, fanden sich ein Blechfragment (ME305) und ein
Drahtfragment (ME320) aus Bronze. In einem weiteren, ebenfalls Phase 6A/B zugeordneten Lehmboden 2295
wurden ein Bronzebeschlag (ME277) und ein weiteres undefinierbares Bronzeblechfragment gefunden. Darü-
ber lag die Planierung 2294 für den Ofen (?) FS66, in der ein undefinierbares Eisenfragment ergraben wurde.
In einer weiteren Planierung nach Phase 6A/B (1850) kam ein Scheibenkopfnagel zum Vorschein.

Die Verfüllung 2427 von Grube 2449 aus Phase 6C erbrachte einen Eisenhaken. In der jüngeren Einfüllung
1923 von Pfostenloch 2252 aus Phase C lag ein Stück Bronzefluss (ME327). In der Verfüllung 1844 einer
weiteren Grube dieser Zeitstellung konnten drei undefinierbare Bronzeblechfragmente festgestellt werden.

Bereich Manipelhof/Straße 2 der vorangegangenen Phasen
Im Bereich der ehemaligen Straße 2 war eine Planierung (3020) für das Gehniveau der Phase 6B aufgebracht
worden, in der ein trapezförmiger Kästchenbeschlag (ME142), ein Meißel (ME175), ein Eisenring (ME192)
und zwölf undefinierbare Eisenfragmente sowie ein Bronzeblech zutage traten. Aus einer in Phase 6B mit 3021
verfüllten Grube 3022 stammt ein undefinierbares Bronzefragment. In Phase 6C lagerte sich Schicht 2862 ab,
die ein Fragment einer Riemenzwinge (ME24), einen Scheibenkopfnagel und sechs undefinierbare Eisen-
fragmente enthielt.

Zwischen Phase 6A und 6B war über dem ehemaligen Gebäude B die Planierung 14 großflächig nachzu-
weisen. Aus dieser Schicht stammen ein Kästchenbeschlag aus Bronze (ME141), ein Scheibenkopfnagel
(ME247), ein T-Nagel (ME259), ein Nagelschaft (ME265) und zwei Bronzeblech- (ME301–ME302) bzw.
22 undefinierbare Eisenfragmente (ME347–ME348, ME377) und ein undefinierbares Bronzefragment.
Vor Phase 6C war über der ganzen Grabungsfläche die Planierung 112 zu beobachten, in der eine Geschoss-
spitze (ME8), ein durchbrochenes Gürtelbeschlagfragment vom Typ Klosterneuburg (ME23), ein trapezförmi-
ger Gürtelbeschlag (ME25), ein Endbeschlag (ME30), eine Knopfniete (ME43) und lediglich ein mäßig
abgelaufener Schuhnagel (ME93) sowie sechs weitere gefunden worden sind. Zu den Geräten des täglichen
Lebens gehörten der Ohrlöffel (ME99), ein Schlüsselgriff (ME117) in Gestalt eines liegenden Löwen, mehrere
Kästchenbestandteile (ME123, ME135, ME144–ME145, ME147, ME151, ME161–ME162, ME279), zwei
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Messerfragmente (ME171–ME172), ein Meißel (ME174), eine Viertelkreisscheibe, eine Tülle, mehrere Ket-
tenglieder (ME195–ME197) und ein kammartiges Objekt (ME173). Zum Baumaterial gehören 15 Scheiben-
kopfnägel (ME248), drei T-Nägel, fünf Nagelschaftfragmente (ME266–ME267) und ein Eisenhaken (ME270)
sowie der Griff einer Maurerkelle (ME182). In Bronze kamen unterschiedlich geformte Blech- (ME307–
ME311, ME280) und Drahtfragmente (ME322–ME324) und insgesamt fünf Fragmente von Schmelztiegeln
(KE3210c–g) zum Vorschein, die für eine Werkstatt mit unbekannter Zeitstellung sprechen. Zusätzlich wurden
noch sechs undefinierbare Bronzefragmente, ein Beschlag und zwei Blechfragmente gefunden. Weitere Indi-
zien für eine bronzeverarbeitende Werkstatt sind der Model eines Kasserollengriffs (ME390), sieben Frag-
mente und ein bandförmiges Fragment aus Blei, das mehrmals gefaltet worden ist (ME396). Insgesamt 16
Eisenbeschlagfragmente (ME352–ME360) und 66 undefinierbare Eisenfragmente (ME379) runden das Bild
ab. Die letzten verstreuten Reste einer Schmiedewerkstatt haben sich durch insgesamt 48 Schlackebrocken
(ME432–ME441) und einen auffallend geformten Eisenstift (ME176), der zu einem Ambosseinsatz gehört
haben könnte, erhalten. Auffallend an dieser Schicht ist, dass es sich – soweit dies noch zu beurteilen ist – eher
um mittelkaiserzeitliches Fundmaterial handelt, wie z. B. die Kästchenbeschläge und der Gürtelbeschlag
nahelegen. Der Ohrlöffel gehört zu einer Gruppe, die bis in die Spätantike in Gebrauch stand. Lediglich der
trapezförmige Gürtelbeschlag (ME25) wurde zumindest bis zur Mitte des 4. Jahrhunderts verwendet.

5.3.15. Katalog

5.3.15.1. Militaria

Fernkampfwaffen

ME1 (Taf. 11,1)
Bef.-Nr. 143; Inv.-Nr. ME102/1; Eisen; Pilum; Schaft mit quadratischem Querschnitt und Tüllenschäftung; Erh.: stark korrodiert, restau-
riert, platzt bereits wieder auf, Spitze abgebrochen (mit Blei gefüllt?/Erde); erh. L: 24,8 cm; erh. B: 3,5/3,6 cm; Dat.: 1. Jh.–abnehmend ab
E. 2. Jh. n. Chr.
vor Phase 1 – FK 1

ME2 (Taf. 11,2)
Bef.-Nr. 3625; Inv.-Nr. ME1961/1; Eisen; Pilum; der vierkantige, pyramidale Kopf geht mit einem Absatz in den im Querschnitt
quadratischen Schaft über; Erh.: restauriert, Spitze fehlt, Schaft tlw. abgebrochen, Schäftung verloren; erh. L: 12,9 cm; B: 1,8/2 cm;
erh. Schaft-L: 6,8 cm; Schaft-B: 1/1,4 cm; Dat.: 1. Jh.–abnehmend ab E. 2. Jh. n. Chr.
Phase 5 – FK 322

ME3 (Taf. 11,3)
Bef.-Nr. 2924; Inv.-Nr. ME1677/1; Eisen; Speer; das langschmale Blatt geht ohne Übergang in eine schmale, zylindrische Tülle über, kein
Mittelgrat erkennbar; Erh.: restauriert, korrodiert, vollständig; L: 20,1 cm; B: 1,9 cm; Blatt-B: 1,9 cm.
Phase 4 – FK 208

ME4 (Taf. 11,4)
Bef.-Nr. 143; Inv.-Nr. ME102/2; Eisen; Speerschuh; die konisch zulaufende, geschlitzte Tülle geht in eine kurze, zylindrische Spitze über;
Erh.: stark korrodiert, restauriert, platzt bereits wieder auf, vollständig; L: 10,35 cm; B: 3,95 cm; D: 0,4 cm.
vor Phase 1 – FK 1

ME5 (Taf. 11,5)
Bef.-Nr. 3874; Inv.-Nr. ME2043/1; Eisen; Speerschuh; die konisch verlaufende, geschlitzte Tülle ist im Bereich des Ansatzes der Spitze
abgebrochen, im Inneren die Reste eines Nagels erkennbar; Erh.: restauriert, Spitze abgebrochen; erh. L: 8,2 cm; B: 3,2 cm; D: 0,65 cm.
Phase 5 – FK 420

ME6 (Taf. 11,6)
Bef.-Nr. 3178; Inv.-Nr. ME1755/1; Eisen; Geschossspitze; die zylindrische Tülle geht nahezu ohne Übergang in eine zylindrische Spitze
über; Erh.: restauriert, stark korrodiert, Tülle und Spitze abgebrochen; erh. L: 9 cm; B: 2,5 cm.
Phase 2 – FK 35

ME7 (Taf. 11,7)
Bef.-Nr. 3974; Inv.-Nr. ME2089/1; Eisen; Geschossspitze; die geschlitzte, zylindrische Tülle geht nahezu ohne Übergang in eine vier-
kantige, pyramidale Spitze über; Erh.: restauriert, korrodiert, Tülle tlw. abgebrochen; erh. L: 6,4 cm; B: 1,25 cm; D: 0,25 cm.
Phase 4 – FK 238
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ME8 (Taf. 11,8)
Bef.-Nr. 112: Inv.-Nr. ME3273/5; Eisen; Geschossspitze; mit leicht abgesetzter, rhombischer Spitze und vierkantigem, spitz zulaufendem
Schäftungsdorn; Erh.: restauriert, stark korrodiert, Spitze des Schäftungsdorns abgebrochen; erh. L: 10 cm; B: 1,5 cm; D: 0,5/0,6 cm.
Phase 6C – FK 552

ME9 (Taf. 11,9)
Bef.-Nr. 10051; Inv.-Nr. ME3461/1; Eisen; Pfeilspitze, dreiflügelig; Pfeilspitze geht mit einem deutlichen Absatz in den zylindrischen Dorn
über; Erh.: restauriert, korrodiert, Flügel außen beschädigt, Dorn tlw. abgebrochen; erh. L: 4,3 cm; erh. B: 1 cm; Schaft-B: 0,4/0,4 cm.
Phase 4 – FK 188

ME10 (Taf. 11,10)
Bef.-Nr. 505; Inv.-Nr. ME1934/5; Eisen; Pfeilspitze, dreiflügelig; Pfeilspitze geht mit einem deutlichen Absatz in den zylindrischen Dorn
über, zwei der drei Flügel bilden eine gerade Ebene; Erh.: restauriert, korrodiert, zwei der drei Flügel außen beschädigt, Spitze des Dorns
abgebrochen; erh. L: 4,4 cm; erh. B: 1,15 cm; D: 0,4 cm; Schaft-B: 0,4 cm.
Phase 5 – FK 465

ME11 (Taf. 11,11)
Bef.-Nr. 3901; Inv.-Nr. ME2062/5; Blei; Schleudergeschoss; Griffiths Typ 1; doppelkonisch mit abgeflachten Enden; Erh.: restauriert,
kaum Korrosionsspuren, vollständig; L: 3,8 cm; B: 2,9 cm; Gew: 173 g.
Phase 5 – FK 419

Nahkampfwaffen

ME12 (Taf. 12,1)
Bef.-Nr. 8753; Inv.-Nr. ME3062/2; Eisen; Schwert; zweischneidige Eisenklinge mit Griffangelansatz, unterhalb des Heftes schwache
Ansätze einer Verjüngung zu erkennen, Klinge im Querschnitt linsenförmig; Erh.: restauriert, stark korrodiert, Griffangel und unterer Teil
der Klinge abgebrochen, besonders starke Aufblühungen an den Schneiden, Ränder kaum ausgebissen, am erhaltenen oberen und unteren
Ende verbogen; erh. L: 16,8 cm; erh. B: 4,1 cm; D: 1 cm.
Phase 5C – FK 313

ME13 (Taf. 12,2)
Bef.-Nr. 9763; Inv.-Nr. ME3328/1; Eisen; Schwert/Messer; Spitze, im Querschnitt rautenförmig mit einseitig deutlich erkennbarem
Mittelgrat; Erh.: restauriert, stark korrodiert, beginnt wieder auszublühen, nur die Spitze erhalten, Schneiden beidseitig bestoßen; erh.
L: 4,2 cm; erh. B: 1,9 cm; D: 0,6 cm.
Phase 3 – FK 123

Rüstungsbestandteile

ME14 (Taf. 12,3)
Bef.-Nr. 3809; Inv.-Nr. ME2011/1; Eisen; Helmbuschträger; im Querschnitt rechteckiger Stiel, der sich zu einer Gabel mit zwei Zinken
verbreitert. Die Zinken haben einen rechteckigen Querschnitt. Das Ende des Stiels besteht aus drei im rechten Winkel abstehenden Zungen
mit quadratischem Querschnitt und spitz auslaufenden Enden; Erh.: restauriert, Enden der Zinken abgebrochen, zwei der drei Zungen ca.
ab der Hälfte abgebrochen; erh. H: 10,8 cm; D: 1,1/1,1 cm; Dat.: bis Anf. 2. Jh.
Phase 4 – FK 154

ME15a (Taf. 12,4a)
Bef.-Nr. 4081; Inv.-Nr. ME2116/2; Eisen; Schienenpanzer; Bleichstreifen, eine Kante nach innen umgebogen; Erh.: restauriert, gebrochen;
erh. L: 7,4 cm; B: 6,2 cm; D: 0,25 cm.
Phase 1 – FK 6

ME15b (Taf. 12,4b)
Bef.-Nr. 4075; Inv.-Nr. ME2104/1; Eisen; Schienenpanzer; Bleichstreifen, eine Kante nach innen umgebogen; Erh.: restauriert, gebrochen;
erh. L: 11,5 cm; erh. B: 3,85 cm; D: 0,2 cm.
Phase 3 – FK 100

ME16a (Taf. 12,5a)
Bef.-Nr. 2879 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME1636/1; Bronze; Panzerknebel; Jütting Typ 2/3; Ring mit einem eingezogenen unteren
Ende, grob beschnitten, nicht überarbeitet: Halbfabrikat?; Erh.: Ring tlw. abgebrochen, Quersteg und rechteckiger Stift fehlen; Innen-Dm:
0,8 cm; erh. L: 1,45 cm; erh. B: 1,2 cm; D: 0,2 cm.

ME16b (Taf. 12,5b)
Bef.-Nr. 2880 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME1623/1; Bronze; Panzerknebel; Jütting Typ 2/3; Beschreibung wie ME16a; Erh.: Ring
tlw. abgebrochen, Quersteg und rechteckiger Stift fehlen; Innen-Dm: 0,85 cm; erh. L: 1,2 cm; erh. B: 1,2 cm; D: 0,15 cm.

ME16c (Taf. 12,5c)
Bef.-Nr. 2880 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME1623/2; Bronze; Panzerknebel; Jütting Typ 2/3; Beschreibung wie ME16a; Erh.: Ring
tlw. abgebrochen, Quersteg und rechteckiger Stift fehlen; Innen-Dm: 0,55 cm; L: 1,2 cm; B: 0,9 cm; D: 0,15 cm.
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ME16d (Taf. 12,5d)
Bef.-Nr. 2934 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME1665/1; Bronze; Panzerknebel; Jütting Typ 2/3; Beschreibung wie ME16a; Erh.:
Quersteg und rechteckiger Stift fehlen; Innen-Dm: 0,55 cm; erh. L: 1,1 cm; erh. B: 1,15 cm; D: 0,15 cm.

ME17 (Taf. 12,6)
Bef.-Nr. 2401; Inv.-Nr. ME1407/1; Bronze; Panzerknebel; Jütting Typ 5; Halbfabrikat, Lochung fehlt, rechteckiges Blättchen als Oberteil
des Knebels mit einem kurzen Stift in der Mitte und einem anschließenden schmalen Steg als Gegenstück zum Knebel; Erh.: restauriert,
korrodiert; erh. L: 2,4 cm; erh. B: 1 cm; D: 0,2 cm; Dat.: 3. Jh. n. Chr.
Phase 5 – FK 376

ME18 (Taf. 12,7)
Bef.-Nr. 9041; Inv.-Nr. ME3152/1; Eisen; Schildbuckel; flacher Rand mit im rechten Winkel abstehendem, halbkugelig aufgewölbtem
Mittelteil; Erh.: restauriert, korrodiert, zwei Drittel verloren; Innen-Dm: 17 cm; D: 0,23 cm.
Phase 4 – FK 229

Anhänger

ME19 (Taf. 12,8)
Bef.-Nr. 9877; Inv.-Nr. ME3357/1; Bronze; Anhänger, herzförmig; Blech mit herzförmigem Umriss und einer dreifachen Lochung am
oberen Ende; Erh.: restauriert, eine Seite beschnitten, unteres Ende verloren; erh. L: 2,8 cm; erh. B: 1,9 cm; D: 0,1 cm; Dat.: 1.–Anf. 2. Jh.
n. Chr.
Phase 1 – FK 14

Tracht

ME20 (Taf. 12,9)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. ME3363/1; Bronze; Gürtelbeschlag; rahmenförmiger Beschlag, dessen Enden zu Voluten ausgebildet sind; Erh.:
restauriert, verbogen, eine Volute und eine Schmalseite des Rahmens erhalten; erh. L: 2,3 cm; B: 2 cm; D: 0,25 cm; Dat.: 3. V. 2. Jh.–3. Jh.
n. Chr.
Streufund

ME21 (Taf. 12,10)
Bef.-Nr. 3019; Inv.-Nr. ME1676/3; Bronze; Gürtelbeschlag mit Jagdszene; durchbrochener Beschlag, Tierdarstellung mit einer Jagdszene
zwischen Hund und – hier fehlend – Hase; Erh.: restauriert, fragmentiert; erh. L: 3,2 cm; B: 2,3 cm; D: 0,2 cm; Dat.: 2. H. 2. Jh. n. Chr.–1.
H. 3. Jh. n. Chr.
Phase 6B – FK 496

ME22 (Taf. 12,11)
Bef.-Nr. 2896; Inv.-Nr. ME1357/1; Bronze; Gürtelbeschlag mit eingezogenen Längsseiten; rechteckige Platte mit eingezogenen Längs-
seiten, unverzierte Oberseite im Querschnitt längsrechteckig, Niete an der Unterseite mitgegossen; Erh.: restauriert, eine Niete fehlt; L:
5,5 cm; B: 1,7/1,15 cm; D: 0,2 cm; Dat.: M. 2.–4. Jh.?
Phase 5 – FK 339

ME23a.b (Taf. 12,12a.b)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME1625/9(a) und ME1625/7(b); Bronze; durchbrochener Gürtelbeschlag; Typ Klosterneuburg; zwei Fragmente, ein
Fragment (b) mit zwei filigranen Bögen und einem geraden Element als Verbindungsglied, auf der Rückseite eine Niete, zweites Fragment
(a) besteht ebenfalls aus zwei gegenständigen Bögen, an einem Ende noch eine doppelte Verdickung erhalten; Erh.: restauriert, stark
fragmentiert; erh. L: 2,4 cm; erh. B: 2,15 cm; D: 0,2 cm; Dat.: 2. Jh.–Anf. 3. Jh. n. Chr.
Phase 6C – FK 552

ME24 (Taf. 13,1)
Bef.-Nr. 2862; Inv.-Nr. ME1605/1; Bronze; Riemenzwinge; längliches Blech, unteres Ende verbreitert, im Querschnitt rechteckig, Nagel-
abdruck rund um das Loch; Erh.: restauriert, Niete nicht erhalten, eine Seite abgebrochen auf der Höhe der zweiten Lochung; erh. L:
3,2 cm; B: 0,9 cm; D: 0,2 cm.
Phase 6C – FK 552

ME25 (Taf. 13,2)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME991/1; Bronze; trapezförmiger Gürtelbeschlag mit rundem Abschluss; Blech, beweglich; Erh.: restauriert,
Verbindung zur Schnalle verloren, oberes Ende verbogen; erh. L: 2,9 cm; erh. B: 2 cm; D: 0,25 cm; Dat.: 1. H.–M. 4. Jh. n. Chr.
Phase 6C – FK 552

ME26 (Taf. 13,3)
Bef.-Nr. 1071 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME598/1; Bronze; trapezförmiger Gürtelbeschlag mit rundem Abschluss; Blech, beweg-
lich; Erh.: restauriert, Verbindung zur Schnalle verloren, verbogen; erh. L: 2,85 cm; erh. B: 1,7 cm; D: 0,2 cm; Dat.: 1. H.–M. 4. Jh. n. Chr.
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ME27 (Taf. 13,4)
Bef.-Nr. 1498 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME822/1; Bronze/Messing?; Gürtelbeschlag; Blech, rechteckiges Fragment, ein Nieten-
loch, Kanten wahrscheinlich sekundär beschnitten (dreieckige Ausschnitte, eine Seite zweimal, zweite Seite einmal erhalten), Dekor: zwei
parallele Punzreihen aus kleinen dachförmigen bzw. annähernd runden Elementen, Raum dazwischen abwechselnd stehende und hängende
Dreiecke eingepunzt (bestehend aus jeweils zwei Reihen), Silberauflage um das erh. Nietenloch und in Richtung Rand; Erh.: restauriert,
zwei Ränder erhalten, ein Rand schief beschnitten, ein Rand eingerissen, rote (kleine) Korrosionsbeulen unterhalb der Bronzeoberfläche,
platzen auf; erh. L: 3 cm; erh. B: 2,5 cm; D: 0,05 cm; Dat.: 2. H. 4. Jh./1. H. 5. Jh. n. Chr.

ME28 (Taf. 13,5)
Bef.-Nr. 169 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME3488/1; Bronze; Gürtelbeschlag; Riemendurchzug; Blech, dreieckige Auflageplatte;
zwei Befestigungslöcher, in den Ecken dreiblättriges Verzierungselement; Erh.: restauriert, eine dreieckige Befestigungsplatte sowie ein
Stift im Befestigungsloch erhalten; erh. L: 2 cm; B: 3,2 cm; D: 0,2 cm; Dat.: E. 4. Jh./1. H. 5. Jh. n. Chr.

ME29 (Taf. 13,6)
Bef.-Nr. 494 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME281/1; Bronze; Gürtelbeschlag; Verstärkerleiste; rechteckiges Blech, zwei Nietenlöcher,
Verzierung am Rand mit dreieckigen Kerben, Ecken durch breitere Kerben betont, umlaufend eine Reihe eingekerbter X-Marken; Erh.:
restauriert, ein Ende auf Höhe der Niete abgebrochen, eine Niete verloren; erh. L: 5,5 cm; rek. L: 6,1 cm; B: 1,2 cm; D: 0,2 cm; Dat.: 1. H.
5. Jh n. Chr.?

ME30 (Taf. 13,7)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME1525/1; Bronze; Gürtelbeschlag; Endbeschlag mit Scharnieröse; Vollguss, im Querschnitt spitzovaler Endbe-
schlag mit einer Scharnieröse, darunter ein dreifach getreppter, im Querschnitt D-förmiger Oberteil, gefolgt von einem glatten Mittelstück
und einem zweifach getreppten und facettierten Zwischenstück. Das Ende läuft spitz zu und nähert sich im Querschnitt einer Linse; Erh.:
restauriert, vollständig; L: 5,5 cm; B: 0,6/0,5 cm; D: 0,45 cm.
Phase 6C – FK 552

ME31 (Taf. 13,8)
Bef.-Nr. 494 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME1560/1; Bronze; Gürtelbeschlag; amphorenförmiger Riemenendbeschlag; Blech, un-
verziert, Henkel durch runde Öffnungen angedeutet, Amphorenhals geschlitzt, unteres Ende flach ausgebildet; Erh.: restauriert, oberer Teil
auf der Höhe der halben Henkel abgebrochen, Zwinge verloren, unteres Ende aufgebogen, Spuren vom Abschneiden, nicht nachbe-
arbeitet?; erh. L: 3,6 cm; B: 2,2 cm; D: 0,1 cm; Dat.: 1. H. 5. Jh. n. Chr.

Knopfnieten

ME32 (Taf. 13,9)
Bef.-Nr. 3657; Inv.-Nr. ME2015/8; Bronze; Ziernagel; hohler, halbkugelförmiger Kopf, der mit Glasfluss? gefüllt war, Schaft im Quer-
schnitt quadratisch; Erh.: restauriert, Glasfluss verloren; L: 3 cm; Kopf-Dm: 1,3 cm; Schaft-L: 2,4 cm; Schaft-B: 0,25/0,25 cm.
Phase 2 – FK 59

ME33 (Taf. 13,10)
Bef.-Nr. 9932; Inv.-Nr. ME3425/1; Bronze; Ziernagel; hohler, halbkugelförmiger Kopf, der mit Glasfluss? gefüllt war, Schaft im Quer-
schnitt quadratisch; Erh.: restauriert, Glasfluss verloren, Schaft abgebrochen; erh. L: 1,35 cm; Kopf-Dm: 1,3 cm; Schaft-B: 0,25/0,25 cm.
Phase 4 – FK 196

ME34 (Taf. 13,11)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. ME39/1; Bronze; Knopfniete mit Gegenknopf; Vollguss, Knopf sternförmig mit acht Kerben verziert, Zwischen-
stück im Querschnitt rund; Erh.: restauriert, vollständig, kaum grüne Patina, Gegenknopf einseitig verbogen; H: 1,75 cm; D: 0,15 cm;
Kopf-Dm: 1,4 cm; Schaft-B: 0,6 cm; Dat.: 3. Jh. n. Chr.
Streufund

ME35 (Taf. 13,12)
Bef.-Nr. 3657; Inv.-Nr. ME2015/2; Bronze; Knopfniete; Vollguss, kleiner, halbkugeliger Kopf mit einem im Querschnitt runden Schaft;
Erh.: restauriert, Schaftspitze abgebrochen; Kopf-Dm: 0,7 cm; Schaft-L: 1,15 cm; Schaft-B: 0,25 cm; Dicke des Trägermaterials: 0,5 cm.
Phase 2 – FK 59

ME36 (Taf. 13,13)
Bef.-Nr. 3398; Inv.-Nr. ME1912/1; Bronze; Knopfniete; Vollguss, kleiner, halbkugeliger Kopf mit einem im Querschnitt runden Schaft;
Erh.: restauriert, Schaft wie mit Zange abgezwickt; Kopf-Dm: 0,6 cm; Schaft-L: 1,3 cm; Schaft-B: 0,1/0,2 cm.
Phase 2 – FK 58

ME37 (Taf. 13,14)
Bef.-Nr. 3972; Inv.-Nr. ME2084/2; Bronze, Eisen; Knopfniete; Vollguss, halbkugeliger Kopf mit einem im Querschnitt runden, nach-
träglich angebrachten Eisenschaft; Erh.: restauriert, Schaft tlw. verloren, Eisenreste am Kopf ankorrodiert; Kopf-Dm: 1,8/2 cm; Schaft-L:
0,7 cm; Schaft-Dm: 0,7 cm.
Phase 5 – FK 260
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ME38 (Taf. 13,15)
Bef.-Nr. 3657; Inv.-Nr. ME2015/3; Bronze; Knopfniete; Kopf aus einem Blech geschnitten, im Querschnitt quadratischer Stift angelötet;
Erh.: restauriert, Kopf abgebrochen, Schaftspitze abgebrochen; Schaft-L: 1,9 cm; Schaft-B: 0,25/0,25 cm.
Phase 2 – FK 59

ME39 (Taf. 13,16)
Bef.-Nr. 3461; Inv.-Nr. ME1864/1; Bronze; Knopfniete; Kopf aus einem Blech geschnitten, im Querschnitt quadratischer Stift angelötet,
Omphalos in der Mitte; Erh.: restauriert, Kopf eingerissen; Kopf-Dm: 1,1 cm; Schaft-L: 0,5 cm; Schaft-B: 0,15/0,1 cm; Dicke des
Trägermaterials: 0,4 cm.
Phase 2 – FK 60

ME40 (Taf. 13,17)
Bef.-Nr. 250; Inv.-Nr. ME1009/1; Bronze; Knopfniete; Kopf aus einem Blech geschnitten, im Querschnitt quadratischer Stift angelötet;
Erh.: restauriert, vollständig, Nagel umgebogen; Kopf-Dm: 1,2 cm; Schaft-L: 0,7 cm; Schaft-B: 0,15 cm.
Phase 5 – FK 390

ME41 (Taf. 13,18)
Bef.-Nr. 2767; Inv.-Nr. ME1612/1; Bronze; Knopfniete; Kopf aus einem Blech geschnitten, im Querschnitt quadratischer Stift angelötet;
Erh.: restauriert, vollständig; Kopf-Dm: 1,4 cm; Schaft-L: 1,1 cm; Schaft-B: 0,2 cm.
Phase 5 – FK 394

ME42 (Taf. 13,19)
Bef.-Nr. 2767; Inv.-Nr. ME1612/2; Bronze; Knopfniete; Kopf aus einem Blech geschnitten, im Querschnitt quadratischer Stift angelötet,
granuliertes Kügelchen ankorrodiert?; Erh.: restauriert, Schaft vollständig, Kopf tlw. ausgebrochen; Schaft-L: 1,2 cm; Schaft-B: 0,2 cm.
Phase 5 – FK 394

ME43 (Taf. 13,20)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME1164/1; Bronze; Knopfniete; geschnittene Blechscheibe mit eingesetztem, gegossenem Nagel, Nagel sitzt schief
in der Scheibe, Schaft mit quadratischem Querschnitt; Erh.: restauriert, Schaft abgebrochen?; Kopf-Dm: 2,5 cm; Schaft-L: 1,3 cm; Schaft-
B: 0,35 cm.
Phase 6C – FK 552

ME44 (Taf. 13,21)
Bef.-Nr. 3657; Inv.-Nr. ME1927/1; Bronze; Ziernagel; runder, gewölbter Kopf, kurzer, im Querschnitt rechteckiger Schaft; Erh.: stark
korrodiert, nicht restauriert, vollständig; Kopf-Dm: 1 cm; Schaft-L: 0,8 cm; Schaft-B: 0,2/0,1 cm; Dicke des Trägermaterials: 0,6 cm.
Phase 2 – FK 59

Ausrüstungsbestandteile

ME45 (Taf. 13,22)
Bef.-Nr. 494 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME1958/1; Bronze; Schwertriemenhalter, delfinförmig; stark stilisierter Delfinkörper,
Flossen kerbverziert, gewölbte Kopfscheibe, Hals mit einem Grat akzentuiert; Erh.: restauriert, fragmentiert, Befestigungsniete an der
Unterseite der Schnauze und der Schwanz fehlen, linke Seitenflosse und ein Teil des Körpers beschädigt; erh. L: 3,75 cm; erh. B: 1,75 cm;
D: 0,3 cm; Dat.: 2. H. 2. Jh. n. Chr.

ME46a (Taf. 13,23a)
Bef.-Nr. 9070; Inv.-Nr. ME3166/2; Bronze; Messerscheidenzwinge; bandförmige Zwinge, der hintere Teil ist im Querschnitt flach recht-
eckig, der vordere Teil ist breiter und im Querschnitt gebogen rechteckig. Das äußere Ende des oberen Abschnittes ist mit einem
doppelpeltenförmigen Motiv abgeschlossen. Beide Abschnitte werden von zwei Nieten zusammengehalten; Erh.: restauriert, unteres Band
am Ende gebrochen; L: 6,3 cm; B: 1,1 cm; D: 0,1/0,05 cm; Dat.: 4. V. 2. Jh.–3. Jh. n. Chr.
Phase 2 – FK 69

ME46b (Taf. 13,23b)
Bef.-Nr. 9070; Inv.-Nr. ME3166/3; Bronze; Messerscheidenzwinge; wie ME46a; Erh.: restauriert, am Ende des unteren Bands Lochung
ausgebrochen; L: 6,3 cm; B: 1 cm; D: 0,1/0,05 cm; Dat.: 4. V. 2. Jh.–3. Jh. n. Chr.
Phase 2 – FK 69

ME47 (Taf. 13,24)
Bef.-Nr. 3657; Inv.-Nr. ME2015/11; Bronze; Dolabrafutteralbeschlag; das Objekt besteht aus zwei Teilen. Der eine ist ein U-förmig
gefaltetes Blech. Der zweite Teil besteht aus einem weiteren gefalteten Blechstreifen, dessen eines Ende hakenförmig nach außen gebogen
ist. Beide Teile sind mit einer Niete verbunden, so dass sie zueinander in einem Winkel von rund 80 Grad stehen; Erh.: restauriert, ein
Schenkel zerbrochen, korrodiert; erh. L: 4,9 cm; B: 0,8 cm; D: 0,05 cm; Nietkopf-Dm: 0,8 cm; Dat.: 1. Jh.– 3. Jh. n. Chr.
Phase 2 – FK 59
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ME48 (Taf. 13,25)
Bef.-Nr. 3213 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME1885/2; Bronze; Dolabrafutteralbeschlag; wie ME47; Erh.: restauriert, ein Schenkel
gebrochen, korrodiert; erh. L: 3,2 cm; Kugel-Dm: 1,2 cm; D: 0,3 cm; Nietkopf-Dm: 0,8 cm; Dat.: 1. Jh.–3. Jh. n. Chr.

ME49 (Taf. 13,26)
Bef.-Nr. 10251; Inv.-Nr. ME3497/1; Bronze; Dolabrafutteralbeschlag; gefaltetes Blechfragment mit hakenförmigem Ende; Erh.: restauriert,
ein Ende abgebrochen; erh. L: 3,3 cm; B: 1,1/0,6 cm; D: 0,05 cm; Dat.: 1. Jh.–3. Jh. n. Chr.
Phase 3 – FK 120

ME50a–c (Taf. 13,27a–c)
Bef.-Nr. 3657; Inv.-Nr. ME2015/6+7; Bronze; Futteralbeschlag; drei aneinander anpassende, gefaltete Blechfragmente, bei einem das Ende
nach außen umgebogen und pfeilförmig ausgestaltet; Erh.: restauriert, bis auf ein Ende alle abgebrochen; rek. L: 12 cm; B: 0,6–0,7 cm; D:
0,05/0,1 cm.
Phase 2 – FK 59

ME51 (Taf. 13,28)
Bef.-Nr. 9731; Inv.-Nr. ME3313/2; Bronze; Niete für Futteralbeschlag/Bogenaufhängung?; Vollguss, das Objekt besteht aus zwei Teilen:
einer Kugel mit einem im Querschnitt runden Schaft und einer gelochten Kugel, die durch den Schaft gesteckt worden ist. Der über die
zweite Kugel hinausstehende Teil des Schaftes wurde flachgehämmert, um ein Herausrutschen der Kugel zu verhindern; Erh.: restauriert,
vollständig; L: 3,3 cm; Kugel-Dm: 1,2 cm; Schaft-B: 0,4 cm; Dat.: 2. Jh.–2. D. 3. Jh. n. Chr.
Phase 4 – FK 149

Pferdegeschirr

ME52 (Taf. 14,1)
Bef.-Nr. 83 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME34/1; Eisen; Gurtschnalle; der Bügel besteht aus einem rechteckig gebogenen, im
Querschnitt quadratischen Eisenstab, dessen Enden um die stabförmig gebildete Dornauflage gelegt sind, die Dornauflage besitzt pilzförmi-
ge Enden; Erh.: restauriert, korrodiert, vollständig, beginnt wieder zu korrodieren; erh. L: 8,05 cm; B: 4,5 cm; D: 0,65 cm.

ME53 (Taf. 14,2)
Bef.-Nr. 9993; Inv.-Nr. ME3477/1; Bronze; Aufsatz in Phallus/Fica-Gestus; Vollguss, besteht aus einem Phallus mit fünfeckigem Quer-
schnitt und einer spitz zulaufenden Eichel, die gegenüberliegende Seite ist im Fica-Gestus ausgebildet. Die Finger sind als wulstartige
Kerben angedeutet, ohne dass Gelenke bzw. Details wie z. B. die Nägel zu erkennen sind. Ovale, etwas aus der Mitte Richtung Phallus-
Ende verschobene Lochung, die Unterseite des Zwischenstückes mit Lochung gerade ausgebildet, die Oberseite folgt der Wölbung; Erh.:
restauriert, vollständig; L: 7,8 cm; B: 1,6 cm; Dat.: 1./2. Jh. n. Chr.
Phase 3 – FK 95

ME54 (Taf. 14,3)
Bef.-Nr. 2292; Inv.-Nr. ME1598/1; Bronze; Trensenknebel; Ring mit rundstabigem Knebel, der in einem pilzförmigen Fortsatz endet,
Fortsatz mit von der Spitze ausgehenden eingekerbten Linien verziert; Erh.: restauriert, zweite Hälfte des Knebels abgebrochen; erh. L:
8,1 cm; D: 0,65 cm; Dat.: 4. Jh.–1. H. 5. Jh. n. Chr.
Phase 5 – FK 473

ME55 (Taf. 14,4)
Bef.-Nr. 2924; Inv.-Nr. ME1677/6; Eisen; Ringtrense; verbogener Ring mit rundstabigem Querschnitt, in den zwei zu einer Schlaufe
verbundene Eisenstäbe eingreifen; Erh.: restauriert, korrodiert, zweiter Ring und ein Teil der zweiten Trensenhälfte abgebrochen; erh. L:
11 cm; D: 1 cm; Dm: 5,8/4 cm.
Phase 4 – FK 208

ME56 (Taf. 14,5/6)
Bef.-Nr. 2648; Inv.-Nr. ME1782/1; Bronze; Phalera mit Scharnieröse; runde Blechscheibe mit geradem Rand und nach oben gewölbtem
äußerem Ring und nach unten gewölbter Mitte. Im Zentrum gelocht, mit einer Eisenniete, Oberseite mit zwei konzentrischen Kreis-
rillenpaaren verziert, Unterseite ein im rechten Winkel nach unten gebogenes Bronzeblechstück aufgelötet?, Bronzeblech mit rechteckigem
Querschnitt und runder Lochung; Erh.: tlw. angebrochen; Scheiben-Dm: 8,1 cm; D: 0,1 cm; Dat.: 1. H. 3. Jh. n. Chr.
Phase 5 – FK 446

ME57 (Taf. 14,5/6)
Bef.-Nr. 2648; Inv.-Nr. ME1782/3; Bronze; Ziernagel; halbkugelig gebogenes Blech, beschnitten mit Eisenniete und Bleifüllung; Erh.: tlw.
angebrochen, 2 Fragm.; Dm: 3 cm; D: 0,1 cm; Dat.: 1. H. 3. Jh. n. Chr.
Phase 5 – FK 446

ME58 (Taf. 14,7)
Bef.-Nr. 3213 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME1885/1; Bronze; Glöckchen; Nowakowski Typ C (Min); gegossen, überdreht, Schleif-
rillen außen auf der Manteloberfläche sichtbar; Verzierung zwei Drehrillen, Mantelform kegelförmig, Henkel – außen mehreckig –

mitgegossen, facettiert überarbeitet, Lochung unregelmäßig rund; Erh.: restauriert, Eisen innen ankorrodiert, Mantel z. T. ausgebrochen,
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Schlögel nicht erhalten, einige Reste innen am oberen Ende der Glocke ankorrodiert, keine Abnutzungsspuren an der Lochung erkennbar;
Dm: 2,6/2,3 cm; D: 0,1 cm.

5.3.15.2. Trachtzubehör

Fibeln

ME59 (Taf. 14,8)
Bef.-Nr. 8651; Inv.-Nr. ME3042/1; Bronze; Kniefibel; Jobst 13A, Böhme 20; Spirale mit urspr. acht Windungen, obere Sehne, trapezoide
Kopfplatte und halbrunde Stützplatte, gestreckter, im Querschnitt D-förmiger Bügel mit zwei hintereinander angeordneten Abschluss-
scheiben, hoher, eher quadratischer Nadelhalter; Erh.: restauriert, Nadelhalter z. T. abgebrochen, rechte Hälfte der Spirale und Nadel
fehlen; L: 3,9 cm; D: 0,45 cm; Dat.: 2. H. 2.–1. D. 3. Jh. n. Chr.
Phase 5 – FK 277

ME60 (Taf. 14,9)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. ME2050/1; Bronze; Kniefibel; gestreckter, im Querschnitt trapezoider Bügel mit geradem Abschluss; Erh.:
restauriert, Spirale, Nadel und Nadelhalter fehlen; erh. L: 2,3 cm; Dat.: 3. Jh. n. Chr.
Streufund

ME61 (Taf. 15,1)
Bef.-Nr. 505; Inv.-Nr. ME3003/2; Bronze; Scharnierarmfibel; Böhme 28i; Scharnierarm mit ovalem Querschnitt, kleiner, runder Bügel-
knopf mit einer kleinen Profilierung direkt über der Scharnieröffnung, halbkreisförmig gebogener Bügel mit halbrundem Querschnitt,
röhrenförmiger Fuß; Erh.: restauriert, Nadel, Fußabschluss und rechter Scharnierarm fehlen; erh. L: 6,7 cm; D: 0,5 cm; erh. Länge
Nadelhalter: 2,7 cm; Dat.: 1. H. 3. Jh. n. Chr.
Phase 5 – FK 465

ME62 (Taf. 15,2)
Bef.-Nr. 2650; Inv.-Nr. ME1815/1; Bronze; Scharnierarmfibel; Böhme 28g; halbkreisförmig gebogener Bügel mit gerundet trapezoidem
Querschnitt und einer Profilierung über dem Fuß, hülsenförmiger Nadelhalter, Profilierung knapp nach dem Bügelansatz und platten-
förmiger Fußabschluss; Erh.: restauriert, halber Bügel, Scharnierarme und Nadel fehlen; erh. L: 4,5 cm; Länge Nadelhalter: 2,5 cm; Dat.: 1.
H. 3. Jh. n. Chr.
Phase 4 – FK 214

ME63 (Taf. 15,3)
Bef.-Nr. 709; Inv.-Nr. ME3432/1; Bronze; Scharnierarmfibel; halbkreisförmig gebogener Bügel mit gerundet dreieckigem Querschnitt und
einer im Querschnitt dreieckigen Profilierung und einem einfachen Wulst über dem Fuß, hülsenförmiger Nadelhalter; Erh.: restauriert,
Bügel tlw., Scharnierarme und Nadel fehlen; Länge Nadelhalter: 2,4 cm; Dat.: mittleres D. 3. Jh. n. Chr.
Phase 5 – FK 337

ME64 (Taf. 15,4)
Bef.-Nr. 815 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME571/1; Bronze; Scharnierarmfibel; Böhme 28m; Scharnierarm mit sechseckigem
Querschnitt, pinienzapfenförmiger Bügelknopf mit einer kleinen Profilierung direkt über der Scharnieröffnung, halbkreisförmig gebogener
Bügel mit sechseckigem Querschnitt und schwach ausgeprägter Profilierung vor dem Fußansatz, röhrenförmiger Fuß, am Ende der
Oberseite X-Marke; Erh.: restauriert, linker Scharnierarm und Nadel fehlen; Länge Nadelhalter: 2,8 cm; L: 6,85 cm; Dat.: 2. H. 3. Jh.
n. Chr.

ME65 (Taf. 15,5)
Bef.-Nr. 1510 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME820/1; Bronze; Ringfibel mit Ansatz; kreisrunder Ring mit trapezförmigem Quer-
schnitt, Ring ist an einer Stelle aufgebrochen und durch einen dachförmigen Ansatz erweitert, der durch eine quergestellte, mit einer Kerbe
verzierte Haste abgeschlossen ist. Am Beginn des Ansatzes sitzt jeweils eine kreisförmige Erhöhung; Erh.: restauriert, kaum grüne Patina,
Dorn verloren; Dm: 3,95 cm B: 0,45 cm; D: 0,25 cm; Dat.: M. 3. Jh.–M. 4. Jh. n. Chr.

ME66 (Taf. 16,1)
Bef.-Nr. 149 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME589/1; Bronze; Zwiebelknopffibel; Keller 1; Knopf einer Zwiebelknopffibel mit
pinienzapfenförmiger Form, geht mit zweifacher Profilierung in den Arm über, gegossen; Erh.: restauriert; erh. L: 2,2 cm; D: 0,9 cm;
Dat.: 260–320 n. Chr.

ME67 (Taf. 16,2)
Bef.-Nr. 3714; Inv.-Nr. ME1953/1; Bronze; Zwiebelknopffibel; Keller 2; Knopf einer Zwiebelknopffibel, im Querschnitt sechseckig, mit
abschließender sechseckiger Kopfplatte und einer im Querschnitt quadratischen Nadel, gegossen; Erh.: restauriert, Patina rostbraun bis
grün, stellenweise „goldene“ Flecken, Spitze des Zwiebelknopfes beschädigt, Nadel abgebrochen; erh. L: 3,25 cm; Kopf-Dm: 1,4 cm;
Schaft-L: 1,8 cm; Schaft-B: 0,15 cm; Dat.: ca. 300–ca. 340 n. Chr.
Phase 6B – FK 534
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ME68 (Taf. 16,3)
Bef.-Nr. 3398; Inv.-Nr. ME1912/2; Bronze; Fibelspirale; Draht, zur Spirale gebogen mit rundem Querschnitt; Erh.: restauriert, Fibelspirale,
mind. vier Windungen; D: 0,25 cm.
Phase 2 – FK 58

Schuhnägel

ME69 (Taf. 16,4)
Bef.-Nr. 4111; Inv.-Nr. ME2119/1; Eisen; Schuhnagel; pilzförmiger Kopf; kaum abgenutzt, Schaft mit quadratischem Querschnitt; Erh.:
nicht restauriert, korrodiert; Kopf-Dm: 1,2 cm; Schaft-L: 1,6 cm; Schaft-B: 0,4 cm; Dicke des Trägermaterials: 0,6 cm.
Phase 1 – FK 5

ME70a–d (Taf. 16,5a–d)
Bef.-Nr. 3657; Inv.-Nr. ME2015/17; Eisen; vier Schuhnägel; pilzförmiger Kopf; wie ME69; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Schaftenden
fehlen, Schaft umgebogen; Kopf-Dm: 1–1,3 cm; Schaft-L: 1,2–1,7 cm; Schaft-B: 0,4/0,3 cm; Dicke des Trägermaterials: 0,7 cm.
Phase 2 – FK 59

ME71a–c (Taf. 16,6a–c)
Bef.-Nr. 3657; Inv.-Nr. ME2015/16; Eisen; drei Schuhnägel; gewölbter Kopf; abgenutzt, Schaft mit quadratischem Querschnitt; Erh.: nicht
restauriert, tlw. fehlen Enden der Schäfte, in dieser Inv.-Nr. bis zu vier Nägel „zusammenkorrodiert“, Schaft umgebogen; Kopf-Dm: 1–
1,2 cm; Schaft-L: 1–1,1 cm; Schaft-B: 0,5/0,3 cm; Dicke des Trägermaterials: 0,4–0,7 cm.
Phase 2 – FK 59

ME72a–b (Taf. 16,7a.b)
Bef.-Nr. 3657; Inv.-Nr. ME2015/15; Eisen; zwei Schuhnägel; scheibenkopfförmiger Kopf; stark abgelaufen, Schaft mit quadratischem
Querschnitt; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Schaft umgebogen; Kopf-Dm: 1–1,3 cm; Schaft-L: 1–1,2 cm; Schaft-B: 0,4/0,2 cm; Dicke
des Trägermaterials: 0,8–0,6 cm.
Phase 2 – FK 59

ME73 (Taf. 16,8)
Bef.-Nr. 8304; Inv.-Nr. ME3465/4; Eisen; Schuhnagel; pilzförmiger Kopf; wie ME69; Erh.: nicht restauriert, korrodiert; Kopf-Dm: 1,1 cm;
Schaft-L: 0,8 cm; Schaft-B: 0,3 cm.
Phase 2 – FK 16

ME74 (Taf. 16,9)
Bef.-Nr. 9787; Inv.-Nr. ME3339/1; Eisen; Schuhnagel; pilzförmiger Kopf; wie ME69; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, vollständig; Kopf-
Dm: 1,3 cm; Schaft-L: 1,3 cm; Schaft-B: 0,3 cm.
Phase 3 – FK 97

ME75 (Taf. 16,10)
Bef.-Nr. 2333; Inv.-Nr. ME1404/2; Eisen; Schuhnagel; scheibenkopfförmiger Kopf; wie ME72; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Schaft
umgebogen; Kopf-Dm: 0,95 cm; Schaft-L: 1 cm; Schaft-B: 0,35 cm.
Phase 5 – FK 393

ME76 (Taf. 16,11)
Bef.-Nr. 3100; Inv.-Nr. ME1807/2; Eisen; Schuhnagel; scheibenkopfförmiger Kopf; wie ME72; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, voll-
ständig, Schaft umgebogen; Kopf-Dm: 1,5 cm; Schaft-L: 1,9 cm; Schaft-B: 0,5 cm.
Phase 5 – FK 326

ME77 (Taf. 16,12)
Bef.-Nr. 3972; Inv.-Nr. ME2084/7; Eisen; Schuhnagel; gewölbter Kopf; wie ME71; Erh.: nicht restauriert, korrodiert; Kopf-L: 1,4 cm;
Kopf-B: 1,1 cm; Schaft-L: 1,8 cm; Schaft-B: 0,4/0,6 cm.
Phase 5 – FK 260

ME78 (Taf. 16,13)
Bef.-Nr. 3972; Inv.-Nr. ME2084/8; Eisen; Schuhnagel; scheibenkopfförmiger Kopf; wie ME72; Erh.: nicht restauriert, korrodiert; Kopf-
Dm: 1,1 cm; Schaft-L: 1 cm; Schaft-B: 0,4 cm.
Phase 5 – FK 260

ME79 (Taf. 16,14)
Bef.-Nr. 3972; Inv.-Nr. ME2084/9; Eisen; Schuhnagel; scheibenkopfförmiger Kopf; wie ME72; Erh.: nicht restauriert, korrodiert; Kopf-
Dm: 1,3 cm; Schaft-L: 1 cm; Schaft-B: 0,65/0,45 cm.
Phase 5 – FK 260

ME80 (Taf. 16,15)
Bef.-Nr. 3976; Inv.-Nr. ME2081/1; Eisen; Schuhnagel; scheibenkopfförmiger Kopf; wie ME72; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, voll-
ständig, Schaft umgebogen; Kopf-Dm: 1,2 cm; Schaft-L: 1,5 cm; Schaft-B: 0,3 cm; Dicke des Trägermaterials: 0,35 cm.
Phase 5 – FK 323
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ME81 (Taf. 16,16)
Bef.-Nr. 8691; Inv.-Nr. ME3184/2; Eisen; Schuhnagel; gewölbter Kopf; wie ME71; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Schaft umgebogen;
Kopf-Dm: 1,3 cm; Schaft-L: 2,45 cm; Schaft-B: 0,3 cm; Dicke des Trägermaterials: 1,95 cm.
Phase 5 – FK 442

ME82 (Taf. 16,17)
Bef.-Nr. 9027; Inv.-Nr. ME3239/3; Eisen; Schuhnagel; pilzförmiger Kopf; wie ME69; Erh.: nicht restauriert, korrodiert; erh. L: 1,3 cm;
Kopf-Dm: 1 cm; Schaft-B: 0,2 cm.
Phase 5 – FK 332

ME83 (Taf. 16,18)
Bef.-Nr. 9027; Inv.-Nr. ME3239/5; Eisen; Schuhnagel; pilzförmiger Kopf; wie ME69; Erh.: nicht restauriert, korrodiert; Kopf-Dm: 0,9 cm;
Schaft-L: 1,1 cm; Schaft-B: 0,3/0,4 cm.
Phase 5 – FK 332

ME84 (Taf. 16,19)
Bef.-Nr. 9027; Inv.-Nr. ME3239/7; Eisen; Schuhnagel; gewölbter Kopf; wie ME71; Erh.: nicht restauriert, korrodiert; Kopf-Dm: 1 cm;
Schaft-L: 1,4/1,1 cm; Schaft-B: 0,5/0,4 cm.
Phase 5 – FK 332

ME85 (Taf. 16,20)
Bef.-Nr. 9027; Inv.-Nr. ME3239/2; Eisen; Schuhnagel; scheibenkopfförmiger Kopf; wie ME72; Erh.: nicht restauriert, korrodiert; Kopf-
Dm: 0,9/1,1 cm; Schaft-L: 1,4 cm; Schaft-B: 0,3 cm.
Phase 5 – FK 332

ME86 (Taf. 16,21)
Bef.-Nr. 9027; Inv.-Nr. ME3239/4; Eisen; Schuhnagel; scheibenkopfförmiger Kopf; wie ME72; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Schaft
umgebogen; Kopf-Dm: 1,2/0,9 cm; Schaft-L: 1,35 cm; Schaft-B: 0,35/0,45 cm.
Phase 5 – FK 332

ME87 (Taf. 16,22)
Bef.-Nr. 9027; Inv.-Nr. ME3239/6; Eisen; Schuhnagel; scheibenkopfförmiger Kopf; wie ME72; Erh.: nicht restauriert, korrodiert; Kopf-
Dm: 0,9/1 cm; Schaft-L: 1,35 cm; Schaft-B: 0,7/0,4 cm.
Phase 5 – FK 332

ME88 (Taf. 16,23)
Bef.-Nr. 9109; Inv.-Nr. ME3200/2; Eisen; Schuhnagel; gewölbter Kopf; wie ME71; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Spitze abgebrochen;
Kopf-Dm: 1,5 cm; Schaft-L: 1,4 cm; Schaft-B: 0,4 cm; Dicke des Trägermaterials: 0,8 cm.
Phase 5C – FK 312

ME89 (Taf. 16,24)
Bef.-Nr. 9317; Inv.-Nr. ME3263/1; Eisen; Schuhnagel; scheibenkopfförmiger Kopf; wie ME72; Erh.: korrodiert, nicht restauriert, voll-
ständig; Kopf-Dm: 1 cm; Schaft-L: 1,3 cm; Schaft-B: 0,3 cm; Dicke des Trägermaterials: 0,5 cm.
Phase 5 – FK 283

ME90 (Taf. 16,25)
Bef.-Nr. 9950; Inv.-Nr. ME3382/1; Eisen; Schuhnagel; pilzförmiger Kopf; wie ME69; Erh.: korrodiert, nicht restauriert, vollständig; Kopf-
Dm: 1,4 cm; Schaft-L: 1,1 cm; Schaft-B: 0,5 cm.
Phase 5 – FK 441

ME91 (Taf. 16,26)
Bef.-Nr. 9668; Inv.-Nr. ME3344/1; Eisen; Schuhnagel; gewölbter Kopf; wie ME71; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Spitze fehlt; Kopf-
Dm: 1,3 cm; Schaft-L: 1,1 cm; Schaft-B: 0,3 cm.
Phase 5 – FK 331

ME92 (Taf. 16,27)
Bef.-Nr. 9669; Inv.-Nr. ME3351/1; Eisen; Schuhnagel; scheibenkopfförmiger Kopf; wie ME72; Erh.: korrodiert, nicht restauriert, Schaft
umgebogen; Kopf-Dm: 1,1 cm; Schaft-L: 1,5 cm; Schaft-B: 0,4 cm; Dicke des Trägermaterials: 0,6 cm.
Phase 5 – FK 330

ME93 (Taf. 16,28)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME1164/2; Eisen; Schuhnagel; gewölbter Kopf; wie ME71; Erh.: korrodiert, nicht restauriert; Kopf-Dm: 0,9 cm;
Schaft-L: 0,5 cm; Schaft-B: 0,2 cm.
Phase 6C – FK 552
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5.3.15.3. Schmuck

ME94 (Taf. 16,29)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. ME1788/1; Silber; sphendonenförmiger Ring; Reif mit D-förmigem Querschnitt, Einlage queroval, geht ohne
erkennbaren Übergang in den Reif über; Erh.: restauriert, Ring in zwei Teile zerbrochen, geklebt, Einlage ausgefallen, Teil des Reifens
gebrochen; Innen-Dm: 1,6 cm; D: 0,15 cm; Dat.: 1. Jh. n. Chr.?
Streufund

ME95 (Taf. 16,30)
Bef.-Nr. 9297; Inv.-Nr. ME3295/1; Eisen; sphendonenförmiger Ring; Reif mit D-förmigem Querschnitt, Aussehen der Oberseite nicht
bestimmbar; Erh.: restauriert, stark korrodiert, ob eine Einlage vorhanden war, ist nicht feststellbar; Innen-Dm: 1,5 cm; D: 0,5 cm; Dat.: 4.
Jh. n. Chr.
Phase 4 – FK 170

ME96 (Taf. 16,31)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. ME1990/1; Bronze; Armring; Drahtarmring mit Schiebeverschluss; rundstabiger Draht, der mit schrägen Kerben
und einem geperlten Mittelteil verziert ist; Erh.: in drei Teile zerbrochen, Verschluss zerbrochen, im Bereich gegenüber dem Verschluss auf
der Außenseite Eisen? (braun) ankorrodiert; Innen-Dm: 6 cm; D: 0,15 cm; Dat.: 4. Jh. n. Chr.
Streufund

ME97 (Taf. 16,32)
Bef.-Nr. 9193; Inv.-Nr. ME3412/1; Bronze; Fuchsschwanzkette; aus ineinanderverschlungenen und verdrehten Drahtschlaufen mit rundem
Querschnitt gefertigt; Erh.: restauriert, in drei Teile zerbrochen, insgesamt 17 Glieder erhalten; erh. L: 2,9 cm; B: 0,4 cm; D: 0,25 cm.
Phase 4 – FK 199

5.3.15.4. Medizinische Instrumente/kosmetische Geräte

ME98 (Taf. 17,1)
Bef.-Nr. 2363; Inv.-Nr. ME3077/1; Bronze; Skalpell; Griff besteht aus einem im Querschnitt vierkantigen Mittelteil und einem spatel-
förmigen Ende. Am Ende des Griffes schlitzförmige Einlasskerben für die Klinge, Enden eingerollt und durch eine Kerbe abgesetzt,
Bronzevollguss; Erh.: restauriert, Griff vollständig, geringe Reste einer Eisenklinge, Spatel stark korrodiert, Teile der Silbereinlage
ausgefallen; Dekor: Griff mit Silbereinlage, Rahmen bestehend aus einem laufenden Hund, in der Mitte eine Efeuranke; L: 8,7 cm; B:
0,8 cm; H: 0,65 cm; Dat.: 50–150 n. Chr.
Phase 3 – FK 108

ME99 (Taf. 17,2)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME1625/1; Bronze; Ohrlöffel; Laffe am Ende mit sechs perlenförmigen Verdickungen verziert, runder Querschnitt,
Löffelchen in stumpfem Winkel abgebogen mit gebogener Unterseite, Löffelchen kreisrund; Erh.: restauriert, verbogen, Spitze abge-
brochen; erh. L: 7,9 cm; D: 0,4 cm.
Phase 6C – FK 552

ME100 (Taf. 17,3)
Bef.-Nr. 827; Inv.-Nr. ME2969/1; Bronze; Ohrlöffel; einfache, ungegliederte Laffe mit rundem Querschnitt, Löffelchen in stumpfem
Winkel abgebogen mit ebener Unterseite, Laffe kreisrund; Erh.: restauriert, etwas korrodiert, verbogen; L: 7 cm; D: 0,15 cm.
Phase 5 – FK 476

ME101 (Taf. 17,4)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. ME1705/1; Bronze; Ohrlöffel; wie ME100; Erh.: restauriert, etwas korrodiert, verbogen, Laffe zerbrochen/abge-
zwickt, Spitze abgebrochen; erh. L: 7,1 cm; D: 0,2 cm.
Streufund

ME102 (Taf. 17,5)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. ME1361/1; Bronze; Ohrlöffel; wie ME100; Erh.: restauriert, vollständig, verbogen; L: 9,5 cm; D: 0,2 cm.
Streufund

ME103 (Taf. 17,6)
Bef.-Nr. 8219 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME3085/1; Bronze; Ohrlöffel; wie ME100; Erh.: restauriert, vollständig, verbogen; L:
4,9 cm; D: 0,2 cm.

ME104 (Taf. 17,7)
Bef.-Nr. 647 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME240/1; Bronze; Ohrlöffel; wie ME100; Erh.: restauriert, Spitze abgebrochen, verbogen;
erh. L: 5,4 cm; D: 0,2 cm.
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ME105 (Taf. 17,8)
Bef.-Nr. 1308 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME701/1; Bronze; Ohrlöffel; wie ME100; Erh.: restauriert, korrodiert, Spitze und Laffe
und Löffel tlw. abgebrochen; erh. L: 5,9 cm; D: 0,2 cm.

ME106 (Taf. 17,9)
Bef.-Nr. 3416; Inv.-Nr. ME1845/1; Bronze; Nadel; im Querschnitt rund; Erh.: restauriert, oberes Ende abgebrochen; erh. L: 5,3 cm; D:
0,35 cm.
Phase 2 – FK 79

ME107 (Taf. 17,10)
Bef.-Nr. 3901; Inv.-Nr. ME2062/1; Bronze; Nadel (Fibel); im Querschnitt rund; Erh.: restauriert, oberes Ende abgebrochen; erh. L: 4,3 cm;
D: 0,15 cm.
Phase 5 – FK 419

5.3.15.5. Geräte und Einrichtungsbestandteile

Nähnadeln

ME108 (Taf. 17,11)
Bef.-Nr. 9070; Inv.-Nr. ME3166/1; Bronze; Nähnadel mit länglichem Öhr; lange Nadel mit kurzem, nicht in eine Nut versenktem Öhr, im
Querschnitt rund; Erh.: restauriert, beim Öhr gebrochen, Spitze abgebrochen; erh. L: 9,6 cm; D: 0,2 cm.
Phase 2 – FK 69

ME109 (Taf. 17,12)
Bef.-Nr. 9069; Inv.-Nr. ME3165/3; Bronze; Nähnadel mit länglichem Öhr; Nadel auf der Höhe des Öhrs verbreitert, keine Nut, im
Querschnitt rund; Erh.: restauriert, Nadelspitze abgebrochen; erh. L: 4,6 cm; D: 0,2/0,15 cm; Öhr: 0,5/0,1 cm.
Phase 2 – FK 70

ME110 (Taf. 17,13)
Bef.-Nr. 505; Inv.-Nr. ME1934/2; Bronze; Nähnadel mit länglichem Öhr; Nadel mit vertiefter Nut, im Querschnitt rund; Erh.: restauriert,
Öhr fragmentiert; erh. L: 6,4 cm; D: 0,15–0,2 cm.
Phase 5 – FK 465

Waage und Gewicht

ME111 (Taf. 17,14)
Bef.-Nr. 8743; Inv.-Nr. ME3037/1; Bronze; Schnellwaage; Lastarm flach ausgearbeitet mit langrechteckigem Querschnitt und einem
Gewichtsarm mit rhombischem Querschnitt. Lastarm mit zwei gegenständigen Ösen zum Aufhängen; Skalenarm weist auf den gegen-
überliegenden Seiten eine Maßlinie auf, die durch senkrechte bzw. dachförmig zusammengestellte Linien mit Punkten dazwischen besteht;
die zwei zugehörigen Drahtfragmente gehörten zur Kette, die die Waagschale gehalten hat; Erh.: restauriert, Ösen am Lastarm mit
eingekerbten Abnutzungsspuren, Ende des Waagbalkens verloren, Aufhängung und Waagschale verloren; erh. L: 14,7 cm; D: 0,35/
0,25 cm.
Phase 5 – FK 301

ME112 (Taf. 17,15)
Bef.-Nr. 505; Inv.-Nr. ME1934/6; Eisen; Gewicht?; kugelförmiger Körper mit ösenförmiger Aufhängung; Erh.: restauriert, stark korrodiert,
vollständig; erh. L: 5,6 cm; erh. B: 3,1 cm; D: 1,6 cm; Gew: 40 g.
Phase 5 – FK 465

Beleuchtungsgerät

ME113 (Taf. 17,16)
Bef.-Nr. 8328 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME3335/1; Bronze; Fuß eines Kerzenständers in Form einer Großkatzentatze; Vollguss,
die vier Phalangen sind durch deutliche Kerben voneinander abgesetzt, das im Querschnitt fünfeckige Bein geht in einen halbkreisförmi-
gen, geschwungenen, im Querschnitt D-förmigen Mittelteil über, flache Standfläche; Erh.: restauriert, dunkelgrüne Patina, Oberteil des
Fußes und Kerzenschale verloren; B: 0,5 cm; erh. H: 4,5 cm; D: 0,4 cm.

ME114 (Taf. 17,17)
Bef.-Nr. 3972; Inv.-Nr. ME2084/3; Eisen; Aufhängung einer Eisenlampe; Öse im rechten Winkel gebogen mit vierkantigem Stiel; Erh.:
restauriert, korrodiert, nach der Öse und einem kurzen Stück Stiel abgebrochen; erh. L: 4,3 cm; Schaft-L: 0,9 cm; Schaft-B: 1 cm.
Phase 5 – FK 260
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Schloss und Schlüssel

ME115 (Taf. 17,18)
Bef.-Nr. 3757; Inv.-Nr. ME1991/1; Eisen; Hakenschlüssel; Bartfragment, T-förmig, bestehend aus zwei Zinken mit rechteckigem Quer-
schnitt; Erh.: restauriert, korrodiert, Stiel und Griff abgebrochen; erh. L: 5 cm; erh. B: 2,2 cm; D: 1 cm.
Phase 4 – FK 219

ME116 (Taf. 18,1)
Bef.-Nr. 494 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME1974/1; Eisen; Schiebeschlüssel; einfacher Schlüssel mit unterständigen Zinken,
langrechteckige Griffplatte mit kurzem Schaft, oberer Abschluss der Griffplatte dachartig geformt mit Öse, Bart mit einer Reihe von drei
Zähnen; Erh.: restauriert, korrodiert, vollständig; L: 6,2 cm; B: 1,2 cm; D: 0,4 cm; Bart-Maße: L: 2,1 cm; B: 0,7 cm; D: 0,7 cm.

ME117 (Taf. 18,2)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME3221/1; Bronze; vollplastischer Schlüsselgriff; in Form eines Löwenkopfes. Der Löwe wächst aus einem stark
stilisierten Blattkelch, der in einem profilierten Zwischenstück zwischen dem eisernen Schlüssel und dem Griff sitzt. Stark stilisierter Kopf
mit einer Lochung (Dm: 0,5 cm) oberhalb des geöffneten Maules, in dem sich eine Scheibe befindet. Die Mähne und der Blattkelch sind in
Kaltarbeit durch ziselierte Striche angedeutet bzw. geschmückt; Erh.: restauriert, korrodiert, Eisenschlüssel abgebrochen, Ring im Maul
fehlt; erh. L: 6,1 cm; B: 2,2/1,4 cm; Schaft-B: 0,9/1 cm.
Phase 6C – FK 552

ME118 (Taf. 18,3)
Bef.-Nr. 2806; Inv.-Nr. ME1572/3; Bronze; palmettenförmiger Schlüsselgriff; zweiteiliger Griff, bestehend aus einem abgetreppten
Zwischenstück und einem palmettenförmigen Durchbruchsornament; Erh.: restauriert, Schlüsselbart/-stift abgebrochen; erh. L: 7,2 cm;
B: 1,25/1,6–4,7 cm; D: 0,6 cm; Dat.: 3. Jh.–1. H. 4. Jh. n. Chr.
Phase 4 – FK 211

ME119 (Taf. 18,4)
Bef.-Nr. 2524; Inv.-Nr. ME3139/1; Eisen; Schiebeschlossriegel; Riegel mit einfacher Aussparung; Erh.: restauriert, beginnt wieder zu
korrodieren, Fachteilung für Schlüsselbart ausgebrochen (oder nicht vorhanden); L: 8,5 cm; B: 2,1 cm; D: 1,3 cm.
Phase 2 – FK 80

ME120 (Taf. 18,5)
Bef.-Nr. 2095; Inv.-Nr. ME1365/1; Bronze; Schlossbeschlag mit indirekter Sperre; quadratischer Beschlag mit vier Befestigungslöchern in
den Ecken, Schlüsselloch hat eine L-förmige Ausnehmung, sitzt etwas an den Rand verschoben auf dem Blech, auf gleicher Höhe eine
weitere rechteckige Ausnehmung, jedoch durch eine Fehlstelle verunklärt, das Blech ist durch drei konzentrische Kreise geschmückt, der
Rand ist Richtung Kästchen umgebogen; Erh.: in vier Teile zerbrochen, restauriert, nicht zusammengefügt; drei Fehlstellen am Rand; L:
5,7 cm; erh. B: 5,2 cm; D: 0,1 cm.
Phase 5 – FK 463

ME121 (Taf. 18,6)
Bef.-Nr. 8869; Inv.-Nr. ME3087/1; Bronze; Schlossbeschlag mit indirekter Sperre; quadratischer Beschlag mit vier Befestigungslöchern in
den Ecken, Schlüsselloch hat eine T-förmige Ausnehmung, sitzt etwas an den Rand verschoben auf dem Blech, auf gleicher Höhe eine
weitere rechteckige Ausnehmung (Fehlstelle?); Erh.: restauriert, Vorder- und Rückseite Holz anhaftend, eine Ecke bestoßen; L: 7 cm; B:
6,8 cm; D: 0,1 cm.
Phase 4 – FK 231

ME122 (Taf. 18,7a.b)
Bef.-Nr. 3101; Inv.-Nr. ME1733/3; Eisen; Schlossbeschlag; Beschlag von nahezu quadratischer Form; Erh.: zwei Fragmente, restauriert,
auf allen Seiten bestoßen; erh. L: 6,2 cm; erh. B: 5 cm; D: 0,4 cm.
Phase 5 – FK 426

Kästchenbeschläge

ME123 (Taf. 18,8)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME1625/3; Bronze; stilisierter Delfinhenkel; der Bügel hat die Form zweier gegenständiger Delfine mit stark
stilisiertem Maul, die ein profiliertes Zwischenstück halten, die Seitenflosse ist stilisiert angedeutet, die Schwanzflosse biegt im rechten
Winkel um und bildet eine Öse, der Querschnitt des Henkels ist gewölbt und rechteckig; Erh.: restauriert, Splinte, Ösen und ein Teil des
rechten Delfinkörpers fehlen; erh. L: 7,3 cm; erh. B: 1,15 cm; D: 0,45 cm.
Phase 6C – FK 552

ME124 (Taf. 18,9)
Bef.-Nr. 2806; Inv.-Nr. ME1572/1; Eisen; stilisierter Delfinhenkel; der Bügel hat die Form zweier gegenständiger Delfine mit stark
stilisiertem Maul, die ein profiliertes Zwischenstück halten, die dreiteilige Schwanzflosse biegt in nahezu rechtem Winkel um und bildet
eine Öse, der Querschnitt des Henkels ist gewölbt und rechteckig; Erh.: restauriert, Splinte fehlen, Öse teilweise sowie ein Teil des linken
Delfinkörpers fragmentiert; erh. L: 8 cm; B: 1,5 cm; D: 1 cm.
Phase 4 – FK 211
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ME125 (Taf. 18,10)
Bef.-Nr. 2806; Inv.-Nr. ME1572/2; Bronze; stilisierter Delfinhenkel; dreiteilige Delfinflosse zu einer Öse gebogen, im Querschnitt gewölbt
und rechteckig; Erh.: restauriert, Spitzen der Schwanzflosse bestoßen, Splint nicht erhalten; erh. L: 3,2 cm; erh. B: 2,2 cm; D: 0,3 cm.
Phase 4 – FK 211

ME126 (Taf. 18,11)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. ME1032/1; Bronze; stilisierter Delfinhenkel; Delfinkörper im Querschnitt trapezförmig; Erh.: restauriert, frag-
mentiert; erh. L: 4,4 cm; erh. B: 1,4 cm; D: 0,3 cm.
Streufund

ME127 (Taf. 18,12)
Bef.-Nr. 3019; Inv.-Nr. ME1676/5; Eisen; Henkel; langrechteckig, geschwungen, im Querschnitt rechteckiger Henkel; Erh.: restauriert,
beide Enden abgebrochen; erh. L: 9 cm; erh. B: 3,2 cm; D: 0,6 cm.
Phase 6B – FK 496

Aufsätze

ME128 (Taf. 18,13)
Bef.-Nr. 9731; Inv.-Nr. ME3313/1; Bronze, Blei, Eisen; kegelförmiger Aufsatz; kegelförmig gebogenes Bronzeblech, mit Blei gefüllt und
mit eingesetztem Nagelschaft; Erh.: Spitze des Kegels beschädigt, Nagel abgebrochen; erh. H: 1,9 cm; D: 4 cm; Schaft-B: 0,4/0,4 cm; Dat.:
1.–3. Jh. n. Chr.
Phase 4 – FK 149

ME129 (Taf. 18,14)
Bef.-Nr. 3901; Inv.-Nr. ME2062/2; Bronze, Blei; hutförmiger Aufsatz; hutförmiges, gewölbtes Bronzeblech, mit Blei gefüllt; Erh.:
restauriert, Bronzeblech und Nagelschaft nicht erhalten; erh. L: 2,9 cm; erh. B: 2,5 cm; erh. H: 0,6 cm; D: 0,05 cm.
Phase 5 – FK 419

ME130 (Taf. 19,1)
Bef.-Nr. 2643; Inv.-Nr. ME2978/2; Bronze; knopfförmiger Aufsatz; Vollguss mit Eisenschaft, schalenförmiger Aufsatz mit doppelkoni-
scher Außenseite und kegelförmigem Zentrum, Schale am Rand zweifach profiliert, an der schmalsten Stelle außen ebenfalls eine
zweifache Profilierung; Erh.: restauriert, korrodiert, Eisenschaft abgebrochen; Dm: 2,9 cm; erh. H: 3 cm; D: 0,5/0,8 cm; Schaft-B:
0,35 cm; Dat.: 2./3. Jh. n. Chr.
Phase 5 – FK 448

ME131 (Taf. 19,2)
Bef.-Nr. 2643; Inv.-Nr. ME2978/3; Bronze; knopfförmiger Aufsatz; wie ME130; Erh.: restauriert, korrodiert, Eisenschaft ganz ausge-
brochen; Dm: 3,1 cm; erh. H: 2 cm; Dat.: 2./3. Jh. n. Chr.
Phase 5 – FK 448

ME132 (Taf. 19,3)
Bef.-Nr. 8618 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME3035/1; Bronze; knopfförmiger Aufsatz; Vollguss mit Eisenschaft, schalenförmiger
Aufsatz mit im Oberteil konischer und im Unterteil walzenförmiger Außenseite und kegelförmigem Zentrum, Schale am Rand zweifach
profiliert, entlang der Innenseite eine weitere Profilierung, an der schmalsten Stelle außen eine einfache Rille; Erh.: restauriert, korrodiert,
Eisenschaft abgebrochen; erh. L: 5,3 cm; Schaft-B: 0,55/0,6 cm; Dat.: 2./3. Jh. n. Chr.

ME133 (Taf. 19,4)
Bef.-Nr. 149 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME1184/1; Bronze; knopfförmiger Aufsatz; wie ME130; Erh.: restauriert, korrodiert,
Eisenschaft abgebrochen; erh. H: 4,4 cm; Kopf-Dm: 2,9 cm; Schaft-L: 2,3 cm; Schaft-B: 0,4 cm; Dat.: 2./3. Jh. n. Chr.

ME134 (Taf. 19,5)
Bef.-Nr. 3750; Inv.-Nr. ME1985/1; Bronze; Ziernagel; pilzförmiger Kopf mit Bleifüllung, Eisenschaft eingesetzt, im Querschnitt quadra-
tisch; Erh.: restauriert, korrodiert, Schaft abgebrochen; Kopf-Dm: 1,35 cm; Schaft-L: 0,9 cm.
Phase 4 – FK 156

ME135 (Taf. 19,6)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME157/1; Eisen; Tapisserienagel; hohler, halbkugeliger Kopf, Nagelschaft im Querschnitt quadratisch; Erh.: nicht
restauriert, korrodiert, Schaft abgebrochen; Kopf-Dm: 1,8 cm; Schaft-L: 0,4 cm.
Phase 6C – FK 552

Kantenbeschläge

ME136 (Taf. 19,7)
Bef.-Nr. 3874; Inv.-Nr. ME2043/2; Eisen; Kantenband; bandförmiger Beschlag mit blattförmig ausgeschmiedetem Ende und Befestigungs-
loch; Erh.: restauriert, korrodiert, ein Ende fragmentiert; erh. L: 4,8 cm; B: 1,6 cm; D: 0,6 cm.
Phase 5 – FK 420
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ME137 (Taf. 19,8)
Bef.-Nr. 4012; Inv.-Nr. ME2092/1; Eisen; Kantenbeschlag; rechteckiger Beschlag, im rechten Winkel gebogen; Erh.: restauriert, korrodiert,
fragmentiert, keine Befestigungsnägel erhalten; erh. L: 4,25 cm; erh. B: 2,35 cm; D: 0,15 cm.
Phase 4 – FK 216

ME138 (Taf. 19,9)
Bef.-Nr. 2643; Inv.-Nr. ME2978/4; Bronze; Kantenbeschlag; rechteckiger Beschlag, im rechten Winkel gebogen; Erh.: restauriert, beid-
seitig fragmentiert, Befestigungsloch an der Bruchkante erhalten; erh. L: 6,1 cm; erh. B: 2,1 cm; D: 0,05/0,1 cm.
Phase 5 – FK 448

ME139 (Taf. 19,10)
Bef.-Nr. 8968; Inv.-Nr. ME3320/2; Eisen; Kantenbeschlag; rechteckiger Beschlag, im rechten Winkel gebogen; Erh.: restauriert, korrodiert,
keine Befestigungsnägel erhalten; erh. L: 5,7 cm; erh. B: 4 cm; D: 0,3 cm.
Phase 4 – FK 179

ME140 (Taf. 19,11)
Bef.-Nr. 4072; Inv.-Nr. ME2102/2; Eisen; Kästchen-/Truhenbeschlag; trapezförmig; Erh.: restauriert, korrodiert, vollständig, zwei Befesti-
gungslöcher; L: 6,3 cm; B: 2,6 cm; H: 0,4 cm.
Phase 2 – FK 57

ME141 (Taf. 19,12)
Bef.-Nr. 14; Inv.-Nr. ME2026/1; Bronze; Kästchen-/Truhenbeschlag; rechteckig, mit zwei Befestigungslöchern; Erh.: restauriert, zwei
Seiten vollständig erhalten; erh. L: 5,3 cm; B: 3,9 cm; D: 0,1 cm.
Phase 6B – FK 495

ME142 (Taf. 19,13)
Bef.-Nr. 3020; Inv.-Nr. ME1674/1; Bronze; Kästchen-/Truhen-Kantenbeschlag; trapezförmig, keine Befestigungslöcher erkennbar; Erh.:
restauriert, fragmentiert, Holz beidseitig anhaftend; erh. L: 5,8 cm; erh. B: 3,9 cm; D: 0,3 cm.
Phase 6B – FK 501

ME143 (Taf. 19,14)
Bef.-Nr. 1881; Inv.-Nr. ME1402/2; Eisen; Beschlagband; rechteckiger Beschlag, ein Ende verjüngt sich, Befestigungsnagel erhalten; Erh.:
restauriert, korrodiert, ein Ende verloren; erh. L: 13,4 cm; B: 3,6 cm; D: 0,8 cm.
Phase 5 – FK 399

ME144 (Taf. 19,15)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME3084/2; Eisen; Winkelband; rechteckiger Beschlag, im rechten Winkel gebogen; Erh.: restauriert, korrodiert
wieder; erh. L: 5,7 cm; erh. B: 4,1 cm; D: 1,6/0,9 cm.
Phase 6C – FK 552

ME145 (Taf. 19,16)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME3084/1; Eisen; Winkelband; rechteckiger Beschlag, im rechten Winkel gebogen; Erh.: restauriert; erh. L: 6,4 cm;
erh. B: 1,9 cm; D: 0,6/0,4 cm.
Phase 6C – FK 552

ME146 (Taf. 19,17)
Bef.-Nr. 3019; Inv.-Nr. ME1676/2; Bronze; Beschlag mit Splint; rechteckiges Beschlagblech mit zwei der Längsrichtung folgenden
ziselierten Kerben, im Querschnitt längsrechteckig; Öse mit kleinem Splint; Erh.: restauriert, ein Ende fragmentiert; erh. L: 3,9 cm; B:
0,3 cm; D: 0,1 cm; Splint-L: 1,45 cm.
Phase 6B – FK 496

ME147 (Taf. 19,18)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME14/2; Eisen; rechteckiger Beschlag?; Erh.: restauriert, an allen Seiten abgebrochen, Nagelreste, auf einer Seite
Holz anhaftend; erh. L: 6,8 cm; erh. B: 4,9 cm; D: 0,3 cm.
Phase 6C – FK 552

Splinte

ME148 (Taf. 20,1)
Bef.-Nr. 2924; Inv.-Nr. ME1677/2; Eisen; Splint; Querschnitt der Schenkel und der Öse rechteckig, Öse hat eine runde Form; Erh.:
restauriert, Schenkel tlw. abgebrochen; erh. L: 5,8 cm; B: 1,3 cm; D: 1 cm.
Phase 4 – FK 208

ME149 (Taf. 20,2)
Bef.-Nr. 3974; Inv.-Nr. ME2089/3; Eisen; Splint; Querschnitt der Schenkel rechteckig, Öse hat eine runde Form und einen quadratischen
Querschnitt; Erh.: restauriert, ein Schenkel abgebrochen; erh. L: 4 cm; erh. B: 2,1 cm; D: 0,6/0,5 cm.
Phase 4 – FK 238
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ME150 (Taf. 20,3)
Bef.-Nr. 1881; Inv.-Nr. ME1402/1; Eisen; Splint; Querschnitt der Schenkel und der Öse rechteckig, Öse hat eine runde Form; Erh.:
restauriert, korrodiert, Schenkel tlw. abgebrochen, ein Eisenteil in der Öse ankorrodiert (Ring, ein zweiter Splint?); erh. L: 6 cm; B:
2,2 cm; Schaft-B: 1/0,8 cm.
Phase 5 – FK 399

ME151 (Taf. 20,4)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME1273/6; Eisen; Splint; wie ME148; Erh.: nicht restauriert, Schenkel tlw. abgebrochen; erh. L: 3,5 cm; B: 1,8 cm;
D: 1,3 cm.
Phase 6C – FK 552

Ringe

ME152 (Taf. 20,5)
Bef.-Nr. 3657; Inv.-Nr. ME2015/12; Eisen; Ring; rechteckiger Querschnitt; Erh.: nicht restauriert, stark korrodiert; D: 1,3 cm; Dm: 4,6 cm.
Phase 2 – FK 59

ME153 (Taf. 20,6)
Bef.-Nr. 8993; Inv.-Nr. ME3133/1; Eisen; Ring; quadratischer Querschnitt; Erh.: nicht restauriert, korrodiert; D: 0,9 cm; Dm: 5 cm.
Phase 2 – FK 82

ME154 (Taf. 20,7)
Bef.-Nr. 1877; Inv.-Nr. ME1320/1; Eisen; Ring/Zwinge?; Ring nicht geschlossen, langrechteckiger Querschnitt, Erh.: restauriert, sehr
glatte Oberfläche; B: 1,1 cm; Dm: 2,6/2,2 cm; D: 0,5 cm.
Phase 5 – FK 402

Türbeschlag

ME155 (Taf. 20,8)
Bef.-Nr. 8651; Inv.-Nr. ME3042/2; Eisen; Türblattbeschlag; bandförmiger Beschlag, U-förmig zusammengebogen, im Querschnitt recht-
eckig, auf einer Seite haftet ein stark korrodiertes Eisenfragment an; Erh.: restauriert, stark korrodiert; erh. L: 12 cm; D: 0,8/1,4 cm.
Phase 5 – FK 277

Scharnier

ME156 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 3101; Inv.-Nr. ME1733/4; Eisen; Scharnier mit Ring; langrechteckiger Beschlag mit Haken und eingehängtem Ring; Erh.: nicht
restauriert, stark korrodiert; erh. L: 4,1 cm; erh. B: 2,1 cm; D: 0,9 cm.
Phase 5 – FK 426

Klapptisch

ME157 (Taf. 20,9)
Bef.-Nr. 4081; Inv.-Nr. ME2116/1; Bronze; Klapptischaufhängung; Vollguss, fingerförmiges Fragment, ein Ende leicht gebogen, im
Querschnitt D-förmig/rund; Erh.: restauriert, eine Seite abgebrochen; erh. L: 3,2 cm; B: 0,9 cm; D: 0,9 cm; Dat.: E. 3. bis frühes 4. Jh.
n. Chr.
Phase 1 – FK 6

5.3.15.6. Gefäßbestandteile und Küchengeräte

Gefäßbestandteile

ME158 (Taf. 20,10)
Bef.-Nr. 1754; Inv.-Nr. ME1364/1; Bronze; Henkelattache eines Eimers Eggers 36; spitzdreieckige Attache, Vorderseite facettiert, mit Öse
am oberen Rand, gegossen, Rückseite konkav ausgespart; Erh.: restauriert, grüne, stellenweise braune Korrosionsspuren, unteres Ende
abgebrochen, Oberfläche an den äußersten Flächen abgerieben, Öse stark abgerieben, Lot verloren; erh. L: 7,35 cm; B: 4,95 cm; H: 1,5 cm;
D: 0,3/0,15 cm; Dat.: M. 2.–3. V. 3. Jh. n. Chr.
Phase 5 – FK 413

ME159 (Taf. 20,11)
Bef.-Nr. 827; Inv.-Nr. ME2969/2; Bronze; Henkel; rautenförmiger Querschnitt, gebogen, Vollguss; Erh.: restauriert, beide Enden nicht
erhalten; erh. L: 4,8 cm; D: 0,7 cm.
Phase 5 – FK 476
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ME160 (Taf. 20,12)
Bef.-Nr. 2095; Inv.-Nr. ME1365/2; Gagat; Griff eines Silbertabletts/Armreifen?; stabförmig, in Form eines Halbkreises, beide Enden durch
zwei eingekerbte Rillen geschmückt; Erh.: korrodiert leicht, muschelartige Risse; L: 6 cm; B: 0,9 cm; D: 0,9 cm; Dat.: ab 3. Jh. n. Chr.
Phase 5 – FK 463

ME161 (Taf. 20,13)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME735/1; Eisen mit Bronzeauflage; Henkel; stabförmig, gebogen, annähernd D-förmiger Querschnitt, ein Ende im
rechten Winkel abgebogen, war möglicherweise zu einer Öse gebogen; Erh.: restauriert, korrodiert, ein Ende abgebrochen?; erh. L: 6 cm;
erh. B: 0,65 cm; D: 0,5 cm.
Phase 6C – FK 552

ME162 (Taf. 20,14)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME439/1; Eisen; Henkel; stabförmig, gebogen, langrechteckiger Querschnitt; Erh.: restauriert, starke Korrosions-
spuren, beidseitig fragmentiert; erh. L: 6,4 cm; erh. B: 0,7 cm; D: 0,45 cm.
Phase 6C – FK 552

ME163 (Taf. 20,15)
Bef.-Nr. 2648; Inv.-Nr. ME1782/2; Bronze; Einfassung/Randverstärkung?; kreisförmiges Fragment im Querschnitt dachförmig; Erh.:
intakt, außen angebrochen; Innen-Dm: 5 cm; D: 0,2 cm.
Phase 5 – FK 446

ME164 (Taf. 20,16)
Bef.-Nr. 3019; Inv.-Nr. ME1676/4; Bronze; Basis eines Gerätefußes; spulenförmiger, hohler Körper, mit einer leichten Profilierung,
gegossen; Erh.: restauriert, grüne, stellenweise braune Korrosionsspuren, zusammengegedrückt, fragmentiert, andere Bronzeteile am
unteren Rand ankorrodiert; erh. L: 4,1 cm; erh. B: 0,3 cm; erh. H: 3 cm; D: 0,5 cm; Dat.: 2. Jh. n. Chr.
Phase 6B – FK 496

Küchengeräte

ME165 (Taf. 21,1)
Bef.-Nr. 3657; Inv.-Nr. ME2015/1; Eisen; Schöpfer; tiefe, kreisrunde Laffe, Stiel mit langrechteckigem Querschnitt; Erh.: restauriert, im
Inneren anhaftendes Holz, Stiel abgebrochen; Dm: 7/7,2 cm; D: 0,2 cm.
Phase 2 – FK 59

ME166 (Taf. 21,2)
Bef.-Nr. 9883; Inv.-Nr. ME3402/1; Eisen; Stiel; im Querschnitt quadratisch, Ende hakenförmig eingerollt; Erh.: restauriert, Stiel abge-
brochen, beginnt wieder zu korrodieren; erh. L: 8,3 cm; B: 2,9 cm; D: 3,1 cm.
Phase 3 – FK 92

ME167 (Taf. 21,3)
Bef.-Nr. 2644; Inv.-Nr. ME1810/1; Eisen; Bratspieß; sich verjüngende Stange mit quadratischem Querschnitt; Erh.: nicht restauriert,
korrodiert, Griffplatte abgebrochen; erh. L: 22,8 cm; D: 1,1 cm.
Phase 5 – FK 333

ME168 (Taf. 21,4)
Bef.-Nr. 2362; Inv.-Nr. ME1372/1; Eisen; Messer; geschweifte Klinge; Erh.: restauriert, korrodiert bereits wieder, fragmentiert, Griff
abgebrochen; erh. L: 10,6 cm; erh. B: 3,3 cm; D: 0,7/0,3 cm.
Phase 4 – FK 202

ME169 (Taf. 21,5)
Bef.-Nr. 2924; Inv.-Nr. ME1640/1; Eisen; Messer/Skalpell?; Griffangelmesser mit lanzettförmiger Klinge; Klinge spitz zulaufend, gerader
Rücken; Erh.: restauriert, Griffangel fragmentiert; Griffangel: erh. L: 1,2 cm; B: 1,4 cm; D: 0,5 cm; erh. L: 7,5/0,6 cm; erh. B: 1,35 cm.
Phase 4 – FK 208

ME170 (Taf. 21,6)
Bef.-Nr. 1754; Inv.-Nr. ME1364/2; Eisen; Messer; Griffangelmesser; Griffangel mit quergestellt rechteckigem Querschnitt; Erh.: restau-
riert, stark zerstört, Griff und Spitze fragmentiert; erh. L: 8 cm; erh. B: 2,55 cm; D: 1 cm; Schaft-B: 0,5/0,9 cm.
Phase 5 – FK 413

ME171 (Taf. 21,7)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME139/1; Eisen; Messer?; Griffzungenmesser mit geradem Rücken; Erh.: restauriert, Klinge und Griffzunge
abgebrochen, Halbfabrikat? Schneide nicht ausgebildet; erh. L: 3,5/2 cm; erh. B: 2,5/1,05 cm; D: 0,3 cm.
Phase 6C – FK 552

ME172 (Taf. 21,8)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME3034/1; Eisen; Messer?; geschweifte Klinge; Erh.: restauriert, Griff abgebrochen; erh. L: 9 cm; erh. B: 2,3 cm; D:
0,2/0,5 cm.
Phase 6C – FK 552
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5.3.15.7. Werkzeug und Werkzeugzubehör

Werkzeug

ME173 (Taf. 21,9)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME670/1; Eisen; Flachs-/Wollkamm; Querstrebe mit im Querschnitt rechteckigen Zinken; Erh.: restauriert, beginnt
wieder zu korrodieren, vollständige Länge und Breite nicht erhalten; erh. L: 8,75 cm; erh. B: 1,75 cm; erh. H: 4,75 cm; D: 0,85 cm.
Phase 6C – FK 552

ME174 (Taf. 22,1)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME3273/6; Eisen; Meißel; mit gerader, kleiner Schneide; Erh.: restauriert; erh. L: 4,2 cm; erh. B: 1,4 cm; D: 1 cm.
Phase 6C – FK 552

ME175 (Taf. 22,2)
Bef.-Nr. 3020; Inv.-Nr. ME1674/2; Eisen; Meißel; siehe ME174; Erh.: nicht restauriert, stark korrodiert (zerfällt); erh. L: 4,2 cm; erh. B:
1,3/0,5 cm; D: 0,7 cm.
Phase 6B – FK 501

ME176 (Taf. 22,3)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME1273/7; Eisen; Achsnagel?/Ambosseinsatz?; im Querschnitt rechteckiger Stiel mit einem annähernd kreisförmig
verflachten Kopf; Erh.: nicht restauriert, korrodiert; erh. L: 4,7 cm; erh. B: 1,6 cm; D: 0,6 cm.
Phase 6C – FK 552

ME177 (Taf. 22,4)
Bef.-Nr. 9027; Inv.-Nr. ME3239/1; Eisen; Karstzinken?/Ahle?; im Querschnitt annähernd quadratischer Stab mit einer leichten Verdickung
am Beginn des dritten Drittels, hinteres Ende etwas ausgezogen, verjüngt und umgebogen, vorderes Ende verjüngt sich zu einer Spitze;
Erh.: restauriert, korrodiert, vollständig; L: 13,2 cm; B: 1,4/1,4 cm.
Phase 5 – FK 332

ME178 (Taf. 22,5)
Bef.-Nr. 2333; Inv.-Nr. ME1404/1; Eisen; Werkzeug?; stabartig, ein Ende linsenförmig verdickt; Erh.: ein Ende abgebrochen, korrodiert,
restauriert; erh. L: 12,4 cm; erh. B: 1,25 cm; D: 0,9 cm.
Phase 5 – FK 393

ME179 (Taf. 22,6)
Bef.-Nr. 3657; Inv.-Nr. ME2015/13; Eisen; Nagelheber?; Stiel gelocht, abgewinkeltes Ende gelocht; Erh.: restauriert, stark korrodiert; erh.
L: 9,4 cm; B: 1,7 cm; D: 1,15 cm.
Phase 2 – FK 59

ME180 (Taf. 22,7)
Bef.-Nr. 3901; Inv.-Nr. ME2062/6; Eisen; Nagelheber?; in einem Winkel von 80 Grad abgebogen, eine Seite verbreitert sich; Erh.: nicht
restauriert, korrodiert, gebrochen (3 Teile), eine Seite abgebrochen?; erh. L: 10 cm; B: 3,2 cm; D: 0,65 cm.
Phase 5 – FK 419

ME181 (Taf. 22,8)
Bef.-Nr. 2173; Inv.-Nr. ME1277/3; Eisen; Griff?, im Querschnitt rechteckiger Stab, in der Mitte in einem stumpfen Winkel abgebogen;
Erh.: restauriert, korrodiert; erh. L: 12,2 cm; erh. B: 2,8 cm; D: 2,2 cm; Schaft-L: 1,5 cm; Schaft-B: 1,5 cm.
Phase 5 – FK 409

ME182 (Taf. 22,9)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME661/1; Eisen; Maurerkelle; stabförmiger Griff, im letzten Viertel zweimal im rechten Winkel abgebogen, ein Ende
verbreitert (im Querschnitt langrechteckig), anderes Ende im Querschnitt dachförmig; Erh.: restauriert, korrodiert; erh. L: 16,6 cm; erh. B:
0,75/2,3 cm; erh. H: 1,55 cm; D: 0,7 cm.
Phase 6C – FK 552

Werkzeugzubehör
– Zwinge

ME183 (Taf. 22,13)
Bef.-Nr. 2924; Inv.-Nr. ME1677/4; Eisen; Zwinge; im Querschnitt bandförmig; Erh.: restauriert, korrodiert; Dm: 3,4/3,1 cm; Innen-Dm:
2,9/1,7 cm; erh. B: 1,8 cm; D: 0,6 cm.
Phase 4 – FK 208
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– Ringe

ME184 (Taf. 22,10)
Bef.-Nr. 2643; Inv.-Nr. ME2978/1; Bronze; Armreifen oder Verteiler?; spitz D-förmiger Querschnitt, gezahnt, tlw. abgearbeitet?, zwei
Abnutzungsspuren entlang des inneren Durchmessers, gegenüber eine weitere Abnutzungsspur; Erh.: restauriert, vollständig; Dm: 5,8/
5,9 cm; Innen-Dm: 4,7/4,2 cm; D: 0,5/0,8 cm; Dat.: 4. Jh. n. Chr.
Phase 5 – FK 448

ME185a (Taf. 22,11a)
Bef.-Nr. 3657; Inv.-Nr. ME2015/4; Bronze; Verteilerring; spitz D-förmiger Querschnitt; Erh.: restauriert; Dm: 2,1–2,2 cm; Innen-Dm:
1,5 cm; D: 0,3 cm.
Phase 2 – FK 59

ME185b (Taf. 22,11b)
Bef.-Nr. 3657; Inv.-Nr. ME2015/5; Bronze; Verteilerring; spitz D-förmiger Querschnitt, klein; Erh.: restauriert; Dm: 1,5 cm; Innen-Dm:
1,1 cm; D: 0,2 cm.
Phase 2 – FK 59

ME186 (Taf. 22,12)
Bef.-Nr. 8304; Inv.-Nr. ME3465/1; Bronze; Verteilerring; runder Querschnitt; Erh.: restauriert, fragmentiert; auseinandergezwickt mit
Zange; Dm: 2 cm; Innen-Dm: 1,35 cm; D: 0,35 cm.
Phase 2 – FK 16

ME187 (Taf. 22,14)
Bef.-Nr. 3657; Inv.-Nr. ME2015/14; Eisen; Ring; runder Querschnitt; Erh.: restauriert, stark korrodiert, tlw. ankorrodierte Reste; Dm: 3 cm;
D: 0,8 cm.
Phase 2 – FK 59

ME188 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 4078; Inv.-Nr. ME2108/4; Eisen; Ring; im Querschnitt halbkreisförmig; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, zerbrochen; Innen-Dm:
3,2 cm; D: 1 cm.
Phase 2 – FK 56

ME189 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 8122; Inv.-Nr. ME3459; Eisen; Ring; im Querschnitt halbkreisförmig; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, zerbrochen.
Phase 2 – FK 37

ME190 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 2644; Inv.-Nr. ME3121; Eisen; Ring; im Querschnitt halbkreisförmig; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, zerbrochen.
Phase 5 – FK 333

ME191 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 8348; Inv.-Nr. ME2903/2; Eisen; Ring; im Querschnitt halbkreisförmig; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, zerbrochen; Außen-Dm:
5,4 cm; D: 1/0,6 cm.
Phase 5 – FK 434

ME192 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 3020; Inv.-Nr. ME1674; Eisen; Ring; im Querschnitt halbkreisförmig; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, zerbrochen.
Phase 6B – FK 501

– Kettenglieder

ME193 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 3657; Inv.-Nr. ME2015; Eisen; Kettenglied; länglich, im Querschnitt rund; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, zerbrochen.
Phase 2 – FK 59

ME194 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 8617; Inv.-Nr. ME2992; Eisen; Kettenglied; im Querschnitt rund; Erh.: drei Fragm., nicht restauriert, korrodiert, zerbrochen.
Phase 5 – FK 467

ME195 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME73; Eisen; Kettenglied; im Querschnitt rund; Erh.: sieben Fragm., nicht restauriert, korrodiert, zerbrochen.
Phase 6C – FK 552
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ME196 (Taf. 23,1)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME1273/5; Eisen; Kettenglied; in der Form einer Acht, im Querschnitt annähernd rechteckig; Erh.: nicht restauriert,
korrodiert, gebrochen; erh. L: 7,25 cm; B: 3,2 cm; D: 1,4 cm.
Phase 6C – FK 552

ME197 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME1273; Eisen; Kettenglied; im Querschnitt annähernd rechteckig; Erh.: zwei Fragm., nicht restauriert, korrodiert,
zerbrochen.
Phase 6C – FK 552

5.3.15.8. Baumetall

Scheibenkopfnägel

ME198 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 9545; Inv.-Nr. ME3275/1; Eisen; Scheibenkopfnagel; nahezu rechteckiger Kopf; Erh.: nicht restauriert, Spitze abgebrochen,
korrodiert; Kopf-Dm: 1,9 cm; Schaft-L: 3,4 cm; Schaft-B: 1,3/1 cm.
Phase 1 – FK 12

ME199 (Taf. 23,2)
Bef.-Nr. 247; Inv.-Nr. ME101/1; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Spitze abgebrochen; Kopf-Dm: 1,8 cm;
Schaft-L: 5,7 cm; Schaft-B: 0,9 cm.
Phase 2 – FK 53

ME200 (Taf. 23,3)
Bef.-Nr. 2524; Inv.-Nr. ME3139/3; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: restauriert, korrodiert, Schaft tlw. abgebrochen; Kopf-Dm: 1,4/1,8 cm;
Schaft-L: 4,5 cm; Schaft-B: 0,8/0,7 cm.
Phase 2 – FK 80

ME201 (Taf. 23,4)
Bef.-Nr. 2524; Inv.-Nr. ME3139/4; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Schaft abgebrochen; Kopf-Dm: 1,9 cm;
Schaft-L: 1,2 cm; Schaft-B: 0,5/0,45 cm.
Phase 2 – FK 80

ME202 (Taf. 23,5)
Bef.-Nr. 2524; Inv.-Nr. ME3139/5; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Schaft abgebrochen; Kopf-Dm: 1,5 cm;
Schaft-L: 1 cm; Schaft-B: 0,5/0,45 cm.
Phase 2 – FK 80

ME203 (Taf. 23,6)
Bef.-Nr. 2524; Inv.-Nr. ME3139/6; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Schaft abgebrochen; Kopf-Dm: 1,3/
1,75 cm; Schaft-L: 1,35 cm; Schaft-B: 0,45 cm.
Phase 2 – FK 80

ME204 (Taf. 23,7)
Bef.-Nr. 3398; Inv.-Nr. ME1912/3; Eisen; Scheibenkopfnagel; Kopf fast quadratisch; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, vollständig?; Kopf-
Dm: 2 cm; Schaft-L: 3,2 cm; Schaft-B: 0,8 cm.
Phase 2 – FK 58

ME205 (Taf. 23,8)
Bef.-Nr. 3461; Inv.-Nr. ME1886/1; Eisen; Scheibenkopfnagel; Kopf quadratisch; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, vollständig?, Schaft
rechtwinklig abgebogen; Kopf-Dm: 1,9 cm; Schaft-L: 7,6 cm; Schaft-B: 1 cm; Dicke des Trägermaterials: 1,9 cm.
Phase 2 – FK 60

ME206 (Taf. 23,9)
Bef.-Nr. 3461; Inv.-Nr. ME1886/2; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Schaft abgebrochen, Schaft rechtwinklig
abgebogen; Kopf-Dm: 1,5 cm; Schaft-L: 4,9 cm; Schaft-B: 0,7 cm; Dicke des Trägermaterials: 2 cm.
Phase 2 – FK 60

ME207 (Taf. 23,10)
Bef.-Nr. 3461; Inv.-Nr. ME1886/3; Eisen; Scheibenkopfnagel; runder Kopf mit aufgesetzter erhöhter Mitte; Erh.: nicht restauriert,
korrodiert, Spitze abgebrochen; Kopf-Dm: 1,75 cm; Schaft-L: 1,5 cm; Schaft-B: 0,5 cm.
Phase 2 – FK 60
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ME208 (Taf. 23,11)
Bef.-Nr. 3810; Inv.-Nr. ME2063/1; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, gebrochen, Spitze abgebrochen; Kopf-
Dm: 2,2 cm; Schaft-L: 5,2 cm; Schaft-B: 0,75 cm.
Phase 2 – FK 52

ME209 (Taf. 23,12)
Bef.-Nr. 8304; Inv.-Nr. ME3465/5; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, vollständig?; Kopf-Dm: 1,7 cm; Schaft-L:
2,2 cm; Schaft-B: 0,3/0,5 cm; Dicke des Trägermaterials: 0,8 cm.
Phase 2 – FK 16

ME210 (Taf. 23,13)
Bef.-Nr. 8304; Inv.-Nr. ME3465/6; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Spitze abgebrochen?, Schaft rechtwinklig
abgebogen; Kopf-Dm: 1,7 cm; Schaft-L: 5 cm; Schaft-B: 0,7 cm; Dicke des Trägermaterials: 3,8 cm.
Phase 2 – FK 16

ME211 (Taf. 23,14)
Bef.-Nr. 8304; Inv.-Nr. ME3465/7; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, vollständig; Kopf-Dm: 1,6 cm; Schaft-L:
2,3 cm; Schaft-B: 0,5 cm.
Phase 2 – FK 16

ME212 (Taf. 23,15)
Bef.-Nr. 8304; Inv.-Nr. ME3465/8; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Spitze abgebrochen; Kopf-Dm: 1,9 cm;
Schaft-L: 4,6 cm; Schaft-B: 1,9 cm.
Phase 2 – FK 16

ME213 (Taf. 23,16)
Bef.-Nr. 8304; Inv.-Nr. ME3465/9; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, vollständig; Kopf-Dm: 1,9 cm; Schaft-L:
4,2 cm; Schaft-B: 0,8 cm.
Phase 2 – FK 16

ME214 (Taf. 23,17)
Bef.-Nr. 9026; Inv.-Nr. ME3142/1; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, vollständig; Kopf-Dm: 1,5 cm; Schaft-L:
2,6 cm; Schaft-B: 0,5 cm.
Phase 2 – FK 47

ME215 (Taf. 23,18)
Bef.-Nr. 9069; Inv.-Nr. ME3165/2; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Schaft gebrochen, Spitze abgebrochen;
Kopf-Dm: 3,2/2,8 cm; Schaft-L: 8,4 cm; Schaft-B: 0,8/0,9 cm.
Phase 2 – FK 70

ME216 (Taf. 23,19)
Bef.-Nr. 9134; Inv.-Nr. ME3254/1; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Schaft abgebrochen, Schaft rechtwinklig
abgebogen; Kopf-Dm: 3,5 cm; Schaft-L: 6 cm; Schaft-B: 1,2 cm; Dicke des Trägermaterials: 3 cm.
Phase 2 – FK 77

ME217 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 10278; Inv.-Nr. ME3500/1; Eisen; Scheibenkopfnagel; Kopf annähernd quadratisch?; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, voll-
ständig?; Kopf-Dm: 1,8 cm; Schaft-L: 3 cm; Schaft-B: 0,6 cm.
Phase 2 – FK 67

ME218 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 10278; Inv.-Nr. ME3500/2; Eisen; Scheibenkopfnagel; Kopf annähernd quadratisch?; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, voll-
ständig?; Kopf-Dm: 1,9 cm; Schaft-L: 4,1 cm; Schaft-B: 1 cm.
Phase 2 – FK 67

ME219 (Taf. 23,20)
Bef.-Nr. 4075; Inv.-Nr. ME2104/2; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, vollständig?; Kopf-Dm: 1,8 cm; Schaft-L:
3,5 cm; Schaft-B: 0,6 cm; Dicke des Trägermaterials: 2,5 cm.
Phase 3 – FK 100

ME220 (Taf. 23,21)
Bef.-Nr. 10136; Inv.-Nr. ME3463/1; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, vollständig, Schaft rechtwinklig abge-
bogen; Kopf-Dm: 1,5 cm; Schaft-L: 6 cm; Schaft-B: 0,9 cm; Dicke des Trägermaterials: 2 cm.
Phase 3 – FK 117
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ME221 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 8968; Inv.-Nr. ME3320/3; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert; Kopf-Dm: 2,2 cm; Schaft-L: 2,4 cm;
Schaft-B: 0,5 cm.
Phase 4 – FK 179

ME222 (Taf. 23,22)
Bef.-Nr. 2924; Inv.-Nr. ME1677/8; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, vollständig, Schaft rechtwinklig abge-
bogen und verdreht; Kopf-Dm: 1,7 cm; Schaft-L: 4,9 cm; Schaft-B: 0,7 cm; Dicke des Trägermaterials: 1,8 cm.
Phase 4 – FK 208

ME223 (Taf. 24,1)
Bef.-Nr. 250; Inv.-Nr. ME1009/2; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert; Kopf-Dm: 1,5 cm; Schaft-L: 1,5 cm; Schaft-B: 0,4 cm.
Phase 5 – FK 390

ME224 (Taf. 24,2)
Bef.-Nr. 429; Inv.-Nr. ME3092/1; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: restauriert, korrodiert, Stein angesintert, Spitze abgebrochen, Schaft
rechtwinklig abgebogen; Kopf-L: 3,4 cm; Kopf-B: 2,1 cm; Schaft-L: 10 cm; Schaft-B: 0,6/0,7 cm; Dicke des Trägermaterials: 3,6 cm.
Phase 5 – FK 436

ME225 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 827; Inv.-Nr. ME2969/4; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: gebrochen, nicht restauriert; Kopf-L: 2,6/2,2 cm; Schaft-L: 7,8 cm;
Schaft-B: 1,1/0,7 cm.
Phase 5 – FK 476

ME226 (Taf. 24,3)
Bef.-Nr. 2292; Inv.-Nr. ME1935/1; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Spitze abgebrochen; Kopf-Dm: 3,3 cm;
Schaft-L: 5,8 cm; Schaft-B: 1,1 cm.
Phase 5 – FK 473

ME227 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 2643; Inv.-Nr. ME2978/5; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, stark korrodiert; Kopf-Dm: 5,8 cm; Schaft-L: 7 cm;
Schaft-B: 1,8/2 cm.
Phase 5 – FK 448

ME228 (Taf. 24,4)
Bef.-Nr. 2643; Inv.-Nr. ME2981/1; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, in 2 Teile gebrochen, Spitze abgebrochen; Kopf-Dm:
4,1 cm; Schaft-L: 11,4 cm; Schaft-B: 1,7 cm.
Phase 5 – FK 448

ME229 (Taf. 24,5)
Bef.-Nr. 2896; Inv.-Nr. ME2954/1; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Spitze abgebrochen; Kopf-Dm: 2,2 cm;
Schaft-L: 8,8 cm; Schaft-B: 1,2 cm.
Phase 5 – FK 339

ME230 (Taf. 24,6)
Bef.-Nr. 3874; Inv.-Nr. ME2043/3; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Spitze abgebrochen, Schaft umgebogen;
Kopf-Dm: 1,4 cm; Schaft-L: 4,8 cm; Schaft-B: 0,6 cm; Dicke des Trägermaterials: 1,6 cm.
Phase 5 – FK 420

ME231 (Taf. 24,7)
Bef.-Nr. 3874; Inv.-Nr. ME2043/4; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, vollständig?; Kopf-Dm: 1,8 cm; Schaft-L:
3,2 cm; Schaft-B: 0,9 cm.
Phase 5 – FK 420

ME232 (Taf. 24,8)
Bef.-Nr. 3874; Inv.-Nr. ME2043/5; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, vollständig, Schaft rechtwinklig umge-
bogen; Kopf-Dm: 2,2 cm; Schaft-L: 4,8 cm; Schaft-B: 0,7 cm; Dicke des Trägermaterials: 3,4 cm.
Phase 5 – FK 420

ME233 (Taf. 24,9)
Bef.-Nr. 3874; Inv.-Nr. ME2043/6; Eisen; Scheibenkopfnagel?; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Schaft abgebrochen; Kopf-L: 3,5 cm;
Kopf-B: 0,5 cm; Schaft-L: 1,9 cm; Schaft-B: 1 cm.
Phase 5 – FK 420

ME234 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 3901; Inv.-Nr. ME2062/7; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: vollständig, nicht restauriert, korrodiert, gebrochen; Kopf-Dm: 2,2 cm;
Schaft-L: 9 cm; Schaft-B: 0,8/0,8 cm.
Phase 5 – FK 419
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ME235 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 3901; Inv.-Nr. ME2062/8; Eisen; Scheibenkopfnagel; nahezu quadratischer Kopf; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, gebrochen;
Kopf-Dm: 2,2 cm; Schaft-L: 9 cm; Schaft-B: 0,8/0,8 cm; Dicke des Trägermaterials: 8,5 cm.
Phase 5 – FK 419

ME236 (Taf. 24,10)
Bef.-Nr. 3972; Inv.-Nr. ME2084/6; Eisen; Scheibenkopfnagel; rechteckiger Kopf?; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Schaft abgebrochen;
Kopf-L: 2,2 cm; Kopf-B: 1,5/0,9 cm; Schaft-L: 0,5 cm; Schaft-B: 0,7 cm.
Phase 5 – FK 260

ME237 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 8348; Inv.-Nr. ME2903/1; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert; Kopf-Dm: 1,8 cm; Schaft-L: 6 cm; Schaft-
B: 0,8 cm.
Phase 5 – FK 434

ME238 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 8395; Inv.-Nr. ME2862/1; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: korrodiert, nicht restauriert, vollständig, stark zerfallen!; Kopf-Dm:
3 cm; Schaft-L: 9,2 cm; Schaft-B: 1 cm.
Phase 5 – FK 430

ME239 (Taf. 24,11)
Bef.-Nr. 8447; Inv.-Nr. ME2949/1; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Spitze abgebrochen; Kopf-Dm: 2,9 cm;
Schaft-L: 7,8 cm; Schaft-B: 1,3 cm.
Phase 5 – FK 450

ME240 (Taf. 24,12)
Bef.-Nr. 9045; Inv.-Nr. ME3153/1; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Terra-Sigillata-Fragm. und Knochen
anhaftend, Spitze abgebrochen; Kopf-Dm: 4,3 cm; Schaft-L: 9 cm; Schaft-B: 1,8 cm.
Phase 5A – FK 262

ME241 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 9119; Inv.-Nr. ME3169/1; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert; Kopf-Dm: 1,3 cm; Schaft-L: 4,6 cm;
Schaft-B: 0,8 cm; Dicke des Trägermaterials: 3,4 cm.
Phase 5 – FK 325

ME242 (Taf. 24,13)
Bef.-Nr. 9373; Inv.-Nr. ME3311/3; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: restauriert, stark korrodiert, Schaft abgebrochen; Kopf-Dm: 2,1/
2,6 cm; Schaft-L: 0,8 cm; Schaft-B: 0,9/1 cm.
Phase 5 – FK 432

ME243 (Taf. 24,14)
Bef.-Nr. 9373; Inv.-Nr. ME3311/4; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: restauriert, stark korrodiert, Schaft abgebrochen, ausgeblüht, Schaft-
breite kaum zu ermitteln, Schaft abgebrochen; Kopf-Dm: 2,9 cm; Schaft-L: 1,6 cm; Schaft-B: 0,9/1,2 cm.
Phase 5 – FK 432

ME244 (Taf. 24,15)
Bef.-Nr. 9602; Inv.-Nr. ME3286/1; Eisen; Scheibenkopfnagel; nahezu quadratischer Kopf; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Spitze
abgebrochen?; Kopf-Dm: 2,4 cm; Schaft-L: 6,5 cm; Schaft-B: 1,2/1 cm.
Phase 5 – FK 357

ME245 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 9104; Inv.-Nr. ME3199/2; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Spitze fehlt; Kopf-Dm: 3,6 cm; Schaft-L:
6,5 cm; Schaft-B: 1,5 cm; Dicke des Trägermaterials: 3,5 cm.
Phase 5C – FK 311

ME246 (Taf. 24,16)
Bef.-Nr. 8018; Inv.-Nr. ME2866/1; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, vollständig?; Kopf-Dm: 2,3 cm; Schaft-L:
6,2 cm; Schaft-B: 0,8 cm.
Phase 6A/B – FK 490

ME247 (Taf. 25,1)
Bef.-Nr. 14; Inv.-Nr. ME2026/4; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, zwei Nägel aneinanderkorrodiert, voll-
ständig?; Kopf-Dm: 1,8 cm; Schaft-L: 0,8 cm; Schaft-B: 0,5 cm.
Phase 6B – FK 495
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ME248 (Taf. 25,2)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME14/1; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: restauriert, korrodiert, Spitze abgebrochen, Schaft rechtwinklig umge-
bogen; Kopf-Dm: 2,9 cm; Schaft-L: 4,8 cm; Schaft-B: 0,85/0,85 cm; Dicke des Trägermaterials: 1,9 cm.
Phase 6C – FK 552

ME249 (Taf. 25,3)
Bef.-Nr. 8096; Inv.-Nr. ME2976/1; Eisen; Scheibenkopfnagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Spitze abgebrochen; Kopf-Dm: 1,6 cm;
Schaft-L: 2,3 cm; Schaft-B: 0,6 cm.
Phase 6C – FK 568

T-Nägel

ME250 (Taf. 25,4)
Bef.-Nr. 10319; Inv.-Nr. ME3508/1; Eisen; T-Nagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Spitze abgebrochen; Kopf-L: 2 cm; Kopf-B: 1,2 cm;
Schaft-L: 4 cm; Schaft-B: 1 cm.
vor Phase 1 – FK 2

ME251 (Taf. 25,6)
Bef.-Nr. 3657; Inv.-Nr. ME2015/10; Eisen; T-Nagel; Erh.: restauriert, stark korrodiert, Spitze abgebrochen; Kopf-L: 3,20 cm; Kopf-B:
0,7 cm; Schaft-L: 14,5 cm; Schaft-B: 1,3 cm.
Phase 2 – FK 59

ME252 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 827; Inv.-Nr. ME2969/3; Eisen; T-Nagel; Erh.: nicht restauriert, Kopf und Spitze tlw. abgebrochen; Kopf-L: 2,7 cm; Kopf-B:
0,7 cm; Schaft-L: 2,8 cm; Schaft-B: 0,5/0,65 cm; Dicke des Trägermaterials: 1,6 cm.
Phase 5 – FK 476

ME253 (Taf. 25,5)
Bef.-Nr. 2173; Inv.-Nr. ME1277/1; Eisen; T-Nagel; Erh.: restauriert, korrodiert, Spitze abgebrochen; Kopf-L: 2,8 cm; Kopf-B: 1,2 cm;
Schaft-L: 5,6 cm; Schaft-B: 1,25 cm.
Phase 5 – FK 409

ME254 (Taf. 25,7)
Bef.-Nr. 2643; Inv.-Nr. ME2958/1; Eisen; T-Nagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Spitze abgebrochen; Kopf-L: 1,8 cm; Kopf-B:
0,7 cm; Schaft-L: 2,8 cm; Schaft-B: 0,8 cm.
Phase 5 – FK 448

ME255 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 3100; Inv.-Nr. ME1807/1; Eisen; T-Nagel; Erh.: nicht restauriert, stark korrodiert, Schaft abgebrochen; Kopf-L: 2,3 cm; Kopf-B:
1,3 cm; Schaft-L: 2 cm; Schaft-B: 0,6 cm.
Phase 5 – FK 326

ME256 (Taf. 25,8)
Bef.-Nr. 9918; Inv.-Nr. ME3392/1; Eisen; Nagel; T-Nagel; Erh.: korrodiert, nicht restauriert, vollständig; Kopf-L: 2,6 cm; Kopf-B: 2,3 cm;
Schaft-L: 8,2 cm; Schaft-B: 0,9 cm.
Phase 5 – FK 275

ME257 (Taf. 25,10)
Bef.-Nr. 9109; Inv.-Nr. ME3200/3; Eisen; T-Nagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, Spitze abgebrochen; Kopf-L: 1,4 cm; Kopf-B:
1,1 cm; Schaft-L: 2 cm; Schaft-B: 0,65/0,75 cm; Dicke des Trägermaterials: 1 cm.
Phase 5C – FK 312

ME258 (Taf. 25,11)
Bef.-Nr. 9109; Inv.-Nr. ME3200/4; Eisen; T-Nagel; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, vollständig; Kopf-L: 2,1 cm; Kopf-B: 1,4 cm; Schaft-
L: 1,7 cm; Schaft-B: 0,5/0,3 cm.
Phase 5C – FK 312

ME259 (Taf. 25,9)
Bef.-Nr. 14; Inv.-Nr. ME1855/1; Eisen; T-Nagel; Erh.: vollständig, restauriert?; Kopf-L: 2,5 cm; Kopf-B: 1 cm; Schaft-L: 7 cm; Schaft-B:
1,1/0,75 cm.
Phase 6B – FK 495
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Nagelfragmente

ME260 (Taf. 25,12)
Bef.-Nr. 2416; Inv.-Nr. ME3134/1; Eisen; Nagelschaft; stabförmig, mit quadratischem Querschnitt; Erh.: restauriert; Schaft-L: 7 cm;
Schaft-B: 1,4 cm.
Phase 2 – FK 81

ME261 (Taf. 25,13)
Bef.-Nr. 2524; Inv.-Nr. ME3139/2; Eisen; Nagelschaft; stabförmig, mit quadratischem Querschnitt; Erh.: restauriert; Schaft-L: 4,5 cm;
Schaft-B: 0,8/1,1 cm.
Phase 2 – FK 80

ME262 (Taf. 25,14)
Bef.-Nr. 2924; Inv.-Nr. ME1677/7; Eisen; Nagel/Pfriem?; Schaftfragm.; Erh.: restauriert, Kopf abgebrochen; Schaft-L: 7,7 cm; Schaft-B:
0,7 cm.
Phase 4 – FK 208

ME263 (Taf. 25,15)
Bef.-Nr. 2648; Inv.-Nr. ME1782/4; Eisen; Nagelschaft; Erh.: restauriert, Kopf und Spitze abgebrochen; Schaft-L: 7 cm; Schaft-B: 1,2 cm.
Phase 5 – FK 446

ME264 (Taf. 25,16)
Bef.-Nr. 3655; Inv.-Nr. ME1973/1; Eisen; Nagel/Pfriem?; Schaftfragm.; Erh.: restauriert, Kopf abgebrochen; Schaft-L: 8,5 cm; Schaft-B: 1/
0,75 cm.
Phase 5 – FK 464

ME265 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 14; Inv.-Nr. ME1194/2; Eisen; Nagelschaft; Erh.: restauriert, Kopf und Spitze abgebrochen; Schaft-L: 5,05 cm; Schaft-B: 1,1 cm.
Phase 6B – FK 495

ME266 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME1273/8; Eisen; Nagelschaft; Erh.: nicht restauriert, Kopf und Spitze abgebrochen; Schaft-L: 6,9 cm; Schaft-B:
1,1 cm.
Phase 6C – FK 552

ME267 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME1273/9; Eisen; Nagelschaft; Erh.: nicht restauriert, Kopf und Spitze abgebrochen; Schaft-L: 2,8 cm; Schaft-B:
0,7 cm.
Phase 6C – FK 552

Nagel mit pilzförmigem Kopf

ME268 (Taf. 26,1)
Bef.-Nr. 1427; Inv.-Nr. ME1509/1; Eisen; Pilzkopfnagel; pilzförmig gewölbter Kopf; Erh.: restauriert, korrodiert, Schaft abgebrochen; erh.
L: 4,25 cm; Kopf-Dm: 4 cm; Schaft-L: 3,5 cm; Schaft-B: 1/1 cm.
Phase 5 – FK 452

Haken und Klammern

ME269 (Taf. 26,2)
Bef.-Nr. 2560; Inv.-Nr. ME1556/1; Eisen; Rundhaken?; ein Ende flach gearbeitet und spitz zulaufend, zweites Ende halbkreisförmig und
auf der gleichen Ebene; Erh.: restauriert; Schaft-L: 5 cm; Schaft-B: 0,9 cm.
Phase 5 – FK 257

ME270 (Taf. 26,4)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME138/1; Eisen; Haken; entweder komplett im Holz gewesen oder nie verwendet (kein hakenförmiges Ende); Erh.:
kaum korrodiert, vollständig; erh. L: 11 cm; B: 0,8 cm; D: 0,6 cm; Kopf-L: 2,95 cm; Kopf-B: 1 cm.
Phase 6C – FK 552

ME271 (Taf. 26,3)
Bef.-Nr. 3910; Inv.-Nr. ME2061/1; Eisen; Klammer; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, gebrochen, vollständig; erh. L: 5,8 cm; erh. B:
1,9 cm; D: 0,8 cm.
Phase 5 – FK 343
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5.3.15.9. Unbestimmbare Bronzefragmente

Beschlagfragmente

ME272 (Taf. 26,5)
Bef.-Nr. 9897; Inv.-Nr. ME3252/1; Bronze; Platte; halbkreisförmig, mit einer rechteckigen Ausnehmung, viele parallele, feine Schleifli-
nien; Erh.: restauriert, eine Seite beschnitten?, Hammerschlag; erh. L: 6,5 cm; erh. B: 3,8 cm; D: 0,1 cm.
Phase 4 – FK 181

ME273 (Taf. 26,6)
Bef.-Nr. 67; Inv.-Nr. ME31/1; Bronze/Eisen; zwei Bronzeblechstreifen mit Eisenniete? verbunden; Erh.: stark korrodiert, mindestens an
drei Seiten abgebrochen; erh. L: 2,1 cm; erh. B: 1,95 cm; erh. H: 1,95 cm; D: 0,1 cm.
Phase 5 – FK 417

ME274 (Taf. 26,7)
Bef.-Nr. 505; Inv.-Nr. ME1934/1; Bronze; Blech; zusammengenietet, einseitig verdicktes Ende; Erh.: restauriert; erh. L: 6,6 cm; erh. B:
5,3 cm; D: 0,1–0,2 cm.
Phase 5 – FK 465

ME275 (Taf. 26,8)
Bef.-Nr. 3901; Inv.-Nr. ME2062/3; Bronze; Astragal(?)-Hülse; perlstabförmig verziertes Blech; Erh.: restauriert, leicht verquetscht; Dm:
0,7/0,55 cm; erh. L: 3,2 cm; D: 0,1 cm; Dat.: 4. Jh.–1. H. 5. Jh. n. Chr.
Phase 5 – FK 419

ME276 (Taf. 26,9)
Bef.-Nr. 2445; Inv.-Nr. ME1567/1; Bronze; reifenförmiger Beschlag?, Reste von Nieten/Haken? auf der Rückseite, Trägermaterial Leder?,
Erh.: restauriert, eine Seite abgebrochen; erh. L: 4,5 cm; erh. B: 1 cm; D: 0,4 cm; Nieten-B: 0,4 cm; D: 0,1 cm.
Phase 6B – FK 531

ME277 (Taf. 26,10)
Bef.-Nr. 2295; Inv.-Nr. ME1313/1; Bronze; Eckbeschlag? (Kästchen); fünfeckig; Erh.: restauriert, fragmentiert; erh. L: 1,25 cm; erh. B:
1,2 cm; D: 0,1 cm.
Phase 6A/B – FK 520

ME278 (Taf. 26,11)
Bef.-Nr. 3023; Inv.-Nr. ME2003/1; Bronze; Blech; gefaltet, bandförmig; Erh.: restauriert, an drei Seiten gebrochen, 3 Fragm.; erh. L:
3,4 cm; erh. B: 0,8 cm; D: 0,1 cm.
Phase 6B – FK 548

ME279 (Taf. 26,12)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME1625/6; Bronze; Splint mit Öse und Resten des Beschlags; Erh.: restauriert, stark fragmentiert, Holz anhaftend;
erh. L: 1,6 cm; erh. B: 0,7 cm; D: 0,3 cm.
Phase 6C – FK 552

ME280 (Taf. 26,13)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME1625/2; Bronze; Beschlag; scheibenförmig, dreifache Lochung?; Erh.: restauriert, Holz beidseitig anhaftend; Dm:
7 cm; D: 0,55 cm.
Phase 6C – FK 552

Blechabschnitte

ME281 (Taf. 26,14)
Bef.-Nr. 3502; Inv.-Nr. ME1890/1; Bronze; Blech; bandförmig, mit gleichbleibender Breite; Erh.: restauriert; erh. L: 4,4 cm; erh. B:
0,4 cm; D: 0,1 cm.
Phase 2 – FK 38

ME282 (Taf. 26,15)
Bef.-Nr. 3892; Inv.-Nr. ME2044/1; Bronze; Blech; unregelmäßig; Erh.: restauriert; erh. L: 2,5 cm; erh. B: 0,2 cm; D: 0,05 cm.
Phase 3 – FK 91

ME283 (Taf. 26,16)
Bef.-Nr. 505; Inv.-Nr. ME1934/3; Bronze; Blech; bandförmig, sich verjüngend, spitz zusammengebogen, Ende hakenförmig umgebogen;
Erh.: restauriert; erh. L: 2,5 cm; erh. B: 0,75/0,25 cm; D: 0,05 cm.
Phase 5 – FK 465
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ME284 (Taf. 26,17)
Bef.-Nr. 505; Inv.-Nr. ME1934/4; Bronze; Blech; wie ME283; Erh.: restauriert; erh. L: 1,75 cm; erh. B: 0,4 cm; D: 0,5 cm.
Phase 5 – FK 465

ME285 (Taf. 26,18)
Bef.-Nr. 827; Inv.-Nr. ME1582/1; Bronze; Blech; unregelmäßig, eingerollt; Erh.: restauriert; erh. L: 2,3 cm; erh. B: 0,7 cm; D: 0,1/0,05 cm.
Phase 5 – FK 476

ME286 (Taf. 26,19)
Bef.-Nr. 1378; Inv.-Nr. ME2140/1; Bronze; Blech; bandförmig, sich verjüngend; Erh.: restauriert, verbogen, zerbrochen; erh. L: 6,5 cm;
erh. B: 1,4, cm; D: 0,1 cm.
Phase 5 – FK 372

ME287 (Taf. 26,20)
Bef.-Nr. 2292; Inv.-Nr. ME2918/4; Bronze; Blech; wie ME281; Erh.: restauriert, blasig korrodiert, mindestens Längsseite gebrochen; erh.
L: 6,8 cm; erh. B: 0,9 cm; D: 0,2 cm.
Phase 5 – FK 473

ME288 (Taf. 26,21)
Bef.-Nr. 2292; Inv.-Nr. ME2918/2; Bronze; Blech; unregelmäßig; Erh.: restauriert, beschnitten (2 gerade Kanten, andere fransig); erh. L:
4,6 cm; erh. B: 1,6 cm; D: 0,05 cm.
Phase 5 – FK 473

ME289 (Taf. 26,22)
Bef.-Nr. 2292; Inv.-Nr. ME2918/3; Bronze; Blech; unregelmäßig; Erh.: restauriert, blasig korrodiert; erh. L: 2,8 cm; erh. B: 1,4 cm; D:
0,1 cm.
Phase 5 – FK 473

ME290 (Taf. 26,23)
Bef.-Nr. 2896; Inv.-Nr. ME3011/1; Bronze; Blech; wie ME281, gefaltet; Erh.: nicht restauriert; erh. L: 2,5 cm; erh. B: 0,5 cm; D: 0,05 cm.
Phase 5 – FK 339

ME291 (Taf. 26,24)
Bef.-Nr. 3101; Inv.-Nr. ME1733/2; Bronze; Blech; bandförmig, sich verjüngend; erh. L: 2,4 cm; erh. B: 0,7 cm; D: 0,15 cm.
Phase 5 – FK 426

ME292 (Taf. 26,25)
Bef.-Nr. 2292; Inv.-Nr. ME2918/1; Bronze; Blech; wie ME281; Erh.: restauriert, Länge beidseitig abgebrochen; erh. L: 4,5 cm; erh. B:
0,8 cm; D: 0,05 cm.
Phase 5 – FK 473

ME293 (Taf. 26,26)
Bef.-Nr. 3101; Inv.-Nr. ME1733/1; Bronze; Blech; bandförmig eingerollt; Erh.: restauriert, beidseitig gebrochen; erh. L: 3,2 cm; erh. B:
0,6 cm; D: 0,1 cm.
Phase 5 – FK 426

ME294 (Taf. 26,27)
Bef.-Nr. 3644; Inv.-Nr. ME1936/2; Bronze; Blech; bandförmig sich verjüngend; Erh.: restauriert; erh. L: 2,8 cm; erh. B: 0,4 cm; D: 0,1 cm.
Phase 5 – FK 471

ME295 (Taf. 26,28)
Bef.-Nr. 3644; Inv.-Nr. ME1936/1; Bronze; Blech; bandförmig mit gleichbleibender Breite, punziert?; Erh.: restauriert; erh. L: 4,4 cm; erh.
B: 0,8 cm; D: 0,1 cm.
Phase 5 – FK 471

ME296 (Taf. 27,1)
Bef.-Nr. 3972; Inv.-Nr. ME2084/1; Bronze; Blech; dreieckig; Erh.: restauriert, geschnitten?, eine Seite etwas aufgebogen; erh. L: 3,4 cm;
erh. H: 3 cm; D: 0,1 cm.
Phase 5 – FK 260

ME297a (Taf. 27,2a)
Bef.-Nr. 8691; Inv.-Nr. ME3184/1; Bronze; Blech; Erh.: restauriert, alle Seiten abgebrochen; erh. L: 1,6 cm; erh. B: 1,2 cm; D: 0,05 cm.
Phase 5 – FK 442

ME297b (Taf. 27,2b)
Bef.-Nr. 8691; Inv.-Nr. ME3184/3; Bronze; Blech; unregelmäßig, gefaltet; Erh.: restauriert, alle Seiten abgebrochen; L: 4 cm; B: 2,7 cm; D:
0,05 cm.
Phase 5 – FK 442
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ME298 (Taf. 27,3)
Bef.-Nr. 8818; Inv.-Nr. ME3118/2; Bronze; Blech; bandförmig, sich verjüngend; Erh.: restauriert, alle Seiten beschnitten?; erh. L: 2,8 cm;
erh. B: 0,5/0,2 cm; D: 0,1 cm.
Phase 5 – FK 424

ME299 (Taf. 27,4)
Bef.-Nr. 8818; Inv.-Nr. ME3118/1; Bronze; Blech; unregelmäßig; Erh.: restauriert, alle Seiten ausgefranst; erh. L: 2,1 cm; erh. B: 2,5 cm;
D: 0,05 cm.
Phase 5 – FK 424

ME300 (Taf. 27,5)
Bef.-Nr. 9373; Inv.-Nr. ME3311/1; Bronze; Blech; bandförmig mit gleichbleibender Breite, gefaltet, mit kleiner, rechteckig ausgeschnitte-
ner Fläche in der Mitte; Erh.: restauriert; erh. L: 6,2 cm; erh. B: 1,3 cm; D: 0,1 cm.
Phase 5 – FK 432

ME301 (Taf. 27,6)
Bef.-Nr. 14; Inv.-Nr. ME2026/2; Bronze; Blech; bandförmig eingerollt; Erh.: ein Ende zusammengequetscht, ein Ende abgebrochen?
restauriert; erh. L: 7,1 cm; erh. B: 0,8 cm; D: 0,1 cm.
Phase 6B – FK 495

ME302 (Taf. 27,7)
Bef.-Nr. 14; Inv.-Nr. ME2026/3; Bronze; Blech; bandförmig, mit gleichbleibender Breite; Erh.: restauriert; erh. L: 3,6 cm; erh. B: 1 cm; D:
0,1 cm.
Phase 6B – FK 495

ME303 (Taf. 27,8)
Bef.-Nr. 184; Inv.-Nr. ME146/1; Bronze; Blech; bandförmig eingerollt; Erh.: restauriert, tlw. abgebrochen; erh. L: 1,85 cm; erh. B: 0,9 cm;
D: 0,1 cm.
Phase 6A/B – FK 545

ME304 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 184; Inv.-Nr. ME146/2; Bronze; Blech; bandförmig eingerollt, wie ME304; Erh.: korrodiert, unrestauriert, tlw. abgebrochen; erh.
L: 1,8 cm; erh. B: 1,05 cm; D: 0,1 cm.
Phase 6A/B – FK 545

ME305 (Taf. 27,9)
Bef.-Nr. 2444; Inv.-Nr. ME1566/1; Bronze; Blech; bandförmig, gleichbleibende Breite, wie ME281; Erh.: restauriert, gefaltet; erh. L:
5,6 cm; erh. B: 0,5 cm; D: 0,1 cm.
Phase 6A/B – FK 521

ME306 (Taf. 27,10)
Bef.-Nr. 9109; Inv.-Nr. ME3200/1; Bronze; Blech; rechteckig, sich verjüngend; Erh.: restauriert; erh. L: 4,25 cm; erh. B: 3 cm; D: 0,2 cm.
Phase 5C – FK 312

ME307 (Taf. 27,11)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME1625/5; Bronze; Blech; bandförmig, sich verjüngend, ein Ende zu einer Spitze zugeschnitten; Erh.: restauriert;
erh. L: 2,2 cm; erh. B: 0,8 cm; D: 0,2 cm.
Phase 6C – FK 552

ME308 (Taf. 27,12)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME1273/4; Bronze; Blech; bandförmig eingerollt; Erh.: stark korrodiert, restauriert; erh. L: 2,9 cm; erh. B: 0,6 cm;
D: 0,1 cm.
Phase 6C – FK 552

ME309 (Taf. 27,13)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME1273/3; Bronze; Blech; bandförmig, mit gleichbleibender Breite, zusammengefalteter Streifen mit Niete von
innen nach außen; Erh.: restauriert; erh. L: 1,9 cm; erh. B: 0,7 cm; D: 0,1 cm.
Phase 6C – FK 552

ME310 (Taf. 27,14)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME1273/2; Bronze; Blech; unregelmäßige Form, gefaltet, mindestens 2 Beschlagbleche übereinander, Blech mit
Nieten verbunden, geht aber nicht durch beide Fragmente, innen Eisen ankorrodiert oder ein eiserner Kern?; Erh.: restauriert, Blech in
unterschiedlichen Fragmentierungsgraden; erh. L: 4,25 cm; erh. B: 2,2 cm; D: 0,1 cm.
Phase 6C – FK 552
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ME311 (Taf. 27,15)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME2914/1; Bronze; Blech; bandförmig, sich verjüngend, verbogen, einseitig spitz zulaufend, geschnitten?; Erh.:
restauriert, verbogen; erh. L: 7,8 cm; erh. B: 0,1–0,4 cm; D: 0,1 cm.
Phase 6C – FK 552

Drahtfragmente

ME312 (Taf. 27,16)
Bef.-Nr. 8304; Inv.-Nr. ME3465/2; Bronze; Draht; im Querschnitt rund/quadratisch; Erh.: restauriert, erh. L: 1,65 cm; D: 1,5/0,2 cm.
Phase 2 – FK 16

ME313 (Taf. 27,17)
Bef.-Nr. 505; Inv.-Nr. ME3003/1; Bronze; Draht; gebogen wie ein Ring; im Querschnitt D-förmig?; Erh.: restauriert, verbogen, zerbrochen;
Dm: 1,5 cm; erh. B: 0,3 cm; D: 0,15 cm.
Phase 5 – FK 465

ME314 (Taf. 27,18)
Bef.-Nr. 2896; Inv.-Nr. ME1357/2; Bronze; Draht; im Querschnitt rund; Nadel?; Erh.: nicht restauriert, etwas korrodiert; erh. L: 6 cm; D:
0,2–0,25 cm.
Phase 5 – FK 339

ME315 (Taf. 27,19)
Bef.-Nr. 2896; Inv.-Nr. ME1357/3; Bronze; Draht; im Querschnitt rund; Erh.: nicht restauriert, etwas korrodiert; erh. L: 3,5 cm; D: 0,2 cm.
Phase 5 – FK 339

ME316 (Taf. 27,20)
Bef.-Nr. 2896; Inv.-Nr. ME1357/4; Bronze; Draht; im Querschnitt quadratisch; Erh.: nicht restauriert, etwas korrodiert; erh. L: 2,5 cm; D:
0,3 cm.
Phase 5 – FK 339

ME317 (Taf. 27,21)
Bef.-Nr. 3901; Inv.-Nr. ME2062/4; Bronze; Draht; im Querschnitt rund/quadratisch; Erh.: restauriert, fragmentiert, 2 Fragm.; erh. L:
0,2 cm; erh. B: 0,2 cm; erh. H: 1,75 cm.
Phase 5 – FK 419

ME318 (Taf. 27,22)
Bef.-Nr. 8027; Inv.-Nr. ME2943/1; Bronze; Draht; im Querschnitt quadratisch; Erh.: restauriert; erh. L: 4,3 cm; D: 0,15 cm.
Phase 5 – FK 469

ME319 (Taf. 27,23)
Bef.-Nr. 8821; Inv.-Nr. ME3174/1; Bronze; Draht; im Querschnitt rund/quadratisch, gebogenes Drahtstück; Erh.: nicht restauriert, ge-
brochen; Innen-Dm: 7 cm; D: 0,2 cm.
Phase 5 – FK 266

ME320 (Taf. 27,24)
Bef.-Nr. 2444; Inv.-Nr. ME1566/2; Bronze; Draht; im Querschnitt rechteckig, schräge Kneifspuren?; Erh.: restauriert; erh. L: 1,9 cm; erh.
B: 0,15 cm; D: 0,1 cm.
Phase 6A/B – FK 521

ME321 (Taf. 27,25)
Bef.-Nr. 3827; Inv.-Nr. ME2016/1; Bronze; Draht; im Querschnitt rund/quadratisch, beide Seiten gestaucht; Erh. korrodiert; erh. L: 4,5 cm;
D: 0,3 cm.
Phase 6B – FK 551

ME322 (Taf. 27,26)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME631/1; Bronze; Draht; im Querschnitt quadratisch; Erh.: restauriert, beidseitig abgebrochen; erh. L: 3,9 cm; erh.
B: 0,55 cm; D: 0,4 cm.
Phase 6C – FK 552

ME323 (Taf. 27,27)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME1625/4; Bronze; Draht; im Querschnitt rund/quadratisch; Erh.: restauriert, verbogen; erh. L: 5,85 cm; D: 0,4 cm.
Phase 6C – FK 552

ME324 (Taf. 27,28)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME2953/1; Bronze; Draht; im Querschnitt rund/quadratisch; Erh.: nicht restauriert; erh. L: 6,6 cm; D: 0,15 cm.
Phase 6C – FK 552
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Unbestimmbare Bronzereste und Bronzefluss

ME325 (Taf. 27,29)
Bef.-Nr. 9674; Inv.-Nr. ME3418/1; Bronze; Fragment; trapezförmiges Unterteil nach oben hin in zwei rechteckigen Fortsätzen auslaufend,
Unterteil durch zwei parallele Kerben geteilt; Erh.: restauriert, ein Ende mit Zange abgezwickt; erh. L: 3,35 cm; erh. B: 1,35 cm; D: 0,3 cm.
Phase 5 – FK 377

ME326 (Taf. 27,30)
Bef.-Nr. 3023; Inv.-Nr. ME1675/1; Bronze; Fragment; Blech, Eisen und Holz anhaftend; quadratisch, mit längsrechteckigem Querschnitt
und mittig einer Furche; Erh.: restauriert; erh. L: 5,5 cm; erh. B: 4,7 cm; D: 0,5 cm.
Phase 6B – FK 548

ME327 (Taf. 27,31)
Bef.-Nr. 1923; Inv.-Nr. ME1025/1; Bronze; Werkstattabfall; Bronzefluss; massiv, blasig aufgebogene Mitte; Erh.: restauriert; erh. L:
4,4 cm; erh. B: 3,4 cm.
Phase 6C – FK 579

5.3.15.10. Nicht näher bestimmbare Eisenfragmente

Beschlagfragmente

ME328 (Taf. 27,32)
Bef.-Nr. 4081; Inv.-Nr. ME2116/3; Eisen; Beschlag; trapezoid, mit längsrechteckigem Querschnitt; Erh.: restauriert; erh. L: 9,4 cm; erh. B:
3,4 cm; D: 0,45 cm.
Phase 1 – FK 6

ME329 (Taf. 28,1)
Bef.-Nr. 3467; Inv.-Nr. ME1871/1; Eisen; Beschlag; rechteckig, mit längsrechteckigem Querschnitt; Erh.: nicht korrodiert; erh. L: 2,9 cm;
B: 2,8 cm; D: 0,15 cm.
Phase 2 – FK 64

ME330 (Taf. 28,2)
Bef.-Nr. 4072; Inv.-Nr. ME2102/1; Eisen; Beschlag; rechteckig, mit längsrechteckigem Querschnitt, eine Seite etwas aufgebogen; Erh.:
restauriert, korrodiert, eine Seite abgebrochen; erh. L: 2,25 cm; erh. B: 2,6 cm; D: 0,1 cm.
Phase 2 – FK 57

ME331 (Taf. 28,3)
Bef.-Nr. 4078; Inv.-Nr. ME2108/1; Eisen; Beschlag; rechteckig, mit längsrechteckigem Querschnitt und mit Nietenloch; Erh.: korrodiert;
verbogen; erh. L: 4,5 cm; B: 3,2 cm; D: 0,1 cm.
Phase 2 – FK 56

ME332 (Taf. 28,4)
Bef.-Nr. 4078; Inv.-Nr. ME2108/2; Eisen; Beschlag; rechteckig, mit längsrechteckigem, leicht gewölbtem Querschnitt; Erh.: restauriert,
Länge beidseitig abgebrochen, zwei Fragm.; erh. L: 4,9 cm; B: 2,7 cm; D: 0,1/0,2 cm.
Phase 2 – FK 56

ME333 (Taf. 28,5)
Bef.-Nr. 4078; Inv.-Nr. ME2108/3; Eisen; Beschlag; rechteckig, zusammengeklappt; Erh.: restauriert, an allen Seiten abgebrochen; erh. L:
2 cm; erh. B: 1,7 cm; D: 0,15 cm.
Phase 2 – FK 56

ME334a (Taf. 28,6a)
Bef.-Nr. 8304; Inv.-Nr. ME3465/3; Eisen; Beschlag (rechteckig); rechteckiges Blech, eine rechtwinklig umgebogene Ecke; Erh.: korro-
diert, nicht restauriert, Holz anhaftend; erh. L: 4,3 cm; erh. B: 3 cm; D: 0,25 cm.
Phase 2 – FK 16

ME334b (Taf. 28,6b)
Bef.-Nr. 8304; Inv.-Nr. ME3465/10; Eisen; Beschlag; Blech; Erh.: korrodiert, nicht restauriert, Holz anhaftend; erh. L: 2,4 cm; B: 2,2 cm;
D: 0,25 cm.
Phase 2 – FK 16

ME335 (Taf. 28,7)
Bef.-Nr. 2924; Inv.-Nr. ME1677/5; Eisen; Beschlag; rechteckig, mit längsrechteckigem Querschnitt, ein Ende verjüngt sich zu einer Spitze;
Erh.: restauriert; erh. L: 10,5 cm; B: 2 cm; D: 0,75 cm.
Phase 4 – FK 208
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ME336 (Taf. 28,8)
Bef.-Nr. 2557; Inv.-Nr. ME1620/1; Eisen; Beschlag; rechteckig, mit längsrechteckigem Querschnitt und mit pilzkopfförmigem Nagel,
sechs weitere nicht zusammenhängende Beschlagfragmente; Erh.: restauriert; erh. L: 3,1 cm; erh. B: 2,4 cm; D: 0,25 cm.
Phase 4 – FK 210

ME337 (Taf. 28,9)
Bef.-Nr. 2806; Inv.-Nr. ME1572/5; Eisen; Beschlag; rechteckig, mit längsrechteckigem Querschnitt; Erh.: nicht restauriert, stark korrodiert,
beidseitig abgebrochen; erh. L: 9,9 cm; B: 2 cm; D: 0,5 cm.
Phase 4 – FK 211

ME338 (Taf. 28,10)
Bef.-Nr. 4052; Inv.-Nr. ME2100/1; Eisen; Beschlag; rechteckig, mit längsrechteckigem Querschnitt, zusammengeklappt; Erh.: restauriert,
an drei Seiten abgebrochen; erh. L: 3 cm; erh. B: 2,5 cm; D: 0,1 cm.
Phase 4 – FK 143

ME339 (Taf. 28,11)
Bef.-Nr. 8375; Inv.-Nr. ME1680/1; Eisen; Beschlag; dreieckig, mit längsrechteckigem Querschnitt; Erh.: restauriert, eine Kante aufge-
bogen, rundherum abgebrochen; erh. L: 2,9 cm; erh. B: 2,4 cm; D: 0,15 cm.
Phase 4 – FK 169

ME340 (Taf. 28,12)
Bef.-Nr. 966; Inv.-Nr. ME3048/1; Eisen; Beschlag; rechteckig, mit längsrechteckigem Querschnitt; Erh.: restauriert, korrodiert, beidseitig
abgebrochen, entlang der Längsachse eingerollt; erh. L: 8,6 cm; B: 3,9 cm; D: 0,5 cm.
Phase 5 – FK 458

ME341 (Taf. 28,13)
Bef.-Nr. 966; Inv.-Nr. ME3046/1; Eisen; Beschlag; rechteckig, beidseitig abgebrochen, entlang der Langseite gebogen; Erh.: nicht
restauriert, stark korrodiert; erh. L: 10,5 cm; B: 4,2 cm; D: 0,8 cm.
Phase 5 – FK 458

ME342 (Taf. 28,14)
Bef.-Nr. 1880; Inv.-Nr. ME1595/1; Eisen; Beschlag; rechteckig, mit längsrechteckigem Querschnitt; Erh.: restauriert, beidseitig abge-
brochen; erh. L: 5,3 cm; B: 1,5 cm; D: 0,3 cm.
Phase 5 – FK 319

ME343 (Taf. 28,15)
Bef.-Nr. 2564; Inv.-Nr. ME1531/1; Eisen; Beschlag; rechteckig, mit längsrechteckigem Querschnitt; Erh.: restauriert; erh. L: 6,9 cm; B:
2,4 cm; D: 0,7 cm.
Phase 5 – FK 249

ME344 (Taf. 28,16)
Bef.-Nr. 2564; Inv.-Nr. ME1531/2; Eisen; Beschlag; rechteckig, entlang der Schmalseite gewölbt; Erh.: restauriert; erh. L: 2,7 cm; B:
1,9 cm; D: 0,5 cm.
Phase 5 – FK 249

ME345 (Taf. 29,1)
Bef.-Nr. 9373; Inv.-Nr. ME3311/2; Eisen; Beschlag; rechteckig, mit längsrechteckigem Querschnitt; Erh.: restauriert, eine Seite abge-
brochen; erh. L: 7,5 cm; B: 5 cm; D: 0,2 cm.
Phase 5 – FK 432

ME346 (Taf. 29,2)
Bef.-Nr. 9104; Inv.-Nr. ME3199/1; Eisen; Kantenbeschlag?; rechteckig mit einseitig dreieckigem Abschluss, mit längsrechteckigem
Querschnitt; Erh.: nicht restauriert, vollständig?; erh. L: 3 cm; B: 4,1 cm; D: 0,25 cm.
Phase 5C – FK 311

ME347 (Taf. 29,4)
Bef.-Nr. 14; Inv.-Nr. ME1194/1; Eisen; Beschlag; Nagel mittig in der Schmalseite noch erhalten; Erh.: restauriert, eine Seite auf jeden Fall
fragmentiert; erh. L: 8 cm; erh. B: 4,5 cm; D: 0,3 cm; Nagel: Kopf-Dm: 0,8 cm.
Phase 6B – FK 495

ME348 (Taf. 29,3)
Bef.-Nr. 14; Inv.-Nr. ME1884/1; Eisen; Beschlag; rechteckig, mit längsrechteckigem Querschnitt; Erh.: verbogen, restauriert, vollständig;
L: 5 cm; B: 2,3 cm; D: 0,3 cm.
Phase 6B – FK 495
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ME349 (Taf. 29,5)
Bef.-Nr. 3713; Inv.-Nr. ME1967/1; Eisen; Beschlag; rechteckig, einseitig zugespitzter Abschluss, mit längsrechteckigem Querschnitt; Erh.:
restauriert, stark korrodiert; erh. L: 5,5 cm; B: 1,8 cm; D: 0,7/0,3 cm.
Phase 6B – FK 532

ME350 (Taf. 29,6)
Bef.-Nr. 3713; Inv.-Nr. ME1967/2; Eisen; Beschlag; rechteckig, mit längsrechteckigem Querschnitt, einseitig mit halbrundem Abschluss,
im Querschnitt einseitig ausgehämmert wie bei einer Schneide; Erh.: restauriert, stark korrodiert; erh. L: 2,8 cm; B: 1,1 cm; D: 0,3 cm.
Phase 6B – FK 532

ME351 (Taf. 29,7)
Bef.-Nr. 3889; Inv.-Nr. ME2040/1; Eisen; Beschlag; rechteckig, mit längsrechteckigem Querschnitt; Erh.: eine Seite abgebrochen, ver-
bogen, Befestigungsloch nicht vollständig erhalten, restauriert; erh. L: 5 cm; B: 2 cm; D: 0,3 cm.
Phase 6B – FK 505

ME352 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME157/2; Eisen; Beschlag; Erh.: nicht restauriert, korrodiert; erh. L: 3,1 cm; erh. B: 2,2 cm; D: 0,5 cm.
Phase 6C – FK 552

ME353 (Taf. 29,8)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME1164/3; Eisen; Beschlag; oval, leicht gewölbt (zum Mittelpunkt); Erh.: restauriert; D: 0,4 cm; Dm: 4/3,6 cm.
Phase 6C – FK 552

ME354 (Taf. 29,9)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME1164/4; Eisen; Beschlag; rechteckig, mit längsrechteckigem Querschnitt; Erh.: restauriert gebrochen, Längsseiten
fragmentiert, Nagel ankorrodiert; erh. L: 6,9 cm; B: 1,9 cm; D: 0,2 cm.
Phase 6C – FK 552

ME355 (Taf. 29,10)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME1164/5; Eisen; Beschlag; rechteckig, mit längsrechteckigem Querschnitt; Erh.: restauriert gebrochen, Längsseiten
fragmentiert; erh. L: 2,6 cm; B: 1,8 cm; D: 0,15 cm.
Phase 6C – FK 552

ME356 (Taf. 29,11)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME3243/1; Eisen; Beschlag; rechteckig, mit längsrechteckigem Querschnitt, einseitig zwei untereinanderliegende
Ansätze; Erh.: restauriert, korrodiert wieder, Ansätze(?) zerbrochen; erh. L: 6,2 cm; B: 2,4 cm; D: 1/0,6 cm.
Phase 6C – FK 552

ME357 (Taf. 29,12)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME3273/1; Eisen; Beschlag; rechteckig, mit längsrechteckigem Querschnitt, mittig ein stark korrodierter Nagel;
Erh.: stark korrodiert, restauriert; erh. L: 9,5 cm; erh. B: 5,2 cm; D: 0,7/1 cm.
Phase 6C – FK 552

ME358 (Taf. 29,13)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME3273/2; Eisen; Beschlag?; rechteckig, rautenförmiger Querschnitt; Erh.: stark korrodiert, geklebt, restauriert; erh.
L: 9,1 cm; erh. B: 2,5 cm; D: 1,3 cm.
Phase 6C – FK 552

ME359 (Taf. 29,14)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME3273/3; Eisen; Beschlag; rechteckig, mit längsrechteckigem Querschnitt; Erh.: stark korrodiert, geklebt, restau-
riert; erh. L: 12,8 cm; B: 2,2 cm; D: 0,3/0,2 cm.
Phase 6C – FK 552

ME360 (Taf. 29,15)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME3273/4; Eisen; Beschlag; rechteckig, mit längsrechteckigem Querschnitt; Erh.: stark korrodiert, geklebt, restau-
riert; erh. L: 10,5 cm; B: 2,2 cm; D: 0,3/0,4 cm.
Phase 6C – FK 552

Eisenfragmente mit unterschiedlichen Merkmalen

ME361 (Taf. 30,1)
Bef.-Nr. 3178; Inv.-Nr. ME1755/2; Eisen; Halbfabrikat Messer? Griff mit längsrechteckigem Querschnitt, sich rechtwinklig zur Schneide?
verbreiternd; Erh.: restauriert, korrodiert, Griff und ein Teil der Schneide erhalten; erh. L: 5,4 cm; erh. B: 2,3 cm; D: 0,6 cm.
Phase 2 – FK 35
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ME362 (Taf. 30,2)
Bef.-Nr. 3837; Inv.-Nr. ME2022/1; Eisen; Fragment; linsenförmig, mit längsrechteckigem Querschnitt; Erh.: nicht restauriert, korrodiert,
rundherum abgebrochen; erh. L: 6,3 cm; erh. B: 3 cm; D: 0,6/1 cm.
Phase 4 – FK 165

ME363 (Taf. 30,3)
Bef.-Nr. 2924; Inv.-Nr. ME1677/3; Eisen; Fragment; stabförmig, einseitig zu einer Spitze verjüngt, im Querschnitt quadratisch; Erh.:
restauriert, ein Ende abgebrochen; erh. L: 8 cm; Schaft-B: 0,5/0,6 cm.
Phase 4 – FK 208

ME364 (Taf. 30,4)
Bef.-Nr. 3349; Inv.-Nr. ME2070/1; Eisen; Draht; omegaförmig gebogen; Erh.: nicht restauriert, korrodiert, vollständig; L: 2,75 cm; B:
2 cm; D: 0,8 cm.
Phase 4 – FK 140

ME365 (Taf. 30,5)
Bef.-Nr. 8968; Inv.-Nr. ME3320/1; Eisen; Werkstück; barrenförmig, mit rechteckigem Querschnitt; Erh.: restauriert, beginnt wieder zu
korrodieren; L: 6,3 cm; B: 2,6 cm; D: 1,4/1,1 cm.
Phase 4 – FK 179

ME366 (Taf. 30,6)
Bef.-Nr. 3974; Inv.-Nr. ME2089/2; Eisen; Fragment; stabförmig, mit quadratischem Querschnitt; Erh.: restauriert, stark korrodiert; erh. L:
7,85 cm; erh. B: 2,1 cm.
Phase 4 – FK 238

ME367 (Taf. 30,7)
Bef.-Nr. 356; Inv.-Nr. ME160/1; Eisen; Fragment; rechteckig, mit schmalrechteckigem Querschnitt; Erh.: restauriert, beginnt wieder zu
korrodieren; erh. L: 5,8 cm; erh. B: 1,8 cm; D: 0,65 cm.
Phase 5 – FK 374

ME368 (Taf. 30,8)
Bef.-Nr. 827; Inv.-Nr. ME2915/1; Eisen; Fragment; rechteckig, verjüngt sich auf einer Seite; Erh.: restauriert, korrodiert; erh. L: 6,6 cm;
erh. B: 2,3 cm; D: 0,6–1,2 cm.
Phase 5 – FK 476

ME369 (Taf. 30,9)
Bef.-Nr. 966; Inv.-Nr. ME3048/2; Eisen; Fragment; rechteckig, mit Lochung (Loch-Dm: 0,6/0,8 cm), einseitig umgebogener Rand; Erh.:
restauriert, korrodiert, gebrochen, beginnt wieder zu korrodieren; erh. L: 8,1 cm; erh. B: 9 cm; D: 0,5 cm.
Phase 5 – FK 458

ME370 (Taf. 30,10)
Bef.-Nr. 2292; Inv.-Nr. ME364/1; Eisen; Fragment; quadratisch, mit schmalrechteckigem Querschnitt; Erh.: stark korrodiert; erh. L:
5,8 cm; erh. B: 6,5 cm; D: 0,3 cm.
Phase 5 – FK 473

ME371 (Taf. 30,11)
Bef.-Nr. 1862; Inv.-Nr. ME1363/1; Eisen; Griffende(?) eingerollt, kugelförmig; Erh.: stark korrodiert, restauriert, kaum zu erkennen; erh. L:
3,1 cm; erh. B: 2,6 cm; D: 1 cm.
Phase 5 – FK 401

ME372 (Taf. 30,12)
Bef.-Nr. 3737; Inv.-Nr. ME1972/1; Eisen; Fragment; rechteckig, mit schmalrechteckigem Querschnitt; Erh.: restauriert, abgebrochen; erh.
L: 3,3 cm; erh. B: 2 cm; D: 0,75 cm.
Phase 5 – FK 385

ME373 (Taf. 30,13)
Bef.-Nr. 3737; Inv.-Nr. ME1972/2; Eisen; Fragment; rechteckiger Teil mit hochrechteckigem Ansatz und linsenförmigem Querschnitt;
Erh.: restauriert, stark korrodiert; erh. L: 7 cm; erh. B: 2,6 cm; D: 1 cm.
Phase 5 – FK 385

ME374 (Taf. 31,1)
Bef.-Nr. 3972; Inv.-Nr. ME2084/5; Eisen; Fragment; stabförmig mit quadratischem Querschnitt; Erh.: restauriert, abgebrochen; erh. L:
6,4 cm; D: 1,2/1,3 cm.
Phase 5 – FK 260
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ME375 (Taf. 31,2)
Bef.-Nr. 8753; Inv.-Nr. ME3062/1; Eisen; Fragment; stabförmig, mit rechteckigem Querschnitt; Erh.: stark korrodiert, restauriert; erh. L:
6,8 cm; D: 1,6/1,2 cm.
Phase 5C – FK 313

ME376 (Taf. 31,3)
Bef.-Nr. 3019; Inv.-Nr. ME2047/1; Eisen; Fragment; tropfenförmig, mit linsenförmigem Querschnitt; Erh.: Stiel (?) abgebrochen, korro-
diert, restauriert; erh. L: 3,3 cm; erh. B: 2,1 cm; D: 0,5 cm.
Phase 6B – FK 496

ME377 (Taf. 31,4)
Bef.-Nr. 14; Inv.-Nr. ME1855/2; Eisen; Fragment; tropfenförmig, mit längsrechteckigem Querschnitt; Erh.: restauriert; erh. L: 3,4 cm; erh.
B: 2,4 cm; D: 0,7 cm.
Phase 6B – FK 495

ME378 (Taf. 31,5)
Bef.-Nr. 3807; Inv.-Nr. ME2014/1; Eisen; Werkstück?; rechteckig, mit quadratischem Querschnitt; Erh.: restauriert; erh. L: 7,4 cm; erh. B:
2,4 cm; D: 1,6 cm.
Phase 6B – FK 526

ME379 (Taf. 31,6)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME2882/1; Eisen; Fragment; rechteckig, mit längsrechteckigem Querschnitt; Erh.: restauriert, stark korrodiert; erh.
L: 9,6 cm; erh. B: 5,5 cm; D: 1,1–1,6 cm.
Phase 6C – FK 552

Stabartige Fragmente

ME380 (Taf. 31,7)
Bef.-Nr. 9069; Inv.-Nr. ME3165/1; Eisen; Fragment; stabförmig, runder Querschnitt; Stäbe zu zwei Schleifen gebogen; Erh.: restauriert,
stark korrodiert; erh. L: 6 cm; B: 3,5 cm; D: 1,4/0,9 cm.
Phase 2 – FK 70

ME381 (Taf. 31,8)
Bef.-Nr. 9820; Inv.-Nr. ME3350/1; Eisen; Fragment; stabförmig, linsenförmiger Querschnitt; zu einer Schlinge gebogen, zweites Fragment
ankorrodiert; Erh.: restauriert, korrodiert; erh. L: 7,4 cm; B: 1–1,7 cm; D: 0,7 cm.
Phase 4 – FK 237

ME382 (Taf. 31,9)
Bef.-Nr. 1880; Inv.-Nr. ME1470/1; Eisen; Fragment; stabförmig, runder/quadratischer Querschnitt; ein Ende spitz zulaufend, anderes Ende
flach verbreitert, biegt in einem Winkel von 90 Grad um; Erh.: stark korrodiert, mindestens ein Ende abgebrochen; erh. L: 9,4 cm; B:
1,6 cm; D: 1 cm.
Phase 5 – FK 319

ME383 (Taf. 31,10)
Bef.-Nr. 3972; Inv.-Nr. ME2084/4; Eisen; Fragment; stabförmig, runder/quadratischer Querschnitt; hakenförmig gebogen; Erh.: restauriert,
abgebrochen; erh. L: 1,9 cm; B: 0,6 cm.
Phase 5 – FK 260

ME384 (Taf. 31,11)
Bef.-Nr. 8544; Inv.-Nr. ME2964/1; Eisen; Fragment; stabförmig, quadratischer Querschnitt; annähernd vierkantig, sich nach oben etwas
verbreiternd; Erh.: restauriert, korrodiert; erh. L: 9,6 cm; erh. B: 1,7/1,2 cm.
Phase 5 – FK 268

ME385 (Taf. 31,12)
Bef.-Nr. 9023; Inv.-Nr. ME3099/1; Eisen; Fragment; stabförmig, runder Querschnitt; beide Enden laufen spitz aus, an einem Ende kleiner,
im Querschnitt quadratischer Fortsatz; Erh.: nicht restauriert, beide Enden abgebrochen; erh. L: 11,3 cm; D: 0,9 cm.
Phase 6B – FK 503

5.3.15.11. Bleifragmente

ME386 (Taf. 32,5)
Bef.-Nr. 2806; Inv.-Nr. ME1572/4; Blei; Barren?; kalottenförmig; Oberfläche unregelmäßig; Erh.: restauriert; D: 1,1 cm; Dm: 8,6 cm; Gew:
359 g.
Phase 4 – FK 211
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ME387 (Taf. 32,11)
Bef.-Nr. 3019; Inv.-Nr. ME1676/7; Blei; Gussrest; Scheibe mit einer halbkugeligen Vertiefung, kaum gekerbte Oberfläche, Ränder z. T.
abgebrochen, Kalotte beschädigt; Erh.: nicht restauriert, wenig korrodiert, an der Oberfläche organisches Material und Sediment anhaftend;
erh. L: 8 cm; erh. B: 5,7 cm; D: 0,7 cm.
Phase 6B – FK 496

ME388 (Taf. 32,9)
Bef.-Nr. 3827; Inv.-Nr. ME2016/2; Blei; Gussrest; unregelmäßige Form, Ränder rund geschmolzen, auf einer stark strukturierten Ober-
fläche ausgekühlt, eine Stelle abgebrochen; Erh.: restauriert; erh. L: 4,1 cm; erh. B: 3 cm; erh. H: 1 cm.
Phase 6B – FK 551

ME389 (Taf. 31,13)
Bef.-Nr. 1862; Inv.-Nr. ME1363/2; Blei; Model für einen Löffel; tropfenförmige Laffe mit einem kleinen Ansatz; Erh.: nicht restauriert,
stark korrodiert, an der Oberfläche ist organisches Material angesintert; erh. L: 4,9 cm; B: 2,8 cm; D: 0,5 cm; Dat.: 2.–4. Jh. n. Chr.?
Phase 5 – FK 401

ME390 (Taf. 32,3)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME1273/1; Blei; Model für Kasserollengriff; Griff an der Vorderseite leicht abgeschrägt, zum Gefäßkörper hin
verbreitert, Oberfläche am gefäßseitigen Ende und die gesamte Unterseite durch parallele Linien gekerbt (Kamm/Zahneisen), nicht
vollständig erhalten, Ränder ausgefranst, ausgehämmert, auf der Unterseite eine tiefe Schnittspur; Erh.: restauriert, eine Seite abgebrochen
und ausgedünnt, eingerissen; erh. L: 9,8 cm; B: 3,2 cm; D: 0,5/0,2 cm.
Phase 6C – FK 552

ME391 (Taf. 32,4)
Bef.-Nr. 494 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME1560/2; Blei; Model für Delfinhenkel; erhalten geblieben ist nur ein Teil der Flossen
und die Öse zur Befestigung des Henkels am Kästchen, Rand abgeschrotet und aufgebogen; Erh.: restauriert; erh. L: 1,9 cm; erh. B: 1,5 cm;
D: 0,4 cm; Dat.: 2.–4. Jh. n. Chr.

ME392 (Taf. 32,2)
Bef.-Nr. 3019; Inv.-Nr. ME1676/6; Blei; Flicken für Keramik; knopfförmiger Körper mit rundstabigem Verbindungsteil; Erh.: restauriert,
Gegenstück fehlt; D: 0,2 cm; Kopf-Dm: 1,5 cm; Kopf-B: 1,15/1,2 cm; Schaft-L: 1,3 cm.
Phase 6B – FK 496

ME393 (Taf. 32,1)
Bef.-Nr. 2173; Inv.-Nr. ME1277/2; Blei; Fragment; bandförmig, mit längsrechteckigem, gebogenem Querschnitt, Ränder ausgebrochen,
z. T. abgeschrotet, Unterseite vier parallele schwache Einkerbungen, möglicherweise ist das Blech um eine Kante gearbeitet worden; Erh.:
restauriert, leicht korrodiert; erh. L: 9 cm; B: 1,1 cm; erh. H: 2,1 cm; D: 0,2 cm.
Phase 5 – FK 409

ME394 (Taf. 32,6)
Bef.-Nr. 3657; Inv.-Nr. ME2015/9; Blei; Fragment; Blech; bandförmig, ein Ende mit halbrundem Abschluss, der durch eine Kerbe
akzentuiert wird. Das andere Ende war ursprünglich gelocht; Erh.: restauriert, ein Ende vollständig, zweite Ende abgerissen/abgebrochen,
umgebogen; erh. L: 1 cm; B: 1,9 cm; D: 0,15 cm.
Phase 2 – FK 59

ME395 (Taf. 32,7)
Bef.-Nr. 8027; Inv.-Nr. ME2943/2; Blei; vier Fragmente; Blech, gefaltet; mehrere dünne Bleche zusammengefaltet, Ränder aufgebogen/
umgebogen, unregelmäßig, im Querschnitt langrechteckig gebogen, zum Einschmelzen gesammelt; Erh.: restauriert; erh. L: 5,5 cm; erh. B:
3 cm; D: 0,05 cm.
Phase 5 – FK 469

ME396 (Taf. 32,8)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME1625/8; Blei; Fragment; bandförmige Streifen, zu einem langrechteckigen Paket gefaltet (10/5 cm) und in der
Mitte zusammengeschlagen, so dass ein annähernd quadratischer Packen entsteht, entlang der Längsseite im rechten Winkel parallele
Schnittspuren, Ränder abgeschrotet, auf der Oberfläche Schnittspuren, Rand der Schmalseite ausgedünnt; Erh.: restauriert; erh. L: 5,4 cm;
B: 4,3 cm; D: 0,2–0,4 cm.
Phase 6C – FK 552

ME397 (Taf. 32,10)
Bef.-Nr. 8856; Inv.-Nr. ME2137/1; Blei; Werkstück oder Stütze für den Werkvorgang; ringförmig; Oberfläche nicht überarbeitet, Ränder
z. T. gestaucht, Ring zeigt oberflächliche Faltungen, gesamte Oberfläche mit Schnittspuren und organischen Abdrücken übersät; Erh.:
unvollständig, halbiert? restauriert, wenig korrodiert; erh. L: 7 cm; D: 3,7 cm.
Phase 3 – FK 132
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5.3.15.12. Schlacke

ME398 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 3398; Inv.-Nr. ME1912/4; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, rostet an der Ofl.; Magnetismus: ja,
punktuell; F: rotbraun; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: fein reliefiert; Partikel: Steinchen, Holz-
kohle, schwarz glänzende Partikel; Porengröße: bis 3,5 mm; im Bruch: porös; Gew: 12 g; erh. L: 4,8 cm; erh. B: 3,1 cm; erh. H: 2,3 cm.
Phase 2 – FK 58

ME399 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 3861; Inv.-Nr. ME2049/1; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, verglaste Ofl.; Magnetismus: nein; F: grau;
Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: glatt; Partikel: Steinchen (Kalk?); Porengröße: unter 1 mm; im
Bruch: dicht; Gew: 3 g; erh. L: 2,8 cm; erh. B: 1,7 cm; erh. H: 0,8 cm.
Phase 3 – FK 90

ME400 (Abb. 121,2)
Bef.-Nr. 2362; Inv.-Nr. ME3066/1; Eisen; Kalottenschlacke, Essenfragment; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, eine Seitenwand und Ofl. oben?
erhalten, tlw. große rostige Flecken; Magnetismus: ja, punktuell; F: rotbraun bis grau; Form/Aufsicht: eher viereckig?; Form/Ansicht: nicht
bestimmbar; Ofl.: gewulstet; Partikel: Steinchen, Holzkohle, rostrote Partikel; Porengröße: bis 2 mm; im Bruch: porös; Gew: 398 g; erh. L:
9,3 cm; erh. B: 6,4 cm; erh. H: 6,3 cm.
Phase 4 – FK 202

ME401 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 3087; Inv.-Nr. ME1702/1; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, tlw. rostige Flecken, verglaste Ofl.;
Magnetismus: ja; F: rotbraun; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: glatt bis fein reliefiert; Partikel:
Holzkohle, rostrote Partikel; Porengröße: bis 2,5 mm; im Bruch: porös; Gew: 13 g; erh. L: 3,55 cm; erh. B: 2,2 cm; erh. H: 1,2 cm.
Phase 4 – FK 233

ME402 (Abb. 121,3)
Bef.-Nr. 3343; Inv.-Nr. ME1798/1; Eisen; Kalottenschlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, in der Ofl. Sedimente eingelagert, tlw. rostig;
Magnetismus: ja; F: rotbraun bis grau; Form/Aufsicht: unregelmäßig eckig; Form/Ansicht: Kugelsegment; Bodenform: gewölbt; Ofl.: fein
reliefiert; Partikel: rostrote Partikel, Holzkohle an der Oberfläche, schwarz glänzende Partikel; Porengröße: bis 1 mm; im Anschnitt: oben
und unten viele Poren, innen dicht; Gew: 201 g; erh. L: 6,9 cm; erh. B: 6,8 cm; erh. H: 3,6–4,65 cm.
Phase 4 – FK 141

ME403 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 8869; Inv.-Nr. ME3081/1; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: zerschlagener Schlackenkuchen aus insgesamt 39
Fragmenten, tlw. rostige Flecken, verglaste Ofl.; Magnetismus: ja, punktuell; F: grau-blaugrün-rotbraun; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar;
Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: gewulstet, glatt; Partikel: rostrote Partikel, Steinchen; Porengröße: bis 3,5 mm; im Bruch: porös;
Gew: 198 g; erh. L: 3,8 cm; erh. B: 2,4 cm; erh. H: 1,1 cm.
Phase 4 – FK 231

ME404 (Abb. 121,7)
Bef.-Nr. 8869; Inv.-Nr. ME3081/2; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, verglaste Ofl., vielleicht ein verglaster
Randwulst der Oberseite einer Schmiedeschlacke, tlw. große rostige Flecken; Magnetismus: ja, punktuell; F: blau-grau-rotbraun; Form/
Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: gewulstet, glatt; Partikel: rostrote Partikel, Steinchen; Porengröße: bis
3,5 mm; im Bruch: porös; Gew: 45 g; erh. L: 4 cm; erh. B: 3,9 cm; erh. H: 2,7 cm.
Phase 4 – FK 231

ME405 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 8869; Inv.-Nr. ME3081/3; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 4; Erh.: fragmentiert, nur rostige Flecken; Magnetismus: nein; F:
rotbraun; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: fein reliefiert; Partikel: rostrote Partikel, Steinchen;
Porengröße: nicht bestimmbar; im Bruch: dicht; Gew: 25 g; erh. L: 4,75 cm; erh. B: 3,3 cm; erh. H: 1,9 cm.
Phase 4 – FK 231

ME406 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 80; Inv.-Nr. ME30/1; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, tlw. rostige Flecken; Magnetismus: nein; F:
rotbraun; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: fein reliefiert; Partikel: rostrote Partikel; Porengröße:
bis 3 mm; im Bruch: porös; Gew: 3 g; erh. L: 2,4 cm; erh. B: 2,1 cm; erh. H: 1,3 cm.
Phase 5 – FK 321

ME407 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 67; Inv.-Nr. ME31/2; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, kleine Teile der Originaloberfläche erhalten;
Magnetismus: nein; F: rotbraun bis grau; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: gewulstet, tlw. glasig;
Porengröße: bis 2 mm; im Bruch: porös; Gew: 2 g; erh. L: 1,6 cm; erh. B: 1,3 cm; erh. H: 0,9 cm.
Phase 5 – FK 417
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ME408 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 505; Inv.-Nr. ME3003/3; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, tlw. große rostige Flecken, Ofl. stark
verschliffen, oft umgelagert?; Magnetismus: ja, punktuell; F: rotbraun; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar;
Ofl.: abgeschliffen; Partikel: Holzkohle, rostrote Partikel; Porengröße: bis 2 mm; im Bruch: dicht; Gew: 63 g; erh. L: 5,85 cm; erh. B:
5,8 cm; erh. H: 2,1 cm.
Phase 5 – FK 465

ME409 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 505; Inv.-Nr. ME3003/4; Eisen; undefinierbare Schlacke, Essenfragment; Typ: 3; Erh.: fragmentiert; Magnetismus: ja; F: rotbraun
bis grau; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: rechteckig; Ofl.: fein reliefiert; Porengröße: bis 2 mm; im Bruch: porös; Gew:
24 g; erh. L: 3,5 cm; erh. B: 2,7 cm; erh. H: 3,1 cm.
Phase 5 – FK 465

ME410 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 827; Inv.-Nr. ME2969/5; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, tlw. rostige Flecken, Düsenabdruck? (im
Querschnitt halbrunder Abdruck); Magnetismus: nein; F: rotbraun; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar;
Ofl.: fein reliefiert; Partikel: Holzkohle, rostrote Partikel; Porengröße: nicht bestimmbar; im Bruch: porös; Gew: 35 g; erh. L: 4,7 cm; erh.
B: 3,9 cm; erh. H: 2,7 cm.
Phase 5 – FK 476

ME411 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 243; Inv.-Nr. ME1670/1; Eisen; undefinierbare Schlacke, Hammerschlag?; Typ: 4; Erh.: fragmentiert, tlw. rostige Flecken;
Magnetismus: ja (stark); F: rotbraun bis grau; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: fein reliefiert;
Porengröße: bis 1,5 mm; im Bruch: porös; Gew: 4 g; erh. L: 2,35 cm; erh. B: 1,85 cm; erh. H: 0,5 cm.
Phase 5 – FK 316

ME412 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 2166; Inv.-Nr. ME1549/1; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, tlw. große rostige Flecken; Magnetismus: ja;
F: rotbraun bis grau; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: fein reliefiert; Partikel: Steinchen, Holz-
kohle, rostrote Partikel, schwarz glänzende Partikel; Porengröße: nicht bestimmbar; im Bruch: dicht; Gew: 67 g; erh. L: 5,4 cm; erh. B:
5 cm; erh. H: 2,9 cm.
Phase 5 – FK 414

ME413 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 2166; Inv.-Nr. ME1549/2; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, tlw. große rostige Flecken; Magnetismus: ja,
punktuell; F: rotbraun; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: fein reliefiert; Partikel: Holzkohle;
Porengröße: nicht bestimmbar; im Bruch: dicht; Gew: 14 g; erh. L: 4 cm; erh. B: 3 cm; erh. H: 1,1 cm.
Phase 5 – FK 414

ME414 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 2292; Inv.-Nr. ME2918/5; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, Ofl. abgerundet; Magnetismus: ja, punktuell;
F: braun; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: fein reliefiert; Partikel: rostrote Partikel, Holzkohle;
Porengröße: bis 2 mm; im Bruch: porös; Gew: 5 g; erh. L: 2,9 cm; erh. B: 1,8 cm; erh. H: 1,1 cm.
Phase 5 – FK 473

ME415 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 2292; Inv.-Nr. ME2918/6; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, tlw. große rostige Flecken, Sediment
angesintert; Magnetismus: ja; F: rotbraun; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: fein reliefiert; Partikel:
Holzkohle, rostrote Partikel, kleine Steinchen; Porengröße: bis 9 mm; im Bruch: porös; Gew: 32 g; erh. L: 4,8 cm; erh. B: 2,8 cm; erh. H:
1,8 cm.
Phase 5 – FK 473

ME416 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 2292; Inv.-Nr. ME2918/7; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert; Magnetismus: ja; F: grau; Form/Aufsicht:
nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: fein reliefiert; Partikel: rostrote Partikel; Porengröße: bis 2 mm; im Bruch: porös;
Gew: 11 g; erh. L: 3,5 cm; erh. B: 2,6 cm; erh. H: 1,8 cm.
Phase 5 – FK 473

ME417 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 2297; Inv.-Nr. ME1318/1; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, ein Stückchen Originaloberfläche erhalten;
Magnetismus: ja, punktuell; F: grau (matt); Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: glatt; Partikel:
Steinchen, rostrote Partikel, schwarz glänzende Partikel, Holzkohle; Porengröße: bis 3 mm; im Bruch: porös; Gew: 7 g; erh. L:
2,45 cm; erh. B: 2,1 cm; erh. H: 1,6 cm.
Phase 5 – FK 405
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ME418 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 3100; Inv.-Nr. ME1807/3; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, tlw. rostige Flecken; Magnetismus: ja,
punktuell; F: rotbraun; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: fein reliefiert; Partikel: rostrote Partikel;
Porengröße: bis 1 mm; im Bruch: dicht; Gew: 12 g; erh. L: 3 cm; erh. B: 2,1 cm; erh. H: 1,8 cm.
Phase 5 – FK 326

ME419 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 3709; Inv.-Nr. ME1951/1; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, insgesamt 3 Fragmente, tlw. rostige Flecken;
Magnetismus: nein; F: rotbraun; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: gewulstet; Partikel: rostrote
Partikel, kleine Steinchen; Porengröße: bis 3,5 mm; im Bruch: porös; Gew: 10 g; erh. L: 1,6 cm; erh. B: 1,8 cm; erh. H: 1,7 cm.
Phase 5 – FK 386

ME420 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 3874; Inv.-Nr. ME2043/7; Bronze; undefinierbare Schlacke; Typ: 5; Erh.: fragmentiert, restauriert; Magnetismus: nein; F: grün bis
braun; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: gewulstet; Porengröße: unter 1 mm; im Bruch: dicht; Gew:
4 g; erh. L: 1,3 cm; erh. B: 1,2 cm; erh. H: 1 cm.
Phase 5 – FK 420

ME421 (Abb. 121,4)
Bef.-Nr. 8027; Inv.-Nr. ME2943/3; Eisen; Kalottenschlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, Oberseite tlw., Unterseite nahezu vollständig
erhalten, tlw. angerostet; Magnetismus: ja, in der Mitte stärker; F: rotbraun; Form/Aufsicht: undefinierbare Schlacke; Form/Ansicht:
Kugelsegment; Bodenform: gewölbt; Ofl.: gewulstet, bildet eine Randleiste; Partikel: Steinchen, viel Holzkohle außen rundherum, rostrote
Partikel, schwarz glänzende Partikel; Porengröße: bis 2 mm; im Bruch: dicht; Gew: 303 g; erh. L: 9,2 cm; erh. B: 6,5 cm; erh. H: 6,1 cm.
Phase 5 – FK 469

ME422 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 8381; Inv.-Nr. ME2931/1; Eisen; undefinierbare Schlacke/Essenfragment?; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, eine Ofl. erhalten; Magne-
tismus: ja, punktuell; F: grau (matt) braun; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: gewulstet; Partikel:
rostrote Partikel, Steinchen; Porengröße: bis 3,5 mm; im Bruch: porös; Gew: 9 g; erh. L: 2,9 cm; erh. B: 2,6 cm; erh. H: 1,7 cm.
Phase 5D – FK 422

ME423 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 8743; Inv.-Nr. ME3037/2; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, auf Ofl. Sediment angesintert, Keramik
angesintert, stark rostig; Magnetismus: ja; F: rotbraun; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: fein
reliefiert; Partikel: rostrote Partikel, Holzkohle an der Ofl.; Porengröße: bis 4 mm; im Bruch: dicht, stark porig; Gew: 48 g; erh. L:
3,65 cm; erh. B: 3 cm; erh. H: 3 cm.
Phase 5 – FK 301

ME424 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 10010; Inv.-Nr. ME3429/1; Eisen; nicht bestimmbar; Typ: 3; Erh.: fragmentiert; Magnetismus: nein; F: rotbraun; Form/Aufsicht:
nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: gewulstet; Partikel: rostrote Partikel; Porengröße: bis 2,5 mm; im Bruch: porös;
Gew: 2 g; erh. L: 1,8 cm; erh. B: 1,4 cm; erh. H: 0,9 cm.
Phase 5 – FK 347

ME425 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 8209; Inv.-Nr. ME2904/1; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, tlw. große rostige Flecken; Magnetismus: ja;
F: rotbraun; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: fein reliefiert; Partikel: Holzkohle, rostrote Partikel;
Porengröße: bis 1 mm; im Bruch: porös; Gew: 17 g; erh. L: 3,4 cm; erh. B: 2,2 cm; erh. H: 2,2 cm.
Phase 6B – FK 547

ME426 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 8382; Inv.-Nr. ME2996/1; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 4; Erh.: fragmentiert, insgesamt 7 Fragmente, nur rostige Flecken;
Magnetismus: ja; F: rotbraun; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: fein reliefiert; Partikel: Holzkohle,
rostrote Partikel; Porengröße: bis 2 mm; im Bruch: dicht; Gew: 77 g; erh. L: 5,1 cm; erh. B: 3,6 cm; erh. H: 2,65 cm.
Phase 6B – FK 529

ME427 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 8439; Inv.-Nr. ME2895/1; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, tlw. rostige Flecken; möglicherweise ein
Bodenfragment, auf Ofl. Sediment ankorrodiert; Magnetismus: ja, punktuell; F: grau; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht:
nicht bestimmbar; Bodenform: gewölbt; Ofl.: fein reliefiert; Partikel: Holzkohle, rostrote Partikel, kleine Steinchen, schwarz glänzende
Partikel; Porengröße: bis 2 mm; im Bruch: porös; Gew: 53 g; erh. L: 7,3 cm; erh. B: 3,9 cm; erh. H: 2,3 cm.
Phase 6B – FK 528

ME428 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 8439; Inv.-Nr. ME2895/2; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, tlw. rostige Flecken, Ofl. verglast; Magne-
tismus: ja; F: rotbraun bis grau; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: glatt bis fein reliefiert; Partikel:
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Holzkohle, rostrote Partikel, kleine Steinchen; Porengröße: bis 1,5 mm; im Bruch: dicht; Gew: 12 g; erh. L: 3,85 cm; erh. B: 1,9 cm; erh. H:
1,25 cm.
Phase 6B – FK 528

ME429 (Abb. 121,5)
Bef.-Nr. 8453; Inv.-Nr. ME2916/1; Eisen; Kalottenschlacke?; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, tlw. große rostige Flecken, Seitenwand und obere
Ofl. nicht erhalten, möglicherweise Boden erhalten; Magnetismus: ja, punktuell; F: rotbraun bis dunkelgrau glänzend; Form/Aufsicht: nicht
bestimmbar; Form/Ansicht: Kugelsegment; Bodenform: gewölbt; Ofl.: fein reliefiert (Boden?); Partikel: Steinchen, Holzkohle, rostrote
Partikel; Porengröße: bis 3 mm; im Bruch: porös; Gew: 170 g; erh. L: 8,8 cm; erh. B: 7,4 cm; erh. H: 3,2 cm.
Phase 6B – FK 508

ME430 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 8453; Inv.-Nr. ME2916/2; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, tlw. rostige Flecken, Ofl. verglast; Magne-
tismus: ja, punktuell; F: grau bis blaugrün; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: glatt bis fein reliefiert;
Partikel: rostrote Partikel, kleine Steinchen; Porengröße: bis 3,5 mm; im Bruch: porös; Gew: 7 g; erh. L: 2,8 cm; erh. B: 2 cm; erh. H:
1,6 cm.
Phase 6B – FK 508

ME431 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 9372; Inv.-Nr. ME3264/1; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: zerschlagener Schlackenkuchen mit Essenwandfragmen-
ten, insgesamt 50 Fragmente; Magnetismus: ja, punktuell; F: rotbraun bis grau; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht
bestimmbar; Ofl.: gewulstet, glatt; Partikel: rostrote Partikel, Steinchen, Holzkohle; Porengröße: bis 7 mm; im Bruch: porös; Gew: 309 g;
erh. L: 5 cm; erh. B: 3,4 cm; erh. H: 2,15 cm.
Phase 6A/B – FK 511

ME432 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME3065/1; Eisen; undefinierbare Schlacke, Essenfragment; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, geringe Spuren der randlichen
Essenwandung, wenige rostige Flecken, am Boden haftet sandiges Sediment an; Magnetismus: ja, punktuell; F: grau; Form/Aufsicht: nicht
bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: gewulstet; Partikel: Steinchen, rostrote Partikel; Porengröße: bis 3 mm; im Bruch:
dicht/porös; Gew: 32 g; erh. L: 4,5 cm; erh. B: 2,9 cm; erh. H: 2,7 cm.
Phase 6C – FK 552

ME433 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. 3065/2; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, tlw. große rostige Flecken, am Boden haftet
sandiges Sediment an; Magnetismus: ja; F: rotbraun bis grau; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Boden-
form: gewölbt; Ofl.: gewulstet, scharfkantig; Partikel: Steinchen, rostrote Partikel; Porengröße: bis 4,5 mm; im Bruch: dicht/porös; Gew:
21 g; erh. L: 4 cm; erh. B: 3,05 cm; erh. H: 1,55 cm.
Phase 6C – FK 552

ME434 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME3064/1; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert; Magnetismus: ja; F: grau; Form/Aufsicht:
nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: glatt; Partikel: rostrote Partikel, Steinchen; Porengröße: bis 2,5 mm; im Bruch:
porös; Gew: 3 g; erh. L: 1,5 cm; erh. B: 1,4 cm; erh. H: 1,3 cm.
Phase 6C – FK 552

ME435 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME2882/2; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 4; Erh.: fragmentiert, insgesamt 6 Fragmente, nur rostige Flecken;
Magnetismus: ja; F: rotbraun; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: fein reliefiert; Partikel: Holzkohle,
rostrote Partikel; Porengröße: bis 2 mm; im Bruch: dicht; Gew: 78 g; erh. L: 4,2 cm; erh. B: 3,8 cm; erh. H: 2,35 cm.
Phase 6C – FK 552

ME436 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME3221/2; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, insgesamt 2 Fragmente, tlw. rostige Flecken;
Magnetismus: ja; F: rotbraun bis grau; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: fein reliefiert; Partikel:
Holzkohle, rostrote Partikel; Porengröße: bis 2 mm; im Bruch: porös; Gew: 9 g; erh. L: 2,8 cm; erh. B: 1,55 cm; erh. H: 11 cm.
Phase 6C – FK 552

ME437 (Abb. 121,6)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME3273/8; Eisen; Kalottenschlacke; Typ: 3; Erh.: zerbrochen, etw. fragmentiert, drei gerade Außenkanten, eine
gerundet (Aufsicht), tlw. rostige Flecken, verglaste Ofl.; Magnetismus: ja, punktuell; F: grau-blaugrün-rotbraun; Form/Aufsicht: oval/
rechteckig; Form/Ansicht: Kugelsegment, mit aufgewölbter Mitte; Bodenform: gewölbt; Ofl.: gewulstet, glatt; Partikel: gewulstet, Holz-
kohle, rostrote Partikel, Steinchen; Porengröße: bis 5 mm; im Bruch: porös; Gew: 317 g; erh. L: 9,6 cm; erh. B: 8,6 cm; erh. H: 3,7 cm;
Höhe mit Wulst 5,3 cm.
Phase 6C – FK 552
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ME438 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME3273/9; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, tlw. große rostige Flecken; Magnetismus: ja;
F: rotbraun; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: fein reliefiert; Partikel: Holzkohle, rostrote Partikel;
Porengröße: bis 1 mm; im Bruch: dicht; Gew: 9 g; erh. L: 2,75 cm; erh. B: 2,35 cm; erh. H: 1,6 cm.
Phase 6C – FK 552

ME439 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME3273/10; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, verglaste Ofl., vielleicht ein verglaster
Randwulst der Oberseite einer Schmiedeschlacke; Magnetismus: nein; F: blau bis grau; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht:
nicht bestimmbar; Ofl.: gewulstet, glatt; Partikel: Steinchen (Quarz?); Porengröße: bis 3 mm; im Bruch: porös; Gew: 9 g; erh. L: 3,25 cm;
erh. B: 2,35 cm; erh. H: 1,8 cm.
Phase 6C – FK 552

ME440 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME3273/11; Eisen; undefinierbare Schlacke; Typ: 3; Erh.: fragmentiert; Magnetismus: nein; F: grau; Form/Aufsicht:
nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: fein reliefiert; Partikel: Holzkohle, rostrote Partikel, kleine Steinchen; Poren-
größe: bis 2 mm; im Bruch: dicht; Gew: 2 g; erh. L: 2,5 cm; erh. B: 1,6 cm; erh. H: 2,2 cm.
Phase 6C – FK 552

ME441 (o. Abb.)
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. ME3273/12; Eisen; undefinierbare Schlacke/Essenfragment; Typ: 3; Erh.: fragmentiert, Abdrücke; Magnetismus:
nein; F: rotbraun bis grau; Form/Aufsicht: nicht bestimmbar; Form/Ansicht: nicht bestimmbar; Ofl.: rau; Partikel: kleine Steinchen;
Porengröße: bis 4 mm; im Bruch: porös; Gew: 30 g; erh. L: 5,8 cm; erh. B: 3,2 cm; erh. H: 2,7 cm.
Phase 6C – FK 552
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Taf. 11: Fernkampfwaffen ME1–ME11. M 1:2
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Taf. 12: 1–2: Nahkampfwaffen ME12–ME13; 3–7: Rüstungsbestandteile ME14–ME18; 8–12a.b: Beschläge und Ausrüstungsbestandteile
ME19–ME23a und b. M 1:2
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Taf. 13: 1–8: Beschläge und Ausrüstungsbestandteile ME24–ME31; 9–21: Knopfnieten ME32–ME44; 22–28: Ausrüstungsbestandteile
ME45–ME51. M 1:2
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Taf. 14: 1–7: Pferdegeschirr ME52–ME58 (M 1:2); 8–9: Kniefibeln ME59–ME60 (M 1:1).
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Taf. 15: 1–4: Scharnierarmfibeln ME61–ME64; 5: Ringfibel ME65. M 1:1
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Taf. 16: 1–2: Zwiebelknopffibeln Keller 1 und Keller 2 ME66–ME67 sowie 3: Fibelspirale ME68 (M 1:1); 4–28: Schuhnägel ME69–
ME93; 29–32: Schmuck ME94–ME97 (M 1:2).
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Taf. 17: 1: Skalpellgriff ME98 (M 1:1); 2–13: Ohrlöffel und Nadeln ME99–ME110; 14–15: Schnellwaage und Gewicht ME111–ME112;
16–17: Beleuchtungsgerät ME113–ME114; 18: Hakenschlüssel ME115 (M 1:2).
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Taf. 18: 1–14: Schlüssel, Schloss, Kästchen- und andere Beschläge ME116–ME129. M 1:2
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Taf. 19: 1–18: Schlüssel, Schloss, Kästchen- und andere Beschläge ME130–ME147. M 1:2
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Taf. 20: 1–8: Splinte, Ringe und Türbeschlag ME148–ME155; 9: Klapptischaufhängung ME157; 10: Eimerattache ME158; 11–14 Henkel
ME159–ME162; 15: Randverstärkung ME163; 16: Geräte-/Gefäßfuß? ME164. M 1:2
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Taf. 21: 1–2: Schöpfer und Griffende ME165–ME166; 3–8: Bratspieß? und Messer ME167–ME172; 9: Flachs- oder Wollkamm ME173. M
1:2
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Taf. 22: 1–9: Werkzeug und -zubehör ME174–ME182; 10–12 und 14: Ringe ME184–ME187; 13: Zwinge ME183. M 1:2
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Taf. 23: 1: Kettenglied ME196; 2–22: Scheibenkopfnägel ME199–ME216; ME219–ME220; ME222. M 1:2
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Taf. 24: 1–16: Scheibenkopfnägel ME223–ME224; ME226; ME228–ME233; ME236; ME239–ME240; ME242–ME244; ME246. M 1:2
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Taf. 25: 1–3: Scheibenkopfnägel ME247–ME249; 4–11: T-Nägel ME250–ME251; ME253–ME254; ME256–ME259; 12–16: Nagelschäfte
ME260–ME264. M 1:2
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Taf. 26: 1: pilzförmiger Nagel ME268; 2–4: Haken und Klammer ME269–ME271; 5–13: Beschlagfragmente aus Bronze ME272–ME280;
14–28: Bronzeblechfragmente ME281–ME295. M 1:2
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Taf. 27: 1–15: Bronzeblechfragmente ME296–ME303; ME305–ME311; 16–28: Bronzedrahtfragmente ME312–ME324; 29–31: unbe-
stimmbare Bronzereste ME325–ME327; 32 Eisenbeschlag ME328. M 1:2

5. Die Funde – 5.3. Metall 735

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 28: 1–16: nicht näher bestimmbare Eisenbeschlagfragmente ME329–ME344. M 1:2
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Taf. 29: 1–15: nicht näher bestimmbare Eisenbeschlagfragmente ME345–ME351; ME353–ME360. M 1:2
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Taf. 30: 1–13: Eisenfragmente mit unterschiedlichen Merkmalen ME361–ME373. M 1:2
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Taf. 31: 1–6: Eisenfragmente mit unterschiedlichen Merkmalen ME374–ME379; 7–12: stabartige Eisenfragmente ME380–ME385; 13:
Model für Löffel ME389. M 1:2
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Taf. 32: 1–11: Bleifragmente ME386–ME388; ME390–ME397; 12: Schmelztiegel KE141a. M 1:2
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5.4. Figürliche Bronzen

Kurt Gschwantler

Die vier figürlichen Bronzen2434 aus den Grabungen der Jahre 1995 bis 1998 auf dem Judenplatz stammen mit
Ausnahme der Marsapplike (MES4) nicht aus stratifizierten römischen Schichten.
Mit den beiden bereits 1908 (in Wien 3, Rennweg 14–16)2435 und 1970 (in Wien 1, Ruprechtsplatz 4–5)2436

gefundenen Skulpturen liegen nun mit den zwei Statuetten vom Judenplatz (MES1, MES2) insgesamt vier
Figuren des Gottes Merkur aus Wien vor. Dazu kommen ein figürlicher Geräteaufsatz eines Gauklers oder
Athleten in Form einer kleinen männlichen Büste (MES3) sowie die getriebene Figur eines Mars (MES4), die
offenkundig aus einem römischen Rüstungsteil ausgeschnitten und sekundär als Applike verwendet wurde.
Die chronologische Einordnung von provinzialrömischen Kleinbronzen ist bekanntlich sehr schwierig, da
stilistische und formale Kriterien nur bedingt für die Datierung herangezogen werden können. Als Datierungs-
ansätze sind für die beiden Statuetten das 2., für die Büste und die Marsapplike eher das 2. bis 3. Jahrhundert n.
Chr. vorzuschlagen, wobei für die sekundäre Verwendung der Applike vielleicht der Grabungsbefund einen
Hinweis bieten kann.

MES1 – Statuette des Merkur (Fig. 105)

Gefunden am 1.9. 1998 in der Baugrube für einen Pfeiler des Fußgängersteges zwischen den Schnitten 5/15-N und 5/15-O; im Schutt des
nach starken Regenfällen eingestürzten Ostprofils.
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. MES3096
VO: WM Inv.-Nr. MV 25174/2319
Material: Bronze
Technik: Vollguss
Maße: H: 12,9 cm
Erhaltungszustand: linker Unterschenkel unterhalb des Knies abgebrochen („Sollbruchstelle“: durch Gasbildung während des Gusses
bildete sich hier ein Hohlraum, der zum Bruch geführt hatte); es fehlen die Endglieder der Finger der linken Hand sowie der Caduceus;
der Handrücken der linken Hand ist glatt, die einzelnen Finger sind nicht mittels Ziselierung unterschieden; auf der Innenseite des rechten
Unterschenkels ein Gussfehler. Originale Oberfläche nicht mehr vorhanden; mit Schutzschicht (Paraloid) überzogen.
Lit.: W. Chmelar, Wien 1, Judenplatz. FWien 2, 1999, 170 Abb. 3; Gschwantler 2004, 200 f. Anm. 8 Abb. 1.

Der Gott steht auf dem rechten Bein, das linke war zurückgesetzt und wohl leicht angehoben. Der Kopf ist zur
Standbeinseite gedreht, beide Arme sind abgewinkelt, die Unterarme leicht nach außen gedreht. Die rechte
Hand umschließt den dreizipfeligen Geldbeutel (marsupium), die linke hielt den heute verlorenen, wohl schräg
nach unten gerichteten Heroldstab (caduceus); deutlich ist noch die Rinne, in die der gesondert gegossene Stab
eingesetzt war, in der Handfläche zu sehen. Den Kopf bedeckt der für Merkur typische Reisehut (petasus), der
kappenartig mit steil nach oben gerichteten Flügeln am Kopf anliegt. Das Haar reicht unterhalb des Hutes tief
in den Nacken herab und umrahmt die Stirn mit einem Kranz dichter, s-förmiger Locken, die die Ohren
freilassen. Der Gott ist nackt bis auf einen Mantel, der von der linken Schulter mit umgeschlagenem Saum
über den linken Arm bis knapp unterhalb des Knies herabfällt. Während der Mantel auf der Rückseite einen
Teil der linken Körperseite bedeckt, liegt er auf der Vorderseite unterhalb der linken Schulter nur am Körper
an. Dieser ist auffallend schlank gestaltet, die Brust- und Rückenmuskulatur sowie die Leistenwülste sind nur
schwach angegeben. Dem grazilen Körperbau, der in der Seitenansicht besonders deutlich wird, entspricht
auch die zarte Bildung des Gesichtes mit tiefliegenden, relativ eng stehenden Augen.
Die Statuette vertritt den unter Merkurstatuetten häufigen Typus mit sogenannter Agraffenchlamys,2437 be-
nannt nach der scheibenförmigen Fibel, die eine charakteristische Schlaufe des Mantels auf der linken Schulter
zusammenhält. Zwar fehlt gerade diese charakteristische Schlaufe samt Fibel an der Statuette vom Juden-

2434 Martin Mosser sei hier für die Möglichkeit, die Bronzen im Rahmen dieser Publikation vorlegen zu dürfen, herzlich gedankt, ebenso
Viktor Freiberger, Restaurator der Antikensammlung des KHM Wien, für die Beratung in herstellungstechnischen Fragen.

2435 VO: WM Inv.-Nr. MV 8790; GC: 1908_11; Kenner 1911, 136b Fig. 31; Fleischer 1967, 63 Nr. 60 Taf. 34.
2436 VO: WM Römermuseum Inv.-Nr. MV 9600; GC: 1970_01; dazu Anm. 2451–2452.
2437 Kaufmann-Heinimann 1977, 29 Typ III 34 f. Nr. 27–29 Taf. 17–20; LIMC VI 1 (1992) 538 f. Typus III Nr. 390–392 s. v. Mercurius

(G. Bauchhenss).
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Fig. 105: Statuette des Merkur, Typus mit sog. Agraffenchlamys; Wien Museum, Inv.-Nr. MV 25174/2319.
(Foto: KHM Wien)
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platz,2438 doch stimmen ihre sonstigen Merkmale mit diesem Typus überein: polykletisches Standschema,
Flügelhut, Armhaltung und Verteilung der Attribute auf beide Hände. Das großplastische Vorbild für diesen
Statuettentypus, der auch unter den Steinskulpturen aus dem Bäderbezirk von Virunum (Zollfeld, Kärnten)
vertreten ist2439, findet sich in Werken der Polykletnachfolge2440; die Statuetten unterliegen in römischer Zeit
aber vielfach klassizistischen Abwandlungen2441.
Aus Österreich ist dieser Merkurtypus bisher mit vier Statuetten aus Carnuntum2442, Enns2443, Wels2444 und
Ried im Innkreis2445 belegt. Dazu kommt eine singuläre Statuette aus Carnuntum2446, bei der Merkur Münzen
aus dem Geldbeutel in den Bausch seines Mäntelchens fließen lässt, der von einer Rundfibel auf der linken
Schulter fixiert wird.

MES2 – Torso einer Merkurstatuette (Fig. 106)

Gefunden am 9.12. 1996 in der Baugrube für einen Pfeiler des Fußgängersteges östlich von Schnitt 25; Tiefe nach Angaben der Bauarbeiter
ca. 3,50 m unter OK (= ca. 15,00 m über Wr. Null).
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. MES1539
VO: WM Inv.-Nr. MV 25174/872
Material: Bronze
Technik: Vollguss
Maße: H: 11,76 cm
Erhaltungszustand: abgebrochen der rechte Arm oberhalb des Bizeps, der linke Unterarm, das rechte Bein unterhalb sowie das linke Bein
oberhalb des Kniegelenks, der Gewandzipfel am Rücken; zahlreiche Verformungen (im Haar, rechte Schulter, linker Glutäus, seitlich
unterhalb der linken Achsel u. a.) und schartenförmige Verletzungen der Oberfläche (durch Spitzhacke?) vor allem im Hals-, Brust- und
Bauchbereich, dort das Metall z. T. blank; kerbförmige Schnitte am rechten Oberschenkel, die Nasenspitze ist plattgedrückt. Originale
Oberfläche nicht mehr vorhanden; mit Schutzschicht (Paraloid) überzogen.
Lit.: H. Helgert, Wien 1 – Judenplatz. FÖ 36, 1997, 884 („Statuette eines Athleten“); Gschwantler 2004, 200 f. Anm. 7.

Die Statuette ist vermutlich zunächst durch ein Schadenfeuer, auf das die Verformungen zurückgehen dürften,
und wohl rezent durch die Einwirkung von Arbeitsgeräten (Spitzhacke?) stark in Mitleidenschaft gezogen
worden.
Der Jüngling stand mit dem linken Bein fest auf dem Boden, während das rechte Bein als Spielbein entlastet
zurückgestellt war. Der linke Unterarm war abgewinkelt; ob der rechte Unterarm gesenkt oder gleichfalls
abgewinkelt war, ist nicht mehr zu entscheiden, jedenfalls muss er vom Körper abstehend gewesen sein, da
sich auf der rechten Körperseite keine Ansatzspuren des Armes oder eines Attributes finden. Der Jüngling ist
nackt bis auf ein Mäntelchen, das als Bausch von der linken Schulter auf die Brust fällt, auf der Schulter durch
eine Scheibenfibel zusammengehalten wird und im Rücken als schmale Stoffbahn herabhängt. Der Kopf ist
leicht zur Spielbeinseite gedreht, das Haar in einzelne Lockenbüschel gegliedert, das ovale Gesicht durch
Beschädigungen leicht entstellt, die Pupillen sind gebohrt.

2438 Vgl. A. Kaufmann-Heinimann, Die römischen Bronzen der Schweiz 5. Neufunde und Nachträge (Mainz 1994) 12 f. Nr. 9 mit Anm. 2
Taf. 15; dies., Götter und Lararien aus Augusta Raurica. Forsch. Augst 26 (Augst 1998) 47 f. Abb. 20,4.5 („rudimentäre Agraffen-
chlamys“); S. Lorenz, Römische Bronzen. In: R. Wünsche (Hrsg.), Die Sammlung Thun. Sonderausstellung Römermus. Kastell
Boiotro Passau (München, Passau 2003) 62 ff. Nr. 31–32. Wenn in der Beschreibung nicht erwähnt und aus der Abbildung nicht
ersichtlich, ist das Fehlen oder Vorhandensein der Fibel oft nicht feststellbar (vgl. Anm. 2442). Der über die linke Schulter geworfene
Mantel findet sich ähnlich auch bei anderen Götterstatuetten, vgl. z. B. Fleischer 1967, 25 ff. Nr. 1–4 Taf. 1–4 (Jupiter) 48 ff. Nr. 36 Taf.
25 f. (Apoll/Dioskur vom Ulrichsberg).

2439 Klagenfurt, LM Kärnten Inv.-Nr. 32 (4929): G. Piccottini, Die Rundskulpturen des Stadtgebietes von Virunum. CSIR Österreich II 1
(Wien 1968) 13 f. Nr. 5 Taf. 7; Bauchhenss (Anm. 2437) 539 Nr. 390.

2440 So die Hermesstatue vom Typus Pitti und der Hermes von Troizen, die mit Naukydes in Verbindung gebracht werden: A. Linfert, Die
Schule des Polyklet. In: H. Beck (Hrsg.), Polyklet. Der Bildhauer der griechischen Klassik. Ausstellungskat. Liebieghaus Mus. Alter
Plastik, Frankfurt am Main, 17.10. 1990–20.1. 1991 (Mainz 1990) 209 ff. Abb. 136–138a.b; 141a.b.

2441 A. Leibundgut, Die römischen Bronzen der Schweiz 3. Westschweiz, Bern und Wallis (Mainz 1980) 24 ff. Nr. 14 Taf. 20 f.; dies.,
Polykletische Elemente bei späthellenistischen und römischen Kleinbronzen: zur Wirkungsgeschichte Polyklets in der Kleinplastik. In:
Beck (Anm. 2440) 397 ff. 405 ff. (Kleinbronzetypus London/Kopenhagen).

2442 Humer 2006, 78 Kat.-Nr. 290 Abb. 102 mit Postament (Privatbesitz), Fibel (Agraffe) vorhanden?
2443 Fleischer 1967, 61 Nr. 57 Taf. 33 (gallische „Rundschnittfrisur“); Ubl 1997, 150 Kat.-Nr. IV/E-14.
2444 Fleischer 1967, 61 f. Nr. 58 Taf. 34.
2445 Fleischer 1967, 62 Nr. 59 Taf. 34.
2446 K. Gschwantler, Eine ungewöhnliche Merkurstatuette aus Carnuntum. In: J. Ronke (Red.), Akten der 10. Internationalen Tagung über

antike Bronzen. Internat. Tagung Freiburg, 18.–22.7. 1988. Forsch. u. Ber. Vor- u. Frühgesch. Baden-Württemberg 45 (Stuttgart 1994)
183ff. Abb. 2–4; K. Gschwantler in: Melchart 1997, 64 Abb. 112.
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Fig. 106: Torso einer Merkurstatuette, Typus mit Schulterbauschchlamys; Wien Museum, Inv.-Nr. MV 25174/872. (Foto: KHM Wien)
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Trotz des schlechten Erhaltungszustandes zeigt der Torso
eine bemerkenswerte Qualität der Modellierung, die sich
vor allem in der Angabe der Brustmuskulatur, der Leis-
tenwülste und im differenzierten Muskelspiel der Rücken-
partie mit der rautenförmigen Vertiefung am Übergang
des Rückens zu den Glutäen zu erkennen gibt.
In dem Jünglingstorso dürfte die Statuette eines Merkur
vorliegen, der durch die Drapierung des Gewandes dem
Typus mit Schulterbauschchlamys2447 zuzurechnen ist,
der unter den Bronzestatuetten vor allem in Gallien und
den Rheinlanden, aber auch in den Donauprovinzen weit
verbreitet und sehr beliebt war. Namengebend2448 für
diesen Typus ist der auf der linken Schulter aufliegende
Bausch des Gewandes, wie er sich in der griechischen
Skulptur in Werken des 4. Jahrhunderts v. Chr. findet2449.
Von der Schulter fällt der Mantel im Rücken herab, wird
von hinten über den Unterarm geworfen und fällt außen
bis in Kniehöhe herab. Neben der Manteldrapierung ist
den meisten Statuetten das polykletische Standschema
gemeinsam, die zahlreichen Varianten betreffen vor allem
die Haltung des rechten Armes sowie die Ausbildung von
Fuß- und Kopfflügeln. Der Kopf ist meist unbedeckt, die
Kopfflügel wachsen direkt aus dem Haar heraus. Bei den
Verformungen im Haar der Statuette vom Judenplatz ist
nicht auszuschließen, dass ursprünglich ebenfalls Kopf-
flügel vorhanden waren. Das Attribut der rechten Hand
muss der Geldbeutel gewesen sein, die linke hielt den
Heroldstab. Ungewöhnlich für Merkurstatuetten dieses
Typus ist die Rundfibel, die auf der linken Schulter den Mantel zusammenhält.2450

In Wien wurde, wie oben erwähnt, am Ruprechtsplatz bereits 1970 eine Merkurstatuette vom Typus mit
Schulterbauschchlamys gefunden (Fig. 107).2451 Die gut erhaltene Statuette, für die vor allem mit einer
Statuette aus Carnuntum ein Werkstattzusammenhang vermutet wurde,2452 trägt keinen Petasus, weist jedoch
Kopf- und Fußflügel auf.
Außer der Statuette vom Ruprechtsplatz sind bisher aus Österreich neun Merkurstatuetten von diesem Typus
vom Magdalensberg2453, aus Carnuntum2454, Mönchhof (Burgenland)2455 und Hainburg (Niederöster-
reich)2456 bekannt geworden.

2447 Kaufmann-Heinimann 1977, 29 Typ II 31 ff. Nr. 22–25 Taf. 13–14; Bauchhenss (Anm. 2437) 538 f. Typus II Nr. 384–388.
2448 Zum Begriff vgl. H. Oehler, Untersuchungen zu den männlichen römischen Mantelstatuen 1. Der Schulterbauschtypus (Berlin 1961)

29.
2449 Z. B. Hermes Andros-Farnese, London, BM 1599: G. Lippold, Die griechische Plastik. Handbuch Arch. 3, 1 (München 1950) 275 Taf.

96,4; LIMC V 1 (1990) 367 Nr. 946 (Hermes Richelieu) Nr. 950 (Hermes Andros-Farnese) s. v. Hermes (G. Siebert).
2450 Vgl. z. B. eine Statuette in Avignon, Muséum Calvet: H. Rolland, Bronzes antiques de Haute Provence. Gallia Suppl. 18 (Paris 1965)

41 f. Nr. 32 mit Abb. Bei einer Hermes-Thotstatuette aus Carnuntum (Privatbesitz) wird die Schulterbauschchlamys auch mit einer
Scheibenfibel zusammengehalten: Gschwantler 1994 (Anm. 2446) 183 Anm. 8 Abb. 1.

2451 H. Ladenbauer-Orel, Die Merkurstatuette von Wien I., Ruprechtsplatz. Die Ausgrabung. In: M. Bietak et al. (Hrsg.), Lebendige
Altertumswissenschaft. Festschr. Hermann Vetters zum 70. Geburtstag (Wien 1985) 236 ff. Taf. 28 f. Abb. 1–3.

2452 Gschwantler 1985, 239 ff. Taf. 29 Abb. 1,1; 2,1; O. Harl, Vindobona. Das römische Wien. Wiener Geschichtsbücher 21/22 (Wien,
Hamburg 1979) 259 Abb. 90 f.; R. Pohanka, Das römische Wien. Gesch. Wiens 1 (Wien 1997) Abb. S. 110; 114.

2453 Merkur mit Flügelhut und Fußflügeln, in der vorgestreckten Linken eine Schildkröte: M. Deimel, Die Bronzekleinfunde vom
Magdalensberg. Arch. Forsch. Grabungen Magdalensberg 9 (Klagenfurt 1987) 14 f. 113 f. Taf. 2,1.

2454 Vier Statuetten: Fleischer 1967, 58 f. 63 Nr. 53 f. 61 Taf. 32 f. 35; die vierte, ehem. im Schlossmuseum Petronell, Sammlung
Abensperg-Traun aufbewahrte Statuette befindet sich heute im KHM Wien, Antikensammlung, Inv.-Nr. VI 5097: Fleischer 1967,
60 f. Nr. 56 Taf. 33; Gschwantler 1985, 239 ff. Taf. 29 Abb. 1,2; 2,2; zwei weitere Statuetten dieses Typus mit Fundort Carnuntum: 1.
Statuette siehe Gschwantler 1985, 242 Anm. 22 (Privatbesitz; auf glockenförmiger Basis), heute Museum Carnuntinum, Inv.-Nr.
16038; K. Paul, Bronzestatuette des Merkur. CarnuntumJb 1986 (1987) 242 f. Abb. 10. Und 2. Statuette: Merkur auf Basis mit
Silbertorques, Caduceus lehnt an linker Schulter: Humer 2006, 78 Kat.-Nr. 288 Abb. 100 (Museum Carnuntinum, Inv.-Nr. 22623).

Fig. 107: Merkurstatuette, Typus mit Schulterbauschchlamys,
gefunden in Wien 1, Ruprechtsplatz; Wien Museum Römer-
museum, Inv.-Nr. MV 9600. (Foto: KHM Wien)
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MES3 – Männliche Büste (Fig. 108)

Gefunden am 20.5. 1996 in Schnitt 9-SW, Fläche 8; mittelalterliche Straßenschotterung.
Bef.-Nr. 1002 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. MES532
VO: WM Römermuseum Inv.-Nr. MV 25174/2870
Material: Bronze; Dorn aus Eisen
Technik: Überfangguss
Maße: H: 8,4 cm; Rest des Dorns H: 0,38 cm
Erhaltungszustand: tiefe Risse auf der Vorderseite (Rostsprengung); einige blanke Stellen. Originale Oberfläche nicht mehr vorhanden; mit
Schutzschicht (Paraloid) überzogen.
Lit.: unpubliziert

Die nackte männliche Büste wächst aus einem fünfblättrigen Blattkelch, der auf einem scheibenförmigen
Sockel aufsitzt. Am eiförmigen Kopf sind die Ohren und die Nase plastisch hervorgehoben, die Augen, die
Brauen und der Mund mit wenig sorgfältiger Ziselierung angegeben. Bis auf einen, wohl sekundär etwas
plattgedrückten Haarschopf in der Scheitelmitte ist der Kopf kahl. Mit dem Eisendorn, von dem sich auf der
Unterseite des scheibenförmigen Sockels ein kleiner Rest erhalten hat, war die Büste auf einem wohl hölzernen
Träger befestigt.
Für die lange für Köpfe von Isispriestern2457 gehaltenen Kahlköpfe hat sich in der Literatur die Deutung als
Köpfe von Athleten oder Gauklern durchgesetzt2458, für die neben der Kahlköpfigkeit vor allem der Haar-
schopf (cirrus), der sich am Scheitel oder Hinterkopf befinden kann, charakteristisch ist2459. Das Motiv dieser

2455 Qualitätvolle Statuette mit Torques und Armreif aus Silber: Gschwantler 1985, 240 Anm. 23 Taf. 29,3. Als Fundort wurde für die
damals in Privatbesitz befindliche Statuette Mönchhof (BH Neusiedl am See, Burgenland) angegeben, doch wurde die Statuette
offensichtlich vom Museum Carnuntinum mit Fundort „Carnuntum“ erworben: Humer 2006, 78 Kat.-Nr. 289 Abb. 101.

2456 Fleischer 1967, 60 Nr. 55 Taf. 33.
2457 So noch E. Espérandieu/H. Rolland, Bronzes antiques de la Seine-Maritime. Gallia Suppl. 13 (Paris 1959) 79 Nr. 178 Taf. 54;

H. Menzel, Die römischen Bronzen aus Deutschland 2. Trier (Mainz 1966) 74 ff. Nr. 178; 182 f. Taf. 61; L. Franzoni, Bronzetti
romani del Museo Archeologico di Verona. Collezioni Mus. Arch. Veneto 3 (Venezia 1973) 201 Nr. 174.

2458 Vgl. Kaufmann-Heinimann 1977, 155 f. Nr. 275 f. Taf. 175 f.; Kaufmann-Heinimann 1994 (Anm. 2438) 184 Nr. 309 Taf. 124.
2459 Vgl. den „Possenreißer“ aus Avenches: A. Leibundgut, Die römischen Bronzen der Schweiz 2. Avenches (Mainz 1976) 55 f. Nr. 35

Taf. 42.

Fig. 108: Büste eines Athleten oder Gauklers; Wien Museum Römermuseum, Inv.-Nr. MV 25174/2870. (Foto: KHM Wien)
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Köpfe, das auf alexandrinische Vorbilder zurückgeht, findet sich besonders häufig in Gallien und der Germania
Superior.2460 Neben kleineren Büsten im Blätterkelch, die auch aus Carnuntum mit zwei Beispielen vertreten
sind2461 und deren Funktion sich meist nicht eindeutig bestimmen lässt, findet sich dieser Typus auch unter den
römischen Büstengewichten2462 und Wagenaufsätzen2463.

MES4 – Marsapplike (Fig. 109)

Gefunden am 2.10. 1995 in Schnitt 5-NO, Fläche 6; Planierung nach Phase 5, Anfang 5. Jh. Dieser Befund gehört zu einem mächtigen
Schichtenpaket, das durch Verstürze und Verödung nach einer vorübergehenden Aufgabe des Gebäudes C entstand.
Bef.-Nr. 430 (FK 437); Inv.-Nr. MES185
VO: WM Römermuseum Inv. Nr. MV 25174/1329
Material: Kupferlegierung2464; Rest der Bleifüllung auf Rückseite
Technik: frei getrieben, der Nagel gegossen (?)
Maße: H: 9,35 cm; B: 4,9 cm; Blechdicke: 0,045 cm; max. Reliefhöhe (Kopf): 0,9 cm
Erhaltungszustand: beide Füße sowie der untere Teil der Lanze fehlen, im Federbusch links und oberhalb des rechten Knies kleine
Fehlstellen. Originale Oberfläche nicht mehr vorhanden; mit Schutzschicht (Paraloid) überzogen.
Lit.: H. Helgert, Wien 1 – Judenplatz. FÖ 36, 1997, 884 Abb. 888.

2460 St. Boucher, Recherches sur les bronzes figurés de Gaule pré-romaine et romaine. Bibl. Ecoles Françaises d’Athènes et de Rome 228
(Roma 1976) 186 f.

2461 Humer 2006, 183 Kat.-Nr. 603 Abb. 264 (Büste mit Eisenstift, als „Büste eines Barbaren“ gedeutet): Bad Deutsch-Altenburg, Museum
Carnuntinum, Inv.-Nr. 22622; K. Gschwantler in: Melchart 1997, 69 Abb. 122: Privatbesitz. – Gleichfalls aus Carnuntum stammt die
Büste eines Glatzkopfes, jedoch ohne Cirrus: M. Grünewald, Bronzen und Büsten aus Carnuntum. In: Pro Arte Antiqua. Festschr.
Hedwig Kenner 1. SoSchrÖAI 18 (Wien 1982) 144 Taf. 38,5.

2462 N. Franken, Aequipondia. Figürliche Laufgewichte römischer und frühbyzantinischer Schnellwaagen (Alfter 1994) 47 (Athleten).
2463 Z. B. Espérandieu/Rolland (Anm. 2457); Kaufmann-Heinimann 1977, 155 f. Nr. 275 f. Taf. 175 f.; H. Menzel, Die römischen Bronzen

aus Deutschland 3. Bonn (Mainz 1986) 165 Nr. 461 Taf. 141.
2464 Das Metall der Applik wurde nicht analysiert, doch besteht das Metall der Paraderüstungen meist aus Messing, siehe H. Born, Die

Herstellungstechniken der Paraderüstungen. In: Born/Junkelmann 1997, 165 ff.

Fig. 109: Marsapplike, Variante des Mars-Ultor-Typus; Wien Museum Römermuseum, Inv.-Nr. MV 25174/1329. (Foto: KHM Wien)
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Der Kriegsgott steht mit leicht nach links gewendetem Kopf mit dem linken Bein als Standbein fest am Boden,
während das rechte Bein entlastet, leicht zurück und zur Seite gestellt ist. Der Gott trägt einen Muskelpanzer
mit Schulterklappen, den Halsausschnitt verstärkt ein unten rechteckiges Beschlagblech. Der Panzer schließt
unten mit zungenförmigen Laschen ab; streifenförmige Pteryges des Lederkollers reichen schurzartig bis zu
den Knien, andere bedecken einen Teil der Oberarme (nur links sichtbar). Ein Mäntelchen liegt als Bausch auf
der rechten Schulter auf, fällt als Zipfel vom rechten Oberarm bis zur Taille herab und ist offensichtlich
bogenförmig am Rücken verlaufend gedacht, da es wiederum den linken Unterarm unterhalb der Pteryges
bedeckt. Das fleischige Gesicht mit kurzer Nase, kleinem Mund und kleinen Augen wird von einem Locken-
kranz gerahmt. Den Kopf bedeckt ein korinthischer Helm mit hohem Helmbusch, der durch die leichte
Wendung des Kopfes auf der rechten Seite in Dreiviertelansicht wiedergegeben ist. Auf der Kalotte des Helms
ist rechts ein volutenförmiger Buckel sichtbar. Die Unterschenkel sind durch Beinschienen, die kappenförmig
über die Knie hinaufgezogen sind, geschützt. Der rechte Arm ist erhoben und hält eine Lanze, deren Schaft
zum Teil vom herabfallenden Mantelzipfel verdeckt ist; Lanzenspitze und unterer Teil des Schaftes fehlen. Die
gesenkte, leicht vom Körper abstehende Linke hält mit Daumen und Zeigefinger einen ovalen Schild, der
neben dem linken Fuß am Boden abgesetzt ist. Der Schild ist mit radialen Rillen, der breite Außenrand mit
einem federartigen Strichdekor verziert. Unterhalb des Nabels, durch die Mitte des abgesetzten Randes des
Panzers, ist ein Nagel mit halbrundem Nagelkopf getrieben2465, der auf der Rückseite des Reliefbleches
herausragt und von einem Stück Blei umgeben ist (Fig. 109), das wohl den Rest der ursprünglich vorhandenen
Bleifüllung, die der Verstärkung des Bleches diente, darstellt.
Die Figur dürfte aus einem defekten Rüstungsteil, aufgrund des hohen Reliefs vielleicht aus einer Beinschiene
einer Paraderüstung,2466 herausgeschnitten worden sein: An vielen Stellen begleitet ein schmales Band des
ursprünglichen Reliefgrundes den Außenkontur, andererseits fehlt er am inneren Schildrand, so dass der Schild
wie abgeschnitten wirkt, da die organische Verbindung zum Reliefgrund nicht mehr gegeben ist. Dort, wo der
schräg gestellte Schild sich dem linken Fuß nähert, wurde zwischen Schild und Unterschenkel ein schmaler
Zwickel des Reliefgrundes stehen gelassen. In zweiter Verwendung hat man die Figur auf einem hölzernen
Träger (Kästchen, Truhe?) mittels eines durch den Unterbauch getriebenen Nagels befestigt, wobei die hohle
Rückseite zur Verstärkung des Reliefblechs mit Blei gefüllt wurde, wovon sich noch ein kleiner Rest rund um
den Nagelstift erhalten hat. Eine solche sekundäre Verwendung eines Rüstungsteiles verwundert nicht ange-
sichts der Fundstelle im Bereich einer römischen Kaserne und stellt keinen Einzelfall dar.2467

Der Typus dieses gepanzerten Mars geht auf die Kultstatue im Tempel des Mars Ultor auf dem Forum des
Kaisers Augustus in Rom zurück. Dieser Typus ist unter den Bronzestatuetten häufig vertreten.2468 Aus
Österreich führt Robert Fleischer zwei Statuetten aus Carnuntum und Bregenz an.2469 Dazu kommt eine erst
jüngst publizierte Statuette des auf einem Sockel stehenden Mars aus Carnuntum, bei der auch beide Attribute,
Lanze und Schild, erhalten sind.2470 Eine Variante dieses Typus mit dem unbärtigen Gott2471 wiederholt der
Mars auf der Applike vom Judenplatz. Auch auf Paraderüstungsteilen2472, mit denen wir die Applike in
Verbindung bringen, ist der Mars-Ultor-Typus häufig dargestellt, er findet sich aber auch auf Brustschließble-
chen von Kampfrüstungen2473.

2465 Vgl. die Applik eines gefesselten Germanen (Fleischer 1967, 148 f. Nr. 200 Taf. 107) aus Wien 1, Lazenhof (GC: 1911_26); VO: WM
Römermuseum Inv.-Nr. MV 633. Die Figur wurde offensichtlich gleichfalls mit einem Nagel in zweiter Verwendung auf einem Objekt
befestigt.

2466 Vgl. z. B. die Beinschiene aus Regensburg-Kumpfmühl, Garbsch 1978, 56 G Nr. 1 Taf. 11,1 mit einem Mars in der Mittelzone, dessen
Höhe mit jener der Applik annähernd übereinstimmt.

2467 Born/Junkelmann 1997, 127: „Die Mars-Beinschiene AG 711 (Taf. 16, Abb. 123) wurde offensichtlich in einer Zweitverwendung als
Schmuck (Tropaeum) aufgenagelt“ (sekundäre Nagellöcher).

2468 Kaufmann-Heinimann 1977, 26 ff.: Typus II Nr. 15–17 Taf. 10–11; Leibundgut 1980 (Anm. 2441) 20 ff. Nr. 11 Taf. 16–17; LIMC II
(1984) 516 f. Nr. 25–50 s. v. Ares/Mars (E. Simon).

2469 Fleischer 1967, 52 Nr. 40 Taf. 28 (Carnuntum) 52 f. 41 Taf. 29 (Bregenz; ohne Mantel).
2470 Humer 2006, 128 Kat.-Nr. 437 Abb. 176 (nicht identisch mit Fleischer 1967, Nr. 40!). – Vgl. eine weitere, sehr qualitätvolle Statuette

des gepanzerten, bärtigen Mars aus Privatbesitz (FO: Bezirk Bruck a. d. Leitha, NÖ) mit Schultermäntelchen, Tropaion und Schwert
(fehlt): K. Gschwantler in: Melchart 1997, 58 Abb. 102; Humer 2006, 128 f. Kat.-Nr. 438 Abb. 177.

2471 Simon (Anm. 2468) 516; 520 Nr. 90–107 bildet für den unbärtigen Mars-Ultor-Typus eine eigene Gruppe (Typus C) nach dem Mars
im sog. Censorenfries („Ahenobarbus-Ara“) in Paris, Louvre, doch ist dort der Mantel anders drapiert: Simon a. a. O. 535 Nr. 282.

2472 Vgl. Garbsch 1978, 48 B Nr. 9 Taf. 3,1 (Straubing) 56 G Nr. 1 Taf. 11,1 (Regensburg-Kumpfmühl): Beinschienen; 49 B Nr. 15; 17 Taf.
4,1; 5,1 (Straubing) 58 f. K Nr. 1 Taf. 13,1 (Gherla): Rossstirn; 74 O Nr. 62 Taf. 30,2 (Worthing): Helm.

2473 Garbsch 1978, 77 P Nr. 4 Taf. 34,4; F. Humer, Reiter wie Statuen aus Erz. Ausstellung über römische Paraderüstungen im Archäologi-
schen Park Carnuntum, 9.6.–29.9. 1996 (Mainz 1996) 13 Nr. 38 (aus Brigetio; KHM Wien, Antikensammlung Inv.-Nr. VI 2780). Die
zweiteiligen Brustschließbleche gehören eher zu Kampfrüstungen (Schuppen-, Lamellen- und Kettenpanzer) als zu Paraderüstungen,
vgl. Born/Junkelmann 1997, 72 f. Abb. 56 (Rekonstruktion).
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Die Lanzenspitze scheint nicht weggebrochen zu sein – vielleicht war sie nicht herausgetrieben, sondern nur
ziseliert oder auch gar nicht ausgeführt, wie dies etwa für die gesamte Lanze des Mars auf einem Brustschließ-
blech aus Carnuntum zutrifft.2474 Der auf der rechten Schulter aufliegende Bausch des Mantels widerspricht
der vom rechten Arm über den Rücken zum linken Arm verlaufenden Mantelführung. Es dürfte hier eine
missverstandene Vermischung mit einem Schulterbausch-Typus vorliegen, wie er auch bei Marsstatuetten
dieses Typus gelegentlich vorkommt.2475

2474 KHM Wien, Antikensammlung, Inv.-Nr. VI 3421a: Garbsch 1978, 77 P Nr. 3; Humer (Anm. 2473) 13 Nr. 37; Born/Junkelmann 1997,
73 f. Abb. 56–57.

2475 Z. B. Statuette aus Vindonissa: Simon (Anm. 2468) 520 Nr. 95; aus Enkirch: Menzel (Anm. 2463) 6 Nr. 10 Taf. 4.
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5.5. Münzen

Günther Dembski/Constance Litschauer

5.5.1. Allgemeines

Das Fundspektrum der am Areal Judenplatz, Wien 1 gefundenen Münzen umfasst insgesamt 260 Stück. Neben
einem fraglichen Objekt sind davon 45 mittelalterlich bzw. neuzeitlich. Die restlichen 214 Fundmünzen sind
der antiken Periode zuzuordnen, wobei die Produktion einer Münze noch in keltische Zeit datiert. Davon
stammen aus stratifizierten antiken Befunden 118 Prägungen, die restlichen 96 Stück sind jüngeren Befunden
zuzuordnen oder Streufunde. Wie so oft betrifft das in erster Linie Prägungen des 4. Jahrhunderts, aber auch
einige der ältesten Fundmünzen der Grabung. Die Auswertung der Fundtiefe zeigt jedoch trotz diverser
Störungen, dass in jüngeren Schichten die Anzahl der jüngeren Prägungen tendenziell ansteigt.
Grundsätzlich handelt es sich bei den Fundmünzen der Grabung Judenplatz um Einzelfunde, die in ihrer
Zusammensetzung einem Siedlungs- bzw. Lagerbefund entsprechen. Es liegen bis auf mindestens einen
Komplex, der den Inhalt einer Börse darstellen könnte, durchwegs zufällig in Verlust geratene Geldstücke vor.
Für eine numismatische Auswertung werden im Folgenden alle antiken Fundmünzen der Grabung Judenplatz
berücksichtigt. Trotz der geringen Größe des Spektrums und den damit verbundenen Schwankungen aufgrund
von allerdings nur wenigen Eigenheiten lässt sich die Münzreihe vom Judenplatz gut in bereits bekannte
Normen des pannonischen Raumes einfügen.

5.5.2. Münzreihe (Fig. 110)

Das chronologische Spektrum der bestimmbaren Fundmünzen beginnt mit der keltischen Prägung MU1 (FK-
Taf. 19), die zwischen 50 v. Chr. und dem Jahr Null entstanden ist, und schließt mit dem theodosianischen
Halbcentenionalis MU174 (FK-Taf. 107), der in den Jahren 383–387 n. Chr. geprägt wurde.
Im Kontext mit der römischen Okkupation im mittleren, Vindobona umfassenden Bereich des Donaulimes2476

setzen mit MU2 bis MU4 auch auf dem Grabungsgelände die ersten römischen Prägungen im Lauf des ersten
nachchristlichen Jahrhunderts ein. Sie entsprechen somit weitestgehend dem bislang publizierten, allerdings
nicht aktuellen Stand der Materialvorlagen der Fundmünzen von Vindobona2477 und auch von benachbarten
römischen Siedlungen wie Carnuntum2478. Die starke Abnutzung der keltischen Prägung MU1 und der in der
Frühphase der römischen Herrschaft noch mangelnde Geldnachschub sind als Hinweise für ein Verlustdatum
ab dem 1. Jahrhundert n. Chr. zu werten. Hier besteht vermutlich bereits ein Zusammenhang mit frühen
römischen Strukturen im Raum Vindobona. Datiert die Produktion des chronologisch anschließenden claudi-
schen Asses MU2 zwar noch ins mittlere 1. Jahrhundert und somit vor der Errichtung eines ersten aus Holz
erbauten Lagers am Areal Judenplatz, lassen die starken Abnutzungsspuren auf ein Verlustdatum schließen,
das frühestens an die Wende zum 2. Jahrhundert und somit in die Bauphase 1 gesetzt werden kann. Der zeitlich
anschließende Denar MU3 (FK-Taf. 23) stammt bereits aus domitianischer Zeit und ist weitgehend präge-
frisch. Der subärate Denar MU4 (FK-Taf. 29) hat als Vorbild zwar ein domitianisches Stück, wird aber später
entstanden sein. Die – nach einer kurzfristigen Erhöhung des Münzfußes der Denare auf den augusteischen
Standard von 1/84 römischen Pfund2479 unter Domitian – bereits unter Traianus erfolgte neuerliche Reduktion
des Feingehalts auf den neronischen Münzfuß von 1/96 römischen Pfund2480 könnte auf ein Entstehungsdatum
in trajanischer Zeit hinweisen. Die geringfügige Abnutzung der Prägungen spricht in beiden Fällen für einen
begrenzten Umlauf, der die Jahrhundertwende bzw. die 1. Hälfte des 2. Jahrhunderts nicht viel überschritten
haben wird. Die beiden Denare vom Judenplatz zeugen weiters von der Anwesenheit des Militärs, das seinen

2476 Siehe unter Kap. 1.4; vgl. auch A. Mócsy, Die mittlere Donau im Altertum. In: Vindobona-Katalog 1978, 14–16.
2477 FMRÖ IX, zum Legionslager bes. 27–57.
2478 R. Göbl, Grabungen im Legionslager Carnuntum, 1968–1978. FMRÖ Sonderpubl. = VNumKomm 18 (Wien 1987); FMRÖ III 1 sowie

bes. Vondrovec 2007.
2479 Dies entspricht durchschnittlich 3,98 g.
2480 Dies würde ein durchschnittliches Stückgewicht von 3,41 g bedeuten.
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Sold in der frühen Kaiserzeit oft in Silbernominalien ausbezahlt bekam.2481 Welcher der in Vindobona statio-
nierten Legionen die ursprünglichen Besitzer angehörten, kann jedoch nicht mehr beantwortet werden. Das
Prägedatum lässt zwar auf den ersten Blick einen Zusammenhang mit der zwischen 89 und 92 n. Chr. in
Vindobona stationierten ala I Flavia Augusta Britannica milliaria c. R. annehmen, jedoch wird deren Lager im
Bereich des Schottenklosters auf der Freyung vermutet.2482 Der Baubeginn des Legionslagers in Form einer
ersten Holzbauphase in spätflavisch-trajanischer Zeit2483 legt wiederum nahe, die ursprünglichen Besitzer in
den Reihen der legio XIII gemina oder der legio XIIII gemina Martia victrix zu suchen. Letztendlich können
jedoch auch Soldaten der vermutlich ab 114 n. Chr. in Vindobona stationierten legio X gemina die Denare
mitgebracht und sie infolge des unter Traianus verringerten Feingehalts von Silbermünzen2484 angespart
haben. Die Datierung der Fundschichten ab dem ausgehenden 2. Jahrhundert2485 würde dafür sprechen.
Die wenigen Fundmünzen des 1. Jahrhunderts deuten zusammenfassend auf eine langsam beginnende militä-
rische Nutzung des Areals Judenplatz hin. Aufgrund langer Umlaufzeiten von (Aes-)Münzen der frühen
Kaiserzeit ist anzunehmen, dass sie mit der Lagergründung an der Wende vom ersten zum zweiten nachchrist-
lichen Jahrhundert nach Vindobona gelangten.
Einen Anstieg des Münzumlaufs zeigt das bereits 15 Stück – MU5 bis MU15 sowie MU175 bis MU178 –

umfassende Münzspektrum des 2. Jahrhunderts (Fig. 110). Es ist in diesem Zusammenhang vorauszusetzen,

2481 Eine kurze kritische Auseinandersetzung dazu bei D. G. Wigg, Coin Supply and the Roman Army. In: W. Groenman-van Waateringe et
al. (eds.), Roman Frontier Studies 1995. Proc. 16th Internat. Congr. Roman Frontier Studies, Kerkrade 1995. Oxbow Monogr. 91
(Oxford 1997) 281–288.

2482 Siehe Kap. 1.4.2.
2483 Vgl. Kap. 1.4.3.
2484 Vondrovec 2007, 117.
2485 MU3: Phase 2, Bef.-Nr. 9070 (Kap. 7.2.2, FK 69) und MU4: Phase 3, Bef.-Nr. 3361 (Kap. 7.2.3, FK 106).

Fig. 110: Das chronologische Spektrum der bestimmbaren antiken Fundmünzen am Judenplatz. (Kaiserdaten nach D. Kienast, Römische
Kaisertabelle [Darmstadt 1990])
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dass die Münzen noch im 2. Jahrhundert Vindobona erreichten. Bei einigen – wie bei MU7 bis MU9 sowie
MU11 bis MU132486 – kann aufgrund der stärkeren Abnutzungsspuren und dem durch diverse Krisen
problematischen Geldnachschub in dieser Epoche angenommen werden, dass das Verlustdatum manchmal
auch erst ins mittlere 3. Jahrhundert gefallen sein kann.2487 Der eingeschränkte Geldnachschub manifestiert
sich in einem akuten Kleingeldmangel in den Provinzen.2488 Folglich ist im Vergleich mit der insgesamt noch
relativ geringen Verlustquote von ursprünglich mehr kursierenden Münzen auszugehen. Anders als die Aes-
Münzen sowie die Schnitthälfte des außerdem subäraten Denars MU15 (Taf. 34,3) weisen der Denar des
Traianus, MU5 (FK-Taf. 19), sowie der Denar MU14 (FK-Taf. 46) des Commodus wenig bis keine Abnut-
zungsspuren auf. Dies kann auf einen zurückhaltenderen Umgang mit Edelmetall deuten, das nicht selten
angespart wurde. Weiters schlagen sich im vorliegenden Fall kriegerische Ereignisse wie die Markomannen-
kriege an den Münzfunden nicht nieder. Weder steigt die Verlustquote der Münzen als Anzeichen für verstärkte
militärische Präsenz noch konnte ein Hortfund im Grabungsareal als Hinweis auf ein Ansparen im Zuge einer
Krisensituation nachgewiesen werden.2489

Neben dem Anstieg an Prägungen des 2. Jahrhunderts, die den frühen Bauphasen des Legionslagers am Areal
Judenplatz entsprechen, unterstreichen besonders die Denare dieser Periode eine militärische Anwesenheit. Ab
spätestens 117 ist das die in Vindobona bis in die Spätantike fix stationierte legio X gemina.2490

Erst im 3. Jahrhundert bildet die Münzkurve mit 81 Fundmünzen – MU16 bis MU84 sowie MU179 bis
MU190 – eine erste Spitze (Fig. 110). Ein Zusammenhang mit der Militärreform des Septimius Severus2491

und der damit verbundenen Durchmischung von Militär und Zivilbevölkerung kann nicht ausgeschlossen
werden, da mit einem daraus resultierenden Anstieg an zirkulierenden Münzen auch im Lagerbereich zu
rechnen ist. Aber besonders der unter Caracalla eingeführte Antoninian, der rasch zu einer wertlosen und in
Massen ausgeprägten Münze verkam, führte zu einem allgemeinen Anstieg an Münzverlusten. Vor allem ab
der 2. Jahrhunderthälfte, in welcher der Antoninian unseren Raum in größeren Mengen erreichte, häufen sich
die Funde nicht nur im Bereich des Judenplatzes.2492

Vor 250 datieren lediglich sechs Münzen – MU16 bis MU21. Die in dieser Phase kleine Münzreihe ist jedoch
nicht als Indiz für eine nachlassende Siedlungstätigkeit am Areal Judenplatz zu werten. Vielmehr beruht die
geringe Anzahl an zirkulierenden Münzen in der ersten Jahrhunderthälfte weiterhin auf der noch immer
eingeschränkten Versorgung mit neuen Münzen sowie auf der anschließenden Einführung des Antoninians,
in deren Folge die alten Prägungen eingezogen wurden. Die Datierung des Beginns der ersten Steinbauphase
des Lagers ins ausgehende 2. Jahrhundert,2493 die im benachbarten Lager Carnuntum durchgeführte Ernen-
nung des Septimius Severus zum Kaiser und die anschließende Blütezeit Pannoniens unterstützen diesen
Interpretationsansatz.
Erstmals stärker vertreten sind Antoniniane des Gallienus mit 20 Stück (z. B. MU40, Taf. 33,4), neun Stück
des Claudius II., einem Exemplar des Quintillus, 14 Stück des Aurelianus, wobei seine DIVO-CLAVDIO-
Prägungen (z. B. MU67, Taf. 33,5) achtmal aufscheinen, sowie mit acht Münzen des Probus. Inklusive
weiterer, zum Teil nicht mehr näher bestimmbarer Antoniniane sind dieser Prägeperiode mehr als 75 Münzen
zuzuordnen. Ihre Umlaufzeit dürfte aufgrund der Abnutzungsspuren die Wende zum 4. Jahrhundert kaum
überschritten haben. Nach der weitreichenden Geldreform des Diocletianus im Jahr 2942494 wurden die
Antoniniane außerdem eingezogen, womit ihre Zirkulation im Normalfall spätestens Anfang des 4. Jahr-
hunderts geendet haben sollte.
Neben der allgemein hohen Münzverlustquote während der Antoninianperiode muss für Vindobona auch auf
die in der Forschung zeitlich noch nicht eindeutig fassbare Auflassung der canabae legionis verwiesen werden.

2486 Aufgrund der geringen Abnutzungsspuren exklusive MU12.
2487 Vgl. z. B. Peter 2001, 108 f.
2488 Vondrovec 2007, 124–127.
2489 Eine der wenigen, allerdings jüngeren Ansammlungen von Münzen stammt aus dem Befund 9023 der Phase 6B, wobei die

Antoniniane vermutlich die deponierten Einkünfte eines Betriebes darstellen.
2490 Siehe Kap. 1.4.4.
2491 Ausführlich mit Literatur in Kap. 1.4.5.
2492 Allgemein: Peter 2001, 129–140; vgl. Carnuntum: Göbl (Anm. 2478); Vondrovec 2007, 146–151; 310–314 und Vindobona: FMRÖ III

2.
2493 Siehe Kap. 3.3.
2494 Allgemein auch zu den verschiedenen Münzreformen: R. Göbl, Antike Numismatik 11 (München 1978) 77 f. bes. 160–163 (zu den

Wertverhältnissen).
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Zieht man die Münzen der Grabung Michaelerplatz2495 als Vergleich heran, fällt auf, dass dort die Münzreihe
mit der Einführung des Antoninians etwas überraschend beinahe vollständig abreißt. Dies wurde als Hinweis
auf eine weitgehend endende Siedlungstätigkeit ab dem ausgehenden 3. Jahrhundert gewertet. Die somit
vermutlich in Phase 4 zu setzende Übersiedelung der Zivilbevölkerung in die schützenden Mauern des Lagers
führte am Judenplatz zu einem erhöhten Geldbedarf und zu einer steigenden Verlustquote, was anhand der
Münzreihe ablesbar ist. Auch das mit 98 Stück – MU85 bis MU174 sowie MU1912496 bis MU198 – weiterhin
stark vertretene Münzspektrum des 4. Jahrhunderts lässt aufgrund der Prägungen der ersten Jahrhunderthälfte
keine zusätzlichen Aussagen bezüglich des Zeitpunktes des Zuzugs der Zivilbevölkerung zu, entspricht dieses
Charakteristikum ja auch vergleichbaren Siedlungen.2497 Es kann jedoch eine anhaltend rege Nutzung der
Baustrukturen des Lagers festgestellt werden.
Die Prägungen des 4. Jahrhunderts umfassen einerseits die vor der Münzreform der Söhne des Constantinus I.
im Jahr 348 geprägten 44 Münzen MU85 bis MU122, MU124 bis MU127 sowie MU140 und MU141 und
andererseits die danach entstandenen 48 Stück – MU123, MU128 bis MU139, MU142 bis MU174 sowie
MU197 und MU198. Die Umlaufzeit der vor 348 geprägten Folles dürfte aufgrund der Abnutzungsspuren
insgesamt die Jahrhundertmitte selten bzw. wenig überschritten haben. Ein mögliches Ansparen des geringfü-
gig abgenutzten Argenteus MU87 (Taf. 33,6) kann nicht ausgeschlossen werden, womit auch das Verlustdatum
dieser Silbermünze nicht näher eingegrenzt werden kann. Die Verschleißspuren der nach 348 geprägten
Münzen deuten besonders bei den jüngsten Prägungen auf längere Umlaufzeiten hin. Das Verlustdatum
speziell der ab der Zeit des Valentinianus I. geprägten Münzen wird im Vergleich mit Fundschichten und
Abnutzungsspuren gegebenenfalls auch ins 5. Jahrhundert zu setzen sein. Die Ursache für den intensiveren
bzw. längeren Gebrauch ist im langsam versiegenden Münznachschub in unseren Raum zu suchen, der auf-
grund der innenpolitischen Lage und der Barbaren- bzw. Germanengefahr2498 stetig abnimmt. Dies führte zu
einer Weiternutzung alter vorhandener Prägungen. Obwohl durch den Abzug des Militärs die Bevölkerungs-
zahl gesunken sein dürfte, ist das Spektrum von Stücken aus valentinianischer Zeit wenig überraschend
weiterhin groß – MU145 bis MU170 (z. B. MU169, FK-Taf. 85) –, da der letzte römische Befestigungsausbau
des Donaulimes in diese Zeit zu setzen ist. Dies ist auch im Zusammenhang mit einem letzten wirtschaftlichen
Aufschwung in unserem Raum zu sehen. Die Prägungen lassen jedoch keine zeitliche Einschränkung für den
Abzug der legio X gemina zu.
Wie für Vindobona zu erwarten, schließt die Münzreihe mit drei Prägungen des Theodosius I. – MU171 bis
MU173 –, mit dessen Ableben auch die reguläre Münzzufuhr in die Provinzen endet. Somit wird, wie oben
beschrieben, das Verlustdatum der letzten kursierenden Prägungen in die ersten zwei bis drei Jahrzehnte des 5.
Jahrhunderts zu setzen sein.
Sofern in der Folgezeit noch mit einer Restbesiedelung zu rechnen ist – die Befunde der Grabung Judenplatz
sprechen jedoch dagegen –, ist in Ermangelung neuer Münzen wieder vermehrt mit Tauschhandel zu rechnen.

5.5.3. Nominale (Tab. 584)

Das Nominalienspektrum der Fundmünzen vom Judenplatz lässt sich grundsätzlich trotz der kleinen Reihe gut
mit Münzen vergleichbarer Fundplätze verbinden.2499

Mit Ausnahme des keltischen Kleinsilbers MU1 (FK-Taf. 19) umfasst das Nominalienspektrum des 1. Jahr-
hunderts lediglich die drei Fundmünzen MU2 bis MU4. Abgesehen von der im Alltag gebräuchlichen Aes-
Nominale As2500 – im frühen Spektrum mit dem claudischen As MU2 (Taf. 33,1) jedoch nur einmal vertreten –
sind dies der prägefrische domitianische Denar MU3 (FK-Taf. 23) sowie gegebenenfalls der subärate Denar
MU4 (FK-Taf. 29), der nach domitianischem Vorbild entstanden ist.

2495 Dembski/Litschauer 2005, 95.
2496 Aufgrund des starken Zersetzungsgrades musste auf eine Abbildung verzichtet werden.
2497 Vondrovec 2007, 163 vgl. auch Diagramm 2.43.
2498 G. Dembski, Münzprägung und Münzumlauf im Donauraum des 5. Jahrhunderts. In: D. Straub (Hrsg.), Severin zwischen Römerzeit

und Völkerwanderung. Ausstellungskat. Stadtmus. Enns, 24.4.–26.10. 1982 Enns (Linz 1982) 204.
2499 Vgl. dazu Vondrovec 2007, 284–336 sowie Peter 2001, 202–211.
2500 Peter 2001, 204; zu Wien: FMRÖ IX.
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Das 2. und auch noch das beginnende 3. Jahrhundert weist erwartungsgemäß eine Tendenz zu einem breiter
gestreuten Spektrum mit größeren Nominalien auf.2501 Neben drei Asses – MU8 (Taf. 33,2), MU11 (Taf. 34,1)
und MU177 (FK-Taf. 107) – sind wertvollere Aes-Nominalien wie zwei Sesterzen – MU12 (FK-Taf. 69) und
MU176 (FK-Taf. 83) sowie MU16 (FK-Taf. 84), bei der es sich allerdings um ein Limesgussfalsum eines
Sesterzes handelt – sowie sechs Dupondien2502 im Münzspektrum vertreten. An Edelmetallnominalien treten
weitere sechs Denare2503 sowie der ins 3. Jahrhundert datierende Quinar MU57 (Taf. 34,2) auf. Die Tendenz zu
größeren Nominalien hängt dabei mit der beginnenden Inflation zusammen, die sich besonders in den steigen-
den Soldzahlungen und der allgemeinen Teuerung manifestiert.2504 Durch die Zunahme an höherwertigeren
Nominalien kam es spätestens ab diesem Zeitpunkt auch zu einem akuten Kleingeldmangel, der durch die
Weiternutzung alter Münzen zumindest teilweise beseitigt werden konnte. Das insgesamt geringe Aes-Mün-
zenspektrum resultiert dabei auch aus der im ausgehenden 2. Jahrhundert akuten Barbarengefahr, die zum
vorübergehenden Einbruch des Nachschubs an Aes-Münzen über die Alpen führte.2505 Aber auch die Verrin-
gerung des Edelmetallgehalts der Denare um rund 50% des ursprünglichen Feingehalts unter Septimius
Severus2506 führte zu einem Einschnitt in der Nominalienverteilung: Spätestens ab diesem Zeitpunkt waren
vermehrt neue, weniger fein ausgeprägte Silbermünzen im Umlauf. Sofern sie nicht privat angespart wurden,
wurden die alten Denare eingezogen und eingeschmolzen. Die Flut an Silbermünzen kann auch an den
Fundmünzen vom Judenplatz nachvollzogen werden. So stammen vier der insgesamt neun Silberprägun-
gen2507 aus einer von Commodus bis Severus reichenden Zeitspanne. Es handelt sich um die Denare MU14
(FK-Taf. 46), das subärate Stück MU15 (Taf. 34,3), MU18 (FK-Taf. 34) und MU19 (FK-Taf. 50). In Ver-
bindung mit der in Vindobona stationierten legio X gemina und somit dem militärischen Kontext des Fund-
platzes fügt sich die relativ hohe Quote an Silbermünzen insgesamt gut in den Befund ein.
Ein ebenfalls mit dem Preisanstieg und dem Geldmangel im Zusammenhang stehendes Phänomen ab etwa der
Mitte des 2. Jahrhunderts ist der relativ hohe Anteil an Falschgeld. So stammen inklusive des bereits erwähnten
subäraten Denars MU15 des Septimius Severus weitere vier gefälschte Stücke des sieben Falschgeldmünzen
umfassenden Münzspektrums aus einer Zeitspanne von ca. 196 bis 253. Weiters ist die provinzialrömische AE-
Prägung MU21 (Taf. 35,1) aus Viminacium, der Hauptstadt von Moesia Superior, zu erwähnen. Insgesamt
befinden sich darunter neben den subäraten Stücken MU15, MU20 (Taf. 34,4) und MU22 (FK-Taf. 46) und
dem barbarisierten Stück MU185 (FK-Taf. 79) auch die für unseren Raum typischen Limesgussfalsa MU9
(FK-Taf. 59) aus hadrianischer Zeit und MU162508 (FK-Taf. 84) aus der Zeit des Caracalla. Das bereits
erwähnte und offensichtlich auch mit dem Kleingeldmangel im Zusammenhang stehende Stück MU15 – die
Schnitthälfte eines subäraten Denars – unterstreicht die bei Bedarf angewandte Praxis der Münzhalbierung, die
eine weitere Folge des Fehlens von Kleingeld für den alltäglichen Zahlungsverkehr war.
Die Abnutzungsspuren zeigen für die vorgallienischen Münzen des 3. Jahrhunderts, dass besonders die wert-
volleren Denare weniger umgelaufen zu sein scheinen als die im Alltag gebräuchlichen Aes-Nominalien mit
ihren vergleichsweise stärkeren Abnutzungsspuren.
Wie an anderen Fundplätzen im Imperium Romanum2509 wurden auch im Bereich der Kasernen am Judenplatz
im Lauf der 2. Hälfte des 3. Jahrhunderts die bisher gebräuchlichen Nominalien durch den unter Caracalla
eingeführten Antoninian2510, der ab 215 ausgeprägt wurde, immer mehr abgelöst. Neben den subäraten
Antoninianen MU20 (Taf. 34,4), dessen Original zwischen 222 und 235 geprägt wurde, und MU22 (FK-
Taf. 46), dessen Vorlage aus dem Jahr 253 stammt, sowie dem Quinar MU57 (Taf. 34,2) finden sich erwar-
tungsgemäß ab Volusianus bis zum Ende dieser Prägeperiode ausschließlich Antoniniane – MU22 bis MU56,
MU58 bis MU84 sowie MU179 bis MU190 – im Nominalienspektrum. Mit 71 Exemplaren sowie einem

2501 Zu den Wertverhältnissen z. B.: Dembski 2002, 48.
2502 MU17 datiert bereits in das 3. Jh.
2503 MU18 und MU19 datieren bereits ins 3. Jh.
2504 Z. B.: Wolters 1999, 212–218; 222–226 mit Tab. S. 223.
2505 Siehe auch Kap. 1.4.6.
2506 Vondrovec 2007, 133; 137–139.
2507 Mit Ausnahme der Antoniniane.
2508 Siehe z. B. M. Pfisterer, Limesfalsa und Eisenmünzen – Römisches Ersatzkleingeld am Donaulimes. In: FMRÖ III 2, 643–710;

Dembski 2002, 49. Allgemein zu Fälschungen z. B. Pfisterer a. a. O. 635–642; Wolters 1999, 362–371.
2509 Vgl. dazu Vondrovec 2007, 135–139; 146–151.
2510 Vgl. z. B. Anm. 2492; Vondrovec 2007, 139.
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fraglichen, den zwei Imitationen sowie dem barbarisierten Antoninian zählt er somit zu der am häufigsten
gefundenen Münzsorte. Ursprüngliche Ursache für die Münzreform2511 und die Einführung der mit Kupfer
versetzten Silbermünze waren immer noch der Versuch der Stabilisierung des Kleingeldmangels sowie die
weiter ansteigenden Preise. Anfangs als Doppeldenar eingeführt, verliert der Antoninian jedoch durch die
wachsende Inflation – sie manifestiert sich durch Preisanstiege und Sinken des Feingehalts – rasch an Wert und
endet als Kupfermünze mit einem geringen Rest an Silbersud – gut zu vergleichen beispielsweise am frühen
Antoninian MU40 (Taf. 33,4) und dem späten Antoninian MU75 (Taf. 34,5). Die Fundhäufigkeit der im Alltag
umgelaufenen Antoniniane am Judenplatz bedeutet zahlenmäßig einen ersten eindeutigen Höhepunkt ab der
Zeit der Alleinherrschaft des Gallienus.
Nach dem Zusammenbruch der Antoninianprägung erfolgte unter Diocletianus im Jahr 294 eine weitere
Münzreform2512, die sich vor allem durch die Einführung einer neuen Großkupfermünze mit Silbersud,
dem sog. Follis, manifestierte (als Beispiel für einen frühen Follis z. B. MU86; Taf. 34,7). Dieser konnte
auch am Judenplatz in größerem Umfang festgestellt werden. Neben dem statt des Denars neu eingeführten,
wenig abgenutzten und möglicherweise gehorteten Argenteus MU87 (Taf. 33,6) des Licinius I. konnten
immerhin 43 Folles, ab MU85 (FK-Taf. 65), dokumentiert werden.
Auch diese Münzsorte verliert rasch an Wert und endet unter Constantinus I. als relativ kleine Münze, im
Gegensatz zu den frühen schweren Folles als leichter Follis bezeichnet, wie beispielsweise MU124 des
Constantius II. (Taf. 34,9). Es folgt die letzte große antike Münzreform2513 unter den Söhnen Constantinus
I. – Constantius II. und Constans – im Jahr 348. Sie führten mit dem Centenionalis eine häufig zu findende
spätantike Aes-Münze ein (z. B. MU123 des Constans, Taf. 33,9 oder MU150, Taf. 34,10). Neben den beiden
ebenfalls neu eingeführten, höherwertigen Maiorinen MU128 (Taf. 34,6) und MU171 (Taf. 33,8) konnten
zumindest 42 Centenionales, MU123, MU129 bis MU170 und das unbestimmbare Stück MU197 sowie drei
weitere noch unter Theodosius I. eingeführte sog. Halbcentenionales – MU172 (FK-Taf. 107), MU173 (Taf.
33,11) und MU174 (FK-Taf. 107) – im Grabungsbereich festgestellt werden. Diese durchaus repräsentative
Stückzahl lässt sich wiederum gut mit spätantiken Fundplätzen2514 und auch mit den bislang publizierten
Wiener Fundmünzen2515 vergleichen. Die Münzen werden bald nach ihrer Prägung noch im 4. Jahrhundert
Vindobona erreicht haben.
Zusammenfassend überwiegen die kleinen, aufgrund der Abnutzungsspuren wohl stärker im Gebrauch ge-
standenen alltäglichen Nominalien. Sie unterstreichen die Anwesenheit einfacher Soldaten am Judenplatz. Im
Gegensatz dazu weisen vor allem die Silbermünzen der frühen und mittleren Kaiserzeit, speziell die Denare
und der Argenteus, geringe Abnutzungsspuren auf, was auf eine gewisse, sofern mögliche Sparsamkeit oder
zumindest Achtsamkeit hinweist. Die Denare des 2. Jahrhunderts können als Indiz für eine militärische Präsenz
am Judenplatz gewertet werden.

Tab. 584: Das Nominalienspektrum der bestimmbaren antiken Fundmünzen am Judenplatz.

Nominalien 1. Jh. v. Chr. 1. Jh. n. Chr. 2. Jh. 1. H. 3. Jh. 2. H. 3. Jh. 1. H. 4. Jh. 2. H. 4. Jh. gesamt
AR – keltisch 1 – – – – – – 1
Denar – 1 3 2 – – – 6
Dupondius – – 5 1 – – – 6
Sesterz – – 2 – – – – 2
As – 1 3 – – – – 4
Antoninian – – – – 71 – – 71
Quinar – – – – 1 – – 1
Argenteus – – – – – 1 – 1
Follis – – – – – 43 – 43
Maiorina – – – – – – 2 2
Centenionalis – – – – – – 42 42
Halbcentenionalis – – – – – – 4 4
Fälschungen AE – – 1 1 – – – 2
Fälschungen AR – 1 1 1 2 – – 5

2511 Allgemein dazu Vondrovec 2007, 137–139 mit weiteren Literaturverweisen; vgl. auch Dembski 2002, 49.
2512 Insgesamt zu den diokletianischen Reformen siehe FMRÖ III 2, 157–159; Wigg 1991, 223–235.
2513 Dazu allgemein Vondrovec 2007, 170 f.; Wigg 1991, 226–228.
2514 Vondrovec 2007, 177–180 mit Tabellen; Wigg 1991, 75–78 zum Imperium Romanum: bes. Abb. 61 zu Carnuntum.
2515 FMRÖ III 2.
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5.5.4. Münzstätten (Tab. 585)

Bei rund 60% der Fundmünzen vom Judenplatz konnte die Prägestätte festgestellt werden. Ihre Auswertung
lässt sich in die für unseren Raum übliche Norm einfügen.
Eine gewisse Verzerrung der Kurve ergibt sich lediglich durch die relativ hohe Anzahl an nicht mehr
zuweisbaren Prägungen, die mit 65 Stück die größte Gruppe darstellt.
Mit 55 eindeutig bestimmbaren Prägungen ist die Münzstätte Rom als Lieferant am häufigsten vertreten. Unter
Berücksichtigung des nahezu exklusiven Prägerechts der Hauptmünzstätte von der frühen bis in die mittlere
Kaiserzeit2516 relativiert sich diese Vormachtstellung gegenüber der Herkunft der spätantiken Prägungen
jedoch. Da das Militär in Krisengebieten und -situationen notwendigerweise vor Ort über Geld verfügen
musste, beginnen mit Caracalla vermehrt verschiedene De-Facto-Münzstätten zu prägen, was sich ab der Mitte
des 3. Jahrhunderts auch deutlich an den in Vindobona zirkulierenden Münzen zeigt.2517 Mit MU21 (Taf. 35,1)
stammt beispielsweise ein provinzialrömisches Stück aus Viminacium2518, wo man 238/39 zu prägen begann.
Diocletianus beendete im Zuge seiner weitreichenden Reformen den Prozess.2519 Er führte verschiedene fixe
De-Jure-Reichsmünzstätten mit Signierauftrag ein. Die in der Folge für unseren Raum hauptsächlich verant-
wortlichen italischen und Balkan-Münzstätten sind im Münzspektrum entsprechend stark vertreten. Gleich-
zeitig beginnen die stadtrömischen Prägungen in den Provinzen abzunehmen. Stammen aus dem 1. und 2.
Jahrhundert noch sämtliche offizielle Münzen aus Rom, sinkt die Anzahl der in der Hauptmünzstätte produ-
zierten Münzen im Verhältnis zu Stücken aus anderen Prägestätten ab dem 3. Jahrhundert stetig.
Im Gegensatz dazu übernimmt die Balkan-Münzstätte Siscia im Lauf des 3. Jahrhunderts kontinuierlich die
Hauptversorgung des Geldnachschubs im pannonischen Raum. So rangieren Prägungen aus Siscia ab dem 4.
Jahrzehnt des 3. Jahrhunderts mit 13 Stück schon an zweiter Stelle hinter 31 Stücken aus Rom. Im 4.
Jahrhundert hat Siscia mit 35 von 58 Prägungen, deren Herkunft bekannt ist, bereits die Hauptversorgung
übernommen. Dem Münzstättenspektrum der ab Valentinianus I. geprägten Münzen ist überhaupt nur ein nicht
in Siscia, sondern in Rom entstandener Centenionalis zuzuordnen, nämlich MU153 (Taf. 34,11). An dieser
Stelle muss jedoch angemerkt werden, dass das Münzauftreten am Judenplatz bereits nachlässt, womit nach
dem Schließen der Münzstätte Siscia im Jahr 387 spätere Tendenzen – wie ein vermehrtes Vorkommen von
Münzen aus Aquileia, das im Spektrum vom Judenplatz doch etwas überraschend nicht vorhanden ist – nicht
mehr festgestellt werden können.
Weiters stärker vertreten sind die in unserem Raum ebenfalls häufig anzutreffenden Münzen aus den Präge-
stätten Ticinum (z. B. MU106, Taf. 35,3) und Thessalonica (z. B. MU102, Taf. 34,8). Dazu gesellen sich noch
zwei Prägungen aus Mediolanum (z. B. MU55, FK-Taf. 92) und je eine Prägung aus Arelate (MU97, FK-Taf.
65), Treveri (MU87, Taf. 33,6) und Lugdunum (MU96, Taf. 35,4). Für den pannonischen Raum hingegen eher
untypisch ist, dass mit MU130 (Taf. 35,5) Sirmium als Prägestätte nur einmal vertreten ist. Auffallend sind
weiters die im Verhältnis relativ stark vertretenen Ostmünzstätten, was jedoch auf die besser ausgebauten
Handelsrouten zurückzuführen sein wird. So stammen zwei Münzen etwa der 1. Hälfte des 4. Jahrhunderts aus
Cyzicus (z. B. MU94, Taf. 35,6), drei aus Constantinopolis (wie MU114, FK-Taf. 107), zwei aus Nicomedia
(wie MU85, FK-Taf. 65) sowie ein weiteres Stück aus Antiochia (MU126, FK-Taf. 90), wobei auch in
Carnuntum Prägungen aus dem Westen seltener anzutreffen sind.2520 Mit Ausnahme von MU128 (Taf.
34,6) stammen alle in gallischen oder Ostmünzstätten produzierten Münzen noch aus der 1. Hälfte des 4.
Jahrhunderts. Ob diese Münzen über Handelswege oder über das inzwischen flexibler strukturierte Militär
nach Vindobona gelangten, kann nicht mehr beantwortet werden.

2516 U. a. Wolters 1999, 45–50.
2517 Dembski/Litschauer 2005, 99.
2518 Zuletzt dazu z. B. Vondrovec 2007, 144 f. 300.
2519 Vgl. z. B. Anm. 2490.
2520 Vondrovec 2007, 180–187 bes. 187.
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Tab. 585: Die Auswertung der Münzstätten.

Münzstätten 1. Jh. v. Chr. 0–253 253–305 305–364 364–387 gesamt
keltisch 1 – – – – 1
Noricum – 2 – – – 2
Viminacium – 1 – – – 1
Treveri – – – 1 – 1
Lugdunum – – – 1 – 1
Arelate – – – 1 – 1
Ticinum – – 3 2 – 5
Mediolanum – – 2 – – 2
Rom – 19 31 4 1 55
Aquileia – – – – – 0
Siscia – – 13 21 14 48
Sirmium – – – 1 – 1
Thessalonica – – – 4 – 4
Constantinopolis – – – 3 – 3
Nicomedia – – – 2 – 2
Cyzicus – – – 2 – 2
Antiochia – – – 1 – 1

5.5.5. Stratifizierte Münzen nach Phasen

5.5.5.1. Phase 2

Der Phase 2 konnten insgesamt fünf Münzen zugeordnet werden, die sich auf zwei Befunde beschränken. Es
handelt sich hierbei um sekundär verlagerte Schichten, nämlich Grubenverfüllungen.
Aus der älteren Verfüllung 3657 des Kellers 3656 des Zubaus 1 von Holzgebäude B2521 stammen gesichert
zwei Münzen.2522 MU1 ist ein zwischen 50 v. Chr. bis zur Zeitenwende entstandenes keltisches Kleinsilber mit
durchschnittlichen Abnutzungsspuren. Es ist wahrscheinlich, dass das Stück im ersten nachchristlichen Jahr-
hundert noch umgelaufen ist. Sofern der beinahe prägefrische, zwischen 103–111 unter Traianus produzierte
Denar MU5 nicht angespart wurde, ist ein Verlustdatum in der 1. Hälfte des 2. Jahrhunderts bzw. spätestens um
die Jahrhundertmitte anzunehmen.
Zwei weitere Münzen (MU10 und MU3) stammen aus dem Zubau 2 östlich des Holzgebäudes C aus der
ältesten Verfüllung 9070 der Grube 9000.2523 Der prägefrische Zustand des im Jahr 81 geprägten, domitiani-
schen Denars MU3 spricht zwar gegen einen längeren oder intensiveren Umlauf, kann aber auch ein Indiz für
eine Ansparung sein. Ein Argument hierfür läge in der trajanischen Münzreform, bei welcher der Feingehalt
von Silbernominalien reduziert wurde. Somit kann neben einer sekundären Verlagerung des Fundstückes auch
ein Verlustdatum in der 2. Hälfte des 2. Jahrhunderts oder später durchaus möglich sein. Der den Befund 9070
datierende Dupondius MU10 des Antoninus Pius ist stärker abgegriffen. Dies deutet sowohl auf eine intensi-
vere Nutzung hin als auch auf ein Verlustdatum, das nicht allzu knapp nach dem Prägedatum zwischen 151 und
161 anzusetzen sein wird. Der Fundkontext spricht für das Ende des 2. Jahrhunderts. Einen Terminus post
quem für die Phase 2 können somit vor allem das vermutlich im 1. Jahrhundert noch verwendete keltische
Kleinsilber MU1 und möglicherweise auch der spätestens um die Mitte des 2. Jahrhunderts verlorengegangene
Denar MU5 bilden.

2521 Siehe Kap. 4.2.1.11 (Keller).
2522 MU112, ein zwischen 335 und 337 geprägter Follis des Constantinus I. für Constantius II. wurde während der Ausgrabungen

irrtümlich derselben Verfüllung zugeordnet. Die Münze ist jedoch als Streufund zu werten.
2523 Siehe Kap. 4.2.4.2.
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5.5.5.2. Phase 3

Schichten der ersten Steinbauphase konnten insgesamt nur zwei Münzen zugewiesen werden, die beide aus
öffentlich zugänglichen, länger genutzten Bereichen stammen. Aus diesem Grund ist eine zeitliche Überein-
stimmung von Fund und Befund nicht vorauszusetzen.
So kommt aus der älteren, direkt auf Schichten der Phase 2 liegenden Schotterung 3361 des Manipelhofes2524

der prägefrische subärate Denar MU4, dessen Vorderseite die Büste des Domitianus ziert. Das Verlustdatum
wird nicht viel später als das Prägedatum anzusetzen sein. Allerdings können Falsa auch nach dem Tod eines
auf den Stücken abgebildeten Kaisers produziert worden sein. Eine durch die Schotterung mögliche sekundäre
Verlagerung der Prägung ist anzunehmen und würde somit zu einer Fundvergesellschaftung innerhalb der
Phase 3 geführt haben.
Die Münzhälfte MU202a stammt aus der Straßenschotterung 2363 (vgl. MU202 in Bef.-Nr. 2362) der östlich
von Gebäude C gelegenen Straße.2525 Das zumindest etwas silberhältige Münzfragment lässt sich chronolo-
gisch lediglich auf eine Zeitspanne zwischen 200 bis 380 eingrenzen. Allerdings entsprechen der starke
Zerstörungsgrad und die Auffindung der zweiten Münzhälfte MU202 im Nutzungshorizont 2362 der Phase
4 dem Fundort einer stärker frequentierten Straße. Die in unmittelbarer Nähe nachgewiesenen Wagenspuren
unterstreichen eine daraus resultierende Zerstörung sowie das Verrutschen einer Münzhälfte in ein jüngeres
Stratum infolge der Vibrationen.

5.5.5.3. Phase 4

Befunden der zweiten Steinbauphase konnten acht Münzen aus verschiedenen Bereichen zugeordnet werden.
Vier Stück stammen aus Gebäude B, je zwei aus Gebäude C bzw. von der Straße, wobei der chronologische
Schwerpunkt im späten 3. Jahrhundert liegt. Zusätzlich ist das vier Stück umfassende, zum Teil verbrannte
Münzmaterial des ebenfalls Phase 4 zugeordneten Putzfundes (7001 = Streufund; Schnitt 19-S im Bereich der
Portikus des Gebäudes B oder des Manipelhofes; MU183, MU199–MU201) zu nennen, das aufgrund des
Vergleichs mit dem einzig bestimmbaren Antoninian MU183 vermutlich ähnlich datiert.
Aus der Verfüllung 2160 des Heizkanals 2567 (HZ1) im Raum V2-B rührt der durchschnittlich abgenutzte,
gelochte Antoninian MU72 des Probus.2526 Da die Münze als Anhänger benutzt wurde, kann der Erhaltungs-
zustand grundsätzlich nichts über das Verlustdatum aussagen. Im Kontext mit den restlichen Fundmünzen der
Phase 4 und dem Befund ist ein Verlust des als Schmuckstück genutzten Antoninians jedoch um die Wende
vom 3. zum 4. Jahrhundert zu vermuten.
MU42 ist ein weiterer Antoninian, und zwar aus der Verfüllung 8869 des in Verbindung mit dem Heizkanal
2567 stehenden Heizkanals 8861 in Raum V2-B. Das Verlustdatum der für Salonina geprägten gallienischen
Münze wird aufgrund der geringen Abnutzungsspuren noch ins 3. Jahrhundert zu setzen sein.
Aus der Verfüllung 8564 der Baugrube 8602 im Raum P1-B,2527 die als Planierung für das Mauerfundament
8487 diente, stammt der aus schlechtem Silber geprägte Denar MU18 des Severus Alexander für Julia
Mamaea. Der prägefrische Zustand kann im Zusammenhang mit Umlaufzeit bzw. -intensität zwar verschieden
interpretiert werden, da das Stück jedoch aus einer Baugrube für eine in Phase 4 errichtete Mauer stammt, ist
ein Verlustdatum bis oder maximal um die Mitte des 3. Jahrhunderts zu vermuten. Schließlich könnte das
Stück auch mit Material einer früheren Phase in die Grube geschüttet worden sein. Ob es sich um ein Bauopfer
gehandelt haben kann, kann an dieser Stelle nicht mehr beantwortet werden, ist aber aufgrund der Lage
unterhalb des Fundaments unwahrscheinlich. Auch sprechen der prägefrische Zustand der rund 80 Jahre
älteren Münze und die schlechte Legierung nicht dafür.
Die aufgrund optischer Kriterien und der in Phase 4 bisher besprochenen Münzen wahrscheinlich auch als
Antoninian zu bezeichnende Münze MU190 aus der Planierung 3109 für das Gehniveau 3107 in der Portikus
des Gebäudes B ist vollständig zerstört.2528

2524 Siehe Kap. 4.3.4.
2525 Siehe Kap. 4.3.6.
2526 Siehe Kap. 4.4.3.2 (T-förmige Schlauchheizung HZ1).
2527 Siehe Kap. 4.4.3.6.
2528 Siehe Kap. 4.4.3.8 und 4.4.8.
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Aus Gebäude C stammen aus der Planierschicht 8125 für den Ziegelmehlbelag 9897 im Raum H2 die
Antoniniane MU54 und MU62.2529 Die unter Aurelianus geprägten Stücke weisen geringe bis durchschnitt-
liche Abnutzungsspuren auf, was auf einen Verlust im späten 3. Jahrhundert deutet.
Im Bereich des Gehniveaus 2362 auf der Straße östlich von Gebäude C wurden zwei Münzobjekte gefun-
den.2530 Der starke Abnutzungsgrad ist bei dem unter Hadrianus geprägten Dupondius MU7 vermutlich auf
den Fundort zurückzuführen und weniger auf einen intensiven und langen Geldumlauf im Zuge des Klein-
geldmangels in der mittleren Kaiserzeit.
MU202 ist die nicht mehr näher bestimmbare zweite Münzhälfte von MU202a aus Phase 3 und weist neben
der Zweigeteiltheit ebenfalls einen starken Zerstörungsgrad durch die Lage auf einer Straße auf.

5.5.5.4. Phase 5

Aus Befunden der dritten Steinbauphase stammen insgesamt 53 Münzen. Gebäude B sind 12 Einzelfunde
zuzuordnen. Der Straße 2 konnte eine Münze zugewiesen werden und aus Gebäude C kommen drei Einzel-
funde sowie der vier Münzen umfassende Komplex aus der Ofenplatte 9602 (FS53?). Die meisten Fund-
münzen dieser Phase sind aus Befunden der östlich von Gebäude C gelegenen Straße 1, wobei alleine 23 Stück
aus verschiedenen Verödungs-, Verfalls- und Zerstörungshorizonten stammen. Der chronologische Schwer-
punkt der Fundmünzen der Phase 5 liegt im 3. und 4. Jahrhundert, wobei vor allem die ins 3. Jahrhundert oder
früher datierenden Prägungen in Verstürzen und anderen Zerstörungsniveaus gefunden wurden, die älteres
Material beinhalteten.

Bereich Gebäude B
In der SW-Ecke des nur ansatzweise ergrabenen Raumes V1-B wurde der 319 geprägte und noch prägefrische
Follis MU97 in der Planierung 1877 über der Lehmziegelmauer 2330 gefunden.2531 Die Datierung und der
prägefrische Zustand der Münze lassen auf ein Verlustdatum spätestens um die Mitte des 4. Jahrhunderts
schließen.
Der zwischen 308 und 311 geprägte Follis MU88 aus der Asche- und Holzkohleschicht 1788 im Raum H2-B
weist geringe Abnutzungsspuren auf, was ebenfalls ein Verlustdatum um die Mitte des Jahrhunderts zulässt.
Auch der zwischen 308 und 311 geprägte Follis MU85 aus dem Bereich der verstürzten Lehmziegelmauer
2330 im Raum H2-B weist nur geringe Abnutzungsspuren auf. Das somit vermutlich ähnlich anzusetzende
Verlustdatum kann in Verbindung mit MU97 mit dem Versturzzeitpunkt in Verbindung gebracht werden.
Aufgrund der geringfügigen Abnutzung des zwischen 364 und 378 geprägten Centenionalis MU158 ist zu
vermuten, dass das Verlustdatum dieser Münze und somit ein Teil der jüngeren Verfüllung 1808 der Grube
2494 in der Mitte von Raum H2-B ans Ende des 4. Jahrhunderts zu setzen ist.2532

Der zwischen 260 und 268 geprägte Antoninian MU36 wurde knapp oberhalb der Unterkante des jüngsten
Lehmbodens 1880 im Raum H2-B gefunden. Die mittleren Abnutzungsspuren sprechen für ein Verlustdatum
spätestens im frühen 4. Jahrhundert. Dieser Umstand lässt vermuten, dass die Prägung bereits vor der Ent-
stehung des Bodens in diesem Bereich verlorenging und ursprünglich zu den Planierungen im Bereich des
Ofens FS12 der Phase 4 unterhalb des Bodens zu zählen ist. Somit ist eine Verlagerung im Zusammenhang mit
den Umbauarbeiten naheliegend.
Im Bereich der ebenfalls im Raum H2-B dokumentierten Ofenplatte 2398 des Ofens FS26 (Bef.-Nr. 2397)2533

wurde die spätantike Münze MU155, ein zwischen 364 und 367 geprägter und wenig abgenutzter Centenio-
nalis ohne Brandspuren, entdeckt. Die geringen Verschleißspuren legen ein Verlustdatum im 4. Jahrhundert
nahe. Das Fehlen von Brandspuren am Stück könnte bedeuten, dass die Münze erst nach der Nutzungsphase
des Ofens hier zu liegen kam.
In Bereichen zwischen den Räumen H1-B und H2-B konnten insgesamt zwei Münzen dokumentiert werden.
Ein nach einem Original aus dem Jahr 253 geprägter und prägefrisch verlorener subärater Antoninian (MU22)

2529 Siehe Kap. 4.4.5.5 (Raum H2-C).
2530 Siehe Kap. 4.4.6.
2531 Siehe Kap. 4.5.3.1 und 4.5.3.2.
2532 Siehe Kap. 4.5.3.2 (Raum H2-B).
2533 Siehe Kap. 4.5.3.2 (Öfen FS26 und FS27.
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stammt aus der oberen Planierung 2826 für das neue O-W-Fundament 2400 und ein ebenfalls prägefrischer,
zwischen 190 und 191 geprägter Denar (MU14) konnte in der unteren Planierung 2837 für dasselbe Funda-
ment geborgen werden.2534 Es ist eher anzunehmen, dass das verwendete Planierungsmaterial um 200 datiert,
die Münzen also mit verlagert wurden, als diese hier als Bauopfer zu interpretieren.
Ein weiterer durchschnittlich abgenutzter Antoninian (MU64) stammt aus dem im Raum V3-B dokumentierten
rosafarbigen Mörtelestrichboden 9242.2535 Die Umlaufzeit der zwischen 270 und 272 geschlagenen Münze
dürfte sich auf das ausgehende 3. Jahrhundert beschränkt haben und entspricht somit nicht dem Zeitpunkt der
Einbringung des Bodens. Auch der aus dem Schutt 8381 über den Glasöfen in Raum P1/2-B geborgene,2536

kaum abgenutzte und zwischen 253 und 260 geprägte Antoninian MU24 wird noch im 3. Jahrhundert ver-
lorengegangen sein, also vermutlich in ihrer Errichtungsphase.
In der Schuttlage 3101 in der Portikus wurde der bereits 169 bis 170 geprägte Sesterz MU12 mit geringen
Abnutzungsspuren gefunden.2537 Die Datierung der Münze stimmt mit der Zeitstellung des Versturzes 3101 in
Phase 5 nicht überein, sie dürfte sekundär verlagert worden sein.
Aus der Planierung 8818 über dem Drainagegraben in der Portikus des Gebäudes B und auf der Straße 2
stammt schließlich der Antoninian MU179,2538 der zwischen 220 und 270 geprägt wurde und durchschnittlich
abgegriffen ist. Er ist im Zusammenhang mit der früheren Nutzung des Areals zu sehen.

Straße 2
Aus dem Bereich der Pflasterung 3100 der Straße 2 stammt der Centenionalis MU143,2539 der zwischen 355
und 361 entstanden ist und stärkere Abnutzungsspuren aufweist. Vor allem Letzteres spricht für ein Ver-
lustdatum, das im 5. Jahrhundert liegen kann.

Gebäude C
In der Verfüllung 10200 im Bereich der Unterkante der Baugrube 10267,2540 die Teil eines sekundär ver-
mauerten Durchgangs von Raum V3-C zu H3-C war, wurde der Follis MU89 geborgen. Sein Prägedatum
zwischen 313 und 315 und seine geringen Abnutzungsspuren lassen ein Verlustdatum um die Jahrhundertmitte
vermuten.
Der Münzkomplex MU9, MU25, MU47 und MU68 (Tab. 586) stammt aus dem Bereich der Ofenplatte (?)
9602 im Korridor V3a-C.2541 Die älteste Münze, MU9, ist ein Limesgussfalsum, dessen Original zwischen 132
und 134 geprägt wurde. Das Verlustdatum kann ab der Wende zum 3. Jahrhundert vermutet werden. Ob sie
ursprünglich Teil des oben genannten Komplexes gewesen ist, lässt sich nicht mehr beantworten. Die rest-
lichen drei Stücke sind Antoniniane, die zwischen 253 und 272 geprägt wurden. Die Abnutzungsspuren deuten
auf einen intensiven Gebrauch hin und somit auf ein Verlustdatum um 300. Die Fundlage, aufgrund fehlender
Brandspuren ist ein unmittelbarer Zusammenhang mit dem Ofen auszuschließen, und die zeitliche Stellung des
Komplexes sprechen für eine ursprüngliche Zusammengehörigkeit mit dem in Phase 4 genutzten Lehmboden
91932542 unterhalb des Ofens 9602 (FS53) der Phase 5. Somit wäre das Ende des 3. Jahrhunderts der Terminus
post quem für die Errichtung des Ofens.
Aus der Lehmziegelmauer 9607, die die Tür zwischen den Räumen V3-C und V3a-C verschloss, stammt der
prägefrische Denar MU19 mit dem Prägedatum 222 bis 235.2543 Der Denar dürfte im Zuge der spätantiken
Umbauarbeiten aus seinem ursprünglichen Kontext verrutscht sein.

2534 Siehe Kap. 4.5.3.1.
2535 Siehe Kap. 4.5.3.3 (Raum V3-B).
2536 Siehe Kap. 4.5.3.6. (Öfen FS38, FS39 und FS40).
2537 Siehe Kap. 4.5.3.7.
2538 Siehe Kap. 4.5.3.7 und 4.5.4.1.
2539 Siehe Kap. 4.5.4.2.
2540 Siehe Kap. 4.5.5.6 (Raum V3-C).
2541 Siehe Kap. 4.5.5.6 (Ofen FS53).
2542 Siehe Kap. 4.4.5.6 (Korridor V3a-C).
2543 Siehe Kap. 4.5.5.6 (Raum V3-C).
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Der stark abgenutzte, zwischen 337 und 348 geprägte Follis MU140 aus dem Bereich des jüngsten Lehm-
bodens 559 im Raum H4-C2544 lässt auf eine intensive Nutzung schließen sowie auf ein Verlustdatum, das
frühestens in die letzten 20 bis 30 Jahre des 4. Jahrhunderts zu setzen ist.

Tab. 586: Münzkomplex aus Bef.-Nr. 9602 (Ofenplatte FS53) der Phase 5.

Kat.-Nr. Typologisierung Funddatierung (Abnutzung)
MU9 Hadrianus, LGF (Dup oder As) Orig.: 132–134 (4)

MU25 Gallienus, Antoninian 253–260 (3)
MU47 Claudius II., Antoninian 268–270 (4)
MU68 Aurelianus, Antoninian, Fürprägung 270–272 (3)

Straße 1
Der Großteil der Münzfunde betreffend den Bereich der östlich von Gebäude C gelegenen Straße 1 stammt aus
Schichten, die nach Phase 5 auf dem Gehhorizont zu liegen kamen.
12 Münzen konnten aus der Schuttschicht 505 geborgen werden (Tab. 587, Fig. 111).2545 Der chronologische
Schwerpunkt der Prägungen liegt mit insgesamt acht bestimmbaren Antoninianen in der 2. Hälfte des 3.
Jahrhunderts. Die Schlussmünze ist der zwischen 361 und 390 geprägte, durch Korrosion zerstörte und nicht
mehr eindeutig bestimmbare (Halb-)Centenionalis MU198 (FK-Taf. 79). Die älteren Münzen deuten hier
zusammengefasst auf eine früher rege Nutzung der Straße hin. Die Schlussmünze verweist hingegen neben
drei weiteren nicht mehr näher bestimmbaren Münzen des 4. Jahrhunderts auf eine andauernde spätantike
Nutzung der Straße. Die unterschiedliche Zeitstellung irritiert nicht wirklich, da gerade in Straßenbereichen
Münzen durch Erosion in weniger dichten Schichten wie Schotter und Schutt wandern können. Der Erhal-
tungszustand der Prägungen ist insgesamt mittelmäßig bis schlecht. Keine Münze wurde in prägefrischem
Zustand verloren. Mit Ausnahme der Stückzahl sprechen somit zusammenfassend die breite chronologische
Stellung, die Gebrauchsspuren und der öffentlich genutzte Fundort Straße gegen eine Interpretation des Fund-
komplexes als Börseninhalt oder Vergleichbares. Eher wird es sich um zufällig im Lauf der Zeit verlorenge-
gangene Einzelstücke handeln, wenngleich die große Stückzahl ein Hinweis auf einen in der Nähe gelegenen
Betrieb mit Zahlungsverkehr sein könnte.
Aus der Planierung 827 auf der Straße 1 kommen das durchschnittlich abgenutzte Limesgussfalsum MU16,
dessen Original zwischen 210 bis 213 geprägt wurde, und der ebenfalls durchschnittlich abgenutzte Antoni-
nian MU28, der zwischen 260 und 268 geschlagen wurde. Auch hier sind die Münzen als Vertreter einer
früheren Phase zu sehen, die durch Bewegung in eine
spätantike Planierschicht verlagert wurden.
MU26, MU32 und MU61 konnten der obersten Verfül-
lung 2095 des Kanals 2889 der Straße 1 zugewiesen wer-
den. Es handelt sich ausschließlich um Antoniniane mit
einer Prägezeit zwischen 260 und 272. Die eher geringe
Abnutzung der Stücke lässt auf ein Verlustdatum maximal
Ende des 3. Jahrhunderts schließen.
Aus dem Verfallshorizont 2292 mit Lehmziegeln und
Dachversturz auf der Straße 1 wurden vier einem Münz-
komplex zuzuordnende Münzen geborgen (Tab. 588). Es
handelt sich um drei geringfügig abgenutzte Antoniniane
aus den Jahren 270 bis 282 (MU78–MU79 – beide mit
Brandspuren – und MU186) und um einen Follis oder
Centenionalis mit einem Entstehungszeitraum zwischen
330 und 380 (MU194). Aufgrund der divergierenden Da-
tierung ist anzunehmen, dass die Antoniniane aus dem
verstürzten Material stammen, unter dem in der Folge

2544 Siehe Kap. 4.5.5.7 (Raum H4-C).
2545 Siehe Kap. 3.5 und 4.5.6.2.

Fig. 111: Münzkomplex aus der Schuttschicht 505 auf der
östlichen Straße.
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die Schlussmünze begraben wurde. Ein stark abgenutzter Sesterz, MU176, aus dem 2. Jahrhundert, der auch in
diesem Verfallshorizont gefunden wurde, dürfte ebenfalls mit Altmaterial verstürzt sein. Erwähnenswert ist
noch der prägefrische Follis MU93 aus den Jahren 319 bis 320, der ebenfalls dem Verfallshorizont aus dem
Ende der Phase 5 entnommen wurde.
Aus dem Lehmziegelversturz 8027 auf Straße 1 kommen zwei Münzen. Der stark abgenutzte Follis MU141
mit einem Prägedatum zwischen 347 und 348 wird frühestens am Ende des 4. Jahrhunderts verlorengegangen
sein. Das Verlustdatum des durchschnittlich abgenutzten, zwischen 270 und 272 geschlagenen Antoninians
MU63 wird um rund 100 Jahre früher anzusetzen sein. Während MU141 den Terminus post quem für den
Versturz liefern kann, ist für MU63 nicht zu klären, ob die Münze im Zuge der Errichtung des Lehmbaues
verlorenging oder während der Nutzung des Objektes.
In dem Verfallshorizont 3644 über der östlich von Gebäude C gelegenen Straße 1 wurden die beiden
Antoniniane MU27 und MU56, die insgesamt durchschnittlich abgegriffen sind, gefunden. MU33, ein zwi-
schen 260 und 261 geprägter und durchschnittlich abgenutzter Antoninian, stammt aus der Ascheschicht 8476
auf Straße 1. Das Fehlen von Brandspuren am Stück legt eine nachträgliche Vergesellschaftung mit dem
Befund nahe. Der nur wenig abgenutzte Antoninian MU52 aus der Planierung 8617 über der östlichen Straße
1 wurde zwischen 268 und 270 geprägt.
Dem Nutzungshorizont der Phase 5 entstammen hingegen nur wenige Münzen:
Zwei zusammen gefundene Antoniniane, MU51 und MU187, sowie der Antoninian MU45 stammen aus der
befestigten Oberfläche 2896 von Straße 1 und entstanden zwischen 268 und 282.2546 Das Verlustdatum der
drei Stücke dürfte anhand der Abnutzungsspuren noch ins 3. Jahrhundert fallen.
In der Schwemmschicht 3709 im Kanal 2889 der Straße 1 fand sich der unbestimmbare Buntmetallmünzrest
MU211, der keinerlei Aussage zulässt.2547

Tab. 587: Ein Münzkomplex aus Schutt 505 nach Phase 5.

Kat.-Nr. Typologisierung Funddatierung (Abnutzung) Anmerkung
MU31 Gallienus, Antoninian 261–268 (3) –

MU35 Gallienus, Antoninian 261–268 (2) –

MU39 Gallienus, Antoninian 260–268 (2) Ausbruch
MU44 Claudius II., Antoninian 268–270 (3) Ausbrüche
MU53 Quintillus, Antoninian 270 (2) –

MU65 Aurelianus, Antoninian, Fürprägung 270–272 (3) –

MU185 barbarisierter Antoninian 260–275 (3) –

MU189 Antoninian 2. H. 3. Jh. (0) Fragmente
MU196 Follis oder Centenionalis 330–380 (3) stark zersetzt
MU198 (Halb-)Centenionalis 361–390 (0) –

MU204 Antoninian oder Follis 273–310 (0) ausgeglüht, verkrustet
MU205 Antoninian oder Follis 260–348 (3) –

Tab. 588: Münzen aus dem Versturz 2292 nach Phase 5.

Kat.-Nr. Typologisierung Funddatierung (Abnutzung) Anmerkung

MU78 Probus, Antoninian 276–282 (2) Brandspuren
MU79 Probus, Antoninian 276–282 (2) Brandspuren
MU93 Licinius I., Follis 319–320 (1) –

MU176 Sesterz 98–200 (4) –

MU186 Antoninian 270–282 (2) Brandspuren, Ausbruch
MU194 Follis oder Centenionalis 330–380 (3) verkrustet

5.5.5.5. Phase 6

Der Phase 6 konnten insgesamt 46 Münzen zugewiesen werden, wobei der Großteil aus großflächigen Planier-
schichten stammt, die diese letzte antike Besiedlung am Judenplatz charakterisieren und anhand derer eine
grobe chronologische Unterteilung in Phase 6A bis 6C möglich ist (Bef.-Nr. 14: 4 Stück; Bef.-Nr. 112: 19

2546 Siehe Kap. 4.5.6.
2547 Siehe Kap. 4.5.6.2.
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Stück). Insgesamt zeichnen sich die Münzen aus Befunden der Phase 6 durch eine starke zeitliche Streuung
aus. Das Spektrum reicht von der 1. Hälfte des 2. Jahrhunderts, wie der kaum abgenutzte trajanische
Dupondius MU6 aus einem als Gehniveau (?) der Phase 6C interpretierten Horizont, bis in die 2. Hälfte
des 4. Jahrhunderts, wie der theodosianische Halbcentenionalis MU172 aus der Planierung 112 für Phase 6C.
Der Erhaltungszustand der Fundmünzen ist ebenfalls als sehr unterschiedlich zu bezeichnen. Häufig konnten
bei Münzen einzelner Befunde Brandspuren, Verkrustungen oder mechanische Schäden dokumentiert werden,
die als Hinweise auf Zerstörungen dienen können, welche den letzten Planierungen vorausgegangen waren.

Phase 6A
Stammen aus der Planierung 14 zwischen Phase 6A und 6B innerhalb von Gebäude B – Raumeinheiten 1 und
2 – vier stark zerstörte Münzen (MU50, MU192, MU203, MU206),2548 die zwischen 260 und 348 datieren,
und aus dem Brandschutt 3099 der Phase 6A in der Portikus der Phase 5 von Gebäude B2549 – Raumeinheit 4 –

ein sehr stark abgenutzter und mechanisch zerstörter Dupondius (MU178) des 2. Jahrhunderts, zeichnet die nur
zum Teil spätantiken Münzen aus den Planierschichten 3019 und 3020 (für Phase 6B) auf der ehemaligen
Straße 2 auch ein völlig unterschiedlicher Erhaltungszustand aus. Indizieren die häufigen Brandspuren ein
Feuer, kann trotz des oft guten Erhaltungszustandes und der Anzahl von neun Münzfunden in Befund 3019
(Tab. 589 Taf. 35,7) nichts darüber ausgesagt werden, ob es sich um eine deponierte Münzansammlung
handelt. Neben der mächtigen großflächigen Planierung als Fundort sprechen auch die Datierungen der
Münzen von der frühen Kaiserzeit bis in die Spätantike, die fehlende Auswahl und der unterschiedliche
Abnutzungsgrad gegen eine solche Interpretation. Auch der Antoninian MU180 entspricht mit seiner durch-
schnittlichen Abnutzung und der nicht mehr möglichen exakten Bestimmung dem Auffindungsort in einer
Planierschicht, hier der Planierung 3020. Es wird sich wieder um eine sekundär verlagerte Münze handeln.

Tab. 589: Münzen aus Planierung 3019 für Phase 6B.

Kat.-Nr. Typologisierung Funddatierung (Abnutzung) Anmerkung
MU66 Aurelianus, Antoninian, Fürprägung 270–272 (2) Brandspuren
MU84 Maximianus I., Antoninian 285 (2) –

MU119 Constantinus I., Follis, Fürprägung 337 (3) –

MU126 Constantius II., Follis 347–348 (1) –

MU131 Constantius II., Centenionalis 350–355 (2) –

MU134 Constantius II., Centenionalis 351–361 (4) Ausbruch

MU175 Denar 1.–2. Jh. (3) Brandspuren
MU182 Antoninian 260–270 (2) verkrustet, zerbrochen
MU184 Antoninian 260–275 (3) verkrustet

Mit MU169 stammt weiters ein durchschnittlich abgenutzter Centenionalis aus der Zeit des Valens II. aus dem
Mörtelestrich 3104 der Phase 6A, der in Schnitt 19-S im Bereich der Portikus auf Höhe des Raumes V5-B der
Phase 5 dokumentiert werden konnte. Das Verlustdatum der Münze kann aufgrund des Abnutzungsgrades ans
Ende des 4. oder noch ins frühe 5. Jahrhundert gesetzt werden.

Phase 6B
Aus einem 1,5 m2 großen Bereich in der Ziegelbruchlage 9023 in Raumeinheit 3 (vormals P1/2-B), die als
Planierung für den Lehmboden 8846 der Phase 6B diente,2550 stammen insgesamt sieben Münzen (Tab. 590
Taf. 35,7). Die Interpretation des Befundes erlaubt die Annahme, dass sie erst im Zuge der Planierungsarbeiten
auseinandergerissen wurden und somit ursprünglich beieinandergelegen waren und als Münzanhäufung inter-
pretiert werden können. So lag der kaum abgenutzte Antoninian MU69, der zwischen 275 und 276 geprägt
wurde, etwas abseits. Die restlichen sechs Fundmünzen, MU41, MU55, MU73, MU74, MU77 und MU81,
sind einem ausschließlich aus Antoninianen zusammengesetzten Komplex zuzuordnen. Sämtliche Stücke sind
prägefrisch bis leicht abgenutzt und besitzen einen maximalen Prägezeitraum zwischen 260 und 285. Mögli-
cherweise handelt es sich hier um einen Teil der Einkünfte einer Werkstätte der Phase 4 oder 5, die in diesen

2548 Siehe Kap. 4.6.3.
2549 Siehe Kap. 4.6.3.4 (Phase 6A).
2550 Siehe Kap. 4.6.3.3 (Phase 6A und Phase 6B).
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Perioden in den Räumlichkeiten untergebracht war,2551 womit der Münzkomplex als zumindest vorübergehend
deponierte betriebliche Einkunft interpretiert werden könnte. Dafür spricht auch, dass es sich ausschließlich
um Antoniniane handelt, die entweder prägefrisch oder maximal geringfügig abgenutzt sind. Das älteste,
leichteste und kleinste Stück MU412552 (FK-Taf. 92) des Komplexes stammt noch aus der Zeit des Gallienus
und datiert somit vor der aurelianischen Reform, bei der ein letztes Mal versucht wurde, den Antoninian zu
stabilisieren. Dies zeigen auch die weiteren Stücke mit einem durchschnittlichen Durchmesser von 2 bis
2,2 mm und einem durchschnittlichen Gewicht von 3,4 bis 3,7 g. Erst das jüngste Stück, MU81 (FK-Taf.
92) des Carinus, ist mit 2,69 g wieder leichter, aber immer noch gleich groß.

Tab. 590: Münzkomplex aus Planierung 9023 für Phase 6B.

Kat.-Nr. Typologisierung Funddatierung (Abnutzung)

MU41 Gallienus, Antoninian, Fürprägung 260–268 (2)
MU55 Aurelianus, Antoninian 270–275 (1)
MU69 Tacitus, Antoninian 275–276 (2)

MU73 Probus, Antoninian 276–282 (1)
MU74 Probus, Antoninian 276–282 (1)
MU77 Probus, Antoninian 276–282 (2)
MU81 Carinus, Antoninian 283–285 (2)

In Zusammenhang mit Umbaumaßnahmen, die nur grob Phase 6A/6B zugeordnet werden können, stehen drei
Münzen: Zwei Antoniniane, MU60 und MU71, wurden offensichtlich beim Einbringen des Mörtelestrichs
9372 in der ehemaligen Portikus von Gebäude C der Phase 5 – Raumeinheit 5 – verlagert.2553 Ähnliches ist
auch für den Antoninian MU76 anzunehmen, der bei der Anlage des Lehmbodens 2295 über der ehemaligen
Straße 1 hier zu liegen kam.2554 Bei allen drei Stücken sprechen die Abnutzungsspuren für einen Umlauf, der
vor den Umbaumaßnahmen endete.

Phase 6C
Entsprechend dem Befund 112, Bauschutt und Planierung auf der gesamten Grabungsfläche, die der letzten
Besiedlungsphase 6C unmittelbar vorausgehen, sind das Münzspektrum und die Abnutzungsspuren bzw. die
Zerstörungsgrade breit gestreut. Die jüngsten Münzen, ein leicht abgenutzter Halbcentenionalis (MU172) des
Theodosius I. sowie ein zwischen 383 und 387 geprägter Halbcentenionalis (MU174), entsprechen jedoch der
spätantiken Zeitstellung.

Tab. 591: Münzen aus Planierung 112 vor Phase 6C.

Kat.-Nr. Typologisierung Funddatierung (Abnutzung) Anmerkung

MU29 Gallienus, Antoninian 260–268 (2) –

MU30 Gallienus, Antoninian 260–268 (3) –

MU34 Gallienus, Antoninian 260–268 (2) –

MU82 Diocletianus, Antoninian 288–293 (3) –

MU83 Diocletianus, Antoninian 286–293 (2) –

MU90 Licinius I., Follis 313–315 (1) –

MU95 Licinius I., Follis, Fürprägung 315 (1) –

MU99 Constantinus I., Follis 313–315 (2) –

MU105 Constantinus I., Follis, Fürprägung 320–321 (1) –

MU113 Constantinus I., Follis, Fürprägung 335–337 (2) –

MU114 Constantinus I., Follis, Fürprägung 336–337 (1) –

MU125 Constantius II., Follis 347–348 (1) –

MU154 Valens II., Centenionalis 364–367 (2) –

MU157 Valens II., Centenionalis 367–378 (2) –

MU167 Zeit Valens II., Centenionalis 364–378 (3) verschliffen

MU172 Theodosius I., Halbcentenionalis 383–387 (2) –

MU174 Zeit des Theodosius I., Halbcentenionalis 383–387 (3) –

MU177 As 2. Jh. (2) –

MU181 Antoninian 260–270 (3) verschliffen

2551 Siehe Kap. 3.4 und 3.5.
2552 Durchmesser: 1,8–1,9 mm; Gewicht: 2,34 g.
2553 Siehe Kap. 4.6.5.1 (Phase 6A/B).
2554 Siehe Kap. 4.6.6.1.
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Aus dem Gehniveau (?) 3426 der Phase 6C im ehemaligen Raum H4 in Gebäude B (Raumeinheit 1/2)2555

stammt der nur wenig abgenutzte trajanische Dupondius MU6. Die zwischen 114 und 117 geprägte Münze
entspricht nicht der spätantiken Befunddatierung und wird Teil eines ursprünglich mittelkaiserzeitlichen
Befundes gewesen sein.

5.5.6. Zusammenfassung

Die Gesamtverteilung der stratifizierten Fundmünzen über die Grabungsfläche ist sehr unterschiedlich. Sie
inkludiert große Einheiten wie die unterschiedlichen Gebäude und Freiflächen, aber auch die Verteilung
innerhalb der Bauteile. Das größte Fundkontingent bilden dabei die 34 Münzen aus dem Bereich der Straße
1. In Gebäude B konnte mit 33 Münzobjekten ebenfalls eine größere Menge dokumentiert werden. Diese
verteilen sich prinzipiell sehr regelmäßig, da zumeist ein oder zwei Stücke aus einer Raumeinheit stammen.
Allerdings fallen zuerst vier Münzen aus der Portikus auf und in der Folge vor allem fünf Münzen aus Raum
H2-B, die aus Befunden der Phase 5 stammen und geschlossen ins 4. Jahrhundert datieren. Sie sind vermutlich
im Zusammenhang mit der im näheren Umfeld vermuteten Beinwerkstätte zu verstehen. Die Anzahl von
sieben Fundmünzen aus einer Planierung für Phase 6B im ehemaligen Raum P1/2-B relativiert sich, da die
Stücke dem kleinräumigen Komplex 9023 zuzuordnen sind. Ob dieser ebenfalls mit der Beinwerkstätte im
Zusammenhang steht, kann nicht eindeutig beurteilt werden.
Kleinere Fundmengen bieten mit 13 Münzen die Straße 2 sowie mit weiteren elf Münzen Gebäude C. Auch in
diesem Bau verteilen sich die Münzen in kleinen, ein bis zwei Stück umfassenden Kontingenten auf die
verschiedenen Raumeinheiten, wobei aus dem vormaligen Raum V3a mit vier Münzen die meisten Fundstücke
stammen.

Die chronologische Auswertung des antiken Münzspektrums der Grabung Judenplatz, Wien 12556 lässt auf
eine Nutzung schließen, die sich zumindest ab dem beginnenden 2. Jahrhundert über die gesamte römisch-
kaiserzeitliche Zeitspanne erstreckt. Bis auf einen, möglicherweise auch zwei als bewusste Münzansammlun-
gen anzusprechende Komplexe handelt es sich um Einzelfunde, die in ihrer Zusammensetzung einem Sied-
lungs- bzw. hier Lagerbefund entsprechen. Ist die keltische Prägung MU1 noch am ehesten lokal zu
interpretieren, ist der As MU2 aus dem 1. Jahrhundert aufgrund seiner langen Umlaufzeit mit dem Volumen
des 2. Jahrhunderts in Verbindung zu bringen und mit größter Wahrscheinlichkeit erst mit den Soldaten und
zumindest dem Denar MU3 um die Jahrhundertwende nach Vindobona gelangt. Neben dem claudischen As
sind in diesem Kontext die beiden frühen Denare MU3 und MU4 zu nennen, die ein weiterer Hinweis auf
militärische Präsenz sein können. Der Verlust der beiden Stücke am Areal Judenplatz ist möglicherweise auch
zufällig, da das Reiterlager der unter Domitianus in Vindobona stationierten ala I Flavia Augusta Britannica
milliaria c. R. im Bereich der Freyung zu lokalisieren ist. Somit kann eine mit dem Legionslager im Zusam-
menhang stehende Bautätigkeit für das 1. Jahrhundert noch weitgehend ausgeschlossen werden. Im 2. Jahr-
hundert halten sich die Münzverluste noch in Grenzen. Die fünf Münzen – und hier wiederum besonders der
trajanische Denar MU5 – aus der ersten Jahrhunderthälfte können in dieser Phase jedoch mit der Errichtung
eines ersten Holzlagers am Gelände, also in militärischen Kontext gebracht werden. Lässt sich bei dem
zwischen 103 und 111 geprägten trajanischen Denar MU5 noch nicht sagen, ob er im Besitz eines Soldaten
der 13., 14. oder der um das Jahr 114 eingetroffenen legio X gemina gewesen ist, steht dies für die jüngeren
Prägungen außer Frage. Die sechs Prägungen aus der zweiten Jahrhunderthälfte unterstreichen eine durchge-
hende Lagerbelegung. Die geringe Anzahl an Fundmünzen lässt sich durch den in Pannonien herrschenden
Geldmangel erklären. Darüber hinaus kann anhand der Stückzahl und fehlender Horte festgestellt werden, dass
sich die Markomannenkriege offenbar in keiner Weise auf die Münzreihe auswirkten. Ist das Münzspektrum
der 1. Hälfte des 3. Jahrhunderts – weiterhin auch aufgrund des vorübergehend durch die Barbarengefahr
eingeschränkten Münznachschubs – flach, kann ab der Jahrhundertmitte von einem ersten Höhepunkt in der
Münzreihe gesprochen werden. Hauptverantwortlich hierfür ist einerseits der unter Caracalla eingeführte

2555 Siehe Kap. 4.6.3.2 (Phase 6C).
2556 Das Typoskript stammt aus dem Jahr 2004, jüngere Literatur konnte nur teilweise berücksichtigt werden.
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Antoninian, der infolge der Inflation rasch an Wert verlor und in Massen ausgeprägt wurde, was zu einer
steigenden Verlustquote führte. Andererseits ist auch die vermutlich ins ausgehende 3. Jahrhundert zu setzende
Auflassung der canabae legionis zu nennen, die zu einem Zuzug der Zivilbevölkerung in das durch Mauern
geschützte Lager führte. Die daraus resultierende Zunahme der Bevölkerung und des jetzt innerhalb des Lagers
stattfindenden Handels kann somit eine weitere Ursache für den Anstieg der Münzkurve sein. Der unverändert
hohe Anteil an Münzfunden aus dem 4. Jahrhundert deutet auf eine gewisse Kontinuität hin. Im Gegensatz
zum Baubefund2557 lassen sich anhand der bis in theodosianische Zeit konstanten Münzquote der Abzug des
Militärs in der 2. Jahrhunderthälfte und die letzte Phase einer antiken Besiedelung nicht feststellen. Das eher
auf alltäglichen Bedarf beschränkte Nominalienspektrum spricht weder während der militärischen noch wäh-
rend der zivilen Nutzung für die Anwesenheit einer sozial höher gestellten Bewohnerschicht. Die früh- bis
mittelkaiserzeitlichen Silbernominalien sind als Teil des Solds der Soldaten zu interpretieren. Es wird sich auch
im Vergleich mit dem Befund um einfache Soldaten gehandelt haben, die – zumindest aufgrund der geringen
Abnutzungsspuren der Münzen zu schließen – einen sorgsamen Umgang mit Silbermünzen gehegt zu haben
scheinen. Auch die in der Spätantike anwesenden Zivilisten können aufgrund der Auswertung der Nominalien
am ehesten dem sozialen Durchschnitt zugerechnet werden. Die Anzahl an Fälschungen und ihr Schwerpunkt
in der mittleren Kaiserzeit stellen ebenfalls nichts Außergewöhnliches dar. Auch das Münzstättenspektrum
zeigt keine Besonderheiten. Der für den pannonischen Raum übliche Wechsel zwischen der Hauptmünzstätte
Rom zugunsten der auch für Vindobona zuständigen Prägestätte Siscia im Lauf des 3. Jahrhunderts ist gut an
den Fundmünzen ablesbar. Die relativ hohe Anzahl an Prägungen aus Ostmünzstätten im 4. Jahrhundert lässt
sich mit besseren Verkehrsbedingungen erklären. Als nach dem Tod des Theodosius der reguläre Münzumlauf
in der Provinz zu verebben begann, wurden die bereits kursierenden Prägungen von der verbliebenen Bevöl-
kerung weiterbenutzt, was sich in den starken Abnutzungsspuren widerspiegelt. Das Ende des Umlaufs dieser
Münzen ist mit dem Ende der antiken Nutzung der Bauten vom Judenplatz anzusetzen. Der Grabungsbefund
legt hierfür eine Datierung im zweiten oder dritten Jahrzehnt des 5. Jahrhunderts nahe. Dem entsprechen auch
die Abnutzungsspuren der Münzen.

2557 Siehe Kap. 3.5 sowie 3.6.
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5.5.7. Katalog

5.5.7.1. Einleitung

Da für die Veröffentlichung der als Streufunde anzusprechenden Münzen vom Judenplatz zusätzliche Infor-
mationen vonnöten sind, wurde der ansonsten nach den gängigen Regeln für „Die Fundmünzen der römischen
Zeit in Österreich (FMRÖ)“ aufgebaute Katalogteil entsprechend erweitert.

Vertikale Abfolge
Chronologisch nach RIC und innerhalb eines Münztyps nach fallendem Gewicht und steigender Abnutzung

Horizontale Abfolge
Katalognummer Kat.-Nr.
Befundnummer Bef.-Nr.
Inventarnummer Inv.-Nr.

Nominale –

Datierung Dat.
Abnutzung Abn.

Münzstätte Mzst.
Zitat –

Stempelstellung Stempelst.
Gewicht Gew.

Anm. Anm.
Stratigraphie Strat.
FK Fundkomplex

Abkürzungen: Münzstätten
Ant Antiochia Nor Noricum
Arl Arelate (Constantina) Sir Sirmium

Con Constantinopolis Sis Siscia
Kyz Cyzicus Tes Thessalonica
Lug Lugdunum Tic Ticinum
Med Mediolanum Tre Treveri

Nic Nicomedia Vim Viminacium

Abkürzungen: münzbezogen

½ Cen Halbcentenionalis Leg. Legende
AE Kupfer-, Messing-, Bronzemünzen; Nominale nicht zu ermitteln LGF Limesgussfalsum
An Antoninian Mai Maiorina
Ar Argenteus Orig. Original

AR Silbermünze, Nominale nicht ermittelt Qui Quinar
barb. barbarisiert Rs Rückseite
Cen Centenionalis sä subärat
D Denar S Sesterz

Dp Dupondius Vs Vorderseite
Fol Follis
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Taf. 33: Münzreihe der unstratifizierten bzw. aus nachrömischen Schichten stammenden antiken Münzen (MU2, MU8, MU13, MU40,
MU67, MU87, MU197, MU171, MU123, MU129, MU173).
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Taf. 34: Nominalienspektrum der unstratifizierten bzw. aus nachrömischen Schichten stammenden antiken Münzen (MU11, MU57, MU15,
MU20, MU75, MU128, MU86, MU102, MU124, MU150, MU153).
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Taf. 35: Münzstätten der unstratifizierten bzw. aus nachrömischen Schichten stammenden antiken Münzen (Viminacium: MU21; Siscia:
MU145; Ticinum: MU106; Lugdunum: MU96; Sirmium: MU130; Cyzicus: MU94) sowie der Fundkomplex aus Planierung 9023 (Phase
6B).
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5.6. Schreibwerkzeuge

Christoph Öllerer

5.6.1. Einführung

Wie in einem Legionslager nicht anders zu erwarten, sind bei den Ausgrabungen am Judenplatz zahlreiche
Fragmente von Schreibgerät gefunden worden.
Um eine Legion von annähernd 6.000 Mann führen zu können, war ein großer Verwaltungsaufwand nötig, der
gewissenhafte Dokumentation voraussetzte. Dazu gehörten Personallisten, Dienstpläne, Soldempfänge, das
gesamte Versorgungswesen, Protokolle und laufende Berichte zahlreicher Dienststellen an das Kommando.2558

Abgesehen davon ist der private Schriftverkehr der Legionäre zu berücksichtigen.2559 Der legatus legionis, die
tribuni laticlavii, der praefectus castrorum und der princeps prior verfügten über eigene Kanzleien. Den dort
eingesetzten Schreibern kamen unterschiedliche Aufgaben zu; je nachdem wurden sie als cornicularius,
actuarius, librarius, cerarius, exactor oder adiutor bezeichnet.2560

Im Relief sind zahlreiche Abbildungen bekannt, auf denen die dargestellten Legionäre einen kleinen recht-
eckigen Gegenstand vorne ins cingulum gesteckt mit sich führen. Wie bereits schlüssig dargelegt, kann es sich
dabei nur um ein compendium handeln.2561 Diese Verbindung Legionär – tabula cerata in der bildlichen
Darstellung lässt darauf schließen, wie sehr Lesen und Schreiben mit dem Alltag der Soldaten verbunden
waren. Polybios beschreibt ausführlich, wie z. B. am Abend das Losungswort ausgegeben wurde. Es wurde in
Form von Schrifttäfelchen über die untergeordneten Kommanden an die Mannschaft verteilt.2562 Für die
Anfertigung der Texte auf Schreibtäfelchen waren, wie der Name bereits verrät, die cerarii zuständig.
Einen weiteren Hinweis auf die verbreitete Schreibtätigkeit in militärischem Zusammenhang bietet die Viel-
zahl der Inschriften, die von Legionsschreibern gestiftet wurden oder sich auf diese beziehen. Dabei kommt
der Epigraphik der Umstand zugute, dass für die Betroffenen in der Regel nicht ein Überbegriff wie z. B.
librarius verwendet wird, sondern dass die konkrete Verwendungsbezeichnung angesprochen wird.
Aus Wien ist die Weiheinschrift des Tiberius Claudius Valentinus, der als cornicularius in der Schreibstube
eines tribunus laticlavius diente,2563 bekannt. Der cornicularius war mehr als ein Schreiber, er war vielmehr
der Vorsteher einer Kanzlei. Er stellte beglaubigte Dokumente aus, autorisierte Auszahlungen oder nahm die
Personaleinteilung vor. Diese Verwendung war die erste Sprosse der Karriereleiter für eine Zenturionenlauf-
bahn.2564

Als dem Schreibwerkzeug zugehörig können mehrere Fundgruppen bezeichnet werden:
Einerseits wurden Aufzeichnungen auf tabulae ceratae angefertigt. Dabei handelt es sich um Holztäfelchen,
deren Rand erhaben war. Im tiefer liegenden Teil wurde Wachs aufgetragen und darin mit dem stilus der Text
eingeritzt. Die tabulae aus organischem Material sind nur in seltenen Fällen erhalten.2565 Stili kommen
allerdings im Vergleich zu den anderen Fundgattungen sehr häufig vor. Sie können aus Bein, Eisen oder
Bronze gefertigt sein, auch solche aus Holz sind nachgewiesen.2566 Prinzipiell konnte natürlich jeder spitze
Gegenstand zum Ritzen verwendet werden. Mehrere tabulae wurden mit Schnüren, Riemen oder Scharnier
verbunden. Sollten sie verschickt werden, wurden sie verschnürt und mittels Siegel gegen unbefugtes Öffnen
gesichert. Dazu bedienten sich die Schreiber einer Siegelkapsel.2567

2558 Stauner 2004, 153–201.
2559 A. K. Bowman/J. D. Thomas, The Vindolanda Writing-Tablets (tabulae vindolandenses II) (London 1994) 183–274; Speidel 1996, 40–

47.
2560 Stauner 2004, 116–152.
2561 Speidel 1996, 58 bes. Abb. 27.
2562 W. V. Harris, Ancient Literacy (Cambridge/Mass. 1989) 166–168; Pol. 6, 34–35.
2563 CIL III 4558; Stauner 2004, 354 Nr. 268; OPEL II Cl(audius) 61; OPEL IV Valentinu(s) 141. Der im Kloster St. Jakob, Wien 1,

Riemergasse 7, im Jahre 1553 gefundene Inschriftenstein gilt als verschollen; zur Geschichte siehe Neumann 1961/62, 10 f. – Siehe
auch Kap 1.4.6.

2564 Stauner 2004, 213.
2565 In Österreich gibt es Fragmente einer Schreibtafel im Vorarlberger Landesmuseum Bregenz, Inv.-Nr. 1943.231,222.
2566 H. Drescher, Römisches Schreibgerät aus dem Hafen von Ostia Antica. Arch. Korrbl. 18, 3, 1988, 285, mit weiterführender Literatur

unter Anm. 3.
2567 Der antike Name für die Siegelkapsel ist nicht überliefert.
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Andererseits wurde mit Tinte auf Pergament oder Papyrus geschrieben, dazu wurde eine Rohrfeder benutzt.
Die Rohrfedern konnten aus Bein, Metall oder Rohr sein.2568 Beide Arten sowie die erwähnten Beschreibstoffe
haben sich in unseren Provinzen kaum erhalten. Teile von Tintenfässern, atramentaria, sind hingegen im
Fundspektrum von Siedlungsgrabungen zahlreich vertreten.
An Funden vom Judenplatz sind ein Stilus sowie Stilusfragmente, Teile von Bronzetintenfässern und Teile von
Siegelkapseln zu verzeichnen.

5.6.2. Stili

Der Stilus diente dazu, Texte auf Wachstafeln zu schreiben. Wie allgemein gebräuchlich, wird der Griffel in
drei Teilen, nämlich Spitze, Griff oder Schaft und Kopf2569 beschrieben. Mit der Spitze wurden die Schrift-
zeichen normalerweise in Kursivschrift in das Wachs geritzt. Dabei wurde der Stilus je nach Gestaltung des
Griffes knapp über der Spitze, auf einer Verbreiterung oberhalb der Spitze oder einem allfälligen Kragen im
unteren Drittel des Schaftes gehalten. Der Griff weist häufig Verzierungen in Form von Ritzungen, Kerben oder
Buntmetalleinlagen auf. Mit dem Kopf, der zahlreiche Gestaltungsmöglichkeiten bietet, konnte das Wachs
nötigenfalls wieder geglättet und das Geschriebene „ausradiert“ werden.2570

Der einzige vollständig erhaltene Stilus SW1 ist aus Bronze gefertigt (Taf. 36,1).2571 Er hat einen kleinen
spatelförmigen Kopf, der runde Griff verbreitert sich unterhalb des Kopfes kragenförmig, dann zunehmend bis
zur Spitze hin. Am Beginn des unteren Drittels weist er eine Verzierung in Form von gekerbten Dreiecken auf,
die ineinandergreifen. Von einem daran anschließenden horizontalen Band weg verjüngt er sich bis zur Spitze.
Der Griffel ist mit 8,5 cm Länge und einem größten Durchmesser von 0,4 cm als zierlich anzusprechen, was für
einen Bronzestilus nicht ungewöhnlich ist. Eine genaue Datierung anhand der Form ist nicht möglich. Nach
einer auf das Verbreitungsgebiet des römischen Österreich bezogenen Formengebung entspricht dieses Objekt
dem Typ I a 32572, Stili mit spatelförmigem Kopf, rundem Griff und Verbreiterung über der Spitze. Analoge
Exemplare aus Bronze stammen aus Flavia Solva (Inv.-Nr. 71149)2573 und vom Hemmaberg (HB 92/95/B
45)2574, beide sind nicht näher datierbar. Vergleichbare Stücke aus Eisen sind aus Flavia Solva (FS XXII,
westl. R 4)2575, Wels (Inv.-Nr. B 913)2576, Enns (Inv.-Nr. P 1560/1951)2577, Linz (Inv.-Nr. B 729)2578 und
Bregenz (Inv.-Nr. 12837)2579 bekannt. Diese Form ist in Österreich ab der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts bis
in spätantoninische Zeit belegt.2580 Außerhalb Österreichs scheint dieser Typ mit spatelförmigem Kopf, run-
dem Griff und Verbreiterung oberhalb der Spitze in der Formengebung von Funden aus Chur auf.2581 Das hier
behandelte Exemplar stammt aus einer nachrömischen Verfüllschicht. Eine zeitliche Bestimmung ist daher
nicht möglich. Ebenso wenig ist feststellbar, aus welchem funktionalen Zusammenhang es stammt.
Von den restlichen Fundstücken, SW2 bis SW4, ist zu wenig vorhanden, um sie beurteilen zu können. Bei den
beiden Fragmenten SW2 und SW3, beide mit rundem Schaft, lassen lediglich die entsprechenden Dimensionen
und die Verbreiterungen über den Spitzen den Schluss zu, dass es sich dabei um Stilusfragmente handelt. Sie
sind beide bis auf eine Länge von 6 cm bzw. 7,5 cm von der Spitze weg erhalten, der Oberteil fehlt.

2568 S. Jilek, „Med ana schwoazzn dintn …“ (H. C. Artmann) – Zum Gebrauch von Feder und Tinte im römischen Alltag. In: L. Dollhofer
et al. (Hrsg.), Altmodische Archäologie. Festschr. für Friedrich Brein (Wien 2000) 97 f.

2569 Öllerer 1998, 121 f.; V. Schaltenbrand Obrecht, Wie wurden eiserne Stili in römischer Zeit hergestellt und verziert? In: Römerstadt
Augusta Raurica (Hrsg.), Mille Fiori. Festschr. für Ludwig Berger zu seinem 65. Geburtstag. Forsch. Augst 25 (Augst 1998) 202.

2570 Hor. sat. 1, 72: stilum vertere im Sinne von Fehler auslöschen.
2571 Bronzestili waren in der Produktion aufwendiger als Eisenstili, dadurch im Erwerb teurer und daher im römischen Österreich sehr

selten. Zur Produktion siehe Öllerer 1998, 132.
2572 Öllerer 1998, 126 f.
2573 Öllerer 1996, Kat.-Nr. 515.
2574 Öllerer 1996, Kat.-Nr. 514.
2575 Öllerer 1996, Kat.-Nr. 238.
2576 Öllerer 1996, Kat.-Nr. 250.
2577 Öllerer 1996, Kat.-Nr. 241.
2578 Öllerer 1996, Kat.-Nr. 253.
2579 Öllerer 1996, Kat.-Nr. 272.
2580 Öllerer 1996, 32.
2581 A. Hochuli-Gysel et al., Chur in römischer Zeit 2. A. Ausgrabungen Areal Markthallenplatz. B. Historischer Überblick. Antiqua 19

(Basel 1991) 168 f. 195. In den Stilus-Typologien von Tenedo-Bad Zurzach (CH), dem British Museum oder der Materialsammlung
aus Pannonien ist dieser Typ nicht vertreten. Tenedo-Bad Zurzach: R. Hänggi/Ch. Doswald/K. Roth-Rubi, Die frühen römischen
Kastelle und der Kastell-Vicus von Tenedo-Zurzach. Veröff. Ges. Pro Vindonissa 11 (Brugg 1994) 272; 311. – British Museum:
Manning 1985, 85. – Pannonien: I. Bilkei, Römische Schreibgeräte aus Pannonien. Alba Regia 18, 1980, 61–90 bes. Taf. I–II.
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Der Stilusteil SW4 ist überdies stark korrodiert. Er ist von der Spitze weg 4,8 cm erhalten und im Querschnitt
eckig. Aufgrund des schlechten Erhaltungszustandes ist eine andere Zuordnung z. B. als Nagel oder Stech-
beitel nicht auszuschließen.

5.6.3. Siegelkapseln

Wenn mehrere Wachstafeln zusammen beschrieben wurden, mussten sie mittels Metallringen oder Leder-
riemen an einer Längsseite miteinander verbunden werden.2582 Dadurch entstand ein compendium. Sollte so
ein compendium versendet werden, so wurden die Tafeln verschnürt und über dem Knoten versiegelt, damit
das Schriftstück nicht unbemerkt geöffnet werden konnte. Dazu wurde die Siegelkapsel auf die Oberseite des
Päckchens gelegt, die Schnüre durchgezogen und dann das Siegelwachs eingepresst.2583 Die Siegelkapseln
können verschiedene Formen aufweisen, z. B. schildförmig, rund, eckig oder blattförmig, die Größe ist
unterschiedlich. Sie bestehen aus zwei Teilen, die mittels Scharnier aneinandergefügt sind. Der Unterteil hat
einen Rand. Etwa in der Mitte des Randes befinden sich zwei gegenüberliegende Ausnehmungen und im
Boden drei Löcher, durch die die Schnur durchgezogen werden konnte. Der Oberteil, der die Funktion eines
Deckels hat, ist stets flach und zumeist mittels geometrischer Muster oder figürlicher Darstellungen verziert. So
war das Siegel gegen Beschädigungen beim Transport gesichert und niemand konnte die Schnur lösen, ohne
das Siegelwachs zu entfernen. Die Siegelkapseln können aus Bronze oder Bein bestehen. Da wir mittlerweile
Kenntnis davon haben, wie intensiv der Schriftverkehr zwischen Legionären war, ist ihr häufiges Vorkommen
nicht weiter überraschend.
Das Stück SW5 ist der Oberteil einer runden Siegelkapsel mit einem Durchmesser von 2,2 cm (Taf. 36,2). Er
weist eine Verzierung aus drei konzentrischen Kreisen auf, die mit bunter Emaillierung gefüllt war. Der Ansatz
des Scharniers, mit dem Deckel und Unterteil verbunden waren, ist noch deutlich zu erkennen. An der
Innenseite des Oberteils sitzt im Zentrum ein kleiner Zapfen, der möglicherweise der besseren Verankerung
im Wachs gedient hat.2584 Aus Wien sind fünf weitere runde Siegelkapseln bekannt, wovon eine in das 1.
Jahrhundert datiert werden kann.2585

In Österreich gefundene runde Siegelkapseln, die in der oben erwähnten Formengebung als Typ 3 bezeichnet
werden,2586 stammen vom Magdalensberg (T/1, TB I/87, p. 15)2587, aus Flavia Solva (insula XXII Inv.-Nr.
860345)2588 und aus dem Gräberfeld Linz-Kreuzschwestern (Inv.-Nr. B 657,663). Das ebenfalls verzierte
Exemplar aus Linz kann in das 1. oder 2. Jahrhundert n. Chr. datiert werden.2589 Da Emaileinlagen auch an
anderen Gegenständen in den Nordwest-Provinzen scheinbar im 2. Jahrhundert verstärkt vorkommen,2590 ist
dies ein allerdings eher schwacher Hinweis auf die zeitliche Einordnung unseres Stückes. Es stammt aus einer
nachrömischen Planierschicht.
Dass Objekt SW6 der Unterteil einer Siegelkapsel ist, kann nicht mit Sicherheit angenommen werden. Die
Form des Fragmentes ist rechteckig, ein Teil des Randes, allerdings ohne Scharnier, ist noch vorhanden. In den
Boden sind lediglich zwei statt der üblichen drei Löcher eingestanzt. Von der Größe her erscheint das Objekt
im Vergleich zu anderen Stücken sehr zierlich. Rechteckige Siegelkapseln sind in Österreich bisher nur am
Magdalensberg2591 ausgewiesen, weitere Parallelen gehören – soweit ersichtlich – ebenso Fundplätzen des 1.
Jahrhunderts an.2592 Das Wiener Exemplar stammt aus einem Versturzhorizont, der nach Phase 5 Straße 1
abdeckte.

2582 Speidel 1996, 28–30.
2583 Öllerer 1998, 134–136.
2584 M. Mosser, Siegelkapseln von Vindobona. FWien 9, 2006, 57.
2585 Mosser (Anm. 2584) 57–63.
2586 Öllerer 1996, 53.
2587 Öllerer 1998, 136.
2588 Öllerer 1996, Kat.-Nr. 549.
2589 Öllerer 1996, Kat.-Nr. 550.
2590 E. Riha, Die römischen Fibeln aus Augst und Kaiseraugst. Forsch. Augst 3 (Augst 1979) 30.
2591 Öllerer 1998, 136.
2592 W. Hübener, Die römischen Metallfunde von Augsburg-Oberhausen. Materialh. Bayer. Vor- u. Frühgesch. 28 (Kallmünz/Opf. 1973)

81 Taf. 11; J.-L. Fiches, L’Oppidum d’Ambrussum et son territoire: fouilles au quartier du Sablas (Villetelle, Hérault), 1979–1985.
Monogr. du CRA 2 (Paris 1989) 148; R. Koščević, Pečatne kapsule iz Siska. Prilozi 8 (Zagreb 1991) Taf. I 1–2; W. Schlüter, Römer im
Osnabrücker Land. Die archäologischen Untersuchungen in der Kalkrieser-Niewedder Senke. Schriftenr. Kulturregion Osnabrück des
Landschaftsverbandes Osnabrück 4 (Bramsche 1991) 32.
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5.6.4. Tintenfässer

Die mit Abstand am zahlreichsten am Judenplatz ver-
tretenen Objekte innerhalb der Fundgruppe sind interes-
santerweise Fragmente von Tintenfässern. Die
Verwendung von Tinte lässt auf den Gebrauch von
Schreibfeder und auf die Beschreibmaterialien Papyrus
und Pergament schließen. Diese Art zu schreiben war
sehr kostspielig, da die Letzteren in der Anschaffung
deutlich teurer waren als Wachstäfelchen und im Gegen-
satz dazu nur einmal beschrieben werden konnten. Au-
ßerdem wurden mit Tinte zweifellos umfangreichere
Texte oder komplizierte Kalkulationen verfasst, was auf
eine gehobenere Form des Alphabetismus schließen
lässt. Weiters sind zumindest zwei der hier vorgelegten
Stücke mit größerem Aufwand angefertigt worden.
Bronzene Tintenfässer bestehen prinzipiell aus drei Tei-
len, nämlich dem zylindrischen Gefäßkörper, einem da-
raufgesetzten äußeren Deckel, der eine breite Öffnung freilässt, und einem inneren Deckel, mit dem die
Öffnung verschlossen wird. Der innere Deckel verfügt über einen Verschlussmechanismus. Meistens ist dies
ein Riegel, der von oben verdreht werden kann. Gelegentlich kommt auch ein Klappmechanismus mit
Scharnier oder ein Stoppel vor.2593

Ein außergewöhnliches Exemplar stellt das Fragment SW7 dar (Fig. 112 Taf. 36,3). Der 3,8 cm im Durch-
messer betragende Gefäßkörper ist bis zu 1,2 cm hoch erhalten, der Unterteil ist abgebrochen. An der Bruch-
kante ist eine Verzierung mittels zweier paralleler, je 1 mm breiter Ringe zu erkennen. Nach oben hin
verbreitert sich das Gefäß zum Deckel, der im Randbereich nach innen abfällt und mit zwei Rillen dekoriert
ist. Die Entnahmemöglichkeit für die Tinte besteht in einem Loch von 1 cm Durchmesser, das nicht in der
Mitte, sondern an der Seite angebracht ist. Dieser gesamte Teil wurde in einem Guss hergestellt. Als Verschluss
war ein separat angefertigter Drehmechanismus vorgesehen. In ein Bronzeplättchen von 2,8 cm Durchmesser,
ebenfalls mit zwei konzentrischen Rillen verziert, wurde an der Seite ein weiteres Loch gestanzt. Das Plättchen
konnte mit Spindel auf den Deckel aufgesetzt werden. Durch Drehen wurden die Löcher im unteren und
oberen Deckel übereinandergebracht, die Feder konnte eingetunkt werden. Wurde keine Tinte mehr gebraucht,
drehte man einfach weiter und das Fass war verschlossen. Zum Drehen dienten an der Oberseite des Plättchens
zwei profilierte Noppen beiderseits der Spindel. Das Objekt vom Judenplatz stammt aus einer Ausbesserung
(Bef.-Nr. 9525) in der aufgehenden Ostmauer 8856 des Gebäudes B, und zwar aus der Phase 5, was bedeutet,
dass es gegen Ende des 4. Jahrhunderts hierher gelangte. Obwohl dieser Umstand keinen Schluss auf die Zeit
der Produktion und der Verwendung zulässt, fällt dennoch der große zeitliche Unterschied zur Datierung der
Vergleichsbeispiele auf.
Gefäße mit demselben Verschlussmechanismus sind aus Intercisa bekannt. Im Gräberfeld wurde in einem
Brandgrab ein vergleichbares Tintenfass mit einer Münze des Trajan gefunden und dürfte daher im 2. Jahr-
hundert n. Chr. in Gebrauch gewesen sein. Ein zweites Exemplar stammt von demselben Fundort, die genaue
Fundstelle ist allerdings nicht mehr feststellbar.2594

Die Form unseres Objekts lässt per se keine Datierung zu, zylindrische Tintenfässer existieren die gesamte
römische Kaiserzeit hindurch.2595 Allerdings ist sicher, dass ein verziertes Gefäß mit einem dermaßen subtilen
Verschlussmechanismus zu den Ausnahmen zählte.

2593 Öllerer 1998, 140 f.
2594 A. Radnóti, Gefäße, Lampen und Tintenfässer aus Bronze. In: Alföldi et al. 1957, 210 Nr. 27 und 32 Taf. XLIII 1.3.5. In Fußnote 415

wird ein vergleichbares Stück aus dem früheren „Römischen Museum der Stadt Wien“ (heute Wien Museum) angeführt. Das Objekt
selber ist zur Zeit nicht greifbar. Aus dem Inventar geht hervor, dass als Fundort lediglich „Wien“ ohne genaue Fundstelle oder
Datierung angeführt ist.

2595 Öllerer 1998, 142 Fnr. 59.

Fig. 112: Oberteil des Tintenfasses SW7 mit drehbarem Ver-
schluss (2. Jh.).
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Ein weiteres bemerkenswertes Stück liegt mit dem äußeren Deckel SW11 vor (Taf. 36,5). Er hat einen
Gesamtdurchmesser von 4,4 cm, das Entnahmeloch von 1,1 cm. Er weist vom Rand zur Mitte hin eine leichte
Wölbung auf. Am fast glatten Außenrand lässt sich erkennen, dass er nicht aus einem Guss mit dem Gefäß-
körper gefertigt worden ist, sondern angelötet wurde. Der Ansatz des Klappscharniers ist noch vorhanden,
ebenso ein Segment des inneren Deckels. Der Deckel ist mittels zweier konzentrischer Rillen in zwei Felder
unterteilt. Die Verzierung des äußeren Feldes besteht aus M-förmigen Ritzungen, die durch senkrechte Striche
voneinander getrennt sind. Das innere Feld nimmt dieses Muster auf, ist allerdings nicht daran orientiert.
Verzierte Tintenfassdeckel sind zwar nicht ungewöhnlich,2596 meistens besteht die Verzierung jedoch aus
einfachen konzentrischen Kreisen.2597 Der Deckel SW11 stammt bedauerlicherweise aus einer Planierschicht
(Bef.-Nr. 3019) für die Phase 6B, weshalb weder hinsichtlich der Datierung noch der funktionalen Zuordnung
weitere Äußerungen möglich sind.
Drei weitere Metallfragmente können vermutlich dem Bereich Bronzetintenfass zugeordnet werden: SW13 ist
ein Bronzeplättchen mit 3,1 cm Durchmesser, am Rand ist der Ansatz der Scharnierhalterung zu erkennen (Taf.
36,6). Dazu wurden eine flache Bronzetülle sowie ein Bronzedorn gefunden, mit denen der innere Deckel
verriegelt werden konnte. Im Randbereich wurde zumindest ein Loch gestanzt (ob weitere Perforationen als
Loch angesprochen werden können, ist aufgrund des Erhaltungszustandes nicht deutlich erkennbar). Mögli-
cherweise diente es wie bei den Terra-Sigillata-Tintenfässern als Vorkehrung, damit die Tinte vom Rohr
gestreift bzw. die Feder bei einer Schreibpause dort hineingesteckt werden konnte.2598

Bei den Funden SW9, SW10 und SW12 handelt es sich um Fragmente von Bronzeplättchen, die in der Mitte
Ansätze von Löchern zeigen, was die Vermutung nahelegt, dass sie als äußere Tintenfassdeckel Gebrauch
fanden.
SW8 ist mit einer gewissen Vorsicht als Verbindungsteil eines Doppeltintenfasses anzusprechen. Wenn sowohl
schwarze als auch rote Tinte gebraucht wurde, so wurden zwei Tintenfässer gleicher Form mittels Stegs
aneinandergelötet (Taf. 36,4).2599 Hier liegen zwei Bronzeringe von jeweils 1,4 cm Durchmesser vor, die
mit einem Abstand von 3 mm aneinandergelötet wurden. An den jeweiligen Außenseiten verraten leichte
Erhebungen, dass links und rechts an diesem Konstrukt etwas befestigt war. Die Stege der beiden Vergleichs-
stücke sind zwar rechteckig mit ausgenommenen Kanten, die Dimensionen der Stücke sind allerdings durchaus
vergleichbar.

5.6.5. Wachsspachteln

Wie bereits mehrfach dargelegt, handelt es sich bei Spachteln mit Klingen in Form eines gleichschenkeligen
Dreiecks und einem Knauf an der Oberseite um ein Werkzeug, mit dem Wachs auf die dafür vorgesehenen
Tafeln aufgetragen und nach längerer Benutzung ausgebessert wurde. Der Großteil dieser Spachteln wurde aus
einem Stück gefertigt, indem ein Vierkanteisen zum Glühen gebracht und mit einem Hammer zur Klinge
ausgeschmiedet wurde. Die richtige Form der Klinge wurde mit einem Kaltmeißel ausgestanzt, abschließend
der Übergang zum Griff mit einer Feile geglättet. Bei einigen Exemplaren, die einen verzierten Griff auf-
weisen, wurde allerdings der Griff gesondert gearbeitet und die Klinge in eine Ausnehmung an der Unterseite
eingesetzt. Von beiden Formen wurde am Judenplatz jeweils ein Fragment gefunden.
Das Objekt SW15 ist der stark korrodierte Teil einer Klinge, die wegen ihrer Größe und der eher gedrungenen
Form kaum zu einem Stück mit verziertem Griff gehörte, sondern aus einem Teil geschmiedet wurde und daher
der Form Feugère A 1 entspricht.2600 Mit einer größten Breite von 7 cm und einer erhaltenen Länge von
13,9 cm liegt sie durchaus im Bereich der bekannten Vergleichsbeispiele.2601 Wegen der rein funktionalen

2596 So z. B. R. Noll, Kostbare Tintenfässer. Bayer. Vorgeschbl. 53, 1988, 86.
2597 Enns: Oberösterreichisches Landesmuseum Linz, Inv.-Nr. P 293/1956. – Magdalensberg: mit Perlenreihe, SH/5, 1980: Öllerer 1996,

Kat.-Nr. 622.
2598 R. Miglbauer, Ein römerzeitlicher Verwahrfund aus Wels, OÖ. Bayer. Vorgeschbl. 53, 1988, 290 Taf. 41,6.
2599 Vgl. Magdalensberg: Deimel 1987, 196 Abb. 33,3. – Bregenz: Öllerer 1996, Kat.-Nr. 612 (Vorarlberger Landesmuseum Bregenz, Inv.-

Nr. 1913/30). – Mainz: L. Wamser (Hrsg.), Die Römer zwischen Alpen und Nordmeer: zivilisatorisches Erbe einer europäischen
Militärmacht. Kat.-Handb. Landesausstlg. Freistaat Bayern, Rosenheim 12. Mai–5. November 2000. Schriftenr. Arch. Staatsslg. 1
(Mainz 2000) 434 Kat.-Nr. 244.

2600 Feugère 1995, 323.
2601 Öllerer 1998, 145.
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Gestaltung und des Fehlens jeglicher Verzierung kann das zeitliche Spektrum dieser Exemplare nicht näher
eingeengt werden.
Die Form von SW14 (Taf. 36,7) bezeichnet Michel Feugère als Typ A 4, Wachsspachteln mit profiliertem
Griff.2602 Er bemerkt, dass diese Form uneinheitlich ist, und stellt fest, dass auch die chronologische Ein-
ordnung erst durch neue Funde genauer gefasst werden kann. Wie sämtliche Schreibutensilien aus Bronze ist
der Griff verhältnismäßig klein und zart. Eine Parallele, die dem hier vorliegenden Exemplar sehr ähnlich ist,
stammt aus Porolissum und wird in das 2. bis 3. Jahrhundert n. Chr. datiert.2603 Demselben Typ wird eine
Wachsspachtel aus einem Brandgrab der Ostnekropole von Doclea/Duklja, Montenegro, zugeordnet. Das Grab
wird in die Mitte des 3. Jahrhunderts gestellt;2604 der Griff ist ebenfalls aus Bronze, allerdings nur schwach
profiliert.

5.6.6. Ergebnisse

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass das Aufkommen von Schreibgerät im Fundmaterial der
Grabung Judenplatz in Anbetracht der Größe der ergrabenen Fläche und der langen Belegzeit dieses Fund-
platzes erstaunlich gering ist. Manche Fundgattungen fehlen komplett, so zum Beispiel Tintenfässer aus
Keramik. Sämtliche stratifizierten Funde waren umgelagert, weshalb nähere Aussagen bezüglich zeitlicher
oder funktioneller Zuordnung unterbleiben müssen.

5.6.7. Katalog

5.6.7.1. Stili

SW1 (Taf. 36,1)
Bef.-Nr. 1150 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME609/1; Bronze; Stilus; vollständig erhalten; L: 8,5 cm; Dm: 0,4 cm; spatelförmiger
Kopf, runder Griff, zwischen Kopf und Spitze verbreitert, Verzierung mit gekerbten Dreiecken oberhalb der Spitze, an zwei Stellen
gebogen; Erhaltungszustand sehr gut; Dat.: 2. H. 2.–3. Jh.

SW2
Bef.-Nr. 2498 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME1452/1; Eisen; Stilus-Fragment; L: 6 cm; Dm: 0,4 cm; runder Griff, Verbreiterung über
der Spitze; Kopf fehlt, stark korrodiert.

SW3
Bef.-Nr. 8131 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME2433/1; Eisen; Stilus-Fragment; L: 7,5 cm; Dm: 0,5 cm; runder Griff; in drei Teilen,
Kopf fehlt, stark korrodiert.

SW4
Bef.-Nr. 9317; Inv.-Nr. ME3263/2; Eisen; Stilus-Fragment; L: 4,8 cm; Dm: 0,5 cm; eckiger Griff; schlechter Erhaltungszustand.
Phase 5 – FK 283

2602 Feugère 1995, 323.
2603 N. Gudea/I. Bajusz, Instrumente medicale i utensile folosite de medicii şi farmaciştii romani din Dacia Porolissensis. Medizinische

Instrumente und Utensilien, die von römischen Ärzten und Apothekern aus Dacia Porolissensis verwendet wurden. Acta Mus.
Porolissensis 16 (Zalău 1992) 264 Taf. X 10. Gudea hat sie allerdings unter die medizinischen Geräte gereiht. Bei der von ihm
angeführten Parallele aus Trier handelt es sich allerdings nicht um den Griff einer Wachsspachtel, sondern eindeutig um eine Spatel-
sonde, E. Künzl, Medizinische Instrumente der Römerzeit aus Trier und Umgebung im Landesmuseum Trier. Trierer Zeitschr. 47,
1984, 171 Taf. 19 J 2.

2604 A. Cermanović/D. Srejović/O. Velimirović, La nécropole romaine à Duklja (Doclea) près de Titograd en Montenegro. Inventaria
Archaeologica Jugoslavija 8 (Beograd 1965) Taf. Y 72 Nr. 5. Feugère 1995, 322 Anm. 8 gibt fälschlicherweise 1. H. 2. Jh. an.
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5.6.7.2. Siegelkapseln

SW5 (Taf. 36,2)
Bef.-Nr. 531 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME529/1; Bronze; Oberteil einer runden Siegelkapsel; Dm: 2,2 cm; Verzierung durch drei
konzentrische Kreise und Emaileinlagen, Ansatz des Scharniers erkennbar, an Innenseite in der Mitte kleiner Zapfen.

SW6
Unter-Bef.-Nr. 2328 (Bef.-Nr. 2292); Inv.-Nr. ME1336/4; Bronze; L: 1,1 cm; B: 0,9 cm; rechteckiges Objekt mit zwei Löchern im Boden;
ein 0,2 cm hoher Rand war angelötet; Dat.: 1. Jh.
Phase 5 – FK 473

5.6.7.3. Tintenfässer

SW7 (Taf. 36,3 Fig. 112)
Bef.-Nr. 9525; Inv.-Nr. ME3274/1; Bronze; Oberteil eines Tintenfasses; Gefäßkörper erh. L: 1,2 cm; Dm: 3,8 cm; Deckel und Gefäß aus
einem Guss; der Deckel ist mit 2 Rillen verziert und besitzt einen gesondert angefertigten drehbaren Verschluss in Form eines Bronze-
plättchens: Dm: 2,8 cm; Dat.: 2. Jh.
Phase 5 – FK 284

SW8 (Taf. 36,4)
Bef.-Nr. 1314 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME807/1; Bronze; zwei mittels Steg verbundene, im Querschnitt fast vollrunde Ringe;
Dm jeweils: 1,4 cm; an den Außenseiten der beiden Ringe Lötspuren.

SW9
Bef.-Nr. 1877; Inv.-Nr. ME1320/2; Bronze; Fragment mit Ansatz eines Entnahmelochs.
Phase 5 – FK 402

SW10
Unter-Bef.-Nr. 2839 (Bef.-Nr. 2292); Inv.-Nr. ME1598/1, Bronze; Fragment, diverse Fragmente eines scheibenförmigen Objekts mit
Ansatz eines Entnahmelochs.
Phase 5 – FK 473

SW11 (Taf. 36,5)
Bef.-Nr. 3019; Inv.-Nr. ME1676/8; Bronze; vollständiger runder Tintenfassdeckel mit zentralem Entnahmeloch; Deckel-Dm: 4,4 cm; Loch-
Dm: 1,1 cm; Verzierung in Form zweier Felder mit durchlaufender M-förmiger Verzierung, Ansatz des Klappscharniers vorhanden;
Erhaltungszustand sehr gut.
Phase 6B – FK 496

SW12
Bef.-Nr. 3019; Inv.-Nr. ME1676/5; Bronze; Fragment mit Ansatz eines Entnahmelochs.
Phase 6B – FK 496

SW13 (Taf. 36,6)
Bef.-Nr. 2061 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. ME1358/1; Bronze; drei Teile eines Tintenfassdeckels. Bronzeplättchen: Dm: 3,1 cm; mit
einem Loch am Rand; Ansatz des Klappscharniers zu erkennen. Bronzetülle; Griff zum Verdrehen des Verschlussmechanismus. Bronze-
dorn zum Verriegeln.

5.6.7.4. Wachsspachteln

SW14 (Taf. 36,7)
Bef.-Nr. 3019; Inv.-Nr. ME1676/1; Bronze; profilierter Griff einer Wachsspachtel; größte erh. L: 5,4 cm; B: 2 cm; D: bis zu 0,9 cm; am
unteren Ende befindet sich eine Ausnehmung, in welche die Klinge eingefügt wurde; darüber verjüngt sich der Griff, nach einer kragen-
förmigen Verschmälerung verläuft er gerade bis zum Knauf, der verbreitert ist; die Verbreiterung ist durch zwei Wülste profiliert; sehr guter
Erhaltungszustand; Dat.: 2.–3. Jh.
Phase 6B – FK 496

SW15
Unter-Bef.-Nr. 9803 (Bef.-Nr. 9801); Inv.-Nr. ME3336/1; Eisen; Teil einer Wachsspachtel; Großteil der Klinge erhalten, Knauf abge-
brochen; im untersten Teil erh. B: 7 cm, erh. L: 13,9 cm; stark korrodiert.
Phase 3 – FK 88

786 5. Die Funde – 5.6. Schreibwerkzeuge

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Taf. 36: Schreibgeräte. 1 – Stilus SW1 (2. H. 2.–3. Jh.); 2 – Oberteil einer Siegelkapsel SW5; 3 – Tintenfass-Oberteil SW7 (2. Jh.); 4–6 –

Tintenfassfragmente SW8, SW11 und SW13; 7 – Griff einer Wachsspachtel SW14 (2.–3. Jh.). M 1:2
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5.7. Beinobjekte

Sylvia Sakl-Oberthaler

5.7.1. Einleitung

Das Fundspektrum umfasst 43 römerzeitliche Beinobjekte, darunter 24 Artefakte und 19 Objekte, die als
Abfallprodukte von Beinschnitzereiwerkstätten zu werten sind.
Als „Bein“-Objekte werden sowohl Gegenstände aus Knochen (beispielsweise von Rind, Schwein, Schaf,
Ziege, Pferd oder Wildtieren), aber auch aus Geweih von Hirschartigen, aus Horn (von Rindern, Schafen und
Ziegen) und aus Tierzähnen – unter anderem aus Elfenbein – bezeichnet.
Nach der Aufbereitung des Rohmaterials wurden von den Römern vor allem zwei Techniken angewendet, um
ein Beinobjekt zu formen.2605 Dazu gehört das Schnitzen unter Verwendung einer Feile oder einer Ziehklinge.
Die zweite wichtige Technik war das Drechseln auf einer Drehbank, wobei verschiedene Systeme zur Diskus-
sion stehen.2606 Folgerichtig muss daher zwischen Beindreherei, Beinschnitzerei und Hornschnitzerei unter-
schieden werden. Inwieweit die Technologie Hinweise auf die Chronologie zu geben vermag, hat zuletzt
Kordula Gostenčnik anhand der Funde vom Magdalensberg zur Diskussion gestellt.2607

Verzierungen wurden bei gedrehten Objekten oft gleich mitgeformt. Bei geschnitzten Gegenständen wurden
sie mit Hilfe von feinen Sägen, Sticheln und Feilen oder Messern eingeritzt bzw. eingekerbt. Dazu kam auch
noch die Technik des Bohrens, z. B. für Nadelöhre oder für die Herstellung von Kreisaugen, zur Anwendung.
Manche Beinprodukte wurden außerdem in verschiedenen Farbtönen eingefärbt.
Als Nachbehandlung wurde das Werkstück abschließend meist geglättet und zuweilen auf Hochglanz po-
liert.2608

Den römischen Beinobjekten wurde erst innerhalb der letzten fünfundzwanzig Jahre zunehmend größere
Aufmerksamkeit gewidmet. In dieser Zeit erschienen mehrere ausführliche Arbeiten, die sich einerseits das
Ziel gesetzt hatten, das Fundmaterial wichtiger Fundplätze komplett vorzustellen, darüber hinaus aber auch
dem Rohmaterial und der Technologie der Beinverarbeitung besondere Aufmerksamkeit widmeten.2609 Die
Beinfunde der Provinz Pannonien erschließen sich nach wie vor überwiegend aus den Materialvorlagen
innerhalb der Grabungspublikationen oder aus Museumskatalogen.2610 Als übergreifende Arbeiten sind hier
die Aufarbeitungen der Beinartefakte von Gorsium und Brigetio, vor allem aber der 1994 publizierte Katalog
der römischen Beinfunde im Ungarischen Nationalmuseum in Budapest von Maria T. Bíró zu nennen.2611 Die
dortige Sammlung umfasst überwiegend unstratifizierte Objekte aus Brigetio, Aquincum, Intercisa und ande-
ren römischen Siedlungen.2612 Auch für Vindobona erfolgte bis jetzt keine überblicksmäßige Aufarbeitung
von Beinfunden mit Ausnahme der Auflistung einiger Funde im Ausstellungskatalog von 1978 „Vindobona –
die Römer im Wiener Raum“.2613

2605 Ausführlich zur Aufbereitung des Materials und allen Herstellungstechniken zuletzt Gostenčnik 2005a, 290–348; siehe auch Mikler
1997, 6–10; Deschler-Erb 1998 I, 93–110.

2606 Zur Technik des Drechselns mit Hilfe eines Fidelbogens: Mikler 1997, 7 f.; Deschler-Erb 1998 I, 98–100; ausführlich zuletzt zu
verschiedenen technischen Möglichkeiten: Gostenčnik 2005a, 308–318.

2607 Gostenčnik 2005a, 359.
2608 Gostenčnik 2005a, 322–333.
2609 Für die nordwestlichen Reichsprovinzen sind insbesondere zu nennen: J.-C. Béal, Catalogue des objets de tabletterie du Musée de la

Civilisation Gallo-Romaine de Lyon. Collection Centre d’Études Romaines et Gallo-Romaines N. S. 1 (Paris 1983); ders., Les objets
de tabletterie antique du Musée archéologique de Nîmes. Cahiers des Mus. et Mon. de Nîmes 2 (Nîmes 1984); A. MacGregor, Bone,
Antler, Ivory & Horn: the Technology of Skeletal Materials Since the Roman Period (London, Sydney 1985); Riha 1986; Riha 1990;
Mikler 1997; Deschler-Erb 1998 mit einem besonders umfassenden naturwissenschaftlich-technischen Teil. Zuletzt auch Gostenčnik
2005a mit ausführlichem technischem Teil und aktuellem Überblick über die Forschungsgeschichte: 26–30.

2610 Zu Intercisa: M. R. Alföldi, Knochengegenstände. In: Alföldi et al. 1957, 477–495. – Slowenien: A. Dular, Römische Knochennadeln
aus Slowenien. Arh. Vestnik 30, 1979, 278–293. – Poetovio: zuletzt Istenič 1999 sowie den Katalog: Istenič 2000. – Aquincum:
J. Topál, Roman Cemeteries of Aquincum, Pannonia. The Western Cemetery (Bécsi Road) I (Budapest 1993) und Topál 2003. –
Gorsium: M. T. Bíró, Gorsium Bone Carvings. Alba Regia 32, 1987, 25–63. – Brigetio: M. T. Bíró, Bone-Carvings from Brigetio in
the Collection of the Hungarian National Museum. Acta Arch. Acad. Scien. Hungaricae 39, 1987, 153–192. – Vindobona: Vindobona-
Katalog 1978, 274 f. B 1–B 12. Dazu kommen Einzelstücke im Rahmen der Publikationen von A. Neumann.

2611 Bíró 1994.
2612 Bíró 1994, 6.
2613 K. Gschwantler/H. Ubl, Kleinfunde aus Bein. In: Vindobona-Katalog 1978, 274 f.
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5.7.2. Die Beinobjekte

5.7.2.1. Nadeln

Die umfangreichste Gruppe unter den römerzeitlichen Beinobjekten bilden die Nadeln mit 18 (von 24)
Artefakten. Bei 12 Exemplaren war eine Verdickung des Schaftes oder ein vom Schaft abgesetzter Nadelkopf
erhalten. Sie gehören damit zur Gruppe der sogenannten Schmucknadeln, die entweder als Haarnadeln2614

oder als Gewandnadeln Verwendung fanden. Gewandnadeln anstelle von Fibeln werden erst in der Spätantike
deutlicher greifbar.2615 Für bestimmte Formen werden auch andere Verwendungszwecke in Erwägung ge-
zogen.2616

Es konnten fünf verschiedene Varianten von Nadelköpfen unterschieden werden (Fig. 113).
15 von 18 Nadelschäften tragen die Spuren einer Feile. Solche Nadeln entstanden nämlich durch Zufeilen eines
vorher meist aus einem Langknochen herausgesägten vierkantigen Rohlings.2617 Diese Art geschnitzter Na-
deln ist auffallend häufig in Siedlungen und Grabkontexten des 2. bis 4. Jahrhunderts vertreten, in der frühen
Kaiserzeit sind sie jedoch selten.2618 Für Feindatierungen sind Beinnadeln nur in Ausnahmefällen heranzu-
ziehen, da die meisten Formen durch einen relativ langen Zeitraum hindurch gebräuchlich waren.

Konische Nadeln
Zwei Nadeln mit schlichter pfriemartiger Form ohne abgesetzten Kopf sind im Fundmaterial vorhanden
(TKO1, TKO2, Taf. 37,1.2). Diese Form wird zu Beginn des 2. Jahrhunderts häufiger und ist bis zur Mitte
des 3. Jahrhunderts weit verbreitet.2619 Als Verwendungszweck für derartige Nadeln wurde außer dem als
Haarnadel auch der Gebrauch als kosmetisches Gerät – zum Auftragen von Schminke und Salben –, als
Schreibgerät oder als Hilfsgerät für die Textilherstellung erwogen.2620

Beide Stücke sind exakt ausgeführt. Sie wurden geschnitzt und zeigen grobe Längsfacetten sowie Spuren einer
Feile, jedoch keine Oberflächenpolitur.

Nadeln mit längsovalem, kugeligem und zwiebelförmigem Kopf
Alle diese Formen unterscheiden sich untereinander nur wenig. Sie werden daher als ein Typ behandelt. Dies
geschieht nicht zuletzt deshalb, weil bei jedem handgefertigten Gegenstand angenommen werden muss, dass
Abweichungen in der Kopfform bis zu einem gewissen Grad nicht in der Absicht des Handwerkers gelegen
waren.2621 Auch die Datierungsansätze für diese Formen deuten darauf hin, dass sie alle zu etwa derselben Zeit
gebräuchlich waren. Diese einfachen und daher sehr weit verbreiteten Nadeln waren zweifellos schnell her-
zustellen und wurden wohl als preiswerter Haar- und Gewandschmuck verwendet.2622 Auch die insgesamt fünf
Exemplare aus den römischen Schichten des Kasernenareals am Judenplatz unterscheiden sich in ihrer Form
und in der Sorgfalt ihrer Ausführung deutlich voneinander.
Die zwei Exemplare mit längsovalem Kopf, eine vollständige Nadel (TKO4, Taf. 37,4) sowie ein Fragment
(TKO3, Taf. 37,3), sind beide sorgfältig ausgeführt. Der geschnitzte Kopf wurde jeweils nachträglich poliert,

2614 Mikler 1997, 50 erwähnt zahlreiche Nadelfunde in Gräbern, die in Kopfnähe der Bestatteten aufgefunden wurden.
2615 Gostenčnik 2005a, 92.
2616 Mikler 1997, 50; Ruprechtsberger 1979, 9–19 zusammenfassend zu Kulturgeschichte und Quellenlage.
2617 Mikler 1997, 7 f.; Deschler-Erb 1998 I, 97.
2618 Siehe zuletzt: Gostenčnik 2005b, 217; Deschler-Erb 1998 I, 161; Mikler 1997, 37; Riha 1990, 106.
2619 Mikler 1997, 40: 50 Exemplare aus dem Landesmuseum Mainz und seine Zusammenstellung von Vergleichsbeispielen. – Deschler-

Erb 1998 I, 165; in Augst ist die Form der zweithäufigste Typ, dort vom 1. bis 4. Jh. vertreten. – Zu den pannonischen Funden: Bíró
1994, pl. XIV 134 –137; XV 138–151 Dat. 1.–4. Jh. – Noricum: Gostenčnik 2005b, 217; zu Virunum: Gostenčnik 2005b, 100 und
K. Gostenčnik, Beinfunde aus Virunum – ein Überblick. Carinthia I 196, 2006, 42; aus Lauriacum und Lentia: E. M. Ruprechtsberger,
Die römischen Bein- und Bronzenadeln aus den Museen Enns und Linz. LAF 8 (Linz 1978) Nr. 313–336; Ruprechtsberger 1979, 39 f.
Typ 8, sogenannte Pfriemen. – Aus den canabae legionis von Vindobona stammen drei Exemplare aus den Ausgrabungen am
Michaelerplatz: KF293, KF583/1, KF491, alle unstratifiziert und unpubliziert.

2620 Riha 1990, 112; Gostenčnik 2005a, 100 f. Taf. 22,2.
2621 Dazu auch Mikler 1997, 37; Deschler-Erb 1998 I, 164.
2622 Siehe z. B. die zahlreichen Varianten aus pannonischen Fundstellen im Nationalmuseum Budapest: Bíró 1994, 31–33 pl. XVI–

XXVII. – Noricum (Lauriacum, Lentia): Varianten Typ 5 bei Ruprechtsberger 1978 (Anm. 2619) Nr. 57–73; 171–222 sowie Rup-
rechtsberger 1979, 32–34.
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der Schaft zumindest geglättet. Die Form kann als
eine für die mittlere Kaiserzeit typische angespro-
chen werden, ist aber auch im 4. Jahrhundert noch
gut repräsentiert.2623

Zwei Stücke weisen einen kugeligen Kopf auf. Hier
weicht die Formgebung jedoch stark voneinander ab.
Die dicke pfriemartige Nadel TKO6 (Taf. 37,6) hat
einen nur grob in Kugelform zurechtgeschnitzten
und oben abgeflachten Kopf. Das Nadelfragment
TKO5 (Taf. 37,5) ist sorgfältiger geschnitzt. Der
Kopf weist wenig sorgsam eingeritzte gitterartige
Linien auf, die auch nachträglich angebracht worden
sein können. Diese Form lässt sich in die Zeit zwi-
schen dem 2. und dem 4. Jahrhundert datieren.2624

Das Fragment TKO7 (Taf. 37,7) mit seinem großen
zwiebelartigen Kopf dagegen ist sorgfältig ausgeführt und poliert. Auch diese Form wird in die mittlere bis
späte Kaiserzeit datiert.2625

Nadeln mit profiliertem Kopf
Diese Kopfform zeigen ebenfalls zwei nahezu vollständige Exemplare mit relativ dicken doppelkonischen
Schäften. Bei TKO8 (Taf. 37,8) fehlt der obere Teil des Kopfes. Das Stück TKO9 (Taf. 37,9) ist vollständig.
Beide Exemplare sind sorgfältig ausgeführt und weisen feine schräge Spuren einer Feile auf. Sie wurden also
geschnitzt und abschließend poliert.
Nadelköpfe in dieser Art gibt es in unzähligen Varianten.2626 Für die beiden Stücke finden sich aber nur wenig
wirklich treffende Vergleiche. An bedeutenden Fundplätzen wie Augusta Raurica2627 entsprechen nur zwei
Nadeln durch ihren massiven Schaft annähernd den Nadeln vom Judenplatz. Das Nationalmuseum in Budapest
hat in seiner Sammlung kein einziges wirklich ähnliches Exemplar!2628

Nadeln mit Pinienzapfenkopf
Zwei Stücke zeigen übliche Varianten dieser Kopfform auf, die mehr oder weniger stilisiert einen Pinienzapfen
nachahmen. TKO10 (Taf. 37,10) hat einen mit einfachem Wulst vom Schaft abgesetzten länglich spitzovalen
Kopf mit Gittermuster. Bei der Nadel TKO11 (Taf. 37,11) ist der Kopf zwiebelförmig gebildet und mit
diagonal verlaufenden Kerben versehen. Beide Nadelschäfte sind schlank geformt und sorgfältig verarbeitet.
Nach den Bearbeitungsspuren wurden auch diese Nadeln aus Tierknochen herausgesägt und anschließend
geglättet. Diese Verzierungsart ist in Pannonien charakteristisch für die spätrömische Zeit.2629 Auch im
Westen, in den Donauprovinzen und im östlichen Mittelmeerraum ist die Form ab der Mitte des 3. Jahr-
hunderts verbreitet und im 4. Jahrhundert immer häufiger.2630 Der Pinienzapfen ist ein gebräuchliches Orna-

2623 Siehe die Zusammenstellung bei Mikler 1997, 37.
2624 Siehe Bíró 1994, pl. XVII, Dat. 2.–4. Jh.; Mikler 1997, 37–40 mit zahlreichen Vergleichsbeispielen, Dat. 2.–4. Jh.; Deschler-Erb 1998

I, 164: in Augusta Raurica (Augst) Schwerpunkt zwischen 190 und 280 n. Chr., im 4. Jh. rückläufig. Ein unstratifiziertes Beispiel aus
Vindobona stammt vom Michelerplatz (canabae legionis): KF91/1, unpubliziert.

2625 Riha 1990, 102; Mikler 1997, 37–40; Deschler-Erb 1998 I, 163 f. – Noricum: Kastellvicus von Klosterneuburg: elf Exemplare mit
Varianten des kugeligen Kopfes aus einer mittelkaiserzeitlichen Brunnenverfüllung (E. 2.–1. H. 3. Jh.) siehe Bauer 1998, 54 Abb.
22,1–11.

2626 Augusta Raurica (Augst): Deschler-Erb 1998 I, Taf. 35. – Mogontiacum (Mainz): Mikler 1997, Taf. 30. – Camulodunum (Colchester):
N. Crummy, A Chronology of Romano-British Bone Pins. Britannia 10, 1979, 157–164: ähnlich Typ 6 S. 162, spätes 2.–4. Jh.

2627 Deschler-Erb 1998 I, Taf. 36,3670.3671. Taf. 35,3330–3339 weisen entfernte Ähnlichkeit auf (Haarnadeln mit kleinem Balusterkopf),
sie stammen vorwiegend aus Fundkomplexen der Zeit zwischen 170–280 n. Chr. – Mikler 1997, 42 f. weist auf die Schwierigkeit einer
typologischen Datierung eben durch die große Variationsbreite hin.

2628 Bíró 1994, pl. XXIX und pl. XXX mit nur entfernt ähnlichen Varianten aus Intercisa und anderen Fundorten; neue Varianten auch aus
dem Kastellvicus von Klosterneuburg (Noricum): Bauer 1998, Abb. 22,12–13.

2629 Bíró 1994, 34 vgl. pl. XXXI 335–340.
2630 Mikler 1997, 45 f. Taf. 33,9.10; Deschler-Erb 1998 I, 164 „gehäuft im vierten Jahrhundert“.

Fig. 113: Schmucknadeln aus Tierknochen. (Foto: S. Czeika)
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ment der Grabarchitektur, er spielte aber auch im Tempelkult und im Kult des
Gottes Sabazius eine Rolle. Hubertus Mikler zieht außerdem eine Verbindung mit
dem Mithraskult in Erwägung.2631

Nadeln mit Polyederkopf
Die einzige Nadel mit Polyederkopf (TKO12, Taf. 37,12) ist vollständig erhalten.
Sie zeigt die üblichen Messer- und Sägespuren am konischen, schlanken Schaft und
wurde abschließend oberflächlich geglättet. Diese geometrische Kopfform weist im
Gegensatz zu den oben besprochenen nur eine relativ kurze Laufzeit, nämlich durch
das ganze 4. Jahrhundert hindurch, auf.2632 In Pannonien ist sie nicht sehr
häufig.2633 Ansonsten sind Nadeln mit Polyederköpfen in den nordwestlichen Pro-
vinzen (Schweiz, Frankreich, England) und den Donauprovinzen verbreitet. Diese
Nadelform wurde in dieser Epoche auch häufig in anderen Materialien wie Gagat,
Silber und Bronze produziert.2634

Nadelschäfte, Fragmente unbestimmten Typs
Die sechs Nadelschäfte ohne Kopf (TKO13–TKO18) lassen keinerlei typologische Bestimmung und damit
auch nur eine Datierung durch die Stratigraphie zu (siehe Kap. 4).

5.7.2.2. Schmuck

Bandfingerring
Als Fingerschmuck bezeichnet werden aus funktionellen Gründen nur jene Ringe, die einen bandartigen
Querschnitt aufweisen, da die anderen Formen auch als Riemenverteiler dienten.2635 Ringe generell gehören
nicht zu den häufigen Fundstücken.2636 Für das Fingerringbruchstück (TKO19, Taf. 37,13 Fig. 114) mit
bandartigem Querschnitt findet sich in Augusta Raurica kein passender Vergleich. Sabine Deschler-Erb datiert
alle dort vorgefundenen Ringtypen zwischen dem Ende des 1. bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts. Mit einem
Innendurchmesser von 17,1 mm könnte es sich dabei um einen Frauenring handeln.2637

Fingerring mit halbrundem Querschnitt
Auch das Ringfragment TKO20 (Taf. 37,14) ist innen abgeflacht. Doch hier ist der Querschnitt halbrund. Das
Stück ist gedrechselt und sorgfältig auf Hochglanz poliert und wurde auch deshalb als Fingerring eingereiht.
Sein Durchmesser von 19,2 mm weist ihn eher als Männerring aus. Ähnliche Ringe mit einer Datierung Ende
1. bis Mitte 3. Jahrhundert kennt man aus Augusta Raurica.2638 Friedrich Henkel zeigt verschiedene Stücke aus
den Rheinprovinzen ohne präzisere Datierung.2639

Der kulturhistorische Hintergrund des Ringtragens ist vielfältig.2640 Ringe wurden als Ehrengeschenk (u. a. an
Soldaten) verliehen, zur Verlobung und Eheschließung angesteckt, aber auch als Amulett getragen.

Schmaler Armreif mit bandförmigem Querschnitt
Der schmale fragmentierte Armreif mit der leicht gewölbten Oberseite (TKO21, Taf. 37,15 Fig. 115) ist das
einzige Stück aus Elfenbein. Auf seiner polierten Oberfläche zeigen sich die für diesen Werkstoff charakteristi-

2631 Mikler 1997, 46 aufgrund der Ähnlichkeit der Nadeln mit den Fackeln der Begleiter des Mithras, Cautes und Cautopates. Zur
kultischen Bedeutung auch: Bíró 1994, 34.

2632 Bíró 1994, 127 (für Pannonien); Mikler 1997, 42; Deschler-Erb 1998 I, 165.
2633 Dular (Anm. 2610) 292 Taf. 2,1–4 ein Beispiel aus Poetovio, zwei aus Celeia; Topál 2003, Graveyard III pl. 48 Grab 16 Nr. 8 als ein

Beispiel aus Aquincum.
2634 Mikler 1997, 42.
2635 Mikler 1997, 24; Riha 1990, 47.
2636 Bíró 1994 zeigt zwei ganz anders geartete Beispiele: flach mit deutlich verbreiterter „Platte“ (Nr. 88; 89); Mikler 1997 kein einziges;

Deschler-Erb 1998 I, 167 f.: vier Exemplare (Kat.-Nr. 3955–3958) von über 5000 Artefakten!
2637 Siehe den Exkurs zu den für Frauen und Männer üblichen Ringgrößen von Furger 1990, 49–51.
2638 Deschler-Erb 1998 I, 167 f. Taf. 37,3958.
2639 Henkel 1913 zeigt ähnliche Beispiele aus Basel, Aventicum, Frankfurt a. M. auf Taf. XLIII 1686.1688.1690.1692.1693 S. 255.
2640 Henkel 1913, 330–340.

Fig. 114: Bruchstück eines
Fingerringes. (Foto:
S. Czeika)
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schen Retzius’schen Gitterlinien.2641 Reifen dieser
Form sind in den Rhein- und Donauprovinzen in
der spätrömischen Zeit (4.–1. H. 5. Jh.) verbreitet.2642

Das Tragen von Armreifen war möglicherweise ur-
sprünglich eine germanische Mode.2643 Aber auch in
pannonischen Gräberfeldern sind sie häufig anzutref-
fen.2644 Dort wurden sie übrigens anders als metal-
lene Armringe meist am linken Arm getragen. Ob
dies kultische oder rein praktische Gründe hatte, ist
schwer zu entscheiden. Auch das Tragen mehrerer
Exemplare an einem Arm war üblich.

5.7.2.3. Geräte und Ausrüstungsgegenstände

Cochlear (Löffelchen) mit runder Laffe und durchgehendem Stiel
Von dem einzigen Löffelchen (TKO22, Taf. 37,16) ist nur die kreisrunde Löffelschale erhalten geblieben. Sie
ist auf einer Ebene mit dem Stiel, der gleich nach der Löffelschale abgebrochen ist. Ein solches Gerät wird
beispielsweise von Martial in einem Epigramm2645 beschrieben und dort als cochlear bezeichnet, das man zum
Verzehr von Schnecken und Eiern benutzte. Dazu kommen bildliche Darstellungen zusammen mit Eiern,
Muscheln und Schnecken.2646 Nicht auszuschließen ist sicherlich auch ihre Verwendung bei der Kosmetikher-
stellung.2647 Cochlearia gibt es mit runder und mit ovaler Laffe. Sie wurden auch aus Bronze oder Silber,
gelegentlich sogar aus Glas hergestellt. Der Typus mit durchgehendem Stiel war im ganzen römischen Reich
verbreitet. Er wurde vorwiegend von der Mitte des 1. bis in die Mitte des 2. Jahrhunderts produziert.2648

Danach traten verstärkt metallene cochlearia auf. Vereinzelte Exemplare aus Bein gibt es bis zur Mitte des 3.
Jahrhunderts. Sie sind die gängigste Form kaiserzeitlicher Beinlöffel.2649

Bei der Herstellung kam oft eine Kombination aus Drehen und Schnitzen zur Anwendung. Der Stiel wurde
jedenfalls aus einem Rohling herausgefeilt, die Löffelschale dagegen gedreht.2650 Das Stück vom Judenplatz
zeigt allerdings keine eindeutigen Spuren, wie ein konzentrisches Kreisauge oder umlaufende Linien, die auf
die Verwendung einer Drehbank hinweisen. An der Löffelschale sind vor allem auf der Außenseite Feilspuren
zu bemerken. Dies deckt sich mit Miklers Hypothese, dass die Löffelschalen nur innen abgedreht, außen
dagegen mit der Feile weiterbearbeitet wurden.2651

Doppelknopf
Ebenfalls ein Einzelstück ist der vollständig erhaltene Doppelknopf (TKO23, Taf. 37,17 Fig. 116). Das Stück
ist sorgfältig ausgeführt, genauer gesagt gedrechselt (Kreisauge am Scheitel des oberen Knopfes) und ab-

2641 K. Gostenčnik, Elfenbeinfunde vom Magdalensberg und aus Virunum in Kärnten. Carinthia I 193, 2004, 273–275 Abb. 1; zuletzt dazu
mit ausführlicher Literatur: Gostenčnik 2005a, 307.

2642 Riha 1990, 63 und Taf. 68,2818; Deschler-Erb 1998 I, 167, siehe die formal ähnlichen Stücke aus Geweih Taf. 36,3932.3933 aus dem
spätrömischen (4. Jh.) Castrumareal. – Bíró 1994, 27 f. 125 pl. X; XI 77–87 von verschiedenen Fundorten. – Noricum: Favianis
(Mautern): Pollak 1993, 99 Taf. 43,23–27 Dat.: 4. Jh.

2643 Keller 1971, 107.
2644 Bíró 1994, 27 f. pl. X 64–87; XI 77–87, meist mit Kreisaugenverzierung; drei Beispiele mit glatter Oberfläche aus Intercisa (pl. X 74–

76). – Aquincum: Topál 2003, 61 pl. 177 Grab 4 Nr. 10, Armreifen mit Punktdekor. – Hirtenberg/niederösterreichische Thermenre-
gion: D. Talaa/I. Herrmann, Spätantike Grabfunde in der niederösterreichischen Thermenregion. RÖ 27 (Wien 2004) 231 Taf. 3.

2645 Mart. Ep. XIV 121.
2646 Zusammenstellung der literarischen und bildlichen Überlieferung bei Gostenčnik 2005a, 79 f.; zur Verwendung auch Mikler 1997, 23.
2647 Bíró 1994, 45.
2648 Augusta Raurica: E. Riha/W. B. Stern, Die römischen Löffel aus Augst und Kaiseraugst. Archäologische und metallanalytische

Untersuchungen. Forsch. Augst 5 (Augst 1982) 13; Deschler-Erb 1998 I, 134: vorwiegend 2. H. 1. Jh. n. Chr. – Magdalensberg:
Gostenčnik 2005a, 70–84 mit zahlreichen Parallelen, am Magdalensberg 27 Exemplare frühaugusteisch bis claudisch. – Kastellvicus
von Klosterneuburg: Bauer 1998, 54 Abb. 21,10 (Brunnenverfärbung 11). – Mikler 1997, 23 mit Zusammenstellung zahlreicher
Fundstellen. – Bíró 1994, 44 f. pl. LIV 474; LV 475.477.478.

2649 Die größere Löffelvariante wird bei Martial als ligula bezeichnet. Genauer dazu Gostenčnik 2005a, 88 f.
2650 Gostenčnik 2005a, 336 mit Beschreibung der Werkspuren.
2651 Mikler 1997, 23.

Fig. 115: Bruchstück eines Armreifes aus Elfenbein. (Foto:
S. Czeika)
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schließend hochglänzend poliert. Es handelt sich hier um einen Ausrüstungsgegenstand vorwiegend militä-
rischen Charakters. Derartige Knöpfe sind nämlich, wie Jürgen Oldenstein nachwies, das Verbindungsstück
zwischen Stoff und Leder beim Ringschnallencingulum. Sie könnten aber auch Bestandteil eines Pferdege-
schirrs gewesen sein.2652 In den Kastellen Niederbieber und Holzhausen datieren die Knöpfe ins 3. Jahr-
hundert. Aus Intercisa stammen zwei Grabfunde.2653 Auch aus Augusta Raurica ist ein Beispiel bekannt.2654

5.7.2.4. Varia

Röhrenknochen mit Bohrung
Ein Röhrenknochen eines Feldhasen (TKO24, Taf. 37,18 Fig. 117) wurde am Schaft poliert und gleich unter
dem Gelenk sorgfältig quer zur Achse durchbohrt. Da sein unteres Ende abgebrochen ist, ist seine Funktion
nicht zu klären.2655

5.7.2.5. Werkstattabfall

Als Manufakturabfälle werden vor allem jene Objekte bezeichnet, an denen Sägespuren erkennbar sind.
Hackspuren weisen vorwiegend auf die Tätigkeit eines Metzgers und somit auf Schlacht- und Speiseabfälle
hin. Geweihstücke (von Abwurfstangen oder von schädelechtem Geweih) lassen sich dagegen fast ausschließ-
lich der Beinverarbeitung zuordnen.2656

Es wird außerdem zwischen bereits als Werkstück erkennbaren Objekten (Halbfabrikaten) und solchen, die
Abfallprodukte (Schnitzabfall) zu sein scheinen, unterschieden.

Halbfabrikate
Als Halbfabrikate werden nur jene Fundobjekte angesprochen, bei denen sich der beabsichtigte Gegenstand
erkennen lässt. TKS3 (Fig. 118) ist zweifelsfrei als unfertiger Würfel einzustufen. An einer Seite des aus einem
Langknochensplitter quadratisch herausgesägten Rohlings befindet sich ein nicht fertig ausgeführtes Kreis-
auge.
Bei TKS1 (Fig. 119), einem unten flachen, leicht gebogenen, oben gewölbt zugerichteten Gegenstand aus
einem länglichen Geweihfragment mit groben Feilspuren, ist nicht eindeutig zu klären, ob es sich um das
Bruchstück eines Artefaktes oder um ein bei der Herstellung vorzeitig zerbrochenes und daher nicht fertig-
gestelltes Objekt handelt. Das Bruchstück ist als Teil einer sogenannten Reflexbogenendversteifung anzu-
sprechen. Außer seiner Form weist das Stück nämlich die für solche Beschläge charakteristische, mit einer
Feile aufgeraute Oberfläche auf.2657 Diese Beschläge wurden auf die Bogenenden aufgeleimt, um das Aus-
reißen durch das Spannen der Bogensehne zu verhindern und gleichzeitig die Schussenergie des Pfeiles zu
erhöhen.2658 Sie sind von der frühaugusteischen Zeit bis ins 4. Jahrhundert üblich und finden sich in zahllosen

2652 Oldenstein 1976, 167; Mikler 1997, 17 f. Taf. 6,5–13 Beispiel aus Mogontiacum.
2653 Bíró 1994, 22 pl. VIII 45.
2654 Deschler-Erb 1998 I, 178 Taf. 44,4043.
2655 Gostenčnik 2005a, 285 spricht kurz einige Theorien über den Verwendungszweck ähnlicher Objekte vom Magdalensberg an.
2656 Zu den Auswahlkriterien und ihrer Bedeutung als Indikatoren für Werkstätten: Deschler-Erb 1998 I, 194–200.
2657 Mikler 1997, 16 f. Taf. 6,1–4.
2658 Siehe z. B. die Illustration bei J. C. Coulston, Roman Archery Equipment. In: M. C. Bishop (ed.), The Production and Distribution of

Roman Military Equipment. BAR Internat. Ser. 275 (Oxford 1985) 329 fig. 1.

Fig. 116: Doppelknopf. (Foto: S. Czeika) Fig. 117: Röhrenknochen eines Feldhasen mit Bohrloch. (Foto: S. Czeika)
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Limeskastellen.2659 Für Pannonien
gibt es im heutigen Ungarn mehre-
re Nachweise von Beinschnitz-
werkstätten, die solche Bogenbe-
schläge herstellten.2660 Obwohl
die Bogenschützeneinheiten ei-
gentlich Spezialeinheiten der
Hilfstruppen waren, ist nicht aus-
zuschließen, dass Bogenschützen
auch in den Legionen dienten.
Als Hinweis darauf finden sich in
Legionslagern auch häufig Pfeil-
spitzen.2661

TKS2 (Fig. 120 links) ist ein grob zugerichtetes Werkstück, dessen langrechteckige Form mit ovalem Quer-
schnitt an einen Messergriff ohne zentrale Lochung erinnert und somit ein Rohling für einen Griff sein könnte.
Bei TKS5 (Fig. 120 rechts) handelt es sich um ein in Längsrichtung von einem Langknochen abgesplittertes
Fragment. Dieses Stück wurde an beiden Enden abgesägt, ist dort und auch auf der restlichen Oberfläche
sorgfältig poliert und könnte ein Rohling für einen zweischaligen Gerätegriff gewesen sein.
Der stark überarbeitete Langknochen eines Vogels hat die Kat.-Nr. TKS4 (Taf. 37,19 Fig. 121). Das etwa 6 cm
lange Stück ist ausgehöhlt, an beiden Seiten gerade abgesägt und die Oberfläche poliert. Sind solche Röhrchen
mit einer charakteristischen Öffnung versehen, dienten sie als Pfeifen.2662

Schnitzabfall
Die folgenden acht Fundobjekte aus Bein sind aufgrund ihrer Bearbeitungsspuren zwar eindeutig Abfälle einer
Beinschnitzereiwerkstatt; nicht zweifelsfrei festzustellen ist jedoch, ob es sich dabei um Abfall, d. h. bei der

2659 Eine Zusammenstellung der wichtigsten Fundstellen siehe Mikler 1997, 17 Vindobona: drei Altfunde: Wien 1, Wildpretmarkt 1908
(GC: 1908_18); Wien 3, Rudolfspital 1909 (GC: 1909_01); Wien 11, Simmering Grabfund: E. Polaschek, Wiener Grabfunde aus der
Zeit des untergehenden Limes. 1. Historischer Teil. WPZ 19, 1932, 240. – Weitere Beispiele aus Pannonien: in Carnuntum, Grünewald
1981, 23 f. und Taf. 16,16–18. Im ungarischen Nationalmuseum in Budapest gibt es mehrere Fragmente aus Intercisa: Bíró 1994, 19 pl.
VI; VII; außerdem ist aus Intercisa eine Werkstätte bekannt. – Noricum: Auxiliarkastell Klosterneuburg ein Exemplar, M. Grünewald
et al., Die antiken, urgeschichtlichen und mittelalterlichen Funde der Grabungen auf dem Stiftsplatz zu Klosterneuburg 1953–1954
(Capella Speciosa). Jahrb. Stift Klosterneuburg N. F. 12, 1983, 115 Abb. 46,4 mit unklarer Datierung. Ein weiteres Stück aus einem
spätrömischen Gräberfeld von Klosterneuburg: Ch. Neugebauer-Maresch/J.-W. Neugebauer, Ein Friedhof der römischen Kaiserzeit in
Klosterneuburg. Die Rettungsgrabungen des Bundesdenkmalamtes in den Jahren 1983–84 im Bereich des Evangelischen Pfarramtes.
ArchA 70, 1986, 339 Taf. 21,2 – Grab 19.

2660 Salamon/Barkóczi 1982, 170 f. Abb. 16 zeigen vergleichbare Werkstücke. – Zu Intercisa auch: A. Salamon, Archäologische Angaben
zur spätrömischen Geschichte des pannonischen Limes – Geweihmanufaktur in Intercisa. Mitt. Arch. Inst. Ungar. Akad. 6, 1976, 47–
54. – Hinweise auf eine weitere Manufaktur in Gorsium: Zs. Bánki, Forschungen in Gorsium im Jahre 1976. Alba Regia 17, 1979, 206
Kat.-Nr. 140–153 und Taf. IX.

2661 Eine Zusammenstellung der wichtigen Literatur sowie einen Überblick über die Datierung: Mikler 1997, 17.

Fig. 118: Rohling eines Spielwürfels. (Fo-
to: S. Czeika)

Fig. 119: Halbfabrikat oder Bruchstück der Endversteifung eines Reflexbogens. (Foto:
S. Czeika)

Fig. 120: Rohlinge, vermutlich für Griffe. (Foto: S. Czeika)
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Arbeit entsorgte Reste, oder für die Arbeit vorbereite-
tes Material (Rohlinge) handelt. Fast alle Objekte
tragen Spuren einer Säge bzw. wurden zusätzlich
noch mit einer Ziehklinge oder einer Feile bearbeitet.
Unter den Abfällen finden sich vier abgesägte Horn-
zapfen (TKS11–TKS13, alle Fig. 123; TKS14, ohne
Abb.). Einer davon (TKS11, Fig. 123 unten) zeigt
eine Schnittspur, die auf das Ablösen des darüber
gelegenen Horns hinweist, das in diesem Fall der
eigentliche Werkstoff war.
Drei Objekte (TKS18, TKS8 und TKS16, alle Fig.
122) sind als abgesägte Spitzen von Geweihsprossen
anzusprechen. Sie weisen alle unterschiedlich tiefe
Lochungen auf. Die geperlte Oberfläche der Geweih-

stange wurde bei den beiden ersten jeweils teilweise oder ganz mit der Ziehklinge entfernt. TKS16 ist an der
Oberfläche zwar glatt, jedoch ohne entsprechende Werkzeugspuren. Möglicherweise wurde für dieses Objekt
eine bereits abgeschliffene Abwurfstange verwendet.
Bei zwei Fundstücken handelt es sich um auf beiden Seiten abgesägte Scheiben. TKS15 ist Teil eines Röhren-
knochens, der in Gelenknähe abgesägt wurde. Bei TKS19 wurde ein Stück aus einer Geweihsprosse heraus-
gesägt.
Für das Objekt mit der Kat.-Nr. TKS7 wurde ein Rippenknochen derart aufgesägt oder geschnitten, dass dabei
ein langes, schmales Stück entstand. Aus einem solchen Rohling beabsichtigte man möglicherweise, eine
Bogenendversteifung wie TKS1 herzustellen. Das Stück ist allerdings an beiden Enden abgebrochen und
wurde vielleicht deswegen entsorgt.
Das kleine Fragment einer Geweihstange TKS6 besitzt eine kleine, plane Fläche samt Schnittspur.
Bei TKS17 sollte aus einem dünnen Knöchelchen aus dem Mittelhand/-fußbereich eines Pferdes/Maultieres
möglicherweise eine Nadel entstehen. Das Stück wurde an seinem körpernahen Ende abgesägt, jedoch dann
nicht weiterbearbeitet.

2662 Th. Becker/E. Schallmeyer, Die Knochenartefakte der Kastelle Zugmantel, Alteburg-Heftrich, Feldberg, Saalburg und Stockstadt. In:
M. Kokabi (Hrsg.), „Knochenarbeit“ – Artefakte aus tierischen Rohstoffen im Wandel der Zeit. Begleitheft zur Ausstellung im
Saalburg-Museum. Saalburg-Schr. 4 (Bad Homburg 1996) 146 Abb. 10a aus Kastell Zugmantel.

Fig. 121: Unfertiges Pfeifchen. (Foto: S. Czeika) Fig. 122: Abgesägte Geweihsprossen, Schnitzabfall oder Rohmate-
rial. Von links nach rechts: TKS16, TKS18, TKS8. (Foto: S. Czeika)

Fig. 123: Abgesägte Hornzapfen, Abfälle von Hornverarbeitung.
Von oben nach unten: TKS12, TKS13, TKS11. (Foto: S. Czeika)
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5.7.3. Periodisierung der Beinobjekte

Von den insgesamt 37 Beinobjekten lässt sich nur ein einziges, nämlich das Löffelchen, in die Periode der
frühen Kaiserzeit (1. Jh. n. Chr.) stellen. Zierliche cochlearia (TKO22) in dieser Form wurden von der Mitte
des 1. bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts zum Verzehr spezieller Delikatessen verwendet.
Durch die gesamte römische Kaiserzeit hindurch standen hingegen die Reflexbogenendbeschläge (TKS1) in
Gebrauch.
In die mittlere Kaiserzeit (2. bis 3. Jh.) datieren mindestens acht Gegenstände, nämlich die beiden konischen
Nadeln (TKO1, TKO2), weiters zwei Nadeln mit längsovalem Kopf (TKO3, TKO4), beide Fingerringe
(TKO19, TKO20) sowie auch der gedrechselte Doppelknopf (TKO23), der zu einer Legionärsrüstung gehörte.
Jene fünf Nadeln, die kugelige (TKO5, TKO6) bzw. zwiebelförmige (TKO7) oder aber profilierte Köpfe
aufweisen (TKO8, TKO9), begegnen bereits in der mittleren Kaiserzeit, sie wurden jedoch auch noch im 4.
Jahrhundert hergestellt.
Typisch für die späte Kaiserzeit (4. und 5. Jh.) sind jene zwei Nadeln, die mit pinienzapfenförmigen Köpfen
(TKO10, TKO11) oder mit Polyederköpfen (TKO12) geschmückt sind. Außerdem ist der einzige Fundgegen-
stand aus Elfenbein, nämlich das Fragment eines Bandarmreifens (TKO21), charakteristisch für die spät-
römische Zeit.

5.7.4. Gegenüberstellung der Funde und Befunde

Gehäuftes Auftreten von mittel- bis spätkaiserzeitlichen Nadeltypen ist im Bereich der Straße 1 in den spät-
römischen Schichten (vier Stück: TKO8, TKO5, TKO12, TKO18 und Armreifen TKO21) festzustellen. Da es
sich dabei um sogenannte Schmucknadeln handelt, die vor allem als Haar- oder Gewandschmuck (eher Frauen
zuzuordnen) Verwendung fanden, ist ein Bezug zum östlich anschließenden praetorium der Spätantike, wo
vermutlich auch die Familie des Lagerkommandanten wohnte, denkbar.
Das mittelkaiserzeitliche Beinlöffelchen TKO22, gefunden in einem spätrömischen Korridorbereich in Ge-
bäude C, gehört funktional in den Bereich der gehobenen Esskultur. Daher dürfte es nicht primär im Kasernen-
gebäude der Phasen 1–3 verwendet worden sein, sondern wohl eher im praetorium östlich davon. Denkbar ist
auch seine sekundäre Verwendung als Werkzeug.
Eine gewisse Häufung von Werkstattabfällen ist im spätrömischen Gebäude B (4 Stück: TKS7, TKS2, TKS3,
TKS8), vorwiegend in Raum H2-B festzustellen (3 Stück: TKS2, TKS3, TKS8). Da sowohl ab Phase 4 als
auch vor allem in Phase 5 Gebäude B zahlreiche Werkstattbefunde aufweist, könnte sich eventuell in H2-B ein
einfacher Werkplatz für Beinschnitzer befunden haben.
Drei Halbfabrikate aus Tierknochen sowie alle vier Hornzapfen stammen aus der mächtigen Planierschicht
Bef.-Nr. 112, die den Beginn der letzten antiken Besiedelungsphase 6C markiert und die sich über die gesamte
Grabungsfläche erstreckte. Es handelt sich also um umgelagertes Material.
Die Fundortverteilung der übrigen Stücke zeigt keine auffallenden Besonderheiten.

5.7.5. Zusammenfassung

Die umfangreichste Gruppe unter den römerzeitlichen Beinobjekten bilden die Nadeln mit 18 (von 24)
Artefakten. Das sind 75% der fertig ausgeführten Beinobjekte. Dies entspricht durchaus dem Bild an anderen
Fundplätzen.2663 Dazu kommen drei Gegenstände, die wohl als Schmuckstücke einzustufen sind. Ihnen ge-
genüber stehen nur zwei Objekte, die der Kategorie „Militaria“ zuzurechnen sind. Das einzige Löffelchen
bietet einen Einblick in verfeinerte Essgewohnheiten.
Als Materialien dienten vorwiegend Tierknochen als Werkstoff. Ebenfalls nicht selten wurden auch Geweih-
teile vom Rothirsch verarbeitet, da Geweih äußerst stabil und zugleich elastisch ist und sich darüber hinaus

2663 Zum Beispiel Deschler-Erb 1998 I, 159, für Augusta Raurica; Gostenčnik 2005b, 65% der Beinartefakte in Virunum; auch das
Fundmaterial aus dem canabae-Bereich am Michaelerplatz enthielt 14 Nadeln bzw. nadelartige Objekte: Donat/Sakl-Oberthaler/
Sedlmayer 2003, 24 Taf. 4,13; 36 Abb. 31; Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer et al. 2005, 37.
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leichter bearbeiten lässt als Tierknochen (siehe Kap. 5.11).2664 Ein einziges Artefakt, nämlich ein Armreifen,
war aus Elfenbein gefertigt.
Fünfzehn Gegenstände aus Knochen oder Geweih stellen Werkstättenabfälle oder zur Verarbeitung vorbe-
reitete Rohlinge dar. Abfälle einer Hornverarbeitung sind die vier Hornzapfen von drei verschiedenen Tier-
arten.

5.7.6. Katalog

5.7.6.1. Nadeln

Konische Nadeln

TKO1 (Taf. 37,1)
Bef.-Nr. 9070; Inv.-Nr. TKO3166/1; Tierknochen; vollständig; schräge Feilspuren am Schaft; L: 102,4 mm; F: beige; Dat.: 2.–1. H. 3. Jh.
Phase 2 – FK 69

TKO2 (Taf. 37,2)
Bef.-Nr. 9331; Inv.-Nr. TKO3247/1; Tierknochen; Fragment, Spitze fehlt; schräge Feilspuren am Schaft; L: nicht bestimmbar; F: hellbraun;
Dat.: 2.–1. H. 3. Jh.
Phase 2 – FK 45

Nadeln mit längsovalem, kugeligem und zwiebelförmigem Kopf

TKO3 (Taf. 37,3)
Bef.-Nr. 3019; Inv.-Nr. TKO1676/2; Tierknochen; Fragment, längsovaler Kopf mit kurzem Teil des Schaftes; Ofl.: geglättet und poliert; L:
nicht bestimmbar; F: hellbraun; Dat.: 2./3. Jh.
Phase 6 – FK 496

TKO4 (Taf. 37,4)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. TKO1597; Tierknochen; vollständig, längsovaler Kopf; Feilspuren am Schaft; Ofl.: poliert; L: 94,7 mm; F:
hellbraun-dunkelbraun gefleckt; Dat.: 2./3. Jh.
Streufund

TKO5 (Taf. 37,5)
Unter-Bef.-Nr. 8740 (Bef.-Nr. 2896); Inv.-Nr. TKO3038/1; Tierknochen; Fragment, kugelförmiger Kopf mit Teil des Schaftes; feine
schräge Feilspuren und einige horizontale Sägespuren am Schaft, Kopf mit (sekundären?) Ritzlinien; L: nicht bestimmbar; F: graubraun;
Dat.: 2.–4. Jh.
Phase 5 – FK 339

TKO6 (Taf. 37,6)
Bef.-Nr. 9680; Inv.-Nr. TKO3345/1; Tierknochen; vollständig, kugelförmiger Kopf; schräge Feilspuren am Schaft, Facetten an Kopf und
Schaft; L: 84,7 mm; F: beige; Dat.: 2.–4. Jh.
Phase 5 – FK 348

TKO7 (Taf. 37,7)
Bef.-Nr. 3910; Inv.-Nr. TKO2061/1; Tierknochen; Fragment, zwiebelförmiger Kopf mit kurzem Teil des Schaftes; schräge Feilspuren am
Schaft; Ofl.: poliert; L: nicht bestimmbar; F: beige; Dat.: 2.–4. Jh.
Phase 5 – FK 343

Nadeln mit profiliertem Kopf

TKO8 (Taf. 37,8)
Unter-Bef.-Nr. 2839 (Bef.-Nr. 2292); Inv.-Nr. TKO1598/1; Tierknochen; Fragment, Kopfende und Spitze fehlen; schräge Feilspuren am
Schaft; L: nicht bestimmbar; F: graubraun; Dat.: 2.–4. Jh.
Phase 5 – FK 473

TKO9 (Taf. 37,9)
Unter-Bef.-Nr. 1936 (Bef.-Nr. 112); Inv.-Nr. TKO1117/1; Tierknochen; vollständig, Kopf bestoßen; Feilspuren am Schaft; Ofl.: poliert; L:
92,3 mm; F: weißlich mit graubraunen Flecken; Dat.: 3./4. Jh.?
Phase 6 – FK 552

2664 Mikler 1997, 9.
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Nadeln mit Pinienzapfenkopf

TKO10 (Taf. 37,10)
Bef.-Nr. 3640; Inv.-Nr. TKO1931/1; Tierknochen; Fragment, Kopf mit Ansatz des Schaftes; Feilspuren; Ofl.: poliert; kreuzweise einge-
kerbte Linien; L (Kopf): 18 mm; L (gesamt): nicht bestimmbar; F: graubraun; Dat.: 2. H. 3.–4. Jh.
Phase 5 – FK 387

TKO11 (Taf. 37,11)
Bef.-Nr. 3019; Inv.-Nr. TKO1676/1; Tierknochen; Fragment, Kopf mit Teil des Schaftes; kurze, tiefe Feilspuren und Längsfacetten am
Schaft, eingekerbte vertikale Linien am Kopf; L (Kopf): 15,1 mm; L (gesamt): nicht bestimmbar; F: graubraun; Dat.: spätes 2–4. Jh. (häufig
im 4. Jh.)
Phase 6 – FK 496

Nadeln mit Polyederkopf

TKO12 (Taf. 37,12)
Unter-Bef.-Nr. 3638 (Bef.-Nr. 505); Inv.-Nr. TKO1934/1; Tierknochen; vollständig; geschnitzt; kurze horizontale Feilspuren und Längs-
facetten am Schaft; L: 94,9 mm; F: graubraun mit dunkelbraunen Flecken; Dat.: 2. H. 3.–4. Jh.
Phase 5 – FK 465

Nadelschäfte, unbestimmter Typ, undatiert

TKO13
Bef.-Nr. 9665; Inv.-Nr. TKO3300/1; Tierknochen; Schaft mit Spitze; Längsfacetten, schräge Feilspuren; L: nicht bestimmbar; F: braun.
Phase 2 – FK 41

TKO14
Bef.-Nr. 345; Inv.-Nr. TKO156/1; Tierknochen; Schaft mit Spitze; Längsfacetten, schräge Feilspuren; L: nicht bestimmbar; F: hellbraun.
Phase 3 – FK 128

TKO15
Bef.-Nr. 8968; Inv.-Nr. TKO3320/1; Tierknochen; Schaft mit Spitze; Längsfacetten; L: nicht bestimmbar; F: graubraun.
Phase 4 – FK 179

TKO16
Bef.-Nr. 732; Inv.-Nr. TKO390/1; Tierknochen; konischer Schaft; Feilspuren und Längsfacetten; Ofl.: poliert, L: nicht bestimmbar; F:
beige.
Phase 4 – FK 185

TKO17
Bef.-Nr. 9603; Inv.-Nr. TKO3303/1; Tierknochen; Schaft mit Spitze; Ofl.: stark korrodiert; L: nicht bestimmbar; F: cremig weiß (korro-
dierte Stellen), graubraun (erhaltene Ofl.).
Phase 5 – FK 371

TKO18
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. TKO2953/1; Tierknochen; Schaft; Längsfacetten und schräge Feilspuren; L: nicht bestimmbar; F: graubraun.
Phase 6 – FK 552

5.7.6.2. Schmuck
Bandfingerring

TKO19 (Taf. 37,13 Fig. 114)
Bef.-Nr. 3423; Inv.-Nr. TKO1850/1; Elfenbein?; Fragment, etwa zur Hälfte erhalten; gedrechselt; Ofl.: poliert; Oberseite korrodiert; Dm
(innen): 17,1 mm; F: cremig weiß (korrodierte Ofl.), beige mit dunkelbraunen Flecken (erhaltene Ofl.); Dat.: E. 1.–M. 3. Jh.?
Phase 3 – FK 113

Fingerring mit halbrundem Querschnitt

TKO20 (Taf. 37,14)
Unter-Bef.-Nr. 1936 (Bef.-Nr. 112); Inv.-Nr. TKO1164/1; Tierknochen; Fragment, ca. zur Hälfte erhalten; gedrechselt, Drehspuren innen;
Ofl.: poliert; Dm (innen): 19,2 mm; F: graubeige; Dat.: 2./3. Jh.
Phase 6 – FK 552
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Armreifen mit bandförmigem Querschnitt

TKO21 (Taf. 37,15 Fig. 115)
Unter-Bef.-Nr. 1921 (Bef.-Nr. 112); Inv.-Nr. TKO1273/2; Elfenbein (makroskopisch bestimmt); Fragment, ca. 1 Drittel des Reifes erhalten;
gedrechselt; Ofl.: poliert; Dm: 85,1 mm; F: hellbraun-dunkelbraun; Dat.: 4.–1. H. 5. Jh.
Phase 6 – FK 552

5.7.6.3. Geräte und Ausrüstungsgegenstände

Cochlear (Löffelchen) mit runder Laffe und durchgehendem Stiel

TKO22 (Taf. 37,16)
Bef.-Nr. 8691; Inv.-Nr. TKO3184/1; Tierknochen; Fragment, Laffe mit kurzem Teil des Stieles; Feilspuren an der Unterseite der Laffe und
am Stielansatz; Dm (Laffe): 26,2 mm; F: hellbraun mit dunkelbraunen Flecken; Dat.: M. 1.–M. 3. Jh.
Phase 5 – FK 442

Doppelknopf

TKO23 (Taf. 37,17 Fig. 116)
Unter-Bef.-Nr. 9600 (Bef.-Nr. 8661); Inv.-Nr. TKO3299/1; Tierknochen; vollständig; gedrechselt: Kreisauge am Scheitel des oberen
Knopfes, Kreislinie mit sekundären Kratzern an der Unterseite der Fußscheibe; Ofl.: poliert; Dm (Knöpfe): 11,5 und 10,2 mm; F: beige;
Dat.: 3. Jh.?
Phase 5 – FK 308

5.7.6.4. Varia

Röhrenknochen mit Bohrung

TKO24 (Taf. 37,18 Fig. 117)
Unter-Bef.-Nr. 8508 (Bef.-Nr. 112); Inv.-Nr. TKO2953/2; Tierknochen; Fragment; Ofl.: mit Längsfacetten und teilweise poliert; L: nicht
bestimmbar; F: hellbraun.
Phase 6 – FK 552

5.7.6.5. Werkstattabfall

Halbfabrikate

TKS1 (Fig. 119)
Unter-Bef.-Nr. 8838 (Bef.-Nr. 2362); Inv.-Nr. TKS3066/1; Geweih; flach ausgesägtes Fragment, beide Enden abgebrochen; schräge
Feilspuren auf der Oberseite; Rohling für oder Fragment von Bogenendversteifung; L: 93,2 mm; F: graubraun.
Phase 4 – FK 202

TKS2 (Fig. 120 links)
Unter-Bef.-Nr. 2266 (Bef.-Nr. 1862); Inv.-Nr. TKS1363/1; Tierknochen; Teile von Spongiosa und Kompakta erhalten; grob geschnitzte
Längsfacetten; Rohling für Griff? L: 89,5 mm; F: cremefarben–hellbraun.
Phase 5 – FK 401

TKS3 (Fig. 118)
Unter-Bef.-Nr. 2266 (Bef.-Nr. 1862); Inv.-Nr. TKS1363/2; Tierknochen; Ofl.: mit einem unfertigen Kreisauge und Feilspuren; Rohling für
Würfel; L: 51,9 mm; F: hellbraun.
Phase 5 – FK 401

TKS4 (Taf. 37,19 Fig. 121)
Unter-Bef.-Nr. 2863 (Bef.-Nr. 112); Inv.-Nr. TKS1625/2; Tierknochen; Langknochenfragment (eines Vogels); beide Enden abgesägt und
geglättet; Ofl.: poliert; Rohling für Pfeifchen; L: 63,5 mm; Dm: 0,81 mm; F: hellbraun.
Phase 6 – FK 552

TKS5 (Fig. 120 rechts)
Unter-Bef.-Nr. 2863 (Bef.-Nr. 112); Inv.-Nr. TKS1625/3; Tierknochen; Fragment eines Langknochens, längs zerbrochen; beide Enden
abgesägt und geglättet; Ofl.: poliert; Rohling für Griff? L: 85,3 mm; F: hellbraun.
Phase 6 – FK 552
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Schnitzabfall und Rohmaterial

TKS6
Bef.-Nr. 4037; Inv.-Nr. TKS2097/1; Geweih; kleines Fragment mit dreieckigem Querschnitt; auf einer Seite abgesägt; L: 22,5 mm; F:
graubraun.
Phase 2 – FK 22

TKS7
Bef.-Nr. 3974; Inv.-Nr. TKS2089/1; Tierknochen; Fragment eines Rippenknochens, beide Enden abgebrochen, mit Resten von Spongiosa
auf der Unterseite; beide Längsseiten mit der Hacke oder dem Messer (Ziehklinge) bearbeitet; L: 167 mm; F: hellbraun.
Phase 4 – FK 238

TKS8 (Fig. 122 rechts)
Bef.-Nr. 2173; Inv.-Nr. TKS1277/1; abgesägte Spitze einer Geweihsprosse; außen vertikale und horizontale Schnitzspuren; Spongiosa mit
unfertiger Lochung; L: 173 mm; F: braun.
Phase 5 – FK 409

TKS9
Bef.-Nr. 9679; Inv.-Nr. TKS3348/1; Tierknochen; Fragment eines Schienbeinknochens; auf der Rückseite angesägt; L: 110 mm; F:
hellbraun.
Phase 6 – FK 497

TKS10
Unter-Bef.-Nr. 127 (Bef.-Nr. 112); Inv.-Nr. TKS48/1; Tierknochen; stäbchenförmig; unteres Ende abgesägt; L: 72 mm; F: braun.
Phase 6 – FK 552

TKS11 (Fig. 123 unten)
Unter-Bef.-Nr. 1921 (Bef.-Nr. 112); Inv.-Nr. TKS1273/1; abgesägter Teil eines Hornzapfens; Hack- und Schnittspuren an der Ofl.; L:
68,5 mm; F: braun.
Phase 6 – FK 552

TKS12 (Fig. 123 oben)
Unter-Bef.-Nr. 2863 (Bef.-Nr. 112); Inv.-Nr. TKS1625/5; Schädelfragment mit Hornzapfen; abgesägt; L: 200 mm; F: braun.
Phase 6 – FK 552

TKS13 (Fig. 123 Mitte)
Unter-Bef.-Nr. 8813 (Bef.-Nr. 112); Inv.-Nr. TKS3065/1; Fragment eines Hornzapfens; auf beiden Seiten abgetrennt, Sägespuren an einem
Ende; L: 110 mm; F: dunkelbraun.
Phase 6 – FK 552

TKS14
Bef.-Nr. 9190; Inv.-Nr. TKS3208/1; Fragment eines Hornzapfens; abgesägt; L: 60 mm; F: hellbraun.
Phase 6 – FK 583

TKS15
Unter-Bef.-Nr. 2863 (Bef.-Nr. 112); Inv.-Nr. TKS1625/1; an beiden Enden abgesägte Scheibe eines Röhrenknochens; L: 32,9 mm; F:
hellbraun.
Phase 6 – FK 552

TKS16 (Fig. 122 links)
Unter-Bef.-Nr. 21 (Bef.-Nr. 112); Inv.-Nr. TKS14/1; grob abgesägte Spitze einer Geweihsprosse; Ofl.: glatt, teilweise zerkratzt (Schnitt-
spuren); Spongiosa mit unfertiger (?) Lochung; L: 150,3 mm; F: hellbraun.
Phase 6 – FK 552

TKS17
Unter-Bef.-Nr. 2863 (Bef.-Nr. 112); Inv.-Nr. TKS1625/4; Tierknochen; stäbchenförmig; an einem Ende abgesägt, das andere Ende abge-
brochen; Rohling für Beinnadel? L: 83,7 mm; F: hellbraun.
Phase 6 – FK 552

TKS18 (Fig. 122 Mitte)
Bef.-Nr. 3019; Inv.-Nr. TKS1676/3; abgesägte Spitze einer Geweihsprosse; außen vertikale Facetten; eine weitere Sägespur am unteren
Ende; Spongiosa durch Aushöhlen entfernt; L: 113,3 mm; F: braun mit dunkelbraunen Flecken.
Phase 6 – FK 496

TKS19
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. TKS1251/1; beidseitig abgesägtes Stück einer Geweihsprosse; L: 39,3 mm; F: graubraun.
Streufund
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Taf. 37: Beinartefakte. 1–12: Schmucknadeln; 13–14: Fingerringe; 15: Armreif; 16: Löffel; 17: Doppelknopf; 18: Röhrenknochen mit
Bohrloch; 19: unfertiges Pfeifchen. M 1:2 (Zeichnung: C. Litschauer)
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5.8. Stuck und Wandmalereien

Gudrun Kieweg-Vetters

Aus dem Stadtgebiet von Vindobona sind bis jetzt nur einige wenige Wandmalerei-Fundkomplexe publi-
ziert.2665 Zum einen liegt das an den nur punktuell stattfindenden Grabungen innerhalb der modernen Stadt,
zum anderen an den oft nur kleinen und nicht aussagekräftigen Fragmenten.2666 Aus der Umgebung von Wien
sind größere Wandmalereifunde aus Carnuntum2667 und Bruckneudorf2668 bekannt, aber nur teilweise publi-
ziert. Des Weiteren wurden neben den Funden vom Magdalensberg2669 und aus Virunum2670 als Diplom-
arbeiten bzw. Dissertationen die Wandmalereien einzelner Grabungen2671 bzw. Regionen2672 publiziert. Mit
der Vorlage dieser Funde kann ein weiterer Eindruck über das vielfältige Kunstschaffen im römischen Öster-
reich gewonnen werden.

5.8.1. Ausgangssituation

Bei den Grabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995 bis 1998 traten an mehreren Stellen Reste von
Wandmalerei zutage. Der größte Teil stammt aus dem Gebäude B. Die Wandmalerei der einzelnen Fundstellen
ist im Vergleich mit den Funden vom Judenplatz aus dem Jahr 1907 als eigenständiger Komplex zu be-
trachten.2673 Auffällig ist ein überdurchschnittlich hoher Anteil an Stuckfragmenten. Der gesamte Komplex
umfasst 45 Fundnummern und ist als klein zu bezeichnen. Die Fragmente weisen – mit Ausnahme von WM24
– kaum Spuren einer späteren Umlagerung in Form von abgerundeten Kanten oder abgeriebenen Farbresten

2665 Vetters 2001; Willburger 2004; M. Mosser/G. Kieweg-Vetters, Repräsentative Zimmer mit Wandmalereien. In: M. Mosser, Judenplatz.
Die Kasernen des römischen Legionslagers. WA 5 (Wien 2008) 66–69.

2666 Erwähnung einzelner Funde z. B. L. Nagy, Die römisch-pannonische dekorative Malerei. Mitt. DAI Rom 41, 1926, 79–131 bes. 84 f.
120; E. Polaschek, Die Kunst der Römerzeit in Wien 1. In: R. K. Donin (Hrsg.), Geschichte der bildenden Kunst in Wien (Wien 1944)
102; 113; A. Neumann, Römische Funde in Wien-Inzersdorf. PAR 1, 1951, 33; Neumann 1972, 127; 131 Abb. 90; 135; Römergräber
unter der Freyung. Mitt. Ges. Freunde Carnuntum 1, 1974, 10; O. Harl, Wandmalerei, Stuck, Holz. In: Vindobona-Katalog 1978, 213 f.

2667 Krmnicek 2003; Brandenstein 1958, 10–29; H. Brandenstein, Wandmalerei aus Carnuntum. II. Teil. CarnuntumJb 1961/62 (1963) 5–
21; F. Humer, Malereireste aus einem Wohnhaus der Colonia Septimia Aurelia Antoniniana Karnuntum. In: L. Ruscu et al. (Hrsg.),
Orbis Antiquus. Studia in honorem Ioannis Pisonis. Bibliotheka Musei Napocensis 21 (Cluj-Napoca 2004) 256–263; J. Weber/
T. Bayerova, Zur Technik römischer Wandmalerei in Carnuntum anhand von materialwissenschaftlichen Untersuchungen an bemalten
Putzfragmenten. CarnuntumJb 2006 (2007) 363–374; C.-M. Girisch, Carnuntiner Wandmalerei, Haus I und II. Forum Archaeologiae
46/III/2008 (http://farch.net).

2668 G. Vetters, Die römische Wandmalerei im österreichischen Teil Pannoniens. In: L. Borhy (Hrsg.), Die römische Wandmalerei in
Pannonien. Internat. Fachkonferenz über Probleme der Wandmalerei in Pannonien, Komárom 1998. Acta Arch. Brigetionensia Ser. 1,
1 (Budapest 2000) 63–76; G. Kieweg-Vetters, Neues zur Wandmalerei aus Bruckneudorf. In: L. Borhy (ed.), Plafonds et voûtes à
l’époque antique. Actes VIIIe Coll. Internat. AIPMA 2001, Budapest–Veszprém (Budapest 2004) 255–260; dies., Wie die Farbe in die
Villa von Bruckneudorf kam. In: J. Tiefenbach/E. Fertl (Red.), Die Bernsteinstraße. Evolution einer Handelsstraße. WAB 123 (Eisen-
stadt 2008) 161–170; dies., Das Leben in einer römischen Villa anhand ausgewählter Funde. In: J. Tiefenbach/E. Fertl (Red.), Spuren
römischen Lebens im Burgenland. WAB 124 (Eisenstadt 2008) 91–116.

2669 H. Kenner, Die römischen Wandmalereien des Magdalensberges. AForschMB 8 (Klagenfurt 1985); B. Zimmermann, Malerei. In:
F. Glaser (Hrsg.), Kelten – Römer – Karantanen (Klagenfurt 1998) 87–106; E. Walde, Darf man doch an Vergil denken? Bemerkungen
zum Hirtenfresko vom Magdalensberg. In: F. W. Leitner (Hrsg.), Carinthia Romana und die römische Welt. Festschr. für Gernot
Piccottini zum 60. Geburtstag (Klagenfurt 2001) 415–420; K. Gostenčnik, Frühtiberische Wandmalereien vom „Plateaubau“ auf dem
Magdalensberg. Rudolfinum 2001 (2002) 175–178; dies., Frühtiberische Wanddekorationen 3. Stils und Graffiti aus den Principia. In:
G. Piccottini (Hrsg.), Die Ausgrabungen auf dem Magdalensberg 1986 bis 1990. Magdalensberg-Grabungsber. 17 (Klagenfurt 2004)
57–116; dies., Ein großer frühtiberischer Wandmalereikomplex aus der Stadt Alt-Virunum auf dem Magdalensberg in Kärnten,
Österreich. Forum Archaeologiae 33/XII/2004 (http://farch.net); E. Walde, Bemerkungen zum sogenannten Iphigenie-Komplex
vom Magdalensberg. In: B. Brandt/V. Gassner/S. Ladstätter (Hrsg.), Synergia. Festschr. für Friedrich Krinzinger 2 (Wien 2005)
475–483; L. Heck, Ägyptisch Blau in Noricum – aus Noricum? Rudolfinum 2004 (2005) 223–239; N. Welter/Ch. Flügel/
W. Kiefer, Pigmentanalyse römischer Fresken vom Magdalensberg (Kärnten) mittels Mikro-Ramanspektroskopie. Rudolfinum 2005
(2007) 131–142.

2670 Kenner 1947; I. K. Dörfler, Die Wandmalerei- und Stuckfunde der Insula-Grabungen (1992–2001) am westlichen Stadtrand Virunums
(Dipl. Univ. Innsbruck 2005); dies., Studien zu neuen Wandmalereifunden aus Virunum. Forum Archaeologiae 39/VI/2006 (http://
farch.net); dies., Erkenntnisse zu neuen Wandmalereifunden aus dem Municipium Claudium Virunum. Frankfurter elektronische
Rundschau zur Altertumskunde 2 (2006) http://www.freak-farm.de/fera/ausgabe2/Doerfler.pdf.

2671 Klingenberg 1980; J. Rückl, Die Wandmalerei aus dem Atriumhaus von Aguntum (Dipl. Univ. Innsbruck 2003); B. Tober, Die
römischen Wand- und Deckenmalereien von Saalfelden/Wiesersberg (Diss. Univ. Salzburg 2003); dies., Römische Deckenmalerei.
Das Kunstwerk des Monats. Monatsbl. Salzburger Museum CA 16. Jg., Bl. 181, Mai 2003.

2672 U. Podzeit, Die römerzeitliche Wandmalerei aus Westösterreich (Diss. Univ. Wien 1965).
2673 Siehe dazu Vetters 2001.
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auf, obwohl zusammengehörende Fragmente an unterschiedlichen Stellen gefunden wurden. Sie stammen
somit zumindest aus der Nähe des Fundortes. Vereinzelt besteht Grund zur Annahme, dass Fragmente sekun-
där verbrannt sind.2674 Es konnte kein dekorierter Putz in situ festgestellt werden. Dieser Umstand ist wohl auf
die Tatsache zurückzuführen, dass die römischen Schichten nur auf einer Fläche von ca. 150 m2 ergraben
werden konnten2675 und nachweislich zahlreiche Umbauten innerhalb der Kasernen stattgefunden haben.

5.8.2. Erhaltene Fragmente

Alle Fragmente wurden gereinigt, gefestigt und noch vor einer wissenschaftlichen Bearbeitung teilweise
restauriert; detaillierte Angaben zu den verwendeten Chemikalien liegen nicht vor. Diese Tatsache erschwert
in einigen Fällen die Beurteilung, da aufgrund des teilweise vorhandenen Gipsbettes nicht mehr nachvollzogen
werden kann, ob die restaurierten Fragmente auch tatsächlich anpassen. Ein weiteres Problem stellt die
farbliche Rekonstruktion der Dekoration dar, da der Übergang zwischen Original und Ergänzung nicht immer
deutlich erkennbar ist.
Bei den Wandmalereifragmenten sind zwei Putzschichten erhalten, wobei teilweise die Wandstrukturen auf der
Rückseite ersichtlich sind. Man hielt sich also nicht mehr an die Vorgabe von Vitruv, wonach fünf bis sieben
Putzschichten wünschenswert seien, damit eine sehr hohe Qualität erzielt werden könne.2676 Bei einigen
wenigen Fragmenten ist eine zweite Ausstattungsphase zu erkennen, die nur aus einer maximal 5 mm starken,
weiteren feinen Putzschicht besteht, die weiß bemalt war.2677

5.8.2.1. Beschreibung

Es können drei Hauptgruppen von Putzen festgestellt werden,2678 die rein optisch aufgrund der Farbe und
Magerung unterschieden werden. Es wurden keine mikroskopischen und chemischen Untersuchungen vorge-
nommen. Die Farbbestimmung des Putzes erfolgte analog zu der bei der Keramikaufarbeitung üblichen.2679

Aufgrund des durchmischten Vorkommens der Wandmalerei innerhalb verschiedener Fundkomplexe lässt sich
keine eindeutige räumliche Trennung vornehmen. Auf mögliche Ursachen wird im Zusammenhang mit der
Raumdeutung eingegangen.
Mineralogisch analysiert und bereits vorab publiziert wurden die Pigmentreste eines Farbmörsers vom Juden-
platz.2680 Untersuchungen von Pigmenten an erhaltenen Wandmalereifragmenten sind nicht durchgeführt
worden. Es stellt sich auch die Frage, ob die erfolgte Festigung der Fragmente nicht auch Einfluss auf die
Pigmentbestimmung hat.

Rötlicher Putz
Die Fragmente bestehen aus zwei Putzschichten: Die äußere ist weiß bis hellgrau (2.5Y 8/1 bis 7.5Y 8/1) und
sehr feinkörnig mit wenig organischer Magerung, die darunterliegende Putzschicht ist rötlich. Die Farbe des
Putzes reicht von 5YR 7/3 bis 10YR 7/2, er ist fein mit Ziegelsplitt und wenig organischem Material gemagert
und seine Stärke ist je nach Verwendungszweck stark variierend, da teilweise auch Stuckdekor daraus gefertigt
wurde. Auf der Rückseite sind zum Teil Lehmreste (WM100) und Abdrücke von Holzleisten (WM2) erhalten.
Gefunden wurden: zwei einfärbig hellrote Stücke (WM96, WM109), ein orange-graues (WM100 wohl ver-
brannt, ursprünglich weiß), ein Bruchstück mit grüner auf weißer Farbe (Blätter? – WM21), ein weißes Stück
mit grünem Farbrest (WM23), zwei Stück Putzreste mit dünner weißer Schicht (WM70), eine rotbraune
(WM108) und eine rote Malerei (WM99), ein Stuckfragment (Türwange? – WM4–WM5, WM9; rekonstruiert)
und ein weiteres ähnliches Fragment (WM1), eine Halbsäule (WM2–WM3; rekonstruiert), ein weißes Stück
mit 1 cm breitem grünem Streifenrest (pflanzliches Motiv? – WM57).

2674 WM46–WM49, WM70, WM76, WM82, WM87–WM88, WM96, WM100.
2675 Chmelar/Helgert 1998, 20.
2676 Vitr. 7 III (ed. C. Fensterbusch [Darmstadt 1964] 324 f.).
2677 WM2–WM5, WM9, WM60.
2678 Die Mörtelgruppenbestimmung führte C. Litschauer durch.
2679 Mit Revised Standard Soil Color Charts (1997) nach M. Oyama/H.Takehara.
2680 Hejl/Mosser 2005; siehe auch Kap. 5.9.1.1.
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Zu diesem Putztyp gehören besonders massive Stuckfragmente. Es sind dies eine Halbsäule (WM2, WM3)
sowie ein großes Stuckfragment mit zweiseitig ausgebildetem Dekor (WM4–WM5, WM9). Damit diese
Stuckdekorationen an der Wand einen ausreichenden Halt hatten, wurden sie mittels Holzdübeln befestigt,
deren Spuren auf der Rückseite in Form von ca. 2,5 × 2,5 großen und 3,5 cm tiefen Abdrücken im Putz erhalten
blieben (WM2–WM5, WM9, Abb. 122,1–2). Die Verwendung von Holzdübeln ist von einer Reihe weiterer
Stuckdekorationen aus dem gesamten römischen Reich bekannt.2681 Zahlenmäßig ist die geringste Anzahl an
zuordenbaren Fragmenten von diesem Putz erhalten.

– Halbsäule (Abb. 122,1 Taf. 38,1)
Die weiße Halbsäule (WM2, WM3) war mit einem grünen unteren Abschluss versehen und jeweils mit einer
roten Linie entlang des Säulenschaftes optisch von der Wand abgegrenzt. Die Säule wurde aus zwei nicht
anpassenden Fragmenten mit einer Höhe von 31,5 cm und einer Breite von 8,5 cm (unten) bis 6,7 cm (oben)
rekonstruiert. Ein weiteres nicht anpassendes Fragment wurde in der Rekonstruktion nicht berücksichtigt. Von
einer zugehörenden Basis oder einem Kapitell konnte im erhaltenen Fundmaterial kein Fragment identifiziert
werden. Es erscheint möglich, dass der grüne Streifen eine Basis andeuten sollte. Aufgrund der rekonstruierten
Höhe kann die Säule entweder eine Nische oder ein kleines Fenster begrenzt haben. Für eine rein architek-
tonische Stuckgliederung der Wand ist die rekonstruierte Höhe hingegen zu gering. In einer weiteren Aus-
stattungsphase wurde eine dünne Feinputzschicht aufgetragen (Taf. 38,1 – Profil).
Vergleichbar kleine Säulen sind von verschiedenen Lararien in Pompeji bekannt. Besonders aufwendig mit
Stuck ausgestattet ist jenes in der Casa dei Vettii (Pompeji VI 15, 1).2682 In der maison rue Vigne-de-Fer in
Limoges werden zur Gliederung der Wand tuskanische Halbsäulen in Rot mit weißem Kapitell verwendet.
Aufgrund der Funde kann die Wand an den Beginn des 2. Jahrhunderts n. Chr. gesetzt werden.2683

– „Türwange“ (Abb. 122,2 Taf. 38,2)
Des Weiteren gehört zu diesem Putztyp ein Fragment, das einer Türwange oder dem Vorsprung einer Nische
zugeschrieben werden kann (WM4, WM5, WM9). Das Fragment hat eine rekonstruierte Länge von 76 cm,
eine maximale Breite von 20 cm und eine Dicke zwischen 0,5 und 8 cm. Auffällig ist die zweiseitige sorg-
fältige Bearbeitung, die durch verschiedene Profile sowie durch eine Dekoration mit einem Blattmuster und
mit Streifen gekennzeichnet ist. Auf der schmäler erhaltenen Seite wird die rechtwinkelige Kante mit einem
1 cm breiten roten Streifen hervorgehoben. Die aufwendiger gestaltete Seite beginnt an dieser Kante mit einem
Muster von einzelnen Blättern. Aufgrund des größten vollständig erhaltenen Teiles des rekonstruierten Stückes
ist von einer Vierergruppierung der Blätter auszugehen, die sich um einen imaginären Mittelpunkt anordnen.
Die Blätter weisen ein spitzes und ein stumpfes Ende auf. Auf diese Leiste mit Blattdekor folgt eine recht-
winkelige Kante mit einer schwach ausgeprägten Kehle und ein flacher Rundstab, als Nächstes eine Kante mit
flachem dreieckigem Querschnitt und eine flache Kehle am Übergang zur ebenen Wand. Die Wand ist an dieser
Stelle rot bemalt, wobei die Farbe unregelmäßig über die zuletzt beschriebene flache Hohlkehle reicht. Ins-
gesamt sind die Profile nur sehr ungleichmäßig ausgeführt und variieren in Krümmung und Breite. Eine
gewisse Ungenauigkeit ist weiters durch die Rekonstruktion gegeben. In einer weiteren Ausstattungsphase
wurde eine dünne Feinputzschicht aufgetragen (Taf. 38,2 – Profil).
Es wäre möglich, dass dieses Fragment unterhalb einer Nische angebracht war, wobei die 8 cm breite Seite mit
rotem Streifen den Boden der Nische in den Raum hinaus verlängert hätte.
Wahrscheinlicher erscheint es jedoch, dass das Fragment einer Tür zuzuordnen ist. Die Türwange wäre dann
mit dem roten Streifen bemalt gewesen und die Türlaibung hätte die aufwendigere Ausgestaltung mit Profil
und Blattdekor erhalten. Diese Vermutung wird auch durch die Tatsache unterstützt, dass im Domviertel in
Köln, Insula H/1, links neben einer Türkante eine Blattranke auf schwarzem Grund erhalten ist.2684 Aufgrund

2681 O. Callot, Les Décors en stuc de „L’Huilerie“. In: M. Yon (éd.), Salamine de Chypre, histoire et archéologie. État des recherches. Actes
coll. internat., Lyon 13–17 mars 1978. Coll. internat. Centre Nat. Recherche Scien. 578 (Paris 1980) 364 Fig. 13,1.

2682 Th. Fröhlich, Lararien- und Fassadenbilder in den Vesuvstädten. Untersuchungen zur „volkstümlichen“ pompejanischen Malerei. Mitt.
DAI Rom Ergh. 32 (Rom 1991) Taf. 7.

2683 A. Barbet, La peinture murale en Gaule romaine (Paris 2008) 143 fig. 203 f.
2684 R. Thomas, Römische Wandmalerei in Köln. Kölner Forsch. 6 (Mainz 1993) 198 Abb. 75.
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der zu dieser Tür gehörenden Pantherdarstellung kann die Blattranke im Zeitraum von der zweiten Hälfte des
2. bis zur ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts entstanden sein.2685

Gut vergleichbar ist die Darstellung der Blattranke am Türsturz. Sie ist ein beliebtes Motiv, wobei sich der
Aufbau sowie die Darstellung der Blätter stark unterscheiden können. Zu unseren Blättern sind die nächsten
Parallelen in der Villa von Graz-Thalerhof zu finden. In Graz bilden drei fast parallel angeordnete Blätter
jeweils eine Einheit. Sie sind hell- und dunkelgrün auf ockergelbem Grund gemalt. Sowohl in Graz als auch
am Judenplatz handelt es sich um Einzelblätter und nicht um eine Ranke.2686

Aus Virunum sind ähnliche Blätter bekannt. Sie sind Teil einer zinnoberroten Feldermalerei, die von einer
hellgrünen Blattgirlande auf dunkelgrünem Grund gesäumt wird. Die Blätter sind an einem Ende abgerundet
und nur einige wenige zeigen Ansätze einer Spitze. Sie werden durch Stängel miteinander verbunden.2687

Hedwig Kenner setzt aufgrund der zierlichen Ausführung eine nicht zu späte Datierung in das 2. Jahrhundert
an.2688 Heinrich Klingenberg datiert das Fragment aus Graz-Thalerhof anschließend an die Viruner Frag-
mente.2689

In Carnuntum finden sich immer wieder Reste grüner Blattmotive. Die Blätter unterscheiden sich jedoch stark
in der Gestalt von jenen vom Judenplatz.2690 In Haus V wurde ein Ornamentstreifen gefunden, den Henriette
Brandenstein aufgrund der Zerstörung der Häusergruppe in die Zeit nach den Markomannenkriegen setzt und
somit in das 3. oder 4. Jahrhundert datiert.2691

In Xanten wurden in der Insula 27 (Parzelle 11) Fragmente von grünen Blättern mit braunem Stängel auf
weißem Grund aufgedeckt. Anhaltspunkte für eine Datierung konnten nicht gefunden werden.2692

Die anderen dieser Putzgattung zugehörenden Fragmente lassen bis auf die oben bereits erfolgte farbliche
Beschreibung keine weiteren Interpretationen zu.

Grauer Putz
Die Fragmente bestehen aus zwei Putzschichten: Die äußere ist weiß (5Y 7/2 bis 5Y 8/1) und sehr feinkörnig,
die darunterliegende Putzschicht ist grau. Die Farbe dieses Putzes reicht von 5Y 6/2 bis 7.5YR 7/3 und er ist
fein gemagert. Auf einigen Fragmenten sind Lehmreste (WM16, WM18, WM22, WM35, WM42, WM72,
WM77) sowie Abdrücke von Ziegeln (WM13, WM34) und Bruchsteinen (WM13) erhalten.
Gefunden wurden folgende Bruchstücke: 80 weiße Stücke (WM65, WM71, WM77, WM78, WM87, WM91,
WM95, WM98), 24 rote (WM7 mit Kante, WM63, WM74, WM79, WM88), drei Fragmente sind rot und
besitzen den Abdruck einer Kehle oder Kante (?) auf der Rückseite (WM76), ein orangefarbenes Stück
(WM80), ein weißes mit schmalem und breitem rotem Streifen (WM42), 23 Stück mit Weiß und Rot
(WM40, WM46), acht Stück Rot und Weiß anpassend (WM22), ein weißes mit gelben Farbspritzern
(WM41), ein rechteckiges Stück mit drei abgerundeten Kanten und rotem Streifen (einfache Konsole? –

WM8), ein Stück mit Weiß und Rot, mit zwei parallelen Ritzlinien, eine davon an der Grenze zur roten Fläche
(WM45; stark verwittert), zwei weiße Bruchstücke mit grünen Farbresten (WM36), ein Stück mit blaugrünem
Fleck (WM37), drei olivgrüne Fragmente (WM75), zwei weiße mit roter und olivgrüner Farbe (WM38), ca.
zehn Stuckfragmente mit Rundstäben, schwarzen, roten und braunen Streifen und roter rechteckiger Leiste
(WM6, WM15–WM18), 28 Fragmente einer Stuckleiste rot, weiß und grün bemalt (WM13–WM14; rekon-
struiert), ein rotes Stück mit möglicher sekundärer weißer Schicht (WM102), ein hellrot, hellblau, schwarz
gestreiftes (WM49), zwei Stücke Weiß mit Grün (WM26, WM32), drei Stück mit rot-weißem Streifen
(WM30), 15 Stück mit Girlande in Grün, Schwarzblau, Ocker und Rot auf weißem Grund („Tannenzweig-

2685 Thomas (Anm. 2684) 203.
2686 Graz-Thalerhof, Raum 52 Nr. VIII: Klingenberg 1980, 89 Taf. 109.
2687 Kenner 1947, 203 Inv.-Nr. 8297 Abb. 196.
2688 Kenner 1947, 228.
2689 Klingenberg 1980, 119.
2690 Zum Beispiel Haus II: mehrere Reste grüner Blattmotive, die zum Sockel oder zur oberen Wandpartie gehören (Brandenstein 1958,

13); Haus V: pflanzlicher Ornamentstreifen, der als Trennstreifen zwischen einem roten und einem weißen Feld anzusehen ist. Die
Blätter sind grün mit einem schwarzen Klecks an der Spitze, von ungleicher Form, vorwiegend schmal und spitz und ohne Stiel lose
aneinandergereiht (Brandenstein 1958, 13 Abb. 1); Kanal südlich Raum 81 (Krmnicek 2003, 55 Abb. 6,1).

2691 Brandenstein 1958, 14 Abb. 1.
2692 Ch. Schreiter, Insula 27. In: B. Jansen/Ch. Schreiter/M. Zelle (Hrsg.), Die römische Wandmalerei aus dem Stadtgebiet der Colonia

Ulpia Trajana. Xantener Ber. 11 (Mainz 2001) 59 Abb. 27.
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muster“, WM34), 27 Fragmente mit Marmorierung in Weiß, Schwarz, Rot, Blau und Gelb (WM43), ein blaues
Fragment mit sekundärem Putz (WM35), ein Stück mit grüner auf roter Bemalung (WM48), zwei Stück Grün
(WM72) und zwei Stück Rot-Orange (WM73).

– „Konsole“ (Abb. 122,5)
Unter den Funden vom Judenplatz ist ein Stuckfragment erhalten (WM8, L: 10 cm, B: 7 cm, D: 3,7 cm), das an
drei Seiten eine abgerundete Kante und an der vierten Seite eine deutliche, gerade Bruchkante aufweist.
Entlang einer Kante sind rote Farbreste erhalten.
Es könnte sich bei diesem Fragment um den Rest einer sehr vereinfacht ausgebildeten Konsole handeln.
Vergleichbar damit sind Marmorkonsolen einer Nische aus der Domus del Larario aus Ostia (Ostia V, VIII,
2), die zusätzlich zu unserem Fragment einen dickeren Wulst an der Oberkante aufweisen. Bei dieser Nische
sind noch die Löcher für die hölzernen Türen erhalten, mit denen man sie verschließen konnte. Datiert wird die
Nische in antoninische Zeit.2693

– Zwei Stuckgesimse (Abb. 122,3.4 Taf. 38,3.4)
Zu diesem Putztyp gehört ein Stuckgesims (WM6, WM15–WM18), das aus sechs Profilleisten unterschiedli-
cher Dicke und Breite besteht und mit einer Girlande aus roten, braunen und schwarzen Streifen dekoriert ist
(Taf. 38,3 Abb. 122,3). Die Bänder umfassen den obersten Rundstab des Stucks. Die genaue Abfolge der
Streifen ist nicht mehr festzulegen. Oberhalb des obersten Rundstabes sind noch die Reste einer roten Linie zu
erkennen. Die unterste dunkelrote Stuckleiste hat ein stark eckiges Profil, entlang dessen sie gebrochen ist.
Ein weiteres Stuckgesims (WM13–WM14) besteht von oben nach unten aus einem Rundstab und einem
abgeflachten Wulst (Taf. 38,4 Abb. 122,4). Dieser Stuck ist häufig entlang der Kehlen in seine Einzelteile
zerbrochen. Bemerkenswert sind vier Endstücke, bei denen zweimal der Stuck vertikal abgeschnitten und
zweimal abgeschrägt ist. Trotz der starken Restaurierung der Fragmente sind an den vertikal glatt abge-
schlossenen Ecken rote Farbreste erhalten, wobei in einem Fall zusätzlich eine Raumecke zu erahnen ist.
Bei den abgeschrägten Enden sind einmal eine grüne und einmal eine rote Linie erhalten. Die Ausrichtung des
Stuckgesimses an der Wand ergibt sich aus dem größten erhaltenen Fragment, bei dem die äußerste Putzschicht
nicht überall sorgfältig ausgeführt wurde.

– „Tannenzweigmuster“ (Abb. 123,1)
Erhalten sind grüne, blauschwarze, ockerfarbige und rote Reste eines Girlandenmusters (WM34). Die Girlande
wird üblicherweise in der Mitte in zwei unterschiedliche Farbhälften getrennt. Am Judenplatz sind Fragmente
von grünen und dunkelgrün-schwarzen bzw. grün- und ockerfarbigen Blättern erhalten, die zu einer Blattranke
gehören dürften. Diese Dekoration ist im rätisch-pannonischen Raum sehr beliebt und wird häufig ab dem 4.
pompejanischen Stil als Tapetenmuster eingesetzt.2694 Da die schmalen, gleich breiten Blätter paarweise wie
bei einer Tanne angeordnet sind, erhielt diese Dekoration die Bezeichnung „Tannenzweigmuster“. Bei den
Grabungen am Michaelerplatz in Wien wurden Reste einer solchen Dekoration gefunden, die aufgrund von
Lattenabdrücken und einem leicht gewölbten Fragment einer Decke zugewiesen werden können. Die Fundlage
erlaubt jedoch keine nähere Datierung.2695

– Marmorierung (Abb. 123,2)
Erhalten sind rosarote bzw. blaue Flächen mit einzelnen ockerfarbigen Flecken (WM43). Darüber sind
schwarze gerade und gewellte Linien gelegt. Ein eindeutiges Vergleichsbeispiel konnte nicht gefunden werden.

2693 Bakker 1994, 25; 36 f. 238 f. Abb. 15; Calza 1953, 237.
2694 W. Drack, Die römische Wandmalerei der Schweiz (Basel 1950) Herzogenbuchsee: 84 f. Abb. 69 (2. Jh. n. Chr.); Le Buy: 64 f. Abb. 33

(ohne Datierung); Döttingen: 77 Abb. 58 (antoninisch?); Eich: 78 Abb. 61 (2. Jh.?); R. Thomas, Die Dekorationssysteme der
römischen Wandmalerei von augusteischer bis in trajanische Zeit (Mainz 1995) 306 mit Anm. 860; 307 Abb. 243; Vetters (Anm.
2668) 69 Abb. 11: Bruckneudorf, Raum 3; Kieweg-Vetters 2004 (Anm. 2668) 256 Abb. 5 und 6; Willburger 2004, 189–191.

2695 Willburger 2004, 197.
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Bräunlich lehmiger bzw. beiger Putz
Dieser Putz weist eine bräunlich gelbliche Farbgebung auf und hat eine weiche und feine Konsistenz. Das
Farbspektrum reicht von 2.5Y 8/1–8/2 für den äußeren Putz bis 2.5Y 7/2–8/2 für den inneren. Auf einzelnen
Fragmenten sind Abdrücke von opus reticulatum (WM31, Abb. 123,4) und Lehmreste erhalten (WM31,
WM65, WM67).
Erhalten sind: ein Fragment eines Kreises mit den Farben Weiß, Rot, Gelb und Grün (WM33, WM39, WM55;
rekonstruiert), fünf Stücke eines architektonischen Stuckelementes mit rotem Streifen und grüner Linie
(WM19–WM20; tlw. rekonstruiert), 150 weiße Bruchstücke (WM58–WM59, WM61, WM67, WM89,
WM103, WM106), 23 weiße Fragmente mit rotem Streifen, davon eines mit zwei parallelen Ritzlinien, die
nicht mit den Farben übereinstimmen (WM24–WM25, WM27, WM50, WM54), zwei graublaue Stücke
(WM85), ein hellrotes Bruchstück (WM94), 16 rote Fragmente (WM62, WM66, WM69, WM90, WM92–
WM93, WM104), ein dunkelrotes (WM97), ein rotes Stück mit Resten einer sekundären weißen Schicht
(WM105), ein weißes mit gelben Farbspritzern (WM29), ein Stück Weiß auf Blaugrün (WM31), ein orange-
rotes (WM68), zehn weiße mit braunrotem Streifen (WM28, WM52), ein weißes Stück mit ca. 1 mm breitem
rotem Strich und Streifenansatz (WM51), ein blaugraues mit Rot und Braun (WM53), ein weißes mit oranger
Farbe (WM44) und ein weißes mit grünem Strich (WM56).

– Pilaster (Abb. 122,6 Taf. 38,5)
Ein 19 × 11 cm großes Fragment aus Stuck (WM20) zeigt entweder eine Triglyphe oder den Abschluss eines
kannelierten Pilasters. Erhalten sind zwei Stege, die an einem Ende von einer roten Linie im rechten Winkel
umschlossen werden. Die Vertiefung („Kannelur“) beträgt maximal 1,5 cm und sie verringert sich auf einer
Länge von 3 cm kontinuierlich bis das Niveau der Stege erreicht ist. Der dabei entstandene Zwickel wird von
einer hellgrünen Linie eingefasst. Auf der Außenseite eines Steges sind rote, stark abgeriebene Farbreste zu
erkennen. Es können noch Reste einer späteren Putzschicht festgestellt werden. Weitere kleine Fragmente, die
zu diesem Stuck gehören, sind ebenfalls erhalten (WM19).
Auf einen Metopen-Triglyphen-Fries weisen keine weiteren Funde hin. Es erscheint daher wahrscheinlicher,
dass dieses Fragment Teil eines Pilasters war.
In der Caseggiato della Nicchia Policroma in Ostia (Ostia I, IX, 3) ist eine Reihe von Geschäftslokalen, die sich
auf einen Hof öffnen, erhalten. In der Mitte dieser Reihe befindet sich eine mit Stuck und Wandmalerei
ausgestattete Nische. Die Enden der Kanneluren der Pilaster sind ähnlich unserem Fragment ausgeführt.
Der einzige Unterschied besteht darin, dass in Ostia die bogenförmigen Enden der Kanneluren deutlich von
der Vertiefung abgesetzt sind und nicht wie in Wien einen verlaufenden Übergang aufweisen. Die erhaltenen
Stuckteile aus Ostia weisen deutlich ausgeprägte Kanten und Stege auf. Die Nische gehört zur ersten Bauphase
und wird zwischen 117 bis 120 n. Chr. datiert.2696 Das Fragment eines Stuckpilasters aus dem Fort Royal, Île
Sainte-Marguerite (îles de Lérins) zeigt ein vergleichbares Profil zum Fragment aus Wien, wobei hier jedoch
der untere Abschluss mit der Andeutung einer einfachen wulstförmigen Basis erhalten und somit das Fehlen
der bogenförmigen Enden der Kanneluren vorgegeben ist.2697

– Gemalter Bogen (Abb. 123,3)
Es liegt ein stark restauriertes Fragment mit einem gemalten Bogen vor (WM33, WM39, WM55), der von
innen nach außen eine grüne Fläche, eine gelbe Linie, einen breiten weißen Streifen und eine rote Linie
aufweist. Auf der Rückseite erkennt man, dass als Basis der Rekonstruktion sehr kleine Fragmente gedient
haben. Die Malerei stammt von einer Ziegelmauer, deren Abdrücke auf den Fragmenten noch zu erkennen
sind. Aufgrund der Restaurierung lässt sich nicht mehr exakt feststellen, ob es sich um einen Kreis oder einen
Architekturbogen gehandelt hat. Es wäre denkbar, dass der Bogen Teil eines Medaillons oder eines architek-
tonischen Elementes war. Durch die Rekonstruktion wirkt der Bogen eckig.

2696 Bakker 1994, 88; 215 f. Abb. 48; Calza 1953, 235.
2697 Barbet (Anm. 2683) 37–39 fig. 22; datiert wird der Stuck in das 1. Jh. v. Chr.
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Einzelfunde
Abschließend werden Einzelfunde behandelt, die aufgrund ihrer Fundsituation keinem anderen Fundkomplex
oder Putz zugeordnet werden können. Es handelt sich bei diesen Funden um Stuckfragmente:
Außerhalb von Gebäude C wurden mehrere Stuckbruchstücke im Bereich der Straße 1 gefunden (WM10–
WM12). Auffällig ist, dass bei zwei Fragmenten eine Kehle erhalten ist und dieser Stuck zusätzlich auf einem
gewölbten Untergrund angebracht war. Der Putz dieses Stucks weist teilweise eine sehr grobe Magerung mit
bis zu 3 cm großen Steinchen auf (WM10).
Bei einem Fragment ist die Stuckdekoration nur sehr schwach erhalten. Es ist durchaus möglich, dass als
Erstes direkt an der Wand der Stuck vorbereitet wurde und die endgültige Ausfertigung des Dekors in Modeln
erfolgte und erst nachträglich auf die Wand appliziert wurde. Ein weiteres Fragment zeigt keine Anzeichen
einer Stuckdekoration (WM12), ein drittes weist nur eine leichte Krümmung auf (WM11).

5.8.3. Auswertung der Wandmalerei

Die Malerei- und Stuckfragmente wurden hauptsächlich in Gebäude B gefunden. Herausragend ist dabei die
Raumeinheit V3/H3-B mit den meisten Funden. Es wurden hier Bruchstücke aller Putzarten geborgen.
Des Weiteren stammen Fragmente aus der Raumeinheit V4/H4-B sowie vereinzelt aus verschiedenen Räumen
von Gebäude C (V1a, H1 und V3). Einzelne Stuckfragmente wurden im Bereich der Straße 1 westlich von
Gebäude D gefunden (Fig. 124).
Die Wandmalereifragmente dienten im Raum V4 des Gebäudes B in Phase 4 als Planiermaterial (Bef.-Nr. 3750
und 3809). Darüber wurde ein Estrichboden (Bef.-Nr. 3619) für den durch einen Korridor verkleinerten Raum
V4 gelegt. In Phase 5 tritt Wandmalerei in den Räumen V4/H4 nur im Verfallshorizont 230 auf. Von
Bedeutung ist der Einbau einer Heizung in V3-B in Phase 5, da diese nach späteren Umbauten in Phase 6B
mit zahlreichen Wandmalereifragmenten verfüllt wurde (Verfüllungen Bef.-Nr. 3628, 3630–3635, 3637, 3714).
Dazu kommen weitere Planierungen, die Wandmalereien enthielten, die den Phasen 6B und 6C zugewiesen
werden können. Es wurden im Gebäude B in allen Planierschichten trotz der zeitlich unterschiedlichen Ein-
bringung alle drei Putzarten gefunden. Zusätzlich weisen die Fragmente aus Gebäude C zwar keine eigene
Putzgattung auf, können jedoch auch nicht durch anpassende Fragmente mit den Funden aus Gebäude B
zwingend in Verbindung gebracht werden. Einzig der bräunlich beigefarbene Putz kommt nicht in Gebäude
C vor.
Es gibt nun für den ursprünglichen Anbringungsort der vorliegenden Wandmalerei- und Stuckbruchstücke
zwei unterschiedliche Möglichkeiten:
Aus dem Bereich des Gebäudes B, Raumeinheit V3/H3-B stammen zwar die meisten Fragmente, aber die
Raumeinheit V4/H4-B, aus der ebenfalls zahlreiche, wenn auch weniger Bruchstücke stammen, wurde auch
weniger häufig umgebaut. Die Trennmauer zwischen den Kontubernien 3 und 4 der Phase 3 (Bef.-Nr. 12) in
Gebäude B war – zumindest im Sockelbereich – aus Bruchsteinen gemauert und damit stark genug, dass auch
eine Nische darin untergebracht werden konnte. Da die Gebäude B und C sich mit ihren Portiken zueinander
öffneten, wäre eine „Verschleppung“ einzelner Fragmente in Gebäude C ebenfalls zu erklären.
Gegen eine Dekoration der genannten Räume spricht, dass bis jetzt keine derart aufwendig gearbeiteten
Stuckfunde in einer einfachen Kaserne gemacht wurden. Einzig im Kastell Oberstimm fand man eine einfache
Liniendekoration in Kaserne 6.2698 Mit einer figürlichen Darstellung wurde die Wohnung eines Zenturio
südlich der via praetoria des Legionslagers von Aquincum ausgestaltet.2699 Die Wohnungen der Zenturionen
befanden sich jedoch am Kopf einer Kaserne und nicht in der Mitte des Baues. In weiteren Lagern entlang des
obergermanisch-rätischen Limes fand man in Baracken oder Räumen mit nicht bestimmbarer Funktion geringe
Reste von einfärbiger Wandmalerei, bestenfalls aufgelockert durch Linien.
Eine aufwendige und somit auch kostspielige Dekoration wurde in repräsentativen Bauten wie dem praeto-
rium oder der principia angebracht.2700 Wandmalereifunde, die möglicherweise dem Prätorium des Legionsla-

2698 K. Krug, Bemalter Wandverputz. In: H. Schönberger, Kastell Oberstimm. Die Grabungen von 1968 bis 1971. Limesforsch. 18 (Berlin
1978) 293–298 Taf. 116.

2699 Im Sockelbereich Inkrustationsmalerei, darüber Weinleseszene, Obstkörbe und Kandelaber. K. Szirmai, Neuere Angaben zur Wand-
malerei des Legionslagers von Aquincum. Budapest Régiségei 25, 1984, 247–253; H. Polenz (Hrsg.), Das römische Budapest.
Ausstellungskat. Westfälisches Mus. Arch. (Münster, Lengerich 1986) 90 Kat.-Nr. 758 Taf. 27 Abb. 76.

2700 Zur Lage von praetorium und principia siehe: Mosser 1999, 79–83 Abb. 24; Gaisbauer/Mosser 2001, Abb. 1 und 31.
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gers Vindobona zugeschrieben werden können, wurden bereits früher untersucht.2701 Es finden sich bei den
hier behandelten Funden jedoch keine Parallelen zu jenen im Jahr 1907 gefundenen, weder im Hinblick auf die
Dekoration noch auf den Putz. Es besteht somit die Möglichkeit, dass die Fragmente aus der Wohnung eines
sehr reichen Zenturio oder, so wie die Altfunde, aus dem unmittelbar an die Kasernen vom Judenplatz im
Osten anschließenden Prätorium stammen.
In weiterer Folge werden mögliche Wanddekorationen anhand der einzelnen Funde vorgestellt, wobei mehrere
Dekorationen durchaus auch in ein und demselben Raum angebracht gewesen sein können.

5.8.3.1. Gebäude C

Aus Gebäude C stammen nur einzelne nicht signifikante Funde aus unterschiedlichen Räumen (V1a, H1 und
V3). Die Fragmente gehören zur Gruppe des rötlichen Putzes.
Der herausragendste Fund aus diesem Bereich ist ein Farbmörser.2702

5.8.3.2. Gebäude B

Aus Gebäude B stammen wie bereits oben erwähnt die meisten Wandmalereifunde.
Der Stuck bestehend aus Rundstäben mit braunen, roten und schwarzen Streifen (WM6, WM15–WM18)
wurde in V3-B bereits in einer Schicht von Phase 6 geborgen (Bef.-Nr. 3635). Der Hauptteil der Fragmente
kommt aber aus Raum V4-B aus Phase 4 (Bef.-Nr. 3809). Aus der Raumeinheit V3/H3-B, aus der Verfüllung
der Schlauchheizung HZ6 der Phase 6B, stammen die „Türwange“ (WM4–WM5, WM9), die Marmorierung
(WM43), die Halbsäule (WM2–WM3), eine „Konsole“ (WM8) sowie das Tannenzweigmotiv (WM34). Als
Fundstücke aus Raumeinheit H4/V4-B sind die weißen Rundstäbe anzugeben (WM13–WM14 – Phase 4).
Besonders interessant ist der Bogen aus grüner, gelber und roter Farbe, da die Fragmente (WM33, WM39 –

Phase 6B, WM55 – Phase 4) sowohl aus dem Bereich V3/H3-B als auch V4/H4-B stammen. Die Fundlagen
zeigen, dass in beiden Bereichen Planierungen mehr oder weniger zeitgleich erfolgten. Es muss aber nicht
zwingend davon ausgegangen werden, dass besagte Fragmente zur Dekoration eines einzigen Raumes ge-
hörten.

Rekonstruktion der Funde aus Gebäude B, Raum V3/H3
Geht man davon aus, dass die dickeren Stuckfragmente aus statischen Gründen mit einem anderen Putz
gefertigt werden mussten, damit sie wegen ihres Gewichtes nicht von der Wand herunterfallen, ist eine
Kombination von verschiedenen Putzgattungen innerhalb einer Wanddekoration durchaus denkbar. Die plas-
tisch ausgeprägte „Türwange“ mit Blattdekoration (Abb. 122,2 Taf. 38,2) kann oben durch einen halbkreisför-
migen Bogen überspannt worden sein. Dies erscheint möglich, da der Radius des Bogens (Abb. 123,3) sehr
groß ist und daher wohl eine Tür überspannen konnte. Dagegen spricht, dass im Gegensatz zur „Türwange“ auf
dem Bogen keine weitere sekundäre Putzschicht erhalten war. Eine weitere Möglichkeit für einen Anbrin-
gungsort des Bogens wäre die Dekoration der Stirnseite eines Tonnengewölbes. Es ist auch aufgrund des
Radius – auch wenn er wegen der Rekonstruktion nur als sehr vage Richtlinie gelten mag – auszuschließen,
dass der Bogen ein Medaillon gebildet hat. Die kleine Halbsäule (Abb. 122,1 Taf. 38,1) kann entweder eine
Nische oder ein Fenster gerahmt haben. Es erscheint jedoch plausibler, sie als Teil einer Nische analog zum
oben beschriebenen Pilaster zu sehen. Den dazugehörigen Giebel könnten Teile der erhaltenen Stuckelemente
gebildet haben. Den Einzelfund aus dem Bereich der Straße 1 (WM10) mit dem Ansatz eines Bogens könnte
man trotz der Distanz der Fundorte mit der Halbsäule in Verbindung bringen. Die Nische wäre somit gewölbt
gewesen. Da auch die Halbsäulenfragmente eine sekundäre Putzschicht aufweisen, erscheint eine Anbringung
im gleichen Raum wie die „Türwange“ als sehr wahrscheinlich.
Ebenfalls mit einer sekundären Putzschicht versehen sind die Fragmente einer Marmorierung (Abb. 123,2), die
am ehesten der Sockelzone zuzuschreiben ist.

2701 Vetters 2001, 64–76.
2702 Hejl/Mosser 2005; siehe auch Kap. 5.9.1.1 (SO1).
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Zu einer Nische oder einem kunstvoll ausgeführten Fensterbrett könnte das Fragment gehören, das als stark
vereinfachte Konsole (Abb. 122,5) zu bezeichnen ist. Der Stuck mit roten, braunen und schwarzen Streifen
(Abb. 122,3 Taf. 38,3) kann aufgrund seiner Breite von 14 cm wohl im oberen Wandbereich als Abschluss zur
Decke gedient haben.
Die weitere Ausgestaltung eines Raumes besteht den Funden nach aus einer Feldergliederung durch rote
Linien sowie dem sogenannten Tannenzweigmuster (Abb. 123,1), das aufgrund von Parallelen vom Michaeler-
platz in Wien (canabae legionis) als Dekoration der Decke oder der oberen Wandzone anzusprechen ist.2703

Rekonstruktion der Funde aus Gebäude B, Raum V4/H4
Vom Stuck mit Rundstab und abgeflachtem Wulst (Abb. 122,4 Taf. 38,4) sind vier Abschlussstücke erhalten
geblieben. Zwei Fragmente weisen einen Abschluss im rechten Winkel, zwei einen abgeschrägten Abschluss
auf. Damit ist eine Anbringung in Höhe von Tür- bzw. Fensteröffnungen, die die umlaufende Leiste unter-
brochen haben, wahrscheinlich. Die geraden Kanten sind dabei einer Tür, die schrägen einem oder mehreren
Fenstern zuzuordnen. Da die erhaltenen Stuckleisten zumindest 7 cm breit sind, ist eine Rekonstruktion von
stuckierten Bildfeldern analog zu Funden aus Ephesos (Ephesos H2 SR17; siehe unten) kaum wahrscheinlich.
Die übrigen Funde geben keinen Anhaltspunkt für eine weitere Rekonstruktion der Dekoration.
Möchte man in einem Raum zwei unterschiedliche Stuckleisten unterbringen, so bietet der Raum H2 SR17 in
Ephesos ein gutes Vergleichsbeispiel für eine mehrfache Verwendung. Es wird hier der Sockel mit einem
einfachen Rundstab von der Hauptzone getrennt. Oberhalb der stuckierten Bildfelder befindet sich noch einmal
eine fünffach profilierte Stuckleiste, die die Wand zur Decke hin abgrenzt. Datiert wurde die Wand von Volker
Michael Strocka um 400 bis 410 n. Chr.2704 Nach den neuesten Untersuchungen von Norbert Zimmermann ist
eine Datierung dieses Raumes in das zweite Viertel des 3. Jahrhunderts zu setzen.2705

5.8.3.3. Funde im Bereich der Straße 1

Ein Stuckfund im Bereich von Straße 1 gehört zur Gruppe des bräunlich lehmigen bzw. beigefarbenen Putzes
(WM20, Abb. 122,6 Taf. 38,5). Zugehörige Fragmente wurden in V4-B gefunden (WM19). Für diesen Stuck
erscheint die Rekonstruktion als oberer Abschluss eines Pilasters am wahrscheinlichsten. Diese Überlegung
basiert auf dem Umstand, dass architektonische Dekorationen – sei es der Wand oder einer Nische – sowohl in
der römischen Wandmalerei als auch als Stuckdekoration häufig erhalten sind. Ädikulen sind ab dem 2.
pompejanischen Stil in der römischen Wandmalerei vertreten.2706 Im Laufe der Zeit sind sie je nach Zeitge-
schmack mit breiteren oder schmäleren Säulen bzw. Pilastern ausgestattet worden. Die Pilaster der Nische aus
der Caseggiato della Nicchia Policroma in Ostia2707 sind zwar zeitlich wesentlich früher anzusetzen als unser
Fragment, können jedoch sehr gut zur Veranschaulichung dienen.
Die Stuckfragmente WM10, WM11 und WM12, die im Bereich der Straße zwischen Gebäude C und D
gefunden wurden, zeigen deutliche Ansätze eines Gewölbes. Auffällig ist, dass die Krümmung der Sichtfläche
nicht mit derjenigen der Mauer übereinstimmt, sondern stärker ist. Es ist durchaus möglich, dass die Straße
seitlich von einer gewölbt überdachten Portikus gesäumt wurde. Ein genauer Zeitpunkt für die Entstehung der
Überdachung ist aus dem erhaltenen Stuck nicht zu erschließen.

5.8.4. Datierung

Die Wandmalereifragmente weisen nur sehr geringe vergleichbare Motive auf, die stilistisch eindeutig zu
datieren sind. Streifen sind ein gängiges Motiv zu allen Zeiten und können daher weder für stilistische noch

2703 Willburger 2004, 189–191.
2704 V. M. Strocka, Die Wandmalerei der Hanghäuser in Ephesos. FiE VIII 2 (Wien 1977) 79 Abb. 145–152.
2705 N. Zimmermann, Ausstattung von Haupt- und Nebenräumen. Zur Datierung der Wandmalereien des Hanghauses 2 in Ephesos. In:

F. Krinzinger (Hrsg.), Das Hanghaus 2 von Ephesos. Studien zur Baugeschichte und Chronologie. AForsch 7. DenkschrWien 302
(Wien 2002) 114 Taf. 93.20.

2706 M. Borda, La pittura romana (Mailand 1958) Taf. 4 Rom, Casa della Farnesina, cub. B.
2707 Bakker 1994, 88; 215 f. Abb. 48; Calza 1953, 235.
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datierende Vergleiche herangezogen werden.2708 Generell lässt sich sagen, dass die Wände ab dem 3. Jahr-
hundert aufgrund der Vorliebe für Streifen statt farbiger Felder heller wurden. Besonders rote und grüne Linien
wurden geschätzt.2709 Das Element der Blattranke wurde bereits oben ausführlich verglichen, doch lässt sich
auch hier keine eindeutige stilistisch datierende Aussage treffen. Das sogenannte Tannenzweigmuster ist sehr
langlebig und daher ebenfalls nicht aussagekräftig genug für die Erschließung eines Entstehungsdatums.
Stuckarbeiten werden ab der Mitte des 3. Jahrhunderts seltener und erleben ansatzweise eine Renaissance
unter Diokletian und Konstantin I., die mit dem Ende des weströmischen Reiches endgültig ausläuft.2710

Daher lässt sich die Datierung der Fragmente nur durch bauliche Gegebenheiten eingrenzen. Vereinzelte Funde
(WM57, WM100) können der Bauphase 3 zugeschrieben werden. Sie liefern jedoch keinen weiteren Hinweis
auf eine Raumdekoration oder Datierung. Ein großer Fundkomplex gehört der Bauphase 4 an und wurde in
Gebäude B in Raum V4 bereits in einer Planierschicht gefunden.
Wohl frühestens am Ende des 2. Jahrhunderts erfolgte der Neubau der Kasernen in Steinbauweise (Phase 3),
wobei die tragenden Steinmauersockel bis Phase 5 weiterverwendet wurden. In Gebäude B erfolgten mehrere
Umbauten, die eine ständige Neueinteilung der Räume mit sich brachten. In Phase 4 wurde in V4-B ein Estrich
(Bef.-Nr. 3619) über planierte Wandmalerei – wahrscheinlich im Zusammenhang mit der Einrichtung einer
Schlauchheizung – eingebracht. Die restliche Wandmalerei wurde in Schichten der Phase 5 bzw. 6 gefunden.
Eine Anbringung an der Wand in Phase 3 vor der Mitte des 3. Jahrhunderts ist am wahrscheinlichsten
anzunehmen. Einige wenige Stücke wie die Halbsäule und die „Türwange“ wurden in einer zweiten Aus-
stattungsphase mit einer sekundären dünnen Putzschicht überzogen. Dies kann durch einen kleineren Umbau
bzw. durch die Beschädigung einer größeren Mal- und Stuckfläche bedingt gewesen sein.
Aufgrund der Funde lässt sich nicht entscheiden, ob Teile der Dekoration in Phase 4 noch die Wände ge-
schmückt hatten oder von einem Schutthaufen zur Planierung herangezogen wurden. Auf eine Umlagerung
weist ansatzweise der Komplex WM24 hin. Die möglichen Brandspuren an einigen Fragmenten dürften erst
sekundär nach dem Abschlagen von der Wand erfolgt sein.
Vergleichbare Wandmalerei in näherer Umgebung ist in Carnuntum zu finden. Die meisten erhaltenen Frag-
mente stammen aus dem zivilen Bereich der Siedlung. Es ist auffällig, dass auch hier ab dem 3. Jahrhundert der
weiße Grund mit farbigen Streifen dominant wird. Die bevorzugten Farben dieser Zeit in Carnuntum sind Rot
und Grün.2711

Der einzige Raum, der sich aufgrund seiner Ausstattung gut vergleichen lässt, befindet sich in Ephesos (H2
SR17) und wurde nach den neuesten Datierungen durch Zimmermann ebenfalls im 3. Jahrhundert n. Chr.
ausgestattet.

5.8.5. Zusammenfassung

Die Wandmalerei- und Stuckfunde vom Judenplatz stellen im Vergleich zu anderen Lagern eine Ausnahme dar,
da der Stuckanteil sehr hoch ist. Selbst in zivilen Bereichen wird, vergleicht man die Fundmenge der Malerei
mit der des Stucks, wesentlich weniger Stuck als bei dieser Grabung gefunden.2712 Bei den Altfunden, die dem
Prätorium zugeschrieben werden, gab es nur eine einzige Stuckdekoration in Form eines Eierstabes, die
gemeinsam mit der Wandmalerei gefunden wurde.2713

Stuck wurde als Ersatz für Bauschmuck aus Stein verwendet. Aufgrund der aufwendigen Herstellung2714 in
mehreren zeitlich rasch aufeinander folgenden Arbeitsschritten ist auch diese Dekoration kostspieliger als reine
Wandmalerei. Bereits in Pompeji, der Ausgrabung mit der meisten gefundenen Wandmalerei und der sicher
datierbaren Zerstörung 79 n. Chr., wurden Architekturdekorationen selten in Stuck gefertigt, sondern mit
Malerei nachgeahmt.

2708 Vergleich für ein frühes Beispiel in Ling 1991, 186 ff. Abb. 204: Haus unter S. Giovanni in Laterano (10–90 n. Chr.).
2709 Ling 1991, 187 f.
2710 Ling 1991, 186 f.
2711 Brandenstein 1958; Krmnicek 2003.
2712 Siehe z. B. Virunum: Kenner 1947, 173–235.
2713 WM Inv.-Nr. MV1210/1–4; Mosser 1999, 48–85 Abb. 9; Vetters 2001, 72.
2714 Zur Technik siehe Callot (Anm. 2681) 341–373.
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Die Stuckfragmente zeigen aufgrund ihrer Vielfalt und sehr breiten Streuung innerhalb der ergrabenen Fläche,
dass bestimmte Gebäude des Legionslagers von Vindobona sehr prachtvoll ausgestattet waren. Bereits die
Malereifunde aus dem Jahr 1907, ebenfalls vom Judenplatz, zeigten mit ihrer figürlichen Darstellung, dass
dieses Lager oder einige seiner Bewohner eine besondere Bedeutung und relativ großen Reichtum besessen
haben müssen.2715 Ein weiteres Indiz für diese Vermutung stellt der Nachweis von Zinnober als Rotpigment
dar, da Zinnober im Vergleich zu den üblicheren Rotpigmenten Hämatit und Roter Ocker aufgrund des
komplizierteren Herstellungsprozesses und der weit entfernten Fundorte (Idria [Kroatien], meist Almaden
[Spanien]) teurer war.2716 In Carnuntum wurde so wie am Magdalensberg2717 neben Hämatit (Rötel)2718

ebenfalls Zinnober verwendet.2719 Die in Carnuntum und am Judenplatz untersuchten Blaupigmente stimmen
hingegen nicht überein.2720

Die erhaltenen Fragmente zeigen die kostbare Ausstattung von mehreren Räumen und möglicherweise einer
Portikus. Besonders herausragend ist der Raum mit Nische und plastisch ausgestatteter „Türwange“. Sollten
die Funde aus der Wohnung eines Zenturio stammen, so ist es möglich, dass dieser Raum die Laren des
Besitzers beherbergt hat.2721 Eine andere Möglichkeit ist, dass sie dem Prätorium zuzuordnen sind. Eine
Anbringung in den Kasernen, in denen die Fragmente gefunden wurden, ist als unwahrscheinlich anzusehen.
Eine genaue Datierung des Stucks und der Wandmalerei ist aus dem erhaltenen Fundmaterial nicht möglich.
Da die Dekoration ein relativ geringes Farbspektrum umfasst und auch andere vergleichbare Dekorationen
bzw. generelle Modeerscheinungen dafür sprechen, ist eine Entstehung ab dem frühen bis spätestens um die
Mitte des 3. Jahrhunderts möglich. Unterstützt wird diese Annahme durch den Fund eines Farbmörsers in
Gebäude C, Raum V3, der in Phase 3 dort mit in die Verfüllung einer Grube kam.2722 Ein späteres Ent-
stehungsdatum kann jedoch nicht generell ausgeschlossen werden. Aufgrund des Auffindens eines Teils der
Fragmente in Planierungen der Phase 4 ist eine Zerstörung bereits gegen Ende des 3. Jahrhunderts wahr-
scheinlich.

5.8.6. Katalog

Bei Wandmalerei handelt es sich um eine Fundgattung, die sehr leicht zerbrechen kann. Daher sind Angaben
bezüglich der erhaltenen Anzahl nur mit Vorbehalt zu sehen. Da die Bilddokumentation von einfärbigen bzw.
von Fragmenten mit Streifen nur einen sehr bedingten Aussagewert hat, wurde im Rahmen dieser Publikation
darauf verzichtet.
Die Klassifizierung der erhaltenen Fragmente erfolgte auf rein optischer Basis in Form von Putzgattungen:
– Putz 1 (M1): hellgrau; Magerung: Steinchen bis 0,5 cm, wenig organisch
– Putz 2 (M2): rosa; Magerung: Ziegelsplitt und Steinchen bis 0,5 cm, wenig organisch
– Putz 3 (M3): gelblich; Magerung: Steinchen bis 0,3 cm, wenig organisch
– Putz 4 (M4): gelbgrau; Magerung: Steinchen bis 0,3 cm, wenig organisch
– Putz 5 (M5): weiß; Magerung: sehr fein, Steinchen bis max. 0,2 cm, nicht organisch
– Putz 6 (M6): gelblich; Magerung: Steinchen bis 1 cm, viel organisch

2715 Vetters 2001, 64–76.
2716 Hejl/Mosser 2005, 156; siehe Kap. 5.9.1.1.
2717 M. Daszkiewicz, Untersuchung zweier Wandmalereifragmente vom Magdalensberg. Magdalensberg Grabungsber. 16 (Klagenfurt

1998) 595–599. Am Magdalensberg wurden bewusst zwei unterschiedliche rote Fragmente untersucht. Die Aussage von Plinius (Plin.
nat. 33, 118) über die Kostspieligkeit von Zinnober wird man aufgrund der Funde vom Magdalensberg etwas relativieren müssen, da
es hier für große Flächen verwendet wurde. Eine Liste der Pigmentpreise nach Plinius wurde im Zusammenhang mit der Ausstellung
„Die Bernsteinstraße – Evolution einer Handelsroute“ im Landesmuseum Burgenland 2008 erstellt (Kieweg-Vetters [Anm. 2668, WAB
123, 2008] 170).

2718 G. Nauer/P. Krejsa, Beitrag zur Kenntnis einiger Farben römischer Wandmalerei aus dem Gebiet der „Therme“ (Palastruine) von
Carnuntum. In: H. Stiglitz (Hrsg.), Neue Forschungen in Carnuntum mit Beiträgen zur Entwicklung pannonischer Städte und Villen.
Kultur u. Natur Niederösterreich – Stud. u. Forsch. 1 (Wien 1976) 66–70.

2719 E. Schroll, Spektrochemische und mineralogische Untersuchung von Farben römischer Fresken aus Carnuntum. CarnuntumJb 7, 1961/
62 (1963) 22–24.

2720 Carnuntum: Blaue Kupferfritte: Schroll (Anm. 2719) 23; Nauer/Krejsa (Anm. 2718) 67 f.; Judenplatz: Alkaliamphibol (Blaue Horn-
blende): Hejl/Mosser 2005, 156 und Kap. 5.9.1.1.

2721 Petrikovits 1975, 77 f.
2722 Hejl/Mosser 2005 und Kap. 5.9.1.1.
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– Putz 7 (M7): graubraun; Magerung: Steinchen bis 0,8 cm, wenig organisch
Im Textteil wurden die einzelnen Putze wie folgt zusammengefasst:
– rötlicher Putz: Putz mit Malschicht: M1; zweiter Putz: M2
– grauer Putz: Putz mit Malschicht: M5; zweiter Putz: M6
– bräunlich lehmiger bzw. beigefarbener Putz: Putz mit Malschicht: M3 bzw. M5; zweiter Putz: M4 bzw. M7
Der bräunlich lehmige bzw. beigefarbene Putz ist jener, der die größte Variationsbreite aufweist. Dadurch
ergibt sich, dass für die optische Bewertung unterschiedliche Putzbeschreibungen herangezogen werden. Eine
chemische Untersuchung wird auch in Zukunft nicht möglich sein, da alle Fragmente mit einem unbekannten
Mittel gefestigt und damit die chemische Zusammensetzung der Putze verändert wurde. Bei einigen wenigen
Fragmenten war keine Putzzuordnung möglich.
Die Angabe des Putzes erfolgt immer von der bemalten Fläche ausgehend. Daher kann auch nur bei voll-
ständig erhaltenen Putzen eine Dicke angegeben werden.

5.8.6.1. Stuck

WM1
Bef.-Nr. 3631; Inv.-Nr. WM1903/3; weiß; rekonstruiertes Architekturteil: L: 35 cm, B: 8 cm, D: 6,5 cm; ähnlich WM9; sockelähnliches
Profil – Rückseite: Abdrücke von Holzdübeln (ca. 1,5 × 1,5 cm), Rutenputz – M1/M2.

WM2 (Abb. 122,1 Taf. 38,1)
Bef.-Nr. 3634; Inv.-Nr. WM1995/1; weiß, rote senkrechte Längsstreifen entlang des Schaftes, grüner waagrechter Streifen im Sockelbe-
reich; sich nach oben verjüngende Halbsäule, rekonstruiert: H: 31,5 cm, B: 8,5 cm (unten), 6,7 cm (oben) – Vorderseite: dünne sekundäre,
weiße Putzschicht; Rückseite: Passlöcher für Holzdübel (2,5 × 2,5 cm, T: 3,5 cm), evtl. Holzleistenabdrücke – M1: 0,5 bis 1,5 cm/M2 –

zugehörig zu WM3.

WM3
Bef.-Nr. 3634; Inv.-Nr. WM1944/1–2 (Inv.-Nr. WM1944/2 nicht in der Rekonstruktion enthalten) – zugehörig zu WM2.

WM4 (Abb. 122,2 Taf. 38,2)
Bef.-Nr. 3634; Inv.-Nr. WM1904/1; weiß mit roter Fläche, grünen Blättern und rotem Streifen, über Kante gehend; Türwange: weiß, roter
1 cm dicker Streifen, Türrahmen: weiß, grüne Blätter in Viereranordnung, roter Streifen, rote Fläche; Türlaibung: Rahmen: flach – Kehle –
Wulst – rundliche Kante; rekonstruierte H: 76 cm, B: 20 cm, D: 0,5–8 cm – Vorderseite: dünne sekundäre, weiße Putzschicht bis 0,5 cm –

Rückseite: flach mit Passlöchern für Holzdübel (ca. 2,5 × 2,5 cm, T: 3,5 cm), Ziegel-/Leistenabdrücke? (opus reticulatum) – M1: bis ca.
1 cm/M2 – zugehörig zu WM5 und WM9.

WM5
Bef.-Nr. 3634; Inv.-Nr. WM1907/1 – zugehörig zu WM4 und WM9.

WM6 (Abb. 122,3 Taf. 38,3)
Bef.-Nr. 3635; Inv.-Nr. WM1905/4; Stuck mit roten, schwarzen und braunen schrägen Streifen und roter rechteckiger Leiste; Abfolge:
Kante, Rundstab, Hohlkehle, Kante, Hohlkehle, Kante, Hohlkehle, Rundstab, schräge Fläche, stark rechteckige rote Kante; Verzierung: ca.
alle 6 cm Abfolge von gemalten Streifen flachwinkelig zur Kante; Kante: Holzabdruck? – Rückseite: rekonstruiert, H: 14 cm, B: 39 cm, D:
2–5 cm – M5: bis ca. 0,5 cm/M6 – zugehörig zu WM15, WM16, WM17 und WM18.

WM7
Bef.-Nr. 3635; Inv.-Nr. WM1905/51; rot; architektonische Kante – M5: bis 0,4 cm/M6.

WM8 (Abb. 122,5)
Bef.-Nr. 3635; Inv.-Nr. WM1905/58; rechteckiges Stück mit zwei abgerundeten Kanten: weiß mit rotem Streifenrest entlang Bruchkante,
„Konsole“; L: 10 cm, B: 7 cm, D: 3,7 cm – M5: bis 0,8 cm/M6.

WM9
Bef.-Nr. 3637; Inv.-Nr. WM1902/1 – zugehörig zu WM4 und WM5.

WM10
Bef.-Nr. 3640; Inv.-Nr. WM1931/1; Bogenansatz: H: 7,5 cm, B: 2,5 cm; zwei unterschiedliche sehr grobe Putze.

WM11
Bef.-Nr. 3640; Inv.-Nr. WM1931/2; weiß, Putzrest mit flacher Krümmung: B: 6 cm, H: 7,5 cm.

WM12
Bef.-Nr. 3640; Inv.-Nr. WM1931/3; Putz mit zwei unterschiedlich stark ausgeprägten Krümmungen: L: 7 cm, D: 7 cm, B: 11 cm.
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WM13 (Abb. 122,4 Taf. 38,4)
Bef.-Nr. 3809; Inv.-Nr. WM2011/1–3; weiße Stuckleiste mit rotem oder grünem Abschluss; entlang der einzelnen Profile gebrochen;
rekonstruiert; Leiste 1: L: 33,5 cm, B: 7 cm, D: 3,5 cm: weiß (schräg, Knick, Rundstab, Knick); Leiste 2: L: 13 cm, B: 1,8 cm, D: 3 cm: rot
(Streifen), weiß, grün (halbrunder Querschnitt, Rundstab); Leiste 3: L: 19,5 cm, B: 4 cm, D: 3 cm: weiß: Stab – Rückseite: Abdrücke von
Ziegel/Bruchstein – M5: bis 0,8 cm/M6 – zugehörig zu WM14.

WM14 (Taf. 38,4)
Bef.-Nr. 3809; Inv.-Nr. WM2011/4–28; diverse Stuckfragmente mit roter und weißer Farbe (18 ×weiß; 7 × rot-weiß – 1 × im rechten
Winkel angrenzende dünne rote Striche) – Rückseite: Befestigungsabdrücke – M5: bis 0,8 cm/M6 – zugehörig zu WM13.

WM15
Bef.-Nr. 3809; Inv.-Nr. WM2011/29–35; rechteckige rote Stuckleiste, eine Kehle, vier rechteckige Stäbe – M5/M6 – zugehörig zu WM6,
WM16, WM17, WM18.

WM16
Bef.-Nr. 3809; Inv.-Nr. WM2011/36; weiße Stuckleiste – Rückseite: Lehmreste, Abdrücke organischen Materials – M5: bis 1 cm/M6 –

zugehörig zu WM6, WM15, WM17, WM18.

WM17
Bef.-Nr. 3809; Inv.-Nr. WM2011/37–38; rote glatte Stäbe – M5: bis 1 cm/M6 – zugehörig zu WM6, WM15, WM16, WM18.

WM18
Bef.-Nr. 3809; Inv.-Nr. WM2011/39; rote Stuckleiste mit waagrechter Ritzung – Rückseite: Lehmreste, Abdrücke organischen Materials –
M5: bis 1 cm/M6 – zugehörig zu WM6, WM15, WM16, WM17.

WM19
Bef.-Nr. 3809; Inv.-Nr. WM2011/45–48; weiße Profilleiste – zugehörig zu WM20.

WM20 (Abb. 122,6 Taf. 38,5)
Bef.-Nr. 3858; Inv.-Nr. WM2042/1; weiß, rote Streifen, grüne zapfenförmige Reste in Kehle, wohl oberer Abschluss eines Stuckpilasters;
rekonstruiert: H: 19 cm, B: bis 11 cm, D: 1–2,5 cm – Rückseite: flach, untere Hälfte rekonstruiert – M3: bis 1 cm/M7 – zugehörig zu
WM19.

5.8.6.2. Wandmalerei mit Dekor

WM21
Bef.-Nr. 112; Inv.-Nr. WM3035/1; weiß mit grünen Farbresten (Blätter) – M1: bis 0,5 cm/M2.

WM22
Bef.-Nr. 230; Inv.-Nr. WM1946/1–8; rote und weiße Fläche, anpassend – Rückseite: Lehmziegelabdruck – M5: bis 0,3 cm/M6.

WM23
Unter-Bef.-Nr. 8426 (Bef.-Nr. 2643); Inv.-Nr. WM2978/1; weiß mit grünen Streifen – Rückseite: Holzreste? – M1: bis 0,4 cm/M2.

WM24
Bef.-Nr. 3371; Inv.-Nr. WM1875/12–24; weiße Fläche mit roten Farbresten, Oberfläche stark verrieben – Rückseite: Abdrücke von opus
reticulatum – M5: bis 0,2 cm/M7.

WM25
Bef.-Nr. 3371; Inv.-Nr. WM1875/49; weiß mit rotem Streifen – M3/M6.

WM26
Bef.-Nr. 3371; Inv.-Nr. WM1875/50; weiß mit grünen Resten – M5/M6.

WM27
Bef.-Nr. 3371; Inv.-Nr. WM1875/88; weiße Fläche mit rotem Streifenansatz – M5: bis 0,3 cm/M7.

WM28
Bef.-Nr. 3371; Inv.-Nr. WM1875/89–91; weiße Fläche mit breitem rotbraunem Streifen – M5: bis 0,3 cm/M7.

WM29
Bef.-Nr. 3371; Inv.-Nr. WM1875/92–93; weiß mit gelben Resten – M5: bis 0,3 cm/M7.

WM30
Bef.-Nr. 3371; Inv.-Nr. WM1875/95–97; rot-weißer Streifen – Rückseite: Abdruck von opus reticulatum – M5: bis 0,2 cm/M6.
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WM31 (Abb. 123,4)
Bef.-Nr. 3630; Inv.-Nr. WM1908/1; weiß auf Blaugrün, weiß ist sekundär aufgesetzt – Rückseite: Lehmreste, Abdrücke von opus
reticulatum – M5: bis 0,2 cm/M7.

WM32
Bef.-Nr. 3632; Inv.-Nr. WM1919/1–3; weiß mit grünen Farbspritzern – M 5: bis 0,3 cm/M4.

WM33
Bef.-Nr. 3633; Inv.-Nr. WM1906/1; weiß, grüne Fläche, gelber Streifen, weiß-rot; kreisförmige Malerei, rekonstruiert – M3 – zugehörig zu
WM39 und WM55.

WM34 (Abb. 123,1)
Bef.-Nr. 3633; Inv.-Nr. WM1906/26–41; zusammengesetzt aus Grün, Blauschwarz, Ocker, Rot auf weißem Grund, sog. Tannenzweig-
muster – Rückseite: Lehmreste, Abdrücke von opus reticulatum – M5: bis 0,2 cm/M6 (aber gelblich: lehmverschmiert?).

WM35
Bef.-Nr. 3633; Inv.-Nr. WM1906/46; blau mit sekundärem weißem Putz – Rückseite: Lehmreste – M5: bis 0,2 cm/M6.

WM36
Bef.-Nr. 3633; Inv.-Nr. WM1906/47–48; weiß mit grünem (Streifen-)Rest – M5: bis 0,2 cm/M6.

WM37
Bef.-Nr. 3633; Inv.-Nr. WM1906/49; blaugrüner Fleck – M5: bis 0,2 cm/M6.

WM38
Bef.-Nr. 3633; Inv.-Nr. WM1906/55–56; weiß, rot, olivgrün – M5: bis 0,2 cm/M6.

WM39
Bef.-Nr. 3635; Inv.-Nr. WM1905/5 – zugehörig zu WM33 und WM55.

WM40
Bef.-Nr. 3635; Inv.-Nr. WM1905/20; weiß, rot – M5: bis 0,2 cm/M6.

WM41
Bef.-Nr. 3635; Inv.-Nr. WM1905/21; weiß mit gelben Farbspritzern – M5: bis 0,2 cm/M6.

WM42
Bef.-Nr. 3635; Inv.-Nr. WM1905/32; weiß mit rotem Streifen von 1 mm und breitem rotem Streifen – Rückseite: Lehmreste, pflanzliche
Abdrücke – M5: bis 0,3 cm/M6.

WM43 (Abb. 123,2)
Bef.-Nr. 3637; Inv.-Nr. WM1902/19–45; weiß, rot, schwarz, grün, blau, orange- und ockerfarben; Reste einer Marmorierung – Rückseite:
Lehmreste, Abdrücke von opus reticulatum – M5: bis 0,3 cm/M6.

WM44
Bef.-Nr. 3714; Inv.-Nr. WM1953/1–2; weiß mit orangefarbenen Farbresten – M5/M4.

WM45
Bef.-Nr. 3714; Inv.-Nr. WM1953/3; 1 mm breite Ritzlinien, dazwischen 1 cm weiß, darüber rot, darunter weiß – M5: bis 0,7 cm/M6.

WM46
Bef.-Nr. 3714; Inv.-Nr. WM1953/15–32; rot, weiß gestreift, tlw. Kanten – Rückseite: Lehmreste, opus reticulatum- bzw. Gitterabdrücke –
M5: bis 0,3 cm/M4 (z. T. sekundär gebrannt).

WM47
Bef.-Nr. 3714; Inv.-Nr. WM1953/33; Grün auf Weiß – M5: bis 0,3 cm/M6 (z. T. sekundär gebrannt).

WM48
Bef.-Nr. 3714; Inv.-Nr. WM1953/34; Grün auf Rot – M5: bis 0,3 cm/M6 (z. T. sekundär gebrannt).

WM49
Bef.-Nr. 3714; Inv.-Nr. WM1953/56; hellrot, hellblau, schwarz gestreift – M5/M6 (z. T. sekundär gebrannt).

WM50
Bef.-Nr. 3750; Inv.-Nr. WM1985/66–71; weiß mit rotem Streifen – M5: bis 0,3 cm/M7.

WM51
Bef.-Nr. 3750; Inv.-Nr. WM1985/72; weiß mit ca. 1 mm breitem rotem Strich und Streifenansatz – M5: bis 0,3 cm/M7.
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WM52
Bef.-Nr. 3750; Inv.-Nr. WM1985/73–79; weiß und braunroter Streifen – M5: bis 0,3 cm/M7.

WM53
Bef.-Nr. 3750; Inv.-Nr. WM1985/80; blaugrau, rot, braun (Zapfen, Blatt?) – M5: bis 0,3 cm/M7.

WM54
Bef.-Nr. 3809; Inv.-Nr. WM1992/20–22; weiß-rot – M3/M4.

WM55 (Abb. 123,3)
Bef.-Nr. 3809; Inv.-Nr. WM2011/40; weiß, grüne Fläche, gelber Streifen, weiß, rot, weiß (bogenförmig); Wandfragment mit kreisförmiger
Malerei (Medaillon oder architektonischer Bogen) – Rückseite: Ziegel- und evtl. Bruchsteinabdrücke – zugehörig zu WM33 und WM39.

WM56
Bef.-Nr. 3809; Inv.-Nr. WM1992/23; weiß mit grünem Strich – M3/M4.

WM57
Bef.-Nr. 9534; Inv.-Nr. WM3296/1; weiß, grün, weiß mit 1 cm breitem erhaltenem Streifenrest und grün (pflanzliches Motiv?) – Rückseite:
glatt – M1: bis 0,5 cm/M2 (aber kl. Steinchen).

5.8.6.3. Einfärbige Wandmalerei

WM58
Bef.-Nr. 3371; Inv.-Nr. WM1875/1–11; weiß, eingeritzte Linien – Rückseite: tlw. Lehmreste, Abdrücke von Stroh – M5: bis 0,2 cm/M7.

WM59
Bef.-Nr. 3371; Inv.-Nr. WM1875/25–48; weiß – M5/M6.

WM60
Bef.-Nr. 3371; Inv.-Nr. WM1875/51–53; weiß, an den Kanten sekundärer Putz – M5/M6.

WM61
Bef.-Nr. 3371; Inv.-Nr. WM1875/54–85; weiß – M5: bis 0,3 cm/M7.

WM62
Bef.-Nr. 3371; Inv.-Nr. WM1875/86–87; rot – M5: bis 0,3 cm/M7.

WM63
Bef.-Nr. 3371; Inv.-Nr. WM1875/94; rot – Rückseite: Lehmreste – M5: bis 0,2 cm/M6.

WM64
Bef.-Nr. 14; Inv.-Nr. WM1888/1; weiß – M3.

WM65
Bef. Nr. 3628; Inv.-Nr. WM1920/1–2; weiß – Rückseite: z. T. Lehmreste, Abdrücke von opus reticulatum – M5: bis 0,3 cm/M6.

WM66
Bef.-Nr. 3630; Inv.-Nr. WM1908/2–3; rot – M5: bis 0,2 cm/M7.

WM67
Bef.-Nr. 3630; Inv.-Nr. WM1908/4–22; weiß – Rückseite: Lehmreste bzw. Abdrücke von opus reticulatum – M5: bis 0,2 cm/M7.

WM68
Bef.-Nr. 3630; Inv.-Nr. WM1908/23; orangerot – M5: bis 0,2 cm/M7.

WM69
Bef.-Nr. 3630; Inv.-Nr. WM1908/24–26; rot – M5: bis 0,2 cm/M7.

WM70
Bef.-Nr. 3631; Inv.-Nr. WM1903/1–2; Putz mit dünner weißer Kalkschicht – nur Kern: M2 (sekundär gebrannt?).

WM71
Bef.-Nr. 3633; Inv.-Nr. WM1906/2–25; weiß – M5: bis 0,2 cm/M6.

WM72
Bef.-Nr. 3633; Inv.-Nr. WM1906/42–43; grün – Rückseite: Lehmreste – M5: bis 0,2 cm/M6.
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WM73
Bef.-Nr. 3633; Inv.-Nr. WM1906/44–45; rot-orange – M5: bis 0,2 cm/M6.

WM74
Bef.-Nr. 3633; Inv.-Nr. WM1906/50–51; rot – M5: bis 0,2 cm/M6.

WM75
Bef.-Nr. 3633; Inv.-Nr. WM1906/52–54; olivgrün – M5: bis 0,2 cm/M6.

WM76
Bef.-Nr. 3635; Inv.-Nr. WM1905/1–3; rot, rekonstruiert – Rückseite: Abdruck einer Leiste (?), netzförmiger Gitterabdruck – M5: bis
0,3 cm/M6 (gebrannt?).

WM77
Bef.-Nr. 3635; Inv.-Nr. WM1905/6–19; weiß – Rückseite: z. T. Lehmreste, pflanzliche Abdrücke, Kantenabdrücke – M5: bis 0,2 cm/M6.

WM78
Bef.-Nr. 3635; Inv.-Nr. WM1905/22–29; weiß – M5: bis 0,3 cm/M6.

WM79
Bef.-Nr. 3635; Inv.-Nr. WM1905/30; rot – M5: bis 0,3 cm/M6.

WM80
Bef.-Nr. 3635; Inv.-Nr. WM1905/31; orangefarben – M5: bis 0,3 cm/M6.

WM81
Bef.-Nr. 3635; Inv.-Nr. WM1905/33–50; weiß – M2: bis 0,4 cm/M6 (nur 1 × ansatzweise erhalten).

WM82
Bef.-Nr. 3635; Inv.-Nr. WM1905/52–57; weiß – wie M6 nur rosa/wie M5 nur rosa (sekundär verbrannt?).

WM83
Bef.-Nr. 3637; Inv.-Nr. WM1902/2–5; weiß – M6.

WM84
Bef.-Nr. 3637; Inv.-Nr. WM1902/6–7; rot – M6.

WM85
Bef.-Nr. 3637; Inv.-Nr. WM1902/8–9; graublau – M 5/M7.

WM86
Bef.-Nr. 3637; Inv.-Nr. WM1902/10–18; weiß.

WM87
Bef.-Nr. 3714; Inv.-Nr. WM1953/4–14; weiß – M5: bis 0,3 cm/M6 (z. T. sekundär gebrannt).

WM88
Bef.-Nr. 3714; Inv.-Nr. WM1953/35–55; rot, teilw. sekundäres Weiß – M5: bis 0,3 cm/M6 (z. T. sekundär gebrannt).

WM89
Bef.-Nr. 3750; Inv.-Nr. WM1985/1–60; weiß – M5: bis 0,3 cm/M7.

WM90
Bef.-Nr. 3750; Inv.-Nr. WM1985/61–65; rot – M5 bis 0,3 cm/M7.

WM91
Bef.-Nr. 3809; Inv.-Nr. WM1992/1–14; weiß – M5/M6.

WM92
Bef.-Nr. 3809; Inv.-Nr. WM1992/15–19; rot – M3/M4.

WM93
Bef.-Nr. 3809; Inv.-Nr. WM2011/41–42; rot – M3: 0,5 bis 1 cm/M7.

WM94
Bef.-Nr. 3809; Inv.-Nr. WM2011/43–44; hellrot – M3: 0,5 bis 1 cm/M7.

WM95
Bef.-Nr. 3809; Inv.-Nr. WM2011/49–61; weiß – M5/M6.
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WM96
Bef.-Nr. 8483; Inv.-Nr. WM2960/1; hellrot, verbrannt? – M1: bis 0,4 cm.

WM97
Bef.-Nr. 8975; Inv.-Nr. WM3106/1; dunkelrot – M3: bis 0,4 cm/M4.

WM98
Bef.-Nr. 9373; Inv.-Nr. WM3311/1; weiß – M5: bis 0,2 cm/M6.

WM99
Bef.-Nr. 9629; Inv.-Nr. WM3289/1; rot – M1.

WM100
Bef.-Nr. 10048; Inv.-Nr. WM3452/1–2; orange-grau, ursprünglich weiß, verbrannt – Rückseite: Lehmreste – M2.

WM101
Bef.-Nr. 2181 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. WM1224/1; schwarz, fleckig, sehr feiner Putz, hellgrau.

WM102
Bef.-Nr. 8093 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. WM2549/1; rot, sekundäre weiße Schicht (?) – M5: bis 0,2 cm/M6.

WM103
Bef.-Nr. 8556 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. WM2972/1–2; weiß – M3: bis 0,4 cm/M4.

WM104
Bef.-Nr. 8556 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. WM2972/3; rot – M3: bis 0,4 cm/M4.

WM105
Bef.-Nr. 8556 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. WM2972/4; rot, sekundär weiß – M3: bis 0,4 cm/M4.

WM106
Unter-Bef.-Nr. 8142 (= Bef.-Nr. 494, „Schwarze Schicht“, nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. WM2521/1; weiß – M3: bis 0,4 cm/M4.

WM107
Bef.-Nr. 8131 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. WM2433/1; hellrot.

WM108
Bef.-Nr. 173 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. WM2417/1; rotbraun – M1: bis 0,4 cm /M4 (? jedoch etwas mehr rosa).

WM109
Bef.-Nr. 468 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. WM2430/1; hellrot – M2 (? hier jedoch als Feinputz für den Farbauftrag verwendet).

Tab. 593: Stuck und Wandmalereien aus Befunden der Phasen 3 bis 6.

Kat.-Nr. Bezeichnung Inv.-Nr. Fundverortung Passstück Passstück aus
Befund der
Phase – Raum

Bef.-Nr. 3858 – Phase 3 (FK 109)
WM20 Stuck WM2042/1 Straße 1 – Schotterung der Phase 3 WM19 4 – V4-B
Bef.-Nr. 9534 – Phase 3 (FK 129)
WM57 Dekor/grün WM3296/1 V2/V3-B – jüngere Verfüllung in

Baugrube 9526 der Phase 3
– –

Bef.-Nr. 10048 – Phase 3 (FK 118)

WM100 einfärbig/orange-grau,
urspr. weiß

WM3452/1–2 V3-C – jüngere Verfüllung der
Grube 10056 der Phase 3

– –

Bef.-Nr. 3750 – Phase 4 (FK 156)
WM50 Dekor/rot WM1985/66–71 V4-B – planierter Schutt für Phase 4 – –

WM51 Dekor/rot WM1985/72 V4-B – planierter Schutt für Phase 4 – –

WM52 Dekor/braunrot WM1985/73–79 V4-B – planierter Schutt für Phase 4 – –

WM53 Dekor/rot, braun,
blaugrau

WM1985/80 V4-B – planierter Schutt für Phase 4 – –

WM89 einfärbig/weiß WM1985/1–60 V4-B – planierter Schutt für Phase 4 – –

WM90 einfärbig/rot WM1985/61–65 V4-B – planierter Schutt für Phase 4 – –

Bef.-Nr. 3809 – Phase 4 (FK 154)

WM13 Stuck WM2011/1–3 V4-B – unterste Planierung für
Mörtelestrich der Phase 4

WM14 4 – V4-B
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Fortsetzung von Tab. 593

Kat.-Nr. Bezeichnung Inv.-Nr. Fundverortung Passstück Passstück aus
Befund der
Phase – Raum

WM14 Stuck WM2011/4–28 V4-B – unterste Planierung für
Mörtelestrich der Phase 4

WM13 4 – V4-B

WM15 Stuck WM2011/29–35 V4-B – unterste Planierung für
Mörtelestrich der Phase 4

WM6, WM16,
WM17, WM18

4 – V4B/6B –

V3-B (nur WM6)
WM16 Stuck WM2011/36 V4-B – unterste Planierung für

Mörtelestrich der Phase 4
WM6, WM15,
WM17, WM18

4 – V4B/6B –

V3-B (nur WM6)
WM17 Stuck WM2011/37–38 V4-B – unterste Planierung für

Mörtelestrich der Phase 4
WM6, WM15,
WM16, WM18

4 – V4B/6B –

V3-B (nur WM6)
WM18 Stuck WM2011/39 V4-B – unterste Planierung für

Mörtelestrich der Phase 4
WM6, WM15,
WM16, WM17

4 – V4B/6B –

V3-B (nur WM6)
WM19 Stuck WM2011/45–48 V4-B – unterste Planierung für

Mörtelestrich der Phase 4
WM20 3 – Straße 1

WM54 Dekor/rot WM1992/20–22 V4-B – unterste Planierung für
Mörtelestrich der Phase 4

– –

WM55 Dekor/rot, grau, gelb WM2011/40 V4-B – unterste Planierung für
Mörtelestrich der Phase 4

WM33, WM39 6B – V3-B

WM56 Dekor/grün WM1992/23 V4-B – unterste Planierung für
Mörtelestrich der Phase 4

– –

WM91 einfärbig/weiß WM1992/1–14 V4-B – unterste Planierung für
Mörtelestrich der Phase 4

– –

WM92 einfärbig/rot WM1992/15–19 V4-B – unterste Planierung für
Mörtelestrich der Phase 4

– –

WM93 einfärbig/rot WM2011/41–42 V4-B – unterste Planierung für
Mörtelestrich der Phase 4

– –

WM94 einfärbig/hellrot WM2011/43–44 V4-B – unterste Planierung für
Mörtelestrich der Phase 4

– –

WM95 einfärbig/weiß WM2011/49–61 V4-B – unterste Planierung für
Mörtelestrich der Phase 4

– –

Bef.-Nr. 9629 – Phase 4 (FK 159)
WM99 einfärbig/rot WM3289/1 V2-B – Grubenverfüllung

der Phase 4
– –

Bef.-Nr. 230 – Phase 5 (FK 418)

WM22 Dekor/rot WM1946/1–8 H3 und V4/H4-B – Verfalls-
horizont nach Phase 5

– –

Bef.-Nr. 2643 – Phase 5 (FK 448)
WM23 Dekor/grün WM2978/1 H1-C – nach Phase 5 verstürzte

Lehmziegel
– –

Bef.-Nr. 3640 – Phase 5 (FK 387)
WM10 Stuck WM1931/1 Straße 1 – Kanalverfüllung

der Phase 5
– –

WM11 Stuck WM1931/2 Straße 1 – Kanalverfüllung
der Phase 5

– –

WM12 Stuck WM1931/3 Straße 1 – Kanalverfüllung
der Phase 5

– –

Bef.-Nr. 8483 – Phase 5 (FK 269)
WM96 einfärbig/hellrot WM2960/1 ehemaliger Manipelhof (Straße 2) –

Planierung der Phase 5 für
Pflasterung

– –

Bef.-Nr. 9373 – Phase 5 (FK 432)
WM98 einfärbig/weiß WM3311/1 Portikus/Straße 2 – Versturzhorizont

nach Phase 5
– –

Bef.-Nr. 14 – Phase 6B (FK 495)

WM64 einfärbig/weiß WM1888/1 R2 (= V4/H4-B) – Planierung für
Phase 6B

– –

Bef.-Nr. 3628 – Phase 6B (FK 537)
WM65 einfärbig/weiß WM1920/1–2 V3-B – Schutt nach Phase 6B/

Verfüllung HZ6
– –
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Fortsetzung von Tab. 593

Kat.-Nr. Bezeichnung Inv.-Nr. Fundverortung Passstück Passstück aus
Befund der
Phase – Raum

Bef.-Nr. 3630 – Phase 6B (FK 538)
WM31 Dekor/blaugrün WM1908/1 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln

nach Phase 6B/Verfüllung HZ6
– –

WM66 einfärbig/rot WM1908/2–3 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln
nach Phase 6B/Verfüllung HZ6

– –

WM67 einfärbig/weiß WM1908/4–22 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln
nach Phase 6B/Verfüllung HZ6

– –

WM68 einfärbig/orangerot WM1908/23 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln
nach Phase 6B/Verfüllung HZ6

– –

WM69 einfärbig/rot WM1908/24–26 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln
nach Phase 6B/Verfüllung HZ6

– –

Bef.-Nr. 3631 – Phase 6B (FK 542)
WM1 Stuck WM1903/3 V3-B – Schutt aus Mörtelbrocken

nach Phase 6B/Verfüllung HZ6
– –

WM70 einfärbig/weiß WM1903/1–2 V3-B – Schutt aus Mörtelbrocken
nach Phase 6B/Verfüllung HZ6

– –

Bef.-Nr. 3632 – Phase 6B (FK 541)

WM32 Dekor/grün WM1919/1–3 V3-B – Schutt aus Mörtelbrocken
nach Phase 6B/Verfüllung HZ6

– –

Bef.-Nr. 3633 – Phase 6B (FK 540)
WM33 Dekor/grün, gelb, rot WM1906/1 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln

nach Phase 6B/Verfüllung HZ6
WM39, WM55 4 – V4-B

(WM55)/ 6B –

V3-B (WM39)

WM34 Dekor/grün,
blauschwarz,
ockerfarben, rot

WM1906/26–41 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln
nach Phase 6B/Verfüllung HZ6

– –

WM35 Dekor/blau WM1906/46 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln
nach Phase 6B/Verfüllung HZ6

– –

WM36 Dekor/grün WM1906/47–48 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln
nach Phase 6B/Verfüllung HZ6

– –

WM37 Dekor/blaugrün WM1906/49 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln
nach Phase 6B/Verfüllung HZ6

– –

WM38 Dekor/rot, olivgrün WM1906/55–56 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln
nach Phase 6B/Verfüllung HZ6

– –

WM71 einfärbig/weiß WM1906/2–25 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln
nach Phase 6B/Verfüllung HZ6

– –

WM72 einfärbig/grün WM1906/42–43 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln
nach Phase 6B/Verfüllung HZ6

– –

WM73 einfärbig/rotorange WM1906/44–45 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln
nach Phase 6B/Verfüllung HZ6

– –

WM74 einfärbig/rot WM1906/50–51 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln
nach Phase 6B/Verfüllung HZ6

– –

WM75 einfärbig/olivgrün WM1906/52–54 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln
nach Phase 6B/Verfüllung HZ6

– –

Bef.-Nr. 3634 – Phase 6B (FK 536)
WM2 Stuck WM1995/1 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln

nach Phase 6B/Verfüllung HZ6
WM3 6B – V3-B

WM3 Stuck WM1944/1–2 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln
nach Phase 6B/Verfüllung HZ6

WM2 6B – V3-B

WM4 Stuck WM1904/1 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln
nach Phase 6B/Verfüllung HZ6

WM5, WM9 6B – V3-B

WM5 Stuck WM1907/1 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln
nach Phase 6B/Verfüllung HZ6

WM4, WM9 6B – V3-B

Bef.-Nr. 3635 – Phase 6B (FK 544)
WM6 Stuck WM1905/4 V3-B – Schutt nach Phase 6B/

Verfüllung HZ6
WM15, WM16,
WM17, WM18

4 – V4-B

WM7 Stuck WM1905/51 V3-B – Schutt nach Phase 6B/
Verfüllung HZ6

– –
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Fortsetzung von Tab. 593

Kat.-Nr. Bezeichnung Inv.-Nr. Fundverortung Passstück Passstück aus
Befund der
Phase – Raum

WM8 Stuck WM1905/58 V3-B – Schutt nach Phase 6B/
Verfüllung HZ6

– –

WM39 Dekor/grün, gelb, rot WM1905/5 V3-B – Schutt nach Phase 6B/
Verfüllung HZ6

WM33, WM55 4 – V4-B
(WM55)/ 6B –

V3-B (WM33)

WM40 Dekor/rot WM1905/20 V3-B – Schutt nach Phase 6B/
Verfüllung HZ6

– –

WM41 Dekor/gelb WM1905/21 V3-B – Schutt nach Phase 6B/
Verfüllung HZ6

– –

WM42 Dekor/rot WM1905/32 V3-B – Schutt nach Phase 6B/
Verfüllung HZ6

– –

WM76 einfärbig/rot WM1905/1–3 V3-B – Schutt nach Phase 6B/
Verfüllung HZ6

– –

WM77 einfärbig/weiß WM1905/6–19 V3-B – Schutt nach Phase 6B/
Verfüllung HZ6

– –

WM78 einfärbig/weiß WM1905/22–29 V3-B – Schutt nach Phase 6B/
Verfüllung HZ6

– –

WM79 einfärbig/rot WM1905/30 V3-B – Schutt nach Phase 6B/
Verfüllung HZ6

– –

WM80 einfärbig/orangefarben WM1905/31 V3-B – Schutt nach Phase 6B/
Verfüllung HZ6

– –

WM81 einfärbig/weiß WM1905/33–50 V3-B – Schutt nach Phase 6B/
Verfüllung HZ6

– –

WM82 einfärbig/weiß WM1905/52–57 V3-B – Schutt nach Phase 6B/
Verfüllung HZ6

– –

Bef.-Nr. 3637 – Phase 6B (FK 543)
WM9 Stuck WM1902/1 V3-B – Schutt nach Phase 6B/

Verfüllung HZ6
WM4, WM5 6B – V3-B

WM43 Dekor/rot, schwarz, grün,
blau, orange- und ockerfarben

WM1902/19–45 V3-B – Schutt nach Phase 6B/
Verfüllung HZ6

– –

WM83 einfärbig/weiß WM1902/2–5 V3-B – Schutt nach Phase 6B/
Verfüllung HZ6

– –

WM84 einfärbig/rot WM1902/6–7 V3-B – Schutt nach Phase 6B/
Verfüllung HZ6

– –

WM85 einfärbig/graublau WM1902/8–9 V3-B – Schutt nach Phase 6B/
Verfüllung HZ6

– –

WM86 einfärbig/weiß WM1902/10–18 V3-B – Schutt nach Phase 6B/
Verfüllung HZ6

– –

Bef.-Nr. 3714 – Phase 6B (FK 534)
WM44 Dekor/orangefarben WM1953/1–2 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln

nach Phase 6B/Verfüllung HZ6
– –

WM45 Dekor/rot WM1953/3 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln
nach Phase 6B/Verfüllung HZ6

– –

WM46 Dekor/rot WM1953/15–32 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln
nach Phase 6B/Verfüllung HZ6

– –

WM47 Dekor/grün WM1953/33 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln
nach Phase 6B/Verfüllung HZ6

– –

WM48 Dekor/grün, rot WM1953/34 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln
nach Phase 6B/Verfüllung HZ6

– –

WM49 Dekor/rot, blau, schwarz WM1953/56 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln
nach Phase 6B/Verfüllung HZ6

– –

WM87 einfärbig/weiß WM1953/4–14 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln
nach Phase 6B/Verfüllung HZ6

– –

WM88 einfärbig/rot WM1953/35–55 V3-B – Schutt aus Lehmziegeln
nach Phase 6B/Verfüllung HZ6

– –
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Kat.-Nr. Bezeichnung Inv.-Nr. Fundverortung Passstück Passstück aus
Befund der
Phase – Raum

Bef.-Nr. 8975 – Phase 6B (FK 504)
WM97 einfärbig/dunkelrot WM3106/1 R3 (= P1/2-B) – Planierung

für Phase 6B
– –

Bef.-Nr. 112 – Phase 6C (FK 552)
WM21 Dekor/grün WM3035/1 R7 (= V1a/H1-C) – Planierung

für Phase 6C
– –

Bef.-Nr. 3371 – Phase 6C (FK 553)

WM24 Dekor/rot WM1875/12–24 R1/2 (= V4-B) – Planierung
für Phase 6C

– –

WM25 Dekor/rot WM1875/49 R1/2 (= V4-B) – Planierung
für Phase 6C

– –

WM26 Dekor/grün WM1875/50 R1/2 (= V4-B) – Planierung
für Phase 6C

– –

WM27 Dekor/rot WM1875/88 R1/2 (= V4-B) – Planierung
für Phase 6C

– –

WM28 Dekor/rotbraun WM1875/89–91 R1/2 (= V4-B) – Planierung
für Phase 6C

– –

WM29 Dekor/gelb WM1875/92–93 R1/2 (= V4-B) – Planierung
für Phase 6C

– –

WM30 Dekor/rot WM1875/95–97 R1/2 (= V4-B) – Planierung
für Phase 6C

– –

WM58 einfärbig/weiß WM1875/1–11 R1/2 (= V4-B) – Planierung
für Phase 6C

– –

WM59 einfärbig/weiß WM1875/25–48 R1/2 (= V4-B) – Planierung
für Phase 6C

– –

WM60 einfärbig/weiß WM1875/51–53 R1/2 (= V4-B) – Planierung
für Phase 6C

– –

WM61 einfärbig/weiß WM1875/54–85 R1/2 (= V4-B) – Planierung
für Phase 6C

– –

WM62 einfärbig/rot WM1875/86–87 R1/2 (= V4-B) – Planierung
für Phase 6C

– –

WM63 einfärbig/rot WM1875/94 R1/2 (= V4-B) – Planierung
für Phase 6C

– –

Tab. 594: Wandmalerei aus nachrömischen Schichten.

Kat.-Nr. Bef.-Nr. Bezeichnung Inv.-Nr. Phase Passstück
WM101 2181 einfärbig/schwarz WM1224/1 MA –

WM102 8093 einfärbig/rot WM2549/1 MA –

WM103 8556 einfärbig/weiß WM2972/1–2 MA –

WM104 8556 einfärbig/rot WM2972/3 MA –

WM105 8556 einfärbig/rot WM2972/4 MA –

WM106 494 einfärbig/weiß WM2521/1 MA –

WM107 8131 einfärbig/hellrot WM2433/1 MA –

WM108 173 einfärbig/rotbraun WM2417/1 MA –

WM109 468 einfärbig/hellrot WM2430/1 MA –
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Taf. 38: Wandmalerei- und Stuckfragmente aus Gebäude B (1–2: V3-B; 3: V3-B bzw. V4-B; 4: V4-B) und von Straße 1 (5).
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5.9. Steinobjekte

Martin Mosser (mit Beiträgen von Ewald Hejl und Günther Dembski)

5.9.1. Steingeräte

5.9.1.1. Farbmörser (Ewald Hejl/Martin Mosser)

In Gebäude C kam im Vorraum des dritten Kontuberniums (V3-C), in der Grubenverfüllung Bef.-Nr. 10048,
der Steinmörser SO1 zum Vorschein (Fig. 125 FK-Taf. 31).2723 Die Verfüllung der fast den ganzen Durch-
gangsbereich zum Hauptraum einnehmenden Grube (Bef.-Nr. 10056) wird dem Ende der ersten Steinbauphase
(ca. 2. Hälfte 3. Jahrhundert n. Chr.), die in der Gesamtperiodisierung der dritten Bauphase entspricht, zuge-
ordnet.
Das große Reibgefäß (RDm außen: 42 cm, BDm: 22 cm), das noch zu einem Drittel erhalten ist, wies wohl drei
bis vier Handhaben auf, von denen eine im Ansatz noch zu erkennen ist. Vielleicht ist anstelle der vierten
Handhabe ein Ausguss anzunehmen. Es zeigt an der konkaven Innenseite Farbreste in verschiedenen Rottönen,
auch grüne Farbspuren sind nachweisbar. Auch an der gröber gearbeiteten Außenseite und an den Bruchstellen
sind Spuren roter Pigmente erkennbar, wodurch eine Zweitnutzung des Mörsers, nachdem er auseinanderge-
brochen war, anzunehmen ist.

Analyse der Pigmentreste
Um die verwendeten Pigmente mineralogisch zu analysieren, wurden an zwei Stellen des Mörsers mit einem
Stemmeisen rote Farbreste abgeschabt. Dabei ergab sich nach einigen Verfahren,2724 dass unter den nachge-
wiesenen Mineralphasen nur Zinnober und Amphibol als Pigmente zu identifizieren waren. Vermutlich handel-
te es sich hierbei um einen Alkaliamphibol (eventuell Magnesioriebeckit), der in der Antike gelegentlich als
Blaupigment verwendet wurde.2725 Die hier festgestellte Vermischung mit dem roten Zinnober war vermutlich
gar nicht beabsichtigt, sondern aufgrund mangelhafter Reinigung des Mörsers nach der Aufbereitung der
Farben entstanden. Spuren des zuletzt verarbeiteten Pigments haben sich in den Fugen zwischen den Kalzit-
kristallen festgesetzt, wodurch eine zufällige Mischung der Farbreste zustande gekommen sein dürfte.
Der Nachweis von Zinnober (Cinnabarit) ist bemerkenswert, da er nicht zu den häufig verwendeten Rotpig-
menten der Antike wie z. B. Rötel (Hämatit) oder Roter Ocker (Eisenhydroxyd) gehörte,2726 sondern sehr teuer
und schwer zu beschaffen war.2727

Verwendung
Mörser (mortaria) wurden aus verschiedenen Materialien hergestellt und vielseitig im Alltag verwendet.2728

Sie dienten sowohl zum Zerkleinern und Mischen von Nahrungsmitteln als auch zur Herstellung von Salben,
Tinkturen und Kosmetika. Dass sie ebenso zur Farbbereitung benutzt wurden, zeigt nicht zuletzt auch der Fund
vom Judenplatz. Farbmörser sind nachweislich vom Hellenismus bis in die römische Kaiserzeit in Gebrauch.
Gemeinsam mit unterschiedlich großen Steinreibern (finger- bis ellbogenförmig) wurden trockene, kugel- oder
würfelförmige Pigmente zu Pulver zermahlen, danach mit Bindemittel verflüssigt und so zu Malfarbe auf-
bereitet.2729

2723 Hejl/Mosser 2005.
2724 Die Analysen wurden bereits 2004 von Gerold Tippelt am Institut für Geographie, Geologie und Mineralogie der Universität Salzburg

durchgeführt; ausführlich dazu: Hejl/Mosser 2005, 154; 156 f. Abb. 4.
2725 Noll 1991, zu Blaupigmenten 204–213.
2726 Siehe Kap. 5.8.5; Noll 1991, 193 f.
2727 Zu Farbpigmenten in der Antike siehe Noll 1991, 188–213 und R. Gogräfe, Die römischen Wand- und Deckenmalereien im nördlichen

Obergermanien. Arch. Forsch. Pfalz 2 (Neustadt a. d. Weinstraße 1999) 165 f. und zusammenfassend: Hejl/Mosser 2005, 156 f.
2728 Der Kleine Pauly 3, 1386 s. v. Mörser (W. H. Groß).
2729 Vgl. Dunning 1968, 112; M.-Th. Ehses, Ein römisches Reibgefäß mit Zubehör aus dem Gebiet der Colonia Ulpia Traiana. Arch.

Rheinland 1991 (Köln 1992) 89 f.; dies., Die Malerausstattung aus der CUT, Insula 37. In: Grabung – Forschung – Präsentation.
Sammelband. Xantener Ber. 6 (Köln 1995) 307–310 v. a. Abb. 2–4: Steinmörser (letztes Viertel 1. Jh.) mit flachem Boden und
zugehörigem Reiber, keine Farbreste. Zur Untersuchung der auf keramischen Gefäßen im selben Befundzusammenhang festgestellten
Farbpigmente siehe G. Schneider, Untersuchung von zehn Pigmentproben aus der CUT, Insula 37. A. a. O. 311–318. Siehe auch H.-
G. Bachmann/W. Czysz, Das Grab eines römischen Malers aus Nida-Heddernheim. Germania 55, 1977, 105; Hinweise auf Maler-
tätigkeit in Vindobona gibt es auch durch den Fund eines Farbtöpfchens in den canabae legionis am Michaelerplatz, vgl.
U. Eisenmenger in: Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer 2003, 37 f. Abb. 35.
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Reste von bemaltem Verputz sind auch von ande-
ren Legionslagern und Kastellen des Römerreiches
bekannt. So waren die Offiziersunterkünfte und die
Stabsgebäude mit Malereien ausgestattet.2730 Auch
Mannschaftsunterkünfte wiesen mitunter einfache
Wandmalereien auf.2731 Durch weißen, mit geritz-
ten, roten Linien versehenen Verputz versuchte
man sogar die Charakteristika von Quadermauer-
werk der Befestigungsanlagen der Legionslager zu
betonen.2732

Die Fundsituation des Farbmörsers vom Juden-
platz lässt keine genaueren Rückschlüsse darauf
zu, an welchem Ort die Farbbereitung erfolgte.
Weiters bleibt auch die Frage offen, auf welchem
Objekt (Wand, Statue, Säule usw.) die Farbe letzt-
endlich aufgetragen werden sollte.

Typologie und Verbreitung
Steinerne Mörserschalen sind in allen Teilen des
römischen Reiches dokumentiert.2733 Typologisch
ist eine Reihe von Gefäßformen bekannt, wobei
allerdings die Typen nicht zwingend chronologisch
einzuordnen, also wohl eher funktional zu betrach-
ten sind.2734

Zwei Marmormörser sind mit dem vom Judenplatz zu vergleichen. Einer stammt aus Bonn (RDm: 32 cm, H:
16 cm) und wird als dickwandiges, halbkugeliges Gefäß mit ebener Standfläche und vier Handhaben („becher-
förmige Ansätze“) beschrieben.2735 Der andere (RDm innen: 29 cm) ist fragmentarisch erhalten; er stammt aus
einem Tribunenhaus des Legionslagers von Caerleon und hat anstelle der vierten Handhabe einen Ausguss.
Auch hier sind, entsprechend dem Stück vom Judenplatz, der Randstreifen und die Innenseite glatt gearbeitet
und die Außenseite ist rau.2736

Mörser, die konkave Seitenwände, drei Handhaben und einen Ausguss aufweisen, werden nach Gerald Dun-
ning und J. David Zienkiewicz dem späten 1. und dem frühen 2. Jahrhundert n. Chr. zugewiesen. Kleinere
Mörser mit geraden Seitenwänden hingegen seien in spätrömische Zeit zu datieren.2737

Dunning, der anhand von elf in Richborough aufgefundenen mortaria typologische und materialtechnische
Aspekte analysierte, kam zu dem Ergebnis, dass Marmormörser als Nebenprodukte bei der Herstellung von
Architekturteilen anfielen, indem sie aus „überschüssigem“ Baumaterial angefertigt wurden.2738

Auffallend im Vergleich zu anderen Mörsern ist die Größe des Stücks vom Judenplatz. So erreicht auch nur ein
einziger von den elf Beispielen aus Richborough annähernd den Durchmesser dieses Mörsers.2739

2730 Siehe auch Kap. 5.8.3; Johnson 1990, 125; 191.
2731 Belegt im Kastell Oberstimm, dazu siehe Kap. 5.8.3.
2732 Johnson 1990, 86; 109 Taf. 2a.
2733 H. Schönberger/H.-G. Simon, Die Kastelle in Altenstadt. Limesforsch. 22 (Berlin 1983) 162 Nr. 1 Taf. 69 EI 1 und Anm. 383 mit Lit. –

Britannien: K. D. White, Farm Equipment of the Roman World (Cambridge, New York 1975) Pl. 2c; J. D. Zienkiewicz, Excavations in
the Scamnum Tribunorum at Caerleon: The Legionary Museum Site 1983–1985. Britannia 24, 1993, 122 f.; N. Crummy, The Roman
Small Finds from Excavations in Colchester 1971–1979. Colchester Arch. Report 2 (Colchester 1983) 76 und Fig. 79 Nr. 2084;
Dunning 1968, 112–114 Nr. 1–11 Pl. LXV–LXVII; 110–112 mit weiteren Beispielen aus Britannien. Zu Beispielen aus Noricum und
Pannonien sowie zwei Steinmörsern im Depot des WM, deren Fundorte nicht bekannt sind: Hejl/Mosser 2005, 158.

2734 T. Korkut, Steinerne Mörserschalen aus Patara. Arch. Anz. 2002/1, 233–245.
2735 H. Lehner, Die antiken Steindenkmäler des Provinzialmuseums in Bonn. Veröff. Provinzialmus. Bonn 9 (Bonn 1918) 439 Nr. 1230;

438–442 Nr. 1229–1238 weitere Steinmörser mit FO Bonn und Novaesium; Hejl/Mosser 2005, 159 Abb. 5.
2736 Zienkiewicz (Anm. 2733) 123 Fig. 45,6 (Steinmörser mit Ausguss).
2737 Dunning 1968, 122 Nr. 6.
2738 Dunning 1968, 110.
2739 Dunning 1968, 113 f. Nr. 8 Pl. LXVI.

Fig. 125: Steinerner Farbmörser (SO1). (Foto: M. Mosser)
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Zusammenfassung
Durch die Analysen konnte die wohl bisher in der Forschung angenommene, aber noch nicht bewiesene
Verwendung von Mörsern zur Weiterverarbeitung von Farbpigmenten belegt werden.2740 Der Mörser ist somit
im Zusammenhang mit Malerarbeiten innerhalb des Legionslagers zu sehen. Derartige Gefäße wurden ver-
mutlich von den inschriftlich nachweisbaren pictores (Kunstmalern) verwendet, die als immunes in der Legion
dienten.2741 Wandmalerei mit szenisch-mythologischen Darstellungen schmückte das Prätorium des Legions-
lagers, das sich unmittelbar östlich vom Gebäude C, dem Auffindungsort des Farbmörsers, befand.2742

5.9.1.2. Mühlsteine

Der vollständig erhaltene Ständer bzw. Boden eines Mühlsteins aus Kalksandstein (SO2, FK-Taf. 43) lag in der
SW-Ecke des Vorraumes V5 des Kasernenblocks B in einer Lage von Ziegelsplitt (Bef.-Nr. 4015), der über
einer weiteren Lage Ziegelmehl (Bef.-Nr. 4014) zu finden war. Dieser südliche Raumbereich war durch
Holzwände von dem nördlichen Raumteil getrennt, wobei die Konzentration von Ziegelmehl innerhalb des
Abteils auf einen Werkstattbefund (zur Herstellung von Baumaterialien?) der vierten Bauphase hindeutet.
Ein Fragment eines weiteren Mühlstein-Bodens (SO3, FK-Taf. 50) aus löchriger Basaltlava (Schlackenbasalt)
lag im nördlichen Bereich des Korridors V3a des Gebäudes C – unmittelbar an der nördlichen Lehmzie-
gelmauer südlich des Mauerdurchbruchs Bef.-Nr. 9841 –, innerhalb von zwei Lagen bis zu 0,20 m großen
Bruchsteinen und Ziegelbruch, die ursprünglich in Phase 5 Bauteile eines gemauerten Präfurniums für eine
Schlauchheizung in Raum V3-C bildeten.

Typologie
Typologisch können beide Mühlsteinböden oder Ständer eindeutig den von einzelnen Personen betriebenen
römischen Handmühlen (mola manuaria, mola manualia oder mola trusatilis2743) zugewiesen werden, die
durchschnittlich einen Durchmesser von 35 bis 43 cm und eine Dicke von 5 bis 10 cm aufweisen.2744 Diese
sind von den größer dimensionierten Kunstmühlen (molae machinariae) und den noch größeren tier- oder
wasserkraftbetriebenen Mühlen zu unterscheiden. Handmühlen können weiters in Hebel- und Drehmühlen
unterteilt werden,2745 wobei die beiden Ständer vom Judenplatz letzterer Kategorie zuzuweisen sind.
Die handbetriebene Drehmühle setzt sich neben dem konvexen Boden (meta) aus einem auf dem Boden
drehbaren konkaven Oberstein oder Läufer (catillus oder catinus) zusammen. In das Loch des Bodens ist –
mit Blei oder Holzdübel befestigt – ein eiserner oder manchmal auch hölzerner Achs- oder Zentrierstift2746 zur
Aufnahme des Läufers eingelassen. Ein flaches, längliches Eisenstück mit Ring in der Mitte zentriert den
Achsstift an der Oberseite der Einfüllöffnung des Läufersteines.2747 Dieses Eisenstück ist ebenfalls mit Blei an
den Rändern der Einfüllöffnung befestigt. An der Seite oder an der Oberseite des Läufers ist ein Dübelloch
oder ein mit Blei vergossenes Loch für einen Eisenring, der den Handgriff in Form eines hölzernen Hebels zum
Drehen aufnimmt, angebracht.2748 Beide Mahlflächen sind – im Gegensatz zu den Mühlsteinen vom Juden-
platz – vielfach mit Riefelungen in bestimmter Anordnung versehen, die zur Schärfung des Steines dienten.
Ein Teil dieser Furchen mahlte das Getreide, ein anderer nahm das Gemahlene nach außen mit.2749

2740 Wobei allerdings das Auftreten von Farbspuren an den Bruchstellen des Mörsers Raum für Spekulationen lässt. Für Diskussionsbei-
träge danke ich Gudrun Kieweg-Vetters, Constance Litschauer, Roman Sauer, Andreas Rohatsch, Wolfgang Vetters.

2741 K. Dietz, Maler im Dienst des römischen Heeres. Bayer. Vorgeschbl. 51, 1986, 221–232.
2742 Kap. 5.8.3; Vetters 2001; Hejl/Mosser 2005, 159 f.
2743 Zu antiken Schriftquellen für handbetriebene Drehmühlen siehe Gudea 1997, 233 mit Angabe der entsprechenden Literatur.
2744 SO2 ist dem Typ I (= flache Basis) Variante 4a (= eingedrungene Öffnung) zuzuordnen, zu den nach den Durchmessern geordneten

Gruppen von Drehmühlen vgl. Gudea 1997, 238–240.
2745 Baatz 1994, 97.
2746 Erhalten gebliebene Beispiele zeigen für den Achsstift einen quadratischen Querschnitt, der oben in einen runden Querschnitt

übergeht; vgl. Baatz 1994, 102 und Anm. 17; Gudea 1997, 239.
2747 Der Wulst bei der Achsnabe von SO2 ist durch den fehlenden Abrieb bei der ursprünglich darüberliegenden Einfüllöffnung verursacht.

Dazu siehe C. Doswald, Steingeräte. In: Hagendorn et al. 2003, 452.
2748 Vgl. Baatz 1994, 98 Abb. 2–3; 101 f. Abb. 10–12; Junkelmann 1997, 115 Abb. 55–57; 118; zur Rekonstruktion vgl. W. Hürbin,

Römisches Brot. Mahlen, Backen, Rezepte. Augster Bl. Römerzeit 42 (Augst 1994) 12 und Abb. 17.
2749 Jacobi 1912, 84; Junkelmann 1997, 117 Taf. XIV1; Gudea 1997, 238 f.
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Verwendung
Handmühlen dieser Art gelten neben Stein- oder Keramikmörsern als transportable Gerätschaft zur Nahrungs-
versorgung für den Eigenbedarf unter anderem auch von Legions- und Auxiliarsoldaten und wurden auf den
Tragtieren der Truppen mitgeführt.2750 Häufig belegbar sind Inschriften auf dem Läufer, die eine Zenturie oder
ein contubernium angeben, in welchem die Mühle in Verwendung war.2751 Marcus Junkelmann schließt daraus
auf mindestens 600 Handmühlen innerhalb eines Legionslagers.2752 Handmühlen gehörten wie Bronzeeimer,
Packtiere und Heurationen zur Grundversorgung jedes Kontuberniums eines Legions- oder Hilfstruppenlagers,
wobei die Soldaten für den Geräteverschleiß gegenüber dem Fiskus aufzukommen hatten.2753 Nach Vegetius
erhielten römische Soldaten als tägliche Nahrungsgrundversorgung über 1 kg Weizen, dazu Wein, Essig und
Salz.2754 Mit den Drehmühlen erzeugte man Mehl von geringer Qualität, meist blieben Spuren von Sand und
Steinen beim ersten Mahlgang übrig, das dann gesiebt werden musste. Eine Qualitätssteigerung ist durch
mehrfaches Mahlen oder durch den Zusatz von gerösteten Flachssamen, Koriander und Salz erzielt wor-
den.2755

Römische Drehmühlen in Vindobona
Im Depot des Wien Museum existieren weitere, insgesamt 14 unpublizierte, fragmentierte bis vollständig
erhaltene Teile von römischen Handmühlsteinen. Allerdings sind nur sechs Stück einem eindeutigen Fundort
zuzuweisen, fünf davon stammen aus dem Legionslager Vindobona,2756 ein Exemplar aus den canabae
legionis.2757 Es handelt sich dabei um neun Mühlsteinböden und um fünf Läufer mit Durchmessern von 37
bis 43 cm, hauptsächlich aus Kalksandstein, mit Ausnahme eines besonderen Stückes aus Basaltlava, das auch
mit Inschrift versehen ist.2758

Herkunft
Im Allgemeinen dürften die Steine bereits grob bearbeitet als Rohlinge vom Steinbruch zum Zielort gebracht
worden sein, wie durch eine im Rhein (Wanzenau bei Straßburg) untergegangene Schiffsladung von 30
Halbfabrikaten römischer Mühlsteine aus dem dritten Viertel des 3. Jahrhunderts n. Chr. bewiesen werden
konnte.2759 Vor allem die besonders resistenten Handmühlen aus Basaltlava konnten auch von weiter ent-
fernten Abbaugebieten herangeschafft werden.2760 Diese grob bearbeiteten Steine wurden dann in den Le-
gionslagern und Kastellen von den truppeneigenen Steinmetzen weiterverarbeitet.

Datierung
Die ältesten bekannten runden Drehmühlen stammen aus dem westlichen Mittelmeerraum, insbesondere aus
Mallorca und Sizilien,2761 und sind dem 4. Jahrhundert v. Chr. zuzuweisen. Römische Handmühlen in Form
der mola manuaria traten ab dem 2. Jahrhundert v. Chr. in Spanien in Erscheinung.2762 Die Entwicklung geht

2750 Moritz 1958, 104.
2751 Vgl. z. B. H. U. Nuber, Mühlstein und Amphore aus Frankfurt a. M.-Heddernheim (Nordweststadt). Fundber. Hessen 13, 1973, 189–

193; Wahl 1975, 283–289 mit weiteren Beispielen.
2752 Junkelmann 1997, 117 Abb. 58.
2753 Wahl 1975, 287 f. mit den entsprechenden antiken Quellenangaben.
2754 Veg. mil. 3, 3; Gudea 1997, 239.
2755 Plin. nat. 18, 14; Gudea 1997, 234.
2756 Zwei aus dem Bereich der Tribunenhäuser: FO: Wien 1, Wipplingerstraße 7 (GC: 1937_04) vgl. FP 1937/18; WM Inv.-Nr. MV 1937/

230 und FO: Wien 1, Hoher Markt 3–4 (GC: 1949_02); zwei aus dem valetudinarium: FO: Wien 1, Salvatorgasse 10–12 (GC:
1951_01) und ein weiteres: FO: Wien 1, Wildpretmarkt 6/Bauernmarkt 9; WM Inv.-Nr. MV 641 und 642 aus dem Areal der Kasernen
der ersten Kohorte (GC: 1900_05), dazu siehe unten Anm. 2758.

2757 FO: Wien 1, Neuer Markt (GC: 1943_04) WM Römermuseum MV 71580.
2758 Läufer und Ständer (verschollen?) einer Drehmühle; WM Inv.-Nr. MV 641 und 642 (siehe oben Anm. 2756); Lesung nach dem

Inventarbuch des WM; die Inschrift ist sehr schlecht erhalten: (centuria) C(aii) Anni(i) Max(imi) cont(uberniu)m (= Kontubernium des
Maximus in der Zenturie des C. Annius [?]).

2759 R. Forrer, Ein versunkener spätantiker Mühlsteintransport in Wanzenau bei Straßburg. Anz. Elsäss. Altkde. 1–4, 1909–12, 131 ff.;
Jacobi 1912, 83 Anm. 2; Wahl 1975, 285 Anm. 43; vgl. auch Doswald (Anm. 2747) 450.

2760 Jacobi 1912, 83 erwähnt dabei die wichtigen Basaltlavasteinbrüche von Brohltal und in der Eifel (D), die durchaus weit entfernte
Absatzgebiete in Britannien und Gallien versorgten und daher wohl auch für den Mühlstein vom Judenplatz infrage kommen. Vgl.
aber auch den Schlackenbasalt vom Pauliberg im Burgenland. Siehe dazu auch Gudea 1997, 237.

2761 Baatz 1994, 98.
2762 Junkelmann 1997, 114 f.; zu ersten Erwähnungen in der antiken Literatur (Cato agr. 10, 4: mola hispaniensis) und zu den ältesten

Funden handbetriebener Drehmühlen in Numantia vgl. Moritz 1958, 104 f.
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von hohen Handmühlen mit steiler Neigung der beiden Mahlflächen während der römischen Republik zu
größeren Durchmessern und niedrigeren Mühlen mit flacherem Neigungswinkel der Mahlflächen in der
Kaiserzeit.2763

Zusammenfassung
Aufgrund seiner Lage innerhalb eines Werkstattbefundes der Phase 4 dürfte es sich bei dem Mühlsteinboden
SO2 um ein noch in spätrömischer Zeit – während des 4. Jahrhunderts n. Chr. – in Verwendung befindliches
Arbeitsgerät handeln. Eine Funktion zum Mahlen von Ziegelmehl, wie der Befund nahelegen würde, wäre
ungewöhnlich, ist aber nicht auszuschließen, auch wenn entsprechende Spuren am Stein nicht festzustellen
sind.2764 Die meta zeigt zwar starke Abnutzungserscheinungen, ob der Mühlstein aber bereits in der Mittel-
kaiserzeit zur Nahrungsversorgung diente, kann aufgrund der kaum anwendbaren typologischen Datierungs-
kriterien nicht mit Sicherheit festgestellt werden.
Ähnliches gilt für das anscheinend als Baumaterial wiederverwendete Bruchstück eines Mühlsteins aus
Basaltlava (SO3). Dieses fand in Phase 5 bereits in fragmentiertem Zustand bei der Errichtung eines ge-
mauerten Präfurniums für eine Fußbodenheizung Verwendung. Dies würde nahelegen, dass der Mühlstein-
boden SO3 – wie der Mühlsteinboden SO2 – in vollständig erhaltenem Zustand bis Phase 4 in Benutzung
gewesen sein konnte, wobei aber eine Produktion des Steines bereits ab der Erbauungszeit des Legionslagers
am Ende des 1. Jahrhunderts nicht auszuschließen ist.

5.9.2. Weihedenkmal

5.9.2.1. Geniusweihung

Die von Flavius Victorinus dem Genius der Zenturie geweihte Marmorstatuette (SO4, Fig. 126 und 127) wurde
in Raumeinheit 5 (ehemalige Portikus des Gebäudes C) in der Planierung Bef.-Nr. 112 gefunden, die strati-
graphisch der letzten am Judenplatz nachweisbaren römischen Bauphase 6C zuzurechnen ist. Von dem ur-
sprünglich ca. 60 cm hohen Stück sind nur der Sockel und der Altar, jeweils mit Inschrift, sowie Teile der
Beine erhalten.2765

Geniusweihungen wurden, wie auch am Judenplatz festzustellen, in vielen Fällen im Bereich der Mannschafts-
baracken der römischen Lager und Kastelle in Kultnischen oder Ädikulen aufgestellt;2766 dies bestätigen unter
anderem auch die zahlreich aufgefundenen Genien in Carnuntum.2767 Genien galten als Schutzgottheiten nicht
nur der Kaiserfamilien, sondern auch von Körperschaften, Vereinen, Verbänden und Orten und wie im Fall von
Vindobona für den militärischen Bereich einer Zenturie.2768 Eigene militärische genii hatten neben Truppen-
einheiten auch scholae und collegia sowie Gebäude des Lagers, wie zum Beispiel das praetorium, valetudina-
rium, tabularium oder horreum.2769 Sehr häufig treten signiferi, optiones, centuriones oder custodes armorum
als Weihende auf.2770 Genien sind mit einem um die Hüften geschwungenen Mantel und mit Sandalen oder
Fellstiefeln bekleidet und halten in der Linken das Füllhorn und in der Rechten eine Opferschale (patera), am
Kopf tragen sie oft eine Mauerkrone, eine Binde oder einen Kranz.2771

2763 Junkelmann 1997, 118; zu den unterschiedlichen Formen der keltisch-römischen Drehmühlen vgl. Moritz 1958, 108 Tab. I. Zum
Verhältnis des Durchmessers zur Höhe des Mühlsteines als Unterscheidungsmerkmal von dakischen (1:2) und römischen Handmühlen
(1:3) siehe Gudea 1997, 251.

2764 Nach Gudea 1997, 250 sind die in Dakien dokumentierten Mühlsteine wohl ausschließlich zur Nahrungsmittelherstellung verwendet
worden.

2765 Beschreibung des Genius: Harl 1999, 6 f., zur Analyse und zur Bestimmung der Herkunft des Marmors aus Gummern und Krastal
(Kärnten): H. Müller in: Harl 1999, 14.

2766 Speidel/Dimitrova-Milčeva 1978, 1546; Ubl 1997, 93; O. Stoll, Zwischen Integration und Abgrenzung. Die Religion des römischen
Heeres im Nahen Osten. Mainzer Althist. Stud. 3 (St. Katharinen 2000) 311; Kemkes/Willburger 2004, 61 f.

2767 Harl 1999, 13 Tab. 4,24.27.28.30; zu Kulträumen neben den Mannschaftsquartieren in Lambaesis siehe R. Cagnat, Les deux camps de
la Légion IIIe Auguste à Lambèse d’après les fouilles récentes. Mém. Acad. Inscript. et Belles-Lettres 38,1 (Paris 1908) 55.

2768 Kunckel 1974, 12 f. 54 f.; Speidel/Dimitrova-Milčeva 1978, 1542–1551; Kemkes/Willburger 2004, 62 f.
2769 Speidel/Dimitrova-Milčeva 1978, 1548–1551 mit weiteren Beispielen; Kemkes/Willburger 2004, 62.
2770 Zur Verbreitung von Genien militärischer Einheiten siehe Kunckel 1974, 134–139 Karte 1–3; Harl 1999, 12 f.
2771 Zusammenfassend zu den Genien des 2. und 3. Jahrhunderts: Kunckel 1974, 53–64; W. Jobst/P. Turnovsky, Schutzgötter der

Legionen. In: W. Jobst (Hrsg.), Carnuntum. Das Erbe Roms an der Donau. Kat. Niederösterreich. Landesmus. N. F. 303 (Wien
1992) 320–326; Kemkes/Willburger 2004, 59–63; vgl. auch Genien auf Münzen und Statuetten aus Bronze im 3. Jahrhundert: Kunckel
1974, 64–67; 69–72.
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Im Legionslager Vindobona wurden Fragmente von zwei weiteren Geniusweihungen aufgefunden: zunächst
die Weihung des custos armorum (?) Iulius Proclianus in der Zenturie eines primuspilus im Jahr 1900 im
Bereich der Kasernen der 1. Kohorte (Wien 1, Wildpretmarkt 6/Bauernmarkt 9)2772 und zuletzt der Kopf einer
Geniusstatuette mit Mauerkrone im Bereich der via vallaris (Wien 1, Am Hof 7).2773 Vor allem das benach-
barte Legionslager Carnuntum zeichnet sich durch eine Vielzahl (23 bekannte Weihestatuetten) an Geniuswei-
hungen aus, die anscheinend überwiegend aus dem unmittelbaren Lagerbereich stammen.2774 Offensichtlich

2772 GC: 1900_05; CIL III 14359, 26a; FT III, 100; 113; FA-RZ I, S–W, Wildpretmarkt, 25. April und 12. Juni 1900; Kenner 1900, 14 Fig.
10; A. Betz, Die römischen Militärinschriften in Österreich. ÖJh 29, 1935, 297 Nr. 79; Neumann 1961/62, Nr. 31; A. Neumann, Die
Skulpturen des Stadtgebietes von Vindobona. CSIR Österreich I 1 (Wien 1967) Nr. 2; Vindobona-Katalog 1978, 187 S 58 Taf. 13;
R. Noll, Die griechischen und lateinischen Inschriften der Wiener Antikensammlung. Kat. Antikenslg. 3 = Führer Kunsthist. Mus. 332

(Wien 1986) 74 Nr. 300; Harl 1999, 8 f. Abb. 3; VO: KHM Inv.-Nr. I 757, kristalliner Marmor, erh. H: 32 cm, B: 26 cm, D: 13 cm:
unterer Teil einer Geniusstatuette, ab der Hüfte abgebrochen; mit Sandalen bekleideter Genius, das linke Bein vorgesetzt; vom faltigen
Gewand Unterteil erhalten. Kleiner Altar neben dem rechten Standbein; darüber gießt der Genius eine Opferschale aus. Altar und
Sockel sind beschriftet. Inschrift: Altar: Geni/o (centuriae) / p(rimi) p(ili), Sockel: Iul(ius) Proclianus / c(ustos) a(rmorum) v(otum)
s(olvit) l(ibens) l(aetus) m(erito).

2773 WM Inv.-Nr. MV 49164/5 (GC: 2007_03); Jandl/Mosser 2008, 15 f. Abb. 11.
2774 Kunckel 1974, 100–109; vgl. Harl 1999, 9 und 13 Tab. 4.

Fig. 126: Geniusweihung des Flavius Victorinus aus der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts (SO4). (Foto: R. L. Huber)
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weniger häufig und nur durch Einzelexemplare belegbar sind Geniusweihungen in den übrigen Truppenstand-
orten in Noricum und Pannonien:2775

Tab. 595: Anzahl und Datierung der Genien von militärischen Einheiten, Lagern, Orten und Korporationen aus Stein in den Provinzen des
römischen Reiches (nach Kunckel 1974, 100–113; Ubl 1997, 93; Harl 1999, 12 f. Tab. 2–4).

Provinz wichtigster Fundort Anzahl Datierung
Germania Superior Mogontiacum 55 181–240

Pannonia Superior Carnuntum 26 178–245
Britannia Longovicium 18 –

Gallia Belgica Augusta Treverorum 8 210
Pannonia Inferior Brigetio2776 6 –

Noricum Lauriacum 5 –

Numidia Lambaesis 5 198–209
Germania Inferior Bonna 4 226
Raetia Reginum 2 180–207

Gallia Narbonensis Aquae Sextiae 2 –

Gallia Lugdunensis Augustodunum 1 –

Africa Proconsularis Thugga 1 235–253

Eine Zusammenstellung der Geniusweihungen zeigt einen Schwerpunkt in den stark von Legionen geprägten
Provinzen Germania Superior, Pannonia Superior und Britannia (Tab. 595). Die konsuldatierten Weihungen
sind allesamt frühestens am Ende der Markomannenkriege entstanden und können bis zur Mitte des 3. Jahr-

2775 Zur Verbreitung der Geniusweihungen im norisch-pannonischen Raum vgl. Harl 1999, 13 Tab. 4.

Fig. 127: Geniusweihung des Flavius Victorinus aus der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts (SO4). M 1:5
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hunderts n. Chr. nachgewiesen werden. Das fehlende Pränomen des Flavius Victorinus lässt tendenziell für die
Weihung vom Judenplatz an eine Datierung gegen Ende der nachzuweisenden Weihetätigkeit im 3. Jahr-
hundert denken.2777 In weiterer Folge ist daher aufgrund der Fundlage an eine Aufstellung der Weihung im
Bereich eines Kontuberniums des Gebäudes C am Ende der dritten Bauphase zu denken. In der ersten spät-
römischen Bauphase (Phase 4) könnte die Skulptur noch an ihrem Platz gestanden haben. In der Planierschicht
für Phase 6C, in die sie schließlich verlagert wurde, befand sich neben einer Münze des Constantinus I. (320–
321 n. Chr.)2778 auch mittelkaiserzeitliches Ziegelmaterial, das heißt, die Geniusweihung dürfte zunächst in
einen der nach Phase 4 und vor Phase 5 nachweisbaren Zerstörungshorizonte gelangt sein, ehe sie in einem
sekundären Verlagerungsprozess in die Planierung für die nachlegionslagerzeitliche Bauphase 6C geriet.

5.9.3. Architekturfragmente

Bedauerlicherweise aus nachrömischem bzw. ohne stratigraphischen Zusammenhang konnten während der
Grabungen am Judenplatz zwei Bestandteile einer Säulenarchitektur geborgen werden: eine Säulenbasis und
ein Kapitell, die aufgrund ihrer Schaftdurchmesser demselben architektonischen Kontext zugewiesen werden
könnten, wenn nicht das unterschiedliche Steinmaterial eher dagegenspräche.2779

5.9.3.1. Säulenbasis

Der während der Grabungen mit dem Bagger geborgene Streufund erwies sich als Säulenbasis aus Sandstein
(SO5, Fig. 128 mit vereinfachtem tuskanischem Profil2780, stellenweise mit roten Brandspuren. Die Basis setzt
sich aus einer knapp 10 cm hohen, 38 × 37,5 cm messenden quadratischen Plinthe, einem 5 cm hohen Torus
und einer 1 cm hohen Leiste (Ringprofil) zusammen. Über dieser folgt – 10,5 cm hoch erhalten – der
Säulenschaft mit einem Durchmesser von 25 bis 27,5 cm (ca. ein römischer Fuß). Die Aufnahme der Säulen-
basen von Carnuntum zeigte, dass im Gegensatz zu den differenzierter ausgebildeten und mit größeren Durch-
messern ausgestatteten attischen Basen (Plinthe – Torus – Scotia – Torus) jene einfacher gestalteten Basen
tuskanischen Profils offensichtlich niedrigere Säulen trugen.2781

Säulenbasen in Vindobona
Allesamt größer dimensioniert als das Stück vom Judenplatz sind jene zwölf bisher aufgefundenen Säulen-
basen aus dem Legionslager Vindobona mit Plinthen zwischen 48 und 59 cm im Quadrat, die wohl aus-
schließlich den Sondergebäuden des Lagers bzw. der Portikus der via principalis zuzuordnen sind (siehe Tab.
596). Auch typologisch ist sie mit keiner dieser Basen, die zum Teil einen Doppeltorus und meist höhere
Plinthe, Torus und Schaftansatz aufweisen, zu vergleichen.

Verbreitung
Die Basis vom Judenplatz gehört entsprechend ihrer Profilierung zu den einfachsten Formen der provinzialrö-
mischen Säulenbasen und hat aus der Provinz Pannonien – Aquincum, Savaria, Mogentianae, Carnuntum –

einige vergleichbare Beispiele.2782

2776 Nach 214 n. Chr. gehörte Brigetio zur Pannonia Inferior, zuvor zur Pannonia Superior.
2777 Zum Verschwinden des Pränomens ab dem 3. Jh. siehe: O. Salomies, Die römischen Vornamen. Studien zur römischen Namengebung.

Comment. Humanarum Litt. 82 (Helsinki 1987) 407–413.
2778 Siehe Kap. 5.5 (MU105).
2779 Zwei weitere Architekturstücke aus nachrömischen Fundkomplexen wurden nicht aufgenommen: Bei den ersten Baggerarbeiten wurde

ein Fragment einer Halbsäule gefunden, das aber nicht eindeutig als römisch angesprochen werden kann: Fnr. 1043/1, weißer
Sandstein. H: 9,5 cm, B: 7 cm, D: 3 cm; dazu kommt ein Eckfragment, bei dem die Kante durch einen stark ausgeprägten Rundstab
betont wird: Fnr. 1043/2, weiß/grauer Sandstein.

2780 Nach Ertel 1991, 136–138; 262 handelt es sich dabei aber um eine unscharfe Definition, da es sich hier um provinzialrömische,
vereinfachte Formen handelt; nach Vitruv IV, 7, 3 soll die Basis einer tuskanischen Säule aus einer runden Plinthe mit Torus und
Schaftansatz bestehen. Zum tuskanischen Tempel siehe Vitr. IV 7.

2781 Ertel 1991, 138; von Kiss 1987, 102 auch als neoattische Form bezeichnet.
2782 Aquincum: Kiss 1987, 39 Nr. 115 Taf. 12,10 und 63,6. – Savaria: Kiss 1987, 14 Nr. 15–16 Taf. 1,8–9. – Mogentianae (Tüskevár): Kiss

1987, 18 Nr. 1–2 Taf. 3,2–3; 30,7; 31,1. – Carnuntum (Tempelbezirk der orientalischen Götter): Ertel 1991, 262 Nr. 9.2.1.1–2 Taf. 23
und 42.
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Die Datierung derartiger Säulenba-
sen ist mit Schwierigkeiten verbun-
den, da wie am Judenplatz kein
stratigraphischer Kontext herzustel-
len ist. Die sogenannten neoatti-
schen Basen, welchen das Stück
vom Judenplatz im weitesten Sinn
zuzuordnen ist, stehen nach Ákos
Kiss das gesamte 3. Jahrhundert
n. Chr. in Verwendung. Eine stich-
haltige Argumentation für diesen
Datierungsvorschlag fehlt aller-
dings.2783 Da die Säulenbasis vom
Judenplatz nicht schichtdatiert ist, wäre zu überlegen, ob diese auch dem Mittelalter zugewiesen werden
könnte, zumal die Arbeit offensichtlich nicht besonders „professionell“ ausgeführt wurde und daher chrono-
logisch und vor allem typologisch kaum zuzuordnen ist.

5.9.3.2. Säulenkapitell

Vom Fragment eines marmornen Säulenkapitells (SO6, Fig. 129), dessen Schaftdurchmesser 23 cm beträgt und
das noch 18 cm hoch erhalten ist, fehlen der obere Kalathos (Blattkelch), Blattvoluten und Abakus. Es stammt
aus der nachrömischen „Schwarzen Schicht“ (Bef.-Nr. 494).

Typologie
Es dürfte sich um ein korinthisierendes Kapitell mit dem für die Donauprovinzen typischen vereinfachten
Vollblatt handeln.2784 Nach Christine Ertel gehört dieser Typ mit zwei Blattkränzen zur Gruppe 4 (Voll-
blattkapitelle mit Voluten oder Kelchblattüberfall mit Helices), zu der auch ein weiteres Vergleichsbeispiel
aus Vindobona zu zählen ist.2785 Aus dem Legionslager Vindobona sind insgesamt sechs weitere Säulen-
kapitelle aus dem Bereich der via principalis2786 und von der nordöstlichen Lagerecke an der Donauab-
bruchkante2787 bekannt (Tab. 596). Typologisch dem Stück vom Judenplatz am nächsten, wenn auch weit
größer dimensioniert, kommt dabei ein Kapitell, ebenfalls mit doppeltem Blattkranz und breiten Vollblättern,
aus Wien 1, Landskrongasse.2788

Verbreitung und Datierung
Aus der Provinz Pannonien liegen einige mit dem Kapitell vom Judenplatz vergleichbare Stücke vor – aus den
Legionsstandorten Carnuntum, Brigetio, Aquincum, ein weiteres mit unbekanntem Fundort befindet sich im
Nationalmuseum in Budapest –, die mit gewissen Vorbehalten eine Datierung des Kapitells in severische Zeit,
also wohl in die dritte Bauphase am Ende des 2. und zu Beginn des 3. Jahrhunderts, vorschlagen lassen.2789

2783 Kiss 1987, 107.
2784 H. Thür, Bemerkungen zur Datierung von Kapitellen des norisch-pannonischen Raumes. CarnuntumJb 1985 (1986) 120–125; zur

Entwicklung der korinthischen Kapitelle während der Römerzeit vgl. W.-D. Heilmeyer, Korinthische Normalkapitelle. Studien zur
Geschichte der römischen Architekturdekoration. Mitt. DAI Rom Ergh. 16 (Heidelberg 1970).

2785 Ertel 1991, 71–78 Plan 1.4.
2786 Drei Säulenkapitelle: FO: Wien 1, Landskrongasse 1 (GC: 1968_01) WM Inv.-Nr. MV 9487/1–3. – Ein Säulenkapitell: FO: Wien 1,

Fütterergasse/Wipplingerstraße (GC: 1937_04) WM Inv.-Nr. MV 8706; Vindobona-Katalog 1978, 177 S 25; S 26.
2787 Zum Fundort vgl. Kenner 1897, 73; P. Ortmayr, Zwei römische Kapitelle aus Wien. ÖJh 31, 1939, 79–82; Vindobona-Katalog 1978,

176 f. S 23; S 24: FO: Wien 1, Seitenstettengasse 5 (GC: 1825_01).
2788 A. Neumann, Zu alten und neuen Funden aus Vindobona. ÖJh 51, 1976/77, 153 f. Abb. 11; Vindobona-Katalog 1978, 177 S 25a; Ertel

1991, 73 Taf. 45 (Vindobona 11); siehe auch Anm. 2786.
2789 Legionslager Carnuntum: Ertel 1991, 23 f. Taf. 2; 29 Beispiel 1.2.2.1 (Dat.: severisch?). – Brigetio: Kiss 1987, 27 Nr. 15–16 Taf. 7,1

und 45,3–4. – Aquincum: G. Gosztóyi, Kapitelle und Pfeilerkapitelle aus Aquincum und seiner Umgebung. In: Laureae Aquincenses.
Diss. Pann. 2, 11 (Budapest 1941) 260 Typ 30. – FO unbekannt, heute in Budapest, Nationalmuseum: Kiss 1987, 48 Nr. 20 Taf. 77,1.

Fig. 128: Säulenbasis aus Muschelsandstein (SO5). M 1:10
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Dabei ist allerdings zu berücksichtigen, dass eine stringente typologische Entwicklung bei korinthisierenden
Kapitellen nicht festgestellt werden kann und noch in der Spätantike im römischen Reich typologisch durchaus
vergleichbare Kapitellformen produziert wurden.2790

Zur ursprünglichen Aufstellung der Säulenarchitekturteile vom Judenplatz
Sowohl für das Kapitell aus der „Schwarzen Schicht“ (Bef.-Nr. 494) im südlichen Grabungsareal (Schnitt
19-S) als auch für die Säulenbasis2791 ergeben sich mehrere Möglichkeiten für den ursprünglichen architekto-
nischen Kontext. Die Portikus der Kasernenbauten der Phasen 3 bis 5, in deren unmittelbarem Nahbereich das
Kapitell zu lokalisieren ist, wurde von Holzpfosten getragen, die sich im Grabungsbefund in Form von
Pfostenlöchern zeigen,2792 und kann daher kaum für den Aufstellungsort von Basis und Kapitell infrage
kommen. Gebäude mit Säulenarchitektur im weiteren Umkreis der Fundstelle wären die beiden Zenturionen-
quartiere der Gebäude B und C2793 und das unmittelbar östlich an die Kasernen vom Judenplatz anschließende
praetorium des Legionslagers Vindobona. Dazu ist auch eine Verbindung mit der architektonischen Ausge-
staltung der nur 35 bis 40 m entfernten via principalis vorstellbar.2794 Da allerdings von den bisher aufge-
fundenen Kapitellen und Basen innerhalb des Legionslagers Vindobona typologisch und nach ihrer Größe
kaum ein Stück dem anderen gleicht, kann auch eine spätrömische Wiederverwendung von Säulen und ihren
Kapitellen aus einem größeren Umkreis innerhalb und außerhalb des Legionslagers in Betracht gezogen
werden.2795 Der Durchmesser des zu dem Kapitell vom Judenplatz gehörigen Säulenschaftes muss 23 cm
betragen haben; jener der Säule, deren Basis gefunden wurde, ist 25 bis 27,5 cm. Damit könnten Basis und

2790 Vgl. U.-W. Gans, Korinthisierende Kapitelle der römischen Kaiserzeit. Schmuckkapitelle in Italien und den Nordwestprovinzen (Köln,
Weimar, Wien 1992) 209; K. S. Freyberger, Stadtrömische Kapitelle aus der Zeit von Domitian bis Alexander Severus (Mainz 1990);
J. Kramer, Spätantike korinthische Säulenkapitelle in Rom. Spätantike, frühes Christentum, Byzanz. Reihe B. Stud. u. Perspektiven 3
(Wiesbaden 1997).

2791 Falls sie der römischen Besiedlungsphase am Judenplatz zuzuordnen ist (siehe oben).
2792 Siehe Kap. 4.3–4.5.
2793 B. Hoffmann, Zenturionenquartiere in römischen Legionslagern. In: W. Groenman-van Waateringe et al. (eds.), Roman Frontier

Studies 1995. Proc. 16th Internat. Congr. Roman Frontier Stud., Kerkrade 1995. Oxbow Monogr. 91 (Oxford 1997) 195 f.
2794 Zur Lage von via principalis und praetorium im Bezug auf die Kasernen am Judenplatz vgl. Mosser 1999, 79–81.
2795 Eine ähnliche Situation ist auch in den Portiken der Legionslager von Carnuntum und Vindonissa und in der Zivilstadt von Aquincum

festzustellen; vgl. Ertel 1991, 136 mit Anm. 3 und 4.

Fig. 129: Korinthisierendes Säulenkapitell aus Marmor (SO6). M 1:5 (Foto: R. L. Huber)
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Kapitell zwar demselben architektonischen Kontext zugewiesen werden, das unterschiedliche Steinmaterial
(Sandstein bzw. kristalliner Marmor) spricht allerdings eher dagegen. Sie gehören aber auf alle Fälle zu den
kleiner dimensionierten Exemplaren innerhalb des Legionslagers:

Tab. 596: Bestandteile von Säulenarchitektur innerhalb des Legionslagers Vindobona.

Säulenteil FO GC Verortung Schaft-Dm Literatur
Kapitell Seitenstettengasse 5 1825_01 NO-Ecke des Legionslagers – Vindobona-Katalog

1978, S 23

Kapitell Seitenstettengasse 5 1825_01 NO-Ecke des Legionslagers – Vindobona-Katalog
1978, S 24

Kapitell Landskrongasse 1968_01 via principalis/Haus des primuspilus 48,0 cm Vindobona-Katalog
1978, S 25a

Kapitell Landskrongasse 1968_01 via principalis/Haus des primuspilus 47,0 cm Vindobona-Katalog
1978, S 25b

Kapitell Landskrongasse 1968_01 via principalis/Haus des primuspilus 49,0 cm Vindobona-Katalog
1978, S 25c

Kapitell Fütterergasse/Wipplingerstraße 1937_04 via principalis – Vindobona-Katalog
1978, S 26

Kapitell Judenplatz 7–10 1997_01 Prätorium/Zenturionenquartier 23,0 cm –

Basis Judenplatz 7–10 1997_01 Prätorium/Zenturionenquartier 27,0 cm –

Basis Wipplingerstraße 14 1902_03 via principalis 36,0 cm Vindobona-Katalog
1978, S 29a

Basis Wipplingerstraße 14 1902_03 via principalis 35,0 cm Vindobona-Katalog
1978, S 29a

Basis Wipplingerstraße 19 1903_03 via principalis 37,0 cm Vindobona-Katalog
1978, S 29b

Basis Wipplingerstraße 19 1903_03 via principalis 40,0 cm Vindobona-Katalog
1978, S 29b

Basis Fütterergasse/Wipplingerstraße 1937_04 via principalis – Vindobona-Katalog
1978, S 29c

Basis Fütterergasse/Wipplingerstraße 1937_04 via principalis – FÖ 2, 1935–38, 291
Basis Hoher Markt 10–11 1913_03 Tribunenhaus/Lagerthermen – Vindobona-Katalog

1978, S 30

Basis Hoher Markt 8–9 1976_01 Tribunenhaus/Lagerthermen – FÖ 15, 1976, 292 f.
Basis Wildpretmarkt 1 1906_01 Kasernen der 1. Kohorte (spätantik) 37,5 cm Vindobona-Katalog

1978, S 31
Basis Tuchlauben 12 1902_02 Kasernen der 1. Kohorte 43,0 cm Kenner 1904, 136 f.
Basis Kramergasse 1895_02 porta principalis dextra 35,0 cm Kenner 1897, 59
Schaft Landskrongasse 1968_01 via principalis/Haus des primuspilus 46,0 cm Neumann 1976/77, 153

Wie aus der Tabelle 596 ersichtlich ist, zeichnen sich für das Legionslager drei verschiedene Säulendurch-
messer ab: unter 30 cm, 35 bis 40 cm und 43 bis 49 cm.
Eindeutig der Portikus entlang der via principalis sind jene der zweiten Kategorie zuzuordnen, da diese auch in
situ aufgedeckt werden konnten.2796 Säulen mit einem Durchmesser von knapp einem halben Meter könnten
den Peristylhäusern der hohen Offiziere (Primuspilus, Tribunen), den principia, den Thermen oder dem
praetorium zugewiesen werden. Für Säulen, deren Schaftdurchmesser unter 30 cm betrug, zu denen vermutlich
auch jene gehörte(n), deren Säulenbasis und Kapitell am Judenplatz gefunden wurde(n), bleiben dann wohl
architektonisch eher untergeordnete Bereiche, wie etwa die Zenturionenquartiere der quingenaren Kohorten.
Zudem ist die Frage zu stellen, ob kleinformatigere Steinbasen und -kapitelle nicht auch für Schäfte aus Holz
gedacht waren.

2796 Kenner 1904, 106 Fig. 95 i.k; 111 f. Fig. 98.
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5.9.4. Schmuck

5.9.4.1. Gemme (Günther Dembski)

Aus der Lehmziegelauskleidung des Heizkanals HZ3
der Phase 5 in Raum V3 des Gebäudes B kam neben
einem Bronzestück und einem Terra-Sigillata-Frag-
ment aus Westerndorf2797 eine Gemme zutage. Es
handelt sich dabei um einen weinroten Karneol
(SO7, Abb. 123,5 Fig. 130) mit einem fadenförmigen,
dunklen, schräg hinter der Darstellung verlaufenden
Einschluss in der Steinmitte. Von einer geraden Bodenfläche steigt der nach oben zu leicht konisch enger
werdende Rand auf, an dem das leicht gewölbte Bildfeld angesetzt ist.2798

Das fast runde, schwach querovale Stück misst auf der Bodenfläche 9,5 × 9,3 mm; das Bildfeld ist 7,5 × 7,2 mm
groß; die Steindicke beträgt 4,2 mm. Die Oberflächen des Steines sind allseits poliert.
Dargestellt ist ein von einer kurzen Bodenlinie nach rechts2799 abspringender Hase; er setzt mit den beiden
Hinterbeinen noch am Boden stehend mit vorgestreckten, schon abgehobenen Vorderpfoten ab; deutlich zu
erkennen sind seine langen Ohren und das Stummelschwänzchen. Aufgrund der Kleinheit der Darstellung sind
kaum weitere Details angegeben.
Das Stück ist, wie schon bei der Beschreibung des Dargestellten angedeutet, sehr einfach ausgeführt. Die meist
sehr gerade gesetzten Schnitte scheinen mit einer einzigen Rädchenbreite ausgeführt worden zu sein, wie aus
den an sich zarteren Gliederteilen zu ersehen ist, die alle bei offenkundig einem Schnitt die gleiche Stärke
aufzeigen. Die breiteren Partien wie Körper und Kopf sind durch parallel aneinandergesetzte Schnitte ent-
standen.
Eine Datierung der Gemme fällt insofern nicht leicht, weil es sich dabei offenbar um ein recht alltägliches,
rasch und leicht angefertigtes Stück handeln dürfte, das einerseits in der Zentrale für die Gemmenbelieferung
der Nordgrenzen, in Aquileia, andererseits aber durchaus auch von einem wandernden Gemmenschneider vor
Ort hergestellt worden sein kann.2800 Im Imperium Romanum war zwar die Art der für den Gemmenschnitt
verwendeten Steine mitunter nach verschiedenen zeitgebundenen Modeerscheinungen ausgerichtet; der hier
verwendete Karneol ist allerdings stets beliebt gewesen. Es kommt also für die Zeit der Herstellung des
Stückes die zweite Hälfte des 2. und die erste Hälfte des 3. Jahrhunderts infrage;2801 stratigraphisch ergibt
sich für die Verwendung der Gemme ein Terminus ante quem etwa um die Mitte des 4. Jahrhunderts.
Von der Beschaffenheit des Steines her lässt es sich nicht feststellen, ob er jemals in einer Fassung (Ring?)
befestigt gewesen ist, aus der er dann herausgefallen sein könnte.
Der Hase kommt allein in der römischen Glyptik relativ selten vor.2802 Er wird des Öfteren mit Bacchus und
dessen Gefolge in Verbindung gebracht, aber auch in der Liebesliteratur wird er als Schmeichelwort zitiert.
Wer der Besitzer bzw. der ehemalige Käufer des Steines gewesen sein mag, lässt sich wie bei fast allen
Schmucksteinen nicht mehr nachvollziehen. Da er im Lager gefunden wurde, könnte er durchaus einem
(höheren?) Militär gehört haben oder im Besitz irgendeiner Zivilperson (männlich oder weiblich?) gewesen
sein.2803

2797 Siehe Kap. 7.2.5, FK 296.
2798 Entspricht der Form C-2 bei Dembski 2005, 50.
2799 Die Beschreibung erfolgt nach dem Bild des Abdruckes. Zum Motiv vgl. G. Platz-Horster, Die antiken Gemmen im Rheinischen

Landesmuseum Bonn. Kunst u. Altertum Rhein 113 (Köln, Bonn 1984) 112 Nr. 123 Taf. 31; dies., Die antiken Gemmen aus Xanten II:
im Besitz des Archäologischen Parks/Regionalmuseum Xanten, der Katholischen Kirchengemeinde St. Mariae Himmelfahrt Marien-
baum sowie in Privatbesitz. Führer u. Schr. Regionalmus. Xanten 35 (Köln, Bonn 1994) 216 Nr. 356 Taf. 68.

2800 Vgl. dazu Dembski 2005, 22.
2801 Zu den Schwierigkeiten bei Datierungen in der Glyptik vgl. Dembski 2005, 45–48.
2802 Vgl. A. Furtwängler, Königliche Museen zu Berlin. Beschreibung der geschnittenen Steine im Antiquarium (Berlin 1896) Nr. 8318;

F. Henkel, Die römischen Fingerringe der Rheinlande und der benachbarten Gebiete (Berlin 1913) Nr. 285; H. B. Walters, Catalogue of
the Engraved Gems and Cameos Greek Etruscan and Roman in the British Museum (London 1926) Nr. 2425 ff.; G. Sena Chiesa,
Gemme del museo nazionale di Aquileia (Aquileia 1966) Nr. 1352; M. Henig, A Corpus of Roman Engraved Gemstones from British
Sites. British Arch. Reports 8 (Oxford 1974) Nr. 622 f.; T. Gesztelyi, A Déri Múzeum Gemmagyüteménye. Debreceni Déri-Múz. Évk.
65, 1987, Nr. 87; Dembski 2005, Nr. 806–808.

2803 Eine Auflistung der römerzeitlichen Gemmen und Kameen aus Vindobona existiert noch nicht. Es bleibt die Vermutung, dass die
Fundlage mit jener in Lauriacum zu vergleichen ist; hier wurden nur sehr wenige Gemmen und Kameen gefunden. Vgl. G. Dembski,
Zu den Gemmen aus Lauriacum. In: Festschr. Herbert Kneifel zum 100. Geburtstag. MMVLaur N. F. 46 (Enns 2008) 15–23. Eine

Fig. 130: Karneol-Gemme mit Darstellung eines Hasen (SO7). M
ca. 3:1 (Foto: R. L. Huber)
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5.9.5. Katalog

5.9.5.1. Steingeräte

Farbmörser

SO1 (Fig. 125 FK-Taf. 31)
Bef.-Nr. 10048; Inv.-Nr. SO3452/1; Form: Schüssel, etwa ein Drittel erhalten, RS/WS/BS; Material: grobkristalliner Marmor; Innenseite:
konkav, sorgfältig geglättet, Versinterungen, große Flächen mit Farbresten in verschiedenen Rottönen, auch grüne Farbspuren; Außenseite:
grob gearbeitet, außen und an den Bruchstellen Spuren roter Pigmente; Maße: H: 18,6 cm; RDm (außen): ca. 42 cm; RDm (innen):
34,8 cm; BDm: ca. 22 cm; RS: flach gearbeitet, geglättet, nur an einer Stelle auf ca. 4 cm Länge erhalten (Rst: 3,6 cm); Wst: nach unten hin
kontinuierlich zunehmend; Bst: 8,5 cm; eine Handhabe im Ansatz erhalten (ursprünglich 3–4); Dat.: 2. Jh.
Phase 3 – FK 118

Mühlsteine

SO2 (FK-Taf. 43)
Bef.-Nr. 4016 (des Mühlsteins selbst); Inv.-Nr. SO2090/1; Form: konvexer scheibenförmiger Boden einer handbetriebenen Drehmühle mit
blindem Achs- oder Dübelloch; schwach ausgestellte Außenwand; geneigte Lauffläche, durch einseitige Drehbewegung unterschiedlich
abgenützt; Material: Kalksandstein, an der Oberfläche zum Teil versintert; Riefelung nicht feststellbar; Maße: D: 4,2–9 cm (!); Dm: 39–
41 cm (= Gruppe G2–G3 nach Gudea 1997, 238); Achsloch: Dm: 3,3 cm; Tiefe: 3,3 cm; beim Achsloch, das ursprünglich mit Blei
vergossen war oder in dem ein Holzdübel steckte, ist der Bodenstein wegen des fehlenden Abriebs durch einen ringförmigen Wulst stärker
konvex ausgeprägt; Typ I (flache Basis) Variante 4a (eingedrungene Öffnung) nach Gudea 1997, 238.
Phase 4 – FK 220

SO3 (FK-Taf. 50)
Bef.-Nr. 9734; Inv.-Nr. SO3420/1; Form: Fragment eines konvexen scheibenförmigen Bodens einer handbetriebenen Drehmühle; kaum
ausgestellte Außenwand; leicht geneigte Lauffläche; Material: löchrige Basaltlava (Schlackenbasalt); vereinzelt bis zu 1 cm große Kalk-
spuren auf der porösen Oberfläche; Riefelung nicht feststellbar; Maße: D: 6–6,2 cm; BS: ca. 20 × 12 cm; Dm: ursprünglich ca. 38 cm.
Phase 5 – FK 299

5.9.5.2. Weihedenkmal

Geniusweihung

SO4 (Fig. 126; 127)
Unter-Bef.-Nr. 9187 (Bef.-Nr. 112); Inv.-Nr. SO3210/1; Fragment einer Statuette eines Genius mit Altar; Material: Marmor; Maße: erh. H:
27,1 cm (ursprüngliche Gesamthöhe: ca. 60 cm); Sockelhöhe: 4–8 cm; Sockelbreite: 27,7 cm; Sockeltiefe: 16 cm; Altarhöhe: 20,7 cm.
Erhaltungszustand: von der Statuette nur mehr der rechte Unterschenkel etwas unterhalb des Knies (H: 13 cm), linker Fuß (linkes Bein
unterhalb des Knöchels abgebrochen) erhalten, an den Füßen Sandalen (Riemen noch zu erkennen), Rest der Tunika zwischen den Beinen
zu sehen; neben dem rechten Bein: Altar mit Inschrift (3 Zeilen), um den sich eine Schlange windet, sie ist auch an der sonst unbehandelten
Rückseite ausgearbeitet, oberer Abschluss des Altars: Reste eines Blattstabs; auch auf dem Sockel Inschrift (2 Zeilen). Inschrift:
Altargesims: [I]n ho(norem) /
Altarschaft: gen(ii) / cent(uriae) /
Statuensockel: [p]ro salute Aug(usti) Fla(vius) Victo/rinus v(otum) s(olvit) l(ibens) m(erito)
Die Weihung nahm Flavius Victorinus, höchstwahrscheinlich Legionssoldat der legio X gemina vor. Lit.: Harl 1999, 6–14; Dat.: 1. H. 3. Jh.
Phase 6 – FK 552

Ausnahme hinsichtlich der großen Anzahl an gefundenen Gemmen und Kameen im Bereich des Donaulimes ist Carnuntum. Hier
wurden über 1500 Stück gefunden. Eine Zusammenstellung aller antiken Gemmen und Kameen, die im Gebiet des heutigen Österreich
gefunden wurden, wird vom Autor erstellt. Zu den bei Dembski 2005 aufgelisteten 1395 Stück sind in der Zwischenzeit über 100
weitere Belege bekannt geworden!
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5.9.5.3. Architekturfragmente

Säulenbasis

SO5 (Fig. 128)
Bef.-Nr. 7001; Inv.-Nr. SO3440/1; Säulenbasis, vereinfachter Typ tuskanischer Ordnung; Material: poröser Muschelsandstein; Maße: H
(gesamt): 26 cm; – Plinthe: quadratische Grundfläche: 38 × 37,5 cm; H: 7,5–9,5 cm; Wulst (Torus): H: 5 cm; Leiste: H: 1 cm; – Schaft: Dm:
25–27,5 cm; H: 10,5 cm; Schaftansatz und Torus nicht zentriert auf der Plinthe (ev. Hinweis auf den Standort?); Erhaltungszustand:
Hackspuren auf dem Schaft, vor allem auf der Oberseite, aber auch an den Seiten; senkrechte Zerstörungsspur vom Schaft bis zur Plinthe
durch die Baggerbergung; viele Bruchstellen aufgrund des porösen Sandsteins; Farbreste: Rotfärbung (Brandspuren) ist auf einer Seite von
der Plinthe bis zum Schaft schwach erkennbar, auf anschließender Seite ein ca. 17 × 7 cm großer roter Farbfleck auf dem Torus und auf der
darüberliegenden Leiste; auf derselben und der nächstfolgenden Seite ist eine ockergelbe Färbung vornehmlich an der Plinthe, am stärksten
an deren Oberseite, zum Teil auch am Torus feststellbar. Diese könnte eventuell durch Oxidation während der sekundären Bodenlagerung
entstanden sein, wobei eine Ockerfärbung prinzipiell nicht auszuschließen ist. Hellere ockergelbe Reste auch an der Schaftoberseite.
Streufund

Säulenkapitell

SO6 (Fig. 129)
Bef.-Nr. 494 (nachrömisches Stratum); Inv.-Nr. SO1560/1; Fragment eines vereinfachten korinthisierenden Säulenkapitells; Material:
Marmor; Maße: H (max. erh.): 18 cm; Dm (Schaft): 23 cm; ca. ein Drittel des Kapitells erhalten: unterer Blattkranz: vier (von ursprünglich
wohl acht) Blättern (Lappenblätter mit Mittelrippe) je 7,2 cm breit, 8,5 cm hoch und 3,5 cm vorspringend, jeweils verhältnismäßig weit
auseinanderstehend; oberer Blattkranz: oberes Drittel abgebrochen; drei Blätter mit Mittelrippe, je 8,5 cm breit und maximal 14,5 cm hoch
erhalten; jeweils verhältnismäßig weit auseinanderstehend; quadratisches Dübelloch an der Unterseite ca. zur Hälfte erhalten: T: 7 cm;
verjüngt sich nach innen, innen: 2,5 × 2,5 cm; außen: 5 × 5 cm; Vgl.: Ertel 1991, Gr. 4; Dat.: E. 2.–M. 3. Jh.
Nachrömische Phase

5.9.5.4. Schmuck

Gemme

SO7 (Abb. 123,5 Fig. 130)
Bef.-Nr. 9520; Inv.-Nr. SO3293/1; Form: Bodenfläche: fast rund bis leicht queroval, gerade, Rand: leicht konisch, nach oben hin schmäler
werdend, Bildfeld: leicht gewölbt; Material: weinroter Karneol; Maße: Dm: 9 mm; D: 4,2 mm; Bodenfläche: 9,5 × 9,3 mm; Bildfeld:
7,5 × 7,2 mm; Darstellung: Hase, geritzt; in Steinmitte: dunkler, schräger Einschluss; Oberfläche: poliert; Dat.: 2. H. 2./1. H. 3. Jh.
Phase 5 – FK 296

838 5. Die Funde – 5.9. Steinobjekte

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



5.10. Gestempelte Ziegel

Werner Chmelar/Martin Mosser

Die Grabungen am Judenplatz brachten eine außerordentlich große Menge an römischer Baukeramik zutage.
Dabei sind alle gestempelten Ziegel (363 Stück) sowie vollständig erhaltene oder Ziegel mit diversen Wisch-
spuren und Abdrücken inventarisiert worden (insgesamt 383 Stück).2804 Das Spektrum der Produzenten zeigt –
wenig überraschend – vornehmlich militärische und nur zu einem geringen Teil privat hergestellte Ziegel (Tab.
597).
Im Vergleich zum Gesamtspektrum der gestempelten Ziegel des Legionslagers Vindobona ist am Judenplatz
eine verstärkte Verwendung von Ziegeln der 10. Legion (etwa 64% gegenüber 55%) zu Lasten derjenigen der
13. Legion (7,7% gegenüber 19,6%) zu vermerken, wobei dies aller Wahrscheinlichkeit nach auf die nicht mit
Ziegeln gedeckten Dächer der Kasernen der ersten Holzbauphase auf dem Areal des heutigen Judenplatzes, die
von der 13. Legion errichtet wurden, zurückzuführen ist (Tab. 598).2805

Der größte Anteil des dokumentierten keramischen Baumaterials der Grabung Judenplatz ist der Gruppe der
Dachziegel (348 Stück) zuzuordnen.2806 Davon sind 303 als tegulae (87%) und 45 als imbrices (13%) anzu-
sprechen. Das Verhältnis imbrices zu tegulae beträgt somit etwa 1:7. Weitere Ziegelarten sind dokumentiert
mit lateres, tubuli, Wand- sowie Gewölbe- bzw. Keilziegeln (Tab. 599).2807 Mit Ausnahme vollständig
erhaltener Ziegel und kleinster Bruchstücke wurden von fast allen Ziegeln Proben genommen und einer
makroskopischen Scherbentypbestimmung unterzogen (Tab. 600).2808

Tab. 597: Römische Ziegelstempel der Grabung Judenplatz.

Produzent Anzahl %
legio X gemina 231 63,6
legio XIII gemina 28 7,7

legio XIIII gemina Martia victrix 61 16,8
legio II Italica 2 0,5
legio (?) 25 6,9
cohors I Aelia mil. sag. 1 0,3

Ursicinus magister 3 0,8
[…]nianus tribunus 1 0,3
figlina Ivesiana 1 0,3
M. Antonius Tiberianus 3 0,8

Saltius Sab(inus) 1 0,3
FEARORI ANIS 2 0,6
unbestimmt 4 1,1

gesamt 363 100

Tab. 598: Gestempelte Ziegel im Bereich des Legionslagers Vindobona.

Produzent Anzahl %
legio X gemina 1070 54,59

legio XIII gemina 384 19,60
legio XIIII gemina Martia victrix 326 16,64
legio (?) 67 3,42
M. Antonius Tiberianus 19 0,97

Ursicinus magister 15 0,77
unbestimmt 14 0,71
legio II Italica 13 0,66
cohors I Aelia mil. sag. 10 0,51

2804 Zusätzlich werden auch die beiden (unstratifizierten) gestempelten Ziegel der Bauforschung im Haus Judenplatz Nr. 8 mitbehandelt.
2805 Zu dieser Frage vgl. auch Webster 2002, 225.
2806 Wobei vorerst nicht auf anderweitige Verwendungen von tegulae und imbrices als Bedeckungen von Kanalsohlen, Entwässerungs-

rinnen, Herd- und Bodenplatten oder Kanalrohren bzw. auf ihre spätrömische Wiederverwendung in Mauerwerk oder Ziegelplatten-
gräbern eingegangen werden soll.

2807 Zu den Ziegelarten und ihrer Verwendung vgl. Spitzlberger 1968, 103–107.
2808 Gugl/Mosser/Sauer 2003. Die Bestimmung der Scherbentypen führten Christian Gugl und Martin Mosser durch. Siehe auch Kap.

5.10.11; Gugl/Kastler 2007, 269–278. – Wurden Stücke nicht beprobt, so ist in der Tabellenüberschrift „o. P.“ für „ohne Probe“
angegeben.
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Fortsetzung von Tab. 598

Produzent Anzahl %
Bonus magister 5 0,26
FEARORI ANIS 4 0,20

legio XV Apollinaris 3 0,15
legio I adiutrix 2 0,10
G V( ) D( ) 2 0,10

Pansiana 2 0,10
legio I Noricorum 1 0,05
M. Antonius Martialis 1 0,05
figlina Ivesiana 1 0,05

Arrianis 1 0,05
Arr(untius) Eum( ) 1 0,05
andere 19 0,97
gesamt 1960 100

Tab. 599: Ziegelarten der Grabung Judenplatz (inklusive der jeweiligen Stückanzahl der Hauptproduzenten).

Ziegelart Geamtanzahl (%) legio X gemina legio XIII gemina legio XIIII gemina Martia victrix
tegula 303 (79,1%) 166 27 60
imbrex 45 (11,8%) 40 – 1

later 20 (5,2%) 15 1 –

tubulus 10 (2,6%) 8 – –

Wandziegel 3 (0,8%) – – –

Gewölbeziegel 2 (0,5%) 2 – –

gesamt 383 (100%) 231 28 61

Tab. 600: Scherbentypen nach Ziegelarten.

Ziegelart Scherbentyp gesamt
01 02 03 04 05 06 07 08 09 10 11 12 13 14 15 16 17 o. P. ?

tegula 4 123 1 52 4 46 – 6 – 1 32 1 1 3 – – 17 11 1 303
imbrex – 18 – 8 – 7 – – 1 – 4 – – – – – 6 1 – 45
later – 3 – 2 – 7 – – – 2 – – – 1 – – 1 4 – 20
tubulus – 2 – 1 – – – – – – – – – – – – 3 2 2 10
Wandziegel – 1 – 1 – 1 – – – – – – – – – – – – – 3
Gewölbeziegel – – – – – – – 1 – – 1 – – – – – – – – 2
gesamt 4 147 1 64 4 61 – 7 1 3 37 1 1 4 – – 27 18 3 383

5.10.1. Zur Stempeltypologie

Die Grundlage der Stempeltypologie bilden die beiden Arbeiten über die gestempelten Ziegel aus Vindobona
von Alfred Neumann2809 und Barnabas Lőrincz.2810 Die Grabungen am Judenplatz brachten allerdings 58
neue, bisher in Vindobona unbekannte Stempeltypen zum Vorschein. Aus diesem Grund wurde eine auf das
Material vom Judenplatz ausgerichtete typologische Abfolge gewählt, die sich – vom jeweiligen Produzenten
ausgehend – in erster Linie streng an der Form (Rundstempel, Hufeisenstempel, planta pedis, Rechteck und
Tabula ansata) und in zweiter Linie an epigraphischen Aspekten orientiert. Die Textrichtung bildete dabei kein
Kriterium.2811

Auf Angaben zu den Maßen der Stempel, der Buchstabenreihen und der Buchstaben selbst wurde verzichtet,
da diese den Abbildungen im Tafelteil zu entnehmen sind.

5.10.2. Die Ziegel der legio XIII gemina (ZG234–ZG261, Taf. 49)

Die legio XIII gemina war am Ende des 1. Jahrhunderts n. Chr. für nur wenige Jahre in Vindobona statio-
niert.2812 Umstritten war bisher die Frage, ob sie bereits während der Germanenkriege Domitians 89 bis 92

2809 Neumann 1973.
2810 Lőrincz, Ziegel.
2811 Die Konkordanz zur Typologie von B. Lőrincz ist dem Katalogteil Kap. 5.10.14 zu entnehmen.
2812 Zur Truppengeschichte der legio XIII gemina siehe RE XII 24/25 (1924/25) 1710–1727 s. v. Legio (W. Kubitschek/E. Ritterling);

Mosser 2005a, 128–135; siehe Kap. 1.4.3.
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n. Chr. von ihrem vorangegangenen Stationierungsort Poetovio (Ptuj) nach Vindobona verlegt wurde oder
eventuell erst während der Quadenkriege Nervas im Jahr 97 n. Chr.2813 Mit dem Beginn der Dakerkriege
Trajans im Jahr 101 n. Chr. zog die Legion aber aus Vindobona Richtung Dakien ab und errichtete in weiterer
Folge ihr ständiges Lager in Apulum (Alba Iulia). In Vindobona wurde die 13. Legion von der legio XIIII
gemina Martia victrix abgelöst. Die Ziegel der 13. Legion, die 7,7% des Gesamtmaterials ausmachen, ge-
hören – truppengeschichtlich betrachtet – zu den ältesten auf der Grabung Judenplatz gefundenen Materialien.
Von den 28 geborgenen Ziegeln mit Stempeln der legio XIII gemina sind 27 als tegulae und nur ein Stück als
later anzusprechen (Tab. 601). Das Fehlen von imbrices könnte einen Hinweis auf die Dachkonstruktion der
ersten Bauphase darstellen, da ihr Vorkommen auf ziegelgedeckte Dächer hinweisen würde, die in diesem Fall
für die von der 13. Legion errichteten Holzgebäude der ersten Bauphase nicht anzunehmen sind.
Im Verhältnis zu den Stempeln der 10. und 14. Legion in Vindobona fällt das relativ häufige Auftreten des
Scherbentyps 11 bei den Ziegeln der legio XIII gemina auf. Die Produktionsstätte wird aber aller Wahr-
scheinlichkeit nach ebenso wie bei den anderen in Vindobona stationierten Legionen in den römischen Ziegel-
werkstätten im heutigen Hernals zu suchen sein.2814

5.10.2.1. Formate

Von den Ziegeln der 13. Legion der Grabung Judenplatz ist kein einziger vollständig erhalten geblieben. Von
zwei tegulae sind die Gesamtlängen mit 56,7 bzw. 56,8 cm feststellbar (ZG241 und ZG260). Damit liegen sie
innerhalb der aus dem Legionslager bekannten Bandbreiten von tegula-Formaten der 13. Legion (52–61 ×
43–48 cm), die – im Vergleich zu anderen Produzenten am Limes – die größten Dimensionen aufweisen.2815

5.10.2.2. Verbreitung

18 Stempeltypen der legio XIII gemina konnten auf den Ziegeln der Grabung Judenplatz bestimmt werden, die
alle bereits innerhalb des Territoriums von Vindobona bekannt waren (siehe Anhang Tab. 645) und ihrer Form
nach in Rechteck- (7 Typen) und Tabula-ansata-Typen (11 Typen) eingeteilt werden können. Zwei Ziegel
weisen zumindest eine Doppelstempelung auf (ZG245 und ZG260). Von den 18 Stempeltypen der legio XIII
kommen im Fundmaterial neun einmal, acht zweimal und der Typ J 13,5 dreimal vor.
Die am Judenplatz aufgefundenen Stempel der 13. Legion sind an mehreren Stellen des Lagers und des
Territoriums von Vindobona nachzuweisen (Tab. 602; siehe auch Tab. 645 im Anhang). Die Verteilung zeigt
– abgesehen von den am Judenplatz aufgefundenen Ziegeln – einen eindeutigen Schwerpunkt einer Nutzung
der tegulae und lateres der 13. Legion für das Entwässerungssystem (mindestens 30%) und für repräsentative
bzw. bereits in der ersten Bauphase in Stein errichtete Bauten (mindestens 45%) innerhalb des Legionslagers.
Mit sieben Exemplaren in der ca. 3 km westlich des Legionslagers gelegenen Ziegelproduktionsstätte (Wien
17, Hernals) ist offensichtlich auch der Herstellungsort einigermaßen gut belegt.2816

Auch im dakischen Legionslager Apulum sind – anscheinend aus dem frühen 2. Jahrhundert n. Chr. –

Stempeltypen der 13. Legion zu identifizieren, die die Legion bereits in Vindobona stempeln ließ. Vier dieser
Typen sind auch am Judenplatz festzustellen (Tab. 603).

2813 Siehe allerdings zuletzt Mráv/Harl 2008, 36–55, die starke Indizien für den späteren Zeitpunkt anführen.
2814 Gugl/Mosser/Sauer 2003, 232–236; zu Ziegelöfen in Hernals vgl. Kenner 1897, 136; Kenner 1900, 90; Kenner 1911, 160 f.;

A. Neumann, Neues von den römischen Legionsziegeleien in Hernals. UH 31, 1960, 157–159; ders., Forschungen in Vindobona.
II. Teil. Zivilstadt und Landbezirk. RLÖ 24 (Wien 1968) 70–78; O. Harl, Wien 17 – Steinergasse. FÖ 15, 1976, 294 f.; L. Streinz, Wien
17 – Steinergasse. FÖ 17, 1978, 381. Eine Vorstellung vom Ausmaß dieser Fabrikationsanlagen geben u. a. die Befunde der
Legionsziegelei von Vindonissa in Hunzenschwil: A. Schaer/H. Fetz/Th. Pauli-Gabi, Ein Dach über dem Kopf. Arch. Schweiz 29/
2, 2006, 8–12; zu Ziegelöfen im Allgemeinen vgl. A. McWhirr, Roman Tile-Kilns in Britain. In: McWhirr 1979, 97–200.

2815 Spitzlberger 1968, 104; Neumann 1973, 15 f.; Brandl 1999, 36–38 führt annähernd vergleichbare Maße nur für tegulae der legio XV
Apollinaris an (Kat.-Nr. 614). Da es sich dabei um Legionen des 1. Jahrhunderts im mittleren Donauraum handelt, könnten tegula-
Maße sowohl ein chronologisches als auch ein funktionales Kriterium bilden. D. h. einerseits könnten in dieser Zeit Dächer von
„Großbauten“ innerhalb des Legionslagers wie praetorium und principia mit überdimensionalen tegulae gedeckt worden sein,
wohingegen von der legio XV Apollinaris und der legio XIII gemina für Fachwerkbaracken keine Ziegel verwendet wurden. Später
produzierte man für diese Großbauten wie auch die Kasernen kleiner dimensionierte tegulae. Vgl. allerdings weit größere Dachzie-
gelformate – bis zu 72 cm – in Rom, Ostia oder Pompeji: Adam 2001, 213.

2816 Vgl. Anm. 2814.
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Auffallend ist, dass alle Stempeltypen der 13. Legion, die sowohl in Apulum als auch in Vindobona auftreten,
bisher in Wien nur innerhalb des Legionslagers zu finden waren.
Eine Reihe, wenn auch nicht allzu viele Ziegel der 13. Legion sind auch von anderen Fundorten an der
mittleren Donau bekannt. Sie sind – bis auf jene vom vorangegangenen Stationierungsort Poetovio – wohl
alle mit dem Aufenthalt der Legion in Vindobona in Verbindung zu bringen (Tab. 604).

5.10.2.3. Personennamen

Anders als diejenigen der 10. und 14. Legion zeigt ein Großteil der Stempel (bei 16 der 18 Stempeltypen) der
legio XIII gemina anschließend an den Legionsnamen stark abgekürzte Personennamen. Von den insgesamt
über 30 bekannten Namen auf Ziegeln der 13. Legion in Vindobona kommen immerhin 14 auf den Stempeln
vom Judenplatz vor (Tab. 605). Die Funktion dieser so überlieferten Personen ist in der Forschung umstritten,
sie dürften aber dem Kreis des verantwortlichen Ziegelwerkstättenpersonals zuzurechnen sein.2817 Davon sind
einige Funktionsbezeichnungen inschriftlich überliefert: optiones navaliorum, magister figlinarum, immunes
figlinarum oder custos castelli figlinarum.2818 Ein verantwortlicher optio oder magister einer in der Ziegel-
herstellung involvierten Zenturie erscheint als Erklärung für die Namensnennung auf den Ziegeln der 13.
Legion plausibel.

5.10.2.4. Datierung

Die stratifizierten Ziegel dieser Legion treten zwar erst in Schichten des 4. Jahrhunderts auf, ihre Datierung in
die Stationierungszeit der Truppe am Ende des 1. Jahrhunderts n. Chr. ist aber nicht in Zweifel zu ziehen, da sie
ab 101 n. Chr. in der doch recht weit entfernten Provinz Dacia beheimatet war und damit ein Ziegelhandel mit
Vindobona auszuschließen ist. Die Auffindung der Ziegel in spätrömischen Schichten (Phase 4 bis 6B) lässt
darauf schließen, dass sie (mehrmals?) weiterverwendet wurden.

Tab. 601: Ziegel der legio XIII gemina nach Scherbentypen und Ziegelarten.

Ziegelart Scherbentyp gesamt
01 02 03 04 05 06 07 08 09 10 11 12 13 14 15 16 17 o. P. ?

tegula – 11 – 3 – 3 – – – – 6 – – 1 – – 2 1 – 27
later – 1 – – – – – – – – – – – – – – – – – 1
gesamt – 12 – 3 – 3 – – – – 6 – – 1 – – 2 1 – 28

Tab. 602: Verbreitung der am Judenplatz dokumentierten Ziegelstempel der 13. Legion im Territorium von Vindobona.

Verortung Anzahl
Legionslager – Kanal via sagularis 31
Legionslager – Kasernen der 1. Kohorte 25
Legionslager – Kasernen Judenplatz 18

Legionslager – retentura 16
Legionslager – praetorium 9
Legionslager – porta principalis dextra 7
Territorium – Legionsziegelei 7

Legionslager – principia 5
Legionslager – Tribunenhäuser 5
Legionslager – via principalis 5
canabae legionis 4

Legionslager – praetentura 2

2817 N. Hanel, Vetera I – Die Funde aus den römischen Lagern auf dem Fürstenberg bei Xanten. Rheinische Ausgr. 35 (Köln 1995) 253–
281; R. Kurzmann, Soldiers or Emperors? Some Problems with Imperial Titles on Military Brick Stamps. In: Visy 2005, 330;
E. Federhofer, Der Ziegelbrennofen von Essenbach, Lkr. Landshut und römische Ziegelöfen in Raetien und Noricum. Pass. Univschr.
Arch. 11 (Rahden/Westf. 2007) 106 f.; Brandl 1999, 28–30 geht davon aus, dass die Namensnennungen auf den Stempeln auf eine
außerordentliche Verwendung von Zivilisten und ehemaligen Legionssoldaten für die Ziegelproduktion hinweisen, die in Zeiten
erhöhten Ziegelbedarfs als Spezialisten herangezogen werden. Nach Lőrincz handelt es sich zumindest bei den Personennamen der
13. Legion in Vindobona um Zenturionen: B. Lőrincz, Organisatorische Fragen der Herstellung und Verwendung von Ziegelstempeln.
Specimina Nova Diss. Inst. Hist. (Pécs) 7, 1, 1991, 192 f.

2818 Spitzlberger 1968, 80 f.
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Fortsetzung von Tab. 602

Verortung Anzahl
Legionslager – porta principalis sinistra 1
Legionslager – Thermen 1

Legionslager – valetudinarium 1
Territorium – Limesstraße 1
Territorium – Heiligenstadt 1

Territorium – Straßenstation Inzersdorf 1
Territorium – Auxiliarkastell Ala Nova 1
gesamt 141

Tab. 603: Übereinstimmung von Ziegelstempeln der 13. Legion in den Lagern Vindobona und Apulum (nach C. L. Băluţă, Ştampile tegulare
militare inedite descoperite la Apulum 1. Ştampile cu antroponim. Apulum 32, 1995, 205–229).

Stempel Lör-Typ JP-Typ Apulum – Băluţă
LEGXIIIG LB 08 – 220 Taf. 29,1

LEGXIIIG VICT 12 J 13,18 227 Taf. 29,6
LEGXIIIGE FI 33 – 215 Taf. 31,2
LEGXIIIGE FLO 34 – 217 Taf. 31,3
LEGXIIIGE IVSTI 41 – 220 Taf. 31,10

LEGXIIIGE PO 46 J 13,4 224 Taf. 32,4–5
LEGXIIIGE POT 47 J 13,14 223–224 Taf. 32,6–7
LEGXIIIGE POT 48 J 13,15 224 Taf. 32,8

LEGXIIIGE RVFI 50 – 225 Taf. 32,10
LEGXIIIGE VIP 61 – 228 Taf. 33,9

Tab. 604: Fundorte von Ziegeln der 13. Legion an der mittleren Donau (vgl. Brandl 1999, 149 f.).

Fundort antiker Name Anzahl Literatur

Ptuj Poetovio 4 Lőrincz 1991, 246 Nr. 21; Lőrincz 1995, 115 Anm. 3
Bad Deutsch-Altenburg/Petronell Carnuntum 8 Szilágyi 1933, 66 Nr. 20e; 68 Nr. 42b; 69 Nr. 52c;

Brandl 1999, 148 f.; Musil, Ziegelstempel
Wien Vindobona 436 Neumann 1973; Brandl 1999, 148 f.; Lőrincz, Ziegel
Biedermannsdorf – 2 Talaa/Herrmann 2003, 213; 223 Taf. 1,1–2
Baden (Guntramsdorf) Aquae 1 Lőrincz, Ziegel
Schwechat Ala Nova 3 Lőrincz, Ziegel
Stupava – 2 Lőrincz 1989a, 97 f. Abb. 1,1–2
Ács-Bumbum kút Ad Mures ? –

Szöny Brigetio ? –

Ács Ad Statuas 1 Szilágyi 1933, 64 Nr. 1 Taf. XIV
Dunaújváros Intercisa 1 Szilágyi 1933, 65 Nr. 15 b

Tab. 605: Personennamen auf Ziegeln der legio XIII gemina vom Judenplatz.

Name JP-Typ Scherbentyp

A( ) J 13,1 06, 11
Amas( ) J 13,6 02
Amo(enus) J 13,8 14
Cam(mius) Secu(ndinus) J 13,13 06

De( ) J 13,9 02
Fa( ) J 13,10 02
Iu(stus) J 13,11 02, 04
Mat( ) J 13,12 02, 17

Ocl(atius) J 13,3 02, 04
Pot( ) J 13,4; J 13,14; J 13,15 02, 04
Satri(us) J 13,7 11
Se( ) J 13,16 02, 17

Vict(or oder -orinus) J 13,18 02, 11
Vit(alis) J 13,17 02, 06
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5.10.3. Die Ziegel der legio XIIII gemina Martia victrix (ZG262–ZG322, Taf. 50–53)

Mit Beginn der Dakerkriege Trajans im Jahr 101 n. Chr. folgte die legio XIIII gemina Martia victrix der nach
Dakien abziehenden legio XIII gemina nach. Die Legion dürfte nach Stationierungen in Britannien (Viroco-
nium/Wroxeter) und in der Germania Superior (Mogontiacum/Mainz) bereits seit dem Jahr 97 n. Chr. – in
mehrere Vexillationen aufgeteilt – in Pannonien stationiert gewesen sein2819 und könnte theoretisch auch die
13. Legion beim Lagerbau in Vindobona unterstützt haben. Von 101 n. Chr. bis 114 n. Chr. war sie mit
vollständiger Besatzung in Vindobona und danach in Carnuntum stationiert.2820

5.10.3.1. Verbreitung

Die 61 Stempel der legio XIIII gemina Martia victrix fanden sich ausschließlich auf Dachziegeln (60 tegulae, 1
imbrex). Diese lassen sich in 52 verschiedene Typen (3 Rund-, 2 Hufeisen-, 20 Rechteckstempel und 27
Tabulae ansatae, 1 planta pedis) unterteilen, von denen 17 bis jetzt in Vindobona unbekannt waren. Ein
Stempel (ZG277) ist aus dem Legionslager von Carnuntum bekannt.2821 Der prozentuelle Anteil von Ziegeln
der 14. Legion am Material der Grabung Judenplatz ist beinahe identisch mit dem Anteil der Ziegel dieser
Truppe innerhalb des gesamten Wiener Legionslagers (16,7 bzw. 16,8%), wobei vor allem die höhere Anzahl
gegenüber jenen der 13. Legion bemerkenswert ist.
Auffallend ist die relativ große Stempeltypenvielfalt der legio XIIII. So kommen von den 52 Typen 47 nur
einmal, einer zweimal und vier Typen dreimal vor.
Die überwiegende Mehrzahl der Ziegel der 14. Legion weist den für Ziegelprodukte aus Vindobona charak-
teristischen Scherbentyp 02 auf, nur ein einziges Mal (ZG278) ist mit Scherbentyp 08 ein wohl in Carnuntum
hergestelltes Erzeugnis nachzuweisen (Tab. 606).2822

Im Vergleich zur 13. Legion zeigen sich für die Verteilung der Ziegel der 14. Legion im Territorium von
Vindobona wesentliche Unterschiede (Tab. 607 und Tab. 646). Im Gegensatz zur 13. Legion sind keinerlei
Ziegel für Entwässerungskanäle nachweisbar, der Hauptanteil liegt – abgesehen von der Nutzung der Ziegel im
Bereich des Judenplatzes – anscheinend in der Verwendung für die Dächer der Tribunenhäuser (40%). Wie für
die 13. ist auch für die 14. Legion die Verwendung der tegulae als Dachziegel nicht als gesichert zu betrachten,
da bis auf ein einziges Exemplar (ZG267) keine imbrices nachzuweisen sind (siehe oben).

5.10.3.2. Formate

Die tegulae der 14. Legion der Grabung Judenplatz blieben allesamt nur fragmentarisch erhalten, das heißt von
keinem einzigen Ziegel konnte die vollständige Länge und Breite bestimmt werden. Innerhalb des Legionsla-
gers Vindobona haben die wenigen bisher vollständig erhalten gebliebenen tegulae der legio XIIII gemina
Längen zwischen 55 und 56 cm und Breiten zwischen 42 und 44 cm.2823

5.10.3.3. Datierung

Die Ziegel der legio XIIII gemina Martia victrix kommen zwar am Judenplatz erst in Schichten des 4.
Jahrhunderts (ab Phase 4) vor, da allerdings die Scherbentypen eine Produktion vor Ort nahelegen, ist ihre
Datierung in die Stationierungsphase der Legion in Vindobona in den Jahren 101 bis 114 n. Chr. zu bevor-
zugen. Einzig die tegula ZG278 mit dem Carnuntiner Scherbentyp 08 aus einer Schuttlage der Phase 5 dürfte
als Import aus Carnuntum im Zeitraum vom 2. bis zum 4. Jahrhundert nach Vindobona gelangt sein. Anzumer-

2819 Th. Franke, Legio XIV Gemina. In: Y. Le Bohec (ed.), Les legions de Rome sous le Haut-Empire. Actes du Congrés de Lyon 1998.
Collect. Centre d’Études Romaines et Gallo-Romaines N. S. 20 (Lyon 2000) 191–202.

2820 Zur Truppengeschichte der legio XIIII gemina Martia victrix siehe zuletzt Mosser 2005a, 135–140.
2821 Vgl. J. Musil/Ch. Gugl/M. Mosser, Die Ziegelstempel der Ausgrabungen 1968–1977 im Legionslager Carnuntum. In: Gugl/Kastler

2007, 303 Nr. 230 Typ D139 Taf. 6 (Inv.-Nr. 35/73).
2822 Vgl. Gugl/Mosser/Sauer 2003, 232–235 Tab. 1 und Abb. 3. Siehe auch Kap. 5.10.11 mit Tab. 636.
2823 Vgl. Neumann 1973, 21.
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ken ist auch ein Stempeltyp der 14. Legion (J 14,13, ZG277), der bisher nur im Legionslager Carnuntum
nachweisbar war und dort offensichtlich bald nach dem Stationierungswechsel im Jahr 114 n. Chr. von einer
zuvor in Vindobona tätigen, legionseigenen Werkstätte produziert wurde.2824

Tab. 606: Ziegel der legio XIIII gemina Martia victrix nach Scherbentypen und Ziegelarten.

Ziegelart Scherbentyp gesamt
01 02 03 04 05 06 07 08 09 10 11 12 13 14 15 16 17 o. P. ?

tegula – 47 – 3 – 6 – 1 – – – – – 1 – – 1 1 – 60
imbrex – 1 – – – – – – – – – – – – – – – – – 1
gesamt – 48 – 3 – 6 – 1 – – – – – 1 – – 1 1 – 61

Tab. 607: Verbreitung der am Judenplatz dokumentierten Ziegelstempel der 14. Legion im Territorium von Vindobona.

Verortung Anzahl
Legionslager – Tribunenhäuser 20
Legionslager – retentura 7

canabae legionis 6
Legionslager – Kasernen der 1. Kohorte 3
Legionslager – Thermen 3
Legionslager – valetudinarium/Thermen 3

Legionslager – retentura/via sagularis 2
Territorium – Auxiliarkastell Klosterneuburg 2
Legionslager – Kaserne Gebäude B 1
Legionslager – principia 1

Gräberfeld 1
contra Vindobona 1
gesamt 50

5.10.4. Die Ziegel der legio X gemina (ZG3–ZG233, Taf. 39–48)

Die legio X gemina war ab 114 n. Chr. bis zur Auflassung des Lagers in der Spätantike in Vindobona
stationiert.2825 Die lange Anwesenheit bedingt auch die große Anzahl gestempelter Ziegelbruchstücke. Ins-
gesamt wurden bei der Grabung Judenplatz 231 Stück gefunden. Das sind knapp 64% des gesamten ge-
stempelten Materials der Grabung, also im Verhältnis weit mehr als der Prozentanteil der Ziegel der 10.
Legion im gesamten Legionslager (ca. 55%; vgl. Tab. 597 und Tab. 598). Die Ziegel setzen sich aus 166
tegulae, 40 imbrices, 15 lateres, acht tubuli und zwei Gewölbeziegeln (Keilziegel) zusammen. Die 10. Legion
dürfte spätestens ab der dritten Bauphase die Dächer der Kasernenbauten mit Ziegeln gedeckt haben, darauf
deutet auch die relativ hohe Zahl an gestempelten imbrices der Legion hin. Auch die tubuli und Gewölbeziegel
der Grabung Judenplatz tragen ausschließlich Stempel der legio X.
Die 141 Stempeltypen teilen sich in 28 nach links und 55 nach rechts gerichtete plantae pedis, 41 Recht-
ecktypen sowie 17 Tabulae ansatae, von denen 30 bis jetzt in Vindobona unbekannt waren. Der Stempel J 10,8
(ZG14) konnte bei Alfred Neumann2826 und der Stempel J 10,88 (ZG137) bei Ulrich Brandl2827 identifiziert
werden. Weiters existieren fünf Variationen von bereits bekannten Stempeln.
In zwei Fällen gibt es Doppelstempelungen (ZG49 [J 10,27], ZG14 [J 10,8]) und in einem Fall sogar eine
mindestens 4-fache Stempelung (ZG182 [J 10,116]), die anscheinend als Fünfeck angeordnet ist. Von den 141
Stempeltypen kommen im Fundmaterial 98 einmal, 23 zweimal, neun dreimal, fünf viermal, einer fünfmal,
zwei sechsmal, zwei siebenmal und einer neunmal vor.

2824 Zur Weiterverwendung von Stempeln nach Legionsdislokationen vgl. Brandl 1999, 21–25.
2825 Zur Truppengeschichte der legio X gemina siehe zuletzt: Mosser 2005a, 140–142.
2826 Neumann 1973, Taf. XVI 147.
2827 Brandl 1999 Taf. 16,207.
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5.10.4.1. Beinamen

Eher selten sind auf Stempeln der legio X gemina Beinamen angeführt. Aus Datierungsgründen von Bedeutung
sind vor allem die Kaiserbeinamen. Im Gegensatz zur 13. Legion fehlen – zumindest in der Mittelkaiserzeit –
für die 10. Legion abgekürzte Personennamen der optiones oder magistri der Ziegelwerkstätten.2828

Den Kaiserbeinamen Antoniniana tragen die Typen J 10,23, J 10,122, J 10,123, J 10,139, J 10,140 und
Severiana begegnet bei den Typen J 10,24, J 10,25, J 10,50. Diese sind in die Jahre 193 bis 211 n. Chr.
bzw. 222 bis 235 n. Chr. zu datieren2829 und wurden der Truppe als Auszeichnungen verliehen.2830

Die am Judenplatz nachweisbaren Stempeltypen mit den Beinamen Antoniniana und Severiana sind in über-
wiegender Mehrzahl im Bereich der Innenbauten des Legionslagers, vor allem bei den Tribunenhäusern, dem
valetudinarium, den Thermen und bei den Kasernen der 1. Kohorte nachweisbar (Tab. 647 und Tab. 648).
Diese sind also in erster Linie Relikte von Umbauten während der Stationierungszeit der 10. Legion in der
ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts, die aber nicht unbedingt auf eine eigene Bauphase hindeuten müssen.
Zumindest einen Terminus post quem liefert ZG42 (J 10,24) als Abdeckung des Heizkanals der T-förmigen
Schlauchheizung in Raum V2-B für die vierte Bauphase, die vom Ziegelmaterial aus damit frühestens in
severischer Zeit anzusetzen wäre.

5.10.4.2. Spätrömische Ziegel der legio X gemina

Auf den spätrömischen Ziegeln der Legion sind weitere Beinamen zu verzeichnen. Dabei sind zwei von bisher
vier auftretenden, zur Legion gehörige magistri figlinarum auf Stempeln vom Judenplatz angeführt:2831 eine
tegula mit Stempel des magister Dalmatius (J 10,141 = ZG233)2832 und ein Plattenziegel mit Stempel des
magister Saturninus (J 10,124 = ZG195)2833. Nach Zsolt Mráv datieren diese Ziegel in die letzten Regierungs-
jahre des Kaisers Valentinian I., also ca. von 370 bis 375 n. Chr. Besagte Datierung beruht auf dem Argument,
dass diese Stempel in großer Zahl auf Ziegeln der Schiffsländen der Valeria Ripensis und vor allem in der auf
quadischem Territorium nicht fertiggestellten Festung Göd-Bócsaújtelep zu finden waren, deren Bau unter dem
dux Frigeridus zwischen 371 und 373 n. Chr. beauftragt worden ist.2834 Der Ziegel ZG233 vom Judenplatz aus
einer Schicht der Phase 5B (Bef.-Nr. 9611) passt in dieses Datierungskonzept. Er diente möglicherweise als
Arbeitsplatte für den Ofen FS33 der Glaswerkstätte in Raum P1/2-B.
Weitere Ziegel mit Stempeln des Saturninus und des Dalmatius sind im Territorium von Vindobona nur aus
dem Bereich des Legionslagers bekannt, was durchaus auch mit der Beschränkung des spätrömischen Sied-
lungsgebietes auf das Areal des befestigten Lagers in Zusammenhang zu bringen ist (Tab. 610).2835

Eine größere Verbreitung spätrömischer Stempeltypen der 10. Legion ist jedoch vor allem in den Schiffsländen
und Brückenkopffestungen der spätrömischen Provinz Valeria gegeben (Tab. 611).

5.10.4.3. Besonderheit

Die tegula ZG68 trägt neben einem Stempel der legio X gemina (J 10,42) noch eine zweizeilige Ritzin-
schrift.2836 Sie war im östlichen Drainagegraben des Manipelhofes (Bef.-Nr. 9998) als Bodenplatte verlegt.
Der Befund gehört der Phase 4 an, deren Beginn an das Ende des 3./Anfang des 4. Jahrhunderts n. Chr. zu
setzen ist.

2828 Vgl. Spitzlberger 1968, 80 f.
2829 Kurzmann (Anm. 2817) 328 mit weiterer Literatur.
2830 J. Fitz, Honorific Titles of Roman Military Units in the 3rd Century (Budapest, Bonn 1983) 11–26; zum Beinamen Antoniniana in

Inschriften der 10. Legion a. a. O. 52 Nr. 148–151, zum Beinamen Severiana a. a. O. 107 Nr. 396–402; weitere nachgewiesene
Beinamen der 10. Legion sind Gordiana und Deciana (?), a. a. O. 157 Nr. 606; 181 Anm. 8.

2831 Weitere magistri sind Maxentius und ein nicht eindeutig identifizierbarer Werkstättenleiter (Lőrincz, Ziegel, Typ 80 und 82 Taf.
6,11.13). Zu magistri figlinarum als Ziegelwerkstättenleiter vgl. Spitzlberger 1968, 80 f.; Lőrincz (Anm. 2817) 193 f.

2832 Vgl. denselben Stempeltyp auf Ziegeln aus der valentinianischen Festung Göd-Bócsaújtelep und der Schiffslände von Bölcske: Mráv
2003, 35 Nr. 9 Abb. 4,1; Lőrincz 2003, 82 f. Nr. 1–3 Taf. 1,1–2 Typ 1.

2833 Vgl. ebenfalls Ziegel aus Göd-Bócsaújtelep und Bölcske: Mráv 2003, 36 Nr. 11 Abb. 4,3; Lőrincz 2003, 83 Nr. 15 Taf. 2,2 Typ 5.
2834 Amm. XXIX 6, 2; Mráv 2003, 40; Mráv 2005, 775–777; vgl. Kap. 1.4.8.
2835 Kronberger 2005, 207–209.
2836 Siehe Kap. 5.10.9.
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5.10.4.4. Formate

Insgesamt sind während der Grabung Judenplatz sieben tegulae, vier tubuli und drei lateres der legio X
gemina vollständig erhalten aufgefunden worden. Bei sieben weiteren Ziegeln waren die Maße zu den Lang-
oder Breitseiten noch zu eruieren. Für die Ziegel der 10. Legion ergaben sich demnach folgende Werte mit
entsprechender Schwankungsbreite:

tegulae
50–54,4 cm × 39,3–45,5 cm – Die Längen der tegulae liegen damit innerhalb des Rahmens der bisher im
Legionslager Vindobona bekannten Maße (50–57 cm). Die Breitenangaben hingegen liegen sowohl über als
auch unter der bisherigen Schwankungsbreite (bisher 40–44 cm).

tubuli
33,5–39 cm× 12,5–12,7 cm – Die gängigen tubuli-Formen der legio X gemina im Legionslager Vindobona
sind zwischen 30 und 39 cm lang und zwischen 12,5 und 17,7 cm breit,2837 womit die Ziegel vom Judenplatz
gut in das Schema passen.2838

lateres
19–20 cm × 17,5 cm – Die drei vollständigen lateres (aus HZ1: ZG49, ZG101–ZG102 [J 10,27 und J 10,67])
der 10. Legion entsprechen in etwa dem kleinsten Format der aus dem Legionslager Vindobona bekannten
Maße, wobei die recht geringe Breite von 17,5 cm bisher nur selten feststellbar war.2839

5.10.4.5. Datierung2840

Die Typen J 10,1–5, J 10,10–18, J 10,39, J 10,57–58 und J 10,68–69 datiert Lőrincz aus unterschiedlichen
Gründen ins 2. Jahrhundert n. Chr.2841

Aus stratigraphischen Überlegungen kann ZG114 (Typ J 10,72) ebenfalls ins 2. Jahrhundert datiert werden, da
er in einer Schicht der Phase 2 (Bef.-Nr. 3494) gefunden wurde, wodurch auch sieben weitere Ziegel des Typs
J 10,72 (allesamt tegulae) entsprechend eingeordnet werden können. In der Folge können nun auch fünf
weitere tegulae aus dem Legionslager Vindobona, die z. T. bereits von Neumann publiziert wurden und deren
Stempel dem Typ J 10,72 entsprechen, einer genaueren Datierung zugeführt werden (Tab. 612).
Der Phase 3 konnten weiters Ziegel der Typen J 10,54 (Bef.-Nr. 3620) und J 10,107 (Bef.-Nr. 8847) zuge-
ordnet werden, die demnach spätestens im 3. Jahrhundert entstanden sein müssen.2842 Die spätrömischen
Ziegel des Saturninus und des Dalmatius sind, wie oben ausgeführt, in die Jahre 370 bis 375 n. Chr. zu
datieren.

Tab. 608: Ziegel der legio X gemina nach Scherbentypen und Ziegelarten.

Ziegelart Scherbentyp gesamt
01 02 03 04 05 06 07 08 09 10 11 12 13 14 15 16 17 o. P. ?

tegula 2 51 – 40 1 28 – 3 – 1 21 – – – – – 10 8 1 166
imbrex – 16 – 7 – 7 – – 1 – 4 – – – – – 4 1 – 40
later – 2 – 1 – 6 – – – 2 – – – – – – 1 3 – 15
tubulus – – – 1 – – – – – – – – – – – – 3 2 2 8
Gewölbeziegel – – – – – – – 1 – – 1 – – – – – – – – 2
gesamt 2 69 – 49 1 41 – 4 1 3 26 – – – – – 18 14 3 231

2837 Neumann 1973, 78 f.
2838 Diese tubuli sind allerdings von diversen, meist nicht gestempelten Sonderformen unterschiedlichster Maße zu unterscheiden, vgl.

Neumann 1973, 108 f.
2839 Neumann 1973, 71 f.; siehe vor allem Nr. 821 aus dem Bereich der Lagerthermen.
2840 Zur Datierung und über die Fundumstände einzelner Ziegel der Grabung Judenplatz siehe auch Kap. 5.10.10.
2841 Vgl. Lőrincz, Ziegel; die Datierungen für J 10,57, J 10,68 und J 10,69 basieren hauptsächlich auf einem Vergleich mit Ziegeln eines

Ziegelkistengrabes mit Brandbestattung am Minoritenplatz, das allerdings chronologisch in die Mitte bis in die 2. H. 3. Jh. einzu-
ordnen ist; siehe Kronberger 2005, 251 f. Taf. 33 D2 (GC: 1937_12).

2842 Vgl. Neumann 1973, Nr. 240 (= Typ J 10,54) von den Tribunenhäusern am Hohen Markt (GC: 1961_01); die übrigen Ziegel mit
Stempeln der Typen J 10,54 und J 10,107 sind Streufunde: Neumann 1973, Nr. 241 und 613.
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Tab. 609: Verbreitung der am Judenplatz dokumentierten Stempel der 10. Legion mit Kaiserbeinamen.

Verortung Anzahl
Legionslager – Tribunenhäuser 7
Legionslager – Kasernen der 1. Kohorte 4

Legionslager – valetudinarium/Thermen 4
Legionslager – praetentura 2
Legionslager – retentura 2

Legionslager – Thermen 1
Legionslager – valetudinarium 1
Legionslager – praetorium 1
canabae legionis 1

Territorium – Wasserleitung 1
gesamt 24

Tab. 610: Spätrömische Ziegel der 10. Legion in Vindobona mit Stempeln des Saturninus und des Dalmatius.

Produzent Ziegelart Fundort (GC) Verortung Neumann 1973, Nr.

Saturninus later 1., Hoher Markt 4 (1949_02) Legionslager – Tribunenhäuser 1692c
Saturninus later 1., Salvatorgasse 8 (1911_01) Legionslager – praetentura 1692b
Dalmatius later 1., Wildpretmarkt 1 (1906_01) Legionslager – Kasernen der 1. Kohorte 1871b

Tab. 611: Fundorte von spätrömischen Ziegeln der 10. Legion an der mittleren Donau.

Fundort antiker Name Anzahl Literatur
Wien Vindobona 18 Lőrincz, Ziegel
Bad Deutsch-Altenburg/Petronell Carnuntum 1 Szilágyi 1933, 96 Nr. 16
Stillfried – 1 D. Knibbe, Forsch. Stillfried 9/10, 1990/92, 89–92

Ács-Vaspuszta Ad Statuas 1 Lőrincz 1989b, 146 Fig. 60,1
Visegrád – 14 Soproni 1978, 54 Taf. 58–59
Göd-Bócsaújtelep – 8 Mráv 2003, 36
Dunakeszi – ? Lőrincz 1999, 61 f.

Dunaújváros Intercisa 3 Lőrincz 1979, 20
Bölcske – 36 Lőrincz 2003, 82–84 Taf. 1–3
Dunakömlöd – 1 Lőrincz 1999, 63

Tab. 612: Ziegelstempel der 10. Legion vom Typ J 10,72 im Legionslager Vindobona – Altfunde.

Ziegelart Neumann 1973, Nr. Fundort (GC) Verortung
tegula 267 1., Wipplingerstraße vor Nr. 5–7 (1937_04) Tribunenhäuser
tegula 250 1., Hoher Markt 3 (1961_01) Tribunenhäuser
tegula 268 1., Hoher Markt 4 (1949_02) Tribunenhäuser

tegula – Mosser 2007, ZG91 1., Wildpretmarkt 8–10 (1983_01) Kasernen der 1. Kohorte
tegula 266 1., Brandstätte 9 (1906_02) retentura
tegula 265 Streufund –

5.10.5. Die Ziegel der übrigen Truppen

Neben der großen Anzahl an Ziegeln der Legionen 13, 14 und 10 wurden weitere drei von anderen, nicht in
Vindobona stationierten Truppen am Judenplatz geborgen. Davon wurden zwei Stück von der legio II Italica
und eines von der cohors I Aelia milliaria sagittariorum produziert. Weiters zu erwähnen sind 25 gestempelte
Ziegel (ZG323–ZG347), die sich keiner der bisher genannten Legionen eindeutig zuordnen lassen (Tab. 613).

Tab. 613: Ziegel sonstiger Truppen nach Scherbentypen und Ziegelarten.

Truppe Ziegelart Scherbentyp ges.
01 02 03 04 05 06 07 08 09 10 11 12 13 14 15 16 17 o. P. ?

legio II Italica tegula – – 1 – – 1 – – – – – – – – – – – – – 2
cohors I Aelia tegula – 1 – – – – – – – – – – – – – – – – – 1
legio … tegula – 7 – 4 – 3 – 1 – – 3 – – – – – 3 – – 21
legio … imbrex – 1 – 1 – – – – – – – – – – – – 1 – – 3
legio … later – – – 1 – – – – – – – – – – – – – – – 1
gesamt – 9 1 6 – 4 – 1 – – 3 – – – – – 4 – – 28
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5.10.5.1. Die Ziegel der legio II Italica (ZG1–ZG2, Taf. 39)

Die legio II Italica war spätestens 185 n. Chr. im von der Legion nach den Markomannenkriegen neu
angelegten norischen Legionslager Lauriacum stationiert,2843 wo sie bis zum Ende der römischen Verwaltung,
zuletzt aufgesplittert in Teileinheiten, dokumentiert ist.2844

Verbreitung
Von der legio II Italica fanden sich im Ziegelmaterial vom Judenplatz zwei tegulae mit Stempeltypen (J 2,1
und J 2,2), die beide – zumindest als Variation – bereits aus Vindobona bekannt waren (Tab. 614). Alle
Fundorte liegen innerhalb des Legionslagers,2845 wobei Typ J 2,1, der aufgrund der Tatsache, dass er gemein-
sam mit einem Stempel des spätrömischen Ursicinus dux auf einem Ziegel im Ungarischen Nationalmuseum
auftritt, datiert wird,2846 immerhin dreimal dokumentiert ist. An anderen Fundstellen scheinen diese beiden
Stempeltypen bisher nicht aufzutreten.2847 Typ J 2,1 vom Judenplatz unterscheidet sich allerdings in der Form
des Buchstabens G der erhaltenen Buchstabenreste ]EGI[ von den anderen Stempeln dieses Typs aus Vindo-
bona.

Scherbentyp
Scherbentyp 06 bei ZG1 deutet auf eine Produktion vor Ort hin, was auf die Anwesenheit einer Arbeits-
vexillation der Legion am Standort Vindobona (während der Markomannenkriege?) schließen lässt. Dagegen
ist Scherbentyp 03 bei ZG2 außergewöhnlich und innerhalb der Probenauswahl, die bisher in Carnuntum und
Vindobona vorgenommen wurde, einzigartig (siehe Tab. 636).2848 Zu vermuten wäre ein Import aus dem
norischen Limesbereich, speziell aus Lauriacum. Dies könnten aber nur entsprechende Vergleichsanalysen
bestätigen.

Stratigraphie und Datierung
Eine Variante des Typs J 2,1 datiert zwar in die Jahre 370 bis 374 n. Chr. (siehe oben), der Ziegel dieses Typs
(ZG1) vom Judenplatz wurde aber im Schnitt 19-SW – höchstwahrscheinlich über der planierten Flechtwerk-
wand Bef.-Nr. 4053 der Phase 2 – gefunden. Jedenfalls sind die Befunde der entsprechend dokumentierten
Fläche alle den Phasen 1 bis 3 zuzuweisen, was spätestens eine Datierung ins 3. Jahrhundert zur Folge hat. Da
die legio II Italica ja erst 165/166 n. Chr. aufgestellt wurde und im Laufe der Markomannenkriege (zwischen
171 und 180 n. Chr.) an die Donau kam,2849 muss der Ziegel wohl frühestens dem Ende der zweiten und
spätestens der dritten Bauphase am Judenplatz zugewiesen werden und scheint nach der Fundlage im Raum 10
der Phase 2 bzw. im Vorraum V5 der Phase 3 des Kasernenblocks B gefunden worden zu sein. Anzunehmen
ist, dass der Ziegel ursprünglich Bestandteil einer infrastrukturellen Einrichtung (Ofen, Entwässerungsrinne)
war, die am Ende der Phase 2 von der legio II Italica errichtet und vor der dritten Bauphase wieder aufgelassen
wurde.
Der Ziegel vom Typ J 2,2 (ZG2) stammt stratigraphisch aus der „Schwarzen Schicht“ (Bef.-Nr. 494) und kann
daher nur in die Zeit der Truppenstationierung am Limes, zwischen 171 n. Chr. und dem Ende des 4. bzw.
Anfang des 5. Jahrhunderts datiert werden.

2843 Zur Truppengeschichte und zu den vorangegangenen Stationierungsorten in Locica und Albing siehe Brandl 1999, 69 f.; Lőrincz 2000;
Petrovitsch 2006, 287–295; Ubl 2006 mit weiterer Literatur.

2844 Not. dign. occ. XXXIV 37–39; Ubl 2006, 43.
2845 Dies gilt auch für alle übrigen Ziegel der legio II Italica in Vindobona mit Ausnahme eines Ziegels aus der Zivilstadt (Wien 3,

Klimschgasse 2–14, GC: 1909_01): Neumann 1973, Nr. 1662.
2846 Lőrincz, Ziegel; vgl. Szilágyi 1933, 37 f. Nr. 3a und 8b; zu spätrömischen Ziegeln der legio II Italica vgl. Ubl 2006, 44.
2847 Vgl. Brandl 1999, Nr. 83–98 Taf. 8; Petrovitsch 2006, 325–346.
2848 Vgl. Gugl/Mosser/Sauer 2003, 232–235 Tab. 1.
2849 Ab dem Zeitpunkt als Markomannen und Quaden nach ihrem Eindringen ins römische Reich wieder in ihre Herkunftsgebiete

zurückgeworfen wurden und Marc Aurel sein Hauptquartier in Carnuntum aufschlug: Lőrincz 2000, 147; Kandler 2004, 42; Petro-
vitsch 2006, 287–289; Ubl 2006, 37.
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Tab. 614: Verbreitung der am Judenplatz dokumentierten Ziegelstempel der legio II Italica im Territorium von Vindobona.

Stempeltyp Ziegelart Fundort (GC) Verortung Neumann 1973, Nr.
J 2,1 var tegula 1., Jordangasse/Judenplatz (1907_01) Legionslager – praetorium 1663
J 2,1 var tegula 1., Kurrentgasse/Judenplatz (1907_01) Legionslager – praetorium 1664

J 2,1 var tegula 1., Landskrongasse? (1903_06) Legionslager – via principalis 1665
J 2,1 var tegula Streufund – 1667
J 2,2 tegula 1., Wipplingerstraße 7–9 (1937_04) Legionslager – Tribunenhäuser 1666

5.10.5.2. Die Ziegel der cohors I Aelia milliaria sagittariorum (ZG348, Taf. 54)

Diese 1000 Mann starke, auf Ziegelherstellung spezialisierte Kohorte lag von 118/119 n. Chr. mindestens bis
ins 4. Jahrhundert2850 im heutigen Klosterneuburg,2851 also im benachbarten, nordwestlich von Vindobona
gelegenen, westlichsten Kastell der Provinz Pannonia Superior.

Verbreitung
Ziegelstempel der cohors I Aelia sagittariorum sind außerhalb des Stationierungsortes Klosterneuburg nicht
nur aus Vindobona, sondern auch aus einer Reihe weiterer Fundorte bekannt (Tab. 615).
Die Ziegel stammen hauptsächlich aus den Truppenstandorten der Pannonia Superior und aus dem Hinterland
von Carnuntum und Vindobona. Vom Typ J C1,1 des einzigen am Judenplatz aufgefundenen Ziegels dieser
Kohorte sind bis jetzt aus Wien insgesamt 13 Stück bekannt, sieben davon sind allerdings Streufunde ohne
näher bestimmbaren Fundort (Tab. 616).

Scherbentyp
Scherbentyp 02 legt eine Produktion des Ziegels ZG348 in den Legionsziegeleien von Hernals nahe. Für
andere untersuchte Ziegel der Kohorte aus Klosterneuburg und Vindobona zeigte sich ein charakteristischer
Scherbentyp (12), der mit einer bisher unbekannten Ziegelfabrikation, die wohl in Klosterneuburg zu vermuten
ist, in Zusammenhang steht. Dieser ist auch bei zwei spätrömischen Ziegeln mit den Stempeln FEARORI ANIS
und Ursicinus magister nachzuweisen (siehe unten).2852

Datierung
Der Ziegel ZG348 wurde aus der „Schwarzen Schicht“ (Bef.-Nr. 494) geborgen und ist damit für die Ermitt-
lung einer näheren Datierung nicht verwendbar.

Tab. 615: Fundorte von Ziegeln der cohors I Aelia sagittariorum im mittleren Donauraum.

Fundort antiker Name Anzahl Literatur

Mauer an der Url – – Lőrincz 2001, 283 Nr. 424
Klosterneuburg – 9 Lőrincz, Ziegel
Wien Vindobona 14 Lőrincz, Ziegel
Biedermannsdorf – 2 Talaa/Herrmann 2003, 213; 223 Taf. 1,3

Schwechat Ala Nova – Lőrincz 2001, 283 Nr. 424
Bad Deutsch-Altenburg/Petronell Carnuntum 3 Szilágyi 1933, 86 Nr. 1; 4b; Cencic/Schuh 2000, 204 Nr. 10 Taf. 3
St. Margarethen – 1 Lőrincz 1991, 246 Nr. 26
Bruck an der Leitha – – Lőrincz 2001, 283 Nr. 424

Bruckneudorf – 2 Szilágyi 1933, 86 Nr. 3d; Lőrincz 1991, 246 Nr. 5
Pama – 1 Lőrincz 1980, 274; Lőrincz 1991, 246 Nr. 17
Neusiedl am See (?) – 1 Lőrincz 1980, 274; Lőrincz 1991, 246 Nr. 16
Winden am See – 1 Lőrincz 1991, 246 Nr. 42

Györ Arrabona 1 Szilágyi 1933, 86 Nr. 3°
Ács-Vaspuszta Ad Statuas 16 Lőrincz 1989b, 153 f. Fig. 67–68; 423

2850 Nach J. Spaul, Cohors 2. The Evidence for and a Short History of the Auxiliary Infantry Units of the Imperial Roman Army. BAR
Internat. Ser. 841 (Oxford 2000) 482 wechselte die Truppe allerdings ihren Standort in den Jahren zwischen 222 und 240 n. Chr. von
Klosterneuburg nach Turnu Severin in Moesia Inferior.

2851 Spaul (Anm. 2850) 480–482; Lőrincz 2001, 41 Nr. 41.
2852 Gugl/Mosser/Sauer 2003, 232–235 Tab. 1 Abb. 3.
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Fortsetzung von Tab. 615

Fundort antiker Name Anzahl Literatur
Rusovce Gerulata 4 Szilágyi 1933, 86 Nr. 3e; 4; Lőrincz 1980, 272;

Kraskovská 1991, 64 Nr. 146
Lébény-Barátföldpuszta Quadrata 3 Lőrincz 1980, 273
Iza Kelamantia 5 Rajtár 1987, 55; 62 Kat.-Nr. 278–282 Fig. 27

Sremska Mitrovica Sirmium 1 Szilágyi 1933, 86 Nr. 2

Tab. 616: Verbreitung des am Judenplatz dokumentierten Ziegelstempels der cohors I Aelia sagittariorum im Territorium von Vindobona.

JP-Typ Ziegelart Fundort (GC) Verortung Neumann 1973, Nr.
J C1,1 tegula 1., Salvatorgasse 8 (1911_01) Legionslager – praetentura 1678

J C1,1 later 1., Salvatorgasse 8 (1911_01) Legionslager – praetentura 1681
J C1,1 tegula 1., Tuchlauben 17 (1995_01) Legionslager – principia –

J C1,1 tegula 1., Tuchlauben 8 (1874_18) Legionslager – retentura 1676

J C1,1 tegula 1., Stephansplatz 3 (1907_28) canabae legionis/spätrömisches Gräberfeld 1672
J C1,1 tegula 1., Wipplingerstraße 25 (1896_11) canabae legionis –

J C1,1 6 tegulae Streufunde – –

J C1,1 later Streufund – –

5.10.5.3. Nicht näher bestimmbare Legionsstempel (ZG323–ZG347)

25 Stempel lassen sich aufgrund des Erhaltungszustandes nicht näher bestimmen. Mit großer Wahrscheinlich-
keit ist jedoch anzunehmen, dass sie zu einer der drei in Vindobona stationierten Legionen gehören (Tab. 613).
Drei Ziegel aus spätrömischen Schichten (ZG327, ZG341 und der Streufund ZG342) sind entweder der legio
XIII gemina oder der legio XIIII gemina Martia victrix zuzuordnen. ZG341 mit Scherbentyp 08 dürfte als
einziger der unbestimmbaren Legionsziegel nicht in Vindobona, sondern in Carnuntum produziert worden
sein, was einen möglichen Hinweis auf die legio XIIII gemina Martia victrix geben könnte, die ab 114 n. Chr.
in Carnuntum stationiert war.

5.10.6. Spätrömische Ziegelproduzenten

5.10.6.1. VRSICINVS MAGISTER (ZG349–ZG351, Taf. 54)

Die Ziegel dieses spätrömischen magister figlinarum gehören zur sogenannten OFARN-Gruppe,2853 die nach
der Beweisführung von Mráv, ebenso wie die spätrömischen Ziegel der legio X gemina, eindeutig in die letzten
Regierungsjahre des Kaisers Valentinian I., also ca. zwischen 370 und 375 n. Chr. zu datieren sind.2854

Am Judenplatz wurden Fragmente von drei tegulae mit zwei der drei bereits aus Vindobona bekannten
Stempeltypen des Ursicinus magister geborgen.

Scherbentyp
Die beiden Scherbentypen 01 und 12 sind bei den Ziegeln des Ursicinus magister vom Judenplatz festzustellen
(Tab. 617). Ein weiterer Ziegel dieses Produzenten aus Klosterneuburg weist ebenfalls den Scherbentyp 01
auf.2855 Der Scherbentyp 12 hingegen zeigt eine zusätzliche Verbindung zu Klosterneuburg, da er auch bei den
Ziegeln der dort stationierten cohors I Aelia milliaria sagittariorum anzutreffen ist (siehe oben). Die Frage, ob
damit auch der Produktionsort des spätrömischen magister figlinarum erfasst ist, können nur weitere Dünn-
schliff- und Schwermineralanalysen dieser Stempeltypen vom pannonischen und norischen Limes beantwor-
ten.2856

2853 Vgl. Egger 1963; Brandl 1999, 267–270; Lőrincz 2003, 81; Mráv 2003, 37–40; siehe Kap. 1.4.8.
2854 Mráv 2003, 37–40; zum historischen Hintergrund des valentinianischen Bauprogramms am pannonischen Limes und im Gebiet der

Quaden vgl. auch Mráv 1999, 89–111; Mráv 2005; siehe Kap. 1.4.8.
2855 Lőrincz 1989a, 103 Abb. 5,1.
2856 Vgl. Gugl/Mosser/Sauer 2003; nach Egger 1963, 181 f. stammen die Ziegel der OFARN-Gruppe aus einer von diversen spätrömischen

Truppeneinheiten und privaten Produzenten genutzten officina in Arelape (Pöchlarn). Nach Kolník 1977, 187 handelt es sich bei der
Abkürzung AR um auxiliares ripenses.
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Verbreitung
In Vindobona sind 16 weitere Ziegel mit den beiden am Judenplatz aufgefundenen Stempeltypen (J UM,1 und
J UM,2) des Ursicinus magister belegt (Tab. 618). Beide Typen zeigen eine ähnliche Verbreitung mit ein-
deutigem Schwerpunkt bei den Innenbauten des Legionslagers. Zu beachten ist auch ein Fund vom Rudolfs-
platz, im Bereich des erst in spätrömischer Zeit – nach einem Hangrutsch – entstandenen Donauhafens.2857

Gelegentlich haben spätrömische Ziegel wie jene des Ursicinus neben dem sekundär verwendeten mittel-
kaiserzeitlichen Material auch für Ziegelplattengräber des 4. Jahrhunderts im Umfeld des Legionslagers Ver-
wendung gefunden.2858

Die Ziegel des Ursicinus magister zeigen im pannonischen Raum ein ähnliches Verteilungsmuster wie jene der
spätrömischen Ziegel der legio X gemina, mit dem Unterschied, dass Erstgenannte auch jenseits der Donau im
Quadengebiet nachzuweisen sind (Tab. 619).

Datierung
Da die Ziegel des Ursicinus in nachrömischen Schichten gefunden wurden (zweimal aus der „Schwarzen
Schicht“ Bef.-Nr. 494), trägt von stratigraphischer Seite das Material vom Judenplatz zur postulierten valenti-
nianischen Datierung nichts bei.

Tab. 617: Ziegel des Ursicinus magister vom Judenplatz nach Scherbentypen und Ziegelarten.

Ziegelart Scherbentyp gesamt
01 02 03 04 05 06 07 08 09 10 11 12 13 14 15 16 17 o. P. ?

tegula 2 – – – – – – – – – – 1 – – – – – – – 3
later – – – – – – – – – – – – – – – – – – – 0
gesamt 2 – – – – – – – – – – 1 – – – – – – – 3

Tab. 618: Verbreitung der am Judenplatz dokumentierten Ziegelstempel des Ursicinus magister im Territorium von Vindobona.

JP-Typ Ziegelart Fundort (GC) Verortung Neumann 1973, Nr.
J UM,1 later 1., Bauernmarkt 19–24 (1911_26) Legionslager – praetentura 1708
J UM,1 tegula 1., Parisergasse 4 (1907_01) Legionslager – praetorium 1705
J UM,1 later 1., Petersplatz 9 (1840_01) Legionslager – retentura 2316

J UM,1 tegula 1., Tuchlauben 8 (1874_18) Legionslager – retentura 1707
J UM,1 later 1., Wipplingerstraße 5–7 (1937_04) Legionslager – Tribunenhäuser 1709
J UM,1 tegula 1., Bräunerstraße 7 (1861_03) Gräberfeld 2314
J UM,1 tegula Streufund – 1707a

J UM,2 tegula 1., Rudolfsplatz 3 (1897_14) Legionslager – Donauhafen 2315
J UM,2 tegula 1., Am Hof 5 (1871_01) Legionslager – retentura 2313
J UM,2 ? 1., Bauernmarkt 19–24 (1911_26) Legionslager – praetentura 1703
J UM,2 tegula 1., Bauernmarkt 19–24 (1911_26) Legionslager – praetentura 1704

J UM,2 tegula 1., Hoher Markt (1944_01) Legionslager – Tribunenhäuser 1706
J UM,2 tegula 1., Kramergasse 12 (1913_06) Legionslager – Grabensystem 1702
J UM,2 sesquipedalis 1., Wildpretmarkt 5 (1899_02) Legionslager – Kasernen der 1. Kohorte –

J UM,2 later 1., Wildpretmarkt 5 (1899_02) Legionslager – Kasernen der 1. Kohorte –

J UM,2 pedalis Streufund – 1710

Tab. 619: Fundorte von Ziegeln des Ursicinus magister im mittleren Donauraum.

Fundort antiker Name Anzahl Literatur
Klosterneuburg – 6 Lőrincz, Ziegel
Wien Vindobona 22 Lőrincz, Ziegel
Bad Deutsch-Altenburg/Petronell Carnuntum 6 Szilágyi 1933, 94 f. Nr. 1; 3e; 4bd; Brandl 1999, 276 Nr. 784 f.
Györ Arrabona 3 Szilágyi 1933, 95 Nr. 4cfg

Oberleiserberg – 3 Szilágyi 1933, 95
Cífer-Pác – – Kolník 1977, 187 Abb. 4; Lőrincz 1989a, 103
Bölcske – 1 Lőrincz 2003, 87 Nr. 87 Taf. 6,4
Göd-Bócsaújtelep – 1 Mráv 2003, 36

2857 Vgl. Gietl/Kronberger/Mosser 2004, 45–48.
2858 Vgl. Kronberger 2005, 108–110 Tab. 19.
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5.10.6.2. ]NIANVS TRIBVNVS (ZG352, Taf. 54)

Die Ziegel des offensichtlich militärischen Ziegelfabrikanten im Rang eines Tribunen werden von Lőrincz in
Zusammenhang mit anderen spätrömischen Tribunen – hauptsächlich in der Provinz Valeria tätige Ziegel-
produzenten – gebracht.2859 Am Judenplatz ist ein Exemplar (ZG352) mit diesem Stempeltyp auf einem 7 cm
dicken Plattenziegel oder later im Kontext mit einer nachrömischen Schicht dokumentiert.

Verbreitung
Außerhalb des Legionslagers ist dieser Stempeltyp in Vindobona bisher nicht belegt. Im Legionslager sind
zwei weitere Fundstellen (jeweils 6,5 cm dicke lateres) anzuführen (Tab. 620).

Scherbentyp
Auch wenn der Scherbentyp 06 des Ziegels unter der Baukeramik der mittelkaiserzeitlichen Legionen von
Vindobona weit verbreitet ist, unterstreicht er bis zu einem gewissen Grad den von Lőrincz vorgeschlagenen
spätrömischen Datierungsansatz, da auch gesichert der spätrömischen Zeit zuzuordnende Parallelen existieren:
Dazu gehören ein Ziegel der figlina Ivesiana (siehe unten), ein Ziegel mit Stempel FEARORI ANIS (siehe
unten) und ein spätrömischer Ziegel der legio X gemina aus dem Bereich der Prinzipia des Legionslagers
Vindobona.2860

Datierung
Allgemein sind Ziegel mit dem Stempel des ]nianus tribunus mit gewissen Vorbehalten in das 4. Jahrhundert
n. Chr. zu datieren (siehe oben).

Tab. 620: Verbreitung des am Judenplatz dokumentierten Ziegelstempels des ]nianus tribunus im Territorium von Vindobona.

JP-Typ Ziegelart Fundort (GC) Verortung Neumann 1973, Nr.
J NT,1 later 1., Rabensteig 1 (1904_13) Legionslager – Grabensystem 1871a
J NT,1 later 1., Am Hof/Drahtgasse (1963_01) Legionslager – retentura –

5.10.6.3. FIGLINA IVESIANA (ZG353, Taf. 54)

Von der figlina Ivesiana existieren zwei klar voneinander zu trennende Stempeltypen:2861

Dabei handelt es sich einerseits um Ziegel der figlina Ivesiana mit zusätzlicher Anführung der legio I
Noricorum, in deren Auftrag die Ziegelwerkstätte zu einem bestimmten Zeitpunkt tätig war. Andererseits
existieren Ziegel, die nur die Werkstätte, also die figlina Ivesiana angeben.
Zur zweiten Gruppe ist eine tegula (ZG353) vom Judenplatz, aus einer nachrömischen Schicht mit Stempeltyp
J FIG,1 zu zählen. Nach László Borhy handelt es sich bei dem Eigennamen Ivesiana nicht um einen Hinweis
auf eine Werkstätte in Ad Iuvense (Wallsee), wie früher öfter angenommen wurde,2862 sondern wahrscheinlich
um den Fabrikanten.2863

Verbreitung
Neben dem Stempel vom Judenplatz und zwei Streufunden nicht geklärter Herkunft ist nur noch ein weiterer
Ziegel der figlina Ivesiana2864 in Vindobona aus einem Ziegelplattengrab im spätrömischen Gräberfeld am
Neuen Markt – südlich des Legionslagers – belegt, das sonst aus mittelkaiserzeitlichen Ziegeln der legio X

2859 Lőrincz, Ziegel; vgl. B. Lőrincz, Gestempelte Ziegel aus Tokod. In: A. Mócsy (Hrsg.), Die spätrömische Festung und das Gräberfeld
von Tokod (Budapest 1981) 123 f.

2860 Gaisbauer/Mosser 2001, 132 Nr. 44.
2861 Borhy 1991, 308.
2862 Egger 1963, 187 Anm. 42.
2863 L. Borhy, Figulina Iuvensiana legionis Noricorum. Berichtigung zu CIL III 6489 und 11349. RÖ 19/20, 1991/92, 25; Jilek 2000, 344;

siehe bereits E. Ritterling in: RE XII 24/25 (1924/25) 1434 s. v. Legio (W. Kubitschek/E. Ritterling).
2864 Mit Stempel ohne die zusätzliche Anführung der legio I Noricorum. Der Stempeltyp der figlina Ivesiana mit dem Zusatz legio I

Noricorum ist in Vindobona bisher nur ein einziges Mal vertreten: Neumann 1973, Nr. 1713d aus Wien 1, Graben 29 (Trattnerhof),
also vom Bereich der südöstlichen Lagerumwehrung (GC: 1911_02).
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gemina und des M. Antonius Tiberianus bestand.2865 Dagegen ist die Verbreitung im gesamten norisch-
pannonischen Raum recht weit gestreut (Tab. 621).2866

Scherbentyp
Der mit dem Binokular festgestellte Scherbentyp 06 entspricht ganz allgemein den bei spätrömischem Ziegel-
material von Vindobona häufig festgestellten Scherbenzusammensetzungen (siehe oben), auch wenn dieser
Typus bei Ziegeln der mittelkaiserzeitlichen Legionen ebenso anzutreffen ist (siehe Tab. 636).2867

Datierung
Nach Borhy wären Ziegel ohne die zusätzliche Legionsbezeichnung chronologisch früher – etwa zur Zeit der
Tetrarchie (Ende des 3./Anfang des 4. Jahrhunderts) – anzusetzen, da er annimmt, dass die zunächst private
Ziegelei später von der legio I Noricorum übernommen worden wäre.2868

Tab. 621: Fundorte von Ziegeln der figlina Ivesiana im mittleren Donauraum.

Fundort antiker Name Anzahl Literatur

Enns Lauriacum 2 CIL III 11870b; Ruzicka 1919, 104 f. Nr. 3 Fig. 26,3
Mauer an der Url – 1 CIL III 11870a
Ybbs – 1 Genser 1986, 221 mit Anm. 6
Mautern Favianis 2 Jilek 2000, 343

St. Pölten Cetium 2 Scherrer 1991, 60 Taf. 2,2; 13,2
Wien Vindobona 4 Lőrincz, Ziegel
Bad Deutsch-Altenburg/Petronell Carnuntum 1 Szilágyi 1933, 23 Nr. 4d
Guntramsdorf – 1 Lőrincz, Ziegel
Bruckneudorf – 1 Lőrincz 1991, 246 Nr. 5
Hof am Leithagebirge – 1 Lőrincz 1991, 246 Nr. 12
Purbach – 1 Lőrincz 1991, 246 Nr. 23
Mosonmagyaróvar Ad Flexum 1 Szilágyi 1933, 23 Nr. 4c

Budapest Aquincum 2 Szilágyi 1933, 23 Nr. 4d und e
Sremska Mitrovica Sirmium 4 Lőrincz 1991, 246 Nr. 32

5.10.6.4. FEARORI ANIS (ZG354–ZG355, Taf. 54)

Die tegulae ZG354–ZG355 stammen aus nachrömischen Schichten und ihre bisher nicht eindeutig aufzulö-
senden Stempel J FE,1 und J FE,22869 werden als spätrömisch eingestuft.2870

Verbreitung
Aus Vindobona sind Stempel dieses Produzenten bisher noch vier weitere Male auf tegulae aus der retentura
des Legionslagers identifiziert worden (Tab. 622).2871

J FE,2 ist hingegen ein bisher unbekannter Rechteckstempel. Dementsprechend beschränkt sich das übrige
Verbreitungsgebiet auf Stempeltyp J FE,1 mit zwei weiteren Fundorten – im Auxiliarkastell von Ad Statuas
sowie in Cífer-Pác, im Quadengebiet nördlich der Donau (Tab. 623).2872

Scherbentyp
Scherbentyp 14 des Ziegels mit dem Stempeltyp J FE,1 ist bei dem bisher beprobten Material aus Carnuntum
und Vindobona nur bei Ziegeln privater Produzenten im Territorium von Vindobona dokumentiert. Auffallend
ist dabei die Konzentration des Scherbentyps auf Ziegel des Aelius Vindex, welche bei fünf untersuchten

2865 Kronberger 2005, 108–110; 218 f. Grab A14 Nr. 5.
2866 Vgl. Borhy 1991, 312.
2867 Gugl/Mosser/Sauer 2003, 232 f. Tab. 1.
2868 Borhy 1991, 309–311; Jilek 2000, 344.
2869 Auflösungsvorschlag: FE(cerunt) A(uxiliares) R(ipenses) ORI(entales) ANIS(i).
2870 Die Lesung FEARCRIAN von B. Lőrincz für J FE,1 ist wohl nicht zutreffend; vgl. Lőrincz 1989b, 425.
2871 Neumann 1973, 44.
2872 Zum Bau von quadischen Fürstenresidenzen durch spätrömische Ziegelproduzenten vgl. Mráv 1999, 91 und Mráv 2003, 39.
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Exemplaren alle den Typ 14 aufweisen (Tab. 636).2873 Scherbentyp 06 bei J FE,2 ist häufiger bei spätrömi-
schen Ziegeln anzutreffen.2874

Datierung
Das Auftreten eines Ziegelstempels vom Typ J FE,1 in der spätrömischen Station von Cífer-Pác im Quaden-
gebiet macht eine Datierung ins 4. Jahrhundert n. Chr. wahrscheinlich.2875

Tab. 622: Verbreitung der Ziegel mit dem Stempel FEARORI ANIS im Territorium von Vindobona.

Stempeltyp Ziegelart Fundort (GC) Verortung Neumann 1973, Nr.
J FE,1 tegula 1., Wildpretmarkt 2–4 (1904_03) Legionslager – Kasernen der 1. Kohorte 1805
J FE,1 tegula 1., Brandstätte 7–9 (1903_01) Legionslager – retentura 1804
J FE,1 tegula 1., Heidenschuß 1 (1897_03) Legionslager – retentura 1806

J FE,1 tegula 1., Wildpretmarkt 1 (1906_01) Legionslager – Kasernen der 1. Kohorte 1807

Tab. 623: Fundorte von Ziegeln mit dem Stempel FEARORI ANIS im mittleren Donauraum.

Fundort antiker Name Anzahl Literatur
Wien Vindobona 4 Lőrincz, Ziegel
Ács-Vaspuszta Ad Statuas 1 Lőrincz 1989b, 137 Nr. 205 Fig. 69; 425
Cífer-Pác – 1 Kolník 1977, 187; Lőrincz 1989b, 425

5.10.7. Ziegel privater Produzenten der mittleren Kaiserzeit

Gegenüber den von militärischen Einheiten produzierten Ziegeln sind zivile Fabrikanten im Stempelrepertoire
der Grabung Judenplatz in sehr geringer Anzahl vertreten. Dies zeigt sich auch an den bisher bekannten
Ziegeln aus Vindobona.2876 Vor allem auf dem Areal des Legionslagers sind gerade einmal 1% des ge-
stempelten Materials eindeutig privaten Produzenten zuzuordnen. Im Gegensatz zu den der spätrömischen
Zeit zuweisbaren Fabrikanten, bei welchen allerdings die private Betriebsstruktur nicht eindeutig nachweisbar
ist, sind im Legionslagerbereich kaum private Produzenten während der Mittelkaiserzeit fassbar. Allen voran
steht aber der in der Zivilstadt von Vindobona beheimatete Fabrikant M. Antonius Tiberianus, von welchem
auch am Judenplatz drei gestempelte Ziegel zutage kamen.

Tab. 624: Ziegel privater Produzenten der mittleren Kaiserzeit nach Scherbentypen und Ziegelarten.

Produzent Ziegelart Scherbentyp gesamt
01 02 03 04 05 06 07 08 09 10 11 12 13 14 15 16 17 n. P. ?

M. A. Tiberi-
anus

tegula – – – – 2 – – – – – – – 1 – – – – – – 3

Saltius Sab( ) tegula – – – – 1 – – – – – – – – – – – – – – 1
gesamt – – – – 3 – – – – – – – 1 – – – – – – 4

5.10.7.1. MARCVS ANTONIVS TIBERIANVS (ZG356–ZG358, Taf. 54)

M. Antonius Tiberianus stellte im Vergleich mit anderen privaten Produzenten die meisten Ziegel Vindobonas
her. Seine Produktion wird im Bereich des heutigen 3. Bezirkes, am westlichen Rand der römischen Zivilstadt,
lokalisiert. Grund dafür ist ein Ziegeldepotfund aus dem Jahr 1909 in Wien 3, Mechelgasse, unmittelbar
südlich der ehemaligen Staatsdruckerei (Rennweg 16):

2873 Gugl/Mosser/Sauer 2003, 232 f. Tab. 1; einer dieser Ziegel stammt von der Kanalgrabung am Judenplatz im Jahr 1907 (GC: 1907_01),
drei weitere aus Wien 1, Spiegelgasse 13 (GC: 1905_13), also aus den canabae legionis von Vindobona; vgl. Neumann 1973, Nr.
1787–1792.

2874 Siehe oben.
2875 Vgl. Kolník 1977, 188–192; T. Kolník, Römische Stationen im slowakischen Abschnitt des nordpannonischen Limesvorlandes.

Archeologické rozhledy 38, 1986, 415–420.
2876 B. Lőrincz, Die Erzeugnisse der Privatziegeleien in Pannonien. In: K. Kuzmová/K. Pieta/J. Rajtár (Hrsg.), Zwischen Rom und dem

Barbaricum. Festschr. T. Kolník (Nitra 2002) 153.
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„Bei einem Kanalbau in dieser [der Mechelgasse], an der Rückseite (Südseite) des Gebäudes der k. k. Hof- und
Staatsdruckerei hinlaufenden Gasse stieß man auf Ziegel aller Art in einer außerordentlich großen Zahl […]
unter Umständen, welche vermuten lassen, daß hier ein Depot einer großen Ziegelei der Zivilstadt bestanden
hat. Unter einer Schuttlage von 1,6 m eröffnete sich eine 4 bis 5 m weiter in den Erdboden hinabreichende,
schachtartige Vertiefung, in welcher zwischen Kohlen, verkohlten Balken von Holzgestellen und vielen
eisernen Nägeln die Ziegeln auf die Kante gestellt in einer bestimmten Ordnung aufgereiht standen. Sie trugen
durchaus den Stempel des Antonius Tiberianus Vindob. und waren, wie aus den sehr scharfen Stempelab-
drücken zu entnehmen ist, augenscheinlich noch ungebraucht.“2877

Bisher sind knapp 150 Ziegel des M. Antonius Tiberianus im Territorium von Vindobona zum Vorschein
gekommen, hauptsächlich in der Zivilstadt, aber auch in den canabae legionis und in den ländlichen Siedlun-
gen im Umland des Legionsstandortes.2878

Am Judenplatz wurden drei tegulae gefunden, die sich auf zwei bereits bekannte Stempeltypen (J MAT,1 und
J MAT,2) verteilen.

Verbreitung
Abgesehen von den zahlreich dokumentierten Ziegeln des M. Antonius Tiberianus im Stadtgebiet von Vindo-
bona ist vor allem die Nutzung dieses privat produzierten Materials während der Mittelkaiserzeit innerhalb des
militärisch dominierten Siedlungsgebietes, speziell innerhalb des Legionslagers von Interesse (Tab. 625).
Immerhin 19 Ziegel des M. Antonius Tiberianus sind innerhalb des Legionslagers nachzuweisen. Das bedeutet,
dass in bestimmten Fällen während des 2. Jahrhunderts, in welches nachweislich die Produktionszeit des
Fabrikanten fällt, wahrscheinlich in Zeiten erhöhten Ziegelbedarfs (Errichtung der Steinbauten der Phase
3?), auch auf zivile Produzenten zurückgegriffen wurde. Dabei lässt sich in der Verwendung der privat
produzierten Ziegel auch keine Präferenz für bestimmte Gebäude oder infrastrukturelle Einrichtungen er-
kennen.
Die Verbreitung seiner Erzeugnisse beschränkt sich hauptsächlich auf das Territorium Vindobona. Im weiteren
Umkreis sind kaum Fundorte bekannt (Tab. 626).

Scherbentyp
Alle 25 bisher beprobten Ziegel des M. Antonius Tiberianus weisen die beiden charakteristischen und einander
ähnlichen Scherbentypen 05 und 13 auf, die auch an den Ziegeln vom Judenplatz festgestellt werden konnten
(Tab. 636). Mit einiger Wahrscheinlichkeit sind diese mit Tonvorkommen im Produktionsgebiet des Fabri-
kanten im Bereich der Zivilstadt von Vindobona in Zusammenhang zu bringen.2879

Datierung
Die Ziegel des M. Antonius Tiberianus können in jedem Fall dem 2. Jahrhundert n. Chr. zugeordnet werden.
Einen engeren Datierungsrahmen werden die Auswertungen der jüngsten Grabungen innerhalb der Zivilstadt
von Vindobona bringen.2880 Innerhalb der Stratigraphie der Grabungen am Judenplatz sind Ziegel des M.
Antonius Tiberianus nur aus nachrömischen Schichten bekannt.

Tab. 625: Verbreitung der Ziegel des M. Antonius Tiberianus im Legionslager von Vindobona.

Stempeltyp Ziegelart Fundort (GC) Verortung Neumann 1973, Nr.
J MAT,1 later 1., Am Hof 4 (1913_08) via sagularis 1748

J MAT,1 tegula 1., Hoher Markt 9–11 (1914_04) Tribunenhäuser 1739b
J MAT,1 later 1., Wildpretmarkt 2–4 (1904_03) Kasernen der 1. Kohorte 1741
J MAT,1 tegula 1., Wildpretmarkt 8–10 (1983_01) Kasernen der 1. Kohorte –

J MAT,2 tegula 1., Brandstätte 7–9 (1903_01) retentura 1762

J MAT,2 later 1., Goldschmiedgasse 7–7a (1773_01) via sagularis –

J MAT,2 later 1., Wipplingerstraße 4 (1846_01) Thermen –

2877 Kenner 1911, 138b.
2878 Neumann 1973, 41 f.; zu den Ziegeln mit Stempeln des M. Antonius Tiberianus in der römischen Siedlung von Unterlaa vgl. Adler-

Wölfl 2003, 86 f. Taf. 21,13–16.
2879 Gugl/Mosser/Sauer 2003, 232–235 Tab. 1 Abb. 2.
2880 Vgl. S. Jäger-Wersonig, Wien 3, Schützengasse 24 und Rennweg 57. FWien 9, 2006, 285–288; M. Mosser, Wien 3, Rennweg 16. A.

a. O. 289–291.
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Fortsetzung von Tab. 625

Stempeltyp Ziegelart Fundort (GC) Verortung Neumann 1973, Nr.
Lör-Typ 1 tegula 1., Drahtgasse/Judenplatz (1907_01) retentura 1756
Lör-Typ 1 later 1., Parisergasse (1907_01) praetorium/retentura 1760

Lör-Typ 3 tegula 1., Fütterergasse (1907_01) praetorium 1776
Lör-Typ 3 tegula 1., Schulhof (1907_01) retentura 1770
Lör-Typ 3 tegula 1., Graben 17 (1905_02) Grabensystem 1773

Lör-Typ 3 later 1., Wipplingerstraße 4 (1846_01) Thermen 2326
Lör-Typ 3 later 1., Wildpretmarkt 5 (1899_02) Kasernen der 1. Kohorte 2327
Lör-Typ 3 2 tegulae 1., Wildpretmarkt 8–10 (1983_01) Kasernen der 1. Kohorte –

Tab. 626: Fundorte von Ziegeln des M. Antonius Tiberianus im weiteren Umkreis von Vindobona.

Fundort antiker Name Anzahl Literatur

Klosterneuburg – 1 Ubl 1985/86, 312 Abb. 17
Biedermannsdorf – 1 Talaa/Herrmann 2003, 213
Wien Vindobona ca. 150 Lőrincz, Ziegel
Mannswörth – 2 Ch. Farka/H. Winter, Mannswörth. FÖ 18, 1979, 456 f. Abb. 531; 532

5.10.7.2. SALTIVS SAB( ) (ZG359, Taf. 54)

Die Ziegelproduktion des Saltius Sab( ) wird in Vindobona vermutet, da bisher nur hier Stempel dieses
Fabrikanten gefunden wurden. Die Lokalisierung seiner Werkstatt war bisher allerdings nicht möglich.
Vier Stempeltypen können bisher unterschieden werden, wobei die am Judenplatz als Streufund geborgene
tegula (ZG359, J SAL,1) mit dem Scherbentyp 05 einem der bekannten zugeordnet werden konnte.

Verbreitung
Aus dem Großraum Vindobona sind insgesamt 15 Ziegel des Saltius Sab( ) bekannt. Innerhalb des Legionsla-
gers sind insgesamt drei Stück und diese nur im Bereich der beiden Kasernenblöcke am Judenplatz zutage
getreten. Die übrigen stammen aus den canabae legionis, aus der Zivilstadt und aus dem ländlichen Siedlungs-
raum (Tab. 627).

Scherbentyp
Der dem Ziegel des Saltius Sab( ) vom Judenplatz zugewiesene Scherbentyp 05 deutet auf dieselbe Produk-
tionsstätte hin wie jene des M. Antonius Tiberianus bzw. des M. Antonius Martialis, die in der Zivilstadt von
Vindobona, im heutigen 3. Wiener Gemeindebezirk vermutet wird (siehe oben und Tab. 636).2881 Dies müsste
aber durch weitere archäometrische Analysen noch untermauert werden.

Datierung
Lőrincz schlägt eine Datierung ins 2. bis 3. Jahrhundert n. Chr. vor. Stratigraphische Anhaltspunkte liegen
dazu allerdings vorerst nicht vor.

Tab. 627: Verbreitung der Ziegel des Saltius Sab( ) im Territorium von Vindobona.

Stempeltyp Ziegelart Fundort (GC) Verortung Neumann 1973,
Nr.

J SAL,1 tegula 1., Judenplatz 7 (1907_01) Legionslager – retentura 1819
J SAL,1 tegula 1., Judenplatz 7 (1907_01) Legionslager – retentura 1818

J SAL,1 tegula Streufund – 1821
J SAL,1 Warzenziegel 3., Rennweg/Aspangbahnhof (1803_01) Zivilstadt 2329
Lör-Typ 2 tegula 9., Universitätsstraße (1902_49) canabae legionis/spätrömisches Gräberfeld 1816
Lör-Typ 2 tegula 9., Universitätsstraße (1902_49) canabae legionis/spätrömisches Gräberfeld 1817

Lör-Typ 3 tegula 9., Universitätsstraße (1902_49) canabae legionis/spätrömisches Gräberfeld 1820
Lör-Typ 3 5 tegulae 23., Sulzengasse (1989_02) Territorium –

Lör-Typ 4 2 tegulae 23., Sulzengasse (1989_02) Territorium –

2881 Gugl/Mosser/Sauer 2003, 232 f. Tab. 1.
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5.10.8. Unbestimmbare Stempelreste (ZG360–ZG363)

Vier Stempelreste blieben nur fragmentarisch erhalten und konnten deshalb nicht bestimmt werden (Tab. 628).
Die Scherbentypen 04, 11 und 17 weisen auf die Tonvorkommen in Hernals hin, die vornehmlich von den in
Vindobona stationierten Legionen in Anspruch genommen wurden (Tab. 636).2882 Der imbrex ZG360 (J U,1)
wird wohl nach der statistischen Wahrscheinlichkeit der legio X gemina zuzuweisen sein (siehe oben).

Tab. 628: Unbestimmbare Stempelreste nach Scherbentypen und Ziegelarten.

Produzent Ziegelart Scherbentyp gesamt
01 02 03 04 05 06 07 08 09 10 11 12 13 14 15 16 17 o. P. ?

? tegula – – – 1 – – – – – – 1 – – – – – – 1 – 3
? imbrex – – – – – – – – – – – – – – – – 1 – – 1

gesamt – – – 1 – – – – – – 1 – – – – – 1 1 – 4

5.10.9. Wischzeichen, Abdrücke und Graffiti

Wischzeichen kommen im Fundmaterial der Grabung Judenplatz nur auf tegulae vor und sind sehr viel-
fältig.2883 Alle 38 Zeichen wurden ausnahmslos an der Oberseite der Ziegel angebracht. Sie verteilen sich
auf gerade (1 × ) und wellenförmige Linien (4 × ), auf Bögen (2 × ), Kreise (19 × ), Schleifen (4 × ), Kreuz (1 × )
und auf die „Buchstaben“ J (1 × ), S (2 × ), V (1 × ) und Y (3 × ). Sie wurden entweder mit einem oder mehreren
Fingern ausgeführt. Eine Zusammenfassung möglicher Interpretationsvorschläge liefert Brandl, der Wisch-
spuren auf römischen tegulae funktional zur Ableitung des Regenwassers sieht.2884 Andere Thesen gehen von
Stapelungen, Prüfzeichen oder Zählmarkierungen aus.2885

Drei weitere Ziegel (ZG325 [J L,3], ZG298 [J 14,30], ZG367) weisen Fingerabdrücke auf, einer (ZG91
[J 10,58]) zeigt als Ritzung einen Hahnenfuß.
Ein einziges, wohl mit einem Messer oder Stilus in Kursivschrift geschriebenes Graffito (Fig. 131),2886 das vor
dem Brennvorgang entstand, fand sich auf einer tegula (ZG68) der 10. Legion (J 10,42):2887

V K(alendas) Au(gustas)
TR(…) CCCLXXV.
Graffiti sind Buchstaben in Kapital- oder Kursivschrift, die mit unterschiedlichen Instrumenten oder mit den
Fingern in den ungebrannten Ziegelton geschrieben wurden.
Dieses Graffito gibt den überaus hohen Tagessatz von 375 Ziegeln eines Ziegelstreichers an einem 28. Juli
an.2888 Vitruv empfiehlt zwar eine Ziegelproduktion im Frühjahr und Herbst, damit die Ziegel nicht zu schnell
trocknen, doch beziehen sich die meisten überlieferten Datumsangaben, die vor allem am Rhein- und Donauli-
mes auf Ziegeln anzutreffen sind, auf die Sommermonate.2889

Der stark abgekürzte Name des Ziegelarbeiters lässt zahlreiche Optionen der Lesung offen: Als häufigste
Cognomina, die mit TR beginnen, sind in den europäischen Provinzen der Römerzeit Trophimus und Tritus
belegt, ein Gentilnomen wie Trebius oder Trebonius ist weniger wahrscheinlich.2890

Aus Vindobona sind bisher 21 Graffiti und gemalte Aufschriften auf Ziegeln dokumentiert, doch ist jener vom
Judenplatz der einzige, der Datumsangabe, Namen und Stückzahl aufweist (Tab. 629).

2882 Vgl. Gugl/Mosser/Sauer 2003, 236.
2883 Vgl. Spitzlberger 1968, 84–86; G. Brodribb, Markings on Tile and Brick. In: McWhirr 1979, 211–220; Brandl 1999, 14–20.
2884 Brandl 1999, 14–20.
2885 Zur weiteren Literatur vgl. Brandl 1999, 14.
2886 Vgl. Tomlin 1979.
2887 Zum Fundort siehe Kap. 5.10.10.4.
2888 Siehe vergleichbare Graffiti mit Tagessätzen von um die 220 Ziegel: CIL III 11381; 11383; Spitzlberger 1968, 86; vgl. auch die

Mengenangaben bei Tomlin 1979, 233.
2889 Vitr. II 3, 2; Spitzlberger 1968, 86; Tomlin 1979, 233; vgl. aber ein Graffito aus Köln, das den 28. Oktober für die Ziegelherstellung

angibt: N. Hanel, Ziegelstempel aus dem Areal des Flottenlagers Köln-Marienburg (Alteburg). Kölner Jahrb. 31, 1998, 408; siehe auch
Neumann 1973, Nr. 1958: 11. November.

2890 Vgl. OPEL IV 128–132; zu Namen in Graffiti auf Ziegeln vgl. auch Tomlin 1979, 237 f.
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Auf jeden Fall sind die neun Ziegel mit Datumsangaben unmittelbar mit der Produktion in Verbindung zu
bringen, höchstwahrscheinlich auch die meisten Zahlen- und Namensangaben. Alle übrigen Ritzungen (Grab-
formular auf Ziegel, Pferderitzung und der Spruch: Ecce me venturam terris) sind als individuelle, spontane
Äußerungen bzw. künstlerische Betätigung zu sehen.
Auffallend ist jedoch, dass alle Ritzungen bisher nur innerhalb des Legionslagers Vindobona – in erster Linie
auf Legionsziegeln – dokumentiert sind.

Tab. 629: Graffiti und bemalte Aufschriften auf Ziegeln aus dem Territorium von Vindobona.

Ziegelart Fundort (GC) Verortung Graffito Datum/Datierung Neumann
1973, Nr.

tegula 1., Am Hof 2 (1914_01) Legionslager – retentura IIII idus Iulias 12. Juli 101–114 1350
tegula 1., Am Hof 2 (1914_01) Legionslager – retentura ante IV / . / Maia/s/ 4., 12. od. 29. Mai 1930
tegula 1., Am Hof 2 (1914_01) Legionslager – retentura pr(idie) K(alendas) Aug(us-

tas)
31. Juli 1931

tegula 1., Am Hof 2 (1914_01) Legionslager – retentura VI idu/s - - -/ – 1933
tegula 1., Am Hof 9 (1953_02) Legionslager – via sa-

gularis
V idus Aug(ustas) 9. Aug. 97–101 1157

tegula 1., Am Hof 9 (1953_02) Legionslager – via sa-
gularis

Dextri 97–101 1103

tegula 1., Hoher Markt 10–11
(1913_03)

Legionslager – Tribu-
nenhaus

/ - - -/ Iuli/as/ – 1355

tegula 1., Hoher Markt 3
(1949_02)

Legionslager – Tribu-
nenhaus

LEGXII/./G XIIII M M/. . EV 101–114 1433

later 1., Hoher Markt 3
(1949_02)

Legionslager – Tribu-
nenhaus

D(is) M(anibus) / C. Mus( )
Cattu/ti.

– 883

later 1., Hoher Markt 9
(1957_02)

Legionslager – Thermen S( ) Silv(i)us – 864

later 1., Hoher Markt 9
(1957_02)

Legionslager – Thermen VI nonas Iul(ias)/ Fl(avii)
Kindini

2. Juli 889

later 1., Hoher Markt 9
(1957_02)

Legionslager – Thermen XXI 101–114 1592

sesquipe-
dalis

1., Kramergasse 9–13
(1843_01)

Legionslager – porta
dextra

VC 97–101 2258

sesquipe-
dalis

1., Salvatorgasse 8
(1911_01)

Legionslager – praeten-
tura

/CXXXVIII – 1974

tegula 1., Schulhof (1907_01) Legionslager – retentura eingeritztes Pferd – 1935
tegula 1., Wildpretmarkt 8–10

(1983_01)
Legionslager – Kasernen
der 1. Kohorte

(Ecce me) venturam/ terris/ – –

tegula 1., Wildpretmarkt 1
(1906_01)

Legionslager – Kasernen
der 1. Kohorte

/ V idu/s - - -/ – 1934

later Wien ? III id(us) N(ovembribus) 11. November 1958
Plattenzie-
gel

Wien ? DCLIX – 1989

tegula Wien ? XXXC – 1898

5.10.10. Stratifiziertes Ziegelmaterial

In den der römische Epoche zuzuweisenden Schichten der Grabung Judenplatz sind insgesamt 214 Ziegel
dokumentiert worden,2891 von denen 205 gestempelt waren (Tab. 630 und 631).
Diese fanden sich erst ab Phase 2 in Form von zwei gestempelten Ziegelbruchstücken, von welchen eines
einen Stempel der legio X gemina trägt (ZG114). Aufgrund dieses Fundes und wegen truppengeschichtlicher
Kriterien lässt sich somit sagen, dass die zweite Bauphase der Kasernen auf jeden Fall mindestens bis in die
hadrianische Zeit andauerte.2892 Ziegel sind auch in Phase 3 mit maximal drei Stempeln der legio X gemina

2891 Insgesamt wurden 383 Ziegel inventarisiert, von welchen 20 keinen Stempel tragen.
2892 Mosser 2005a, 141.
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und eventuell einem der legio II Italica gering vertreten. Dass der Großteil des mittelkaiserzeitlichen Ziegel-
materials erst in den Phasen 4 und 5 dokumentiert ist, lässt darauf schließen, dass älteres Baumaterial
konsequent weiterverwendet wurde. Auffallend ist, dass es sich bei dem Stempelmaterial in den römischen
Schichten – mit Ausnahme eines Stempels der legio II Italica (ZG1) – ausschließlich um die Stempel der drei
in Vindobona stationierten Legionen handelt (legio X, XIII, XIIII). Die Schichten der Phase 6 sind für die
Datierung der Ziegel nicht von Bedeutung, da für diesen Zeitabschnitt am Donaulimes keine römische Ziegel-
produktion mehr nachzuweisen ist.

Tab. 630: Stratifizierte, gestempelte Ziegel nach Produzenten und Phasenzugehörigkeit.

Produzent Phase gesamt

1 2 3 4 5 6A 6B 6C
legio II Italica – – 1 – – – – – 1
legio X gemina – 1 3 27 64 6 14 25 140
legio XIII gemina – – – 2 5 1 2 7 17
legio XIIII gemina Martia victrix – – – 7 14 – 2 12 35
legio? – 1 – 2 4 – – 5 12
gesamt – 2 4 38 87 7 18 49 205

Tab. 631: Scherbentypen der stratifizierten Ziegel nach Phasen.

Phase 01 02 03 04 05 06 07 08 09 10 11 12 13 14 15 16 17 o. P. ? gesamt
1 – – – – – – – – – – – – – – – – – – – –

2 – 1 – – – 1 – – – – – – – – – – – – – 2
3 – 1 – 1 – 1 – – – – 1 – – – – – – – – 4
4 – 16 – 3 – 9 – – – – – – – – – – 5 6 1 40
5 1 37 – 19 1 11 – 1 2 2 10 – – – – – 2 6 1 93
6A – 4 – 2 – – – – – – 1 – – – – – – – – 7
6B – 7 – 4 – 4 – 1 – – 2 – – – – – 1 – – 19
6C – 20 – 8 – 8 – 3 – – 4 – – 1 – – 5 1 – 50
gesamt 1 86 – 37 1 34 – 5 2 2 18 – – 1 – – 13 13 2 215

Fig. 131: Ziegel der 10. Legion (ZG68, J 10,42) mit Graffito. M 1:2
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5.10.10.1. Phase 1

Die Gruben und Gräben der Phase 1 enthielten kein Ziegelmaterial, wobei zu bemerken ist, dass zumindest die
erst in den spätrömischen Straten der Phasen 4 und 5 dokumentierten 28 Ziegel der legio XIII gemina und die
61 Ziegel der legio XIIII gemina Martia victrix am Ende des 1. und zu Beginn des 2. Jahrhunderts n. Chr.
entweder als Dachziegel oder als Sohlen von Entwässerungsrinnen in Phase 1 in Funktion waren, um später in
anderer Form wiederverwendet zu werden.

5.10.10.2. Phase 2

Betreffend die Bauphase 2 konnten aus zwei Grubenverfüllungen gestempelte Ziegelbruchstücke geborgen
werden:
Im Zubau 1 des Holzgebäudes B wurde der Keller 3656 von Grube 3462 geschnitten. In ihrer Verfüllung (Bef.-
Nr. 3461) war das tegula-Bruchstück ZG339 mit dem Scherbentyp 02 festzustellen, dessen Stempel von einer
nicht identifizierbaren Legion stammt (J L,16).
Der zweite Ziegel (ZG114, J 10,72) kam in der unteren Verfüllung (3494) des Fundamentgrabens 3495 für die
N-S orientierte Lehmziegelmauer 3392 (= östliche Außenmauer von Holzgebäude B, zwischen der Portikus
und Raum 10) zum Vorschein. Mit diesem etwa zur Hälfte erhalten gebliebenen tegula-Fragment im Funda-
ment der Ostwand von Holzgebäude B ist erwiesen, dass die zweite Holzbauphase bereits von der legio X
gemina nach 114 n. Chr. errichtet worden sein muss. Der Ziegel mit einem fast ganz erhalten gebliebenen
Stempel gehört damit wohl zu den frühesten Nachweisen dieser Legion in Vindobona.2893

5.10.10.3. Phase 3

Ein tegula-Fragment der legio II Italica (ZG1) wurde höchstwahrscheinlich über der planierten aus Phase 2
stammenden Flechtwerkwand 4053 im Raum 10 von Holzgebäude B gefunden, wobei der Planiervorgang vor
den Baubeginn der dritten Phase zu setzen ist. Da die legio II Italica erst im Laufe der Markomannenkriege
(zwischen 171 und 180 n. Chr.) an die Donau kam (siehe oben), würde die stratigraphische Fundsituation im
Kontext mit truppengeschichtlichen Überlegungen einen Beginn der dritten Bauphase während oder knapp
nach den Markomannenkriegen unterstützen.
Dazu kamen in Gebäude B drei weitere tegulae der legio X gemina innerhalb von Befunden der Phase 3 ans
Tageslicht:
Im Bereich der N-S orientierten Lehmziegelmauer 3620 zwischen den Räumen V4/H4-B fand sich im obersten
Abschnitt die tegula ZG83 (J 10,54). Da diese Wand bis in Phase 5 existierte, ist eine Zuordnung des Fundes
auch in die Phasen 4 und 5 möglich.
Zwei weitere Ziegel der legio X gemina wurden in der Portikus der Kaserne B (Schnitt 12/17) geborgen:
ZG169 (J 10,107) fand sich im unteren Lehmboden (Bef.-Nr. 8847) und ist damit höchstwahrscheinlich in die
dritte Bauphase (gegen Ende des 2. Jahrhunderts) zu datieren. Aus dem obersten Befund des darüberliegenden
Paketes aus Planier- und Schuttschichten (Bef.-Nr. 9763) konnte der Ziegel ZG117 geborgen werden. Diese
Schicht ist am Übergang von der dritten zur vierten Bauphase einzuordnen (Ende des 3. Jahrhunderts?). Der
Stempeltyp J 10,72 ist derselbe wie jener eines Ziegels aus dem Fundamentgraben der Phase 2 (Bef. Nr. 3494,
siehe oben). Da diese beiden tegulae mit demselben Stempeltyp in bzw. nahe den Portiken von Gebäude B der
Phasen 2 und 3 gefunden wurden, ist anzunehmen, dass beide ursprünglich zur selben infrastrukturellen
Einrichtung der Phase 2 gehört haben (Feuerstelle, Entwässerungsrinne).2894

2893 Zu weiteren Ziegeln mit Stempeln des Typs J 10,72 siehe legio X gemina, Tab. 612 und Katalog Kap. 5.10.14.
2894 Eventuell sind die Ziegel sogar noch Phase 1 zuzuordnen, da das Ziegelfragment im Fundamentgraben der Phase 2 zu finden war. Dies

würde aber bedeuten, dass die legio X gemina die Holzgebäude der 13. und 14. Legion noch einen gewissen Zeitraum weiter nutzte,
ehe sie mit dem Umbau der Kasernen (= Phase 2) begann. Inwieweit auch eine Ziegeldachkonstruktion für die Holzbauphase
anzunehmen ist, kann diskutiert, aber mangels entsprechender imbrices nicht bewiesen werden.
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5.10.10.4. Phase 4

Insgesamt sind 37 Ziegel innerhalb der Befunde von Phase 4 dokumentiert, von diesen sind 35 gestempelt. Die
Stempel verteilen sich auf mehrere Produzenten (Tab. 632). Bei den Ziegelarten ist vor allem das Fehlen von
imbrices bemerkenswert, die erst in Schichten der Phase 5 und ausschließlich von der 10. Legion gestempelt
vorzufinden sind. Aufgrund dieser Tatsache ist zu diskutieren, ob das Fehlen der imbrices ein Hinweis darauf
ist, dass zumindest während der Holzbauphasen die Dächer keine Ziegeldeckung aufwiesen.2895 Die Fundorte
aller Ziegel, auch der ungestempelten, verteilen sich auf Gebäude B (30 Stück), Manipelhof (1 Stück) und
Gebäude C (6 Stück).

Tab. 632: Gestempelte Ziegel aus Befunden der Phase 4.

Produzent tegula tubulus later gesamt
legio X gemina 16 6 3 25
legio XIIII gemina Martia victrix 6 – – 6
legio XIII gemina 2 – – 2
legio …. 2 – – 2
gesamt 26 6 3 35

Gebäude B
– Raum V2-B – Schlauchheizung HZ1
Beim Bau der T-förmigen Schlauchheizung HZ1 wurden – vornehmlich an der Westseite des Raumes V2-B
dokumentiert – diverse Ziegel verwendet (Tab. 633). In der Mitte des N-S orientierten Kanals (Bef.-Nr. 2567)
standen Stützen (Bef.-Nr. 2608), welche die Abdeckung trugen. Drei von ihnen wurden noch in situ stehend
vorgefunden. Die Basis bestand aus je einem later (ZG49, ZG101–ZG102), von denen einer den Stempel
J 10,27 und die beiden anderen den Stempeltyp J 10,67 besitzen. Darauf standen tubuli (ZG186–ZG188), alle
mit demselben Stempeltyp J 10,117.
Die Abdeckung des Heizkanals bestand aus flach mit den Leisten nach unten gelegten tegulae, die verstürzt,
schräg stehend im Kanal vorgefunden wurden (Bef.-Nr. 2278). Ein Ziegel (ZG42) davon trägt den Stempel
J 10,24 mit dem Kaiserbeinamen Severiana, der in die Jahre 222 bis 235 n. Chr. zu datieren ist und damit einen
Terminus post quem für die vierte Bauphase liefert.
Im aufgefüllten Schutt des Heizkanals (Bef.-Nr. 2565) fanden sich drei weitere tubulus-Bruchstücke (ZG183–
ZG185) mit dem Stempel J 10,117. Da diese Bruchstücke denselben Stempeltyp tragen wie die in situ
befindlichen tubuli, könnten sie ursprünglich im nördlichen Teil des N-S orientierten Abschnitts des Heiz-
kanals als Stützen in Verwendung gewesen sein. Eigentlich handelt es sich bei tubuli aber um eine für
Wandheizungen konzipierte Ziegelart, ihre primäre Verwendung als Stützen innerhalb des Heizkanals ist also
zur Diskussion zu stellen. Es muss in Betracht gezogen werden, dass diese Ziegel unbeschädigt von einer noch
intakten Wandheizung der Phase 3 (aus einem Zenturionenquartier oder aus dem praetorium?) abgenommen
und in Zweitverwendung als Stützen für den Ziegelbodenbelag über der Schlauchheizung genutzt worden sein
können.

Tab. 633: Gestempelte Ziegel aus der T-förmigen Schlauchheizung HZ1.

Kat.-Nr. Bef.-Nr. Ziegelart JP-Typ – Stempel Funddatierung
ZG42 2278 tegula J 10,24 – LEGXGS 222–235

ZG49 2608 later J 10,27 – LXGPF; LX… 2.–4. Jh.
ZG101 2608 later J 10,67 – LXGPF 2.–4. Jh.
ZG102 2608 later J 10,67 – LXGPF 2.–4. Jh.
ZG183 2565 tubulus J 10,117 – LXGPF 2.–4. Jh.

ZG184 2565 tubulus J 10,117 – LXGPF 2.–4. Jh.
ZG185 2565 tubulus J 10,117 – LXGPF 2.–4. Jh.
ZG186 2608 tubulus J 10,117 – LXGPF 2.–4. Jh.
ZG187 2608 tubulus J 10,117 – LXGPF 2.–4. Jh.

ZG188 2608 tubulus J 10,117 – LXGPF 2.–4. Jh.

2895 Siehe Kap. 5.10.12.
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– Raum H2-B
An der östlichen Mauer des Raumes H2-B stand – etwa in der Mitte – der Lehmkuppelofen FS12. Aus dessen
Asche (Bef.-Nr. 2806) wurde das tegula-Bruchstück ZG218 mit dem Stempel J 10,134 geborgen. Darüber
befand sich der befestigte Boden 2807, bestehend aus mit Lehm verschmierten Ziegelbruchstücken. Ein Ziegel
davon (ZG344) besaß den nur als Legionsstempel identifizierbaren Typ J L,21.
Im untersten Lehmboden des Raumes H2-B der Phase 4 (Bef.-Nr. 2799) wurde ein gestempelter Ziegel
(ZG303) der legio XIIII des Typs J 14,35 gefunden. Ebenfalls ein Ziegel dieser Legion (ZG279) vom Typ
J 14,15 lag im darüber aufgebrachten Lehmboden 2395. Darauf befand sich wiederum gelber Lehm (Bef.-Nr.
2563), aus dem drei tegulae mit Stempeln der Typen J 10,93 (ZG149), J 10,98 (ZG156) und J 14,3 (ZG264)
geborgen wurden. In der darüberliegenden Lage aus grob zerbrochenen tegulae (Bef.-Nr. 2562) fanden sich
sieben gestempelte Ziegel mit den Typen J 10,93 (3 Stück: ZG144–ZG146; vgl. Bef.-Nr. 2563), J 10,94
(ZG151), J 10,128 (ZG209), J 14,39 (ZG307) sowie J L,10 (ZG332).
Die zahlreichen tegulae (keine imbrices!) aus diesem Raum lassen weniger an einen Dachversturz als vielmehr
an einen ursprünglich mit Ziegeln gepflasterten Boden denken, der vielleicht in Kombination mit dem Ofen-
befund in Zusammenhang mit einer Küche oder einer Werkstatt zu sehen ist.2896 Zumindest die Ziegel der 14.
Legion waren dabei bereits in sekundärer Verwendung.

– Raum V4-B
In Raum V4-B fand sich im planierten Schutt 3752 ein Ziegelbruchstück (ZG301) der legio XIIII gemina
Martia victrix mit dem Stempeltyp J 14,33. Diese Schicht befand sich über dem Lehmboden 3808 der Phase 3
und unter dem Mörtelestrich 3619 der Phase 4, der eventuell eine nicht eindeutig nachweisbare Schlauch-
heizung in V4-B abdeckte. Die tegula vom Beginn des 2. Jahrhunderts war damit zu Beginn der vierten
Bauphase fragmentiertes Planiermaterial für den Fußboden von V4-B.

– Raum V5-B
In der Schuttschicht 3974 aus Lehm- und Dachziegelbruch, die wohl als Planierung für das Bodenniveau der
fünften Bauphase zu sehen ist, fand man eine tegula (ZG201) mit dem Stempel der 10. Legion (J 10,126).
Weitere Ziegel mit Stempeln dieses Typs fanden sich auch als Bruchstücke wiederverwendet in den infra-
strukturellen Einrichtungen der Phase 5 in Raum V5-B (siehe unten). Eine weitere vollständig erhaltene tegula
und zusätzliche Ziegelfragmente (Bef.-Nr. 3904) in den Planierungen über dem Gehhorizont von Phase 4
lassen – wie in Raum H2-B – an einen ursprünglich ziegelgepflasterten Raum einer Werkstatt denken.2897

– Raum P1/2-B
Im O-W orientierten Lehmziegelmauerfundament 9044 zwischen den Räumen P1 und P2-B wurde das Frag-
ment einer tegula (ZG171) mit dem Stempel J 10,109 gefunden. Der Ziegel kam zu Beginn der vierten
Bauphase in Zweitverwendung in das Fundament der neu errichteten Lehmziegelwand.

– Portikus des Gebäudes B
Der nördliche Teil der Portikus wurde mit dem Mörtelestrich 8968 ausgestattet. In diesem fand sich das tegula-
Bruchstück ZG86 mit dem Stempel J 10,55. Da über diesem Estrich eine Ziegelmehllage (Bef.-Nr. 8895) und
weitere bis zu 0,38 m große tegula-Fragmente (Bef.-Nr. 9764) anzutreffen waren, kann eventuell für den
nördlichen Teil der Portikus ein ursprünglich vorhandener Ziegelplattenboden aus wahrscheinlich in spät-
römischer Zeit zweitverwendeten tegulae der 10. Legion angenommen werden.

2896 Vgl. z. B. großflächige Ziegellagen in Küchen und Werkstätten in den Legionslagern Wroxeter und Vindonissa bei Webster 2002, 38
Fig. 2,28; T. Pauli-Gabi, Vindonissa – ein Offiziershaus mit grosser Küche, Ausgrabung Römerblick 2002–2004. In: Visy 2005, 598 f.
Abb. 7.

2897 Vgl. die Drehmühle Kat.-Nr. SO2 und die Ziegelmehllage in Raum V5-B in Phase 4; siehe Kap. 5.9.1.2.
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Manipelhof
Im östlichen Drainagegraben des Manipelhofes war eine Reihe tegulae als Bodenplatten (Bef.-Nr. 9998) mit
den Leisten nach oben verlegt. Eine davon (ZG68) trägt neben einem Stempel der legio X gemina (J 10,42)
noch eine zweizeilige Ritzinschrift.2898 Wahrscheinlich sind diese tegulae für die Entwässerungsrinnen zwi-
schen den Kasernenbauten produziert worden und könnten aus diesem Grund an den Beginn der vierten
Bauphase datiert werden (Ende 3. Jahrhundert n. Chr.?).

Gebäude C
– Portikus
In der unteren Verfüllung des Pfostenlochs 9821 (Bef.-Nr. 9820), einer Stütze des Portikusdaches, befand sich
das gestempelte Ziegelfragment ZG17 der 10. Legion (J 10,10) als Verkeilung. Der Pfosten wurde wahr-
scheinlich im Zuge der Umbauten zu Beginn der vierten Bauphase gesetzt. Die tegula selbst ist in der Zeit der
Markomannenkriege – also wohl für die Dachdeckung der Kasernen der dritten Bauphase – gebrannt worden.
Bestätigung findet das durch den Stempeltyp, der auch aus der Militärstation von Mušov aus der zweiten
Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. bekannt ist.2899

– Raum P1-C
In der Steinmauer 122 (= Westmauer P1-C) der in dieser Phase teilweise verbauten Portikus des Gebäudes C
waren auch zahlreiche Ziegelbruchstücke verschiedenster Art vermauert. Darunter befanden sich auch drei
gestempelte Ziegel der legio XIII gemina (ZG247, tegula mit J 13,10), der legio XIIII gemina Martia victrix
(ZG315, tegula mit J 14,45) und der legio X gemina (ZG119, tegula mit J 10,72) als Produzenten. Der
Stempeltyp J 10,72 ist bereits aus den Phasen 2 und 3 bekannt (siehe oben) und damit auf jeden Fall ins 2.
Jahrhundert zu datieren, die Produktion der beiden anderen ist in die Jahre 97 bis 114 n. Chr. einzuordnen. Dies
belegt die Zweitverwendung von relativ stark fragmentiertem mittelkaiserzeitlichem Ziegelmaterial innerhalb
der Baustrukturen der spätrömischen Phase 4.

– Korridor V3a-C
Im Lehmboden 9193 des Korridors V3a-C fand sich jeweils ein gestempelter Ziegel der 10. (ZG137, J 10,88)
und der 13. Legion (ZG246, J 13,9). Dabei handelt es sich wie beim Großteil des Ziegelmaterials dieser
Bauphase um mittelkaiserzeitliche Ziegelbruchstücke von abgetragenen Dächern oder infrastrukturellen Ein-
richtungen der Phasen 1 bis 3.

5.10.10.5. Phase 5

In den Befunden der Phase 5 wurden insgesamt 99 Ziegel geborgen, von denen 94 einen Stempel tragen (Tab.
634). Die Fundorte verteilen sich auf die Bereiche des Ganges zwischen den Gebäuden A und B (2 Stück), das
Gebäude B (40 Stück), die Straße 2 (9 Stück), das Gebäude C (29 Stück), die Straße 1 (14 Stück) sowie das
Gebäude D (5 Stück). Allerdings befand sich die Mehrzahl dieser Ziegel (54 Stück) in Schuttschichten
(Planierungen), die erst am Ende der fünften Bauphase entstanden, zu einem Zeitpunkt als keine organisierte
Ziegelproduktion mehr zu erwarten ist. Diese Schichten sind daher für die Datierung der Ziegel bzw. umge-
kehrt die Ziegel für eine exakte Schichtdatierung nicht mehr relevant.
Erstmals sind in Phase 5 auch imbrices festzustellen, die auf von der legio X gemina hergestellte Ziegeldächer
der Kasernenbauten ab Phase 3 schließen lassen.
Aufgrund der Tatsache, dass – zumindest für die in Phase 5 dokumentierten Ziegel – nur die 10. Legion neben
tegulae auch andere Ziegelarten stempelte, ist es sehr wahrscheinlich, dass der later ZG323, von dem nur zu
eruieren ist, dass er einen Legionsstempel trägt, von der legio X gemina stammt.

2898 Siehe Kap. 5.10.9.
2899 Vgl. Musil 1993, 99 Abb 18,61; siehe auch Ch. Gugl/M. Mosser/J. Musil, Archaeometrical and Archaeological Research on Stamped

Roman Tiles from the Carnuntum and Vindobona Region (Austria). In: Visy 2005, 972.

864 5. Die Funde – 5.10. Gestempelte Ziegel

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Tab. 634: Gestempelte Ziegel aus Befunden der Phase 5.

Produzent tegula imbrex later tubulus Gewölbeziegel gesamt
legio X gemina 52 10 3 1 1 67
legio XIIII gemina Martia victrix 16 – – – – 16
legio XIII gemina 6 – – – – 6
legio …. 3 – 1 – – 4
unbestimmt 1 – – – – 1
gesamt 78 10 4 1 1 94

Gebäude B
– Raum V2a-B
Im Lehmboden 8435, der sich über der Feuerstelle FS25 erstreckte, fand sich der Ziegel ZG40 mit dem
Stempel J 10,23. Dieser trägt den Kaiserbeinamen Antoniniana und wird deshalb in die Jahre 193 bis 211
n. Chr. datiert.

– Raum H2-B
Das O-W orientierte Fundament 2400 aus Ziegelbruch zwischen den Räumen H1/H2-B beinhaltete auch zwei
fragmentierte gestempelte tegulae (ZG71, J 10,45 und ZG161, J 10,101). Da in diesem Fundament nur
Ziegelbruch vorgefunden wurde, handelt es sich um für den Mauerbau wiederverwendetes Baumaterial.
Im Lehmboden 1880 fand sich die tegula ZG155 mit dem Stempel J 10,98. Dieser Stempeltyp ist im selben
Raum bereits aus Phase 4, von einem eventuell ursprünglich vorhandenen Ziegelplattenboden (Bef.-Nr. 2563),
bekannt (vgl. ZG156). Damit ist anzunehmen, dass ZG155 als Planiermaterial in den darüberliegenden Lehm-
boden der Phase 5 kam.

– Raum V5-B
Die Lehmziegelmauer 3947 zwischen V5 und H5-B besaß ein Fundament aus tegula-Bruch (Bef.-Nr. 4074).
Ein Fragment (ZG29) trägt den Stempel J 10,17, der ca. ab der Mitte des 2. Jahrhunderts zu datieren ist.2900

Dieser kommt am Judenplatz insgesamt fünfmal, hauptsächlich in Schichten der Phase 5 vor (ZG26–ZG30).
Nahe der SW-Ecke des Raumes V5-B befand sich an der westlichen Lehmziegelmauer 3947 ein Lehmkuppel-
ofen (FS29). Sein Fundament (Bef.-Nr. 3961) bestand aus Kalksteinen und tegula-Bruch, wovon ein Ziegel
(ZG199) den Stempel J 10,126 trägt.
In der Planierung 3972 für den Lehmboden 3976 fand sich die tegula ZG200 ebenfalls mit dem Stempel
J 10,126. Es ist dies der am häufigsten belegte Stempeltyp am Judenplatz (9 × : ZG197–ZG205; vgl. Räume
P1-C und H3-C). Der Typ ist bereits aus Schicht 3974 der Phase 4 bekannt (vgl. Phase 4, Raum V5-B: ZG201).

– Raum P1/2-B
Zum Ofenhorizont der Phase 5A der Werkstätte in P1/2-B gehört der Lehmofen FS31, der an der Südmauer
8844 angebaut war. In dessen Ofenplatte war die tegula ZG9 mit dem Stempel J 10,4 aus der zweiten Hälfte
des 2. Jahrhunderts verbaut.2901

Im darüberliegenden Lehmboden 8661 der Phase 5B fand sich die ungestempelte tegula ZG381.
Zur selben Phase gehört der Ofen FS33. An dessen Westseite befand sich die Arbeitsplatte aus einer voll-
ständig erhaltenen, mit den Leisten nach unten gelegten, ursprünglich 0,58 × 0,42 m großen tegula (ZG233).
Sie war eventuell mit dem Stempel J 10,141 des Fabrikanten magister Dalmatius versehen (Lesung unsicher).
Die Datierung in valentinianische Zeit (ca. 370–375 n. Chr.) würde für Phase 5B einen Terminus post quem
ergeben. Der Ziegel dürfte an seiner primären Verwendungsstelle im Bereich des Werkstattofens gefunden
worden sein, wodurch Phase 5B nicht viel später als in die Regierungszeit des Kaisers Valentinian I. einzu-
ordnen wäre.

2900 Vgl. Musil 1993, 95–101 Abb. 10–22.
2901 Zur Datierung vgl. den identischen Stempeltyp aus Mušov: Musil 1993, 99 Abb. 19,67.
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– Portikus
In der Planierung 8821 für den Mörtelestrich 9119 fand sich im Schnitt 12/17 die tegula ZG130 mit dem
Stempel J 10,82. Da der Ziegel nur äußerst bruchstückhaft erhalten blieb, ist anzunehmen, dass er mehrfachen
Verlagerungsprozessen unterworfen war. Über dem Mörtelestrich 9119 lag die kompakte Lehm-/Mörtellage
8970. Aus dieser stammt das tegula-Fragment ZG32 mit dem Stempel J 10,19.

Straße 2
Im nördlichsten Schnitt 24/25 lag auf der Planierung 8483, aus der der imbrex ZG178 mit dem Stempel
J 10,115 geborgen wurde, eine Pflasterung aus bis zu 0,12 m großem Ziegelbruch (Bef.-Nr. 8392). Von der
Pflasterung besitzt ein Stück (ZG105) den Stempel J 10,68, der ins 2. oder 3. Jahrhundert datiert werden
kann.2902

Die oberste Pflasterung der fünften Bauphase (Bef.-Nr. 3100) auf Straße 2 bestand im Schnitt 19-S ebenfalls
aus eng gelegtem Ziegelbruch. Drei tegulae tragen Stempel der Typen J 10,11, J 14,4 und J 14,20 (ZG18,
ZG266, ZG284). Auch hier wurden abgetragene ältere Ziegel als Festigungsmaterial für die Straßenschotte-
rung wiederverwendet.
Im mit tegula-Bruch ausgelegten östlichen Kanal 9936 fanden sich vier gestempelte Ziegel mit den Stempel-
typen J 13,14, J 14,40, J 10,40 und J 10,41 (ZG254, ZG310, ZG66, ZG67). Auch hier lässt die Datierung der
Ziegel keine Zweifel daran, dass sie einer wesentlich älteren Produktion – ab dem Ende des 1. Jahrhunderts –
angehören und als bruchstückhaftes Baumaterial noch bis zu 250 Jahre später für infrastrukturelle Einrichtun-
gen Verwendung fanden.

Gebäude C
– Raum P1-C
Der einzige gestempelte Ziegel aus diesem Raum stammt aus der Planierung 10010 für den Mörtelestrich (?)
9945 (ZG203, J 10,126). Der Stempeltyp kommt in Phase 5 mehrmals vor (vgl. Räume V5-B und H3-C), wird
aber wohl schon im 3. Jahrhundert oder spätestens zu Beginn des 4. Jahrhunderts produziert worden sein (vgl.
V5-B in Phase 4).

– Raum H1-C
Im Süden des Raumes H1-C entstand eine neue Lehmziegelmauer mit einem Fundament aus zwei Lagen
tegula-Bruch (Bef.-Nr. 8109). Davon tragen drei Ziegel unterschiedliche Stempel: J 10,1 (ZG3), J 10,2 (ZG4),
J 13,5 (ZG241). Die Stempel J 10,1 und J 10,2 werden ins 2. Jahrhundert datiert,2903 jener der 13. Legion in
die Jahre 97 bis 101 n. Chr., somit wurde – wie sehr oft für Phase 5 belegbar – Abbruchmaterial für die
Mauerfundamentierung genutzt.
In der Lehmziegelmauer (Bef.-Nr. 8110) selbst fanden sich zwei Bruchstücke von imbrices, von denen einer
(ZG87) mit einem Stempel der 10. Legion (J 10,56) versehen ist.
Aus der Planierung 9317 für die Türschwelle zum Raum V1a-C kam ein ungestempelter tubulus (ZG380) zum
Vorschein, der vielleicht nach Auflassen der ersten, in Phase 4 eingebauten Schlauchheizung HZ2 in Raum
V2-C als Planiermaterial unter die Türschwelle eingelegt worden war.2904

– Raum V2-C
Den Raum V2-C stattete man in Phase 5 mit einer neuen Fußbodenheizung aus. Zum Bau der Mauern des
Heizkanals HZ4 (Bef.-Nr. 9911) verwendete man auch Ziegelbruch. Darunter befanden sich vier wiederver-
wendete Ziegel (ZG81, ZG242, ZG249, ZG321) mit den Stempeltypen J 10,52, J 13,5, J 13,11 und J 14,51.

2902 Ein sehr ähnlicher Stempel ist aus dem Ziegelkistengrab D2 mit Brandbestattung vom Minoritenplatz bekannt, das Mitte bis Ende des
3. Jh. zu datieren ist; vgl. Kronberger 2005, 251 f. Taf. 33 D2.1 (GC: 1937_12).

2903 Vgl. Musil 1993, 95–101 Abb. 10–22.
2904 Zur Verwendung von tubuli in Schlauchheizungen der Phase 4, vgl. Bef.-Nr. 2608 in Raum V2-B (Phase 4).
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– Raum V3a-C
Im Lehmboden 9844 fand sich die tegula ZG129 mit Stempeltyp J 10,81, der nicht näher datiert werden kann.

– Raum H3-C
Der Lehmboden 709 brachte zwei tegulae (ZG204–ZG205) mit dem gleichen Stempeltyp (J 10,126) wie bei
den Ziegeln in den Räumen V5-B und P1-C hervor. Ziegelbruch in den Bodenniveaus der Phase 5 kann in den
Gebäuden am Judenplatz als charakteristisches Merkmal eingestuft werden.

Straße 1
Wie Straße 2 zwischen Gebäude B und C wurde auch die östliche Straße in der zweiten Hälfte des 4.
Jahrhunderts mit Ziegelbruch (Bef.-Nr. 2896) eng ausgelegt. Dabei sind zwei Ziegel (ZG112, ZG297) mit
Stempeln der 10. bzw. 14. Legion (J 10,71, J 14,29) dokumentiert.
Am westlichen Straßenrand wurde eine Rinnsal (?) bestehend aus einer Reihe 0,40 m großer, waagrecht
gelegter und an dessen Westseite senkrecht gestellter tegula-Bruchstücke beobachtet (Bef.-Nr. 8741). Eines
davon (ZG327) trägt den Stempel der 13. oder 14. Legion (J L,5). Das „Rinnsal“ ist somit ebenfalls aus
wiederverwendetem Abbruchmaterial (der Phase 1?) gefertigt worden.
Der Kanal 2889 der Straße 1 war an den Seiten mit senkrecht gestelltem, bis zu 0,35 m großem tegula-Bruch
(Bef.-Nr. 3735) befestigt. Eine tegula (ZG322) trägt den Stempel J 14,52, der in die Jahre 101 bis 114 n. Chr.
datiert.

„Portikus“ des Gebäudes D (Prätorium)
Im Lehmboden 3773 der „Portikus“ des Gebäudes D wurden zwei Fragmente von tegulae geborgen (ZG35,
ZG296), wovon eines einen Stempel der 10. (J 10,21) und das andere einen der 14. Legion (J 14,28) trägt.
Die darüber befindliche Planierung 3749 enthielt einen weiteren Ziegel (ZG98) mit Stempel der 10. Legion
(J 10,64).

5.10.10.6. Phasen 6A, 6B, 6C

Alle 62 Ziegel – mit bestimmbaren Produzenten – dieser drei Phasen gehören zu Befunden, die der Zeit nach
der militärischen Besatzung (?) angehören. Da in dieser Zeit der Nachnutzung des Legionslagerareals die
Ziegelproduktion am Donaulimes bereits eingestellt war, kann das geborgene Material auch nicht zur Schicht-
datierung herangezogen werden und wird deshalb nicht explizit behandelt.
Wie in den vorangegangenen spätantiken Bauphasen ist auch für Phase 6 eine Wiederverwendung mittel-
kaiserzeitlichen Ziegelmaterials zu konstatieren, so unter anderem in den neu angelegten Trockenmauern 8497
(ZG13) und 8391 (ZG12, ZG55, ZG133, ZG230) im Norden von Raum V3 sowie in der östlichen Steinmauer
von Raumeinheit 3 von Gebäude B. Ein weiteres Beispiel dafür ist ein Ziegel der 14. Legion (ZG281)
innerhalb eines roten Mörtelestrichbodens (9372) in Raumeinheit 5 des Gebäudes C.

Tab. 635: Gestempelte Ziegel aus Befunden der Phasen 6A–C.

Produzent tegula imbrex later gesamt
Phase 6A
legio X gemina 4 – – 4
legio XIII gemina – – 1 1
Phase 6B
legio X gemina 12 2 2 16
legio XIIII gemina Martia victrix 2 – – 2
legio XIII gemina 2 – – 2
Phase 6C
legio X gemina 16 7 2 25
legio XIIII gemina Martia victrix 12 – – 12
legio XIII gemina 7 – – 7
gesamt 51 8 3 62
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5.10.11. Herkunftsbestimmung der Ziegel anhand ihres Scherbentyps

Bis vor nicht allzu langer Zeit umfasste die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit römischer Baukeramik
am pannonischen Limes ausschließlich stempeltypologische Aspekte. Das heißt, man versuchte lediglich über
die Verbreitung von einheitlich definierten Stempeltypen Rückschlüsse auf den Herstellungsort und den
Absatzraum von Ziegelprodukten zu ziehen.2905 Dieses methodische Vorgehen stößt aber in Regionen mit
einer hohen Dichte an Produktionsorten an ihre Grenzen. So ist im Großraum Vindobona-Carnuntum die
Situation schon insofern schwierig, als auf verhältnismäßig engem Raum bedeutende Produktionszentren,
sowohl von privater Hand als auch von den Legionen betrieben, existierten. Erschwert wird eine Beurteilung
der Baukeramik aber zusätzlich dadurch, dass zwei Einheiten, die 10. und 14. Legion, an beiden Orten
stationiert waren und vermutlich auch an beiden Standorten Ziegeleien betrieben haben. Um die wirtschaft-
lichen Verflechtungen zwischen Vindobona und Carnuntum zu ergründen bzw. die Rolle der privaten Ziege-
leien – auch bei militärischen Baumaßnahmen – zu beleuchten, wurde die wissenschaftliche Analyse um
archäometrische Untersuchungen erweitert.2906

Aus Carnuntum sind bisher 148 gestempelte Ziegel aus den Legionslagergrabungen der Jahre 1968 bis
19772907 beprobt worden. Von den über 3000 bisher im Raum Vindobona aufgenommenen römischen Ziegeln
mit Stempel konnten vorerst ca. 700 Proben ausgesucht werden. Sie stammen aus dem Legionslager, den
canabae legionis und dem Territorium. In die Untersuchung wurde das transdanubische Limesvorland z. T.
miteinbezogen durch Ziegel aus Mušov (16 Proben), Mikulčice (10 Proben) und aus Stillfried (9 Proben).
Unter Zuhilfenahme eines Binokulars wurden die Proben nach Scherbentypen klassifiziert.2908 Anschließend
wurden davon Referenzstücke zu archäometrischen Untersuchungen ausgewählt. Die mineralogisch-petro-
graphische Analyse sollte die definierten Scherbentypen anhand von charakteristischen Eigenschaften der
Matrix und der Magerungspartikel dünnschliffmikroskopisch überprüfen, die im Anschluss daran durchge-
führte Schwermineralanalyse nähere Rückschlüsse auf die Herkunft der Ziegelrohstoffe ermöglichen.2909

5.10.11.1. Vorläufige Ergebnisse

Vorerst sind 17 Scherbentypen zu unterscheiden (Tab. 636 und 649, Abb. 124–125).2910 Von den in Carnuntum
gefundenen Ziegeln fallen 81 von der 14. Legion gestempelte Stücke (68,6%) auf die Scherbentypen 07, 08, 09
und 10, wohingegen nur 25 in Wien auftretende Ziegel verschiedener Produzenten diese Qualitätskriterien
aufweisen (3,5%). In Wien häufen sich vor allem die Scherbentypen 02, 04, 06 und 11, die mit 548 Stück
(77,7%) vor allem Produkte der 10., 13., 14. und 15. Legion umfassen. In Carnuntum sind diese Scherben-
typen nur neunmal vertreten und dem Stempelrepertoire der 10., 14. und 15. Legion zuzuweisen.
Die beiden Legionsstandorte weisen also grundsätzlich andere Verteilungsmuster hinsichtlich der Scherben-
qualitäten auf. Nur der Scherbentyp 17 ist an beiden Fundorten durch Ziegel verschiedener Produzenten
verhältnismäßig mit entsprechend großen Fundzahlen vertreten.
Bei den hinsichtlich der Fundstellen breiter streuenden Wiener Ziegeln fallen außerdem deutliche Unterschiede
zwischen den Legionsprodukten und den privat produzierten Ziegeln auf. Der Scherbentyp 05 findet sich
vorwiegend und der Scherbentyp 13 ausschließlich bei von M. Antonius Martialis und von M. Antonius
Tiberianus gestempelter Baukeramik. Der Scherbentyp 15, der sechsmal in Wien und einmal im Carnuntiner

2905 Siehe z. B. die Ergebnisse zu den in Poetovio produzierenden Ziegeleien: Istenič 1999, 197 ff. Abb. 195.
2906 Detaillierte Erläuterungen siehe: Gugl/Mosser/Sauer 2003 und Gugl/Mosser/Musil (Anm. 2899) 971–977. Zur Methodik bzw. zu

petrographischen und chemischen Analysen bei römischen Ziegeln vgl. auch T. Darvill, A Petrological Study of LHS and TPF
Stamped Tiles from the Cotswold Region. In: McWhirr 1979, 309–349; Giacomini 2005. – Die im Folgenden vorgestellten Ergebnisse
– erweitert um die Ergebnisse von mehr als 600 Ziegelproben aus den Grabungen Wien 1, Wildpretmarkt 8–10 und der hier
vorgestellten Grabung Judenplatz – basieren im Wesentlichen auf Gugl/Mosser/Sauer 2003.

2907 M. Kandler/Ch. Gugl, Gli accampamenti militari di Carnuntum. In: M. Buora/W. Jobst (a cura di), Roma sul Danubio. Da Aquileia a
Carnuntum lungo la via dell’ambra. Ausstellungskat. Udine 2002. Cat. e Monogr. Arch. Civici Musei di Udine (Roma 2002) 121–132;
bes. 125 f. mit weiterer Literatur; Gugl/Kastler 2007, 257–343.

2908 Zum methodischen Vorgehen vgl. V. Gassner, Scherbentypen. In: Gassner et al. 2000, 185–199.
2909 Durchgeführt von: Institut für Konservierungswissenschaften und Restaurierungstechnologie, Abteilung Archäometrie der Universität

für angewandte Kunst (B. Pichler), Analyse: R. Sauer.
2910 Zur Definition und Beschreibung der 17 Scherbentypen vgl. bereits Gugl/Kastler 2007, 269–278 Tab. 10–11 Abb. 137 f.
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Legionslager auftritt, verteilt sich auf verschiedene private Produzenten (Atilia Firma, C. Valerius Constans, L.
Barbius Aquileiensis).
Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die Ergebnisse aus der Gegenüberstellung von Scherben-
typen und Produzenten im Vergleich mit der erstmals im Jahr 2003 präsentierten Statistik nur im Detail
Verschiebungen erbracht haben. Die seither mehr als 500 unter dem Binokular untersuchten Ziegel aus den
Grabungen Wien 1, Wildpretmarkt und Judenplatz haben den Gesamteindruck nur bestätigt.2911

Die Aufteilung der Scherbentypen spiegelt sich auch wider in der schon vor wenigen Jahren aus den
archäometrischen Analysen gewonnenen Gruppierung (Fig. 132).2912 So fallen die in Carnuntum vertretenen
Rohstoffgruppen A, A2, B, B2, B3 und BOh mit den Scherbentypen 07, 08, 09 und 10 zusammen. Die
beprobten Wiener Legionsziegel (Scherbentypen 02, 04, 06 und 11) entsprechen den Gruppen C, C1 und
C2. Daneben sind noch die privaten Erzeugnisse vertreten (Gruppen D, E, F und F1), wobei die Produktpalette
des M. Antonius Martialis und des M. Antonius Tiberianus die Gruppe F bilden.

Tab. 636: Gestempelte Ziegel aus Carnuntum und Vindobona mit bekanntem Hersteller, geordnet nach Scherbentypen.

Scherbentyp Carnuntum-Legionslager Vindobona gesamt

Anzahl Produzent Anzahl Produzent
01 0 – 8 legio X gemina (4) 8

cohors I Aelia (1)
Ursicinus magister (2)

Bonus magister (1)
02 6 legio X gemina (1) 254 legio X gemina (128) 260

– legio XIII gemina (54)
legio XIIII gemina (2) legio XIIII gemina (68)

legio XV Apollinaris (3) legio XV Apollinaris (1)
– cohors I Aelia (2)
– Cogitatus (1)

03 0 – 1 legio II Italica (1) 1
04 0 – 99 legio X gemina (72) 99

legio XIII gemina (17)
legio XIIII gemina (9)
G V( ) D( ) (1)

05 0 – 27 legio X gemina (1) 27
legio XIIII gemina (1)
M. Antonius Martialis (2)
M. Antonius Tiberianus (22)

Saltius Sab(inus) (1)
06 2 legio X gemina (1) 100 legio X gemina (69) 102

– legio XIII gemina (15)

legio XIIII gemina (1) legio XIIII gemina (11)
– FEARORI ANIS (2)
– […]nianus tribunus (1)
– figlina Ivesiana (1)

– legio II Italalica (1)
07 14 leg. XIIII gemina (14) 0 – 14
08 39 – 15 legio X gemina (8) 54

– legio XIII gemina (2)

legio XIIII gemina (39) legio XIIII gemina (4)
– legio XV Apollinaris (1)

09 13 – 4 C. Valerius Constans (1) 17
legio XIIII gemina (13) –

– legio X gemina (2)
– P L( ) Se( ) (1)

10 15 – 6 legio X gemina (5) 21
– legio XIII gemina (1)

legio XIIII gemina (15) –

2911 Vgl. Gugl/Mosser/Sauer 2003, 232 f. Tab. 1.
2912 Siehe Gugl/Mosser/Sauer 2003, 234 f. mit Abb. 3.
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Fortsetzung von Tab. 636

Scherbentyp Carnuntum-Legionslager Vindobona gesamt
Anzahl Produzent Anzahl Produzent

11 1 – 95 legio X gemina (38) 96
– legio XIII gemina (51)
legio XIIII gemina (1) legio XIIII gemina (4)
– legio XV Apollinaris (2)

12 0 – 4 cohors I Aelia (1) 4
Ursicinus magister (2)
FEARORI ANIS (1)

13 0 – 4 M. Antonius Tiberianus (3) 4
M. Antonius Martialis (1)

14 0 – 17 legio X gemina (6) 17
legio XIII gemina (1)
legio XIIII gemina (1)

Aelius Vindex (5)
FEARORI ANIS (1)
Antonius Fa( ) (1)
Sextus Iust( ) Cogitatus (1)

G V( ) D( ) (1)
15 1 Iulii ( ) (1) 6 Atilia Firma (1) 7

– C. Valerius Constans (4)
– L. Barbius Aquileiensis (1)

16 3 legio XIIII gemina (2) 1 Atilia Firma (1) 4
Cent- Karus (1) –

17 24 legio X gemina (2) 64 legio X gemina (39) 88
– legio XIII gemina (20)

legio XIIII gemina (14) legio XIIII gemina (2)
legio XV Apollinaris (7) legio XV Apollinaris(1)
legio XXX Ulpia victrix (1) ala I Thracia victrix (1)
– Vibius Val( ) (1)

118 705 823

Frage nach den Rohstoffquellen und Produktionsstätten im Wiener Becken
Die oben formulierten Ergebnisse – auch im Vergleich mit bisher durchgeführten Scherbenanalysen der
antiken Gefäßkeramik,2913 vor allem aus den lokalen Töpferöfen2914 des oberpannonischen Raumes – zeigen,
dass es auf diesem Weg möglich ist, Keramikgruppen regional einzugrenzen. Ausstehend ist noch die Loka-
lisierung der zu den Produktionsbetrieben gehörigen Rohstofflagerstätten, die durch die Entnahme von Ton-
proben im Bereich zwischen Wienerwald und Leithagebirge noch fassbar gemacht werden müssen. Ein Ziel
muss weiters noch die Lokalisierung der Produktionsstätten selbst sein. Neben jenen durch Erzeugnisse für
Vindobona belegten Ziegelöfen von Wien-Hernals2915 müssen nicht nur hier, sondern auch im Raum Carnun-
tum und Klosterneuburg einige mehrere bestanden haben. Wobei durch die unterschiedliche Zusammensetzung
des Scherbens wohl sogar private Produktion von der Legionsproduktion unterschieden werden muss.2916

2913 Vgl. R. Chinelli, Analisi archeometriche sui mortai di Michaelerplatz. A proposito di alcuni mortai di probabile provenienza africana.
In: S. Santoro Bianchi/B. Fabbri (a cura di), Il contributo delle analisi archeometriche allo studio delle ceramiche grezze e comuni. Il
rapporto forma, funzione, impasto. Atti della 1a Giornata di archeometria della ceramica, Bologna 1997 (Bologna 1997) 121; Chinelli
1998, 156.

2914 Siehe z. B. R. Sauer, Naturwissenschaftliche Untersuchungen an Keramikproben aus dem Töpferofen im Auxiliarkastell, Petronell. In:
Stiglitz 1997, 245–255.

2915 Kenner 1897, 136; Kenner 1900, 90; Kenner 1911, 160 f.; Neumann 1968 (Anm. 2814) 70–78; Harl (Anm. 2814); Streinz (Anm.
2814); zur Lokalisierung der Ziegelproduktion der unterschiedlichen Truppen von Vindonissa mittels archäometrischer Untersuchun-
gen vgl. Giacomini 2005, 7–9 und 49.

2916 In diesem Zusammenhang sind u. a. die zur Gruppe F1 zusammengefassten Ziegelproben der cohors I Aelia sagittariorum aus
Klosterneuburg (Lőrincz, Ziegel, Nr. 2614 Typ 4 Taf. 58,11, Scherbentyp 12) und des privaten Produzenten Aelius Vindex aus den
canabae von Vindobona (Lőrincz, Ziegel, Nr. 2710 Typ 1 Taf. 61,3, Scherbentyp 14) von Interesse, da der Rohstoff beider Ziegel unter
Umständen aus Klosterneuburger Lagerstätten stammt, was wiederum Erkenntnisse zum Absatzmarkt des Aelius Vindex bringen kann.
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Legionsziegeleien
Schon allein die Scherbentypbestimmung mittels Binokular mag einen ersten Eindruck bezüglich innerbe-
trieblicher Abläufe in der Ziegelproduktion einer Region vermitteln. Hier setzt eine unmittelbare Verknüpfung
von Scherbentyp und Stempeltyp an, das heißt, dass zum Beispiel identische Stempeltypen von Ziegeln
verschiedener Fundorte mit den Scherbentypen verglichen werden.
Die Ergebnisse, die für Vindobona erzielt wurden, stehen zum Teil im Gegensatz zu petrographischen und
chemischen Analysen bei gestempelten Ziegeln aus Vindonissa. In der Nordschweiz zeigen tatsächlich Ziegel
mit demselben Stempeltyp ähnliche Scherbencharakteristika.2917 In Vindobona hingegen existieren – vor allem
für Ziegel der legio X gemina – Beispiele, die bei identischen Stempeln sogar am selben Fundort durchaus
unterschiedliche Scherbentypen aufweisen. Dabei können vor allem zwei Beispiele von der Grabungsstelle
Judenplatz dies anschaulich belegen (Tab. 637).2918

Tab. 637: Ziegel der legio X gemina mit unterschiedlichen Scherbentypen bei identischem Stempel.

Stempeltyp Material Scherbentyp
J 10,4 ZG6 11
J 10,4 ZG7 17

J 10,4 ZG8 08!
J 10,4 ZG9 02
J 10,17 ZG26 11
J 10,17 ZG27 10!

J 10,17 ZG28 01!

Dies würde darauf hinweisen, dass ein Produzent nicht unbedingt an einen bestimmten Herstellungsort ge-
bunden war und unterschiedliche Tonlagerstätten in verschiedenen Regionen nutzte. Nur weitere petrographi-
sche Analysen könnten allerdings diese Hypothese grundlegend untermauern. Dabei wäre aber auch zu klären,
inwieweit unterschiedliche Brennbedingungen das Erscheinungsbild von Scherbentypen beeinflussen bzw.
verändern.
Eine gezielte Probenauswahl von Legionsziegeln aus den germanischen Gebieten jenseits der Donau, die
bereits mit der Scherbentypenzuweisung für Ziegel aus Mušov, Mikulčice, Stillfried und vom Oberleiserberg
begonnen hat, kann nach den bisherigen Erfahrungen zu sehr erfolgversprechenden Aussagen über die Belie-
ferungsstrukturen ins Limesvorland führen. Das heißt, möglicherweise können Aussagen darüber getroffen
werden, ob Legionen vor Ort produziert oder Ziegel aus den Legionsstandorten importiert haben. Für die
Militärstation Mušov ist Zweiteres nach den zugewiesenen typischen „Wiener“ Scherbentypen bereits erwie-
sen (Scherbentyp 02: 7 Stück; Scherbentypen 06 und 11 je 2 Stück).2919

In weiterer Folge ergeben sich daraus auch neue chronologische Anhaltspunkte bzw. wichtige Datierungs-
möglichkeiten. So dürften die Ziegel der 14. Legion im Raum Vindobona in erster Linie den „Wiener“
Scherbentypen 02 (68 Stück), 04 (9 Stück), 06 (11 Stück) und 11 (4 Stück) zuzuweisen sein, was zu einer
hohen Wahrscheinlichkeit für eine Herstellung dieser Ziegel während der Stationierungszeit dieser Legion in
Vindobona (101–114 n. Chr.) spricht.2920 Nur vier Ziegel der 14. Legion aus dem Legionslager Vindobona
(Grabungen Judenplatz und Wildpretmarkt) zeigen den „Carnuntiner“ Scherbentyp 08, der auf eine entspre-
chende Lieferung hindeutet.

Privatziegeleien
Bezüglich der Baukeramik aus privater Produktion schneiden die bisherigen Untersuchungen zwei große
Themenkomplexe an, die sich aber erst mit umfangreicheren Beprobungen ausreichend beleuchten lassen
werden.
Die sich aus den archäometrischen Analysen, aber auch aus der mikroskopischen Scherbentypenzuweisung
ergebende eindeutige Differenzierung zwischen privat produziertem Material und demjenigen legionseigener
Ziegeleien lässt an unterschiedliche Rohstoffquellen von Militär und Privatproduzenten denken.

2917 Giacomini 2005, 49.
2918 Vgl. ähnliche Phänomene bei identischen Stempeltypen der 14. Legion in Carnuntum: Gugl/Kastler 2007, 278.
2919 Vgl. z. B. Musil 1993, 89–103; I. Staník/V. Turčan, Zum Untergangshorizont der römischen Station in Stupava. Anodos. Stud. of

Ancient World 1 (Trnava 2001) 209–212.
2920 So zeigen alle beprobten Ziegel der 14. Legion mit Stempel Lőrincz Typ 25 Taf. 38,4 aus dem Legionslager und den canabae von

Vindobona die nach den archäometrischen Analysen zur Gruppe C1 zusammengefassten Scherbentypen 02/04 und 11.
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Weiters hatte die Beprobung von Ziegeln privater Carnuntiner Produzenten – gefunden im Wiener Raum –

zum Ergebnis, dass diese anscheinend auch Carnuntiner Scherbentypen zugewiesen werden können (z. B. vier
Ziegel mit Scherbentyp 15 des C. Valerius Constans). Dies dürfte darauf hinweisen, dass Material von privaten
Fabrikanten zumindest im regionalen Rahmen exportiert wurde.

Chronologisches Erscheinungsbild von Scherbentypen
Während der 400 Jahre dauernden römischen Herrschaft im nordwestpannonischen Raum können in der
Ziegelproduktion Änderungen im Produktions- bzw. Brennvorgang sowie in der Zusammensetzung der zu
brennenden Rohstoffe vorausgesetzt werden. Bezüglich der in der Antike in Verwendung stehenden Tonlager-
stätten ist aber auch deren Nutzungsdauer zu berücksichtigen. Diese chronologische Komponente in der
Beurteilung der Scherbentypen zeigt sich vorerst nur bei Scherbentyp 01, bei welchem mindestens drei von
acht Proben spätrömische Stempel (Ursicinus magister, Bonus magister) tragen. Hier könnte eine breitere
Materialbasis zu genaueren Erkenntnissen führen. Im Gegensatz dazu überrascht der für spätrömische Ziegel
(figlina Ivesiana, ]ianus tribunus, FEARORI ANIS) aus dem Legionslager Vindobona definierte Scherbentyp
06, der in großer Zahl auch mittelkaiserzeitlichem Ziegelmaterial, unter anderem auch 15 Ziegeln der 13.
Legion vom Ende des 1. Jahrhunderts n. Chr., zugewiesen wurde.

5.10.11.2. Scherbentypen von Ziegeln der Grabung Judenplatz

Tab. 638: Scherbentypen der gestempelten Ziegel der Grabung Judenplatz.

Produzent Scherbentyp gesamt
01 02 03 04 05 06 07 08 09 10 11 12 13 14 15 16 17 o. P. ?

legio II – – 1 – – 1 – – – – – – – – – – – – – 2
legio X 2 70 – 48 1 42 – 4 1 3 26 – – – – – 18 13 3 231
legio XIII – 12 – 3 – 3 – – – – 6 – – 1 – – 2 1 – 28
legio XIIII – 48 – 3 – 6 – 1 – – – – – 1 – – 1 1 – 61
sonstige – 9 – 7 – 3 – 1 – – 4 – – – – – 5 1 – 30
privat 2 – – – 3 3 – – – – – 1 1 1 – – – – – 11
gesamt 4 139 1 61 4 58 – 6 1 3 36 1 1 3 – – 26 16 3 363

Tab. 639: Scherbentypen der tegulae nach Produzenten.

Produzent Scherbentyp gesamt

01 02 03 04 05 06 07 08 09 10 11 12 13 14 15 16 17 o. P. ?
legio II – – 1 – – 1 – – – – – – – – – – – – – 2
legio X 2 51 – 40 1 28 – 3 – 1 21 – – – – – 10 8 1 166
legio XIII – 11 – 3 – 3 – – – – 6 – – 1 – – 2 1 – 27
legio XIIII – 47 – 3 – 6 – 1 – – – – – 1 – – 1 1 – 60
legio … – 7 – 4 – 3 – 1 – – 3 – – – – – 3 – – 21
cohors I Aelia – 1 – – – – – – – – – – – – – – – – – 1
Ursicinus magister 2 – – – – – – – – – – 1 – – – – – – – 3
figlina Ivesiana – – – – – 1 – – – – – – – – – – – – – 1
M. Antonius Tiberianus – – – – 2 – – – – – – – 1 – – – – – – 3
Saltius Sab(inus) – – – – 1 – – – – – – – – – – – – – – 1
FEARORI ANIS – – – – – 1 – – – – – – – 1 – – – – – 2
? – – – 1 – – – – – – 1 – – – – – – 1 – 3
gesamt 4 117 1 51 4 43 – 5 – 1 31 1 1 3 – – 16 11 1 290

Tab. 640: Scherbentypen der imbrices nach Produzenten.

Produzent Scherbentyp gesamt

01 02 03 04 05 06 07 08 09 10 11 12 13 14 15 16 17 o. P. ?
legio X – 16 – 7 – 7 – – 1 – 4 – – – – – 4 1 – 40
legio XIIII – 1 – – – – – – – – – – – – – – – – – 1
legio … – 1 – 1 – – – – – – – – – – – – 1 – – 3
? – – – – – – – – – – – – – – – – 1 – – 1
gesamt – 18 – 8 – 7 – – 1 – 4 – – – – – 6 1 – 45
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Tab. 641: Scherbentypen der lateres nach Produzenten.

Produzent Scherbentyp gesamt
01 02 03 04 05 06 07 08 09 10 11 12 13 14 15 16 17 o. P. ?

legio X – 2 – 1 – 6 – – – 2 – – – – – – 1 3 – 15
legio XIII – 1 – – – – – – – – – – – – – – – – – 1
legio … – – – 1 – – – – – – – – – – – – – – – 1
gesamt – 3 – 2 – 6 – – – 2 – – – – – – 1 3 – 17

Tab. 642: Scherbentypen der tubuli nach Produzenten.

Produzent Scherbentyp gesamt
01 02 03 04 05 06 07 08 09 10 11 12 13 14 15 16 17 o. P. ?

legio X – – – 1 – – – – – – – – – – – – 3 2 2 8
gesamt – – – 1 – – – – – – – – – – – – 3 2 2 8

Tab. 643: Scherbentypen der Gewölbeziegel nach Produzenten.

Produzent Scherbentyp gesamt
01 02 03 04 05 06 07 08 09 10 11 12 13 14 15 16 17 o. P. ?

legio X – – – – – – – 1 – – 1 – – – – – – – – 2
[…]nianus Tribunus – – – – – 1 – – – – – – – – – – – – – 1
gesamt – – – – – 1 – 1 – – 1 – – – – – – – – 3

5.10.12. Die Verteilung der imbrices als Hinweis auf Ziegeldachkonstruktionen

Ein auffälliges statistisches Merkmal im Gesamtmaterial der römischen Baukeramik vom Judenplatz ist im
Verteilungsmuster der imbrices zu sehen, also der Ziegel, die zur Abdeckung der aneinanderstoßenden Leisten
der tegulae innerhalb römischer Dachkonstruktionen dienten.2921 Von imbrices ist im Gegensatz zu den
übrigen Ziegelarten selten eine andere Verwendungsform als die genannte überliefert.2922 Dadurch erscheint
es legitim aus ihrer Fundlage – vor allem im Kontext mit tegulae – einen Hinweis auf verstürzte und danach
planierte Dächer zu erkennen. Etwa 12% des gestempelten2923 Ziegelmaterials (= 45 Stück) besteht aus
imbrices. Stratigraphisch sind diese nur in den spätrömischen Schichten der Phasen 5, 6B und 6C, in der
darüberliegenden „Schwarzen Schicht“ sowie in nachrömischen Schichten nachzuweisen. 40 imbrices – also
beinahe alle – besitzen Stempel der legio X gemina (= ca. 17% der Ziegel der 10. Legion), drei weitere tragen
einen nicht näher identifizierbaren Legionsstempel, dazu kommen ein unleserlicher Stempel sowie ein aus der
„Schwarzen Schicht“ stammender Ziegel der 14. Legion (ZG267). Wie bereits mehrfach erwähnt wurde,
könnte das beinahe vollständige Fehlen von imbrices bei Ziegeln der frühesten in Vindobona stationierten
Legionen (legio XIII und XIIII) darauf hinweisen, dass zumindest die Dächer der ersten Bauphase nicht mit
Ziegeln gedeckt waren.2924 Dabei sind aber folgende Einwände zu bedenken:
Ziegel der 13. (7,7%) und 14. Legion (16,8%) sind schon statistisch in weit geringerer Zahl vorhanden als jene
der 10. Legion (63,6%), damit korreliert auch die Wahrscheinlichkeit für das Auffinden von gestempelten
imbrices dieser Legionen.
Grundsätzlich muss nicht davon ausgegangen werden, dass die 13. und 14. Legion imbrices gestempelt haben,
auch wenn dies in einem Fall nachzuweisen ist.
Eine Kartierung bzw. Befundzuweisung der imbrices ergibt gewisse Konzentrationen in Schichten, die wegen
der ebenfalls aufgefundenen, relativ wenig fragmentierten tegula-Bruchstücke als (planierte?) Dachziegel-
verstürze angesprochen werden können. Dazu gehören in Phase 5 die Schichten Bef.-Nr. 79, 4195 (mit
ungestempelten imbrices und tegulae) in Raum H3-B und 1754 in den Räumen H1 und H2-B. Der Phase
6C sind die Versturzschichten Bef.-Nr. 1508 und 2480 im Gangbereich zwischen Gebäude A und B (mit

2921 Spitzlberger 1968, 105; T. Rook, Tiled Roofs. In: McWhirr 1979, 295–298.
2922 Weitere Verwendungsmöglichkeiten fanden mit der Hohlseite gegeneinander gesetzte imbrices z. B. als Teile eines Rohres einer

Fußbodenheizung oder als Kanal- oder Abflussrohre; vgl. Hanel (Anm. 2889) 405 Abb. 4; Mosser 2007, Abb. 41.
2923 Für diese Studie ist es bedauerlich, dass ungestempelte imbrices nicht inventarisiert worden sind.
2924 Zur Rekonstruktion einer Schindelbedachung römischer Kasernenbauten vgl. Shirley 2000, 26 Fig. 3,8.
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Ausnahme einer tegula der 14. [?] Legion – ZG341 – nur ungestempelte Dachziegel), Bef.-Nr. 21 in den
ehemaligen Räumen H3 und H4-B sowie die Schichten Bef.-Nr. 3023 und 3024 (ohne gestempelte imbrices)
im Bereich der vormaligen Portikus von Gebäude B zuzuweisen. Dazu ist auch Bef.-Nr. 172 als nachrömische
Schicht (= „Schwarze Schicht“) im Bereich der ehemaligen Portikus von Gebäude C zu zählen:2925

Tab. 644: Konzentrationen von gestempelten imbrices und tegulae in Schichten der Phasen 5 und 6C sowie in der nachrömischen
„Schwarzen Schicht“.

Bef.-Nr. Raumbezeichnung
Phase 5

Kat.-Nr. JP-Typ Ziegeltyp legio Phase Stempel-Dat. Scherben-
typ

1754 H1/H2-B ZG5 J 10,3 tegula X 5 2. Jh. 04

1754 H1/H2-B ZG59 J 10,35 tegula X 5 2.–4. Jh. 04
1754 H1/H2-B ZG74 J 10,48 imbrex X 5 2.–4. Jh. 06
1754 H1/H2-B ZG128 J 10,80 imbrex X 5 2.–4. Jh. 02
1754 H1/H2-B ZG193 J 10,122 imbrex X 5 208–212 02

1754 H1/H2-B ZG312 J 14,42 tegula XIIII 5 101–114 02
79 H3-B ZG50 J 10,28 tegula X 5 2.–4. Jh. 02
79 H3-B ZG176 J 10,113 imbrex X 5 2.–4. Jh. 04
79 H3-B ZG177 J 10,114 imbrex X 5 2.–4. Jh. 11

79 H3-B ZG207 J 10,128 tegula X 5 2.–4. Jh. 04
79 H3-B ZG219 J 10.135 tegula X 5 2.–4. Jh. 04
79 H3-B ZG316 J 14,46 tegula XIIII 5 101–114 06

Unterbef.-Nr. 2480 (= 112) Gang zw. Gebäude
A u. B

ZG341 J L,18 tegula ? 6C 97–114 08

Unterbef.-Nr. 21 (= 112) H3/H4-B ZG63 J 10,38 tegula X 6C 2.–4. Jh. 11
Unterbef.-Nr. 21 (= 112) H3/H4-B ZG77 J 10,50 tegula X 6C 222–235 17
Unterbef.-Nr. 21 (= 112) H3/H4-B ZG97 J 10,63 tegula X 6C 2.–4. Jh. 02
Unterbef.-Nr. 21 (= 112) H3/H4-B ZG131 J 10,83 imbrex X 6C 2.–4. Jh. 04

Unterbef.-Nr. 21 (= 112 H3/H4-B ZG179 J 10,116 imbrex X 6C 2.–4. Jh. 02
Unterbef.-Nr. 21 (= 112) H3/H4-B ZG180 J 10,116 imbrex X 6C 2.–4. Jh. 02
Unterbef.-Nr. 21 (= 112) H3/H4-B ZG181 J 10,116 imbrex X 6C 2.–4. Jh. 17
Unterbef.-Nr. 21 (= 112) H3/H4-B ZG208 J 10,128 tegula X 6C 2.–4. Jh. 02

Unterbef.-Nr. 21 (= 112) H3/H4-B ZG277 J 14,13 tegula XIIII 6C 101–114 02
Unterbef.-Nr. 21 (= 112) H3/H4-B ZG328 J L,6 tegula ? 6C 1.–4. Jh. 04
Unterbef.-Nr. 21 (= 112) H3/H4-B ZG330 J L,8 tegula ? 6C 1.–4. Jh. 17
172 (nachrömisches Stratum) Portikus Gebäude C ZG46 J 10, 26 imbrex X – 2.–4. Jh. 06

172 (nachrömisches Stratum) Portikus Gebäude C ZG96 J 10,62 tegula X – 2.–4. Jh. 02
172 (nachrömisches Stratum) Portikus Gebäude C ZG122 J 10,75 imbrex X – 2.–4. Jh. 11
172 (nachrömisches Stratum) Portikus Gebäude C ZG123 J 10,75 imbrex X – 2.–4. Jh. 02
172 (nachrömisches Stratum) Portikus Gebäude C ZG215 J 10,132 tegula X – 2.–4. Jh. 06

Das Vorhandensein von tegulae der 14. Legion innerhalb der Dachziegelplanierungen kann bedeuten, dass die
10. Legion beim Bau der Ziegeldächer (Phasen 3 bis 5) auf Material der Phase 1 zurückgriff. Prinzipiell dürfte
es sich bei diesen dokumentierten Schichten um planierten Dachziegelversturz der beiden Gebäude B und C
der Phasen 5 bis 6B handeln, die vor allem zwischen Gebäude A und B (Bef.-Nr. 1508 und 2480), in den
Räumen H1 bis H4-B (Bef.-Nr. 79, 21, 1754, 4195) und in den Portiken von Gebäude B und C festzustellen
sind (Bef.-Nr. 172, 342, 1092, 3023, 3024, 9187). Die massiven Dachziegelverstürze im Gangbereich zwi-
schen den Gebäuden A und B (Bef.-Nr. 1508 und 2480) am Ende der Phase 6B geben einen wichtigen Hinweis
auf eine mögliche Ziegelbedachung. Ein noch in Phase 6B angelegter Mörtelestrich (Bef.-Nr. 74) innerhalb
dieses Korridors kann als weiteres Indiz für ein Dach gesehen werden, auch wenn das verstürzte Material
letztlich durchaus auch von einer Sattelbedachung der Gebäude A und B stammen könnte.2926

Aus demselben Horizont (6B/6C) stammen die ausnahmslos ungestempelten tegulae und imbrices innerhalb
der ehemaligen Portikus von Gebäude B (Raumeinheit 4, Bef.-Nr. 3023 und 3024), die einen gedeckten
Säulengang bis in die jüngste römische Nutzungsphase möglich erscheinen lassen.2927

2925 Eventuell auch der tegula-Bruch Bef.-Nr. 1254 mit Dachziegeln der 10. Legion in der ehemaligen Portikus des Gebäudes C in Phase
6A; allerdings ist innerhalb dieses Lehmziegelversturzes auch ein later der 13. Legion dokumentiert.

2926 Gegen ein Satteldach spricht das Fehlen jeglicher Entwässerungsrinnen innerhalb des Ganges während des gesamten römischen
Nutzungszeitraumes.

2927 Siehe Kap. 4.6.4.3, Pfostenloch 2860.

5. Die Funde – 5.10. Gestempelte Ziegel 875

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Die starken Ziegelbruchkonzentrationen im Bereich der Straßenpflasterungen zwischen Gebäude B und C
(Manipelhof/Straße 2) und östlich von Gebäude C (Straße 1) ab Phase 4 sind dagegen eher auf Befestigungs-
maßnahmen mit herbeigeschafftem Schuttmaterial zurückzuführen. Auf ähnliche Weise ist auch die Wieder-
verwendung von Ziegelaltmaterial bei der Errichtung von Fundamenten für Lehmziegelmauern und Öfen ab
Phase 4 und bei der Neuerrichtung von Steinmauern ab Phase 5 zu erklären.

5.10.13. Anhang

Tab. 645: Verbreitung der am Judenplatz dokumentierten Ziegel der 13. Legion im Territorium von Vindobona.

JP-Typ Ziegelart Fundort (GC) Verortung gesamt
J 13,1 (2
tegulae)

tegula 1., Am Hof 9 (1953_02) Legionslager (Kanal via sagularis) 17
tegula 1., Fleischmarkt 1a (1983_04) Legionslager (Kanal via sagularis)
later (Rundziegel) 1., Wildpretmarkt 2–4 (1904_03) Legionslager (Kasernen der 1. Kohorte)

later (Rundziegel) 1., Hoher Markt 1–3 (1874_05) Legionslager (Tribunenhäuser)
later (Rundziegel) 11., Simmering (3000_93) Territorium (Limesstraße)
2 lateres (Rundziegel) 17., Bartholomäusplatz 4 (1958_03) Territorium (Legionsziegelei)
4 lateres Streufunde –

3 lateres (Rundziegel) Streufunde –

tegula Streufunde –

J 13,2 (1
later)

3 tegulae 1., Am Hof 9 (1953_02) Legionslager (Kanal via sagularis) 22
3 tegulae 1., Judenplatz/Parisergasse (1907_01) Legionslager (praetorium)

2 tegulae 1., Wildpretmarkt 8–10 (1983_01) Legionslager (Kasernen der 1. Kohorte)
tegula 1., Hoher Markt 4 (1949_02) Legionslager (Tribunenhäuser)
tegula 1., Tuchlauben 13 (1912_01) Legionslager (principia)
tegula 1., Brandstätte (3000_21) Legionslager (retentura)

tegula 1., Schulhof (1907_01) Legionslager (retentura)
later 1., Am Hof 2 (1914_01) Legionslager (retentura)
later 1., Kramergasse 3 (1895_02) Legionslager (Kasernen der 1. Kohorte)
later 1., Parisergasse (1915_13) Legionslager (praetorium)

later 1., Seitzergasse (1915_09) Legionslager (retentura)
? 1., Judenplatz/Drahtgasse (1907_01) Legionslager (Kaserne Gebäude B)
tegula 19., Heiligenstadt, St. Jakob

(1953_10)
Territorium

2 tegulae Streufunde –

later Streufund –

J 13,3 (2
tegulae)

2 tegulae 1., Am Hof 9 (1953_02) Legionslager (Kanal via sagularis) 9
tegula 1., Fleischmarkt 1a (1983_04) Legionslager (Kanal via sagularis)
tegula 1., Tuchlauben 13 (1912_01) Legionslager (principia)

tegula 1., Seitzergasse (1914_07) Legionslager (retentura)
2 tegulae Streufunde –

J 13,4 (1
tegula)

3 tegulae 1., Judenplatz/Drahtgasse (1907_01) Legionslager (Kaserne Gebäude B) 6
tegula 1., Kurrentgasse 5 (1907_01) Legionslager (praetorium)

tegula 1., Brandstätte 9 (1906_02) Legionslager (retentura)
J 13,5 (3
tegulae)

2 tegulae 1., Fleischmarkt 1a (1983_04) Legionslager (Kanal via sagularis) 5

J 13,6 (1
tegula)

tegula 1., Fleischmarkt 1a (1983_04) Legionslager (Kanal via sagularis) 2

J13, 7 (1
tegula)

tegula 1., Fleischmarkt 1a (1983_04) Legionslager (Kanal via sagularis) 4
tegula 1., Wildpretmarkt 2–4 (1904_03) Legionslager (Kasernen der 1. Kohorte)
? 1., Brandstätte 7–9 (1903_01) Legionslager (retentura)

J 13,8 (1
tegula)

tegula 1., Judenplatz (1907_01) Legionslager (Kasernen/praetorium?) 3
tegula 1., Wildpretmarkt 1 (1906_01) Legionslager (Kasernen der 1. Kohorte)

J 13,9 (1
tegula)

3 tegulae 1., Fleischmarkt 1a (1983_04) Legionslager (Kanal via sagularis) 14
2 tegulae 1., Wildpretmarkt 8–10 (1983_01) Legionslager (Kasernen der 1. Kohorte)

tegula 1., Tuchlauben 17 (1995_01) Legionslager (principia)
later 1., Wildpretmarkt 6 (1900_05) Legionslager (Kasernen der 1. Kohorte)
later 1., Schauflergasse 2 (1897_27) canabae legionis

2 tegulae Streufunde –

3 lateres Streufunde –
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Fortsetzung von Tab. 645

JP-Typ Ziegelart Fundort (GC) Verortung gesamt
J 13,10 (1
tegula)

2 tegulae 1., Fleischmarkt 1a (1983_04) Legionslager (Kanal via sagularis) 15
2 tegulae 1., Brandstätte 9 (1906_02) Legionslager (retentura)

tegula 1., Tuchlauben 17 (1994_01) Legionslager (principia)
tegula 1., Landskrongasse (1834_01) Legionslager (via principalis)
tegula 1., Salvatorgasse (1951_01) Legionslager (Thermen/valetudinarium)

2 tegulae 1., Neuer Markt 3–5 (1897_25) canabae legionis
later 1., Kramergasse 9–13 (1843_01) Legionslager (porta principalis dextra)
later 1., Wipplingerstraße 10–16 (1902_03) Legionslager (Kanal via principalis)
3 lateres Streufunde –

J 13,11 (2
tegulae)

2 tegulae 1., Hoher Markt 12 (1913_03) Legionslager (Kanal via sagularis) 9
tegula 1., Am Hof 9 (1953_02) Legionslager (Kanal via sagularis)
tegula 1., Fleischmarkt 1a (1983_04) Legionslager (Kanal via sagularis)
tegula 1., Wildpretmarkt 8–10 (1983_01) Legionslager (Kasernen der 1. Kohorte)

tegula 23., Inzersdorf (1951_10) Territorium (röm. Straßenstation)
tegula Streufund –

J 13,12 (2
tegulae)

tegula Streufund – 3

J 13,13 (2
tegulae)

8 tegulae 1., Wildpretmarkt 8–10 (1983_01) Legionslager (Kasernen der 1. Kohorte) 26
2 tegulae 1., Am Hof 9 (1953_02) Legionslager (Kanal via sagularis)

tegula 1., Fleischmarkt 1a (1983_04) Legionslager (Kanal via sagularis)
tegula 1., Hoher Markt 3 (1961_01) Legionslager (Tribunenhäuser)
tegula 1., Judenplatz/Drahtgasse (1907_01) Legionslager (Kaserne Gebäude B)
tegula 1., Judenplatz/Parisergasse (1907_01) Legionslager (praetorium)

tegula 1., Am Hof 2 (1914_01) Legionslager (retentura)
2 tegulae 1., Fleischmarkt/Rotgasse (1911_26) Legionslager (praetentura)
tegula 1., Landskrongasse (1903_06) Legionslager (via principalis)
tegula 1., Tuchlauben 13 (1912_01) Legionslager (principia)

tegula 1., Bräunerstraße 7 (1861_03) canabae legionis
later 1., Jasomirgottstraße 3–5 (1886_01) Legionslager (retentura)
later 1., Kramergasse 9–13 (1843_01) Legionslager (porta principalis dextra)

? 17., Kalvarienberggasse 28 (1748_02) Territorium (Legionsziegelei)
tegula Streufund –

J 13,14 (1
tegula)

tegula 1., Am Hof 9 (1953_02) Legionslager (Kanal via sagularis) 14
tegula 1., Fleischmarkt 1a (1983_04) Legionslager (Kanal via sagularis)

tegula 1., Parisergasse (1907_01) Legionslager (praetorium)
tegula 1., Am Hof 2 (1914_01) Legionslager (retentura)
3 lateres Streufunde –

6 lateres (Rundziegel) Streufunde –

J 13,15
(1 tegula)

2 Plattenziegel 1., Kramergasse 9–13 (1843_01) Legionslager (porta principalis dextra) 3

J 13,16 (2
tegulae)

2 tegulae 1., Wildpretmarkt 8–10 (1983_01) Legionslager (Kasernen der 1. Kohorte) 22
tegula 1., Wildpretmarkt 1 (1906_01) Legionslager (Kasernen der 1. Kohorte)
tegula 1., Fleischmarkt 1a (1983_04) Legionslager (Kanal via sagularis)
tegula 1., Brandstätte 9 (1906_02) Legionslager (retentura)

tegula 1., Wipplingerstraße 7 (1937_04) Legionslager (Tribunenhäuser)
tegula Streufund –

later 1., Wildpretmarkt 8–10 (1983_01) Legionslager (Kasernen der 1. Kohorte)
later 1., Wipplingerstraße 10–16 (1902_03) Legionslager (Kanal via principalis)

later 1., Wipplingerstraße 19–21 (1903_03) Legionslager (porta principalis sinistra)
later 17., Hernalser Hauptstraße 67

(1897_18)
Territorium (Legionsziegelei)

later 17., Steinergasse 13 (1953_07) Territorium (Legionsziegelei)
8 lateres Streufunde –
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Fortsetzung von Tab. 645

JP-Typ Ziegelart Fundort (GC) Verortung gesamt
J 13,17 (2
tegulae)

tegula 1., Am Hof 9 (1953_02) Legionslager (Kanal via sagularis) 18
tegula 1., Fleischmarkt 1a (1983_04) Legionslager (Kanal via sagularis)

tegula 1., Wildpretmarkt 8–10 (1983_01) Legionslager (Kasernen der 1. Kohorte)
tegula 1., Wildpretmarkt 2–4 (1904_03) Legionslager (Kasernen der 1. Kohorte)
tegula 1., Sterngasse 5–7 (1962_01) Legionslager (Thermen)

2 lateres 1., Kramergasse 9–13 (1843_01) Legionslager (porta principalis dextra)
later 1., Am Hof 2 (1914_01) Legionslager (retentura)
later (Rundziegel) 1., Kramergasse 9–13 (1843_01) Legionslager (porta principalis dextra)
later (Rundziegel) 1., Hoher Markt 3 (1949_02) Legionslager (Tribunenhäuser)

2 lateres (Rundziegel) 17., Bartholomäusplatz 4 (1958_03) Territorium (Legionsziegelei)
later (Rundziegel) Schwechat (Ala Nova) Territorium (Auxiliarkastell)
2 lateres (Rundziegel) Streufunde –

? 1., Wildpretmarkt 1 (1906_01) Legionslager (Kasernen der 1. Kohorte)

J 13,18 (2
tegulae)

2 tegulae 1., Am Hof 9 (1953_02) Legionslager (Kanal via sagularis) 8
2 lateres 1., Am Hof 2 (1914_01) Legionslager (retentura)
later 1., Parisergasse (1907_01) Legionslager (praetorium)
later 1., Wipplingerstraße 10–16 (1902_03) Legionslager (Kanal via principalis)

Tab. 646: Verbreitung der am Judenplatz dokumentierten Ziegel der 14. Legion im Umkreis von Vindobona.

JP-Typ Ziegelart Fundort (GC) Verortung gesamt
J 14,1 (1
tegula)

tegula 1., Färbergasse 8 (1915_05) Legionslager (Kaserne retentura) 6
tegula 1., Bognergasse/Seitzergasse

(1915_09)
Legionslager (retentura/via sagularis)

later 1., Salvatorgasse (1904_03) Legionslager (Thermen/valetudinarium)

later 1., Helferstorferstraße 4 (1906_10) canabae legionis
tegula Klosterneuburg, Kreuzgarten des

Stiftes
Auxiliarkastell (praetentura)

J 14,2 (1
tegula)

tegula 1., Salvatorgasse 3 (1951_01) Legionslager (Thermen) 5
tegula 1., Wipplingerstraße 7 (1937_04) Legionslager (Tribunenhäuser)
tegula 1., Milchgasse/Tuchlauben (1955_01) Legionslager (retentura)

tegula 1., Wipplingerstraße 25 (1896_11) canabae legionis
J 14,3 (1
tegula)

tegula Streufund – 2

J 14,4 (2
tegulae)

tegula 1., Wildpretmarkt 8–10 (1983_01) Legionslager (Kasernen der 1. Kohorte) 5
tegula 1., Liliengasse 1/Singerstraße

(1911_08)
canabae legionis

tegula 1., Michaelerplatz (1992_01) canabae legionis

J 14,5 (1
imbrex)

tegula 1., Judenplatz/Drahtgasse (1907_01) Legionslager (Kaserne Gebäude B) 11
tegula 1., Schwertgasse 4 (1897_01) Legionslager (Tribunenhäuser)
tegula 1., Hoher Markt 10–11 (1913_03) Legionslager (Tribunenhäuser)
tegula 1., Wildpretmarkt 2–4 (1904_03) Legionslager (Kasernen der 1. Kohorte)

tegula 1., Am Hof 2 (1914_01) Legionslager (retentura)
tegula Klosterneuburg Auxiliarkastell (praetentura)
2 tegulae Streufunde –

imbrex Streufund –

later Streufund –

J 14,6 (1
tegula)

tegula 1., Tuchlauben 17 (1994_01) Legionslager (principia) 3
tegula 1., Wipplingerstraße 4 (1846_01) Legionslager (Thermen)

J 14,7 (3
tegulae)

tegula 1., Wipplingerstraße 5–7 (1937_04) Legionslager (Tribunenhäuser) 5
tegula Streufund –

J 14,9 (1
tegula)

tegula 1., Michaelerplatz (1992_01) canabae legionis 5
3 tegulae Streufunde –

J 14,10 (1
tegula)

tegula Streufund – 2

J 14,11 (1
tegula)

tegula 1., Wipplingerstraße 5–7 (1937_04) Legionslager (Tribunenhäuser) 2

J 14,12 (1
tegula)

tegula 21., Leopoldau (1936_07) Contra-Vindobona 2

J 14,13 (1
tegula)

tegula Carnuntum Legionslager (praetentura) 2
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Fortsetzung von Tab. 646

JP-Typ Ziegelart Fundort (GC) Verortung gesamt
J 14,16 (1
tegula)

tegula 1., Am Hof 2 (1914_01) Legionslager (retentura) 4
2 tegulae Streufunde –

J 14,17 (1
tegula)

tegula Streufund – 2

J 14,18 (1
tegula)

tegula 1., Bognergasse/Seitzergasse
(1915_09)

Legionslager (retentura/via sagularis) 2

J 14,19 (1
tegula)

tegula 1., Salvatorgasse (1951_01) Legionslager (Thermen/valetudinarium) 2

J 14,22 (1
tegula)

tegula 1., Hoher Markt 3 (1961_01) Legionslager (Tribunenhäuser) 3
tegula Streufund –

J 14,26 (3
tegulae)

tegula 1., Wipplingerstraße 5–7 (1937_04) Legionslager (Tribunenhäuser) 9
tegula 1., Hoher Markt 1–3 (1871_02) Legionslager (Tribunenhäuser)
tegula 1., Hoher Markt 3 (1961_01) Legionslager (Tribunenhäuser)
later 1., Hoher Markt 3 (1961_01) Legionslager (Tribunenhäuser)
tegula 1., Seitzergasse (1915_09) Legionslager (retentura)

tegula Streufund –

J 14,27 (1
tegula)

tegula Streufund – 2

J 14,29 (1
tegula)

tegula 1., Hoher Markt 4 (1949_02) Legionslager (Tribunenhäuser) 3
tegula Streufund –

J 14,34 (1
tegula)

later 9., Währinger Straße (1910_18) Gräberfeld 2

J 14,35 (1
tegula)

tegula 1., Wipplingerstraße 5–7 (1937_04) Legionslager (Tribunenhäuser) 2

J 14,37 (1
tegula)

tegula Streufund – 2

J 14,38 (1
tegula)

tegula Streufund – 2

J 14,40 (3
tegulae)

2 tegulae 1., Wipplingerstraße 5–7 (1937_04) Legionslager (Tribunenhäuser) 7
later 1., Wipplingerstraße 4 (1846_01) Legionslager (Thermen)
tegula Streufund –

J 14,41 (1
tegula)

2 tegulae 1., Petersplatz 11 (1896_02) Legionslager (retentura) 5
tegula 1., Petersplatz (1955_01) Legionslager (retentura)
tegula 1., Wildpretmarkt 8–10 (1983_01) Legionslager (Kasernen der 1. Kohorte)

J 14,42 (1
tegula)

tegula 1., Hoher Markt 1–3 (1871_02) Legionslager (Tribunenhäuser) 2

J 14,43 (1
tegula)

2 lateres 1., Hoher Markt 3 (1949_02) Legionslager (Tribunenhäuser) 7
tegula 1., Hoher Markt 3 (1961_01) Legionslager (Tribunenhäuser)

later 1., Salvatorgasse (1951_01) Legionslager (Thermen/valetudinarium)
tegula 1., Neuer Markt 9 (1824_02) canabae legionis
later Streufund –

J 14,44 (1
tegula)

later 1., Hoher Markt 3 (1957_03) Legionslager (Tribunenhäuser) 2

J 14,47 (1
tegula)

later Streufund – 2

J 14,48 (1
tegula)

later Streufund – 2

J 14,51 (1
tegula)

tegula 1., Milchgasse/Tuchlauben (1955_01) Legionslager (retentura) 3
tegula Streufund –
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Tab. 647: Verbreitung der am Judenplatz dokumentierten Ziegel der 10. Legion mit Beinamen „Antoniniana“ im Umkreis von Vindobona.

JP-Typ Ziegelart Fundort (GC) Verortung gesamt
J 10,23 (3
tegulae)

tegula 1., Salzgasse (1916_10) Legionslager (praetentura) 15
tegula 1., Salvatorgasse 3 (1951_01) Legionslager (Thermen)

tegula 1., Am Hof 3 (1948_02) Legionslager (retentura)
tegula 1., Brandstätte 9 (1906_02) Legionslager (retentura)
tegula 1., Wildpretmarkt (3000_21) Legionslager (Kasernen der 1. Kohorte)

tegula 1., Hoher Markt (1926_01) Legionslager (Tribunenhäuser)
tegula 23., Atzgersdorf (1907_39) Territorium (römische Wasserleitung)
5 tegulae Streufunde –

J 10,122 (1
imbrex)

tegula 1., Wildpretmarkt 8–10 (1983_01) Legionslager (Kasernen der 1. Kohorte) 4
imbrex 1., Wipplingerstraße 5–7 (1937_04) Legionslager (Tribunenhäuser)
imbrex 1., Salvatorgasse 9–12 (1897_15) Legionslager (valetudinarium)

J 10,123 (1
imbrex)

imbrex 1., Salvatorgasse (1951_01) Legionslager (Thermen/valetudinarium) 2

J 10,139 (2
imbrices)

imbrex Streufund – 3

J 10,140 (1
imbrex)

imbrex 1., Salvatorgasse (1951_01) Legionslager (Thermen/valetudinarium) 3
imbrex Streufund –

Tab. 648: Verbreitung der am Judenplatz dokumentierten Ziegel der 10. Legion mit Beinamen „Severiana“ im Umkreis von Vindobona.

JP-Typ Ziegelart Fundort (GC) Verortung gesamt
J10,24–25
(3 tegulae,
2 Platten-
ziegel)

tegula 1., Hoher Markt 3 (1961_01) Legionslager (Tribunenhäuser) 24
tegula 1., Salvatorgasse (1951_01) Legionslager (Thermen/valetudinarium)
tegula 1., Passauer Platz 1–2 (1899_04) Legionslager (praetentura)
tegula 1., Wildpretmarkt 1 (1906_01) Legionslager (Kasernen der 1. Kohorte)
tegula 1., Wildpretmarkt 8–10 (1983_01) Legionslager (Kasernen der 1. Kohorte)

tegula 1., Hoher Markt 4 (1949_02) Legionslager (Tribunenhäuser)
2 lateres 1., Wipplingerstraße 5–7 (1937_04) Legionslager (Tribunenhäuser)
later 1., Judenplatz 5/Parisergasse 6

(1899_05)
Legionslager (praetorium)

tegula 1., Neuer Markt 9 (1824_02) canabae legionis
7 tegulae Streufunde –

2 lateres Streufunde –

J10,50 (2
tegulae)

2 tegulae 1., Hoher Markt 3 (1961_01) Legionslager (Tribunenhäuser) 7
tegula 1., Wipplingerstraße (1937_04) Legionslager (Tribunenhäuser)
tegula 1., Salvatorgasse (1951_01) Legionslager (Thermen/valetudinarium)

tegula Streufund –
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5.10.14. Katalog

Die Kriterien des Ziegelkatalogs umfassen sowohl Eigenschaften des Stempels als auch des gesamten Ziegels.
Nach den Produzenten geordnet enthält jeder dokumentierte Ziegel zunächst die Bezeichnung des Stempeltyps
– bestehend aus dem „J“ für „Judenplatz“, dann die Abkürzung des Produzenten (bei Legionen die Zahl in
arabischen Ziffern) und die fortlaufende Nummer. Danach folgen Inventarnummer und Stempelform. Bei den
Fußstempeln (plantae pedis) ist zusätzlich auch die Orientierung nach links (li) oder rechts (re) angegeben.
Die Lesung des Stempels zeigt die identifizierbaren Buchstaben. Beschädigungen des Stempelfeldes werden
mit eckiger Klammer („]“ bzw. „[“) und unlesbare Buchstaben mit Punkten („…“) angegeben. Mehrzeilige
Texte sind durch einen senkrechten Strich („|“) zeilenweise getrennt. Bei Mehrfachstempelungen ist die
Lesung jedes einzelnen Stempels angegeben.
Unter der Tabellenüberschrift „Interpretation“ ist die rekonstruierte vollständige Lesung des gesamten Text-
feldes (soweit bekannt) ohne Sonderzeichen angeführt. Zusätzlich sind noch Stempelungen in Form von
Schuhnägeln, Fußabdrücken (Zehen) und Lorbeerblättern vermerkt.

Legende der Sonderzeichen im Katalog

] bzw. [ Beschädigung
… unlesbare Buchstaben
| Zeilenumbruch

X (kursiv) abstrakter Buchstabe
^ verbundene Buchstaben
¯ Strich über dem Buchstaben
· Punkt
∆ kleines Dreieck
 Lorbeerblatt
2 Lorbeerzweig

Unter „Lör-Typ“ und „Lör-Taf.“ sind bereits bekannte Stempel nach Lőrincz2928 (Typ, Tafel) angeführt.
Weitere Vergleiche erfolgen nach Brandl,2929 Musil2930 und Neumann2931 jeweils in eckigen Klammern.
Variationen von bereits bekannten Stempeln werden mit „var“ bezeichnet.
Die darauffolgenden Kategorien gehen mit der Bezeichnung der Befundnummer und der Phasenzugehörigkeit
auf den stratigraphischen Kontext des Ziegels ein. Die Datierung der Stempel basiert in den meisten Fällen auf
den Daten zur Truppengeschichte und nur in wenigen Fällen auf bauhistorischen oder stratigraphischen Über-
legungen.
Die letzten Kriterien enthalten Angaben zum Ziegel selbst, also Ziegeltyp, Maße (Länge × Breite ×Dicke,
Angaben in Klammern sind erhaltene Maße gebrochener Ziegel bzw. der aufbewahrten Bruchstücke) und
Scherbentyp.
Der Abbildungsverweis bezieht sich auf den Tafelteil, wobei hier jeweils die Stempeltypen erfasst sind.

2928 Lőrincz, Ziegel.
2929 Brandl 1999 = im Kat.: Brandl.
2930 Musil et al. (Anm. 2821) 257–343 bes. Katalog S. 282–328 Taf. 1–15 = im Kat.: Musil.
2931 Neumann 1973 = im Kat.: Neumann.
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Taf. 39: Stempeltypen der legio II Italica (J 2,1–J 2,2) und der legio X gemina (J 10,1–J 10,10). M 1:2
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Taf. 40: Stempeltypen der legio X gemina (J 10,11–J 10,22). M 1:2
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Taf. 41: Stempeltypen der legio X gemina (J 10,23–J 10,33). M 1:2
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Taf. 42: Stempeltypen der legio X gemina (J 10,34–J 10,46). M 1:2
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Taf. 43: Stempeltypen der legio X gemina (J 10,47–J 10,60). M 1:2
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Taf. 44: Stempeltypen der legio X gemina (J 10,61–J 10,74). M 1:2
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Taf. 45: Stempeltypen der legio X gemina (J 10,75–J 10,90). M 1:2
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Taf. 46: Stempeltypen der legio X gemina (J 10,91–J 10,105). M 1:2
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Taf. 47: Stempeltypen der legio X gemina (J 10,106–J 10,124). M 1:2
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Taf. 48: Stempeltypen der legio X gemina (J 10,125–J 10,141). M 1:2
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Taf. 49: Stempeltypen der legio XIII gemina (J 13,1–J 13,18). M 1:4
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Taf. 50: Stempeltypen der legio XIIII gemina (J 14,1–J 14,16). M 1:2
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Taf. 51: Stempeltypen der legio XIIII gemina (J 14,17–J 14,30). M 1:2
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Taf. 52: Stempeltypen der legio XIIII gemina (J 14,31–J 14,43). M 1:2
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Taf. 53: Stempeltypen der legio XIIII gemina (J 14,44–J 14,52). M 1:2
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Taf. 54: Stempeltypen der cohors I Aelia milliaria sagittariorum (J C1,1), des VRSICINVS MAGISTER (J UM,1–UM,2), des ]NIANVS
TRIBVNVS (J NT,1), der FIGLINA IVESIANA (J FIG,1), des FEARORI ANIS (J FE,1–FE,2), des MARCVS ANTONIVS TIBE-
RIANVS (J MAT,1–J MAT,2) und des SALTIVS SAB(.) (J SAL,1). M 1:2
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5.11. Tierreste als Hinweise auf die Fleischversorgung

Sigrid Czeika

Die Tierknochenfunde stammen aus allen sechs unterscheidbaren größeren Phasen des Römerlagers. Diese
umfassen zwei Holzbauphasen, eine vom Beginn des Legionslagers in Vindobona (Phase 1) und eine Umbau-
phase (Phase 2), sowie Kasernen der 10. Legion aus der ersten Steinbauphase (Phase 3: 180/200–280/320
n. Chr.). Veränderungen wie der Einbau von Korridoren und in der Folge von Fußbodenheizungen zeichnen
die Phase 4 (bis M. 4. Jh. n. Chr.) aus. In dieser Zeit begannen auch handwerkliche Tätigkeiten ihre Spuren zu
hinterlassen,2932 welche offensichtlich in der Phase 5 fortgeführt wurden. Die Phase 6 ist vermutlich als
Neubesiedlung ziviler Art anzusehen.2933 Es handelt sich also um ein ursprünglich rein militärischen Zwecken
dienendes Areal, das später zu einem eher gewerblich genutzten Bereich umstrukturiert wurde.
Daraus ergeben sich durchaus Fragen zur Versorgung der militärisch bzw. handwerklich geprägten Bevölke-
rung. Ging der Wandel in der Besiedlung mit Veränderungen der Nahrungsquellen einher? Welche fleisch-
lichen Ressourcen wurden genutzt und wie veränderten sie sich? Gibt es Hinweise auf Knochenhandwerk? Die
Fragen zur fleischlichen Nahrungsversorgung und Anhaltspunkte bezüglich der Wirtschaftsweise und dem
Handwerk werden im Folgenden mit Hilfe der geborgenen Tierreste betrachtet.

5.11.1. Die Tierarten

Von den insgesamt 12.356 Tierresten aus den römerzeitlichen Befunden vom Judenplatz konnten 5.340 (aus-
genommen Fische und Schnecken) auf Tierart bestimmt werden.2934 Das gesamte Knochengewicht beträgt
113,2 kg, davon waren 87,9 kg bestimmbar.
Im Fundmaterial sind Rind, Schaf/Ziege, Schwein, Equiden (Pferd/Maultier und Esel), Hund, Huhn, (Haus-)
Gans und (Haus-)Taube vorhanden. Zu den Wildtieren zählen Rothirsch, Wildschwein, Feldhase, Igel, Feld-
hamster, Ratte, die Vogelarten Amsel (?), (Haus-)Sperling, Rebhuhn und Wachtel sowie Fische und Ge-
häuseschnecken.
Die höchsten Anteile (Knochenzahl KNZ und Knochengewicht KGew) der bestimmbaren Tierreste stellen
Rind (26% der KNZ und 59% des KGew) und Schwein (46% der KNZ und 27% des KGew), an dritter Stelle
befinden sich die kleinen Hauswiederkäuer (17% der KNZ und 9% des KGew). Das Huhn ist mit 7% der
Knochenanzahl vertreten, die Equiden mit 3% des Knochengewichtes. Alle anderen Tierarten stellen Anteile in
Knochenanzahl und -gewicht unter 1%, sie sind teilweise nur als Einzelfunde repräsentiert.
Maße wurden, soweit erkennbar, nur von Skelettelementen adulter Tiere (Epiphysenschluss, vollständiges
Gebiss) genommen bzw. bei Jungtieren die Länge des Knochenschaftes, wenn beide Gelenksenden noch nicht
verwachsen waren (Tab. 651). Sie wurden mit jenen aus der Zivilsiedlung von Traismauer2935 und dem Kastell
Mautern/Favianis2936 verglichen und liegen vorwiegend im mittleren Bereich der gegenübergestellten Werte.

5.11.1.1. Rind (Bos primigenius f. taurus)

Die 1.392 Knochenreste vom Rind sind meist fragmentiert, die Stückgrößen variieren stark, ihre mittlere
Größe beträgt allerdings lediglich 7 cm. Das mittlere Gewicht der Fragmente beträgt 23 g. Fast 10% der Reste
sind schlecht erhalten, sie sind rissig, verrundet oder zerkratzt, ein Teil (14%) ist versintert. Die schlechte
Erhaltung weist auf eine zeitweise oberflächennahe Lagerung hin. Die Verrundungen und Kratzer auf der
Oberfläche der Knochenreste lassen auf Umlagerungsprozesse oder starke mechanische Beanspruchung schlie-

2932 Siehe Kap. 5.7.
2933 Genauere Angaben siehe Kap. 3.6.
2934 Mein Dank gilt dem Paläontologischen Institut der Universität Wien, dessen osteologische Sammlung ich für Vergleichszwecke nutzen

durfte.
2935 A. Riedel, Die Tierknochenfunde des römerzeitlichen Lagervicus von Traismauer/Augustiana in Niederösterreich. Ann. Naturhist.

Mus. Wien 95, 1993, 179–294.
2936 G. K. Kunst, Die Tierreste aus Mautern a. d. Donau-Favianis. In: Groh/Sedlmayer 2002, 469–544.
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ßen. 15% an verbissenen Skelettelementen bezeugen, dass Knochenreste vom Rind manchmal auch Hunden
oder Katzen zugänglich waren oder als Überreste der Fleischzubereitung an sie verfüttert wurden.
Die Skelettelemente verteilen sich über das gesamte Skelett, es überwiegen Reste vom Schädel und Rumpf
(jeweils über 20% der KNZ), gefolgt von den Zehenknochen (über 10%). Dies ist nicht ungewöhnlich, wenn
man bedenkt, dass die Funde aus dem Schädelbereich in Fragmenten und Einzelzähnen vorliegen und die
Elemente vom Rumpf im Skelett generell einen hohen Anteil umfassen. Auch die Zehenknochen sind in
größerer Menge im Skelett repräsentiert und gehören außerdem zu dessen stabilsten Teilen. Weiters entfallen
über 5% der Knochenanzahl auf Reste der Mittelfußknochen, alle anderen Elemente liegen unter diesem Wert.
Tendenziell sind die Hinterextremitäten nach Knochenanzahl und -gewicht etwas stärker vertreten als die
vorderen. Die geringe Häufigkeit der großen Langknochen zugunsten der Metapodien und Zehenknochen
hängt wahrscheinlich mit der Zerlegung der geschlachteten Rinder zusammen. Die großen Langknochen
werden wohl eher gleich bei der Zerteilung entfernt worden sein. Vielleicht wurden sie für die Markgewinnung
genutzt oder auch zur Leimherstellung gesammelt und weiterverwertet.2937

Zusammengehörige Knochen sind vereinzelt vorzufinden und betreffen den Beinbereich: Fußwurzelknochen-
Mittelfußknochen, Ober- und Unterschenkelknochen, Fußwurzelknochen, Handwurzelknochen, Handwurzel-
knochen-Mittelhandknochen und die Zehenknochen 1–3. Sie können teils als Küchen-, teils als Schlachtabfälle
betrachtet werden.
Das Alter der Tiere reicht von ca. 18 Monaten (M1 in leichter Reibung) bis älter als 5 Jahre (sämtliche
Schneidezähne in Reibung, M3 stark abgerieben).2938 Dass das Fleisch von Jungtieren konsumiert wurde,
belegen nur einige Skelettelemente: Drei Funde lassen die Altersklasse von ca. 18 Monaten über das Zahnalter
erkennen, die relativ kurze Phase vom Durchbruch des dritten Molars (24–28 Monate) ist neunmal nach-
weisbar. Die Hauptmenge (25 Stück) entfällt jedoch auf die Altersgruppe, deren Backenzahnreihe noch nicht
vollständig gewechselt hat und/oder wo der M3 in beginnender Reibung steht. Diese Phase ist erst mit 2½ bis
4½ Jahren abgeschlossen. Ältere Tiere, deren M3 deutlich bis stark abgerieben ist und deren Schneidezähne
vollständig in Reibung stehen (ab ca. 5 Jahren), werden von 15 Funden belegt. Der Epiphysenschluss der
Langknochen weist ebenfalls mehrheitlich auf jungadulte Tiere hin. Solche Rinder standen damals am Beginn
ihres Einsatzes für Arbeit und Zucht, sie lieferten aber auch, da sie weitgehend ausgewachsen waren, eine hohe
Fleischausbeute.2939 Die Qualität des Fleisches war zudem sicherlich besser als jene der alten Arbeitstiere.
Wahrscheinlich handelte es sich bei den geschlachteten Individuen um Rinder, die sich weder zur Zucht noch
für einen Arbeitseinsatz eigneten. Falls sie jedoch speziell für die Schlachtung aufgezogen wurden, setzt das
gute Fütterungsbedingungen voraus, weil diese Tiere ohne Ertrag über zwei Winter hinweg versorgt werden
mussten.
Die Geschlechtsverteilung, anhand der Form von Hornzapfen und Becken ermittelt, weist auf überwiegend
weibliche Tiere hin. Die Hornzapfen stammen ausschließlich von weiblichen Tieren, Beckenfragmente be-
legen ein Geschlechtsverhältnis von mindestens 7:3 weiblich zu männlich.
5% der Knochenreste zeigen anormale oder krankhafte Veränderungen. Im Schädelbereich sind dies Kulissen-
stellung der Zähne, fehlender dritter Teil des dritten Molars und Zahnverlust zu Lebzeiten. Gelenksflächen von
Wirbeln sind manchmal asymmetrisch ausgebildet. Knöcherne Verstärkungen im Band- und Sehnenbereich
finden sich vereinzelt auf Rippen und Wirbeln, Unterarm- und Handwurzelknochen, gehäuft jedoch auf
Mittelhand- und -fußknochen sowie auf Zehenknochen. Letztere sind auch von Vergrößerungen der Gelenks-
flächen betroffen. Anomalien im Zahnbereich kommen bei domestizierten Tieren immer wieder vor, die
krankhaften Veränderungen der übrigen Skelettelemente weisen auf Überlastungen im Arbeitseinsatz hin.
Tendenziell zeichnen sich zwei Größenklassen ab, die vermutlich über eine Geschlechtsdifferenzierung hinaus-
gehen. Die einzigen vollständigen Langknochen stammen von kleinen Rindern mit einer geschätzten Wider-
risthöhe von 1,13 (Metatarsus) bzw. 1,16 m (Metacarpus).2940

2937 Auch im römerzeitlichen Siedlungs- und Werkstättenbereich am Michaelerplatz ist der geringe Anteil an großen Langknochen
beobachtbar. S. Czeika, Tierreste aus dem Bereich der römischen Werkstätten am Michaelerplatz, Wien 1. FWien 6, 2003, 58–67
und dies., Tierreste aus dem römerzeitlichen Wohnbereich am Michaelerplatz, Wien 1. FWien 8, 2005, 108–123.

2938 Altersbestimmung nach K.-H. Habermehl, Die Altersbestimmung bei Haus- und Labortieren2 (Berlin, Hamburg 1975).
2939 Vgl. Peters 1998, 62–69.
2940 Widerristhöhenberechnung nach A. von den Driesch/J. Boessneck, Kritische Anmerkungen zur Widerristhöhenberechnung aus

Längenmaßen vor- und frühgeschichtlicher Tierknochen. Säugetierkundl. Mitt. 22/4, 1974, 325–348.
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Viele intentionelle anthropogene Spuren weisen das Material als Abfälle von Schlachtung, Fleischverwertung
und Rohstoffgewinnung aus. 47% aller Knochen zeigen Spuren von Hackmesser, Messer oder Säge, ca. 2%
sind mit Feuer in Kontakt gekommen, meist sind sie angekohlt. Der Großteil der feuermodifizierten Reste
entfällt auf Knochen der peripheren Beinregion, gefolgt von Rumpfelementen (Rippen und Wirbeln) und auf
Unterkieferfragmente. Die meisten Brandspuren sind vielleicht beim Garen von Fleisch über offenem Feuer
entstanden, denn alle angesprochenen Skelettteile könnten währenddessen im Fleisch verblieben sein.

Zerlegung, Verwertung und Fleischgewinnung
Die meisten Hack- und Schnittspuren im Schädelbereich stammen von dessen Zerlegung (Lösen des Unter-
kiefers vom Schädel, Hirnentnahme) und vom Lösen der Muskulatur (beispielsweise das Abtrennen der
Kaumuskulatur). Tiefe kerbartige Hackspuren sind auf Stirnbein und Unterkiefer (Kieferwinkel und am auf-
steigenden Ast) erkennbar. Einige Schnittspuren können als Abhäutungsspuren interpretiert werden. Diese
liegen am Stirnbein nahe der Hornzapfen, am Nasenbein (rostral) und am Praemaxillare. Die Verwendung von
Horn als Rohmaterial ist durch einen an der Basis abgesägten Hornzapfen und ein Schädelfragment mit einem
etwas weiter oben abgesägten Hornzapfen belegbar.
Schnittspuren am Zungenbein wurden durch die Entnahme der Zunge verursacht.
Die Wirbelsäule wurde nicht nur seitlich ausgehackt, sondern durchaus auch median der Länge nach durch-
trennt, wie dies an einigen der Wirbel aus fast allen Wirbelsäulenbereichen erkennbar ist. Viele quer zur
Längsachse liegende Hackspuren zeugen von der Portionierung in Wirbelsäulenabschnitte. Die Dornfortsätze
der Brustwirbel wurden ebenfalls abgetrennt und tragen Schnittspuren von der Fleischgewinnung.
Über die Hälfte der Rippen ist zumindest an einer Seite abgehackt worden. Von den 34 an beiden Seiten
abgehackten Rippenstücken ist ein Kontinuum an Größen erkennbar, das von 4 bis 10,5 cm reicht. Kleinere
Häufungen gibt es bei den Größen 5 cm, 6,5 cm, 7 cm und 7,5 cm. Es handelt sich dabei aber jeweils nur um
vier bis fünf Stück. Darüber hinaus sind einzelne Rippen in den Größen 12,5 cm, 18,5 cm und 19 cm an beiden
Seiten abgehackt worden.
Die Zerlegung des Beckens ist mit dem Hackmesser ausgeführt worden. Nur einige Schnittspuren lassen das
Auslösen des Oberschenkelkopfes aus der Hüftpfanne vermuten, meist wurden die Hinterextremitäten durch
Zerhacken des Beckens um das Hüftgelenk herum abgetrennt.
Von den Schulterblättern ist die Schulterblattgräte behackt oder abgehackt worden, viele Hackspuren rühren
von der Abtrennung des Schultergelenkes her. Langgezogene Schnitte, die quer zur Fläche des Schulterblattes
durchgeführt wurden, stammen vom Ablösen des Fleisches.
Fragmente von Oberschenkelknochen tragen weitaus häufiger Hack- als Schnittspuren, letztere sind nur im
körpernahen Bereich zu finden. Sie stehen vermutlich mit der Exartikulation des Hüftgelenkes in Verbindung.
Etliche kerbartige Spuren sind auf Schaftstücken zu sehen. Die Zerlegungsspuren auf der Kniescheibe weisen
darauf hin, dass ausschließlich das Hackmesser beim Zertrennen des Kniegelenkes zum Einsatz kam.
Auch bei den Resten von Oberarmknochen überwiegen die Hackspuren, die von der Trennung der Bandver-
bindung im Ellbogengelenk, aber auch vom Ablösen der Muskulatur stammen. Zerlegungsvorgänge, die
Kerben in der Knochenoberfläche hinterlassen haben, sind nur auf Schaftstücken zu finden. Das Messer
kam beim Abtrennen der Gelenksenden aus dem Verband ebenso wie bei der Fleischgewinnung offenbar
nur selten zum Einsatz.
Die Unterarm- und Unterschenkelknochen sind ebenfalls vorwiegend mit dem Hackmesser bearbeitet worden.
Nur vereinzelt lassen sich Schnittspuren nachweisen.
Hand- und Fußwurzelknochen waren auch von den Zerlegungsvorgängen betroffen, die straffen Bandver-
bindungen wurden mit dem Hackwerkzeug, aber auch mit dem Messer gelöst. Mittelhand- und Mittelfuß-
knochen wurden teilweise abgehackt oder durch das Trennen der Bandverbindung entfernt. Schnittspuren
stammen hier meist vom Abziehen des Felles. Auf den Zehenknochen (Phalanx 1 und 2) finden sich Spuren
der Zerlegung ebenso wie von der Abhäutung.
Kerbartige Hackspuren, die parallel zur Knochenoberfläche liegen, entstanden durch flach ausgeführte Hiebe,
die jedoch tief genug waren, dass bei der Zerlegung nicht nur das Fleisch vom Knochen entfernt, sondern auch
Knochensplitter mit abgelöst wurden. Solche Spuren finden sich auf Schädelresten, auf Rippen und Wirbel-
fragmenten, Becken und Schulterblatt sowie auf einigen Schaftstücken von Oberschenkelknochen, Oberarm-
knochen, Speichen und Schienbeinknochen. Unter den insgesamt 57 Stücken von Mittelhand- und
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Mittelfußknochen mit Bearbeitungsspuren findet sich allerdings lediglich auf einem einzigen eine Kerbe. Auf
Zehenknochen treten sie überhaupt nicht auf.
Bis auf jene oberflächlichen Abscherungen, die auf einem Fragment eines Stirnbeins bzw. auf einem Schaft-
stück eines Mittelfußknochens gefunden wurden, handelt es sich um Spuren, die mit der Fleischgewinnung in
Zusammenhang gestellt werden können. Diese Abscherungen, „scoops“ oder „shaving marks“, rühren von der
Trennung von Weichteilen (Muskelfleisch) und Knochen her. Sie werden mit der Notwendigkeit, viel Kraft bei
dieser Trennung aufwenden zu müssen, also bei Vorliegen von konserviertem Fleisch und eventuell auch bei
zähem Frischfleisch, in Zusammenhang gebracht.2941 Dadurch etwas irritierend wirken die beiden Ausnahmen
von Stirnbein und Schaftteil eines Mittelfußknochens, weil diese Stellen kaum fleischtragend sind. Weitere
Untersuchungen über diese Spurenkategorie werden in Zukunft wohl mehr Erkenntnisse bringen können.

5.11.1.2. Schaf und Ziege (Ovis aries f. ammon und Capra aegagrus f. hircus)

Lediglich 5% der 885 Knochenreste sind vollständig erhalten. Die mittlere Stückgröße aller Skelettreste
beträgt 5,5 cm, das mittlere Gewicht liegt bei 6 g. Die Erhaltung von beinahe 20% der Knochenreste ist als
schlecht zu bezeichnen, sie sind rissig oder korrodiert. Fast 14% des Materials weist Versinterungen auf.
Anhand von 2% an verrundeten und zerkratzten Fragmenten sind frühere Umlagerungsvorgänge erkennbar.
Etwas weniger Reste als beim Rind, nämlich nur 11% der Knochen, wurden von Hunden verbissen.
Von den Skelettelementen überwiegen Teile von Rumpf und Schädel (über 25% bzw. 20% der KNZ), gefolgt
von den Unterarmknochen (über 10% der KNZ). Zwischen 5% und 10% der Knochenanzahl betragen die
Anteile an Oberarm-, Oberschenkel-, Unterschenkel- und Mittelfußknochen. Alle anderen Skelettelemente
sind in geringerem Ausmaß vertreten. Die hohe Anzahl der Schädel- und Rumpfteile ergibt sich wiederum
aus der Tatsache, dass die Elemente aus beiden Regionen stark fragmentiert sind und der Rumpfbereich eines
Skelettes generell eine hohe Anzahl an Knochen umfasst. Die anderen Anteile weisen auf die Verwendung
guter fleischliefernder Körperregionen hin. Die Vorder- und Hinterextremitäten sind ungefähr gleich häufig
vorhanden.
Anhand einiger Funde vom Stirnbein sind horntragende (Schafe) und hornlose Tiere nachweisbar.
Gerade bei Fragmenten ist der Versuch, die beiden Gattungen Schaf und Ziege über Bestimmungskriterien2942

auseinanderhalten zu können, häufig zum Scheitern verurteilt. Dennoch konnten vier Skelettelemente der
Ziege zugeordnet werden. Es handelt sich dabei um ein Unterkieferfragment, zwei Mittelhand- und einen
Mittelfußknochen. Das Schaf ist mit 67 Skelettresten vertreten.
Lediglich zwei kurze Lendenwirbelabschnitte und zwei Handwurzelknochen konnten reartikuliert werden.
Nach dem Zahnalter zu schließen, sind Individuen aus allen Altersstufen vertreten. Es gibt Nachweise von 3
bis 4 Monate alten Tieren (die Altersklasse der Luxus- oder Osterlämmer) ebenso wie von 1½-jährigen bis hin
zu Tieren mit stark abgekauten Zähnen von ungefähr 10 Jahren. Anhand des Durchbrechens der Prämolaren
sind doppelt so viele Reste der über 2-jährigen Tiere vorhanden als jene von jüngeren. Allerdings waren die
meisten kleinen Hauswiederkäuer zum Schlachtzeitpunkt nicht allzu alt, denn der Epiphysenschluss der Lang-
knochen und Wirbel lässt mehrheitlich auf nicht ausgewachsene Individuen schließen. Diese Alterszusammen-
setzung weist somit hauptsächlich auf eine Fleischnutzung der kleinen Hauswiederkäuer hin. Das für die Zucht
beste Alter von Schafen mit 4 bis 8 Jahren ist kaum vertreten. Damit stand ihr sekundärer Nutzen, wie die
Gewinnung von Milch und Wolle, offensichtlich nicht im Vordergrund.
Anhand der wenigen geschlechtsbestimmbaren Beckenfunde sind ausschließlich weibliche Tiere nachweisbar.
Ob dies aufgrund der geringen Menge als Zufallsergebnis zu werten ist, kann nicht gesagt werden.
Krankhafte Veränderungen sind an beinahe 3% der Knochen erkennbar. Es handelt sich um Veränderungen im
Zahn- und Kieferbereich, Anomalien der Wirbelsäule sowie um Modifikationen bei einigen Langknochen.

2941 G. K. Kunst, VI. A. Tierreste aus ausgewählten Befunden der Grabungen 1997–1999 im Vicus Ost von Mautern a. d. Donau. In: Groh/
Sedlmayer 2006, 681–687.

2942 Nach J. Boessneck/H.-H. Müller/M. Teichert, Osteologische Unterscheidungsmerkmale zwischen Schaf (Ovis aries Linné) und Ziege
(Capra hircus Linné). Kühn-Archiv 78, 1–2, 1964, 1–129 und W. Prummel/H.-J. Frisch, A Guide for the Distinction of Species, Sex
and Body Side in Bones of Sheep and Goat. Journal Arch. Scien. 13, 1986, 567–577.
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Etliche der Zahnveränderungen sind auf das hohe Alter der betroffenen Tiere zurückzuführen: Zahnverlust zu
Lebzeiten, der immer nur Prämolaren umfasste, Vergrößerungen des Zahnfaches und möglicherweise auch die
verstärkten Muskelansätze der Kaumuskulatur auf einem Unterkiefer. Weiters sind im Schädelbereich die
Kulissenstellung eines mandibulären P4, ein im Bereich des Diastemas stark gebogener Unterkieferast und
goldfarbene, metallisch glänzende Auflagerungen auf Zähnen zu bemerken.
Auf dem Dornfortsatz eines Brustwirbels sind Anzeichen von Exostosen vorhanden, die von einander berüh-
renden Dornfortsätzen („kissing spine“) herrühren könnten. Auf einem anderen Brustwirbel sind asymmetri-
sche Gelenksflächen erkennbar.
Die Veränderungen an den Langknochen sind knöcherne Verstärkungen von Muskelansätzen auf Unterarm-
und Unterschenkelknochen, Mittelhand- und Mittelfußknochen sowie auf Zehenknochen. Zusätzlich dazu ist
auf einem Zehenknochen die proximale Gelenksoberfläche vergrößert. Diese Pathologien sind auf Überlastun-
gen von Bändern und Sehnen zurückzuführen. Möglicherweise sind sie in Zusammenhang mit dem teilweise
hohen Alter einiger Tiere zu sehen.
Drei Metapodien lassen auf Widerristhöhen von 63,6 und 64,6 (Metatarsen) sowie von 70,8 cm (Metacarpus)
schätzen.2943 Die Tiere waren demnach mittelgroß bis groß.2944

Anthropogene Spuren sind in Form von Hack-, Schnitt- und Sägespuren erkennbar, einige Skelettelemente
sind angekohlt oder verbrannt. 36% der Reste weisen zumindest eine der Zerlegungsspuren auf.

Zerlegung, Verwertung und Fleischgewinnung
Sämtliche Hack- und Schnittspuren auf Fragmenten vom Schädel stammen von dessen Zerlegung. Eine
Sägespur auf dem Hornzapfen eines Schafes weist auch hier auf die Verwertung des Horns hin. Über 50%
der Rippen tragen Spuren der Verarbeitung, drei an beiden Seiten abgehackte Rippenstücke haben die Größe
von 3,5 cm, 5,5 cm und 6 cm. Elemente des Brustbeins tragen Spuren, die eine Längs- und Querzerlegung
dieser Region erkennen lassen. Die Wirbelsäule wurde ebenso längs und quer zerlegt, Spuren davon sind auf
Elementen aller Wirbelsäulenabschnitte zu finden.
Die Zerteilung des Beckens mit dem Hackmesser erfolgte um das Hüftgelenk herum an den schmalen Be-
reichen von Darm- und Sitzbein. Die beiden Beckenhälften wurden an der Schambeinfuge voneinander ge-
trennt. Die Zerlegung der Schulterblätter erfolgte im Schulterblattbereich, einige Hackspuren bezeugen das
Abtrennen im Schultergelenk.
Oberschenkelknochen wurden nahe dem Schienbein zertrennt, einzelne Spuren sind in Hüftgelenksnähe zu
finden. Vom Oberarmknochen wurden beide Gelenksenden abgehackt und der Schaft (möglicherweise zur
Markgewinnung) in der Mitte zerschlagen.
Vorwiegend am Schaft ist die Zerteilung der Unterarmknochen erfolgt, einige Stücke wurden nahe am Ellbo-
gengelenk, wenige am distalen Gelenksbereich abgetrennt. Bei den Schienbeinknochen sind Zerlegungsspuren
nahe beider Gelenksenden und am Knochenschaft zu finden.
An der peripheren Beinregion sind auf den Elementen der Vorderextremitäten keine Hackspuren zu bemerken,
lediglich Schnittspuren, die allerdings auch von der Abhäutung stammen könnten. Bei den Knochen der
Hinterextremitäten gibt es vereinzelt Zerlegungsspuren auf körpernäheren Anteilen. Auch hier sind die Spuren
vom Messer zumindest teilweise mit der Abhäutung in Verbindung zu bringen.
Kerbartige Abscherungen finden sich auf einem Unterkiefer (beim M3) und auf einer Rippe dorsal.

5.11.1.3. Schwein (Sus scrofa f. domestica)

5% der 2.439 Knochen sind vollständig erhalten, die mittlere Größe eines Fragmentes beträgt 5 cm, das
mittlere Gewicht 7,5 g. Die Erhaltung von 6% der Knochenreste ist schlecht, sie sind korrodiert, rissig,

2943 Nach M. Teichert, Osteometrische Untersuchungen zur Berechnung der Widerristhöhe bei Schafen. In: A. T. Clason (ed.), Papers
Archaeozoological Conference 1974, Univ. Groningen. Archaeozoological Stud. (Amsterdam, Oxford 1975) 51–69.

2944 Im Vergleich mit Werten aus N. Benecke, Archäozoologische Studien zur Entwicklung der Haustierhaltung in Mitteleuropa und
Südskandinavien von den Anfängen bis zum ausgehenden Mittelalter. Schr. Ur- u. Frühgesch. 46 (Berlin 1994) 375.
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verrundet oder zerkratzt. Manche weisen eine dunkle, metallisch glänzende Verfärbung auf. 12% der Reste
sind versintert, Verbissspuren sind auf 8% der Knochen erkennbar.
Auch beim Schwein überwiegen die Funde von Schädel und Rumpf mit jeweils über 20% der Knochenreste.
Von den Extremitäten sind Reste der Unterschenkelknochen am häufigsten (8%), gefolgt von Unterarmkno-
chen (7%). 5% der Knochenanzahl entfallen auf Fragmente von Oberarmknochen, knapp darunter liegt der
Anteil der Oberschenkelknochen. Alle anderen Skelettelemente sind mit Anteilen unter 5% vertreten. Ähnlich
wie bei den kleinen Hauswiederkäuern ist die Häufung der Funde von Schädel und Rumpf auf den hohen
Fragmentierungsgrad bzw. die große Anzahl an Rumpfelementen zurückzuführen. Der Anteil der anderen
Skelettelemente weist auf die Verwendung guter fleischtragender Regionen hin.
Reartikulierbare Knochen sind von der Wirbelsäule und aus der peripheren Beinregion vorhanden. Bei letz-
teren handelt es sich um kurze Skelettabschnitte von Hand- und Fußwurzelknochen, aus den Bereichen
Mittelhand und -fuß und um Zehenknochen. Den zahlenmäßig längsten Abschnitt umfassen vier Halswirbel
eines Jungtieres.
Paarweise zusammengehörig sind Unterkieferhälften, Schulterblätter, Oberschenkelknochen sowie Schien-
beinknochen eines sehr jungen Tieres.
Anhand des Zahnalters sind die jüngsten Tiere 2 bis 4 Wochen, die ältesten über 2 Jahre alt. Einzelne Molaren
(M3) sind stark abgekaut, sie stammen von über 3 Jahre alten Tieren. Altersbestimmbare Skelettelemente sind
weit häufiger von jüngeren Individuen vorhanden, nur einige Knochen weisen auf Tiere im Alter von mindes-
tens 3 Jahren hin. Einige Schweine waren über 4 bis 6 Jahre alt (Epiphysenschluss der Wirbelkörper). Viele
Fundstücke sind der Altersgruppe von älter als einem Jahr, aber auch jünger als 2 bis 3 Jahre zuzuschreiben.
Sie stammen also vorwiegend aus dem damaligen Optimum für die Fleischgewinnung.
Die Kiefer- und Zahnfunde ergeben eine Geschlechtsverteilung zugunsten der Eber (1:1,45 weiblich zu männ-
lich). Anhand von Zahneinzelfunden (Eckzähne) überwiegen eindeutig männliche Tiere (1:2,3 weiblich zu
männlich). Oberkieferfunde zeigen ein leichtes Überwiegen der weiblichen Tiere und die Unterkieferfunde
ergeben eine Verteilung von 1:1,6 weiblich zu männlich. Errechnet man aus den geschlechtsbestimmbaren
Schädelresten die mindestens vorhandene Individuenzahl, so ergibt sich ein Verhältnis von 1:1,6 zugunsten der
männlichen Tiere. Die Hauer als Kriterium zum Geschlechtsverhältnis zu nehmen, birgt immer die Gefahr der
Überschätzung des Anteils an Ebern, weil deren Eckzähne groß und auffällig sind und damit auch leichter
aufgesammelt werden als die kleineren Eckzähne der weiblichen Tiere. Die anderen geschlechtsbestimmbaren
Funde relativieren das Bild, so dass zwar das Überwiegen männlicher Tiere anzunehmen ist, allerdings eher im
Verhältnis von unter 1:2 als darüber.
Von krankhaften Veränderungen sind fast 3% der Schweineknochen betroffen. Der Hauptanteil an Pathologien
und Anomalien tritt im Schädelbereich auf, sie sind bei beiden Geschlechtern gleich häufig. Es handelt sich
vorwiegend um Kulissenstellungen von Prämolaren. Zahnanomalien, wie nicht angelegte Schneidezähne und
Prämolaren (P1), atypisch ausgebildete Zähne und Zahnverlust zu Lebzeiten, treten ebenso in Erscheinung wie
asymmetrische Abkauung vom Molaren und Veränderungen vom Zahnschmelz. Die Kulissenstellungen und
die zahlenmäßig weniger angelegten Zähne können als Domestikationsmerkmale angesehen werden, sie
weisen auf die Tendenz zur stärkeren Verkürzung der Schnauzenpartie hin. Ein Oberkieferfragment ist derart
hochgradig verkrümmt, dass zwei Prämolaren (P3 und P4) in einem starken Winkel zueinander stehen. Eine
schmale Vertiefung auf dem Fragment eines Stirnbeins kann als verheilte Verletzung interpretiert werden.
Knöcherne Zubildungen (Exostosen) finden sich auf einer Rippe, auf Wirbeln aller Körperregionen, auf einem
Oberarmknochen beim Ellbogengelenk, einem Schienbeinknochen, einem Mittelfußknochen (Mt IV proximal)
und einem Zehenknochen. Vergrößerungen der Gelenkflächen sind bei Mittelfuß- und Mittelhandknochen
vorhanden. Diese Veränderungen sind Anzeichen für Überlastungen des Bewegungsapparates. In diesem
Zusammenhang stehen wahrscheinlich auch die grubenartigen Vertiefungen auf Gelenksflächen eines Schulter-
blattes, eines Schienbeinknochens (distal), auf der körpernäheren Gelenksfläche einer Elle und eines Mittel-
handknochens (Mc III) und auf einem Zehenknochen. Sie stammen von Knorpelschädigungen, die durch
anormale Belastungen entstanden sein müssen. Weil nicht anzunehmen ist, dass Schweine für irgendwelche
Arbeitseinsätze herangezogen wurden, die solche Belastungserscheinungen zur Folge haben würden, sind sie
wohl eher mit der Art von Tierhaltung und -zucht in Verbindung zu bringen.
Massive Veränderungen finden sich auf einem Wadenbeinknochen, dessen Kallusbildungen am Schaftteil auf
einen Knochenbruch zurückzuführen sind. Krankhafte Abweichungen am distalen Gelenksende eines Schien-
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beinknochens mit einer kaum mehr als solchen erkennbaren Gelenksfläche und deutlichen Exostosenbildungen
lassen darauf schließen, dass im Sprunggelenk nur mehr wenig Bewegungsmöglichkeit gegeben war. Deut-
liche pathologische Modifikationen sind auch auf einem stark verkrümmten Fersenbein zu erkennen, welches
statt dem Gelenksbereich massive Knochenwucherungen aufweist.
Die geschätzte Widerristhöhe schwankt nach Maßen des Astragalus von 67,3 bis 76,8 cm. Nach allen
berechenbaren Maßen (Mittelhand- und Fußwurzelknochen) liegt der mittlere Wert (Median) der geschätzten
Widerristhöhen bei 70,7 cm, der Mittelwert bei 71,4 cm. Das sind für heutige Verhältnisse Maße von kleinen
Individuen.
Die Bearbeitungsspuren (auf 31% der Knochen) weisen ausschließlich auf Zerlegung und Fleischgewinnung
hin. Sägespuren sind auf keinem Stück vorhanden.
Einige Reste (2%) sind mit Feuer in Kontakt gekommen. Die meisten sind angekohlt, wenige lassen eine
höhere Verbrennungstemperatur erkennen – sie sind dunkelbraun bis grau gefärbt – und zwei Stücke sind
kalziniert.

Zerlegung, Verwertung und Fleischgewinnung
Die meisten Spuren am Schädel stammen von dessen Zerlegung mit dem Hackmesser. An der Hinterhauptre-
gion wurde der Kopf von der Wirbelsäule getrennt, Zerteilungen fanden im Bereich des Jochbogens, auf der
Höhe der Backenzähne und in der Schnauzenregion statt. Hinweise auf Längsteilung des Schädels sind auf
dem Stirnbein und auch auf dem Gaumendach erkennbar. Das Messer hinterließ seltener Spuren. Diese
stammen vom Durchtrennen der Hinterhauptsregion oder vom Ablösen des Fleisches vom Schädel. Nachdem
die Kieferhälften bei der Symphyse gespalten wurden, erfolgte die Zerlegung des Unterkiefers vorwiegend
hinter dem dritten Molaren von buccal oder lingual, manchmal auch etwas höher auf dem aufsteigenden
Kieferast. Einzelne Spuren lassen ein Durchtrennen des Unterkiefers mitten in der Zahnreihe erkennen.
Mittels Hackmesser wurde die Wirbelsäule median längs zerlegt, eine Portionierung (querliegende Hackspu-
ren) wurde ebenfalls durchgeführt. Kerbartige Abscherungen sind auf dem Fragment eines Atlas und auf zwei
Dornfortsätzen von Brustwirbeln zu finden.
53,1% der Rippen tragen Spuren der Zerlegung und des Abfleischens, auf einem Rippenfragment sind mehrere
kerbartige Abscherungen zu bemerken. Die an beiden Seiten abgehackten Stücke lassen tendenziell drei
Größengruppen erkennen. Eine liegt bei 4 (3 Stück), die zweite bei 6,5 bis 8 (4 Stück) und die dritte bei
9,5 bis 10,5 cm (3 Stück). Zwei beidseitig abgehackte Fragmente liegen mit 13,5 und 16,5 cm über den
anderen Werten. Weil es sich um wenige Funde handelt, kann hier nur von einer Tendenz zu unterschiedlichen
Größengruppen gesprochen werden.
Die Zerlegung des Beckens erfolgte vorwiegend bei der Darmbeinsäule, einzelne Durchtrennungen sind im
Bereich des Sitzbeins bzw. an der Schambeinfuge durchgeführt worden. Unterschiedliche Hack- und Schnitt-
spuren zeugen vom Abfleischen. Das Schulterblatt wurde nahe dem Gelenk abgetrennt und das Fleisch
ausgelöst.
Der Oberschenkelknochen wurde am Schaftteil durchhackt und beide Gelenksenden wurden aus dem Verband
entfernt. Auf einem Knochenschaft von einem Jungtier sind zudem Kerben erkennbar.
Vorwiegend der distale Anteil der Oberarmknochen war von der Zerlegung betroffen, das Durchtrennen des
Ellbogengelenkes erfolgte oberhalb desselben oder es wurde mittels Messer ausgelöst. Vier Schaftstücke
tragen kerbartige Abscherungen. Elle und Speiche sind hauptsächlich am körpernäheren Ende abgehackt
worden. Daraus folgt, dass häufig alle am Gelenk beteiligten Knochen oberhalb und unterhalb des Ellbogen-
gelenkes abgetrennt wurden. Die Elle trägt besonders am körpernäheren Anteil Spuren vom Entfernen des
Fleisches, selten wurde sie distal abgehackt. Eine Kerbe findet sich auf dem Schaftteil einer Speiche eines
ausgewachsenen Tieres.
Schienbeinknochen wurden an beiden Enden durchtrennt, sie weisen, wie alle Langknochen, kaum Schnitt-
spuren auf. Letztere sind hauptsächlich am rückseitigen Teil des Knochenschaftes lokalisiert. Das Wadenbein
wurde im Schaftbereich abgehackt und trägt ebenfalls kaum Schnittspuren.
Von den Wurzelknochen sind nur auf den Fußwurzelknochen Spuren zu finden. Das Fersenbein kam über-
wiegend mit der Hacke in Kontakt, es wurde entweder durch die Schlagführung zerlegt oder behackt. Das
Rollbein zeigt im Gegensatz dazu mehr Spuren vom Messer. Offenbar ist der Gelenksverband von außen mit
heftigen Schlägen gelöst und innen eher abgeschnitten worden.
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Die Mittelhand- und Mittelfußknochen sind vorwiegend distal abgehackt worden. Einige Mittelhandknochen
weisen rückseitig viele parallel zueinander liegende Schnittspuren auf, die vom Durchtrennen der starken
Sehnen- und Bandverbindungen stammen. Auf den Mittelfußknochen sind nur einzelne Spuren vom Messer
zu erkennen.
Zehenknochen wurden bloß mit dem Hackmesser bearbeitet, wovon fast gleich häufig die ersten und zweiten
Phalangen betroffen waren.

5.11.1.4. Equide (Equus ferus f. caballus, Equus ferus f. caballus Equus asinus asinus und
Equus asinus asinus)

Obwohl die meisten Reste der Equiden fragmentiert sind, liegen die mittlere Fragmentgröße mit 10 cm und das
mittlere Fragmentgewicht mit 49,5 g eindeutig höher als jene des in der Größe vergleichbaren Rindes. Nur ein
einziger Knochen ist verrundet und hat eine zerkratzte Oberfläche – beides Merkmale von Umlagerungsvor-
gängen bereits eingebetteter Skelettelemente –, zwei Stücke weisen Versinterungen auf. Drei der insgesamt 30
Fragmente sind verbissen.
Es gibt je einen Nachweis aus dem Schädelbereich (Os petrosum) und dem Unterkiefer sowie vier Einzel-
zähne. Funde vom Rumpf verteilen sich hauptsächlich auf Hals- und Kreuzbeinwirbel. Einzelne Stücke gibt es
von Schulterblatt, Becken, Rippe und Oberarmknochen. Außer zwei Schienbeinknochen verteilen sich alle
anderen Knochenfunde auf den peripheren Extremitätenbereich: Handwurzelknochen (Scaphoid) und Fer-
senbein sind repräsentiert, ebenso wie Mittelfußknochen, von denen zwei mit den beiden dazugehörigen
Griffelbeinen reartikuliert werden konnten. Weiters gibt es Fragmente von drei Griffelbeinen und von einem
Mittelhandknochen sowie zwei Zehenknochen (Phalanx 3). Der Esel ist mit einem Fragment vom Schulterblatt
vertreten. Leider kann dieser Fund nicht eindeutig einer Besiedlungsphase zugeordnet werden, denn er stammt
aus einer die gesamte Grabungsfläche betreffenden Planierung aus der Phase 6.
Die Mehrheit der Knochenfunde weist auf ausgewachsene Tiere hin. Anhand des Epiphysenschlusses gibt es
zudem je einen Hinweis auf mindestens ein Tier im Alter von über zwei Jahren, eines im Alter von unter zwei
Jahren sowie auf die Altersstufe von 10 bis 12 Monaten.
Anzeichen auf krankhafte Veränderungen sind raue Stellen auf dem Unterkieferfragment (buccal) als Ent-
zündungszeichen der Beinhaut infolge von Aufzäumung und die als anormal zu bezeichnende Vergrößerung
einer Gelenkfläche eines Sakralwirbels.
Die wenigen Maße der Equiden zeigen ähnliche Werte wie jene von Unterlaa2945, lediglich das proximale
Fragment eines Metatarsus weist auf ein größeres Individuum hin.
Von den anthropogenen Schnitt-, Hack- und Sägespuren gibt es keinen einzigen eindeutigen Hinweis auf
Fleischverwertung. Die Hack- und Schnittspur auf einem Atlas, die beide auf der Ventralseite liegen, lassen
eher auf die Abtrennung des Schädels vom Rumpf schließen als auf eine Fleischentnahme. Alle anderen
Spuren sind auf andere Verwertungsvorgänge zurückzuführen: Schnittspuren auf einem Mittelfußknochen
zeugen von Abhäutung, ein Schienbeinknochen mit Sägespur und zwei abgesägte Griffelbeine von der Ver-
wendung der Knochen als Rohstoff. Die Griffelbeine sind als Werkstattabfall anzusehen, sie wurden
vermutlich noch im Verband vorliegend mit den dazugehörigen Mittelfuß- (oder Mittelhandknochen) zusam-
men abgesägt. Als Rohstoff für knochenverarbeitendes Handwerk wurden offensichtlich Schienbein- und
Mittelfuß-/(Mittelhand-)Knochen genutzt.
Ein Zahn- und ein Schulterblattfragment sind feuermodifiziert, sie sind angekohlt bzw. mit niedriger Ver-
brennungstemperatur in Kontakt gekommen.
Einzelnen Bauphasen zuordenbare Equidenreste finden sich in Phase 5 des Gebäudes B und des Manipelhofes
sowie in Phase 6 im Straßenbereich jeweils in Oberflächenschichten.

2945 Vgl. S. Czeika, Entsorgung von Tierkadavern im römerzeitlichen Unterlaa, Wien. FWien 4, 2001, 222–240 bes. Tab. 9.
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5.11.1.5. Hund (Canis lupus f. familiaris)

Die 40 Knochenreste vom Hund verteilen sich auf Elemente eines Teilskelettes eines Jungtieres und auf Funde
von älteren bzw. ausgewachsenen Individuen. Vom Teilskelett gibt es Reste aus allen Körperregionen, ausge-
nommen der peripheren Extremitätenanteile (Autopodium). Oberschenkelknochen und Elle sind paarig vor-
handen. Nicht zum Teilskelett gehörige Knochen stammen vorwiegend aus dem Rumpfbereich (fast nur Wirbel
und Rippen), am zweithäufigsten sind Schädel- und periphere Extremitätenreste. Von den Unterarmknochen
sind einzelne Stücke vorhanden. Drei Stück kalzinierter Hundekot sind als nicht aus dem Skelettbereich
stammende Funde zu erwähnen.
Aufgrund der Diaphysenlängen der Langknochen kann das Alter des Jungtieres auf zwei Monate geschätzt
werden. Beinahe alle anderen Reste weisen auf ausgewachsene Tiere hin, ein Mittelfußknochen gehört zu
einem 5 bis 6 Monate alten Hund.
Gar nicht so selten sind krankhafte Veränderungen festzustellen. Exostosen sind auf einem Unterkieferfrag-
ment, einer Rippe, einem Beckenfragment, einem Mittelhandknochen (Metacarpus III) und einem Zehen-
knochen (Phalanx 1) zu erkennen. Eine schwere Verletzung, die eher an Überresten von Arbeitspferden zu
beobachten ist,2946 ist auch auf dem Brustwirbel eines mindestens eineinhalb bis zweijährigen Hundes zu
finden: eine Fraktur der Epiphyse und eine beginnende spondylotische Knochenbrückenbildung am ventral-
seitigen Teil des Wirbelkörpers. Vielleicht wurde das Tier zu Lebzeiten als Last- oder Zughund eingesetzt.
Über 60% der Knochenreste vom Hund sind zumindest zur Hälfte vorhanden. Einzelne Stücke von den
ansonsten gut erhaltenen Skelettresten weisen Versinterungen auf. Nur ein Knochen wurde verbissen und es
gibt eine Schnittspur auf einem Zehenknochen. Die geringgradige Fragmentierung und das Fehlen von Be-
arbeitungsspuren lässt darauf schließen, dass der Hund nicht zur Fleischversorgung herangezogen wurde. Die
Schnittspur weist allerdings auf die Verwertung des Felles oder der Haut hin.
Die einzigen zuordenbaren Hundereste finden sich in Phase 2 in einer Grubenverfüllung des Holzgebäudes B,
in Phase 3 in einer Grubenverfüllung des Gebäudes C und in Phase 5 aus den Gebäuden B und C im Bereich
von Öfen.

5.11.1.6. Huhn (Gallus gallus f. domestica)

Der Fragmentierungsgrad der 461 Hühnerreste ist relativ gering. Obwohl die Stückgröße von 0,5 bis 12,5 cm
mit der Mediane bei 5 cm variiert und das mittlere Gewicht mit 1,5 g gering erscheint, liegt der mittlere Wert
der Vollständigkeit bei 75%. Die Erhaltung ist fast durchwegs gut, 14% der Reste weisen Versinterungen auf.
Nur einige Skelettelemente wurden von Carnivoren oder Nagern verbissen.
Über 15% der Knochenfunde entfallen auf den mittleren Extremitätenabschnitt (Elle/Speiche und Schien-/
Wadenbeinknochen), über 10% beträgt der Anteil an Laufknochen (Tarsometatarsus). Reste von Rabenbein,
Schulterblatt, Oberarm- und Oberschenkelknochen erreichen jeweils Mengenanteile über 5%. Anhand des
Gewichtes überwiegen eindeutig Schien-/Wadenbeinknochen (über 25%) vor Laufknochen (über 15%). Ober-
arm- bzw. Oberschenkelknochen halten jeweils über 10% Anteil am Gewicht. Alle anderen Skelettelemente
sind von ca. 6% des Gewichtes bis deutlich darunter vertreten.
Kleinere Abschnitte aus dem Skelettbereich sind vorhanden: Zweimal konnten zu Beckenfragmenten dazu-
gehörige Kreuzbeinwirbel gefunden werden, ein Schien- und ein Wadenbeinknochen gehören zusammen
sowie ein Laufknochen mit einem Zehenknochen und einem Sesambein. Paare von Oberarmknochen, Elle
und Laufknochen sind ebenfalls vorhanden.
Die Verteilung der Skelettelemente lässt auf eine Bevorzugung der Extremitätenanteile bei der Fleischver-
sorgung schließen. Allerdings darf nicht übersehen werden, dass die Elemente aus dem Rumpf- und Schädel-
bereich ungleich zerstörungsanfälliger sind als jene der Extremitäten. Daher könnte eine Überbewertung der
Fleischregionen mit stabileren Knochen entstehen. Die zusammengehörigen Elemente weisen eher auf das
Vorhandensein von vollständigen Tieren hin, die im Zuge der Fleischversorgung weiterverarbeitet wurden.

2946 Vgl. G. K. Kunst, Equidenskelette aus dem Vorland des Auxiliarkastelles Carnuntum. In: M. Kandler (Hrsg.), Das Auxiliarkastell
Carnuntum 2. Forschungen seit 1989. SoschrÖAI 30 (Wien 1997) 207.
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81% der altersbestimmbaren Skelettelemente stammen von ausgewachsenen und 1,4% von subadulten Tieren,
17,6% umfassen Reste von Jungtieren. Werden diese Werte über die Mindestindividuenzahl relativiert, sind die
adulten Tiere immer noch fast doppelt so häufig wie juvenile.
Die Geschlechtsbestimmung am Laufknochen (Spornbildung) der ausgewachsenen Tiere ergibt ein beinahe
gleiches Verhältnis von weiblich zu männlich (14:13). Dies passt gut ins Bild der Geschlechtsverteilung der
Hühnerknochen als Speiseabfälle aus Städten und Militärlagern der Römerzeit,2947 denn die Fleischausbeute
bei männlichen Tieren war größer als jene bei Hennen. Das Verhältnis legt auch nahe, dass der Bedarf an
Hühnerfleisch über den Handel und nicht durch Eigenzucht gedeckt wurde bzw. die Gewinnung von Eiern
nicht im Vordergrund stand.
Einige Knochenreste weisen krankhafte Veränderungen auf. Es handelt sich dabei vorwiegend um knöcherne
Zubildungen (Exostosen). Teilweise entstanden diese als Verstärkung von Muskelansätzen, aber vermutlich
auch nach (Knochen-)Verletzungen. Sie befinden sich auf Rabenbein, Schulterblatt, Oberschenkel-, Schien-
bein- und Laufknochen. Die Knochenschäfte zweier Schienbeinknochen sind verkrümmt, ein anderer Schaft-
teil ist aufgetrieben und stark verknöchert. Letztere Veränderung ist wahrscheinlich der Erkrankung an
Osteopetrose, einer Viruserkrankung bei Hühnervögeln, zuzuschreiben. Ein Laufknochen ist mit einem Se-
sambein verwachsen, eine Kallusbildung auf einem Unterkieferknochen (Mandibula) stammt möglicherweise
von einer Schnabelverletzung. Die Perforation eines Stirnbeins könnte ein Zeichen für anormal angelegte
Versorgungsgefäße sein, was auf das Vorhandensein von Haubenhühnern rückschließen lässt. Es könnte sich
aber auch um eine verheilte Verwundung im Stirnbereich handeln.
Im Vergleich mit anderen Maßen römerzeitlicher Hühnerreste waren die Tiere von kleiner Statur.2948

11% der Knochenreste tragen Zerlegungsspuren. Das Ellbogengelenk wurde an den jeweiligen Knochenenden
durchtrennt, ebenso der Schienbein- bzw. der Laufknochen am distalen Ende. Schnittspuren finden sich am
Unterkieferknochen genauso wie an Rabenbein, Oberarm- und Oberschenkelknochen, Elle, Schienbein- und
Laufknochen. Auf Oberarm- und Schienbeinknochen befinden sie sich vorwiegend am körperfernen Ende auf
der Rückseite. Die starken Sehnenansätze an diesen Stellen wurden mittels Messer abgetrennt, die Füße
wurden abgeschnitten. Ein Oberschenkelknochen ist aus dem Hüftgelenk ausgelöst worden.
Feuermodifizierte Knochen sind selten, je ein Oberarm- und Oberschenkelknochen sowie drei Schienbein-
knochen sind schwarz bis dunkelbraun verfärbt.
Zuordenbare Hühnerreste stammen fast ausschließlich aus Gebäuden. In der Phase 2 sind sie vorwiegend in
einer Grubenverfüllung des Holzgebäudes B vorhanden. In der Phase 3 finden sie sich in Grubenverfüllungen
von Gebäude B und C, in Mauerbereichen des Gebäudes B, aber auch im Graben des Manipelhofes. In der
Phase 4 kommt der Hauptanteil aus Gebäude B vor allem aus Heizkanal, Pfostenloch und Boden. In Gebäude
C und von der Straße stammen die Reste aus Bodenschichten und am Manipelhof aus einer Grabenverfüllung.
In den Phasen 5 wurden sie hauptsächlich aus Gebäude B und C, aber auch aus Verfüllungen der Befunde
„Straße“ und „Manipelhof“ geborgen. Sie stammen vorwiegend aus Oberflächenschichten. In Phase 6 kommen
sie mehrheitlich im Gebäude B („Boden“) vor. In Phase 1 gibt es keine Reste.

5.11.1.7. Haus- oder Graugans (Anser anser f. domestica?)

Zur Römerzeit waren Haus- und Graugänse einander in der Wuchsform sehr ähnlich. Ein Auseinanderhalten
anhand ihrer Knochen ist somit kaum möglich. Es ist allerdings anzunehmen, dass zumindest ein Teil der
Knochenreste von Hausgänsen stammt.
Auch bei der Gans liegt der mittlere Wert der Vollständigkeit bei 75%, die Fragmentgrößen variieren von 1,5
bis 16,5 cm mit der Mediane bei 6,5 cm, das mittlere Fragmentgewicht liegt bei 2,5 g. Die Erhaltung der 31
Tierreste ist gut, lediglich zwei Knochen weisen Versinterungen auf. Selten sind Verbissspuren zu erkennen.
Der Hauptanteil an Skelettelementen entfällt auf den Rumpf- und den peripheren Extremitätenbereich. Zehen-
knochen und Schulterblätter sind am häufigsten, Elemente aus allen anderen Köperregionen sind seltener.

2947 Vgl. Peters 1998, 226–228.
2948 Vgl. Benecke (Anm. 2944) 377.
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Außer eines Wadenbeinknochens, der zu einem Schienbeinknochen gehört, gibt es keine reartikulierbaren
Reste.
Ein Brustbeinfragment stammt von einem Jungtier, alle anderen Skelettelemente sind von ausgewachsenen
Tieren. Krankhafte Veränderungen (Exostosen) sind nur auf einer Speiche zu erkennen.
Zerlegt wurden zwei Schulterblätter am gelenknahen Ende, je eine Schnittspur gibt es auf einem Unterkiefer
und einem Schienbeinknochen. Keiner der Skelettreste ist mit Feuer in Kontakt gekommen.
Die Gans war offensichtlich für die Fleischversorgung interessant, wenngleich in weit geringerem Ausmaß als
das Huhn. Vielleicht war sie auch für die Gewinnung von Federn und Daunen gefragt.
Den Bauphasen zuordenbare Funde stammen vorwiegend aus dem Gebäude B, in Phase 4 aus einem Heizkanal
und in Phase 5 von Bodenschichten. In beiden Phasen und in Phase 2 sind außerdem Funde vom Boden des
Gebäudes C vorhanden.

5.11.1.8. Taube (Columba livia f. domestica?)

Von der (Haus-)Taube liegt ein beinahe vollständiges Rabenbein eines ausgewachsenen Tieres vor. Weil keine
Bearbeitungsspuren darauf zu finden sind, kann nicht mit Sicherheit gesagt werden, ob Tauben gegessen
wurden. Wenn dies jedoch der Fall war, gehörten sie zu den Delikatessen. Der Fund konnte keiner der
Bauphasen eindeutig zugeordnet werden.

5.11.1.9. Wildtiere

Rothirsch (Cervus elaphus)
Vom Hirsch sind fast ausschließlich Geweihfragmente und Zehenknochen vorhanden. Einzelne Stücke von
Schädel und Unterkiefer sowie je ein Teil eines Schulterblattes und eines Mittelfußknochens stellen die
übrigen der insgesamt 25 Stücke dar.
Besonders die Geweihfunde sind schlecht erhalten, sie weisen Risse, Kratzer und Abrollspuren auf. Das
Schulterblattfragment eines Jungtieres wurde behackt, möglicherweise um es grob für ein Gerät zuzurichten.
Die meisten Geweihreste weisen auf knochenverarbeitendes Handwerk hin. Zwei Stücke sind zu stark von
Feuer modifiziert worden, um eine diesbezügliche Aussage zuzulassen. Alle anderen Funde können durchaus
als Zerlegungs- und Speiseabfälle angesprochen werden, wobei es sich sowohl um ausgewachsene Individuen
als auch um Jungtiere gehandelt hatte.
Geweihfragmente finden sich in der Phase 4 in Bodenschichten der Gebäude B und C ebenso wie in Phase 5 in
einem Pfostenloch des Gebäudes C und auf der Straßenoberfläche. In der Phase 6 liegt ein Geweihrest aus dem
Gebäude B und ein Zehenknochen aus einer Grube im Straßenbereich vor.

Wildschwein (Sus scrofa)
Ein sicherer Nachweis vom Wildschwein liegt in Form von einem Oberarmfragment eines adulten Tieres vor.
Eine Hackspur, die von der Zerlegung des Ellbogengelenkes stammt, lässt erkennen, dass das Stück ein Rest
der Fleischversorgung war. Leider kann es keiner Besiedlungsphase eindeutig zugeordnet werden.

Feldhase (Lepus europaeus)
Rumpfelemente, Oberarm- und Oberschenkelknochen sowie Unterarm- und Unterschenkelknochen sind von
unterschiedlich alten Tieren vorhanden. Hackspuren an Wirbel-, Becken- und Oberschenkelknochen zeugen
davon, dass das Wildtier den Speiseplan bereicherte. Drei der insgesamt zehn Funde sind lokalisierbar. Zwei
stammen aus der Phase 2 aus einer Kellerverfüllung des Holzgebäudes B, einer aus Phase 3 aus einer Boden-
schichte des Gebäudes B.

Igel (Erinaceus sp.)
Der Igel ist mit dem Oberarmknochenfragment eines Jungtieres vertreten. Es trägt keine Bearbeitungsspuren.
Ob der Igel als Zufallsfund oder tatsächlich zu den Speisetieren zu zählen ist, bleibt somit dahingestellt. Der
Fund konnte in keine Besiedlungsphase eingeordnet werden.
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Ratte (Rattus sp.)
Bei den zehn Funden handelt es sich durchwegs um Knochen von Jungtieren, die Epiphysenfugen sämtlicher
Langknochen (Oberarm- und Oberschenkelknochen, Unterarm- und Unterschenkelknochen) waren zum Zeit-
punkt des Todes noch offen. Einige Skelettelemente stammen vermutlich vom selben Individuum, durch das
Fehlen der Gelenksenden ist eine eindeutige Reartikulation aber nicht möglich. Ratten als unterirdische Hohl-
räume nutzende Tierart sind in Fundmaterialien immer problematisch, denn sie können auch weitaus später in
die Fundstelle gelangt sein. Lokalisierbare Funde stammen aus einem Heizkanal des Gebäudes B (Phase 4)
sowie von einer Bodenschicht der Phase 5 und einer Grubenverfüllung der Phase 2 des Gebäudes C.

Feldhamster (Cricetus cricetus)
Der einzige Fund vom Feldhamster ist ein Schienbeinknochen eines subadulten Individuums. Auch diese
Tierart könnte zu anderen Zeiten in die Fundstelle gelangt sein und wird deshalb zwar zum Fundmaterial,
jedoch nicht eindeutig zu den römerzeitlichen Tierresten gezählt.

5.11.1.10. Vögel2949

Von einer Drosselart, möglicherweise der Amsel (Turdus merula), gibt es einen vollständigen Oberarmkno-
chen, vom Rebhuhn (Perdix perdix) zwei Laufknochen, von der Wachtel (Coturnix coturnix) einen voll-
ständigen Oberarmknochen und von einer Sperlingsart (Haussperling? Passer domesticus) eine Elle. Nur
ein Rebhuhnknochen konnte zugeordnet werden. Er stammt aus einer Oberflächenschichte der Straße aus
der Phase 6. Alle anderen Funde sind aus Planierbereichen der Phasen 5 und 6.

5.11.1.11. Fische2950

Fischfunde treten in allen Bauphasen auf. Sie finden sich in der Phase 2 in Grubenverfüllungen und Boden-
schichten von Gebäuden, in Phase 3 im Graben des Manipelhofes, in den Verfüllungen vom Heizkanal
(Gebäude B) und in Bodenschichten der Gebäude B und C der Phase 4, in der Phase 5 in Gebäude B in
Bodenschichten/Gehhorizonten und Ofenverfüllungen, in Gebäude C in Bodenschichten und Pfostenloch und
im Straßenbereich in Schwemm-, Asche- und Oberflächenschichten. In Phase 6 treten Fischreste wiederum nur
in Gebäuden auf: in den Gebäuden B und C in Grubenverfüllungen und Bodenschichten.
Es handelt sich um Reste von Karpfen (Cyprinus carpio), Hecht (Esox lucius), Wels (Silurus glanis), Zander
(Sander sp.), Schied (Aspius aspius), Perlfisch (Rutilus frisii), nicht näher bestimmbaren Störartigen (Acipen-
serinae) und Weißfischen (Cyprinidae). Die bestimmbaren Fische sind durchwegs Tiere, die in der nahen
Donau heimisch sind.

5.11.1.12. Schnecken

Zu den Schneckenfunden gehören ein fast vollständiges Gehäuse einer Schnirkelschnecke (Cepaea sp.) und
ein Gehäusefragment in der Größe einer Heliciden (Weinbergschnecke?). Schnecken wurden durchaus zu
dieser Zeit gegessen. Die vorliegenden Einzelfunde lassen allerdings nicht erkennen, ob sie auch hier zu
den Speiseresten zu zählen sind oder nicht. Der Rest der Schnirkelschnecke wurde im Gebäude C der Phase
6 gefunden.

2949 Die Vogelknochen wurden in der Vogelsammlung des Naturhistorischen Museums, Wien, unter Mitwirkung von E. Bauernfeind
bestimmt, für dessen Hilfe ich mich hiermit bedanken möchte.

2950 Ein großes Dankeschön für das Bestimmen der Fischknochen geht an A. Galik, Veterinärmedizinische Universität Wien.
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5.11.2. Fleischversorgung und Fleischverarbeitung: Rindfleisch als Nahrungsgrund-
lage

Die Hauswirtschaftstiere Rind, Schaf/Ziege und Schwein stellen den Hauptanteil an konsumiertem Fleisch.
Obwohl es nach der Knochenanzahl so aussieht, als hätte Schweinefleisch vorgeherrscht, ist anhand der
Knochengewichte zu erkennen, dass der Anteil an Rindfleisch überwog (Fig. 133).
Letzteres war wohl am effizientesten für die Fleischversorgung, weil die Schlachtung eines Rindes im Ver-
hältnis zu den anderen Hauswirtschaftstieren eine ungleich höhere Fleischausbeute ergibt. Dies ist besonders
für den Nahrungsbedarf einer größeren Anzahl von Personen wichtig, wie beispielsweise in Militärlagern.2951

Der Speiseplan war offensichtlich ziemlich eintönig, etwas Geflügel und wenige Wildtiere brachten nur selten
Abwechslung. Rothirsch, Wildschwein und Feldhase wurden erjagt, aber auch Rebhuhn und Wachtel. Zusam-
men mit Fischen zählten sie zu den kulinarischen Aufbesserungen. Hingegen war die Qualität des Fleisches
durchaus gut, wie am Alter der Hauswirtschaftstiere zu erkennen ist. Es weist hauptsächlich auf Schlachtungen
zum optimalen Schlachtzeitpunkt hin.
Die Fleischverarbeitung wirkt professionell. Die meisten Zerlegungsschritte wurden mit dem Hackmesser
durchgeführt, was eine rasche Zerteilung des Schlachtkörpers ermöglicht. Es ist aber auch neben der moder-
neren Form der medianen Längsspaltung der Wirbelsäule die herkömmliche, traditionelle Form des seitlichen
Aushackens derselben zu beobachten. Es scheint also die Zerlegung, vielleicht je nach Bedarf oder Können,
unterschiedlichen Zerteilungsmustern gefolgt zu sein.
Das Fleisch wurde entweder am Knochen verbleibend gekocht oder vom Knochen abgelöst zubereitet.
Offensichtlich selten war das Garen des am Knochen haftenden Fleisches über dem offenen Feuer. Angekohlte
Skelettreste, die eine solche Vorgangsweise indizieren könnten, sind bei allen Hauswirtschaftstieren kaum
vorhanden. Es gibt auch keine charakteristischen Spuren auf den Tierknochen, welche auf das Konservieren
von Fleisch, beispielsweise durch Räuchern, hinweisen würden. Ebenso ist die mehrheitliche Kleinstückigkeit
der Rippen von den Hauswirtschaftstieren eher ein Anzeichen für Kochen als für Räuchern.2952 Allerdings
schließen weder das Fehlen von Spuren noch die kurzen Rippenstücke das Räuchern, Trocknen oder Einsalzen
wirklich aus. Die parallel zur Knochenoberfläche verlaufenden Hackspuren können zwar nicht vorbehaltlos als
Spuren des Ablösens von fest gewordenem, konserviertem Fleisch angesehen werden, aber zumindest einige
kerbentragende Skelettelemente wie beispielsweise Rippen und Schulterblatt könnten auf konservierte Fleisch-
teile hinweisen. Somit wäre das Konsumieren von haltbar gemachten Stücken anhand der Skelettreste mit
einiger Vorsicht doch belegbar. Wahrscheinlich wurde vorwiegend Rindfleisch mitsamt Knochen konserviert.
Aber es gibt auch Hinweise darauf, dass Fleischteile vom Schwein und – seltener – welche von Schaf/Ziege
haltbar gemacht wurden. Knochensplitter, die später durch das Abschaben des sehr fest gewordenen Fleisches
darin verblieben, sind sicher beim Esser nicht erwünscht gewesen. Nachdem es aber ohnehin einer längeren
Zubereitung bedurfte, ist anzunehmen, dass auch die Knochenstückchen währenddessen entfernt werden
konnten.

5.11.3. Die Bauphasen

Die Tierreste verteilen sich über alle sechs Bauphasen, wobei in Phase 1 äußerst wenige (0,3% der gesamten
Tierreste) und in den Phasen 2 bis 4 deutlich weniger Tierreste vorhanden sind (11,7, 6,2 und 8,6% der
gesamten Tierreste) als in den Phasen 5 und 6 (42,1 bzw. 31,1% der gesamten Tierreste) (Fig. 134). Diese
großen Unterschiede sind offensichtlich auf die funktionellen Veränderungen und umfangreichen Baumaßnah-
men besonders in der Phase 5 zurückzuführen.2953

2951 F. Ginella et al., Ein Beitrag zur Nahrungswirtschaft und zur Verpflegung römischer Truppen im Legionslager Vindonissa/Windisch
(CH). Archäozoologische Auswertung der Tierknochen aus der Grabung Vindonissa-Feuerwehrmagazin 1976. Jahresber. Ges. Pro
Vindonissa 1999, 3–26.

2952 Vgl. H. Berke, Reste einer spezialisierten Schlachterei in der CUT, Insula 37. Xantener Ber. 6 (Köln 1995) 361.
2953 Siehe Kap. 3.
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Damit die Vergleichbarkeit der
einzelnen Bauphasen gewähr-
leistet werden kann, wurden alle
Befunde, die umgelagertes Ma-
terial aus anderen Phasen enthal-
ten oder enthalten könnten,
gesondert behandelt. Alle nun
folgenden Werte beziehen sich
auf Material, das mit der ge-
ringsten Gefahr der Vermi-
schung eindeutig einer der
Phasen zuzuordnen ist. Von den
daraus resultierenden 4.856 Tier-
resten entfallen über 38% auf die
Phase 5, über 27% auf die Phase
2 und 16% auf die Phase 4. Im-
merhin beinahe 10% erreicht die
Phase 3, die Phase 6 ist lediglich
mit 7,5% vertreten und der An-
teil von Phase 1 liegt unter 1%.
Für den Vergleich der fleischver-
sorgenden Tierarten (Rind,
Schwein und Schaf/Ziege) eig-
net sich am besten das Knochengewicht. Der Rinderanteil steigt, ausgenommen der Phase 4, stetig an und
geht in Phase 6 wieder zurück (Fig. 135). Der hohe Schweineanteil der Hauswirtschaftstiere sinkt, außer in
Phase 4, bis Phase 5 auf unter 30%. Kleine Hauswiederkäuer hatten in den Phasen 4 und 6 und wahrscheinlich
auch in der Phase 1 größere Bedeutung im Zusammenhang mit der Ernährung als in den übrigen Bauphasen.
Andere Tierarten sind am häufigsten in Phase 4 (16,4% der KNZ). Eine bedeutende Stellung hat hier das Huhn
mit 10,7%. Phase 5 und Phase 6 folgen mit 14,2% bzw. 11,9% der Knochenanzahl, wobei auch in Phase 5 der
Anteil an Hühnerknochen mit 10,4% am größten ist. In Phase 6 ist das Huhn nur mehr mit 3,4% der Knochen-
anzahl vertreten und die Equidenreste nehmen mit 7,2% des Knochengewichtes einen breiten Platz ein. Am
geringsten ist der Anteil der übrigen Tierarten in den Phasen 3 und 2. Die 5% der Knochenanzahl in der Phase
3 verteilen sich zur Hälfte auf Hühnerknochen und zur Hälfte auf Reste von Hase, (Haus-)Taube und Fisch, die
2,6% der Phase 2 entfallen nur zu einem Anteil von unter 1% auf das Huhn. Unter den 16 bestimmbaren
Tierresten der Phase 1 sind neben den Hauswirtschaftstieren keine anderen Tierarten vorhanden.
Leider bietet die Phase 1 kaum Tierknochenfunde, so dass ihre Aussagekraft sehr beschränkt ist. Die Tendenz
in der Zusammensetzung der Tierarten lässt auf eine recht hohe Bedeutung des Schweins für die Fleischver-
sorgung schließen. Auch die kleinen Hauswiederkäuer scheinen nicht unwesentlich daran beteiligt gewesen zu
sein. Aufgrund der geringen Fundzahl dieser Phase sind deren Untersuchungsergebnisse zwar in die jeweiligen
Gesamtbetrachtungen eingeflossen, aus den Einzelbetrachtungen wurde sie jedoch herausgenommen. Das
Risiko der quantitativen Überbewertung der Funde wäre zu groß.
Phase 2 ist weitaus aussagekräftiger. Der Schweineanteil liegt knapp unter 50% und geht in Phase 3 um 10%
zurück. Der Fleischkonsum ändert sich jedoch in Phase 4 wieder zugunsten von Schweinefleisch, Fleisch von
Schafen, Ziegen und Huhn. Diese Entwicklung kann als Anzeichen veränderter Nahrungsgepflogenheiten,
vielleicht auch hervorgerufen durch die Anwesenheit eines anderen Personenkreises, gewertet werden. Aller-
dings ist die bessere Erhaltungsfähigkeit von leicht zerstörbaren Resten in Innenräumen als beeinflussender
Faktor nicht zu unterschätzen. Denn beinahe alle Geflügelreste sowie über 90% der Tierreste der Phase 4
stammen aus Innenbereichen und vorwiegend aus der Verfüllung eines Heizkanals. Aber auch die Tierreste der
Phasen 1 und 2 kommen fast ausschließlich aus Innenräumen, wobei zu erwähnen ist, dass ebenso in den
anderen Besiedlungsphasen Tierknochen aus Innenbereichen überwiegen.2954

2954 Über 70% beträgt der Anteil in Phase 3, jeweils über 60% in den Phasen 5 und 6.

Fig. 133: Anteile der Knochenanzahl (KNZ) und des Knochengewichtes (KGew) der Haus-
wirtschaftstiere, die hauptsächlich zur Fleischgewinnung herangezogen wurden.
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In der Phase 5 schnellt der Anteil vom Rind deutlich empor, der Konsum von Schweinefleisch geht zurück,
allerdings bleibt der Hühneranteil (trotz geringerer Fundanzahl aus Innenräumen) fast gleich. Als Haupt-
nahrungsquelle diente wieder – und in noch deutlicherem Ausmaß als in Phase 3 – das Rind. Die Veränderun-
gen in der Besiedlung zur Zeit der Phase 5 wären demnach auch an der Zusammensetzung der Nahrung zu
erkennen. Der hohe Anteil an Rind legt eine Hinwendung zur billigeren Fleischversorgung als Interpretation
nahe. Die Verteilung der Tierarten in Phase 6 ähnelt jener von Phase 3, der Schweineanteil ist zugunsten der
kleinen Hauswiederkäuer etwas geringer. Es wird wieder weniger Hühnerfleisch konsumiert. Es scheint so,
dass die Tendenz einerseits zu billigerem Fleisch auch in dieser Phase aufrechterhalten, andererseits wieder
mehr Schweinefleisch konsumiert wird. Der relativ hohe Anteil an Equidenresten lässt vermuten, dass ein Teil
der Knochenfunde aus dem Abfall- oder Handwerksbereich stammen könnte. Weiteren Aufschluss über die
Nahrungsversorgung können das Alter der geschlachteten Tiere und die Anteile der Skelettelemente geben.

Fig. 134: Nach Bauphasen getrennte Anzahl und Gewicht aller römerzeitlichen Tierreste von den Ausgrabungen am Judenplatz.

Fig. 135: Gewichtsanteile der Hauswirtschaftstiere nach Bauphasen aufgeschlüsselt.
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5.11.3.1. Unterschiede in der Nutzung und Verwertung der Tierarten

Die Gesamtverteilung aller altersbestimmbaren Reste der Hauswirtschaftstiere (hier: inklusive Huhn) liegt
knapp unter 30% an adulten Tieren. Es überwiegen Reste von nicht ausgewachsenen Individuen, davon sind
3% sehr jung. Der Anteil an ausgewachsenen Tieren ist in Phase 2 mit 22% am geringsten, liegt in Phase 3
knapp unter 30%, ansonsten bei 30% und darüber (Phase 6). Der Gesamtanteil adulter Tiere nimmt von Phase
2 bis 6 langsam, aber stetig zu. Der Anteil an sehr jungen Tieren steigt bis Phase 5 an und fällt dann wieder ab.
Vom Rind sind in allen Bauphasen mehr Reste ausgewachsener Tiere vorhanden, außer in Phase 4. Zu dieser
Zeit liegen gleich viele Knochenfragmente von juvenilen und adulten Rindern vor. Die anfänglich über 60%
adulten Tiere werden in der Phase 5 noch nicht wieder erreicht, in Phase 6 jedoch mit über 70% übertroffen.
Von Schafen und Ziegen sind mehrheitlich Jungtiere gegessen worden. Deren Anteil beträgt fast in jeder
Bauphase um die 80%. In Phase 6 steigt allerdings der Anteil der älteren Tiere auf 40% der altersbestimmbaren
Knochenanzahl. Sehr junge Individuen treten in den Phasen 2, 3, 5 und 6 auf. Das zur Fleischgewinnung
gehaltene Schwein ist klarerweise vorwiegend durch Jungtiere vertreten (immer um 90% der altersbestimmba-
ren KNZ), der höchste Anteil liegt in Phase 6 vor. Sehr junge Tiere sind in allen Phasen vorhanden, ihr Anteil
beträgt 10% in der Phase 3, ca. 15% in den Phasen 4 und 5 und ist in den Phasen 2 und 6 mit weniger als 10%
am geringsten. Hühner wurden oft erst als adulte Tiere geschlachtet, in den Phasen 2, 3 und 6 sogar aus-
schließlich. In Phase 4 liegt der Jungtieranteil unter 10% der altersbestimmbaren Knochenanzahl, in Phase 5
über 20%.
Die Altersverteilung der Tierreste zeigt ein ähnliches Verhältnis der Phase 2 und 3, wobei jedoch die Fleisch-
qualität beim Rind in Phase 2 etwas besser zu sein scheint. Dies unterstützt die bereits getroffenen Aussagen
über die Phasen 2, 3 und 4: eine Versorgung mit besserer Fleischqualität in Phase 2 und einer sich wieder
verbessernden Fleischverpflegung in der Phase 4. Der höhere Anteil an jüngeren Tieren in Phase 4 lässt
annehmen, dass eine stark ökonomisch ausgerichtete Vorgangsweise nicht unbedingt vorrangig war. Im Ge-
gensatz dazu sind sowohl in der Phase 3 als auch in Phase 6 offensichtlich wirtschaftliche Erwägungen
wichtiger. Die vorwiegend als Fleischressource dienenden kleinen Hauswiederkäuer wurden in der Phase 6
verstärkt auch wegen deren sekundärer Produkte (z. B. Milch, Wolle, Haare) gehalten.
Interessant ist, dass die Phase 5 eine Zwischenstellung zwischen Phase 3 und 4 einnimmt. Die Altersverteilung
der Hauswiederkäuer nähert sich der Phase 3 an, jene der Schweine steht zwischen der Phase 3 und 4 und der
Anteil an Junghühnern übertrifft sogar jenen der Phase 4. Allerdings sind letztere Werte wegen der wenigen
(altersbestimmbaren) Hühnerknochen in Phase 3 und 6 nicht allzu aussagekräftig. Es sieht so aus, als ob der
Wandel der Fleischversorgung in der Phase 5 langsam erfolgte und vielleicht sogar teilweise der Phase 3
ähnelte. Rinder wurden zunehmend als ausgewachsene Tiere geschlachtet, ebenso wie die kleinen Hauswieder-
käuer.
Wegen der etwas anderen Zerlegungs- und Verwertungsform der Hauswiederkäuer und der Schweine kann sich
die Verteilung der Skelettelemente voneinander unterscheiden. Auffallend ist hier allerdings, dass das Rind
große Schwankungen der Skelettelementverteilung zeigt (Fig. 136). In Phase 2 dominieren Fragmente der
peripheren Extremitätenanteile (Autopodium) gefolgt von Rumpfelementen, in Phase 3 überwiegen die Schä-
delfragmente, in Phase 4 die Rumpfelemente und in Phase 5 und 6 das Autopodium.
Bei Schaf/Ziege herrschen in Phase 2 Elemente vom Rumpf vor, in der Phase 3 entsprechen die Skelett-
elemente weitgehend einer Verteilung, die sich aus vollständigen Skeletten ergeben würde (Fig. 137). In Phase
4 stehen wiederum Rumpfelemente deutlich im Vordergrund. Die Phasen 5 und 6 zeigen davon weniger
Anteile, dafür erhöhte Werte von Schädelresten und vom Zeugopodium. Beim Schwein liegen in den Phasen
2 bis 5 erhöhte Werte der Schädelfragmente vor, ansonsten überwiegen durchaus Reste der mittleren und guten
Fleischklassen (Fig. 138). Die Gewichtsanteile der Skelettelemente der Phase 6 zeigen eine deutliche Bevor-
zugung der besten Fleischklassen.
Das Schwein scheint in allen Bauphasen beinahe gleich verwertet worden zu sein. Wahrscheinlich wurde es
vor Ort geschlachtet und verarbeitet. Die kleinen Hauswiederkäuer sind in Phase 3 ähnlich gehandhabt
worden. In den Phasen 2 und 4 lag das Hauptaugenmerk auf fleischreichen Partien, deren Bedarf vielleicht
durch Zukäufe gedeckt wurde. Diese Anteile gingen in Phase 5 und 6 wieder zurück. Möglicherweise begnügte
man sich zu dieser Zeit vermehrt mit fleischärmeren Stücken. Die Verwertung vom Rind scheint sehr unter-
schiedlich gewesen zu sein. Über 50% an sehr guten Fleischklassen (Rumpf und Stylopodium), aber auch ein
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großer Anteil an schlechter Fleisch-
kategorie zeichnet die Phase 2 aus.
Ein hoher Anteil an mäßig bis kaum
fleischtragenden Regionen in Phase
3 wird dann abgelöst von guten
Fleischklassen in Phase 4, die in
Phase 5 wieder deutlich reduziert
sind. In Phase 6 dominiert die
schlechteste Fleischkategorie.
Auch wenn in der letzten Phase die
Knochenanzahl gering ist, geben die
großen Schwankungen ausgerechnet
beim Hauptfleischversorger Rind zu
denken. Bedeutet dies tatsächlich ei-
ne gute Versorgung in Phase 2, eine
eher schlechte Versorgung in Phase
3, eine ausgezeichnete in Phase 4
und eine Rückkehr zu einer schlech-
ten in den letzten beiden Phasen? Es
ist zwar durchaus denkbar, dass,
ausgehend von einer qualitativ gu-
ten Fleischversorgung in Phase 2,
im Rang niedriger stehende militä-
rische Vertreter das Areal besiedel-
ten (Phase 3), diese durch
höherrangige abgelöst wurden und
bei der Veränderung hin zu hand-
werklichen Strukturen eine ärmli-
chere Form der Fleischversorgung
stattfand (Phase 6). Aber war letzte-
re wirklich schlecht? Und was be-
deuten die starken Veränderungen
in der Verteilung der Skelettelemen-
te beim Rind? Wenn alle Skelettres-
te vom Rind als Abfälle der
Fleischversorgung angesehen wer-
den, scheinen sie in vorzüglichem
Maß das Klischee von der verar-
menden Bevölkerung zur Zeit des
Abzuges der römischen Armee zu
bedienen. Nur sind die Veränderun-
gen in der Verteilung der Skelettele-
mente zu krass, um dies unbestritten
zu lassen. Wenn hingegen die Mög-
lichkeit handwerklicher Tätigkeiten
bzw. verstärkt Schlachtung und
Deponierung der Abfälle im Sied-
lungsareal als Kriterien mitberück-
sichtigt werden, dann kann
durchaus in den Phasen 5 und 6 eine
stärkere Vermischung von Küchen-
und Speiseabfällen mit Schlachtres-

Fig. 136: Gewichtsanteile der einzelnen Skelettregionen vom Rind. C (Cranium) –

Schädel, R – Rumpf inklusive Schulterblatt und Becken, S (Stylopodium) – Oberarm-
und Oberschenkelknochen, Z (Zeugopodium) – Unterarm- und Unterschenkelknochen, A
(Autopodium) – periphere Beinknochen.

Fig. 137: Gewichtsanteile der einzelnen Skelettregionen von Schaf/Ziege. C (Cranium) –
Schädel, R – Rumpf inklusive Schulterblatt und Becken, S (Stylopodium) – Oberarm- und
Oberschenkelknochen, Z (Zeugopodium) – Unterarm- und Unterschenkelknochen, A
(Autopodium) – periphere Beinknochen.

Fig. 138: Gewichtsanteile der einzelnen Skelettregionen vom Schwein. C (Cranium) –
Schädel, R – Rumpf inklusive Schulterblatt und Becken, S (Stylopodium) – Oberarm- und
Oberschenkelknochen, Z (Zeugopodium) – Unterarm- und Unterschenkelknochen,
A (Autopodium) – periphere Beinknochen.
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ten und möglicherweise auch mit Überresten vom Handwerk stattgefunden haben.
Nicht nur so augenscheinliche Stücke wie abgesägte Teile von Hornzapfen der Wiederkäuer, vom Geweih des
Hirsches und von Metapodien der Equiden sind Handwerksabfälle,2955 sondern ebenso Anhäufungen gewisser
Skelettelemente, die durchaus auch zu Nahrungsresten zählen können. Das Hirn war beispielsweise ein bedeu-
tender Rohstoff für die Gerberei. Dies könnte in der Phase 5 die bei allen Hauswirtschaftstieren erhöhten Werte
des Schädelbereiches erklären. Teile vom Schädel und periphere Extremitätenanteile verblieben in den Häuten,
die den Gerbern übergeben wurden, was wiederum die hohen Gewichtsanteile der Autopodialknochen vom
Rind begreiflich machen könnte. Die niedrigen Langknochenanteile vom Rind sind vielleicht im Wegschaffen
dieser Elemente für die Leimsiederei begründet. Somit wäre es möglich, dass die Rumpfelemente von Rind
und Schwein sowie die relativ hohen Anteile der mittleren Extremitätenregion der kleineren Hauswiederkäuer
von der Fleischversorgung stammen. Dementsprechend wäre die Versorgung mit Fleisch in der Phase 5 nicht
als derart minderwertig anzusehen, wie es aus der Verteilung der Skelettelemente abzuschätzen ist. In der
Phase 6 fallen bei Schafen und Ziegen leicht erhöhte Werte von Schädel und Autopodium auf, was wiederum
auf Gerbereiabfälle hindeutet. Die stark verschobenen Anteile vom Autopodium der Rinder scheinen aber eher
Schlachtabfälle darzustellen. Der Schädelbereich ist für die Interpretation als Gerbereiabfälle zu unterrepräsen-
tiert. Rumpfelemente und leicht erhöhte Werte vom Zeugopodium könnten hier ebenfalls als Reste der Fleisch-
versorgung betrachtet werden. Das gänzliche Fehlen von Oberarm- und Oberschenkelknochen vom Rind weist
entweder auf deren Entfernen im Zuge der Zerlegung und Weiterverwertung hin oder auf den Handel und
Verkauf von Fleischteilen und nicht ganzen Tieren.
Allerdings ist es eher unwahrscheinlich, mitten im Siedlungsgebiet das geruchlich sehr belastende Handwerk
der Gerberei anzunehmen. Es ist jedoch durchaus denkbar, dass ein veränderter Umgang mit Tierresten als
Müll zu den Verschiebungen innerhalb der Skelettteilspektren geführt hatte. Im Zuge der Umbauvorgänge
könnten in den Phasen 5 und 6 die Schlachtabfälle direkt im Siedlungsgebiet entsorgt worden sein. Betrachtet
man die Elemente von Schädel und Autopodium, welche als Schlachtabfälle gewertet werden können, so sind
diese in Phase 6 hauptsächlich in Gruben anzutreffen. In Phase 5 finden sie sich vorwiegend im Oberflächenbe-
reich der Straße. Nur halb so viele Reste dieser Knochenkategorie finden sich in Pfostenlöchern und Gruben –

Strukturen, die sich zur Abfallentsorgung wohl eher eigneten als Bodenoberflächen.
Ein Vergleich mit der Phase 4 hinsichtlich des Abfallverhaltens zeigt, dass zu dieser Zeit in Oberflächen-
schichten Reste von Schädel und Rumpf überwiegen. Es gibt aber nur wenige Stücke, die zu den Schlacht-
abfällen zu zählen sind. In Grubenverfüllungen finden sich vom Rind ausschließlich Rippen und Wirbel. Eine
ähnliche Verteilung ergibt sich bei den kleinen Hauswiederkäuern und vom Schwein liegen in Grubenver-
füllungen beinahe nur Schädel- und Rumpfelemente vor. In Phase 4 sind weitgehend nahrungsrelevante Teile
vorhanden und die Funde aus Bodenschichten und Grubenverfüllungen repräsentieren vorwiegend Speiseab-
fall. Die Entsorgung von Skelettteilen, die auf geringe Fleischausbeute hinweisen, ist in dieser Phase offen-
sichtlich woanders erfolgt. Entweder sind sie erst gar nicht bis zu den Endverbrauchern gelangt, das würde
bedeuten, dass die Zerlegung der Tiere anderswo stattfand, oder die Entsorgung von Schlachtabfällen war
(anders) organisiert.
In Phase 3 sind die vielen Schädelteile hauptsächlich in Oberflächenbereichen von Straße und Manipelhof
verteilt, die peripheren Extremitätenanteile finden sich jedoch in einer Grube.
Die Phase 2 zeigt sowohl in Bodenschichten als auch Grubenverfüllungen ein Spektrum von Skelettelementen,
das über alle Körperregionen verteilt ist.
Außer der Phase 4 weisen alle anderen Phasen auf die Verwertung ganzer Schlachtkörper und auf eine
Entsorgung vor Ort hin. Teilweise scheint sie geregelt gewesen zu sein. Die offenbar mehrheitlich großflächig
ausgebrachten Tierreste in der Phase 5 zeigen, dass durch Umgestaltungen die Möglichkeit bestand, anfallen-
den Müll „einfacher“ entsorgen zu können als in den anderen Phasen.
Dementsprechend ist der Anschein von deutlich schlechterer Fleischversorgung in den Phasen 5 und 6 zu
relativieren. Wenn ein Teil der Tierreste vielleicht handwerklichen Tätigkeiten oder einer geänderten Abfall-
entsorgung zuzuordnen ist, sind die tatsächlichen Verhältnisse wahrscheinlich als besser einzuschätzen, als die
Verteilung der Skelettelemente annehmen lässt. Auch die Gesamtbeurteilung der fleischlichen Nahrungsgrund-

2955 Siehe Kap. 5.7.
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lage ist davon betroffen. Hier wurden alle Knochenreste der Hauswirtschaftstiere als Nahrungsreste ange-
sprochen, was zwar für die Phase 4 sicherlich zutrifft, in den Phasen 5 und 6 könnte aber der tatsächliche Anteil
des Rindes an der Fleischversorgung geringer gewesen sein als oben dargestellt.

5.11.4. Die Gebäude, der Manipelhof und die Straße2956

Der Hauptanteil an bestimmbaren Tierresten entfällt auf das Gebäude B, gefolgt von Gebäude C und der
Straße. Die Funde verteilen sich sehr unterschiedlich über die einzelnen Bauphasen. Abgesehen vom Gebäude
D und dem Manipelhof, welche keine wesentlichen Häufungen erkennen lassen, ist das Gebäude B in Phase 2
am besten repräsentiert, das Gebäude C und die Straße in der Phase 5 (Fig. 139).
Der höchste Anteil an Schweineresten liegt in Gebäude B und C vor. In Gebäude B sind im Vergleich mit den
anderen Fundkomplexen auch die meisten Hühnerknochen vorhanden. Der Manipelhof zeigt ein ausgegliche-
neres Spektrum der fleischversorgenden Haustierarten mit einem Vorherrschen der Schweinereste. Hier er-
reichen die Hauswiederkäuer gemeinsam beinahe 50% der Tierreste. Der Straßenbereich wird von Rinder- und
Schweineknochen dominiert.

5.11.4.1. Holz-/Stein-Gebäude B

Die Gewichtsanteile der Hauswirtschaftstiere in Gebäude B fallen fast ausschließlich zugunsten des Schweins
aus. Nur in Phase 4 erreicht der Anteil vom Rind beinahe 50%. In Phase 3 ist der Anteil der kleinen Haus-
wiederkäuer mit fast 20% am größten und in Phase 5 mit 3% am niedrigsten. Die meisten Hühnerknochen
treten in Phase 5 auf.
Die Verteilung der Skelettelemente der Hauswirtschaftstiere fällt in jeder Phase zugunsten der besten Fleisch-
klassen aus. In den Phasen 5 und 6 sind entweder Elemente vom Schädel oder Autopodium etwas stärker
vertreten als in den Phasen 2 bis 4. In Phase 1 liegen lediglich zwei Reste vom Schwein aus der Verfüllung
eines Pfostenloches vor.
Die Verteilung der Tierarten und Skelettelemente deutet in jeder Phase auf Abfälle hin, die vorwiegend als
Küchen- oder Speiseabfälle bessergestellter Esser anzusprechen sind. Naheliegend ist daher, dass dieses Ge-
bäude in Zusammenhang mit Wohnbereichen stand. Der relativ hohe Anteil vom Rind in der Phase 4 ist mit der
Herkunft der Tierreste erklärbar. Die meisten Rinderreste stammen in dieser Phase aus Grubenverfüllungen. In
allen anderen Phasen mit nennenswerten Funden sind die Tierknochen vorwiegend in Bodenschichten anzu-
treffen. Es ist durchaus vorstellbar, dass Reste größerer Tiere im Bereich von Gehhorizonten in Innenräumen
als störend empfunden wurden und deshalb dort wenig Rinderreste vorhanden sind.
Einige Werkstattabfälle lassen besonders in Phase 5 eine Nutzung der Räumlichkeiten auch für Beinschnitzer
annehmen.2957 Dies ist seitens der Tierknochen weder nach der Tierartenverteilung noch nach der Verteilung
der Skelettelemente der Hauswirtschaftstiere erkennbar. Allerdings ähnelt die Verteilung der Skelettelemente
in Phase 5 jener von Gebäude C, das im Zusammenhang mit den Tierresten eher als Handwerksbereich
interpretiert werden kann.

5.11.4.2. Holz-/Stein-Gebäude C

In Gebäude C verändert sich die Zusammensetzung der fleischversorgenden Haustiere. In Phase 2 sind Reste
von Rind und Schwein beinahe gleich häufig, in den Phasen 3 und 4 überwiegt das Schwein und in den Phasen
5 und 6 herrscht das Rind vor. Die kleinen Hauswiederkäuer spielen außer in Phase 2 nur eine untergeordnete
Rolle.
Die Verteilung der Skelettelemente variiert von einem sehr hohen Anteil von Elementen der besten Fleisch-
klasse in Phase 2 zu mehrheitlich Schädelfragmenten und Resten vom Autopodium in den Phasen 3 und 5 und

2956 Als „Manipelhof“ wird der Bereich bezeichnet, der im Zuge der Befundbesprechung als Gang zwischen Gebäude B und C (Phasen 1–
2), Manipelhof (Phasen 3–4) und Straße 2 (Phase 5) benannt wird. Die „Straße“ ist mit dem Durchgangsbereich (Weg/Straße) zwischen
Gebäude C und D gleichzusetzen, die ab Phase 5 als Straße 1 definiert wurde; vgl. Kap. 4.

2957 Siehe Kap. 5.7.4.
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einem deutlichen Vorherrschen der fleischtragenden Elemente in den Phasen 4 und 6. Auffallend ist der relativ
hohe Anteil am Zeugopodium in Phase 6. Die wenigen Funde der Phase 1 stammen aus Fundamentbereichen
des Holzgebäudes und beinhalten mehrheitlich Speisereste der kleinen Hauswirtschaftstiere.
Die Tierreste dieses Gebäudes präsentieren sich uneinheitlich. Während jeweils die Phasen 3 und 5 sowie die
Phasen 4 und 6 einander in der Zusammensetzung der Skelettelemente ähneln, gleichen einander die Ver-
teilungen der Tierarten von Phase 3 und 4 sowie von Phase 5 und 6. Die Zusammensetzung der Tierarten und
Skelettelemente der Phase 2 gleicht jener der Phase 3 von Gebäude B. Möglicherweise stammen die Skelett-
elemente in Phase 3 und 5 von einer Vermischung mit Schlacht- oder Handwerksabfällen, wobei sie für Phase
5 mit dem hohen Rinderanteil als wahrscheinlicher angenommen werden kann als für Phase 3. Die Tierreste
der anderen Phasen deuten auf Abfälle aus dem Küchen- und Speisebereich hin. In Phase 4 wurde mehr
Schweinefleisch und in Phase 6 mehr Rindfleisch konsumiert, in Phase 2 herrschte ein ausgewogenes Ver-
hältnis der beiden Tierarten.
Ein Hinweis auf Hornverarbeitung liegt in diesem Gebäude vor. Leider stammt der abgesägte Hornzapfen
eines Rindes aus einem Verfallsbereich der Phase 6 und könnte damit durchaus auch umgelagert worden sein
oder aus einer früheren Zeitstufe stammen. Andere Stücke von Rind und Schaf, die als Reste der Hornver-
arbeitung anzusprechen sind, gehören dem Fundmaterial von Planierschichten der gesamten Grabungsfläche
der Phase 6 an. Damit ist nicht genau zu erkennen, wann und wo Hornverarbeitung stattfand. Allerdings
bestand zwischen Hornmanufaktur und Gerberei meist eine räumliche Nähe.2958 Die Vermutung über einen
Werkstattbereich in Gebäude C mit tierischen Rohstoffen erhält dadurch etwas Unterstützung. Auch sind
einzelne Überreste der Verarbeitung von Knochen in Gebäude C vorhanden. Ebenfalls aus einer Verfallsschicht
der Phase 6 liegt ein abgesägtes Schienbein eines Equiden vor und das Stück eines bearbeiteten Hirschgeweihs
aus der Phase 5 in einem Pfostenloch des Gebäudes. Geweihreste gibt es allerdings auch aus der Phase 4 und 6
vom Gebäude B und vom Straßenbereich (Phase 5). Daher schließen die Beweise zwar nicht aus, dass
Gebäude C in Phase 5 ein Werkstattbereich gewesen sei, der mit Knochen, Geweih, Horn und vielleicht auch
mit der Verarbeitung von Tierhäuten zu tun hatte, besonders stichhaltig sind sie aber leider auch nicht. Denn
das Überwiegen von wenig fleischtragenden Skelettelementen kann ebenso auf das Vorhandensein von
Schlachtabfällen hinweisen.

2958 Peters 1998, 252–255.

Fig. 139: Knochenanzahl der Tierreste von den unterschiedlichen Fundkomplexen nach Bauphasen aufgegliedert. Mh = Manipelhof.
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5.11.4.3. Gebäude D

Das Gebäude D fällt durch die geringen Fundmengen an Tierresten auf. Lediglich zehn Fundstücke der
Hauswiederkäuer lassen sich den Phasen 3 und 4 zuweisen. Sie stammen vorwiegend aus dem Rumpfbereich,
einzelne Stücke sind aus Skelettregionen, die gute oder mittlere Fleischklassen bieten. Aus den Phasen 5 und 6
gibt es keine zuordenbaren Tierreste.
Die Knochen lassen sich als Küchen- oder Speiseabfälle ansprechen.

5.11.4.4. Manipelhof

Der Materialumfang aus Befunden vom Manipelhof ist gering. Die Phasen 3 und 5 sind etwas stärker vertreten
als die Phasen 4 und 6. Die Tierreste entfallen in Phase 3 zu 90% und in den Phasen 5 und 6 jeweils zur Hälfte
auf das Rind, während in Phase 4 fast nur Schweineknochen vorhanden sind und ein relativ hoher Anteil an
Geflügelresten vorliegt. Der Anteil an kleinen Hauswiederkäuern erreicht in den beiden letzten Phasen 20%.
Ebenso starke Schwankungen sind aus der Verteilung der Skelettelemente abzulesen. Phase 3 wird von
Schädelfragmenten dominiert, Phase 4 von Rumpf und Stylopodium, Phase 5 vom Autopodium und Phase
6 von Autopodium und Rumpfelementen.
Diese deutlichen Unterschiede können einerseits auf die geringen Fundzahlen zurückgeführt werden. Anderer-
seits ist es aber auch möglich, dass die Befundkategorien Aufschluss über das jeweilige Vorherrschen von
Tierarten und Skelettelementen geben können. Die Tierreste der Phasen 3 und 5 stammen von der Oberfläche
des Areals und repräsentieren offensichtlich Schlachtabfälle. In Phase 4 befinden sich die Abfälle haupt-
sächlich in einem Graben. Es handelt sich um Reste der Nahrungszubereitung. Die Skelettreste aus Phase 6
sind zu fast gleichen Teilen auf Bodenschichten und eine Grubenverfüllung verteilt. Sie repräsentieren
Schlachtreste wie auch Küchenabfälle.
Abgerollte Kanten und Kratzer insbesondere auf den in Phase 5 vorherrschenden Schweineknochen geben
Hinweis darauf, dass einige der Tierreste möglicherweise direkt in der Oberflächenbefestigung lagen.

5.11.4.5. Straße

Die Tierknochenfunde von Straßenbereichen stammen überwiegend aus der Phase 5. In den Phasen 3 und 4
herrscht mit jeweils über 50%, in Phase 2 mit knapp unter 50% das Schwein vor, in den Phasen 5 und 6 das
Rind. In Phase 1 gibt es einen einzigen Fund, ein Rippenfragment vom Schwein.
Die Skelettelemente der Hauswirtschaftstiere zeigen in den Phasen 3 und 4 eine Häufung von Schädelresten, in
Phase 5 vorwiegend Schädel- und Rumpfelemente und in den Phasen 2 und 6 entfallen über bzw. fast 50% auf
das Autopodium. Außer in letzterer Phase überwiegt der Anteil an Knochen von Bodenschichten. Die Skelett-
reste aus Phase 6 finden sich zum Großteil in einer Grube, wo offensichtlich Schlachtabfall deponiert wurde.
Nachdem die Tierreste der anderen Phasen vorwiegend von der Oberfläche stammen, sind sie direkt mit-
einander vergleichbar. Der enorme Zuwachs an Tierknochenfunden in der Phase 5 lässt auf geänderte Ent-
sorgungsbedingungen rückschließen. Andererseits könnte er aber auch auf eine seltenere Säuberung und damit
auf eine geringere Nutzungsfrequenz der Straße hinweisen.
Im Gegensatz zum Manipelhof finden sich nur Reste von Hauswiederkäuern unter jenen wenigen Knochen, die
aufgrund von Kratzern und Verrundungen auf starke mechanische Belastung und somit auf eine Lagerung im
Bereich der Oberfläche schließen lassen. Diese tierartliche Sortierung ist wahrscheinlich zufällig, denn es
handelt sich hier um Knochen von den Haustierarten, welche in den jeweiligen Phasen am stärksten vertreten
sind.
Der Fundkomplex „Schwemmschichte“ (Fnr. 1951, Bef.-Nr. 3709) aus der Phase 5 beinhaltet unter anderem
einige dunkel gefärbte, metallisch glänzende, versinterte Knochenreste. Nachdem dort ein Abwasserkanal
vorhanden war,2959 ist anzunehmen, dass diese Stücke – längere Zeit darin liegend – durch Fäkalien und
durch das mikrobielle Milieu diese auffallende Färbung erhielten.

2959 Siehe Kap. 4.5.6.2.
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5.11.5. Befundkategorien

Die Tierknochenfunde aus den unterschiedlichen ergrabenen Strukturen wurden teilweise zusammengefasst,
also grob – nach Befundtypen innerhalb der Phasen sowie den chronologisch schwer zuordenbaren Über-
gangsbefunden dazwischen – gegliedert, auch um repräsentative Fundmengen zu erhalten. Bei „Asche“
handelt es sich daher um Ascheschichten, „Boden“ bezeichnet alle Gehhorizonte und Straßenoberflächen,
„Graben“, „Gruben“, „Heizkanal“2960, „Kanal“2961, „Keller“ und „Pfostenloch“ sämtliche Verfüllungen der-
artig benannter Befunde. „Mauer“ steht für Funde aus Mauerbereichen, „Ofen“ umfasst Ofenverfüllungen
ebenso wie jene von Feuerstellen und „Planierschichten“ alle großflächigen Übergangsstraten, die mit Umge-
staltungen in Zusammenhang stehen (könnten), egal ob es Planien, Versturz-, Verfalls- oder ähnlich bezeich-
nete Schichten sind.
Tierreste, die aus „Planierschichten“ stammen, nehmen von Phase 2 bis Phase 6 zu (Fig. 140). Der immer
höher werdende Anteil an Knochenfunden aus diesen Schichten belegt sehr deutlich Veränderungen in der
Besiedlungsstruktur. Die sprunghafte Zunahme von Phase 4 zu den Phasen 5 und 6 ist auf die umfangreichen
Umbauvorgänge in Phase 5 und später auch in Phase 6 zurückzuführen.2962 Der Anteil der anderen Befund-
kategorien fällt dagegen in diesen Phasen von über 70% auf unter 40% und beträgt bei Phase 6 gar nur mehr
etwas über 10% der gesamten bestimmbaren Tierreste.
Werden nur jene Tierknochenfunde betrachtet, die keinen „Planierungen“ entstammen, liegt in Phase 2, 3 und
6 der Schwerpunkt bei Tierresten aus Grubenverfüllungen, in Phase 4 bei denen aus der Befundkategorie
Heizkanal und in Phase 5 hauptsächlich bei jenen von Gehhorizonten (Fig. 141).
Die Befundkategorien „Graben“, „Kanal“, „Asche“ und „Mauer“ beinhalten jeweils weniger als 100 be-
stimmbare Tierreste. Davon lassen die Funde aus Ascheschichten und aus einem Straßenkanal die höchsten
Anteile an Hauswiederkäuern erkennen. Nur ein Tierknochen aus einer Ascheschicht zeigt Brandspuren, er ist
angekohlt. Offensichtlich wurden die meisten Tierreste nicht von Feuer beeinflusst, sondern sind früher oder
später in diese Ablagerungen gelangt. Der Straßenkanal diente offensichtlich kaum zur Entsorgung von Tier-
resten und wenn, dann eher für Knochen großer Tiere. „Graben“ und „Mauer“ enthielten mehr Anteile an
Schweineresten. Grabenstrukturen wurden insgesamt aber kaum für die Müllentsorgung tierischer Reste ge-
nutzt. Dort hinein gelangten beinahe ausschließlich Überreste kleinerer Haustiere. Die Knochen in Mauerbe-
reichen deuten mit den vorherrschenden Tierarten Schwein, aber auch Schaf/Ziege, auf kleinere, vielleicht als
tolerierbar hingenommene Verunreinigungen hin.

5.11.5.1. Die Tierreste aus den einzelnen Befundkategorien

„Ofen“
Tierknochen aus Verfüllungen von Öfen und Feuerstellen stammen aus allen Bauphasen, ausgenommen der
Phase 3. Von den 119 bestimmbaren Tierresten ist der Rinderanteil niedrig. Er liegt insgesamt unter 10%. Die
Funde verteilen sich vorwiegend auf Schwein und Huhn, der Anteil aller Hauswiederkäuer liegt unter 20%.
In Phase 4 ist der Rinderanteil mit über 25% am höchsten, in den Phasen 2 und 6 fehlt das Rind im Fund-
spektrum völlig. Das Vorherrschen der kleineren Haustiere und Geflügel ist wahrscheinlich auf die kleineren
auffüllbaren Strukturen zurückzuführen. Es ist denkbar, dass sie im Zusammenhang mit der Reinigung von
Innenräumen als Verfüllmaterial nicht mehr genutzter Feuerstellen entsorgt worden sind.

„Heizkanal“
Das Tierknochenmaterial (KNZ 149) der in Phase 4 entstandenen Verfüllungen Bef.-Nr. 2565, 8869, 9041,
9066, 8869, 9297 der Heizkanäle in Gebäude B verteilt sich hauptsächlich auf Schwein und Schaf/Ziege. Der
Anteil der letzteren Gruppe ist erstaunlich hoch, er beträgt beinahe 30%. Das Rind ist mit 15% stark unter-
repräsentiert. Huhn und Gans weisen beinahe eine 2:1-Verteilung auf. Ähnlich wie bei den Verfüllungen der

2960 Bezeichnet das Heizsystem des Gebäudes B in der Phase 4 (Bef.-Nr. 8861 und 2567).
2961 Bezeichnet den Entwässerungskanal Bef.-Nr. 2889 im Osten der Straße in Phase 5.
2962 Siehe Kap. 3.
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Feuerstellen dürfte es sich bei den Tierresten aus den Heizkanälen vorwiegend um Speisereste handeln. Der
hohe Anteil an kleinen Hauswiederkäuern ist als mögliches Indiz für die Anwesenheit von römischem Militär
zu werten.2963

2963 B. Pfäffli/J. Schibler, Appetit auf Fleisch: Ein Schlüssel zur sozialen und kulturellen Gliederung – Die Grosstierreste. In: Hagendorn et
al. 2003, 276–278.

Fig. 140: Bestimmbare Tierknochenfunde (KNZ), die eindeutig erkennbaren Befundkategorien der Phasen 2 bis 6 zugeordnet werden
konnten sowie großflächigen Übergangsstraten.

Fig. 141: Anteile der Tierreste (KNZ) unterschiedlicher Befundkategorien der einzelnen Bauphasen, ausgenommen der „Planierschich-
ten“.

936 5. Die Funde – 5.11. Tierreste als Hinweise auf die Fleischversorgung

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



„Pfostenloch“
Tierreste aus Verfüllungen von Pfostenlöchern (KNZ 174) sind außer in Phase 3 immer vorhanden. Insgesamt
sind die Anteile von Rind und Schwein beinahe gleich hoch, Schaf/Ziege und Huhn stellen nur kleine Mengen
der Knochenfunde.
Im Vergleich der Bauphasen erweisen sich die Verfüllungen der Pfostenlöcher jedoch als uneinheitlich.
Während in Phase 2 die kleinen Hauswirtschaftstiere und in Phase 4 Schwein und Huhn dominieren, sind
es in Phase 5 und 6 die Hauswiederkäuer mit einem hohen Rinderanteil. Diese Unterschiede könnten auf das
Vorherrschen von wichtigen fleischversorgenden Tierarten zurückzuführen sein.

„Keller“
Eine Kellerverfüllung (Bef.-Nr. 3657) des Holzgebäudes B aus Phase 2 beinhaltet 205 bestimmbare Tierreste.
70% davon sind Schweinereste, unter 20% entfallen auf die kleinen Hauswiederkäuer und lediglich 10% auf
das Rind.
Es überwiegen fleischtragende Skelettregionen, der Hauptanteil betrifft Rumpfelemente. Vom Rind ist der
Gewichtanteil des Autopodiums beinahe gleich groß, wie jener des Rumpfes, vom Schwein liegt der Gewicht-
anteil der Schädelregion bei 30%. Es fehlen Knochenreste vom Schädel und Zeugopodium vom Rind sowie
Autopodialknochen der kleinen Hauswiederkäuer. Dies deutet auf bestimmte Sortierungsvorgänge hin. Viel-
leicht handelt es sich bei der Verfüllung um eine Mischung aus Küchenabfällen sehr guter Fleischklassen
(Rumpf und Stylopodium) und Schlachtresten (Autopodium und Schädel).

„Grube“
Die Grubeninhalte (KNZ 565) präsentieren sich in allen Phasen sehr unterschiedlich. In den Phasen 2 und 3
herrschen Schweinereste aus Gruben von Innenräumen vor, in Phase 4 überwiegt das Rind in Gruben aus
Innenbereichen. Die wenigen Funde (aus Innenräumen) der Phase 5 verteilen sich auf Rind, Schwein und
Huhn, in Phase 6 dominiert in den Gruben von Innen- und Außenbereichen das Schwein.
Die Gruben sind offensichtlich sehr unterschiedlich, wenn überhaupt, zur Müllentsorgung genutzt worden. Die
meisten Funde liegen in Phase 2 vor mit einer Knochenanzahl von 274, die wenigsten in Phase 5 mit einer
Knochenanzahl von 18. Die Gruben letzterer Phase wurden wahrscheinlich nicht vorrangig zur Entsorgung
tierischer Abfälle verwendet.

„Boden“
Funde der Bodenschichten aller Bauphasen übertreffen mit einer Knochenanzahl von 809 jene der anderen
Befundkategorien bei weitem. Der Hauptanteil stammt von Phase 5 (KNZ 479), die wenigsten Tierreste finden
sich in Phase 6 (KNZ 54). Insgesamt entfallen über 50% der bestimmbaren Skelettreste auf das Schwein und
nur 22% auf das Rind. In Phase 2 ist mit über 70% der höchste Schweineanteil zu verzeichnen, Reste von Rind
und Schaf/Ziege sind gleich häufig. In den Phasen 3 und 5 nimmt der Anteil der Schweinereste ca. 50% der
Hauswirtschaftstiere ein, gefolgt von Rind, und der Anteil der kleinen Hauswiederkäuer erreicht nicht einmal
20%. Das Verhältnis der Hauswiederkäuer ist in den Phasen 4 und 6 umgekehrt: Schaf/Ziege nimmt knapp
über 20% der Tierreste ein, auf Rinderknochen entfallen höchstens 15%. Das Schwein erreicht in beiden
Phasen über 60% der Tierreste. Der Anteil an Hühnerknochen ist in den Phasen 4 und 5 am höchsten.
Es liegt nahe, dass Gehhorizonte kaum Reste von großen Tieren beinhalten, außer sie wurden absichtlich zur
Befestigung der Oberfläche verwendet. Durch die wenigen mechanisch beanspruchten Funde scheinen Tier-
knochen hierfür jedoch nicht genutzt worden zu sein. Allerdings ist die Menge an vorhandenen Tierresten
bemerkenswert und es steht damit zur Diskussion, ob der Nachweis von mechanischer Beanspruchung aus-
reicht, um Tierreste als intentionell eingebrachtes Verfüllmaterial zur Oberflächenbefestigung bezeichnen zu
können.

Abfallentsorgung in den Bauphasen
In Phase 2 überwiegen in allen Befundgruppen die kleinen Hauswirtschaftstiere. Der höchste Anteil an
Rinderresten liegt in Grubenverfüllungen vor. Somit scheint dort gezielt größerer Abfall entsorgt worden zu
sein. Auch die Tatsache, dass die Hauptmenge an Tierresten in Gruben- und Kellerverfüllungen zu finden ist,
unterstützt die Annahme von weitgehend geordneter Müllentsorgung.
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In Phase 3 beinhalten alle Befundkate-
gorien ähnliche Verhältnisse der
fleischversorgenden Tierarten. Der
Anteil der Schweinereste liegt im Be-
reich von 50 bis 65%. Es sieht so aus,
als ob alle Strukturen, die Knochen-
reste beinhalten, in beinahe gleicher
Weise zur Abfallentsorgung genutzt
wurden. Allerdings liegen die Fund-
zahlen fast ausschließlich unter 100
bestimmbaren Tierresten, so dass sie
nur begrenzt aussagefähig sind. Diese
geringen Mengen lassen auch Entsor-
gungsmöglichkeiten außerhalb des er-
grabenen Bereiches in Betracht ziehen.
In Phase 4 bietet sich ein sehr differ-
renziertes Bild. Unabhängig von der
Knochenanzahl finden sich von den

fleischversorgenden Haustieren die meisten Rinderreste in Gruben (über 60%), unter 20% beinhalten Boden-
schichten und Heizkanal. In Mauer-, Feuerstellen- und Grabenbereichen sind kaum Tierreste anzutreffen. Die
Abfallentsorgung scheint in dieser Phase (ähnlich wie in Phase 2) sehr geregelt abgelaufen zu sein, indem
Knochen von großen Tieren hauptsächlich in Gruben entsorgt wurden. Jene der kleineren Haustierarten fanden
hauptsächlich im Heizkanal, aber auch in Bodenschichten Platz.
In Phase 5 sind die Tierreste vorwiegend in Bodenschichten anzutreffen, gefolgt von Verfüllungen von
Pfostenlöchern und Feuerstellen. Gruben dienten ebenso wenig wie Mauerstrukturen zur Müllentsorgung. In
Bodenschichten und Verfüllungen von Feuerstellen dominieren Reste von Schweinen, in Pfostenlöchern
Rinderreste. Der Umgang mit tierischen Abfällen wirkt in dieser Phase eher undifferenziert. Die Funktion
der Gruben als Abfalldeponie größerer Tierreste in Phase 4 haben offensichtlich Pfostenlöcher, zu einem
geringeren Ausmaß aber auch Bodenschichten und ein Straßenkanal übernommen. Die Gruben selbst hatten
offenbar andere Funktionen inne.
In Phase 6 finden sich wieder gehäuft Tierreste in Gruben, gefolgt von Bodenschichten mit hohen Anteilen an
Schweineknochen. Pfostenlöcher als Abfallträger treten deutlich zurück. Die generell wenigen Tierreste sind
offenbar verstärkt wieder in Gruben entsorgt worden.

5.11.5.2. Großflächige Übergangsbefunde

„Planierschichten“
Unter dem Begriff „Planierschichten“ wurden alle Fundposten subsumiert, welche Bezeichnungen wie „Pla-
nierschichte“, „Schuttschichte“, „Versturz“, „Verfallhorizont“ oder „Verödungsschichte“ tragen. Alle diese
Befunde, ob sie nun intentionelle Ursachen hatten oder nicht, sind Anzeichen für Veränderungen und Um-
wandlungen. Es treten in diesen Bereichen durchaus auch weiträumige Umlagerungen von Material auf.2964

Die Phasen 5 und 6 beinhalten 46% bzw. 45% der bestimmbaren Tierreste aller Planierschichten. Nur 5%
entfallen auf Phase 4, Phase 3 repräsentiert lediglich 2% und Phase 2 nur 1,5% der Knochenanzahl. Die
Anteile der Hauswirtschaftstiere sind bei den Planien ähnlich wie bei den übrigen Befundkategorien verteilt.
In den Phasen 3 und 4 sind etwas weniger Reste von Hauswiederkäuern als bei den genau zuordenbaren
Funden vorhanden, in den Phasen 5 und 6 etwas mehr (Fig. 142–143). Das Verhältnis zwischen Hauswieder-
käuer und Schwein ist in Phase 2 im Vergleich der Planierschichten mit den zuordenbaren Funden beinahe
gleich, nur der Anteil von Schaf/Ziege ist zuungunsten vom Rind höher. Trotz der vorhandenen Unsicherheit
bezüglich der Herkunft der Tierreste weisen die Funde der Planierschichten auf die gleiche Nahrungszusam-
mensetzung hin wie jene der anderen Befundgruppen.

2964 Siehe Kap. 7.1.

Fig. 142: Prozentuelle Anteile der Tierarten (KNZ) der Planierschichten der unter-
schiedlichen Bauphasen.
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Auch wenn die Menge der übrigen
Tierarten in den Planierschichten ver-
gleichsweise gering erscheint, findet
sich unter den insgesamt 2.996
bestimmbaren Knochen eine große
Anzahl unterschiedlicher Arten. Wäh-
rend die Phasen 2 und 3 keine weiteren
Tierarten aufweisen und es in Phase 4
lediglich einen Fischrest gibt, sind
nennenswerte Funde für die Phasen 5
und 6 belegt. In Phase 5 stammen et-
liche Skelettreste von Hund, Fischen
und Hirsch, zudem sind (Ratte), Hase
und Equiden vertreten. Einzelfunde
existieren von Wachtel, Sperling und
Schnecke.
Bei den restlichen Tierarten der Phase
6 herrschen Equide und Hund vor, ei-
nige Stücke sind von Fischen und Hirsch vorhanden, Einzelfunde verteilen sich auf Esel, Wildschwein, Igel,
(Feldhamster), (Haus-)Taube, Amsel (?) und Rebhuhn.
So sehr das Bild der Entsorgung von Tierresten in Phase 5 nach den zuordenbaren Knochenfunden eher
undifferenziert wirkt, sind anhand der Tierartenverteilung innerhalb der Planierschichten zumindest gewisse
Formen des Abfallverhaltens und der Kadaverentsorgung nachzuweisen. Denn es finden sich sämtliche
Skelettreste von Hunden, auch das Teilskelett des etwa 2 Monate alten Individuums, in Verfallschichten des
Gebäudes B und alle Hirschfunde in Verfallschichten der Straße.
In der Phase 6 stammen alle nicht zuordenbaren Funde von Hirsch und Fischen sowie die meisten Reste von
Hund und Equiden aus Planien der gesamten Grabungsfläche. Die übrigen Skelettelemente vom Hund finden
sich in Verfallschichten von Gebäude C, diejenigen von Equiden in Verfüllungen vom Manipelhof. All das
unterstützt die Annahme, dass die Abfall- und Kadaverentsorgung dieser Phase weitgehend gezielt durchge-
führt worden ist.

5.11.6. Zusammenfassung

Tierknochenreste aus sechs aufeinander folgenden Bauphasen des Römerlagers am Judenplatz, Wien 1, geben
Einblick in die Fleischversorgung der römerzeitlichen militärischen und zivilen Besiedlung. Es wurde vor-
wiegend Fleisch der Hauswiederkäuer und vom Schwein konsumiert. Wild und Geflügel kamen selten auf den
Tisch. Anzeichen auf die Nutzung von Pferde- und Hundefleisch existieren nicht. Die Hack- und Schnittspuren
auf den Knochen lassen eine professionelle Vorgangsweise bei der Schlachtung und Zerlegung annehmen.
Veränderungen in den Nahrungsgewohnheiten von militärischer hin zu ziviler Bevölkerung scheinen langsam
abgelaufen zu sein. Die Entsorgung der Schlacht- und Speisereste ist in den einzelnen Phasen unterschiedlich
erfolgt. Wahrscheinlich ist dies auf den mehr oder weniger differenzierten Umgang mit Abfall zurückzuführen.
Die Zusammensetzung der Tierreste aus zwei Gebäuden weist auf deren Nutzung als Wohnbereiche hin. In den
späteren Phasen könnten sich hier auch Werkstätten befunden haben.
Der hohe Anteil an Knochenresten von einer Straße in der fünften Bauphase steht möglicherweise mit einem
veränderten Umgang mit Abfall oder mit einer geringeren Nutzungsfrequenz der Straße in Zusammenhang.

5.11.7. Summary

Animal remains of the roman fortification in Vienna (Judenplatz) stem from six periods of settlement, from the
beginning to the end of the military occupation and from the following civil inhabitation. The major part of the
bones belong to the domestic mammals cattle, sheep, goat and pig. Whereas the pig dominates in number of
remains, were cattle the predominated food-supply because of the higher percentage of weight of the bones.

Fig. 143: Prozentuelle Anteile der Tierarten (KNZ) der den Bauphasen gut zuorden-
baren anderen Befundkategorien.
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The assemblages of the three species vary from a slightly dominance of pig-remains in the second period to a
dominance of cattle in the last two ones. Other animals were seldom used for meat-supply, such as poultry,
game or fish. Equids and dogs were not eaten. The butchering marks on the bones of cattle, sheep, goat and pig
show mostly a professional way of dissection.
The change from military to civil inhabitation seemed to proceed gradually, different ways of handling waste
are supposed to be cause of special results of the faunal and skeletal assemblage.
Animal remains of two buildings were investigated. The assemblages let assume living quarters and possibly
joint use with workshops in the later periods of settlement. Bones from a street increase in number in the 5th

period. This leads to the assumption, that there were other forms of waste deposition and perhaps the street was
less used at this time.
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Tab. 651: Maße der römerzeitlichen Tierknochenfunde (Fnr.)2965 vom Judenplatz. Messwerte nach von den Driesch2966 in mm; Maße in
Klammern – geschätzt, weil unvollständig, * – pathologisch verändert, reart – reartikulierbar.

RIND

Os cornu gr. Dm kl. Dm
140 36,1
1625 55,8 42,8
1676 51,3 39,9
1676 58,5 45,9
1738 57,3 46,1
2982 48,0 38,2
3348 48,4 38,7
3348 50,9 41,5

Frontale 31 42 45 sin 46 sin 45 dext 46 dext
1234 150,6 40,0 46,6 41,2 46,2 39,2

Maxilla P2–M3 P2–P4 M1–M3
1336 115,3 45,5 69,4
1417 119,9 48,8 72,7
2937 74,1
3003 68,8
3080 55,7

Mandibula 7 8 9 10L 10B 11 15a 15b 15c
143 128,1 81,6 44,7 36,2 14,9 106,8 74,7 50,3 41,8
1676 117,2 73,6 41,6 31,2 14,1 62,0 44,5 31,3
1676 133,3 87,4 49,7 47,7 42,8
1934 89,0 76,9 56,1
3003 46,2 57,8 41,1
3011 87,8 73,6 44,9
3038 79,4 32,2 14,3
3080 151,8 96,5 53,5 40,9 14,5 82,2 51,2* 36,9
3099 148,0 90,5 56,4 77,1

Atlas GL BFcr BFcd H
1596 99,0 112,4 101,0 88,5

Epistropheus BFcr
2879 84,3

Scapula KLC GLP LG BG
1676 42,5
2953 55,0 48,0 38,9
3003 46,9
3003 48,9 65,4 55,7 45,6
3038 58,8 46,7
3038 49,9
3145 60,0 (69,7)
3221 46,0 61,9 51,3
3348 56,6 77,9 65,5 57,1*

Humerus KD Bd BT
140 83,3 77,3
1164 30,5 70,1 64,9
1164 (66,7)
1273 73,7 65,4
1357 (103,2) (91,1)
1625 (88,9)
1625 (73,4)
3242 59,7
3348 27,2

Radius + Ulna Bp BFp KD Bd BFd TPa BPc
140 81,8 77,9 71,0 48,3
2913 48,5
2915 54,6 54,8
3348 35,7 54,5

Radius Bp BFp KD
1260 70,7 65,5 35,6 reart
1625 (91,2)

Ulna BPc
18 54,2
140 47,1
1260 41,3 reart

Pelvis LA LAR KH KB
1357 69,7 53,2

2965 Konkordanz Fundnummer/Befundnummer siehe Anhang 2.
2966 A. von den Driesch, Das Vermessen von Tierknochen aus vor- und frühgeschichtlichen Siedlungen (München 1976).
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1676 59,5
1807 29,5 14,6
3065 65,9

Femur Bd
1676 (100,0)
2943 95,0

Patella GL GB
3312 64,7 53,8

Tibia KD Bd
1625 56,6
2922 54,1
3307 32,1 55,4

Astragalus GLl GLm Tl Tm Bd
1273 55,2 33,0
1313 57,7 36,0 40,0
1664 62,2 57,9 34,4 36,0 40,1 reart Calc
1676 59,0 54,1 31,7 31,3 36,6
1845 54,8 49,7 30,9 30,5 35,0
2937 62,3 36,3 35,9 39,1 reart Calc
2937 (38,2)
2954 62,1
3011 56,4
3091 72,6 65,9 40,0 41,7 46,9

Calcaneus GL GB
1273 126,0 42,0
1277 165,0 58,0
1525 138,5 54,0
1664 123,5 40 reart Astr
2937 125,2 42 reart Astr

Centrotarsale GB
1273 41,7
1664 50,4 reart Calc
3011 49,0

Metacarpus GL Bp Tp KD TD Bd Td
1273 188,0 48,4 29,9 25,1 18,6 51,1 27,5
1273 20,8
1357 21,3 51,3 26,6
1527 (55,4) (32,2)
1582 59,2 35,3
1629 63,2 38,9
1629 24,2 62,5 33,7
1676 (58,4) (34,7)
1733 59,5 36,3
1797 52,8 28,9
1916 60,3 36,2
1934 64,0 39,3 35,3
1934 21,5 58,4 31,7
2043 (58,0)
2937 66,5 41,5
2937 21,6 59,0 32,1
2953 62,3 37,3
2954 29,3
2992 21,0 60,4 31,6
3003 18,8 51,0 26,8
3011 (46,8)
3305 65,2 37,5

Metatarsus GL Bp Tp KD TD Bd Td
48 59,1 28,8
66 23,4 22,7 49,2 29,3
1273 21,4 41,8 27,7
1273 25,9 52,6 32,0
1357 (40,9) (38,9)
1357 46,3 46,2 26,6
1582 49,2* 50,8*
1582 28,1 25,8 56,4 31,0
1664 208 43,8 44,8 23,6 51,1 30,6
1676 43,9 42,3
1733 47,1* 43,9
1845 54,3 52,6 28,2
1934 41,2 37,5
2910 40,2 37,7
2937 24,2 56,7 31,1
2953 53,8
2954 49,6 44,3
2982 50,0 28,5
3003 25,2
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3003
3004 48,4 44,2
3011 47,3 (24,0)
3145 46,8 (43,2) 24,4
3210 44,8 45,4 26,6
3310 45,5 26,4

Phalanx 1 GLpe Bp KD Bd
18 60,9 26,9 22,8 25,9
66 57,7 25,4 20,3 24,5
142 60,8 28,3 22,4 26,0
1273 52,8 26,7* 21,4 23,8
1273 61,3 31,8 26,6 29,6
1313 49,7 24,4 20,7 23,3
1313 59,5 26,6 23,4 26,1
1336 66,4 34,5 28,8 32,6
1357 56,2 26,9 22,2 27,0
1357 59,1 30,1 25,5 28,8
1605 57,5 21,8 17,3 22,0
1625 54,0 27,7 25,1 27,1
1625 58,5 30,4 25,5 28,5
1639 (62,9) 27,1 24,1 25,5
1639 54,9 24,3 20,6 23,3
1676 60,9 31,2 26,0
1676 68,3 26,9
1733 23,3
1779 58,1 27,8 23,5 25,2
1797 53,6 26,6 23,0
1918 35,7
1935 31,2 26,0
2043 50,3 24,8 21,9 23,5
2073 20,1
2916 59,4 29,9 25,3 27,7
2937 61,4 30,8 23,9 29,4
2954 64,3 31,6 26,7 31,1
2969 54,6 28,3 24,0 25,1
3003 25,7
3011 63,1 31,5 27,9 28,6
3011 70,0 33,0 26,4 30,5
3037 58,4 29,4 24,6 28,8
3038 52,2 24,2 21,4 23,7
3077 52,5 25,3 21,2 23,1
3099 61,5 31,5 25,3 29,1
3099 65,2 29,8 23,4 28,6
3099 27,2
3145 59,1 34,9 29,5 32,4
3145 60,6 28,3 24,8 25,5
3310 56,8 28,8 24,8 25,2

Phalanx 2 GL Bp KD Bd
14 38,5 31,4 24,9 25,8
1164 36,1 26,4 20,5 20,3
1369 39,3 31,2 24,1 24,6
1606 41,9 28,6 22,6 23,3
1625 36,8 29,3 23,0 23,7
1625 41,8 32,8 24,8 26,8
1807 35,4 28,6 21,5 23,3
1934 39,4 25,9 19,6 21,2
2026 35,8 25,9 20,6 20,9
2026 38,4 33,3 25,9 26,9
2062 34,2 25,1 20,2 21,2
2073 33,8 24,4 17,6 18,9
2073 42,3 31,8 23,8 24,6
2904 40,1 30,7 25,8 27,5
2918 29,1
2937 41,5 29,2 21,6 24,4
2937 41,8 28,5* 22,3 24,1
2943 44,2 33,6 27,6 26,8
2953 34,4 25,3 19,4 22,0
2982 42,8 33,9 26,6 28,7
2991 34,2 23,4 17,3 18,2
2992 34,2 26,2 20,0 21,8
3003 44,3 35,0 27,5 27,2
3026 30,9 22,2 19,1 16,9
3038 44,6 32,7 27,3 31,6
3061 42,9 31,1 23,1 26,8
3099 38,7 31,0 23,6 26,7
3099 39,4 30,2 22,9 26,9
3099 39,6 31,0 23,3 26,2
3183 44,1 34,7 31,0 32,3
3237 38,2 (34,2) 28,6 (26,5)
3249 40,0 30,7 24,7 26,0
3272 33,5 25,1 19,9 21,8
3348 35,9 24,3 20,9 19,5
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Phalanx 3 DLS Ld MBS
1164 65,7 50,1 23,3
1273 56,2 43,4 20,0
1273 65,4 46,9 20,5
1273 67,2 50,0 23,4
1598 55,4 44,6 19,4
1625 53,9 42,8 19,2
1625 55,6 46,3 20,6
1625 62,1 50,6 20,4
1625 80,6 64,6 30,8
1625 81,3 59,0 29,0
1832 72,8 58,9 25,7
2937 66,2 51,7 20,7
2953 56,7 42,3 16,9
2958 61,5 48,6 22,8
2969 65,1 53,6 21,3
2969 81,3 61,5 31,3
2978 74,1 54,8 27,6
3145 70,8 53,9 22,3
3326 74,6 57,8* 23,2
3382 55,3 47,6 19,5

SCHAF/ZIEGE

Os cornu gr. Dm kl. Dm
143 42,4 36,4 Ovis
3065 39,8 Ovis

Maxilla P2–M3 P2–P4 M1–M3 Alter
1625 66,4 21,6 44,2 adult
1625 (22,6) senil
1951 24,5
3038 71,4 24,6 45,7 M3+

Mandibula 3 5 6 7 8 9 10L 10B 11 12 13 14 15a 15b 15c
1234 79,2 53,1 25,6
1511 76,9 51,2 25,4 26,0 21,0
1625 42,4
1625 50,8 128,5 148,1 67,7 46,2 20,3 21,7 8,7 45,8 32,9 21,1 18,2 Capra?
1625 50,5 51,3 70,3 62,6 87,8 40,6 23,1 Ovis
1674 75,6 50,8 21,3 25,5
1676 22,0
1676 22,8 24,4
1676 51,5 51,1 72,6 67,7 97,9 39,5 Ovis
1676 64,6 42,8 22,3 21,3 9,1 19,8 21,0 senil
1676 65,8 21,6 8,9 senil
2043 23,5 24,1 20,7
2916 23,7 16,8
2932 23,9
2937 24,3 38,4 23,3 16,5
2943 26,4
3003 63,7 42,7 19,7 31,1 18,4 15,4 Capra
3065 70,7 21,9 24,5 21,1
3207 22,5 22,6 17,6
3221 52,5
3264 25,3 25,2 18,4
3372 78,6 52,1 23,8 22,9 8,2 40,5 23,8 21,0 Ovis

Scapula KLC GLP LG BG
1846 33,5 28,3 24,0
2937 33,4 27,8 Ovis
3003 21,7 27,1 21,0
3003 21,5
3061 20,9 23,2

Humerus Bp Bd BT
1462 35,5 Ovis
3238 32,8 Ovis
3326 33,0 31,5 Ovis

Radius Bp BFp KD Bd BFd
62 33,9 Ovis
1277 32,6 Ovis
1357 (33,8) (32,2) Ovis
1598 32,4 27,5 Ovis
1676 19,4
2937 16,9 30,9 Ovis
3079 36,5* Ovis
3145 33,2 30,6
3151 36,7 34,3
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Ulna LO TPa KTO BPc
1277 22,4 Ovis
2937 40,3 28,3 22,5 19,3 Ovis
2937 18,8
3003 25,4 22,1

Femur Bd
1676 40,5

Tibia KD Bd
1407 15,6
1625 27,7 Ovis
1676 14,6 25,3 Ovis
2969 27,5 Ovis
2978 24,9 Ovis
3003 25,1
3011 30,8 Ovis

Astragalus GLl GLm Tl Tm Bd
1625 29,2 27,2 16,1 17,2 19,1 Ovis
1674 29,8 27,6 16,9 17,5 19,3 Ovis
1807 34,9 33,4 19,5 20,1 21,2
1934 32,6 29,5 15,7 15,4 20,1 Ovis
2978 33,6 20,8 22,6 Ovis
3224 30,0 28,7 16,4 17,6 20,2 Ovis
3341 31,1 29,5 19,5

Calcaneus GL GB
1277 64,1 22,0 Ovis
2137 61,7 20,0
2879 60,9 22,5 Ovis
2910 60,4 21,5 Ovis

Centrotarsale GB
3120 25,7

Metacarpus GL Bp Tp KD TD Bd Td
157 12,4 30,7 19,2 Ovis
1625 24,0 17,9 14,1
1625 24,2 18,4
1676 30,0 20,9
1797 26,6 18,9
1934 19,5 Capra
2879 26,5 19,2
2903 144,8 25,6 17,9 14,6 10,8 27,1 17,8 Ovis
2982 10,5 27,0 18,4 Ovis
3003 10,6 26,3 14,9 Capra
3099 24,5 17,5

Metatarsus GL Bp Tp KD TD Bd Td
157 20,2 20,6 11,4
1676 140,0 23,4 13,6 11,1 27,2 19,1 Ovis
1934 23,1 24,1
2010 (22,9) (23,4) 14,0
3099 142,3 22,1 22,0 12,8 10,0 23,8 17,7 Ovis
3326 12,6 28,2 18,4 Capra
3421 26,6 18,7 Ovis

Phalanx 1 GLpe Bp KD Bd
1277 37,1 13,1 10,6 12,5
1797 45,2 15,2 11,2 13,3
1815 39,1 14,5 11,4 12,9
1815 42,7 13,4 11,2 11,5
2016 37,1 12,6 10,3 11,9
2937 37,8 12,6 9,8 11,6
3003 9,4 10,8
3077 39,5 14,1 11,6 12,4
3145 41,8 13,6 11,1 12,9
3151 38,3 11,8 12,9
3320 37,0 12,3 11,0 11,9
3320 37,8 11,9 10,3 11,2

Phalanx 2 GL Bp KD Bd
3026 26,9 12,8 9,4 10,0
3192 25,7 12,3 8,9 9,1

SCHWEIN

Maxilla P1–P4 P2–P4 M1–M3 M3 L M3 B
1676 65,5
1846 36,0
2062 29,1 17,8
3239 27,6 17,9
3341 30,0
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Mandibula 8 9 9a 10 L 10 B 11 12 16b 16c 21
1273 48,9 35,8
1273 26,1 13,7
1676 31,4 15,2
1676 31,5 33,4 56 39,6 12,9
2916 29,6 14,6
2932 10,7
2978 33,1 13,6
2982 60,5 39,5
2992 40,6 68,3 44,3 12,7
3003 49,8 35,6
3038 33,7 41,6
3077 55,8

Atlas H
1273 50,0
2932 46,9

Scapula KLC GLP LG BG
160 29,6 23,0 19,3
770 24,4 36,7 30,8 27,0
1605 23,1
1625 22,8
1625 34,2 28,2 25,0
1676 23,0
1726 18,2
1815 22,1 33,1 26,9 22,8
2062 25,5 33,4 25,4 24,3
2918 22,0 34,5 26,5 24,0
3003 33,0 26,0 23,9
3037 35,5 30,7 24,9
3084 23,2 36,0 30,1 26,4
3111 22,8 35,7 28,9 26,0
3121 26,1*
3383 20,5

Humerus KD Bd BT
14 14,6

1260 35,1
1273 14,8*
1336 31,4
1357 35,8*
1625 30,8
1625 36,3
1914 43,6
1914 35,9*
2026 38,6
2062 28,7
2862 39,7 32,5
2937 35,8
3121 38,7* 33,1*
3242 16,0*

Radius Bp KD GL Diaphyse
1625 64,9 inf/juv
1676 28,1
1815 27,5
1840 28,3 17,3
1863 29,2
1934 27,3
2987 29,1
3003 28,9 10,5
3065 28,2 17,7
3341 27,2
3372 28,7

Ulna TPa KTO BPc
1164 37,6 20,5
1549 37,1
1625 34,1 25,6 20,9
1625 37,0 21,5
1675 33,7 25,8 20,4
3003 36,8 18,5
3065 37,4 21,0

Pelvis LA LAR KH KB
1676 33,8*
1840 34,6 26,4 13,1
2043 20,3 13,2
3003 38,8
3077 34,6 31,5 22,3 14,1
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Femur GL Diaphyse
1634 63,5 inf/juv

Patella GL GB
1625 30,9 19,1

Tibia Bp KD Bd Td
1273 27,4*
1273 29,7
1779 29,1
1845 28,1
3003 29,7
3099 29,0 26,6
3324 18,1 28,4*
3348 33,2

Astragalus GLl GLm Tl Tm Bd
1273 42,7 39,1
1348 37,6 35,3* 18,2 20,8 23,9
1676 37,6 36,2
1845 42,9 39,4 22,0 25,7 24,4
2026 39,0 36,6 20,9 20,8 24,5
2079 23,2
2901 40,4 38,7 21,8 23,9 25,6
3103 40,0* 37,4* 21,1
3221 40,0 38,5

Calcaneus GL GB
1164 73,5 21,5
1625 76,2 22,0
1863 73,2 21,5
2879 27,0

Metacarpus GL LoP Bp B Bd
1164 Mc IV 15,5
2043 Mc IV 71,7 68,5 15,3 12,3 14,9
3077 Mc IV 68,1 65,1 13,7 12,4 15,2*
3121 Mc II 54,2*

Metatarsus GL Bp
2137 Mt IV 13,9
2918 Mt II 63,4

Phalanx 1 GLpe Bp KD Bd
1273 32,7 16,0 12,7 14,5
1506 33,6 16,0 12,4 14,0
1625 14,5
1807 14,5
1845 37,9 15,3 12,1 14,5
1934 34,9 15,6 12,3 14,1
1934 39,5 16,7 12,8 14,6
1961 39,1 15,7 12,3 14,7
2043 25,8 12,9 9,5 9,4
2922 33,2 16,4 11,9 14,7
2954 34,9 15,6 12,5 14,8
3167 35,4 14,9 11,8 14,4
3239 21,1 15,5 13,7 15,0
3240 16,4 13,1 14,8
1273 23,3 Nebenstrahl
2938 23,0 Nebenstrahl
3328 24,2 Nebenstrahl

Phalanx 2 GL Bp KD Bd
1273 20,7 14,8 12,7 12,4
1676 20,5 16,3 13,5 14,1
1807 21,7 16,3 14,4 15,5
1807 21,9 17,0 13,9 15,9
1845 21,2 16,3 14,0 15,3
1846 22,5 16,1 14,0 14,3
2043 21,6 14,8 13,7 14,1
2084 23,7 15,7 13,1 13,2
3111 25,9 16,5 13,5 14,6
3412 12,2 13,5

Phalanx 3 DLS Ld MBS
1582 44,6 39,3 11,2
1845 25,0 26,1 10,4
1845 25,6 11,4
3062 10,6
3339 29,9 28,5 11,5
3341 28,7 27,5 12,7
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HUND

Mandibula 7 8 9 10 11 12 14 17 19 20
1840 75,5 70,7 67,2 35,4 36,7 32,2 20,8 12,6 23,4 19,8

Vertebra thoracica PL BPtr BFcr BFcd HFcr HFcd H
1625 18,7 33,5 19,4 23,0 14,6 12,9 40,5

Humerus GL Diaphyse
1260 69,1 inf/juv

Radius Bp
1511 18,2

Ulna TPa KTO BPc GL Diaphyse
1260 77,0 inf/juv
1260 77,1 inf/juv
1511 12,2 11,3 9,8

Pelvis LAR KH KB
1511 22,6 19,2 8,9

Femur GL Diaphyse
1260 73,2 inf/juv

Tibia GL Diaphyse
1260 71,3

Metacarpus GL Bd
1511 Mc II 54,8 8,5
3310 Mc III 63,2 8,5
3305 Mc IV 63,3

PFERD

Maxilla M3 L M3 B
2910 26,1 22,6

Mandibula 8 22b 22c
1605 91,6 75,0 54,1

Epistropheus BFcr
3243 86,2

Scapula KLC GLP LG BG
18 64,3 96,6 58,0 47,1

Tibia Bd Td
3348 77,7 47,7

Metatarsus GL Bp Tp KD TD Bd Td
1676 54,9 47,5
2943 263,0 49,2 41,1 27,5 25,8 48,1 39,1

Phalanx 3 LF BF Ld HP
1273 29,1 47,6 51,7 41,0
3242 31,8 54,3

ROTHIRSCH

Phalanx 2 GL Bp KD Bd
1598 40,4 19,4 14,1 16,4
1598 40,6 20,1 14,6 17,2
1164 42,6 21,6 16,3 17,7

FELDHASE

Humerus Bd
2954 12,7
1600 12,7

Pelvis LAR
1935 13,6

Femur Bp BTr TC KD
3106 28,2 24,9* 11,5
2015 28,3 24,7 11,0 10,4
2015 28,3 24,7 11,0 10,4
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WILDSCHWEIN

Humerus Bd BT
1676 53,3 41,5

HUHN

Coracoid GL Lm Bb BF
2137 45,9 44,2 10,5
1313 48,9 46,1 12,0 10,6
2969 49,3 47,1 11,5
3320 49,5 47,3 13,9 11,3
3351 50,0 47,6 14,1 12,0
2987 50,1 48,4 12,7 10,6
1336 50,8 48,5 13,8 11,2
3038 52,6 50,6 12,8 10,5
1850 53,3 50,6 14,7 12,1
3372 54,0 51,9 11,1
1625 54,6 52,6 13,7 12,2
3404 55,1 51,7 9,5
3062 55,3 53,3 14,8 12,0
1855 55,9 53,9 13,8 11,4
3121 56,4 53,7 12,4 11,7
1527 57,1 54,2 15,0 12,7
1779 57,5 55,3 12,2
2043 54,2* 52,3* 13,2
3003 13,2

Scapula GL Dc
3403 64,6 10,5
2071 71,6 11,7
2043 64,7* 13,1
1194 10,1
1625 10,5
1625 10,8
3120 11,6
3360 12,0
3360 12,7
3062 12,9

Humerus GL Bp KC Bd
3294 59,3 16,7 6,3 13,2
3383 63,5 16,9 6,9 13,3
3294 66,3 17,5 6,2 13,6
2043 70,4 19,3 7,7 15,2
3011 71,7 19,6 6,9 14,7
3121 71,9 19,8 6,9 15,8
2953 72,8 19,5 6,9 16,0
1807 15,9
3210 16,7
2952 17,3
2043 18,0 6,2
1273 19,8
1934 6,1 13,1
2866 6,2 13,1
3294 6,2
2043 6,2
3173 6,8 14,5
18 6,8 15,0

3003 7,4 16,0
1313 13,0
3294 13,1
1625 13,7

Radius GL KC Bd
1273 50,3 3,1 6,6
1273 53,6 2,4 6,2
1934 54,5 2,9 6,1
2969 56,1 2,4 6,1
1674 57,2 2,8 6,4
3441 57,3 2,6 6,4
3145 58,1 2,8 6,1
2043 63,2 3,3 6,8
3105 64,8 2,5 6,9
1273 65,4 3,1 7,5
1855 65,8 2,9 6,7
2953 66,9 3,4 7,3
2938 71,2 3,2 7,7
3320 55,0* 2,5
3184 2,7
3414 2,8 6,1
2043 3,0 7,4
1625 3,1 5,5
1625 3,1 6,8
1273 3,1
1273 3,1
14 3,3
1499 3,3
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1273 6,8
2969 6,9
1676 6,9
1611 7,3
2918 7,8

Ulna GL Dp Bp KC Dd
3294 61,0 11,3 7,7 3,7 8,4
3412 69,3 12,9 8,4 4,3 9,7
2137 70,6 12,6 9,9 4,3 9,3
2068 74,0 14,3 8,7 4,1 10,1
1403 10,8 7,1
1676 12,8 8,4
1676 13,2 9,3
2043 8,8 4,3 10,3
3238 10,2
3263 3,6 7,9
3092 4,0 8,1
1693 4,3 9,3
1273 6,2 10,3

Carpometacarpus GL L Bp Dd
1916 33,3 31,0 9,5 6,4
1273 33,5 31,6 9,7 6,4
3351 35,2 31,3 9,3 6,1
3322 36,5 34,7 10,9 6,3
2043 37,9 35,4 11,2 6,8
2996 38,0 35,8 10,6 7,5
1951 38,1 37,4 9,7 6,7
2901 38,8 36,2 12,0 7,9
2943 39,5 36,6 11,5 7,1
3178 41,2 38,4 12,5 8,0
1313 37,2 11,4

Pelvis DA
1625 5,9
1687 7,3
1863 7,4
2015 7,5
1733 8,1

Femur GL Lm Bp Tp KC Bd Td
2953 75,4 71,3 14,1 12,7 5,8 13,5 12,1
1863 82,3 77,2 15,4 9,9 6,4 15,6 13,0
1863 82,7 77,5 15,2 10,3 15,6 12,9
2953 13,6 11,8
3109 13,6 10,1
3403 13,9 10,5
3320 15,3 11,3
3283 15,7 10,7
1273 16,6 7,0
1625 16,8 15,2
3054 17,0 11,4
3429 12,7* 9,8*
3062 13,2
3065 13,7 11,7
1357 13,9 11,5
1357 14,4 11,2
2075 14,7 12,2
1511 14,9 11,7
3311 15,0
3328 16,1 12,9
3061 7,1 15,8 14,0

Tibiotarsus GL La Dp KC Bd Td
1313 96,9 93,4 16,4 5,6 10,1 10,2
3003 96,9 94,4 16,9 5,2 10,5 10,4
3003 97,0 94,1 17,2 5,6 9,5 9,8
2932 101,0 99,0 15,1 5,4 10,0 10,3
2978 102,7 99,0 18,2 5,5
1357 104,0* 100,9 18,1 5,8 9,9 9,8*
2969 106,6 20,8 6,4 11,3 11,2
2923 15,9
1934 16,7 5,5
2969 16,7
1961 17,0
3320 17,1 6,1
3003 17,2
1832 18,0
1935 18,4
2943 20,9 7,0
2043 21,3
3026 21,8 6,8
3365 10,3 10,5
160 10,3 11,5
2043 10,3 11,2
3003 10,9 11,7
1357 11,4 11,5
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2982 11,6 11,7
1273 12,1 12,2
1164 9,6 9,9
3105 9,9 9,8
2953 5,2 9,6 10,5
1625 5,7 11,2 11,0
3348 6,3 11,9 12,2
1273 6,3 11,4 11,5
1273 6,3
3003 6,9 11,4 12,0

Tarsometatarsus GL Bp KC Bd Geschlecht
3260 58,6 11,0 4,9 11,0
1500 64,8 10,8 5,6 10,9 f
1313 64,8 11,3 5,4 11,2
3121 66,0 12,1 5,6 11,3
3403 68,2 11,5 5,5 11,6 f
1313 76,0 12,9 6,3 m
3092 76,3 13,6 6,6 13,4 m
1357 78,1 14,1 7,0 13,5 m
2954 80,3 12,9 6,4 13,3 f
1357 81,2 13,2 6,9 14,3 m
2043 127,1 20,5 8,4 20,7
1273 11,9
2938 12,9 5,9
3063 13,3
157 5,4 12,1
140 6,6 13,0 m
3103 6,0* 13,2*

GANS

Scapula GL Dc
3404 102,4*
1625 17,7
2987 18,2

Humerus Bd
1873 22,7
1873 22,7

Radius GL KC Bd
1273 10,3
3121 165,5 5,1 11,9

Carpometacarpus GL L Bp Dd
1234 79,1 78,8 18,2 9,0
3121 104,9 24,7 12,4

Femur Bp Tp KC
2061 18,7 13,9
3403 22,2 14,8 8,8

Phalanx 1 GL L
3121 45,2 44,0 ant. 2. Strahl

TAUBE (Haustaube?)

Coracoid Lm BF
1313 31,7 6,6

DROSSEL (Amsel?)

Humerus GL Bp KC Bd
2904 27,8 8,9 2,8 6,6

SPERLING (Haussperling?)

Ulna GL Dp Bp KC Dd
2938 21,5 3,6 3,2 1,6 2,9

REBHUHN

Tarsometatarsus GL Bp KC Bd
1357 41,2 7,3 3,4
1676 42,6 7,4 3,4 8,1

WACHTEL

Tarsometatarsus GL Bp KC Bd
2903 33,7 7,5 2,5 5,4

FELDHAMSTER

Humerus GL Bp KD Bd
1313 25,5 4,9 2,5 6,2
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5.12. Säuglingsbestattungen

Michaela Binder

Bei den Grabungen am Judenplatz wurden auch einige wenige Überreste von Säuglingsskeletten aufgefunden.
Unklar ist jedoch, ob es sich um ursprünglich vollständige Bestattungen, die bei der Ausgrabung nicht als
solche erkannt wurden, oder um isolierte Knochen aus gestörten Gräbern handelt, da erst bei der späteren
Bearbeitung bemerkt wurde, dass hier menschliche Überreste und nicht Tierknochen vorliegen. Zwei der
unvollständig erhaltenen Individuen stammten aus dem Gebäude B, aus Planierschichten in den Raumeinhei-
ten 1 und 2 für das Gehniveau der Phase 6C (Phasenplan – Steinbauphase 6C). Individuum Fnr. 1875 befand
sich in Planierung 3371, die beiderseits der in Phase 6C bereits abgerissenen Steinmauer 12 aufgetragen
worden war. Der nördliche Teil der Planierung verfüllte die Schlauchheizung der Phase 6A im ehemaligen
Raum V3-B.2967 Die Beckenschaufel des zweiten Individuums Fnr. 1525 konnte aus der großflächig angeleg-
ten Planierschicht 112 geborgen werden, und zwar unmittelbar aus einem Bereich an der Westmauer von
Gebäude B (im Bereich des ehemaligen Hauptraums H2 der Phase 5). Ebenfalls aus der Planierung 112,
allerdings aus Gebäude A in der Ecke der Steinmauern 76 und 93, stammt ein drittes Individuum (Fnr. 73).
Weitere Überreste von Säuglingen kommen direkt aus der östlichen Außenmauer 8856 von Gebäude B, die ab
der dritten Bauphase Bestand hatte, sowie aus dem Lehmfußboden 3728 der Phase 6B in Raumeinheit 2
(ehemaliger Werkstattraum V5-B der Phase 5; Phasenplan – Steinbauphase 6B)2968.

5.12.1. Anthropologischer Befund

Fnr. 1875 (Fig. 144)
Alter: neonatus
Beschreibung: Von Individuum 1825 sind das Os occipitale, beide Oberarme, ein
Claviculafragment, mehrere Rippen sowie beide Beckenschaufeln erhalten. Die
Knochen sind allgemein in einem sehr guten Zustand und kaum erodiert. Die
Altersbestimmung erfolgte aufgrund der Dimensionen der Langknochen.2969

Fnr. 1525 (o. Abb.)
Alter: neonatus
Beschreibung: Von Individuum 1525 ist lediglich eine linke Beckenschaufel er-
halten. Das Sterbealter wurde ebenfalls aufgrund der Dimensionen des Knochens,
der Beschreibung von Kósa2970 folgend, auf um den Zeitpunkt der Geburt be-
stimmt.

Fnr. 73 (o. Abb.)
Alter: neonatus
Beschreibung: Individuum 73 ist durch eine rechte Tibia und Fibula repräsentiert.

5.12.2. Datierung

Um die Skelette sicher unabhängig datieren zu können, wurden
drei Proben der drei nachweisbaren Individuen zur 14C-Datierung herangezogen. Aufgrund der Ergebnisse der
Datierung (Tab. 652) steht fest, dass die Kinderbestattungen alle aus spätantiken Kontexten stammen. Zu
dieser Zeit, spätestens ab Phase 5, ist in dem Bereich, aus dem die Skelettreste geborgen wurden, mit kleineren
Wohneinheiten und Werkstätten einer Zivilbevölkerung zu rechnen.2971

2967 Der exakte Fundort der Skelettteile innerhalb der Planierung 3371 ist aus oben genannten Gründen allerdings nicht bekannt.
2968 Letztere waren im Zuge der Aufarbeitung nicht mehr auffindbar (Fnr. 2025).
2969 F. Kósa, Age Estimation from the Fetal Skeleton. In: M. Y. İşcan (ed.), Age Markers in the Human Skeleton (Springfield/Illinois 1989)

21–54.
2970 Ebd.
2971 Siehe Kap. 3.

Fig. 144: Fnr. 1875.
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Tab. 652: 14C-Datierung dreier Säuglingsskelette.

Probennummer Labornummer 14C-Alter 14C-Alter kalibriert2972 (2σ-Bereich)
JP 1875 Poz-24394 1730 ± 30 Before Present 240–400 Anno Domini
JP 1525 Poz-24393 1725 ± 30 Before Present 240–400 Anno Domini

JP 73 Poz-24392 1705 ± 30 Before Present 250–410 Anno Domini

5.12.3. Siedlungsbestattungen in römischen Fundstellen

Bestattungen von Neugeborenen und Kleinkindern im Siedlungsbereich sind in provinzialrömischem Kontext
keine Seltenheit.2973 Dieser Umstand schlägt sich auch in den immer wieder beschriebenen Kleinkinder-
defiziten in römischen Gräberfeldern nieder, in denen die Anzahl der Kinderbestattungen trotz der zu erwarten-
den hohen Kindersterblichkeit sehr gering ist.2974 Vergleichbare Befunde solcher Siedlungsbestattungen gibt
es u. a. aus Deutschland, Frankreich, der Schweiz, Polen und Großbritannien. Insbesondere in den zivilen
ländlichen Siedlungstypen finden sich oft größere Zahlen von Kinderskeletten, während sie in Städten und in
Auxiliarkastellen oder Legionslagern bisher eher kaum beobachtet wurden.2975 Ein möglicher Grund für ihr
bisheriges Fehlen ist jedoch, dass Säuglingsknochen oft nicht als solche identifiziert und mit Tierknochen
verwechselt werden.
Vergleichbare Befunde aus militärischen Ansiedlungen sind bisher v. a. aus Großbritannien bekannt, in
Deutschland sind Säuglingsbestattungen aus dem Auxiliarkastell Ellingen dokumentiert2976. In militärischem
Umfeld steht das Auftreten von Kleinkinderbestattungen eher mit einer späteren zivilen Nutzung der Lager in
Zusammenhang,2977 wird aber auch als mögliches Argument für die permanente Anwesenheit von Frauen
innerhalb der Lager herangezogen, obwohl dies nicht unumstritten ist.2978

In Bezug auf die Lage innerhalb der Siedlungen befinden sich die Bestattungen hauptsächlich im Inneren von
Gebäuden (v. a. Wohnhäusern, Werkstätten und Stallungen), seltener auch in Höfen. Die Gräber wurden
bevorzugt im Bereich der Wände oder in den Raumecken angelegt. Wurden die Bestattungen in Höfen
vorgenommen, sind diese jedoch auch immer in Wandnähe zu finden, so dass sie trotzdem einem bestimmten
Haus zugeordnet werden können.2979

Im Gegensatz zum sonst im provinzialrömischen Bereich üblichen römischen Bestattungsritus, der Brandbe-
stattung, wurden die Säuglinge, die innerhalb der Siedlungen zu finden sind, ausnahmslos unverbrannt be-
stattet.2980 Hinweise auf diesen Brauch finden sich auch in schriftlichen Quellen, so u. a. bei den römischen
Autoren Plinius (Plin. nat. 7, 15, 72) und Juvenal (Juv. 15, 139–140). Diese berichten, dass bis zum Durch-
bruch der ersten Zähne, also etwa bis zum 6. Lebensmonat, die Bestattung von Säuglingen innerhalb oder in
unmittelbarer Nähe der Häuser üblich war.2981

Bezüglich des Sterbealters der in Siedlungen bestatteten Säuglinge und Kinder ließ sich sowohl in romano-
britischen als auch in deutschen und Schweizer Fundorten feststellen, dass abgesehen von sehr wenigen
Ausnahmen diese alle nicht älter als sechs Monate wurden.2982 Barbara Hölschen vermutet in ihrer Arbeit
über Säuglingsbestattungen in der Siedlung Sontheim/Brenz (D), dass der vom römischen Autor Macrobius

2972 Die Kalibration wurde mit der Software OxCal (OxCal v3.10, Ch. Bronk Ramsey [2005]) durchgeführt; atmosphärische Daten nach
J. P. Reimer et al.: IntCal04 Terrestrial Radiocarbon Age Calibration, 0–26 cal kyr BP. Radiocarbon 46/3, 2004, 1029–1058.

2973 Beilke-Voigt 2007, 158–166.
2974 Struck 1993, 313; Hölschen 1999, 41.
2975 Struck 1993, 316.
2976 P. M. Allison, Artefact Distribution Within the Auxiliary Fort at Ellingen. Evidence for Building Use and for the Presence of Women

and Children. Ber. RGK 87, 2006, 410.
2977 Struck 1993, 316 f.
2978 Allison (Anm. 2976) 411.
2979 Struck 1993, 315.
2980 Beilke-Voigt 2007, 165.
2981 Zitiert bei Hölschen 1999, 41.
2982 Struck 1993, 313; L. Berger, Säuglings- und Kinderbestattungen in römischen Siedlungen der Schweiz – ein Vorbericht. In: M. Struck

(Hrsg.), Römerzeitliche Gräber als Quellen zu Religion, Bevölkerungsstruktur und Sozialgeschichte. Arch. Schr. Inst. Vor- u. Früh-
gesch. Johannes-Gutenberg-Universität Mainz 3 (Mainz 1993) 324.
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(Macr. Sat. 1, 16, 36) beschriebene dies lustricus, der Tag der Namensgebung, der üblicherweise auf den 8.
(Mädchen) bzw. 9. (Jungen) Tag nach der Geburt fiel, ausschlaggebend für die Wahl des Bestattungsortes war.
Säuglinge, die ohne Namen verstarben, sollten demnach in den Siedlungen bestattet worden sein.2983 Eine
Erklärung, warum deutlich ältere Kinder ebenfalls dort bestattet wurden, bleibt die Autorin jedoch schuldig.
Die Frage, aus welchem Grund im provinzialrömischen Bereich Säuglinge häufig innerhalb von Siedlungen
bestattet wurden, konnte bis heute nicht zufriedenstellend geklärt werden. Eine gesonderte Behandlung von
Neugeborenen und Kleinkindern lässt sich in vielen antiken Kulturen beobachten. Gedeutet wurden die
Bestattungen oftmals als Bauopfer oder Entsorgung von tot- und frühgeborenen Kindern und wurden auch
immer wieder mit Infantizid in Verbindung gebracht. In römischen Kontexten gibt es in den meisten Fällen
jedoch keine Hinweise darauf, dass den Siedlungsbestattungen sakrale oder gar unlautere Motive zugrunde
lagen. Beispielsweise spricht die Fürsorge (Beigaben, Abdeckungen, Bestattungen in Gefäßen), mit der die
Kleinkinder niedergelegt wurden, deutlich gegen Interpretationen wie Entsorgung oder Kindstötung.2984 Wie
auch in schriftlichen Quellen nachzulesen ist, dürfte es sich bei den Siedlungsbestattungen einfach um die zu
dieser Zeit im provinzialrömischen Bereich übliche Bestattungsform für Säuglinge und Kleinkinder gehandelt
haben. Aus diesem Grund sollten die Siedlungsbestattungen auch nicht als Sonderbestattungen angesprochen
werden.2985

Die vier Säuglingsbestattungen aus den Ausgrabungen am Judenplatz reihen sich damit in ihrem Auftreten
innerhalb des Siedlungsareals in die typische Bestattungstradition von Säuglingen in provinzialrömischen
Kontexten ein. Auffällig ist auch, dass sämtliche Knochenreste in Befundschichten in Wandnähe aufgefunden
wurden, was ebenfalls dem üblichen Bestattungsritus entsprechen würde. Da jedoch unklar ist, ob es sich
tatsächlich um In-Situ-Bestattungen handelte, können bezüglich der ursprünglichen Position der Gräber inner-
halb der Gebäude keine zulässigen Aussagen getroffen werden.
Außergewöhnlich scheint vordergründig allerdings die Tatsache, dass die Überreste aus einem römischen
Legionslager stammen, da dies im provinzialrömischen Bereich bisher eher kaum bekannt wurde.2986 Wie
Manuela Struck jedoch in ihrer Untersuchung über Kinderbestattungen in romanobritischen Siedlungen be-
richtet, finden sich Siedlungsbestattungen auch in militärischen Ansiedlungen, wenn ihre militärische Funktion
weitgehend einem städtischen Charakter gewichen ist. Die Bestattungen vom Judenplatz datieren ebenfalls in
die Spätphase der Nutzung des Legionslagers (ca. Phase 4 bis 6). In dieser Zeit wurden die Gebäude, in denen
die Säuglinge begraben waren, vermutlich als Wohneinheiten und Werkstätten benutzt. Die Säuglingsbestat-
tungen dürften somit analog zu den romanobritischen Befunden einen Hinweis dafür liefern, dass das Legions-
lager in der Spätphase, spätestens in Phase 5, auch zivil genutzt wurde und dass auch Frauen und Kinder dort
wohnhaft waren. Dies wird weiters durch den Fund einer spätrömischen Kinderbestattung aus den nahe
gelegenen Grabungen Am Hof2987 unterstützt.

2983 Hölschen 1999, 45 f.
2984 Beilke-Voigt 2007, 165.
2985 Beilke-Voigt 2007, 165.
2986 Struck 1993, 316.
2987 Innerhalb der fabrica des Legionslagers Vindobona konnte 2007 eine spätrömische Säuglingsbestattung nachgewiesen werden; vgl.

Jandl/Mosser 2008, 29.
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6. Zusammenfassung

Martin Mosser

6.1. Die Kasernen am Judenplatz und ihre Bedeutung für die Chronologie des
Legionslagers Vindobona

Die seit dem 19. Jahrhundert bei diversen Bauvorhaben mehr oder weniger regelmäßig dokumentierten und
zum Teil publizierten Baustrukturen des römischen Legionslagers Vindobona verhalfen zwar zu dessen relativ
gesicherter Verortung, die Beurteilung der Befunde anhand chronologischer Kriterien blieb allerdings mangels
konsequenter stratigraphischer Zuordnungsmöglichkeiten bereits in ihren Ansätzen stecken. Friedrich von
Kenner versuchte zwar bereits Anfang des 20. Jahrhunderts, nach den Aufzeichnungen Josef Nowalskis,
Angaben zur Lage der Fundstücke innerhalb von diversen Raumeinheiten, Schichten, Fußböden, Gruben oder
Schuttlagen etc. zu machen, diese sind aber gemessen an modernen grabungstechnischen Prinzipien meist zu
unpräzise, auf Einzelstücke beschränkt und nicht im Kontext der Vergesellschaftung von Fundmaterial ge-
sehen. Vor allem die sehr oft vorgenommene Zuordnung von Münzen und gestempelten Ziegeln lässt aber
zumindest für bestimmte Altgrabungsbefunde wenigstens spätrömische Strukturen erfassen.2988 Umgekehrt
kann die Anführung mittelkaiserzeitlichen Fundmaterials, wie es vor allem gerne in Form von Aufzählung und
Zuordnung der Terra Sigillata geschah, nicht den entsprechenden chronologischen Rahmen für den Befund
garantieren.2989

Die Nachkriegsjahre bedeuteten bezüglich der wissenschaftlichen archäologischen Standards eher einen Rück-
schritt. Fundmaterial wurde meist abstrahiert vom Baubefund vorgelegt, der Datierung von Fundkomplexen
wurde nicht annähernd Bedeutung beigemessen.2990 In den darauffolgenden Jahrzehnten verbesserte sich die
Forschungssituation zum Legionslager Vindobona nur unwesentlich. Die Aufdeckung von Überresten der
Kasernen der ersten Kohorte beim Umbau des Hauses Wildpretmarkt 8–10 sowie zwei Grabungskampagnen
im Bereich der principia in den 1980er und 1990er Jahren2991 konnten zwar bestimmte chronologische und
bautypologische Details näher beleuchten, methodisch wurden aber die Möglichkeiten, die zu einer exakteren
Chronologie für den römischen Legionsstandort führen können, bei Weitem nicht ausgeschöpft.
Die hier vorgestellten für die Kasernen der quingenaren Kohorte westlich des Prätoriums erzielten Ergebnisse
können nicht vorbehaltlos auf alle übrigen Parzellen des römischen Legionslagers übertragen werden. Dazu
sind bei einer 400-jährigen Besiedlungsgeschichte auf einem über 20 Hektar großen Areal zu viele Möglich-
keiten in der baulichen Gestaltung – einerseits bedingt durch Beharrlichkeiten und Traditionen der Ausfüh-
renden, andererseits beeinträchtigt von Veränderungen, Zerstörungen oder Abwanderungen – gegeben. Die
Auswertung der Grabung Judenplatz liefert aber für jede Bauphase charakteristische bautypologische Merk-
male, die für weitergehende umfassende Vergleiche der Befunde des Legionslagers maßgeblich sind. Denn
beinahe alle vor den Untersuchungen der Jahre 1995 bis 1998 dokumentierten und publizierten Grabungen
innerhalb des Legionslagers können mangels entsprechender Zuweisung von Fundmaterial ausschließlich über
die dokumentierten Baubefunde analysiert werden. Daher ist es zunächst hilfreich, die ausgewerteten Charak-
teristika zusammenzustellen und diese in weiterer Folge exemplarisch mit Befunden von Altgrabungen im
Legionslager zu vergleichen:

2988 Vgl. z. B. zur Grabung im Haus Wildpretmarkt 3/Tuchlauben 14 (GC: 1899_02): Kenner 1900, 10: „Die einzige Münze, die man auf
dieser Baustelle fand, kam innerhalb von Mauer e in 3,8 m Tiefe zum Vorschein“: WM Inv.-Nr. MV 2737, Antoninian, Claudius
II. (Gothicus), Rom, RIC 46, Dat.: 268–270 n. Chr.; FT III, 35; FMRÖ IX, 39 Nr. 643.

2989 Vgl. z. B. die Terra Sigillata aus dem inneren und dem äußeren südlichen Lagergraben: F. Kenner, Römische Funde in Wien aus den
Jahren 1904 und 1905. JZK N. F. 3, 1905, 143 Fig. 292; 149–151 Fig. 300–302 zusammen mit dem Ausguss eines mittelalterlichen
Aquamanile, 151 Fig. 303.

2990 Legendär sind dabei Zitate wie dieses: „In allen Räumen wurde Keramik gefunden. Sie im einzelnen anzuführen, hat nicht viel Sinn.“
(Neumann 1967, 37).

2991 GC: 1983_01, Harl 1986; GC: 1987_01, Gaisbauer/Mosser 2001, 129–133; GC: 1994_01 und 1995_01, Gaisbauer/Mosser 2001, 133–
152.
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Tab. 653: Bauphasenbezogene Charakteristika der am Judenplatz aufgedeckten Gebäude.

Phase Befund Merkmal Datierung
1 Fundamentgräben für Holzgebäude B: 0,50–0,90 m, T: bis zu 0,80 m E. 1. Jh.
1 humose Vegetationsschicht Bodenniveaus in Holzbauphasen kaum nachweisbar E. 1. Jh.

2 Lehmziegel und Flechtwerkwände Fachwerkbauten Anf. 2. Jh.
2 Lehmbodenniveaus nur vereinzelt Lehmböden, keine Mörtelestriche Anf. 2. Jh.
3 Bruchsteinfundament in Mörtelbindung für Außen- und teilweise auch Zwischenmauern E. 2. Jh.

3 Steinmauersockel über -fundament glatt zugerichtete Bruchsteine an den Außenseiten (in Mörtelbindung) E. 2. Jh.
3 Feuerstellen, Einbauten, Mörtelestriche vereinzelt – in geringen Resten nachweisbar E. 2. Jh.
4 Lehmziegelmauern Einbau von Korridoren in den Vorräumen E. 3. Jh.
4 Schlauchheizungen Einbau von Fußbodenheizungen in bestimmten Vorräumen E. 3. Jh.

4 Mörtelestriche, Ziegelmehllagen verstärkter Einbau befestigter Bodenniveaus E. 3. Jh.
4 Feuerstellen/Öfen Öfen oft in noch gut erhaltenem Zustand dokumentiert (vgl. FS12!) E. 3. Jh.
4 Ziegelplatten, Entwässerungskanäle,

Mauern
Ziegel als Altmaterial vollständig oder fragmentiert wiederverwendet E. 3. Jh.

5 Fundamente aus Dachziegeln Lehmziegelmauern werden auf eine Lage tegulae gesetzt 2. H. 4.
Jh.

5 Heizungen, Böden, Mauern, Öfen wie Phase 4; Mörtelestriche mit Ziegelmehl versetzt (rötlich) 2. H. 4.
Jh.

6 Trockenmauerfundamente Lagen von Bruchsteinen ohne Mörtelbindung als Fundament für
Holzbauten

E. 4. Jh.

6 Mörtelestriche unebener und grob gearbeiteter Mörtelbelag, z. T. mit Ziegelmehl E. 4. Jh.
6 Holzgebäude werden über alte Straßen in und an Gebäudereste der Phase 5 ange-

baut
E. 4. Jh.

Von den Innenbauten des Legionslagers (Fig. 2 und Abb. 1) wären zunächst am besten Areale der quingenaren
Kohorten mit den Befunden vom Judenplatz vergleichbar, weil für diese Kasernen am ehesten ähnliche
Bauentwicklungen zu erwarten sind. Neben den sechs Kasernen, zu welchen jene drei am Judenplatz aufge-
deckten zu zählen sind und die westlich des Prätoriums die Parzelle für eine quingenare Kohorte rekonstruie-
ren lassen, sind allerdings keine weiteren Kohorten eindeutig fassbar. In der praetentura existieren allerdings
Befunde, die auf entsprechende Kasernenbauten hinweisen:

6.1.1. Kasernenbauten (?) im Legionslager Vindobona

6.1.1.1. Wien 1, Ruprechtsplatz 4–5 (GC: 1970_01)

Im nordöstlichen Teil des Legionslagers – im Bereich der Häuser Ruprechtsplatz 4–5 – wurden im Jahr 1970
„dunkel verfärbte Eintiefungen in den hellen gewachsenen Löß beobachtet“, die mit Pfostenlagen bzw. mit
Pfostensetzungen der ältesten Bauphase in Verbindung gesetzt wurden. Auch die Beschreibung der darüber-
liegenden Bruchsteinfundamente als „45 cm starke, schlecht gemörtelte römische Bruchsteinmauern […] mit
mehreren Bauperioden“ erinnert an die Fundamente und Steinsockel der Phasen 3 bis 5 am Judenplatz. Eher
allgemein zu beurteilen ist die Feststellung, dass „zwischen den römischen Mauern […] Estriche, Feuerstellen,
Brandschichten usf. untersucht“ wurden.2992

6.1.1.2. Wien 1, Salvatorgasse 12 (GC: 2005_13)

Vergleichbare Befunde, die bisher allerdings nur in kurzen Fundberichten vorliegen, wurden erst kürzlich in
der westlichen praetentura, im Innenhof des Hauses Salvatorgasse 12, dokumentiert.2993 Ein Doppelgräbchen
in noch unbekanntem Kontext markiert den ältesten (römischen?) Befund der Grabungsstelle. Die ersten
beiden Bauphasen, die nur grob in die mittlere Kaiserzeit datiert werden, waren durch Balkengräbchen,

2992 GC: 1970_01; H. Ladenbauer-Orel, Wien 1 – Ruprechtsplatz. FÖ 9, 1970, 296 f.; Ladenbauer-Orel 1996, 62. Ladenbauer-Orel brachte
dabei die ältesten Holzbefunde mit dem „Holzlager der Auxiliartruppen aus dem 1. Jh. n. Chr.“ in Zusammenhang; über die Breite der
Balkengräbchen werden allerdings keine Angaben gemacht.

2993 M. Krenn et al., Wien 1 – Salvatorgasse 12. FÖ 44, 2005, 70; M. Krenn/P. Mitchell/J. Wagner, Wien 1. Bezirk, Salvatorgasse 12. FÖ
45, 2006, 74.
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Schwellbalken sowie Pfostenschwellriegel- und Bohlenwände zweier Holzbauten charakterisiert. Diese Ge-
bäude wurden durch eine 5 m breite Straßenschotterung in der Spätantike (E. 3.–E. 4./Anf. 5. Jahrhundert
n. Chr.) überdeckt.2994 Entlang der Straße war im Norden ein weiterer Holzbau mit Kanalheizung festzustellen.
Im Fundbericht werden auch trocken gesetzte Steinfundamente erwähnt, die allerdings keiner Phase zuge-
ordnet sind. Als Fußböden sind Lehmstampfböden und zwei Mörtelestriche – ebenfalls chronologisch nicht
unterschieden – angeführt. Inwieweit die Befunde in Bezug zur Innenbebauung des an dieser Stelle in der
mittleren Kaiserzeit anzunehmenden Valetudinariums (siehe Fig. 2 und Abb. 1) oder doch mit Kasernenbauten
in Verbindung zu bringen sind, wird die künftige Aufarbeitung der Grabung zu klären haben. Es fehlen
jedenfalls in diesem Abschnitt des Legionslagers die charakteristischen gemörtelten Bruchsteinfundamente
bzw. entsprechende Fundamentsockel, wie sie ab Phase 3 am Judenplatz festzustellen sind.

Holzbaubefunde der ersten Bauphase des Legionslagers können noch an drei weiteren Stellen festgestellt
werden:

6.1.1.3. Wien 1, Tuchlauben 17 (GC: 1994_01)

Im Bereich des späteren Forums der principia wurde auf einer Länge von 4 m ein 27 cm breites, O-W
orientiertes und nur 20 cm tiefes Holzbalkengräbchen dokumentiert. Von diesem zweigten drei weitere Gräb-
chen – z. T. mit Lehmrest auf dem Balken und bis zu 40 cm breit – nach Süden ab. Parallel zum langen
Holzbalken waren drei Pfostengruben situiert. Über diesen Befunden entstand durch natürliche Bodenbildung
eine humose, braune Vegetationsschicht (vgl. Bef.-Nr. 143 am Judenplatz). Offensichtlich erst geraume Zeit
später, nach Aufgabe des ersten Holzgebäudes, ist ein Horizont anzusetzen, der durch eine Grubenverfüllung
vom Ende des 1. bis zum Anfang des 2. Jahrhunderts n. Chr. datiert. Er ist chronologisch vor das erste
Bodenniveau im Innenhof der principia zu setzen.2995

Die Fundamentbalkengräbchen im Innenhof des Hauses Tuchlauben 17 unterscheiden sich allerdings prinzi-
piell von jenen der ersten beiden Bauphasen am Judenplatz. Breite und Tiefe reichen bei Weitem nicht an die
Dimensionen jener Holzbauten heran. Die Holzgebäude B und C werden auch nicht – wie das Gebäude in der
Tuchlauben – von einer Vegetationsschicht abgedeckt, sondern sind in diese hineingesetzt. Eine Schlussfol-
gerung daraus kann nur sein, dass die Balkengräbchen unterhalb der principia älteren Datums sind als die
Strukturen der Phasen 1 und 2 am Judenplatz.

6.1.1.4. Wien 1, Sterngasse 5 (GC: 1962_01)

Auf ca. 30 m Länge fanden sich im Bereich nördlich der Lagerthermen im gewachsenen Löss dunkle Ver-
färbungen (Holzbalkenabdrücke und „sackförmige“ Pfostenlöcher), die im Profil dokumentiert wurden.2996

Die Mauerzüge (Mauer 12) der ersten Steinkasernen in der Sterngasse (Bruchsteinfundamente in Mörtel-
bindung – vgl. Bauphase 3 am Judenplatz) sind in gleicher Orientierung wie die Holzkonstruktionen gesetzt
worden. Zwischen Holzbalken und darübergesetzter Bruchsteinmauer wurde ein Terra-Sigillata-Schälchen (La
Graufesenque, Töpfer Amandus, Dat.: 40–70 n. Chr.2997) gefunden. Die Holzbalkenlage wies einen scharf
begrenzten Umriss auf.2998 Dazu kommen zwei aneinandergrenzende Pfostenlöcher mit je 30 cm Durchmesser
und ca. 40 cm Tiefe.2999

Zieht man das nicht unbeträchtliche W-O-Gefälle innerhalb des Legionslagers in Betracht,3000 so könnten die
Holzbaubefunde in der Salvatorgasse, der Sterngasse und am Ruprechtsplatz in Bezug auf ihr Niveau zwar
durchaus mit den frühen Strukturen am Judenplatz korrespondieren, die Konstruktionsweise der Bauten dürfte

2994 Die bauliche Umstrukturierung hat möglicherweise ihre Ursache in dem postulierten Hangrutsch des 3. Jh., siehe Kap. 1.1.2.
2995 Gaisbauer/Mosser 2001, 133–135; Mosser 2005b, 159–164.
2996 Ladenbauer-Orel 1965/66; Ladenbauer-Orel 1984, 72 f. Abb. 2; Ladenbauer-Orel 1996, 61 f.
2997 Polak 2000, 164 Pl. 1, A43; vgl. Ladenbauer-Orel 1974, 12 f. mit Abb.; Mosser 2005b, 164 Abb. 3,7.
2998 Ladenbauer-Orel 1965/66, im Profil C–D (Skizze 3 und 9 Abb. 3 und 5): B (gesamt): 0,90 m, H: 0,60 m; einzelne Balkenbreite:

0,30 m; UK 13,20 m über Wr. Null.
2999 OK ca. 13,20 m, UK ca. 12,80 m über Wr. Null: Ladenbauer-Orel 1965/66, im Profil C–D (Skizze 3 und 9 Abb. 5), südlich von Mauer

44 bei V; Ladenbauer-Orel 1984, 73 Abb. 2 bei V.
3000 Das antike Gehniveau innerhalb des Lagers senkt sich gleichmäßig von 16,01 m im Bereich der porta principalis sinistra auf 11,10 m

über Wr. Null bei der porta principalis dextra: Gietl/Kronberger/Mosser 2004, 48.
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sich – nach den unterschiedlichen Graben- bzw. Schwellbalkenbefunden zu schließen – aber unterscheiden.
Dagegen scheint der Befund innerhalb der principia einer älteren, historisch noch ungeklärten Phase anzuge-
hören, ohne dass dies allerdings bewiesen werden könnte.

6.1.1.5. Wien 1, Am Hof 7 (GC: 2007_03)

Auch bei den 2007 durchgeführten Grabungen vor dem Haus Am Hof 7 wurden Fundamentgräben eines
chronologisch der ersten Bauphase des Lagers zuzuordnenden Gebäudes festgestellt.3001 Ein 0,50 m breiter
und 0,40 m tiefer Graben, dessen Verfüllung nur durch in geringer Dichte vorhandenen Kalkmörtelgrieß
innerhalb der humosen Vegetationsschicht erkennbar war, verlief auf einer nachvollziehbaren Länge von
5,30 m, gegenüber dem jüngeren Kasernenbau um ca. 0,60 m nach Westen versetzt, in N-S-Richtung. Im
rechten Winkel dazu war unterhalb einer jüngeren Lehmziegelmauer mit Wandverputz ein weiterer 0,70 m
breiter und 0,40 m tiefer Fundamentgraben nachzuweisen. Dieser enthielt als Verfüllung neben der umge-
lagerten humosen, mit Kalkmörtelgrieß versetzten Vegetationsschicht auch unregelmäßig verstreute Lehmzie-
gelreste, aber auch ein großes Plattenziegelfragment und weiteren Ziegelbruch.
Da kaum Fundmaterial dieser Bauphase zugewiesen werden konnte, war nur durch Funde der folgenden
Bauphase ein relativchronologischer Datierungsansatz zu erarbeiten. Dabei zeigte sich, dass im ältesten Lehm-
bodenniveau über dem Nutzungshorizont der Holzbauphase, unmittelbar über der Verfüllung der Fundament-
gräben, bereits Terra Sigillata aus Rheinzabern vorhanden war. Damit kann hinsichtlich der frühesten Am Hof
nachweisbaren Bauperiode zumindest eine Korrelation zu den Holzbauphasen des 1. und 2. Jahrhunderts der
Kasernen am Judenplatz hergestellt werden. Die Anlage der Fundamentgräben wird daher wohl mit dem Bau
des Legionslagers durch die 13. Legion im Jahr 97 n. Chr. in Verbindung zu bringen sein.3002

Tab. 654: Holzbaubefunde im Legionslager Vindobona.

Grabung GC Fundamentgraben-UK Fundamentgraben-B
Sterngasse 5–7 1962_01 13,20 0,30
Ruprechtsplatz 4–5 1970_01 12,97–13,35 ?

Tuchlauben 17 1994_01 12,89 0,27–0,40
Judenplatz 1997_01 14,20–14,93 0,50–0,90
Salvatorgasse 12 2005_13 ? ?
Am Hof 7 2007_03 13,70–13,87 0,50

6.1.2. Steinbauten innerhalb des Legionslagers Vindobona

Für die Steinmauern im Legionslager Vindobona empfiehlt sich eine anhand entsprechender Charakteristika
erstellte typologische Gliederung, wodurch sie mit jenen am Judenplatz dokumentierten Mauerbefunden in
Bezug gesetzt werden können:

6.1.2.1. Mauerfundamente

Typ F1 (Judenplatz Bauphase 3)
Unregelmäßige Lagen von Bruchsteinen in Mörtelbindung; B: 0,50–1 m (bei aufgehenden Steinmauern), B: 0,35–0,40 m (bei aufgehenden
Lehmziegelmauern).
Nachweis: im gesamten Legionslagerbereich.

Typ F2
Regelmäßige Lagen von Bruchsteinen mit extrem hohem Mörtelanteil; B: 0,50–0,90 m.
Nachweis: Kasernen der ersten Kohorte, principia.
Vgl. GC: 1983_01; Wildpretmarkt 8–10: Harl 1986, 323 Abb. 2–3. – GC: 1994_01; Tuchlauben 17: Gaisbauer/Mosser 2001, 136 f. Abb.
24.

3001 Jandl/Mosser 2008, 19 f. Abb. 21–22.
3002 Siehe Kap. 1.4.3 und Mosser 2005a, 128–134; 151; siehe auch Mráv/Harl 2008.
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Typ F3 (Judenplatz Bauphase 4–5)
Unregelmäßige Lagen von Bruchsteinen und Ziegelfragmenten in Mörtelbindung; B: 0,60–1,10 m.
Nachweis: im gesamten Legionslagerbereich.

Typ F4 (Judenplatz Bauphase 3–4)
Unregelmäßige Lagen von Bruchsteinen ohne Mörtel, z. T. in Lössbindung (Trockenmauerfundament); B: ca. 0,40 m (für Zwischenwände
aus Lehmziegeln).
Nachweis: im gesamten Legionslagerbereich.
Vgl. GC: 1962_01; Sterngasse 5: Ladenbauer-Orel 1965/66, Abb. 4 Skizze 9 (Mauer 42). – GC: 2007_03; Am Hof 7: Jandl/Mosser 2008,
18 Abb. 14.

Typ F5 (Judenplatz Bauphase 4 und 6)
Unregelmäßige Lagen von Bruchsteinen und Ziegelfragmenten ohne Mörtel, zum Teil in Lössbindung (Trockenmauerfundament); B: 0,40–
0,90 m.
Nachweis: im gesamten Legionslagerbereich.
Vgl. GC: 1961_01; Hoher Markt 3: Neumann 1967, 32 (Mauer 30–32) Taf. XXII,2.

Typ F6 (Judenplatz Bauphase 5)
Regelmäßige Ziegelbruchlagen mit geringerem Bruchsteinanteil ohne Mörtelbindung; B: 0,40–0,60 m (für aufgehende Lehmziegel-
mauern).
Nachweis: GC: 1997_01; Grabung Judenplatz Bef.-Nr. 2400.

Typ F7 (Judenplatz Bauphase 5)
Ein- oder mehrlagiges tegula-Fundament für aufgehende Lehmziegel- oder Steinmauer; B: 0,39–0,49 m (= B der tegula).
Nachweis: im gesamten Legionslagerbereich.
Vgl. GC: 1949_02; Hoher Markt 3: Neumann 1967, 29 Abb. 9 (Mauer 20). – GC: 1983_01; Wildpretmarkt 8–10: Harl 1986, 324. – GC:
2007_03; Am Hof 7: Jandl/Mosser 2008, 16.

6.1.2.2. Aufgehendes Mauerwerk

Typ A1 (Judenplatz Bauphase 3)
Bruchsteinmauer mit Kalkmörtel gebunden (opus incertum); eher unregelmäßige Bruchsteinlage, allerdings glatte Schauseite im Aufge-
henden bzw. im Sockelbereich (als Fachwerkauflager); B: 0,45–2,50 m.
Nachweis: im gesamten Legionslagerbereich.
Vgl. GC: 1949_02; Hoher Markt 3: Neumann 1967, Taf. XV (unterer Bereich von Mauer 1). – GC: 1983_01; Wildpretmarkt 8–10: Harl
1986, 323 Abb. 3. – GC: 2007_03; Am Hof 7: Jandl/Mosser 2008, 17 Abb. 13.

Typ A2
Bruchsteinmauer mit Kalkmörtel gebunden, mit nachweisbarem Wandverputz; B: ca. 1 m.
Nachweis: scamnum tribunorum.
Vgl. GC: 1896_01; Wipplingerstraße 14: Kenner 1897, 98 f.; Kenner 1900, 40 und Fig. 1. – GC: 1937_04; Wipplingerstraße 7: FP 1937/
18.

Typ A3
Bruchsteinmauer in opus spicatum, getrennt durch mit Ziegelmehl versetzte, rötliche Mörtellagen; auch der Verputz der Mauer aus
rötlichem Mörtel; B: 0,70 m.
Nachweis: scamnum tribunorum.
Vgl. GC: 1901_02; Wipplingerstraße 12: Kenner 1904, 142 f. Fig. 113a.

Typ A4 (Judenplatz Phase 4–5)
Bruchsteinmauer mit Mörtel, durchsetzt mit Ziegelfragmenten; B: 0,40–3 m.
Nachweis: im gesamten Legionslagerbereich.

Typ A5
Bruchsteinmauer mit Kalkmörtel gebunden, durchsetzt mit Ziegelfragmenten; mit nachweisbarem Wandverputz; B: 0,75 m.
Nachweis: scamnum tribunorum.
Vgl. GC: 1937_04; Wipplingerstraße 7: FP 1937/18, Mauer XIIIa.
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Typ A6
Bruchsteinmauer mit eingebundenen Ziegellagen in Mörtelbindung; B: 0,50–2 m.
Nachweis: scamnum tribunorum.
Vgl. GC: 1897_01; Schwertgasse 4: Kenner 1900, 38 und Fig. 1 (Mauer E). – GC: 1949_02; Hoher Markt 3–4: Neumann 1967, 33 Taf.
XIV.

Typ A7
Bruchsteinmauer mit tegulae in opus spicatum als dazwischenliegende Schar; B: 0,54 m.
Nachweis: scamnum tribunorum.
Vgl. GC: 1937_04; Wipplingerstraße 7: FP 1937/18, Mauer IX. – GC: 1949_02; Hoher Markt 3: Neumann 1967, Taf. XV Mauer 1 (oben).

Typ A8
Bruchsteinmauer in opus spicatum, durch Lagen aus flachen Bruchsteinen bzw. zum Teil durch Ziegel getrennt; B: 0,50–0,60 m.
Nachweis: scamnum tribunorum.
Vgl. GC: 1901_02; Wipplingerstraße 12: Kenner 1904, 143 Fig. 113d–i.

Typ A9
Bruchsteinmauer mit eingebundenen Ziegellagen und Spolien in Mörtelbindung; B: 1,60–1,90 m.
Nachweis: praetentura (römisch?).
Vgl. GC: 1874_07; Bauernmarkt 20–22/Fischhofgasse: Kenner 1897, 53 f.

Typ A10
Quadermauer aus Sandsteinblöcken; B: 1,50 m.
Nachweis: Thermen.
GC: 1898_01; Salvatorgasse 6: Kenner 1900, 19 f. – GC: 1900_01; Salvatorgasse 1: Kenner 1900, 21.

Typ A11
Ziegelmauer aus mittelkaiserzeitlichen lateres (z. T. gestempelt) in Kalkmörtelbindung; B: 0,50 m.
Nachweis: scamnum tribunorum.
Vgl. GC: 1937_04; Wipplingerstraße 7: FP 1937/18, Mauer V/2. – GC: 1949_02; Hoher Markt 3–4: Neumann 1967, 33.

In dieser Typologie für Mauerverbände des Legionslagers fällt auf, dass eine vielfältige Bautechnik haupt-
sächlich im Bereich der Tribunenhäuser und eventuell noch auf dem Areal der Lagerthermen angewandt
wurde. Für die übrigen Parzellen ist im Prinzip nur die am Judenplatz nachgewiesene Mauertechnik zu
konstatieren. Eine Ausnahme bilden die stark mit Kalkmörtel versetzten Bruchsteinfundamente (Typ F2),
die offensichtlich zu Gebäuden gehörten, die bereits ab der ersten Bauphase in Stein errichtet wurden
(principia, Kasernen der ersten Kohorte, praetorium?3003).
Einen wichtigen Anhaltspunkt für die chronologische Einordnung von römischem Mauerwerk innerhalb des
Legionslagers bildet die Wiederverwendung von mittelkaiserzeitlichen Ziegeln in fragmentierter, aber auch in
vollständig erhaltener Form. Ziegelbruch tritt am Judenplatz erstmals im Mauerwerk der Phase 4 in Erschei-
nung, und zwar in Kombination mit Bruchsteinen sowohl im Fundament (Typ F3) als auch im aufgehenden
Mauerwerk (Typ A4).3004 In den Phasen 5 und 6 setzt sich die Verwendung von Ziegelaltmaterial für ent-
sprechendes Mauerwerk fort. Als neue „Technik“ zeigt sich eine Fundamentierung für Lehmziegel- und
Steinmauern aus vollständig erhaltenen tegulae (Typ F7), die sich auch im Befund der Kasernen der ersten
Kohorte am Wildpretmarkt sowie bei den Kasernen Am Hof findet.3005 Auch in spätrömischem Trocken-
mauerwerk – vornehmlich in Phase 6 – sind anteilsmäßig neben Bruchsteinen sehr zahlreich Ziegelfragmente
vorhanden (Typ F5). Dabei handelt es sich um Produkte der 13. und 14. Legion vom Ende des 1. bzw. Anfang
des 2. Jahrhunderts, die nachweislich bis zum Beginn des 5. Jahrhunderts in Sekundärverwendung waren,
hauptsächlich aber um Ziegel der legio X gemina des 2. und 3. Jahrhunderts n. Chr.3006

Unter diesen mauertypologischen Aspekten ist eine künftige Neubewertung der Mauerbefunde aus den Alt-
grabungen unerlässlich, vor allem ein Bauforschungsprojekt im Schauraum zu den „römischen Ruinen“ des
Wien Museums am Hohen Markt kann für die Zukunft erfolgversprechende Ergebnisse hinsichtlich einer
Korrektur der Chronologie der Tribunenhäuser des Legionslagers erwarten lassen.3007

3003 Vgl. Mosser 1999, 75 f.
3004 Vgl. z. B. Bef.-Nr. 8487, 8844, 3970, 208, 122.
3005 Vgl. Mosser 2007, Abb. 52; Jandl/Mosser 2008, 16.
3006 Siehe Kap. 5.10.
3007 Tatsächlich scheinen sowohl die im Schauraum sichtbaren Bodenniveaus, die zahlreichen Mauerzüge als auch die Hypokaustheizun-

gen, die von A. Neumann als mittelkaiserzeitlich eingestuft wurden, nach den aus den Grabungen am Wildpretmarkt und am
Judenplatz gewonnenen Erkenntnissen der spätrömischen Epoche anzugehören; vgl. Neumann 1967, 27–38 Beil. II.
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Eine weitere wichtige, aus den Grabungen am Judenplatz gewonnene Erkenntnis ist die, dass befestigte
Bodenniveaus in Form von Kalkmörtelestrichen bzw. mit Ziegelsplitt versetzten Mörtelestrichen sowie andere
Fußböden aus Ziegel- oder Steinplatten aus den mittelkaiserzeitlichen Kasernenbauten (Phase 1–3) nicht oder
nur rudimentär dokumentiert werden konnten. Für Phase 3 sind zwar bereits weiße Kalkmörtelestriche nach-
weisbar, als erhaltene Gehniveaus zeigten sich aber hauptsächlich Lehmstampfböden. Auch die Grabungen am
Wildpretmarkt bestätigten das Einbringen von massiven Mörtelestrichen erst ab den spätrömischen Bauphasen,
frühestens am Ende des 3. Jahrhunderts n. Chr. Inwieweit ältere Bodenniveaus vor der Errichtung neuer
Gebäude dabei entfernt wurden, kann nur schwer beurteilt werden. Für die wohl zu allen Zeiten innerhalb
des Legionslagers anzunehmende Steinpflasterung des Innenhofes der principia ist jedenfalls der Plattenboden
nur in den letzten Bauphasen nachzuweisen,3008 sie ist also wohl zuvor jeweils immer entfernt worden. Bei der
Beurteilung von Altgrabungsbefunden ist daher zu berücksichtigen, dass substantiell vorhandene Baustruktu-
ren des Legionslagers im Bereich des jeweiligen Gehhorizontes in den meisten Fällen der spätrömischen
Epoche zuzurechnen sind.3009 Dazu sind auch – oft in Verbindung mit auf Planierungen gegossenen Estrich-
böden – T-, L- oder Y-förmige Schlauchheizungen zu zählen (vgl. HZ1 bis HZ6).3010

In Bezug auf Gehhorizonte im Legionslager Vindobona fällt im Bereich der Kasernen am Judenplatz das
Fehlen eines sonst an vielen Stellen nachweisbaren dünnen Kalkmörtelbelages auf. Diese, unmittelbar auf,
oder sogar innerhalb der braunen humosen Vegetationsschicht festzustellende Schicht kann eventuell als
Bauhorizont definiert werden, der offensichtlich während der Errichtung des ersten Lagers entstanden ist.
Dass dieses älteste Gehniveau am Judenplatz nur in Form der Vegetationsschicht dokumentiert ist, könnte
zwar rein theoretisch auf das Entfernen des Mörtels spätestens vor der dritten Bauphase zurückzuführen sein,
wahrscheinlicher ist aber, dass der Kalkmörtelhorizont mit dem Bau von stark gemörtelten Mauerfundamenten
der ersten Bauphase in Zusammenhang zu bringen ist (Typ F2), wobei der verfügbare Kalkmörtel gleichzeitig
zur Anlage eines Bodenniveaus genutzt wurde.3011 Bei den frühen Holzbauten der quingenaren Kohorten
würde daher dieser Gehhorizont fehlen.
Diese kurze Gegenüberstellung der chronologisch zuordenbaren Baustrukturen von Kasernen der quingenaren
Kohorten mit beispielhaft ausgewählten Befunden aus dem Legionslager Vindobona soll als Basis einer
weiteren wissenschaftlichen Erforschung des römischen Lagers dienen. Die ausgewerteten Grundlagen der
Grabung Judenplatz dürften eine angemessene Beurteilung zumindest eines überwiegenden Teils der Alt-
grabungen und auch praktische Hilfestellung zur Identifizierung von Befunden und Strukturen künftiger
Grabungen innerhalb des Lagerareals gewährleisten.

6.2. Kasernenbauten und spätrömische Werkstätten in den Truppenstandorten
am mittleren Donaulimes
Im Folgenden sollen die Periodisierungen von gut dokumentierten Kastellen und Legionslagern an der mitt-
leren Donau (Fig. 145) zwischen Eining (Abusina) und Dunaújváros (Intercisa) zusammengefasst werden. Im
Vordergrund stehen dabei die bautypologischen Merkmale und Inneneinrichtungen der Mannschaftsunter-
künfte und deren spätrömische Nachfolgebauten im Kontext mit ihrer chronologischen Entwicklung. Schließ-
lich soll ein Vergleich mit den römischen Befunden am Judenplatz allgemeine Tendenzen in der Baugeschichte
der Truppenstandorte an der Donau konkretisieren.

3008 Gaisbauer/Mosser 2001, 130 f. 134 Abb. 22,12; 141–144 Abb. 26,4 und 27.
3009 Fehlende Fußböden zu mittelkaiserzeitlichen Mauerausrissen wurden u. a. westlich der via decumana konstatiert: GC: 1984_01,

Tuchlauben 5 (Hochholzerhof), O. Harl, Wien 1 – Tuchlauben. FÖ 23, 1984, 309.
3010 Vgl. dazu u. a. die offensichtlich T-förmige Schlauchheizung mit mindestens acht Hypokaustpfeilern aus mit Kalkmörtel gefüllten,

runden Kanalrohren, die jeweils auf quadratische lateres hochkant gestellt waren: GC: 1911_01, Salvatorgasse 8/Fischerstiege 2
(praetentura), unpubliziert: FA-RZ I, K–N, Salvatorgasse 8 (unter Maria am Gestade 1900–1911), 22.–25. August 1911; GC:
1983_01, Wildpretmarkt 8–10, Mosser 2007, Abb. 53; 56; 140 Tab. 121 mit zwei T-förmigen Fußbodenheizungen (K3 und K4).

3011 Vgl. principia: Tuchlauben 17, Gaisbauer/Mosser 2001, 152 Tab. 5 Phase 2 (GC: 1994_01); Kasernen der ersten Kohorte: GC:
1983_01, Wildpretmarkt 8–10, Mosser 2007; retentura: GC: 1984_01, Tuchlauben 5, vgl. Harl (Anm. 3009) (früher Kalkmörtel nach
handschriftlichen Aufzeichnungen im Archiv der Stadtarchäologie).

6. Zusammenfassung 961

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



6.2.1. Legionslager

6.2.1.1. Reginum (Regensburg)

Nach der Zerstörung des Auxiliarkastells Regensburg-Kumpfmühl während der Markomannenkriege3012

folgte die Erbauung des 25 ha großen Legionslagers durch die legio III Italica. Diese wird durch eine
Bauinschrift in das Jahr 179 n. Chr. gesetzt.3013 Überreste von Mannschaftsunterkünften wurden bisher nur
spärlich aufgedeckt, einerseits in der praetentura in der NO-Ecke des Lagers (Grabung Niedermünster),3014

andererseits in der östlichen retentura im Bereich von Zenturionenquartieren an der südlichen via vallaris
(Grasgasse/Maximilianstraße).3015

Periode 1 (MKZ I3016, 179/180 bis ca. 250 n. Chr.)
Unmittelbar vor der Errichtung der Lagerbauten sind ein Grubenhorizont sowie der Rest eines birnenförmigen
Ofens anzusetzen, die bei der Grabung Grasgasse festgestellt wurden. Über diesen Befunden folgten die
Strukturen der 12,50 × 20 m großen Kopfbauten von drei Mannschaftsunterkünften, von welchen zwei eine
Doppelkaserne bildeten (Kb1 und 2 – dazwischen eine 1,20 m breite Gasse, die zu einem späteren Zeitpunkt
verbaut wurde), die vom dritten Kopfbau durch eine 5,40 m breite, mit Kies befestigte Straße getrennt waren.
Ihre Fundamente bestanden aus trocken verlegten Bruchsteinen, sie hatten eine Breite von 0,60 bis 1,10 m und
eine erhaltene Höhe von 0,40 bis 0,50 m. Aufgehendes Mauerwerk bestand aus mit Mörtel gebundenen
Bruchsteinen und war 0,50 bis 0,90 m breit und bis zu 1 m hoch. Als Bodenniveaus sind an wenigen Stellen
über einer 0,30 bis 0,40 m hohen Planierung ca. 15 cm dicke Mörtelestriche erhalten geblieben. Die Räume
wiesen zum Teil Fußbodenheizungen in Form von parallelen Bruchsteinmauern auf, die auf massiven Estrich-
böden standen.3017

In der ersten Bauphase der Mannschaftsunterkünfte unter dem Niedermünster handelte es sich im Gegensatz zu
den Zenturionenquartieren in der Grasgasse noch um Holzbaracken.3018 Deren Reste bestanden in 0,30 bis 1 m

3012 Zum Auxiliarkastell Kumpfmühl vgl. Faber 1994.
3013 Dietz/Fischer 1996, 84–87; Reuter 2005, 183.
3014 Schwarz 1972/73, 34–51; Konrad/Rettner/Wintergerst 2003, 651–657; Konrad 2005.
3015 Dietz/Fischer 1996, 88 f. Abb. 29; Reuter 2005.
3016 Periodisierung nach Konrad 2005.
3017 Reuter 2005, 186–191.
3018 Schwarz 1972/73, 37–39 Abb. 14–15; Konrad 2000; Konrad/Rettner/Wintergerst 2003, 651 f.; Konrad 2005, 18–22.

Fig. 145: Im Text besprochene Legionslager und Auxiliarkastelle am mittleren Donaulimes.
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tiefen und ca. 0,30 bis 0,55 m breiten Fundamentgräben sowie Pfostenstellungen innerhalb und Pfostengruben
außerhalb derselben.3019 Die Gehniveaus der Holzgebäude zeigten sich in Form von Mörtelestrichen und
Lehmstampfböden. Dazu konnten Vorrats- und Kellergruben sowie drei in den Lehm eingetiefte Herdstellen,
zwei quadratische aus Ziegelplatten gefertigte und eine kreisrunde, festgestellt werden.3020

Periode 2 (MKZ II, ca. 250 bis nach 275 n. Chr.)
Die Holzbauten der Grabung Niedermünster wurden um die Mitte des 3. Jahrhunderts durch Brand zerstört,
anschließend großflächig planiert und als vier Baracken in Fachwerkbauweise mit Bruchsteinsockeln (H:
mind. 0,60 m) wiedererrichtet.3021 Die 0,60 bis 0,70 m breiten Steinsockel standen auf einem 0,70 m tiefen
und 0,90 bis 1 m breiten Fundament aus teilweise schräg gesetzten Sand- und Kieselsteinen. Die neu
errichteten Kasernen waren gegenüber den Holzbauten nach Osten verschoben.3022 Im Inneren der Kontuber-
nien waren Fachwerk- und Holzwände nachweisbar. Als Bodenniveaus konnten wie in der vorangegangenen
Phase Lehmstampfböden und Mörtelestriche festgestellt werden. Neben zwei Herdstellen aus Ziegelplatten
war zumindest in einem Vorraum eines Kontuberniums (Baracke 2) eine Kanalheizung mit Hypokausten
eingebaut, eine weitere Y-förmige Schlauchheizung in einem Vorraum der Baracke 3 dürfte entweder im
späteren Verlauf der Periode 2 oder erst in Periode 3 angelegt worden sein.
Innerhalb der Zenturionenquartiere in der Grasgasse sind keine baulichen Veränderungen dokumentiert. Das
datierende Keramikspektrum setzt nach der Mitte des 3. Jahrhunderts ein und zeigt neben den regionalen
Produkten (rätische Ware) die Belieferung mit Rheinzaberner Sigillata und Feinkeramik aus dem Rheinland.

Periode 3 (SR I, nach 275 bis um 375/380 n. Chr.)
Eine Brandkatastrophe zerstörte nach 275 n. Chr. wahrscheinlich das gesamte Legionslager,3023 auf jeden Fall
aber die Kopfbauten der Kasernen und zum Teil auch die Mannschaftsunterkünfte. Danach blieb das Areal im
Bereich der Zenturionenquartiere in der Grasgasse über einen längeren Zeitraum hinweg (mindestens bis ca.
ins 2. Viertel des 4. Jh. n. Chr.) ungenutzt. Dies zeigte sich durch eine 0,40 bis 0,50 m hohe Planierung über
den Mauerresten der Kopfbauten mit zahlreichem Fundmaterial. Die Mannschaftsunterkünfte wurden über den
Bruchsteinsockeln der Periode 2 wieder aufgebaut und in reduzierter Form – vor allem die Vorräume der
Kontubernien – genutzt.3024 Darüber hinaus konnten nur wenige Umbauten festgestellt werden, die mittel-
kaiserzeitlichen Bodenniveaus blieben teilweise weiter in Verwendung. Für die Zenturionenquartiere in der
Grasgasse sind erst wieder Strukturen der nachfolgenden Periode dokumentiert.

Periode 4 (SR II, 375/380 bis Mitte 5. Jh. n. Chr.)
In spätrömischer Zeit wurden neue Mauern im Bereich der Kopfbauten der Periode 2 errichtet, deren Überreste
allerdings keine Grundrissrekonstruktionen zulassen. Die alten Mauerzüge wurden nur zum Teil weitergenutzt
bzw. wurden neue, in Mörtelbindung gesetzte Bruchsteinmauern an diese angesetzt, welche wiederum über die
alten Straßenzüge verliefen. Innerhalb der Mannschaftsbaracken der Periode 3 waren die alten, weiterhin
existenten Raumeinheiten durch Bruchsteinmäuerchen in Lehmbindung weiter unterteilt, zudem wurden
Kanalheizungen eingesetzt und wie im Bereich der ehemaligen Kopfbauten die Lagergassen überbaut. Die
mit Lehm gebundenen Mauern waren 0,65 m breit und mindestens 0,90 m hoch. Auf ihnen lagen 0,40 m starke
Holzbalken für die aufgehende Fachwerk- oder Lehmkonstruktion.3025 Kleine beheizte Raumeinheiten, die
sich um einen offenen, atriumartigen Hof gruppierten („Domus-Architektur“) deuten nach Michaela Konrad
eventuell noch auf Militärarchitektur von höhergestellten Amtspersonen hin.3026 Diese Gebäude dürften bis in
die Mitte des 5. Jahrhunderts bestanden haben.3027

3019 Schwarz 1972/73, 37 und Beil. 1; Konrad 2005, 19 f.
3020 Konrad 2005, 20.
3021 Schwarz 1972/73, 38 f.; Konrad/Rettner/Wintergerst 2003, 652; Konrad 2005, 23.
3022 Konrad 2000.
3023 Reuter 2005, 238; Konrad 2005, 94 f.
3024 Konrad/Rettner/Wintergerst 2003, 652; wobei die ursprüngliche Gebäudeaufteilung innerhalb des Lagers bis ins späte 4. Jh. nachzu-

weisen ist, Konrad 2005, 27–29.
3025 Konrad 2000; Konrad/Rettner/Wintergerst 2003, 652–654 Abb. 3; Reuter 2005, 191–193; Konrad 2005, 30 f.
3026 Konrad 2005, 100 f.
3027 Zu Verfalls- und Planierprozessen bis zum ersten Kirchenbau an der Grabungsstelle Niedermünster im 8. Jh. n. Chr. vgl. Konrad/

Rettner/Wintergerst 2003, 654 f.; Konrad 2005, 32.
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6.2.1.2. Lauriacum (Enns)

Frühestens ab 180 und spätestens 205 n. Chr. errichtete die legio II Italica an der Donau westlich der Enns ein
Legionslager.3028 Dieses weist drei größere Bauperioden bei den Steinbauten3029 und eine letzte spätantike
Besiedlung vom Ende des 4. bis zum 5. Jahrhundert auf. Die Periodisierung wird meist auf Basis des Münz-
umlaufes vorgenommen und ist daher zum Teil zu hinterfragen.
Die insgesamt schiefwinkelig angeordneten Kasernen des Lagers weisen keine Zenturionenquartiere auf. Dies
wird damit begründet, dass die Soldaten bereits ab der Errichtung des Legionslagers nur zur Dienstverrichtung
innerhalb der Mauern anzutreffen waren und außerhalb wohnten.3030 Innerhalb einer Kohorte sind, abgesehen
von den am Rand positionierten Mannschaftsbaracken, meist Doppelkasernen mit gemeinsamer Zwischen-
mauer, also nicht durch einen Gang getrennte Kasernenblöcke, anzutreffen.

Periode 1 (180/205–270/271 n. Chr.?)
Alle Mauern der Mannschaftsbaracken im Legionslager Lauriacum standen auf einem aus „groben Rollkieseln
(Flusskiesel) hergestellten Fundament“ mit dem anstehenden Lehm als Bindemittel.3031 Die Fundamentbreite
lag bei 0,30 bis 0,90 m. Das aufgehende Mauerwerk war – meist bei den Innenmauern – bis maximal 0,90 m
hoch erhalten. Es bestand aus Bruchsteinen (Konglomerat) und Flusskieseln in Kalkmörtelbindung und war
0,45 bis 0,60 m breit. Bei diesen Steinmauern handelte es sich lediglich um Steinsockel, denn wie die
erhaltenen Mauerpartien zeigten, waren sie auf der Oberseite glatt abgestrichen und dienten als Auflager für
eine Fachwerkkonstruktion. Tatsächlich wurden auch Abdrücke der Holztexturen auf den Steinsockeln fest-
gestellt.3032 Fußbodenniveaus waren nur selten erhalten, meist Lehmstampfböden, aber auch Mörtelestri-
che,3033 und in einigen wenigen Räumen waren Feuerstellen nachzuweisen.3034 Den Kasernen waren
Portiken vorgesetzt, die zum Teil in Form von Sockelsteinen für die dachtragenden Pfosten nachzuweisen
waren.3035

Ein Großteil der Sigillaten im Bereich von Lauriacum stammt aus Rheinzabern und vor allem aus Western-
dorf3036 und dürfte Lieferungen während dieser ersten Bauphase zuzuweisen sein.
Im Legionslager waren am Ende von Periode 1 Zerstörungshorizonte, die wohl auf Germaneneinfälle während
der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts – wahrscheinlich unter Gallienus oder Aurelian – zurückzuführen sind,
festzustellen.3037

Periode 2 (Ende 3. Jh. bis valentinianische Zeit)
Über das Münzspektrum wird ein Neubau des Legionslagers unter Aurelian und Probus angenommen, wobei
unter Diokletian und Konstantin eine weitere verstärkte Bautätigkeit konstatiert wird. Eventuell fällt in diese
Phase der Einbau von Korridoren in die Vorräume der Kontubernien, wie es in zahlreichen Mannschafts-
baracken zu beobachten war.3038

Militaria (vor allem Gürtelbeschläge und Pferdegeschirr) stammen hauptsächlich aus dem 3. oder frühen 4.
Jahrhundert n. Chr.3039 und dürften daher dieser und der vorangegangenen Periode zuzuweisen sein.

3028 Genser 1986, 148–151; Petrovitsch 2006, 313; Ubl 2006, 37 f.
3029 Genser 1986, 151.
3030 Ubl 2005, 41.
3031 M. v. Groller, Die Grabungen im Lager Lauriacum in den Jahren 1912 und 1913. RLÖ 13 (Wien 1919) 154 Fig. 42; Ubl et al. 2001,

40 f.
3032 Groller 1924, 32 f.; Groller 1925, 15–17.
3033 Groller 1924, 31; Groller 1925, 21–24.
3034 Groller (Anm. 3031) 150–152 Fig. 41 mit einer Herdstelle: 4 lateres vor grob behauene Steinquader gesetzt und von imbrices

eingefasst; vgl. auch Groller 1925, 19; siehe auch die Grabungen im Legionslager Lauriacum: H. Ubl, KG Enns und Lorch. FÖ
35, 1996, 44 f. Abb. 55 und Ubl et al. 2001, 41.

3035 Groller 1924, 31; Ubl et al. 2001, 41.
3036 Ubl 2005, 39; siehe z. B. E. M. Ruprechtsberger, KG Enns. FÖ 21, 1982, 298 f.; ders., KG Enns. FÖ 22, 1983, 305–307.
3037 Kastler 2002, 607; Ubl 2006, 42. Zur Verbindung des Endes dieser Bauperiode mit einem möglichen Juthungeneinfall 270/271 n. Chr.,

der von H. Ubl in Zweifel gezogen wird, siehe Genser 1986, 151 Anm. 206 mit Literatur; Petrovitsch 2006, 315 f. H. Ubl stellte auch
in einer Kaserne einen Brandhorizont über der ältesten Bauphase fest: vgl. Ubl (Anm. 3034) 45.

3038 Groller 1925, 13 f. Fig. 7; allerdings gibt es keinerlei Hinweise, in welcher Bauphase diese Korridore tatsächlich eingezogen wurden.
3039 Ubl 2005, 41 Abb. 11–14.
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Periode 3 (valentinianische Zeit)
Für die Zeit Valentinians I. ist vor allem im Bereich der Befestigungsanlagen ein vollständiger Umbau des
Legionslagers nachzuvollziehen.
Innerhalb des Lagers ist der Einbau von zahlreichen Schlauchheizungen in diverse Raumeinheiten dokumen-
tiert.3040 Beispielsweise war im Westen, im Bereich einer älteren Straße, ein T-förmiger Heizkanal, ausge-
kleidet mit Bruchsteinen und Ziegelfragmenten, innerhalb eines vermuteten Holzgebäudes nachzuweisen. Die
Verfüllung des Kanals bestand aus Fundmaterial der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts.3041

Einige wenige Militaria, wie Gürtelbeschläge mit Präge- oder Kerbschnittverzierung sowie Helmfragmente
von Strebe- und Kammhelmen, sind dem mittleren 4. oder dem 5. Jahrhundert zuzuweisen. Vor allem Gürtel-
beschläge mit Kerbschnittverzierung wurden in den zugehörigen spätrömischen Gräberfeldern gefunden.3042

Periode 4 (Ende 4. bis Anfang 5. Jh. n. Chr.)
Die Kontubernien der ehemaligen Mannschaftsbaracken werden zu kleineren Wohneinheiten oder Werkstätten
zusammengelegt und erhalten Zubauten, die oft über die alten Lagerstraßen gesetzt werden.3043 Sehr oft waren
in diesen „Wohnhütten“ einfache Schlauchheizungen festzustellen. Die kleinen Werkstätten dienten in vielen
Fällen zum Einschmelzen und Wiederverwerten von Metallschrott. Die Schotterungen der dazwischenliegen-
den Gassen wurden oft mit kleingehacktem Tierknochenabfall ausgebessert. In Lauriacum ist nach diversen
Fundstücken zu schließen auch eine suebische Bevölkerung – wohl angesiedelte Föderaten – nachweisbar.3044

In weiterer Folge konnte eine Siedlungskontinuität bis ins Mittelalter im Legionslagerbereich festgestellt
werden.3045

6.2.1.3. Carnuntum (Bad Deutsch-Altenburg)

Die Erkenntnisse zur Baugeschichte des Legionslagers Carnuntum sind in erster Linie dem von 1998 bis 2006
dauernden Aufarbeitungsprojekt3046 der 1968 bis 1977 durchgeführten Grabungen in der östlichen praetentura
zu verdanken.3047 Die Ausgrabungen erfassten insgesamt sechs antike und eine nachantike Bauperiode für das
Legionslager, wobei bereits mit der zweiten zu Beginn des 2. Jahrhunderts n. Chr. ein Umbau in Steinbau-
technik zu belegen ist. Die aufgedeckten Mannschaftsunterkünfte umfassen (zumindest in der dritten und
vierten Periode) jeweils fünf bis sechs Kontubernien einer Doppelkaserne (7W/8O) mit gemeinsamer Trenn-
mauer, die jeweils im Osten und Westen durch einen Manipelhof von weiteren Kasernenblöcken getrennt ist.
Die östliche, einfache Kaserne (7O) hat ihre Rückwand entlang der via sagularis. Bei dem westlich anschlie-
ßenden Kasernenbau handelt es sich ebenfalls um eine, allerdings nicht in ihrer ganzen Breite aufgedeckte
Doppelkaserne (8W/9O). Die jeweiligen Perioden zeigen für die Kasernenbauten folgende Merkmale:

Periode 1 (zwei Holzbauperioden, 1a: ca. 40/50–60/75 n. Chr.; 1b: 60/75–100/130 n. Chr.)3048

Die nur in geringen Resten zu erfassenden Holzbauten zeigten sich in Form von Gräben, Grubenkomplexen
und diversen Verfärbungen, wobei nur sporadisch ein entsprechendes Gehniveau in Form von umgelagertem
Humus bzw. einer Kieslage erhalten geblieben war. Die Grubenkomplexe umfassten unter anderem Gruben mit
rundlichem Grundriss (Dm: 1–2 m) und steilen Wänden und waren ca. 0,40 bis 0,60 m tief. Sie werden zum
Teil als Zisternen interpretiert. Die Gebäude sind im Grundriss nicht mehr zu rekonstruieren, lediglich deren
Orientierung kann festgestellt werden, die auch noch in der zweiten Periode Bestand hatte. In den Gruben- und

3040 Groller 1925, 21–23 u. a.
3041 Vgl. R. Igl, KG Enns. FÖ 44, 2005, 39 Abb. 49; in den Kasernen konnten nicht nur Schlauchheizungen, sondern auch Hypokaust-

anlagen mit quadratischen Pfeilerziegeln (älterer Zeitstellung?) nachgewiesen werden: Groller 1925, 105 Fig. 31.
3042 Ubl 2005, 41 Abb. 15; siehe auch A. Kloiber, Die Gräberfelder von Lauriacum. Ziegelfeld. FiL 4/5 (Linz 1957) 172 Tafel XLII,1.
3043 Z. B. Ubl et al. 2001, 41 Abb. 40.
3044 Zusammenfassend zu diesem Horizont: Ubl 2005, 42–45.
3045 Vgl. z. B. H. Ubl, KG Enns. FÖ 33, 1994, 437 Abb. 36.
3046 Gugl/Kastler 2007.
3047 Siehe auch die wertvollen Vorberichte zu den Grabungen: M. Kandler, Die Ausgrabungen im Legionslager Carnuntum 1968–1973.

AnzWien 111, 2 (Wien 1974) 27–40; M. Kandler, Vorläufiger Bericht über die Grabungen im Legionslager Carnuntum in den Jahren
1974 bis 1977. AnzWien 115 (Wien 1978) 335–351.

3048 Gugl/Kastler 2007, 25–32; 36–41.
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Gräbchenverfüllungen fanden sich zahlreiche verbrannte Hüttenlehmbrocken oder dunkler, umgelagerter
Humus. Das Fundmaterial aus den Verfüllungen führte auch zur Identifizierung einer zweiten Holzbauperiode
(1b), die vermutlich ab ca. 70 n. Chr. anzusetzen ist. Die Fundamentgräben zeigten eine durchschnittliche
Breite von 0,40 bis 0,60 m und eine Tiefe zwischen ca. 0,15 und 0,60 m. Sie enthielten keine nachweisbaren
Pfostenstellungen.

Periode 2 (Steinbauten, 100/130–180/220 n. Chr.)3049

Diese erste Steinbauphase ist charakterisiert durch ca. 0,50 m breite (im Fundament bis 0,75 m) und im
Aufgehenden bis zu 0,45 m hoch erhaltene Mauerzüge aus Bruchsteinen mit gelbem, sandigem Mörtel als
Bindemittel. Die Steinmauern sind auch bei den Zwischenwänden der Kontubernien nachzuweisen, dazu
waren an einigen Stellen die entsprechenden Türschwellen festzustellen. Weiters verliefen mit Steinplatten
gedeckte, bis zu 0,80 m breite Abwasserkanäle in den Manipelhöfen entlang der Portiken. Die Portiken, deren
Überdachung von Holzpfosten gestützt war, wiesen Mörtelestriche, die Manipelhöfe Kiesschotterungen und
Zisternen auf. In zwei Haupträumen von Kontubernien waren kreisrunde Feuerstellen mit einem Durchmesser
von 0,65 m, in etwa in der Mitte der Räume – etwas dezentral zur Kasernentrennmauer hin versetzt –, in Form
von rot verziegeltem Lehm zu identifizieren. Als Gehniveau innerhalb der Gebäude wurden Lehmstampfböden
dokumentiert. Der Datierungsrahmen für den Beginn der zweiten Bauperiode ist mangels entsprechender
Fundkomplexe nur sehr vage in die ersten Jahrzehnte des 2. Jahrhunderts zu setzen.

Periode 3 (zwei Steinbauperioden, 3a: 180/220 bis ca. 2. Hälfte 3. Jh. n. Chr.; 3b: 2. Hälfte 3. Jh. bis
tetrarchisch-konstantinische Zeit)3050

In der dritten Bauperiode kam es über einem Abbruchhorizont der Gebäude der zweiten Periode zu einem
Neubau der Kasernen, die – neu parzelliert – eine um 5 Grad gegenüber Periode 2 abweichende Orientierung
der Mauerzüge aufwiesen. Wie in Periode 2 bestanden die Kasernen wiederum aus Kontubernien mit einem
kleineren Vorraum und einem größeren Hauptraum sowie einer Portikus. Die 0,70 bis 0,80 m breiten Funda-
mente aus großen, locker geschichteten Bruchsteinen trugen aufgehendes Mauerwerk aus großen Bruch- und
Quadersteinen mit gelblichem, stark mit Kies vermischtem Mörtel als Bindung. Die aufgehenden Mauern
waren ca. 15 cm schmäler als ihre Fundamente. Die Manipelhöfe zeigten sich wie in Phase 2 in Form
ausgedehnter Kiesellagen, wiederum mit Zisternen und zum Teil mit Ziegelplattenkanälen ausgestattet. Das
Gehniveau innerhalb der Kasernen bildeten Lehmböden, aber auch Mörtelestriche waren in den Vorräumen
nachzuweisen. Feuerstellen konnten keine dokumentiert werden. Periode 3 wird wie Periode 1 in zwei Unter-
phasen (3a/3b) gegliedert, wobei in Periode 3b neue Mauern über das ältere Mauerwerk in einer einem opus
spicatum ähnlichen Bauweise errichtet wurden. In Periode 3b sind darüber hinaus nur in den Vorräumen
Terrazzoböden belegt. Der Beginn der dritten Periode ist zwar für die Zeit nach den Markomannenkriegen
gesichert, eine Datierung in severische Zeit ist aber nicht auszuschließen. Der Umbau innerhalb der Periode ist
zeitlich ebenso unsicher zu erfassen wie der Beginn der vierten Periode.

Periode 4 (tetrarchisch-konstantinische bis valentinianische Zeit)3051

Die erste spätrömische Bauphase (Fig. 146) ist neben einer geringfügigen Verschiebung der Mauerfluchten, die
eine marginale Vergrößerung der Kasernen zur Folge hatte, hauptsächlich durch eine Änderung der Innen-
gliederung und das Anlegen neuer mit Steinen eingefasster Ziegelplattenkanäle gekennzeichnet. In den Vor-
räumen der Kasernenbauten werden Zwischenmauern – aus Lehmziegeln über Steinsockeln – eingezogen,
wodurch Korridore entstehen. Neu hochgezogene Mauern enthalten in vielen Fällen neben Bruchsteinen auch
Ziegelfragmente oder ausschließlich Ziegelmaterial. Die etwas versetzte Portikusbedachung wird weiterhin
von Holzpfosten (teilweise auf Steinbasen) getragen und die Manipelhöfe werden mit neuen Kiesschotte-
rungen versehen. Die Böden von Vor- und Haupträumen bestehen – im Unterschied zu Periode 3 – offensicht-
lich ausschließlich aus Lehm, zum Teil mit Ziegelbruch verstärkt. Das Ende der vierten Periode könnte ein

3049 Gugl/Kastler 2007, 41–45; 48–52.
3050 Gugl/Kastler 2007, 54–57; 64–71.
3051 Gugl/Kastler 2007, 73–79; 85–100.
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Erdbeben Mitte des 4. Jahrhunderts verursacht haben.3052 Zu diesem Zeitpunkt war das Lager anscheinend
schon aufgelassen bzw. außer Funktion.

Periode 5 (370/380–400/430 n. Chr.)3053

Über den hohen, planierten Schuttschichten, die das Ende der Periode 4 markieren, werden Neubauten
errichtet, die die Gebäudefluchten zwar beibehalten, die Bauten selbst erfuhren aber eine Umwidmung in
(zivile?) Wohngebäude. Im Bereich der Haupträume der ehemaligen Kasernen – z. T. unter Einbeziehung
der Vorräume – werden T-förmige Schlauchheizungen mit entsprechender Wandheizung und mit wasser-
dichtem Mörtel ausgeschlagene Wasserbecken eingebaut. Die wohl als Zisternen zu definierenden Becken
dürften in neu geschaffenen Innenhöfen gelegen haben. Die neuen Mauern – hauptsächlich Vermauerungen
von alten Durchgängen oder Erhöhungen von Türschwellen – bestehen aus mit Lehm gebundenem Ziegel-
bruch. Mächtige Planierungen und Aufschotterungen sind auch in den ehemaligen Manipelhofbereichen

3052 Kandler 1989; Gugl/Kastler 2007, 457–461.
3053 Gugl/Kastler 2007, 101–109; 111 f.

Fig. 146: Legionslager Carnuntum, Periode 4, praetentura-Ost: Rekonstruktion der Kasernengliederung. (nach Gugl/Kastler 2007, 93 Taf.
1,1)
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dokumentiert, die in Periode 5 zwar nicht verbaut werden, allerdings werden die Entwässerungskanäle auf-
gelassen. Unter dem Mörtelboden einer der Heizanlagen kamen drei Münzen des Valens zum Vorschein, die
einen Terminus post quem für die fünfte Bauperiode (364–375 n. Chr.) liefern. Das Planiermaterial über den
Kasernen der Periode 4 enthielt hauptsächlich grobe, reduzierend gebrannte Gebrauchskeramik mit einigen
wenigen Stücken mit Einglättdekor. Aus den Schichten am Ende der Periode 5 liegt vermehrt Einglättware vor
sowie eine Schlussmünze aus dem Jahr 393 n. Chr.

Periode 6 (400/430 bis spätestens Mitte 5. Jh. n. Chr.)3054

Charakteristisch für diesen Zeitraum ist die Errichtung von freistehenden, mehrräumigen Gebäuden mit (lehm-
gebundenen) Trockenmauerfundamenten (B: ca. 0,50 m, erh. H: ca. 0,50–0,60 m) im Bereich der Ruinenreste
der Periode 5. Auch sie standen auf mächtigen Schuttschichten, wobei Mauerverstürze noch eindeutig zu
identifizieren waren. Die Räume der Gebäude sind nun teilweise weiterhin mit T-förmigen Schlauchheizungen
und Wandtubulaturen ausgestattet. Die alten Manipelhöfe sind in bestimmten Bereichen überbaut. Im ge-
samten Legionslagerareal waren (Klein-)Kinderbestattungen in Ziegel- und Steinkisten festzustellen, die
Periode 6 zuzurechnen sind. Darüber hinaus existieren Indizien für germanische Bevölkerungsgruppen
(z. B. ostgermanische Bügelfibel) innerhalb des aber noch als romanisch zu deutenden Siedlungsraumes.

6.2.1.4. Brigetio (Szöny)

Vom Legionslager Brigetio besitzen wir vergleichsweise geringe Kenntnisse, vor allem zur Innenbebauung.
Man kennt zwei Grundrisse verschiedener Orientierung, die unmittelbar am Donauufer, knapp westlich eines
kleineren Lagers, dessen Wallanlagen teilweise aufgedeckt wurden (Auxiliarkastell?), identifiziert werden
konnten. Das nördliche Lager, das als Flottenstützpunkt interpretiert wird, ist im Bereich der praetentura
von der Donau zerstört, von Innenbauten ist nichts bekannt. Das südlich davon, etwas weiter von der Donau
entfernt angelegte Legionslager hatte eine Größe von 23 ha (540 × 430 m) und dürfte zwischen 97 und 101
n. Chr. erbaut worden sein.3055

Im Herbst 1928 ließ István Paulovics eine Reihe von Schnitten im Bereich der nordöstlichen Lagermauer
anlegen. Neben den Befestigungsanlagen wurden damals bis in einen Bereich von maximal 20 m innerhalb der
Umwehrung offensichtlich befestigte Bodenniveaus in Form von Ziegel- und Steinplatten sowie Mörtelestri-
chen und Terrazzoböden als auch eine spätrömische Schlauchheizung aufgedeckt.3056 Der Ziegelplattenboden
wies Stempel der legio XI Claudia auf und dürfte damit als mittelkaiserzeitlich einzustufen sein, ebenso ist
aber auch eine valentinianische Bauphase belegt. Die Zuordnung dieser Gebäudereste bleibt allerdings unklar.
Emese Számadó und László Borhy erwähnen eine Holzbauphase mit Mannschaftsbaracken im Zentrum des
Lagers sowie Kasernen in Steinbauweise in der rechten retentura.3057 Außer drei nachweisbaren Zerstörungs-
horizonten sind vorerst weitere chronologische Differenzierungen nicht publiziert.3058

6.2.1.5. Aquincum (Budapest)

Dokumentierte Überreste von Wehranlagen lassen für Aquincum ein in domitianischer Zeit entstandenes Holz-
Erde-Lager (?) vermuten. Dessen Grundriss ist aber bisher nicht rekonstruierbar.3059

In hadrianischer Zeit entstand, im Vergleich zum Holz-Erde-Lager etwas weiter von der Donau entfernt
gelegen, ein bis ca. 330 n. Chr. bestehendes Steinlager, das diversen Umbauten unterworfen war. Unter

3054 Gugl/Kastler 2007, 113–122.
3055 Zusammenfassend bei Paulovics 1941, 153–162; B. Lőrincz, Zur Erbauung des Legionslagers von Brigetio. Acta Arch. Acad. Scien.

Hungaricae 27, 1975, 346–350; Visy 2003, 75–77. Das dem Holz-Erde-Lager folgende sog. Steinlager wurde nach E. Számadó und
L. Borhy während der Regierungszeit Trajans oder spätestens unter Hadrian erbaut: Visy 2003, 76.

3056 Paulovics 1941, 156–159 Abb. 6 f.
3057 Siehe dazu z. B. I. Paulovics, Újabb kutatás a brigetiói (szönyi) római táborban és annak környékén. ArchÉrt 47, 1934, 134–140.
3058 Visy 2003, 77; 245 f. mit Literatur.
3059 K. Póczy, Aquincum-Castra, Canabae, Colonia. Budapest Régiségei 25, 1984, 26; K. Póczy et al., Das Legionslager von Aquincum.

Ergebnisse der Ausgrabungen 1973–1983. In: Studien zu den Militärgrenzen Roms III. XIII. Internat. Limeskongr., Aalen 1983.
Forsch. u. Ber. Vor- u. Frühgesch. Baden-Württemberg 20 (Stuttgart 1986) 398; Zsidi 2003, 87; Visy 2003, 99.
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Contantinus I. wurde unmittelbar an der Ostseite dieses Lagers Richtung Donau ein neues, größeres, mit
hufeisenförmigen Türmen ausgestattetes, zum Teil aus Spolien errichtetes Legionslager erbaut.3060

Sowohl in der praetentura (Kórház-Straße) als auch in der retentura des mittelkaiserzeitlichen Legionslagers
wurden bei Grabungen kleinteilige Ausschnitte von Kasernengrundrissen aufgedeckt, die eine zumindest
zweiphasige Bebauung belegen:

Periode 1 (hadrianische Zeit bis Ende 2. Jh. n. Chr.)3061

Für eine zwischen den Kasernen der retentura verlaufende 7,40 m breite Straße (Manipelhof) wurde in Periode
1 über einer Unterlage aus grobem Schotter weißer Mörtel gegossen. Die Mauerfundamente aus Bruchsteinen
mit sandiger, schwach mörteliger Bindung waren ca. 0,75 m breit. Das Aufgehende bestand aus luftgetrockne-
ten, zum Teil weiß verputzten Lehmziegeln. In vielen Räumen lagen Fußböden aus Terrazzo vor.

Periode 2 (ab Ende 2. Jh. bis ca. 320/330 n. Chr.)3062

Über der Straße der ersten Periode wurde eine 0,60 m hohe Bauschuttplanierung zur Festigung aufgebracht.
Auch innerhalb der Kasernen konnte zwischen den Befunden der beiden Bauperioden diese Planierschicht
festgestellt werden. Die zum Teil neu, in etwas abweichender Orientierung errichteten Bruchsteinmauerfun-
damente zeigten im Gegensatz zu Periode 1 eine stärkere Bindung aus mit Kies versetztem Mörtel. Einige
Mauern der ersten Periode waren abgetragen worden. Das Aufgehende der neuen Mauern bestand aus Bruch-
steinen und war durchschnittlich 0,50 bis 0,55 m breit. Auch für Periode 2 waren einige Terrazzoböden
festzustellen.

Periode 3 (ca. 320/330 bis Anfang 5. Jh. n. Chr.)
In der retentura wurden um die Mitte des 4. Jahrhunderts die Gebäude aufgelassen, in der praetentura wurden
sie umgebaut oder neu errichtet. Innerhalb des spätrömischen Lagers baute man an die neue westliche
Befestigungsmauer durchschnittlich 9 × 18 m große Kasernenräume und Magazine an.3063

6.2.2. Auxiliarkastelle

Im Folgenden werden Mannschaftsunterkünfte von Hilfstruppenlagern in einer Auswahl, besonders anhand
wissenschaftlich gut dokumentierter Truppenstandorte, verglichen, wobei vor allem auf bauliche und chrono-
logische Entwicklungen eingegangen werden soll.

6.2.2.1. Abusina (Eining)

Eine zusammenfassende Darstellung der Innenbauten des Auxiliarkastells von Eining ist vor nicht allzu langer
Zeit von Markus Gschwind erschienen und stützt sich weitestgehend auf eine Auswertung von Altgrabungs-
befunden.3064 Das mittelkaiserzeitliche Kastell einer cohors quingenaria equitata weist für die Kasernen drei
jeweils durch Brand zerstörte Perioden von Fachwerkbauten auf:

Periode 1 (Holzbauperiode, 79/81 bis 1. Hälfte 2. Jh. n. Chr.)3065

Die Reste von insgesamt fünf Mannschaftsunterkünften3066 in der südlichen praetentura des nach Osten (!)
ausgerichteten Auxiliarkastells zeigen sich nach den Grabungen von Paul Reinecke im Jahr 1912 als Fach-
werkbauten mit Pfosten in unregelmäßigen Abständen (ca. 0,90 m) und Wänden aus mit Lehm verschmiertem
Rutenflechtwerk, die beidseitig Kalkverputz aufwiesen. Die tragenden Wände hatten Fundamentgräben von

3060 Póczy et al. 1986 (Anm. 3059) 401 Abb. 2; Zsidi 2003, 90 f.
3061 Zur praetentura vgl. Szirmai 1991; zur retentura vgl. Kerdö 1990.
3062 Vgl. Kerdö 1990; Szirmai 1991.
3063 Visy 2003, 101.
3064 Gschwind 2004.
3065 Gschwind 2004, 45–52; 272–275.
3066 Baracke 1 und 4 wurden dabei in größer angelegten Schnitten aufgedeckt, die Übrigen nur mehr oder weniger in Suchschnitten; vgl.

Gschwind 2004, 49 Abb. 20.
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0,40 bis 0,70 m Breite und ca. 0,50 m Tiefe, die der Zwischenwände waren 0,30 bis 0,50 m breit und 0,20 bis
0,30 m tief. Die südlichste Baracke 1 besaß die typischen – mit Brandschutt verfüllten – Jauchegruben einer
Reiterbaracke, die in den Vorräumen Pferdeställe und dahinter die Wohnräume der Auxiliarreiter aufwies. An
die 8,90 m breite Baracke 1 schloss im Norden der geschotterte Straßenbereich mit Portiken (Baracke 1 und 2)
an. In Baracke 2 markierte in einem rückwärtigen Wohnraum eine Steinsetzung eine Feuerstelle. Die groß-
flächig aufgedeckte 7,70 m breite Baracke 4 wies Pfostengruben einer Portikus auf. Die Vorräume besaßen eine
Tiefe von 3,50 m, die Haupträume von 4,10 m. Die Zwischenwände von Vor- und Haupträumen lagen
allerdings nicht in einer Flucht, was auf verschiedene Phasen der Holzbefunde zurückgeführt wird.3067 In
Baracke 4 fehlten die signifikanten Jauchegruben der Pferdeställe, dagegen war zumindest in einem Haupt-
raum eine weitere Herdstelle nachzuweisen, was auf eine „normale“ Zenturienkaserne schließen lässt. Einen
Kellerbefund (1,20 ×mind. 0,90 m) benutzt Markus Gschwind als Argument für die Lokalisierung des
Zenturionenquartiers an der via principalis und nicht an der via sagularis, da für ihn Keller nur in Zenturio-
nenquartieren nachzuweisen sind.3068 Baracke 5, deren Portikus mit Lehmstampfboden die via praetoria
säumte, war mit 6,50 m Breite deutlich schmäler als die übrigen Mannschaftsunterkünfte.
Das Gehniveau (Lehmstampfböden) war von einer durchgehenden Brandschuttschicht bedeckt. Datiert wird
der Beginn der ersten Periode aufgrund einer Bauinschrift und der aus Eining bekannten südgallischen
Sigillata in die Jahre 79/81 n. Chr.3069

Periode 2 (1. Hälfte 2. bis Anfang 3. Jh. n. Chr.?)3070

In hadrianischer Zeit fielen große Teile der Innenbebauung des Kastells der Periode 1 einem Brand zum Opfer
(Terminus post quem 125 n. Chr.). Die Mannschaftsunterkünfte wurden neuerlich über einer in weiterer Folge
als Bodenniveau genutzten Lehmplanierung als Lehmfachwerkbauten mit kalkgetünchten Wänden errichtet.
Für die Lagerbefestigung und andere Gebäude wie principia oder ein horreum bediente man sich der Stein-
bauweise.

Periode 3 (Anfang bis Mitte 3. Jh. n. Chr.?)3071

Über dem einplanierten Brandschutt der zweiten Periode wurde ein Lehmniveau für Periode 3 aufgetragen.
Auch in dieser Phase des Kastells dürften weiterhin Fachwerkbauten im Schema der ersten Bauperiode
errichtet worden und in der Folge einer weiteren Brandkatastrophe zum Opfer gefallen sein.

Spätantike3072

In der SW-Ecke des alten Hilfstruppenkastells wird in tetrarchischer Zeit ein 0,18 ha großes Restkastell für 140
Soldaten eingerichtet. Eventuell dürften Einfälle von Sueben und Juthungen in den Jahren 357/358 n. Chr. zu
Zerstörungen im spätrömischen Kastell geführt haben. Die letzten Baumaßnahmen sind in valentinianischer
Zeit nachzuweisen. Michael Mackensen unterscheidet zwei spätrömische Bauperioden innerhalb des Restkas-
tells:
Periode 1:3073 Zehn von zwölf an die Nord- und Ostumwehrung angesetzten, ca. 6,60 × 3,30 m großen,
langrechteckigen Raumeinheiten, die sich in Form von Steinpfeilern (B: 2,35–3,30 m) entlang der Umfas-
sungsmauer zeigten und wahrscheinlich durchgehend gemauerte Steinsockel (B: 0,50–0,70 m) an den vorderen
Eingangsfronten besaßen, kommen als Mannschaftsunterkünfte innerhalb des Restkastells in Betracht. Darüber
und dazwischen dürften Fachwerk- oder Holzwände errichtet gewesen sein,3074 eindeutige Indizien dafür gibt

3067 Gschwind 2004, 50.
3068 Dagegen spricht der Kellerbefund 3656 in Zubau 1 des Holzgebäudes B aus der zweiten Bauphase vom Judenplatz; vgl. auch

entsprechende Grubenbefunde in Künzing (Quintana): Schönberger 1975, 27–38.
3069 Gschwind 2004, 270.
3070 Gschwind 2004, 59–61; 275.
3071 Gschwind 2004, 61 f. 275–278.
3072 Mackensen 1994; Gschwind 2004, 279–282.
3073 Mackensen 1994, 490–495.
3074 Vgl. dazu die Innenbebauung des spätrömischen Kastells Kellmünz oder auch fehlende Steinbauten innerhalb der Militäranlage

Straubing-St. Peter: Mackensen 1998, 128–131; G. Moosbauer, Kastell und Friedhöfe der Spätantike in Straubing. Römer und
Germanen auf dem Weg zu den ersten Bajuwaren. Passauer Universitätsschr. Arch. 10 (Rahden/Westf. 2005) 206 f.
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es allerdings nicht. Eine Zweigeschoßigkeit dieser Raumeinheiten ist aufgrund vergleichbarer Befunde nicht
auszuschließen.3075

Periode 2:3076 Die zweite spätantike Bauperiode im Restkastell Abusina schlägt sich in den Befunden der
contubernia der ersten Periode nicht nieder. Baumaßnahmen sind nur außerhalb der Nordumwehrung des
Kastells nachzuweisen (horreum und Turmanlage).

6.2.2.2. Quintana (Künzing)

Zum rätischen Kastell Künzing liegt eine umfassende Monografie von Hans Schönberger mit den zusammen-
gefassten Grabungsergebnissen der 1950er und 1960er Jahre vor.3077

In der linken und rechten praetentura wurden jeweils abschnittsweise Mannschaftsunterkünfte – vor allem
Reste von Holzbaracken – aufgedeckt. Das vom Ende des 1. bis zur Mitte des 3. Jahrhunderts existierende
Lager weist vier Bauperioden (jeweils zwei Holz- und zwei Steinbauperioden) auf.

Periode 1 (ca. 90–120 n. Chr.)3078

Die älteste Holzbauphase – Doppelbaracken, die jeweils von einfachen Baracken mit 10 Kontubernien
flankiert werden – ist durch schmale Pfostengräbchen der Gebäudefundamente sowie Pfostenlöcher der
jeweiligen Portikus und durch Entwässerungs- oder Traufgräbchen3079 charakterisiert. Bei Zwischenwänden
fehlten oft entsprechende Gräbchen, was damit erklärt wird, dass diese Querwände wahrscheinlich weniger tief
gesetzt waren oder die zugehörigen Schwellbalken einfach nicht mehr feststellbar waren. Die durchschnittliche
Breite der erhaltenen Pfostengräbchen betrug 0,35 m, konnte bei Außenwänden auch bis zu 0,60 m erreichen.
Deren Tiefe lag zwischen 0,65 und 0,90 m. Innerhalb der Baracken, in den Portiken und den Manipelhöfen
waren zahlreiche, bis zu 1,85 m tiefe Gruben unterschiedlichen Ausmaßes festzustellen, die als Kastengruben
zur Vorratshaltung angesprochen werden. Zwischen den Kasernen, in den Manipelhöfen, wurden mehr als 4 m
breite Schotterungen unterschiedlichen Erhaltungszustandes festgestellt. Die ältesten Sigillaten dieser Periode
stammen hauptsächlich aus Banassac und sind nach Schönberger auf jeden Fall nach den Chattenkrieg
Domitians (83–85 n. Chr.) zu datieren.

Periode 2 (ca. 120–135 n. Chr.)3080

Reparaturen und Umbauten an den Mannschaftsunterkünften in Form von in die Pfostengräbchen der ersten
Phase eingetieften Pfostengruben sind Periode 2 zuzurechnen. Jedoch fanden innerhalb des Kastells anschei-
nend zu unterschiedlichen Zeitpunken – auch schon in Periode 1 – bei den verschiedenen Holzbauten
Umbaumaßnahmen statt. Durch späte südgallische Sigillaten und Münzfunde (Denar und Dupondius des
Trajan) können einige der Periode 2 zugeschrieben werden. Münzen des Hadrian sowie süd- und ostgallische
Sigillata in den Fundamenten des nachfolgenden Steinkastells ergeben zudem einen gewissen zeitlichen
Rahmen für diese zweite Bauperiode.

Periode 3 (ca. 150/160–200 [?] n. Chr.)3081

Das Holz-Erde-Kastell wurde nachweislich vollständig abgerissen und planiert. Erst eine gewisse Zeit nach
Räumung des alten Kastells begann der Neubau. Auf einigen vorher mit Kasernen bebauten Parzellen war für
Periode 3 keine weitere Bebauung mehr nachweisbar. Nur teilweise – vor allem in den Kopfbauten der alten
Kasernen – zeigten sich Sockelmäuerchen und Mörtelestriche. Im unbebauten Bereich waren oft nur noch
Ofen- und Grubenbefunde festzustellen. Datiert wird diese Bauperiode durch Rheinzaberner Sigillata (Cob-
nertus III, Avitus), wobei spätere Ware dieser Produktionsstätte fehlt.

3075 Mackensen 1994, 493 f.; Gschwind 2004, 79.
3076 Mackensen 1994, 503–505; Gschwind 2004, 79–81.
3077 Schönberger 1975.
3078 Schönberger 1975, 27–30; 35 f. 102 Beil. 5 f.
3079 Siehe Schönberger 1975, 83–88; diese Gräben dürften holzverschalt gewesen, mit Holzrohren ausgestattet oder überhaupt nur in den

Lehm gesetzt worden sein.
3080 Schönberger 1975, 28–30; 36; 102 f. Beil. 5 f.
3081 Schönberger 1975, 30–34; 36–38; 104–106.
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Periode 4 (ca. 200 [?] bis 245 n. Chr.)3082

Die jüngsten Gruben auf dem Kastellgelände enthielten unzählige Brocken verbrannten Lehmbewurfs von
Flechtwerkwänden, also Brandschutt von der endgültigen Zerstörung des Kastells. Von der übrigen Bebauung
dieser Periode ist zumindest außerhalb der principia nur wenig bekannt. Mit einem As des Kaisers Gordian III.
(242/244 n. Chr.) setzt Schönberger den Zeitpunkt der Zerstörung des Kastells um 245 n. Chr. fest.
Nach Lage der antiken Schriftquellen gab es in Künzing auch ein bisher nicht identifiziertes spätrömisches
Kastell, das im Bereich des Donauufers vermutet wird.3083

6.2.2.3. Favianis (Mautern)

Zwei umfangreiche Monografien zum Kastell Favianis haben den Erkenntnisstand zur Bauperiodisierung
dieses Hilfstruppenlagers erheblich erweitert.3084 Vor allem die Grabungen in der Frauenhofgasse und in
der Melker Straße im Jahr 1996 lieferten detaillierte Ergebnisse zu sieben Bauperioden innerhalb der Mann-
schaftsunterkünfte in der rechten praetentura des Auxiliarkastells.3085 Es handelt sich bei den Grabungsflä-
chen um Teile des ersten Kontuberniums mit einem Abschnitt der Lagergasse (2 m breit) und dem
rückwärtigen Teil der daran anschließenden Kaserne (Frauenhofgasse) sowie des letzten Kontuberniums
(Melker Straße), wobei die Rekonstruktion nur für die Steinkastelle I bis II belegt ist.

Periode 1 (Holzbauperiode, 70/80–100/110 n. Chr.)
Erste Baumaßnahmen innerhalb des Lagerareals manifestieren sich durch einen Brandrodungshorizont und
Grubenkomplexe sowie durch Balkengräbchen und Pfostengruben, die Holzbauten angehörten. Die Gräbchen
hatten eine Breite von 0,30 bis 0,40 m und eine Tiefe von 0,40 m. Dazu kommen Reste einer Feuerstelle und
eine kompakte Lehmschicht als Gehniveau.

Periode 2 (Holzbauperiode, 100/110–120/140 n. Chr.)
In einer zweiten Bauperiode wird das Kastell nach Süden erweitert und über den ehemaligen südlichen
Spitzgräben entstehen nach deren Verfüllung und einer allgemein feststellbaren Aufplanierung (bis zu
0,40 m) innerhalb des Kastells neue Holzgebäude. Sie zeigten sich in Form von 0,30 bis 0,50 m breiten
und 0,40 bis 0,50 m tiefen Fundamentgräbchen mit unregelmäßig in einer Reihe gesetzten Pfostenlöchern
(Abstände 2,20–2,70 m) darin. In der Verfüllung der Gräbchen wurden Mörtelbrocken, Wandverputz- und
Holzkohlestücke sowie Hüttenlehm festgestellt.3086 Ein Gehniveau ist partiell nur in Form von Lehmlagen mit
planiertem Flechtwerkmaterial (Hüttenlehm, Wandverputz, Holzkohlefragmente) fassbar. Darüber hinaus zeig-
ten sich rudimentäre Reste von Feuerstellen.

Periode 3 (Steinkastell I, 130/140–170/180 n. Chr.)
In der Flucht der vorangegangenen Holzgebäude folgten nach weiteren Planiermaßnahmen (ca. 0,20–0,30 m)
in der dritten Periode Lagerbaracken, deren Fundamente aus Kalk- und Rollsteinen, Ziegelfragmenten und
Wandverputzstücken in Mörtel-Erde-Bindung bestanden. Die Breite der Fundamente betrug 0,45 bis 0,60 m
und sie waren im hinteren Kasernenbereich (Grabung Melker Straße) mit Kalkmörtel glatt abgestrichen.
Aufgehendes Bruchsteinmauerwerk (Steinsockel) betreffend existieren nur geringe Hinweise in Form von
vereinzelten Kalksteinen oberhalb der Fundamente. Die Innengliederung der Baracken durch Zwischenwände
blieb nicht erhalten und war nur noch indirekt zu rekonstruieren. In zwei aneinandergrenzenden Kontubernien
konnten jeweils in den Haupträumen aus Lehmziegeln errichtete Herdstellen festgestellt werden, die durch
archäobotanische Untersuchungen funktional der Nahrungszubereitung zugewiesen werden. Innerhalb der
Lagergasse wurde schotteriger Lehm als Gehniveau dokumentiert.

3082 Schönberger 1975, 106 f.
3083 Zu den Forschungen nach dem spätrömischen Quintana siehe Th. Fischer, Spätrömische Siedlungsfunde aus Künzing/Quintanis.

Bayer. Vorgeschbl. 54, 1989, 153–187.
3084 Gassner et al. 2000; Groh/Sedlmayer 2002.
3085 Groh/Sedlmayer 2002, 20–106.
3086 Groh/Sedlmayer 2002, 41.
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Periode 4 (Steinkastell II, 170/180–250/260 n. Chr.)
Die Grundrisse der Kasernen blieben in Periode 4 unverändert, da die neuen Mauern auf den Fundamenten der
Periode 3 aufgebaut worden waren. Die tragenden Mauern wiesen zudem mit Mörtel glatt abgestrichene
Sockel (B: 0,45, H: 0,50 m; aus Bruchsteinen mit und ohne Mörtelbindung) und darüber aufgehendes Lehm-
ziegelmauerwerk (Lehmziegelmaße: max. 0,25 × 0,35 × 0,10 m) auf. Diverse Zwischenwände waren in leichter
Fachwerkbauweise – in Form von 0,15 m breiten, verkohlten Holzbalken dokumentiert – errichtet. Wie in
Periode 3 befanden sich jeweils in der Mitte der Wand zwischen zwei papiliones Herdstellen, aus Lehmziegeln
und tegula-Fragmenten errichtet, mit halbrundem und quadratischem Grundriss. In einem kleinen Abschnitt
der Grabungsfläche konnte auch ein Teil des Kopfbaus der Mannschaftsbaracke angeschnitten werden. Dieser
wies im Gegensatz zu den Lehmstampfböden der Kontubernien einen Kalkmörtelestrich und Reste einer
Wandheizung (Tubulatur) auf. Für das Ende dieser Periode sind Lehmziegelversturzlagen über den verbrann-
ten Gebäuden nachzuweisen.

Periode 5 (spätantikes Kastell I, 270/280–360/370 n. Chr.)
Nach diesem „Katastrophenhorizont“ erfolgte über den Versturzlagen eine flächige Verbauung des Kasernen-
geländes mit Holzständerbauten, nachweisbar durch Pfostengruben und Balkengräbchen. Die alten Mauern
wurden zum Teil für die Fundamentierung vertikaler Holzbalken verwendet (Pfostengruben innerhalb der
Mauern). Die Bodenniveaus bestanden aus hartgestampftem Lehm. Darüber zeichnete sich ein jüngerer
Grubenhorizont ab. Die Funktion dieser Gebäude innerhalb des neu entstandenen spätrömischen Kastells ist
nicht geklärt.

Periode 6 (spätantikes Kastell II, 370/380–450 n. Chr.)
In Periode 6 sind partielle Baumaßnahmen in Form einer rechtwinkeligen Fundamentlage und eines Gruben-
horizonts dokumentiert. Das Fundament für eine Lehmziegelwand bestand aus Kalksteinen und imbrices und
war 0,20 bis 0,30 m breit. Das dazugehörige Bodenniveau eines entsprechenden Innenraumes bestand aus
schotterigem Lehm. Die Befunde werden als Siedlungsreste von „eher zivilem als militärischem Charakter“
interpretiert. Spätestens in dieser Periode wurde nach dem Anbau von Fächertürmen an die Kastellumwehrung
ein Annex an das Kastell in Richtung Donauufer angelegt, der aber nur der Viehhaltung diente oder als
temporärer Lagerplatz in Verwendung stand.

Periode 7 (450–480/500 n. Chr.)
Die letzte antike Nutzung lässt sich nur durch entferntes Steinmaterial einer Fundamentmauer und die Anlage
einzelner Gruben erschließen. Aus der Mauerausrissverfüllung stammen sekundär verlagerte Knochen von
Kinderskeletten, die wohl innerhalb des Kastells in der Spätantike bestattet worden waren.

6.2.2.4. Carnuntum (Petronell)

Bei den seit 1977 durchgeführten Grabungen im Auxiliarkastell von Carnuntum westlich des Legionslagers
konnten vier Bauphasen für die Mannschaftsbaracken definiert werden:3087

Periode 1 (Holz-Erde-Kastell – Kastell I, domitianisch bis trajanisch/hadrianisch)3088

Für die erste Holzbauperiode konnten 12 Kasernengrundrisse zu sechs Manipeln in der retentura rekonstruiert
werden (K1–K12). Die Manipel sind durch eine 1 bis 1,20 m breite Gasse voneinander getrennt. Vor- und
Haupträume der Mannschaftsunterkünfte (Gesamt-B: 8,30–8,50 m) weisen in etwa dieselbe Größe auf, aus-
genommen sind einzelne kleiner dimensionierte Räume sowie Korridore. Pfostenlöcher einer Portikus konnten
nicht festgestellt werden. Die Fundamentgräbchen waren 0,30 bis 0,35 m breit und 0,40 bis 0,50 m tief und mit
dunklem Humus verfüllt. In 1,20 bis 1,50 m Abstand zueinander ließen sich in ihnen Pfostenstellungen

3087 Stiglitz 1997: mit drei Bauphasen, die in der Folge von W. Müller und U. Zimmermann durch eine weitere ergänzt wurden; Kandler
1999; Müller/Zimmermann 2001; Kandler 2004, 34 f. Abb. 13.

3088 Stiglitz 1997, 23–25; Kandler 1999, 380 f.
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nachweisen. Funde von Lehm mit Rutenputzabdrücken lassen die Wände als Fachwerkbauten rekonstruieren.
Eine 1 cm dick erhaltene Lehmschicht innerhalb der Kasernen kann als Bodenniveau identifiziert werden.

Periode 2 (Kastell II, trajanisch/hadrianisch bis 2. Hälfte 2. Jh. n. Chr.)3089

Die Innenbebauung erfährt in der zweiten Bauphase eine grundlegende Umorientierung. Es handelte sich bei
den acht aufgedeckten, etwa gleich wie in der Phase zuvor dimensionierten Mannschaftsunterkünften weiter-
hin um Fachwerkbauten, die nun etwas seichter fundamentiert waren. Die Wände und Böden der 0,25 bis
0,28 m breiten Fundamentgräbchen wiesen, im Gegensatz zu den älteren, senkrechte Kanten und einen ebenen
Boden auf. Sie waren mit sandigem Material verfüllt und abschnittsweise war eine dünne Kiesellage an der
Sohle und darüber vereinzelt Steinmaterial ohne Mörtel festzustellen. Als Bodenniveaus sind dünne Lehm-
stampfböden nachgewiesen. Außer Vorratsgruben waren keinerlei Ausstattungselemente im Innenbereich der
Kasernen zu erkennen.

Periode 3 (Kastell III, 2. Hälfte 2. Jh. bis Severerzeit)3090

Eine weitere Bauphase ist bei Herma Stiglitz nur als eine Zwischenphase am Ende des 2. Jahrhunderts, mit
fabricae in Form von metallverarbeitenden Werkstätten und mit einem Töpferofen, dokumentiert.3091 Diese
entspricht offensichtlich der Periode III, die Wolfgang Müller und Ursula Zimmermann im Bereich der horrea
rechts der principia festgestellt hatten.3092 Eine Markomannenzerstörung, wie sie noch in der Publikation von
Stiglitz postuliert wurde, ist offensichtlich nicht nachweisbar.3093 Die Kasernen der Phase 2 bleiben dagegen
weiterhin in Verwendung, wobei das gesamte Kastell als Versorgungs- und Nachschublager interpretiert wird,
das in Zusammenhang mit den Ereignissen während der Markomannenkriege zu sehen ist.

Periode 4 (Kastell IV, Severerzeit bis 2. Hälfte 3. Jh. n. Chr.)3094

Die fünf aufgedeckten Kasernen der vierten Phase in der praetentura des Auxiliarkastells sind weit größer
dimensioniert als zuvor. Von deren durchschnittlich 0,60 m breiten Fundamenten hatte sich nur die unterste
Schar aus trocken gelegten Bruchsteinen erhalten. Wahrscheinlich war nur das Fundament oder eventuell noch
ein Sockel in Steinbauweise errichtet, allerdings ist über das Aufgehende nichts bekannt. Die Breite der
Mannschaftsunterkünfte betrug 10,60 m, die Raumgrößen im Regelfall 5,40 × 3,60 m, wobei auch in dieser
Phase eine Differenzierung von Vor- und Hauptraum aufgrund der Raumdimension nicht ersichtlich ist.
Kleinere Raumeinheiten werden als Depots angesprochen. Bodenniveaus wurden in Form von gestampftem
Lehm festgestellt sowie zwischen den Kasernen mit dem Rest einer Steinpflasterung dokumentiert. In dieser
Phase fehlen jegliche infrastrukturelle Einrichtungen wie Feuerstellen oder Vorratsgruben. Allerdings waren in
bestimmten Kasernenbauten Stallungen für die Pferde der Auxiliarreiter untergebracht, wie die großen Urin-
gruben zu erkennen geben.
Das Kastell wurde in der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts aufgelassen und in weiterer Folge wahrscheinlich
nur noch für zivile Zwecke genutzt. Diese Nutzung ist auch nach dem für Carnuntum Mitte des 4. Jahrhunderts
angenommenen Erdbeben durch Reparaturmaßnahmen im alten Kastell in Form einer reduzierten Besiedlung
wahrzunehmen.3095

3089 Stiglitz 1997, 37 f.
3090 Müller/Zimmermann 2001; Kandler 2004, 34.
3091 Stiglitz 1997, 47.
3092 Müller/Zimmermann 2001, 157–161.
3093 Stiglitz 1997, 46; 75.
3094 Stiglitz 1997, 48–51; Kandler 1999, 382 f.
3095 Stiglitz 1997, 70.
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6.2.2.5. Ad Statuas (Ács-Vaspuszta)

Vom Auxiliarkastell Ad Statuas wurden während der Grabungen in den Jahren 1966 bis 1972 hauptsächlich die
Befestigungsanlagen und die principia aufgedeckt.3096

Ein erstes, wohl zwischen 97 und 101 n. Chr. errichtetes Holz-Erde-Lager wird östlich der späteren Lager-
strukturen vermutet (Phase 1). Im Bereich der principia des späteren Steinkastells konnte das südliche Graben-
system eines älteren, vielleicht noch in spättrajanischer Zeit (101–118 n. Chr.) errichteten Holz-Erde-Lagers
identifiziert werden. Durch Erosionen der Donau musste dieses 35 m weiter nach Süden versetzt werden
(Phase 2: 118–170/178 n. Chr.). Über diesem entstand nach den Markomannenkriegen das erste bis in die
Tetrarchie bestehende Steinkastell (Phase 3). Das unter Constantinus I. erbaute spätrömische Kastell wird in
valentinianischer Zeit umgebaut bzw. stärker befestigt und bleibt bis ins 5. Jahrhundert besiedelt (Phase 4),
wobei zuletzt ein hoher Anteil an germanischer Bevölkerung nachzuweisen ist.3097

Gebäude, die eindeutig als Mannschaftsunterkünfte zu identifizieren wären, sind nicht zu verifizieren. Dafür
infrage kämen nur Strukturen, die innerhalb eines ca. 50 m langen Suchschnitts von der Umfassungsmauer
nach Norden ins Innere des Lagers und in einem Schnitt nördlich der porta decumana freigelegt wurden.3098

Im erstgenannten Bereich, innerhalb der rechten retentura (nahe der principia), zeigten sich Reste von Ge-
bäuden als 0,76 bis 0,78 m breite Mauerausrisse. Auf einer kleinen Fläche war ein terrazzoähnlicher Estrich (?)
innerhalb der Mauerstrukturen zu beobachten, der aufgrund einer darunter gefundenen Münze des Constantius
Chlorus nach 295 n. Chr. entstanden sein muss (Phase 4). Im südlichen Abschnitt dieses Gebäudes folgte ein
rot verbranntes Lehmniveau mit einem Ziegel der 14. Legion, das – getrennt durch einen Zerstörungshorizont
mit verbranntem Material – einen weiteren Lehmstampfboden mit Pfostenstellungen überlagerte (Phase 2).
Ebenfalls in der rechten retentura, an der via sagularis nahe der porta decumana, wurde ein Teil eines
weiteren Gebäudes aufgedeckt, das in Form zweier im rechten Winkel zueinander stehender Mauern erhalten
geblieben war. Die Fundamentmauern waren 0,60 m breit, wobei nur noch ein bis zwei Lagen aus wenig mit
Lehm/Mörtel (?) gebundenem Stein- und Ziegelbruchmaterial vorhanden waren. Reste einer verstürzten und
verbrannten Lehm-/Flechtwerkwand über einem zum Teil verbrannten Lehmbodenniveau mit Fundmaterial
aus dem 4. Jahrhundert3099 indizieren eine entsprechend aufgehende Konstruktion über einem Steinfundament.
Das Keramikmaterial (u. a. glasierte Reibschalen) aus diesem Versturz deutet auf eine spätrömische (valenti-
nianische) Gebäudestruktur hin (Phase 4b). Im nördlichen Teil des Gebäudes zeigten sich statt des Flechtwerk-
versturzes Bruchstein- und Ziegellagen, die auf aufgehendes Stein-/Ziegelmauerwerk in bestimmten Bereichen
schließen lassen. Da unmittelbar über den Versturzlagen Schichten mit mittelalterlicher Keramik folgten,
dürfte es sich bei den Befunden um die Überreste des letzten spätantiken Ausbaus gehandelt haben. Über
diesem Horizont wurde in Grubenverfüllungen innerhalb der principia nachvalentinianische Keramik gefun-
den. Das Gebäude wurde im Süden von einem parallel verlaufenden, zeitgleichen spätrömischen Abwasser-
kanal, der von 0,24 bis 0,26 m breiten Seitenmäuerchen aus Bruchsteinen und Ziegelfragmenten eingefasst
war, begleitet. Er war von großen Steinplatten abgedeckt. Die Kanalsohle bestand aus Ziegeln und kleineren
Steinplatten. Unterhalb der spätrömischen Strukturen kam ein 0,20 m breites Balkengräbchen mit aschiger
Verfüllung zum Vorschein.3100 Der dazwischenliegende Zerstörungshorizont wird der antoninischen Zeit zu-
gewiesen (Phase 2–3). Nur im Ausriss wurde auch eine mittelkaiserzeitliche Wasserleitung Richtung via
decumana verlaufend festgestellt (Phase 3?).

6.2.2.6. Intercisa (Dunaújváros)

Zum Auxiliarkastell von Intercisa existiert zwar keine vollständige Grabungspublikation, dafür aber eine Reihe
von Berichten, die einen zusammenfassenden Überblick bezüglich der Periodisierung des Lagers ermög-

3096 Gabler 1989, Fig. 3.
3097 Zusammenfassend Gabler 1989, 637–655 Fig. 159; Visy 2003, 70–72.
3098 Gabler 1989, 102 f.
3099 Gabler 1989, 273–281 Kat.-Nr. 1–10; 12; 26; 41 f. 53; 105.
3100 Die Holzstrukturen könnten auch dem frühen Auxiliarvicus der zweiten Bauphase zuzuweisen sein, Gabler 1989, 654.
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licht:3101 Ein älteres, vermutlich flavisches Holz-Erde-Kastell ist nur durch einen Spitzgraben 400 m südlich
des späteren Standortes – im Gebiet des späteren südlichen Gräberfeldes – fassbar.3102

Wahrscheinlich ab trajanischer Zeit3103 entstand weiter nördlich (Öreghegy) ein Nachfolgekastell, das in
seinen Umrissen gut erfasst ist.3104 Von einem Kasernenbau dieses Kastells (Gebäude 16) konnten südlich
der via praetoria, entlang der via sagularis, in einem Ausschnitt von etwa 10 × 13 m Größe drei Bauperioden
dokumentiert werden. Das südliche Ende des Gebäudes wurde in einer weiteren Kampagne erfasst:3105

Holz-Erde-Kastell
Die ältesten Spuren des Gebäudes zeigten sich in Form von eher rudimentären Resten einer Holzbaracke.
Dokumentiert wurden Pfostenlöcher der 2 m breiten Portikus und der westlichen Wandfundamente (ohne
Fundamentgraben) sowie das Fußbodenniveau (Lehmboden?) im Inneren der Raumeinheiten. Das gesamte
Kastell wurde vermutlich von den Sarmaten während der Markomannenkriege zerstört.3106

Periode Ia–b
In der nachfolgenden Periode (eventuell erst in severischer Zeit?) erhielt die Mannschaftsunterkunft Stein-
fundamente ohne Mörtelbindung (Trockenmauerfundament) mit aufgehendem Lehmziegelmauerwerk.3107 Die
Räume wiesen Maße von 3,40 × 4 m auf. Die 1,75 m breite Portikus zeigte sich in Form von sechs Fundament-
gruben für Steinblöcke als Unterlager für Holzsäulen. Ein Bodenniveau ist zwar erwähnt, aber nicht näher
beschrieben.3108

Periode Ic
Die erste spätrömische Bauphase, die auf dem Areal des Prätoriums jedenfalls vor Constantius II. anzusetzen
ist, konnte im Bereich der Kaserne an der via sagularis nicht dokumentiert werden.3109

Periode IIa–b
Unter Constantius II. (353–361 n. Chr.) wurde das Gebäude südlich der via praetoria vollständig umgebaut.
Über neuen Trockenmauerfundamenten3110 errichtete man ein 0,60 m breites, mit Mörtel gebundenes Bruch-
steinmauerwerk. Das Bauwerk integrierte die ehemalige Portikus im Westen und erhielt im Osten weitere
Räumlichkeiten unbekannten Ausmaßes. Als Gehniveau sind zwei übereinanderliegende Lehmfußböden nach-
gewiesen. Am südlichen Ende des Gebäudes konnten frühestens Mitte des 4. Jahrhunderts errichtete Werk-
stätten (fabricae) identifiziert werden, die zur Reparatur von militärischen Ausrüstungsgegenständen
vorgesehen waren.3111

Die letzten baulichen Veränderungen im Kastell Intercisa fanden unter Gratian oder Theodosius statt, wobei
eine Besiedlung bis in die ersten Jahrzehnte des 5. Jahrhunderts belegt ist.3112

3101 Zur Literatur: Visy 2003, 250.
3102 Lőrincz/Szabó 1990, 741; Visy 2003, 116.
3103 Visy 2003, 118; nach Lőrincz/Szabó 1990, 741 zu Beginn der Regierungszeit des Antoninus Pius.
3104 Lőrincz/Szabó/Visy 1986, 362 Abb. 1; Lőrincz/Szabó 1990, 743 Abb. 1; Visy 2003, 117.
3105 Lőrincz/Szabó 1990, 739 f. Eventuell wurde das Zenturionenquartier einer weiteren Mannschaftsbaracke im Nordosten des Kastells

ergraben (Gebäude 19 und 20) und zeigte eine ähnliche Periodisierung: Lőrincz/Szabó 1990, Abb. 2.
3106 Lőrincz/Szabó/Visy 1986, 363 Abb. 3.
3107 Zum zeitlichen Ansatz: Visy 2003, 118. Im Süden des Kastells kam unterhalb der späteren via sagularis eine weitere Lehmziegelmauer

einer Mannschaftsbaracke (des Holz-Erde-Kastells?) zum Vorschein: Lőrincz/Szabó 1990, 739.
3108 Lőrincz/Szabó/Visy 1986, 365 Abb. 5.
3109 Lőrincz/Szabó/Visy 1986, 365 f.
3110 Der eventuell als Zenturionenquartier anzusprechende Bau im Nordosten des Lagers (Gebäude 19 und 20) hatte dagegen in spät-

römischer Zeit ein mit Mörtel gebundenes Steinfundament: Lőrincz/Szabó 1990, 740 und Abb. 2.
3111 Dies zeigte sich an Ofenbefunden und etwa 200 Bronze- und Eisenschlacken, Bronzegefäßresten, einem Eisenhelm, einem lorica-

squamata-Stück, Bronzeblechstreifen und 14 Blechkannenteilen, die wiederverwertet werden sollten: Lőrincz/Szabó 1990, 740;
K. Szabó, Vierzehn Bronzegefäße aus der Lagerwerkstatt von Intercisa. In: H. Vetters/M. Kandler (Hrsg.), Akten 14. Internat.
Limeskongress 1986 Carnuntum. RLÖ 36/2 (Wien 1990) 745–751.

3112 Lőrincz/Szabó/Visy 1986, 366 f. Abb. 7.
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6.2.3. Die Befunde vom Judenplatz im Vergleich mit den Truppenstandorten am
mittleren Donaulimes

Bezogen auf die Mannschaftsunterkünfte, sowohl von Auxiliarkastellen als auch von Legionslagern, wieder-
holen sich generell gesehen gewisse bautypologische Entwicklungen, in die sich auch die Strukturen der
Gebäude vom Judenplatz einordnen lassen. Im Folgenden sollen diese Tendenzen zusammengefasst wer-
den:3113

6.2.3.1. Die ersten Bauperioden des 1. und 2. Jahrhunderts (Holzbauphasen)

Die hier angeführten Mannschaftsunterkünfte der im Laufe des 1. Jahrhunderts n. Chr. errichteten Truppen-
standorte wurden bis zum Beginn des 2. Jahrhunderts n. Chr. generell mit Holz, in Fachwerk- bzw. Flecht-
werkbauweise konstruiert und, wie in vielen Fällen nachweisbar, waren die Wände mit Kalk weiß
getüncht.3114 Die Breite der Fundamentgräben betrug zwischen 0,30 und 0,70 m. Am Judenplatz sind für
die Holzgebäude der Phase 1 ähnliche Werte dokumentiert, auffallend ist jedoch, dass der mittlere und west-
liche Fundamentgraben von Gebäude C bis zu 1 m Breite aufwies und in Holzgebäude B über 0,80 m breite
Gräben vorkamen. Diese Fundamentbreite bei Fachwerk- oder Blockbauten ist ungewöhnlich und sonst nur
bei Wirtschaftsgebäuden nachzuweisen.3115 Eine eindeutige Interpretation der Bauten am Judenplatz als
Mannschaftsunterkünfte ist nicht nur aus diesem Grund, sondern auch wegen der offensichtlich unregelmäßig
angeordneten Raumeinheiten von Gebäude B nicht durchführbar. Gerade bei den später überbauten Holz-
strukturen der Lager und Kastelle sind Grundrissrekonstruktionen meist kaum noch möglich (vgl. Favianis,
Carnuntum, Ad Statuas, Intercisa). Da in Wien nur in wenigen Schnitten bis zum anstehenden Löss gegraben
wurde, sind weitergehende Ausführungen über die Holzgebäude der Phasen 1 und 2 am Judenplatz wohl nur
Spekulation.3116 Die Bodenniveaus der ältesten Bauphasen waren, falls sie überhaupt erhalten waren, durch-
wegs Lehm- oder Humusstampfböden, gelegentlich waren noch Kieslagen anzutreffen (Carnuntum). Infra-
strukturelle Einrichtungen der Mannschaftsbaracken, wie zum Beispiel Herdstellen, sind kaum nachweisbar,
dagegen sind vor allem unter das Gehniveau reichende (Vorrats-?)Gruben oder Zisternen häufig belegt (vgl.
Quintana, Carnuntum, Vindobona).
Der Übergang zur Steinfundamentierung der Außenmauern von Kasernen quingenarer Kohorten vollzog sich
im 2. Jahrhunderts n. Chr., allerdings sind während dessen erster Hälfte Steinfundamente nur in den Legionsla-
gern Carnuntum und Aquincum sowie im Auxiliarkastell Favianis gesichert. Aufgehendes Steinmauerwerk ist
überhaupt nur in Carnuntum für diesen Zeitabschnitt eindeutig nachweisbar, bei diesem handelte es sich aber
eventuell nur um einen gemauerten Sockel unter Fachwerkwänden (?). Der Wechsel von Holz- zu Steinbau-
weise wird für Großbritannien mit der trajanisch-hadrianischen Zeit festgesetzt. Abhängig von der Verfügbar-
keit von Steinmaterial gilt dieser Prozess aber erst am Ende des 2. Jahrhunderts als abgeschlossen.3117 Ob dies
auch für den Donauraum gilt, ist fraglich, denn der Mangel an Steinmaterial kann wohl nicht als Ursache
herangezogen werden, warum in Vindobona, Reginum, Carnuntum (Auxiliarkastell) oder Intercisa die unter-

3113 Vgl. auch weitere Kastelle bei Genser 1986 und Visy 2003. Anzuführen wären u. a. die Auxiliarkastelle Straubing (Sorviodurum) in
Raetia und Annamatia südlich von Intercisa in der Pannonia Inferior: Walke 1965; P. Kovács, Excavations in the Roman Auxiliary Fort
of Annamatia (Baracs) between 1999 and 2005 (Budapest 2005).

3114 Vgl. dagegen die während des Bataveraufstandes in Mitleidenschaft gezogenen Legionslager Novaesium, Bonna und Mogontiacum,
die bereits um 70 n. Chr. in Steinbauweise neu errichtet wurden: Johnson 1990, 274. Zu der am Ende des 1. Jh. anzusetzenden
Steinbauperiode auf dem Hunerberg in Nijmegen vgl. J. E. Bogaers/J. K. Haalebos, Die Nijmegener Legionslager seit 70 nach
Christus. In: D. Haupt (Hrsg.), Studien zu den Militärgrenzen Roms II. Vorträge 10. Internat. Limeskongress in der Germania Inferior.
Bonner Jahrb. Beih. 38 (Köln, Bonn 1977) 101–103; 105–108. Zu Beginn des 2. Jh. n. Chr. erhalten die Mannschaftsbaracken des
Legionslagers Caerleon Steinfundamente: Boon 1987, 27 f.

3115 Ulbert/Zanier 1997, 44–46; 58 f. 140 f. 162 Beil. 5.13.14. Als bereits besonders breit sind die bis zu 0,76 m breiten Gräben der
Barackenaußenwände von Inchtuthil zu werten: Pitts/St. Joseph 1985, 151. Zu Wirtschaftsbauten in Legionslagern siehe H. v.
Petrikovits, Die Spezialgebäude römischer Legionslager. In: H. v. Petrikovits, Beiträge zur römischen Geschichte und Archäologie.
Bonner Jahrb. Beih. 36 (Bonn 1976) 534–542. Zur Interpretation als Zenturionenquartiere siehe hier Kap. 4.1.6 bzw. Hoffmann 1995.

3116 Da Lehmfachwerkbauten prinzipiell eine nicht allzu lange Lebensdauer hatten, wären durchaus auch mehr als die beiden dokumentier-
ten Phasen am Judenplatz denkbar.

3117 Bidwell 1997, 30; vgl. die bereits in flavischer Zeit beginnenden Umbauten in Stein in den germanischen Provinzen: Johnson 1990,
274 f.
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suchten Gebäude (der quingenaren Kohorten3118) erst ab dem Ende des 2. Jahrhunderts n. Chr. in Steinbau-
technik errichtet wurden.3119 Hervorzuheben ist auch, dass sogar das erst 179 n. Chr. errichtete Legionslager in
Regensburg noch in seiner ersten Phase Mannschaftsunterkünfte in Fachwerkbauweise hatte. Das bedeutet,
dass ein verzögertes Einsetzen von Steinbautechnik kein Zeichen dafür sein muss, dass ältere Fachwerkbauten
länger stehen blieben und erst nach ihrem Verfall durch Steinbauten ersetzt wurden.

Tab. 655: Kasernenbauten in den Truppenstandorten am mittleren Donaulimes (AUX – Auxiliarkastell, LEG – Legionslager) – die ersten
Bauperioden des 1. und 2. Jahrhunderts.

Name Lager Mauern – Böden Datierung Mauern – Böden Datierung
Abusina AUX Holz/Lehm – Lehm 79/81–1. H. 2. Jh. Holz/Lehm – Lehm 1. H. 2.–Anf. 3. Jh.
Reginum LEG – – – –

Quintana AUX Holz/Lehm – Lehm? 90–120 Holz/Lehm – Lehm? 120–135
Lauriacum LEG – – – –

Favianis AUX Holz/Lehm – Lehm 70/80–120/140 Stein/Lehm? – Lehm 130/140–170/180
Vindobona LEG Holz/Lehm – Humus/Lehm E. 1.–Anf. 2. Jh. Holz/Lehm – Lehm Anf. 2.–E. 2. Jh.

Carnuntum AUX Holz/Lehm – Lehm E. 1.–Anf. 2. Jh. Holz/Lehm – Lehm Anf. 2.–2. H. 2. Jh.
Carnuntum LEG Holz/Lehm – Humus/Kies 40/50–100/130 Stein – Lehm/Mörtel 100/130–180/220
Ad Statuas AUX Holz/Lehm – Lehm E. 1.–Anf. 2. Jh. Holz/Lehm – Lehm Anf. 2.–170/178
Brigetio LEG Holz/Lehm E. 1.– ? – –

Aquincum LEG Holz/Lehm – Stein/Lehm – Lehm/Terrazzo 1. H. 2.–E. 2. Jh.
Intercisa AUX Holz/Lehm? – Lehm? 2. H. 1.–Anf. 2. Jh. Holz/Lehm – Lehm Anf. 2.–E. 2. Jh.

6.2.3.2. Mittelkaiserzeitliche Steinbauperiode (Ende 2. bis 2. Hälfte 3. Jahrhundert)

Spätestens Mitte des 3. Jahrhunderts setzte sich offensichtlich am gesamten mittleren Donauabschnitt ein ganz
bestimmter Bautyp durch, der mit Ausnahme des Kastells Abusina fast überall anzutreffen ist: Die Lager-
kasernen zeigen bei ihren Außenmauern jetzt durchgehend Bruchsteinfundamente mit meist nicht allzu dichter
Kalkmörtel- oder Lehmbindung und darüber Mauersockel aus bearbeitetem Bruchsteinmaterial in kompakter
Mörtelbindung, die an der Oberseite mit Mörtel glatt abgestrichen sind. Die Höhe dieser Steinsockel betrug
nach den Befunden von Lauriacum ca. 0,80 bis 0,90 m, ein Wert, der auch für die Kasernen am Judenplatz
belegt ist (vgl. Mauer Bef.-Nr. 76 mit einer erhaltenen Höhe von 0,86 m). Innengliederungen können weiterhin
als Lehmziegel- oder Fachwerkwände – mit oder ohne Steinfundament – ausgeführt sein. Als Gehniveaus sind
neben Lehmstampfböden vermehrt Kalkmörtelestriche und vereinzelt auch Terrazzoböden belegt. Die Kaser-
nen sind durchwegs mit Portiken ausgestattet, die oftmals von Entwässerungsrinnen begleitet wurden. Die
Gebäude sind gleichmäßig durch contubernia in Vor- und Haupträume gegliedert, wobei vor allem die
Befunde vom Judenplatz Verbindungstüren zwischen den Kontubernien nachweisen lassen. Hauptsächlich
in den papiliones sind, wenn der entsprechende Horizont erhalten blieb, Herdstellen anzutreffen (siehe v. a.
Favianis, aber auch FS9–FS11 am Judenplatz), die wohl neben Koch- auch Heizfunktion hatten.

Tab. 656: Kasernenbauten in den Truppenstandorten am mittleren Donaulimes (AUX – Auxiliarkastell, LEG – Legionslager) – mittel-
kaiserzeitliche bis spätantike Steinbauperiode.

Name Lager Mauern – Böden Datierung
Abusina AUX Holz/Lehm – Lehm Anf.–M. 3. Jh.
Reginum LEG Holz/Lehm – Lehm/Mörtel 179–Anf. 3. Jh.

Quintana AUX Steinsockel? – ?/Mörtel 150/160–200?
Lauriacum LEG Steinsockel – Lehm/Mörtel 180/205–E. 3. Jh.
Favianis AUX Steinsockel – Lehm/Mörtel? 170/180–250/260
Vindobona LEG Steinsockel – Lehm/Mörtel E. 2.–2. H. 3. Jh.

Carnuntum AUX Holz/Lehm – Lehm 2. H. 2.–E. 2./Anf. 3. Jh.
Carnuntum LEG Stein – Lehm/Mörtel 180/220–2. H. 3. Jh.
Ad Statuas AUX Stein? E. 2.–Anf. 4. Jh.
Brigetio LEG Stein? –

Aquincum LEG Stein – Lehm/Terrazzo E. 2.–320/330
Intercisa AUX Stein/Lehm – Lehm? E. 2.–Anf. 4. Jh.

3118 Kasernen der ersten Kohorte in Vindobona bereits ab Ende 1. Jh. in Stein errichtet: vgl. Harl 1986 und Mosser 2007.
3119 Zu den für Bauten des Legionslagers Vindobona genutzten Steinbrüchen im Wienerwald vgl. A. Rohatsch, Aus Stein gebaut.

Natursteinbau und Baurohstoffe in Wien. In: K. Brunner/P. Schneider (Hrsg.), Umwelt Stadt. Geschichte des Natur- und Lebensraumes
Wien (Wien, Köln, Weimar 2005) 181 f. mit römischen Abbaustellen von Leithakalk bei Maria Enzersdorf und Nußdorf.
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6.2.3.3. Spätrömische Nutzung der Lagerkasernen

Die recht stabile Bausubstanz der Mannschaftsbaracken des 3. Jahrhunderts n. Chr. bewirkte, trotz der
radikalen Militärreformen in tetrarchischer Zeit, dass zumindest die Grundmauern dieser Gebäude in den
meisten Lagern am norischen und pannonischen Limes eine Weiternutzung erfuhren. Am rätischen Limes
scheint sich zumindest für Abusina, Quintana und zum Teil in Reginum ab der zweiten Hälfte des 3. Jahr-
hunderts ein Bruch in der baulichen Entwicklung abzuzeichnen,3120 der erst in der zweiten Hälfte des 4.
Jahrhunderts überwunden gewesen sein dürfte.3121 In Abusina wird ein Restkastell in tetrarchischer Zeit ohne
Berücksichtigung der alten Lagerkasernen eingerichtet,3122 Quintana wird vollständig aufgelassen und in
Regensburg werden die alten Mauerstrukturen bis zur zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts nur zum Teil weiter-
genutzt.3123 Eine Kontinuität in der Nutzung mittelkaiserzeitlicher Kasernenbauten ist somit eher dort nach-
weisbar, wo großflächige Zerstörungshorizonte nicht anzutreffen sind und damit wohl in Verbindung stehende
kriegerische Auseinandersetzungen nicht stattfanden. Eine Sonderstellung nimmt dabei das Legionslager
Aquincum ein, wo ein stark befestigtes, neues und größeres Lager an das alte Legionslager spätestens um
die Mitte des 4. Jahrhunderts angebaut wurde.3124

In den kontinuierlich besetzten Lagern zeigt sich als typisches Merkmal eine relativ konsequent durchgeführte
Verkleinerung der Vorräume durch das Einziehen von Trennwänden zur Schaffung von Korridoren und die
Verwendung von Ziegelfragmenten gemeinsam mit Bruchsteinmaterial bei neu errichteten Mauern (bzw.
Mauerfundamenten).3125 Der Nachweis von Schlauchheizungen, wie sie in den Räumen V2 in den Gebäuden
B und C innerhalb der Kasernen der Phase 4 vom Judenplatz festzustellen sind, ist für die erste spätrömische
Phase in den übrigen Lagern nicht unbedingt belegbar.3126 Hier ist allerdings die Frage zu stellen, ob die
beiden Räume mit Schlauchheizungen noch den Mannschaftsbaracken zuzuordnen sind oder dem zuvor
nördlich anschließenden und in Phase 4 nachweislich erweiterten Offiziersquartier (vgl. die Räume P1/2-B
und P1-C) einverleibt worden waren. Spätestens ab valentinianischer Zeit sind Schlauchheizungen aber in
einer Vielzahl von Räumlichkeiten innerhalb der (ehemaligen) Mannschaftsunterkünfte in den spätrömischen
Legionslagern Reginum, Lauriacum, Vindobona, Carnuntum und Brigetio verbreitet. Diese valentinianische
Ausbauphase ist vor allem in den letztgenannten Lagern mit reduzierter Legionsbesatzung gut greifbar.3127 Die
alten Auxiliarkastelle zeigen hingegen nur noch unterschiedlich entwickelte Bauperioden.
Nicht nur in Vindobona werden die Baracken mehr und mehr als Werkstätten genutzt, die unterschiedliche
Produkte herstellten oder Altmetall zur Wiederverwertung einschmolzen.3128 Eindeutige Belege dafür existie-
ren auch im Bereich der Baracken aus Reginum, Lauriacum und Intercisa, wobei zusätzliche Werkstatt- und
Magazinräume vielfach entlang der via vallaris an die spätrömischen Lagermauern angesetzt waren.3129 Eine
Unterscheidung von zivilem oder militärisch organisiertem Betrieb der Werkstätten ist nicht immer leicht, eine
spätrömische Schildmanufaktur in Carnuntum deutet eindeutig auf Militär,3130 die Glas-, Bein- und Lampen-

3120 Zu den Krisensituationen in Rätien unter Gallienus vgl. K. Strobel, Raetia amissa? Raetien unter Gallienus: Provinz und Heer im Licht
der neuen Augsburger Siegesinschrift. In: Bridger/Gilles 1998, 83–93.

3121 Vergleiche auch zahlreiche Umbauphasen mit einer über 10 Jahre nachgewiesenen Phase des Brachliegens während der Mitte des 4.
Jh. im spätrömischen rheinischen Kastell Krefeld-Gellep: Ch. Reichmann, Das Kastell von Krefeld-Gellep im 4. Jahrhundert. In:
Bridger/Gilles 1998, 23–33.

3122 Zu den tetrarchischen Donau- und Illerkastellen in Nordrätien vgl. Mackensen 1998, 131–133 Abb. 12.
3123 Vgl. die bis ins späte 4. Jh. n. Chr. weiterhin existente Lagerbebauung: Konrad/Rettner/Wintergerst 2003, 652; Konrad 2005, 27–29.
3124 Zum Ausbau bestimmter Legionslager wie Aquincum, Oescus, Novae oder Straßburg zu stark befestigten Castra, die sowohl als

Zitadellen für die Zivilbevölkerung als auch als Verwaltungssitze dienten, siehe Kastler 2002, 610. Allgemein zu spätrömischen
Befestigungsanlagen in den Nordwestprovinzen: H. v. Petrikovits, Fortifications in the North-Western Roman Empire from the Third
to the Fifth Centuries A. D. Journal Roman Stud. 61, 1971, 178–218.

3125 Kastler 2002, 611 f.; Gugl/Kastler 2007, 85–100.
3126 Vgl. dazu ein um 300 n. Chr. errichtetes Holzgebäude mit Y-förmiger Schlauchheizung und 6 cm dickem Mörtelestrich in Periode 1

des Kastells Caelius Mons: Mackensen 1998, 122 f.; zu Schlauchheizungen ab dem Ende des 3. Jh. in Regensburg siehe Konrad 2005,
23.

3127 Wobei zumindest für Carnuntum und Vindobona zuvor eine wahrscheinlich durch ein Erdbeben ausgelöste Zerstörung zu vermuten ist
(vgl. Kap. 4.5.8); Kandler 1989.

3128 Vergleiche dazu einen Befund aus Jülich: Zisterne mit Eisenverhüttungsschlacken und einer Ofensau sowie ein Depotfund mit
Eisenwerkzeugen: M. Perse, Das spätrömische Kastell Jülich. In: Bridger/Gilles 1998, 58.

3129 Gugl/Kastler 2007 mit Beispielen aus Carnuntum, Bonn und Aquincum; zu Britannien vgl. Bidwell 1997, 102.
3130 Gugl/Kastler 2007; vgl. auch Werkstätten zur Produktion militärischer Ausrüstungsgegenstände entlang der Lagermauer von Caerleon:

Boon 1987, 54.
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produktion im Umfeld der am Judenplatz aufgedeckten Strukturen scheint eher zivilen Charakter zu besit-
zen.3131

Diese angeführten Strukturen werden frühestens am Ende des 4. Jahrhunderts aufgelassen.3132 Über planiertem
Bauschutt sind dann für die Zeit vor der endgültigen Aufgabe in zahlreichen Lagern und Kastellen ähnliche
Baustrukturen in Form von frei stehenden Gebäuden, errichtet auf Trockenmauerfundamenten mit aufge-
henden Fachwerk- oder Holzwänden, zum Teil über die alten Straßen- und Wegschotterungen gesetzt, nach-
zuweisen.3133 Dazu kommen nach wie vor Schlauchheizungen, Estriche und Öfen zum Einschmelzen von
Altmetall.3134 Belege dafür existieren aus den Lagern Reginum, Lauriacum, Carnuntum und eventuell aus
Favianis und Intercisa. Nachzuweisen ist die Bautechnik auch im erst in valentinianischer Zeit errichteten
Kastell von Tokod.3135 Die Weiternutzung der Lagerareale bis ins Mittelalter verläuft unterschiedlich. Eine
relativ kontinuierliche Besiedlung dürfte zumindest für Lauriacum anzunehmen sein,3136 die Wiederverwen-
dung des Baumaterials der alten Lager ist aber für alle Festungen noch weit ins Mittelalter oder gar bis in die
Neuzeit belegt.3137

6.3. Archäologisch-historische Auswertung

Als die 13. Legion in den Jahren nach 97 n. Chr. aus der damaligen Provinzhauptstadt Poetovio nach
Vindobona kam, existierte an diesem Ort seit knapp einem Jahrzehnt ein Militärstützpunkt der ala I Flavia
Augusta Britannica mil. c. R. Die Errichtung des Legionslagers durch die legio XIII gemina und die damit
einhergehende enorme Aufwertung der Siedlung fällt in eine Zeit, als Kaiser Trajan ein umfangreiches Bau-
programm an der mittleren Donau am Vorabend der Dakerkriege forcierte. Dieses sah sowohl Ausbaumaßnah-
men in den bestehenden Legionslagern von Carnuntum und Aquincum als auch die Errichtung neuer
Stützpunkte in Brigetio und Vindobona vor. Diese Bautätigkeit zog in den bereits bestehenden Standorten
eine Umwandlung der Befestigungsanlagen in Steinbauweise nach sich und auch in Brigetio und Vindobona
errichtete man die Umfassungsmauern von Beginn an in Stein.3138 Vor Beginn der archäologischen Grabungen
am Judenplatz war es allgemeiner wissenschaftlicher Konsens, dass auch die Innenbauten des Wiener Le-
gionslagers bereits in ihrer ersten Bauphase steinernes Mauerwerk besaßen. Für Spezialgebäude wie principia,
Thermen, Tribunenhäuser oder fabrica3139 mag dies nach wie vor Gültigkeit haben, für die Mannschaftsunter-
künfte ist nicht nur durch die Grabungen am Judenplatz endgültig bewiesen, dass erst frühestens am Ende des
2. Jahrhunderts Holz/Lehm-Baracken durch Kasernenbauten mit Steinsockeln ersetzt wurden.3140 Wobei ober-
halb der 0,80 m hohen Sockel auch danach noch mit Lehmziegelmauern oder Fachwerkwänden zu rechnen ist.
Von den ersten Lagergebäuden am Judenplatz – wobei in Phase 1 nach der Grundrissrekonstruktion noch nicht
von Mannschaftsunterkünften gesprochen werden kann – erhielten sich nur marginale Reste von Lehmstampf-
böden und einige wenige Feuerstellen. In den entsprechenden Nutzungshorizonten war nur geringfügig Fund-
material zu finden (vgl. Kap. 7.2.1, FK-Taf. 1–2). Damit kann weniger über die spärlichen Funde als vielmehr
aus Überlegungen zur Truppengeschichte der Beginn der Bautätigkeit am Judenplatz mit der Ankunft der 13.
Legion in den Jahren um 97 n. Chr. in Verbindung gebracht werden. Phase 2, deren Beginn ebenfalls haupt-
sächlich truppengeschichtlich mit dem Abzug der 14. und der Ankunft der 10. Legion in Vindobona im Jahr

3131 Zur Problematik vgl. Kastler 2002, 612; Gugl/Kastler 2007, 470–472; als weiteres Beispiel für eine zivile Nutzung alter Mannschafts-
baracken im 4. Jh. vgl. Boon 1987, 43.

3132 Für Carnuntum wird der Beginn dieser spätantiken Periode mit 400/430 n. Chr. angenommen; zum Auflösungsprozess römischer
Lager in Britannien vgl. Bidwell 1997, 99–109.

3133 Zu diesem für das 4. bis 6. Jh. charakteristischen Bautyp vgl. Bierbrauer 1987, 313–327; zu dessen Bezeichnung „Domus-Architektur“
vgl. Konrad 2005, 100 f.

3134 Zum Recycling von Altmetall (Bronze, Eisen) während der Römerzeit vgl. M. Baumeister, Metallrecycling in der Frühgeschichte.
Würzburger Arbeiten Prähist. Arch. 3 (Rahden/Westf. 2004) 87–90; 148–158.

3135 A. Mócsy (Hrsg.), Die spätrömische Festung und das Gräberfeld von Tokod (Budapest 1981) 43; Visy 2003, 85.
3136 Ubl 2005, 46.
3137 Vgl. M. Porsche, Stadtmauer und Stadtentstehung. Untersuchungen zur frühen Stadtbefestigung im mittelalterlichen Deutschen Reich

(Hertingen 2000) 15–20; 179–192; 197 f.
3138 Zusammenfassend Mráv/Harl 2008, 50–54.
3139 Für die fabrica sind Steinmauern ab der ersten Bauphase erwiesen: Jandl/Mosser 2008, 23–28.
3140 Vgl. Jandl/Mosser 2008, 15–20.
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114 n. Chr. argumentierbar ist,3141 zeigt zwar in vielem ein ähnliches Erscheinungsbild (kaum rekonstruierbare
Gebäudegrundrisse, wenig erhaltene Gehniveaus mit geringem Fundanfall), doch legten die römischen Le-
gionssoldaten während dieser Epoche vor und während der Markomannenkriege eine ganze Reihe von Abfall-
gruben an, die so zahlreich Keramik und Metallgegenstände enthielten, dass zumindest für das Ende dieser
Phase ein ausreichend belegbarer chronologischer Rahmen definiert werden konnte (vgl. Kap. 7.2.2, FK-Taf.
2–26). Das Phänomen des spärlichen Fundanfalls im Bereich der Mannschaftsunterkünfte während der Mittel-
kaiserzeit zeigte sich zuletzt auch an anderen Stellen innerhalb des Legionslagers Vindobona.3142 Dies mit
systematischer Abfallbeseitigung durch straff organisierte Reinigung des Lagergeländes durch die Legion zu
erklären, dürfte nur bedingt haltbar sein. Zweifellos zeigen die zum Teil mächtigen Schutthügel der Legions-
lager Vindonissa, Argentorate, Mogontiacum und Carnuntum eine organisierte Abfallbeseitigung mit Depo-
nien außerhalb des Lagerbereichs, besondere Reinlichkeit innerhalb des Lagers beweisen diese aber nicht.3143

Mindestens ebenso stichhaltig ist es, die geringe Funddichte in mittelkaiserzeitlichen Fundkomplexen mit
Bodeneingriffen in den nachfolgenden, hauptsächlich spätantiken Perioden zu erklären. Die Passscherbenver-
teilung der Keramik oder auch die Verteilung anpassender Wandmalerei- und Stuckfragmente über die gesamte
Grabungsfläche über alle Bauphasen hinweg (siehe Fig. 80 und 124) sprechen in diesem Zusammenhang,
gemeinsam mit dem massiven Auftreten mittelkaiserzeitlichen Fundmaterials in spätantiken Kontexten, eine
deutliche Sprache.
Eine weitere für den mittleren Donauraum stets relevante Fragestellung bezieht sich auf Spuren der Marko-
mannenkriege im archäologischen Befund, zumal am Judenplatz der Übergang von der zweiten zur dritten
Bauphase während der Auseinandersetzungen oder in einem relativ kurzen Zeitraum nach den Kriegsereignis-
sen anzusetzen ist. Unbestritten ist auch, dass die 10. Legion aus Vindobona eine wichtige Rolle in den
Kampfhandlungen einnahm, die am besten in ihrer gut dokumentierten Präsenz im ins Markomannengebiet
vorgeschobenen Hauptquartier der römischen Heeresleitung am Burgstall bei Mušov zum Ausdruck
kommt.3144 Dass aber das Legionslager Vindobona als Standort dieser Legion während der Kriege in Mitlei-
denschaft gezogen, belagert oder gar zerstört worden wäre, ist bislang nicht zu beweisen. Auch in den canabae
legionis und in der Zivilstadt von Vindobona können dies Grabungsbefunde bislang in keiner Weise belegen.
So zeigt der Befund am Judenplatz, wie auch an allen anderen archäologisch untersuchten Stellen innerhalb
des Legionslagers, weder großflächige Brand- und Zerstörungsschichten, massives Auftreten von Brandspuren
am Fundmaterial oder eine erhöhte Funddichte in Bezug auf Angriffswaffen wie etwa Geschossbolzen, Pilum-
spitzen etc., noch eingestürzte Bauten, welche menschliche Skelette oder gut erhaltene Fundensembles bedeck-
ten, die archäologisch gesehen ein Kriegsereignis gut definieren könnten.3145 Gerade in den dokumentierten
Grubenhorizonten am Ende der zweiten Bauphase hätte dies seinen Niederschlag finden müssen. Andererseits
ist zu berücksichtigen, dass eben derartige Zerstörungshorizonte hauptsächlich an Fundplätzen wie zum Bei-
spiel Regensburg-Kumpfmühl oder Dura Europos nachgewiesen werden konnten, wo in weiterer Folge auf
einen Wiederaufbau verzichtet wurde. Wenn nun in Evidenz gehalten wird, dass am Judenplatz eventuelle
Kriegsschäden im Zuge der Neuerrichtung der Kasernen der dritten Bauphase konsequent beseitigt und auch
alle weiteren Spuren durch die oben angeführten Bodeneingriffe in späteren Bauphasen nicht mehr erhalten
blieben, dann ist – auch wenn nicht sehr wahrscheinlich – dennoch nicht restlos auszuschließen, dass Angriffe
auf Vindobona stattgefunden haben. Am besten symbolisiert am Judenplatz ein verlagertes, von der legio II
Italica gestempeltes Ziegelbruchstück (ZG1) den Zeitraum der Markomannenkriege. Seine Fundlage ist

3141 Siehe Kap. 1.4.4 und Mosser 2005a, 139 f.
3142 Vgl. die Grabungen in Wien 1, Am Hof 7–10 (GC: 2007_03; 2008_02): Jandl/Mosser 2008, 19 f.; Mosser 2009, 195–198 Abb. 2.

Zumindest im Bereich des intervallum oder auch in den tief reichenden Gruben metallverarbeitender Ofenanlagen der fabrica sind
aber inzwischen ausreichend Fundkomplexe flavischer/trajanischer Zeit für das Legionslager Vindobona vorhanden: vgl. Jandl/Mosser
2008, 25 und Abb. 26; zum intervallum vgl. Mosser 2010.

3143 Vgl. dazu ausführlich G. E. Thüry, Müll und Marmorsäulen. Siedlungshygiene in der römischen Antike (Mainz 2001) 40–43 mit
weiterer Literatur. Thüry führt auch eine von F. Kenner beschriebene „Schutthalde“ am Steilhang zur Donau im Bereich der Marien-
stiege in Wien als Beispiel für eine Kastelldeponie an; vgl. Kenner 1904, 130 f. (GC: 1901_01).

3144 B. Komoróczy, Marcomannia. Der Militärschlag gegen die Markomannen und Quaden – ein archäologischer Survey. In: 2000 Jahre
Varusschlacht – Konflikt. Ausstellungskat. Museum und Park Kalkriese (Stuttgart 2009) 124 mit Abb. 19.

3145 Vgl. E. Deschler-Erb, Militaria aus Zerstörungshorizonten – grundsätzliche Überlegungen. In: Archäologie der Schlachtfelder –

Militaria aus Zerstörungshorizonten. Akten 14. Internat. Roman Military Equipment Conference (ROMEC), Wien, 27.–31. August
2003. CarnuntumJb 2005, 43–54; C. Schucany, Krieg, Zerstörung und Enteignung. A. a. O. 56–58; Th. Fischer, Zerstörungshorizonte.
Germanische Übergriffe und ihr archäologischer Niederschlag. In: 2000 Jahre Varusschlacht (Anm. 3144) 109–113.
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bezeichnenderweise zwischen Strukturen der zweiten und dritten Bauphase zu lokalisieren. Eine Stationierung
einer Vexillation der im Lauf der Kriegsereignisse aufgestellten legio II Italica in Vindobona, während Teil-
einheiten der 10. Legion nach Mušov abkommandiert waren, ist zwar denkbar, aufgrund eines Ziegelfragments
als Beweisgrundlage aber wohl nur hypothetisch.
Die spätestens in severischer Zeit neu auf Steinsockeln errichteten Kasernenbauten, die nach ihren jeweiligen
Raumgrößen als vergleichsweise komfortabel anzusprechen sind,3146 erwiesen sich als überaus langlebig und
dauerhaft nutzbar. Die Krisenzeiten des 3. Jahrhunderts scheinen zumindest an der Bausubstanz spurlos
vorübergegangen zu sein. Diese Stabilität äußert sich in weiterer Folge darin, dass mindestens bis zum Ende
des 4. Jahrhunderts, also über einen Zeitraum von ca. 200 Jahren – abgesehen von ergänzenden und restau-
ratorischen Baumaßnahmen –, die Gebäude am Judenplatz Bestand hatten. Diese 200 Jahre stehen allerdings
im Spannungsfeld zwischen der lokalen Ereignisgeschichte und den politischen Umwälzungen innerhalb des
gesamten römischen Reiches. Bis zu einem gewissen Grad kann die archäologische Auswertung für diese
Periode tatsächlich wirksame Beiträge liefern, um entsprechende Theorien zu verfestigen oder gar neue
Facetten hinzuzufügen. Die Lage der Kasernen am Judenplatz im rückwärtigen, der Donau abgewandten Teil
des Legionslagers bringt allerdings mit sich, dass zum bisher hauptsächlich indirekt erschlossenen Hangrutsch,
von dem die praetentura des Lagers massiv betroffen war, archäologisch gesehen die Grabungen am Juden-
platz keine weiteren Indizien liefern konnten. Dieses Ereignis scheint, zumindest die Baustrukturen betreffend,
an den Kasernen vom Judenplatz spurlos vorübergegangen zu sein.
Hingegen liefern die Grabungsergebnisse vom Judenplatz für ein weiteres lokalhistorisches Ereignis erstmals
Diskussionsstoff. Es handelt sich dabei um ein in der Fachliteratur inzwischen ausführlich behandeltes Erdbe-
ben während der Mitte des 4. Jahrhunderts n. Chr. im Raum Carnuntum.3147 Während am Ende der Periode 4
(Mitte 4. Jahrhundert) für Carnuntum gehäuft auftretende, charakteristische Zerstörungsbefunde wie Sturz-
mauern, Dachziegelverstürze und Ziegelschuttlagen in Kombination mit seismologischen Daten die Existenz
dieses Erdbebens mit hoher Wahrscheinlichkeit annehmen lassen, stellt sich die Befundsituation in Vindobona
für den vergleichbaren Zeitraum etwas anders dar. Am Judenplatz ist evident, dass vor Phase 5 zumindest
Gebäude B massive Zerstörungen erfuhr, welche sogar die Steinsockel der tragenden Mauerzüge (vgl. Bef.-Nr.
12 und 8856) soweit in Mitleidenschaft gezogen haben, dass in der darauf folgenden Phase 5 die betroffenen
Stellen mit Ziegelbruch in Mörtelbindung bzw. mit Lehmziegeln in Mörtelbindung wiederhergestellt werden
mussten. Dass diese Beschädigungen durch ein Erdbeben verursacht wurden, ist wohl nur eine von mehreren
Möglichkeiten, in Kombination mit den Befunden von Carnuntum aber ein wesentlicher Beitrag zu der
Fragestellung.3148

Die politisch-militärisch motivierten Strukturveränderungen innerhalb des Legionslagers Vindobona betref-
fend, sind es drei Baumaßnahmen, die ab dem Ende des 3. Jahrhunderts spätrömische Entwicklungen trans-
parent machen können:
– der Einbau von Korridoren in die Vorräume der Kasernen der vierten Bauphase,
– der Einbau von Kanalheizungsanlagen in Phase 4 und 5,
– die Einrichtung von Werkstätten mit diversen Feuerstellen in Phase 4 und 5.
Die Truppenunterkünfte mit Korridorgliederung hat zuletzt Raimund Kastler ausführlich behandelt.3149 Es
handelt sich dabei um rein militärische Baumaßnahmen, die als typisch für das 3. Jahrhundert n. Chr. anzu-
sehen sind. Sie bezeugen, dass zu Beginn der vierten Bauphase, der nicht nur aufgrund der Datierung der
Korridoreinbauten, sondern auch nach Aussage des Fundmaterials wohl in tetrarchische Zeit gesetzt werden

3146 M. Mackensen spricht bezüglich des Platzbedarfs von einem eher niedrigen durchschnittlichen Wert von 3 m2 für jeden Legionssolda-
ten. Da die Kontubernien vom Judenplatz eine Größe von etwa 36 m2 aufweisen, hätten die angenommenen acht milites pro
contubernium jeweils 4,5 m2 zur Verfügung. Ein Wert, der jenem des großzügig angelegten Legionslagers von Lambaesis entspricht;
vgl. M. Mackensen, Mannschaftsunterkünfte und Organisation einer severischen Legionsvexillation im tripolitanischen Kastell
Gholaia/Bu Njem (Libyen). Germania 86/1, 2008, 300 f.

3147 Kandler 1989; K. Decker/G. Gangl/M. Kandler, The Earthquake of Carnuntum in the Fourth Century A.D. – Archeological Results,
Seismologic Scenario and Seismotectonic Implications for the Vienna Basin Fault, Austria. Journal of Seismology 10, 2006, 479–495;
Gugl/Kastler 2007, 457–461.

3148 Vgl. die für das Jahr 358 bei Ammianus Marcellinus belegten Erdbeben in Kleinasien und Makedonien und die eindrucksvolle
Beschreibung der Zerstörung von Nicomedia; Amm. XVII 7.

3149 Kastler 2002; Gugl/Kastler 2007, 85–92 Taf. 1–8.
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kann, die Integration der Zivilbevölkerung innerhalb der alten Lagerstrukturen noch nicht vorgesehen war.3150

Auch wenn mobile Eingreiftruppen im Hinterland bereits seit Gallienus zu diversen Anlässen installiert
worden waren, so ist die Teilung der römischen Armee in comitatenses und den fix an den Grenzen statio-
nierten limitanei bzw. ripenses erst im Jahr 311 nachzuweisen.3151 Erst diese hatte auch in Vindobona eine
Truppenreduktion zur Folge, welche die Ansiedlung der zuvor außerhalb des Lagers lebenden Bevölkerung
ermöglichte.3152 Dieser Vorgang wird wohl im Lauf der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts in Gang gesetzt
worden sein und ist damit vergleichsweise früher anzusetzen als im Legionslager Carnuntum, wo erst in der
zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts mit Zivilbevölkerung aus den nun aufgelassenen canabae legionis inner-
halb der Lagermauern zu rechnen ist.3153 Die Absiedlung der canabae legionis, welche durch die Forschungen
von Michaela Kronberger anhand der Chronologie der spätrömischen Gräberfelder im Bereich der ehemaligen
Lagervorstadt nachvollzogen werden kann, steht mit den Ergebnissen der Ausgrabungen am Judenplatz in
unmittelbarer Beziehung. Der Prozess Friedhöfe in aufgelassenen canabae-Gebieten einzurichten, beginnt im
letzten Drittel des 3. Jahrhunderts und war in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts mehr oder weniger
abgeschlossen.3154 Im Gegenzug scheint die Überlassung bestimmter Gebäude zur zivilen Nutzung innerhalb
des Legionslagers ein kontinuierlicher Prozess zu sein, der am Judenplatz, wie bereits oben angeführt, noch
vor der Mitte des 4. Jahrhunderts beginnt. Indikatoren dafür sind vonseiten des Fundmaterials Frauenschmuck
wie Armreifen und Haarnadeln oder auch die in Phase 6 anzutreffenden dislozierten Säuglingsbestattun-
gen.3155 Der Einbau von Kanalheizungen3156 und die Einrichtung von Werkstätten in den alten Kasernen-
bauten am Judenplatz sind Vorgänge, die nicht unmittelbar mit dem Zuzug ziviler Bevölkerung zu verknüpfen
sind, als Merkmale für die Auflösung der Mannschaftsunterkünfte sind sie aber allemal heranzuziehen. Das
heißt, die Ergebnisse der Grabungen bestätigen die Transformationen des 4. Jahrhunderts vom militärisch
strukturierten mittelkaiserzeitlichen Legionslager hin zur Festungsstadt mit zivilen Bewohnern und Militärbe-
satzung,3157 beginnend spätestens am Ende der vierten Bauphase und abgeschlossen in Phase 5. Die stetig sich
wiederholenden Überfälle durch Markomannen und Quaden sind wohl Hauptgrund für diese Umwandlungs-
prozesse.3158 Vindobona präsentiert sich in dieser Periode als stark befestigte Stadt, die nur noch auf dem
Areal des alten Legionslagers eine geschlossene, sehr dicht bebaute Siedlungsstruktur aufweist,3159 ohne dass
allerdings beim derzeitigen Forschungsstand militärische von zivilen Bauten räumlich eindeutig getrennt
werden könnten. Diese Stadtanlage wurde – wahrscheinlich im Zuge des valentinianischen Festungsbaupro-
gramms – mit einem bis zu 3 m breiten Mauerring umgeben, der Erdwall im Inneren wurde schon zuvor
großteils abgetragen und durch diverse Anbauten ersetzt.3160 Außerhalb der Mauern erstreckten sich Friedhöfe

3150 R. Kastler setzt die Korridorgliederung in den Kasernenbauten mit den sog. chalets in Britannien gleich, die bereits in der 1. Hälfte des
3. Jh. als Kasernentyp in verschiedenen Varianten auftreten: vgl. Gugl/Kastler 2007, 88; zuletzt N. Hodgson, The Roman Fort at
Wallsend (Segedunum). Excavations in 1997–8 (Newcastle 2003) 115–118.

3151 R. Scharf, Die diocletianisch-constantinischen Reformen. In: Imperium Romanum. Römer, Christen, Alamannen – Die Spätantike am
Oberrhein. Ausstellungskat. Landesausstellung Karlsruhe 2005/2006 (Stuttgart 2005) 73. Um 300 dürfte noch die mittelkaiserzeitliche
Sollstärke von 6.000 Soldaten für die Legionen gegolten haben: vgl. K. H. Dietz, Cohortes, ripae, pedaturae. Zur Entwicklung der
Grenzlegionen in der Spätantike. In: K. H. Dietz/D. Hennig/H. Kaletsch (Hrsg.), Klassisches Altertum, Spätantike und frühes
Christentum. Festschr. A. Lippold (Würzburg 1993) 301 Anm. 87; Gugl/Kastler 2007, 469. Die Bezeichnungen ripenses und limitanei
sind aber erst ab 325 bzw. 363 n. Chr. belegt: vgl. A. Demandt, Militia Armata. In: A. Demandt/J. Engemann (Hrsg.), Konstantin der
Große. Ausstellungskat. Trier (Mainz 2007) 141; siehe auch zusammenfassend T. Coello, Unit Sizes in the Late Roman Army. BAR
Internat. Ser. 645 (Oxford 1996) 14–17.

3152 Allerdings war zum Beispiel das um 300 n. Chr. angelegte Legionslager von El-Lejjun mit seinem 4,7 ha großen Grundriss bereits für
eine reduzierte Besatzung vorgesehen. Die jeweiligen Truppenreduktionen dürften daher wohl regional verschieden abgelaufen sein;
zu El-Lejjun vgl. D. Kennedy, The Roman Army in Jordan (London 2000) 146–150.

3153 Gugl/Kastler 2007, 470 f.
3154 Kronberger 2005, 207.
3155 P. Bidwell, Later Roman Barracks in Britain. In: V. A. Maxfield/M. J. Dobson (ed.), Roman Frontier Studies 1989. Proc. XVth Internat.

Congress of Roman Frontier Studies (Exeter 1991) 12 ff.
3156 T-förmige Fußbodenheizungen sind in Carnuntum im Gegensatz zu den Gebäuden am Judenplatz (vgl. HZ1 und HZ2 in Phase 4) erst

in Periode 5 (entspricht der Phase 5 am Judenplatz) nachweisbar: vgl. Gugl/Kastler 2007, 91.
3157 Vgl. Dietz/Fischer 1996, 199 f.
3158 Vgl. unter anderem Ammianus Marcellinus (Amm. XVII 12), der über in Pannonien und Mösien eindringende Sarmaten und Quaden

ausführlich berichtet.
3159 Die konsequentere Platznutzung im 4. Jh. ist nicht nur durch die Gebäude entlang der Umfassungsmauer, sondern auch durch die

Verbauung der Portiken oder von Straßenabschnitten durch die Grabungen am Judenplatz (vgl. Phase 4–5, Räume P1/2-B und P1-C)
und Am Hof 10 belegt (Mosser 2009, 195–198 Abb. 1–2; GC: 2008_02, Schnitt 6).

3160 Vgl. Mosser 2009, 198–200 (GC: 2008_02, Schnitt 1 und 7); Mosser 2010.
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in Form von Ziegelplatten- und Steinkistengräbern oder einfachen Erdbestattungen.3161 In dieser städtischen
Struktur ist nachweislich ein Teil der Bevölkerung germanischer Herkunft bzw. dürfte eine langsame Akkul-
turation der römischen und der spätsuebischen Kultur stattgefunden haben. Letzterer ist aus dem Fundmaterial
vom Judenplatz wohl die handgeformte Keramik zuzuweisen, wie auch charakteristisches Fundmaterial aus
den Grabungen am Wildpretmarkt (Kasernen der ersten Kohorte) und Am Hof (Kaserne/fabrica) sowie vom
spätrömischen Gräberfeld am Neuen Markt explizit als germanisch ausgewiesen ist.3162 Dies schließt aller-
dings nicht aus, dass dieser Personenkreis nicht auch dieselben Produkte wie Horreumware, eingeglättete oder
glasierte Keramik verwendete wie der übrige Teil der spätrömischen Bevölkerung. Über die Keramik vom
Judenplatz, aber auch aus anderen vergleichbaren Wiener Fundkomplexen, ist für diese Zeit ein regionaler
Handel mit Ostnoricum, im Speziellen mit dem Gebiet von Mautern bzw. dem Dunkelsteiner Wald, zu
diagnostizieren.3163 Auch der Import afrikanischer Red Slip Ware – bis zum Beginn des 5. Jahrhunderts
nachweisbar – entspricht in seinem am Judenplatz festgestellten Umfang der Verbreitung in den Provinzen
Raetia I, Noricum ripense und Pannonia I.3164 Den intakten spätantiken Fernhandel belegen dazu zwei in
Vindobona gefundene Amphoren vom Typ „Spatheion“. Deren Produktion erfolgte vom 4. bis zum 6. Jahr-
hundert in Nordafrika und Spanien.3165

Das Ende dieser jahrzehntelang prosperierenden Gesellschaft zeigt sich archäologisch besonders eindrucksvoll
in Form mächtiger Verfalls- und Schutthorizonte mit umgestürzten Lehmziegelmauern und Dachziegelbruchla-
gen, verteilt über die gesamte Grabungsfläche am Ende der fünften Bauphase. Dass dies kein abruptes Auf-
geben und Verlassen des Standortes Vindobona bedeutete, zeigen zwischenzeitliche Planiermaßnahmen und
schließlich temporäre und auf bestimmte Räumlichkeiten beschränkte Instandsetzungen und Wiederbesiede-
lungsmaßnahmen der Phasen 6A bis 6C. Es ist nur folgerichtig diesen archäologischen Befund als Konsequenz
der sog. hunnischen Westexpansion mit der Zerstörung des Ostgotenreiches im nördlichen Schwarzmeergebiet
375/376 und der darauf einsetzenden Ausbreitung der ostgermanischen und hunnischen Kultur nach Westen
zumindest indirekt in Verbindung zu bringen.3166 Die unmittelbaren Ursachen, die für die Auflösung organi-
sierter Gesellschaftsstrukturen am Standort Vindobona ausschlaggebend waren, sind nicht bekannt. Offen-
sichtlich ist nur, dass die Festung nicht mehr ausreichend versorgt werden konnte bzw. das Umland sich unter
„feindlicher“ Kontrolle befand, wodurch ein Abzug unumgänglich wurde. Für den Beginn des 5. Jahrhunderts
charakteristische, wechselnde politische Verhältnisse führten in der Folge dazu, dass bestimmte Bevölkerungs-
gruppen das Areal des Legionslagers kurzfristig wieder in Besitz nahmen und ihren Bedürfnissen entsprechend
adaptierten (vgl. Phase 6A–6C).
Die Datierungsrahmen diverser Keramik-, Glas- und Metallobjekte aus den Fundkomplexen der Phase 6
reichen oft nicht näher bestimmbar ins 5. Jahrhundert hinein. Einen stratigraphisch klar definierten Komplex
mit eindeutig der Mitte des 5. Jahrhunderts zuzuordnendem Material konnten die Grabungen nicht hervor-
bringen. Jüngeres Fundmaterial wie der merowingerzeitliche Glasperlenanhänger aus dem 6. Jahrhundert hat
bedauerlicherweise nur Streufundcharakter und ist keinem Siedlungshorizont zuweisbar.3167 Dies bedeutet,
dass die von Marianne Pollak formulierte Aussage, dass im jüngsten spätantiken Fundkomplex am Wildpret-
markt, in Wien 1, die charakteristischen Formen und Tonqualitäten der Keramik des mittleren Drittels des 5.
Jahrhunderts nicht mehr nachzuweisen sind, auch für den Judenplatz Gültigkeit hat.3168 Somit ist es beim
derzeitigen Forschungsstand weiterhin legitim das Ende der Besiedlung des Legionslagerareals von Vindobona
mit der Übernahme Pannoniens durch die Hunnen spätestens ab dem Jahr 433 in Verbindung zu bringen.3169

3161 Kronberger 2005.
3162 Zusammenfassend: Mosser 2003, 374 f.; Mosser 2005b, 169–173; Kronberger 2005, 162–164. – Spiegelgasse/Plankengasse (GC:

1913_12): M. Kronberger/M. Mosser, Ein spätrömisches Gräberfeld von Vindobona: Neuer Markt und Umgebung. FWien 4, 2001,
187–189. – Wildpretmarkt 8–10 (GC: 1983_01): Pollak 1992, 125 f. 156 Taf. 13. – Am Hof 7–8 (GC: 2007_03): Jandl/Mosser 2008,
18 f. 21 Abb. 18; 29.

3163 Gassner et al. 2000, 331 f.; Groh/Sedlmayer 2002, 198–200.
3164 Hayes 50A, 53A, 59A, 59B, 61 und 73; vgl. Ladstätter 2007, 254 f.
3165 Bezeczky 2005, 66 Kat. Nr. 105–106 Taf. 15 (FO: Wien 1, Freyung; GC: 1987_02 bzw. Streufund).
3166 V. Bierbrauer, Ostgermanen im mittleren und unteren Donauraum. Die hunnische Herrschaft. In: Attila und die Hunnen. Ausstellungs-

kat. Speyer (Stuttgart 2007) 97–103.
3167 Vgl. Tarcsay 2006.
3168 Pollak 1992, 126; nach der Gliederung bei Pollak 1993.
3169 Vgl. Soproni 1985, 80 f. 105 f.; B. Anke, Zur hunnischen Geschichte nach 375. In: Attila und die Hunnen. Ausstellungskat. Speyer

(Stuttgart 2007) 42–44.
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Anhang

Anhang 1: Konkordanztabelle (Befund – Fundkomplex).

Bef.-Nr. FK FK Bef.-Nr.
14 495 1 143
67 417 2 10319

75 506 3 3437
79 416 4 2484
80 321 5 4111
88 391 6 4081

112 552 7 359
113 428 8 3602
121 267 9 9781
122 146 10 10315

129 429 11 10314
143 1 12 9545
146 124 13 9408
184 545 14 9877

201 389 15 3458
208 145 16 8304
230 418 17 3123

243 316 18 3494
245 315 19 3392
247 53 20 9862
250 390 21 3402

284 584 22 4037
285 564 23 4065
287 557 24 3460
294 575 25 3469

318 431 26 3471
333 487 27 3477
345 128 28 3479
351 125 29 3481

356 374 30 3521
359 7 31 10036
365 415 32 3504
372 443 33 8129

427 278 34 2798
429 436 35 3178
430 437 36 3405
505 465 37 8122

559 338 38 3502
709 337 39 3492
730 105 40 9704

731 435 41 9665
732 185 42 9586
768 197 43 9138
827 476 44 9332

966 458 45 9331
1378 372 46 9137
1425 454 47 9026
1427 452 48 9180

1661 407 49 9465
1754 413 50 3441
1756 512 51 2482
1788 411 52 3810

1791 403 53 247
1808 384 54 3999
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Bef.-Nr. FK FK Bef.-Nr.
1809 410 55 4117

1811 404 56 4078
1844 573 57 4072
1850 546 58 3398
1862 401 59 3657

1876 412 60 3461
1877 402 61 3411
1878 400 62 3465
1880 319 63 3489

1881 399 64 3467
1890 406 65 3484
1922 560 66 10039
1923 579 67 10278

1928 186 68 8997
2079 555 69 9070
2081 569 70 9069
2085 576 71 9067

2095 463 72 9079
2113 513 73 8999
2160 230 74 4010

2163 493 75 4053
2165 566 76 8957
2166 414 77 9134
2170 408 78 9135

2173 409 79 3416
2235 574 80 2524
2265 258 81 2416
2278 173 82 8993

2292 473 83 8994
2294 523 84 3412
2295 520 85 4000
2297 405 86 8882

2315 392 87 10080
2329 397 88 9801
2330 285 89 8562
2332 380 90 3861

2333 393 91 3892
2362 202 92 9883
2363 108 93 9965
2365 281 94 3812

2395 191 95 9993
2398 355 96 10034
2400 244 97 9787

2401 376 98 3808
2403 379 99 3941
2416 81 100 4075
2427 565 101 8847

2428 563 102 9992
2444 521 103 9953
2445 531 104 8100
2477 317 105 730

2478 383 106 3361
2482 51 107 8809
2484 4 108 2363
2524 80 109 3858

2552 192 110 8802
2557 210 111 3507
2560 257 112 3422
2562 218 113 3423

2563 217 114 9815
2564 249 115 8808
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Bef.-Nr. FK FK Bef.-Nr.
2565 225 116 9323

2608 172 117 10136
2643 448 118 10048
2644 333 119 10248
2648 446 120 10251

2650 214 121 3418
2651 198 122 9768
2718 252 123 9763
2719 171 124 146

2753 396 125 351
2767 394 126 3761
2769 519 127 4011
2771 445 128 345

2798 34 129 9534
2799 190 130 3620
2802 221 131 8420
2806 211 132 8856

2807 209 133 9211
2816 453 134 9210
2826 241 135 9153

2833 395 136 9151
2836 449 137 8806
2837 240 138 9050
2838 475 139 3109

2840 474 140 3349
2841 472 141 3343
2862 554 142 8564
2890 388 143 4052

2892 282 144 10007
2896 339 145 208
2899 447 146 122
2900 444 147 9735

2907 451 148 9800
2924 208 149 9731
3019 496 150 8371
3020 501 151 9295

3021 530 152 9794
3023 548 153 9760
3024 550 154 3809
3046 288 155 3752

3087 233 156 3750
3089 187 157 3716
3093 160 158 8125

3097 481 159 9629
3098 480 160 3093
3099 479 161 3857
3100 326 162 3855

3101 426 163 3856
3104 484 164 8563
3107 195 165 3837
3109 139 166 3654

3123 17 167 9996
3177 234 168 9044
3178 35 169 8375
3343 141 170 9297

3345 381 171 2719
3349 140 172 2608
3361 106 173 2278
3371 553 174 10031

3374 193 175 9999
3392 19 176 9998
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Bef.-Nr. FK FK Bef.-Nr.
3398 58 177 8877

3402 21 178 9622
3405 36 179 8968
3411 61 180 8895
3412 84 181 9897

3416 79 182 9737
3418 121 183 9995
3422 112 184 9747
3423 113 185 732

3426 561 186 1928
3437 3 187 3089
3441 50 188 10051
3458 15 189 9743

3460 24 190 2799
3461 60 191 2395
3465 62 192 2552
3467 64 193 3374

3469 25 194 3756
3471 26 195 3107
3477 27 196 9932

3479 28 197 768
3481 29 198 2651
3484 65 199 9193
3489 63 200 9937

3492 39 201 3841
3494 18 202 2362
3502 38 203 3803
3504 32 204 8510

3507 111 205 3781
3521 30 206 3759
3602 8 207 9155
3617 535 208 2924

3620 130 209 2807
3625 322 210 2557
3627 539 211 2806
3628 537 212 9199

3630 538 213 8480
3631 542 214 2650
3632 541 215 8858
3633 540 216 4012

3634 536 217 2563
3635 544 218 2562
3637 543 219 3757

3640 387 220 4016
3641 340 221 2802
3644 471 222 8839
3654 166 223 8742

3655 464 224 8744
3657 59 225 2565
3709 386 226 9066
3713 532 227 9063

3714 534 228 9065
3715 533 229 9041
3716 157 230 2160
3728 514 231 8869

3735 300 232 8964
3737 385 233 3087
3749 477 234 3177
3750 156 235 9158

3752 155 236 9239
3756 194 237 9820
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Bef.-Nr. FK FK Bef.-Nr.
3757 219 238 3974

3759 206 239 4004
3760 507 240 2837
3761 126 241 2826
3766 483 242 9928

3769 492 243 10200
3773 341 244 2400
3781 205 245 4074
3786 525 246 8109

3789 524 247 3897
3794 527 248 3798
3795 549 249 2564
3798 248 250 3964

3799 280 251 4032
3803 203 252 2718
3807 526 253 8874
3808 98 254 8857

3809 154 255 9618
3810 52 256 9530
3812 94 257 2560

3816 286 258 2265
3827 551 259 9250
3837 165 260 3972
3841 201 261 9154

3855 162 262 9045
3856 163 263 9146
3857 161 264 9147
3858 109 265 9047

3861 90 266 8821
3874 420 267 121
3882 488 268 8544
3883 491 269 8483

3885 489 270 10133
3889 505 271 10027
3892 91 272 10028
3897 247 273 10026

3899 486 274 9990
3900 485 275 9918
3901 419 276 9946
3908 289 277 8651

3910 343 278 427
3919 427 279 8081
3921 378 280 3799

3940 305 281 2365
3941 99 282 2892
3942 344 283 9317
3947 290 284 9525

3961 351 285 2330
3964 250 286 3816
3966 350 287 9255
3972 260 288 3046

3974 238 289 3908
3976 323 290 3947
3999 54 291 8110
4000 85 292 8649

4004 239 293 9607
4010 74 294 9374
4011 127 295 9292
4012 216 296 9520

4016 220 297 9911
4032 251 298 9936

Anhang – Anhang 1: Konkordanztabelle (Befund – Fundkomplex) 989

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Bef.-Nr. FK FK Bef.-Nr.
4037 22 299 9734

4052 143 300 3735
4053 75 301 8743
4065 23 302 8741
4072 57 303 9049

4074 245 304 9710
4075 100 305 3940
4078 56 306 8435
4081 6 307 9196

4111 5 308 8661
4117 55 309 9627
8016 455 310 9628
8018 490 311 9104

8027 469 312 9109
8081 279 313 8753
8094 577 314 8561
8096 568 315 245

8100 104 316 243
8109 246 317 2477
8110 291 318 8875

8112 578 319 1880
8122 37 320 9242
8123 457 321 80
8125 158 322 3625

8129 33 323 3976
8209 547 324 8970
8268 582 325 9119
8304 16 326 3100

8306 581 327 8392
8348 434 328 8443
8349 433 329 9913
8351 456 330 9669

8352 494 331 9668
8371 150 332 9027
8375 169 333 2644
8381 422 334 8654

8382 529 335 8904
8385 556 336 9844
8388 515 337 709
8391 509 338 559

8392 327 339 2896
8395 430 340 3641
8396 522 341 3773

8420 131 342 9244
8435 306 343 3910
8439 528 344 3942
8443 328 345 9248

8446 470 346 9905
8447 450 347 10010
8453 508 348 9680
8476 466 349 9632

8480 213 350 3966
8483 269 351 3961
8497 482 352 10015
8507 375 353 10014

8510 204 354 9846
8543 571 355 2398
8544 268 356 9914
8561 314 357 9602

8562 89 358 10132
8563 164 359 8905
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Bef.-Nr. FK FK Bef.-Nr.
8564 142 360 8906

8567 567 361 9611
8568 421 362 9634
8569 366 363 9098
8608 368 364 9413

8616 468 365 8921
8617 467 366 8569
8649 292 367 8801
8651 277 368 8608

8654 334 369 8719
8661 308 370 8689
8689 370 371 9603
8691 442 372 1378

8719 369 373 9251
8741 302 374 356
8742 223 375 8507
8743 301 376 2401

8744 224 377 9674
8753 313 378 3921
8801 367 379 2403

8802 110 380 2332
8806 137 381 3345
8808 115 382 9191
8809 107 383 2478

8810 510 384 1808
8812 562 385 3737
8815 558 386 3709
8816 517 387 3640

8818 424 388 2890
8821 266 389 201
8822 570 390 250
8839 222 391 88

8846 516 392 2315
8847 101 393 2333
8856 132 394 2767
8857 254 395 2833

8858 215 396 2753
8869 231 397 2329
8874 253 398 8888
8875 318 399 1881

8877 177 400 1878
8882 86 401 1862
8888 398 402 1877

8895 180 403 1791
8901 559 404 1811
8904 335 405 2297
8905 359 406 1890

8906 360 407 1661
8921 365 408 2170
8957 76 409 2173
8964 232 410 1809

8966 425 411 1788
8968 179 412 1876
8970 324 413 1754
8975 504 414 2166

8993 82 415 365
8994 83 416 79
8997 68 417 67
8999 73 418 230

9023 503 419 3901
9026 47 420 3874

Anhang – Anhang 1: Konkordanztabelle (Befund – Fundkomplex) 991

M. Mosser et al., Die römischen Kasernen im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in den Jahren 1995–1998. MSW 5 (Wien 2010). –
Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



Bef.-Nr. FK FK Bef.-Nr.
9027 332 421 8568

9041 229 422 8381
9044 168 423 9770
9045 262 424 8818
9047 265 425 8966

9049 303 426 3101
9050 138 427 3919
9063 227 428 113
9065 228 429 129

9066 226 430 8395
9067 71 431 318
9069 70 432 9373
9070 69 433 8349

9079 72 434 8348
9098 363 435 731
9104 311 436 429
9109 312 437 430

9116 502 438 9988
9119 325 439 9947
9134 77 440 9949

9135 78 441 9950
9137 46 442 8691
9138 43 443 372
9146 263 444 2900

9147 264 445 2771
9151 136 446 2648
9153 135 447 2899
9154 261 448 2643

9155 207 449 2836
9158 235 450 8447
9180 48 451 2907
9182 572 452 1427

9188 580 453 2816
9190 583 454 1425
9191 382 455 8016
9193 199 456 8351

9196 307 457 8123
9199 212 458 966
9210 134 459 9604
9211 133 460 9939

9239 236 461 9940
9242 320 462 9849
9244 342 463 2095

9248 345 464 3655
9250 259 465 505
9251 373 466 8476
9255 287 467 8617

9292 295 468 8616
9295 151 469 8027
9297 170 470 8446
9317 283 471 3644

9323 116 472 2841
9331 45 473 2292
9332 44 474 2840
9371 518 475 2838

9372 511 476 827
9373 432 477 3749
9374 294 478 9601
9375 498 479 3099

9377 500 480 3098
9408 13 481 3097
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Bef.-Nr. FK FK Bef.-Nr.
9413 364 482 8497

9465 49 483 3766
9520 296 484 3104
9525 284 485 3900
9530 256 486 3899

9534 129 487 333
9545 12 488 3882
9586 42 489 3885
9601 478 490 8018

9602 357 491 3883
9603 371 492 3769
9604 459 493 2163
9607 293 494 8352

9609 499 495 14
9611 361 496 3019
9618 255 497 9679
9622 178 498 9375

9627 309 499 9609
9628 310 500 9377
9629 159 501 3020

9632 349 502 9116
9634 362 503 9023
9665 41 504 8975
9668 331 505 3889

9669 330 506 75
9674 377 507 3760
9679 497 508 8453
9680 348 509 8391

9704 40 510 8810
9710 304 511 9372
9731 149 512 1756
9734 299 513 2113

9735 147 514 3728
9737 182 515 8388
9743 189 516 8846
9747 184 517 8816

9760 153 518 9371
9763 123 519 2769
9768 122 520 2295
9770 423 521 2444

9781 9 522 8396
9787 97 523 2294
9794 152 524 3789

9800 148 525 3786
9801 88 526 3807
9815 114 527 3794
9820 237 528 8439

9844 336 529 8382
9846 354 530 3021
9849 462 531 2445
9862 20 532 3713

9877 14 533 3715
9883 92 534 3714
9897 181 535 3617
9905 346 536 3634

9911 297 537 3628
9913 329 538 3630
9914 356 539 3627
9918 275 540 3633

9928 242 541 3632
9932 196 542 3631
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Bef.-Nr. FK FK Bef.-Nr.
9936 298 543 3637

9937 200 544 3635
9939 460 545 184
9940 461 546 1850
9946 276 547 8209

9947 439 548 3023
9949 440 549 3795
9950 441 550 3024
9953 103 551 3827

9965 93 552 112
9988 438 553 3371
9990 274 554 2862
9992 102 555 2079

9993 95 556 8385
9995 183 557 287
9996 167 558 8815
9998 176 559 8901

9999 175 560 1922
10007 144 561 3426
10010 347 562 8812

10014 353 563 2428
10015 352 564 285
10026 273 565 2427
10027 271 566 2165

10028 272 567 8567
10031 174 568 8096
10034 96 569 2081
10036 31 570 8822

10039 66 571 8543
10048 118 572 9182
10051 188 573 1844
10080 87 574 2235

10132 358 575 294
10133 270 576 2085
10136 117 577 8094
10200 243 578 8112

10248 119 579 1923
10251 120 580 9188
10278 67 581 8306
10314 11 582 8268

10315 10 583 9190
10319 2 584 284

Anhang 2: Konkordanztabelle zu den Tierresten (Fundnummer – Befundnummer).

Fnr. Bef.-Nr.
14 112
18 14
48 112

62 184
66 112
140 112
142 112

143 79
157 112
160 356
770 112

1164 112
1194 14
1234 2166
1260 1809
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Fnr. Bef.-Nr.
1273 112

1277 2173
1313 2295
1336 2292
1348 2170

1357 2896
1369 2365
1403 2329
1407 2401

1417 1879
1462 2428
1499 2477
1500 2562

1506 1850
1511 112
1525 112
1527 1850

1549 2166
1582 827
1596 2832

1598 2292
1600 1425
1605 2862
1606 2753

1611 2833
1625 112
1629 2896
1634 2265

1639 2771
1664 112
1674 3020
1675 3023

1676 3019
1687 3046
1693 2563
1726 3098

1733 3101
1738 3099
1779 3109
1797 2643

1807 3100
1815 2650
1832 2651

1840 112
1845 3416
1846 3405
1850 3423

1855 14
1863 3460
1873 3504
1914 2292

1916 2841
1918 3627
1934 505
1935 2292

1951 3709
1961 3625
2010 3654
2015 3657

2016 3827
2026 14
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Fnr. Bef.-Nr.
2043 3874

2061 3910
2062 3901
2068 3940
2071 3942

2073 3921
2075 3908
2079 3966
2084 3972

2137 8856
2862 8395
2866 8018
2879 8396

2901 8443
2903 8348
2904 8209
2910 8392

2913 8016
2915 827
2916 8453

2918 2292
2922 8306
2923 1425
2932 112

2937 8381
2938 8482
2943 8027
2952 8480

2953 112
2954 2896
2958 2643
2969 827

2978 2643
2982 2292
2987 8349
2991 8616

2992 8617
2996 8568
3003 505
3004 8476

3011 2896
3026 2362
3037 8743

3038 2896
3054 8654
3061 8812
3062 8753

3063 8801
3065 112
3077 2363
3079 8888

3080 8804
3084 112
3091 8888
3092 429

3099 9023
3103 8921
3105 731
3106 8975

3109 8846
3111 8661
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Fnr. Bef.-Nr.
3120 8877

3121 2644
3145 9023
3151 8882
3167 8970

3173 9047
3178 9096
3183 9119
3184 8691

3192 2363
3207 112
3210 112
3221 112

3224 9137
3237 8123
3238 9317
3239 9027

3240 8099
3242 112
3243 112

3249 9250
3260 9413
3263 9317
3264 9372

3272 9377
3283 9622
3294 9295
3305 9609

3307 9608
3310 9375
3311 9373
3312 9601

3320 8968
3322 8895
3324 9632
3326 9704

3328 9763
3339 9787
3341 8847
3348 9679

3351 9669
3360 372
3365 768

3372 8691
3382 9950
3383 9947
3403 731

3404 9990
3412 9193
3414 10014
3421 9849

3429 10010
3441 10015
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Abkürzungen
Abn. Abnützung
AF Architekturfragment
Anf. Anfang
As Asche
B Breite
BDA Bundesdenkmalamt Österreich
BDm Bodendurchmesser
Bef.-Nr. Befundnummer
Bes. Besonderheiten
Bez. Bezirk
BM British Museum, London
Br Bronze
BR botanischer Rest
BS Bodenstück
Bst Bodenstärke
ca. circa
cm Zentimeter
D Dicke
D. Drittel
Dep. Department
Dm Durchmesser
E. Ende
Erh./erh. Erhaltungszustand, erhalten
EP Erdprobe
ES Estrichprobe
F Farbe
FA-RZ Fundakten des Wien Museum Karlsplatz, Römerzeit
Fe Eisen
FK Fundkomplex
Fnr. Fundnummer
FO Fundort
FP Fundprotokolle des Wien Museum Karlsplatz
Fragm. Fragment
FS Feuerstelle, Ofen
FT Fundtagebücher des Wien Museum Karlsplatz; verfasst von J. Nowalski de Lilia und F. v. Kenner
FW Feinware
G Gruppenzuordnung (Glas)
GC Grabungscode
Gew Gewicht
GK Gebrauchskeramik
GL Glas
H Höhe
H. Hälfte
HK Holzkohle
HMW Historisches Museum der Stadt Wien – jetzt Wien Museum Karlsplatz (WM)
HO Holz
HS Henkelstück
HU Hüttenlehm
Inv.-Nr. Inventarnummer
JP 8 Haus Judenplatz Nr. 8
Ka Kalk
KE Keramik
KF Kleinfund
KGew Knochengewicht
KHM Wien Kunsthistorisches Museum Wien
kl. klein
Kl Kiesel
KNZ Knochenzahl
L Länge
LA Lampe
Le Lehm
Le-Z Lehmziegel
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M. Mitte
max. maximal
ME Metall
MES Metallstatuette
mind. mindestens
Mö Mörtel
MP Probe eines Mauermörtels
MS Muschel, Schnecke
MU Münze
N Nord, Norden
n. n. b. nicht näher bestimmbar
n. l. nach links
n. r. nach rechts
O Ost, Osten
Ofl. Oberfläche
OK Oberkante (in m über Wiener Null; Wiener Null = 156,68 m über Adria)
ox. oxidierend gebrannt
PGW Pannonische Glanztonware
Prov. Provinz
RDm Randdurchmesser
red. reduzierend gebrannt
rek. rekonstruiert
RS Randstück
S Süden
Sd Sand
SL Schlacke
SO Steinobjekt
St Stein
St. Struktur
Stfl Standfläche
Str Standring
SW Schreibwerkzeug
T Tiefe
TKN Tierknochen
TKO Tierknochenobjekt
TKS Tierknochenschnitzabfall
TS Terra Sigillata
UK Unterkante (in m über Wiener Null; Wiener Null = 156,68 m über Adria)
V. Viertel
VB Verwaltungsbezirk
Vf Verfüllung
VO Verwahrort
Vp Verputz
VP Verputzprobe
W West, Westen
WM Wandmalerei
WS Wandstück
Wst Wandstärke
Z Ziegel
ZG Ziegel
zw. zwischen
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Namenskürzel
A. H. Andreas Hansel
A. K. Annaba Kilfeather
B. M. Brendan MacGonagle
C. Ö. Christoph Öllerer
C. S. Christian Stradal
E. E. Eleni Eleftheriadou
E. P. Elisabeth Pichler
H. G. Herwig Griebler
H. H. Heidrun Helgert
H. K. Horst Kalser
H. M. Herbert Mauthner
I. B. Ina Bauer
I. G. Ingeborg Gaisbauer
J. K. Judith Keller
M. G. Maximilian Goriany
M. K. Martin Kerschbaumer
M. M. Martin Mosser
M. S. Martin Schmid
N. M. Natascha Mehler
N. P. Nikolaos Piperakis
P. M. Paul Mitchell
P. W. Paul Walder
S. P. Sylvia Palmberger
U. E. Ursula Eisenmenger
U. H. Ute Hofmeister
U. S. Ute Stipanits
W. CH. Werner Chmelar
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